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Drudfehler und Berbefferungen zu Afrika. 


S. 23. 3 v. o. lies hinter Gregor noh Laird. 

s 4 =: 20) = = = 10% 0° 15” flatt 300 0° 15”, 

se = = 23 = = = hinter 30% 47° 0" noch D.2. 

s T =: W= =: = &oma fatt Lomo. 

s zz: 11: =: =: MB. hatt S. Pr. 

s z = 11 = = z 110 33° 45” ftatt 250 33° 45”, 
⸗2v.u.⸗ 


CE ur —77— Dieſe Darſtellung des ar Stroms von Gentral:Afrifa bedarf nad Dr. 
Barths Entdefungen und den Erfahrungen bei der im 3. 1554 unternommenen britifhen Nigerer: 
pebition einer wefentlichen Ergänzung, indem man nun mit Beftimmtheit weiß, daß der Niger 
nädft dem — weſtlichen Quellſtrom, dem Dſcholiba (Joliba), noch einen zweiten großen öl: 


ift aber fein Lauf jept 85 d. M. aufwärts mit Sicherheit befannt und derfelbe wird unfehlbar 
in —— den lei 


S 3. 17 v. o. lies S. B. ftatt N. B. 

⸗ ::7 :: 2O. L. ſtatt N. B. 

⸗12 =: 38 = = = MWarraneidedhie ſtatt Warneidechſe. 

e 13 2236 = =: = Mofelefag ftatt Mofelafap. 

s 15 = 12 = =: = Individuen fatt Invlviduen. 

= 17 = 24 =: = = hinter Bornu noh Dar, Fur, Uadai. 

= 33 = 36 = = s Faudeni ſtatt Toudnini. 

z= x: = 37 =: - Ül Mräuän ftatt El Nraun. 

: 49 ⸗7v. u. = Duled ftatt Duted. 

s 49 = 25 v0. = 229 50° flatt 190 75°. 

s 50 = 2: : = 330 10° flatt 320 10, 

s 59 rechts 3. 23 v. o. lies 330 58° 15” O. 8. ſtatt 32° 1’ 5” O. 2, 

:e =» 3.30». o. lies 27% 4’ fatt 279 7”, 

⸗ ⸗ 36 = = =» 330 11° 45” ſtatt 330 31° 45”, 

⸗ = = 44 = = = 260 57° 45” ſtatt 200 57° 45°”, 

s 78 = 19 = = = 24% 5° 23” flatt 240 30”, 

s 79: 2». um = Dicebel Dyaab ſtatt Dichebel Dyad. 

» 92 redhts 3. 36 v. o. lies 51° 15° ftatt 50% 4’ 30”, 

: 933.53». o. lies 51% 4° 30” ſtatt 310 24° 34”, 

:s 9 = Ts: = hinter 139 117 27 M. B. lies noch 479 49° 6" O. 8. 
s 9 » 12». u. = 120 33° ftatt 149 33°, 

: WI » Avm.o. = Juni ftatt Juli. 

= 2: : 36: =: : gEW MB. fatt 190 I! M.B. 

: 102 « 5: =: . 560 12’ O. L. ſtatt 86% 12°, 

» 107 = 3». u. = nad anderen Angaben follen die Galla nicht allein ihre Sprache, fon- 
—* — ſich ſelbſt Illm'orma nennen, was Söhne der Männer oder Menſchenkinder 
edeute 

S. 112 3. 32 v. o. lies 560 35° 9” ſtatt 360 35’ 9”, 

« 19 = 7 =: = füdmweitlidhen flatt fünöftlichen. 

s 120 = 32 = = = 90 1’ 42” flatt 90 4°. 

» 123 rechts 3. 4 v. u. lies 99 17427 N.B. und 57912°0” O L. ſtatt 8057. M. B. 5708' 5” O. 8. 
: 124 3.41 v. o. lies Süd-Meiten ftatt Werten. 

» 125 = dv.u =: 295368. flatt 250 37’ S. B. 

: 127 = 18.0. = 440-4530 20° flatt 540-580, 

= 129 = 30 =: =: = 1730! MB. flatt 1 1’ N. B. 

s 135 =» 35 ss Doloffprahe ftatt Dalofiprace. 


Drudfebler und Verbefferungen zu Afrika. xı 


©. 142 3. 5 v. o, lies London hinter 2 Vol. 

= = = 23: ee = Kneiba flatt Knebia. 

» = #» 26: : «» Stormberge zweimal ſtatt Stromberge: 

= 153 = 16 = = . Dranje Rivierproving flatt Drange Rivierprovinz. Diefe Provinz 


if im 3. 1954 aufgegeben worben und an ihrer Stelle durd einen Vertrag mit dem britifchen 
Gouvernement ein — Staat, die Pa River: Republik entftanden, fo wie auch bas un: 


ter britiſchem Schuge ftehende Land der Balfutobetihuanen als ein unabhängiger Staat aner- 


fannt wurbe, 

©. 163 links 3. 17 v. o. lies Weſten ftatt Often. 

- 164 3. 14 v. u, lies Knudſen ftatt Kunpfen. 

= 160 = 13 = = = 370 7° 20” flatt 130 40°, 

s 170 = 22 = s = 290 33° ftatt 290 33”. 

= 2 = 24 =: = = 30° ftatt 30°. 

= 178 linfs 3. 19. v. u. lies ©. 2. ftatt N. B. 

: 182 3. 15 v. u. lies füplichen fatt fübäftlichen. 

:s 183 = 14». 0, = 160 25° 3° ftatt 160 35° 40” D.8. 

: 210 Iinfs 3. 25 v. o. lies 159 ftatt 259, 

= = vebhts 3.3 v. o. lies 150 24° D.8, flatt 240 51’ D.%. 

= 213 links 3. 29 v. o, lies 150 28° 45” flatt 150 5° 45”, 

;ı. es : 4 : : : Mahndi ftatt Dahubi. 

= 218 = = 6 = = = 230 51° 45” flatt 240 51’ 45”. 

:» 20 = = 2 = = = QAguastown ftatt Aquastown. 

«e 223 3. 28 v. o. lies öftlihen und nor döſtlichen ftatt weſtlichen und norbweftliden. 
= 2 229: =: = Dentila ftatt Brufo. 

=» 225 = 24 «e = © Dendonde ftatt Denbond. J 
-23112-⸗Blafares ſtatt Biadares. 


: 236. Die Franzoſen haben feit dem J. 1954 ihre Macht am Senegal ſehr ausgebreitet, 
indem fie nicht allein ihr altes Kort Podhor von neuem befegten, fondern aud das alte Dhiolofs 
reich Wallo oder Halo (S. 223) fih gang unterwarfen und es zu einer franzöflfhen Provinz 
machten, welche in die 4 Kreife Dagana, Richard Toll, Merinaghen und Sampfar getheilt wurde. 
©. 237 3. 29 v. o. lies Caillie ftatt Caille. 


s 2399» Ts: 30 9° 26” D.2. ftatt 30 53° 3’ O. 8. 

= 241 = 18 = = = weftlid ftatt örtlich. 

= 258 rechts 3. 41 v. o. lies 180 3 N. B. ftatt 150 37°. 

: 265: 1v.u =: 9PH5’D,R, ftatt 300 15’ 9.8, 

: 269 : 59.0 = Mil flatt Niger. 

= 270 = 3 = = = Binue flatt Benne. Auch heute it das Verhältniß des Schary zum 


Binue ad nicht genügend aufgeflärt. Wie es nad dem neueren bei den Gingeborenen eingezo: 
genen Nachrichten fcheint, ftehen beide Flüſſe in einer Art Verbindung, vielleicht in der Weile zu 
vr Jahreszeiten, wie der Senegal und Gambia. Dagegen ift es unzweifelhaft unrichtig, 
aß ber Binue der Hauptquelliirom des Schary fei, wie vermuthet wurbe. 

©. 270 3. 13 v. u. lies weſtlich ftatt ſüdlich. 

: 277 = 270.0. =: Malinfes ftatt Malinhes. 

z 292 rechts 3. 21 v. o. lies 23% 51’ 25” ftatt 230 5’ 3”. Statt Saccatü ift in neuerer Zeit 
Wurno zur Hauptftabt des Fellatahreichs geworben. R 

S. 292 y 25 v. o. lies 12% 0° 19" N. B., 260 59° 45” flatt 129 0° 9” N. B. 26° 20. 

= = vedhts 3. 14 v. u. fällt 12 St. fort und lies nordöſtlich ftatt nördlich. 

:e = 3.10». u. lies 10% 54° ftatt 540 25”, 

: 293 linfs 3. 18 v. u. lies hinter 280 noch 39°, 

z : 3.28» u. lies 11 IMDB. ſtatt 13 IA N. B. 

z 

—⸗ 


294 ⸗ :» Mau ſtatt Man. 


299 rechts 3. 3 v. u. und ©. 301 linfs 3. 7 v. o. Das Land Buſchi Heißt nach ben neueren 
Grmittelungen Bautſchi. 

S. 301 rechts 3. 17 v. u. lies Darribatamm ftatt Darribaftrom. 

⸗0⸗ ⸗3. 13 v. u. lies 230 12° 41” D.2. ſtatt 230 2 O. L. 

: 309 3. 22 v. o. lies 80 300 S. B. ſtatt 40 307 S. B. 

⸗325. Außer den 17 angeführten Ländern und Staaten find noch zu erwähnen: 

18) Die Oranje Rivier-Republif zwifchen dem 27° und 310 S. B., dann dem 429 40’ 
und 46° 30° 45” DR, weftlih und zum Theil auch nörbli vom Key Garip (Baal Rivier), ſüd— 
ih vom Nu Garip (Iwarte Nivier), öftli dur das Land ber Yafouto-Betfuanen begrenzt, 

t etwa 3200 O Meilen Größe und 15000 Ginwohner, wovon zwei Drittel europälichen Urs 
prungs, ber Reit Parbige, gr Betihuanen aus verfchiedenen Stämmen, theild Hottentotten, 
Kora (Korana) oder Griqua fein mögen. Die Oberflähe ericheint als ein gegen 5000 F. hohes 
Zafelland, das fih nah Weiten fenkt und es gehen auch in biefer Richtung dem Key Garip 


rechts 3. 2 v. u. lies 110 7° ftatt 149 7’, 
- 35». o. 
8» u = 119 ftatt 49, 
hi 


xu Drudfehler und Verbefjerungen zu Afrifa. 


bie Flüſſe des Landes, wie der Wilge-, Rhinofter:, Namahari:(Donkin), Bet (S. 149): und Mob: 
derfluß zu; doch liegen alle diefe Klüffe meift troden und führen nur periodiih Wafler. Im 
Ganzen ift der Boden fruchtbar; indem aber vielen Gegenden die nöthige Feuchtigkeit fehlt, 
fo ijt derfelbe doeh im Allgemeinen aud mehr zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet. Der 
Staat beficht aus 4 Diftricten, Caledon oder Smithfield, Bloemfonteyn, Wenburg und Hars 
ryſmith oder Baal:Rivier Diftrict. Bloemfontenn 29° 8 S. Br. 46° 47’ O. L. am Modderfl. 
Hauptitadt; 200 H. — Faureſmith aufblühender Ort mit anfehnlidem Kandel. — Harry: 
fm —8* Vreede Dom, Schlüſſel zu der nördlichen Paſſage über den Quathlamba (©. 124.) 
na atalien. 

19) Der Staat der Baffoutobetihuanen öftlih von den Drafenbergen, der ſüdlichen 
Fortfegung des Quathlamba, füdlih vom Nu Garip und dem Stodenftromsflufte, weitlih und 
nördlih von der Dranje Rivier-Republif begrenzt und gleich diefer theilweiie ein Tafelland, größ: 
tentheils aber und zwar befonders im Oſten gebirgig. Die Hauptgewäller des Staats find bie 
2 großen Quellftröme des Nu Garip, der Caledon oder Mogofara und der Stodenftromsiluf,. 
welche die ganze Länge des Etaats von Nordoft nah Südweſt durchziehen. Das Fand ift eine 
Art Monarhie unter einem erblihen Fürften; die zum Theil hriftlihe und civilifirte Bevölke— 
rung beſteht vorherrſchend aus Betfchuanen vom Stamme der Baffouto, dann auch aus Barolongs 
und anderen Heineren Betſchuanenſtämmen. Hauptitädte find: Morija, Thaba-Unſchu, 
Thaba:Boffiou (5. 164). 

20) Die Trans Baal:Republif, wie die Dranje Rivier:Republif von ausgewanberten 
Gapbauern holländifhen Urfprungs gegründet, r etwa zwifchen dem 224— 287 8,8. und dem 
449 30°—49,9 D.%. und wird im Dften vom Quathlamba, im Süden dur ben Wilge und 
den Key Garip, im Südweſten dur das Land der Batlapi, Barolong und Bauafegi, im Weiten 
durd den Moriqua, einen Zufluß des Limpopo, und den Limpope, im Norden endlich gleich: 
falls duch den Limpopo begrenzt, doch find die fpeciellen Grenzen noch ſehr unbeitimmt. Die 
Größe beträgt ungefähr 2500 O M. Das Gebiet des Staates bildet einen Theil des ſüdafri— 
kaniſchen Hochlandes, erhebt ih 5—7000 F. über den Meeresipiegel und beiteht im Weſentli— 
hen aus zur Viehzucht geeigneten Grasebenen; doh wird es aucd von mehreren dem Quath— 
lamba parallelen Sebirgszügen, den Waterbergen oder Muralgebirge und dann dem von Weit: 
nordweit nah Oſtſüdoſt laufenden Kafchangebirge oder den Magaliesbergen durchzogen, befonders 
ift es im Diten gebirgiger. Die meiften fließenden Gewäfler geben dem Uri oder Limpopo zu, 
einige wenige, wie bejonders der öftl. Elephantenfluß (Fihalala), nehmen ihren Lauf nah Diten 
und durchbrechen den Quathlamba. Die —— beſteht theils aus ausgewanderten Gap: 
bauern und deren Familien, theils auch aus verſchledenen Betihuanen: und Kaffernſtämmen. 
— Pottſchefſtrom oder Brijburg am Mooifluffe Hauptort des Landes: 6— 700 Einw. Orich— 
ftadt, in einem weiten frudtbaren, aber ungefunden Thale. 
©. 337 linfs 3, 31 v. o. lies Oſtſeite ſtatt Weſtſeite. 

: 349 3. 15 v. u. lies 650 15’ ftatt 670 15, 
:s 356 = 100.0. = 710 29° flatt 749 29°, 
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Afrique par le S. d’Anville. Paris 1749. 3 Bl. — Africa by A. Arrowsmith. 
London 1802. 4 Bl. Seitdem vielfach verbeffert und in neuen Auflagen erfchienen. — New 
general map of Africa, compiled from the most authentic accounts of travels both an- 
cient and modern by J. Wyld. London 1827. 6 Bl. — General map of Africa, shewing 
the recent discoveries by J.-Wyld. London 1830. 1Bl. — Carte physique et poli- 
tique de lAfrique par A. Bru&. Paris 1822. 1 Bl. — Carte de l’Afrique par Brue. 
Paris 1842. 4 Bl. — Karte von NAfrifa nach den neueften Entdeckungen und Anfichten von 
? Berghaus. Stuttgart 1826. 1 Bl. — General-Eharte von Afrika, gezeichnet von ©. 

iepert. Weimar 1850. 1 Bl. — Charte von Afrika, gez. v. G. Hed. Leipzig 1850. 1 DI. 
— Carte del’Afrique septentrionale par Jerome Segato. Florence 1830. 1 Bl. 


Bücher. 


P. I. Bruns, Neue foftematifche Gröbefchreibung von Afrifa. 6 Th. Nürnberg 1793 — 
9. 8.— N. C. Borhed, Neue Erobefchreibung von gan Afrika. 1. und 2. DBp. 1. Abth. 
Frankfurt 1789. 8. — 3. M. Hartmann, Erpbefchreibung u. Gefchichte von Afrifa. Ham: 
burg 1799. 8. — D. Dapper, Befchreibung von Afrifa. Amſterdam 1670. fol. — Leyden 
and Hugh Murray, Historical account of discoveries and travels in Africa. 2 Bbe. 


Edinburgh 1817. — Proceedings of the association for promoting the discovery etc. 
London 17%. 4. 2. nr 2 2b. London 1810. 8. — €. Ritter, allgemeine verglei- 
chende Geographie. 1. Theil. 2. Aufl. Berlin 1822. — Bollft. Handbuch der neueften Erb: 


beichreibung von Gaspari, Haffel u. f. w. Bd. XXI. und XXI. enthaltend: Bollftändigite 
und neuefte Erobefchr. von Afrifa von F. A. Udert. Weimar 1824 und 1825. 8. — UL: 
gemeine Erdkunde von Schüß. Bd. XI. und XII. enth.: Neueftes Gemälde von Afrifa und ben 
dazu gehörigen Jufeln von G. A. Wimmer Wien 1831. 8. — Jameson, James Wil- 
son and Hugh Murray, Narrative ol discovery and adventures in Africa from the ear- 
liest age to the present time. 3. Ausg. Edinburgh and London 1840. — C.A. Wal- 
kenaer, Recherches g&ographiques sur linterieur de l’Afrique septentrionale. Paris 
1821. 8. — D’Avezac, Etudes de göographie critique sur une partie de l’Afrique sep- 
tentrionale. Paris 1836 8. — J. Mac Queen, A geographical survey of Africa. Lon- 
don 1840. 8. mit 1 gröfien Gharte. — L’Univers. Histoire et description de tous les peu- 
les, de leurs religionsp”moeurs, coutumes etc. Paris 1848. 8. Enthält in 5 Bbn. das neuere 
frifa. — Pr. Hornemann, Tagebuch feiner Reife von Gairo nach Mourzud aus der deut: 
fchen Handſchrift defielben herausgegeben von C. König. Weimar, Mit 2 Charten. 1802. 8. — 
W. F. W. Owen, Narrative of voyages, to explore the shores of Africa, Arabia and 
Madagascar. 2 Vol. London 1833. 8. mit 6b. und Plänen. — Denham, Clapper- 
ton and Oudney, Narrative of travels and discoveries in Northern and Central Africa 
1822-1824. 2 Vol. London 1828. 4. mit 1 Ch. — Cailliaud, Voyage à Mero&, 
au Fleuve Blanc, au delä de Fazogl, dans le midi du royaume de Sennaar, & Syouah 
et dans 5 autres Oasis. 3 Vol. Paris 1824. 8. 1Bd. fol. mit Eh. und Kupf. — ® 8. 
Hemprih und E. G. Ehrenberg, maturgefch. Reife durch Norb-Afrifa und Weſt-Aſien. 
Berlin 1828. 4. mit 1 Ch. — Cap. Clapperton, Journal of a second expedition into 
Ihe interior of Africa. London 1829, 4. mit 1 Ch. — Richard and John Lander, 
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Journal of an expedition to explore the course and termination of Ihe Niger with a 
narrative of a voyage down that river to its termination, with engravings and maps. 
3 Vol. London 1832. 12. — Mac Gregor and Oldfield, Narrative of an expedition 
into the interior of Africa by the river Niger in 1832. 2 Vol. London 1837. 8. — 
W. Allen and T. R. H. Thomson A narralive of the expedition, sent by Her Maje- 
sty's government to the river Niger in 1841 under (he command of Capt. Trotter. 2Vol. 
London 1848. — Bouöt-Villaumez, Description naulique des cötes de l’Afrique oc- 
cidentale comprise entre le Senegal et l’Equateur. Paris 1845. 8. mit vielen Rupfern. — 
Deseription naulique de la cöte occidentale d’Afrique entre le Cap Lopez et le Cap de 
Bonne Esperance. Paris 1850. 8. — ©. Bartb, Wanderungen durch bie Küftenländer des 
Mittelmeers, ausgeführt in den Jahren 1845, 1846 und 1847. I. Bd. Berlin 1849. 


Name, Lage, Geftalt und Größe Afrika, feiner Größe nach der dritte 
unter den Grotheilen, erhielt feinen Namen höchſt wahrfcheinlid durch die im frübeften 
Altertum eingewanderten Phönicier nady der großen Getraideproduction in den frucht- 
baren nörblichiten Randftrichen längs dem Mittelländifchen Meere, wo ſich die Phönicier 
niedergelaffen hatten, inden Pherufia in den femitifchen Sprachen fo viel ald Getrai- 
deland bedeutet. Es beitebt der Grötheil aus einem großen, ifolirten und mit Aſien 
nur durch die jchmale Erdzunge von Suez verbundenen Feſtland und einer Anzahl um 
das legte vertheilter Injeln. Das Feſtland wird im Norden durch das Mittelmeer, im 
Weiten durch den Atlantifchen Dcean, im Oſten dur das Rothe Meer und ven Indi— 
fhen Ocean befpült und erftredt fi) von feinem äuferften, Sicilien gegenüberliegenven 
Punkte in Norden, dem Weißen VBorgebirge (Cabo Blanco: Räs el abid der Einge- 
borenen) 37° 21 N. Br., ununterbrochen nach Süden bis zu einer niedrigen, felfigen, 
aus dem breiten Südrande ded Gaplandes neben dem Nadelcap (Cabo d’Agulhas) bis 
34° 49° 15 ©. Br. hervortretenden Spitze. Den äußerſten continentalen Punkt im 
Weſten bildet dad Grüne Vorgebirge (Cabo Verde) 14° 53° 5“ N. Br., 0° 6‘ 
53” O. L., den äußerften im Oſten das Gap Guardafui 11° 48° 50" N, Br. 
68° 54° 157 O. L.*). So erftredt fi) das Feſtland zu beiden Seiten des Aequatord 
faft gleihweit nad; Norden und Süden, wogegen es gänzlidy öftlih vom Merivian 
von Ferro liegt. Selbſt von den Injeln finden fih nur wenige, wie die Azoren und 
die ded Grünen Vorgebirges, mweitlih von diefem Meridian. — Die Geftalt des afri- 
faniihen Gontinents ift im Allgemeinen die eines Dvald, dem jedoch an der Südweſt— 
feite ein fo bedeutendes Stüd fehlt, daß drei Viertel feiner Maffen im Norden des 
Aequators fich befinden und nur ein Viertel ſüdlich von demſelben liegt. — Die gröfte 
Länge des Gontinents von Norden nad Süden beträgt etwa 1080 Meilen, fait eben- 
foviel die größte Breite, nämlich 1032 Meilen, das ganze Areal 534200 DO. M., 
jo daß, wenn die Infeln mit 10500 O. M. hinzugerechnet werden, die Oberfläche des 
Erdtheils etwa 544700 DO. M. ausmacht. Hiernach ift das continentale Afrifa 31/z 
mal jo groß ald Guropa, 4 mal fo groß ald das continentale Auftralien, aber es 
bat nur 5 Sechstel von der Größe Amerikas und nur 5 Achtel von der von 
Aſien. Den unermeßlichen Wafferanjanmlungen im I eile der Erdkugel wen- 
det es, gleich wie das continentale Aſien, Amerifa und Auf einen Theil feiner 
Mafjen in Geftalt eined dreieckigen, fait HR RR Keild | aber nicht, wie 
bei den übrigen Feſtländern, zugefpigt, jondern um feinen Südende eitugt if. Un— 
ter allen Gontinenten hat der afrifanijche die einförmigfte Küftenbildung; er ift ein 
Körper ohne zahlreiche Aefte und Gliederung, indem von ibm mur äußerft wenig be= 
deutende Ausläufer weiter in das Meer beigetreten und ebenfo wenig umgekehrt zahl« 
reiche breite und lange Meeredarme in —XR einſchneiden. Nur nach Oſten zu 










*) Die Längen find in dieſer Beſchreibung von Afrifa von Ferro an gerechnet und bie Tem— 
peraturangaben nach der hunderttheiligen Scala beftimmt. 
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fpringt ein mächtiger Theil ded Gontinentd von dreiediger Form, dad Somäliland, her— 
vor, mogegen im Welten der Bufen von Guinea eine ebenjo gewaltige dreiecige conti« 
nentale Einbiegung faſt unter denfelben Breitengraden erfüllt. Zu ven namhaftejten 
Unterbrechungen in der Ginförmigfeit der Küftenränder gehört am Norbrande des 
Gontinents der Guropas Süpfpige bei Tarifa und Gibraltar gegenüberliegende nord- 
wejtliche Ausläufer bei Tandfcher und Ceuta, fo wie die auferorventlich breite und fait 
7 Breitengrade tief gegen Süden zu in den Gontinent eindringende Einbiegung , welche 
im Weften mit dem Ras Addhär oder Gap Bon, im Dften mit dem Gap Sem 
(Räs Rasatin) des Bergland von Barka beginnt und am Weiteſten ſüdlich bis 
Muftär reiht. Der große Golf von Sidra erfüllt den füplichften Theil dieſer Ein— 
biegung. Die ganze Länge der Küften des Feſtlands beträgt etwa 3500 gevar. M., 
wonach auf je 150 DO. M. nur 1 Längenmeile Küftenerjtrefung fällt, ein ſehr un— 
günftiged Verbältniß gegen die übrigen Grotheile, indem namentlih in Europa ſchon 
zu je 37Q. M. Oberflähe 1 Meile Küftenausdehnung gehört. Diefe Gigenfchaft, ver— 
bunden mit manchen andern Gigenthümlichfeiten, bat Afrifas Feftland zu jeder Zeit 
zu einem der verſchloſſenſten, unbefannteften und ifolirteften Gontinente gemacht, deſſen 
Küftenränder höchſtens an großen biftorifchen Greigniffen Theil nehmen fonnten, deſſen 
Innered aber bis in die meuefte Zeit den religiöfen und Gulturentwidelungen aller 
übrigen Erdtheile faft oder völlig fremd geblieben ift, während durch die entgegenge- 
fegte Configuration feiner Ränder Europa namentlich ſich bis auf den höchſten Stand- 
punft moralifcher und intellectueller Gultur, fo wie der phyſiſchen Macht erhoben bat, 
jo daß nunmehr deſſen Gejchichte die Gejchichte und Verhältniſſe faft aller übrigen Be— 
wohner der Erde zu beitimmen beginnt. — Im der Vertheilung der Maffen des con» 
tinentalen Afrika lafjen ſich jedoch zwei ſehr beſtimmt der Form nach charafterifirte 
Theile unterfcheiden, von denen der eine, der nördliche, Bid zum 4—5 N. Br. reicht 
und aud einer breiten continuirlichen Maſſe befteht, vie zwifchen dem Südrande des 
Golfs von Sivra und der Bucht von Biafra eine Länge von 415 d. M. in N.N.O. — 
S. S. W. Richtung und zwijchen der Landenge von Suez und dem Gap bon Gierra 
Leona eine Breite von 740 d. M. in N.O. — S. W. Richtung befist. Der zweite 
große, meift füblih vom Nequator gelegene Theil ift ebenfalld durchaus zufammenhän- 
gend, aber viel fchmäler in meftöftlicher Richtung und deöhalb verhältnißmäßig viel 
länger, als breit. Durch das feilförmige Zulaufen nad; Süden nimmt deſſen Breite 
allmählih ab; etwa in ber Hälfte der Längenerftredung zwiſchen C. Frio im Weiten 
18° 13° 0" ©. Br, 29° 37° ©. 8. und der Mündung des Zambefe bei Quilimane 
18° 1’ 24” ©, Br. 54° 36° 5" O. 8, beträgt fie nur etwa 370 d. M. Hieraus 
ergibt fich, daß von dem ganzen afrifanifchen Feftlande 363100 d. Quadratmeilen ver 
nördlichen Hemiſphäre und nur 171200 der fühlichen angehören, fo wie, daß ber 
größte Theil defjelben mit 409900 Q.M. innerhalb der Tropen, der bei Weiten klei— 
nere, 124300 DO. M. aber in der gemäßigten Zone gelegen ift. Aus der Lage ver 
beiden Endſpitzen, des C. Blanco im Norden und des ſüdlichſten Ausläuferd zunächft 
C. Agulhas, ergibt ſich endlich, daß Fein Theil des Feſtlandes bis in die falten Tem— 
peraturzonen reicht. 

Meere. Das Mittelländifche Meer beſpült die ganze Norbfüfte des Feſtlandes 
vom C. Spartel im Welten am Gingange in die Straße von Gibraltar 35° 42° 10" 
N. Br. 11° 47’ O. L. bis El Ariſch, dem öftlichften Grengorte Aegyptens gegen Sy— 
rien. Zu ihm gehören die zwei, feit dem früheften Altertfum unter dem Namen der 
Syrten bekannten Meerbufen, vie Fleine oder weltliche Syrte, der jegige Golf von 
Kabes und die große oder öftliche Shrte, der Golf von Sidra. Der Atlanti- 
fhe Ocean berührt die ganze Weitfeite des Feſtlandes von C. Spartel bis zum ſüd— 
lichften Worgebirge, dem der Guten Hoffnung 34° 32° 0° ©. Br. 36° 4 9" 9,8, 
fo wie man dazu gewöhnlich auch denjenigen Theil des Weltmeerd rechnet, der den 
breiten Südrand des Gaplands bis G, Padraö oder Pabrone 33° 46° 50" ©. Br. 
43° 59° 15° DO. 2, begrenzt. Norpwärts vom Aequator liegt der Theil dieſes Oceans, 
welcher beſonders von älteren Schriftitellern im engeren Sinn das Atlantifche Meer genannt 
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wurde, wogegen man ben ſüdwärts gelegenen mit dem Namen des Aethiopiſchen 
Oceans bezeichnete. Gin Theil des Atlantifchen Meered, der Bufen von Guinea, 
erfüllt die große öftliche Ginbiegung des Gontinents und tritt in deſſen Rand noch tie 
fer mit 2 Armen, den Baien von Benin und Biafra, nebft einigen Eleineren 
ein. Der Indiſche Dcean umgibt endlih die Dftfüfte des Erbtheild und trennt mit 
der Straße von Mozambique davon die große zu Afrifa gehörende Infel Madagascar, 
fo tie derjelbe auch mit der großen De Lagdabay und dem langen Bufen von Sofäla 
in die Oftfüfte eingreift. Sein nörblichfter Theil in der Nähe der afrifanifchen Küfte, 
welcher durch die Straße von BAb el Mandeb mit dem Arabijchen Meerbufen in Verbindung 
fteht, führt häufiger den fpeciellen Namen des Arabifchen oder Rothen Meeres. — 
Bei keinem anderen Erdtheil werden die Küftenränder fo allgemein durch heftige regel« 
mäßige Strömungen befpült, ald bei diefem, aber auch bei feinem andern erſchweren 
die dadurch entftehenden großen Brandungen die Annäherung und die Landung fo 
fehr, ald bier. Der ganzen Nordküſte folgt eine ftarfe Strömung von ber Straße 
von Gibraltar bis El Ariſch. Der Kampf derfelben mit den beftändigen Norbwinden, 
fo wie der Mangel guter, ficherer Häfen auf großen Streden madt die Norbfüfte des 
Continents den Schiffen ſehr gefährlich. Dem ganzen nördlichen Theile der Weftfüfte 
bis zum Aequator, bejonderd aber tom 9° 30 N. Br. an, folgt ebenfalld in 12— 
13 M. Entfernung eine nord⸗ſüdliche Strömung bis zum Gap Palmas 4° 22N. Br. 
30° 0° 15”, mo biefelbe in eine öftliche übergeht, weldye die Guineafüfte bis zur 
Bucht von Biafra begleitet. Hier wendet ſich die Strömung abermals in eine füdliche 
und lenkt dann zulegt in die große äquatoriale ein, welche bis zur Mündung bed Co— 
anzafluffes 9° 19° 30 ©. Br. 30° 47° 0% deutlich erfennbar if. Won Süden, 
vom C. der Guten Hoffnung fommt ein zweiter, der Weſtküſte paralleler Meereäftrom, 
um die durch den Aequatorialftrom nördlich vom Goanza entftandene Lüde auszufüllen. 
Deftli) vom E. der Guten Hoffnung läßt ſich dieſer 2. littorale Strom längs ver 
ganzen Südküſte des Caplands und jelbft längs der ganzen Oſtküſte des Gontinents 
bis faft zum Aequator verfolgen, indem er zugleich ber ſüdliche Abflug der großen, 
aus dem Stillen Dcean kommenden und durch den Indijchen Dcean fortfeßenden äqua— 
torialen Strömung ift, weldye in ihrer Richtung durch den vorliegenden Gontinent ab= 
gelenkt wird. Auch die Küften Nubiens und Abefjiniens werden im Rothen Meer 
durch flarfe, gänzlid von den Winden abhängige Strömungen befpült, die einen Theil 
des Jahres von den berrfchenden Norbwinden, einen anderen von den füblichen abhän— 
gen, deren Megelmäßigkeit aber auch häufig durch ftarfe aus dem Innern des Gonti- 
nent3 oder Arabiend kommende Landwinde und durch Ebbe und Fluth modificirt wird, 
Im nördlichen und mittleren Theil des Rothen Meers veranlaffen dagegen die faft das 
ganze Jahr ununterbrochenen Nordwinde beftändige ſüdliche Strömungen. 
Oberflädengeftaltung. Die überaus große Ginförmigfeit der Küftenbildung 
wiederholt fich in der ganzen Oberfläche des Continents. In der Norbhälfte zwiſchen 
dem 16°,5 und 320,5 N. Br. durchzieht deſſen ganze Breite vom Atlantifchen Meere im 
Werten bis zum Nothen Meere ein umermefliches feljiges, höchſt einförmiges, falzreiches 
und waſſerloſes Tiefland, welches in der MWerthälfte unter dem Namen der Sahara, 
im Oſten unter den Namen der libyſchen, ägyptiſchen und nubifhen Wüften 
befannt iſt und fammt den Eulturftellen innerhalb feiner Grenzen einen Flächeninhalt 
von mehr ald 118500 d. O. Meilen umfaßt, welcher dad real Deutſchlands 9 — 
10 mal, das des Mittelmeerd fait 3 mal übertrifft. Süplich begrenzt dieſes trodene 
Tiefland ein breites, feuchtes und höchſt mafferreiches, durch den Lauf des Nigerftroms 
bis Timbouctou und weiter im Dften bis zum oberen Nil durch eine Kette von Seen 
und großen Sumpfftellen bezeichneted Tiefland von ganz conformem Charakter in feiner 
ganzen Rängenerftrefung. Theilweiſe abweichend hiervon erfcheint dad Binnenland Süd— 
Afrikas, jo weit wir davon Kunde haben, nämlich ald eine unermeßliche, zuſammen— 
bhängende, ebene und von allen Seiten terraffenförmig auffteigende Hochebene, vie an 
ihren Rändern zuweilen noch von Gebirgäzügen in der Richtung der Küften des Atlan— 
tifchen und Indifchen Oceans begrenzt wird, und die, wie es fcheint, fich jelbft nörb« 
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lich vom Aequator bis zum 6° N. Br. erſtreckt. Nur ſtellenweiſe iſt die Oberfläche 
dieſer Hochebene eine unfruchtbare Wüſte, gleich dem größten Theile des nordafrikaniſchen 
Tieflandes. Die Oberfläche des überwiegendſten Theils ſcheint dagegen mit einer perio— 
bifchen Grasdecke befleivet zu fein, welche ganzen Heerden von Antilopen, Straußen 
und wilden Pferden Nahrung gewährt und dadurch zugleich die Eriftenz einer zahlreis 
chen nomabifchen Bevölkerung möglich macht. Einzelne Bergzüge und ifolirte, unter 
bem Aequator fogar bis in die Region des ewigen Schnees reichende Berge begünftigen bier 
bie Bildung großer Ströme, fo daß die größte Zahl der mächtigen, in den Indiſchen 
Deean mündenden Flüſſe im Bereich der ſüdafrikaniſchen Hochebenen ihren Urfprung 
bat und daher auch ihre Zuflüffe erhält, wogegen die Sahara feinen einzigen großen 
Strom, mit Ausnahme vielleicht des noch ehr unbekannten Sägulet-el-Gamra, be— 
figt. Außer diefen ebenen Landſtrichen, wie fie in dem Umfange wohl feinem anderen 
Erdtheil eigen find, befigt Afrika im Innern und gegen feine Peripherie hin 
große Bergfetten und andere bedeutende Bergmaſſen, melche mit einzelnen Gipfeln ganz 
oder faft bis in bie ewige Schneeregion reichen. Bergketten der Art find im nörblichften 
Theil des Gontinents das Atlasgebirge, das fih 17 Längengrade hindurch vom 
Atlantifchen Dcean bis zum Golf von Sivra erftredt, ferner im weftlichen im Lande 
der Coudous ein hohes, mit Schnee häufig bedecktes Gebirge öftlich von Liberia und der Körner⸗ 
füfte Guineas, endlich das gewaltige Gamerongebirge zwiſchen dem 5—4° N. Br., 
fo wie im öftlichen Theile die hohen, abeffinifchen Gebirge. Zu den Bergmaffen gehö- 
ren nach den Berichten der Eingeborenen zwei dergleichen bis in dad Gebiet ded ewigen 
Schnees hinauffteigende ausgedehnte, nämlich die, welche die Länder Jacoba und 
Adamowa an den Quellen des Tſaddafluſſes im Süden Bornüs erfüllen und bie 
im Lande Sufa fühlih von Shoa gegen 7—50 N. Br. gelegenen, endlich die erft 
neuerlih und aus dem Innern Süd-Afrikas befanntgewordenen coloffalen Berge, der 
Kilimandfharo und Kenia, wogegen alle übrigen Gebirge, wie die ded Mandin— 
golandes an den Quellen ded Senegal, Gambia und Niger, die Gebirge von Kaffa, 
—— und Quathlamba weit unter der Grenze des ewigen Schnees zu bleiben 
cheinen. 

Geognoſtiſche Beſchaffenheit. Afrika dürfte derjenige unter den jetzigen 
Erdtheilen ſein, der am Wenigſten durch die großartigen Revolutionen der Erde, 
welche dieſen die Geſtalt ihrer Oberfläche ertheilten, berührt wurde. Dadurch erklärt 
ſich aber weſentlich auch die Einförmigkeit ſeiner äußeren Geſtaltung. Ueberall, wo 
man in die ebenen Theile des Continents gedrungen iſt, in die Sahara, die ägypti— 
ſchen, libyſchen und nubiſchen Wüſten, ſo wie in die Binnenhochebenen Süd-Afrikas, 
hat man nämlich überall nur horizontal gelagerte, von Erdrevolutionen unbetroffen ge— 
bliebene Schichtungsverhältniſſe gefunden. Selbſt die Hochebenen Abeſſiniens in der Pro— 
vinz Godſcham ungeachtet ihrer bis 8000 Fuß hohen Erhebung über dem Meeresſpie— 
gel und das bi8 9000 Fuß hohe Duathlambagebirge beftehen faſt nur aus horizonta= 
len Schichten. Nur in der Nähe einiger Bergfetten, wie ded Atlas, richten ſich dieſe 
Schichten häufiger auf und geben in die Bildung ver Bergfetten mit ein. Die vor— 
berrfchenden Gefteine in den ebenen Landftrichen des Gontinents find Kalkfteine und 
Kalfmergel, reichlich mit Nummuliten erfüllt und der Kreide- oder Tertiärgruppe angebörig, 
bie fi beide vom Rothen Meer durch die ganzen Ebenen Nord-Afrikas bis nah Ma— 
rocco verfolgen laffen und muthmaßlich felbit bis zum Atlantiſchen Ocean im Weiten 
und im Süden bis zu den Allupionen des Niger reichen, oder auch eifenreiche Sanpfteine 
- und Thone von borberrfchend rother Farbe. In Nord-Afrika beveden foldye Sandfteine 
und Ihone ald Gebilde jüngerer Entitehung häufigft die Nummulitenfalle und erſchei— 
nen als Glieder der Tertiärgruppe, während andere ſolche Maffen, beſonders Sand⸗ 
fteine, entfchieven höheren Alters find, da fie erft unter den Nummulitenfalfen auftreten. 
Doc ift wegen Mangels von Verfteinerungen es noch nicht gelungen, das Alter ber 
unteren Sandfteine und Thone feftzuftellen. In den Hochebenen Süb-Afrifas 
liegen rothe Sanpfteine und Thone oft auf unermeßlichen Streden frei zu Tage, nur 
am mittleren Garip und in der Kalliharywüſte werden fie von Kalkſteinen, anfchei= 
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nend der Koblengruppe, bedeckt, fo daß ihre Gntftehung auch bier in eine ziemlich alte 
Periode der Erpbildung fällt. Im den Zambejeländern und in Natalien enthalten fie 
ſelbſt reiche Steinfohlenlager. Unter den rothen Sandjteinen und Thonen folgen, an 
vielen Punkten des Nordrandes ded Kontinents, im Gaplande, in Natalien und Aber 
finien, in den tiefen Ginfchnitten der Hammäda zwijchen Tripolis und Fezzan graue 
reichlih Spiriferen führende Sanpdfteine und Thonſchiefer oder kryſtalliniſche Schiefer 
und Granite, als ältefte Gebilde ver Erde. Die Injeln find meift Producte einer zum 
Theil noch fortvauernden großartigen vulfanifchen IThätigfeit. Auf dem Feſtlande felbit 
gibt es nur wenige Punfte, wo vulfanifche Proceffe noch nicht ganz aufgehört haben, 
wie dies im öftlihen und ſüdlichen Abeffinien und an den Gameronbergen der Fall ift. 
Um fo größer aber ift hier die Ausdehnung und Mächtigfeit von Ablagerungen ächt 
vulfanifcher Maffen, von Laven, Schlafen, Bimsſteinen, Obſidianen, ITrachyten und 
vielen Bafalten, weldye Erzeugniffe einer jet erlofchenen vulfanifchen Thätigkeit find und 
befonderd das ſüdliche und weitlihe Abejjinien nebjt dem Adallande und die Azoren, 
Mavdera, Borto Santo, Fernando del Po, Principe, Sao Thomé, Annobom , St. 
Helena, Mauritius und Reunion (Bourbon) erfüllen. 

Gewäjjer Afrika ift reih an großen Flüſſen, von denen ber größte Theil 
jedoch fajt gar nicht feinen Quellen und feinem Lauf nach genau befannt ift und an 
großen Salz» und Süßwaſſerſeen. Von den befannteren Strömen find der Nil und 
Niger in Norb-Afrifa, der Garip oder Dranjerivier in Süd-Afrifa die längften. 
Der Nil durchzieht einen großen Theil des nordweitlichen Theild des Gontinents und 
entjteht aud der Vereinigung mehrerer Flüſſe, deren Herkunft zum Theil noch Gegen- 
ſtand des Streits ift. Giner feiner befannteften Duellftröme ift der öftliche oder 
Blaue Nil (Bahar el Azrek), welcher mit einer 2 Fuß ftarfen Quelle aus einem 
Sumpf, 2 M. von dem Ort Saffala in der zum Plateau Gentral Abeffiniens gebö- 
renden Provinz Maitfcha in etwa 8500 F. Erhebung über dem Meereöfpiegel entipringt 
und feinen Namen nach der eigentbümlichen Farbe feiner Gewäffer führt. Zuerſt 
nimmt diefer Blaue Nil, mehrere Wafferfälle, wie ein Bergftrom, bilvend, feinen Lauf 
nördlid; zu dem großen abeijinischen Sandfee, dem Dembea, den er 5 M. weit, obne 
dag jich fein Waffer mit dem Seewaſſer mifchte, * durdhftrömt. Mach feinem Austritt 
folgt er zuvörderſt einer ſüdöſtlichen Richtung, worauf er ganz in dem Charafter der 
meiften größeren Ströme diejer Gegenden eine ungeheure Spirale bildet, indem er ſich 
zunächſt nah Süden, dann nach Weiten und zulegt nördlich fo wendet, daß er nad) 
einem 20 Tagereifen langen Lauf ſich feiner Quelle bis auf eine Tagereife wiederum 
nähert. Er tritt auch fpäter noch als wahrer Gebirgäftrom von nur 80 Buß Breite 
mit Elarem friſchem Waſſer und oft im feinem Lauf durch Felſen gehindert von dem 
nordweitlichiten Rande des abeffinifchen Plateaus in das nievere Bergland Fafjoglo und 
endlich in die nubifchen Ebenen über, wo er ſich unterhalb Sennär bei der Hauptſtadt 
des ägyptiſchen Nubiens Khartüm 15° 34 N. Br. 50° 10° 43” O. 2. mit dem 
viel größeren weitlihen Quellſtrom, dem Weißen Nil (Bahar el Abiad), vereinigt. 
Der Weine Nil, nach der auffallend weißen Farbe feiner Gewäſſer genannt, ift mit ſei— 
nem wahren Quellengebiet und jeinem oberjten Lauf gar nicht bekannt, indem man 
theils den Godſchob, einen der größten Flüffe Süd-Abefjiniens, deffen Quellen in etwa 
TROV N. Br. liegen, ald den Hauptarm anfieht, tbeild die Quellen in den hoben, 
unter dem Aequator liegenden Schneebergen fucht, endlich auch wohl geneigt ift, einen 
der großen weſtlichen Zuftröme des Bahar el Abiad, etwa den Keilaf, welcher aus 
den Gebirgslandichaften ſüdlich Dar Für fommt, für deffen wahren Quellſtrom zu er— 
flären. In feinem bekannten Lauf vom 4’ N. Br. an durchzieht ver Babar el Abiad, 
ſich zu weiten, flachen, fchlammigen Seen häufiger in dem Lande der Dinfaneger er— 
weiternd, unermeßliche, mit den dichteſten Urwäldern bedeckte Ebenen, während der Yauf 
des Bahar el Azref durch die nubijchen Ebenen nur von waldloſen, in der Megenzeit 
aber mit einer üppigen Grasvegetation bedeckten Fluren begleitet wird. Bon Khartäm 
big zu feiner Mündung im Mittelmeer nimmt der vereinigte Strom außer dem Atbara, 
dem Takazzé der Abeffinier, feinen Zufluß mehr auf, wohl aber bildet er in Mittels 
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Nubien zwei ungeheure Bogen, einen füblicheren zwiſchen Schendy und Ambufol, deſ— 
fen norböftlichfte Spige bei Abu Hammer liegt, um der im Welten liegenden großen 
Bahiudamüfte zu entgehen, und einen nördlichern zwifchen Abu Hammed und Koroffo, 
um der großen nubifchen Wüfte von Koroffo auf feiner Dftfeite auszumeichen. Bei 
Aſſuan (Syene) betritt der Strom das eigentliche Aegypten. Unterhalb Kairo, 5 
Stunden davon, theilt er fih bei der Stelle Batn = el» Bafara in zwei Hauptarme, 
wovon der eine ſich gegen N.N.W. richtet und unterhalb Mofette dad Mittelmeer er- 
reicht, der andere längere und ftärfere, der öftliche bei Damiette mündet. Der Niger 
(muthmaßlich richtiger NGir genannt) entipringt mit feinem befannteften Duellenftrom 
öftlih Sierra Leona in einem 1600 F. hohen Terrain am Berge Lomo, mo auch der 
in den Atlantifchen Ocean fallende Rokellefluß beginnt, unter etwa 9° 18° ©. Br. 
27° 21° 45° O. 8. und in der Nähe ver Hauptitadt des Solimalandes Ballaba. 
Unter dem Namen Timbi d. h. Waſſer bei ven Gingeborenen befannt, folgt diefer 
Arm erjt einer nörblichen, dann einer norböftlichen Richtung und vereinigt ſich öftlich 
vom Orte Komwia mit einem zweiten längeren und größeren Quellftrom, dem Ahmar 
oder Fluß der Wilden, welcher faft genau von Süden kommt und in etwa 7° 54 
N. Br. 25° 33° 45° D, 8, in dem hoben, faſt mit ewigem Schnee bevedten Ge— 
birge öftlich Liberia entſpringt. Als Dſcholiba (Ioliba) durchfließt nun ber verei— 
nigte Strom, berührend die Städte Gouronaffa, Kaniaba, Bammafou, Yamina, Sego, 
Sanfading, Silla und Dſchinnie (Jinnie) in nordöftliher Richtung das Bergland ber 
Mandingos, dann das weite feuchte centrale Tiefland anfänglich ald ein wenig bedeutendes 
Waſſer, das bei Couronaſſa in der trodenen Jahreszeit nur eine Tiefe von 9 F. bei 
900 8. Breite hat, allmählich aber durch die Aufnahme unzähliger Gebirgäftröme, 
wozu ald die beveutendften der Tanfiffo, ver große und tiefe Milo, der Sarano und 
Lin gehören, zu einem mächtigen und von Marrabu an felbft für größere Fahrzeuge 
ſchiffbaren Strom wird. Bei Dſchinnie theilt ſich der Dicholiba wieder in mehrere 
Arme, welche bis zu ihrer Wieververeinigung bei Ifaaca eine große Infel umſchließen. 
Hier nimmt der Strom von Süden her noch einen feiner größten Zuflüffe, den eben- 
falls ſchon für größere Schiffe fahrbaren Kowara Ba oder den Ba Nimma auf. Bon 
Iſaaca geht der Dicholiba, ver nun den Namen Iſſa d. b. Fluß in der Kiffourfpradhe 
annimmt, nörblic bis an den Rand der großen Sahara, worauf er fi wiederum 
von Kabra, dem Hafenplatz Timbouctous in etwa 17° N. Br. gegen O. ©. O. 
wendet, jo daß er von Iſaaca an einen gewaltigen, gegen Norden gefrümmten Bogen 
macht. Im feiner weiteren jüblichen GEritredung den Namen Kouara oder Duorra 
führend, durchbricht er dann zwijchen Kaffo und Maourri 6 Tagereifen lang in einem 
ſehr eingeengten und mit Klippen erfüllten Bette eine große und waldbedeckte Gebirgs— 
fette mit jo gewaltigem Ungeftüm, daß die von Timbouctou in Böten nad Daourri 
fommenden Händler ed vorziehen, ihre Rückreiſe zu Lande zu machen. Aehnliche 
Verengungen feines Betted erleidet der Strom zwijchen Mourri und Bouffa, worauf er 
ſich unterhalb der wichtigen Handelsſtadt Rabba wieder zu einer Breite bon 11/2 d. M. 
erweitert und er wird, ba die fogenannte Bergfette ded Kong anfänglich feinen geraden 
Abfluß in den Guineabufen verhindert, zugleich zu einem großen Bogen nach Oſten gezwuns 
gen, bis emblich eine enge und höchſt pittoreöfe, den Kong zwiichen Egga und Iddah 
durchbrechende Schlucht feinen Austritt aus dem Binnenlande möglid; macht. Bei 
Kirri, wo die letzten Felfen erjcheinen und das weite Alluvialland der Küfte beginnt, 
gabelt fi der Niger zuvörberft in zwei große Arme, den Benin oder Formoſa im 
Weiten, und ven Bonnpfluß im Oſten, welche vie äuferften Grenzen feined weiten 
Delta bilden, innerhalb deren jedoch noch mehrere größere durch unzählige Kanäle 
verbundene Abzweigungen des Stroms, wie der Sclavenfluß (Rio dos Escravos), der 
Rio dos Forcados, dos Ramos, Dodo, der Nun oder Brafifluß, der Bento, St. Ni- 
cola, Barbara und Sombrero ihren Lauf nehmen. Von diefen ift der Nun ver bei 
Weitem wichtigfte Arm, der durch feinen faft geraden Lauf und feinen Waſſerreichthum 
zugleich die Fürzefte und bequemfte Fahrt in ven ungetheilten Strom geftatte. Der 
Garip (vd. b. in der Kottentottenfprache Fluf) oder Oranje Rivier ift wiederum 
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der laͤngſte Strom Süd-Afrikas, deſſen Quellen ſchon in der Nähe des Indiſchen 
Oceans in dem hoben Oſtrande des Binnenplateaus, im Quathlamba, liegen und ber 
nach feinem faft die ganze Breite des Gontinentd in oftweftlicher Richtung als große 
Arterie durchſchneidenden Lauf in 28° 38° S. Br. im Atlantifhen Dcean mündet. Er 
entjteht aus der Vereinigung mehrerer großen Duellftröme, wovon 3 die bedeutendſten 
find: der Schwarze Fluß (Zwarte Rivier, NuGarip), zugleich der füblichfte und mädh- 
tigfte, der Gelbe Fluß (Vaal Rivier, Key Garip), der mittlere, endlich der Hart 
Rivier (Malalarin) der nordweftlichfte Duellftrom. Auch der Schwarze Fluß wird aus der 
Bereinigung von zwei an ſich ſchon bedeutenden Strömen, dem Stodenftromäfluß und 
dem Galedon gebildet, die beide an den Abhängen des Pofung, eines ber höchſten 
Punkte des Duathlamba in 48° DO. 2., 28° 50° ©. Br. entfpringen, anfänglic in 
verfchiedenen Richtungen ihren Kauf nehmen und endlich in 44° 55° D. 2. zu der 
Bildung des breiten, bier aber jehr wenig tiefen Nu Garip oberhalb der Mijfionäfta- 
tion Bethulia zufammentreten. Der Gelbe und Schwarze Fluß vereinigen fidy ſüdlich 
von der Griquaftadt Gampbelldvorp in 42° 30° DO. 2, und 29° 10° ©. Br., nach— 
dem erfter noc) den von Norden herfommenden und an ben Abhängen bes zwiſchen dem 
26 und 27° N. Br. und dem 43—45° DO. 2, auftretenden hoben Tafellandes ent— 
fpringenden Hart Rivier oder Malalarin aufgenommen hatte. Der vereinigte Strom 
wird fait in feinem ganzen Lauf durch hohe Felswände eingeſchloſſen und er ift des— 
halb bei feiner geringen Tiefe im größten Theil des Jahres trog feiner Länge für bie 
Schifffahrt völlig untauglich, fo daß er niemals von dem Einfluffe auf den Handel und die 
Gulturverhältniffe der angrenzenden Bevölkerung werben wird, wie bie beiden anderen 
großen Ströme bezüglich Nord-Afrikas. — Unter den ftehenden Gemwäflern des Gon- 
tinents gibt es einige jehr große Süßwafferfeen, wie ven 9—10 d. M. langen, 2—7 
breiten und fchönen infelreichen alpinifchen See, den Dembea oder Tzana, in 5732 8. 
Erhebung über dem Meeresipiegel auf dem Plateau Mittel-Abefjiniend, den Tſadſee 
im centralen Nord-Afrika zwifchen dem 32— 34? N. Br, von etwa 600 DO. M. 
Oberfläche und der Geftalt eines großen Dreiecks, den großen Debatafee in Süb-Ma- 
rocco und ben neuentbedten großen Naämifee in 20° 19° ©, Br. und etwa 41°D.8. 
in 2825 F. Höhe auf dem füdsafrifanischen Plateau, endlich die anfcheinend viel grö— 
Beren, aber bisher noch von feinem europäljchen Reiſenden bejuchten Süßwafferjeen 
der Hochebenen Süd-Afrikas, ven N'yafjt und den Uniamefil. Unter den Salzfeen find 
die bebeutendften die in Algerien, wo ſich fogar ein ganzer Zug großer Seen der Art 
bon den Grenzen Maroccos bis zu denen Tripolitaniens faft ohne Unterbrechung verfolgen 
läßt. — An Duellen erfcheinen befonderd einige Bergländer, wie Abefjinien, Barfa 
und Natalien reich, wogegen die ebenen Lanpftriche des Kontinents oft auf überaus 
großen Strecken derjelben ganz entbehren. Das Nilthal Aegyptens befigt nur eine 
beftändige Duelle. In den trocdenen ebenen Gegenden beider Hälften des Gontinents 
zeigt fich ferner dad merkwürdige Verhältniß, daß die Flüſſe häufig nach kurzem Lauf 
völlig verfhwinden und erft in einiger Entfernung wieder zum DBorfchein kommen, jo 
daß fie ihren Lauf unterirdijch fortgefegt haben müffen. Dies Berfchwinden ber flie- 
Benden Gemäffer, zugleih mit dem raſchen Verſchwinden der atmofphärifchen Waffer 
von der Oberfläche des Bodens hat zur Bildung großer unterirdifher Wafferanfamms 
lungen Beranlaffung gegeben, die einem großen Theile ver ebenen Gegenden des Con— 
tinents gemein zu fein jcheinen, aber erjt in den zu Algerien und Tunefien gehörenden 
Teilen der Sahara genauer erfannt worden find. Das freiwillige Emportreten biefer 
unterirdifchen Waffermaffen an zahlreichen bedenförmig vertieften Stellen der Oberfläche 
gibt zur Entſtehung zahlreicher ifolirter Gulturftellen Veranlaffung, welche in der Sa— 
bara am frübeften befannt waren und bier feit den Zeiten des Alterthums unter dem 
Namen der Dafen aufgeführt wurden. — Mineralifhe Quellen gibt es ebenfalls 
häufig, und vor Allem find in den großen Ebenen beider Hälften des Kontinents die 
falten Koch-, Glauber- und Bitterfalz führenden, welche unzweifelhaft nur einen Aus- 
laugungöproceß der oberen Erdjchichten ihren Urfprung verdanken, in Fülle vorhanden. 
Auch Thermen mangeln nit, Algerien, Tunefien und die ägyptifchen Dafen find reich) 
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daran.” aber die meiften befigt das große Gebiet Abejfiniend nebft dem Adaͤllande. 
Ebenſo wenig fehlen diefe Madagascar und den Fleinen vulkaniſchen Infeln der Azoren-, 
Ganaren= und Madcarenengruppe. 

Klima. Nach der Lage des Erdtheils zwijchen dem 37° N. Br. und dem 35° 
©. Br. ift derfelbe der relativ wärmfte, doc liegen die beißeften Stellen nicht unter 
dem Aequator, fondern nörblih davon, da die größere Ausbreitung der continentalen 
Maffen ſich im. Norden des Uequatord befindet, weshalb auch die Erwärmung bes 
Bodend und der Atmofphäre ſich dort am höchften fteigert. Begünftigt wird Nord- 
Afrikas hohe Temperatur no durch die im Verbältniß zu Süd-Afrika nur geringe 
Erhebung des größten Theild feiner Oberfläche über dem Meereöpiegel und durch ven 
Mangel langer und hoher Gebirgszüge namentlicdy in ver Sahara und im Nigerlande, 
Deshalb übertrifft auch die mittlere Temperatur der afrifanifchen tropiichen Zone bie 
entfprechende der tropiichen, nur aus einem fchmalen continentalen Streif und einigen 
Infeln beftehenden Region Aſiens um 1°,2, vie der tropifchen Zone der Küftenländer 
Amerifad aber fpgar um 2°,3. Go biel bis jegt befannt, findet dad Marimum ver 
Temperatur im öfkichen Theile ded Gontinents zwijchen dem 24— 26° N. Pr. in den 
MWüften Nubiens upd Ober-Aegyptend, dann im weftlichen in den niedrigen fandigen 
Streden Serregambiend zwifchen dem 10 und 20° N. Br. ftatt, da im legten Lande 
ſowohl, wie zu Oyıbod und Afjudn in Ober-Aegypten Gier im Sande hart ſieden und 
in Mittel-Nubien Heifende im Stande waren, ihren in irbene Gefäße gefüllten Brei 
allein dur die Erhigung de Sandes gar fochen zu laffen. Ganz in Uebereinftim- 
mung damit ift die mittlere Wärme von Kenneh 26° 9° 36’ N. Br. 51° 19° 45" 0.8, 
in Ober⸗Aeghpten, welche nur durch die Jahreswärme zweier anderen mitten im Con— 
tinent- und viel näher dem Aequator gelegenen Orte, bie von Kobbe, der Hauptſtadt 
Dar Förs 14° 11’ N. Br. 45° 47’ 45" O. 8, und die von Koufa in Bornu 
13° 10° N. Br. 32° 9° 45° O. 8, übertroffen wird und der fogar die Jahrestem- 
peraturen der heißeften dem Aequator bereits fehr nahe gerücten Küftenpunfte Gui— 
nead, die von Freetown, Ghriftiansborg , Cape Coaſt Gaftle und Elmina nachftehen. 
Berüdfichtigt man hierbei, daß die Iahreötemperaturen Kennehs, Kobbed und Kou— 
fad auf Erden einzig durch die mittleren Temperaturen: einiger Küftenpunfte Vor— 
der-Indiend (Pondichery, Galcutta, Bombay, Madras) und binterindifcher Infeln 
(Samarang, Manila) übertroffen werden, und daß die Temperatur von Küftenplägen 
im Winter niemals fo tief finfen kann, ald die von continentalen Bunften, fo ift Elar, 
dag in den ebenen wüften Lanpftreden Norb-Afrifad fogar die Marima der überhaupt 
auf der Erde vorhandenen Temperaturen vorfommen müffen. Deshalb fagte ſchon 
ein arabifcher Reiſender ſehr bezeichnenn: „In Nubien fei die Erde Feuer, 
der Wind eine Flamme.” Zu den heißeften Stridyen des Gontinents gehört noch 
der glühend heiße Küftenfaum zwifchen dem Rothen Meere und dem Fuße des Abeſſini— 
ſchen Hochlandes nebſt deſſen fühlicher Bortjegung, dem Adällande. Gemilvert wird 
jedoch die Hige der Ebenen Nord⸗-Afrikas einigermaßen durch die beftändigen feuchten 
Norbwinde, welche bei ihrem Wege über dad Mittelmeer ſich ſtark mit Waſſergas fät- 
tigen und dies in Geftalt reichlicher- Thauablagerungen wieder auf dem durch die be= 
deutende nächtliche Radiation ſtark abgefühlten Boden abjegen. So mächtig ift biefe 
Abkühlung, daß ungeachtet der enormen Hige im Sommer eine Eis- und Schneebil- 
dung während ded Winters in den dortigen mwüften Ebenen nicht zu den feltenen Erſchei— 
nungen gehört. Biel kühler und anmuthiger find dagegen die klimatiſchen Verhältnifie 
in den Bergländern Nord-Wfrifad, vor Allem die der maroccanifchen Provinz Süß, 
des füdabefjinifchen Reichs Schoa, ded Landes Enarea, der Bergländer der Mandingos 
am oberen Senegal und der Fleinen zu Guinea gehörenden Berglandſchaft Aquapım, 
ja einige ver höheren, mit ihren Gipfeln bis nahe an die Schneegränge reichenden Ge— 
birge, wie der Atlas, die Gebirge im den abefjinifchen Provinzen Kaffa und Samen 
und der Cameron, find des Falten Klimas wegen in ihren oberen Theilen fogar ganz 
unbewohnt, Gleiches gilt natürlid) für die Gipfel der angeblidy mit ewigem Schnee bedeckten 
Gebirge im Lande der Coudous, der Gebirge an den Duellen des Tſadda in Jacoba und 
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Adamowa und für die im Lande Suſa ſüdlich von Abeffinien. Weit angenehmer im 
Allgemeinen ift das Klima des größten Theild von Süd-Afrika. Bei der anjehnlichen 
Erhebung des legten, wovon nur bie flachen Küftenftriche bis etwa zum 25° ©. Br. 
eine Ausnahme machen, indem bier der natürliche drückende Einfluß ver beißen Son- 
nenftrablen durch die Meflection derſelben von den hoben Felfenwänven, entlang dem 
niedrigen Küftenfaume, anfehnlich verftärft wird, ift fogar Eisbildung auf den Hoch— 
flächen der Betfchuanen eine im Winter fehr gewöhnliche Gricheinung, die auch im 
Welten in den Hochebenen der Ovamyo und Ovaherero borfommt. Empfindlich ftreng 
ift endlich die winterliche Kälte auf den hoben Dergflächen der fogenannten Schnee, 
Nieuwveld- und Drafenberge, dann an den Quellen des Kuifipfluifes, wo Reiſende 
zur Winterzeit große Schneemajjen antrafen, eine auf den übrigen Hochebenen Süd— 
Afrifad wegen der trockenen Atmofpbäre höchſt feltene Erfcheinung. Gin großer Theil 
des Gontinents fällt in die Region der tropifchen Regen, die in der Norbhälfte zuvor— 
dert bi8 zum 20— 21° N. Br. im nubifchen Küftenlande, dann im Niltbale nicht 
über ben 18°, im Gentrum Nord-Afrifas nördlich vom Tſchadſee gar nur bis zum 
16°, an der Weftküfte endlich wiederum bis in bie Nähe ded Gap Blanco oder bis 
zum 20° N, Br. reichen, fo daß bie Nordgränge ihrer Verbreitung eine Curve bildet, 
deren beide am Weiteften nach Norben reichende Schenfel mit den beiden Küftenländern 
zufammenfallen. Innerhalb ver Zone ver tropifchen Regen treten die atmojphärifchen 
Verhaͤltniſſe des Binnenlandes in bemundernäwerther Regelmäßigkeit auf, wovon die ge= 
mäßigte Zone fein Beifpiel gibt. Die trodene Jahreszeit und die Regenzeit theilen 
ſich in das Jahr zu gleichen Theilen, von denen jede mit geringen Differenzen 6 Mo— 
nate umfaßt. Aber nicht in allen Theilen der Tropengone erjcheinen die Perioden gleich- 
zeitig, indem bie regnige aus dem Süden gegen Norden mit der Bewegung der Erde 
gegen die Sonne vorjchreitet und ftet® da eintritt, wo die Sonne am Nächten ift. So 
umfaßt die Megenzeit des füblichen Tropenlanded die Monate October big April, 
während diejelbe im nördlichen Tropenlande vom April bis in den October reicht. Un— 
ter dem Aequator felbft beginnen die tropifchen Regen ſchon Ende December oder Anz 
fang Januar, unter dem 11° N, Br. im Februar, unter dem 15° im Mai. Ende 
October hören diefelben im nördlichen Tropenlande auf, während im füdlicyen der Ge— 
genjag ftattfindet. Locale Verhäftniffe rufen natürlich Ausnahmen in diefen fonft un- 
abänderlichen Negeln hervor, da in der ungemein waffer= und ſumpfreichen Gegend 
des Tſchadſees die Negenzeit fat 11 Monate hindurch ununterbrochen dauert. Die iro— 
pifche Regenepoche ift übrigens keinesweges ein Aequivalent ded europäiſchen Winters, 
weil in ihr grade die höchſten Entwidelungen des organifchen Lebens und jelbft noch 
höhere Wärmegrave, ald in der trodenen Jahreszeit bei gleichfalld fehr warmen Näch— 
ten ftattfinden, wogegen im der trodenen Zeit in waſſerarmen Gegenden die Vegeta— 
tion fat völlig erftirbt und fih oft nur in Zwiebelgewächfen erhält, deren vielfache, 
dide, die Zwiebeln umgebende Hüllen die Erhaltung der Pflanze einzig möglich machen. 
Während der trodenen Jahreszeit wechfeln zugleich im innern tropiichen Nord-Afrika mit 
großer Tageähige, die bis 40—41° im Schatten fteigt, jehr fühle Nächte, in denen das 
Thermometer bis auf 10° fällt. In den Küftenftrichen der tropiichen Zone, in Ger 
negambien, Guinea, den Zatreländern dauert dagegen die abiolut trodene und die ab— 
jolut feuchte Jahreszeit, jede nur etwa 3 Monate, indem zwei neue Flimatijche Epo— 
hen binzutreten, welche VBermittelungsftufen zwifchen denſelben bilden. — Nördlich 
bon der Grenze der tropifchen Regen bis zum 30° gibt es ferner einen ewig heiteren 
Himmel und nur eine einzige Jahreszeit, die ded Sommers, da ed im nördlichen Theil 
der Sahara mit Einſchluß der nubifchen und oberäghptifchen MWiürften nur äußerft jels 
ten und in ganz unbeftimmten Gpocen regnet. Die Plateaus von Süd-Afrika zeigen 
ähnliche dürre Striche zwifchen denſelben Breitengraden in den Betſchuanen- und Na- 
mahottentottenländern, in denen zumeilen 4—5 Jahre hindurch Fein einziger Mes 
gentropfen fällt, Dieſer Aehnlichkeit wegen mit der Sahara haben europäifche Rei— 
jende einen großen jandigen und wajlerlofen Strid in Binnenlande Süd-Afrikas, ver 
ih von 26° S. Br. in noch ungemeffenen Ausdehnungen nad) Norden erftredt, vie 
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Kallibarymwüfte ver Eingeborenen, mit dem Namen der fühlichen Sahara belegt. Im 
den nördlichften und ſüdlichſten Küftenländern ift der Wechſel der 4 Jahreszeiten am 
Beitimmteiten, wenn auch in gang anderen Formen, ald in Europa, auögeprägt. 
Naturproducte. Im den nörvlichften Theilen des Gontinents ftimmt die Thier- 
und Pflanzenwelt mit wenigen Ausnahmen ganz mit der des fühlichen Europas über- 
ein, Erſt ſüdlich von der Sahara beginnt der eigenthümliche Charakter der afrifani= 
ſchen Fauna und, Flora. Im den äufßerften Stricken gegen Süden ſchließt ſich die 
Flora wiederum an die auftraliihe an. Innerhalb des Gontinents ftehen fidy die Ve— 
getationen Senegambiens und Abejfiniend am Nächten. Die bemerfenäwertheften Pro— 
ducte aud der Pflanzenwelt find: Getraide, beſonders Walzen in Aegypten, den Atlasländern 
und am Gap der Guten Hoffnung; Gerfte in Unter-Aegyhpten; Neid in Unter-Negypten, 
am C. Palmas und auf Madagascar in vorzüglichfter Qualität, fowohl ald Sumpf, 
wie ald Bergreis; Durrah oder Kafferhirfe (Holcus Sorghum), dad gewöhnliche Eul- 
turgewäcbs durch ganz Afrika; Hülſenfrüchte in Unter-Aegypten (Linfen, Bohnen und 
Lupinen); Baumwolle, überall wild in der tropifchen Zone, viel eultivirt in Unter» 
Aegypten und von borzüglicher Beichaffenheit; Indigo gleichfall® überall wild in ven 
tropiichen Diftrieten, cultivirt in Nubien und Aegypten; Zuderrohr in der tropijchen 
Zone; Südfrüchte ausgezeichnet in den Atlasländern, auf den Azoren und Canaren; 
Delfrüchte aller Art, wild und cultivirt (Sefam in Unter-Aegypten und auf der Dft- 
füfte Süd-Afrikas bei Kiloa, die Erdnuß (Arachis hypogaea) auf ber tropijchen 
Weſtküſte, die Delpalme (Elais guineensis) ebenfalld auf der tropijchen Weſtküſte, der 
Butterbaum (Bassia Parkii) in den Gebirgsländern der Weftfeite, die Azaltepflanze 
(Mapouta der Araber) wild und cultivirt in den tropifchen Theilen der Oftküfte Süd— 
Afrikas, die Dendempalme mit rothem Del in Angola und auf der tropijchen Oſtſeite 
Süd-Afrifad ; der Argdnbaum (Elaeodendron Argän) in den diden Wäldern deö ma— 
roccanifchen Atlas; bejonderd reich an Delgewächen find Angola und Madagascar); 
Ananas, wild und cultivirt bei Gierra Leona; Yams (Dioscorea saliva) ausgezeichnet 
an den Nigermündungen und auf Fernando del Po; Manioc (Jatropha Manihot) auf 
der Weftfeite in ber tropifchen Zone; Palmen aller Art, am nützlichſten die Dattel- 
palmen in der norbsafrifanijchen Sahara und die Cocospalme auf Madagascar, ver 
Seychellesgruppe, Rodriguez und an ber Guineafüfte; dann die Doumpalme (Cucifera 
(hebaica) und Zwergpalme (Chamaerops humilis) Teste häufig und ſelbſt der Eultur 
ſchädlich in den Atlasländern ; Gactus und Aloe fehr verbreitet im Gapland (C. Opun- 
tia ausgebreitet in Marocco); Safran cultivirt im Gharidn Tripolitanieng; Drfeille 
auf den Gap-Berbeinfeln, in Angola; Krapp in Tripolitanien; Kermes in Marocco; 
viele Droguen und Gewürzpflanzen; Senna in Nubien und noch in andern Wüſten 
Nord Afrikas ; Coloquinten häufig in ähnlichen wüften Gegenden; Ingwer bei Sierra 
Leona, ſchwarzer Pfeffer ebenvort, Malaghettapfeffier (Amonium Granum Paradisi) 
in Guinea; Gourounußbäume (Sterculia acuminata) in den Bergwäldern des Kong 
und in verwandten Arten auch in den Bergwälvern von Fernando del Po, Sierra 
Leona, Angola; Kaffebäume wild große Waldungen bilvend am Rio Nunez, dann in den 
gebirgigen Gegenden ded Innern von Angola, in der Landſchaft Käfa und im Reich 
Hurrur auf der Oſtſeite des Kontinents, cultivirt in ausgedehnter Weije auf Mauritius, 
Reunion, Sad Ihome, den Prinzeninfeln und den Inſeln des Grünen Vorgebirges; 
Farbehölzer in vielen Gattungen und Barietäten (namentlid) Sandelholz im Berglande 
der Anziches, an der Gorifcobay und am unteren Gabün, Gambolz (Camwood) am 
Mellacouriefluß bei Sierra Leona, andere Rothhölzer am Galabarfluß, Ebenholz an ver 
MWeitfüfte u. f. w.; Gummi gebende Bäume und Sträucher in großer Zahl (befon- 
ders verbreitet in ganzen Wäldern in den wüften Striden am Senegal und am Grü- 
nen DVorgebirge ift Acacia Senegal, welche das GSenegalgummi liefert; in Aegyp— 
ten Acacia nilotica, tortilis und Seyäl, wovon man das Arabiſche Gummi ſam— 
melt; am oberen Nil andere Acacien, deren Gummi gleichfalls als Arabiſches Gummi 
in den Handel fommt; der Gopalbaum in verfchiedenen Gattungen und Arten, ſowohl 
auf der Oftfüfte Süd-Afrikas, wie in Madagascar); endlich zahlreihe Gummiharz lie— 
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fernde Gewächſe (Amyris papyriſera, woher das Luban⸗-(Olibanum) harz kommt, im 
Somälilande und im ſüdlichen Korvofän ganze Wälder bildend, Weihrauchbaͤume im 
Somälilande, Euphorbienbäume in Korbofan und Marocco) außer anderen zahlreichen 
Waldbäumen zum Theil in coloffaler Entwidelung, wie Adanjonien (Adansonia di- 
gitata) von der Weſtküſte an bis zu den tropifchen Wäldern der oberen Nilgegenden, 
Baumtvollenbäume, immer grünende Eichen, Aleppofichten, Cedern (im Gaplande, in 
ven höheren Gebirgen Maroccos und Algeriens), Thuhen und Eypreffen. Aus ber 
Thierwelt fommen Pferde mit Ausnahme der Sahara und bed heißen und feuchten 
Nigerlandes überall gut fort; fle find zum Theil, wie in Nubien, Aegypten, im At= 
laslande von ausgezeichneter Güte; ebenfo find die Ejel groß, feurig und kräftig im 
Marveco und Aegypten, Maulefel ebenfo in Marocco, Schafe fowohl Haarfchafe mit 
Fettſchwänzen im Innern Norb-Afrifas bei den Tuariks und im Gaplande, wie Woll- 
fchafe mit der audgezeichnetften Wolle in Tuneflen, Tripolitanien und Marocco, neuer= 
dings hat fi die Zahl der Wollfchafe und deren Wollproduction im Gaplande und 
Natalien außerordentlich vermehrt; Rindvieh vorzüglid im Cap⸗ und ſüdlichen Kaffer- 
lande; Biegen im Ueberfluffe in Marocco, Kameele und Dromedare, letzte befonders 
ausgezeichnet im Tuaril⸗ und Biſcharlnlande. Bon wilden Thieren fehlen Tiger ganz, 
dagegen find Löwen und Hyänen im ganzen Gontinent verbreitet, Leoparden ebenfalls Häufig. 
Elephanten gibt es faft in allen feuchten, waldigen Diftrieten, mit Ausnahme des Atlas 
und des Gaplandes, wo fie ſchon ausgerottet find, in Abeſſinien fteigen Elephanten, 
gewiſſen Gräfern, ihrer Lieblingsnahrung folgend, bis 8000 Fuß auf, im ‚Innern 
Süd-Afrifas am Limpopo erfcheinen fie noch in Heerden zu Hunderten; Rhinoceros, 
bejonders in 2 Arten, dem fchwarzen gewöhnlichen R. africanus, dann dem weißen 
allein auf das Innere Süd⸗Afrikas beſchränkten R. simus; Flußpferde in 4—5 Ar- 
ten, dad gewöhnliche Hippopotamus amphibius heerdenweiſe in allen größeren Flüſ— 
fen des Gontinents, auögenommen des Gaplandes und Aegyptens, wo ed bereitd ber- 
tilgt ift; Affen überaus zahlreich, darunter die menfchenähnlichen großen aus der Gat- 
tung Troglodytes in 2 Arten; SHalbaffen oder Mafi (Lemur, Chiromys) nur in 
Madagascar; Antilopen, überaus zahlreich in Individuen und Arten im Gaplande und 
im Innern Süb-Afrifad, mitunter Heerden von 100000 und mehr Stück bildend, 
überhaupt befigt Afrika 3/6 der bekannten Antilopen-Arten; wilde Büffel im Zoulah- 
lande und in Tripolitanien. Unter den Vögeln gibt ed periodiſch im Norden häufig 
europäifche Arten, die befonders in Marocco überwintern, dann zahllofe Papagenen 
und andere, in ber tropifchen Zone mit dem prachtvollften Gefieder befleivete, meift aber 
gefanglofe Arten; Straufe überall in den fandigen trodenen Ebenen. Bon Amphibien 
find Schlangen Häufig, auch die Rieſenſchlange; Crocodile zahllos in allen warmen 
Strömen, jelten auf ven Hochebenen, wo fie die Kälte des Waſſers nicht vertragen ; 
der große, aber harmloſe Monitor (die Warneidechfe) in Aegypten; Schildfröten im 
angränzenden Meere fehr häufig, ſowohl die grüne efbare Riefenichilpfröte auf den Sey— 
hellen und Ascenſion, wie die Garettafchildfröte an der flachen öftlichen Südküſte. Im 
Meere hat man Fifche in Fülle auf den großen Bänken zwifchen den Ganarifchen Infeln und 
der Saharafüfte, am Südoſtrande des Gaplandes und rund um die Admiralitätsinjeln, 
Brandon und die Sandinfel, Thunfifche und Sarvellen an der Mittelmeerfüjte; endlich 
gibt es Wallfifhe an den Küften des Caplandes, Madagascars, Angolas. Unter den 
Infecten wurde Gochenille in neuerer Zeit mit großem Erfolge auf den Ganaren gezogen. 
Bon Pflanzgenthieren erjcheinen feldbauende Gorallen im ſüdlichen Theile des Rothen 
Meered und an der Oftküfte Süd- Afrikas, im Mittelmeer einzig die rothe Goralle. — 
An Mineralien ift Afrika überaus reich, vor Allem an Eifen und Salz. Steinſalz 
fommt verhältnißgmäßig felten vor, indem man ed nur in Marocco, Algerien, im ſüd— 
lihen Tunefien, in der libyſchen Wüfte und in Angola kennt, muthmaßlich gehören 
aber die Salzablagerungen der weftlihen Sahara, namentlich die von Tegazza ober 
Tiſchit dazu. Eiſenerze gibt ed in größeren Ablagerungen im öftlichen Algerien, im 
Maroccaniſchen Atlas, in den höheren Mandingobergländern, im Lande ver Bary, Zoulahs, 
Barapoutſas und Monomogzis, endlich im Innern Angola und in Korbofan. Gold 
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erfcheint befonder8 in einigen ebenen Landftrichen am weftlichen Fuße des Abeffiniichen 
Hochlandes, in Guinea und in den Mandingobergländern in Diluvialablagerungen ver= 
breitet. Kupfer fommt auf außerorbentlich reichen Lagerftellen im Maroccaniſchen At— 
las, befonderd in der Provinz SÜ8 und im Gebiet ded Sidi Haſchem, ſtellenweiſe 
auch in Algerien und Aegypten; ferner in Fülle im Innern Angolad und im Ba 
rapoutfalande, endlich im Ovaherero⸗- und Gapland vor; Mangan im Gaplande und 
Algerien, Bleierze in Algerien und Tuneſien; Zinn- und Antimonerze in Algerien; 
Steinkohlen ſehr ausgedehnt in Mozambique, dann in Natalien und im öftlichen Cap— 
lande; Schwefel in Nord» Xbeffinien, Schoa, Tripolitanien und bei Benguela; Salpe- 
ter in Tripolitanien; kohlenſaures Natron in Fezzan, Niever-Aegypten und auf der 
MWeffeite Süd-Afrikas. Silbererze wurden dagegen bisher auffallend fpärlid im Con— 
tinent gefunden, 

Bevölkerung. Die Zahl der Bewohner Afrikas ift völlig unbekannt. Die 
zu verjchievenen Zeiten verfuchten, auf gar feinen zuverläffigen Daten beruhenden 
Schägungen ſchwanken deshalb zwiſchen 30 und 275 Millionen als Ertremen. Die 
Bevölkerung ift zugleich fehr ungleich vertheilt. Am bdichteften erfchien fie den Reiſen— 
den im Innern Senegambiend und Guinead, wie längs dem Niger, am fparfamjten 
in den ungeheuren Sandwüften Süd-Afrikas zu beiden Seiten ded Garip, die felbft 
einer dünnen nomadiſchen Bevölkerung kaum die nothdürftigften Eriftenzmittel zu ge— 
währen vermögen. Aber auch in völlig fruchtbaren Landftrichen ift die Bevölkerung 
mitunter fehr dünn oder fie fehlt gänzlich, wie es beſonders im SKafferlande und in 
weiten Streden des füdafrifanifchen Plateaus erfannt wurde. Ganze Tagereifen weit 
findet man bier Feine lebende Seele, dagegen unzählige Spuren einer einft vorhanden 
geweſenen bichten Bevölkerung, die erft im Laufe des Jahrhunderts durch 3 auf einan- 
derfolgende blutvürftige Herrfcher ver Zoulahfaffern Tſchaka, Dingaan und Panda, 
wie durch den Häuptling eined Zweiged der Zoulah, Mofelafag auögerottet wurde. Es 
wurde dad Gebiet der Amapondakaffern füpli von Natalien dadurch völlig menfchen- 
leer, fo wie man auch zwifchen dem 24— 28° N. Br. und dem 40—46 O. 8, die 
Namen von 28 Betichuanenftimmen mit etwa 400000 Individuen kennt, welche bie 
Zoulah mit der Fälteften Graufamfeit vernichteten. Aber auch in anderen Theilen des 
GEontinents wirkten die nie ruhenden blutvürftigen Fehden benachbarter Nationen und 
Stämme und der feit dem graueften Altertbum ununterbrochen und Iebhaft betriebene 
Sclavenhandel nebft dem fchranfenlofeften Despotismus der Häuptlinge einer naturges 
mäßen Zunahme der Bevölkerung ftetd entgegen. Bon den jegigen Völkern des Erd— 
theils ift ein Theil in demfelben urfprünglich heimifh, da feine Spradhe durchaus von 
ber aller übrigen GErbtheile abweicht, ein anderer eingewandert, was beſonders mit 
einer bebeutenden Fraction in Bezug auf Nord-Afrika der Ball if. Ob aber ver Ur- 
fprung eines 3, Theils ver Bevölkerung, der in phyfifchen Charakteren und Sprache 
Berwandtfchaft mit aflatifhen Wölkerfchaften zeigt, wozu beſonders die Bewohner Abef- 
finiens gehören, den Urbewohnern oder der eingewanderten Bevölkerung zuzurechnen 
ift, ift bei dem völligen Mangel von Daten über bie älteften Hiftorifchen Verhältniſſe 
des Gontinents nicht mehr zu entjcheiden. Bon den 5 Racen, in welche gewöhnlich 
die Benölferung der Erde getheilt wird, findet nur die kaukaſiſche und äthiopifche hier 
Repräfentanten, obwohl es fchwierig iſt, einzelne afrifanifche Volksſtämme, namentlic) 
den ber Hottentotten mit feinen verſchiedenen Abzweigungen einer diefer Racen einzu= 
verleiben. Zu ber faufafifchen gehören vorzüglich die fogenannten Berbern, Biſcharin, 
Nuba, Abeffinier und Eopten; beftimmte Einwanderer aus derfelben find die zahlreichen 
Araber, mit den Juden, Griechen, Türken, Armeniern und in neuer Zeit beſonders 
auch den Europäern. Zu der Bevölkerung, die nicht mehr rein Faufaftfcher Mace, 
fondern gemengt mit der äthiopijchen ift, gehören die ſüdlichſten Nubier und die 
Bewohner der großen Dafen längs dem Südrande ded Atlas und am Südrande der 
großen Sahara. Zu der ätbiopijchen Race find alle Nationen mit dunfelfchwarzbraus 
ner ober ſchwarzer Hautfarbe, Fraufem Wollenhaar, einem jehmalen auf den Geiten 
zufammengebrüdten Kopf, höckriger gewölbter Stirn, ſtark vorragenden Jochbeinen, 
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einer dicken plattgedrückten Stumpfnaſe, aufgeworfenen Lippen, ſtark hervortretenden 
breiten Zähnen, einem zurückgezogenen Kinn, und häufig eingekrümmten Schenkeln 
zu rechnen. Aber innerhalb dieſer großen Race gibt es unzählige Abzweigungen, von 
denen nur wenige den vollen normalen Charakter derſelben beſitzen und einige ſogar, 
wie die Jolofs und theilweiſe die Bewohner Bornüs, mit Ausnahme der Hautfarbe 
ganz den europäifchen Typus befigen. Von der Faufafifchen Race bildet die urjprüng- 
liche Bevölkerung des nordafrifanijchen Küftenlandes bis zu den Grenzen Aegyhptens, 
fo wie die urfprüngliche der Sahara bis etwa zum 17° N. Br. oder dem Nordrande 
des Nigerlandes das Hauptglied. Sie führt bei den Europäern den dem größten Theil 
derjelben gänzlid unbekannten Namen der Berbern und zerfällt in 3 große Abtheilungen, 
die Amazirghs, an die fich die Schillukh (Schulub) anſchließen, in Marocco, die Kabylen 
in Algerien, zu denen auch die tuneftichen Berbern gehören, und die Tuarifs in der 
großen Sahara. Troß des enormen Landſtrichs, den das Berbervolf einnimmt, ha— 
ben alle feine Glieder übereinftimmende phyſiſche Charaftere und eine gemeinjame 
Sprade, die mit feiner andern auferbalb Afrika oder in Afrika felbit aus derſelben 
Wurzel entiprungen ift, mit den meiften aboriginalen Spradyen des Gontinentd aber 
das gemein hat, daß fie den Numerud der Haupt- und Zeitworte und felbit das 
Geflecht durch den Worten vorgejegte Sylben anzeigt, eine Benugung von Präfiren, 
welche nirgends außerhalb Afrika vorfommt und jelbft den Abefjiniern, deren Sprache 
einen deutlichen ſemitiſchen Charakter an ſich trägt, fehlt. Auch die Abeſſinier theilen 
fich in mehrerere Abtheilungen, deren fprachliche und phyſiſche Uebereinftimmung aber 
jo groß ift, Daß fie auf einen gemeinfamen Urfprung aller Abefjinier hinweift, mit 
Ausnahme vielleicht einiger ſchwarzen, in den tiefen heißen Thälern wohnenden Stämme, 
wie der Schanfala, Die bereit ganz einen Negercharafter befigen. Die Gopten, der 
degenerirte Reſt der alten Bevölkerung Aeghptens, zeigen in ihrer gelben Hautfärbung 
und in der phyſiſchen Ausbildung große Uebereinftimmung mit den Abefjiniern, aber 
ihre jeßige Sprache, das Arabifche, und die früher ihnen eigenthümliche, weldye auch 
dad Syitem der Präfire befaß, trennt fie entfchieven von denjelben. Bei den Gliedern 
der äthiopifchen Race ift die jchwarze Farbe in ihrem Marimum nicht unter dem Ae— 
quator, ſondern bei Völferfchaften zu finden, die, wie die Jolofs jchon in ziemlicher 
Entfernung davon, am Südrande des Senegal, ganz nahe an der Scheide mit ber 
Araberbevölferung des weftlichen Theils der großen Sahara wohnen. Gegen den Ae— 
quator nimmt die ſchwarze Färbung der ätbiopifchen Race fogar allmählih ab, und 
während die Jolofs, eins der nörblichften Glieder verjelben, jo wie die Mapoutakaf- 
fern, umgefehrt eins der ſüdlichſten an der Oſtküſte, eine dunfelfchwarze glänzende, dem 
polirten Ebenholz ähnliche Haut befigen, gebt die Barbe der nördlichen Neger nadı 
dem Aequator allmählich in eine unreine oder röthliche über, was bejonders bei den 
Achäntis und Ibus der Fall if. Einzelne große Zweige der Nace, wie die Bella- 
tab, weichen fogar durch ihre helle Farbe jo jehr von den übrigen Bewohnern des 
Binnenlandes ab, daß fie jich felbit mit Stolz für Weiße halten und von den ſchwar— 
zen Eingeborenen mit den übrigen Weißen gleichgeftellt werden. Sie find zuweilen 
durch das Dlivenfarbige ihrer Haut von den füblichen Spaniern und Portugiefen gar 
nicht zu unterfcheiden ; während andere Fellatah bellfupferbraun, gleich den ſüdlichen 
Kaffern find, denen die Fellatah überhaupt zum Verwechſeln ähnlich find. Auch einige 
ganz nördliche Kaffern, die faft unter dem Aequator wohnen, befigen eine hell— 
braune Hautfarbe. Die beilften der äthiopifchen Race find muthmaßlich außer ven Fella— 
tab die Hottentöttenſtämme des Gap= und Gariplandes, deren Hautfarbe ihnen meiſt 
dad Anſehen von mit der Gelbſucht behafteten Kranken gibt. Ebenſo fommen im 
Geſichtsſchnitt die zahlreichften Abweichungen von dem, bejonders von den Guineanegern 
entlehnten Normaltypus der Negerrace vor. Die fhönften Gefichtsbildungen befigen die 
Jolofs, die Timanis und Bulloms bei Sierra Leona, befonderd das weibliche Gefchlecht 
der Timanis, die Biafares am Gebameerbufen, die Aſchäntis, bei denen oft rein grie— 
chiſche Formen beobachtet werden, die Accraneger, im Binnenlande die Kauffaner, 
endlich die ſüdlicheren Kaffern; die häflichften dagegen, dem Affenthpus ſchon am 
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Nächiten ftehenden Gefichter haben die Papels, Biſſaös und Balantes in Senegambien, 
die Ibus am unteren Niger und die Sabs oder Bufchmanhottentotten. Die geiftreich- 
ften, dem europälichen Charakter am Nächiten ftehenden Gefichtsformen befigen die 
Mandingos und Pellatabs, welche zugleich auf der höchften Stufe der intellectwellen 
Ausbildung ftehen, wie ed denn eine allgemeine Erfahrung bei den afrifanifchen Böl- 
kerichaften ift, die nur eine Ausnahme bei den Jolofs erleivet, daß, je höher deren 
Bildungsſtufe iſt, ſich zugleich die phyſiſche Ausbildung am höchſten erhoben hat. 
Gleicher Weiſe zeigt ſich eine bemerfbare Verjchiedenheit in den Geſichtszügen folcher 
Bölfer, die nur aus Freien beiteben, wie die Mandingos, und denen, die Sclaven 
halten. Das Haar der äthiopiſchen Race zeigt ebenfalld mannigfache Uebergänge in 
den Typus der kaukaſiſchen, wie umgekehrt zuweilen entſchiedene Glieder der lebten 
kurzes gefräufeltes wolliges Saar befigen, und in demfelben Volk noch Invivivuen mit 
geradem ächtem Haar vorfommen, Dies ift bejonders bei den Abefjiniern ver Fall, fo 
wie auch in der äthiopifchen Race einzelne Bellatahftämme Fraufes wolliges, andere jchlich- 
tes Haar tragen. Die meiften Glieder diefer Race zeichnen fih durch ihren ftarfen 
wohlgebauten Körper aus, vor Allem das Kruhvolk auf der Küfte Guinead und die 
Männer der Kaffern, welche letzte fat ohne Ausnahme durch die Regelmäßigkeit ihres 
Körperbaued Bildhauern als Mufter männlicher Schönheit dienen fünnten. Ausnahms-— 
weile hager und Flein find die Kottentotten und unter dieſen wieberum am Eleinjten 
und unanfehnlichten die Sabs. Noch wenig ficher ift die Stellung ber ſehr Klein 
und feingebauten Obahs im Innern Madagascard, die ſchon ganz den phyſiſchen Th— 
pus der Malayen befigen, und felbit die des großen Gallavolf3 mit den ihm zugehö— 
tigen Stämmen der Somäli, Adal und Afar oder Danfali, welche theild weiches, 
langes, ſchlichtes, theils wolliges Haar haben und durch ihre phyſiſchen Eigenthüm— 
lichkeiten den Abefjiniern oft jo nahe jtehen, daß ſie fich wenig oder gar nicht von 
denjelben unterjcheiden laſſen, obgleich ihre Sprache fie auf das Beftimmtefte von den— 
felben trennt, 

Sprachen, So zahlreih die DVölferfchaften des Gontinents von Afrika find, 
jo ift es doch in neuerer Zeit gelungen, große Sprachfamilien aufzufinden, unter vie 
fih viele der befannt gewordenen Sprachen fubjumiren laffen. Gine der bedeutendſten 
diefer Familien bildet die Berberfprache, die fih mit den verfchievenen Zweigen des 
Berbervolfs vom Atlantiſchen Ocean im Welten bi faft zu den Grenzen von Aeghp— 
ten im DOften, dann vom Mittelmeer im Norden bis zum Nigerland im Süden faft 
ununterbrochen hat verfolgen laſſen, und deren Verbreitung in Nord- Afrika früber 
noch viel anfebnlicher war, che das Arabiſche durch die Ginwanderungen zahlreicher 
arabijcher Stämme und das Ueberhandnehmen des Islams ihr Abbruch that, Noch 
wird fie geredet von den Amazirgh und Schillufh (Schoulouh) in Marocco, ven Kabylen und 
Schaouia in Algerien, den Heften der Berbern in Tunefien und zu Sodna in Tri— 
politanien, endlich von den Bewohnern faft aller Oaſen längd dem Südfuße des At- 
las und noch in einem verborbenen Dialekt in den öftlichiten ded großen Dafenzugs, in 
Udſchila (Augila) und Syouah, fo wie im größten Theil der weftlichen Sahara von 
den Tuariks. Untergegangen ift fie jegt gänzlich in der Landſchaft Barfa, im Flach— 
ande von Tuneſien und Tripolitanien und faft in dem ganzen weftlichen Algerien, jo 
iwie in den Ganarifchen Injeln, Nächft dem Berber dürfte bei der kaukaſiſchen Race das 
Arabiſche das weitefte Gebiet umfaffen, indem es die faft ausfchliegliche Sprache in 
Aegypten und Tripolitanien und zugleich die herrfchende in den 3 Atlasftaaten ift, 
Arabifche Stämme erfüllen die ganze libyfche und nubiſche Wüſte bis zum IO’N.Br. 
und verbreiten fich auch in der weitlichen Sahara, gemengt mit Tuariks bis zum Ni— 
gerland. Beſonders längs der Küfte der Sahara ſcheint das Arabijche von der Süd— 
grenze Maroccos bis zum untern Senegal die Berberfprache gänzlich verdrängt zu ha— 
ben. Von den übrigen Sprachfamilien der Faufafiichen Race it das Abefjinifche am 
Meiften dem jemitifchen Stamm verwandt; feine Ausdehnung nad) Süden ift nod 
nicht genau erforfcht, wahrfcheinlich verbreitet es fich in den Bergländern des oberen 
Nils bis zum Aequator. Die coptijche Sprache it dagegen nirgends mehr als lebend 
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befannt, nur die Sprache ver Biſcharins in Nubien hat mit ihr Verwandtſchaft. Die 
Sprachfamilien ver äthiopifchen Race find viel weniger, als die kaukaſiſchen in ihrer 
Verbreitung genau zu verfolgen. Doch ift es jest befannt, daß durch ganz Süd— 
Afrika vom Aequator bis faft zum Garip, längs der Oftküfte fogar noch viel tiefer 
bis zum großen Fifchfluffe der alten Oſtgrenze des Caplandes, eine einzige Sprachfa- 
milie mit denfelben eigenthümlichen Bildungsgefegen, wozu bejonders das jehr audge- 
bildete Syſtem der Präftre gehört, herrſchend iſt. Dazu gehört befonvers das Mpongwe 
am untern Gabün, die Bundaſprache in Angola und am Zaire, das Ovaberero nördlich 
vom Kuifipfluß, die Sprache aller jogenannten Kaffern, das Wanifa, Wakamba weſt⸗ 
lih von Mombas, dad Suahili, und endlid die jämmtlihen Sprachen der mannigfa= 
chen Betichuanenftämme im Innern. Die größte Sprachfamilie nach diefer ſüdafrika— 
nifchen dürften noch die Sprachen der mannigfachen Mandingoftämme und die der Fella- 
tab bilden, die fich beide vom Atlantifchen Ocean an bis tief in das Innere verbreiten. 
Mandingo wird in verfchiedenartigen Dialeften von den Bamboufanern, Bambaranern, 
den Bullomsd, Timanid und Sufus, fo wie von der Bevölkerung von Jallonfadu und 
des Kong, die Fellatahfprache in der Landſchaft Futatoro und Futa Dichallon am Se— 
negal und in den großen Fellatahreichen. von Soccatu und Rabbah am Niger geredet. 
Bon anfehnlicher Ausdehnung ift auch die Intafpradhe, die an der Küfte von Guinea 
bei dem Volk der Fanti, im Innern bei den Ajchänti in Gebrauh if. An ver 
Mündung ded Nigerd und weftlih bi8 zu den Grenzen von Dahomey, im Innern 
endlich längs diefem Strom bis wenigftend Bouffa ift gleichfalld eine einzige Sprachfa— 
milie herrſchend, wozu die Ibus, Darribas, Debus u. a. gehören. Im Innern Nord» 
Afrikas find die Sprachen der großen Landichaften Hauſſa und Bornu, fo wie die 
unter dem Namen des Kiffour und Sungai befannte von Timbouctou beftimmt von 
einander verfchieven, ohne daß man bon deren Verbreitung etwas Beſtimmtes wüßte. 
Gleiches gilt von der Gruppe eigenthümlicher Sprachen, die fih von den Grenzen 
Nubiend und Aeghptens bis tief in das Innere verfolgen läßt und wozu die Kenous-, 
Baräbra= und Dongolaſprache in Nubien, dann die Koldadſchiſprache im Innern Kor- 
dofans gehören. Ganz abweichend aber von allen diefen Sprachfamilien im Klang, 
inneren Bau und namentlih im gänzlihen Mangel ded Gebrauch der Präfire ift vie 
Sprache der Hottentotten im Gapland nebſt den nur dialektiſch davon verjchiedenen 
Sprachen der Kora, Nama und Sabs. 

Religion und Verfaffung. Das Chriftenthum Hat bis jeßt einzig im Gap- 
lande und auf den Injelgruppen der Mascarenen, Ganaren, Azoren, fo wie auf St. 
Helena bei der Bevölkerung europäifcher Abkunft feftere Wurzel gefaßt, indem das, 
was noch bei den Gopten Aegyptens und in Abeffinien als Chriſtenthum gilt, nichts 
ald den Namen davon hat und nur ein Haufwerk abergläubifcher Lehren und finnlo- 
fer Bormalitäten it. Ebenſo find die feit faft 400 Jahren unabläfjig fortgefegten 
Berfuche der katholifhen und evangelifchen Kirche, das Chriſtenthum im Innern zu begrün- 
den, an der Ungunft ded Klimas gefcheitert und nur im Betfchuanenlande nördlich vom 
Garip einigermaßen von Erfolg geweien. Erft feit den Jahren 1820 und 1830 
nimmt die Zahl der Chriften theild durch Einwanderungen in Aegypten, theils durch 
die Eroberung Algeriend durch die Franzoſen namhafter zu. Herrſchend ift dagegen 
der Islam im größeren Theil Nord-Afrikas, bejonders längs dem Rothen und Mittel- 
meer, jo wie längs dem Atlantifchen bis zu dem 7—8 N. Br., dann im Innern in 
der Sahara und in einem großen Theil des Nigerlanded. Seine Fortfchritte find in 
neuerer Zeit erftaunlich gewejen unter der heidnijchen Bevölferung durch den Eifer ſei— 
ner Priefter, meift aus dem Mandingo= und Fellatahvolk und durch die ausgedehn- 
ten Eroberungen der Bellatah am unteren Niger, und zugleich war fein Einfluß nicht 
unvortheilhaft, indem durch den Muhamedanismus die grauenvollen Menfchenopfer auf: 
hören und Induftrie nebft geiftiger Bildung ſich zu einer höheren Stufe erheben. Dies 
zeigt fih am auffallendften da, wo Muhamedaner eined Volks neben heidniſchen Glie— 
dern defjelben Ieben. In Süd-Afrika hat der Islam nur in den Städten der Oftfüfte 
feit alten Zeiten Anhänger; in neuerer Zeit ift e8 ihm nicht gelungen, fich hier An- 
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hänger im Innern zu erwerben. Dagegen iſt die Zahl der Muſelmänner im Cap⸗ 
lande im Wachſen. Die ganze übrige Bevölkerung des Erdtheils iſt heidniſch, meiſt 
mit mehr oder weniger dunklen Begriffen von einem höchſten, unſichtbaren und all 
mächtigen Weſen, als deſſen Repräfentanten Thiere aller Art, Steine, Bäume, Ge- 
flirne und Fünftliche Figuren (Fetiſche) verehrt werben. Nur die Kaffern icheinen ohne 
irgend einen Begriff von der Gottheit und ohne alle Religion, ja felbft ohne Aber- 
glauben zu fein, Priefter und Zauberer fehlen ihnen deshalb gänzlih, nur die Re— 
genmadher jucht man fich zu Freunden zu machen. Werben aber deren Verheißungen 
nicht erfüllt, ſo ſchlägt man fie ohne Scheu todt. — Die Bevölkerung des Erdtheils 
gehört zum Theil geordneten europäiſchen Staaten an, wie die von Algerien und der 
Infel Reunion zu Brankreih, die der Canaren und einiger feften Bunte auf ber 
Küfte von Maroeco zu Spanien, die der Azoren, die von Madera und Porto Santo 
zu Portugal, die des Gaplandes, Nataliens, des Bezirk von Sierra Leona und eini- 
ger Punkte am Gambia und der Goldküſte und endlidy die der Infel Mauritius, der 
Seychellen, St. Helenas und Afcenfions zu England, die von Tripolitanien zur Türkei. 
Auf die Oberherrfchaft über die Bevölkerung im Innern Angolas, Mozambique und 
Sofalas macht Portugal Anſpruch, ohne im Stande zu fein, derſelben nachdrückliche 
Geltung zu verſchaffen. Die übrige Bevölkerung iſt meiſt in eine Anzahl kleiner Staa- 
ten oder Stämme unter eigenen KHäuptlingen getheilt, die entweder völlig jelbftftändig 
find, wie im ſüdlichen Senegambien, oder, wie bei den fühlichen Kaffern, unter einem 
Oberhaupt ftehen, das bei Kandlungen von allgemeinem Intereffe, bei Kriegserklä⸗ 
rungen und Friedensſchlüſſen die Meinung der Häuptlinge einziehen muß, ſonſt 
aber jehr beichränft ift. Größere Reiche unter einheimijchen Herrſchern gibt es ver— 
haltnißmäßig fehr wenig. Die bebdeutendften derfelben find Marocco, Schoa, Borni, 
Aſchaͤnti, Dahomey, die Pellatahreihe von Soccatu und Rabbah und endlich die 
Staaten der Zoulahs und Matebeled. Auch der Staat, den der Iman von Madcata 
längs der Oſtküſte zwifchen dem Aequator und dem 10° ©. Br. gegründet hat, ift 
bierher zu rechnen, nachdem der Iman jelbft fein früheres Neich in Arabien gänzlich 
verlafien hat. Aehnliches dürfte bezüglich Aeghptens und Tuneflend geftattet fein, de— 
ren neuere Oberhäupter ſich faft völlig unabhängig von der türfifchen Oherberrichaft 
gemacht haben. Die DVerfafjung der meiften afrifanifchen Staaten ift monarchifch und 
zugleich despotifh, oft bis zu dem Grabe des blutdürſtigſten Despotismus, wie bei 
den Zoulahs und Matebeled, daß auf Erben feine Beifpiele der Art mehr zu finden 
find. Hier ift der Wille oder die Laune des Herrſchers das einzige Geſetz; ein Blick, 
ein Winf deſſelben hat oft unmittelbar eine Hinrichtung von Tauſenden der Untertha- 
nen zur Folge. Im anderen despotiſchen Staaten, wie in Ajchänti und Dahomey, ift der 
Blutdurft des Herrſchers mehr Folge des Aberglaubens, vermeintlichen böfen Einflüf- 
fen zu entgehen und beſonders die Geifter Abgefchiedener dadurch zu verfühnen. Des— 
potifh, aber mit geringeren Graben blutvürftiger Graufamfeit der Herrſcher find vie 
mubamedanifchen Staaten von Marocco, Funefien, Aegypten, Bornü und die beiden 
Sellatahländer. Hin und wieder ift die Macht der erblichen Gerrfcher, wie beſonders 
am unteren Gabün und bei den Foulahs am Senegal, durch den Nath der Xelteften 
des Volks, ohne den fie nichts unternehmen dürfen, befchränft. Republikaniſch endlich 
mit einheimifchen Formen find die meiften Fleineren maroccanijchen Berber-, Mandingo-, 
Fellatah- und Kruhftaaten. Die PBreien der Mandingoftaaten verfammeln fich bei 
wichtigen Beranlaffungen öffentlich zu Berathungen in den fogenannten Palavers, wo— 
bei noch jede einzelne Stadt ihre erblichen Häuptlinge befigt. Die einzige felbitftän- 
dige Republif von Eingeborenen nach abweichenden nordamerifanifchen Formen ift die 
Fleine, neugegründete von Liberia auf der Guineaküfte, 
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Das Atlasland, welchem man nebjt den Gebiet von Tripolis in früherer Zeit 
gewöhnlich den Namen der Berberei nach den Berbern gegeben hatte, liegt als wohl 
gejchloffenes und bejonders von Tripolitanien ſehr beitimmt gefonderted® Ganze zwiſchen 
dem 37° 20° und dem 23— 30’ N, Br. und vom 6—48. DO, 2. im norbweftlichen 
Theile des Feſtlandes, begränzt im Norden vom Mittelländiichen, im Welten vom At— 
lantijchen Meere, im Süden durch die große Sahara, im Dften durdy den großen 
Buſen des Mittelmeers, deſſen füplichften Theil der Golf von Sidra bildet. Zwifchen 
diefen Grenzen befinden fid) vier große Landgebiete: das Sultanat oder Neid Ma- 
rocco, dad Reich des Sidi Heſcham und einiger Eleineren Häuptlinge, die franzöſiſche 
Provinz Algerien und der mittelbar zum türfifchen Reich gehörende Staat von Tunis 
(Tunefien). Die Oberfläche des Atlaslandes ift vorberrjchend gebirgig, indem ed durch 
eine große Zahl Gebirgäfetten vom Atlantifchen Ocean im Welten bis zu dem großen 
Bufen im Oſten longitubinal durdygogen wird, wozu zahlreiche, die Iongitudinalen ver— 
fnüpfende Transverfalfetten treten. Alle Gebirgsmaſſen zeichnen fih auf fo eigeythüme 
liche Weiſe durch ihre Schroffbeit und Zerriffenheit aus, daß fich daraus abnehmen 
läßt, daß fie einen gemeinjchaftlichen geognoftiichen Charakter befigen. Schon von 
dem nordweitlichiten Vorſprunge des Gontinents bei (Tandſcher) Tanger und Geuta 
erhebt ſich ſofort dad Terrain bedeutend und bildet ſich bald zu einer Reihe der Küſte 
des Mittelmeers gleichlaufender Gebirgsfetten aus, die durch Marocco, Algerien und 
Tuneſien ununterbrochen fortjegen und hier als eine gebirgige, bei der Berber-Bevöl- 
ferung unter dem Namen des Rif dv. b. des Küftenlandes, bei der arabijchen da— 
gegen unter dem des Sahel, was fo viel wie Seerand beveutet, befannte Zone 
erjcheinen, Im Süden wird diefelbe durch eine ebene und in Algerien beionders aud) 
breite Zone begrenzt, welche gleichfalld vom Atlantifchen Dcean ohne Aufbören durd) 
Marocco und über deſſen Oftgränge, dem Mulviafluß, hinaus durch Algerien und Tu— 
nejten zu verfolgen iſt. An vdiejelbe fchlieft fich wiederum im Süden eine 2. gebirgige 
Zone an von meiſt viel beveutenderer Erhebung über dem Meereöjpiegel, ald die gebir- 
gige Küftenzone. Gie fteigt unmittelbar am Rande des Atlantijchen Oceans mit dem 
2895 Fuß hoben und zugleich mächtig in das Meer hervortretenden Vorgebirge (Räs) 
Aferni der Araber oder Guer (Irir ver Berbern) 30° ZH MN. Br, 7° 48 O. 8%, auf 
und feßt mit mehreren Ketten und anjehnlicher Breite in das Innere von Marocco 
fort, wo fie im Süden der Stadt dieſes Namend mit ihren höchſten Gipfeln und ih— 
rer größten Maffe auftritt. Durch den Untarberg (Dschebel Antar) im Weiten ver 
maroccanifchen Dafe Figulg 327 N. Br. fteht diejelbe unzweifelhaft mit einer ähnli- 
chen im angrängenden Algerien in unmittelbarer Verbindung, indem in der Nähe der 
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Dafe Figulg gleih von der maroecanifchen Grenze an die Bergkette ver Ouled Sidi 
Scheikh beginnt, weldye genau in derjelben S.W.—N.D.lichen Richtung durch ganz Süd— 
Algerien zu verfolgen ift und noch im Innern Tuneſtens mit einem hoben Plateau 
und mehreren anjehnlichen, in einzelnen Gipfeln höher ald 4000 Fuß anfteigenden 
Dergmaffen ziemlich plöglic gegen den Golf von Sidra endigt. Dieje gebirgige Zone 
ift in ihrer ungemein langen Grftrefung bei der Benölferung unter verſchiedenen Na— 
men befannt. Der weſtliche, bei den Europäern am gewöhnlichiten Atlas genannte 
Theil heißt bei den Maroccanern arabijcher Abkunft wegen der fait beftändigen Schnee- 
bedeckung feiner höchſten Gipfel Dſchebel el Teltich vd. h. Schneeberg; bei ven 
maroccanifchen Berbern Aion Aghal oder einfacher Iprär d. b. Berg, wofür auch mohl 
Jorärsn=Deren gefegt wird. Aus Jorär wurde ohne Zweifel der Name Atlas in uralten 
Zeiten gebildet. Der öftlih von den Duled Sidi Scheifhbergen im Innern Algeriens 
gelegene Theil der Zone führt den Namen des Dchebel Amür und weiterhin des Dichebel 
Sahri, der öftlichfte Theil in Algerien den der Auräsberge. In Höhe, Ausdehnung, Rich— 
tung und fat allen übrigen Verhältniffen ftimmt diefe Zone auf höchft merkwürdige Weife 
mit dem Zuge ded großen europäifchen Alpengebirges zwiſchen dem Montblanc und ver 
ungarifchen Grenze überein. Südlich davon breiten fich wieder bis zum 28 -300 N. Br, 
weite ebene Zandftriche aus, die jchon den Namen Sahara führen, eine vierte Zone 
des Atlaslandes bilden und im äufßerften Südweſten den langen Draafluf (Oued Dräa) 
von feiner Mündung im Atlantiſchen Ocean 28° 17' N. Br. 6° 9’ O. 2. aufwärts 
bis zu feinem Ausfluß aus dem großen Süftwafferiee Ed Debäia, weiterhin aber eine 
Reihe großer Dafen, wie Tafilelt, Figulg, die Dafe der Beni Mzäb, Ouaregla, Ouad 
Souf bis zu dem großen Salzſee Melrir zur Grenze haben. Der Zug diefer Dafen 
folgt einer höchft merkwürdigen Vertiefung des nordafrifanifchen Bodens, die vom 
Melrir an durch mehrere Salzjeen angedeutet, felbft noch im Süden Tunefiens fort- 
feßt und erft am Weftrande des großen norbafrifanifchen Bufens an dem Fleineren 
Golf von Kabes endigt. Die Oberfläche der 4. Zone ift im Allgemeinen aber feine 
ebene, dürre, menfchen= und wafferlofe Landſchaft, wie der bei Weitem größte Theil 
ded centralen Gebiet? von Nord-Afrika bis zum Niger, indem bier häufigft Ein- 
Schnitte, felfige Terrainerhebungen, felbft kurze Gebirgsftreden und Sümpfe mit faft 
unzähligen, an Quellen und periodifche Wafferläufe gebundenen Gulturftellen (Dafen), 
in denen Städte, Dörfer und üppige Gärten gewöhnlich find, wechieln. Durch die 
mürbe und loſe Beichaffenheit der Felsmaſſen an der Oberfläche der Zone und die 
horizontale Schichtung der Gefteine wird nämlich das atmofphärifche Wafler am Ab- 
fluß gehindert, aufgefaugt, ehe es verbunften Fann, und in die Tiefe geführt, wo es 
im ganzen Gebiet der Zone unterirdijche Waſſerbecken bildet, die faft überall und be— 
fonderd in den Dafen durch Brunnen aufgejchloffen worden find, jo daß es hier nir- 
gends GStreden größer, ald 3— 4 Tagereifen gibt, wo nicht der Reiſende Quellen 
oder Brunnen anträfe. Durch dieſe Gigentbümlichkeiten der Oberfläche erklärt fich zu— 
gleih das hier häufige Phänomen der verſchwindenden Flüſſe. Nur die Streden zwi— 
ſchen den Dafen find von fandiger Beichaffenheit, aber auch fie verwandeln fih im 
Frühjahr in grünende Weiden, die einer zahlreichen nomadijchen Bevölferung , pe— 
riodifch ihren Lebensunterhalt gewähren, während in den Dajen eine mit Induftrie 
und Handel lebhaft befchäftigte Bevölkerung anſäſſig iſt. Aber im Gegenfag zu ver 
reich bewäflerten, dem Aderbau fo günftigen Küftenzone, geftattet der Boden diefer Zone 
und ſelbſt der der beiden mittleren Zonen in Algerien die Gerealiencultur faft nirgends, 
fo daß die Lebensweife der Benölferung in den verfchiedenen Theilen des Atlaslandes 
auf das Weſentlichſte durch die phyſiſchen Verhältniffe beftimmt wird. Hiernach thei— 
len die Bewohner das Atlasland in zwei große beftimmt gefonderte Diftricte, den 
Tell (muthmaßlich vom Lateinijchen tellus herrührend), wo der Gerealienbau möglich 
ift, und das Sand der Weiden, jo wie der Datteln oder die Sahara. Der Tell Hat 
von Marocco bis Bijfra eine faft durchgehends gleiche Breite von etwa 25 d. Meilen, 
indem die Maroccaner bei der verhältnißmäßig geringen Breite ihres Mif und ih— 
rer nörblicheren ebenen Zone den Tell bis zum Südfuße der Atlaskette ausdehnen, 
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wogegen die Algierer ihm auf ihre breitere bergige Küſtenzone beſchränken. Go hat 
jeved der 3 großen Länder längs dem Rande des Mittelmeers, Marveco, Algerıen und 
Tuneſien feinen Tell und feine Sahara. 

Geognofifhe Defchaffenheit. Diefe zeigt eine höchſt merkwürdige Ueber— 
einftimmung mit den geognoftifchen Verhältniffen längs dem ganzen Norbrande des 
Mittelmeered in Morea, Italien, der Provence, Andalufien und den Pyrenäen ſowohl 
in Bezug auf die Beichaffenheit, als auf das Alter und die Lagerungsverhältniffe ver 
Gefteine. Beſonders ift diefe Lebereinftimmung auch bei dem ſüdlichen Borfprunge Eu— 
ropas, dem Felfen von Gibraltar, und dem nörvlichften von Afrika bei Tandſcher und 
Geuta fihtbar, jo daß die Mythe des Altertfums über den einftigen Zufammenhang 
beider Gontinente große Wahrjcheinlichfeit erhält. Doc ift bisher kaum mehr, als 
die geognoftifche Beichaffenheit der Küftenzone befannt worden. Hier find Kalkſteine 
bon mannigfacher Färbung und Beichaffenheit, begleitet von Dolomiten, das berrjchende 
Gebilde, denen zunächft in der Verbreitung und Mächtigkeit Mergel- und Sandftein= 
maſſen ftehen, an die ſich endlich, freilich im viel geringerer Entwidelung, Gyps- und 
Steinfalzmaffen anſchließen. Nach den Verfteinerungen gehören dieſe Gebilde fehr ver- 
fchiedenen Erbbildungsepochen an, theild der volithijchen oder jurafjiihen, theils der 
Kreidegruppe, endlich wohl auch der Tertiärgruppe. inige ausgedehnte Kalkablage- 
rungen find fogar noch jünger und zwar entweder Producte noch eriftirender Mineral- 
quellen, beſonders thermaler, oder auch bereit verfchwundener, aber unzweifelhaft noch 
in der biftorifchen Zeit vorhanden gewefener. ine Zone älterer Gefteine, beftehend 
meift aus kryſtalliniſchen Schiefern, die häufig in fehr dunfelgraue Thonfchiefer über- 
gehen, Graumwaden, rothem (devonifhem) Sandftein, Graniten und grünen Porpbyren 
oder Doleriten erfcheint an mehreren Punkten der Küfte von Marocco und Algerien und 
ift ungmweifelbaft unter dem Meeresfpiegel ein ununterbrochenes Ganze. Gin zufammen= 
bängendes Terrain von Bafaltmaffen breitet fih endlich ebenfalls ganz in der Nähe 
des Mittelmeerd am unteren Lauf des Tafnaflüßchens zwijchen der Infel Raſchgoun 
und den Saladofluß in der Provinz Oran aus; unficher ift dagegen das an mehreren 
Punkten diefer Provinz zunächſt der Küfte angegebene Auftreten von Trachytmaſſen. 
Vulkaniſche Gebilde enthält die Inſel Galita. Noch thätige Vulkane Eennt man 
an feiner einzigen Stelle mit Beftimmtheit, doch foll ein erlofchener Vulkan im ma= 
roccanifchen Rif vorfommen. — Bon- der geognoftiichen Beichaffenheit der ſüdlichen 
Gebirgszone ift fehr wenig befannt, da in das Innere ded maroccanifchen Atlas noch 
fein neuerer europäifcher Neifender gedrungen ift, und frangöfifche Golonnen nur an 
wenigen Punkten der öſtlichen Fortiegung deſſelben, der Ouled Sidi Sceifhberge 
33° N. Br. 23° O. 8, des Dichebel Amür 34°—35° N. Br., 208.8, de 
D. Sabari und der Aurädberge zunächft der tunefifchen Gränze 34—35 N. Br., 
23—25° D. 8 fo weit nad) Süden gelangten. Doc wiffen wir, daß mufchelreiche 
Kalffteine und rothe ſtark eifenfchüffige Sanditeine bedeutend in die Gonftitution des al— 
gerijchen Theils des Atlas eingehen. In den beiden ebenen Zonen bilven theils horizontal 
geichichtete gelbe oder röthlihe Sandſteine und die aus den zerfallenen Sanpfteinen 
entftandenen ähbnlid gefärbten Sandmafjen, theild auch Kreidemergel, endlich tertiäre 
Gebilde faſt ausſchließlich die Oberfläche, worunter in den Ebenen von Marocco be— 
jonderd in den Thaleinfchnitten Thon» und Glimmerfchyiefer gefunden wurden, 

Gewäſſer. Die Gebirgsfetten des Atlaslanded geben einer überaus großen 
Zahl fliefender Gewäſſer ihren Urſprung, worunter aber fein einziger größerer fchiff- 
barer Strom, mit Ausnahme vielleicht des Draaflujfes, ſich befindet und nur wenige 
befannt find, die, wie etwa der Schü Maroccos und der Schelif Algeriens, für Eleinere 
Fahrzeuge nugbar gemacht werden Fönnten. Die meilten haben einen ganz furzen 
Lauf und fait alle die Natur der Bergftröme, indem die Waſſermenge in ihren tief 
eingefchnittenen Betten fi im Sommer ungemein vermindert, im Winter dagegen 
durch die ſtarlen Regenfälle und den gefchmolzenen Schnee der höheren Gebirgsmaſſen 
fo vermehrt, daß die Paſſagen dadurch in hohem Grade erfchwert werden. Die Gin 
ichnitte für die von den Südabhängen des Atlas und feiner Bortjegung periodijch her— 
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abfommenden Gewäfler find fogar den größten Theil des Jahres völlig troden. Die 
Flüſſe münden theils im Mittelmeer und Atlantifchen Ocean, theild in den Salzſeen 
der beiden ebenen Zonen, oder fie verlieren fi) im Sande. Der untere Lauf der dem 
Mittelmeer zugehörenden Flüffe hat mit wenigen Ausnahmen die hoben, unmittelbar 
aus der Meereätiefe aufiteigenden Küftengebirge zu durchbrechen, wobei derſelbe aufer- 
ordentlich tiefen und engen Trandverfalfchluchten bis zu feinem Austritt folgt. — Seen 
gibt es in großer Zahl; jedoch Süfwafferfeen höchſt wenige. Der anfehnlichfte der 
legten jcheint ver EI Debaia am Südrande der maroccaniſchen Sahara zu fein, den 
man aber nur durdy Berichte der Gingeborenen fennt. Sehr merfwürdig und für bie 
fünftigen Gulturverhältniffe der Sahara überaus wichtig ift das Vorhandenſein der 
ſchon erwähnten unterixdifchen Wafferanfammlungen in Süd-Tunefien und Algerien, welche 
der Bevölkerung fehr wohl befannt find und bei ihnen den Namen des unterirbifchen 
Meeres Babar el täht führen. — Unter ven Quellen erfcheinen mineralifche ungemein 
häufig, beſonders kalte Fochjalzige, an die ſich glauber- und bitterfalzbaltige in den 
weiten Ebenen in Fülle anjchliefen. Häufig find Thermen vorhanden, theild alkaliſche 
und Schwefelthermen, theild ftarf mit Kalk gefättigte, wie die von ihnen gebildeten 
ausgedehnten Abjäge von Travertin erweifen. 

Klima, Längd dem Mittelmeere, befonderd in den niedrig gelegenen Seeftäbten 
flimmen die Temperaturen ganz mit denen im füblichen Spanien und Portugal über- 
ein; fie find fehr gleichförmig das ganze Jahr hindurch, fo daß zu Algier nur fehr 
felten das Thermometer unter den Gefrierpunft fällt und Schnee beobachtet wird, in 
Tunis dagegen bisher noch niemald Schnee gefehen worben ift. Die höchſte mittlere 
Temperatur hat, fo viel bisher befannt, unter den Küftenftädten Bona mit 219,7, 
worauf Tunis, Budfchia, Algier und Oran mit reip. 20°,7; 18°,2; 17°,9 und 17°,5 
C. folgen. Biel ftrenger ift das Klima im gebirgigen Innern, wo es auch an Schnee— 
maffen im Winter nicht fehlt, und der Unterfchied der Winter» und Sommertempera— 
tur ganz anſehnlich ift. Dennoch hat das geſchützt am Fuße des Dſchurdſchura in 
2000 8. Höhe über dem Meereöfpiegel gelegene Gonftantine eine Iahrestemperatur bon 
17°,2 und Palmengärten, dann Setif bei gar 3300 F. Erhebung noch eine Tempera— 
tur von 13°, obgleich Hier die Winterfälte oft fehr ftarf wird und felbft der Som— 
mer fi) vor dem vieler anderen algerifchen Orte durch feine geſunde, erfriſchende 
BDergluft auszeichnet. Dagegen befigen die ebenfalld mitten im Gebirge gelegenen al» 
gerifchen Städte Medeah und Miliana trog ihrer viel geringeren Höhe von reſp. 2944 
und 2544 F. nur eine mittlere Wärme von 14 und 15°. Das Marimum der Tem- 
peratur in den Küftenftädten Algeriens überfchreitet felten 36°; höher ift es im In— 
nern in den in engen Thälern oder an gefchügten Stellen gelegenen Städten, wo es 
zu Gonftantine bis 40°, zu Setif und Miliana auf 38°, zu Mafcara gar auf 41° 
fteigt. Beſonders wirken die Winde aus dem Süden, der Siroeco, welche im Juli 
und Auguft zu wehen pflegen und ganze Wolfen von Flugſand in den füplichiten 
Theilen des Atlaslandes mit fi führen, höchſt erftidend auf die Bevölkerung und 
richten nicht felten ganze Garavanen daſelbſt zu Grunde; fie find es beſonders, welche 
in allen Küftenftrichen die Temperatur beveutend erhöhen. Die Minima der Tempe— 
ratur dürften fich in den Gebirgen des öftlichen Algeriend und des maroccaniſchen 
Atlas finden, indem die hohen Gipfel der Aurds bei Batna noch im April mit Schnee 
bedeckt erfcheinen und im mweftlichen Atlas die Kälte gewöhnlich fo ftreng ift, baß bie 
Bewohner des höheren Theils defjelben im Winter in Erphöhlen zu wohnen gezwun— 
gen find, Zwifchen Tafilelt und Fos ift der Kamm des Atlas im Winter gewöhnlich 
mit einer dicken Schneevede befleivet, ja die hoͤchſten Gipfel fünlich der Stadt Ma— 
rocco werden zuweilen während 25 auf einanverfolgenden Jahren nidyt vom Schnee 
frei. Die Region der Sahara endlich it durch ihre tiefe Lage und ihre fandige Ober- 
fläche im Sommer auferorventlich heiß, fo daß die Temperatur hier bis 52° fteigt 
und Bilfra am Gingange in die algeriihe Sahara ſchon eine mittlere Temperatur 
von 22° beſitzt. In Fezzan wird fogar die Gluth der Atmoſphäre befonderd während 
ver ſtark eleftrifchen Südwinde den Gingeborenen fat unerträglich. Die ſchädliche 
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Einwirkung folder hohen Temperaturen auf Menichen und Vegetation wird jedoch in 
ven flachen Strichen des Atlaslandes beveutend durch die beftändigen Nordwinde para= 
Iyfirt, Die zugleich in der Nacht zu einer ftarfen nächtlichen Thaubildung und zu be= 
veutenden Abkühlungen der Tagestemperatur DVeranlaffung geben. Namhafte Differen- 
son in den Temperaturen des Tages und der Nacht find überhaupt für die Flimatifchen 
Verhältniſſe des ganzen Atlaslandes höchſt bezeichnend. Ungeachtet der fehr bedeuten» 
den Grhigung des Bodens in der Saharazone im Sommer findet bier im Winter 
eine nambafte Herabſtimmung der Temperatur ftatt, die ſelbſt Schnee und Eisbilduug 
zur Folge bat. So fand man amı 2. Januar 1819 zu Murzuf in der Hauptitadt 
Fezzans halb Zoll dickes Eid auf der Waflerfläche in Gefäßen, und ed ift in den zwi— 
den dem 32—31 N. Br., aljo nody ſüdlicher ald Biſtra gelegenen, fajt mit dem 
Meeresipiegel gleichen füdalgeriihen Dajen Duad Mzab und Duad Mir die Meifbil- 
dung während des Winters fogar eine ganz gewöhnliche Erſcheinung. Aber die auf- 
fallendſte Erſcheinung diefer Art war das ſchreckliche Schneewetter, welches im April 
1547 in Algerien 2 frangöfifche Golonnen in den Ebenen nahe am Schott el Scher- 
qui in etwa 2500 Buß Erhebung über dem Mittelmeer überfiel, das Thermometer in 
ivenigen Stunden von 28° bis auf —1° berabftimmte und die ganze palmenreiche Land— 
ſchaft, ald wäre es in Sibirien, mit einer dien weißen Schneebede überzog. 
Naturproducte. Die Entwidelung der DBegetation wird in den gebirgigen 
Diftrieten jehr durch die dürre Beſchaffenheit der Kalkfeljen beeinträchtigt, wogegen der 
Macigno einen jehr vortbeilbaften Waldboden, der Fucoidenmergel in den Ebenen und 
Thälern ein ebenfo günftiges Terrain für Grasvegetation und Agricultur liefert. Nach 
ven Serbftregen, wenn die Winde im Januar milder werden, grünen die Wieſen und 
vrangen mit einer foldyen Mannigfaltigkeit durch Geftalt, Wohlgeruh und Farben 
ausgezeichneter Blumen, daß nur wenige Striche des ſüdlichen Europas etwas Aehn— 
liches aufzuweifen haben, obgleich im Tell des ganzen Atlaslandes mit wenigen Aus— 
nahmen die Flora diefelbe, wie am Nordrande des Mittelmeers ift. Die Wälder find 
meijt dunfel und gemäbren feinen beiteren Gindruf, da fie im der Tiefe und in den 
niederen Theilen der Gebirge faſt alle aus Korfeihen und nur hin und wieder aus ver— 
jchievenen anderen Eichenarten mit bellerem Laub, Feigenbäumen, Myrthen, dem Erd— 
beerbaum, Dleander= und Lorbeerbäumen, in Marocco auch aus dem Arganölbaum 
beiteben; von 3800—4000 Fuß an fommen in Marocco und im weftlichen Algerien 
Gedernwälder von überaus üppiger Gntwidelung vor. Dattelbaumgärten und Palm 
wälder von größter Pracht beveden den größten Theil der Dajen. Alcalireiche Pflan— 
zen jind ein Gigenthun aller falzreichen Landſtrecken. Guropäiiche Gemüfe, die ger 
möbhnlichen Getraivearten und Südfrüchte gedeihen in üppiger Fülle und ohne ange— 
itrengte Gultur, jo daß die Atlasländer faft zu jeder Zeit eine Kornfammer für das 
jünliche Europa gewejen find. Der Kermesſtrauch erſcheint ausgezeichnet in Marocco. 
- Aus der Thierwelt zeichnen ſich die gewöhnlichen Haustbiere durch die Schönheit 
ibrer förperlichen Gntwidelung oder ihre Producte, wie das Schaf und Pferd, die 
Mauleſel, Ziegen, Kameele und Dromedare (die beiden legten beſonders in der Sa— 
hara) aus. Von wilden Thieren gibt es Affen zahlreich im Rif Maroccos und im 
algerifchen DOften, Löwen in Menge, aber nur im Tell, niemals in den Wüſten, 
höchitens in der Nähe der Dajen, Leoparden, Eber in überaus großer Zahl, Straufße 
nur in den Wüften, Adler, Rebhühner gleichfalls in jehr großer Zahl; unter den ſchäd— 
lichen Infeeten Scorpione und Heuſchrecken. Die Blüffe, bejonders in Marocco, und 
die angrenzende See find erfüllt mit zahlreichen Individuen mannigfacher Fiſcharten. 
Auer den beftändigen Küftenfijchen beſuchen noch zu ganz beitimmten Zeiten des Jah— 
res große Züge wandernder Fijche, im Mittelmeer alſo Sardellen und Thunfifche, im 
Atlantiſchen Drean Kabeljaue, die denen von Newfoundland nichts nachgeben, nebit 
vielen andern großen und wohlfchmedenden Fiſchen die Küften, Beſonders ift es eine 
150 Meilen lange Bank, vie fi) vom 29—20° N. Br. big zur Küfte der Sahara 
erſtreckt, worauf ſich zu bejtimmten Jahreszeiten eine Unzahl von Fiſchen verfanmelt. 
Un nugbaren Mineralien find die Atlasländer und darunter beſonders Marocco und 
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Algerien ſehr reich, doc Fennt man bei Weitem nicht den ganzen Umfang der Mine- 
ralſchätze. An Salz befigen alle hierher gehörenden Staaten Ueberfluß, vorzugsweije 
aber an Quell- und Seeſalz. Die großen Salzlagunen längs der Küfte, fo wie die 
Salzjeen im Innern find bei den Gingeborenen unter dem allgemeinen Namen ber 
Sibkha, die Binnenfalzjeen fpeciell noch unter dem Namen der Schott befannt. GStein- 
falz erfcheint dagegen feltner. Gifenerze befigt das öftliche Algerien in großer Menge, ebenfo 
das weitlihe, auch Maroceo; Tuneſien aber, fo viel befannt, gar nicht. Kupfer ift 
in Fülle im maroecanifchen Atlas, im Rif, in den zu dem Staat des Sidi Hefchän 
gehörenden Zweigen des ſüdlichen Atlas und vielfach in Algerien befannt. Blei 
befigt Algerien in der Duanferiöfette, Marocco in feinem füblicheren Atlas, Tuneſien 
im Dſchebel Reſas (Bleiberg) fünlid Tunis und bei Beſcha. Mangan-, Zinn und 
Antimonerze wurden in Algerien aufgefunden. Spuren von Gold fommen in Ma— 
roeco und im Gebiet des Sidi Heichäm vor, wie auch GSilbererze in Marocco nicht 
fehlen jollen. Salpeter ift in Fülle in Tunefien bei Kairouän verbreitet. 

Bevölkerung. Diefelbe befteht theild aus den Urbewohnern, Gliedern des 
Berbervolfs, theild aus Gingewanderten. Jene find allmälig immer mehr in das In— 
nere des Landes und befonderd in die unmegiameren Gebirge zurüdgedrängt worben, 
wogegen bie älteren Gingewanderten, vorberrichend Araber, vorzugsweiſe die ebenen 
fruchtbaren Streden des Atlaslandes beſetzt haben. Aus der Vermijchung der Einges 
borenen und Araber mit den vielfachen Eroberern Nord» Afrikas, den zahlreichen Chri— 
ften, die hier ald Sclaven Jahrhunderte lang aus allen Theilen Guropas zuſammengebracht 
wurden und befonderd mit den aus Spanien und Portugal verjagten Muhamedanern 
bildete fih eine eigene 3. Glaffe der Berölferung ohne einen beſtimmten nationalen 
Charakter, aber mit faſt ganz europäifcher Gefichtsbildung, die vorzüglich in den Städ— 
ten anfäfjtg ift, die Mauren, denen diefer Name jelbjt unbekannt if. Auch Juden 
find zahlreich vorhanden und befonderd in Marocco in großem Drude lebend, wäh— 
rend fie in Algerien jest alle Rechte franzöfifcher Staatsbürger genießen. Dieſelben 
find bis zu dem äußerſten Oaſen ver zum NAtlaslande gehörenden Sahara verbreitet 
aber am häufigften in ben gröfern und in den Geeftädten anfällig. Biel unbebeu- 
tender ift die Zahl der eingewanderten Neger, die bejonders früher meift durch den 
Sclavenhandel hierher gelangten, was jegt nur in Marocco und im Staat ded Hefhäm 
gefhieht, indem in Algerien und Tuneften jeder Menſchenhandel verboten if. Die bis 
zur Eroberung Algeriend durch die Franzoſen ungemein geringe Zahl von Einwande— 
rern aud Europa mehrt fich immer mehr und wird bei dem geficherten Stande der 
franzöſiſchen Herrfchaft muthmaßlic im nicht zu langer Zeit das arabiiche Element 
der Berölferung überflügeln. Am jchwächften war bis jest die europäiſch-chriſtliche 
Bevölferung in Marocco, zahlreicher ſchon in der Stadt Tunis, wo ſie noch immer 
im Steigen begriffen ift; gar feine Europäer jcheint ed im Gebiet des Sidi Hefchäm 
zu geben. 


1. Marocco. 
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estadistico, historico, politico del imperio de Marrucccos por Don Serafim Calderon. 
Madrid 1844. 8, 
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‚Name, Lage, Grenzen, Ausdehnung. Das GSultanat Mogr' ib-ül- 
Akſa (d. 5. bei ven nordsafrifaniichen Arabern der äuferfte Weiten), in Europa 
das Rei) von Marocco genannt, ift der norbsweftlichite Theil des Gontinents zwiichen 
dem 30 und 36° RN. Br. und dem 6—17° D. 8, und hat im Norben das Mittel- 
ländifche Meer nebft der Straße von Gibraltar, im Welten den Atlantiſchen Dcean, 
im Süden den Staat des Sivi Heihäm und die große nord-afrikaniſche Wüfte, im 
Dften nad) dem Frievensfchluffe mit Franfreih vom 18, März 1845 eine Linie zur 
Grenze, die öſtlich von der maroecanifchen Dafe Figulg beginnt, die große Angad— 
wüfte durchfchneidet, öftlich von der maroccaniſchen Grenzſtadt Uſchda vorbeizieht und 
endlih 7 Meilen weſtlich von dem franzöftfchen Poften Dſchema Ghazouat oder jegt 
Nemourd das Mittelmeer erreicht. So begrenzt würde das Reich 10500 DO. M., 
aljo ein Areal, wie Spanien und Portugal und ein etwas größeres, als Frankreich 
umfaffen, doc beträgt das jegige politifche Gebiet deſſelben ſchwerlich mehr, als ein 
Drittel des angegebenen Flächeninhalts, da die tributaire Bevölkerung ſtets nach der 
Energie und Macht der maroccaniſchen Herrfcher ſich veränderte und jeßt befonders 
im Süden deren Anfprüche meift nur nominell von den zahlreichen nomadifirenden 
Arabifchen und Berberjtämmen anerkannt werden. Seit Maroccod Macht immer mehr 
von der früheren Höhe herabgefunfen ift, zahlen nur noch wenige ſüdlich vom Atlas 
gelegene Dafen, wie Tafilelt, dad vafenartige Beten des Draafluffes (Oued Dräa) und 
die Provinz Süs Tribut, während ein großer Theil der Bevölkerung zwiſchen Süs 
und Draa in dem Berglande Guzzula fogar immer völlig unabhängig geblieben war, 
indem alle jeit Jahrhunderten fortgejegte Verſuche der maroccanijchen Herrſcher, ihn 
zu unterwerfen, ſtets gefcheitert waren. Die Länge der maroccaniſchen Küfte am Mit- 
telmeer vom DBorgebirge von Geuta 35° 54° 04" N, Br. 12° 23° 30" ©. 2. bie 
zur algerijchen Gränze beträgt mit allen Krümmungen etwa 57 d. M., die der Küſte 
an der Meerenge von Gibraltar von Geuta bis Gap Spartel 7 Meilen, die ausge— 
behnte Küfte endlih am Atlantifchen Dcean vom C. Spartel bis zum Diftrict Stoufa, 
dem jüdweftlichiten der maroccanifchen Provinz Süs 116 M., fo daß die gefammte 
Meeresgränge Marvecos ungefähr 180 M. beträgt und aljo größer, als die eined an— 
deren afrifanifchen Staats ift. 

Oberflähengeftaltung. Die Oberfläche des Maroccanijchen Reichs hat in 
ihrer Geftaltung wejentlic den Charakter des Atlaslandes überhaupt und bietet 4 Zo— 
nen dar, weldye mit den geognoftifchen Berhältniffen in innigfter Verknüpfung ftehen 
und ſtets ſowohl auf die ethnographiſchen, ald auch auf die Gulturverbältniffe den 
entjchiedeniten Einfluß ausgeübt haben. Die hohe Erhebung bed Terrains, welches den 
äußerften nörblichen Vorſprung des Afrikanifchen Feſtlandes bildet und bei Tandſcher 
(Zanger) und Geuta mit jteilen refp. 1043 und 2800 Fuß hoben Felswänden aus 
der Meereötiefe fich erhebt, jegt zuvörderſt in norbfüdlicher Richtung bis zum Moſes— 
berg (Dschebel Moussa) fort und ändert in dieſem plöglich ihre Richtung in eine 
völlig öftlihe um, In mehreren Gebirgäfetten, welche gemeinfchaftlich eine in ihrem 
Inneren noch gar nicht erforfchte, etwa 8 Meilen breite maritime Gebirgszone, bie 
des Maroccanifhen Rif bilden, ſetzt diefe Terrainerbebung bis zur Oftgränge des 
Reichs längs dem Mittelmeer fort, indem auch fie an ihrem Nordrande, obne den 
mindeften flachen Küftenfaum, mit prächtigen Klippen fofort vom Meere auffteigt. 
Abzweigungen derjelben bilden am Atlantifchen Dcean das Gap (Räs) el Dura, an der 
Straße von Gibraltar das Vorgebirge Spartel und das von Geuta, endlich am Mit- 
telmeere zwijchen Geuta und Tetudn dag Gap Negro, befonders aber in 25° 18° 33" O. L. 
das als lange felſige Landzunge bis 35° 28° 30" N, Br. vortretende Worgebirge ber 
3 Spitzen (Cabo tres Forcas; Räs-ud-Deir der Maroccaner). Ungeachtet ihrer 
ſchroffen und ſelbſt majeftätifchen Formen fcheint dieſe maritime Gebirgszone doc nicht 
3000 — 3500 Fuß zu überfteigen (der höchſte bekannte Gipfel der Dichebel Habib 
S. W. Tetuän hat nur 3050 F.), obwohl der dazu gehörende 2112 F. hohe, weit- 
lid) Tetudn gelegene D. Hagen einen großen Theil des Jahres mit Schnee bevedt 
bleibt. Suüdlich vom Rif breitet fid) die zweite Zone aus, die lang, überaus frucht- 
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bar und eben ift und vom Atlantifchen Dcean fo raſch in Terrafien auffteigt, daß ein- 
zelne Punkte derfelben jhon in der Nähe des Oceans, mie bei Iaquerder bei 3000 
Fuß Höhe dem größten Theil des Rif in der Erhebung nicht nachftehen; fie reicht 
öftlih, ſüdöſtlich und ſüdlich bis an den Fuß des hoben Atlas, wo noch 800 Fuß 
hohe Hügel ſich in der ſelbſt ſchon 1341 F. Hohen, die Stadt Marocco umgebenden Ebene 
erheben. Gegen Nordoſten zieht fich diejelbe um die äuferften Ausläufer des Atlas 
berum, trennt jodann diefen vom Rif und erſtreckt fi} ohne Unterbrechung .zum Mul- 
viafluß und bis zu den Grenzen Ulgeriene. Zu diefer Zone gehören im Norpweften 
des Landes fchöne, grasreiche Landftreden zwifchen den Flüſſen EI Coſſ und Sebü 
und die quellenreiche Hochterraffe Adherkſin am weftlichen Fuße des Atlas; nur wenige 
Theile, wie die Smira= und Beiranebenen der Provinz Abda, find durch Wafferlofig- 
feit unfruchtbar. In ihr Liegen zugleich die meiften “größeren Städte des Reichs, 
Uſchda, Taza, Akſar, Kar el Kebir, Mefnes, Fäs und Marocco. Mit der einför= 
migen Bejchaffenheit der Oberfläche fteht die Einförmigfeit der Küftenbildung diefer 
Zone in nächfter Verbindung, indem ihr Küftenrand bald von GE. Spartel, noch mehr 
aber von Arzila an flah, jandig und höchſt traurig ift und bei Mogador ganz aus 
hoben lockeren Sanddünen befteht, wobei es vemjelben fo fehr an guten Häfen längs 
dem Atlantiſchen Ocean fehlt, daß felbit die meiftend bier liegenden Hauptieehandeld- 
pläge des Reichs, Azila, EI Araſch, Rabbat, Feidolah, Azamor und Mogador nur 
Rheden oder durch Sandbänke unficher gewordene Anferpläge in Flußmündungen be= 
ſitzen. Bridſchäà (Mazagan) allein hat ausnahmsweiſe einen geräumigen und vortreff= 
lihen Hafen. Ebenſo gering ift bier die Zahl der Vorgebirge, von denen nur we— 
nige, wie Dar Beida (db. h. das Weiße Haus, Casa Blanca) 33° 37’ 40” N. Br,, 
das Weihe Gap (Cabo Blanco) 37° 8° und das beträchtlichfte von allen, das Ras el 
Hadalf (C. Cantin) 32° 35 N, Br. in flippigen Maffen auffteigen. Die Flachheit 
diefes Küftenrandes und des angrenzenden Meere, in welchem letzten Felſen fich faft 
an bie Oberfläche erheben, machen die ganze Gegend Seefahrern im höchſten Grabe 
gefährlih. Die 3. Zone oder die 2, Gebirgäzone Maroccos, die des Atlas, fleigt 
zwijchen Ras Tigriualt (C. Ossim der Europäer) und der Seeſtadt Agader oder 
St. Cruz unmittelbar fteil vom Meer auf, indem ſchon das DVorgebirge Aferni 
(Cap Guer) fidy bi8 2895 Fuß erhebt. Sehr bald erreicht fie 4200 Buß Höhe und 
fegt nad) dem Inneren mit mehreren Ketten und anjehnlicher Breite bis zum 13—14° 
D. 2. in SW. ND. Richtung fort. Unmittelbar ſüdlich von der Stadt Marocco 
fcheinen deren Hauptmaffen und höchſte Gipfel in den Provinzen Tedla und Erham— 
mena zu liegen, da hier der Miltfinberg 31° I’ N. Br. 10° 19° 45" O. 8, zu 
10700, ver Taggberani zu 6400 Fuß abfoluter Erhebung über dem Meereöfpiegel 
beftimmt wurde und aufierdem in dieſem Theile des Gebirges zwifchen FAs und Tafi— 
lelt noch eine große Zahl anderer Berge von Bedeutung, der Emsfiva, Secara, Za— 
lagh, Zauias, Zaimbi, Ugreis, Beni Obeid, auftreten. Doch ragt fein einziger 
Gipfel verjelben in die Region ded ewigen Schneed, die bier noch höher liegt, hinein, 
indem ſelbſt der Miltfin, wenn auch jelten, zuweilen auf feinem Gipfel ganz frei von 
Schnee wird. Große füdlihe, aber ganz unerforfchte Ausläufer des Atlas zwiſchen 
der maroecanifchen Küftenprovinzs SO8 und dem oberen Lauf des Draafluffes bilden 
in etwa 9° O. %, bis etwa zum 29? N, Br. noch das erzreiche Bergland Guzula. 
Unter dem 13—14° O. 8, wendet ſich plöglich die Hauptmaſſe des Atlas nah Nor— 
den und breitet fih unter 33° N, Br. und O. S. O. von Meknes zu einer fehr bes 
deutenden, jonderbaren, fait quadratiſch geftalteten, höchſt dürren, aber von hohen be= 
waldeten Gebirgäzügen umgebenen Hochebene, dem Sähab el Marga, aus, die gegen 
Norden in die ebene Zone fteil abzufallen ſcheint, gegen Oſten in ihrer Fortſetzung 
unbekannt ift, gegen Nordweſt zu aber zahlreiche Aefte bis zum Sebhfluß entjendet. 
Da wo in der Richtung dieſer Gebirgäzone die große Wendung ftattfindet, fcheint zu— 
gleich ein anfehnlicher Zweig in der bisherigen Richtung der Zone nad) Nordoſt fort— 
zufegen und ſich durch den Dichebel Antar weitlih der Dafe Figulg mit den Bergen 
der Duled Sivi Scheifh in Algerien zu verfnüpfen. Der ganze maroccanifche Atlas 
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iſt ein ſehr rauhes unwegſames Gebirge, das nach dem Innern zu raſch in die dorti— 
gen Ebenen abfällt. Gleiches findet auf dem Nordabhange gegen die Stadt Maroceo 
zu flat. Da wo biefe Zone vom Meeredrande aufiteigt, hört auch fofort deſſen Ein— 
jörmigfeit auf, und ed findet fich dadurch bei Agaber ein meiter vortrefflicher Hafen 
vor, welcher zugleich der befte der ganzen Weſtküſte von Marocco if. Südlich und 
jupöftlih vom Atlas bildet endlich die maroecanifhe Sahara, zu weldyer die Dafen 
Figuig, Tafilelt, Pezerin, Tebelbelt und die vafengleichen fruchtbaren und wohl eulti— 
virten Mänder der Flüſſe Gulr und Draa gehören, die 4. Zone in der Oberfläche 
Maroccos. 

Geognoſtiſche Beſchaffenheit. Obwohl davon nur wenig bekannt iſt, ſo 
ergibt ſich doch aus den bisherigen Beobachtungen, daß Maroccos geognoſtiſche Ver— 
hältniſſe mit denen des ſüdlichen Spanien vollkommen übereinſtimmen. Doch iſt der 
Atlas noch nie in geognoſtiſcher Beziehung unterſucht worden. Der in Marocco 
ſehr ausgedehnte Kalkſtein iſt zum allerkleinſten Theile der Jura-, zum größten Theile 
dagegen den unteren Gliedern der Kreidegruppe angehörig. Die Jurakalke ſind nur 
in dem nördlichſten Vorſprunge des Reichs zwiſchen Tetuͤn und dem Fluß Smir be— 
kannt und erreichen einzig am Derſahberge eine bedeutendere Entwickelung. Sie beſte— 
hen theils aus braunen, bituminöſen und ſchiefrigen Maſſen, die nach unten in Do— 
lomite übergehen, theils aus heller gefärbten, feuerſteinreichen der ſogenannten Ma— 
joliea der Apenninen ganz ähnlichen Gebilden, welche über bituminöſen Gebilden la— 
gern, und auf ihren Gipfeln noch ausgedehnte Hochebenen tragen, die ſich im Win— 
ter öfters in Seen verwandeln. Viel wichtiger durch Verbreitung und Mächtigkeit iſt 
dagegen die Neocomienformation der Kreidegruppe. Der dazugehörende Kalkſtein ge— 
hört entſchieden nach ſeinen zahlreichen und ſehr bezeichnenden Verſteinerungen (worun— 
ter Caprotina ammonia eine der haäufigſten iſt) dem oberen Neocomien an, und er 
it bier, wie im füblichen Frankreich und in den Alpen, ausgezeichnet durch tief einge— 
ichnittene jchluchtartige Thäler und kühne majeſtätiſche und ſelbſt phantaftifch ge— 
tormte Bergmaffen, fo daß der ganze Küftenfaum des Alf, morin beſonders ber 
Neocomien auftritt, durch denſelben einen höchft eigenthümlichen Iandfchaftlichen Cha— 
vafter erhält. Ueber viefem Gebilde, mit ibm aber auf das engite verbunden, tritt 
noch im Rif in großer Ausdehnung ein graulicher, Dichter und mit Nummuliten er= 
füllter Kalkjtein in der Natur des ſüdeuropäiſchen Nummulitenfalfs auf. Längs ber 
Küſte des nörblichften Vorfprungs des Gontinentd zwiſchen Tandjcher und Tetudn, be= 
ſonders aber in ber nördlicheren ebenen Zone zwijchen dem Rif und dem Atlas er— 
heinen dagegen ausgedehnte untere Tertiärgebilde, vorherrſchend ald blaugraue dünn 
ichiefrige und leicht zerftörbare Fucoidenmergel, denen merglige Bucoidenfalfe und 
alimmerreiche, befonderd am Gap Spartel und bei Tandjcher in prächtigen 1100 F. hoben 
Klippen auftretende Sandjteine (Macigno) eingelagert find. Jüngere marine Tertiärgebilve 
fennt man biöher nur an wenigen Stellen des Küftenfaums bei Tandſcher und Tetudn, 
doch find dieſelben unzweifelhaft in größerer Verbreitung in ber nördlichen ebenen 
Zone vorhanden, da die große pliocenifche Ablagerung von Oran im weftlichen Algerien 
obne Unterbredhung über die Grenze bis wenigftens Uſchda, wo fie noch nicht en— 
digt, fortjegt. Unter diefem ganzen großen und mächtigen Gebiet geſchichteter und 
verfteinerungsführender Maſſen ericheinen endlich zunächft dem Mittelmeer als tiefjte 
Sebilde Erpftallinifche Schiefer, beſonders Gneis, Glimmerfchiefer und atladglänzende 
Ihonfchiefer zwifchen Tetuän und dem Fuße des Mif, denen im Hangenden ſiluriſche 
Thonſchiefer, feine ſchwarze Graumaden, Quarzite und ſchwarze filurifche Gneriniten = 
und Drthoceratitenfalffteine, endlich zuoberft und fcharf gejchieven devoniſche rothe 
Sandfteine und Thone folgen. Iüngfte Kalfmaffen nehmen als poröfer Travertin bei 
Tetuan große Streden ein. Von den übrigen Theilen des Reichs weiß man nur, 
daß gelbliche Sandfteine die Felspunkte der Küfte, wie bei Rabat, Dar El Beida und 
judlih Agader bilden, daß auch Lehm und Kied häufig auf der Oberfläche ver nörpli- 
den ebenen Zone erjcheinen, endlich daß harte rothe Kalkfteine den weſtlichen Fuß bes 
Atlas an vielen Punkten bis 3 und 4000 Fuß Höhe begrenzen, In den Ebenen 
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son Smira und Peiran erfcheinen Thonfchiefer, ‚Hügel aus Glimmerfchiefer am Ten- 
fiftflujfe bei Al Kantara. In den Ebenen ſüdlich vom Atlas find rothe Gefteine, muth— 
maßlich Sandfteine, rother Sand und Kalfmerkel weit verbreitet. Gin noch thätiger 
Bulfan ift nicht mit Beftimmtheit bekannt, ein erlofchener Kraterberg befindet ſich da— 
gegen angeblic im Rif. Ausgevehnte Maffen älterer ächt vulkaniſcher Gebilde hat 
man bisher nicht angetroffen, 

Gewäſſer. An Blüffen und Bächen, welche durch die Thäler und Ebenen fid) 
ſchlängelnd winden und zu des Landes auferordentlicher Fruchtbarkeit weſentlich bei— 
tragen, iſt dieſes ungemein reich, indem das hohe Anfteigen des Rif und Atlas die 
Wolkenbildung und die Entftehung ungebeurer Schneemagazine auf den Gipfeln beider 
Gebirge in hohem Grade befördert. Wie in allen übrigen Theilen des Atlaslandes 
haben auch bier faft alle fließenden Gewäffer ven Gharafter der Gebirgsſtröme, indem 
fie periodifch ungemein waſſerreich, in anderen Zeiten des Jahres dagegen durch— 
watbar oder fait völlig troden find, ja periodiſch ganz verfiegen. Die Atlasfetten 
bilden übrigens eine fehr bejtimmte Wafferfcheide, da Fein einziges im Süden derjelben 
entſpringendes fließendes Waſſer viefelben durchbricht. Im Norden des Atlas beftimmt 
deren Richtung und die des Rif auch die Nichtung der Flüffe, von welchen fein einzi— 
ger ſchiffbar if, doch würden fi außer dem Sebü, mehrere von denen, welche das Meer 
erreichen, wie die Mulvia, Umsersr'sbieh, Tenfift und Luccos, leicht zum Vortheil des 
Landes jchiffbar machen laffen. Sandbänke hindern jedoch bei den meiften derer, melche 
im Atlantiſchen Dcean münden, die Einfahrt. Im Ganzen find die Flüffe auf der 
Nordfeite des Atlas kürzer, aber auch wafferreicher, ald die auf der Südſeite, welche 
viel länger, dagegen periodiſch oft ganz troden find. Die beveutendften unter jenen 
find die Mulvia und der Naccor, welche beide im Mittelmeer enden. Jene, zugleidy der 
größte Fluß des Landes, außer dem Draa, und demfelben ganz angehörig, entipringt 
im hohen Atlas und nimmt in ihrem 87 M. langen nad Nordoſt gerichteten Lauf 
durch tiefe Defilds als einer der Hauptabzugscanäle Maroccos außer einer Anzahl von 
Bächen und Strömen noch einige anfehnlichere Gewäffer, wie den Ez-Zechä auf der 
rechten, den Teza oder Mullulo auf der linken Seite, auf, Der Naccor bat ebenfalls 
einen jehr langen Lauf und mündet in der Bay von Albucemasd, In den Atlantijchen 
Dean ergießen ſich nächft zahlreichen Fleineren Flüſſen zubörderft ganz im Norden der 
jehr weit aus dem Rif kommende, breite, und doch fehr rafche EL Goff over Luccos, 
dejien Mündung den wenig tiefen Hafen von GI Araſch bildet, dann der tiefe und 
mit allen Krümmungen etwa 33 M. lange, jehr fiichreiche Sebü, welcher aus der 
Vereinigung vieler in den büftern Waldungen des Salelgogebirges, eined Theils des 
Atlas, in der Provinz Aſchana oder Zuz entipringenden Bergwaſſer entficht, einen 
ungewöhnlicdy rajchen Lauf in einem ftellenweis jehr tief eingefchnittenen Thale hat und 
dem Dean eine große Waflermenge zuführen würde, wäre nicht feine Mündung zu— 
nädhft der Stadt Mehenla ganz durch Sandbänke gejchloffen und abjorbirten nicht un— 
geheure und fortwährend zunehmende Salzſümpfe im unterften Theile des Laufs den 
größeren Theil feiner Wafjermenge. Südlicher davon mündet nach langem Lauf zwi— 
chen den Städten Sale und Nabbat, denen fein Ausflug in den Atlantifchen Ocean 
ald Hafen dient, der vom Atlas herabfommende Bouragrag oder Buregreb, welcher 
die von ihm durchftrömten Gegenden in hohem Grade befruchtet, ferner der gleichfalls 
in Ajchana entjpringende, fehr bedeutende und befonders in feinem unteren Laufe tiefe 
und reißende, und zugleich ungemein fiſchreiche Um-er-r'-bieh, einer der nüßlich- 
ften Flüffe Maroccos, welcher namentlich durch vielfache Ableitungen die Aecker und 
Sruchtfelver zahlreicher Thäler in der Adahjunterraffe befruchtet und jelbft der Garonne 
und Seine an Breite nicht nachfteht. Nach einem 48 M. langen Lauf bildet derjelbe 
nördlicdy vom C. Blanco den Hafen von Azamor. Noch weiter nach Süden durd)= 
ftrömt endlich die ebene Zone der tiefe, waſſerreiche und abermald vom Atlas kom— 
mende Tenfift, an deſſen Rändern die fruchtbarften Felder des Reichs liegen und über 
welchen in der Nähe der Stadt Marocco eine auf 27 Bogen ruhende fleinerne Brücke, 
eind der jchönften Bauwerfe von ganz Afrika, führt, Am Südrande ded Atlas ent- 
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fpringt zubörberft ver Süß öſtlich Tarudant, ein nur furzer, aber jchöner Fluß, ber 
durch die Bewäfferung der angränzenden Landftriche von großer Wichtigkeit für vie 
Provinz Sas ift, dann der Draa, unzweifelhaft der längfte Strom des Reichs, 
welcher demjelben aber nur in feinem oberen Lauf angehört, Ns länger als der Rhein 
ift, anfänglich bis zum 29° N. Br. von Norden nad Süden fließt und ſich ſodann 
fat rechtwinklig gegen Weften wendet, worauf er den großen Süßwaſſerſee Ed De— 
baia durchftrömt und zulegt ſüdlich vom Gap Noun in 28° 46’ N.Br. 6° 15" O. L. 
dad Meer mit 180 Fuß Breite erreiht, doch in feiner Mündung mit Sand verftopft 
it. Der maroccanifhen Sahara gehören enblih die von Norden nach Süden fliefen- 
den Ströme Fileli, Tafilölt und Guer (Oued Gudr) an, von denen die beiden letzten 
in 2 großen Salzſeen im füpöftlichften Theile des Reichs enden. — Gigentlihe Seen 
bat Maroeco nur wenige, außer denen, die ſich durch Aufftauung vor den Mündun= 
gen der Flüffe bilden. Die bebeutendften außer den ebenerwähnten Salzſeen find ber 
fiſchreiche Ed Debaia, deſſen Größe dreimal die des Genfer Sees beträgt, der fchöne 
und fiſchreiche See am Dichebel el Agdher in der Nähe des Atlantiichen Oceans, end— 
lih ein See bei Tarudant, woraus einer der bedeutendſten Zuftröme des Süs feinen 
Urfprung nimmt. — Bon den Mineralquellen find einige thermal. 

Klima Das Klima ift eins der fchönften und gefundeften auf Erden, geſün— 
der noch, als das von Algerien und Yunefien und nur an wenigen jumpfigen Gtel« 
len, wie zu Kſar el Kebir und am Schü, der Gefundheit nachtbeilig. Epidemiſche 
Krankheiten gibt e8 deshalb gar nicht, mit Ausnahme der Pet, die früher befonders 
oft das Land entvölferte, Die Temperatur ift nach den verfchiedenen Erhebungen über 
dem Meereöfpiegel jehr verfchievden. In der Nähe der Küfte wird diefelbe durch die 
vom Atlantifchen Dcean kommenden Seewinde fehr gemäßigt und nähert fid) ganz der 
von Andalufien und Süb-Portugal; viel heißer ift e8 dagegen ſchon in der nörplichen 
ebenen Zone im Innern, doch nicht fo heiß, als nach der Breite zu erwarten wäre, 
da der hohe Atlas den Zutritt der heißen Winde aus der großen Sahara im Inneren 
des Gontinentd jebr hindert. Dennoc übt diefer feinen Einfluß aus und bewirft, daß 
das Thermometer im September bis auf 50° fleigt. Selten fällt letztes dagegen, aufier 
in den höheren Ebenen am Buße des Atlas, bis zum Gefrierpunft, noch jeltener in 
den Küftenftrichen unter venjelben, fo daß hier das Klima milder, ald in Algier, ift. 
Die Temperatur Orans fteht der von Tandſcher am nächften, da fie an beiden Orten 
18° im Mittel beträgt. Selbſt tief im Süden zu Tarudant und Gt. Cruz erhebt fid) 
in der heifeften Jahreszeit das Thermometer felten höher, ald 35°. Die Nächte find 
in Marocco durch den Rif und den Atlas fat immer frifch und bringen reicylichen 
Than. Ganz befonderd angenehm und gejund ift das Klima in der bergigen Pro— 
vinz Sü8 fünlich vom Atlas, die jedoch auch periodiich fürchterlich vom heißen Wü— 
ftenwinde leidet, ungemein heiß und troden endlich im füpöftlichften Theil des Reichs 
am Pilani, Guer und Tafilelt. Witterungsepochen gibt ed nur zwei im Jahre, eine 
trockene und eine regnige; wovon die legte vom October bis März dauert; die mitte 
lere Regenmenge beträgt durchichnittli an der Küfte 29 Zoll. Kühl, im Winter 
fogar fehr ftreng ift die Temperatur im innern Rif und noch mehr im Atlas, wo 
die Bevölkerung der Kälte wegen ſich oft in Höhlen zurüdzieht, und ganze Garavanen 
häufiger bei dem Ueberfteigen des Gebirges zwifchen Tafilelt und Faͤß im Schnee 
ihren Untergang finden, 

. Naturproducte, Dei der Güte ded Bodens, welcher in einem großen Theile 
bed Landes dem beiten auf Erden nicht nachfteht und in den Ebenen und Thälern 
großentheild von der leichten Zerfegbarfeit des Fucoidenmergels abhängt, bei der Fülle 
fließender Gewäffer, ver langen winterlichen Regenzeit und der milden Temperatur bes 
fist Marocco eine überaus Fräftige und üppige Vegetation im Charakter der Mittel- 
meerflora. Nur wenige Stridye des Inneren nörblih vom Atlas und der füplichite 
Theil des Reichs gegen die große Sahara zu, fo wie der bierber gehörende Theil der 
mit Algerien gemeinſchaftlichen Wüſte Angad find mit Ausnahme einiger Dafen nadte 
vflanzenlofe Wüften. Selbſt ein großer Theil des dem Pflanzenwuchs fonft weniger 
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günftigen Atlas ift mit unermeplichen, diden Urwaldungen, beftehbend aus Pinien, 
Thuyen, Eevern (bei 898), Lärchen, Aleppofichten, Piftazienbiumen, Arbutus, immer: 
grünen Eichen, Stein- und Korfeihen, Wallnußbäumen, Buchsbaum und wohlrie— 
chenden Nadelhölzern, namentlih Weihraudhbäumen, endlich im Süden von 29—30° 
NM. Br. befonderd mit einem durch feine Oelfrucht höchſt nüglichen Baum, dem Ar- 
gänbaum (Elaeodendron Argän), bedeckt. "Hier, wie in dem gleichbewaldeten Mif, 
könnte vortreffliches Bauholz erworben werden. In den tieferen Landftrichen find da— 
gegen mit Ausnahme einiger großen Korkeichenwälder bei EI Arafh und Mogador 
Waldungen jehr felten, da die Araber die Gewohnheit haben, dieſelben abzubrennen, 
wenn fie einen Boden in Eultur fegen wollen und häufig ihre Stelle ändern, wenn 
ihnen der Boden erfchöpft fcheint, Ungemein üppig erfcheinen Gerealien und Hülſen— 
früchte, beſonders Durrah, Mais, Neis, Bohnen, Erben, Safran, Seſam. Süd— 
früchte, namentlih Deandeln, bilden einen der Reichthümer des Landes. Auch ge= 
wöhnliche Delbäume, deren Früchte aber wenig genußt werden, Wein (vor Allem im 
Rif und auf den nördlichen Abhängen des Atlas bei Fas), Tabak, Hanf, Baumes 
wolle, Hennah (Lawsonia inermis) erfcheinen überall in guter Qualität, wild und 
eultivirt, Imdigo wächft im Süden ſchon wild, vorzüglich in Sü8 und Tafilelt, wo 
auch Euphorbien in Fülle vorkommen, die große Duantitäten von Harz geben. Nicht 
minder befigt Darocco den Ammoniafgummiharzbaum (Bubon gummiflorum), Or— 
feille, der feine Aufmerkfamfeit gewidmet wird, Trüffeln, häufig in den Provinzen 
Süs und Abda, Cactus, fo wie überall die nur durch ihre Faſer nützliche Zwergpalme, 
endlich ungemein häufig den Kermesſtrauch, deſſen Früchte von ausgezeichneter Güte 
find, und Kappern, die wild wachen. Zu den wichtigften Gewächſen gehört ohne 
Zweifel der Argän, deſſen Del im Süden überall das Dlivenöl erfegt. — Nicht 
minder reich ift die Thierwelt. Pferde gibt es von der vortrefflichften Race, Schafe 
von audgezeichner Qualität und mit vortrefflicher Wolle, wovon Frankreich einft große 
Mengen bezog, Rindvieh zahlreich und in befonderer Güte durch die guten Weiden 
der nördlichen ebenen Zone und im Atlas, Maultbiere ſehr vorzüglich, die beften ſüdlich 
FAs in den Provinzen Tedla und Shavoca, Eſel meift Fein, obwohl eine Art bei 
FAs größer, ald Pferd und Maulthier werden fol, doch von auferorbentlicher Aus— 
dauer und Tüchtigkeit (auch ganze Heerden wilder Efel finden ſich), Ziegen in aufer- 
ordentlichen Heerden, Affen, wilde Schweine, welche den Aedern großen Schaden zu— 
fügen, ferner zahlreiche Antilopen nebft Straufen, deren Bebern zu den jchönften im 
Handel gehören, in den fandigen trodenen Strichen von Tafilelt und ſüdlich vom At— 
las, endlich wilde Büffel, und von Raubthieren Hyänen, Löwen, Luchſe, welche Ge- 
birge und Wälder bevölfern. Wachteln find Hier einheimifch und mehren fid) außer— 
orbentlih. Bienen, im ganzen Reiche verbreitet, liefern Föftlichen Honig, den beiten zu 
Tagodaft und gutes gelbed Wachs in Fülle. Ueberreich find Flüffe und Seeküſten an 
vortrefflichen Fifchen, fo daß die hohen auf den Flußfifchfang gelegten Abgaben dem 
Schatz des Herrſchers anſehnliche Revenuen gewähren. Seefiſchfang wird von ben 
Maroccanern gar nicht, dagegen vielfah an der nördlichen Küfte durch Spanier und 
Portugieien, an der weftlichen durch Ganarier betrieben. Zahlreiche Walfiſche ftreifen 
nicht jelten längs der Atlantiſchen Küfte umber; an der Weſtküſte wirft dad Meer 
häufig vortreffliches Ambra aus. Aber die jchädlichften Thiere find die Heufchreden, 
welche zuweilen aus dem bürren Süden in folder Menge kommen, daß ihre Züge 
die Luft verfinftern und Hungersnoth veranlaſſen. Sehr zahlreih und auch mannig« 
fach find die Mineralproducte. Anſehnliche Eijenerzablagerungen gibt es in der Nähe 
des Mittelmeers bei der Stadt Melila und in dem danach genannten Gijenberge (Dsche- 
bel Hadid) zunächft der atlantijchen Küfte, im Atlas und in dem zum Atlad gehörenden 
GEmöfiragebirge, öftlih von der Stadt Marocco, endlich in Ss, nördlich Tarudant. 
Kupfererze find zahlreich verbreitet im Rif bei Tetuän, in Sas, im Atlas und im 
Emöfira, fo wie im ſüdöſtlichen Marocco in der Nähe ded Oued Draa zwifchen den 
Dafen Tezerin und Ferkalah. Beſonders reich an Antimonkupfer find namentlich Süs 
und die dem Atlas angehörigen Berge von Tedla. Bleierze haben die Provinzen Temina 
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und Tedla. Silber und Gold kommt in Säs vor, legte im Flußſande auf Quarz 
förnern, Schwefel in Tarudant, Steinſalz, wie ed fcheint, ftellenweife im Innern, 
befonders bei der Stadt Sofru, Salpeter bei den Städten Marocco und Tarudant, 
endlich vortreffliche Walkerde. Seeſalz liefert die Küfte überall; im Innern wird Salz 
häufig aus den Salzfeen und Salzteichen gewonnen. 

Bevölkerung. Bei der Unbeftimmtheit der Grenzen und dem faſt völligen 
Mangel einer Kenntniß des Innern ift die Bewohnerzahl völlig unbeftimmbar, doch 
ihägt man fie am Wahrfcheinlichiten auf 8500000 Köpfe oder zu 650 Seelen auf 
die Quadratmeile, was eine viel geringere Bevölkerung, ald die des gegenüberliegenden 
Andalufiend ergäbe. Die BVertbeilung derſelben ift nach den natürlichen Verhältniſſen 
des Bodens natürlich ſehr verfchieden; manche Landftriche erfchienen europäiſchen Rei— 
jenden ganz dicht bevölkert, Hungersnoth und Bet haben jedoch oft in Marocco 
große Verheerungen angerichtet; die ſchwächſte Ginwohnerzahl befigt die maroccaniiche 
Sahara. Den Nationalitäten nach rechnet man ſchätzungsweiſe im Reich etiwa 2300000 
nördliche Berbern oder Amazirghben, 1450000 ſüdliche Berbern oder Schillukhs, 
4290000 reine oder gemifchte Araber und Mauren, 339500 Juden, 120000 Neger, 
300 Ehriften, 200 Renegaten, doc ift Die Zahl der im ganzen Lande zerftreuten 
Neger unzweifelhaft zu gering angegeben. — Bon diefer Bevölferung, die nach den 
treffenden Worten eined neueren, lange im Lande wohnhaft gewefenen Berichterftatters, 
des Schweden Grüberg af Hemfö, von Feiner auf Erden in unvernünftiger Barbarei 
übertroffen wird, find die Amazirgben und Schillufhs vie einzigen Urbewohner. Beide 
fprechen die jogenannte Berberfpradye, die ſich aber bei ihnen zu jo verfchiedenen Dialekten 
geitaltet hat, daß beide Völker ſich ohne Dolmetjcher nicht mehr verftehen können ; 
beide Dialekte find dagegen viel freier von fremden Ginmifchungen, beionderd arabi- 
fhen, geblieben, als das Fabyliiche Berber in Algerien. Die Amazirghen, deren 
Name in ihrer Sprache berühmt, edel oder frei bebeuten foll, was jedoch von eini— 
gen Berichterftattern geläugnet wird, bevölfern das ganze Rif und den nörblichiten 
Theil des Atlas bis zur Provinz Tedla fammt deffen unzugänglichften Theilen. Meift 
völlig unabhängig unter eigenen Häuptlingen und erblichen Fürften oder Eleine Repu— 
blifen bildend, in häufigem Kriege mit den Marocecanern leben fie vorzüglih von 
Rindviehzucht in Dörfern oder Höfen, nicht felten räuberifch in das Flachland ſtrei— 
fend. Andere Amazirghen find bereits bis in die Ebenen hinabgedrungen und erfüllen, 
fteinerne Käufer und befeftigte Dörfer bewohnend, den Küftenftrich zwiſchen Mogador 
und Agader. Die Amazirghen haben im Allgemeinen eine weiße, faft europäliche Haut- 
farbe und europälfchen Geftchtätypus, mittlere Größe, einen fchönen, ſchlanken Kör— 
per und einen lebendigen kühnen, ftolgen, aber auch höchſt rachfüchtigen Charakter. 
Ihr Kopfhaar ift zuweilen fo blond, daß fie dadurch eher für Europäer, ald für Bewohner 
Afrifad gelten könnten. Die Schillukhs wohnen im füdlicheren Marocco, theils in 
den großen Ebenen längs dem Um-er⸗r'-bieh und Tenftftfluffe, tbeild im füdlichen Atlas 
bi8 zu deſſen legten Verzweigungen am WUtlantifchen Dcean mehr ald Aderbauer und 
Induftrielle, weniger ald Hirten; fie liefern deshalb dem europäifchen Handel Waaren 
von bedeutendem Werth. Von den Amazirghen unterfcheiden fe fich zugleich durch eine 
dunflere Hautfarbe, den jchlanferen, weniger Eräftigen Körperbau und meijt höhern 
Givilifation; auch vermifchen fie fich nicht mit ihnen, weil fie fich ſelbſt für reinerer 
Abfunft halten. Sie leben bereits in fürmlichen Käufern, Dörfern und Städten. In 
den größeren Ebenen am Südfuße deö Atlas, namentlich im Diftriet Tafilelt, wohnen 
gleichfalls zahlreiche nomadiſche Berberſtämme ſowohl Amazirgben, als Schillukhs. 
Bon dieſen Amazirghen find die wichtigſten die Biläli, nach denen der Diſtriet Tafilelt 
feinen Namen erhielt. Von fremden Ginwanderern in Marocco find die von arabie 
ihem Geblüt die häufigften. Der am reinften gebliebene Theil derſelben lebt ald 
Landvolk in der nörblicdyen ebenen Zone meift von Viehzucht und Aderbau, der weniger 
unvermifchte, die Mauren, tbeilweife gemengt mit den reinen Arabern ald Nomaben, 
vorzugäweije aber in den Städten. Hier wie im ganzen Nord» Afrika ftehen die Mau— 
ten durch ihren Geiz und Mangel an Muth, ihre Trägheit, Ireulofigkeit, Grauſam— 
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feit, Rachſucht, Wolluft und Habſucht in jehr ſchlechtem Auf, doch bilden fie den 
reichften Theil der Bevölkerung, woraus die Verwaltung ihre Beamten zieht. Sie 
fprechen arabijch im moghrebiniſchen Dialeft, doch nicht jo rein, wie bie übrigen 
Abkömmlinge der Araber. Die Juden leben verachtet und unter großem Drud, bil: 
den aber als thätige Handelsleute und geſchickte Handwerker einen jehr wichtigen Theil 
der Bevölkerung. Die Neger waren ftet die Hauptſtärke des maroccanifchen Heeres. 
Europäern ift ein dauernder Aufenthalt nur in einigen Geeftäbten, zu Mogador, 
Safi, Mazagan, El Arafh, Tandſcher und Tetuän geftattet. Die Religion ift vor— 
berrichend die muhamedanijche, die Hier bei allen Nationalitäten mit Ausnahme der 
wenigen Europäer und der Juden die bigotteften und intoleranteften Anhänger befigt. 
Für die Fatholiihen Europäer unterhält Spanien ein ſchwach beſetztes Branciscaner- 
Klofter zu Tandſcher. 

Verfaſſung. Sie ift unumfchränft despotiſch. Der Sheriff Sultan, jeit dem 
28. November 1822 Mulais Abd =er-rabman, ift Herr über Griftenz und Eigenthum 
aller feiner Untertbanen und zugleih Oberhaupt der Kirche, wie des Staats. Seine 
Titel find: Emir-ul-Mumenin (unumfchränkter Beherrſcher der Rechtglaͤubigen), 
Khalifat-Allah-fi-hhalkihi (Gottes Statthalter auf Erben), Sultan, Siona ua 
Mulana (unfer Herr und Gebieter). Die Regierung ift nur in der männlichen Nach- 
fommenjchaft des Herrſchers im Allgemeinen erblih, ohne Erſtgeburtsrecht, fo daß 
faft bei jedem Megentenwechjel Bruderfriege dad Land verwüften. Gin Gorps von 
Ulemad, einen Divan, Gollegien oder minifterielle Departements gibt e8 fo wenig, 
wie einen Mufti; nur ein Eleiner nad) der Laune des Herrjcherd gewählter Haufe von 
BVerfonen unter dem Namen GEnpfchelle (Vereinigung figender Perfonen) bildet eine 
Art von Staatörath, deffen Glieder einzig Bollitreder des Willend des Herrſchers und 
ohne alle gejegliche Autorität find. Einer der Höflinge dieſes Kreijed wird auf einige 
Zeit zum Bezier oder erften Minifter oder zum Kaleb=el-auramir (Schreiber ver 
Befehle) ernannt und beforgt die Gefchäfte mit den fremden Gonfuln. Vier Mal wö— 
chentlich ertheilt der Sultan zu Pferde öffentliche Audienz, wobei Niemand ohne Ge— 
fchenfe erfcheinen darf, um Recht zu fprechen. Appellationen finden von foldhen Ent— 
fcheidungen natürlich nicht flat. Bei gewöhnlichen Rechtsfällen ift der Koran einzi- 
ged Geſetzbuch. In den Städten und Provinzen find die Kabi mit Beihülfe ihrer 
Schreiber (Kaliben) und der Aoullen oder öffentlichen Notare mit der Mechtöpflege be= 
auftragt. Don einem Finanzminiſter hat man feinen Begriff. Die bedeutenden jähr- 
lichen Weberfchüffe aus den Ginnahmen fließen in den Schag, den ber Sultan als 
Privateigentbum anſieht. Die Staatdeinfünfte beliefen fi im J. 1826 auf 2600000 
Piaſter und flojfen aus der Afchura oder dem Naturalzehnten (eigentlich nur dem 
40. Theil der Erzeugniffe ded Bodens und der Heerden) 450000 P., der Naiba oder 
directen Steuer von Arabern und Bebuinen 230000 P., der Dſchazia (Judentribut) 
30000 B., den Etankes (Abgaben von Nahrungsmitteln in den Städten, Steuer von 
Kramläden u. ſ. mw.) 950000 B., dem Münzrecht 50000 P. (die maroccanifchen Pia- 
fter haben einen viel geringeren inneren Werth, ald wofür fle ausgegeben werben), 
den jehr willfürlidy erhobenen Duanen in den Seeftäbten, die jebt eine Hauptrevenue 
bilden und wozu Mogador das Meifte beiträgt, endlich aus Geſchenken der europäi- 
fchen Mächte, welche legte fich im neuerer Zeit jehr vermindert haben. Die Ausgaben 
belaufen fi nur auf etwa 990000 P., worunter die Unterhaltung des Faijerlichen 
Haushalts, des Harems, der Stutereien und Gärten, des Landheeres und der Ma— 
rine, die Beſoldungen der Agenten in Europa und der Levante Hauptpoften bilden. 
Die ordentliche Heeresmacht befteht aus nicht mehr ald 15—16000 Mann, darunter 
7—8000 Neger. Nah anderen Angaben fteigt die Zahl der Neger im Heere auf 
38000 Mann, die in der Armee das einzige regulaire Truppencorps bilden und in 
feften Garnifonen oder veränderlichen Lagern liegen. Die Faiferliche Leibwache befteht 
aus 2000 fchwarzen Neitern, 1500 ſchwarzen Infanteriften und 1500 Ludajas oder 
Arabern aus der großen Wüfte, Die Artillerie hat nicht mehr als 2000 Mann, 
worunter die meiften Menegaten, vorzüglich fpanifche, welche Flüchtlinge aus den 





32 Afritka. 


Prefivios an der Küſte find, dienen, beſonders im Falle des Krieges, wo fie zum 
Dienft gezwungen werden. In Kriegszelten werben von ben Gouverneuren die Mili- 
zen aufgeboten, wodurch leicht ein «Heer von 100000 Mann, meift Neitern, zufam« 
mengebracht wird, Im Frieden wird die unterhaltene Macht faft nur zur Gintreibung 
der Steuern und zur Aufrechthaltung ber inneren Ruhe benutzt. Das Reich zählt 
24 mit regelmäßigen Garnifonen verfehene, aber im erbärmlichen Zuftande befindliche 
Feflungen, von denen die bedeutendſten Mogador, Asfi, Mazagan, Azamor, Nabal 
und Sale find, die jedoch nirgends der Beſchießung durch die franzöſiſche Flotte uns 
ter dem Prinzen von Soinville im Jahr 1844 MWiderftand zu leiften vermochten. Die 
Flotte ift faft ganz eingegangen, feitvem deren Hauptzweck, der GSeeraub, aufge 
geben werden mußte; fie beitand im ber legten Zeit nur aus 3 Briggs, zufammen 
mit etwa 40 Kanonen und 13 an den Mündungen ded Buregreb, Leccos und Mar- 
tilfluffes unterhalb Tetuän ftationirten Kanonenböten. Zu Sale befindet fi das Ma- 
rinearjenal des Reichs mit deſſen beften Schifföwerften. 

Induftrie, Handel, Aderbau und Viehzucht find die Hauptbefchäftigungen 
der Bevölkerung, nächſtdem Handel und der Betrieb einiger Gewerbe, aber die letzten 
ftehen ſammt dem Aderbau im Ganzen auf fehr niedriger Stufe, da der Mangel 
perfönlicher Sicherheit und des Eigenthums bei der Raubſucht der Regierung und den 
räuberijchen Ginfällen der Amazirghen, endlich die Unwiſſenheit des Volks jede Art 
von Tätigkeit und Fortſchritt unterdrüden. Dennod gibt es einige Induſtriezweige, 
bie ſich aus Älterer Zeit in bemerkenswerther Höhe erhalten haben, wie die Fabrikation 
ber mit dem einheimifchen Kermes fo vorzüglich gefärbten rothen orientaliihen Mützen 
(Bezze) zu FAs, die deshalb von dem Ort ihren Namen erhielten, die "Anfertigung 
Eoftbarer, mit Gold durchwirfter jeidener Leibgürtel und von Juwelierarbeit, endlich 
die Darftellung von Lederwaaren, die Alles ihres Gleichen in Europa übertreffen, Alles 
zu Fäs. Auch in der Provinz Eſcura wird ein großer Theil des ſchönen marocca— 
nijchen Leders bereitet, fo wie es fait feine Stadt des Reichs gibt, die nicht vortreff= 
liche Gerbereien beſäße. Fas liefert darunter die beften rothen, die Stadt Marocco 
die gelben und Tafilelt die hochberühmten grünen Leder aus Ziegenfellen. Nach Ma— 
rocco erhielten jogar die Maroquins, dann nad einem früheren Haupterportplag Afaffi 
oder Saffia, woher vie gefärbten Leber am frübften nad Europa gelangten, die Saf- 
fiand ihren Namen. Selbſt Löwen- und Pantherhäute werden bier weiß wie Schnee, 
und zugleich weich, wie Seide gemacht. Aus den Ziegenhaaren fertigen die Bergbe- 
wohner Deden, Zelte, Stride, Säde und allerhand andere nützliche Gegenftände an; 
In vielen Provinzen, befonderd in der von Ducalla, arbeitet man die berühmten wol— 
Ienen, in Guropa unter dem Namen der türfijchen befannten Teppiche, in anderen 
Matten, Teppiche, Körbe und Koffer aus Palmfafern, Binfen, Schilf und Stroh, in 
Sas jehr feine fchwarze wollene Bournous. Aus Rabbat und Sale erhält man vor— 
trefiliche Seife, aus Faͤs, Rabbat und Alcaffar ausgezeichnetes Töpferzeug. Die Ber— 
bern endlich find geſchickt in Darftellung eiferner und £upferner Gefäße und Werkzeuge, 
So fommen die von den Gebirgäbewohnern im Südweſten des Reichs bverfertigten 
Eupfernen Gefäße meift auf den Markt von Tarudant, die eijernen Werkzeuge aus dem 
Rif auf den von Fas. Auch Gewehrfabrifation wird in hoher Vollkommenheit aus— 
geübt, Grfahren im Bergbau und in der Verfchmelzung der Erze find gleichfalls bie 
Berbern, bon denen bie zahlreichen und ſehr reichen Gruben auf Antimonfupfererzen 
in Sü8, beſonders bei deſſen alter KHauptftadt Igli, im Berglande Guzzula und in 
den ſüdöſtlichſten Ausläufern des Atlas, zu Tenhämin bei Tafilelt, zu Tenout Aram 
nördlich der Dafe Tegerin, fo wie die häufigen Eifenerzgruben im öftlichen Mif bei 
Melila, in der Nähe ded Mulviaftroms, im Atlas und bier wiederum vorzüglich in 
Sas betrieben werden. Schon im Alterthum war das Gebiet des jetzigen Reichs durch 
feine Kupferproduction in Ruf und felbit im Mittelalter wurden die Kupfergruben von 
Süs umfaffend gebaut. Blei gewinnt man im Atlas, Silber zu Ait Werrin in Süs 
und bei Tafilelt, endlich Antimon, ein unentbehrliches Hülfsmittel für die Toilette 
ver Frauen, die ſich ber daraus bereiteten, unter dem Namen Kohoͤl ſchwarz im 


l. Das Atlasland, (1. Marocco.) 33 
* 


Orient bekannten Farbe allgemein zum Färben ihrer Augenlieder bedienen, abermals 
im Atlas. Doch nur verftoblen oder in den von der maroccanifchen Regierung un- 
abhängigen Bergländern kann Erzbergbau getrieben werden, indem diefer von der miß— 
trauifchen Regierung verboten ift, theild um nicht Gelüfte der europälichen Mächte 
nach dem Lande zu erweden, theild auch das Reichwerden der eigenen Unterthanen zu 
verhindern. Gute Mühlfteine werden endlich bei Tandicher aus dem Fucoidenſandſtein 
gefertigt. — Der, Aderbau ift befonders in der oberen Ebene durch die ungemeine 
Bruchtbarfeit der Fucoidenmergel im Norden und die Lehmdecke im Süden unterftügt, 
doc gewinnt man jegt nur jo viel, ald zum Gonfum der Bevölferung binreicht, in— 
dem bis in neuere Zeit das Verbot des Korän, nichtmubamedanijche Länder von 
muhamedanijchen aus mit Lebensmitteln zu verfehen, ftreng gehandhabt und nur zu= 
weilen die Ausfuhr einiger Pruchtgattungen geftattet wurde. Gebaut wirb vor— 
zugsweiſe Waigen mit 25 fältigem Ertrage, der bejte in Abda, Temſna und Dufalla, 
Durrah mit fogar 2—300 fältigem Korn und mit 2—3 Erndten im Jahr, beides 
die gewöhnlichiten Nahrungsmittel des Volks, dann Mais, Meis, Bohnen, Erbſen 
und alle Hülſenfrüchte. Unter einer vernünftigen Regierung Fönnte ganz Europa 
von hier verproviantirt werden, während dieß jebt einzig mit Gibraltar der Fall ift. 
Die Eultur der Süpfrüchte, befonderd der Mandeln, bildet einen der Neichthümer des 
Landes; ſüdlich vom Atlas ift dajjelbe mit den Dattelbäumen der Fall, die in Tafi- 
lElt Die ausgezeichnetften Früchte liefern. Hier und in Süs tritt diefe Palme fogar in 
großen Wäldern auf, die jedoch ſtets bewällert werden müſſen. Dlivenöl wird nicht 
viel und nur im Norden gewonnen, obgleich es zunächit der Weſtküſte ganze meh— 
rere Quadratmeilen Fläche bevdedende Delbaummälder gibt. Im Atlas gewinnt man 
dagegen in jehr großem Mafftabe das bittere Argdndl. — Die Viehzucht befchäftigt 
fi) beſonders mit Rindvieh in der nördlichen ebenen Zone und bei den Amazirgh im 
Atlas, dann mit Gjeln, Maulthieren, Schafen, Biegen, Dromedaren und Kameelen. 
Außerdem werden viele vortrefjliche Pferde gezogen, deren Ausfuhr ftreng verboten ift. 
Die Bienenzucht der Berbern liefert ungeheuere Duantitäten Wachs und Honig. — 
Der Handel Maroccos, wie der übrigen Atlasländer, läßt fih in 3 große Züge thei- 
len und bat bejonderd nach Europa in neuerer Zeit jehr zugenommen, jeitbem ber 
jetzige Herrſcher viele Ausfuhrverbote theils ſtark modificirt, theild ganz aufgehoben 
bat. Er gebt: 1) nah dem Sudan mit Garavanen von 16—20000 SKameelen. 
Fas iſt im Innern der Sandelöplag, der ſich damit am Meiften bejchäftigt. Haft 
alle großen Kaufleute von Füs Haben ihre Succurfalen zu Timbouctou und 
Dſchinnie. Die Reijegefellichaft fammelt fih von Tetuän, FAs und Marocco in Tas 
filelt, und zieht dann vereinigt nach Tatta und Akka gegen Sübwelt. Zu Toudnini 
und GI Arahın am Saume der großen Wüſte verficht fie ſich mit Salz, das fie, 
fammt den aus dem Norden mitgebrachten Waaren, Tabak, türfifhen Dolchen, Güre 
teln von Fäs, blauen Tüchern, WMänteln und Fleinen Spiegeln in Timbouctou und 
am Niger gegen Glfenbein, Rhinoceroshörner, Weihrauh, Goldftaub, Golpftangen, 
Straußfedern, Gummicopal, Baumwolle, Gardamom, Affafötiva, Indigo und ſchwarze 
Sclaven mit ungeheurem Gewinne bertaufht. Für 1 Million Piafter nah dem 
Sudan geführter Waaren bringen die Garavanen, deren 6 in jedem Jahre er- 
pebirt werden, für etwa 10 Millionen P. an Waaren zurüf, die fih dann in den 
Küftenländern durch den weiteren Handel verbreiten. 2) Der Handel mit Guropa wird 
vorzugsweiſe durch die Häfen Tandfcher, Sale mit Nabbat und Mogador, von denen 
der erfte der Haupterportplag für den Nordweſten des Reichs, Sale nebft Rabbat für 
Fäs und Meknes, Mogador für die Stadt Marocco und den Süden des Reichs find, 
betrieben und gewährt dem Lande die überwiegenpften Vortheile. Ausgeführt werden 
außer den gewöhnlichen Sudanwaaren: Goloftaub (vorzüglih aus Mogador), Elfen— 
bein und Straußfedern noch Wolle (jet nur 4000 Gentner nach Genua, Marſeille 
und Holland), Wachs (2500 Gtn. nah Livorno, Marfeille, Cadiz und Liſſabon), 
Häute von Rindvieh, Ziegen (gegen 15000 Dutzend, faft alle nach England, einer 
der wichtigjten Grportartifel von Mogador) und Kameelen (1500 Etn. nach Livoruo, 
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Marfeille und London), Gummi arabicum (4300 Etn. nach England und Holland), 
außerdem noch andere Gummis von Guphorbien und Ammoniafharz, Kupfer, befon- 
ders aus SA8, Fönnte ein ungemein wichtiger Handelsartikel werden, doch ift die 
Ausfuhr, die meift von Agader ftattfindet, nicht immer erlaubt, bittere Mandeln in 
Fülle (allein über Mogador geben 6000 Etn. nach Holland), Del (2500 Gtn. nach 
Marfeille; könnte ebenfalld ein außerordentlich wichtiger Handelsartifel werden), Or- 
feille (böchft unbeveutend), Korkholz (jebr bedeutend von Carache und Nabbat), Dat- 
teln nach Liffabon und London (250—300 Gtn.), Neid, Benchel, Getraide, Honig, 
Indigo, Süßholz, Bärberröthe, Schawls, Affen. Die gefammte Ausfuhr Maroccos 
an rein maroccanifchen und Sudanproducten wird auf 2 Mill. Piafter geſchätzt, wozu 
Marocco nur 900000 P. beifteuert. Die Einfuhr befteht in weißen baummollenen 
Stoffen, fogenannten Guineen ald Kauptartifel, Leinwand, Tuch (einem der beträcht- 
lichften Artikel), Seivenftoffen, Golonialwaaren, Zuder, Kaffe, Pfeffer, Ingwer, 
Specereien und Arzneimitteln, Ihee (einem bedeutenden Poſten, da die Maroccaner den 
Genuß des Thees vor allen Orientalen lieben), Eiſen in Stangen und verarbeitet, 
fupfernen Näpfen, Zinn, Gorallen, Spiegeln, Borcellan, Gläfern, ſpaniſchen Piaftern u. f. 
w. mit einem Geſammtwerth von 750000 Biafter. Der Zolliag hängt von der Laune 
des Sultans ab und ift faft in jedem Hafen verſchieden; ebenjo launenhaft mechfelt 
die Grlaubniß zur Ausfuhr gewiſſer Gegenitände mit dem Verbot.  Guropäiiche 
Schiffe zahlen in den maroccaniſchen Häfen I Piafter für das Recht zu anfern, 10 
Piafter Cinfuhrzoll und bei der Abfahrt noch einen P. dem Kafencapitain, fo mie bie 
Gonfulatögebühren. 1831 landeten in den verjchiedenen Häfen 64 europäifche Schiffe 
von 3870 Raften; 98 Schiffe von 5819 Laften Tiefen aus. 3) Der Handel mit ver 
Levante, früher faft einzig an die große Pilgercaravane nad) Mekka gebunden, vie zu 
Lande von FAs aus, wo fie fich ſammelt, durch Algerien, Tuneſien und über Aleran- 
dria giebt, und nur zum Fleinften Theile ſeewärts von Tanger und Tetuän nad) 
Alerandria betrieben, wird jeit der Belegung Algeriens durch die Franzoſen immer 
mehr Sechandel, da die mwohlhabenveren Mefkapilger jegt gern den Fürzeren und ge— 
fahrloferen Weg zu Schiffe wählen, und weil bejonders vor Abd⸗el-Kaders Gefangen- 
nehbmung Jahrelang der Garavanenweg durch das fübliche Algerien wegen der inneren 
Unruhen faft ganz verfperrt gewejen war. Nach dem Orient führt man Strauffe- 
dern, Gochenille und Indigo, und bringt dafür befonderd indijche und perfifche Stoffe 
und Waaren von Mekka und Cairo zurüd, die in der Heimath wiederum mit großem 
Gewinn abgejegt iwerden. Das allmählige Erlöſchen der früher für den Handel Nord» 
Afrikas jo außerordentlich wichtigen Mekfacaravane würde in der Zufunft die commer- 
ciellen Berhältniffe Maroccos und des ganzen Atlaslandes gänzlich verändern und fie 
den europälfchen viel näher rüden. Poſten und regelmäßige Couriere fehlen gänzlich. 
Handelöverträgen liebt man durch Notariatöinftrumente eine legale Kraft beizulegen. 
Für Infoldente müflen nach einem Edict von 1817 deren Verwandte auffommen, und 
find biefe außer Stande zu zahlen, jo joll, wie weiter ſehr praktiſch verorbnet 
wird, der Schuldner täglich Morgens die Baftonade erhalten, um fein Gedächtniß an 
den Banferott zu erinnern, 

Geiftige Ausbildung. Don den ehemald berühmten Schulen und Bibliothe- 
fen des Landes, welche beſonders die Stadt Fös audzeichneten, ift feine Spur mehr 
vorhanden, und felbft die Heilfunde der Maroccaner, die im Mittelalter viel höher, als 
die der Guropäer ſtand und die audgezeichnetiten Vertreter hatte, ift zum Nichts herab- 
gefunfen. Don ven fogenannten fpeculativen Wifienfchaften haben die Marvecaner 
feinen Begriff, und das nur aus dem Korän abgeleitete Recht, jo wie die muhamer 
daniſche Theologie, das Einzige auf den vorhandenen Lehranftalten getriebene, erfährt 
die geiftlojefte Behandlung. In Bezug auf ausländifche Litteratur und Geſchichte herrſcht 
die lächerlichſte Unwiſſenheit. Won Einführung der Buchdruckerei und Lithographie ift 
noch nicht die Mede geweien. 

Topographie. Die in europäifchen Werfen übliche Cintheilung des Reichs in 
die urfprünglich felbftftändig gewefenen Länder Fäs und Marocco, weldye dießſeits des 
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Atlas lagen, und in die Provinzen Daraa, Guzzula und Sös-ul-Akſa (das entfernte 
Sas) jenfeits des Atlas ift im Lande ſelbſt völlig unbefannt, indem der Staat be— 
hufs der bürgerlihen und militairifschen Verwaltung in 28 Diftriete von ſehr 
verfchiedenartigem Umfange getheilt. ift, in denen ſtets ein Gouverneur an der Spitze 
der Verwaltung fteht. Nur der Diftriet von Tafilölt hat 2 Gouverneure; er, wie die 
übrigen Landftrihe im Süden des Atlas Daraa, Guzzula, GI Obarib und Aorär 
find in den 28 Diftricten nicht begriffen. Cine Territorialabtheilung bei den freien 
Berbervölfern beruht nur auf der räumlichen Verbreitung der einzelnen von einander 
völlig unabhängigen Stämme. Jeder Amazirghenftamm fteht übrigens unter der Ho— 
beit feines jelbftgewählten Chefs, des Scheifh Kebir oder großen Scheikhs, ver faft 
fouveraine Gewalt über ihn übt und meift nur nominell von den maroccanifchen Gou— 
verneuren abhängt. Beftimmter find die Scheikhs der arabijchen Bebuinen dem ma— 
roccanifchen Staatsverbande unterworfen, indem jie vom Sultan vorgefchlagen und 
auch ernannt werden. Die wichtigften Orte find: 


1) An der Straße von Gibraltar und am 
Mittelmeer: Tandſcha (von den Guropäern 
gewöhnlih Tandfcher (Tanger) genannt) 350 
47° 10% N. Br. 110 51° 35" DO. E. nur 3 M. 
öflich vom Gap Spartel am weitlichiten Aus: 
gange der Meerenge von Gibraltar gelegen; 

6000 Ew., worunter etwa 100 Ühriten, 
meiſt Kaufleute und Bamiliengliever der euro: 
päifchen Gonfuln für Marocco; großes verfalle- 
nes Schloß (Kasbah), große Mofchee, katholi— 
fche Gapelle mit einem Pranciscaner » Klofter ; 
durch Die offene, Norboftwinden aber ſehr aus: 
gelepte, als Hafen dienende Bucht Tebhafter 

eehandel mit Gibraltar, das von hier bie 
meiften feiner Lebensbedürfniffe bezieht, und bem 
gegenüberliegenden Tarifa. Neigende Gärten 
umgeben die Stadt. — TettAouin (Tetudn 
der Europäer), große, fchöne und reiche Han— 
delsſtadt der Provinz Hasbat, 2 Stunden vom 
Meere und zugleich Hauptitapelplag für die Ber 
völferung des weltlichen Rif in einer überaus 
fchönen und wohlcultivirten Gegend ; ziemlich 
befeftigt, ſtarkes Gaftell; 1500 H., 12000 Ew., 
bie aus der 3, M. entfernten, als mittelmäßiger 
Hafen dienenden Mündung des Küftenflüßchens 
Martil viel Wolle, Gerfte, Wachs, Leber, 
Häute, Drfeille und Matten nah Spanien, 
Frankreich und Italien verhandeln. Die Apfel: 
finen der Gärten Tetuans gehören zu den beiten 
der Welt. — Terga in der Provinz Er Rif 
3000 Ew., meift Fiſcher, die einen ftarfen Han— 
del mit gefalgenen Fiſchen mit den Bergbewoh— 
nern im Innern treiben. — Rabis oder Go— 
mera Hafenplag. — Jelles, Seehandelplag in 
Er Rif, umgeben von großen Waldungen wohlries 
chender Fichten und phonicifcher Wachhelderbäume. 
— Miila, gewöhnlid Melila genannt, Haupt: 
ort der öftlichen Provinz Sart an einem großen, 
aber nur zu einem mittelmäßigen Hafen dienen— 
den Meerbufen in ſehr fruchtbarer Gegend mit 
Gifengruben und vielen Bienen, die vortrefflichen 
Honig liefern, wonach der Ort feinen Namen 
empfing. 


2) Am Atlantifhen Ocean: Aztla, 
armfeliges Städtchen mit einigen 100 Ew., im 
Mittelalter blühender Handelsort. — EI Nraifch, 


bei den Guropäern gewöhnlich Carache genannt, 
befeftigter Hauptort der Provinz Magar, ziemlich 
ut gebaut, aber in fehr fumpfiger, fieberreicher 
Gegend an der als Hafen dienenden Mündung 
des mäandrifchen Luccos; ohne die Sandbänfe 
am Gingange in den Fluß würden felbit große 
Geefchiffe mit Bequemlichkeit einlaufen können. 
Die Umgebung reich an den fchönften Oliven, 
Drangen und Oranaten. Starker Export von 
Molle, Häuten, Bohnen, Getraide und Kork; 
500 Häyfer, 4000 Ew., worunter mehrere 100 
Juden. — MehedtaoderMamera Heiner arm- 
feliger Ort an der Mündung des Sebu; 400 
Ew, meift Fiſcher — Släa oder Sala Bu- 
rgha'ba nach den umgebenden Büfchen genannt 
(Sale der Guropäer), große, mit 25000 Ew. 
bevölferte, gut befeftigte, aber mittelmäßig ge 
baute Handelsftadt in der Provinz Beni Haflan 
an der zum Hafen dienenden weiten Mündung 
des Buregreb, die ihrer Sanbbänfe wegen für 
größere Schiffe nur ſchwierig paffirbar iſt, mit 
großen, fchönen Gärten umgeben; früher Haupt: 
plag ber maroccanifchen Seeräuber ; Werfte für 
die einftige Flotte des Neichs, Fabrikation ſchön 
gefärbter Teppiche. Rbat (Mabbat oder Neu: 
Sale der Europäer) 340 4° 27" N. Br. 100 
57° O. L., große, gut gebaute und ſtark befe- 
ftigte Handelsftadt an der Südſeite des Bure— 
greb, Sal gegewüber und mit ihr, Tandfcher 
und Mogador der wichtigite Seehandeloplatz 
des Reiche ; 25000 thätige und intelligente Gw., 
darımter etwa 3000 Juden; bedeutender Handel 
mit Fas und dem Binnenlande und fehr anfehn: 
licher Export von Landesproducten nach Guropa, 
befonders nach Genua und Marjeille. — Dar 
Beida (Anfa der Berber), ziemlich verfallen, 
einft großer Handelsort an einer geräumigen 
Bucht in der Provinz Temfna; nur noch mit 
800 Em.; grobe Getraideprodnetion in der Um: 
gegend. — Azamour oder Azamor, d.h. Dlive 
im Berber, jchöne alte Stadt in der Provinz 
Dfalla oder Dufalla 330 37° 40° N. Br. 100 
10 O. L., 3%, Stunden vom Meere, unmeit 
der Mündung des tiefen reifenden nud Bier fehr 
fifchreichen Umm⸗er⸗r⸗bieh, 3000 Ew., in einer 
außerordentlich fruchtreichen Gegend, bedeutender 
Handel mit Lachien aus dem Fluſſe, die geſal— 
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zen oder zu Del verarbeitet werden. — Bridſcha 
(Mazagan der Europäer) zwiſchen Azamor 
und Gap Blanco an einer geräumigen und vor: 
trefflichen Bucht, ſtark befeitigt: bis 1769 in 
den Händen der Portugiefen, deren letzte Beil- 
kung in Marocco es war; die Umgegend liefert 
viel Getraide und Wolle, erites nadı Mabbat, 
legte für den Erport von Mazayan ſelbſt. — 
Saffi oder Ajafi, alte ſtark befeitigte Stadt 
am 6, Gantin mit vortrefflicher Rhede, aber in 
fehr unfruchtbarer Gegend, MIO Ew., lange 
Zeit Mittelpunkt des enropälichen Handels in 
diefer Gegend, von wo ungeheure Diengen von 
Sandespreducten ausgeführt wurden: jetzt fehr 
aefunfener Handel. — Mogador (Tagourt der 
Nerbern: Soueira der arabifchen Maroccaner, 
beides Bildſäule bedeutend) 310 30° 29° M. 
Br. 79 517 58° O. L., erſt 1760 in fehr fa: 
cher, fumpfiger und unfruchtbarer Gegend ange 
legt, eg gebaut mit graden Straßen 
auf enropälfche Meife, 9500 Gw., die Hälfte 
Nuden, etwa 100 Ghriften: Hafen durch eine 
der Küfte vorliegende Inſel gebildet: ſehr be: 
trächtlicher Handel mit dem Innern Maroccos 
und des Gontinents, Guropa und den nerdamer 
rifaniſchen Freiſtaaten. — Teculet an der Mün— 
dung des Duiraflüfchens mit ausgedehnter Pro— 
duction von Getralde und Wolle in der Umge— 
bung, die von Mogador ausgeführt werden, — 
Tefelne, feſte Seeſtadt, mit 3000 Gw., in 
gerftereicher Gegend; ziemlicher Hafen für Fleine 
Schiffe. — Agadér (St. Ernz der@uropier), 
auf hohem Berge am Sñdrande des Atlas und 
an der Mündung des Süs in der Provinz Süs, 
troß des fchönen großen Hafens und der Mühe 
der an Naturproducten überaus reichen Provinz 
jest ein erbärmliches Dorf von wur 100 Em, 
fruber aber mit ſehr lebhaften Handel nadı 
Europa, der erft durch Mogadors Erbauung 
jeritört wurde. 

3) Im Innern: Nlcaffar oder Kſar 
el Kebtr, d. b. das große Schloß, groß und 
at gebaut, aber nur mit 5000 Ew., Nieder: 
lage und Tod des Königs Sebaftian von Por- 
tugal im Jahr 1578. — Schechſchouan ober 
Seiiuän, Hauptert der Provinz Gr Rif, am 
Gebirge gl. N., das hier feine blühendften und 
a Flecken hat, wohl bevölfert durch 
Handwerker und Handelsleute; Harfe Flachspro— 
duction in der Umgegend. — Zauiat-Mula— 
Drifſf, TM. norpöllich von Fas, mit nur 
900 Ew., aber in einer ebenen, fehr reichen, 
fenchtbaren und anmuthigen Gegend; in ber 
Nähe prächtige Ruinen der alten Romeritadt 
Volubilis. — EofruoderSofore, fchene Haus 
delsſtadt, ſüdöſtlich Fas gleichfalls in einer ſehr 
fruchtbaren Ebene; in der Nähe reiche Stein— 
falzgenben. — Uſchda, Grenzort gegen die alge: 
riiche Provinz Dran 340 gr 54" N. Br. 150 
5? OD. L. in einer durch blühende Gärten ge 
gierten Dafe der Wüſte Angad, 600 Ew. — Taza 
eder Teza, Hauptſtadt der fruchtbaren Provinz 
Hiacha, eine der jchönften Städte des Reichs, 
nit breiten und bequemen Straßen in fehr ge: 
innder Gegend am Fl. gl. N., der firh mit dem 
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Sebu vereinigt ,„ 1012000 thätige Ew.; Ge— 
traidemarft für das innere Binnenland und Han: 
del mit Algerien. — Fas (bei den Guropäern 
meiftens, doch umrichtig, Fez genannt), in der 
Provinz Temfna 3940 6 3" N. Br. 120 41° 
30” DO. &,, eine der Hauptitädte des Reichs in 
einem überaus fchonen, mit Blumenfelvern, 
Aruchtgärten und Gehölzen von Gitron- und 
Granatbäumen bededten und wohl bewäflerten 
Thal: 85000 Ew. (nach Andern nur 30—410000 
Ew.), worunter 9000 Auden, 10000 Berbern, 
4000 Neger, die übrigen Mauren und Araber ; 
100 Moſcheen, worunter die prächtige, von 300 
Marmorfänlen getragene Hauptmoſchee el Ga: 
rubtn, einſt mit einer reichen Bibliothef: 7 noch 
immer ſiark befuchte öffentliche Schulen; viele 
öffentliche Bäder; der auf einem Hügel gelegene 
Palaſt des Sultans if groß, aber gang verfal: 
len; der Handel noch immer fehr bedeutend und 
der Marft gut mit ausländifchen Waaren ver: 
fehen. Die Aabrifthätigfeit vielfeitig in vor: 
trefflichen Waaren aus Seide, Wolle, Leder, 
Geld, Silber und Auwelen; die Bantoffeln, 
Teppiche, Fupfernen Gefäße, Sättel, rothen 
Mutzen und Juwelierarbeiten von Fas find be— 
ruhmt, weshalb jtets viele Fremde die Stadt 
beleben. Gin Feiner Fluß tbeilt diefe in die 
alte Stadt Fas belli und in die neue Fas 
dſchedid oder Medinat al beida, die weiße 
Stadt, fo genannt wegen ihrer zahlreichen 
weißen Häufer. In der Nähe die berühmten 
Thermen Wiſchtatan und Halda. — Meknas 
oder Meknes 330 585° 30° N. Br. 120 9° 45” 
D. &., gewöhnliche Reſidenz des Herrichers mit 
dem Beinamen Ez Zeituna d. h. Del nach der 
ungemein großen Menge von Delbaumpflangungen 
in der vom Betfluſſe durdizogenen wohl beiwif- 
ferten und außererbentlich fruchtbaren ebenen 
Umgebung: groß mit 55000 Gw., den gebil- 
detiten des Reichs, darunter 39000 Mauren und 
Araber; gut befeitigt gegen die benachbarten 
unrubigen Berberftämme im Atlas, Palaſt des 
Sultans mit höchſt ausgedehnten prächtigen Gär— 
ten. — Tefza, Hauptort der Provinz gl. N. — 
Tedla, am Weſtfuß des Atlas, in ſchöner und 
fruchtbarer Yage mit dem fleinen, durch Berber 
bewohuten, 3/4 M. entfernten Städtchen Efza 
oder Kifetela, 11000 Gw.; berühmte Fabri: 
fation ſchwarzer und weißer Mäntel, die über 
Rabbat felbit nach Italien ausgeführt werden. 
— Gitideb, gleichfalls fchone, reiche und mit 
Berbern wohl bevölferte Stadt am Rufe des 
Atlas in gut eultivirter, fehr frucht- und vich: 
reicher Gegend; bedeutender Handel in feiner 
Wolle und wollenen Kleidungsitüden. — El Ma: 
dina, am oberen Ummeer-r:bieh, großer, befe- 
ftigter und wohl bevölferter Hauptort der Pr. 
Eſcura, in einer von Weinſtöcken, hoben Nuß— 
und Arganbäumen bededten Gegend. Starfer 
Handel mit Argäncl, Honig, Leder. — Tago— 
daſt in Eſcura, ebenfalls in fruchtbarer und 
reizender Gegend mit ſchönen Gärten: 7000 Fm., 
reich durch Die Honig, Getraide- und Argänöl- 
production der Umgebung, den bedeutenden Haıt: 
del nnd eine ansgedehnte Fabrifation feiner Feder. 


Il. Das Atlasland. (1. Marocco.) 


— Tedſcheded in Dufalla am Umm-⸗er⸗r-bieh, 
einſt blühende Handelsſtadt durch die vortheil: 
hafte Lage auf der großen Handelsftraße von 
Fas nach der Stadt Marocco; uralter Getrai— 
demarft, wo fich die Bewohner der maroccani- 
fchen Sahara zu verproviantiren pflegen. — Mar: 
rafefch (Marocco bei den Guropäern), d. h. 
Geſchmückt wegen der höchſt romantischen 
Lage am Fuße der meift mit Schnee bedeckten 
böchiten Gipfel des Atlas und der frucht- 
und biumenreichen Umgebung mitten in einer 
großen Gbene der Provinz Erhammena 310 
37° 31“ N. Br. 100 4° 15% DO. &, 2. Haupt: 
ftadt des Reichs, wohl bewäflert und befeitigt; 
6%, M. im Umfang, 100,000, nach Andern 
30000 Gw.; einft viel größer und volfreicher; 
zahlreiche und große Mofcheen, darunter die 
Gulubiamofchee mit 220 Ruß hohem Thurm; 
prachtvoller, ganz aus Quaderſtein erbauter und 
mit fchönem italiänifchen und fpanifchen Marmor 
gezierter Faiferlicher Balaft von %, M. Umfang; 
ausgedehnter Handel mit Landesprodueten und 
fremden Waaren, fo daß ein ganzes Viertel der 
Stadt (Gaiffariä) nur dafür beftimmt if. — Ag: 
mat, einſt Hauptitabt von Grhammena am 
Fuße des Atlas und eines durch diefen nach Ta— 
filelt führenden Pafles, deshalb ftarf gegen die 
Berber befeftigt, 5500 Ew., darunter etwa 
1000 Juden; einft groß, reich blühend, jetzt 
verfallen. — Fruga, in der von der Stadt Ma: 
rocco bis hierher fortziehenden, unermeßlichen 
und äußerſt fornreichen bene, beinahe aus: 
fhließlich von Berbern und Juden bewohnt. — 
Tedneſt, alte Hauptitadt der Provinz Hahha 
am Sanaflüfchen in einer großen anmuthigen 
Ebene; 4000 Ew., mworunter 1800 Juden, die 
viel Handel treiben und ausnahmsweiſe große 
Vorrechte haben. — Tarudant, 300 13 M. Br. 
80 30° O. L., Hauptitadt der Provinz Süs 
und einft eines eigenen Reichs, in paradifticher 
Gegend, die früher viel Zucker probucirte, 
22000 jehr induftriöfe Ew , die eine Art klei— 
nen Kreiftaats bilden und befondere Geſchicklich— 
feit in der Leberbereitung und im Färben von 
Redern befigen. — Tagavoft, ältefte und viel: 
leicht größte Stadt von Süs am Süsfluffe; 
befeftigt, mit fehr reicher Umgebung; die ſehr 
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induftriöfe Bevölferung treibt großen Handel 
mit den von ihr ſelbſt verfertigten wollenen Tü- 
chern nach der Sahara und den Nigerländern. — 
Tedfi, anſehnliche Stadt in Süs. — Tafilelt, 
früher Hauptitabt des unabhängig geweſenen 
Staats der Fileli-Amazirghen, eigentlich eine 
Gruppe Feiner Dafen am Fluſſe gl. N. mit 
mehreren Dörfern und Gitadellen, 10000 ſehr 
thätige und induſtrisſe Ew., die fich befonders 
mit dem Sudanhandel und der Rabrifation von 
Seibenftoffen, Teppichen und wollenen Deden 
befchäftigen, neueres Schloß der maroccanifchen 
Herrfcher und neue fteinerne Brüde über den 
Taftlelt. — Beni Sabih oder Daraa, Haupt: 
ort des Diftricts Daran, mittelgroße, aber volf- 
reiche Stadt mit ftarfem Handel, befonders von 
Indigo und Ziegenhäuten. — Mimcinain Dräa, 
große von Berbern bewohnte und von Palmen: 
wäldern umgebene Stadt. — Tatta und Akka, 
zwei Dörfer in Draa au der Grenze ber gro- 
Ben Wüfte und Sammelpläge der großen nad) 
Timbonctou ziehenden Garavanen. — Stuffa, 
Dorf mit 300 Ew., der äußerſte Ort der ma- 
roccanifchen SHerrfcher gegen Südweit, wohin 
die Manufchaft der häufig an der Küfte fchei- 
ternden Schiffe gewöhnlich gebracht wird. 

Die Spanier befiten in Marocco feit mehre: 
ren Jahrhunderten 4 ſtark befeitigte Pläße (Pre- 
fidios), die ihnen als Verbannungs- und Straf: 
orte dienen, ſonſt aber chne allen Nugen find, 
da fie von den Maroccanern bis an die Manern 
ftreng blocirt find und gar feinen Verkehr mit 
dem Innern haben. Sie foften deshalb Spa- 
nien mehr, als fie einbringen. — Geuta (Sebta 
der Mauren), ſehr ſtarke Reftung, gegenüber 
dem nur 121, M. davon eutfernten Gibraltar, 
auf einer Fleinen Halbinfel und mit einem Flei- 
nen fchlechten Hafen. 6500 Ew. — Penon di 
Velez, auf einem Heinen Filande zunächit der 
Nordfüfte bei Vadis oder Gomera, 800 Gw., 
feites Schloß auf der Spige eines fteilen Fel— 
fen. — Alhuzemas, d. b. Lavendel, Fort 
mit einer fleinen Stadt von 600 Ginmw., auf 
einer Heinen Jnfel, gegenüber der maroccani- 
fchen Stadt Hadichar un Neccos. — Mlila 
(Melila), 2300 Ew., Badetbootverbindung mit 
Malaga. 


2. Der Staat des Sidi Hejchäam. 


Bon dem noch zur fühweftlihen Provinz Maroccos gehörenden Flüßchen Süs 
(Oued Süs) bis 2 Tagereifen nörblih von dem großen, früher von ven Beherrſchern 
Maroccos ſelbſt ald Südweſtgrenze ihres Reichs angefehenen großen Fluſſe Safla el 
Hamra (dem rothen Fluß), liegt der in Marocco unter dem Namen Süs el Aka 
(das ferne Sü8) oder Teffet gefannte Landftrih, in welchem ſich in neuerer Zeit eine 
Anzahl Eleiner Staaten mit induftriöfer Bendlferung vom Berberftamm gebilvet hat. 
Dieß iſt beſonders der Fall mit dem feit etwa 1810 von Marocco unabhängig gewor— 
denen und organifirten Staat des Marabut Sidi Heſcham, welcher fi entlang der 
Küfte erſtreckt, theilweiie durch Ausläufer des Atlas ſehr gebirgig ift und jetzt von 


den Nachfolgern des Gründers beherrfcht wird. 


An der ganz bhafenlofen Küfte viejes 


Gebietd liegt das Gap Noun 28° 45° 45" N, Br. 13° 24° 34” O. L., und ſüdlich 
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davon die oft dur Sandbänke unpafjtrbare Mündung des Draa. In ven Ge 
birgen erheben ſich einzelne Gipfel ſchon in der Nähe des Oceans bis 2338, 
2878, ja bis 3784 Fuß. Das vorherrfchende Geftein an der Küfte ift Sanpftein, 

| im gebirgigen Theile des Landes dagegen Kalkjtein, muthmaßlich Neocomienkalf, indem 

in dem Kalfgebiete am Iſſinberge ein bedeutender Bergbau auf Eifen- und antimoniale 
Kupfererze, wie in Algerien, betrieben wird. Außer dem Qued Draa iſt das Land 
noch durch zahlreiche andere Gebirgsflüßchen bewäffert. In dem Staat des Sidi He— 
ihän find Ilir und Tellent, benachbarte Orte, Reſidenzplätze des Herrſchers. GI 
Sihlg, aroßer Handelsort mit einem mehrere Monate dauernden Markt. Dfrän, 150 
5. mit halb jüpifcher Bevölkerung. — in anderer Fleiner Staat jüblid von jenem, 
ift der ded Dued Noun in der Nähe des Cap gleichen Namens mit 40 Dörfern und 
25000 Ew. Dued Noun Hauptort; Hauptftationsplag für die in jedem Frübjahr 
aus Timbouctou zurücdfehrenden Garavanen. 


3. Algerien. 
Hülfsmittel. 


Carte de la province d’Alger, dresste au depöt general de la guerre. 1 Bl. Paris 
1514. Diefelbe Charte für die Provinzen Dran und Gonfantine zu je einem Blatt. — Algerie 
par Dufour. Paris 1846. (großes Blatt.) — Carte topographique de l’Algerie dressce 
par Bouffard. Paris 1847. — Bouffard, Atlas de l’Algerie dress& sur les documents et 
les plus recents renseignements, empruntes aux cartes publices par le depöt de la 
guerre. Avcc une carte de la grande Kabylie par Daumas et Fabar. Paris 1947. 
11 Gharten, 2 Bogen Tert. — M. Wagner, Reiſen in die Regentfchaft Algier 1336—1838. 
3 Br. Leipzig, 1841. 8. — Vincenzo Calza, Algeria.. Roma 1844. 8 — Daumas, Le 
Sahara Algerien. Etudes geographiques, statistiques et historiques sur la region au sud 
des &tablissements frangais en Algerie. Paris 1945. 8. mit 1 groß. Gharte, — F. Jacquot, 
Expedition du General Cavaignac dans le Sahara Algerien en Avril et Mai 1847. Paris 
1849. — Evariste Bavoux, Alger. Voyage politique et descriptif dans le nord de lAl- 
gerie. 2 Vol. Paris 1841. — Tableau de la situation des &tablissements francais dans 
l’Algerie. Paris. 4. Von 1835— 1846. — Bérard, Description nautique de l'Algerie. 
3me Edit. Paris 1850. 8. 


Lage, Grenzen, Größe Die franzöftfche Provinz Algerien erftredt fi von 
Marocco im Welten bid zum Staat von Tunis im Often, doch iſt vie öftliche Grenze 
ebenfo wenig genau, als die weftliche, feftzuftellen, da fie mit ihrem füdöftlichften Theile 
jüdlih von dem großen, theild zu Algerien, theild zu Tunefien gehörenden Salzſee, 
\ dem Sebkha Melrir, unermeßlich viele wüfte Ebenen ohne beftimmte Richtpunkte durch— 

jchneidet, und die politifhe Zugehörigkeit der in diefen Ebenen nomabifirenden Stämme 
einzig nach der phyſiſchen Abhängigkeit derfelben von den einzelnen zu Algerien over 
Tuneften gehörenden Dafen fchon in älterer Zeit bemeffen wurde. Vom Nordrande 
des Melrtr folgt die Grenze von der Mündung des Duad Reffrän oder Helal im 
Melrir dem Lauf dejjelben bis zu feiner Duelle ſüdlich Tebeſſa und erreicht endlich 5 
M. öftlih von dem franzöſiſchen Küftenplag La Galle bei Tabarfa das Mittelmeer, 
Im Norden ftößt Algerien, glei Marocco, an das Mittelmeer; im Süden wird bie 
Grenze fait eben jo natürlich durch eine Reihe von 6 hinter einander liegenden Dafen 
Duad SUf, Duad Mir, Temachn, Duaregla, Duad Mzab und Duläd -fivi- Scheifh 
gebildet, wovon die erfte und öftlichfte, 5H—55 M. von der Oaſe Ghadames entfernt, 
faft genau unter dem Meridian von Pbilippeville Tiegt, die letzte, die äußerſte gegen 
Südweſt und gegen die maroccaniſche Grenze, fih fchon in der Nähe der Daje Fi— 
gulg befindet. So begrenzt umfaßt Algerien 94a — 10 Längengrade zwijchen dem 
16— 26° und 5 Breitengrade zwijchen dem 32—37°, aljo ein Areal von ungefähr 
6500 O. M. oder 3/4 von dem des europäifchen Franfreichs, 
Oberflächenbeſchaffenheit. Algerien ift ungemein gebirgig, doch gibt es auch 
ausgedehnte vorherrſchend ebene Streden, die von Südweſt nach Nordoft fich verfolgen 
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laffen und zu einer natürlichen Eintheilung bed Landes in 4 Zonen, entſprechend de— 
nen in Marocco, Deranlaffung geben können. Die nördlichſte etwa 10 Meilen in 
norbfüdlicher Richtung breite Zone ift eine gebirgige, die fich meift unmittelbar aus der 
Meerestiefe jäh bis zu anfehnlichen Höhen ſowohl in Weſt-, wie in Oſt-Algerien er- 
bebt, fo daß die Zugänglichkeit des Landes dadurch ungemein erfchwert wird. Zuwei— 
len zieht fich dieſe maritime, eine unmittelbare Kortfegung ded maroccanifchen Rif bildende 
Gebirgszone etwas vom Meere zurüd, fo daß ihr ein flacher Küftenfaum vorliegt; 
ftellenweife wird diefelbe auch durch breite, flache, zum Theil ſehr fumpfige, zum Theil 
überaus fruchtbare Ebenen unterbrochen, die weit in das Land reichen. Dergleichen ift 
die Meleta und Tlelatebene S.W. der Stadt Dran, die breite und fumpfige Ebene 
des Sigflüßchens S.O. von Arzew, die große Metivfchaebene S.D. der Stabt Alger, vie 
weite Ebene der Beni Salah, ſüdlich Pbilippeville und die damit in ununterbrochener 
Berbindung ftebende der Beni Yacoub SW. und SD. von Bona. Beſonders jäh 
und hoch erſcheint aber der Küftenrand Weſt-Algeriens im Gamaragebirge zwifchen der 
Mündung des Tafnaflüßchens und Oran, dann in dem öftlih Dran gelegenen Löwen— 
gebirge, im Darabgebirge öftlih Tened, endlich im Sahel und im fogenannten Maf- 
fengebirge (Massif) von Algier, an deſſen öftlihem Fuß die Stadt Algier felbft liegt. 
Auch der größte Theil des oftsalgeriihen Küftenrandes ift hoch und fleil. Nach einer 
breiten Unterbrechung durch die Metivfcha fteigt derfelbe öftlih von der Mündung des 
Iſſerflüßchens auf und feßt ununterbrochen über die Hafenpläge Dellys, Budſchia, 
Dſchidſchelli (Gigelli), Collo bis öſtlich Philippeville fort, indem befonderd bei Bud— 
ſchia die Küftenklippen einen höchſt groteöfen Charakter befigen. Jenſeits einer Unter- 
brechung durch einen flachen Küftenftrich bei Philippeville erhebt ſich vom Gifencap bis 
zum C. Garda bei Bona die Küfte noch einmal in dem ifolirten Edoughgebirge, das 
im Süben gegen die Beni Dacoub-Ebene abfällt, jo wie wir zulegt im äußerften Oſten 
von la Galle abermals ein hohes felfiges Auffteigen des Küftenranded treffen, mit 
welchem die ähnliche tunefifche maritime Gebirgäzone beginnt, Mit dieſer lan—⸗ 
gen Ausdehnung gebirgiger Küftenränder fteht Algeriend Reichtum an felfigen Caps 
und breiten halbinjelartig in dad Meer vorjpringenden Landmaſſen in inniger Verbin- 
dung, indem zu jenen erften 3 fcharf charafterifirte Vorſprünge des Gamaragebirges, bie 
Caps Figalo, Sigale (Rds Andalüs) und Falcon, 2 des Löwengebirgs, die C. Ferrat 
und Garbon, 3 des Darabgebirgslandes, die C. Ivi, Aghmis und Tenes, endlid das 
Gap Garined des algerijchen Maffengebirged gehören; öſtlich der Stadt Algier erſchei— 
nen die Vorgebirge Matifou, Sigli (Rüs Dschennad), das öftlihe C. Carbon, Cä— 
vallo, Bubfcharone (Räs Seba Rouss), la Garde und Rour (Ras el Hamra der 
Eingeborenen) alö die bemerfensmertheften. Größere balbinfelartig aus dem Küften- 
rande vorfpringende Landmaſſen find dad Gamara- und Löwengebirge, das Maffenge- 
birge von Algier, endlich die lange Edoughgebirgsmaſſe. Zahlreiche, breite und tief in 
das Küftenland eindringende Golfs liegen endlich zwifchen ſolchen marinen Ausläufern, 
wie im weſtlichen Algerien die große Bucht von Dran, die Bucht von Arzew zwiſchen 
E. Garbon und Mazagran, bei Algier die große Bucht diefed Namens, weſtlich von 
der Pointe Pefcade, öftlih von C. Matifou begrenzt; ferner im öftlichen Algerien bie 
große und fchöne Bucht von Budſchia zwifchen dem öſtlichen E. Carbon und C. Ga- 
vallo, die Eleine Bucht von Dſchidſchelli, die breiten Golfe von Gollo und Stora oder 
Philippeville, endlich die Bucht von Bona. Dennoch fehlt ed der Küfte an guten Häfen 
und felbft am ficheren Mheden, indem vie Golfs fait ohne Ausnahme gegen Norbwinde offen 
find. Nur im Weften zwifchen Tenes und Mojtaganem gibt ed einige günftigere Lan— 
dungspunfte. Auffallend ift bei dem plöglichen und hohen Auffteigen der Küftenränder 
der Mangel an vorliegenden Infeln, indem nur die Fleine Inſel Raſchgoun, gegenüber 
der Tafnamündung und entfernter bon der Küfte die früher noch zu Tunefien, jetzt 
aber gewöhnlich zu Algerien gerechnete Infel Galita zu bemerken find. Den ſüdlichſten 
Nand der aus vielfachen, durch Transverfalketten verbundenen Longitudinalfetten befte- 
benden maritimen Gebirgszone bilvet ein hoher Gebirgäzug, der ſich unter verjchiedenen 
Namen bis zur tuneflichen Grenze verfolgen läßt und in der Provinz Oran vorzüglich 
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unter dem Namen des Duänferid befannt, im öftlichen Theile des Landes aber mit 
ven dieſen legten erfüllenden rauhen und wilden Maffen des Dſchurdſchura (Jurjura) - 
gebirged zwiſchen Gonftantine und der Küfte bei Budſchia und Gollo verfnüpft iſt. 
Bon den übrigen Bergmaffen ver Zone zeichnet fich beſonders der Dſchurdſchura durch 
sablreiche hohe und gezadte Kegelberge aus. Zu den größeren und beftimmter noch 
mitten in der Zone auftretenden Bergmaffen gehört dad Gebirge der Beni Menaffer 
bei Miliana, der lange Zeit fat unzugängliche Zufiuchtdort diefes räuberifchen und un— 
sabmbaren Stammes. Nicht felten erjcheinen zwijchen den Longitudinalketten breite 
Flußthäler und andere ausgedehnte Flächen, wie das Thal des Schelif in feinem gan— 
zen oftweitlichen Lauf, vie fruchtbare Egresebene ſüdlich Majcara und die Ebene von 
Milab in Gonftantine. Häufig durchbrechen jpaltenartige höchit enge und ungeheuer 
tiefe Transverſalthäler, worunter die Bibän d. b. im Türfifchen Thor oder die ei— 
jernen Pforten zwifchen Gonftantine und Algier die berühmteften find, die Gebirgs— 
fetten und geftatten dann fließenden Gewäfjern einen Abzug. Dieß ift auch für den Schelif 
mit einem fpaltenartigen Thal bei Medeah, für den Bou Sellam mit einem andern 
bei Getif, für den Roummel bei Conftantine, für den Seybous bei Guelma der Fall. 
Der Dſchurdſchura, welcher den größten Theil des Jahres mit Schnee bededt ift, fcheint 
vie höchſten Gipfel ver Küftenzone überhaupt zu enthalten, indem einer derfelben zu 5700 #8. 
beitimmt wurde, wogegen alle übrigen gemefjenen Höhen Algeriens niedriger find, da ber 
Suerioun ſüdlich Gonftantine und der Sivi Rgheis, S.D. davon, nur refp. 5524 und 
5209 F., die Gurudaberge S.D. Budſchia 4800, der Zidfarberg, ein wichtiger Knotenpunkt 
bei Miliana, 4602, der Mouzaia oder Tenia W.S. W. Blidah 4791, der Berg des Beni 
Salah ebenfalls ſüdlich Blidah A560, der Beni Mafferaberg S.D. Blivah 4350, der Räs 
Seba Rouſſ 3250, der Raäs el Akba öftlidy Gonftantine 3248 %. Höhe erreichen, doc) 
jcheint die Erhebung der Duänferisfette nody nicht beftimmt zu fein. — Südlich von der Kü- 
ſtenzone erſtreckt fich von dem Grenzen Maroccos bis zu denen von Tuneſien eine andere 
ibr an Breite faft gleiche, aus unermeßlichen Hochebenen bejtehende Zone, in deren 
tiefiten Stellen ſich eine lange fortlaufende Kette geichloffener bedenartiger Salzieen, 
Scott oder Schibfhas gebildet hat und deren Ginförmigfeit nur durch einige ifolirte 
Bergreihen unterbrochen ift. Im weitlichen Algerien ift die Nichtung diefer Bergreihen 
und Die Pängenrichtung ver Salzieen ſowohl unter fih, ald auch der Richtung des 
Suprandes ber Küftengone gleichlaufend d.h. von S.W. nah N.O. Die Oberfläche dieſer 
2. Zone, weldye von den neueren franzöftjchen Berichterftattern das Land der Schotts ge- 
nanıt worden ift, iſt vorberrichend feljig und häufig mit einer Dede gelb-rothen oder 
roten Sandes oder völligen Sanddünen überlagert, zugleich; höchft monoton. Selbſt 
um die Quellen und Brunnen gibt es Feine Palmenvegetation ; nirgends bekleidet fich 
ver Boden im Winter, wie in der algieriichen Sahara der Fall ift, mit einem grünen 
sulanımenhängenden Teppich; nur einzelne ifolirte Stellen haben eine Eümmerliche Vege— 
tation Der den nordsafrifanischen Wüſten überall eigenthümlichen Pflanzen, holziger 
Artemiften (Schiah), der Halfa (Slipa stenacissima Desf.) und anderer Gräfer. 
Das Marimum der Erhebung diefer Zune über dem Meereöjpiegel beträgt etwa 3500 
Fun; im Weiten wurde die Höhe von Sebdou am Süd-Fuße der Küftenzone zu 1920, 
die der Schotts zunächſt der marvecanijdyen Grenze zu 2500, im Dften die von Getif 
u 3300 8. ermittelt. Im Süden begrenzt dieß Plateauland eine 2. Gebirgszone 
von 9—140 Stunden Breite, melde in S.W.—N. D. Richtung ununterbrocdhen von 
der maroccaniſchen bis zur tunefifchen Grenze unter verfchiedenen Namen fortjegt und 
deshalb und ihrer Page nach ald directe öftlihe Verlängerung des maroccanifchen Atlas 
gilt. Ihr weitlichfter Theil führt den Namen der Outed Sidi Schyeifhberge, der cen- 
tale ven des Dichebel Amör und D. Sahri, der öftlichere den des Dichebel Auräs. 
Im Ganzen aber erreicht die Höhe dieſes jehr zerriffenen Gebirgäzuged die des maroe— 
caniſchen Atlas bei Weitem nidyt, indem deffen höchfter Gipfel, zugleich der Gipfel eines 
gewaltigen Tafelbergs, des Dich. Gada oder Gourou, im Dſchebel Amäar nur bis 5100 
F. anfteigt, und der Dich. Sahri jogar viel niedriger ift, wogegen allerdings der Aurüs 
wiederum höher anfteigt, deſſen bid gegen I300 F. hohe Gipfel bei Batna noch Ende 
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März mit Schnee bedeckt zu fein pflegen. Die 4. füdlichfte, abermald nur ebene Zone 
breitet fi vom Südfuße der 3. bis zu der Dafenreihe an der Südgrenze Algeriens 
aus und gleicht nach der Bejchaffenheit ihrer Oberfläche und ihrem ftarfen Salzgehalt 
allerdings ſehr der nörblicheren ebenen Zone, nur ift fie viel reicher an Eulturftellen, 
welche durch wüſte Landſtriche, den Aufenthalt einer in fteter Bewegung befindlichen 
Bevölkerung, von einander getrennt werden, während die Daſen eine meift fedentaire 
Bevölkerung durch ihre zahlreichen und fchönen Sruchtgärten ernähren. Sie heißt vor— 
zugöweije die algerifhe Sahara, unter welchem Namen jedoch zuweilen jelbft vie 
nördliche ebene Zone begriffen wird. Ihre Oberfläche hat nur eine einzige bedeutendere 
Grbebung zwifchen dem Dichebel Amür und der Dafe der Beni Mzab im Dfchebel 
Mahiguen und in einem kurzen, dem Amür parallelen Höhenpunfte, dem D. Mazebj, 
welcher legte nach Weiten zu in einer langen bogenförmigen Krümmung außerhalb des 
algerifchen Gebiets fortfegt und bier in einem feiner anjehnlichiten Theile den Namen 
des Dichebel Baten führt. Im Ganzen liegt aber die algeriiche Sahara bebeutend nie: 
driger, als das Land der Schotts, indem ihre Erhebung zwifchen der Dafe Biſkra und 
Sidi Dfba, SD. Biſkra, nur zu 228 F. über dem Meereöfpiegel beftimmt wurde und 
ſüdlich davon der Abfall gegen den Melrir fogar noch beträchtlich zunimmt. So wird 
es allerdings wahrjcheinlih, daß ſich im füplichften Theile Algeriend eine ausgedehnte 
bis unter den Meeresfpiegel reichende Depreffion findet, worin außer dem Melrir die 
großen algerifchen Dafen Souf, Duad Rir und Duaregla liegen, in denen zahlreiche, von 
allen Seiten herabfommende Steppenflüffe enden. Aber nur ausnahmsweiſe iſt in dieſer 
Zone ſüdlich Biffra Die Oberfläche eine jo vollfommene Ebene, daß fie dem Meered- 
fpiegel gleicht. 

Geognoftifhe Beichaffenheit. Diefe ftimmt fo fehr mit der von Marocco 
überein, daß alle Gebilde Algeriend nur ald unmittelbare Fortfegungen ber maroccani= 
chen gelten können. Hier, wie dort, bilden Kalkiteine die Hauptmaffen, denen zu— 
nächſt Thon- und Mergelmaffen ſich anſchließen. Wahre vulfanifche Gebilde und Gra- 
tere find noch nicht gefunden worden; metamorphifche und plutonifche nur in einem 
fchmalen Zuge zunächft der Küfte, ver höchſt wahrfcheinlich eine Fortſetzung des ent» 
ſprechenden maroccanifchen if. Das ungeheure Kalfgebiet Algeriend gehört vorherrſchend 
der Kreidegruppe an, deren unterſtes Gebilde der in der ganzen Umgebung der Stadt 
Gonftantine herrfchende dichte und faft ſchwarze Hippuritenfalf ift, woraus auch ber 
hohe Sivi Rgheis oder Nereis, ſüdlich Conſtantine und zugleih am Rande der nörd- 
lichen ebenen Zone beſteht. Weſtlich Gonftantine jcheint dieß Geſtein, das durch feinen 
reihen Gehalt an Gaprotina ammonia den oberen Neocomien angehört, nicht zu reis 
chen. Bedeckt wird es von grauen Kreivemergeln, die in der ganzen maritimen Ge— 
birgözone verbreitet find, und mit grauen und ſelbſt jchwarzen dichten, beſonders an 
Polyparien, Ammoniten, DBelemniten, Trigonien, befonderd aber an charafteriftifchen 
großen Inoceramen ungemein reichen Kalklagen wechſeln. Stellenweije find die Mergel 
fo hart und jchiefrig, daß ihre Platten zum Dachdecken dienen. Aber am wichtigften 
find Diefelben in der Küftenzone durch einen großen Reichthum am bedeutenden Gyps— 
(Scyatababerg bei Gonftantine, Babürberg bei Setif, EI Kantara bei Biſkra, Medeah, 
Neſchmia, zwiſchen Mafcara und Dran und an vielen anderen Punkten) und Gtein= 
jalgmafjen (Milah bei Gonftantine, EI Kantara),, fo wie von ausgedehnten und reichen 
Grzablagerungen (namentlich von Spatheifenfteinen zu Tenesd und am Mouzaia zwifchen 
Algier und Medeah, dann von Kupfererzen am Mouzaia bei Medeah, bei Tencd und 
O.S. O. von Gonftantine zu Gouca (Sigus der Alten). Die Mergel find ſelbſt reichlicy 
fo mit Salz imprägnirt, daß die unzähligen falzigen Gemwäffer ver Küftenzone allein daraus 
durch Auslaugen ihren Mineralgehalt beziehen mögen. Diefe Mergel mit den charafte- 
riftischen Berfteinerungen der Kreide erſtrecken ſich weit im vie nördliche ebene Zone bis 
zu dem großen weftlichen Zarezjee, an deſſen Südſeite noch ein ifolirter 640 F. hoher 
und eine Fläche von einer Duadratlieue bedeckender Salzberg, der Dichebel Melah, 
auftritt, dann bis ſüdlich Gonftantine, endlich bis ſüdlich Sebdou im Weften. Bei ver 
großen Zahl zum Theil ſehr audgedehnter Salzſeen (die Provinz Gonjtantine hat deren 
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allein 12), von Sahflüffen (Oued el Melh) und Salzquellen wird ed wahrſcheinlich, 
daß fogar der größte Theil der 2. Zone aus Kreivemergeln befteht. Selbſt für bie 
beiden füdlichen Zonen dürfte vaffelbe gelten, indem auch darin nächſt großen Salzſeen 
(Melrir) öfters Gyps- und Steinfalzmaffen (in der Dafe Ouaregla und beſonders reich— 
lid in den Ouled Sidi Scheifhbergen) auftreten. Die Kreivemergel werden häufig 
durch ganz Algerien von fehr ausgedehnten und mächtigen Maffen nummulitifcher Kreis 
defalte bevedt, welche bei Gonftantine in innigfter Verfnüpfung mit den Hippuritenkal— 
fen fteben und zwijchen Philippeville, Bona und Gonftantine die Hauptmaſſe des dor— 
tigen rauhen Gebirges bilden. KHäufiger find alle diefe Glieder der Kreidegruppe, 3. B. 
die Hippuritenfalfe am Sidi Regheis, befonderd aber die Kreidefalfe ausgedehnt an 
der tuneſiſchen Grenze und zwiſchen Mafcara und Tlemfen von kryſtalliniſchen Dolomi- 
ten begleitet, deren Belfen fich, wie in Europa, durch groteöfe Formen kenntlich machen, 
Ueber ven Nummulitenfalfen erfcheint längs der Küfte des öftlichften Algeriens, öfters 
aber durch Erpftallinifch körnige Gefteine unterbrochen, und audy im Innern bi Guelma 
und Setif eine bis 20 Stunden breite Zone untertertiärer Gebilde, beftehend aus ver— 
fteinerungslofen eifenfchüfftgen Bucoidenfandfteinen und von fucoidenreichen, damit wech— 
felnden Buroidenmergeln. Die Sandfteine bilden oft, und befonderd bei la Galle, hohe 
fteile Meereöflippen, die ſich meit bis in daß tumeftfche Gebiet fortfegen und im Ma- 
grizberge bis 1500 Fuß auffteigen. Als oberfte Gebilde Algeriend aus älterer Zeit 
finden wir endlich anfehnliche Ablagerungen obertertiärer mariner oder fubapenninijcher 
Thone, weldye häufiger von fandigen Kalfen, dem Lünelfalf, bevedt werden, dann 
ebenjo auögedehnter Ablagerungen von Süßtwafferthonen, die von Braunfohlen, Mam— 
miferenreften und Süßwafferfchneden (Planorben) begleitet find. Die Subapenninenthone 
verbreiten fich im Weiten in einer jehr großen Ablagerung, die von Oran bis wenig- 
ftend Uſchda in Maroeco reicht, und auf ber anderen Geite bis Moftaganem und 
Tened, dann in einer zweiten großen Mafje ſüdöſtlich der Metivfha, bis Scher— 
fchell zu verfolgen dft, endlich tief im Süden bei Biffra und Serguin ſüdlich Medeah 
ſchon in der nördlichen ebenen Zone. Die fehr ausgedehnten obertertiären Süßwaffer- 
gebilve Eennt man befonverd zu Smendu zwifchen Philippenille und Gonftantine, wie 
zwifchen Alger und Oran. Sehr bemerfenswerth ift endlich das Auftreten kryſtallini— 
ſcher Gefteine an ziemlich zahlreihen Punkten unmittelbar am Meeresrande, ohne einen 
deutlichen Zufammenhang zwiichen den einzelnen Maffen von Talkſchiefer an den Caps 
Balcon und Sigali, von Gneid und von Talkfchiefer im algerifchen Maſſif und am 
E. Matifou, von Talk- und Glimmerfciefern zwifchen Bona und Dſchidſchelli, von 
Porphyren zu Dran und Scherfchell, endlich von großen Dioritporphyrmaffen zwifchen 
Bona und dem Gifencap und am Golf von Stora. ine ausgedehnte Bafaltablage- 
rung findet ſich an der untern Tafna, vulfanifche Mafjen beobachtete man auf den In— 
feln Galita und Rafchgoun. Ausgebreitete und mächtige Ealfige Abfäge aus warmen, 
noch fließenden Quellen oder aus foldhen, die erft in einer verhältnißmäßig neuen Epoche 
der Erobildung verſchwunden fein fönnen, erjcheinen zahlreich in den Thälern der Pro— 
vinz Gonftantine, 

Gewäjfer. Fließende Gewäſſer gibt es in Algerien in großer Zahl; zwiſchen 
der maroccanifchen und tunefifchen Grenze münden allein 25 Flüffe im Mittelmeere, zu 
dem fie meift nur durch fehr tiefe, die Küftenketten durchbrechende Transverſalſchluchten 
gelangen, Die meiften find von ungemein hoben Felswänden eingefchloffen und haben 
in ber Natur ber Bergftröme bei geringer Tiefe einen furzen Lauf, Im der Megenzeit 
ſchwellen alle ganz außerordentlih an und erfchweren in hohem Maß die Communi— 
eation, was im Lande durch den bisherigen Mangel an Brücken noch läftiger wird. 
Schiffbar ift gegenwärtig Fein einziger Fluß, und felbft der Schelif könnte ed durch die 
Kunft nur für kleine Fahrzeuge werben, fo daß auch im der Hinficht, wie im vielen 
andern, Marocco große Vorzüge vor Algerien bat, Durch die großen Krümmungen, 
welche die algeriſchen Flüſſe machen, haben diefe meift nur einen ſchleichenden 
Lauf. Die im Mittelmeer mündenden entjpringen fämmtlih, mit einziger Ausnahme 
des Schelif, der feinen Urfprung fchon am Dichebel Amür Hat, in ver Küftenzone. 
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Sie find faft ohne Ausnahme an ihrer Mündung impracticabel und Eönnen deshalb 
nicht einmal als Häfen dienen. Die beveutendften find: der Schelif, der längſte und 
größte Fluß Algeriend, welcher in feinem oberen Lauf einen ganz O.N.O. Lauf hat, 
die Ouanſeris plöglich am Dfchebel led Honter S. W. Medeah durchbricht und endlich 
50 Stunden lang in einem breiten Longitubinalthal in weftlicher Richtung bis zu ſei— 
ner Bereinigung mit dem Minaflüßchen feinen Lauf nimmt, worauf er 41/ Meilen 
unterhalb diefer Bereinigung zwifchen C. Ivi und Moftaganem das Mittelmeer erreicht, 
nachdem er erft in einer tiefen Transverfalfchlucht die Küftenfette durchbrochen hat. 
Der Schelif ift der große Abzugsfanal für die meiften am Südabhange der Küftenkette 
und am Nordabhange der Duänferid entfpringenden Gewäſſer. Der Seybus bilvet 
fi) durch die Vereinigung mehrerer Bäche bei Mſchez Amar im Innern der Provinz 
Gonftantine, füdöftlih von der Stadt gl. N, und durchbricht das Gebirge am Dſche— 
bel Tarf, worauf er in weite Ebenen tritt und nah 25 M. langem Lauf bei Bona 
dad Mittelmeer erreicht. Der Semmam, nächſt dem Schelif der mafferreichfte Fluß 
des Landes, welcher in feinem Lauf verfchievdene Namen führt, entfpringt im Innern 
Ber Provinz Algier bei dem franzöfifchen Poften Aumale und folgt nach feinem Durch— 
bruch durch einen der bedeutendſten Knotenpunfte der Gebirge in der Küftenzone einem 
weiten Längenthal in N.D. Richtung bis zu feiner Mündung bei Budſchia. Der 
Roummel bildet ſich aus mehreren Bächen ſüdlich von der Stadt Gonftantine und 
geht dem Mittelmeer zwifchen Collo und Dfcpivfchelli zu. Kleinere Gebirgswaſſer der 
Küftenzone, die in der neueren SKriegögefchichte Algeriend Bedeutung gewannen, find 
noch der Iffer, der unfern Medeah entfteht und nad nur 18 M. langem Lauf bei 
Dellys das Mittelmeer erreicht, die Schiffa, die Tafna, die ald Abzugdfanal für den 
Norpweiten ded Landes von Bedeutung ift, und die Makta in der Provinz Oran, 
endlich der Arraſch und Mazafran in ver Provinz Algier. Selbſt im füdlichiten Theil 
ded Landes ift die Zahl der fließenden Gemäfjer bedeutend, doc) liegen fie faft ohne 
Ausnahme in der trodenen Jahreszeit trocken, und fehwellen nur in der Regenzeit fehr 
bedeutend an. Gie entfpringen an den fühlichen Abhängen des Dichebel Amür, Sahri 
und Aurds, wie am Dfchebel Mazedj und enden theild im Sande, theild in den 
Seen der Sahara. Der anfehnlichfte dieſer Flüffe ift ver Oued Dſchedi (Sand— 
fluß), deffen Lauf einem großen und langen weftöftlichen Beden folgt und im Melrir 
endigt. Größere Seen hat Algerien in der nörblichften Zone nur wenige. Die bei— 
den bedeutendften find hier die große Sebkha S.W. Oran und der Fezzarafalziee bei 
Bona. Biel bedeutender ift die Zahl der Seen, die ſämmtlich gefalgen find, in ben 
ebenen Zonen, wo fte die tiefften Stellen einnehmen ; die nörbliche befigt 5 dergleichen, 
die zum Theil von fehr bedeutender Größe find, im Sommer aber mit Sinterlafjung 
einer blendend weißen Kocfalzfchicht fat austrodnen. Es jind dies der Schott el 
garbi (mweftlicher Schott), ver 45 Stunden lange Schott eſch ſcharki (öſtlicher Schott), 
der weftliche und öftliche Zarezfee und ver Schott ed Saida oder Salzſee von Miila, 
welcher eine Größe, gleich der des Genferfeed, beſitzt. In der ſüdlichſten Zone ift der 
bedeutendſte See, der Melrirfalgjee, deſſen Areal der Größe von Gorfica gleich geſetzt 
wird. Moräfte fehlen bejonvers in der Nähe des Meeres und den tief liegenden Oa— 
fen der Sahara nicht; die der Metivfchaebene bei Algier, die bei Dran, Bona und 
la Galle, welde nad und nach durch das franzöfifche Gouvernement troden gelegt 
werden, wirkten durch ihre bedeutende Ausdehnung fehr nachtheilig auf die Gefundheit 
ihrer Umgebungen. Sehr merkwürdig find endlich bie großen unterirbijchen Waſſer— 
been in ver Sahara, befonders unter der Daje Ouad Mir, wo fie den Einwohnern 
unter dem Namen Bahar el täht Unterirdifched Meer befannt find. Unter den 
Quellen gibt ed in allen 3 Provinzen zahlreihe warme Mineralquellen, worunter die 
berühmteften die ſtark Falfhaltigen fogenannten VBerwünfchten Bäder (Hamman 
Mefkutim) bei Guelma, die Hammam Berda ebenvort, die H. Beni Kecha, die 
Thermalquellen DO. von la Galle und an der Schefia S.W. von Ta Calle, die $. 
Beni Sermen bei Budſchia, die Thermen von Miliana, die von Hammam Bou 
Hadfhar zwifchen Dran und Tlemjen, endlih die Hammam Melouen fühlid 
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Algier nebſt den Thermen zwiſchen Oran und Meri el Kbir ſind. Sie werden von 
den Arabern mit Nutzen in verſchiedenen Krankheiten gebraucht. Selbſt in der Sa— 
hara fehlt es nicht an dergleichen. Unter den kalten Mineralquellen ſind die allerhäu— 
figſten die Salzquellen, nächſt ihnen Glauberſalz führende in der Zone der Schotts. 
Klima. Im nördlihen Theile des Landes ftehen die Flimatijchen Verhältniſſe 
denen des füblichen Spaniens nahe, indem die mittlere Temperatur zu Algier 179,86, 
beträgt, doch wechſelt diefelbe jehr nach der Erhebung des Terrains, da fie zu Medeah, 
Miliana und Setif nur 16° erreicht. In der Sahara ift fie viel höher, namlich 20°. 
Die größte, und zuweilen faft unerträgliche Hige, befonders in der Sahara, wird durch 
den aus dem Innern ded Gontinents kommenden austrodnenden Wind, den Samum, 
hervorgebracht; das Thermometer fteigt dann felbft im Norden bis 36°, in der Sa— 
hara wurden während ded Samums 52° E. beobachtet. Der heifefte Monat ift der Au— 
guft, doch fteigt die mittlere Sommerwärme von Paris höher, ald die von Algier. 
Starfe Schwankungen in der Temperatur find auch nicht felten. Der Winter ift bei 
den zahlreichen Gebirgen ziemlich ftreng. In den Küftenftänten wird er jedoch meilt 
durch ftarke Regenfälle vertreten, die mitunter zu Algier jo intenfiv find, daß der in 
1—2 Stunden fallende Regen die Regenmenge eines ganzen Jahrs von Paris über- 
fteigt. Im Sommer regnet es dagegen faft gar nicht. Selbſt in der algerijchen Sa— 
hara regnet ed im Winter zuweilen in Strömen. Im Innern ift die Kälte des Win- 
terd mitunter jo intenfiv, daß ſie für die franzöftichen Grpebitionen tödtlich wurde. 
Zu Medeah, Miliana und Gonftantine jchneit ed faft alljährlih, im Dſchurdſchura 
und Auräs bleibt der Schnee häufig bis zum Prühjahr liegen. Selbſt zu Algier 
jchneit ed mitunter, und in der Sahara reift ed fogar fait jeden Winter, ja es fallen 
bier zuweilen I—2 Fuß hohe Schhneemaffen, wie im nördlichen Guropa, woburd die 
jungen Balmpflanzungen getödtet werden. Im Allgemeinen ift das Klima ſelbſt für 
Europäer gefund; nur die großen Sümpfe am Meeredrande wirken in hohem Grabe 
ſchadlich. Defto ungefunder find die tief liegenden und moraftigen Dajen im Süden, 
befonderd dad Duad Mir, im deſſen Handelsplätzen Tuggourt und Temacin fein Eu— 
ropäer einen dauernden Aufenthalt nehmen kann, da ihn die Fieber tödten. 
Naturproducte Die DBegetation hat den Charakter der Mittelmeerflora und 
fteht der im ber Provence und in Südſpanien jehr nahe. Bon Gulturpflanzen gedei— 
ben befonders Waigen und Gerfte, dann Baumwolle in der Maktaebene, Zuderrohr 
(einft viel und mit Glück gebaut ; die Pflanzungen ruinirte aber die Tyrannei der Türfen), 
Orangen=, Pomeranzen-, Granat- und Johannisbrodbäume, endlich Dattelpalmen in 
wäldergleihen Pflanzungen in den Dafen ver Sahara. Ebenſo proßperiren alle eu— 
ropäifche Gemüfepflanzen und Obſtbäume. Delbäume und Weinftöde wachjen überall 
wild, werden aber wenig ihrer Früchte wegen genugt. Die Zwergpalme ift ein allge— 
mein verbreitetes läftiges Unkraut, Ausgedehnte und dichte Wälder bejonderd bon 
Thuyen (Thuya articulata), Aleppofichten, Xerebintben, Cedern (Larix cedrus), 
Steineichen und immergrünen Eichen (darunter die neu entdeckte Zäneiche (Quercus 
Mirbekii) bei la Galle, am bäufigiten aber Korkeichen und Eichen mit efbarer Frucht 
(Quercus ballota)), Ulmen, Eſchen und jelbft von Delbäumen bedecken große 
Streden, ſowohl zunächſt der Küfte, ald im Innern, in einem Gejammtumfange von 
etwa 833510 Hectaren, wovon ber größte Theil auf die Provinz Gonftantine, der ger 
ringfte auf die von Algier füllt, Vor Allem iſt der aus Fucoidenſandſtein be= 
ftehende Boden auf den Plateaus von Gonjtantine dem Waldwuhsgförderlich, während 
die kalkigen Berge meift walolos find. Zu ven prächtigiten Forjten gehören der Ge= 
dernwald am Teniat el Sad, die Gichenwaldungen von Grougggpei Bona und von la 
Galle, die Delbaumwälder in Dran. Selbſt die algerifhe Sahara bat noch am 
Dſchebel Amour ſehr fchöne Wälder von Balloteichen und Terebinthen, Sehr ſchadet 
aber dem Waldwuchs die Sitte der Landesbewohner, das Gras ihrer Felder einmal 
im Jahre abzubrennen, modurd häufig die ichönften Forften zu Grunde gehen. Die 
Bäume find darin zuweilen von gigantifcher Größe und Stärke, was beſonders bei 
Gedern und immergrünen Eichen der Ball if. Noch ift wegen des Mangeld an 
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Straßen und fchifjbaren Gewäſſern die Benugung der Forften fehr gering, obgleich jie 
für die franzöſiſche Flotte das werthvollſte Material enthalten, — Die Thierwelt hat 
wenig Gigenthümliches. Löwen waren bisher ungemein häufig, find aber bereits durch 
die teten Verfolgungen ſehr vermindert oder völlig audgerottet worden. Nächſt ihnen 
gibt ed unter den Naubthieren Leoparden und im Süden viel Schafals und Hyänen. 
Don Hausthieren ift das Pferd zahlrei und von ausgezeichneter Beſchaffenheit, das 
Maultbier gut und dauerhaft, das Schaf im Ueberfluß und bildet einen Haupttheil in 
dem Biehreichtbum der Bevölkerung. Manche, arabifche Stämme befigen unermehliche 
Viehheerden. Kameele find bei den Stämmen der Sahara häufig; die Gochenille gedeiht 
gut, und ihre Gultur verfpricht in der Zufunft von Wichtigkeit zu werden. — Bon 
nüßlichen Mineralien find beſonders Gifenerze, größtentheild von ausgezeichneter Bes 
ichaffenheit, Häufig. Reich iſt beionderd daran der Strich kryſtalliniſch Förniger Ge— 
fteine S.O. von Budſchia, bei Bona und Philippeville, wo an vielen Stellen das 
Gifenerz zu Tage kommt, und felbft ein ganzer Berg, der Mofta el Hadld (Gijenerz- 
Steinbruch), 320 F. hoch, vom Buß bis zum Gipfel aus Magneteifenftein beiteht. 
Große Gifenerzablagerungen finden fich ferner in den Umgebungen von Tenes und am 
Mouzaia bei Medeah auf Spatheifenfteingängen. Bleierze beſitzt dad Land reichlich 
am Bou=Thalebberge fünlich von Setif, wo fie von den Kabylen gefördert werden, 
in den Duänferid, wo Gleiches durd die Kabylenbevölferung geſchieht, endlich zu 
Keffoum Tabül an der Grenze von Tunis unter noch unbefannten Lagerungäverhält- 
niffen. Am hohen Bouzareaberge bei Algier gibt es filberhaltige Bleierze mit Spuren 
von Gold. Kupfererze find nicht minder häufig in den Duänferid, am Mouzaia, S. O. 
von Budſchia im Kabylenlande und endlich zu Tenes und Gouca (dem Sigus des 
Altertdums) ſämmtlich in Kreidemergeln auftretend. Manganvorfonmniffe finden fich 
reichlich im Maflif von Algier. Schöne weiße Marmore in den Erpitalliniichen Schie— 
fern von Bona, befonderd am Tilfilaberge, verfprechen einen bedeutenden Handelszweig 
abzugeben, fo wie es auh am Rothen Vorgebirge zwifchen Bona und la Galle 
einen jchönen ftatuarifchen Marmor gibt. Salz ift überall verbreitet und aus den 
zahllofen falzigen Gewäffern zu gewinnen. Befonderd bemerfenäwerth find in der Hin— 
fiht aucd die GSteinfalzablagerungen von Milah, EI Kantara und Duaregla, Don 
Steinkohlen ift aber bisher noch nicht eine einzige Spur gefunden worden. 
Bevölkerung. Das numerifche Verhältniß derfelben war bisher-noch nicht ge= 
nau feftzuftellen, da felbft im den längere Zeit von den Franzoſen bejeßten Dijtricten 
und Städten der muhamedanifche Theil der Einwohner fich ſtets den Zählungen ent— 
zogen bat, Nach den durch die Megierung angeftellten, im Jahr 1846 publicirten 
Grmittelungen beträgt die Bevölkerung (aber wahrfcheinlidh nur des Tell) etwa 3 Mil: 
lionen, wovon auf die Provinz Algier ca. 1000000, auf die Provinz Oran 1200000 
und auf die Provinz Gonftantine 560000 Köpfe kommen, was 7,67 Einw. auf ein 
D. Kilometer oder 391,6 Preuß. Morgen durchſchnittlich beträgt. Sie ift nach der 
Productionsfähigkeit der einzelnen Theile ſehr verfchieden vertheilt. Am ftärfften jcheint 
dad Gebirgsland zwiſchen Budfchia und Setif nach der Sorgſamkeit, womit jeder 
fleine Diftriet cultivirt ift, bewohnt zu fein; am wenigften ift e8 in dem Schottlande 
und in der Sahara der Ball. An Europäern zählte man im Jahre 1849 aufer dem 
Heere 115240 Individuen, von denen 58287 in 55 Städten und Dörfern auf bie 
Provinz Algier, 37301 mit 31 Städten und Dörfern auf Oran, 19652 mit 27 
Ortſchaften auf Gonftantine fallen, worunter etwa 50000 Franzoſen und eben jo viel 
Spanier (befonderd in der Provinz Oran; in der Stadt Dran überwiegen fogar die 
Spanier) die zablreichiten find. Im Often, vorzüglich zu Bona, find malteftjche und 
andere italiänifche Gintwanderer am bäufigften. Im der älteren Bevölkerung herrſcht 
das arabifche und Berberelement vor, woran fich die chriftlichen Europäer, Türken, 
Koulouglid, Mauren, Juden und Neger ald neuere Ginwanberer anreihen, Die Ara- 
ber find der zahlreichite Volksſtamm Algeriens; befonderd berrfchen fie in den Provin— 
zen Oran und Algerien; die Dafen ver Sahara werden zum Theil von ihnen bewohnt. 
Nächſt ihnen find die Berber, in Algerien gewöhnlich Kabylen, nad) dem arabijchen 
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Worte Kblla (Gabäyl) Stamm genannt, am häufigften; fie bewohnen, 80000 
waffenfäbige Männer zählend, im Gegenjag der Araber vorzüglid die Gebirgegegenden 
und vor Allem den fehr unzugänglichen Dicyurbichura, wie den Auräs, in welchem aber 
ein von den nördlichen Kabylen etwas in der Sprache verjchievener Zweig der Berber, 
die nur 40000 Köpfe ftarfen Schauia (Schauia oder Schowiah beveuter Hirt), an— 
ſäſſig ift, der fich jegt felbft bi in den mittleren Theil der Provinz Gonftantine oder 
in die Ebenen hinabgezogen hat. Doch fehlen Berber felbft nicht in ven Dajen, in- 
dem bejonderd eine große derfelben, die der Beni Mzab oder Mozabiten, von einer Ab- 
zweigung derſelben mit etwas abweichender Sprache bewohnt wird. Die Kabylen ge= 
bören zu den fleißigften und gewandteften Bewohnern Algeriend; das Gebirgsland der- 
felben in ver Provinz Gonftantine ift mufterhaft angebaut. Die Mauren und Juden 
find vorzugsweife Städtebewohner und Krämer. Die wenigen aus früherer Zeit übrig 
gebliebenen Türken vermindern fi immer mehr, wie ed auch mit den Koulouglis 
(etwa 20000), den Abkömmlingen von Türken und einheimiſchen Srauen, der Fall iſt. 
Neger, einjt ſämmtlich Sclaven, feit 1848 aber für frei erflärt, rechnet man etwa 
80000, unberüdfichtigt die Neger in den Dafen, wo überdies der größte Theil ver 
Bevölferung fogar eine Mifchlingsrace von Arabern und Negerweibern ift. Juden, 
ebenfalls etwa 80000, wohnen vorzugsweife in den Städten, aber häufig auch in 
den Dafen; überall vorzugsweife mit Kandel bejchäftigt, in den Daſen yugleich mit 
Golvdarbeit. Unter den afrifanifchen Ginwanderern in die nördlichen Küftenftädte und 
namentlih nach Algier jelbft, find die Mozabiten, eine friedliche und ehrliche Volks— 
flafje von heller Geſichtsfarbe, die mwichtigften und nüglichften, da fie faft ausſchließlich 
dort Mühlen, Bäder und Schladhthäufer befigen und betreiben. 

Verfaffung. Bis zum 3. 1830 war Algerien ein eigener fait unabhängiger 
Staat unter türkifcher Oberherrlichkeit. Aber die darauf folgende frangöfiiche Erobe- 
rung und der Beſitz ded Landes wurde erft durch die Gefangennehmung Abd el Kaders 
im J. 1846 befeſtigt. Nur das von Kabylen bewohnte Gebirgdland zwijchen Budſchia, 
Philippenille, Setif und Gonftantine hat feine Unabhängigkeit biöher behauptet. Die 
franzöftfchen Befigungen werben ſeit 1843 durch einen Beſchluß des damaligen Kriegs— 
minifterd in die drei Provinzen Algier, Oran und Gonftantine getheilt, von denen 
Algier 2 Diftricte, den von Algier felbft und den von Titteri, Dran die Diftricte 
Dran, Mafcara, Moftaganem und Keman,. Gonftantine endlich die 2 Diftricte Bona 
und Getif umfaßt, und ftehen unter dem General-Gouverneur, der zu Algier jeinen 
Sitz hat, die höchſte Militair = und Givilgewalt, mit Ausnahme der Gerichtäbarfeit, in 
fih vereinigt und direct dem Kriegsminifter zu Paris untergeben if. Gin adminiftra- 
tived, aus 5 der oberften Golonialbeamten und dem commanbirenden Befehlähaber ver 
Truppen beflehended Gonjeil ftebt ihm zur Seite. Mur in Gelvfachen correjponbirt 
der oberfte Binanzbeamte, der Givilintendant, direct mit dem franzöfifchen Finanzmini— 
fter. In den Provinzen hatten bis vor Kurzem die Divifionseommandeure ausjchließ- 
lich auch die oberfte Leitung der Civilverwaltung, indem ihnen Apminiftrationsräthe zur 
Seite ftanden. Allmählig tritt aber bier eine Givilverwaltung an die Stelle der mili- 
tairifhen, indem in ben Provinzen Algier und Conftantine befondere Diftricte aus der 
militairifchen Verwaltung ausgefchieven und unter dem Namen von Departements 
unter Givilpräfeeten geitellt wurden. Unter diefen verfchiedenen Chefs fteben nun für 
kleinere Diftriete eingeborene Vorſteher, Chalifad, die vom General-Gouverneur er» 
nannt und durch die Regierung beſoldet werden, für den richtigen Gingang der Steu— 
ern verantwortlich find, endlich Geldſtrafen als Nichter aufzulegen und die Urtheile 
ded Agas zu modificiren ermächtigt find. Ihnen find Eleinere Gantond, fogenannte 
Agalihs, untergeben, deren Vorfteher, die Agas, ſchon vom Divifionscommandeur oder 
Präfeeten ernannt werden. Die Fleinften Bezirke, die Kaidats, ſtehen endlich unter 
Kaids, die für die pünftliche Erfüllung der von dem Vorgeſetzten erlaffenen Vorſchrif— 
ten und bejonderd dafür zu forgen haben, daß die waflenfähige Mannfchaft ihres 
Stammd oder Diftrietd ſtets gerüftet if. Im Kriege befehligt fie derjelbe Kaid, der 
zugleich die Lokalpolizei handhabt, Körper und Geldftrafen anoronet und Streitigkeiten 
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zwifchen den Duärs (Dörfern) feines Diftricts ſchlichtet. Für dieſe Pflichten erhält er eine 
aus den Marktgebühren, Geloftrafen und anderen Revenuen fließende Remuneration. 
Die Stadt Eonftantine erhielt ausnahmsweiſe ihrer Bedeutſamkeit wegen einen eigenen 
Borftand (Hafem) mit dem Range eines Chalifen, wogegen in den übrigen größeren 
Städten bereitd nad) europäifchem Mufter Municipalitäten eingeführt worven find, in 
denen auch Mufelmänner und Juden Sig und Stimme haben. Die DVermittelungsbe- 
hörde befonderd zwilchen den höchſten militairifchen Gewalten und den eingeborenen 
Behörden bildet das arabifche Bureau in Algier; von dem eine Anzahl im Lande zer- 
ftreuter Unterburenus abhängt. Für die Rechtspflege befteht ein höchſter Gerichtshof 
in der Hauptſtadt nebft einem Sandelögericht, ebenfo Tribunale 1. Inftanz zu Oran 
und Bona. Die Juftiz der Muhamedaner wird in allen größeren Städten durch auf 
Lebenszeit angeftellte und durch einen Dienfteiv verpflichtete Khadis verwaltet, welche 
aus den gefegfundigen Tolba gewählt werben, das Geſetz zu erflären und anzumenden 
und Urtheile zu fprechen, biefe aber, nad) dem Gefeß vom 20. September 1842 mo- 
natlich der höchſten Gerichtsperſon, dem Generalprocurator, zur Kenntnißnahme einzu— 
reichen haben, was bisher durchzuführen, Schwierigkeit gefunden bat. Die noch freien 
faft unzähligen fabylifhen Stämme im Küftenftriche zwifchen der Iffer und dem Seybus 
und die Schaulad haben eine faft bemofratifche Verfaffung mit eigenen von einander 
unabhängigen Häuptlingen, während die frühere der Araber eine ariftofratifche war. 
In den Dafen find die Häuptlinge meift durch ihren religiöfen Charakter ausgezeichnete 
Perjonen, welche durch einen Rath von Notabeln controlirt werben. — Die Einnah— 
men der franzöſiſchen Befigungen entjpringen aus den Hafenzöllen, Schifffahrtsabgaben, 
directen Steuern und dem Zebnten der Eingeborenen, aus der Borftverwaltung und 
den Abgaben der Gorallenfiicher; fie betrugen im I. 1845 20,4 Millionen Franken, 
find jedoch in rafchem Wachien, indem fie von 1830 bis 1845 jedes Jahr durch— 
fchnittli um 4,6 Millionen Fr. zunahmen. Dennoch überfteigen die Koften der Ver— 
waltung und des hier unterhaltenen Heeres (1849 70178 Mann) bedeutend die Ein- 
nahmen, Frankreich gewinnt jedoch reichlich indirect durch diefe Beſitzung, indem ver 
algerifche Handel auf flaunenswerthe Weiſe trog der fortwährenden Kriege und Unru= 
ben im Innern felbt bis 1846 zugenommen bat, Die franzöfifche Militairmacht ift 
noch jehr bedeutend und beſteht theild aus periodiſch ftationirten Rinienregimentern, 
theild aus europäifchen Corps, die mie die Chaffeurs d’Afrique, die Fremdenlegion, 
bier beftändig verbleiben, theild aus Corps aus Gingeborenen, die auf europäljche 
Weiſe visciplinirt find. Für den Ball des Kriegs find die eingeborenen Stämme zur 
Stellung von Eontingenten (Goums) verpflichtet. Verſchiedene Goums bilden vereinigt 
ein größeres Gorpd, den Magzen. 

Handel, Gewerbe, Aderbau. 4845 wurden bereits für 62 Mill, Franken 
franzöfifche Waaren, für 9 Mill, fremde aus franzöfifchen Entrepöts und für 23 Mill, 
ebenfalld fremde, aber direct aus dem Auslande, feewärtd eingeführt. Die Ausfuhr 
betrug 1845 erft 5700000 Franken im Werth nach Franfreih, 4800000 Fr. nad 
dem europälfchen Auslande. Gingeführt werden befonderd Baumwollenftoffe von Rouen 
(in Zunahme begriffen; 1844 fchon für 8 Mill. und meift in dad Innere gehend), 
Gerealien für den Bedarf des Heeres, Heu ebenjo (befonderd aus dem Kirchenftaat), 
MWollenftoffe, Bauholz, Seivenzeuge, Brantwein, Kaffe, raffinirter Zuder und Ge- 
würze. Algier empfängt zwei Drittel der Einfuhr, wogegen Bona der widhtigfte Pla 
für den Erporthandel ift. Der Bevarf an europäifchen Waaren für das Innere des 
Gontinents ift feit 1846 wiederum bedeutend gewachien, feitbem der durch die Kriege 
verjcheuchte Kandel der Dafen, der großen Kandeldentrepöts im Innern mit den Gee- 
plägen in Algerien, der ſich zeitweilig auf die Straßen von Marocco, Tunis und Tri- 
polig gewandt hatte, allmählig in feine alten und natürlichen Wege zurüdfehrt. Bon 
Tunis werden meift auf dem Landwege durch die Oaſe Süf eingeführt: orientaliſche 
Lurudartifel, Seivenftoffe, Glaswaaren (au Guropa) und Räucherwerke im Werth 
von 2,5 Mill., Algerien führt dahin nichts aus. Nach Marocco ift der Handel jehr 
unbedeutend geworben, doch hat auch er in der neueſten Zeit zugenommen. Sehr 
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bedeutend ift endlich der Getraidehandel in das Innere, indem die Bewohner der Ku— 
itenzone ihre Gerealien nach den Dafen bringen, wo fie magazinirt werben, und mo 
fih die Nomaden der Sahara damit verforgen. — Die Gewerböthätigfeit bat in Als 
gerien immer auf einer viel niederen Stufe, ald in Tunefien und ſelbſt in Marocco 
geftanden, fo daß felbit früher Fein einziges bemerfenäwerthes Product der algeriſchen 
Induftrie Gegenftand eines beveutenderen Grportd war. Die Kabylen find noch jetzt 
unter den älteren Bewohnern Algeriend diejenigen, welche die meifte technifche Induftrie 
betreiben; ſie find geſchickte Handarbeiter, beionderd Maurer, und betreiben die Maus 
rerei faſt ausſchließlich zu Algier und in den Seeftädten, weben Teppiche, Mäntel 
(Haiks) und verfertigen in großer Menge Aderbauwerfzeuge, Leder, Schiefpulver und 
ſchöne Datagans, fo wie fie auch vortrefflich europäifche Münzen aus unedlen Metallen 
nachzuabmen verftehen. Zugleih betreiben fie Bergbau auf die Blei- und Eiſenerze 
ihres Gebietd und gießen und jchmieden Gifen. — Der Aderbau ftand des fehr frucht- 
baren Bodens wegen bisher auf fehr niedriger Stufe, doch führte Algerien noch im 
sorigen Jahrhundert fortwährend Getraide nad Süd-Guropa aus, weil das Gebot des 
Korän bier nicht jo jtreng gehandhabt wurde, wie in Marocco. Gine Hectare reicht 
hier ſchon bin, eine Perſon zu ernähren, wozu in Guropa 3—4 Hectaren erforderlich 
find. Anſehnlichen Tabafsbau hat im Süden befonders die Dafe Sf, wogegen die 
meiften Dafen der Sahara ungeheure Dattelpalmenpflanzungen befigen, deren Früchte 
den Bewohnern zur Nahrung und zum Gegenftande eined großen Handels mit ibren 
nomadifchen Nachbarn dienen. Außerdem bat die Gartencultur in den Daien eine 
bobe Stufe der Vollfommenheit erreiht. Eine ganz außerordentliche Delproduction 
hat das Kabylenland, doch galten ſtets als die fruchtbarften Landſtriche Algeriens die 
Metiviha bei Alger, die Ggrösebene bei Mafcara, die Geiratebene zu beiden Seiten 
des Sig und die Thäler des Schelif, der Tafna und des Seybus. Sehr unfruchtbar, 
oft von aller Vegetation entblößt, find dagegen viele Streden und bejonders die Kalf- 
plateaus der Provinz Gonflantine. 

Religion, geiftige Bildung, Unterricht. Die verbreitetfte Religion ift die mu— 
bamebanifche, der alle älteren Bewohner Algeriens, mit Ausnahme ver Juden, mit Fanatis— 
mus anhängen. Unter ver neu eingewanderten Bevölkerung bilden Katholiken die Mehrzahl 
mit einem Biſchof zu Algier und Vicaren zu Oran und Bona. Die geringe Zahl der Prote= 
ftanten, meiſt Eljaffer und Deutjche, haben einige Betjale. Für den Unterricht forgen aufer 
einem Gollege zu Algier nach dem Mufter der franzöſiſchen Gymnaſien, Schulen des 
wechjelfeitigen Unterrichts zu Algier, Bona und Oran, maurifch-frangöfiiche und jüdiſch— 
franzöſiſche Knabenfchulen zu Algier und Oran, ſowie Mädchenſchulen in Algier und Oran. 
Neu angelegte Glementarfchulen gibt es fait in allen Ortſchaften. Gine ſchon jetzt an koſt— 
baren orientalifhen Manuferipten reiche Bibliothek und eine Sammlung von Alterthüs 
mern findet fich zu Algier. Die muhamedaniſche Besölferung hatte vor der Bejignahme 
Algeriend durch die Franzoſen bereitd ein ausgedehntes, abgeftuftes Lnterrichtäfuften, 
das aber faft ausjchlieflih auf den Korän bafirt war, und in den erften Zeiten der 
frangöfifchen Occupation faft gang zu Grunde ging. Ihm verdanfte die Bevölkerung, 
daß die Hälfte ded männlichen Theils derſelben lefen und ſchreiben Fonnte; ein Ver— 
hältniß, das jo günftig in Frankreich jelbft nicht vorfommt. Algerien wird jest in 
3 Provinzen getheilt, von denen eine jede ihren Tell uud eine Sahara bejigt. 


a) Die Provinz Algier, die mittlere 
Algeriens; mit der Hauptitadt gl. N. 360 47, 
30” R. Br. 200 41° 24” D.2., 103,610 Ew., 


del. — Koleah, kleine Stadt in der Nühe des 
Meeres, SW. von Algier, von prächtigen 
Gärten umgeben. — Bonfarif, großer 





woven 69737 europälfchen Urfprungs, Sit des 
General-Gonverneurs, der höchſten Militair— 
und Givilbeamten, des höchten Gerichtshofs, 
des Biſchofs; Gymnafſinm, Biblietbef, Alter: 
thimerfammlung ; katholiſche Kirche, 5 Mofcheen : 
öffentlicher Garten. Auf der Höhe in der Stadt 
jelbit die Kasbah, einſt Gitadelle und Nefidenz 
der Deys von Algier. Schr bedeutender Han: 





Markt, mitten in der Metidſcha, 1996 Ew. — 
Blidah, am nördlichen Fuße des merkwürdi— 
gen, mac Medeah führenden Teniahpaſſes in 
wunderfchöner Lage mit prächtigen Gärten nnd 
Drangehainen, 7387 Gw. — Medeah, am 
Südfuße des Teniahpafles, 3300 Fuß über dem 
Meere, 5316 Ew. — Boghar, wichtiger 
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im Süden und den Handel mit der Gahara ; 
aber 1847 erit mit 112 europälfchen Ew. — 
Miliana, 2700 F. über dem Meere in einer 
überans fruchtbaren und erzreichen Gegend, mit 
beißen Quellen, 2431 Ew. — Scherſchell 
am Meere, 1745 Ew., mit vielen Ruinen des 
alten Caesarea Augusta. — Tends, Hafen: 
plag, 2520 Ew., mit Kupfer: und Gifengruben 
in der Nähe — DOrlsanspille, nen ange 
legte Stadt im Schelifthal, wichtige militairi- 
fche Stellung zur Beobachtung der wilden Berg- 
bewohner in den Duänferis, 657 Ew. — In 
der Sahara diefer Provinz ſüdlich von der öft- 
lichen Fortfeßung des Dichebel Amür, dem D. 
Sahri, liegen einige große und wichtige Dafen: 
Die Dafe El Aronät mit dem Ort gl. N, 
330 48 N. Br. 190 1° D. 2, 6800 9. 
107 Lieues von der Küfte, etwa 5000 Ew., 
befeſtigt; fchöne Gärten und ganze Waldungen 
von Granat-, Aprifofen-, Feigen-, Birnen- und 
Mandelbäumen; großes Emporium für den Han- 
del nach dem nördlichen Algerien, befonders um 
Getraide und europälſche Waaren einzukaufen, 
dann nach Tunis und dem Innern des Continents. 
— Ain Madi, Dafe am Fuß des D. Amür, 
ebenfalls anfehnliches Handelsemporium mit ber 
Stadt gl. N. — Die Dafe der Beni Myab, 
die fühlichite in der Provinz Algier, ſehr reich 
bewäflert durch zahlreiche Flüſſe und Bäche, bie 
vom D. Mazedj herabfommen und in dem Be- 
fen von Duaregla enden. Zu ihr gehören die 
Städte: Gardara 330 25° N. Br. 190 40° 
D. &., befeftigter Hauptort von der Größe fait 
der Stadt Algier am Oued Mzab; römiſche 
Ruinen, ae Handel. — Beni Jfguen am 
Mzab, folid gebaut, fat fo groß, wie Garbaia. — 
Guerara, ebenfalls fait jo groß, wie Garbaia, 
befeitigt, wichtiger Handelsort. 

b) Die Provinz Gonftantine, bie öft- 
lichere Algeriens, mit der Hauptftabt gl. N., 
auf einem hohen, vom Roummel umflofienen Fel⸗ 
fen, 20770 Gw., darunter 1775 Guropäer; viel 
Gewerbthätigfeit, befonders in Lederwaaren und 
wichtiger Handel in das Innere des Gontinents. 
— Bona, Seeplatz in fehr ungefunder Lage an 
der Mündung des Seybus, 10400 Ew., ſehr 
bedeutender Handel. — Philippeville, neu 
angelegter Ort, als Hafen für Gonftantine die: 
nend, 6000 Ew., darınter nur 629 Ginheimi- 
fhe. — 2a Galle, in der Nähe der tuneſiſchen 
Grenze, 249 Ew., durch feine Gorallenfticherei 
wichtig. — Stif, gewöhnlih Setif genannt, 
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17 M. weſtlich von Gonftantine, in fehr gebir- 
gioer und ſehr geſunder Lage, 997 Einw. — 

ilah, 4 Meil, N. W. von Gonftantine, in 
fruchtbarer und fteinfalgreicher Gegend. — Bub: 
ſchia (Bugia) an der großen Bai ah. einjt Haupt- 
ſtadt eines großen Reichs im arabifchen Mittel: 
alter und beveutende Handelsſtadt, jekt Fein 
und verfallen, 654 Ew. — Dihidiwellt 
Feiner Seevlag, 1047 Ew. — Tebeffa, in 
einer ausgezeichneten und höchft fruchtbaren Ge— 
gend, 15000 Ew., fchöne römische Ruinen. Zu 
der Provinz gehören in der Sahara gleichfalls 
einige wichtige Dafen; fo am Fuß des Auräs- 
gebirges ein Gompler Fleinerer Dafen, welche 
den Namen der Ziban führen und unter denen 
Bifkra, der füdlichite franzöftfche Militairpoſten, 
die bemerfenswertheite und eintsäglichite ift; danın 
bie Daje Ouad Rkr mit 35 Dörfern und ber 
Stadt Tougourt als Gapitale, die, von Mor 
raͤſten — für Fremde durch ihre Fieber— 
periode ſehr verderblich it, mit dem 8 Stunden 
davon entfernten Temactn aber ben gröften 
Stapelplag für den Handel diefer Gegenden bil- 
det. Endlich die Dafe Onaregla mit dem Ort 
gt N. 310 N. Br. 190 75° O. &,, die füh- 
ichite der Provinz, fehr fumpfig, und deshalb 
für Fremde in der Fieberperiode ungefund, gro— 
— | 

c) Die Provinz Dran, die weitlichfte mit 
der ſtark befeitigten und regelmäßig —— 
Hauptſtadt gl. N, 25400 Ew., darnnter 18259 
Europäer, meiſt Spanier. — Mers el Ke— 
bir mit dem Hafen von Oran, dem beiten Al- 
geriend. — Nemours, einft Dſchema Gha— 
zonat, 412 Ew., äußeriter franzöfifcher Poſten 
nach Weiten, fchon in der Nähe der maroccani: 
fchen Grenze. — Arzew, mit ber ficheriten 
Rhede auf der ganzen Küfte, in der Nähe eines 
großen meift troden liegenden Salzfees Melah, 
deffen Benugung dem Staatsfchag einen großen 
Gewinn liefert. — Moftaganem, Seehan: 
delsplatz, 7200 Ew. — Tlemfen, 51, M. 
vom Meere, in fehr fruchtbarer, wafler: und 
obftbaumreicher Gegend, 9440 Ew., darunter 
1729 Guropäer, fehr bedeutender Handel in das 
Innere. — Mafcara, in der überaus frucht- 
baren Ggresebene, 9, M. von Moftaganem, 
3319 Ew., Serbereien und Gewerbeanlagen. — 
Zebdon 340 360 30" N. Br. 160 22 D. &, 
Saida, Tiaret, franzöfiiche Militairpoften 
am Nordrande des Landes der Schott. 


4. Der Staat von Tunid (Tunefien.) 


Carte de la Rögence de Tunis dressce au dépôt gen6ral de la guerre. 


Paris 1812. 


— T. Mac Gill, An account of Tunis, of its government, manners, customs, antiqui- 


ties and commerce. ?2 Vol. 


London 1816. 8. — 


Er erſtreckt fih von der algerifchen Grenze im Weften bis zu dem großen in 


dad nordafrifanifche Küftenland eingreifenden Sivragolf im Oſten. 
im Süden eine Eeilförmige Linie die Grenze, 


das Mittelmeer, 


Im Morben bildet 
welche durch wüfte 


Landſtriche vom Melrie nad) Südoſt bis auf die Höhe des tripolitanijchen Plateaus 


Stein 2.6. G. u. St. U. Bd. Tte Aufl. 
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Dhar el Dſchebel etwa bis zum 32° 10 N. Br. Läuft, ſich dann nach Norvoft 
wendet und den MWeftrand des Golfd unter dem 32° 10° N, Br., etwas ſüdlich von 
der tuneſiſchen Inſel Dicherbi, erreiht. Die Küftenlänge beträgt ungefähr 125 
dv. M. Die Beichaffenbeit des Küftenfaumes ift ziemlicdy einförmig; der öftlide Theil 
deſſelben ift vorberrfchend flach, fandig und unfruchtbar, der nördliche dagegen durch 
bobe, pittoreöfe, aus der Meerestiefe fteil aufiteigende Felsmaſſen gebildet, die ftellen- 
weiſe auch wohl durch einen mehrere Meilen breiten fladyen Strich vom Meere getrennt 
werden. Die Gintheilung des Landes in Zonen nady der verſchiedenartigen Befchaffen- 
beit der Oberfläche ift bier noch möglih, doc ijt die Trennung der Zonen weniger 
fcharf, ald in den weitlichen Atlasländern. Im Innern des Landes ift der nörbliche 
und weftliche Theil im Allgemeinen ftarf bergig, und die Bergfetten fleigen zum Theil 
ſehr hoch und fchroff auf. Diefe und die zwifchen ihnen liegenden Flußthäler, die 
zuweilen bis 3 Stunden Breite haben, folgen jämmtlid, ausgenommen im ſüdweſtlich— 
ften Theil des Landes, einer S.W.—N.D. Richtung. Waldreiche Gebirgsmaflen ſe— 
gen zusörderft im N.W. Theile des Landes ſowohl zunächft dem Küftenfaum, als tiefer 
im Lande nach Beſcha (Beja) zu zwifchen dem Meere und dem Medſcherdafluß nad) 
Dften bid ganz in die Näbe von Tunis fort und bilden eine maritime Gebirgszone, 
welche ald Fortſetzung der entjprechenden in Algerien und Marocco angeſehen werden 
kann und zu welcher die Dichebel Heidous, Gnfaria und der hohe D. Iſchkẽel ſüdlich 
vom Benzartfee gebören. Diefe maritime Gebirgsgone wird im Süden wieder durch 
eine breite ebene Zone begrenzt, worin der Medicherbafluß und ſüdlich davon noch der 
Milianabfluß (Oued el Milianah) mit fehr beftimmter S.W.—N.D. Richtung ihren 
Lauf nehmen und weldyer abermald weiter im Süden eine zweite hohe Gebirgsregion 
in unmittelbarer Berfnüpfung mit der ſüdlichen algerifchen Gebirgszone, d. h. alſo 
zunächſt als Fortjegung des Auräsgebirges gleih von ver Weftgrenze ded Landes an 
folgt. 68 erhebt ſich diefe Zone bis wenigftens 7000 Fuß und fie endigt im Oſten, 
theild gegen die tiefe jumpfige Ebene von Kairlan, theild in einem langen Aſte, ver 
öſtlich den Golf von Tunis begrenzt und endlich in den NäAs Apphär (Cap Bon) aus 
läuft. Einzelne ihrer Theile führen den Namen des DichebelUffelata, D. Sit (4190 
Fuß) und Süf el Arbar; aber eine der befannteften, am meiften gegen Tunis her— 
vortretenden Kuppen ift der gegen Süden von diefer Stadt gelegene und 4270 Fuß 
bobe Zaudin. Nah Süden jet derfelbe Gebirgszug in einem hoben ‘Plateau fort, 
woraus jich der merfwürbige Dſchebel Truzza 3080 F. nebft dem D. Zihf 4360 F. hoch 
erheben und wozu endlidy der 3648 F. hohe Tafelberg D. Hamdda el Kiffera gehört, 
Im ſüdweſtlichſten Theile ded Landes nah Gäfja zu zwifchen dem 34I— 35 N, Br. 
fteigen nochmals hohe Bergmafjen mit dem Dichebel Selloum, Nouba, Halouf 
el Mekhila (4448 F.) und Tiouach (4438 F.) auf, deren Zufammenhang mit 
dem Dichebel Aurds umd feiner tunefifchen Fortjegung jedoch noch nicht erforſcht ift. 
Noch weniger dürfte eine Berfnüpfung derfelben mit dem Ghariänplateau in Tripolita= 
nien oder dem ihnen noch näberen jogenannten tripolitanifchen Plateau ftatt- 
finden, da eine tiefe, von dem großen Becken des Melrir beginnende und ununterbrochen 
bis zum Mittelmeer gegenüber der Inſel Dſcherbi fortjegende Senkung des Bodens den 
Nordrand des Tripolitanifchen Plateaus fichtlicdh begrenzt. Südlich von diefen Berg— 
maffen erjcheinen endlich als 4. Zone die wüſten felfigen Ebenen de8 Dattellandes 
(Biled el Dscherid) over ver tunefifhen Sahara, als deren äufierfte Bes 
grenzung gegen Mittag dad mit den Dicbebel Haddout und Matmata endende tripoli= 
tanische Plateau anzufehen ift und in deren tiefften Stellen die unter den Namen der 
Schott el Gharſa und des Großen Salzfees (Schott el Kebir) bekannten Fort- 
fegungen des Melrtr auftreten. Ueberall, wo die nördliche ebene Zone an das Meer 
reicht, ift der Küftenfaum flach und im höchſten Grade unfruchtbar. Bei aller Einför- 
migfeit des Küftenranded gibt es jeboch Vorgebirge in nicht geringer Zahl; am der 
Norpfüfte bilden in das Meer vorfpringende Felsrücken das Schwarze (C. Negro) 
und Weiße Borgebirge (Räs elabid, C. Blanco), das Rofinencap (C. Sebib), 
die Spige (Räs) Sidi el Melkhi und C. Addhär nebit dem im Golf von Tunis 
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gelegenen Näs Kartadſchenah (C. Carthago); auf der Oſtſeite erſcheinen die Ras el 
Melha, el Muftafa, el Mamür, Monaſtir, Dimas und Kabüpdia. Ebenſo 
wenig fehlt ed an Meerbufen, von denen der im Weiten durch das RA8 Sidi el Melkhi, im 
Dften durch die Landzunge ded R. Addhaͤr begrenzte Golf von Tunis der anſehnlichſte 
iſt. Ihm folgen an der Oſtſeite die beiden großen und tief in das Küſtenland ein— 
dringenden Meerbufen von Herafliä und Kabes (die Eleine Spree). ‚Die beveutendften 
Infeln zunächft der Küfte find PBantellaria und Lampedufa zu Neapel gehörend, Galita, 
welche von den Franzoſen zu Algier gerechnet wird, im Norden noch das Felſeneiland 
Tabarka hart an der algeriſchen Grenze, im Oſten die Injeln Kerfina und Dicherba, 
beide am Golf von Käbes, 

Geognoftifcbe Befhaffenheit. Diefe ift bisher noch fait gar nicht unter- 
fjucht worden, doch weiß man, daß Kalkſtein (worunter Sippuritenfalfe am Gap Bon) 
und Sandftein die verbreitetften Felsmaſſen find, und daß röthlicher Sand die Ober- 
fläche der Ebene im äuferften Süden bildet, jo daß die geognoftiichen Verbältniffe Tu— 
neſiens im Wefentlichen dieſelben, wie bie in Algerien find, nur muthmaßlich noch 
einfacher, indem bier wenigftend bisher Feine kryſtalliniſch körnigen Gefteine erforicht 
worden find. Derjelbe poröſe, ſchwarze, tertiäre Sandſtein der im öftlichften Algerien 
auftritt, bildet längs dem Meere die gewaltigften, fteil aus der Meerestiefe aufiteigen- 
den Felsmaſſen, befonderd bei Tabarfa und im Gap Negro, dad eben von der Farbe des 
Gefteins feinen Namen erhalten bat. Sandfteine fteben ferner in den Plateaus bei 
Kairdan, rothe, ſehr ſchöne Sanpfteine im Innern bei Gäfſa, ebenfo mie Kalffteine 
an, welche legte unzweifelhaft eine Fortſetzung des mergligen Kreidekalkſteins der alge- 
riichen Sahara find, da Gäfja ſchon am Gingange in die tunefifche Sahara liegt 
und unweit davon am Oſtende ded Melrir ein ganzer Salzberg, der Dichebel-had 
Deffa und bei Kairdan Gypsablagerungen auftreten, Den Golf von Tunis umfchlies 
fen ebenfalls fefte, weiße geichichtete Kalkteine mit zum Theil hoben fteilen Gipfeln, 
die unzweifelhaft auch mit den Kalkfteinen des öftlichen Algeriend iventiih find. An— 
dere Kalkfteine, ald diefe, von mürber Natur mit unzähligen tertiären Mufcheln, die 
ganz denen aus dem jüngften tertiären Kalkſtein von Palermo gleichen, bilden den 
weftlichen Küftenrand bei Sfar und Hammamet. Zwiſchen Sufa und Sfar treten end— 
lih in der Nähe der Küfte noch gejchichtete bunte gupshaltige Mergel auf. 

Gemwäffer. Die gebirgigen Theile im Norden, Nordweſten und Weiten bes 
Landes find ſehr quellenreih und namentlich it ver hohe Zauän berühmt durch die 
überaus große Zahl feiner ftarfen Quellen. Nicht minder groß ift der Quellenreich— 
thum am Dfchebel Sit im Innern des Landes. Deſto Ärmer find daran die großen 
Ebenen im fürlichen Theil des Landes, in denen jedoch die Eriftenz ſehr ausgedehnter 
unterirdifcher Wafferbefen in neuerer Zeit erfannt worden ift. Die meiften bon ven 
Gebirgen berabfommenden Bäche und Klüfchen verlieren fich bald im Sande oder er- 
reichen als Küftenflüjje nad) furzem Lauf das Meer. Kein einziger Fluß ift zur Schiff 
fahrt tauglid. Der längfte und beveutendfte Fluß iſt der Medſcherda, ver bereitö in 
Algerien im Berglande der Kabylen ſüdlich Guelma entfpringt, in Tuneſien Tange Zeit 
einer S. S. W. —N. N.O. und zulegt einer ganz nördlichen Richtung folgt und endlich 
bei Porto Farina das Mittelmeer erreicht. Gr ift bei nur wenigen Fuß Tiefe fehr 
fchlammreih und übt durch feine ausgedehnten Schlammabfäge, nachdem er in ber 
Megenzeit ſtark anzufchwellen pflegt, gleidy dem Nil fortwährend einen außerordentlich 
wohlthätigen Einfluß auf das Land aus, doch verftopft er grade dadurch feine Mün- 
dung allmählich immer mehr. Nächſt ihm gelten ver Duedel Kebir (der Große Fluß), 
welcher bei EI Kef entjpringt und bei Tabarka im Mittelmeer endigt und der dem Medſcherda 
parallele Dued el Milianah als die bedeutendſten fließenden Gemwäffer des Landes, Süß— 
waſſerſeen find nicht befannt, doch gehört noch zu Tunis theilweile der große Melrir- 
fee, dann der Schott el Gharſa und der Schott el Kebir, die zu gewiffen Jahreszeiten 
nur ein einziges großed Ganze zu bilden feinen, endlidy die beiden mit dem Meer in 
Berbindung ftehenden Seen von Benzart. Mineralquellen von höherer Temperatur 
gibt ed bei Tunis (Hammam el Enf), zu Gurbos, Tozer und Ghäffe. 
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Klima. Die Luft iſt an der Küſte rein, gleichförmig, geſund und gemäßigt, 
ſelbſt mitten im Sommer in Folge der täglich regelmäßig von 9 Uhr Vormittags bis 
Sonnenuntergang wehenden feuchten Seewinde und ftarfer Thaue. Die Wintermonate 
find ein beftändiger Frühling; Froft fennt man gar nicht, jo wie bier Schnee niemals 
fällt, da die Temperatur des Winter faft diefelbe, wie im Sommer, ift. Grbeben ſich 
aber die Gluthwinde im Juli und Auguſt aus der Sahara, jo wird während derſelben 
an der Küfte die Luft zum Erſticken heiß und das Thermometer fteigt bis auf 50° G, ; 
ſonſt fteht ed im Sommer gewöbhnlid nur auf 16—25° C. Der Winter beginnt im 
Oetober mit Negen, die fich oft und mit Heftigkeit bis zum April wiederholen, Ahr 
Ausbleiben hat fehlechte Erndten und Hungersnoth zur Folge, während häufiger Re— 
genfall den Ertrag der Erndte erhöht. 

Naturproducte, Bei dem überaus günftigen Klima und dem meift bortreffli- 
chen Boden ift die Vegetation in Tuneſien fräftig und reichlich; auch fie hat den me- 
diterraneijchen Gharafter. Man gewinnt bejonderd Waigen, Gerfte, Maid und Durrab, 
Dliven (dad Del von Suſa und Gäfſa ift das beite), Hülfenfrüchte, Orangen, Weis 
gen, Weintrauben, Granaten, Mandeln, Iohannisbrod und Obſt in Fülle, audy etwas 
Baumwolle. Die Datteln von Nefta gehören zu den beiten und find Gegenftand eines 
beveutenden Handels, weshalb auch die Umgebungen dieſes Orts nur ein einziger gro= 
her Palmenhain find, und ein großer an Dattelpalmen reicher Diftriet des Südens vor- 
zugsweiſe dad Dattelland (Biled el Dscherid) genannt worden ift; auch der 
Gactud gedeiht üppig. Längs der falzigen Meereöfüfte und bei Kairdan berrichen alca- 
lireiche Pflanzen vor. Cypreſſen und Sumad bilden öfters Büjche in den nadten Gbe- 
nen ded Südens. Zu den ſchönſten Bäumen des Landes gehört der Maftirbaum. 
Rindvieh ift in großer Zahl vorhanden, aufernem bat man nody Schafe, mit 
vortrefjlicher Wolle, jo wie zahlreiche Schafe mit Fettichwänzen. Ausgezeichnet find 
die Pferde, aus denen Franfreich feine Gavallerie in Algerien remontirt, und die Dro- 
medare, von denen eine VBarietät, die Laufdromedare (Meherri) im Süden, die rafcheften 
Pferde an Schnelligkeit übertrifft. In größter Häufigkeit gibt ed Bienen, von denen 
viel und bvortrefflicher Honig erzeugt wird, rotbe Nebhühner, Schwäne bei Kerfina, 
Korallen bei Tabarfa. Bon Weineralproducten fennt man, außer dem an der Küſte 
gewonnenen Salz, nur die GSalpeterablagerungen bei Kairdan, Bleierze an mehreren 
Stellen, bei Beſcha und am Dſchebel Reſäs (Bleiberg) bei Tunis, endlich Queckſilber, 
das nicht gefördert wird, bei Porto Karina. 

Bevölferung. Sie beträgt etwa 3 Millionen, vermindert ſich aber immer mehr 
bei ven Grpreffungen der Regierung und der Unficherheit der VBerhältniffe im Innern 
und iſt vorberrichend arabifcher Abkunft, wogegen in den Städten Mauren wohnen, 
die bier größtentheilg von den früher aus Spanien berjagten Moriscos abjtanımen und 
ſich durch Inpuftrie und Bildung vor den Mauren Algeriend und Tripolitaniens aus— 
weichnen, Die arabiiden Stimme in den centralen gebirgigen Gegenden Algeriend find 
faſt gänzlich unabhängig. 

Religion, Verfaſſung. Die Religion ift in Tuneſien faſt ausjchließlich die 
mobamedanifche, mit Ausnahme bei den Juden und den ded Handeld wegen beſonders 
in Tunis jelbft anfäfjigen Guropäern. — Der Staat von Tunis it nur dem Namen 
nad) türfifche Provinz, da die türfifche Negierung bier gar Eeine Autorität mehr aus— 
übt umd felbit nicht einmal Tribut erbebt. Die höchſte Gewalt ift erblih und ruht 
in ven Händen eined Beys. Der jebt reyierende bat durch das Verbot ded Sclaven— 
banveld im Jahr 1842, die völlige Abichaffung der Sclaverei 4 Jahr fpäter, durch 
Grrichtung eined nad europäifchem Mufter durch frangöfifche Officiere gebildeten Heeres 
und dur Ginleitung von Verbindungen mit Frankreich große Schritte zur Gulturent- 
wickelung feines Landes getban, obgleich für die innere Berwaltung und Sicherheit, 
die Beförderung ded Handeld, die Ermunterung des Aderbaues und die Wegräumung 
vielfadher gouvernementalen Hinderniſſe und der willführlichen Erpreffungen der Beam- 
ten fo wiel wie nichts gefchehen ift. Die Abgaben werden in den entfernteren Theilen 
des Landes durch ein Truppencorpd, das von Tunis auszieht und zugleich ald Deckung 
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von Handelscaravanen dient, eingezogen. Zu den Revenuen der Regierung gehört 
auch das Pachtgeld der Fiſcherei in den Seen von Benzart, 30000 Thaler Pr. C. Die 
Heeresmacht betrug 1844, außer einer großen Zahl irregulairer Truppen für den Fall 
eined Krieges, 19000 Mann regulairer Truppen, in 5 Regimentern regulairer Infan— 
terie zu 3000 Mann, 1 Reg. reg. Gavallerie von 1100 M., 1 Reg. reg. Artillerie 
von 3000 M., die aber ſchlecht befleivet und gehalten waren, deshalb oft deſertirten 
und zu Strafenräubern wurden. 

Handel, Gewerbe. Der Handel Tunefiens ift noch immer ſehr anſehnlich und 
eoncentrirt fi) befonderd in Tunis und Suja. Es werden ausgeführt: Wolle (die 
von Kairdan gehört zu der beften ihrer Art), Dlivenöl (von Suſa, Mehedlah und 
Monaftir), Wachs, Honig, Pelle von wilden Thieren, Saffian, rotbe Kappen nad) 
dem Orient, Schwämme, Datteln, Seife, Gorallen, Waigen, Gerfte; eingeführt da= 
gegen: baummollene Zeuge, Alaun, Eiſen, Blei und Manufacturwaaren aus England, 
Wein und Branntwein aus Spanien, Gijen aus Schweden, Uhren, Nippfachen, feine 
Leinwand, wollene und baummollene Stoffe, Gewürze, Zucker, Kaffe aus Frankreich), 
Glaswaaren aus Trieft, Gewehre und Säbel aus Smyrna (für den Bedarf des In— 
nern des Gontinents), Krapp und Sennesblätter aus Tripolis, Die Garavanen aus 
dem Innern Afrika bringen jegt nur noch Sennes, Straußfedern, Goldfand, Gummi, 
Elfenbein und nehmen dafür Tuch, Muffelin, Seivenzeuge, rothes Feder, Gewürze, 
Waffen und Gochenille zurüd. Die Induftrie ift nicht unbedeutend, beſonders in ber 
Nähe der Küfte. Der Aderbau wird bei der hohen Productionsfähigkeit des Bodens, 
der meift überreich lohnt, ſehr läfjig betrieben. Die Delcultur ift bedeutend und eben— 
falld ſehr lohnend. Bon Babrication blüht bejonders die der rothen tunefifchen Mü— 
gen, womit der ganze Orient verfehen wird, die der gefärbten Saffiane, von Geiven- 


und Wollenwaaren und von fchönen irdenen Gejchirren. 
mentlich gut auf der Inſel Dſcherbi gewebt. 
Bijcherei treibt man ſehr ausgedehnt im See von 


ren liefert die Stadt Näbel, 
Benzart. 


Tunis 360 44’ M. Br. 270 34 O. L., 12 
Stunden vom Meere, an dem EI Bahira, einem 
mit dem Golf von Tunis durch den Kanal von 
Goeleta in Verbindung ftehenden Salzfee. 1 St. 
im Umfang; 12000 Häufer, 100000 Ew., mit 
vielen Meinen, einem von einem franzöftfchen 
Geiftlichen eingerichteten und von ber franzöfi- 
fchen Regierung unterftüßten Gymnaſium; zabl- 
reiche öffentliche Bäder; Manufacturen in Sei: 
deuftoffen, Bournous, Mützen, die mit Hülfe des 
Duellwaflers des Zauan vorzüglich roth gefärbt 
werben; ftarfer Handel, bejonders nach Mar: 
feille, Aegypten, Genna, der Levante und in 
das Innere von Nfrifa. 4 Stunden davon die 
heißen Bäder Hammam el Enf mit einem Luft- 
ichleffe der Bey und vielen Landſitzen der rei- 
chen Tuneſer. — Beſcha, Gitadelle, ſtarker 
Kornhandel. — Ghar el Malah, d. h. Salz 
ir (Borto Karina der Europäer), am Aus: 

uffe des Medſcherda, 9000 Ew., guter Hafen. 
Salinen. — Zawan oder Zaudn, gewerbrei: 
ches Städtchen am Fuße des quellenreichen Ber: 
ges gl. N., mit großen Färbereietabliffiements, 
1500 Ew. — Näbel, in außerordentlich ſchö— 
ner und fruchtbarer Gegend, gute Töpfereien. — 
Benzart (Biferta), 8000 Gw., Hafen, Kornauss 
fuhr. — Hämmamat, 800 Häufer, reich an 
Del» und Drangegärten. — Monaftir oder 
Miftir, wohlgebaut, 12000 Ew., Kabrication 
grober wollener Tücher. — Sufa, 8000 Gw., 


» 


Wollene Stoffe werben na= 
Ausgezeichnete und berühmte Töpferwaa- 


von Dlivenhainen umgeben, großer Delbanvel, 
Fabrication feiner wollener Stoffe. — Mehe- 
diah, 2-— 3000 Ew., wichtiger Oelhandel. — 
Kaircan, nach Tunis die größte und voll- 
reichite Stadt, aber in umgefunder, ſumpfig 
falziger Ebene, für heilig gehalten von den 
Mohamedanern, wie Mecca und Medina, 15000 
Ew., unter denen viele Briefter und Geſetzver— 
fändige, prächtige Moſchee; Kabrication vor: 
trefflich gefärbter Saffiane, Wollenwaaren uud 
fupfeener Gefäße, Geutralpunft eines fehr be: 
deutenden Handels. — Käf, auf der großen 
Handelsftrafe nach Gonftantine, auſehnliche 
Stadt. — Sfakes, Seeftadt, 6000, mach Ans 
deren 20000 Ew., bedeutender Handel mit Del, 
Südfrüchten und Wollenzeugen ; anfehnliche De: 
cken⸗ und MWollenzeugfabrication. Habs 
oder Käbes, am Bufen gl. N., in Palmen: 
halten, 25000 Gw., Handel mit Datteln, Oel, 
Häuten und Getraide. — Tozer, Handelsort, 
fo groß wie Algier und von Bedeutung, tief im 
Innern im Biled el Dſcherſd am tuneſiſchen 
Ende des Melrtr, Dattelhandel, reich an Dli- 
ven= und Dattelgärten; große Fabrication gu— 
ter wollener Stoffe. — Gafſa, am Rande der 
tunefifchen Sahara, 2000 Ew., große Krapp-, 
Hennah (Lawsonia inermis)= und Delprodue- 
tion und Obfthandel nach dem Innern. — Nefta, 
am Melrte, in fehr pittoresfer und waflerreicher 
Lage; eigentlich ein Agglomerat von 7 Dörfern 
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und großes Emporium für den Handel von Tu- ganz flach aus Thon beftehend, mit 30000 Gw., 
nis nach Ghadames und die algerifchen Dafen, vortrefflic; angebaut: große Wollenmebereien. 
Diantel(Haif)fabrication. — Die Infel Dſcherbi 


I. Dad Land von Zripolid (Zripolitanien). 


Tully, Narrative of a len years residence at Tripoli. London 1817. 4. — J. Mac 
varthy, Voyage à Tripoli ou relation d’un séjour de dix anndes en Afrique. Traduit 
de JAnglais. 2 Vol. Paris 1819. — Della Cella, Viaggio da Tripoli di Barberia 
alle fronterie occidentali dell’ Egilto. Genova 1819. 8. — Capt. Lyon, A narrative of 
travels in northern Africa. London 1821. 4. mit 1 Charte. — Capt. Beechey, Pro- 
ceedings of the expedition to explore the northern coast of Africa from Tripolis eastward 
ın 1821—1822. London 1628. 4. — Pacho, Voyage dans la Marmarique la Gyrenai- 
rue et les Oasis d’Audjelah et de Märadeh. Paris 1922. 4. 


Lage und Grenzen. Das Land von Tripolis, eine türfifhe Provinz, eritredt 
ich von feiner weftlichen Grenze durch 15 Längengrade hindurch nady Often bis zu 
dem Meridian des DVorgebirges el Mellah 43° O. L., der bie bis 800 Fuß hohe 
zwiſchen dem Plateau von Barka und Alexandria in Aegypten liegende Kalffläche der 
Akaba in tripolitanifches und ägbptifches Gebiet theilt. Gegen Norden ſtößt Tripoli- 
tanien an das Mittelmeer, und befonders in feinem weftlicheren Theile an den breiten 
Golf von Sivra. Gegen Süden ift die Grenze ſehr unbeftimmt und ungleih. Am 
ihmaälften it das Land in feinem öftlichften Theile, wo es ſchon mit dem ſüdlichen 
Abfall des hoben Plateau von Barka endigt, fehr breit aber im Welten, wenn man 
die Landſchaften Fezzun und Ghabämes Hinzuzieht, in deren Sauptorten die Türken 
Befagungen unterhalten. 

Oberflähen-Bejchaffenheit. Der Küftenrand erfcheint verſchiedenartig; in 
jeinem weftlicheren Theile bis zur ſüdlichſten Erſtreckung des Golfs von Sidra niebrig 
und fandig, bei einiger Bewäſſerung jedoch nicht umfruchtbar, wie die Palmenhaine 
und bie üppigen, an Gübdfrüchten reichen Gärten von Tripolis, Mefurdta und an 
mehreren anderen Küftenpunften, namentlich aber die ſchon im Altertbum hochberühm— 
ter Fluren am Wadi Duaham (dem Kinyps der alten Schriftfteller), erweifen; vie 
Sandflähen gehen zuweilen jelbft in ganz begrafte Steppen über; Salzlachen erſchei— 
nen bier häufiger bei Tadichourie. Ebenſo niedrig ift der innere Rand des zwiſchen 
ven C. Mejuräta und Teiones (Taschuni) eingejchloffenen Sidragolfs bis zu dem 
nadten Felszuge des Dſchebel Dſcherla bei Murate in etwa 38° 39° O. 8. und zu— 
gleich deſſen ſüdlichſten Punkte, obgleich noc am vielen anderen Stellen flache Fels— 
nalen zu Tage treten, da bier die große Sahara unmittelbar bis an den Golf her— 
antritt. Dieſer ganze Strich ift höchſt unfruchtbar und großentheild durdy hohe Dü— 
nen mit zwijchenliegenden zahllofen Salzſümpfen bedeckt, fo daß er einer der traurige 
ten Gegenden überhaupt ift. Cr führt deshalb auch bei den Gingeborenen den Na— 
men des Gert, d. h. Wüſte. Der Meeredgrund des angrenzenden, jchon im Alter 
tbum unter dem Namen der Großen Shrte bekannten und höchſt gefürchteten Sidra— 
golfs ift ebenfalls flach, ſandig und Hat dadurch eine fehr hohe Temperatur. Ganz 
verfchieden, nämlich hoch und feljig, ift der öftliche Theil des Landes, dad Plateau von 
Parka, dad ald große compacte Landmaffe zwiichen dem 37 und 40° O. 2. in das 
Mittelmeer bervortritt und, befonderd an feinen Abhängen gegen daffelbe ſchön begrenzt 
it. Mit unzugänglien Felfen erhebt ſich dies Plateau, bejonderd aber deſſen nörd— 
lichite Spitze, das Cap Sem (Räs Sem, Cap Rassatin),, aus ber Meerestiefe bis 
1500 Fuß über den Meereäfpiegel und erjchiwert durch die geringe Zahl guter Häfen 
und Landungsplätze größeren Seejchiffen ungemein die Zugänglichkeit, obwohl für 
Heine Küftenfahrzeuge Landungspläge hinreichend vorhanden find. Durch Verflachung 
des Plateaud nad Oſten wird auch deſſen Küftenfaum im DOften gegen den Bufen 
»on Bomba und die ägyptijche Grenze allmählig flacher. Die bemerfenswertheften Vor- 


1. Das Land von Tripolis (Tripolitanien). 55 


gebirge find: das Räs el Mababes, R. Bü Schaifa order Mijaräta (Cap Me- 
suräla) 32° 21’ 26” N. Br. 32° 56° 207 O. L., R. Teioneö (R. Taschuni), 
R. Sem 39° 18° O. L., zugleich die nördlichſte Spite der ganzen Küfte, R. et Tin 
und R. el Melha (C. Luco) ; die wichtigften Meerbufen außer dem von Sibra ber 
große Golf von Bomba und endlid an der äußerſten Oſtgrenze der ebenfalld große 
Golf el Melha, fünlih vom C. gl. N. Mon den wenigen der langen Küfte vorlie= 
genden Fleinen Infeln ift Bomba im Bombagolf noch die bedeutendfte. Nach dem In— 
nern zu bleibt das weſtliche Tripolitanien fortwährend niedrig bis zu dem Fuße des 
Binnenplateaus des Dhar-elh-Dſchebel, welched an feinem äußerjten nördlichen Ende 
von der tiefen, durch den Melrir, ven Scott el Gharja und den Schott el Kebir 
theilweife ausgefüllten Einjenfung des Bodens an beginnt, anfänglich in N.N.W— 6.6.0. 
Richtung parallel mit der Küſte fortſetzt und von dieſer noch durch einen 10—12 
deutjche Meilen breiten Küftenftrich getrennt wird, Mit der öftlichen Wendung ded 
Küftenrandes ändert zugleich der nördliche Rand dieſes Plateaus feine Richtung in eine 
öftlihe um. Durch fein ziemlich fteiled Abfallen nad) der tiefen Küftenftufe erjcheint 
berjelbe dem von Norden fommenden Reiſenden allerdings ald Gebirge, weshalb auch 
dad Plateau im Lande felbft gegen S.W. oder gegen Ghadämes zu den Namen des Dfches 
bel Dſchefran (Iefran), grade ſüdlich von Tripolid den de Ghariän, dann im S.D,., 
wo es bereit viel nienriger wird, den des Tarböna(Tarhüna) gebirges, endlich ſüd— 
lih vom Ghariän noch den Namen der Hamäda führt, Es erftredt fich im Südweſt 
bis über Ghadämes hinaus, grade in Süden bis zu dem Nordrande der Fezzanoafe 
als ein zufammenhängended und nur durch trodene, 4— 500 Fuß eingefenfte Thäler 
(Ouadis) mit terraffenförmig abfallenden Wänden ftellenweije durchſchnittenes Ganze. 
Im DOften endet das Plateau gegen dad Mittelmeer da, wo deſſen Hüfte S.S.D. von 
Gap Mefuräta zugleich der Weitrand des Buſens von Sidra ift, fein Südrand fällt 
gleichfalls ftufenweife gegen Fezzaͤn ab. Die Oberfläche deſſelben it im Allgemeinen 
ausgezeichnet horizontal, nur gegen S. W. findet ein bis 2600 engl. Fuß Höhe all- 
mähliges Anfteigen in der Richtung von Ghadämes ftatt. Der niedrigfte Theil des 
Tarböna hat durchfchnittlih nur 1000 F. Meeresböhe, das Ohariänplateau 1500 F.; 
viel höher ift die Kamäda, deren mittlere Erhebung zu 2150 engl. F. beftimmt wurde 
und woraus einzelne Theile jogar bis 2800 F. anfteigen, Die fruchtbare Oberfläche 
des Ghariän ift durch die Gultur in ausgevehnter Weife nutzbar gemacht worden, 
ebenfo fruchtbar und reidy mit Feigen und Delbäumen bedeckt ift der Tarhöna, nur 
die Hamäda ift mwafjerlos, öde und ſchließt meift jede Gultur aus; 6 Tagereifen lang 
findet man auf ihr auf dem graden Wege von Tripolis nah Murzuk jogar Feine 
Epur von Waſſer, wogegen die dazu gehörenden Duadid mit einer lebhaft grünen 
Vegetation von Dattelpalmen, Beigen= und Delbäumen prangen. Beſonders reizend 
find aber die dem Mittelmeere zugewandten wald = und quellenreichen Ränder des Berg- 
landed von Barfa, deſſen oberjter Theil entweder als nacktes feljiged Plateau erjcheint, 
oder grüne, walolofe Ebenen trägt, welche den nomadifchen Stämmen reihe Nahrung 
für ihre Vieh liefern, fo wie ſich bier zugleich bis 100 Fuß tiefe Brunnen befinden, 
die überall gutes Waffer enthalten. Nach DOften ſenkt fich died Bergland allmählig 
der ägyptiſchen Grenze zu, indem es fich mit dem burchfchnittlih 600 F. hohen Aka— 
baplateau verbindet. Im fünlichiten Theil Tripolitaniens tritt endlich die Landſchaft 
Ghadaͤmes als hoch gelegene Daje, das Land Fezzän dagegen als tiefe Mulde auf, 
welche ſchon einen Theil der großen Sahara bildet und eigentlich nur ein Agglomerat 
unzähliger Eleiner Oaſen ift, da es in ganz Bezzän feinen Nafenflet von der Größe 
einer Tifchplatte gibt. 

Geognoftiihe Verhältniſſe. Verſchiedene Kalkfteine, Sandſtein und bunte 
Mergel find die vorherrſchenden Gebilde Tripolitaniend, wovon die beiven erften ſchon 
um die Stadt Tripolid den Boden bilden und fih auch in dem flachen Küftenftrich 
nicht felten zeigen. Beſonders aber befteht das Plateau von Barka ganz aus Num— 
mulitenkalk, der hier meift ein dichtes jehr hartes, marmorgleiched, gelbliches, ftellen- 
weiſe auch poröſes Geftein it, welches, ver Luft audgefegt, röthlih wird und in obe- 
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ren Lagen häufig unzählige Garbien und Pecten enthält. Im Ghariän treten andere 
Kalkfteine auf, die häufig Feuerſteine enthalten. Sehr mürbe find dieſe Kalkſteine in 
den Vorbergen des Ghariän bei Benioled, wo fie mit weichen Mergellagen wechjeln 
und gleich ihnen ausgehöhlt, einer zahlreichen Bevölkerung Wohnungen liefern. Ueberall 
ift der Kalkftein horizontal geichichtet. Die unzähligen Kegel in den Vorbergen bed 
Dſchebel Dicbefran beftehen gleichfalls aus Kalkftein, buntem Mergel und Gyps, der 
Dichebel Tarhöna nächſt Kalfftein aus Dolomit; alle dieſe Gebilde enthalten reichlich 
beſtiminte Kreideverfteinerungen Exogyra Overbekii und Inoceramus jimpressus, In 
der Hamäda herrfcht ausgezeichnet horizontal gefchichteter Sandftein mit eingelagerten bunten 
Mergeln. Er bevedt hier Nummulitenfalf, findet jich aber zumeilen demjelben zwijchengelagert. 
Im ſüdlichſten Theil der Hamädda vom Duadi Heft bis Fezzan ift daffelbe Geftein überall 
gelb oder röthlich von klippigem Anfehen, auf der Oberfläche häufig ſchwarz durch den 
Einfluß der Atmofphäre auf den reichen Gifengehalt, jo daß es Bafalten täufchend ähn— 
lid wird. Es zerfällt Teiche in Sand und Kied, weldye die Oberfläche bis und in 
Fezzan bedecken und meiſt jo falzig find, daß die ftehenden Wafler, wie um Murzuf, 
zu Salgladyen werden. Südlich Murzuf gegen Menprub zu find die oberften Schich— 
ten des loſen Bodens vom Fezzan reichlich mit Eohlenfaurem Natron (Trona) im» 
prägnirt, Ganz verjcbieven von dieſem Sande ift aber ver ſehr feine längs der Küſte 
und bejonderd am Golf von Sidra, welcher ein Haufwerk von Quarzförnern, Korals 
len» und Goncdhylientrümmern ift, und befonderd aus den Trümmern der Fleinen ro— 
then Iſiscoralle befteht, wodurd er häufig roth wird. In den öftlichften Gegenden des 
Landes, in der Hochfläche Akaba, fommen genau diefelben Gebilde, wie im Dfchefran, 
Ghariän und ded Hamäda vor, nämlich horizontal gefchichtete Kalkfteine im Wechfel mit ſchie— 
frigem Thon und Gyps. Wahre Bafalte beveden um Benioled die ijolirten Kalkfelien, 
deren flache obere Gipfel durch ihre ſchwere Zugänglichkeit der Bevölferung bei ihren 
häufigen Fehden ald Zufluchtäort dienen. Plutoniſche Gefteine erjcheinen in Tripolita= 
nien übrigens ungemein felten und außer Bafalten ift nur Nepbelin führender Phono— 
lith gefunden worden, "der einen großen Kegelberg am Norbrande, des Ghariän, den 
Tefut, bildet. 

Gewäſſer. An Quellen ift dad Land im Ganzen ungemein arm, indem eö im 
größten Theil der Küftenftufe, mit Ausnahme etwa der Orte Zelifa, Zliten, Aid 
Agan und Garcora, gar Feine gibt. Im Fezzaͤn fcheinen fie wirklich gänzlich zu fehlen. 
Ziemlich reich find dagegen die nördlichen Worberge des Ghariän daran; am häu— 
figften und ftärkften erfcheinen dergleichen aber an den Rändern des Barfaplateaus. 
Ihren Mangel erjegen in den tiefer liegenden GStrichen längs der Küfte, vor Allem 
in Bezzän, die unterirbifchen, durch Brunnen von wenigen Fuß Tiefe erreichbaren Waſ— 
ſerbecken, durch welche oft allein vie Landescultur mitten im Sande erhalten wird. 
Verennirende Bäche fehlen mit Ausnahme von 3— 4 gänzlid. Sehr häufig find je— 
doc die während des Winters durch ftarfe Megengüffe entſtehenden periodiſchen Bäche, 
deren Ginfchnitte in der warmen Jahreszeit troden liegen. Im Ghariän bilden ſich 
vergleichen aus den Quellen häufig genug; fie verlieren fich aber in der tiefen Küftenfläche 
nad) furzem Lauf. Der bedeutendfte derjelben ift der Ouadi el Duaham zwifchen G. 
Mejuräta und Lebeda. Größere Süßwaſſerſeen gibt e8 nicht, dagegen einige jalzige 
Teiche zu Traghan in Fezzan, fo wie weſtlich Murzuk einige Natronfeen, die weniger 
ihrer Größe, ald ihres Mineralgehalts wegen von Bedeutung find, indem fie große 
Maſſen Trona in den Kandel liefern. 

Klima, Diefed ift bis auf einige fumpfige Stellen hart am Meere, vornämlich 
am Golf von Sidra und mit Ausnahme Fezzans fehr geiund, der Sommer heiß, be— 
fonderd im Juli und Auguft, und ſehr troden, indem dann gar Fein Regen, jedoch in 
Bolge der feuchten Seewinde ftarker Thau fällt, der allein die Vegetation erhält. Am 
beißeften ift die Temperatur, wenn der glübend heiße Südwind aus der Sahara, ber 
Samlım, weht. Doch machen vie regelmäßigen feuchten und Fühlen Seewinde die 
Temperatur erträglih und reinigen beſonders die jonft fchon Flare Luft. Die Nächte 
jind, wie überall in ven Atlasländern, fühl, Den Winter vertreten ftarfe Regen; 
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dad Thermometer fällt dann an der Küfte wohl bis 4° herab, doch herrſcht bier im 
Allgemeinen ein wahrer europälfcher Frühling. Indeſſen hat man jelbft in der Stabt 
Tripolis zuweilen in jeher Falten Wintern Schnee beobachtet. Am Golf von Sidra 
find die Seewinde zur Winterzeit, wo fie mit verftärfter Gewalt in das Innere des 
Landes ftürzen, um die von dem erhigten Boden der Sahara aufgeftiegene ſehr ver— 
dünnte Atmojphäre zu erjegen, außerorbentlich heftig. Dadurch wird zugleich die 
Südküſte des Golfs für Seefahrer gefährlich und der Boden deſſelben immer flacher, 
wenn auch diefe Gefahren früher fehr übertrieben wurden. Biel ftrenger ift ver Win- 
ter in den Hochflächen ded Innern, wo er fich durch Heftige, mit tobenden Stür— 
men und furchtbarem Donner und Blitz verknüpfte Regen ankündigt, jo daß reißende 
Ströme die ſonſt trodenen Wabi erfüllen. Der Ghariän bedeckt dann ſich nicht jelten mit 
Schnee, der auf den höheren Gipfeln felbft Tängere Zeit liegen bleibt. Sogar in dem 
fehr ſüdlich gelegenen Fezzun ift nur der Sommer, wo die Temperatur bis auf 30° 
fteigt, jeher warm, der Winter ift dagegen oft fo falt, daß das Thermometer bis 
—2°,50° finft, und zollvides Eis in den Wafferfchläuchen entfteht. Hier ift das Klima 
durch die täglichen Temperaturdifferengen und durch dies Fieber, welche durch die aus 
Salzlachen ſich entwidelnden Ausdünſtungen fih bilden, für Europäer in hohem 
Grade ungefund. Neben dem Bieber find in Fezzun Augen= und Lungenfranfheiten 
allgemein, 

Naturproducte. Die Flora hat audy hier den mebiterraneifchen Charakter und 
ift diefelbe, wie in den Atlasländern, nur einförmiger. Cine reiche Vegetation der 
gewöhnlichen Salzpflanzen, von Dattelpalmen, Gactus Opuntia und in den Gärten 
von Südfrüchten charakterifirt den weftlichen Küftenftrih. Dichte Waldungen von 
Pinien, Uleppofihten, eine Art Wacholder (Juniperus phoeniceus), dunkelgrü— 
nen Nabelhölzern, Thuyen, dann von Lorbeer-, Oleander-, gigantifchen Feigen— 
und Arbutusbäumen bedecken die Abhänge des Plateaus von Barka gegen das Meer, 
Doldengewächſe ausgedehnt die nadte Oberfläche des Plateaus felbft. Die Dattelpalme 
ift in den tieferen Strichen Tripolitaniend und in Pezzän der nützlichſte Baum, der 
einen großen Theil der Bevölkerung mit feinen Früchten nährt und demfelben in jeinem 
abgezapften Saft ein treffliches wohlſchmeckendes Getränk liefert. Die Datteln von 
Fezzaͤn find die beften ihrer Art in Norb-Afrifa. Delbäume und der Sennesſtrauch 
in den Ghariänd wachſen wild; erfte würden in Barka in Fülle ein vortreffliches Del, 
beſſer ald das florentinifhe, für den Handel liefern, würde es forgfältiger bereitet. 
Don Eulturfrüchten gedeihen ausgezeichnet: füße Orangen, die beften ihrer Art, Pi- 
ftazien, Wein (au wild), Oranaten, Feigen, Iohannisbrod und Waffermelonen, fer— 
ner im Ghariän der auf rothem Lehmboden in ungeheuren Feldern für den Kandel 
eultivirte Safran und Krapp. Sehr verbreitet ift der Rotosbaum (Zizyphus Lotus), 
deſſen ſchmackhafte Früchte genoffen werden; Bananenbäume finden fih nur an dem 
beißen Küftenrand bei Derne, Trüffeln am Golf von Sidra. Die Ihierwelt ift nicht 
reid. Don größeren Raubthieren find die Löwen faft völlig verjagt; nur Leoparden 
gibt ed häufiger in Bezzän, wogegen Fleinere Naubthiere, Schafald, Hyänen, fich in 
Fülle vorfinden. Im fandigen Küftenftrih um den Sivragolf und bejonderd auf dem 
Plateau von Barka leben Antilopen und ſehr zahlreich die Tripolitanien faft allein 
eigenen Springmäufe (Mus Jerboa), Gtraufe durchwandern überaus zahlreich die 
Wüften Bezzänd. Dromedare find ebenfalls häufig. Das Rindvieh zwar Hein, liefert wohl— 
ſchmeckendes Fleiſch; ebenfalld Klein, aber höchſt ausdauernd find auch die Pferde von 
Barfa ; bejonders ſchön und Fräftig die Maulejel. Die Ziegen auf dem Plateau von 
Barfa zeichnen ſich durch ihr prächtiged Haar, die Schafe durch fo ausgezeichnete 
Wolle aus, daß diefelbe noch die beſte europäifche übertrifft; wildes Rindvieh gibt es 
am Bufen von Sidra und 3 Arten von Büffeln in Fezzän öftlih von Sockna. Wilde 
Bienen hat der öſtliche Theil des Landes in Fülle; fie geben vortrefflihes Wachs und 
Honig. Heufchreden in ungeheuren Schwärmen verwüjten oft das Land. Gie und 
die häufigen Scorpione gehören zu den ſchädlichſten Thieren. Nutbare Mineralien 
fennt man überaus wenig, mit Ausnahme des Seeſalzes, welches häufig an ver 
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Küfte, beſonders bei Zoara gewonnen wird, der Trona, welche die Natronjeen in 
Ferzän in Menge liefern, und des Schwefel, der vorzüglid an drei Punkten zu 
Brega, Linouf und Mouktär bis 11a Tagereifen von der innerften Stelle des Si— 
dragolfs in Fülle vorfommt und jegt nur in geringer Quantität ein Erportartifel ift, 
aber reichlich geförbert werden könnte. Nach diefen Schwefelablagerungen führt der 
Golf —* Sidra bei den Eingeborenen wohl den Namen des Schwefelgolfs (Dschioun 
el Kibrit). 

Bevölferung. Das Land ift im Ganzen bünn bevölfert, Die durch Aus- 
wanderung nad) Aeghpten und Tuneſien, dem türkifchen Drud und Erpreſſungsſyſtem 
auszuweichen, noch immer abnehmende Einwohnerzahl beträgt fhwerlich mehr, als 1 
Million. Sie hat vorherrichend arabifchen Charakter, doch wohnen Berber, die nody 
ihre Sprache fprechen, auf dem Dbarsel-Dichebel und an der Grenze des eigentlichen 
Tripolitaniens und Fezzänd bei Sodna, endlich gemengt mit Arabern in Ghadames. 
Die Araber find großentheild Nomaden. Die ftädtifche Bevölkerung bat, wie in den 
Atlasländern, maurifchen Charakter. Nächſtdem gibt e8 Juden zahlreicd in den Kü— 
ftenftädten, hin und wieder audy Neger, die aus dem Innern des Continents durch 
den Sclavenhandel hierher gelangten. In den Ießten Jahren hat ſich die Zahl ver 
freien Neger in Fezzoͤn zu Gatrone, befonderd aber in Barfa vermehrt, wohin jogar 
ganze Stämme wegen der blutigen Fehden und räuberifchen Ginfälle in ihre Heimath, 
gewandert find, Tibbos wohnen in den Grenzorten von Fezzan. Türken leben nur 
ald Militairperfonen in Tripolis, Bengafi, Ghadämes und Murzuf. 

Religion, Verfaffung Die Religion ift, mit Ausnahme derer der Ju— 
den und einiger wenigen Ghriften, ausſchließlich die mohamedaniſche. Im Bezug 
auf feine Verfaſſung war Tripolitanien bis 1714 türfifhe Provinz, und ſeitdem 
durch feine erblichen Herrſcher aus der einbeimifchen Bamilie der Garamanli faſt 
unabhängig von der Pforte geworden. Im Jahr 1835 wurden die Garamanli 
durch einen Gewaltftreih der türkiſchen Regierung geſtürzt und nach Conftantinopel 
in Gefangenſchaft geführt, fo daß jet das Land durch einen Paſcha regiert wird, der 
fi) auf ein regulaires türfifches 5000 Mann ſtarkes Truppencorps ftügt. Ueber die 
Höhe der jeßt von der Pforte bezogenen Einnahmen weiß man nichts Beitimmtes. Zur 
Zeit der früheren Regierung jchägte man die Ginnahmen nur auf 154000 Thaler; 
fie fließen noch jegt aus den Abgaben von den Dattelbäumen, den BZöllen von Aus = 
und Ginfuhr, Pacht vom Seifenfieven, Wein und geiftigen Getränfen, dem Tribut 
der Juden, Ertrag der Barillaproduction, endlich aus dem Zoll von den in Berzän 
eingeführten Sclaven und von eingebrachtem Goldſtaub. Hierzu fommt in neuerer 
Zeit der Tribut von Ghadäͤmes von 25000 Francd, Doch hemmen die Erpreifungen 
und Willkührlichkeiten der türfifchen Befehlshaber beftändig die Entwidelung des Lan— 
des und den Beftand des einft jo blühenden Handels. 

Handel, Gewerbe. Namentlich bat die Stadt Tripolis durch das Herabkom— 
men des Handels in den legten Jahren jehr gelitten, obgleich derfelbe nodı; immer ans 
fehnlich ift, wogegen der von Bengazi durch erneute Verbindungen mit dem Innern 
des Gontinent3 und bejonderd mit Wadai und Dar Für ftarf geftiegen ift. Noch im— 
mer ift Tripolis der nächſte Handelsplag für den Erport von Bornu, und es kom— 
men alljährlich bedeutende Garavanen von daher, die ihren Weg über Murzuf oder 
Ghadämesd nehmen, und vorzüglich Negerſclaven, Strauffedern, Saffian, Gold und 
Elfenbein bringen, wofür fie europäifche und orientalifche Waaren nach ihrer Heimath 
führen. Diefelben Handelögegenftände beichäftigen den Verkehr Bengazis, von wo 
auch Malta mit Schladytvieh verforgt wird. Won Murzuf werden viel Datteln und 
Senneöblätter nebſt Trona nad) der Küfte gebracht. Von eigenen Producten führt 
Tripolis aus: Gummi, ausgezeichnete Wolle, Sennesblätter, Krapp (nach Tunis), 
Häute, Datteln, Safran, Getraide und Trona. Geejalz könnte ebenfalld ein Haupt— 
exrportartifel werden. Der Handelöftand von Fezzaͤn, eined der großen Handelsempo— 
rien im Innern Nord» Afrikas, hat feinen Agenten zu Audfchila für den Kandel mit 
Aegypten, zu Bilma für den von Bornu, zu Ghadaͤmes und zu Aghades für den 
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Verkehr mit den weſtlichen Nigerländern. Tripolitanier findet man deshalb als Han— 
delsleute zu Bornu, im ganzen Sudan und bis Rabba am unteren Niger und 
jelbft im Aſhantilande verbreitet. Vom Herbſte bis Frühjahr dauert eine beftändige 
Meſſe zu Murzuf, wo ſich Garavanen aus allen Gegenden des Innern und aus dem 
Often jelbft von Gairo verfammeln. In Tripolis kommen die Garabanen aus dem 
Innern im Winter an und ehren bei Annäherung des Frühlings zurüd. Die In— 
duftrie Tripolitaniens ift unbedeutend und gar nicht mit der Tuneſiens zu bergleichen, 
da Handel, Aderbau und Viehzucht fait die ganze Thätigkeit der Bevölkerung abſor— 
biren. Die Berber ded Innern find nächit den Bewohnern der Städte hier vorzugs— 
weife mit dem Betrieb von Gewerben befchäftigt; fie find zugleich Aderbauer und ftets 
ſeßhaft. In Fezzän werden viel rotbe Kappen berfertigt, zu Tripolis rothe Leibbinden, 
Teppiche und Arbeiten in Golddraht, zu Mefuräta wollene Stoffe aus der vortreffli— 


chen Wolle. Im Ghariän ift Safrancultur, in Fezzon Dattelbaumzucht Hauptge— 
ihäft. Letztere erfordert bafelbft durch die jchwierige Bewäflerung des fandigen Bo— 


dend große Mühe. 


An der Küfte liegen: die Hanptitabt Tara— 
bolus (im Alterthum und bei den Europäern 
Tripolis) 320 34° 13° N. Br. 300 50° 30 
O. L., in einförmiger, aber fruchtbarer Gegend, 
an der Küfte von blühenden Gärten umgeben; 
15—20000 Ew., feites, altes Schloß, einft 
Reſidenz der tripolitanifchen Herrfcher; fehr ver: 
fallen in neuerer Zeit, fchöner, römifcher Tri— 
umphbogen; noch immer anfehnlicher Handel, 
befonders mit dem Innern des Gontinents. — 
Snära weillih von Trivolis, 600 Häufer, 
Rhede, Handel mit Seefalz und gefalzenen Fi— 
ſchen. — 2ebida, einft Leptis magna, in 
einer fchönen fruchtbaren Dafe, mit großartigen 
römilchen Ruinen. Tadſchurra, öftlich 
Tripolis, 3000 Ew., Wollenzeng und Palm: 
mattenfabrieation. — Belifa, in fehr Frucht: 
barer Gegend mit einigen Süßwafferquellen. — 
Mefurdäta, gut el Ort und gleich- 
falls in ſehr fruchtbarer Gegend, Wabrica- 
tion wollener Stoffe; anfehnlicher Handel mit 
Fezzan und Wadai, da hier der gewöhnliche 
Ausgangspunft für die Garavanen nach dem 
Innern it. — Zaffran, einer der wichtigiten 
DOrte des Syrtenlandes, reih an Wiefen, Ges 
fraide und Rindvieh. — Bengazi in Barfa 
320 0° 50“ N. Br. 370 22° 51" O. L., Ser 
handelsplatz in ſchöner fruchtbarer Gegend am 
Fuße des Plateaus von Barfa, mit ftarf ver: 
fandetem Hafen, dennoch aufblühendem Handel 
mit Malta, Audfchila und Wadai, 10000 Ein- 
wohner. — Derne in Barfa 320 46° 18" N. 
Br. 580 1 33” O. L., 23000 Ew., eigentlich 
aus 5 Ortichaften beftehend und 2 feiten Schlöf: 
fern, von wo aus Schlachtvieh, Felle, Butter 
nnd Wachs verfandt werden, fchöne Palmen: 


— 


haine und Fruchtbaumgärten; kleine Rhede 
Ganz Barka iſt erfüllt mit Ruinen unzähliger 
Ortſchaften aus dem Alterthum. Im Innern 
liegen: Tenfelätah, anſehnlicher Ort am 
füblichen Fuß des Gharian mit großen Plan: 
ungen von Dattelpalmen, Feigen und Wein. — 
Bertoleb, bedeutender Handel. — Sodna, 
290 5° 30" N. Br. 32° 1° 45° D. L., großer 
befeftigter Ort, der nörblichite in Fezzan, 2000 
Ew., von Tuarifabfunft; Production vorzügli- 
cher Datteln in ben umgebenden Gärten. — 
Targhan, 1000 Ew., einer der größten Orte 
Fezzans; Fabrication vortrefflicher Teppiche, die 
denen von Gonftantinopel nicht nachjtehen. — 
Tegherhy, zu Fezzan gehörig, 270 M. B., 
noch im ſchöner Gegend, aber ſchon an der uns 
mittelbaren Grenze der Wüfte; von fchwarzen 
Einwohnern (Tibbos) bewohnt, die nicht Ne— 
er find, Grenze der Dattel- und Doumpalme. 
Murzuf, Hauptort von Fezzän, 250 5 N. 
Br. 330 31° 45” D. L., von Salzfümpfen um: 
eben und deshalb fehr ungefund, befeftigt, Re— 
Äden des türfifchen Untergouverneurs ; 20000, 
nach Andern nur 3500 Gw., und fehr bedeu— 
tender Handelsplag. — Tibefty, am S.D.rande 
von Fezzan, mit ftarken heißen Scwefelquellen. 
In der Landfchaft Ghabämes: R'dames ober 
Ghadames, befeftigter Hauptort, 300 AM. 
Br. 200 57° 45" O. L., 15 Tagereifen S. W. 
von Tripolis, 1000 Häufer, noch jet Gentral- 
punft des Handeld von Tripolis mit dem In— 
nern, fo daß alle Einwohner Kaufleute oder 
Reifende find, aber ſehr ungeſund, und feit der 
türfifchen Beſitznahme herabgefommen ; 3000 
Ew., reich an fliefendem Wafler, bejonders auch 
an Thermalquellen. 


IL. egypten. 


Gharten. 


A. Bru&, Carte generale de V’Egypte et de VArabie Petrce. 
Garte historique, physique et politique de l’Egypte. 
et Jomard, Carte ancienne et comparée de la basse Egypte. 


Paris 1820. — Lapie, 
Paris 1828. — Jacolin 
Paris 1831. — Berg 
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baus, Arabia und das Nilland. Gotha 1833. — 6. #. Weiland, Die Nilländer oder 
Negypten, Nubien und Habefch, gez. 1840; berichtigt von H. Kiepert. Weimar 1348. 


Bücher. 


R. Pococke, Beichreibung des Morgenlandes, überfeßt von E. von Windheim. Erlaugen 
1754. 3 Bde. 4. m. Kup. — F.L. Norden, Voyage d’Egypte et de Nubie par L. 
Langles, Paris 1795. 3 Vol. 4. — Savary, Lettres sur L’Egypte. Paris 1755. 
3 Vol. 8. — C. 8. Sonnini, Voyage dans la haute et basse Egypte. Paris Il. vol. 8. 
mit einem Atlas. — V. Denon, Voyage dans la haute et basse Egypte pendant les 
campagnes du General Bonaparte. Paris 1802 4. — Memoires sur l’Egypte. Paris An 
VIL-X. 4. Bde. 8.— Description de V’Egypte ou recueil des observations et des recher- 
ches, qui ont été faites en Egypte pendant lexpedition de larmee frangaise: ü Paris 
1809, fol. Kupfer und Gharten in Groß-Folio. Nene Auflage in 25 Bo. $., die Kupfer in Zul. 
1522?—24. — Hamilton, Aegyptiaca. London 1809. 4. — G. Belzoni, Narrative of 
Ihe operations and recent discoveries within the pyramids etc. in Egypt and Nubia etc. 
l,ondon 1820. 4. mit Kupf. — Cailliaud, Voyage à l’Oasis de Thebes elc. redige par 
Jomard. Paris 1822. Fol. m. 6. — Deffelben Voyage a Méroé, au fleuve blanc, au 
Jdelä de Fazogl, dans le midi du royaume de Sennaar, a Syoualı et dans cing autres 
Ousis. Paris 1326. 4 Bde. m. 1 Foliob. Charten und Kupfer. — F. Mengin, Histoire 
de lEgypte sous le gouvernement de Mahomed Aly Pascha etc. Paris 1523. 8. — 
Cailliaud et Drovetti, Voyage à l'Oasis de Syouah. Paris 1823. Fol. m. 6. — F. 
Hlenniker, Notes during a visit to Egypt, Nubia etc. London 1823. 8. — Arch. 
Edmonstone, Journey to two of Ihe Oases of Upper Egypt, London 1522. 8. m. Gh. 
u.#.— J. A. St. John, Egypt and Mohamed Ali or travels in the valley of the Nile, 
London 1534. 2 Vol. & — E. de Cadalvene et Breuvery, L’Egypte et la Tur- 
quie de 1829 à 1836. 2 Be. 8. m. Atlas, — 9. von Minntoli, Reife zum Tempel des 
Jupiter Ammon in der libyſchen Wüfte und nach Ober-Aegypten; herausg. von E. G. Tolfen. 
Berlin 1924. 4. m. 1 Atlas. — v. Minutoli, Nachträge zu meinem Werke: Reife zum Tem: 
pel ı»c. Berlin 1827. 8. m. Kupfern — N. v. Brofefch, Grinnerungen aus Aegypten uud 
Klein-Nfien. Wien 1829 — 31. 3 Vol, 8 — M. Russel, View of ancient and modern 
Egypt. m. 1 6h.wR. Edinburgh 1831. 8 — James St. John, Egypt and Mohamed 
Ali or Travels in the valley of the Nile. London 1834. 2 Vol. 8. — Ed. Will. Lane, 
An account of the manners and customs of the modern Egyptians written in Egypt du- 
ring the years 1833 — 1834. London 1836. 2 Vol. — Wilkinson, Topography of 
Thebes and a general view of Egypt. London 1838. 88 — Waghorn, Egypt, as it 
is in 1837. London 1837. — Parthey, Wanderungen durd das Nilthal. Berlin 1840. 
8. — Clot Bey, Apergu general sur l’Egypte. Paris 1810. 2 Vol. mit Gh. u. 8. — 
W. H. Yates, The modern history and condition of Egypt, its climate, discases and 
capabilities. London 1843. 8 2 Vol. — V. Scholcher, L’Egypte en 1545. Paris 
1546. 8. — #8. Pruner, Negyptens Naturgefchichte und Anthropologie. Grlangen 1847. 8. — 
E. Combes, Voyage en Egypte, en Nubie, dans les deserts de Bayouda, des Bicharys 
et sur les cötes de la mer rouge. 2 Vol. Paris 1816. 8. 


Name, Lage, Grenzen, Größe. Aeghpten (von den Türfen und Arabern 
Mefr, von den Gopten noch heute zuweilen Chemia, nach dem uralten, aus der Sprache 
ihrer Vorfahren entlehnten Wort Käme d. h. ſchwarz benannt), ift der norpöftlichite, 
mit Aſien durch die Landenge von Suez verfnüpfte Theil des Gontinents zwiſchen dem 
31° 3% —24° 5° 23" MN. Br. und dem 43°—53° 32° DO. L., indem die nördlichite 
Spite ded Landes durd) das Gap Burlos 31° 35° 30%, der ſüdlichſte Punft durch 
die Grenzftadt Affudn 24° 5° 23° N, Br., der öftlichfte durch) das Vorgebirge (Räs) 
Benaſſ 53° 327° ©. L., der wetlichfte durch das Vorgebirge el Melha 43° O. 8, 
gebildet wird. Im Norden ftöht Aegypten an das Mittelländiihe, im Oſten an das 
Notbe Meer oder ten Arabiſchen Meerbufen und deſſen nördlichite Bortjegung , den 
Meerbuſen von Sur, ſüdlich an Nubien, im Weiten an die Wüfte, gegen welche 
jedoch die Grenze ftets jo unbeftimmt war, daß es zu ihrer Beititellung jchon im 
Altertfum eines eigenen Orakelſpruchs bedurfte. Erft in neuerer Zeit ift dieſelbe durch 
die Unterwerfung des langen, fühnördlichen Dafenzuges, der jegt die äuferften Punkte 
der ägyptiſchen Kerrfchaft gegen die unabhängigen Volksſtämme im Welten bildet, ge— 
unter firirt worden. Die größte Länge Aegyptens von Süden nad) Norden beträgt 
alfo etwa 61/5°, das ganze Areal ungefähr 6000 O. M, 
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Oberflähen-Befchaffenheit. Aegypten ift, mit Ausnahme einiger verhält- 
nißmäßig Fleiner Gulturftellen am Rande der libyſchen Wüfte, eigentlih nur eine ein- 
zige durch das Nilthal repräfentirte Dafe in einer unermeflichen Wüſte. Durch den 
Lauf des Nil zerfällt ed in 3 große Theile, den öftlichen zwifchen dem Nil und dem 
Nothen Meer mit einer durchſchnittlichen Breite von etwa 26 d. M., ben weftlichen 
zwifchen dem Nil und dem langen weſtlichen Dafenzuge, endlich den mittleren, welcher 
durch das Nilthal felbft gebildet wird. Durch den natürlichen Abfall des Landes von 
defien füblicher Grenze, die bei Aſſuͤn nod 327 Fuß über dem Meeresfpiegel Liegt, 
nad) dem Mittelmeere zu, wird auch der Lauf des Nild von Süden nad) Norden be— 
fimmt. Zwei Gebirgäfetten, die arabifche im Often, die libyſche im Weften, begrenzen 
als fait ununterbrocdhene und bejonderd da, wo fie aus Sandſtein beftehen, fait gleich 
bobe, oben gradflächige Wälle das Nilthal im größten Theil ſeines Lauf, jene ge- 
gen daſſelbe mit faft jenfrechten, diefe mit allmählid geneigten Rändern. Ihr Fuf 
wird zumeilen unmittelbar vom Nil bejpült, wie es nörbli von den Ruinen von 
Theben zu Gournah bei der libyichen Kette, im Süden Thebens bei der arabiichen, 
endlich am Dſchebel Selſelch im füdlichen Ober-Aegypten zu gleicher Zeit bei beiden 
Gebirgen der Fall ift. Die arabijche Kette fteigt von den Umgebungen Gairos, wo 
ver 640 Fuß hohe Möfättämberg einen ihrer Theile bildet, allmählih gegen Süden 
auf, fo daß fie bei Syüt 60 Stunden ſüdlich Cairo bereitd #5 ihrer höchiten Erhe— 
bung erreicht bat, und bei Theben 25° 41° 57“ N. Br. nody 2000, nach Andern 
jedoch nur 1000 Fuß überfteigt. In dieſer Höhe erhält fie fi eine Strede weit, 
worauf fie gegen die Südgrenze des Landes wieder niedriger wird und am der legten 
jelbit nur aus Hügeln befteht. Die Tibyfche Kette hat mit der öftlichen faft gleiche 
Höhe; fie theilt ſich zulegt bei Cairo, in deſſen Nähe fie fih bald gänzlich in ver 
Gbene verliert. Beide Gebirge, beren refp. aus» und einfpringende Winkel ziemlic) 
genau einander entiprechen, bilden jchügende Dämme für dad Nilchal gegen das Vor— 
dringen des Sanded. Das öftliche Aegypten ift feinem größten Theile nach ein wildes, 
höchſt ödes Gebirgsland mit chaotifchen Anhäufungen von Fahlen Bergen und Fels- 
maffen, welche durch tiefe, meiſt mit Sand erfüllte und vegetationslofe Thäler und 
Schluchten von einander getrennt werden. Nur in den Thälern zwifchen den aus kry— 
ftallinifchen Gefteinen beftehenden Bergen des ſüdlichen Theild gibt e8 bier ſtel— 
lenweiſe Wafferbecten und eine grüne, aus Büſchen beftebende Vegetation. Gigentliche 
Dafen finden ſich aber nirgends, indem fein Fluß, Fein See oder irgend ein Ganal 
die nothwendigen Glemente der Cultur in diefen Landſtrich trägt. Ebenſo wenig fieht 
man darin häufiger perennirende Süfwafferquellen; die wenigen vorhandenen verlieren 
ſich nad) kurzem Laufe im Wüftenfande oder münden im Nothen Meere. Die ganze 
Landſchaft ift deshalb auch höchſt menjchenleer und allein durch ſchwache nomadifirende 
Volksſtämme durdizogen, Größere Ebenen gibt es hier nur auf der Landenge bon 
Suez, die jo niedrig find, daß die Oberfläche der darin liegenden Bitterfeen bis unter 
den Meereöfpiegel binabreichen, fo wie im ſüdweſtlicheren Theile gegen die Straße von 
Kenneh nach Kofjeir zu. Die beveutenpften Bergmaffen diefed Theils von Aegypten 
liegen in einer der Küfte des Rothen Meeres meift parallelen und faft zerriffenen 
Kette, welche jich fchon in der Nähe deſſelben beveutend erhebt und unfern des Ha— 
fenplages Koffeir 26° 6° 50" N. Br, 52° 1’ 4” O. L., bis 4200 und im äußerſten 
Südoſten unfern der Ruinen der alten Seeſtadt Berenice 23° 24° 15" N. Br. 53° 5° 
O. L. in einzelnen Gipfeln gar bis refp. 4500 und 4440 F. anfteigt. Sie bildet ven 
MWaflertheiler zwifchen dem Nilthal und dem Rothen Meere und führt in ihrer Er— 
ſtreckung verfchievdene Namen, wie die des Dichebel Kalil, Kalalla, Ghrarib, Dukhan, 
EMemfayab, Fatireb u. f. w. Der D. Ghrarib, ein majeftätifcher Berg von 5800 
8. Höhe in 28° IF N. Br., der Dufhan und EMemfäha fcheinen darin die bedeu— 
tendften Maffen zu bilden. Die Küfte jelbit, welche von ihrem nördlichen Punkte bei 
Sur faſt conftant einer NNM.W.—GS. S.O., dem Lauf des Nil fait parallelen Rich— 
tung folgt, ift ebenfalls größtentheils erbaben, ſtellenweiſe ift jedoch ihr hoher Ab— 
fall durch) eine ftundenbreite, ganz niedrige oder terraffenförmige, jüngere aus Koral- 





62 Afrita, 


lenfels beſtehende, bei Koffeir fogar fehr fumpfige Zone vom Meere getrennt. Die 
trofffofe Ginförmigfeit derfelben wird nur durch eine geringe Zahl von Vorgebirgen, 
wie MA8 Benaff, eine niedrige fandige Landzunge, R. Durah, Abuhadger, Abufomer, 
oder bon Buchten, Häfen und Ginfcdhnitten, endlich von Fleinen, der Küfte vorlie- 
genden niedrigen und flachen Goralleninjeln einigermaßen modificirt. Gleichzeitig ift 
fie durch die geringe Tiefe des vorliegenden Meeres und zahlreiche fubmarine Korallen- 
felfen den Schiffern zu jeder Zeit ſehr gefährlih geweien. Mehrere jchluchtenartige 
Trandverfal- und Longitudinalthäler durchziehen das öftliche Gebirgsland ; in jenen, die theil— 
weile nicht Ginheiten find, fondern aus der Vereinigung mehrfacher, aus verfchienenen 
Richtungen zufammenfommender Einſchnitte entftehen, zogen ſich einft ſehr belebte, jegt 
aber meift verödete Handeläftraßen vom Nil zum Nothen Meer. Das jüplichite Trans— 
serfalthal führt von der Stadt Eofu am Nil nach den Ruinen von Berenice, ein an- 
deres, noch jegt am Meiften beſuchtes, 42—43 Wegeftunden lang von Kenneh over 
Koft am Nil bis Koffeir und vereinigt fich während feines Laufs mit einem zweiten 
von Gineh kommenden gleicher Art. Das nördlichfte Duertbal ift das Thal der 
Verirrung zwifchen den Ruinen des alten Memphis am Nil und Sue. Ganz ab- 
weichend biervon erjcheint das weftliche Aegypten zwifchen dem Nil und dem langen, 
bon Süden nad Norden laufenden Dajenzuge ald ein 3—7 Tagereifen breites, wai- 
ſerloſes und wüſtes Plateau, das jelbft eine nörbliche Fortfegung der Bahiudawüſte 
Nubiens ift und ſich ohne Unterbrechung bis zum 30° ausbehnt, wo es plöglich in eine 
weſtliche Richtung umfjegt, einen erhabenen Küftenftrich zwijchen dem Mittelmeere und 
einem zweiten weftöftlihen Dafenzuge im Süden ded Mittelmeeres bildet, und allmäh- 
lich gegen die tripolitanifche Grenze anfteigt, aber erft jenſeits vderjelben fich zu dem 
Eleinen ifolirten Berglande von Barka erhebt. Gegen Dften fällt dies Plateau, deſſen 
oberer Rand bei Siüt 570 8. hoch ift, ziemlid raſch in das Nilthal ab; ebenjo 
fteil iſt der weftliche Abfall gegen den ſüdnördlichen Dafenzug, da fein oberer Rand 
bis 697 Fuß über die Dafe von Chardſcheh anfteigt. Der Dafenzug felbft trennt 
durch feine verhältnifmäßig bedeutende Tiefe dad Plateau jcharf von der libyſchen 
MWiüfte, da feine Deprefiton an einigen Stellen, wie in der Dafe Siwah und in dem 
wüſten Zwiſchenraum zwifchen diefer und der Bacheriehoafe refy. 92, und 156 Fuf 
unter dem Meereöipiegel beträgt. Außerdem bildet im Plateau ſelbſt das mit dem 
Nilthale in unmittelbarer Verbindung ftehende und durd einen doppelten Kalbfreis 
ver libyſchen Felsebene ganz umgrenzte Becken der Provinz Fahoum eine zweite Des 
preifton, die gleichfalls bi8 unter den Meereöfpiegel reiht. Wie das Gebirgsland Oft- 
Aegyptens, iſt auch dies Plateau durch mehrere ITransverfalihluchten durchbrochen, 
son denen die fühlicheren die Städte am Nil: Edfü, Eſneh, Sidt, Mellavi, Beni— 
iuef u, f. w. mit den einzelnen Dafen im Welten in Verbindung bringen, die beiden 
nördlichiten aber, dad Bahr Velama, ein trodened Feldthal, und das diefem parallele 
und nach dem kurzen Zuge der auf feinem Boden auftretenden Seen der Natron- 
jeen genannte Thal ſich bis in die Nähe des Mittelmeered verfolgen laſſen. Den drit— 
ten bei Weitem aber wichtigiten Theil Aegyptens bilder das Niltbal, welches von Aſ— 
juän in geringer, etwa 12—16000 F. betragenden Breite zunörderft grade nach Nor— 
den geht und flellenweile von beiden Geiten durch hohe Felswände jo eingeengt wird, 
dan es am Dſchebel Selfeleh (Kettenberg), nur eine Breite von etwa 3000 F. bat 
und bier zu einem Engpaß wird. Nach 34 Stunden langem Lauf wird das Thal 
wiederum breiter, bi e3 am Paß Dſchibelehn ſich zum zweiten Mal ganz verengt. 
Grit bei Theben, wo beide Bergfetten gegen den Strom weite Bogen bilden, und die 
Gntitehung einer großen Ebene im Nilthale möglich machen, breitet es ſich namhaft 
aus. Gfeichzeitig wirft es fih nah Oſten und bildet einen weiten Bogen bis Far— 
ſchat (das alte Abydos), von wo ed in eime norbweftliche Richtung einlenft, dieſelbe 
bis Sit beibehält und endlich bis unterhalb Gairo einer etwas veränderten, norböftlis 
ben, folgt. In dieſem nörplidheren, befonders von Sidt, beginnenden Strid hat das 
Nilthal ſogar eine gang anjehnliche Breite, deren Marimum (4 Stunden) zwifchen 
Minieh und Bein liegt und wovon der größte Theil der Weftfeite, ein ſehr fchmaler nur 
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der DOftfeite angehört. Das tief eingefenfte Nilthal endet 3 Meilen unterhalb Cairo, 
wo fich der Strom an der Batn el Bakara (Kuhbauch) genannten Stelle in zwei 
Hauptarme, einen weftlichen, den Arm von Roſette, und einen öftlichen, den von Da— 
miette, theilt, und das ägyptijche Delta, ein ganz ebener, wenige Fuß nur über dem 
Meeresipiegel erbabener, ungemein fruchtbarer und völlig fteinlofer Landftricdh von 400 
DO. M. Oberfläche beginnt, der im Welten von dem Arm von Roſette begrenzt wird, 
öftlich aber noch über den Arm von Damiette bis zu dem pelufifchen, das Gulturland 
von der Wüfte der Landenge von Suez ſcheidenden Arm hinausreicht und ſelbſt gewif- 
fermaßen die unterfte Fortſetzung des Nilthals if. Im Norden hat das Delta eine 
bogenförmige, vom Mittelmeere begrenzte Bafis von 36,4 M, Länge, Seine Breite 
zwiſchen C. Burlos und Gairo 30° 4° 45” in nordſüdlicher Richtung beträgt 23 M. 
Die Küfte des Delta ift im Allgemeinen fehr flach und zieht fich meift ald Sandbank 
in das Meer hinein, jo daß Schiffe nur an wenigen Stellen landen fönnen. 
Geognoftiihe Beichaffenheit. Die Gefteinmaffen Aegyptens find entweder 
kryſtalliniſche, verfteinerungslofe und ungeſchichtete oder gefchichtete, aber nur zum Theil 
verjteinerungsführende, Die erften treten im ſüdöſtlichen Aegypten zunächſt der mus 
biſchen Grenze, dann im öftlihen Aegypten in dem höheren Gebirgsrüden auf, welcher 
der Küfte des Rothen Meeres folgt, fo daß eine Linie, die etwas weſtlich von dem 
Gintrittäpunfte des Nils in Aegypten bei Affuän jehief durch die arabiiche Bergkette 
gezogen wird, im Welten die Verbreitung der Erpftallinifchen Gefteine begrenzt. Cie 
beiteben großentheils aus Granit, wie namentlih am hohen Ghrarib und dem ſüdlich 
davon gelegenen Daraberge, ferner zwijchen Kenneh und Koffeir, im Watirehberge 
ND. von Afuin und endlich in einem Fleinen Diftrict bei Affudn ſelbſt, wo ver 
Granit die Felswände zu beiden Geiten des Nilthald und zugleich die Klippen im 
Nil bildet, weldye zur Entftehung der Kataraften Beranlaffung geben, dann aus ro= 
tbem audgezeichnet fchönen Porphyr, bejonderd im Dſchebel Dufhan, dunflem und 
ftellenweile ganz dem Bafalt ähnlichem Dioritporphyr zwifchen Kenneh und Kojfeir, 
beſonders aber aus Glimmerfchiefer im öftlichen Aegypten, wie am Dſchebel Tenajep, 
dann am Dichebel Zubara oder den Smaragdbergen N.O. von Affudn, und Gneis 
mit dünnen Adern von Marmor in der Nähe des Granite, jo wie aus Talkſchiefer, 
der am Baramberge öſtlich Affuän in Topfftein übergeht. Hieran ſchließen fih Maſ— 
fen von Thonſchiefer an, die ftellenmweife ganz den Charakter des Kiefelichiefer anneh— 
men und unter dem 26° N. Br. zwifchen Koffer und Kenneh durch die fchon im 
Altertbum zur Anfertigung fihöner Kunftwerfe benugten Trappbreccien bedeckt werden. 
Vorzugsweiſe im mittleren und oberen Aegypten erfcheint demnächſt die in nordſüdli— 
cher Richtung etwa 15 M. breite Zone eines im Weften bis zu dem großen Dajen- 
zuge veichenden verfteinerungslofen Sandſteins, welcher ven Granit von Affudn, theils 
auch die Trappbreccien zwijchen Kenneh und Koffeir bedeckt und ftellenweife in wahren 
dichten Quarz übergeht. Biel ausgedehnter ift die Verbreitung eines Kalkſteins, der im 
Nilthale eine Tagereiſe ſüdlich Eſneh beginnt, ſich im nördlichen Theile des öftlichen 
Aegyptens bis zum Nothen Meere, im centralen Aegypten bis zum Batn el Bafara, 
im weftlichen bis zum Dafenzuge erftredt, und meiſt horizontal geichichtet it. Don 
diefer Schichtung des Kalk- und Sandſteins rührt zugleich die eigenthümliche tafel- 
förmige Bildung der Oberfläche großer Streden des centralen und oberen Aegyptens 
ber. Der Kalkſtein ift ein marines Gebilde, im Allgemeinen hart und dicht, oft 
ftarf Fiefelreich, dunkelroth oder braun von Farbe, ſehr reih an Nummuliten und 
häufiger in Dolomit übergebend. Er folgt mit gleichförmiger Lagerung dem Sand— 
ftein und lieferte einft das Material zu den Pyramiden, Früher zur Kreide gerechnet, 
gilt er jegt, gleich dem Nummuliten führenden Kalk der Atlasländer, nur als ein 
untertertiäreö Gebilde. Es treten darin bei Syüt zu Tel el Amarna in Oft-Aegypten 
und bei Benifuef große Maffen von zum Theil wunderfchönem Alabafter auf, Den 
Kalk bedeckt endlich in injelförmigen Ablagerungen ein 180—200 F. mächtiger, bo= 
rizontal gejchichteter, oberer Sandſtein, der fait Bid zu den Rändern des Mittelmeeres 
zu verfolgen ift, häufig conglomeratifch, meift aber ausgezeichnet Förnig auftritt und 
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ſtellenweiſe mannigfach gefärbten Gyps und Salz führende Mergel, endlich an vielen 
Stellen zahlreiche Trümmer verſteinerter Hölzer führt. Andere ſehr jugendliche Kalk— 
gebilde, die ſich fortwährend noch aus Sand, zerbrochenen Muſcheln und Korallen— 
trümmern bilden, kommen ſowohl an der nördlichen Spitze des Golfs von Suez, wie 
zwiſchen dem Rothen Meere und den Klippen vor, welche den Weſtrand des Rothen 
Meeres begrenzen und ſich hier an einigen Punkten bis 60 Fuß über dem Meeres— 
ſpiegel erheben, ein Beweis, daß die Küſte ſich erſt in einer verhältnißmäßig jugend— 
lichen Zeit der Erdbildung über den Spiegel des Rothen Meeres erhoben hat. Außer 
dieſen feſten Geſteinmaſſen iſt für die geognoſtiſche Beſchaffenheit Aegyptens der Sand 
des Wüſtenplateaus und der vom Mil während feiner großen Ueberſchwemmungen ab— 
geſetzte Schlamm von Wichtigkeit, indem der legte einen großen Theil der Sohle des 
Niltbals bedeckt und fait vorherrfchend zur Entjtehung des Delta Veranlaffung gege— 
ben hat, fo wie er auch noch alljährlich zur Erhöhung des Nilthals beiträgt. Es 
ift eine ftellenweife, namentlid im Delta bis 30 F. mächtige thonige, feine Subftanz, 
mit einigem Kalfgebalt und einer Beimengung von etwa der Hälfte ihres Gewichts 
an organische Subftangen von auferorbentlicher Sruchtbarfeit, die getrodnet faft die 
Härte eined Steins erhält und durch ihre auffallende dunfelafhgraue Färbung zu dem 
uralten Namen Aeghptens Käme oder Chemia Beranlaffung gegeben hat. Im Alter- 
thum, wie in der neueren Zeit, wurde biefelbe ftetd zur Ziegelbereitung benugt. Im 
Delta wechſeln deren Lagen mit dünnen, andern, die aus Sand beftehen. Der Sand 
in den wüften Regionen Oſt-Aeghptens ift dagegen vorzugsweije ein Haufwerk Fleiner 
mikroſkopiſcher Korallenjchalen (Bryozoen), worin aber auch marine Mujcheln vor- 
fommen. 

Gewäffer. An perennirenden Quellen ift Aegypten ungemein arm; der gröfte 
Theil ded Landes entbehrt ihrer fogar ganz. Berühmt wurde deshalb ſchon in den 
Zeiten ded Alterthums die in der Nähe der Nuinen des alten Memphis hervorbre— 
chende ftarfe Quelle von Heliopolis. Andere Quellen, meift mineralifche und zum 
Theil laumwarme, finden fih in dem Duerthal zwifchen Koffeir und Kenneh und 
zunächft den Rändern des Rothen Meeres. Am reichiten ift noch daran der Zug 
der Äghpptifchen Dafen, deren Quellen aber faft ohne Ausnahme mineralifh, nämlich 
eifen= oder jchmwefelhaltig und großentheild thermal find. Andere fließende Gewäfler, 
mit Ausnahme des Nild und einiger temporärer Regenbäche von kurzer Dauer in 
Ober⸗Aeghpten, hat Aegypten Feine, jo daß auch der Nil während feined ganzen 
Lauf in Aegypten nicht das mindefte fließende Wafler aufnimmt. Der Nil jelbft 
überfchreitet mit Gewalt die ſüdliche Landeögrenze, indem er braufende Stromfchnellen 
(Scyelläls) über zahllofen Klippen und zwifchen granitifchen Felswänden von der In— 
ſel Dſcheziret el Zaher (Elephantine) bis zur Infel Anas el Wodſchoub (Philä) bil- 
det und fich felbft auf diefem Wege in zahlreiche Arme theilt, zwijchen denen bei ho— 
bem Wafferftande etwa 20 Infeln liegen. Zur Zeit feines niedrigen Standes bat 
derjelbe in diefer Strede einen Ball von 6—7 F. und eine Breite von 3200—3600 
%., während er bei hohem Waſſer alle Felſen bedeckt. Erſt ziemlich weit nördlich von 
den Stromfchnellen und sKataraften wird der Strom wieder ganz rubig; bei Theben 
hat er eine Breite von 1300, bei Syüt gar von 2600 Fuß. Bon Farfchüt an ges 
ftattet auch die Breite ded Thald eine Theilung ded Stromd, von dem auf der Weft- 
feite ein Fünftlider Arm, ver Joſephscanal, abgeht und in feinem 38 Stunden 
langen Lauf unmittelbar dem Buße der libyſchen Kette bis in die Nähe von Gairo 
folgt, wo er fih zu Alfam unterhalb Terranch mit dem Roſettearm vereinigt. Gine 
Abzweigung dieſes Ganald wendet fich links durch die Schlucht GI Lahun nad der 
Prosinz Bayoum, welche durch fie bewäſſert wird, fo wie ein anfänglid; 21/2, nörde 
licdyer aber nur I— 11, Stunden breiter und ſehr fruchtbarer Landſtrich zwifchen dem 
Strom und dem Ganal ſich erftredt. Im diefer Strede des Nilthald erjcheint auf der 
Meitjeite ded Stroms eine ganze Reihe der beträchtlichiten Orte Aegyptensd, wie Be— 
nifuef, Minieh, Spät, Dſchirdſcheh, Denverah, Eſneh, Edfuͤ u.f.w. Einzig Kenneh 
liegt auf der Oftfeite. 3 Meilen unterhalb Gairo weichen endlich die legten Ausläufer 
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der arabifchen und libyſchen Kette aus einander und gewähren dem Nil, ver bier 
ziemlich 3/4 Stunden Breite hat, die Möglichkeit, ſich in mehrere Arme zu theilen, 
von denen nur zwei, die einft Fünftlich gegrabene Ganäle waren, jetzt aber die Breite der 
Loire haben, nämlich die an der Batn el Bafara (Kuhbauch) von den Arabern genannten 
Stelle beginnenden Arne von Rofette und Damiette, noch von Bedeutung find, während 
die übrigen im Laufe der Zeit mehr oder weniger, bejonders an der Mündung, im: 
practicabel wurden. Aber auch der Arm von Damiette verfandet immer mehr. Zwi— 
jchen beiden Hauptarmen liegt borzugäweife das durch gemeinfchaftliche Operationen 
ded Meered und Fluſſes gebildete Nilvelta, welches Durch eine Unzahl größerer over 
Fleinerer Berbindungscanäle der Nilarme quer durchzogen wird. Von großer Wichtig- 
tigkeit für den ganzen Handel und Wohlftand Aegyptens, namentlich aber für das 
Miederaufblüben Alerandriens, ift der 1819 von Mehemed Ali angelegte und ſpäter 
anjehnlich verbefierte 12 Meilen lange, 90 Fuß durchichnittlich breite und 15—18 8. 
tiefe Mamubiehcanal geworden, der unterhalb Rahmanyeh und gegenüber dem Städt- 
hen Fdah bei Atfeh am Arm von Mofette beginnt, bei Alerandria endigt und den 
ganzen Grport- und Importbandel Aegyptens nach Alerandria geleitet bat. Durch ihn 
brauchen die den Nil berabfommenden Schiffe nicht mehr in Mofette, dem einftigen 
Hauptſeehandelsplatz Aegyptens, die Meberfahrt über die gefährliche, vafelbft die Mün- 
dung fberrende Sandbank Boghaz abzuwarten, fondern können mit Ausnahme von 
3 Monaten, wo der Ganal während des niedrigen Nilftandes zu wenig Waffer bat, 
ohne Aufenthalt, ver vorher bis 30—40 Tage wegnahm, an die See gelangen. Durch 
den Bau dieſes Canals bleibt der Verkehr Aegyptens das ganze Jahr mit dem Aus— 
lande jeewärtd ununterbrochen, während früher durch das immer Größerwerden ber 
Sandbanf an der Nofettemündung die Schifffahrt oft während des ganzen Winters 
gehemmt war. Auch für die erneute Gultur der gang verödeten Umgebungen Aleran- 
drias bat der Canal die günftigften Erfolge gehabt. Durch die von Mehemed Ali, 
dem legten Paicha von Aegypten, begonnenen und von dem jeßigen, Abbas Paſcha, 
fortgefegten großartigen Wafferbauten foll ver Canal das ganze Jahr hindurch ſchiffbar 
werden. Zahlreiche andere Ganäle wurden ebenfalld durch Mehemed Ali befonvders in 
Unter-⸗Aeghpten gebaut, und Dämme, jo tie gigantifche Baſſins in Ober-Aegypten 
zur Regulirung der Nilüberſchwemmungen errichtet, endlih die großen Dammarbeiten 
begonnen, wodurch die beiden Kauptarme des unteren Nild an deſſen Gabelung nad) 
Willkühr und Bedürfniß geöffnet und gejchloffen werden können. Zur befferen Bewäſ— 
ferung ded Delta ift auch der Bau eined neuen daffelbe in Fürzefter Richtung von Sü— 
den nad) Norden durchfchneidenden großen Ganald fortwährend im Gange. Das 
merfwürdige Anichwellen des Stroms beginnt bei Afjudn gegen Ende Juni, bei Gairo 
Anfang Juli, und erreicht gewöhnlich gegen ven 15. Auguft die Hälfte der größeren 
Höhe, zwijchen dem 20.—30. September den höchften Stand felbft. Die darauf fol- 
gende Abnahme findet langſamer ftatt, bis der niebrigfte Stand gegen den 20. Mai 
des folgenden Jahres erreicht if. Bon der Höhe der Ueberfchwenmungen hängt das 
Gedeihen oder der Mangel Aegyptens ab. Bleibt dieſelbe unter 10 Ellen oder fteigt 
fie über 24 Fuß, fo wird die Ernte ſchlecht, doch variirt der Nilftand in Aeghpten 
nach der verfchiedenen Erhebung des Terraind. Während die Fluth namentlich bei 
Afudn bis 36 Fuß feige, beträgt fie an der Rofettemündung nur 31/g F. im Mittel. 
Da mit dem Nil das ganze Finanzſyſtem des Landes innigft zufammenbängt, jo wird 
dad Steigen und Ballen jorgfältig von Staatöbeamten beobachtet, aber auch häufig 
unrichtig zum Vortheil des Fiscus öffentlich verfündigt, weil derjelbe bei jedem Nilſtande 
die volle Abgabe zu erlangen ſtrebt. Wo das Terrain zu body über dem Spiegel des 
Nils Liegt, daß es nicht mehr überſchwemmt werden kann, bringen Schöpfräder und 
andere hydrauliſche Mafchinen das Waſſer dahin, fo daß durch dieſe das culturfähige 
Terrain Aegyptens um ein volles Drittel erhöht wird. Nach dem verjchiedenen Stande 
des Stroms bietet nun das Nilthal nebit dem Delta ein 3 faches Bild dar. Dom 
März bis Juni ift es eine dürre Wüſte voll Staub, der glühende Boden Flafft überall, 
die Vegetation erftirbt und jelbit die Bäume entlauben jih, während vom Juni bis 
Stein 9.5.8. u. Et. Ul. Bd. Tie Aufl. 5 
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October fich ftatt der Wüſte ein einziger Süfwafferfee ausbreitet, durch welchen lange 
und fchmale Damme von Drt zu Ort ziehen, überall die Barfen rudern und Alles 
in Bewegung und voll Freude ift. Verläßt der Nil Ende October die durchweichten 
Fluren, fo verwandelt ſich der Anblid abermals, indem bald nach mühelos vollbrachter 
Saat grüne Getraiveflächen die Wafferflächen eriegen, Alles üppig emportreibt und 
fprießt, fo dah in wenigen Wochen das Land einem üppigen Garten gleicht. Um 
diefe wohlthätigen Ueberſchwemmungen zu regeln und fie jo weit alö möglid auszu— 
breiten, dienten feit den älteften Zeiten zahlreiche Scyleufen und Ganäle für deren 
Definung, fo wie zum Durchftechen der Dämme Beamte und die genaueften Vorſchrif— 
ten vorhanden find. Das Waſſer des Stroms ift fehr leicht und fo vortrefflich zum 
Trinken, daß es zu jeder Zeit von Schriftitellern und Reiſenden hoch gepriefen wor— 
den ift, aber das Gefälle des Nils ift nicht bedeutend, indem es auf die geographiſche 
Meile nur 2,3 Par, Fuß beträgt. — Seen gibt es in Aegypten in ziemlich großer 
Zahl, theild zunächft der Küfte, theils im Innern. Die beveutendften der legten find 
der falzige Birfet el Kerün am Weſtrande von Fayoum, die EI Mamleh oder bitteren 
Seen auf der Landenge von Suez und die 6 Natronfeen ſüdweſtlich von Alerandria, 
Anjebnlicyer als dieſe Binnenfeen find jedoch die vom Mittelmeere meift nur durd eine 
ſchmale ſandige Landzunge getrennten, falzigen Lagunenſeen, längs deſſen Rande im 
Delta, wozu ald die größten gehören: 1) der Birket Mariüt oder Mareotisfee 
zunächſt Alerandria, der fhon im 17. und 18. Jahrhundert zu einer fandigen Ebene 
audtrodnete und erft im Jahr 1801 wieder entitand, ala die türfifcheenglijche Armee 
bei der Belagerung Alerandriad die Dämme des die Ebene vom Abufirfee trennenden 
Ganald von Alerandria durchſtach, jo daß fie fich dadurd von Neuem füllte. Ganal- 
arbeiten der neueften Zeit haben den See wieder etwas befchränft. 2) Der Maadheh 
oder Abufirfee dicht am Mareotiäfee und von ihm nur durch den Damm des Ca— 
nald von Alerandria oder des jehigen Mahmudiehcanald getrennt, 6156 Klafter lang, 
25000 Slafter breit, gewöhnlich aber nur 3 Fuß tief. Auch diefer ift vom Meer 
durd eine nur 200 Klafter breite Landzunge geſchieden, doch ſteht er zugleich durch 
eine Definung mit der Rhede von Abufir in Verbindung. 3) Der Edkuſee zwijchen 
dem vorigen und dem Roſettearm, trodnet jegt ganz aus, da die ihn vom Nil tren= 
nenden Damme nicht mehr geöffnet werden. 4) Der Burlos zwijchen dem Roſette— 
und Damiettearm 17957 Klafter breit, ziebt fih von W. nah D. mehr als die 
halbe Baſis des Delta entlang und nimmt mebrere Nilcanäle aus dem Innern deſ— 
felben auf, Er bat viele Infeln, it ſehr fiſchreich und dadurch fehr einträglich für 
den Fiscus, gewöhnlich aber nicht über 3 F. tief. Er ſteht durch einen 100 Toiſen 
breiten Durchbruch durch die ihn vom Meere trennende Nehrung mit diefem in fteter 
Verbindung. 5) Der Menzaleh, der größte See von allen, eritredt ſich öftlich 
vom Damiettearm bis Pelufium, und wird ebenfalld durch eine niedrige wenig breite 
Landzunge vom Meere getrennt. Er iſt in meuerer Zeit erft durch Vernachläſſigung 
der Dämme entjtanden, fo daß er nunmehr einen einft ſehr reichen und fruchtbaren 
Stridy des Deltalandes bedeckt. Seine größte weſtöſtliche Länge beträgt 43000, bie 
Breite von ©. nad N. 12000 Klafter, die Tiefe meift etwa 2—3’, ftellenweife auch 
2—5 Buß. Dur zwei jchiffbare Mündungen fteht der Menzaleh, ver fehr reich an 
Fiſchen und Vögeln ift, mit dem Meere in Verbindung. Seine zahlreichen und gut 
bevölferten Infeln find ihrer gefunden Luft wegen berübmt, Die Bewohner verfelben 
follen ſogar niemals von der Pet heimgefucht worden fein. Won Intereije find endlich 
die in neuerer Zeit erft genauer erkannten unterirdiichen Waſſerbecken in dem weftlichen 
Dajenzuge, welche ſchon im Altertbum zur Anlegung bis 400 F. tiefer arteflicher 
Brunnen BVeranlaffung gegeben haben. 

Klima. Die Flimatifchen Berbältniffe find in den verfihiedenen Theilen des Lan— 
des nicht gleih. Während die höheren füdlicheren Streden deſſelben nur eine einzige 
Jahreszeit, einen ewig trodenen warmen und heißen Sommer, haben und fich daſelbſt 
die mittleren Wärmepunfte eines und deſſelben Orts zu allen Zeiten des Jahres nur 
wenig unterfcheiden, trennt fih ſchon in Mittel-Aegypten eine Fühle und heiße Jah— 
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reäzeit, wovon jene die angenehmfte ift und den ſchönſten Herbſt- und Frühlingstagen 
der gemäßigten Zonen Guropad am meiften entjpricht. Sie dauert vom October bis 
Ende März, mährend die heiße die Monate von März bis October umfaßt. In der 
heißen Jahreszeit bat man noch eine feuchte und trocdene Jahreszeit zu unterfcheiden 
verfucht, was jedoch nicht flatthaft ift, indem zwijchen den beiden Hauptjahreszeiten 
feine vermittelnde Uebergänge eintreten und weil felbit am Norbrande des Landes, wo 
der Einfluß des Meered auf die atmofphärifchen Niederichläge am jchärfiten fidy be— 
merfbar macht, ebenfalld nur zwei und fogar jehr ſcharf gejonderte Jahreszeiten, eine 
regnige und eine regenloje, eintreten, bie nur dem europäifchen Winter und Sommer 
entjprechen. Der mittleren Temperatur nad gehört Süb- Aegypten in die Ifotberme 
zwijchen 25 und 30°, alfo zu den heißeften Ländern der Erde, die außerhalb ver 
Tropen liegen, Gäiro in die Iſotherme von 22°,4 und das Delta in die von 15°,5, oder 
fbon in die Glaffe der wärmften füdlichen europäiſchen Küftenklimate, wie etwa Grie— 
chenlands und Spaniend, was der fühlenden Ginwirfung der Seewinde zuzufchreiben 
it. Das Marimum der Temperatur tritt geſetzlich durch ganz Aegypten gegen Nach— 
mittag 2 Uhr ein und erhebt fich periodifch in einzelnen Streden, namentlich in den 
wafferlojen Stricdyen Süd-Wegyptend und während des heißen, aus den Aequatorialges 
genden fommenden Windes, des Khamfin, nicht felten erftaunlidy hoch. So fteigt es 
zu Theben und Philä bis 47 und 48°, zu Affudn bis 60 und 70°, wobei der Sand 
jo heiß wird, daß man in ibm Gier bart kochen kann. Nach Norden nimmt das 
Marimum ab, daß es zu Gäiro nur 40°, und im Delta fogar felten 28 und 29° 
beträgt. Das Minimum der täglichen Temperatur ftellt fi dagegen etwas vor Son— 
nenaufgang ein. December und Januar, mo beionderd die Nächte jehr kalt find, 
find, wie in Guropa, die Fälteften Monate ; das Mittel der Minima im Delta beträgt 
nur etwas über 11°, Zuweilen ift aber die Differenz der Tag- und Nachttemperatur 
fo bedeutend, daß fie 20—30° beträgt und das Thermometer felbit in Ober-Aegypten 
um 5 Uhr Morgend nur auf 5° fteht. Als Ausnahme von den gewöhnlichen klima— 
tiichen Verbältniffen hat man Schneefälle zu Alerandria, Roſette und bis Atfeb im 
Jahr 1833 beobachtet und nach biftorifchen Berichten foll im Anfang des 9, Jahr- 
hunderts ſelbſt der Nil einmal gefroren gewejen fein. Häufiger kommt jevoch Eisbil- 
dung in den dad Delta begrenzenden Wüften und in der Oaſe Siwah nach gefalle- 
nem Thau und bei ftarfem Nordwinde vor. In Süd- Aegypten zeichnet fich die At— 
mofphäre bejonderd durch außerordentliche Trodenheit aus, melde durch die um die 
Früblingsnacdhtgleiche eintretenden Südoſtwinde und namentlidy durch den entfeglichen 
eleftrifchen Khamfin fogar noch gefteigert wird. Erhebt fi der Khamfin, fo färbt 
ein röthlicher Schein die Atmofphäre, die Sonne verliert ihren Schein, eine trodene 
brennende Hiße tritt ein, woburd alle Gewächſe verborren, das Thermometer plöglich 
um 12—18° fteigt, die Lebensmittel verderben und felbft das Leben von Menjchen 
und Thieren gefährdet wird. Wirbelwinde treiben dann ungeheure Wolken glühenden 
Sanded von der Wüfte herbei, Blite zucken und alle Elemente erjcheinen im Aufruhr. 
Feuchter wird die Atmoſphäre Aegyptens, je mehr man fih dem Mittelmeere 
nähert, wo die in Unter-Negypten 9, im übrigen Lande wenigftend 6 Monate des 
Jahrs hindurch wehenden, mit Waſſerdünſten reichlih geichwängerten Nordwinde be= 
fonderd während der Ueberſchwemmungszeit des Nild im Auguft und September des 
Abends die Bildung von Nebeln, und im Winter ebenfalls Nebel oder höchſt wohl- 
thätige reichliche Thaufälle veranlaffen. Diefer ftete Nordwind ift zugleich Beranlaffung, 
daß im Sommer alle Wolfen und Dünfte fübwärts getrieben werden, und fid dann 
ein ganz reiner Himmel über dem Lande auöbreitet, jo daß Regenfälle vorzüglich in Ober- 
Aegypten, zu den felteneren Erfcheinungen gehören. Irrthümlich ift jevody die jogar ur— 
alte Behauptung, daß es in Ober-Aegypien nie regne, indem in neuerer Zeit noch) 
zu Kenneh Negenfälle beobachtet wurden und man zu Theben und fogar in dem ſehr 
trodenen ſüdlichen Oſt-Aeghpten zuweilen heftige Regen erlebt bat. An der Nord» 
füjte regnet e8 vom October bis März und April jeher häufig, in den übrigen Mo— 
naten des Jahres dagegen felbft dort zum Theil gar nicht. Das Klima Aegyptens 
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iſt übrigens im Ganzen geſunder, als das vieler anderen heißen Länder, mit Aus— 
nahme der niedrigen ſumpfigen Striche am Rande des Rothen Meeres, die für ſehr 
ungeſund gelten. Von endemiſchen Krankheiten ſteht die Peſt obenan, die jedoch in 
neuerer Zeit, beſonders in Unter-Aegypten, weniger verwüſtend und ſeltener aufgetreten 
iſt, und in Ober-Aegypten ſogar noch nie beobachtet wurde. An die Peſt ſchließen 
ſich Wechſelfieber, Ausſatzkrankheiten, vor Allem die durch den ſalzigen Staub her— 
vorgerufenen höchſt gefährlichen Augenübel, in neuerer Zeit auch die Cholera an, 
Unter den Jahreszeiten ift die Periode vom März bis Mai die ungefundefte und felbft 
den Eingeborenen,, beſonders aber den Fremden, jhäplic. 

Naturproducte. Aegyptens 1250 Arten umfaſſende Vegetation ift dennoch) 
fehr dürftig und bat wenig Gigentbümliches, indem fie in dem größten Theil des 
Landes nur eine armfelige Steppenjlora der Art ift, wie fie in dem größten Tbeil 
der Wüften Nord-Wfrifas vorfommt und weil in dem vom Nilichlamm bevedten, jeit 
Jahrtauſenden eultivirten Alluvialbovden faft alle wildwachſende Pflanzen verdrängt find, 
endlich Wiefen und Wälder gänzlich fehlen. Im Norden hat die Flora völlig den 
eigentbümlichen Charakter der mediterraneifchen und bietet im Delta einen Reichthum 
von Süfwaffer- und Moraftpflangen dar, worunter die Papyrusftaude und die Nym— 
pbäaceen von beionderem Intereſſe find, namentlich die mit einer efbaren Wurzel ver« 
febene Nymphaea lotus. Am Weftrande des Yandes findet fi dagegen ein Andrang 
der libyſchen Vegetation, im Oſten, Norden und Süden Gairos das Gepräge der ara- 
biſchen. Gryptogamen fehlen der Hige wegen fat ganz. In der Wüſtenflora berr- 
ſchen alcalireihe Pflanzen, Atriplicineen und Autaceen, ferner Borragineen, Compo— 
fiten und Gramineen, im Innern zwifchen dem Nil und dem Rothen Meer Goloquin- 
ten, Gunmi= und andere Acacien und Tamarinden. Dieſe find meift grau, dornig, haa— 
rig oder filgig verfrüppelt, und mit langen Wurzeln, wie alle Wüftengewächie, verie- 
ben, während die Pflanzen des fruchtbaren Bodens kurze Wurzeln, glatte Oberflädyen 
und eine lebhaft grüne Färbung befigen. Mealvaceen, 2eguminofen, Gucurbitaceen, 
Gramineen und Gompofiten bilden 3/4 der Flora des Alluvialbodens, Die Dattels 
palme findet in mehr ald 20 Arten ibre vollfommene Gntwidelung und bildet ‚oft im 
Nilthal ganze Haine. Die ausgezeichnetften Datteln liefern aber die zu Aegypten ges 
börenden Dafen, befonders die Siwahoaſe. Ausgezeichnet ift noch die Nilflora Ober— 
Aegyptens durch das Auftreten der Doumpalnıe (Cucifera thebaica) und mehrerer Gai- 
fien bis zu der Breite von Dſchirdſcheh. Die vorzüglichiten Gulturpflanzen des Allu— 
vialbodend find: Neid, bejonders in den Sümpfen ded Delta (ver befte bei Damiette), 
Saflor (ausgezeichnet in den Diftricten Kelyub, Dſchizeh und Beniſuef), Hanf, Golza 
Ricinus, Sefam, Lattich (Lactuca sativa), Mohn, Klee (jebr häufig im Delta), 
Mais, Waigen, Gerfte, verjchiedene Arten von Bohnen (Faba saliva und Dolichos 
lubia Forsk.), 6 Hirſearten (Durrah) der Gattung Sorghum, Klee, Linjen, Erb— 
fen, Zupinen, endlich Baumwolle, Syeomoren (die größen Bäume Aegyptens), Fei— 
gen, Granatäpfel-, Aprikoſen-, Gitronen- und Delbäume (die letzten vorzugsweiſe im 
Fayoum, hier nebſt Weinftöcden), fchwarze Maulbeerbäume, Arbujen, Kürbiffe, Gur- 
fen, Melonen (die ausgezeichnetften zu Farſchüt), Zwiebeln, Krapp, (in vorzüglicher 
Fülle und Dualität im Bayoum), Zuderrobr (bei Benifuef, Barjchät), Indigo, Als 
hennah. Verhältnißmäßig viel ärmer, ald die Flora, und eben jo wenig eigenthümlich 
ift die Bauna Aeghptens, die nur durch unermefliche Maſſen von Waſſervögeln (dar— 
unter beſonders Flamingos, weiße Ibis, Reiher, Pelicans) in mandyen noch nicht genau 
unterfuchten Arten auf den Lagunenieen längs dem Mittelmeere und durch großen 
Fifchreihthum in denfelben Seen und im Nil von anderen afrikaniſchen fich unter— 
ſcheidet. Unter den Vierfühlern gibt es Pferde (früher in ausgezeichnet ſchöner, durch 
Mehemed Alis Kriegszüge aber fait ausgegangener Nace), Eſel (befonders in Ober— 
Aegypten), Maulefel und Nindvieh, ſaͤmmtlich ebenfalls ausgezeichnet, Büffel, Dro= 
medare in den wüſten Stridyen Aegyptens, aber Feine Kameele, Schafe in verſchiede— 
nen Arten (am meijten breitihwängzige), Antilopen, wiederum in mehreren Gattungen 
und Arten, in den Wüften, wilde Schweine (in Nieder-Aegypten), Schakals, (heerden— 
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weije in der Wüſte), Hyänen, Leoparden, Steinböcke (in den Gebirgägegenden am 
Rothen Meere), Blußpferde (höchſt jelten); von Vögeln noch Hühner (gezogen in 
auferordentliher Menge), Tauben (nur in Ober-Aegypten bis Syüt), Strauße (früher 
häufiger in den Wüften), Aasgeier (haufenweiſe), Wachteln in großen Scharen als Zugvö— 
gel, Wüftenrebhühner, Kraniche, endlich von Amphibien Krofodile (häufig im oberen 
Nil, aber nicht über Dſchirdſcheh nach Norden gehend), die großen Nileivechfen (Wa- 
ran el bahar) und Wüfteneivechien (Waran el ard), Chamäleons. Außerdem bat man 
GSeidenwürmer, und häufig im Nothen Meer Schilvfröten und Korallen. Am ärmften 
ift das Land an Mineralien, worunter noch am bemerfenöwertheften find: Natron, 
das in großer Menge aus den 6 Natronieen und im Ababvehgebiet gewonnen wird, 
Kochſalz, Natronalaun (in der Chardſchehoaſe und im Gebiet der Ababveh), Schwefel 
(in den beiden Schwefelbergen Dichebel el Kibrit am Rothen Meere, dann in der Si— 
wahoaſe), Steinfohlen (neuerlich bei Aſſuͤn erbobrt), Erdöl, Smaragd (in den Zu— 
barahbergen), jchöner Alabaſter (bei Benijuef und Syüt gegenüber), grüner Fluß— 
fpatb (auf der Topasinjel des Rothen Meeres), Granaten (bei Affuän), Topfiteine 
(Baram der Aegypter), viel zu Gefäßen verarbeitet, Kupfer im Dufhanberge und an 
noh 5—6 anderen Punkten Oſt-Aegyptens, Bleierze ebenfalld in Oſt-Aeghpten am 
Dleiberge (Dschebel Resass). 

Bevölferung. Die noch im vorigen Jahrhundert auf 4 Millionen Individuen, 
mit Ausnahme der in den Wüſten berumgiebenden Nomadenftämme, geſchätzte Bevöl— 
ferung dürfte jeßt in Folge der Kriege Mehemed Alis und feines Druds, der Viele 
zu Auswanderungen nöthigte, dann durch Cholera und Peſt vielleicht nicht 21/g Mil- 
lionen überfteigen. Im Jahr 1840 wurde viefelbe von Glot Bey, dem ehemaligen 
Generalitabsarzt der Armee, auf etwa 2895500 Individuen beredynet, wovon die ara— 
bifchen ſeßhaften Muhamedaner 2600000, die Gopten, die meift in Ober-Aegypten 
lebenden Abkömmlinge der alten Bewohner des Landes 150000, die arabifchen Be— 
duinen 70000, die Neger 20000, die Juden 7000, die chriftlichen Europäer 9500, 
die Türfen nur 12000 (mas offenbar zu wenig if), die Griechen aus dem Königreich 
Hellas 2000, die Griechen aus der Levante 3000, die Baräbras (meift in Gairo), 
Syrer, Abeifinier und kaukaſiſchen Sclaven reip. je 5000, die Armenier endlih 2000 
betragen follten. Es ergibt ſich hieraus, daß die Bevölferung jetzt überwiegend ara— 
biſchen Gharafters ift, was befonders von der ländlichen, den Fellah (vd. b. Bauern), 
und der nomadijchen dem Mil nächften der Wüften, den Bedawi (Beduinen), gilt, während die 
übrigen nicht arabifchen Landesbewohner vorzugsweife der ftädtiichen angehören. Der 
arabifche Theil der Berölferung bat nahe ver Küfte des Mittelmeerd eine belle und 
der europälfchen nahe ſtehende Gefichtäfarbe, welche fich jedoch gegen Süden bei den 
Bewohnern des Binnenlandes verdunkelt. In ihm bilden die Beduinen den Kern, die 
reinfte arabijche Mace. Diejenigen Stämme der Beduinen, welche am Weftrande Ae— 
gyptens in der Mähe der Dafen nomadifiren, führen auch den Namen der Moggre- 
bins und ftellen in ven Sold des Pafcha feine befte irrequlaire Reiterei. Die Copten 
find durchweg dunkelbraun von Barbe, nicht jehwarz, und haben flache Stirnen, 
ſchwarze Augen und fchwarzes, oft Fraufes, aber nicht mwolliges Saar, fehr ernite oder 
eigentlich melancholifche Geftchtäzüge, vorftehende Badenfnochen, dicke Lippen und dün— 
nen Bart. Ihre Zahl nimmt immer mehr ab. Aus ihrer Vermiſchung mit den vie— 
len eingewanderten Arabern ift in ‚früheren Jahrhunderten ein Theil der Tändlidyen 
Bevölferung bervorgangen, Guropäer wohnen vorzugsweiſe zu Alerandria und Gäiro; 
ihre Zahl wächſt mit jedem Jahre und foll bereits in Alerandria gegen 12000 In— 
dividuen betragen. Außer diefer, mit Ausnahme der ‘Europäer, dem ägyptifchen Ab- 
gabenſyſtem direct unterworfenen Bevölferung wohnen in den entfernteren Wüften zu 
beiden Seiten des Nilthald noch viele andere Nomaden, meift arabiſcher Abftammung, 
von denen aber auch ein Theil, der im füpdöftlichften Aegypten zwifchen der Karavanen— 
ſtraße von Kenneh nadı Gofleir und der nubiichen Grenze herumzieht, dem Wolf ver 
Ababoch angehört. Diefelben find der Zahl nad) völlig unbeſtimmbar, da fie meift 
ganz unabhängig leben oder höchitend in einem ſehr Toderen Unterthanenverhältnifie 
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gegen die Regierung ſtehen, der ſie auch einen Theil ihrer unregelmäßigen Cavallerie 
liefern. Beſonders die Ababdeh ſchützt die große Dürftigkeit und Armuth des Berg— 
landes vor der Unterwerfung, doch verſorgen die Ababdeh die äghptifchen Märfte mit 
Kohlen, Alaun, Natron und den von ihnen jelbft aus dem in ihrem Gebiet vorkom— 
menden Topfſtein verfertigten Kochgeichirren. 

Verfaffung. Aegypten war bisher formell ein türkifches Paſchalik, deſſen 
Verwaltung feit dem von England, Rußland, Preußen und Defterreih am 15. Juli 
1840 abgefchloffenen Londoner Vertrage und dem KHattifcherif des Großberrn vom 13, 
Februar 1841 ftet3 einem vom Großherrn gewählten Gliede der Familie Mehemed 
Ali auf Lebenszeit gegen einen jährlichen Tribut von 1133000 ſpan. Thalern garantirt 
iſt. Der jebige Paſcha iſt Abbas Paſcha, ein Enkel Mehemed Alis. Mit Aegypten 
ift demſelben auch die Verwaltung der von Mebemed Ali eroberten Ränder Nubien 
und Korbofan bon der Pforte übertragen. Der GHattifcherif regelt das Verhältniß 
Aegyptens zur türfifchen Negierung und beitimmt namentlich, daß der Inhalt der be— 
kannten großberrlichen Verordnung von Gulhanné, fo wie alle Verträge ver Pforte 
mit fremden Mächten in Aeghpten Kraft haben jollen, daß die Abgaben im Namen 
des Großherrn zu erheben und die Münzen nah Art und Gehalt ver türfifchen zu 
prägen feien, ferner daß der Paſcha das jededmalige Viertel ded Bruttoertrags der 
Abgaben an die türkifchen Staatöfaffen abzuführen habe, während die übrigen 3/4 
zur Dedung der Aominiftrationskoften und zur Unterhaltung des ägyptiſchen Heeres, 
dad 18000 Mann nicht überfteigen dürfe, dienen follten. Auch die Unifor— 
mirung der äghptifchen Truppen und der Marine müffe von nun an mit ven 
türkiſchen übereinftimmen ; die niederen Dfficiere folle der Paſcha ernennen, die Er— 
nennung der höheren behalte ſich jedoch der Großherr vor. Indeſſen ift ein großer 
Theil der Beftimmungen des Hattifcherif bisher nicht zur Anwendung gekommen, wozu 
namentlich die durch vdenjelben beftimmte Aufhebung der Kopfiteuer der Nichtmu— 
hamedaner gehört. Das darin unerwähnt gebliebene, bisher dem Paſcha von der 
Pforte gelaffene Necht über Leben und Tod (das fogenannte Tanſtmat) fucht nunmehr 
die Pforte ald oberfte Landesbehörde dem Pafcha zu entziehen, und noch ift der Streit 
bierüber nicht entichieven. Zur oberften Führung der Geichäfte hatte bereits? Mehemed 
Ali eine Art Minifterium gebildet, welches aus den Vorftänden ver Verwaltung bes 
Inneren und Neuferen, des Krieg- und Binanzdepartements und des Handels beſteht. 
Ebenſo wurde Aeghpten von ihm in 3 Provinzen, bie unter Paſchas flehen, und in 
7 große Departements, Mudyrlik, wovon 2 dem Paſchalik Ober-Aegypten, 1 Mittel- 
Aegypten, 4 Unter-Aegypten angehören, getheilt und jedem der letzten ein Statthalter, 
Mudyr, vorgejegt, der, wie alle höhere Beamten, mit Ausnahme der Finanzbeamten, 
ein Türke ift. Die Departements zerfallen wiederum in 64 Bezirfe unter eigenen Be— 
zirfchefs, Mamür, von denen jedes mehrere Fleine Gantond unter eigenen Intendanten, 
Nazir, umfaßt. Die Nazir beaufjichtigen die zu ihrem Canton gehörenden Ortjchaf« 
ten, die eigene, zum Theil ſelbſt chriftliche Vorfteher (Scheikh el beled) erhielten, 
welchen nebſt einigen zugeoroneten Beamten bie Vertheilung der Agriculturarbeiten 
an die Fellah, die Beförderung der Fabriken und die pünktliche Einziehung der Ab— 
gaben übertragen worden ift. Der Scheikh el beled entjcheivet zugleich die Rechtsſtrei— 
tigfeiten der Bellah unter fih. Roſette und Cairo wurden von diefer Provinzialver— 
waltung ausgeichloffen und erhielten ihrer Wichtigkeit wegen eigene Vorftände. Der 
Sig aller Eentralbehörden und der gewöhnliche nur periodisch mit Alerandria wech- 
felnde Wohnfig des Paſcha ift Cairo. Die Einkünfte des Paſcha betragen nad) eini- 
gen Angaben 20, nach anderen nur 16 Millionen Thaler, und fließen, nachdem Me— 
hemed Ali fi zum unumfchränkten Befiger des ganzen Bodens von Aegypten erflärt 
bat, und die Fellah nur Tagelöhner auf den ihnen zur Gultur angetwiefenen Rand» 
ftrichen find, vorzugsweife aus ven Bodenproducten, welche die Landbauer zu erzeugen 
und in die Negierungsmagazine zu liefern verpflichtet find. Dieſelben beftehen aus 
Baumwolle, Indigo, Mohn, Lein und Zuderrobr, welche die Regierung gewöhnlid) 
mit großem Vortheil an die großen Handelshäuſer von Trieft, Alerandria und Mar— 


1. Aegypten. 71 


ſeille verkauft. Bei der Ablieferung erhalten die Fellah eine beſtimmte Vergütung auf 
die verſchiedenen Erträge ihrer Erndte und außerdem gegen Verrechnung die zur Be— 
ftellung der Aecker ihnen nöthigen Thiere und Werkzeuge. Beſonders liefert das 
Delta, das Paradies Aeghptens, aus feinem üppigen Boden fo ungeheure Maſſen 
von Producten, daß Mebemed Ali durch jie ſtets die Mittel zu feinen ausgedehnten 
Unternehmungen erhielt. Außerdem zieht die Verwaltung jeit 1827 von den Fellah, 
wenn gleich diefelben nicht Grundeigenthümer find, eine nach beftimmten Grundfägen 
regulirte, etwa 8 Millionen Thaler abwerfende Grundfteuer, Miry, zu 2 Rthl. 20 Ser. 
pr. Feddan (4083,3 O. Meter), die auf dem den Fellah zugemwiefenen, vom Nil 
überfchwemmten Boden ruht, den fie mit Gerealien und Hülſenfrüchten, aber nidyt mit 
den monopolijirten Gulturgewächfen bebauen dürfen und deſſen Grtrag ihnen bleibt. 
Ferner befteht feit 1822 eine für erwadhjene männliche Muhamedaner und Nichtmuha— 
medaner (Rajah) gleih hohe Perfonalfteuer (Firdet el rouss) von 1— 33 Rthl. 
pr. Kopf, die 1000000— 1100000 Thaler eintrug, neuerlich aber durch Abbas Pa— 
ſcha ſehr ermäßigt und für die Bewohner der Städte fogar ganz aufgehoben worben 
ift, und außerdem auch eine die Najab allein treffende Kopfiteuer (Charatſch) von 
15—20 Sgr. pr. Individuum, welche 26000 Rthl. abwirft, endlich eine zum Miry 
noch hinzutretende fehr drüdenvde Steuer von 5—7 Sgr. pr. Baum auf die 5 Mil- 
lionen Dattelpalmen, die fidy im Lande befinden, außer einer Steuer von etwa 20— 
25 Rthl. für jedes Rad, das zum Bewäſſern der Felder und Dattelpalmgärten dient. 
Nächſt diefen Abgaben gibt es zahlreiche andere Einkünfte von der Pacht der Fifcherei 
in den Ganälen des Fayoum, im Burlos- und Menzalehfee (die des Menzaleh wirft 
100000 Rthl. ab), dem Verkauf des Schlachtviehs, deſſen Häute obenein der Regie— 
rung abgeliefert werden müffen, von den auf dem Nil gehenden Barfen, den Zöllen 
der feewärtd eingehenden Waaren, welche, wenn fie europäijche find, mit 3, wenn 
fie aus der Türfei kommen, mit 5%, und gemeinfchaftlich nochmals mit 5%/g zu ver— 
fteuern find, wenn fie bi Gäiro geführt werden. Nocd mehr ift der Binnenhandel 
mit Zöllen belaftet, die von den Sudanfaravanen meift zu Siüt erhoben werben; 
fommen die Sudanwaaren nad Gäiro, fo gibt man wiederum 10 und bei der Aus— 
fuhr noch einmal 3—5%o. Umgekehrt zahlt jede Kameelladung, die von Gäiro nad 
Ober⸗Aeghpten gebt, 2 Rthl. Abgabe. Die an QArmenier und Griechen verpachteten 
Zölle von Alerandria, Boulak und Damiette tragen mehr ald 600000 Rthl. ein. Auch 
die von den Fellah auf den Markt gebrachten Victualien find enormen, 60—800/, 
betragenden Auflagen unterworfen. Diele Sudanmwaaren, wie Goloftaub, Gummi, 
Elfenbein, Straußfedern hatte Mehemed Ali zulegt ganz monopolifirt, wogegen Abbas 
den Sudanhandel wiederum frei gab. Hatte nämlich dies Monopol im Anfange große 
Grträge abgeworfen, jo war der Handel doch dadurch ganz ruinirt worden. Auch 
von den Baummollenwebeftühlen, welche Mehemed Ali im ganzen Lande an fidy ges 
fauft hatte, zieht die Regierung, welche die Fellah zwingt, für fie zu arbeiten, und 
ihnen das rohe Material liefert, Ginfünfte Von diefem beillojen Finanzſyſtem, in 
welches Abbas Paſcha erft einige erleichternde Mopificationen brachte, war das fürch— 
terliche Elend der Fellah die natürlichite Folge, während die Caſſen der Regierung, 
der Familie Mehemed Alis und der Beamten ſich füllten. — Die von Mehemed Ali 
geichaffene, einft ſehr zahlreiche und auf europälichen Fuß disciplinirte Armee ift nad) 
der Räumung Syriens und Arabiens ſehr zurücdgegangen, da Aegypten in den legten 
11 Jahren Frieden genoß. Mamentlich ift die Gavallerie faft ganz demontirt, nachdem 
Mebemed Ali bei der großen Rindvbiehpeſt 1843 zur Vertreibung des Aderbaus die 
Pferde derſelben unter die Fellah vertheilt hatte. Nicht minder gebt die große, mit 
ungebeuren Koſten geichaffene Flotte ihren allmähligen Untergange entgegen, gleich 
wie das pradhtsolle Kriegsarfenal in Alerandria. — Für die Juftiz der Muhamedaner ift 
auch in Aegypten der Korin die Grundlage; der Groß-Cadi zu Gäiro ift der oberfte 
Landesrichter; in den Provinzen vertreten ihn feine Subftituten (Naibs). Die Rechts— 
jtreitigkeiten der Guropäer unter fich entjcheiven die Konfuln mit 2—4 Beifigern. Bei 
Griminalfällen ſchicken diejelben den Schuldigen oft nab Europa zur Aburtelung, wo 
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aber meiſt aus Mangel an Zeugen die Freiſprechung folgt. Kleinere Vergehen der 
Europäer ſtrafen die Conſuln mit Gefängniß- und Geldſtrafen, größere mit Ver— 
bannung. 

Religion, Sprache, geiftige Bildung. Die Bevölkerung folgt überwie— 
gend der muhamedaniſchen Religion, mit Ausnahme der Europäer, Copten, Griechen, 
Armenier, Abeſſinier und Juden. Die meiſten Copten erkennen einen eigenen Patri— 
archen nebſt einer Anzahl von Biſchöfen als ihre geiſtlichen Oberhäupter und bedienen 
ſich bei dem Gottesdienſt der alten, von ihnen ſelbſt nicht mehr verſtandenen Sprache 
ihrer Vorfahren; nur der Fleinere Theil der Copten hat ſich der römifchen Kirche an— 
geichloffen. Sie befiten noch etwa 100 Kirchen und Klöfter. Die übrigen Chriſten 
find ebenfall® zum Theil der römijchen Kirche beigetreten. Ginige Branciscaner in 
Ober⸗Aegypten, die unter der Gongregation de propaganda fide in Rom ftehen, 
und neuerdings Sefuiten forgen für deren religiöfe Bedürfniſſe. — Die Sprache ver 
Bevölkerung ift fat ausfchließlich die arabifche, und felbft in der Verwaltung die üb- 
liche; die türfifche ift nur bei der geringen in Aeghpten zerftreuten Zahl von Türfen 
im Gebrauch. Die Europäer bedienen ſich dagegen häufig der lingua franca im 
Umgange und in ihren Geichäften, — Geiftige und wiſſenſchaftliche Ausbildung fteht 
auf einer fehr niedrigen Stufe, da es faft ganz an Glementarjchulen nad europäi— 
fchem Mufter fehlt, und die verfchievenen Verſuche Mehemed Alis, Höhere Schulen 
einzuführen, ungeachtet der verwandten Mittel, wegen der mangelnden Vorbildung der 
Zöglinge nur geringen Erfolg gehabt haben. Neuerlich find die meiften diefer Schu» 
len, beſonders die Militairfchulen für Infanterie zu Damiette, für Gavallerie zu Dſchi— 
zeh und für Artillerie zu Tura bei Gairo durd Abbas Paſcha gänzlich aufgegeben 
worden, und es eriftirt nur noch die polytechnifche für 125 Zöglinge und die mediei— 
nijche zu Gairo. Für die Erziehung der Guropäer und Ghriften haben befonders in 
neuerer Zeit deutjche von den engliſchen Miffionsgefellihaften unterhaltene Miſſionare 
und zulegt Iejuiten und Nonnen gejorgt, Für die Muhamedaner beftehen ſeit alten 
Zeiten theologiſche Schulen bei den großen Mofcheen, die zahlreich und ſelbſt aus dem 
Innern des Gontinents von Wißbegierigen befucht werben. Oeffentliche Bibliotheken 
meiſt theologiſcher Schriften, befigen viele Mojceen in Cairo. Gine aus europäljchen 
Werfen beitebende hat die wilfenfchaftliche Gefellichaft in Gairo gegründet, 

Uderbau, Gewerbe, Handel. Zu jeder Zeit war Aegypten durch die wun— 
derbare Grgiebigfeit feines cultivirbaren Bodens, der bid 3 Erndten im Jahre liefert, 
mwobon jede in 4 Monaten ihren Cyhelus abläuft, ein Hauptaderland; Rom und By— 
janz wurden einft von bier aus fat allein ernährt. Die Production beſchränkte ſich 
aber vor Mebemed Ali nur auf Gerealien, Lein, Hanf, Hülfenfrücte, Reis (mit 80= 
fältigem Grtrage im Delta), etwas Zuderrohr, Sefam, Mohn und Saflor, Natürs 
lihe Graswieſen haben ftets überall gefehlt. Durch Mebemen Ali erhielt der Acker— 
bau eine ganz veränderte Geftalt, indem derſelbe eine ganze Reihe neuer Gulturen ein— 
führte, was bejonders mit der Baumwolle der Fall war, für welche Klima und Bo— 
den Aegyptens vorzüglich geeignet ift, dann mit Mohn, vielen Putterfräutern und In— 
digo. Die Baumwolle ift feit 25 Jahren fogar das Hauptproduct ded Landes gewor— 
den und bildet mit Flachs und Hülfenfrüchten ben Saupterportartife.  Zuderrohr 
eultivirt man ausgedehnt im Diftriet Farfchüt in Ober-Aegypten und bei Benifuef, 
Indigo vorzüglich in den ſchlammigen Landftrichen Unter-Aegyptens, wo derjelbe 10 
mal im Jahre gefchnitten werden kann, dann im Bayoum und in den Dafen, Mohn 
befonders in dem Diftriet Aboutig in Ober-Aeghpten zur Opiumgewinnung. Durch 
Mehemed Alis Energie fam auch ein bedeutender Theil wüſt liegender Ländereien wie- 
der in Gultur, aber noch waren um das Jahr 1840 von 7014000 Feddän oder etwa 
eben jo viel Morgen culturfähigen Terraind über 3 Millionen gar nicht, und in Ober- 
Aegypten von 3214000 Feddan nur 167000 F. in Eultur. Don der Erndte des Jahr 
1840 betrug die Maffe der ausgeführten Bodenproducte bis zum 26. Juni 1841 1107810 
Ardeb (zu 5 Sceffel), an Bohnen, Waiten und Gerfte. Die wohlgeveihende Sei— 
denraupencultur hat Mehemed Ali ebenfalls erft eingeführt und zu diefem Zweck fehr 


111. Aegypten. 73 


ausgedehnte Maulbeerpflanzungen mit mehr ald 3 Millionen Bäunen angelegt. Nicht 
minder veranlaßte berielbe die Bepflanzung großer Streden mit Delbäumen; doch 
war im Fayoum die Delbaumeultur feit ſehr alter Zeit im Gange. Auch die Roſen— 
eultur war ein uralter Betriebözweig im Fayoum, deſſen Bewohner Rojenwafler ftets 
in bedeutender Menge darftellten. — Der Kunftfleiß Aegyptens ift Fehr eingefchränft; 
die meiften Handwerker und Künftler finden fich unter den Gopten, Griechen und Ars 
meniern, welche grobe Reinwand, Segeltuch, baummollene und feidene Zeuge, feine 
Matten aus Binſen und befonders in Ober- Aegypten ausgezeichnete Geichirre aus uns 
gebranntem Nilſchlamm anfertigen. Die beften Geſchirre dieſer Art werden zu Kenneh 
gemacht; feuerfefte Geſchirre, die viel in den Städten Ober-Wegyptens im Gebrauch 
find, ftellen dagegen die Ababdeh aus Topfftein dar. Beine Juwelierarbeiten macht 
man in Gairo und in den größeren Städten. Die von Mehemed Ali gegründeten 
zahlreichen und großen Babrifen, befonderd Baummollenjpinnereien und Baumwollenzeug— 
fabrifen, ließ Abbas Paſcha meift wieder eingeben; nur die 10 Indigofabrifen und vie 
Rum- und Zuderfabrifen, von denen die legten jegt ein fehr gutes weißes Product 
liefern, jo daß die Ginfuhr des fremden Zuders aufgehört bat, wurden erbalten. 
Alaunfabrifen gibt ed in der großen Oaſe, dann 6 Salpeterfabrifen, die ihren Stoff 
aus den Nuinen des Altertbums ziehen. Anſehnlich ift noch die Babrifation von Na— 
tron aus den Natronfeen ſüdweſtlich von Alerandria, und endlich ſehr ausgedehnt in 
Ober-Aegypten die Production junger Hühner mittelft Brütöfen. — Ungemein ber 
deutend iſt aber in neuerer Zeit der Handel Aegyptens geworden. Noch ift er im 
fortwährenden Wachien, und er wird fich durch die feit etwa 15 Jahren eingerichteten 
Gommunicationen Europas mit Indien über die Landenge von Suez immer anjehnli= 
cher in der Zufunft heben. Die wichtigften Häfen des Landes find jegt Alerandria, 
wo 1836 1235 Schiffe ein= und 1147 ausliefen, ſeitdem Roſette ganz feine Bedeu— 
tung ald Seehandelsplatz verloren bat, und Damiette. Alerandria vermittelt nun faft 
allein den Verkehr Aeghptens mit Europa, jo wie Damiette den mit Syrien; Suez 
ift der Abgangsplag der englijchen Paffagiere nach Indien; Koffeir hat nur einen 
Eleinen Handel mit dem gegenüberliegenden Arabien, ift aber ver Einſchiffungsplatz 
für viele aus dem Innern von Afrika fommende Meffapilger. Der Binnenbandel be- 
fchäftigte im Jahre 1840 auf dem Nil und feinen Ganälen etwa 3—4000 Barfen. 
Für den Handel mit dem Innern des Gontinents bleiben Cairo und Sit fortwäh- 
rend Hauptftapelpläge. Man führt aus: Baumwolle nad) London, Trieft, Mar— 
feille und Syrien, Flachs, Indigo, Natron und Gummi nad Europa, abeſſiniſche 
und Negerjelaven, Kaffe und Hennah nach Konftantinopel und Emyrna, Opium, der 
vortrefflich iſt, nach Marocco, Waigen, Gerfte, Mais, Bohnen, Erbſen, Linfen nad) 
Arabien und Syrien, eingefalgene Bilde von Damiette in ungeheurer Menge nad) 
den Urchipel und Hellas, dann noch von eingeführten Waaren: die Sudanproducte, 
Glfenbein, Straußfedern, Senna, Goldftaub nad) Europa. Gingeführt werden: als 
lerlei europäliche Babrifate, namentlich baumwollene und wollene Stoffe, Antimon, 
Spiegel, Papier, Glas (aus Böhmen), Bernftein, Beuerwaffen, Schwerter (von So— 
lingen), Sciefpulver, die zum Theil wieder nadı Arabien und dem Innern des Con— 
tinents gehen, GSteinfohlen und Gijen, Glasgowſhawls in Nachahmung der indifchen, 
Steingut aus England, Bauholz von Gandia und aus Garamanien, Wein von Cy— 
pern, Kaffe aus Jemen und früher auch aus Abeffinien, Tabak von Latafia in Sy— 
rien, Butter, Wachs und Wolle von Derne, rotbe Kappen (Tarbufch), weiße mwollene 
Mäntel (Bornous) nebit gelben maroecanifchen Pantoffeln von Tunis, Sclaven aus 
dem Sudan und Abefjinien, weibliche eircaſſiſche Sclavinnen über Konftantinopel aus 
dem Kaufafus. Der Handel mit dem Sudan und Abefjinien ift durch die Erpreffungen 
der aghptiſchen Beamten, und, wie angegeben, durdy Mehemed Alis Maßregel, die Hauptpro= 
ducte des Sudanhandels Sclaven, Golpftaub, Elfenbein, Straußfedern zum Monopol 
zu erflären, ſehr gefunfen; der mit Abefjinien war aus denjelben Gründen und Durch 
die friegerifchen Zuftände an den Grenzen längere Zeit ſogar ganz unterbrochen ges 
weien. Der Werth ver Einfuhr nach Aegypten betrug feewärtd 1842 61772400, 
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Afrika. 


1843 nur 46476900 Franken, die Ausfuhr 1842 45172200, 1843 47872000 Rr., 
fo daß der Werth diefer gefammten Handelsbewegung im Jahre 1843 ſich zu 94348900 


Franken herausftellt. 


Der überwiegendfte Theil der Einfuhr findet von England ber 


Ratt; er iſt noch im Wachjen und verdrängt immer mehr den franzöftichen Import. 


1842 betrug er 18113200 Fred. 


Der Erport ift jet am Anjehnlichften nach Deft- 
reih, wohin die meifte Baummolle über Trieft gebt. 


1843 wurden dahin ſchon für 


13800000 Fr. ägyptifche Producte verjandt, 1842 erft für 9720200, 


Gintheilung und Topographie. 

I, Das Paſchalik Unter-Aegypten be 
fteht aus 4 Mudyrliks mit den Städten: Js— 
kanderyeh (Alerandria) 310 13’5"N. Br. 
479 35° 30% DO. &., in der Nähe des Mariüt: 
fees auf einer Landzunge, welche das Feſtland 
mit der ehemaligen Juſel Pharos verbindet 
und die beiden Häfen, den alten und den weit 
fichereren neuen von einander trennt, 60000 Ew., 
darunter etwa 12000 @uropäer; zum Theil ganz 
im europälfchen Styl nen und gut gebaut; 
Hauptfig des äghptifchen Erbort = und Import: 
handels jeewärts mit vielen reichen Handlungs: 
häufern; 1849 führte Alerandria für 35870000 
Fr. ein und für 44778000 Fr. aus; großes 
Marinearjenal; Hospital für franfe europäifche 
Seefahrer; große Hospitäler für die ägnptiiche 
Land = und Seemaht; 30 Mofcheen, fatholiiche 
Kirche, katholiſches Klofter der Lazariſten, cop- 
tiſches Klofter. Bine Telegraphenlinie verbindet 
Nlerandria mit dem 55 d.M. davon entfernten 
Coiro. Ganz in der Nähe der Stadt 2 be 
rühmte Granitfäulen aus dem Alterthum, die 
von dem römifchen Prätor Publins zu Ehren 
des Imperator Diocletian gejeßte 89 Fuß hobe 
fogenannte Pompejusjäule und die Nadel der 
Gleopatra. Am Mahmudiehcanal, der hier en- 
det, viele Landhäufer und ſchöne Gärten der 
reihen Kaufleute von Alerandria. Die ehema- 
lige Infel Pharos mit dem prächtigen Palaſt 
des Vicefönigs umd einem Gaftell. Schlacht am 
21. März 1801, wo der englifche Oberbefehls- 
baber General Abercrombie blieb, — Nbufir, 
Dorf, an einer Meeresbucht wegen feiner Lage 
wichtig. in militairijcher Hinſicht, deshalb ftarf 
befeftigt und berühmt durch die Vernichtung der 
franzöfifchen Flotte am 1. Auguft 1798 durch 
Melon. Niederlage der Türken durch Napoleon 
Bonaparte 179. — Damanhbour, in der 
Nähe des Mahmudiehcanals, S—10000 Em. — 
Kelyoub, große wöchentliche Biehmärkte, Spin: 
nereien. — Dſchizeh (Gizeh), Cairo gegen: 
über, viele Töpfereien. Bon Dafchur aus über 
Saffarah bis Dſchizeh und Abufir ſtehen auf 
ben Felsvorfprüngen des 160 Ruß über dem 
Spiegel des Nils erhabenen libvichen Plateaus 
die Pyramiden ; die ganze Umgegend, befonders 
die von Saffarah, it ein weites Mumienfeld, 
ein Labyrinth von Grotten, Mumienbrunnen, 
Diaufoleen und Heineren in Schutthügeln zerfal- 
lenen Pyramiden. Bei den Pyramiden Dichizehs, 
deren e- 456 Ruß 2° 3 Höhe hat, liegt 
auch die 65 #. hohe coloflale, bis au den Hals 
vergrabene Sphyur. — Terräneh, großes 
Dorf in der Nähe des Nils, Ladeplag für 


das aus den 12 Stunden davon entfernten Na- 
tronfeen gewonnene Natron. Dampät 
(Damiette der Guropder) 310 25° 43" N. Br. 
490 29° 15” D. 2.; 2 Stunden vom Ausfluffe 
bes durch 2 Gaitelle vertheivigten Damiettearıns 
in das Meer, St. vom Menzalehfee entfernt, 
in fehr fchöner Gegend: 28000 ſehr induftriöfe 
und wohlhabende Einw., noch jetzt anfehnlicher 
Handel mit gefalgenen Kifchen nach Syrien und 
mit dem in ber ——— und ungeſunden Um— 
gegend in Fülle gewonnenen vortrefflichen Reis; 
roße Reismagazine und ſchöne Kaſernen. — 
dah, gegenüber dem Eintrittspunkte des Mah— 
mudiehcanals in den Nil und der großen Schleuſe 
des Canals; einſt bedeutender Handelsort, jetzt 
wieder im Aufblühen als Hauptlagerplatz, wo 
alle aus Ober-Aegypten fommende Barfen lö- 
fchen müffen und die MWaaren auf fchmale Ru: 
berbarfen nach Alerandria umgeladen werden, 
da größere Fahrzeuge die Schleufenthore nicht 
pafftren fönnen; große Tarbufchfabrif, Fabrik 
militairifcher Befleidungsftoffe, und Baumwols 
lenfpinnerei der Regierung. — Mehallet el 
Kebir, großer Ort mit 16— 1800 Ew., Baum: 
wollenfpinnerei und Leinwandwebereien der Ne: 
ierung, einſt berühmt durch feine Kabrifation 
— einen. — Tantah, kleine Stadt im 
Centrum des Delta, aber bedeutend durch die 
roßen 8 Tage dauernden Meſſen während des 
—— — und Sommerſolſtitiums, 
indem hierher bis 200000 Pilger zum Beſuch 
des Grabmals des muhamedaniſchen Heiligen 
Said el Bedouin, das fich in einer ber fchön- 
fen und reichiten Mofcheen Aegyptens befindet, 
wallfabren, und da auch die meiften Meffapil- 
he bier eine Station machen. — Semen 


oud am Ril, 3—4000 Ginw., Hafen von 

antäh. — Menüf, anfehnliches Dorf, nahe 
an der unteren Spiße des Delta, 4000 Gw., 
fchöne Mofchee, Fabrikation der beiten Matten 
in Aegypten. — GI Arifch, Grenzſtadt Ae— 
gyptens gegen Syrien auf einem Felſen, 
1000 Ew. 

1. Das Paſchalik Mittel-Aegypten 
umfaßt nur ein einziges Mudyrlik, wozu auch 
das Fayoum gehört. — Benifüef, 6000 Ew., 
Sig der Regierung von Mittel-Aegypten und 
einer der Haupthandelspläge Aegyptens, einft 
berühmt duch Wollenteppich-, Decken- und 
Baumwollenmantelfabrifation,, aroße Baumwol— 
lenfpinnerei der Regierung. NM. davon bei 
Howarah el Kebir öffnet ſich die Thalfchlucht 
El Lahun, welche in die fchone und überaus 
fruchtbare Provinz Fayonm führt, die ohne den 
bineingeleiteten Arm des Jufephscanals eine 
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MWüjte fein würde, und reich an Indigo, Del: 
baͤnmen, Baumwolle, Feigen, Reis und na- 
mentlich an Roſen ift, woraus das treffliche 
Rofenwafler gewonnen wird; Fayoum enthält 
einen großen See, den Birket el Kerün, und 
unter den zahllofen Ruinen ans dem Alterthum 
die Umfaffungsmanern des jetzt trocden gelegten 
Moerisjees. — Medinet el Fayoum, Haupt: 
ort des Diftricts gi. N., 15000 Gw. — Fid— 
demin, jchönftes Dorf des Fayoum, von üppi- 
gen Fruchtgärten umgeben. — Suez 290 5% 
N. Br. 500 18° 6" DO. 2, an der äußerſten 
Spige des Arabifchen Meerbufens, in fehr uns 
fruchtbarer Umgebung, aber mit ficherem Ans 
ferplag und beträchtlihem Handel, welcher 
durch die feit etwa 15 Jahren beftehende directe 
Dampfbootverbindung mit Indien in fortwäh— 
render Zunahme begriffen ift. 

11. Das Paſchalik Said oder Ober 
Aegypten zwifchen Monfalüt und der Süd— 
grenze des Landes umfaßt 2 Mudyrliks mit den 
Städten: Spyüt 270 13° 14" N. Br. 490 
23° 17” D. L., das alte Lycopolis und jeßige 
Hauptitadt des Said; Sitz des Paſcha, in rei: 
zender und ungemein fruchtbarer Gegend, 1/4 
Stunde vom Nil, gut gebaut, 20000 inbuftriöfe 
Ginw., Hauptftation für die Karavanen aus 
Nubien und dem Sudan, mit noch immer be- 
deutendem Handel nach dem Sudan und in das 
Innere des Gontinents, große Baumwollenfpin: 
nerei ber —— und großes Magazin für 
die in Ober-Aegypten eingetriebenen Bodenpro— 
ducte; Palaſt des verſtorbenen Ibrahim Paſcha, 
2 Schöne Moſcheen, coptiſcher Biſchofsſitz. — 
Hart bei Syüt liegt das Dorf Zawyet el 
Deir, mit ganz chriftlicher Bevölkerung, deren 
coptifche Priefter das Gefchäft des Caſtrirens 
junger Negerfelaven gegen ftarfe Abgaben an 
die Regierung mit deren Autorifation und mit 
bedeutendem 4—500%9 betragenden Gewinn be: 
treiben. — Dihirdfcheh (Girgeh) 260 22° 
WW" N. Br. 490 37° 51" D.E, und früher die 
Hauptitadt Ober-Aeghptens, in fehr fruchtbarer 
Umgebung, 8— 10000 Ew,, worunter 500 
Ghriften, 8 fchöne Mofcheen, katholiſches Klo— 
fer, großer Bazar. — Minyeh, ſchön und 
regelmäßig gebaut, in blühender Gegend, Baum: 
wollenfpinnerei. — Mellawi, febr bedeutend, 
in jehr fruchtbarer Gegend, Fabrik dicker Klei— 
dungsitoffe. — Adımunenn, 7—8000 Ew. — 
Monfalüt, großes Dorf, 5000 Ew., worum: 
ter 200 coptiiche Familien mit einem coptifchen 
Bischof, Verkehr mit den ägyptiſchen Dafen. — 
Ahkmym, das alte Banopolis am Oftufer des 
Nils, 10000 Ew., darunter 1000 Ghriiten, 
coptijches und Franciscanerklofter, Baummollen- 
fpinnerei, etwas Handel. Mapdfouneh, 
Dorf, amı Fuße der libvfchen Kette mit den 
prachtvollen Ruinen des alten Abydos, in denen 
ſich eine berühmte genealogijche Tafel mit den 
Namen der Pharaonen aus der 18. Dynaſtie 
findet. — Könneh 260 11° 20° N. Br. 500 
27 30” D. L., das alte Neapolis, am rechten 
Nilufer und zugleich am Gingange in das 
Querthal von Koffeir, deshalb Durchgangspunft 
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für die aus dem Innern kommenden Raravanen 
von Meffapilgern, 10000 Ew., anfehnliche Bas 
zare und bedeutende Fabrikation poröfer Gefäße 
aus Nilfchlamm, Baummwollenfpinnerei. Etwas 
oberhalb Könneh an der linken Nilfeite das 
Dörfchen Dendérah mit den Ruinen des al: 
ten Tentyris und einem der am beiten erhalte 
nen Tenpel des Alterthums aus der römijchen 
Kaiferzeit, aber in alt-äguptifchem Geſchmack. 
— Kous (einft Apollinopolis parva), kleine 
Handelsſtadt. Oberhalb Kous erjcheinen die 
Bergfetten ganz durchlöchert von unzähligen 
ZTodtengrotten, und in ber etwas erweiterten 
Nilebene die Ruinen des weltberühmten The: 
ben, dieſes Gipfelpunkts ägyptiſcher Größe und 
Pracht, wo der menfchliche Geiſt die unver: 
Änglichiten Monumente feiner Größe errichtet 
Bat, Die ganze Ebene Thebens, etwa 4 D. 
M. groß, war nad den Zeugniflen der Alten 
einft von ber ungeheuren Stadt bedeckt, doch 
Icheinen die meiſten öffentlichen Gebäude auf dem 
linfen, die große Maffe der Pracdytgebäude auf 
dem rechten Ufer gelegen zu haben. Auf den 
Ruinen ftehen jet am beiden Ufern des Nils 
mehrere armfelige Dörfchen, wie Karnaf, 
Mepinät Aboun, Gurnah und das größere 
Dorf Lukſor 250 44° 55° N. Br. 500 19° 
16” D. L., nach denen die einzelnen Hanptgrups 
pen der Ruinen benamt worden find. Die Rui— 
nen ſtammen ſowohl aus den älteften Epochen 
des Alterthbums, als Werfe der 18., 19. und 
20. Pharaonendynaftie, wie aus dem viel ſpäte— 
ren Alterthum der Ptolemäer und römijchen 
Imperatoren, welche ſich im Style aber ganz 
den älteren Bauwerfen anfchließen. Die aus 
Granit beftehenden Monumente find am Beten 
erhalten, die aus Kalfitein haben der Zerſtö— 
rung am Wenigiten widerftanden. Auf dem 
rechten Ufer des Nils, 600 Schritte vom Nil, 
liegen die Monumente von Karnak; 6000 Schritt 
aufwärts die durch eine Allee gigantifcher 
Sphynre damit verbundenen Trimmer von Luk: 
for, beide auf Fünftlichen, mit Baditeinmanern 
eingefaßten Erhöhungen. 15000 Schritt beträgt 
allein die Peripherie der Ummwallungsmaner 
Karnafs, defien Ruinen mehrere große Gebäude, 
namentlich Tempel, umfaſſen, beionders aber 
den unermeflichen Palaft, von deflen Pylon in 
der dem Strom zugewandten Hauptfagade einft 
eine Allee —— Sphynre mit Widderköpfen 
bis zum Strom ging. Der Haupteingang im 
Pylon dieſer Façade hatte allein 60 F. Höhe, 
und führte zu einem noch erhaltenen Saale von 
nicht weniger als 47000 Q. F. Areal und fol 
cher Höhe, daß die Notre Dame Kirche in Paris 
ganz darin ftehen fönnte: die Dede des Saals 
wird noch von 134 Säulen getragen, Alles 
it an diefer Stätte von unten bis oben mit 
Bildwerken geſchmückt, wie auch die Aufenfeite 
der Mauern des Palaftes durch große hiſtoriſche 
Reliefs von hohem Interefie geziert wird. 
Ebenſo großartig und prachtvoll find die uns 
mittelbar am Mil liegenden Ruinen des Tem: 
pelpalaftes von Lukſor, innerhalb deſſen das 
doch armfelige Dorf gl. N. mit 2—3000 Ew. 
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liegt. Noch ftehen hier prachtvolle Obelisfen 
von 72 und 75 Fuß Höhe und 50 Fuß hohe 
gewaltige Pylonen, deren Wände, wie zu Kar: 
naf, mit ausführlichen Kriegsfcenen geziert find, 
wogegen ——— die Obelisken bekleiden. 
Weiter vom Strom gegen die mit Hypogäen 
erfüllten Felswände der arabiſchen Bergkette lie— 
gen die Ruinen Med Amuths und ſüdöſtlich davon 
ein Hippodrom. Nicht minder reich iſt das 
Weſtufer des Nils an großartigen Ruinen. Faſt 
gegenüber Karnaf zeigt fich das Thal Biban el 
Molouf mit zahllofen Gingangspforten in pracht- 
vole, koloſſale, in die —8 ausgehauene 
Hypogäen, die Ruheſtätte der ägyptiſchen Kö— 
nige. Bor ihm liegen die Trümmer eines 
roßartigen Palaftes, ſüdweſtlich davon das 
Rbamfenm oder fogenannte Grabmal des Oſy— 
mandias, wovon ganze Wände mit Kriegsicenen 
bemalt find; ferner lange Trümmerhaufen, Pr: 
lone von außerordentlicher Höhe, Rieſenpfeiler 
und Pforten von fchwarzem Granit, in einem 
Ncaciengehölz das durch Strabo befchriebene 
Memnonium, dann zunäcit der libyſchen Berg: 
fette zu Medinät Abou auf einer Schuttterrafte 
die prachtvollen Ruinen eines uralten von Thut: 
mofis I., 1791 vor Ch. ©. erbauten Königs: 
palaftes, beitehend wiederum aus 2 gewaltigen 
Pylonen, Hofen, Galerien, Karpatidenpfeilern 
und Sälen, alles überfäet mit Hieroglyphen 
und Sculpturen, theils hiſtoriſchen, theils reli- 
giöfen Inhalts ; endlich öſtlich Medinät Abou 
die Refte noch eines großen Hippodrom des Al— 
terhums. — Gsnch, einft Latopolis, Sta- 
tion für die Darfur= und Gennärcaravanen, 
und deshalb mit erheblichem Handel, großer 
Dromebarmarft, da die in der benachbarten Wülte 
nach dem Rothen Meere zu wohnenden Abab— 
déh durch ihre Dromedarzucht berühmt find, 
Fabrik von feinen Baummollenftoffen und 
Shawls; in der rn die großen Ruinen von 
£atopolis, — Edfu (einft Apollinopolis magna), 
2000 Ew., mit einem prachtvollen Tempel, der 
ſich durch Foloffale Dimenfionen, große Schön- 
heit aller BVerhältniffe und unzählige merfwür: 
dige Bildwerfe auszeichnet. Oberhalb Edfu 
verengt fi das Nilthal fo, daß der Fuß der 
Felswände am Engpaß des Dichebel Selſeleh 
faft unmittelbar vom Strome beipült wird. — 
Koum Ombos, Dörfchen, mit 2 herrlichen 
Tempelruinen aus der beiten Zeit der Ptole— 
mier. Zu dem Mudprlif gehört noch Koſ— 
feir, 2000 Ew., fleiner Handelsort mit einem 
Heinen mittelmäßigen Hafen am Rothen Meer, 
dem gewöhnlichen Ginfchiffungsplag der Meffa- 
pilger und einigem Grport von Getraide und 
Lebensmitteln nach Arabien. — Aſſuan, einft 
Syene oder Suän d. h. Gintritt, weil 
bier der Nil fich gemwaltfam zwifchen Granitfels 
fen einen Eingang ans Nubien nach Aegypten 
bahnt, 4000 Gw. Gegenüber liegt die Heine 
Inſel Dſcheziret el Zaher leinſt Elephan— 
tine), 5000 Schritt lang, 1000 breit, gut an- 
gebaut, von Palmen und Sycomoren beidyattet, 
einft wichtige Greuzfeſte und fait unerjchöpfliches 
Magazin von Alterthümern, deren oberirdiſche 
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Bauwerfe in den letzten 30 Jahren durch die 
Barbarei der ägyptiſchen Beamten aber fait 
gänzlich verichwunden find, Oberhalb Aſſuan 
die noch Fleinere Infel Anas el Wadſchub 
(Philä des Altertbums), am oberen Anfang der 
Kataraften, einjt mit großartigen, jetzt aber faft 
ganz vernichteten Tempelveiten. 

IV. Unter feiner Provinz befinden fich bie 
Städte: Mair el Kühera d. b. die ſieg— 
reihe Hauptftadt, gewöhnlich Cairo, von 
ben Arabern auh El Mir, wie das ganze 
Land genannt, die größte Stadt des türfiichen 
Neichs nach Konftantinopel, 300 2° 21° N. Br. 
450 59° 30” D.&, Stunde vom rechten 
Ufer des Nils und am Aufe des Möfattam in 
fandiger, aber von Hügeln umgebener Gegend, 
befteht eigentlich aus 3 Städten Gäire, Alt— 
Cairo und Boulaf, wovon die legte, hart am 
Mil gelegene, dem eigentlichen Gäiro als Hafen 
dient; 3,2 Meilen im Umfange, 4 große 
Plüge, 420 meilt enge, frumme und nicht ge 
pflaſterte Hanptitraßen, 30000 Hänfer, die in 
mehr als 50 Duartieren vertheilt find: etwa 
300000 Ew., worunter 10000 Gopten (Boulaf 
hat ungefähr 10000 Gw.), 400 Mofcheen, zum 
Theil prachtvolle Meifterftücte der orientalifchen 
Baukunſt; die fehönften find: die Moichee des 
Amrou in NAlt:Gäiro, die 1354 erbaute des 
Sultan Haffan und die EI Abfarmofchee, lebte 
mit einer viel befuchten höheren muhamedani- 
fchen Studienanftalt und zugleich die großte von 
allen; 30 Kirchen und Gapellen verichiedener 
chriftlicher Glanbensparteien, 10 Synagogen ; 
1200 Kaffehäufer, zahlreiche große Bazars, von 
denen ein jeder nur für MWaarenartifel derſelben 
oder ähnlicher Art beitimmt it, 1300 Kauf: 
2. (Dfels), 300 Gifternen, 70 öffentliche 

über, wovon die vorzüglichiten fich gleichfalls 
durch Pracht und Reichthum auszeichnen, zahle 
reiche, große und fchone Balätte ägnptifcher 
Großen ; auch die 3 großen Kirchhöfe, auf des 
nen viele ehemalige Kaliphen Aegyptens bes 
graben liegen, find reich an fchönen architeftos 
nifchen Monumenten; zahlreiche, an die Mor 
fcheen gefnüpfte höhere muhamedaniſche Studien— 
anftalten; mebdicinifche Schule in Berbindung 
mit dem großen Krankenhauſe, der Mojchee 
Ahmed ibn Touloun und einer Naturalienfamme 
lung, großes Militairfranfenhaus mit 1500 
Betten, aͤgyptiſche gelebrte Geſellſchaft mit einer 
Bibliothef; Buchdruckerei und polntechnifche 
Schule zu Boulak; große Getraidemagazine nebit 
einem großen Zollhaus ebenfalls zu Bonlaf, wo 
alle von der Küfte nach der Hauptitadt gebrach- 
ten Waaren verzollt werden. Das Gaftell, 
zwifchen der Stadt und dem Moöfattam auf ei: 
nem Felſen, it der gewöhnliche Aufenthalt des 
Paſcha, in ihm befindet fich der 276 Fuß tief 
in den Felſen gehauene Kofephsbrunnen, ber 
fchöne neue Balaı des Paſcha, eine neue pracht- 
volle Mofchee, die Münze, KRanonengießerei, 
eine Waffen und eine Mafchinenfabrif. Gäiro 
ift immer noch der Gentralpunft des Handels 
mit Nubien, dem Sudan und den im Weiten 
gelegeneu Ländern des Innern, felbit mit Ara— 
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bien und Indien und befigt zahlreiche Fabriken 
nebit Baummollenfpinnereien. Bei Gäiro liegt 
Schubrah, Luitichloß des Pafcha, mit —* 
ſchönen Gärten, einſt Lieblingsaufenthalt Mehe— 
med Alis. Auf der ebenfalls mit ſchönen Gaͤr— 
ten bedeckten Infel Rohdah bei Cairo befindet 
fi) in einem Thurm die Pulverfabrif des Pa— 
fcha und der Meq'uias oder Nilmefler, eine in 
Grade getheilte Säule, woran täglich während 
der Ueberſchwemmungen des Nils deſſen Wachfen 
von einem verpflichteten Scheifh beobachtet und 
öffentlich befannt gemacht wird. — Raſchid, 
gewöhnlich Nofette genannt, 2 Stunden vom 
Ausgang des weitlichen Nilarms, 15000 Ew., 
einft ſehr bedeutender Handelsplatz, jetzt ſehr 
herabgekommen, von großen Reisfeldern und 
Gärten umgeben, ſchöne Moſchee, Baumwol— 
lenſpinnerei, Reisreinigungsanſtalten. 
V. Die Aegypten tributairen Oaſen bilden 
rößtentheils, nämlich 3 derſelben, einen von 
Ks nach Süden laufenden und durch das 
mehrere Tagereifen breite, wülte Plateau Weit: 
Aegyptens vom Nilthal getrennten Zug größe: 
rer oder Meinerer Gulturitellen, der fidh an ei: 
nen ähnlichen im Weſten Nubiens anzuſchließen 
fcheint. Außerdem gehört zu Aegypten bie 
Dafe Siwah, die öftlichite eines zweiten lan— 
en, jedoch von Weiten nach Oſten gerichteten 
Bela 8, der weitlich die Dafen Meradeh 
und Au ? chilah und felbit Fezzan umfaßt. Alle 
diefe Oaſen find ifolirte beefenartige Vertiefun— 
en mitten in einer unermeßlichen, aus nadtem 
alf: oder Sanditein auf der Oberfläche beite- 
henden und nur ftellenweife mit lofem Sand be— 
deckten würten Ebene. Zuweilen liegt die Oberfläche 
des Zuges fo tief, daß fie bis unter den Mee- 
resſpiegel herabreicht, mas beſouders bei ber 
Simwahrafe und der Niederung zwiſchen ihr und 
der fogenannten Heinen Dafe der Fall it. Da— 
durch erflärt fich der font auffallende Reichthum 
der Dafen an perennirenden Quellen, worunter 
thermale nicht felten find. Der Name Dafe 
felbit ftammt am Wahrfcheinlichiten von dem 
alt:ägvptifchen Worte Ouahe, Wohnung, ber, 
da die Onellen die Cultur folcher Stellen und 
den Aufenthalt einer ſeßhaften Bevölkerung mit: 
ten unter Nomaden allein möglich machten. Ih— 
res zeritreuten Auftretens wegen wurden bereits 
im Älterthum die Oaſen mit den Infeln im 
Meere verglichen. Alle ägyptiſchen Dafen 
zeichnen fich durch großen Neichthum üppig ge: 
deihender Dattelpalmhaine und durch ihre reis 
zenden Fruchtgärten mit Weinftöden , Fei⸗ 
en-, Granat-, Citronen- und Pomeranzen-— 
änmen aus. Die vortrefflichen Datteln dienen 
den Bewohnern vorzugsweife zur Nahrung; mit 
dem Ueberſchuſſe führen fie ihren Tribut ab, 
betreiben damit einen einträglichen Handel nad) 
Aegypten, oder verhandeln denfelben an die re- 
gelmäßig durchziehenden Karavanen, da bie 
meiften Dafen zugleih Stationspläge für die 
legten find. Der große Wafferreichthum einiger 
Dafen macht diefelben ungelfund, und nament- 
lich find Siwah und die Heinen Dafen ihrer 
hartnädigen Wieber wegen ſehr berüchtigt. 
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1) Siwah (die Dafe des Jupiter Ammon im 
Alterthum), 14/, Meile lang und 11/, Meile 
breit, iſt feit 1819 dem Paſcha von Aegypten 
tributair, dem 16000 Rthl. und 6000 Gentner 
Datteln jährlichen Tributs gezahlt werden müf- 
fen. Die ein Gemifch des Berber und Ara— 
biichen redenden 8000 Ew. find fonft völlig un- 
abhängig von der äghptifchen Verwaltung und 
ftehen unter 4—5, von ihnen felbit befchränften 
Sceifhs. Die Dafe hat mehrere Seen. Die 
Hauptitabt gleichen Namens auf einem fleilen, 
fegelförmigen Kalkfelfen 290 1° N. Br. 430 
45° 45" O. 2. bat 2—2500 Ew. und anfehn- 
lichen Dattelhandel mit Aegypten. 2) Wah 
el Bacherieh oder Wady el — von 
den Europäern gewöhnlich die Kleine Oaſe 
genannt, S. W. vom Fayoum, ein 3-31, M. 
Fa und 11/g M. breites, 40 Fuß über dem 
Spiegel des Nil erhabenes, ungemein fruchtba- 
res, ungefundes, mit Ruinen aus dem Alter: 
thum —— waſſerreiches Becken, worin auch 
mehrere kalte mineraliſche und thermale Quellen 
ſich finden. Der Tribut betraͤgt etwa 4450 
Rthl. El Kaſſar, Hauptort, mit Ruinen. 
Zabu, reichliche Mineralquellen. 3) EI Haiz, 
kleine quellenreiche Daſe, 30 Stunden ſuͤdlich 
vom Wah el Bacherieh, mit Ruinen. 4) Wab 
el Farafreh 270 2° 49° N. Br. 450 507 
45" D. 2, eine mit reichlich bewäflerten und 
üppig gedeihenden Gärten voll Oel-, Feigenz, 
Apricoſen- Granatbäumen, Dattelpalmen ganz 
bevedter grüner Fleck in einem unermeßlichen 
Sandmeere, nur 60-70 Ew., ohne Ruinen. 
5) Wah el Dafleh oder Wah el Gharbi 
dah, Dafe des Weitens, die weitlichite Dafe, 
welche Aegypten Tribut zahlt, faſt genau weit 
lich von Theben, mit zahlreichen warmen Gi: 
ſen- und Schwefelquellen, fehr fruchtbarem Bo- 
den und einem fchönen Mcacienwalde, Indigo: 
production. Zu den 12 mit 6000 männlichen 
Gw. bevölferten Dörfern der Dafe gehört EI 
Kafjar, mit reichen Fruchtgärten und einem alt: 
ägnptifchen Tempel. 6) Wah el Chardſcheh 
oder die Große Dafe, die ſüdlichſte Ober-Ae- 
guptens, die fich von der Grenze Nubiens 11/5 
Breitengrade hindurch nach Norden als ein lan— 
es, aber nur 2—3 Meilen breites Thal er: 
— und 320 Fuß über dem Meeresſpiegel, 
dagegen nur 20 Fuß über dem Nil liegt, ſehr 
heiß iſt (das Thermometer zeigt im Schatten 
bis 460), zahlreiche mineraliſche warme und 
kalte Quellen und ſogar einen Bach nebſt groß: 
artigen unterirdiſchen Wafferleitungen, zahlrei— 
chen Tempeln und anderen Ruinen aus dem Al— 
terthbum befigt: 7— 8000 Gw., in mehreren 
Städten und Dörfern, die vorzüglich viel Reis, 
bejonderd nach Dongola ausführen und neu: 
erdings ſehr viel Alaun fabrieirten. Die Dafe ift 
Durchgangspunft der großen Karavanen aus 
Darfur und ... nach Spät. GI Chard— 
ſcheh 260 25° N. Br. 490 40° O. &, Haupt: 
ort mit 2000 Ew., von Reisfeldern und Dat- 
telpalmgärten umgeben, in der Nähe die Alaun: 
fabrifen. 
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J. L. Burckhardt, Travels in Nubia and in the interior of Nord Eastern Africa. 
London 1819. mit 6b. u. 8. 4. — (English) A Narrative of the expedition to Dongola 
and Sennaar at Ihe command of his Excellence Ismael Pascha by an American in the 


service of the Viceroy. London 1822. — G. Waddington and B. Hanbury, Jour- 
nal of a visit to some parts of Ethiopia with maps and other engravings. Lon- 
don 1822. 4. — E. #8. Gau, MNubifche Denfmäler. Stuttgart 1821. 13 Hefte fol. — 


Er. Rüppell, Reifen in Nubien, Kordofan und dem peträifchen Arabien. Frankfurt a. M. 
1829. 8. mit 8 K. u. 46h. — #. Werne, Grpedition zur Gntdedung der Quellen des Wei- 
ben Nils. Berlin 1848. 8. m. Eh. — Derfelbe, Feldzug von Sennaar nadı Taka, Bafa 
und Beni-Amer. Stuttgart 1851. 8. — Ig. Knoblecher, Reife auf dem weißen Fluſſe, bear: 
beitet von V. F. Klum. Laibach 1851. 8. — George Melly, Khartoum and the Niles. 
London 1851. 2Bde. 8. mit Ch. u. Kyfn. 


Name, Lage, Grenzen, Der Name Nubien rührt von dem Namen Nöp 
(im Plur, Nöblga) oder Nuba ber, den ſchon die ältefte Bevölkerung des Landes im 
Weſten des Nils führte, und jegt nod) die des unteren und mittleren Theild von Nubien 
bis ſüdlich Döngöla und einige tiefer im Innern des Gontinents bis zum Dichebel 
Deier fünlih von Korbofan wohnende Volksſtämme zum Theil von derjelben Abſtam— 
mung führen, body ift die Bedeutung des Namens unbekannt. — Nubien ſelbſt er- 
ſtreckt fih vom 24° 30’ MN, Br. im feiner weiteften Ausdehnung nah Südweſten 
bis etwa zum 12° N, Br. oder fo weit, als die ägyptifcdhe Gewalt reicht, im Süd— 
often dagegen nur bis zum 14° 30‘, indem der hohe und fteile Abfall des abejjinifchen 
Hochlandes, bis an dejien Fuß Nubien reicht, von Südweſten ber einer ftarf nordöſt— 
lichen Richtung folgt; ferner von feiner öftlichften Spige dem GC. Roway 54° 59° 
45 bis zu den weitlidhen Grenzen der ägyptifchen Provinz Korbofan, deren Hauptort 
El Obeid in 13? 11’ 1" N. Br. 47° 48° 15° O. 8, liegt. Im Norden grenzt 
Nubien an Aeghpten, im Dften an dad Rothe Meer, im Süden an Abejjinien 
und die Länder der alla, im Weiten, wie Aegypten, an die große norbafrifa= 
niſche Wüſte. 

Oberfläche. Nubien iſt das große Stufenland des mittleren Nils mit ſehr 
verſchieden geſtalteter Oberfläche, deren Neigung vorzugsweiſe nach Norden, gleichzeitig 
aber auch nach Weften nach der gropen Vertiefung zu gerichtet ift, welche durch den 
Lauf des Nils und deflen beide Duellenftröme angedeutet wird. Doch ift jener erfte 
Abfali keinesweges jo bedeutend, ald man früher meinte, wo die Höhe der am Süd— 
rande des Landes gelegenen Stadt Senndar zu 4000 Fuß über dem Meere gefegt 
wurde, da fie von dieſer Stabt bis an die Nordgrenze bei Aſſuön nur etwa 1200 8. 
beträgt. Der bei Weitem größte Theil des Landes hat den Gharafter einer unermef- 
lichen Ebene, die ſich im äußerften Weiten zu EI Obeid bis 2018 Fuß, zu Khartüm 
bis 1431, zu Senndar bis 1545, in der Bahiddawüſte 1577 8. über den Meeres— 
fpiegel erhebt und woraus jomohl an den Rändern, wie im Inneren, verſchiedene Ges 
birgsmaffen, Gebirgsfetten und ifolirte Berge auffteigen. Im öſtlichſten Theil Nubiend 
erhebt fich parallel der einer norpnordweitlichen Richtung, wie in Aegypten, folgenden 
Küfte des Nothen Meeres zuvörderſt eine anjehnliche Kette, welche nur eine firdliche 
Verlängerung der oſtäghptiſchen ift und bis einige Meilen ſüdlich vom G. Elba 21° 
HIN. Br. 54° 13° O. 8, zu deffen beiden Seiten noch bis 6900 F. hohe Bergmafjen 
fteil in das Meer abfallen, ununterbrochen fortzufegen fcheint. Auch weiter ſüdlich 
jegt Diefe bei dem Hafenplatz Suafim 19° 3’ N. Br. 55° 57° O. 8. durch eine 7 
Lieues breite, wüſte oder mit Gebüfch bedeckte und flache Ebene vom Meere getrennte 
Küftenkette, auf deren Nüden einzelne hohe Tafelberge nad) dem Berichte von Sees 
fahrern aufgejegt find, muthmaßlich ohne Unterbrechung fort, und jo dürfte jelbft das 
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ver Küfte parallele Nepfcheibgebirge an der abeffinifchen Grenze nichts ald eine Ver— 
längerung bdeffelben fein, wodurch e8 unmittelbar an das nordweſtlich Maſſöwah fich erhe— 
bende abefjinische Hochland ſtößt. Weſtlich Suäkim ift died Gebirge, das dafelbft den 
Namen Ongouab führt, reich bewaldet und bei feinen pittoreöfen und felbft bizarren 
Formen fogar von grandiofem Charakter. Ebenjo iſt das nörblichite Nubien 2 Brei« 
tengrade hindurch, nmamentlih auf der Dftfeite ded Nils, ein Gebirgsland, beftehend 
aus wild zertrümmerten Felsmaſſen in chaotiſchem Gemenge und unzähligen gegen ein— 
ander ijolirt ftehenden, meift conifchen Bergen, vie höchſtens bis 800 Fuß relativer 
Höhe anfteigen und im Oſten ſich an die Küftenkette und befonders an den mächtigen 
Gebirgsſtock bei Berenice anfchliefen, gegen Welten aber bis über den Mil reichen, 
da diejer feinen Lauf von Korosko 22° 3H' N, Br. bis Affudn mehr ald 20 Meilen 
fortwährend in einem engen und jehr tiefen fpaltartigen Ihale nimmt, deſſen faft 
ſenkrechte Wände aus übereinander gethürmten Felsmaſſen beftehen. Gegen Süden wird 
died noronubifche Gebirgsland durch ein großes Wüftenthal, den Atmurbe la Mä, von 
der ungeheuren fogenannten großen nubifhen Sandmwüjte oder der Wüſte bon 
Korosko getrennt, und ed bildet dadurch die natürlihe Schranfe der Wüfte auf de— 
ren Nordfeite. Im Süden Nubiend erfcheinen einige Bergmaffen ald Ausläufer des 
abeſſiniſchen Hochlandes, zu denen namentlich im äußerften Südoſten die hohen Berg— 
maffen zwifchen den Negenbächen (Ghor) Barafa und el Gaſch in den Landſchaften 
Bafa, Märia, Varia, Koftahu und im Gebiete ded Beni Amer, dann im entfernte 
ften Südweſten diejenigen gehören, welche zwifchen dem Blauen Nil und einem feiner 
Zuflüffe, dem Tumat, die noch unter äghptiſcher Hoheit ftehenden Diftricte Roſerres und 
Faffofl erfüllen. Am Baͤrakaflüßchen liegt das bis etwa 3000 Fuß Hohe anfteigende 
Gebirge von Kaffela el Lus, im Roſerres der Ort gl. N. in 1621 F. und ebenfo 
erheben fich dafelbft und in Faſſokl die Gipfel des Faſſoklberges, des Kaſſan und Afaro 
reſp. bis 2659, 3024 und 3094 F. Höhe. Nicht minder bedeutende Terrainerbe- 
bungen mitten in ausgedehnten Ebenen erjcheinen im äußerſten Welten, wie der Kor— 
dofan bei Obeid, der Abfünun und Abu Gher, fämmtlih Berge in der Lanpichaft 
Korvofan, von 2723, 3000 und 2600 F. nebft dem 3000 F. hohen Dichebel Deier 
am Südrande diefer Provinz. — Die ungeheuren Ebenen Nubiens erfüllen vorzüglich 
den mittleren und ſüdlichen Theil des Landes, doch hat die Oberfläche in jenem einen 
ganz verfchiedenen Charakter, ald in diefem, was zum Theil davon abhängt, daß jene 
Ebenen den Einfluß tropifcher Regen entbehren, während diefe Monate lang demſelben 
audgejegt find. Inter den Gbenen des mittleren Nubiens find die beveutendften, auf 
der DOftfeite des Nils die Wüfte von Korosfo, dann die Bahiudamüfte auf der Weſt— 
feite. Jene bat aber keinesweges eine vollfommen ebene, ſondern großentheild nur eine 
wellenförmige Oberfläche, die fich hebt, fenft und häufig von engen, tiefen, mit Sand 
erfüllten Spaltenthälern und Schluchten GWadis) in allen Richtungen durchzogen 
wird, Zahlreich fleigen aus ihr unzählige, ifolirte, ſchwarze, felfige Kegelberge von 
5— 600 F. Grbebung über die Umgebung auf, und es durchfegen dieſelbe endlich 
noch 4 größere, im DOften an die Küftengebirgsfette ſich anſchließende und weftlich bis 
zum Nil laufende unter fich parallele transverfale Gebirgäfetten von 1400—1600 F. 
Erhebung über dem Meere, Die nörblichfte bilden die mit jcharfen Formen auftreten- 
den und im Oſten fich zumächft an den Dichebel Schigre anfchließenden Bergmaſſen 
des Dichebel Refft; eine 2, füblichere die fanft gerundeten Dome des Mur Hat el 
Mora, die gleich dem Mefft, in ihrer weftlichen Erſtreckung, als eine lange ifolirte 
und 800 F. über die Hochebene anfteigende Gruppe erſcheinen; eine 3. bie jchön ges 
formten Berge des Abu Seatſcha, endlich die 4. die 1900—2000 8. über die Mee- 
resfläche erhabenen Dſchebel Adrauebb und Gerabaad, beide den ſchönſten Berggruppen 
Nord Afrikas angehörend, da der Adrauebb ſich durch wild zerriffene Formen, ber 
Gerabaad durch prächtige Kegelgeftalten auszeichnet. Won der Küfte bei Suafim an 
durchziehen zulegt noch die oftnubifchen Ebenen in N.D.—S.W. Richtung 2 Ge— 
birgäfetten, der Dichebel Dyad und der Orbay (d. h. Gebirge) Langay, von denen 
ver Ießte an feinem Dftabhange ftarf bewaldet und an feinem weftlichen in vielen 
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Bergſchluchten reichlich bewäſſert iſt. Ganz im Gegenſatze der Koroskowüſte iſt die 
Bahiuda eine wahre Ebene, doch ſteigen auch in ihr einige Bergmaſſen auf, worunter 
der bis 1000 F. über feine Umgebung erhabene Gefoul und der höchſt wahrſcheinlich 
wiederum mit diefem in unmittelbarer Berbindung ftebende, quer vom Nil durchbro— 
chene Bergzug von Gherry die bedeutendften find. Alle großen Flächen Mittel-Nu- 
biend find ungemein dürr, vegetationslos und fo ungemein wafjerarm, daß che Mebe- 
med Ali zwijchen Korosfo im Norden und Abu Hammed ſüdlich am Nil eine Reibe 
von Brunnen graben ließ, auf dem ganzen 9 Tagereifen oder 45,5 Meilen langen 
Wege durch die fürchterliche Korosfowüfte nur eine einzige Stelle im Mur dyat el 
Moragebirge befannt war, wo Meifende mit einiger Sicherheit auf Waffer rechnen 
fonnten. Deshalb find audy die nubifchen Wüften faft ganz von Gulturftellen ent— 
blößt, und es läßt fi in der That das ganze nördliche und mittlere Nubien, gleich 
Aegypten, ald eine einzige unermeßliche Wüfte anjeben, welche nur bon einer langen, 
durd; das ſchmale Nilthal repräfentirten Daje von Norden nach Süden durchzogen 
wird, worin fich faft Haus an Haus reibt; zumeilen ift Died oajenartige Gulturland 
jo jhmal, daß es in der Provinz Nobätät und in Unter-Nubien faum 100 F. auf 
jeder Seite des Stroms beträgt, ja felbit ganz fehlt, indem die Wüfte bis unmit- 
telbar an den Strom reicht. Auf der Grenze der tropiichen Regen tritt dagegen im 
öftlihen Nubien zwifchen der Landichaft Berber und Suäkim fofort ein Zug vereinzelter 
Dafen auf, fo wie fidy unter ähnlichen Verbältnifien in der Bahiuda bin und wieder 
während ver trodenen Jahreszeit einige ſchwache Waflerftellen erhalten. Sehr abwei- 
hend hiervon find wieder die innerhalb der Region der tropifchen Megen gelegenen un— 
ermeßlichen Flächen Süd-Nubiend, die jo eben find, daß oft nicht ver mindefte Berg, 
ja nicht einmal ein Hügel dem Auge einen Ruhepunkt darbietet. Sie beginnen im 
Oſten des Atrbärafluffes und erftreden ſich ohne Unterbrechung über den Blauen und 
Meißen Nil hinaus bis zum Weftrande der Landichaft Kordofan. Ihr öftliher Theil 
längs dem Atbära ift ein unter dem Namen Taka befanntes, vertieftes, zugleich aud) 
sollfommen ebenes, baumloſes Weiveland, das feine ungemeine Fruchtbarkeit ſowohl 
den jährlihen, von den tropifchen Regen veranlaßten Ueberſchwemmungen, als auch 
der auferordentlicdhen Güte feines Bodens verdanft, welcher aus einer mit dem Nils 
ſchlamm Aegyptend ganz übereinftimmenden Subſtanz befteht. Im Gebiet der Halenga 
am Zufammenfluffe des Gohr Barafa und el Gafch wird die Oberfläche in ver Mer 
genzeit zuweilen zu waldbedeckten Sümpfen, die ven Namen Chaaba führen. Aehnlich 
ift der mittlere Theil, das 21/2 Tagereiien in N.S. Richtung breite und von den Ein— 
geborenen Dichefireb el Dſcheſireh d. h. Inſel der Infeln genannte Zweis 
ftromland zwifchen dem Blauen und Weißen Nil, das im Süden vom Rahabflüßchen 
begrenzt wird und eine fo vollfommene Ebene bis zur Breite der Stadt Seru ſüdlich 
Senndar, mo die erften Vorberge von Roſerres beginnen, bildet, daß fih nur ein— 
zelne und weit auseinander ſtehende Berggruppen, tie die 2162 F. über dem Meere 
hoben Dichebel Szegeti und Moje im Weften Sennädard, der Abu Kudur und endlich 
die Mandera= und Meraberge im Often diefer Stadt, gleich Felsinſeln im Meere, mit 
8—900 8. Höhe über ihre Umgebung daraus erheben. Die unermehliche Fläche 
ift entweder Savane, die den Nomadenvölfern in der Regenzeit durch ihren üppigen 
Graswuchs ein reiches Weideland darbietet, oder auch Steppe mit einer jterilen, fans 
digen und umwirthbaren, im der trodenen Jahreszeit wafferarmen Oberfläche, gleich 
der Wüfte, welche jelbft in der Negenzeit nur ſparſam mit Gras bevedt iſt. Weſtlich 
vom Weißen Fluß erftreden ſich vdiefe Ebenen bis wenigftens Korbofan, das durch 
feine grüne Oberfläche gleichfalls den Charakter eines Savanenlandes befist. 
Geognoftifche Verhältniſſe. Sandſteine bilden die vorherrſchenden Maſſen 
Nubiens und zwar ſind es die Sandſteine Ober-Aegyptens, welche ohne Unterbrechung 
über die ſüdliche Grenze nah Nubien fortſetzen und noch um den 10° N. Br. ange— 
troffen werden. Aus ibnen beiteht fowohl die Oberfläche der weiten, wüſten Ebene, 
ald auch die Mafje der zahlreichen tafelförmigen Berge längs der Küfte. Im nörd— 
lichften Nubien erfüllt der Sandſtein zugleich buchtenartig die Vertiefungen zwijchen 
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den Trandverfalketten. Won der regelmäßigen Structur dieſes meift horizontal gejchich- 
teten Gefteind rührt die ungemeine Ginförmigfeit in der Configuration der Oberfläche 
ber, fo wie in deſſen Poröſigkeit theilmeife die Schreden erregende Dürre und Pflan— 
zenlofigfeit ded Landes begründet if. Beide Arten des ägyptiſchen Sandſteins wieder: 
holen ſich in Nubien; und fogar fat genau mit demjelben Charakter, wie in Aegypten. 
Der ältere ift meift quarzig, und enthält Eieflige Ginfchlüffe, zugleich ift er weißlich, 
gelblih, häufig röthlich, dunkelroth und äußerlich häufiger fo tief jchwarz durch einen 
reichen Eiſen- und Mangangehalt, daß dergleichen Barietäten an ihrer Oberfläche Ba- 
falten ganz ähnlich ericheinen. Stellenweife und bejonder® da, wo, mie in ber 
Koroskowüſte, die Eanpfteine mit Granit, Porphhr und andern Froftallinifch förnigen 
Gefteinmaffen grenzen, zeigen biefelben einen jo eigenthümlichen Charafter, daß man 
darin die Folge der Einwirkung vulfanifcher Proceffe zu erfennen geglaubt bat. Ver— 
fteinerungen find eben jo wenig, wie in Aegypten, im älteren nubijchen Sandftein 
vorgefommen, wogegen der jüngere und ſehr conglomeratifche Sandftein an vielen 
Stellen Stammftüde und faſt ganze verkiefelte Bäume eingefchloffen enthält. Das Zer- 
fallen der Sandfteine hat die Bildung der großen Ablagerungen von flüchtigem Sand 
zur Folge gehabt. Ganz abweichend hiervon beftehen die höheren Gebirge Nubiens 
ausfchlieplih aus Fryftallinifchen Gefteinmaflen nebft Grauwaden, IThonjchiefer und 
Kalkftein, die meiftens bis 3000 F. Höhe anfteigen, was bei dem Sandſtein nur bis 
etwa 1800 F. der Fall iſt. Vorherrſchend ift unter den Erpftallinifchen Maſſen Gra— 
nit, der befonders in Unter-Nubien weit verbreitet ift und bier ausſchließlich die zahl- 
reichen Katarafte und Stromfchnellen des Nils bis Gherry bildet, dann im Bezirk 
Nobärät Mittel-Mubiens, in den Ebenen und Bergen Kordofans und in einigen Bergen ver 
Bahiudamwüfte, fo wie im füdweftlichften Theile des Landes in den Diftricten Roſerres 
und Faſſokl häufig auftritt, endlich im füdöftlichften in pittoresfen domartigen Maſſen 
das Kaffelagebirge am Gohr Barafa bildet, und in den ungeheuren Ebenen Sübd-Nu- 
biens wefentlich in die Maſſe einzelner ifolirter Vergrüden, des Affoe, des ſüdweſtlich 
Khartüm gelegenen ifolirten Arajchkol, der Dichebel Moje und Szegeti, jo wie ber 
Mandera= und Meraberge eingeht. Dem Granit jchliefen ſich nicht felten kryſtalli— 
niſch fchiefrige Gebilde an, wie die Thonfciefer bei Okmeh in Unter-Nubien und vie 
des Berberlandes in Mittel-Nubien, die in den Landjchaften Faſſokl und Roſerres 
berrjchenden und durch zahlreiche golpführende Duarzgänge durchſetzten Chloritſchie— 
fer, endlich der Gneis, welcher die meiften Berge zwifchen den Blauen Nil und dem 
Tumat in Faſſokl bildet. Gleiches ift mit bornblendreichen Gefteinen, beſonders aber 
mit den Dioriten und Sheniten des Berberlanded, und des Dſchebel Refft, wie mit 
dem ſchwarzen Porphyr der Fall, woraus die Magagaberge, der Gekdul und andere 
große Feldmaffen in der Bahiudamüfte, das kleine Gebirge von Sherry und auch ein 
Theil des Dicbebel Refft befteben, in welchem legten der Porphyr jchon einen ganz 
trachytiſchen Gharafter annimmt. Von anderen Gebirgögefteinen enthält Nubien in 
den Landichaften Berber und NRobätät ausgedehnte Maſſen von Grauwacke nebft älte 
ren rothen conglomeratifhen Sandfteinen, die von Kalfablagerungen begleitet werben. 
Höchſt wahrjcheinlich find mit den legten felbft diejenigen Kalkiteine identiſch, woraus 
sorherrfchend die Maffe des Langapgebirgs befteht. In der ausgedehnteften Verbrei— 
tung find endlich Alluvial- und Diluvialgebilde vorhanden, indem jene die Oberfläche 
der ungeheuren Ebenen zwijchen dem Atbära und dem Blauen Nil, theild als Kalf- 
tuff, vorzugsweile aber als eine jchwärzliche, thonige, ſalz- und falfhaltige dem ägyp— 
tiſchen Nilſchlamm ähnliche Subftanz von der eritaunlichiten Fruchtbarkeit bilden und 
fi) durch ihre zahlreichen Ginjchlüffe von Pflanzenreften, von Schalen noch im benach— 
barten Nil lebender Süßwaffermollusfen, endlich durch die in ihnen vorkommenden 
Knochen von Vierfühlern, beſonders aber von Menichen, als höchſt jugendliche Ge- 
bilde erweiien. An vielen Punkten des Nilthals, wo diefe thonigen Subſtanzen mit 
Sand wechjeln, unter andern bei Gherry, Schendy, Khartüm und endlid am Bahr 
el Abiad, find fie fo ungemein reich an Salz, daß die Eingeborenen nicht allein ih— 
ten eigenen Salzbevarf daraus beziehen, fondern mit den® Salz nocd ausgedehnten 
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Handel treiben. Längs der ganzen Küſte des Rothen Meeres tritt ein anderes Allu— 
vialgebilde mariner Natur auf, namentlich Korallenfels in dem niedrigen Strande und 
in den zahlreichen vorliegenden Inſeln. Unter den loſen Diluvialmaſſen herrſcht auf 
der Oberfläche der dürren Ebenen und vorzüglich in deren Vertiefungen ein bürrer 
gelblich rother Sand vor; in den Thälern des Berglandes von Faſſokl zwifchen dem 
Tumat und dem Blauen Nil befteben dagegen die Diluvialgebilde vorherrichend aus 
Geröllen, welche an vielen Stellen durdy ihren reichen Goldgehalt von großer Wich- 
tigkeit find. 

Gewäffer. Der Hauptflug Nubiend ift der Nil, deſſen 2 SHauptquellftröme, 
der öftlihe oder Blaue Nil (Bahr el Azrek) und der weitliche oder Weiße 
Nil (Bahr el Abiad), auch bierber gehören. Gr bildet in Nubien von Khartüm 
abwärts einen großen Strom, welcher bald unterhalb dieſer Stadt die Felsfette von 
Sherry in einer engen tiefen Schlucht mit großer Gewalt durchbricht, dann den ein- 
zigen Zufluß, den überhaupt der vereinigte Nil in feinem 300 Meilen langen Lauf 
empfängt, den Atbära oberhalb EI Mucheireff, eine Tagereife unterhalb Khartüm 
aufnimmt und zuerft bei Abu Hammed unterhalb Schendy plöglidy aus feiner nordöft- 
lichen und dann nördlichen Richtung, die er 4/2 Breitengrade bindurd) verfolgt hatte, 
binaustritt, um in eine faft völlig entgegengefegte ſüdſüdweſtliche bis Ambufol oder 
eigentlich bis Dabbeh (Edabbe) oberhalb Dongola über zu geben. So entfteht die 
große norböftliche Biegung des Stroms, deren innerer Raum die Bahiudawüfte er— 
füllt. Von Dabbeh wendet fidh ver Fluß bis Korosko wieder dergeftalt gegen Nord— 
nordoft, daß er mit diefer 2. großen Biegung die gewaltige Koroskowüſte im Werften 
begrenzt. Bon Korosfo wird endlich feine Richtung bis zur ägyptiſchen Grenze eine 
faft völlig nördliche. Im diefem ganzen langen Zuge bildet der Mil viele Stroms 
fchnellen, welche die Schifffahrt fehr erjchweren und fie zwiſchen Wadi Halfa und ver 
Südgrenze des Diftriets EI Mahaff bei trodener Jahreszeit fogar unmöglid machen. 
Beſonders 10 ſolcher Fälle find von Bedeutung, von denen der erfte und ſüdlichſte 
oberhalb Schendy bei Sherry, ver 10. und legte jchon in Aegypten bei Aſſun fich 
befindet. Der einzige Zufluß des vereinigten Nils, der Atbära, leitet fait jämmtliche 
Gewäſſer des füpöftlichen Nubiend ab, jo daß er in feinem unteren Lauf eine dem 
Rhein bei Bonn gleiche Breite bat und jelbft eine Strede aufwärts bis Goz Najeb, 
dem gewöhnlichen Uebergangspunft der aus dem Innern nadı Suäkim ziehenden Ka— 
rabanen für mehrere Monate im Jahr jchiffbar gemacht werden könnte. Während ver 
Megenzeit überfchwemmt er das benachbarte ebene Land auf große Diſtanzen. Gr ent= 
Ipringt im abefjinifchhen Hochlande und nimmt eine Tagereije oberhalb feiner Ginmün= 
dung in den Blauen Nil nody den während der Negenepoche ziemlich großen Mograns 
fluß auf, der in Tafa, wie es fcheint, aus der Vereinigung zweier ebenfalld vom 
Rande des abejjinifchen Hochlandes berabfommenden großen Negenbäche, des Gohr el 
Gaſch in Weiten und des Gohr Barafa im Oſten, fich bildet. Nach einigen Be— 
richten ift der Arbära der untere Lauf des Takazze Abeſſiniens. Von den beiden 
großen Duellftrömen des Nils ift der Bahr el Azrek der bei Weitem weniger bedeutende. 
An dem entfernteften Punkte, wo man ibn in Nubien Eennen gelernt bat, bei dem 
Dörfchen Famegat an der Südgrenze Faſſokls tritt er in dieſe Landfchaft ald ein wah— 
rer, nur 80 Buß breiter, jedoch tiefer Gebirgsftrom mit grünem Waſſer zwifchen ho— 
ben fteilen Felswänden ein, Jenſeits des Paſſes foll er fich wieder erweitern, mie es 
auch bald unterhalb deſſelben bis 4—500 F. Preite der Fall if. Nachdem er Faſ— 
jofl und den Diftricet von Mojerred durchzogen, verläßt er das Gebirgsland bei dem 
Ort Seru, indem er in die weiten Ebenen des alten Reichs Senndar tritt und in ſei— 
nem weiteren Laufe bei der Etadt dieſes Namens vorbei zu einem majeftätiichen Strome 
wird, der nur oberhalb Woad el Feruͤr bei ſehr großer Tiefe verhältnißmäßig ſchmal 
ift, bei Bitichafara aber eine feegleiche Breite bat. Gr enthält bier viele Infeln, vie, 
glei beiden Rändern, durch eine prachtvolle tropiiche Vegetation mit den fchönften Blu— 
men geſchmückt und zugleich durch die mannigfachften Thiere, namentlich Glepbanten, 
Nhinoceronten, Hyänen, Löwen, Leoparden, die buntfarbigften Vögel, große Familien 
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von Affen und Schlangen aller Art belebt find. Ginige Injeln find gut cultivirt. 
Im unterjten Theil des Stromlaufs, der ungeachtet zahlreicher Windungen im Allge— 
meinen einer nordnordweſtlichen Richtung folgt, erfcbeinen die aus altem feljenbarten 
und oberhalb Garrada bei Hadfcharro und Woad el Abbas fogar 30 F. hohem Nil- 
ſchlamm beftehenden Ufer ebenfalls wohl cultivirt oder wenigftens mit dicken Mimoſen— 
wäldern befleivet. Mit dem Bahr el Azrek vereinigt fick während feines nubijchen 
Laufs außer einer großen Zahl Eleiner, von den abeſſiniſchen Bergen berablommender 
Bäche und Flüfchen, zuerft der Tumat, ein oberhalb Senndar von Südſüdweſt fommender 
Regenbach von 200 F. mittlerer Breite, der, obwohl in der naffen Epoche bis 24 8. 
Tiefe anſchwellend, in der trodenen faft troden ift, dann unterhalb Sennär der Denver 
und einige Meilen weiter abwärts noch der Rahaͤd, 2 Flüffe, welche auch an den 
Rändern des abefjinifchen Hochlandes entipringen und anfänglich einer dem Bahr el 
Azrek ſelbſt parallelen S.W.—ND. Richtung folgen. Der Rabad hat während der Re— 
genzeit an feiner Mündung 150—200 F. Breite; dennoch iſt er nur ein periodifcher 
Strom, der Monate lang ohne Waſſer if. Der weitliche Quellfirom des Nils, ver 
Bahr el Abiad, hat eine viel größere Bedeutung, als der öftlicye, ſowohl durch feine 
Länge, wie durch Tiefe und Breite, denn obwohl er bei Khartüm in der trodenen 
Jahresepoche bei 20—25 8. Tiefe nur 1500 F. breit ift, jo erweitert er fich doch 
aufwärts ſehr bald bis zu 3/g Meilen. In der Megenzeit hat er bei Khartüm jogar 
eine Breite von mehr ald 1 Meile und 36—50 F. Tiefe, und bier ift fein Wafler fo 
feifenartig, daß ed im vereinigten Strom eine Strede weit von dem grünen des öſtli— 
chen Quellſtroms ſcharf gefonvdert bleibt. Von Khartim durchzieht der Bahr el Abiad 
bis oberhalb Mendicherah ein unermeßliched Savanenland, indem nur ftellenmweije nächit 
den Nändern des Fluſſes ifolirte Berge, wie der Arajchfol, der Dichebel Mufja, Goos 
u. a. emporfteigen. Zwei Tagereifen oberhalb Mendſcherah in 12° 20° N. Br. hört 
auf der Weitjeite des Stroms das ägyptiſch-nubiſche Gebiet an dem Lande der freien 
Bafära-Araber auf, wogegen daffelbe auf der Oſtſeite erft in 12° 10° mit dem durd) 
unermeßliche Urwälder bedeckten Gebiet des großen freien Dinkavolfs grenzt. Im dieſer 
Strede, worin zahlreiche Injeln vorkommen, ift der Strom von majeftätifcher Breite 
und mit Leichtigkeit fchiffbar. — Seen find in ganz Nubien mit Ausnahme des 
Dirkeh d. h. See, eined Süfwafferfeed in Korbofan, der nur in der Regenzeit von 
einiger Bedeutung ift, eben fo unbefannt, wie perennirende Quellen. Nur eine ein= 
zige falte perennirende Duelle zu Kabmin in dem Berglande am Zufammenfluffe des 
Gohr el Gaſch und Barafa und eine Thermalquelle im Nilthal Unter-Nubiend bei 
Dfmeb bat man bisher gefunden. Doch gibt es ein ausgedehntes unterirdifched Waf- 
ſerbecken in Taka, deffen Bewohner ſelbſt in der trocdenen Jahreözeit ſich mit Leichtig- 
feit guted Waſſer in Fülle verichaffen, indem fie 25—40 Fuß tiefe Brunnen bis zu 
einer blauen Thonſchicht binabgraben; ein ähnliches auch in Korbofan. 

Klima und atmoſphäriſche Verhältniſſe. Nubien, obgleidy nicht ganz 
der heißen Zone angehörend, ift doch eins der heifeften Länder der Erbe und 
namentlich übertrifft nach neueren thermometrifchen Unterfuchungen ein großer Theil 
ded trodenen wüſten Mittel-Nubiend alle andern Gebiete der Erde in der Höhe der 
Temperatur. Das innere nörblihe und mittlere Nubien fällt deshalb ſchon in die 
Iſotherme von 27—28° C.; in Berber und zu Scendy ftcht das Thermometer im 
Sommer jogar Monate lang auf 45—48°, und fteigt zuweilen auf 60°, wobei ver 
Sand jo heiß wird, daß man Speifen darin in irdenen Töpfen Fochen kann. Gleiches 
gilt vom füdlicheren, innerhalb des Gebiet? der tropifchen Regen liegenden Nubien, 
deſſen Jahrestemperatur faum von der des Sudans übertroffen werben dürfte, da im 
Beginn der Regenzeit der monatliche Temperaturdurchfchnitt bis 37°,5 und höher fteigt. 
Daß eine ſolche Hitze höchſt ertreme Ginwirkungen auf den Boden bervorbringt, je 
nachdem derſelbe zur Gntivicdelung des vegetabilen Lebens die nöthige Bewäſſerung er= 
bält oder nicht, liegt in der Natur der Sache, und wir fehen deshalb von der Nord— 
grenze bis zur Grenzlinie der tropifchen Regen jofort neben dem Nil die pflanzenlofefte 
und glübendfte Sandwüfte und häufig nur unmittelbar an den Ufern des Stroms 
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eultivirbares Rand auftreten, umgekehrt aber im Gebiet der tropifchen Negen eine ftau= 
nenswerthe Vegetationsfülle, die fich entfernter von den Strömen in den Gavanen 
durch den üppigften Graswuchs und zunächſt den Strömen durdy die undurddringlich- 
ften Urwälder mit den Eolojjalften Bäumen, welche durd uralte Schlingpflanzen von 
foldher Entwidelung, daß fie jelbft Stämme von bis 1 Fuß Durchmeffer bilden, um— 
wunden find, kund gibt. Ungeachtet aber der am Tage im ganzen Binnenland Nu— 
biend berrichenden außerordentlich hohen Temperatur find doch die Nächte in Folge 
der bedeutenden Wärmeftrablung auf den großen Ebenen der Wüfte meift auffallend 
fühl, was felbft im Gebiete der tropifchen Negen zu Senndar periodifch der Fall ift, 
wo in Folge der beftändigen Nordwinde von Januar bid März die Nächte bei beded- 
tem Himmel empfindlich falt werden. Anderſeits bleibt zuweilen in Khartüm bei 
MWindftille die Temperatur in der Nacht jo hoch, daR dad Thermometer um Mitters 
nacht noch auf 30—32° fteht. In Bezug auf den Beuchtigfeitögehalt der Atmoſphäre 
und die Höhe der Temperatur zeigt der Küftenftrih und ſüdlich vom 17’ N, Br. 
das mittlere und ſüdlichere Binnenland Differenzen, bejonderd in den verichiedenen 
Jahresepochen, indem im Küftenftrich Norbwinde vorberrichen, der Thau überhaupt häufiger 
ift und während des Winters namentlich in deſſen Norphälfte periodijche Regen, tbeils 
von Süden ber aus dem tropifchen Regengebiet, theils ald Winterregen der afrikani— 
ſchen Küftenzone herüberjtreihen, wogegen das nördliche Binnenland das ganze Jahr 
hindurch höchſt einförmige, mit den oberäghptifchen völlig übereinjtimmende atmoſphä— 
rifche Verhältniſſe befigt, indem es als ver fünliche Theil der regenlofen Zone Nord— 
Afrikas oft durch mehrere Jahre, mit Ausnahme des Nilthals, nicht einen einzigen 
Tropfen Regen bat. Auch hier berrichen Nordwinde, wie in Aeghpten, faft das ganze 
Jahr und weiſen die tropifchen Negen Süd-Nubiens dadurd in beftimmte Grenzen 
zurück, daß fie ihr Vorbringen abſchneiden. Thau it darin ebenfalls felten. Auffal- 
lend feuchter ift jedoch das von hoben Felſen begrenzte unter= und mittelnubijche 
Nilthal, worin häufiger zur Zeit der Norbwinde Thau fällt und ephemere Negen in 
den Monaten ded nordiſchen Winters nicht felten find. Ganz verjchieden von dieſen 
einförmigen atmofphärifchen Verhältniſſen des nördlichen Binnenlandes find die des 
Gebietö der tropifchen, an der Küfte in 20— 21° N. Br., im Innern aber erit in 
17—18° beginnenden Regen. Hier gibt es 2 ſcharf geichiedene Wetterepochen, eine 
I5—6 Monate dauernde, trodene, regenlofe, bei vorherrſchendem Norbwinde, worin 
ſelbſt Thau jelten fällt, und eine zweite feuchte im übrigen Theile des Jahres, wo dann 
eine fortvauernde Reihe der intenjivften Gewitter mit den böchften Graben der Gleftri= 
eität und den heftigiten Negenfällen bei conjtantem Südwind eintritt. Stimmen aud) 
beide Epochen in der Zeit mit unjerem Sommer und Winter im Allgemeinen über- 
ein, fo beginnen fie doch nicht überall gleichzeitig, da die regnige langjam nach Nor» 
den sorrüct, indem unter dem 10— 11° ſchon im April, jedoch erft Ende Mai im 
nördlichften Kordofan (15°) ’erfcheint. Je näher man endlich dem gebirgigen Theile 
des Landes am Blauen und Weißen Nil rüdt, deſto jtärfer werden auch die Regen 
und die jie begleitenden Gewitter, die Nächte find dann Falt, jelbft in Sennär, woge— 
gen die trodenen Monate April und Mai zugleich die heipeften und dann die grasrei= 
chen Ebenen völlig verödet find. Mit den atmoſphäriſchen fteben Nubiens geſundheit— 
lihe Verhältniſſe in engſter Verbindung. So erfreut fich die Bevölkerung der Wüſten 
und wilden Felsthäler, wie der unmittelbaren Umgebung des Stroms in Unter-Nubien, 
wo derſelbe nicht viel über jeine Ufer treten fann, eines ſehr gelunden Klimas, jo daß 
fie ein hohes Alter erreicht und nur zuweilen in Folge nächtlicher Grfältungen an 
intermittirenden Fiebern und Dyfenterie leidet. Nie hat man bier, mit Ausnahme einer 
Stelle des Nilthald bei Derr, die Peit, und felbit Ophthalmien nur jehr felten be= 
obadhıtet. Im Gebiet der tropijchen Regen find dagegen Wechjel- und perniciöfe gal— 
lichte, in typhöſe übergebende und anſteckend werdende Fieber ungemein häufig und 
böchft gefährlih. Am intenfioften aber werden dieſe Krankheiten da, wo die jährlichen 
Ueberſchwemmungen der größeren Blüffe, wie des Nils in Dongola, ausgedehnte 
Landſtrecken bedecken und danach die Schlammmafjen auf den Feldern zurüdlaffen, 
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oder wo dauernde Megen den Boden befeuchten, endlich auch Regen und Ueberſchwem— 
mungen gemeinjchaftlih auf die Atmofphäre einwirken. Letztes ift zu Senndar und 
Khartüm, im färfften Grade aber vielleicht in der Landſchaft Taka, die zu den unges 
fundeften Nubiend gerechnet und felbft von den Bewohnern gefürchtet wird, der Fall, 
indem bier in den weiten Ebenen große ftagnirende Waflermajjen am Schluffe der 
Negen zurüdbleiben , faulige Miasmen entftehen und die fogenannten Senndarfieber von 
Ende September bid Januar den Tod oft in wenigen Stunden herbeiführen und häu— 
fig fo fürchterliche Verheerungen anrichten, daß in Senndar die Anwohner ded Plauen 
Nils ſich dann gewöhnlich weit von demfelben mit ihren von den verheerenden Krank— 
heiten ebenfalld leicht ergriffenen Heerden entfernen, die Bevölkerung Takas aber in 
die höher gelegenen Diftricte verzieht. Nächſt den Fiebern find Ruhr und rubrartige 
Dyfenterien zu Khartüm und Senndar jehr gewöhnlich und ververblih, während das 
durch den Guineawurm in den heißen und feuchten Theilen des Landes erzeugte Uebel 
nur ein langdauerndes und fchmerzbaftes, jedoch Fein gefährliches if. 
Naturproducte. Es it ein merkwürdiges Ergebniß der neueren naturhiftori= 
fhen Borjchungen, daß die Flora und Fauna Nubiend mit der am Senegal jo große 
Uebereinftimmungen darbietet, daß wahrfcheinli auch das ganze zwiſchenliegende 
Gebiet Nord-Afrifad ungeachtet feiner ungeheuren Ausvdehnung mit denjelben Pflanzen 
und Thieren verjehen if. — In den hinlänglich bewäflerten Theilen Nubiens, befon- 
ders den ſüdlichen, ift die Vegetation nicht arm und erreicht in den diden Urwaldungen 
längs den beiden Duellitrömen des Nils und am Südrande Kordofand in der Zahl 
der Arten und der Größe und Stärfe der Individuen fogar die höchft möglichen Grade 
der Entwidelung, während in den großen, nur periodijch durch tropiſche Regen be= 
wäjferten Ebenen zwar nur einige Pflanzengattungen, jedoch häufigft und in großer Aus— 
dehnung erjcheinen. Umgekehrt ift die Flora der nördlichen trocdenen Ebenen auferor= 
dentlich einförmig, dürftig und im Charakter der Wüſtenflora Aegyptens aus alfali= 
ſchen und fucculentsalfalifchen Pflanzen beſtehend. Am bäufigften erjcheinen überhaupt 
in Nubien Leguminofen und darunter Mimofen, welche in 3 Arten, bejonderd im Süden 
ganze Streden Takas, Senndard und Kordofans oder auch nur die Ränder der Flüffe 
und Bäche befleiven, Tamarinden (T. indica) und Sennapflanzen, dann Tamarisken 
(T. gallica und orientalis), Gucurbitaceen, vorzüglich Goloquinten in ven wüften 
Ebenen, Apochneen, wozu namentlich die ihrer medicinischen Gigenfchaften wegen ſehr 
geichägte Hargelpflanze (Uynanchum Argäl) und in großen Büſchen Asclepias gi- 
gantea gehören, Urticeen, worunter einige Arten von glänzender Schönheit find, und 
einige Feigenarten, welche die größten Stämme nächit der Adanfonia aufzuweifen haben, Eben— 
und Gijenholzbäume in den füdlichen Strichen, von Euphorbiaceen der ſchöne und in 
Abefjinien überaus häufige Kollquall (Euphorbia abessinica) auf den Angouabber- 
gen bei Suafim und ein Ricinus (R. megalospermus), woraus in Mittel-Nubien 
viel Del bereitet wird, endlich Gramineen, wovon die Landfchaft Senndar allein 20 
noch nicht beftimmte Arten Durrah cultivirt, nebſt vielen anderen in der Negenzeit den 
grünen Teppich der Savanen bildenden Arten. Unter den nubijchen Malvaceen zeich- 
net fih vom 13° N, Br. an ſüdwärts in den Wäldern am Weifen Nil durch koloſ— 
fale Stärke der Affenbrovbaum (Adansonia digilata) aus, bon eben da an unter ben 
Amyrideen der ebenfalls in Abefjinien jehr häufige Bapierbaum (Amyris [Boswellia] 
papyrifera), welcher das Myrrhengummiharz liefert, in ganzen Wäldern am Bahr el 
Azrek. Am Tumat wächft fchon der Bananenpifang wild, Bon Palmen gibt e8 we— 
nige Formen; Dattelpalmen als Gulturpflanzen find häufig im untern Nilthal und 
liefern bier eine vortrefflihe Frucht, welche die äghptiſche Dattel bei Weiten über- 
trifft; die Doumpalme, in jtattlicher Entwicelung, bildet große Wälder im Faſſokl 
und jüböftlichen Nubien, wo nocd eine 3. und prächtige Palmengattung, die Deleb- 
palme, aufzutreten beginnt. Unter den Gulturpflanzen wird nächſt Durrah die Baum— 
wollenftaude am ausgedehnteften gebaut, in neuerer Zeit Indigo in Sennär. — Aus 
der Thierwelt fommen Pachydermen in großer Menge vor, namentlih Glephanten in 
Heerden zu mehreren hundert Individuen vom 16—12° N, Br. in den jumpfigen Strecken 
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am Blauen und Weißen Nil, in Taka und Baſa, Rhinoceronten (in Taka) und äthio— 
piſche Schweine; von Flußpferden, die nördlich bis Faras in Unter-Nubien vorkom— 
men, wimmelt der Nil nebit feinen beiden Duellftrömen. Vierhänder in vielen Gat— 
tungen und Arten bevölfern fchaarenmeife die dicken Waldungen am Bahr el Abiad, 
Gohr el Gaſch, in Kordofan und im DOften ſchon das Langaygebirge. Don Raubthieren 
gibt es zahlreich Löwen (in Korbofan und Tafa, im Iegter Landſchaft meift ohne 
Mähnen), große Leoparden, darunter die ſchöne Felis jubata, Hyänen, wilde Kagen 
(Felis maniculata), Zibethfagen und Genetteviverren ; unter den Einhufern Pferde (eine der 
vorzüglichiten Racen war die in Dongola, weldye jet faſt ausgeftorben ift, der aber 
die Pferde der Scheiggiearaber und die der Landichaft Berber nicht nachſtehen follen), 
wilde Ejel (zahlreih in Taka); von Wiederkäuern zablloje Antilopen in vielerlei Ars 
ten und zu Taufenden auf den Savanen Kordofand und am Blauen Nil, Giraffen 
in den Ebenen Kordofand und in Bafa, mehrere wilde Büffelarten (in der Babiuda 
mit Hörnern von auferordentlicher Länge und in Koftahn), das Foloffale Senndar— 
rind mit hohem fleifchigen Köder, Ziegen, eine Art wilden Schafs (?) und Drome- 
dare (nur bis zum 127 N, Br. ſüdwärts). Die Klaffe der Vögel ift in der Menge 
der Individuen an den Ufern der Ströme zum Gritaunen reich, doch fehlen, aufer in 
ven Waldungen Takas, die Sänger und prachtvolle Gefieder. Sehr häufig und ein- 
heimisch find Nashornvögel (Buceros abessinicus) im Süden, Strauße in den Sa— 
vanen und Wüften. Bon Amphibien erjcheinen Krofodile in GErftaunen erregender 
Menge, bäufiger auch Folojjale Schlangen aus der Gattung Python in Taka, 3/a 
Fuß lange Wüfteneivechien und Scildfröten von bis 21/, F. Durchmefler in der 
Bahiudamüfte. Ungemein zahlreich, doc faft noch ganz unbekannt, find vie Fiſche der 
grogen Ströme. Bon Infecten gibt es zahlreiche Käfer und Schmetterlinge; auch fie 
zeigen jo wenig, wie die Vögel, die überaus ſchönen Färbungen der brafilianifchen 
Eremplare, ferner der prachtvolle grüne, den Aegyptern des Altertbums heilige Käfer 
(Scarabäus) in Senndar, in der Wüfte Scorpione bi8 von Handgröße, deren Stich, 
wenn nicht Gegenmittel angewandt werden, tödtlih ift. Don Mollusfen ift befonders 
die im Nil und im Bahr el Azrek Iebende merkwürdige Wetheria fehr häufig. Bon 
nüglichen Mineralien fennt man wenige, wie Eiſenerz, dad aus den audgedehnten Ab— 
lagerungen von Rafeneifenftein in den Ebenen Kordofans viel gewonnen und berarbei= 
tet wird, Gold (in Unter-Nubien am Dichebel Dllafy und im Diluvialfcyutt am 
Tumat), Silbererze am Glbaberge, Kupferfies in Unter-Nubien bei Okmeh, Kochfalz 
in den Alluvionen des Großen Nil und feiner beiden Quellſtröme, Steinfalz in ber 
Daje Selimmeh, endlih Alaun in der Dafe Scheb, Salpeter im Ueberfluß im Scheig— 
gielande, weißer Marmor bei El Mucheireff in Berber. 

Bevölkerung. Nubiend Benölferung wird zu 888000 Köpfen (aber zu ge= 
ring) berechnet, jo dag auf eine OD. M. etwa 65 Menfchen kommen, und zerfällt, 
wie die von Aegypten, in eine urſprünglich dem Lande angehörige und eine zweite 
eingewanderte. Jene gehört großentheild dem Volk ver Nop oder Nuba an, deſſen 
zahlreiche Glieder ihrer verſchiedenen Namen und anfcheinend ſehr verjchiedenen Spra— 
hen wegen früher für eigenthümliche und der Abftammung nad gänzlich von einan= 
der getrennte Völkerfchaften galten, bis neuere ſprachliche Unterſuchungen den Zuſam— 
menbang berfelben und damit die Verbreitung eined einzigen großen Volks von ven 
Grenzen Aegyptens bis oberhalb der Vereinigung der beiden Duellitröme des Nild er- 
wieſen. Dazu gehören drei große Stämme, die fi durd) eine eigentbümliche, bom 
Arabiſchen beftimmt verfchiedene Sprache, das Nöbinga, und weniger fcharfe Geſichts— 
züge von der Bevölkerung arabijcher Abkunft, durch ihren Schädelbau nebft dem zuwei— 
len gefräufelten, meift langen und nie wollenartigen Haar aber auch von den Negern 
fondern, Die Hautfarbe der Nuba ift meift rein braun von der Nuance ded Cigar- 
renbrauns, zumweilen dunkler, in das Schwarze übergehend. Die Baräbra, nach einem 
dem Nöbinga felbft fremden Wort genannt, find die nörblichiten Nubier, und woh— 
nen, mit Arabern gemengt, 130000 Köpfe ftarf im Nilthal von Affuin bis Sebuͤa 
im Diftriet Wadi Kenous, Im neuerer Zeit haben fie fich weiter nad) Norben ver— 
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breitet und im Nilthale ObersNegyptend bis Edfu angefiedelt. Sie find gut, aber 
auch ftarf gebaut, musculös, fehr gewandt, befigen ſchöne Geſichtszüge, aber nicht fo 
hohe Staturen, ald die Aegypter, und, troß ihrer dunklen Hautfarbe, nicht die platte 
Naje der Neger. Zugleich find fie thätig und flehen im Rufe großer Ehrlichkeit. 
Don Korosko bid zum Beginn der Provinz Dongola, wohnt in den zum Nilthal ges 
hörigen Landfchaften Wadi Halfa, Mahaff und Sudot ein zweites Glied der Nop, 
ohne die körperlichen Vorzüge der Baräbra, welches, 100000 Köpfe ftarf, ein vom 
Baräbra verſchiedenes Nöbinga redet. Ein 3. Zweig find die Dongolawi, 60000 Köpfe, 
mit bronzener Hautfarbe, ausgezeichneten Gefichtäformen, mufterhaftem Körperbau und ftarf 
gelocdtem reichem Saar. Der zweite urfprüngliche, anfcheinend den alten Gopten verwandte 
Volksſtamm Nubiens, deſſen dem kaukaſiſchen Sprachkörper angehörige Sprache, das 
Beganie, vom Rothen Meer zum Nil und von der Grenze Aegyptens ſüdlich bis we— 
nigſtens Suafim geredet wird, umfaßt vorzugsweiſe das in der Zahl nach bedeutendſte 
Wandervolk Nubiens, die Bifharins oder Bifhariba, welde 200000 Köpfe 
ftarf dad ganze, von ihnen Edbai genannte wüfte Land vom 23—15 N, Br, be— 
wohnen. Zwar von dunfelbrauner, faft ſchwarzer Hautfarbe haben die Biſcharlin doc) 
weder die unangenehmen Umriffe und dicken Lippen, noch die platte Nafe oder das wol— 
lige Haar der Neger. Ihre Gefichtäzüge find vielmehr fanft, angenehm, felbft evel 
und fait europäiſch, ihr Gharafter mild und gutmütbig, der Wuchs ausgezeichnet. 
Ihr Hauptfig it der Dichebel Elba. Sie theilen fi) in verfchievdene Stämme, unter 
denen die Amarer ſüdlich vom Elba die Gedeutendften find. Die Ababdehs, ein an— 
derer jchwächerer Theil der Beganie redenden Bevölkerung Oſt-Nubiens, erftreden ſich 
nördlich von den Bifcharins bis zur Landesgrenze und unterfcheiden ſich in Nichts von 
dem Aegypten angehörenden Theil ihres Volks, dagegen beftimmt von den nomadiſi— 
renden Arabern durch Sprache, Kleidung, Sitten. Ihre Farbe ift jehr dunkel bis 
ind Schwarze, ihre Phyſiognomie nicht negerartig, fondern dem europäljchen Typus 
genähert, das Haar ſchwarz natürlich gelockt, nicht wollig. Gleich ihren Nachbarn, 
den Bilcharins, find fie Nomaden und auch berühmt durch ihre Zucht ausgezeichnet 
ausdauernder Dromedare. Im ſüdöſtlichen Nubien von Suafim bis zur abeffinifchen 
Grenze jcheint die Urbevölferung bereits dem abejjiniichen Stamm anzugehören. Den 
nambafteiten Theil der nubifchen, von Ginwanderern abftammenden Bevölkerung bilden, 
etwa 300000 Köpfe ftarf, Stämme arabiicher Abkunft, die noch unverändert Sitten 
und Sprache ihrer Vorfahren erhalten haben und meift ald Befiger großer Viehheer— 
den die Ebenen zwifchen dem Rotben Meere uud Korbofan ald Nomaden durchziehen. 
Nur einige Abtheilungen haben feßhafte feſte Wohnungen, wie die arabijche Bevölke— 
rung des Nilthald von Wadi Sehua bis Korosko im Wadi Arab, feit einigen Jahren 
auch der tüchtige und kriegeriſche Stamm der ſchön geftalteten Scheiggie zwijchen der 
Grenze Dongolad und der Injel Mogrät, die Nobätät am norböftlichften Rande ver 
Bahiuda und ein Theil der Dichaalein in Schendy. Zu den Nomaden arabijdyen Ur— 
ſprungs gehören die Beni Kurb vom Atbära big zur Korosfowüjte, die Schufurie, jo 
wie die ſchon das Beganie redenden Hallenga, die Hadenda (beide letzte zuſammen etwa 
50000 Köpfe), die Beni Amer und andere in Tafa, endlich) die Anwohner des Bahr 
el Abiad, wozu befonderd an deſſen weftlichem Ufer die Kubbabifh, die mächtigften 
von allen, die zahlreichen faft fchwarzen Haſſönieh und die Bafära d. h. Hirten zu 
zählen find. Ebenſo ift am unteren Bahr el Azref, von Khartüm bi8 Senndar, arabijd)es 
Princip vorherrfchend. Vorzüglich rein haben fich die Scheiggie in der Sprache, die 
am Nächften der des Hedſchahs fteht, und in der Abftammung erhalten. Gin großer 
Theil diefer jegt nur Arabiſch redenden Bevölkerung iſt jedoch urfprünglich aus der 
Miihung von Arabern und Urbewohnern hervorgegangen, was beſonders bei derjeni— 
gen Arabiſch redenden Bevölkerung der Fall fein mag, die, wie die Hafjänieh, eine 
ganz ſchwarze Hautfarbe, aber ohne Negerphyſtognomie, befigt. Weit weniger verbreitet 
find eingewanderte ächte Neger, die in Roſerres und Faſſokl ſich allmählich mit der 
jegt dort einheimifchen Bevölkerung der Funj vermifchten, aber am Dſchebel Harraſſ 
im nördlichen Korbofan als eine Golonie unvermifcht mitten unter Arabern auftreten, 
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was auch zu Kalabat an der abeffinifchen Grenze unter den Funj der Fall if. — 
Biel zweifelhafter dem Urfprunge nah iſt ein großer Theil der Bevölkerung zwiſchen 
Khartüm und den abeffinifchen Grenzen und in weftöftlicher Richtung vom Weißen 
Nil bis zum Atbära, fo wie die in Roſerres und Faſſokl, die ſich insgefammt durch 
ihren wohlgebauten Körper, eine dunfelfupferbraune Hautfarbe, langes gekräufeltes 
und nicht wolliges Haar, regelmäßige Gefichtözüge ohne allen Negertypus (ed fehlen 
ihr die flachen Nafen, vorftebenden Lippen und Backenknochen), fehr an die Nuba im 
Norden anfchließt, jedoch durch ihre eigentbümliche, nur noch in Roſerres und Faſ— 
fofl erhaltene Spradye und andere phyſiſche Charaktere beftimmt davon unterfcheis 
det. Dazu gehören namentlih die Funj (Fungh oder Funghi), die der Sage nad 
erit im Beginn des 16. Jahrhunderts aus den ſüdweſtlichen Gegenden außerhalb Nu— 
biend eingewandert find und fich des Reichs Senndar durch Eroberung bemächtigt ha— 
ben, bier aber im Lauf der Zeit durch Vermiſchung mit arabifchen Ankömmlingen alle 
mäblih ihre Sprache und Sitten verloren. Selbſt in Roſerres und Faſſokl ver— 
jhwinden Sitte und Sprache der Funj merfli unter dem Ginfluffe des Ne— 
gerthums. 

Verfaſſung, Religion. Nubien, einſt aus einer zahlreichen Menge kleinerer 
und größerer von einander unabhängiger Staaten, wie Dongola, Schendy, Senndar, 
Kordofan, beſtehend, iſt durch feine Unterjochung durch ägyptifche Truppen von 
1813— 1820 zu einem Theil des türkifch-ägyptifchen Reichs geworben, deſſen Ver— 
waltung feit 1840 von ber Pforte dem jeweiligen Paſcha von Aegypten übergeben ift, 
der bier feine Truppen unterhält, und durch höhere Dfficiere regieren, die Abgaben 
einziehen und die Juftiz verwalten läßt. Es führt deshalb in der fürkifchen Geſchäfts— 
fprache den Namen des Paſchalik Sennädar, in der äghptifchen den des Beled es 
Sudan d. b. Sudanland. Der Pafcha beftallt den General-Gouverneur, der zu 
Khartüm refidirt; die früheren Eleinen Regenten wurden ihrer Macht beraubt und pen= 
fionirt, endlid das ganze Abgabenweien im mittleren und oberen Nilthal nad) dem 
Mufter des ägyptiſchen eingerichtet, indem türkifche Civilbeamte, Kaſchefs, denen cop= 
tiſche Finangbeamte zur Seite ftehen, die kleineren Diftricte verwalten. Doch blieb 
das untere Nilthal nebit Noferres und Faffokl von diefer unmittelbar äghptiſchen Ver— 
waltung, die im Süden bei Seru an der Grenze Faſſokls endigt, frei, da den Barä= 
brachefs und den Häuptlingen von Moferred und Faſſokl ausſchließlich das Einziehen 
der Abgaben in ihren ehemaligen Gebieten überlaffen ift, und namentlich die beiden 
legten durdy ihre Entfernung von dem Site des General-Gouverneurs, und mehr noch 
von Aegypten, fait nur in politifchen Verhältniſſen, wie etwa die europäifchen mediati— 
firten Fürften, abhängig ftehen. Am unabhängigjten erhielten fich die arabifchen Stämme auf 
der Weſtſeite des Weißen Nils, wie die Kubbabiſch, und die Bergvölker des fühöftlich- 
ften Nubiens, die Beni Amer und Hallenga am oberen Atbära und zwifchen den Gohr 
Baraka und el Gaſch, da fie faſt nur bei Anwendung von Waffengewalt Tribut zah— 
len. Im Nilthal ift dagegen der ganze tragfähige Boden vermeffen, und ed überweiſt 
die Regierung, wie in Aegypten, ein beftimmtes Flächenmaaf den Familien zur ges 
zwungenen Gultur, wovon diefelben im Jahre 1823 bei befferem Boden in Dongola 
20, bei fihlechterem etwa 16 Thaler, theild in Gelde, theils in willkührlich und zu 
fehr niedrigen Sägen geiibägten Bodenproducten zu zahlen hatten, Außerdem müffen 
für jedes der befonvers in Unter-Nubien unzäbligen Waflerräder am Nil beftimmte 
Duantitäten Butter, Baumwolle, Hübner, SKoblen, fo wie Schafe und lederne 
Schläuche abgeliefert werden, fo daß jedes Waflerrad der Negierung 30—31 Thaler 
einträgt, und deren Summe die Bafid des ägyptiſchen Steuerfuftems bilde. Nicht 
minder ift die Dattelpalme fo befteuert, daß von je 200 Stämmen fo viel, wie bon 
einem Wafferrade, Abgabe erhoben wird, Roſerres und Faſſokl führen ihren Tribut 
an die äghyptiſche Verwaltung ausfchlieflich in Landesproducten oder in Gold ab; Ro— 
ferred allein 1500 Unzen Gold. Ginzig der unternubifche Diftriet Batn el Hadjar 
blieb feiner abjoluten Armuth wegen bisher fteuerfrei, alle übrigen Theile Nubiens 
erliegen den vereinigten Erpreffungen der Negierung und ihrer Beamten und verarm— 
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ten bis im die neuefte Zeit gänzlih,. — Der Islam ift herrfchende Religion durch 
ganz Nubien, mit Ausnahme der Berglandichaften Baria, Maria und Koftahn im 
äuferften Südoften zunächſt an der abefjinifchen Grenze, wo es Heiden und Ghriften 
abeffinifcher Herkunft (Koftahn heit im Abeffinifchen Chriſt) geben foll, die von den 
Muhamedanern Kaffern genannt werden, In Faſſokl und Noferres ift noch ein Theil 
der eingewanderten Negerbevölferung heidniſch. 

Aderbau, Gewerbe, Handel. Der Aderbau beichränft fih in den Theilen 
des unteren und mittleren Nubien, wohin die tropifchen Negen nicht reichen, auf das 
Nilthal und felbft bier wird er nur durch Waſſerhebungsmaſchinen, beſonders Schöpf: 
räder (Sakien) möglih, da die Ufer des Stroms 6—12 Fuß höher liegen, als deſ— 
fen Fluthen je fleigen, jo daß fie nicht überſchwemmt und auch nicht natürlich befruch- 
tet werden fönnen. Jedes Schöpfrad am unteren und mittleren Mil dient zur Eri— 
ftenz von 16 Perfonen. In Dongola, bis wohin manchmal die tropifchen Negen auf 
ihrem Zuge nad) Norden vordringen, und die Ufer des Mil niedriger werden, daß fie 
ftrefenweije den Ueberſchwemmungen audgejegt find, gewinnt der culturfübige Boden 
ſchon an Breite und erftredt fich fogar mehrere Stunden weit feitwärtd vom Strom. 
Daß derjelbe aber nicht bebaut wird, allmählich verwildert und zur vollfommenen 
MWüfte wird, liegt nicht in der natürlichen Befchaffenheit deſſelben, fondern in der elen— 
den ägyptiſchen Verwaltung und ihren Erpreffungen, wodurd der Bevölferung der 
einft blühenden Diſtricte Berber, Schendy und Halfäi fogar zulegt die Mittel zur Cul— 
tivirung fehlten. In Kordofan, wo es auch ausgedehnte prächtige Aderfelder in ven 
nördlichen Ebenen gibt, die große Duantitäten von Gerealien liefern, bewäſſert man 
fie aus zahllojen Gifternen. Baͤria liefert gleichfalls Getraide in Menge. Am audges 
dehnteften cultivire ift aber das ſüdliche Nubien innerhalb der tropifchen Regen, wo 
in den weiten Ebenen längd den Duellftrömen des Nils der thonige fette Boden dem 
Aderbau außerordentlich förderlich iſt. Nirgends bedient man fich hier eines Pfluges, 
die Oberfläche wird nur mit einer Hacke leicht aufgelodert, und man erndtet zu Sen— 
när 3 Monate ſchon nach der Saat. Ueberall ift hier die Belvbeftellung in den Hän— 
den der Weiber, Das Hauptproduct der Agricultur durch ganz Nubien befteht in 
Durrab, die in Tafa ohne Düngung und fogar ohne Bearbeitung 15—20 Fuß hoch 
wird und 15—18 vollftändige Aehren trägt; Baumwolle, Mais, Gerfte, Lupinen 
und Bohnen zieht man beſonders in Unter-Nubien, Indigo in Sennär. In neuerer 
Zeit hat die ägyptiiche Negierung die Anpflanzung des Indigo, deſſen Product von 
guter Qualität ift, nach Kräften befördert. In Nord-Nubien wird die Dattelpalme 
viel gepflanzt, aber fie gebeiht nur bis Abou Egli 18° 36° 14" N. Br. gegen Sü— 
den, wo fie gänzlich aufhört. Die Urfache iſt unbekannt und berubt nicht in ber 
Erhebung des Bodens, die hier nicht höher, ald in Kordofan ift, wo die Dattelpalme 
ftellenweife (bei Bara) fräftig und ausgedehnt wählt. — Viehzucht wird beſonders 
von den Wanderftämmen betrieben. Die Dromedare der Bilcharin und Ababdeh find 
berühmt wegen ihrer Stärfe und Ausdauer. Sehr auffallend ift das Rindvieh in 
Senndar durch koloſſale Größe und feinen Budel. Vortrefflich ift endlich die Pferde— 
zudt der Scheiggie und in Berber; früher war fie ed auch in Dongola. — Die 
Gewerbthätigfeit ift dagegen im Ganzen höchſt unbedeutend und beſchränkt ſich faft auf 
die Erzeugung grober baummollener Bekleidungsſtoffe durch die Weiber, die ſie ſelbſt 
mit Indigo blau färben. In Kordofan fertigt man zierliche wafjerdichte Körbe und 
Schüffeln aus gefärbten Halmen der Doumpalme, zu Derr viele Matten und Körbe 
aus Dattelpalmfajern, die jehr gefucht werben, in Roſerres und im Hadendalande jehr 
feines Leder und jchöne Sandalen, in Senndar viele Eiſenwaaren, was beſonders nod) 
in Kordofan der Ball ift, in deffen Norden aus den Nafeneijenfteinablagerungen durch 
einen einfachen, aber auch ſehr unvollfommenen Proceß viel Eijen geichmolzen wird. 
Salz gewinnen die Araber bei Khartim, Halfüy und Gherry durch Auslaugen der 
Allusionen des Nilthals in großer Menge für den eigenen Gebrauch und den Kandel. 
Ebenſo findet eine ausgedehnte Salzgewinnung am Rothen Meere bei Suäkim ftatt. 
In neuerer Zeit legte die ägyptiſche Regierung mehrere Indigofabrifen an, worunter 
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die von Metämäh die beveutendfte if. — Der Handel Nubiend war früher ſehr 
bedeutend, aber weniger mit eigenen Producten, ald mit Tranfitgütern, indem durch 
Nubien feit den älteften Zeiten ver Gedichte der größte Theil der Waaren gefördert 
wurde, die aus Abeſſinien und den ſüdlich Abeffinien gelegenen Aequatorialgegenden 
nad) Aegypten gingen, wie umgefehrt ein großer Theil der für den Bedarf des inne- 
ren Theils des Gontinentd eingeführten europäifchen und aſiatiſchen Waaren feinen 
Weg über Nubien nahm. Auch für den Waarenzug aus Arabien und Indien nad) 
dem Innern des Gontinents war Nubien ftets das Durchgangsland, wozu Moferreg, 
Dongola, Schendy und Senndar ald Stationspläge dienten. Diejer Handel war jedoch 
ebenfalls in neuerer Zeit dur Mehemed Alis verkehrte Handelsſyſtem, das die mei— 
ften Sudanmwaaren zu Monopolen erklärte, durch die Erprefjungen und Willkührlich— 
feiten der ägyptiſchen Beamten, durch die heillofen Sclavenjagden in den angrenzenden 
Negerlänvdern, endlich durch die heftändigen Grenzkriege gegen Abeffinien ftarf herab— 
gefommen, ja er hatte theilweiſe fogar ganz aufgehört. Der Diftriet Berber betrieb 
früher bejonders einen bedeutenden Binnenbandel, wogegen Suäkim ſtets der einzige 
Hafen ded Landes blieb, durch ven überfeeiiche Verbindungen, namentlid mit Ara= 
bien, erhalten werden. In den Handel liefert Unter-Nubien viele und vortreffliche 
Datteln nach Aegypten, Berber gutes Leder, das auch viel nach Aegypten gebt, Sen— 
naͤr nebſt Kordofan Häute, Hornvieh, Ebenholz, Strauffedern, Sennes, Weihraud), 
Tamarinden, Gummi, Glfenbeinringe, Sippopotamenzähne, Beitichen (Kurbatſch) aus 
Sippopotamenhaut und Dromedare (befonvderd aus der Zucht der Bilcharin), Scheb 
Alaun, Selimmeh und das Nilland Salz, NRoferres und Fafjofl Gummi, Honig, Gold 
(viel fommt davon aus Faſſokl auf den Markt von Mufelemieh), Scelaven, Elfenbein, 
Senned, Tamarinden. Aber am anjehnlichften ift der Handel mit dem Salz aus den 
Nilalluvionen und von Suafim, wodurch Senndar und die Negerländer, ja ſelbſt In— 
dien berjorgt werden. Importirt werden, zum Theil nur ald weiter gehende, Han— 
velögegenftände: Aus den Negerlänvern ſüdlich Kordofan Elfenbein, Gold und Scla— 
ven, welche letzte jegt meiſt durch die Sclavenjagden der Regierung eingefangen und 
den Truppen ald Zahlung für Sold gegeben werden, aus den Gegenden ſüdlich Där 
Für Schwefel, von Singue viel Leder, aus Abeffinien Kaffe, etwas Gold, Zibeth und 
Sclavinnen, aus Indien über Suafim indiſche Baummwollenftoffe von Madras und 
GSurate, aus Aeghpten Seife, Zuder, europäifche Zeuge, Glaskorallen, Spiegel, An— 
timon, Papier, fleine Gijenwaaren, befonderd von Solingen (darunter vorzüglicd) 
gerade Schwerbtflingen), Sembel (Valeriana celtica) zum Ginreiben des Körpers, 

Eintheilung und Topographie. Nach ver Unterwerfung Nubiend durd) 
die Aegypter hörte die frühere Eintheilung des Landes in die einzelnen unabhängigen 
Gebiete, die in Unter- und Mittel-Nubien den Namen Där führten, wie Där Su— 
dot, D. Dongola, D. el Mahaff auf. Die neuere in größere Bezirke unter Vorſte— 
bern (Mupir), welche die Givil- und Militairgewalt in fich vereinigen und die höchfte 
Juſtizpflege meift ſehr willführlich verwalten und denen Kaſchefs untergeordnet find, ift 
nicht genau befannt, 


1) Das untere Nilland zwifchen Aſſuan 
und Dabbch ift von der Nordgrenze des Landes 
bis Korosko 220 39 MM. Br. 5007 O. 8. 
ſehr fchmal und hat an beiden Seiten des Stroms 
meilt nur einen wenige 100 Schritte breiten 
fruchtbaren Streifen, der befonders durch die 
fleifigen Baräbras vortrefflic cultivirt wird. 
Am fchmalften jedoch iſt dieſer Gulturftrei- 
fen auf der Weſiſeite, wo der Sand in den 
legten Jahrhunderten immer mehr zugenommen, 
und die bewohnten und bebauten Stellen über: 
fchüttet hat und felbit noch jet fortwährend 
bevedt , da wo die Berge feinen Schub gewäh- 
ren. Defters, wie bei Tafa, Girſheh und in 


den Engpäffen von Kalabicheh und Siallah, 
treten fenfrechte Felſen bis unmittelbar an deu 
Nil heran, deilen Thal nur bei Wadi Mo- 
harraka eine größere Erweiterung gewinnt. In 
der Schle deflelben hat man bis Korosfo über: 
all in 15—20 Fuß Tiefe Waffer beim Graben. 
Oberhalb diefes Dris begleiten ebenfalls nur 
fchmale Eulturftreifen den Nil, deſſen Thal fich 
bei Derr wieder erweitert, unmittelbar darauf 
aber vergeitalt verengt, daß die Paflage eine 
Strede weit gänzlich unterbrochen wird. Am 
häufigiten erfcheinen ferner folche Verengungen 
mit zahllofen Stromfchnellen (wahre Kataraften 
find es nicht) mehr oberhalb in einer 60 Meilen 
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langen Strede ver Diftricte Dar oder Batn el 
Hadjar d. b. Felſenbezirk, Sudot, Mahafl 
und Dongola, wo der Strom zahlreiche 
aus der mubifchen MWüfte kommende Transver: 
falfetten durchbricht. ine Stunde ober: 
halb Wadi Halfa 210 53° 32° N. Br. 490 
3 25° D. 2. beginnen diejelben mit den nach 
diefem Ort benannten berühmten Stromichnellen, 
den größten der Welt, da fich der Nil 5—6 
Stunden weit bis zum Dorf Sulle fchäumend 
und branfend zwifchen taufenden von Fleinen Ins 
feln hindurchdrängt. Noch weiter oberhalb 
Wadi Halfa bis zu dem in wildromantifcher 
Gegend gelegenen Kataraft von Dal 210 N. Br., 
wo der Diſtriet Suckot anfüngt, durchſtrömt der 
Nil eine 20 Meilen lange fchanerlich wilde und 
öde Felswüſte, das eigentliche Batn el Hadjar. 
Unzählige Felſen im Bette des Stroms bilden 
da Stromfchnellen, erichweren die Schifffahrt 
ungemein und machen fie bei niedrigem Wafler: 
ftande fogar unmöglich. Gbenfo vermindert ſich 
die Preite des Nils von 12000 Fuß, die fie 
bei Wadi Halfa beträgt, durch die zahlreichen 
Inſeln ftellenweife bis 400 Fuß, ja in dem 
prachtvollen, nur 1208 8. breiten Felsthal von 


Semneh, fogar bis 40 Schritte. Zwifchen Su- 
dot und Mahaſſ it jedoch das Nilthal eine 


Etrede weit viel breiter, indem fich die Berge 
2—3 Stunden vom Strome entfernen und da— 
durch das weite fandige Becken des Diftricts 
von Say entiteht, worin fich auch der Nil öf- 
ters theilt, der mit feinen beiden Armen die 
2 M. breite vortrefflich eultisirte Infel al. N. 
bildet. Zu Handef an der Südgrenze von el Ma— 
je beginnt endlich das weite fruchtbare Thal— 
ecken von Dongola, das fich zu beiden Seiten 
des bier 2400— 3000 F. breiten Stroms meh: 
tere Tagereifen weit erftredt und zu Dabbeh 
oder da endet, mo der Nil plöglich aus feiner 
bisherigen in eine öftliche und dann in eine 
nordöftliche Richtung umfeßt. Dabbeh iſt der 
legte Ort, wo die nubiſche Sprache im Ges 
brauch ift, indem gleich dahinter der arabijche 
Stamm der Scheiggie beginnt. Auch in dem 
Deden von Dongela theilt fich der Strom wie 
erholt, mehrere große Infeln umfchließend, 
darunter befonders die große reizende und ſorg— 
fältig cultivirte Infel Argo. — In der ganzen 
Etrede des Nilthals von der ägyptiſchen 
Grenze bis Dongola zieren zahlreiche und zum 
Theil prachtvolle Ruinen und zwar meiſt aus ber 
Epoche der altägyptifchen Könige in dem Wadi 
Kenous genannten Theile Unter-Nubiens, fo wie 
aus der Zeit der Btolemäer und römifchen Im— 
veratoren, zwiichen Aſſuun und Gebüa die 
Felswände. Merkwürdiger Weiſe liegen diefel- 
ben im Wadi Kenous fämmtlich auf der Meit- 
feite, in dem jeßt wüſteſten Theile des Thals. 
Zwifchen Aſſuan und Dabbeh befinden fich die 
Orte: Birbeh, in der Nähe Aſſuans, Haupt: 
ort eines Diftriets. — Däbod (Debot), Rui- 
nen eines fchönen Tempels. — Kalabſcheh, 
das größte Dorf in Wadi Kenons; dabei liegt 
einer ber älteften und größten Tempel ägypti— 
fcher Kunſt in Sandfteinfels ausgehauen. — 
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Daffeh, schöner Tempel mit hohen Pylonen 
mitten im Sande der Wüſte. Siallab, 
fait I, Stunde langes Dorf. — Sebua, mit 
Nuinen eines prächtigen Tempels, Pylonen und 
einer Ephinralle. — Korosfo, wichtig als 
nördliche Ginbruchsftation für die Karavanen— 
ftraße nah Abu Hammed durch die große nubi- 
fche Wirte, Militairitation. — Derr, Haupt: 
ort von Unter-Nubien und Reſidenz des Unter: 
Gouvernenrs, 200 Häufer, gut gebaut, in ſehr 
fruchtbarer Umgebung, ausgedebnter Datteler- 
port nach Aegypten, Matten= und Korbberei- 
tung, Refte eines in Sandfteinfelfen gehauenen 
uralten Tempels. — Ibrim, Dorf, am Oft: 
ufer des Nils, mit einem verfallenen Kaftell auf 
einem hohen Felſen, und weißeren Ew., den 
Abfimmlingen vor 300 Jahren hierher ald Be: 
fagung gefandter bosnifcher Soldaten. — Abus 
Simbal (nicht Ebſambol), mit 2 von Burf: 
bardt 1817 aufgefundenen, Oſiris und Iſis ge 
widmeten prachtvollen und mit ungehenrem 
Kunit= und Kraftaufiwande in Felſen ausge: 
höhlten Tempeln, welche den fchönften Denkmä— 
lern Thebens an Größe und Kunft gleich kom— 
men. Den Gingang des größeren aus 4 Hallen 
beitehenden Tempels zieren über 62 Ruß hohe 
figende Statuen aus Sandftein gehanen von 
vortrefflicher Arbeit. Wadi Halfa 210 
52° 50" N. Br., Hauptitation für alle längs 
dem Mil wandernde Karavanen und Gude der 
Flußſchifffahrt von Aſſuan aufwärts; Militair— 
ſtation. — Fereyg, gegenüber Abu Simbal, 
mit einem kleinen altägyptiſchen Felſentempel. 
— Okmeh, mit ſehr heilſamen alkaliſchen 
Thermalquellen. Kubbi, ſtark beſuchter 
Wallfahrtsort eines muhamedaniſchen Heiligen. 
— Dal, Cultur ausgezeichneter Datteln. — 
Kuppa es Sélimmeh, Haupteinbruchsitation 
für die nach der 4 Tagereifen im Weiten entfernten 
Dafe Sélimmeh ziehenden Salzfaravanen. — 
Solib, mit den Kuinen eines der jchöniten und 
größten Tempelbrunnen Nubiens und Sphinren 
aus der altägnptifchen Zeit. — Hanneb, gro: 
es in Trümmern liegendes Dorf. — Hualir, 
großes wohlhabendes Dorf, mit großen Wo— 
chenmärkten. — Die Infel Arge, eine ftarfe 
Tagereife lang. 2? Stunden breit mit 2 foloffa- 
len Memnonftatuen aus Granit, — Kaffr 
Dongola oder Neu-Dongola, auch Don: 
ola el Ordi, d. h. die Kaferne Dongola, einft 
Marafat genannt, 190 9 54" N. Br. 480 
25° 15” O. L. auf dem linfen Ufer des Stroms, 
neu angelegte und gut gebaute Hauptitadt der 
Provinz gl. N., 6000 Gw., Gitadelle, Sig 
eines Mamur, bedeutender Handelsplatz. — 
Handef, wohlhabender befeitigter Ort, mit 
anfehnlichen Märkten, 500 Ew., Ctapelplag 
für das aus der Wüſte gebrachte Salz, Indi— 
ofabrif. — Dongola-Agouz, oder Alt: 
————— einſt die Hauptſtadt des an Senndar 
tributairen Reichs gl. N., auf einem hoben 
Relfen und wichtiges Gentrum des Handels, der 
ſich jegt nach Neu:Dongela gezogen hat; 1820 
zum Theil zerftört durch die Mamelufen, jebt 
ganz verfallen. — Dabbeh, anfehnliches Dorf, 
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Haupteinbruchsplaß für Me aus Dongola nadı 
Dar Für und auch durch die Bahiubawüte 
nach Korbofan gehenden Karavanen. 

2) Das mittlere Nilland zwiſchen 
Dabbeh und Khartam. Gleich oberhalb 
Dabbéh wird das Thal von beiden Seiten durch 
eine 3, —11/g Stunden breite fait flache und 
vollfommene Ebene begleitet, woraus hin und 
wieder ifolirte, faum 400 Fuß hohe Berge 
auffteigen, unter denen der Dichebel Barfal, 
ein prismatifcher Tafelberg und fchen im Als 
terthum ein Mittelpunkt hoher Kunft und Cul— 
tur und Gegenitand hoher Verehrung, der be 
merfenswertheite ift. In feinem weiteren nord— 
öftlichiten Theil bis Abu Hammer durchbricht der 
Etrom einen Engpaß von 3—400 Schritt, fo 
wie er hier noch mehrere die Schifffahrt bedeutend 
erichwerende Stromichnellen, eine Kolge der in 
feinem Bette fich erhebenden und Arme feines Laufs 
umfchließenden Granitfelfen, zu bilden gezwun— 
gen it. Gegen Abu Hammed jelbit werben 
beide Seiten des Stroms wiederum flach und 
ſandig. Inſeln erfcheinen überhaupt zahlreich 
in dem ganzen Lauf des Nils von Dabbeh bis 
Abu Hammed; die größte, Mograt, eine Tage 
reife lang, liegt grade im Wendepunft des 
Etroms, Abu Hammed gegenüber und ift be 
bet mit tropiich üppiger Vegetation. Bon 
Abu Hanımed an ſüdwaͤrts, wird der Strom 
leichfalls von weiten Ebenen begleitet, die an— 
Fanglich am Oftufer wohl cultivirt find und 
überaus üppige Durrah- und Geritenfelder tra- 
en, weiterhin aber ganz fandig und unfrucht 
ar werben. Beſonders bei Mucheirei geht 
der Nil durch ein ausdrudslofes Land, und 
nur ftellenweife ift er, wie oberhalb EL Muchei: 
reff, zufammengebrängt reißend und Stroms 
fchnellen bildend. Oberhalb der ausgedehnten 
Ebenen von Schendy wiederholen fich die legten 
häufiger, was befonders noch zunächit Sherry 
der Fall ift, wo der Nil einen von Weiten nach 
Dften ftreichenden Bergzug in einem 6 Stunden 
—— von ſenkrechten Felſen gebildeten und 
ſtellenweiſe bis auf 300 Schritte verengten Paß 
durchbricht, und ſein Lauf ſogar noch durch viele 
Inſeln verengt wird. Südlicher gegen Halfai 
nimmt er endlich in den Ebenen wieder eine 
imponirende Breite an, die bis Khartum fort— 
währt. In dem ganzen Strich zwifchen Don— 
es und Khartüm, der aus den ehemaligen 
einen Staaten Dar Scheiggie, Nobätät, Ber: 
ber, Schendy uud Halfäi beiteht und entweder 
durch reine Araber, wie in Dar Scheiggie, oder 
durch Mifchlinge von Arabern mit Nubiern be— 
wohnt ift, find viele Ruinen des Niterthums 
vorhanden, umter denen die am D. Barfal, 
dann die oberhalb und unterhalb Schendy ges 
legenen die ausgebehnteften und beit erhaltenen 
find. — Abdum in Där Scheiggie, großes 
Dorf, Haupteinbruchsftation für die Karavanen- 
reifenden in Dongola nach Khartum, Tempel: 
ruinen. — Korti, blutiger Sieg 1820 der 
Aegypter über die Scheiggie, wodurch die Uns 
terwerfung der Nubier entichieden wurde. — 
Mexrawe, einit Hauptitadt des Scheiggielandes, 
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Indigofabrit. An dem 11, Stunde davon ent— 
fernten Dfchebel Barfal 190 31° 49° N. Br. 
490 48° 5” DO. L., die Nuinen des alten Na— 
pata, mit einem großartigen Tempel im alt 
äghptifchen Styl und bis 60 Ruß hohen zahl: 
reichen Pyramiden einer Nekropolis. — bu 
Hammed im Där Robätät, elendes Dertchen 
am rechten Ufer des Nils und am Südende 
der Karavanenroute durch die große nubiſche 
Müfte, in neuerer Zeit commerciell und poli- 
tifch wichtig geworden als Stapelplag, bejon- 
ders ſeitdem Mehemed Ali durch Graben von 
Brunnen den Waaren- und Truppentransport 
in der Wüſte fehr erleichtert hat. — Inſel 
Mograt, wohl angebaut, 300 Ew. — GI 
Mucheireff, einſt Hauptitadt von Där Berber 
und noch die größte Stadt Mittel: Nubiens 
nach Dongola 170 58° 55° N. Br. 510 36‘ 
O. L., in unabfehbarer Ebene, 5000 Ew., In— 
digo= und Lederfabrif. — Abu Hafchim, ſehr 
bedeutendes Dorf, in höchit üppiger, mit Wai— 
Benfeldern bevediter Umgebung. — Damer, 
am rechten Ufer des Stroms, 3 Stunden ober- 
halb des Einfluſſes des Atbara in den Nil, einft 
eine Art Priefterftaat und voll von Schulen, 
wovon feine Spur mehr vorhanden iſt 
Aſſur 160 56 55" N. Br. 510 3 O. 8, 
Dorf mit 176 bis 60 Fuß hoben Pyramiden 
der Nefropolis des alten Meroe; außerdem be— 
decken Pylonen, Neite von Gebäuden aus Sand» 
fteinquadern und Berge von Baditeinen hier 
und bei den Dörfern Daufelab, Marüg und 
Nodicheranie einen Flächenraum von 1a— Nıa 
D. . — Kurgos, große, ſchöne und 
fruchtbare Infel. — Schendy 160 33° 35 
N. Br. 500 4° 30 ©. 2, 1, Stunde vom 
Nil, in einer qut bebauten Ebene, 4000 Ew., 
einft bedeutender Handelsplag, fpäter fehr her— 
abgefommen, doch immer noch mit einigem Hau— 
del mit Sclaven und vortrefflichem Vieh nach 
Aegypten, wofür enropäliche Waaren zurück— 
fommen, und nach Abeffinien, woher Kaffe ge 
bracht wird. Metämmäh, gegenüber 
Schendy, auf dem linfen Nilufer, eine Meile 
vom Fluß, Fabrication fchöner Yederarbeiten, 
Kurbatfchen, lederner Stride, Silber: und Gold- 
waaren und äußerſt funftvoller und fchön ges 
färbter Geflechte, Indigofabrif, Haupteinbruchs- 
ftation in die Bahiudawüſte und als Hauptſta— 
pelplab des Handels zwiſchen Dongola und 
Khartüm wichtiger, als Schendd. — Naga 
(oder Wadi Bed Naga) und Meſſaurat 160 
25 N. Br. 510 8° 30° O. L., mit großarti- 
gen Ruinen von Gebäuden aus uralter Zeit im 
altägvptifchen Styl; bejonders die von Meflan- 
rat übertreffen an Ausdehnung weit die meilten 
ägpptifchen Monumente, mit Ausnahme der 
Riefentempel von Theben. — Gherrp, uns 
terhalb des großen Nildurchbruchs durch die 
Felskette gl. N. — Halfai 150 447 20° N. 
Br. 500 22 15” O. £., einſt Hauptitabt von 
Där Halfai, I, Stunde vom Aluffe, vor Grüns 
dung Khartüms mit 3000 (uoch früher 8 — 
9000) Ew. 
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3) Das Thaldes Bahr el Azrefbis Raf- 
fofl. Bon der Spige bei Khartüm an (Räs el 
Gartoum), wo fich die beiden großen Duellitröme 
des Nils, deren jeder fo mächtig, wie der Nhein bei 
Köln ift und fähig, die größten Segelbarfen zu 
tragen, fajt unter rechtem Winkel vereinigen, find 
die Ränder des Bahr el Azref im Allgemeinen 
höher, als die des weftlichen Quellſtroms, doch 
nicht fo hoch, daß es der Safien bedürfte, um 
fie zu befruchten. Vielmehr wird das Land zu— 
nächit dem Strom bei dem hohen Steigen des 
Fluſſes hinlänglich reichlich bewäſſert. Troß 
ſeines geringen Salzgehalts gibt der abgela— 
terte Schlamm hier, wie am vereinigten Nil 
an vielen Stellen der Bevölkerung Veranlaſſung 
u einer nicht unanſehnlichen Kochſalzbereitung. 
Die mittlere Meereshöhe des Stromthals von 
Khartüm bis Kaflofl beträgt 1597. Uns 
ve. der ausgedehnten hügellofen (Ebenen, 
n denen das Thal bis Roſerres eingefchnitten 
it, iſt das Gefälle feines Stroms doch nicht 
umnbedentend, indem es von der Grenze von Nor 
ferres bis Senndar auf die Meile 0,65 Fuß, 
von Sennär bis Woad Medineh 1,55 F., von 
Woad Mevdinch bis Khartüm aber fogar 2 8. 
auf die Meile beträgt. In der theilweije ges 
birgigen Yandfchaft Noferres überragt der bis 
2370 Ruß über den Meeresjpiegel anfteigende 
Kröufiberg, einer der höchiten Gipfel der Land— 
fchaft, den Strom noch um 800 Ruf, während 
die mittlere Höhe der zu ihr gehörenden Sa— 
vanen weitlic vom Tumat 1600 Fuß beträgt. 
Andere Berge diefer Gegend find noch beträcht- 
licher (S. 79.), aber befonders merkwürdig iſt 
unter ihnen der gleich einem Promontorium ifo: 
lirt in dem durch die Bereinigung des Tumat 
mit dem Bahr el Azrek gebildeten Winkel 
über feine ebene Umgebung auffteigende hohe 
Faffoflberg. — Khartüm, feit 1521 in wei: 
ter, bürrer, höchſt ungefunder Ebene angelegt 
und jegt die größte Stadt Nubiens, 20000 Gw., 
Eig des General-Gouverneurs, Hauptſitz des 
Handels von Nubien, befonders des Sclaven- 
handels. Elfun, mit den ausgedehnten 
Nuinen von Sobah, der Capitale des altchriſt— 
lichen Reichs Aloa. — Muſelemiéh, bedeu— 
tender Handelsplatz auf den Ruinen von Ar— 
baidſchi, eines ebenfalls einſt bedentenden Hans 
delsorts, erbaut. — Abu Harraſſ, großer 
Handelsplatz, Kochſalzfabrication. — 825 
el Medineh 14034, kleiner Garniſonsort. — 
Woad el Abbas, volkreiche Stadt. — Sen— 
nar 130 37° 10“ N. Br, 310 24 34“ O. L., 
einſt Hauptſtadt des von dem Funjvolk am 
Weſtufer des Stroms gegründeten Reichs al. 
M., das ſich bis zu den Grenzen Abeſſiniens er— 
ftredfte, von vielen bedeutenden Dörfern umge: 
ben, 3/4 Stunden im Umfange, fchlecht gebaut, 
jeßt nur mit 6— 7000 Gw. (einft 12000 Ew.). 
Rrüher Mittelpunkt des ſehr bedeutenden, jeßt 
ſehr gefunfenen Handels von Süd-Nubien, — 
Serü, großes Dorf, I, Stunde weitlich vom 
Nil an der Südgrenze des eigentlichen türfifchen 
Nubiens gegen das tributaire Roſerres, ig 
eines Bezirkschefs, mit anfehnlichem Handel. — 
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Karkodji in Moferres, anfehulicher Hans 
delsort, Seruͤ — am Oſtufer des Bahr 
el Azret. — Roſerres 120 10 0" N. Br. 
520 4° 30” D. L., großes zerftreutes Dorf, 
Hauptort der Landfchaft. 

4) Das Thal des Bahr el Abiad zwi- 
ichen Khartüm und Gleis, Das vom 
Bahr el Abiad zwifchen Khartam und der 
Grenze des türfifchen Gebiets gegen die Bafdıra 
und Schillufs oberhalb Eleis durchfloſſene Land 
ift eine weite längs dem Strom befonders mit 
dien Mimofenwälvern bedeckte Ebene von etwa 
1591 8. Höhe über dem Meere. In der Re 
genzeit ein grasreiches Weiveland, hat es in 
der trockenen ein verbranntes, fteriles, hier und 
da wüjtenähnliches Anuſehen. Kleine iſolirte 
Hügel, aber nur eine Berggruppe von beveu: 
tenderer Erhebung, der 800 Fuß über die Um: 
gebung anfteigende Arafchfol bei Torra, find die 
einzigen Ruhepunkte für das Auge auf der wei- 
ten unabfehbaren Ebene. Die Ufer des Stroms 
felbit find im Gegenfage zu denen des Bahr el 
Azrek niedrig und oft fumpfig, doch viel ftärfer 
bevölfert, und beftehen auch aus Abſätzen alten 
Flußſchlamms. Das Gefälle des Stroms ift ftärfer 
auf der 58 M, betragenden Diftanz von Gleis 
bis Khartüm, als die des öftlichen Quellſtroms 
in den Ebenen von Senndar, indem es 4 Fuß 
auf die Meile beträgt. Seine Breite beträgt 
bier meijt 1000— 2000 Klafter und ftellenweite 
jelbit eine Meile Der Strom ift dann einem 
Süfmwajferfee gleich; gewöhnlich aber nur 3—4 
Klafter tief. — Mettatanna, Uebergangs— 
punft der Karavanen von Senndar und Web 
Medchet am Behr el Azrek nach Kordofan. — 
Menſcherah, große Echiffswerfte des Paſcha 
von Aegypten. — Woad Schelaye, gleichfalls 
mit großen Schiffswerften. — Torra, am 
Bahr el Abiad, Anfangspunft einer Hauptka— 
ravanenroute nach Kordofan, große Salzfabri- 
cation der Haflanieh. — Eleis 130 43° F B., 
einft bedeutende Hauptitadt der Schillufs, eine 
Stunde vom Weftufer des Bahr el Abiad, jeht 
in Ruinen und die legte ägnptiiche Stadt am 
Strom. 

5) Das Land zwifchen dem Nil und 
dem Rothen Meere hat in feinem nörbli- 
chen, wuͤſten Theile, mit Ausnahme der Kara- 
vanenftraße von El Mucheireff nach Suäfim gar 
feine Dajen, während auf der leßteren mehrere 
Brunnen und quellteiche Stellen wie Abutagar, 
Aubac, Arab, Schevve, Ami u. f. w., als 
Verfammlungsorte der in den Umgebungen noma= 
difirenden Bilchartuftämme dienen, und nament- 
lich der öftliche Theil derjelben häufiger durch 
Bäume und Grasvegetation Abwechjelungen ges 
währt. Im fiüplicheren Theile diefes Landes 
liegen die Ortfchaften: Gos (Hügel) Rajeb, 
Dorf, in einer ebenen MWüfte, 400 Schritte 
vom Atbara, mit 150—200 Hütten, fehr be- 
deutender Handelsplag für den Handel mit ins 
diſchen Waaren über Euäfim nach dem Innern. 
— GI Soffre und Mitfenäb, Hanptorte 
der Hadenda und zugleich anfehnliche Hans 
delsplaͤtze. — Wille, großes Dorf zwifchen 
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dem Atbära und Gohr el Gaſch. — Sour 
fim (richtiger Sauachinn oder Saouafim), 
einer der heißeften Punkte der Grde und der 
einzige Hafenplap Nubiens auf einer Fleinen 
Koralleniniel am äußerften Ende einer fchmalen 
langen Bai, die einen vortrefflichen, ſehr ge: 
fchügten Hafen bildet; im Mittelalter einer der 
rößten Handelspläße des öftlichen Afrifa, jetzt 
* geſunken, doch noch immer Centralpunkt 
des Handels von Arabien und Indien mit Nu— 
bien und dem Innern des Continents. Erport 
von Ziegen, Hammeln, Honig, Butter, Dur— 
rah, Gold und Selaven, beſonders nach Khon— 
fudda und Dſchidda. Auf dem gegenüberliegen— 
den ſehr unfruchtbaren Feſtlande die Stadt Ul- 
gaff ‚ viel größer als Suäfim, und gewöhnlich 
für einen Theil diefer Stadt gehalten. — Ka: 
labät, bereits in der Nähe der abeſſiniſchen 
Grenze im Lande Dofa, eigentlich ein Conglo— 
merat von vielen Dörfern; fehr wichtiger Han: 
delsplatz. — Balacha oder Belcha in der 
Landſchaft Baſa, hart an der abeſſiniſchen 
Grenze, außerordentlich große und bevölkerte 
Stadt. 

6) Die Landſchaft Kordsfan, früher 
ein ausgedehntes unabhängiges Neich, feit 1821 
theilweile unter türkiſch-agyptiſcher Oberherr⸗ 
ſchaft, erſtreckt ſich mit ihrem zu Türkiſch-Mu— 
bien gehörenden Theil 3 Breitengrade (vom 
15— 120 N. Br.) und 2 Längengrade (47,135— 
49,50 D. 8.) Hindurd von der Bahiudamiüite 
im Norden bis zu dem Dichebel Deier, einem 
Ausläufer des mächtigen Teggelebergitocds im 
Süden, fo wie von den Ufern des Bahr el 
Nbiad im Dften bis a dem großen Ge: 
biet von Dar Für im Weiten. — iſt, 
wie Dar Kür, feine Oaſe, ſondern ein Theil 
der ungeheuren Savane, die fich vom Bahr 
el Abiad bis Dar Für ununterbrochen eritredt. 
In der trocdenen Jahreszeit, wo Quellen und 
Flüſſe mangeln, liegt Kordofan ganz dürr, in 
der Regenzeit dagegen bededt es fich mit einer 
üppigen Grasvegetation, wodurch das Land an 
einem Baradiefe wird. Mimofenwälder unter: 
brechen jedoch häufig die Grasfluren; mur hin 
und wieder gibt es felbit in der naflen Jahres: 
zeit unfruchtbare Stellen. In geringer Tiefe 
feunt man hier ein weites unterirbifches, zur 
Bewäflerung der Welder durch Brunnen benuß- 
tes Waflerbeden. Aus den Ebenen, deren mitt: 
lere abjolute Höhe 1800 Ruß beträgt und die 
fih allmählich nadı Süden und Weiten erhe— 
ben, steigen mehrere ilolirte Berge und Berg: 
fuppen rund um den Hauptort EI Obeid, be— 
fonders aber zwifchen der Nord» und Südhälfte 
des Landes auf, deren höchite Gipfel aber nicht 
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3000 Fuß erreichen. Umgekehrt gibt es ſuͤdlich 
von Obeid noch eine bedfenartige Vertiefung 
von mehreren Meilen Peripherie Birfeh vd. b. 
See genannt, die fi in der Megenzeit mit 
Waſſer füllt und zu einem wahren Sufwailerfee 
wird, der felbit im Sommer nicht ganz ver- 
fchwindet. — GI Obeid 130 11° 2° N. Br., 
jegige Hauptftadt am N.W. Fuße des Dſchebel 
Kordofan, zugleich im Mittelwunft des Landes, 
34 M. vom Bahr el Nbiad und 25 von Där 
Für, eigentlih aus 3 verfchiedenen Orten be 
ſtehend, von denen jeder durch Angehörige ver: 
fchiedener Bölferftämme ausichlieflih bewohnt 
wird, weitläufig und fchlecht gebaut, 20000 Sw., 
Rabrication fchöner Klechtarbeiten aus Balmen: 
fafern und zierlichen filbernen Riligranarbeiten; 
bedeutender Handel mit den Nubabergländern 
md Där Für, woher viel Gummi, Glfenbein 
und Gold bezogen wird. — Melpeif, inmit- 
ten reich bewäflerter und mit tropiicher Vegeta— 
tion prangender Gärten. Bara, einit 
Hanptitadbt von Korbofan, jebt die erite Stadt 
nach Obeid, von fleißig bewäflerten und culti- 
virten Dattelpalmgärten umgeben, — Die Dör— 
fer Churfi, Waddi Sadi, Mo Hagar, im 
nördlichen Kordofan mit ausgedehnter Gifenge: 
winnung, die noch an vielen anderen Orten 
von Kordofan betrieben wird, 

7) Der nubifche Dafenzug. Gleich wie 
Aegypten im Weiten des Nils von einem Zug 
von Dafen begleitet wird, erjcheinen im Werten 
des nubifchen Nils mehrere von Norden nach 
Süden auf einander folgende Gulturftellen, vie 
wahrfcheinlich nur eine Kortfegung des nördlichen 
Zuges von Depreffionen in der Oberfläche find, 
bieber aber nur wenig unterfucht wurden. In 
den meilten findet ſich Waſſer beim Graben in 
en Tiefe. Die befannteiten find: 1) 

heb, reich an natürlichem Alaun, ber in 
einem thonigen Boden gegraben und häufig durch 
die Karavanen nach Aegypten gebracht wird. 
2) Selimmeh 210 14° 9" N. Br. 470 1 D. 
vL., eine Fleine grüne unbewohnte, von Felſen 
umgebene Dafe, reich an Steinſalz, das von 
den Karavanen nach Mittel-Nubien geführt 
wird und Gegenitaud eines ausgedehnten Han: 
vels iſt. 3) Leghea 200 10° 30°“ N. Br., 
nur mit jalzigem Waſſer, Station für die nach 
Dar Für ziehenden Karavanen. 4) Bir el 
Malba d. b. Salzbrunnen, ebenfallde Sta- 
tionsplag für die Dar Rür-Karavanen, reich 
an fehr weißem und vortrefflichem, feiten Na— 
tron, welches man häufig nach Aegypten 
bringt, wo es mit Schnupftaback gemengt 
wird. 
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J. Bruce, Travels to discover the source of the Nile in the years 1768— 1773. 5 Vol. 
4. Edinburgh 1790. Neue Ausgabe von Murray. Edinb. 1805—7. 7 Bde. 8. und Atlas 
in 8. — G. Valentia, Voyages and travels to India, Ceylon, the red Sea, Abyssinia 
and Egypt. 3 Vol. 4. mit &b. u. Kupf. London 1809. — The life and adventures of 
Nathanael Pearce written by himself from 1810 to 1819 together with Mr. Coffin’s ac- 
count of his visit to Gondar. Ed. by J. J. Halls. 2 Vol. &. London 1831. — Sam. 
Gobat, Journal of three years residence in Aybssinia in furtherance of the objects of 
the Church missionary society. 8. London 1834. — A. v. Ratte, Reife in Abefjinien 
im Jahre 1836. 8. Stuttgart 1838. — Ed. Rüppell, Reife in Abyffinien. Franff. a. M. 
2 Bde. 8. und 1 Bd. Kupf. in fol. 1839—40. — Combes et Tamisier, Voyage en 
Abyssinie, dans le pays de Galla, de Choa et d’Ifat. 4 Vol. 8. Paris 1839. mit 1 Gb. 
— M. Rochet (d’Höricourt), Voyage sur la cöte occidentale de la Mer Rouge, dans le 
pays d’Adel et le Royaume de Choa. mit 8. u. Ch. Paris 1841. 8. — Journals of the 
Rev. Messrs Isenberg and Krapf detailing their proceedings in the Kingdom of Shoa. 
8. London 1843. mit 2 Ch. — €. W. Jfenberg, Abyffinien und die evangelifche Miffion, 
Grlebnifte in Aegypten, auf dem Rothen Meere und befonders in Abyifinien, heransg. von E. 
3. Nitſch. 8. Bonn 1844. mit 1 Ch. — W. Cornwallis Harris, The highlands of 
Aethiopia. 3 Vol. 8. London 1844. mit Ch. u. Kupf. — Ch. H. Johnston, Travels 
in Southern Abyssinia through the country of the Adal, to the Kingdom of Shoa. 2 Vol. 
8. London 1844. mit Ch. — M. Rochet (d’Hericourt), Second voyage sur les deux 
rives de la Mer Rouge, dans le pays des Adels et le Royaume de Choa. 8. Paris 1846. 
mit Ch u. Kupf. — H. Salt, Voyage to Abyssinia in the years 1509 and 1810. m. Gh. 
u. Kupf. — Lefebvre, — *— dans FAbyssinie execut& pendant les années 1840, 41, 
42, 43. Paris 1848—1851; bis jest 5 Bde. 8. u. 1 Bo. fol. mit Ch. u. Kupf. — Ferret 
et Galinier, Voyage en Abyssinie dans les provinces du Tigre, du Samen et de l’Am- 
hara. Paris 1816—51; bis jeßt 3 Bde. 8. 


Name, Lage, Grenzen. Mbeffinien, nicht Abyjfinien, indem jener 
Name von einem bei den Arabern zur Bezeichnung des Landes üblichen und Miſch— 
linge bedeutenden Wort ihrer Sprache Häbeſch berftammt, wurde von feinen eige- 
nen aboriginalen Bewohnern früher gemöhnlid; Behera Gerz oder Agdft und Medra 
Agaͤsjan d. b. das Land der Freien oder Auswanderer genannt, jo wie dieſel— 
ben ihrem Lande in biftorifchen Schriften auch wohl den Namen des Reichs Aethio— 
pien (Mangestä Ijopjä) und ſich ſelbſt den der Aethiopier (Iljöpjavän) nach dem 
griechiichen Sprachgebraud) beilegten. Nach einer anderen Deutung rührt der bei 
den Landesbewohnern ſelbſt jegt allgemein gebräuchlich gewordene Name Habeſch nicht 
aus dem Nrabifchen ber, fondern aus der abeffinifchen Spradye, wo er fo viel als 
Abailand (nad) dem Namen Abai oder Abi des Hauptfluffes des Landes und dem 
Land bedeutenden Wort Sha) bezeichnen foll. Abeſſinien war einjt ein fehr großes 
und mächtiges unter einem einzigen Herrſcher vereinigted Reich, das ſich mit vorherr— 
chend chriftlicher Bevölkerung vom 16° N, Br. im äufßerften Nordoſten und dem 13° 
in NW. ſüdlich bis etwa zum 11° im GSüboften und 72 N, Nr. im Südweſten, 
fowie muthmaßlih von dem äußerſten öftlichen Punkte ver Küfte des Rothen Meeres, 
dem hoben und fpigen, unter dem Namen des Dichebel Sedſchan (Sejan) 14° 33° 
N. Br. 61° O. L. befannten Vorgebirge, bis ungefähr zum 53° DO. L. erftredte, 
Nach allen Seiten ſchloß dies große Neich mit natürlichen Grenzen ab, im Norben 
mit hohen Abfällen feines Terraind gegen die nubiichen Ebenen, im Weften ähnlich 
gegen die graßreichen Ebenen längs dem Tumat, Yabous und Bahr el Azrek, im 
Dften gegen das Rothe Meer, im Süpoften gegen die mwüften Ebenen der Adal, im 
Süden gegen die Savanen der nomadifirenden Galle. Namentlich bildete im Süd— 
often das auferorbentlich breite Thal des Nouafchfluffes immer eine natürliche Grenze 
gegen die turbulenten und unftäten Horden der Adal. 

Oberfläche. Abeſſinien ift innerhalb feiner alten politiichen Grenzen ein Hoch— 
land, zu dem nur im Dften einft noch ein tiefliegender Küſtenſtrich meift von einigen 
Tagereifen Breite längs dem Rothen Meere, die Sambara, gehörte. Auf feinem 
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Gipfel erſcheint daſſelbe meiſt als eine Folge ausgedehnter, ſehr häufig grasreicher, 
meiſt aber völlig wald- und ſelbſt baumloſer Hochebenen, deren mittlere Erhebung 
über dem Meeresſpiegel etwa 6—7000 Fuß beträgt, indem die Höhe des Plateau der 
nordabeſſiniſchen Diftricte Ategerat und Temben, die der Ebenen um Adöwa, der 
Hauptitadt des norböftlichen Abefjiniens, endlich Die des ausgedehnten Plateaus des 
weftlichen Abefjiniens in Amhara zu 6000, die Höhe der Landſchaft Lajta aber zu 
6—7000 Fuß beftimmt wurde, und die Gultur der Gerjte in den ſüdlichſten Ebenen 
der Galla in den Landichaften Didimma, Nonno und Guma wenigjtens für eine ähn— 
liche Erhebung vderfelben über dem Meeresjpiegel ſpricht. Noc höher fteigen andere 
Plateaus an, bis 8000 3. nämlich die Terraffe Woggera, bis 8200—8400 das Plateau 
von Godſcham und bis 8500 F. das von Schoa. Aber die bedeutendfte Erbebung 
befigt die Hochebene von Samen, die ftredfenweife eine Höhe von 10000 F. erreicht. 
In allen diefen Hochebenen, durch welche die Configuration Abefjiniens einen jo ei— 
genthümlichen Charakter erhält, erheben ſich wiederum unzählige ifolirte Felsmaſſen 
mit kahlen, ſenkrechten Wänden im zuweilen böchft groteöfen Formen als Obelisken, 
Säulen und Pyramiden, oft auch als Iafelberge, die im Lande den allgemeinen Nas 
men Amba führen und der Bevölkerung in ihren Kriegen gegen auswärtige Feinde 
und bei ihren ewigen inneren Fehden als natürliche Feftungen und in Zeiten ver Ges 
fahr auch ald Zuflucdhtsörter dienen, Viele Amba find nur durch Leitern oder Seile 
erfteiglich, manche aber auch fehr groß, und dann auf ihren Gipfeln wohl bewäſſert, 
bewaldet und mit einer üppigen Wegetation bedeckt, jo daß fie beftändig bewohnt und 
eultivirt werden. Außerdem fteigen aus den Kochebenen mehrere anfehnliche, aber, 
wie es ſcheint, meift gänzlich ifolirte Gebirgszüge auf, deren Gipfel ſich entweder der 
unteren Grenze der ewigen Schneeregion bereitö ſehr nähern oder vielleicht ganz in 
diefelbe hineinreichen. Im nördlichen Abeffinien zeichnen ſich befonders drei dieſer Hö— 
benzüge aus. Der eine derjelben beginnt an der Nordgrenze des Landes in der Land— 
fhaft Samen und zieht fi von da im gerader Linie durch ganz Abefjinien bis in die 
Nähe ded Aouäjchthaled, wo er plöglich in der Landſchaft Bulga aufhört, bier aber 
im Metiteberge noch 10724 Fuß erreicht und fich zugleich in diefem ſüdlichſten Theile 
gegen Weiten allmählih in die Hochebenen der Galla verflächt. Gine Abzweigung 
dieſer Gebirgäfette wendet fid) gegen Süd-Weſten, bildet eine ſüdliche Umfaſſung 
ded großen Zanafeed und hört endlich mit dem wenigftens 11000 Fuß boben Talba 
Mahagebirge, in den Hochebenen der Landfchaften Maitſcha und Godſcham auf. Im 
Samen und Woggera gebört vieler langen Gebirgäfette der Detichemberg von 
14359, der Abu Jaret von etwa 14000 F., der Buabit von 13500 F. Höhe an, 
jümmtliche Berge mit Gipfeln, die einen großen Theil des Jahres mit hohen Schnee— 
maſſen beveft find. Un dieſe Hauptkette jchließt ich eine zweite an, welche einer 
S.5.W.— NND. Richtung folgt und im Süden die hohen Provinzen und Diftricte 
Angote und Lafta begrenzt, vielleicht noch böher als die erfte ift, aber noch niemals 
genauer unterfudyt wurde. Sie beginnt im Weften bei dem Bielaberge, einer Art von 
Knotenpunft, den jie mit dem erjten Gebirgszuge gemein hat, zunächſt den Quellen 
des Takazzeſtroms und den Nuinen des einft berühmten Klofterd Lalibala und jchließt 
ſich im Oſten an die dritte große Kette an, welche zwilchen dem 13—14° N. Br. 
den Dftrand des norbabefiinifchen Plateaus krönt. Weniger befannt find die Gebirge 
im ſüdlichſten Theile des altabefjiniichen Neichs, doch wiffen wir, daß die Pandfchaften 
Kifa, Enarea, Kämbwat und das mit Käfa höchſt wahrjcheinlich iventifche Sufa mit 
hoben Gebirgen erfüllt find, von denen einige Gipfel (S. 10.) fogar mit ewigem 
Schnee bedeckt fein follen. Die Hochflächen find zuweilen ſelbſt auf ihrer Oberfläche 
wellenförmig, wie in Ugame. Häufig werben fie durch enge, zuweilen erſtaunlich 
tiefe, ſchluchtenartige Thäler mit jenkrechten Wänden zerriffen, in denen die Gewäſſer 
des Landes ihren Yauf nehmen. Wo die Ginjchnitte breiter find, zerfällt die Hoch— 
ebene in mehrere Eleinere völlig ifolirte Plateaus, die mit ihren ſenkrechten Rändern, 
gleih wie Injeln aus dem Meereögrunde fich erheben. Go ift die weſtabeſſiniſche 
Landjchaft Güderu von dem benachbarten Godſcham durch eine fehr bedeutende Vertie— 
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fung, Woggera von Samen durch einen ähnlichen nicht weniger, als 3000 F. tiefen 
Ginjchnitt des Bellegas oder Schvadafluffes, endlich das Plateau Tigres von dem von 
Samen durch das wmenigitend 2000 F. tief einſchneidende Thal des Takazzé getrennt. 
Im füdlichen Abefjinien befteht befonderd das Hochland von Schoa aus einer ganzen 
Reihe folcyer ifolirter, durch tiefe Ginfchnitte von einander getrennter Eleineren Pla— 
teaus, fo wie es felbft durch das breite und tiefe Thal des Uouafch von dem Berg— 
land Guräque getrennt ift. An feinen Rändern fällt das Hochland Abefjiniens nad) 
allen Seiten fteil ab. Beſonders aber ift das Auffteigen defjelben im Oſten dergeftalt 
plötzlich, daß der fteile Rand des Hochlandes, von den flachen Ebenen der Sambara 
aus gejeben, völlig den Anbli eines ſehr jäh aufteigenden Gebirges gewährt. So 
liegt das nur etwa 6 Meilen in grader Richtung vom Rothen Meere entfernte Dorf 
Halai fchon in 8093 F. Höhe auf dem Oftrande des Plateaus, der bier den Namen 
des Tarantaberges führt, und ed erheben fich die Hälai benachbarten höchſten Gipfel 
des Dftrandes fogar noch 1000 Fuß höher. Nur ſehr wenige und noch dazu ſchwie— 
rig paffirbare treppenartige Päſſe führen auf das Hochland, jo daß der größte Theil 
des alten Abeſſiniens die Natur einer natürlichen Felſenburg hatte, Die zu jeder Zeit 
ihren Bewohnern als natürliches Bollwerk zur Bewahrung ihres Glaubens, ihrer Na= 
tionalität und ihrer Freiheit gedient hat. Der befanntefte diejer Päſſe nächft dem be— 
fuchteften am Xarantaberge, der von dem Hafenplatz Maffowah nach dem Hochlande 
führt, ift der bis 10000 Fuß bobe Lamalmonpaf am Nordrande des Hochlandes. 
Selbſt im Innern find die Communicationen zwifchen den einzelnen Theilen des Hoch— 
landes der tiefen Ginjchnitte und der Bejchwerlichkeit ver Päſſe wegen oft fehr jchwierig, 
indem einige der letten fait in die Schneeregion bineinreicdhen, wie e8 mit dem 11900 
8. boben Selfipaffe zwiſchen Samen und dem Diftrict Ialemt und dem 13000 8. 
boben Paß am Buabit der Fall if. Seine allgemeine Neigung hat der nördliche 
Theil des Hochlands theild nach Norpweiten, wohin der Tafarzze und Marebfluß, ih— 
ren Lauf nehmen, tbeild nach Weiten, wohin der Abäiftrom fließt. Der Takazze bile 
det eine Art Abzugscanal für alle fließenden Gewäfler des nördlichen Abefjinien, wäh— 
rend der Abal die des weſtlichen abführt. Das ſüdliche Abefjinien hat dagegen feine 
Hauptneigung nach Südoſten gegen den Indifchen Dcean zu, dem der Dichub (Jub), 
der Hainesfluß und mehrere andere große, tief im Innern am Oftrande des Berglandes 
von Gurägue entipringende Flüffe in N.W.—S.D. Richtung zueilen. Den nördlichen 
und, jo viel wir wiſſen, auch den weftlicdyen, höchſt wahrfcheinlich ſelbſt den ſüdlichſten 
Abfall des Hochlandes umzieht eine ganz eigenthümliche, 6— 7 Tagereijen breite, 
fumpfige, mit den dickſten Urmwaldungen bevedte und mit unzähligen Elephanten, Raub— 
thieren und Schlangen erfüllte, aber mit Menſchen jchwach bevölferte Zone, die den 
Namen der Kwala oder Kolla d.h. im Abefinifhen Heißes Land führt. Ganz 
verfchieden von dem Hochlande ift Die Beichaffenheit der Sambara und der längs dem 
Indifchen Deean auferbalb der Strafe (Bäb) el Mandeb bis zum Aouäfch gelegenen 
Ebenen, indem fich diefelben meift nur wenig über den Meeresjpiegel erheben und an 
ihrer jüdöftlichften Grenze mit der Oberfläche des Affalfalzfees (Bahr el Assal) ſogar 
760 8. tief unter den Spiegel des Meeres binabreichen und erjt im Innern allmäblic) 
gegen das jüdabejjinifche Hochland anfteigen. Alle dieſe Tiefebenen bilden ein fürchter— 
lich heißes und einförmiges, durchweg ödes wafjer- und pflangenlojes, nur von ſchwa— 
chen nomadifchen Stämmen durchzogened Gebiet, deſſen Oberfläche theils nackter Fels 
ift, theild aus flüchtigen Sandablagerungen unmittelbar über dem Feld beſteht. Die 
Neigung ihrer Oberfläche gegen Diten ift jo ſchwach, daß alle vom Nande des Hoch— 
landes berabfommenden Bäche in dem Sande verfiegen und deren Bett fogar den größ— 
ten Theil des Jahres troden liegt. Durch dieſe Pflanzen und Waſſerloſigkeit wird 
die Paffage dur die Sambara und das ſüdlich daran ftoßende Adälland ſehr er— 
ſchwert und einen großen Theil des Jahres jogar unmöglich gemacht. ine Kolla bat 
aber die Sambara zunächit dem öftlichen Fuße des Hochlandes nicht. Nach den verfchiedenen 
Berhältnijfen der Oberflädye, der zunächft auch die nambafteften Verſchiedenheiten in 
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Land in 3 große Theile: 1) Das Dega oder Daga d. h. Hoch- oder Kalte Land, 
umfaffend die 8000 Fuß und darüber hoben Landfchaften Samen, Woggera, Agamk, 
Doba, das obere Godſcham, Hoch-Guragué (?), Käfa und Agäomever. 2) Das 
Duaina Dega oder das Mittelland mit allen Landichaften und Diftricten von 
8000 bis 6400 F. abwärts, wie Ambära, Enverta, Hoch-Temben, Bequemeder, 
Devihou, IrAt und die Gallaländer bis Enarea. 3) Die Kolla, zu der nah An— 
ſicht der Abefjinier eigentlich alle Terraind unter 6400 F., mie NRäs el Fil, Walfait, 
Waldubba, Schire, Cuara und felbit Dembea, Enarea und auch ein Theil der Galla- 
länder gehören, wobei aber die Sambara unberüdfichtigt geblieben if. — Der Kür 
ftenfaum Abefjiniens längs dem Rothen und Indifchen Meere ift meift ebenjo einför= 
mig und niedrig, wie das ganze Küftenland jelbft und folgt von dem nörblichiten Ha— 
fenort Abeſſiniens Meffawah oder Maſſöwah an zuvörderſt einer füdöftlichen Richtung 
bis Gap Sedſchan und dann einer faft füblichen bis zu dem breiten, tief in das 
Küftenland einjchneidenden Meeresarm von Tadſchurra. Er befteht bis in die Nähe 
von Gap Sedſchan faft durchweg aus fehr jugenplichem Korallenfeld, der fih nur etwa 
12 Fuß über den Meereöfpiegel erhebt und mit einem diden Saum von Radbäumen 
(Avicenia tomentosa) befleivet wird. Don Gap PBilur fteigt der Küftenfaum viel 
höher auf, und er jet jo im Süden bis zur Bai von Tadſchurra fort; zugleich be= 
fteht er bier aus Geſteinmaſſen plutonifcher oder vulcanifcher Natur. Sehr wenig 
Meeredarme und Buchten, wie der Bujen von Arkiko bei Maffowah, der breite und 
lange, unter dem Namen der Annesleybai oder des Gub Ducnou befannte Meeredarın, 
die Bufen von Howakil, Amphila, Edd (Aith), Bilur und Rabieta, endlich die große und 
infelreiche Affabbai und im äÄuferften Süven die 32—34 Stunden lange und 6—7 
Stunden breite Tadſchurrabai dringen in ihn ein, fo wie umgekehrt nur wenige Vor- 
gebirge und Landzungen daraus hHervortreten. Der beveutendfte Vorſprung des Küs 
ftenfaums ift die lange Landzunge zwijchen der Annesley- und Höwakilbai, welche ven 
Pic Hurtaw trägt. Gute Häfen und fichere Anferpläge fehlen dem ganzen Küften- 
faum ſehr, indem nur die Bai von Arfifo durch die in ihr gelegene Eleine Inſel Maſ— 
fowah einen ziemlich ficheren Hafen, ſelbſt für größere Schiffe gewährt, alle übrigen 
Baien aber mehr oder weniger den Winden offen ſtehen. Noch liegen der Küfte zahl— 
reiche und niedrige Eleine Infeln vor, zu denen auch eine entferntere Gruppe zwiſchen 
dem 15 und 16° N. Br. zu ziehen ift, in welcher Dahlak als die beveutenpite 
erſcheint. 

Geognoſtiſche Beſchaffenheit. Der größere Theil Abeſſiniens hat einen 
äußerft einfachen geognoſtiſchen Charakter, da alle Hochebenen aus horizontalen Schich— 
ten rotber und weißer Sandfteine ganz der nämlichen Art, wie die nubifchen Ebenen 
oder die Oberfläche Sud-Aegyptens beſtehen. Auch die Ambas nebft ven merkwürdi— 
gen ifolirten, aud den Hochebenen auffteigenden groteöfen Felsmaſſen werden faft aus— 
Ihlieglih aus Sandftein gebildet. Die wunderbare Negelmäßigkeit in der Ablagerung 
diefed Gefteind hat zugleich zur Bolge, daß die meiften in Norb-Abefjinien auf das 
Hochland führenden Päſſe von Menſchenhänden gebilveten Fünftlihen Treppen gleis 
chen. Selten und faft nur da, wo plutonifche oder vulcanifche Gefteine, wie am al« 
pinifchen Afchanguifee in Lafta erfcheinen, find die Sandſteinſchichten bis zum Senk— 
rechten aufgerichtet, ein Beweid, daß gewaltfame Ginwirfungen von unten auf bier 
einft die normale Stellung derfelben verändert haben. Meift liegt der Sandſtein frei 
zu Tage; nur im öftlien Abeffinien in den Landfchaften Tigre und Enderta, dann 
in Godſcham und im nördlichen Schoa ift er ſtreckenweiſe von einem ebenfalls hori— 
zontal geichichteten Kalkitein überlagert, der in Nord-Schoa in feinen oberen Theilen 
jehr weiß und hart, in feinen unteren dagegen weich, gelblich und zugleich mit zahl- 
reihen noch nicht beftimmten Mufcheln erfüllt if. Im der Provinz Edda Moheng 
wechjeln jogar Schichten dieſes Kalkſteins mit Sanpfteinfchichten, jo daß beide Geiteine 
unzweifelhaft gleichen Alters find. In der Nähe der großen fpiralförmigen Biegung, 
welche ver Abai um Godſcham macht, fchließt der Sandftein auch große Maffen von Gyps 
ein. Unter ihm treten im den tief eingejchnittenen Thälern Thonfchiefer oder Granite 
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auf, waggmit dem Thonſchiefer im nordöſtlichſten Abeſſinien, namentlich in Seraë und 
Samen, dann zwifchen Maffomah und Hälai, wo der Thonfchiefer zugleich mit dem 
Talkichiefer eine ausgedehnte Verbreitung hat, und in Nord-Schoa der Fall iſt, fo 
wie mit dem Granit im Thal des Mareb und in Maitſcha, befonders aber in Schoa, 
wo derfelbe in Gemeinfchaft mit Syenitporphhr am Oſtrande des Platenus auftritt. 
An dem nörblicheren Abfall des Hochlanded in die Samhara gegenüber Maffowah wer- 
den die Ränder des Plateaud unter dem Sanpftein bis 5- und felbft 9000 F. Höhe 
durch ausgezeichneten Glimmerfchiefer, Granaten führenden Gneis, Protogyn und am 
Tarantapaß auch durch rothen oder grünlich rothen Syenit gebildet. Beſtimmte ter- 
tiäre Maſſen hat man neuerlichft felbft auf dem Plareau des Binnenlandes in Tigre, 
Samen und Schiré fennen gelernt. Zu den neptunifchen Producten gehören noch vie 
Korallenfelömaffen, welche den ganzen niedrigen Küftenrand nebſt den vorliegenden In— 
feln bilden und fich bei Arkiko fogar 3/4 Stunden weit in das Land hineinerſtrecken, 
nebit tbonigen Kalfmaffen, welche bei Tadſchurra auf einem mehr ald 3 Stunden 
breiten Gebiet in ganzen Hügelzügen auftreten und mit zahllofen Schalen im an— 
grenzenden Meere lebender Mufcheln und Schnecken erfüllt find, eine Ericheinung, 
die darauf hinweiſt, daß die Küfte des Rothen und Indifchen Meeres fich erft in ſehr 
neuer Zeit über den Spieael derjelben erhoben hat. Zu den Allupialmaffen ift envlich 
die außerordentlich fruchtbare, dunkelſchwarze und humoſe, in Abeffinien unter dem 
Namen Mazaga befannte ſchwarze Erde zu rechnen, welche die Oberfläche der ganzen 
Kolla bildet. Don außerordentlicher Mächtigkeit und Verbreitung find demnächſt in 
Schoa die ächt vulcanifchen Gefteine nebft denjenigen, die, wie Trachyte und Bafalte, 
fih ihnen zunächſt anfchliefen. Schon an den nörblidften Punkten der Samhara, 
ganz in der Nähe von Maſſoͤwah, wie an zahlreichen anderen derſelben, namentlich 
bei Nahieta, den Caps Scherayir und Bilur, dem Berge Abou Loulou, beſonders aber 
in der Nähe der el Mandebſtraße gibt es überall die evidenteften Zeichen einer einſti— 
gen feurigen unterirdifchen Thätigkeit, die befonders in dem Auftreten zahlreicher erlo— 
fhener Kratere, bon deutlichen Lavenftrömen und von ſchwarzen Lavenfelfen in großer 
Verbreitung beitehen. Bekannt war aus der Gegend von Maflowah ſchon im Alter— 
thum der Obfivian, der damals einen Kandeldartifel bildete. Von der Küfte laſſen fich 
nun die Spuren der einftigen vulcanifchen Thätigkeit in ihren Wirkungen und Produc- 
ten faft ununterbrochen bis tief in das DBinnenland in großer Entwidelung verfolgen, 
indem der ganze nördliche Hand des Hochlandes mit erlofchenen Kraterbergen und 
ausgedehnten Maffen von Laven, Schladen, Manvelfteinen und Bafalt bedeckt ift, vie 
bis zum Tjana=(Zana)=See reichen, der felbft durch einen ſchroffen aus vulcaniſchen Fels— 
mafjen gebildeten Kamm umfchloffen wird und an deſſen Rändern zahlreiche Thermal- 
quellen entjpringen. Selbft die Infeln im See find lauter erlofchene Kraterberge, fo 
dag derfelbe von neueren Berichterftattern für einen unermeßlichen Krater gehalten wor— 
den ift. Beſonders die Landſchaften Woggera, Talemt, Agame und Samen find mit 
mächtigen, vulcanijchen und plutonifchen Gebilvden erfüllt, welche die Natur der von 
ihnen durchbrochenen Gefteine verändert und fidy in weiten Ausbreitungen über deren 
Oberfläche erftredt haben. Aus ihnen beitehen auch die zahllofen Kegel, welche in 
Samen auf dem hoben Sandfteinplateau auffigen, fo wie in berjelben Provinz por= 
phyrartige Laven in wild zerriffenen Felsmaſſen zumeilen, wie am Selkipaß, fich bis 
zu dem höchſten Niveau erheben. Merkfwürbiger Weile fehlen aber im Innern von 
Nord-Abefjinien die dem Küftenrande jo gewöhnlichen Trachhte, Bimfteine und Obſi— 
diane gänzlih. Im füdlicheren Abefjinien, namentlich in den Landfchaften Beguemeder, 
Godſcham, Gedhem, Agäomevder hat man auch zahlreiche vulkaniſche Gebilde kennen 
lernen, die ein Verbindungsglied der nördlichen mit den unermeflichen Anhäufungen gleich- 
artiger Maſſen im Reiche Schoa fein dürften. Sie fegen in dem leßten bis zu ben 
äußerften, von europälichen Forfchern betretenen Punkten an der Grenze des Fleinen 
Reichs von Gurägue fort, fo daß die vulcanifche Thätigkeit in dieſen Theilen des 
Gontinents in viel größerem Umfange thätig geweſen fein möchte, ald in irgend einem 
anderen Theile. Ihre Producte weichen bier im Süden von denen im Norden ab, 
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inden fie zwar noch theilweife aus Baſalt, zugleich aber auch weſentlich ausgerachyt— 
maſſen befteben. Schon an der Nordgrenze von Beguemeder bei Lalibala ſtehen aus— 
gevehnte Trachyttuffe an, womit noch ein großer Theil des Aouäfchthaled und der vie— 
len in dafjelbe mündenden Thäler erfüllt if. An beiven Punkten bat man die Mür- 
bigfeit diefer Maffen benugt, um in ihnen grottenartige Kirchen auszubauen. Hier, 
iwie im Norden werden die vulcaniſchen Gebilde von zahlreichen Thermalquellen be= 
gleitet, aber in dem ganzen unermeflichen Gebiet der einftigen »ulcanijchen Thätigkeit 
gibt ed nur wenige Spuren, daß dieſelbe noch nicht gänzlich erlofhen if. Dod 
follen im nördlichiten Theile Abefjiniens in der Taltalebene, die ſüdlich Maſſowah eine 
Terraffe des Hochlandes gegen die Sambara bildet, nach den Berichten der Gingebo- 
renen 3 Vulcane fortwährend brennen, fo wie auch im jüdlichiten Schoa gegen 
den Aouaͤſch zu noch vor 30 Jahren ſehr ftarfe Lavenergüffe aus jet anſcheinend 
erlofchenen großen Kratern ftattgefunden haben. Selbit die zahlreichen Grobeben, mit 
denen die Bevölkerung Abefjiniens fortwährend beunrubigt wird, erweifen, daß die 
pulcanifchen Proceffe in der Tiefe fortwährend wirffam find, 

Gewäſſer. Abefjinien ift überaus reich an Quellen meift des klarſten, erfri— 
ſchendſten Wafjerd, fließenden größeren Gewäffern und Seen. Die Bäche und Flüſſe 
nehmen ihren Lauf im den meift erftaunlicdy tiefen, felbft 3—4000 Fuß unter das 
Niveau ihrer oberen Ränder hinabgehenden Schluchten, wodurch das Hochland zerrifien 
wird und haben nach ihrem ftarken Gefälle, ihrem in der trocdenen Jahreszeit ungemein 
geringen Waffergebalte, und umgefehrt nad ihrem ftarfen Anichwellen während ver 
Epoche der tropifchen Regen ganz den Gharafter wahrer Gebirgäwafler. Gine große 
Waſſerſcheide durchzieht das öftliche Abejjinien, die von dem öftlichen Endpunfte der 
2. oder Laſtakette derſelben bis zu dem Knotenpunkt bei Lalibala folgt und jich bier 
in eine nordfüdliche Richtung wendet, in welcher fie längs dem 1. großen Gebirgs- 
zuge fortläuft. Sehr charakteriſtiſch ift ed für den Lauf der abefjinifchen Flüſſe, daß 
viele der größeren derjelben, wie ver Bellegas, Mareb, Abäi, Guibe und höchſt wahr— 
jcyeinlich auch der Godfcheb (Godjeb) große Spiralen bilden, wodurch bedeutende Land— 
ftriche halbinfelartig umfchloffen werden. Dies ift unter andern mit der Landjchaft 
Seraë durd; den Mareb, mit Enarea durd; den Guibe, mit Käfa durch den Godicheb 
ver Ball. Nirgendd mehr auf Erden zeigt ſich eine ähnliche Häufung dieſer merkwür— 
digen Thalbildung. Der bedeutendjte und merfwürbigite Strom im nördlichiten Theil 
des Landes it der Abäil, der bei dem Ort Gäffala in der Provinz Maitſcha am 
Fuße des Säffala noch um 1000 Fuß überragenden Berges Gieſch entipringt (©. 6.) 
und fich während feines 3 Tagereiſen langen und zabllo8 gewundenen oberiten Laufs 
längs der Landſchaft Agaomever bid zum Tfanafee durch zabllofe Gebirgsbäche und 
Flüßchen verftärft, welche von den Agäomeder einichließenden Gebirgäfetten berabfom= 
men. Die beveutendften verfelben jind ver Dſchemma (Jemma) im DOften, der Aſſar 
im Weiten. In dieſem oberften Lauf bildet der Abai im Charakter eines wahren Ges 
birgsftroms mehrere Katarafte, doch bat er hei feinem Gintritte in den Tſana erft 19 
Fuß Breite. Gr erreicht denfelben an feinem Südweſtende und burchitrömt ihn mit 
jolcher Heftigkeit, daß man feinen Lauf darin deutlich erfennen fann. Gr verläßt 
ibn dann an feinem Sübdoftrande, 3—4 Stunden füdlich von der Stadt Kiratja und 
folgt zuerft einer jüdöftlichen Nichtung bi8 zum 11° N. Br., dann einer genau ſüd— 
lichen big fat zum Ginfluffe eines feiner größten Ströme, dem von DOften kommenden 
majeftätifchen Dſchiamma (Jamma), worauf er in eine weitliche übergeht, in derjelben 
bei Melka (Fuhrt) Kuki ven 9° II’ N. Br. erreicht und ſich endlich einer nordweſt— 
lichen bis Melfa Abro zuwendet. Im dieſem langen Lauf umzieht der Fluß ſpiralför— 
mig die große Landfchaft Godſcham, die dadurd zu einer Art Halbinfel wird und er 
bildet zugleih, bald nachdem er den See verlafien, eine Strede von 25 M. weit eine 
große Neibe von Stromfchnellen und Kataraften, wobei ſich fein Niveau um 3000 
Fuß erniedrigt. In der Nähe von Melfa Abro ift der Abai nur wenige Tagereifen 
son Säkkala entfernt, Ueber diefen Punkt hinaus ift deſſen Lauf noch durch kei— 
nen europäifchen Forſcher unterfucht worden und nur nach ben einjtimmig bisher für 
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wahr angenommenen Berichten der Nord-Abejjinier bat man ihn für den oberen Lauf 
des Blauen Nild oder ven Bahr el Azrek von Süd-Nubien gehalten. Im den legten Jah— 
ren wurde man dagegen durch den wichtigen Umftand, daß das Anſchwellen des Abat 
in Godſcham erft Mitte Juli beginnt, während das des ägyptiſchen Nils jogar ſchon 
einen vollen Monat früher, Mitte Juli anbebt, geneigter, einen anderen großen und 
tiefen, erſt neuerlich befannt gewordenen Strom des Binnenlandes, den in etwa 8° 
M. B. in den unermeplichen Waldungen ded Berglandes von Käfa, welche dad Quell— 
gebiet vieler großen Ströme find, entipringenden Devheja dafür zu erflären, was je— 
doch noch genauerer Unterfuchungen bedarf. Der Dedheja bereinigt fi mit dem 
abejjinischen Abaͤi etwa unter dem 11° N. Br. 52—53° DO. 8. Der legt genannte 
Strom hat ein ausgezeichnetes klares Waſſer und deshalb auch eine bläuliche Farbe, 
weil fein Lauf nicht durch Sandſtein geht, jondern in das dem Sandſtein unterliegende 
Geftein, den Granit, eingejchnitten ift, wodurch fich fein Waffer fehr gut klärt. Uns 
ter den unzähligen Zuflüffen des Stroms feit feinem Austritte aus dem Tſana find 
die bedeutendjten auf der linken Seite außer dem ſchon genannten Diehianıma, der 
Baſchilo, Muger, Guder und Wlelta, auf der rechten der Ber oder Beni, Zanghini 
und Durra, von denen die legten 3 bon den Bergen Godſchams innerhalb der großen 
Spirale herabfommen. Der Baſchilo und Dſchiamma haben die größten Blufßgebiete. 
Iener, einer der nambafteften Flüſſe Ambäras, entipringt an dem hohen Sagaratberge, 
einem Gliede des großen Lafta angehörenden Gebirges Gefchen oder Amba Sel (Amba 
Iſrael) und führt einen großen Theil der Gewäfler Ambhäras auf der Süpoftfeite des 
ana ab, doch Hat er in der trodenen Jahreszeit bei 100 Fuß Breite nur Ya 8. 
Tiefe; diefer nimmt alle Gewäffer von dem Weftabfalle der großen Höhenkette zwifchen 
Amhaͤra und Schoa ab und bildet fid) dadurch ebenfalld zu einem der anjehnlichiten 
Ströme ded Landes aus. Zu den beveutendften Strömen Nord-Abefjiniens gehört 
endlich der Takazze (d. h. Blu), der auf der Grenze Paftad und Beguemeders bei 
dem Ort Tafcalare und in der Nähe Lalibalad unter dem 12° N, Br. entfpringt 
und in feinem langen nordweftlich gerichteten Lauf bis zum 17° N, Br. eine natür— 
liche Grenze zwifchen den beiden großen Landestheilen Ambära und Tigre bildet und 
ald die große Urterie des nordöftlichen Abeſſiniens mit einer Breite von 600 8. ein 
hohes Plateauland durchzieht. Sein fernerer Lauf außerhalb der Grenzen Abefjiniens 
iſt unbefannt, doch iſt es fehr wahrfcheinlich, daß er entweder unmittelbar mit dem 
Arbära Nubiend (S. 82.) oder wenigftend mit einem der größeren Zuflüffe deffelben 
identifch ift. Im ſüdlichen Abeffinien bildet der Aouäfch (gewöhnlich, aber weniger 
richtig, Hawaſch genannt) troß jeiner nur 160—120 %. betragenden Breite ebenfalls 
eine große Arterie. Von feinen, unter dem 19° 10° N. Br. 56° 15° O. 8. und 
in S000 F. Höhe am Oftabhange derſelben Gebirgäfette, die am Weftabhange dem 
Didyiamma ihren Urfprung gibt, im Lande der Zamettin Galla und in der Nähe der 
Grenzen ded Landes Gurägue gelegenen Quellen nimmt der Aouäfch in einem breiten 
fruchtbaren Thal zuerft feinen Lauf nach Norden, dann eine ſehr lange Strede weit 
nah Oſten, wobei er die jeßige füpliche Grenze des Landes Schoa gegen die freien 
Gallalänver bildet und endlich in feinem unterften Laufe plöglich wieder nach Norden, 
bis er jih in der Dafe von Aouſſa in den großen Abhebbadfee ergieft. Im diefem 
legten Theil ſeines Lauf durchſtrömt er das Apdälland. Viel bedeutender, ald der 
Aouäich, ſcheint der erft feit wenigen Jahren befannt geworbene Godjcheb oder Goſchob 
zu fein, der theils für den oberen Pauf des Weißen Nils (S. 6.), theild, jedoch 
mit geringerer Wahrfcheinlichkeit, für den oberen Lauf des großen in den Indiſchen 
Deean mündenden Dſchub (Jub) ftroms gilt, unter dem 7° 20° N. Br. in einem un— 
ermeflichen Waldgebirge des zu Käfa gehörenden Landes Gumaru in der Nähe der 
Devhefaquellen entfpringt, und nachdem er ſich mit einem 2, großen und tiefen, in 
der Landſchaft Gnarca entjpringenden und Gnarea im Welten, Norden und Dften 
umgiebenden Fluß, dem Gobe oder Guibe, vereinigt bat, feiner Seits die große Land— 
haft Käfa fpiralförmig umziebt. Er führt in feinem unteren Lauf bei dem Gongas— 
volf, das Käfa bewohnt, ven Namen Umi (Dumi) d. h. See und er ift muthmaßlid) 
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derſelbe Strom, den die neueren Entdeckungsexpeditionen auf dem Weißen Nil in 28° 30’ D.8. 
und in 9° 25 N. Br. unter dem Namen Telfi oder Sobat ald einen der größten öftli« 
chen Zuftröme des Weißen Nils fennen gelernt hatten. Zu den merfwürdigeren, aber 
weniger bedeutenden Flüffen gehört emblih der Mareb, deſſen Quellen in 15° 10° 
N. Br. 86° 1° DO. 8, liegen, und ber die Landſchaft Seraë bogenförmig umziebt 
und fih in etwa 14° N. Br. in der Provinz Walfait mit dem Takazzeé vereinigt. 
Unter den zahlreihen Seen Abefjiniend gibt ed einige von großer Bedeutung. Gie 
liegen faft ohne Ausnahme im Hoclande und haben dadurd) den Charakter der euro— 
päifchen Alpenfeen. Die vulcanifche Umgebung der meiften macht ed wahrfcheinlich, 
daß diefelben Ausfüllungen von erlofchenen Krateren find. Der größte Nord-Abeſſi— 
niend ift der Tſana oder Dembea (S 8.) in der Provinz Dembea unter dem 12° 
N. Br. und 3 Tagereifen füdlih von der Stadt Gondar in 5732 F. abfoluter Höhe 
über dem Meere gelegen, bei einer Oberfläche von 150 DO. Stunden 9 M. lang, 2 
—7 breit und ftellenweije tiefer fogar ald 600 Fuß. Der See hat flache Ränder 
und ift von allen Seiten durch überaus fruchtbare Hochebenen eingefchloffen ; er ent» 
hält ziemlich viel, meift bewohnte und mohlcultivirte Inſeln und ift zugleich fehr reicy 
an Fiichen und KHippopotamen, nur Krofodile fehlen ibm, da fein Waſſer zu kalt ift. 
Er wird vom Abäi in einem bogenförmigen Lauf durchfloffen. Dem Tſana an Größe 
vielleicht nicht nachſtehend ift ein See Süd-Abeſſiniens, der Zuaie oder Zuie im 
Hochlande Gurägued, der noch nicht gemauer hat unterfucht werden können. Nach 
Angabe der Eingeborenen hat er einen Durchmeſſer von 31/2 — 33/4 g. M.; aud in 
ihm liegen mehrere Infeln. Kleinere, immer aber anſehnliche Seen, find in Nord— 
Abejjinien der Salziee in der Taltalebene, der im Sommer faft ganz audzutrocdnen 
pflegt, der Alobär in Ghedem, der Alelbab von einer Tagereife Umfang, der tiefe Haik 
d. b. See, ein jchöner von hohen Bergen umjchloffener Alpenfee von 101/ M. 
Peripherie in der Landſchaft Medſchou, ver dem Half benachbarte und an Größe ihm 
muthmaßlich nicht nachftehende Arvibbo, der Ajchangui, in ganz alpinifchen Umge— 
bungen, ein Natronjee im Apällande und endlich der große Aouſſa- oder Abhebbadſee. 
Dejonderd merkwürdig ift aber der Fleine, fchon in der Nähe der Meereöfüfte bei Tad— 
Ichurra gelegene falzige Doba = oder Aſſalſee, da er mit feiner Oberfläche tief unter 
den Meereöfpiegel reiht (S. 97.). Mehrere diefer Seen, wie der Aſchangui, 
Half und Alobär, bilden am Weltrande des 1. großen abeffinifchen Gebirgäzuges eine 
Kette, die dem Seenzuge am Buße der Andesfette Chiles gleicht. — Bon den un» 
zäbligen Quellen, denen das höhere Abeſſinien befonders feine Fruchtbarkeit verdankt, 
find jehr viele thermal. Die Thermalquellen treten aber faft nie vereinzelt, fondern 
faft immer in Gruppen auf, wie ed namentlich in der Sambara ſüdlich Mafiowah 
an der Bai von Zulla, dann an den Rändern des Tſana, endlich im füböftlichen 
Schoa der Ball if. Ihre Temperatur ift zuweilen fehr hoch. Die wichtigfte Therme 
dürfte die von Fine-Finie, muthmaßlich eine Glauberfalzquelle, von 63° Temperatur 
fein, die im ſüdöſtlichen Schoa mit einem überaus reichen Wafferreichthum entipringt. 
Klima. Die bohe Lage des größten Theild von Abeffinien gibt demfelben ein 
jehr gemäßigted und angenehbmed Klima, dad dem von Nordichottland gleicht. Nur 
im Dega und beſonders in den hohen Gebirgdzügen von Lafta und Samen ift daſſelbe 
im Winter fehr ftreng, da diefe Gebirge einen großen Theil des Jahres mit Schnee 
bevedt find, der am Abu Jaret bis mwenigftens 1500 Fuß unter den Gipfel hinab— 
fteigt. Auf den öftlihen höheren Plateaus beträgt die mittlere Temperatur ungefähr 
24°,5, indem ſich dad Thermometer felten über 30° erhebt und nicht unter 17° fällt. 
Zu Anköber in Schoa ift die mittlere Temperatur bei 8500 Fuß Höhe noch im De— 
cember und Januar 19° und hier zugleich die Atmofphäre im Allgemeinen fo erfri— 
fhend, daß neuere deutjche Reiſende mit Entzüden ausſprachen: Sie hätten auf 
den Hochflächen Schoas alpinifche Luft geathmet und alpinifhes Wai- 
jer getrunfen, Das berrlichfte reine Lazurblau des Himmeldgewölbes erhebt fich 
über ihnen, wie über den Alpen Europas. Die täglichen Temperaturdifferenzen betra= 
gen in den öftlichen Hochebenen nur 12—15°, doch fällt in Lafta das Thermometer 


V. Abeſſinien. 103 


ſelbſt im Juli zuweilen bald nach Sonnenaufgang bis auf 4°,5, wobei die Luft fo 
fchneivend wird, daß die Bewohner genöthigt find, Geſicht und Obren durch Kappen 
zu ſchützen. Viel milder ift dad Klima im Hochlande Weft- Abeffiniend, mo die 
Mitteltemperatur zwijchen 17°,5—31°,5 ſchwankt und troß dieſer großen Differenzen 
doch im Allgemeinen viel gleichförmiger, als in den öftlichen Hochebenen iſt. Selbit 
die täglichen Differenzen find bier von feinem Belang und die Näffe der Regenzeit 
übt feinen nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit der Bewohner aus, Die mittlere 
Temperatur Gondard beträgt ungeachtet der 53000 %. Hohen Lage diefer Stadt immer 
nod etwa 20 Grad. Hier bejonderd ift die Witterung fogar während des ganzen 
MWinterd von November bis Juni fortwährend die angenehmfte, die man fich denfen 
fann, indem nur alle 8 Tage ein Regenſchauer füllt. Selbft im Sommer ift bie 
Wärme der faft immer beiteren Luft zu Gondar nichts weniger ald drückend. Bei 
allen Hochflächen Abefjiniend beftätigt fich übrigens die in andern Gebirgäländern ge= 
machte Erfahrung, daß die Wärmeabnabme auf ihnen viel langfamer nad) der Höhe 
zu abnimmt, ald an freiftehenden Bergen. Ganz abweichend von den Flimatijchen 
Berhältniffen des Hochlandes find die in den tief in daſſelbe eingefchnittenen Thälern, 
in der niedrigen Kolla am Buße des Hochlandes, in der Samhara und im Apvällande, 
In diefen Theilen Abeſſiniens berricht nämlich einen großen Theil des Jahres hindurch 
eine glühend heiße Temperatur, die ſich im den engen Flußthälern durch den Mangel 
jedes Luftzuges faft bis zum Erftiden fteigert. Die mittlere Temperatur in der nörd— 
lihen Kolla ſchwankt zwijchen 27 und 41°, im Mittel beträgt fie in der von Seraë 
37°. Auch in der Samhara erreicht fie zu Maſſöwah, das fi faum über den Mee— 
reöjpiegel erhebt, 30,1 und bier fleigt das Thermometer fogar bis 53° im Juli, in 
den ähnlich gelegenen Tadſchurra bis 60? im Sommer, fo daf die Samhara durch 
die von den hohen Felswänden des abefjinifchen Plateaus reflectirten Sonnenftrahlen 
in ihrer Temperatur kaum den beifeften Strichen des Continents in Ober: Aegypten 
und Nubien nachſteht (S.9.). Im einigen diefer Tiefländer, wie inder Samhara und im 
Aduͤllande, ift zugleich die Atmofphäre meift im höchſten Grade troden, weil die Tro— 
penregen ganz fehlen oder nur periodiſch mit Heftigkeit eintreten; in der Kolla am 
Nordrande des Hochlandes ift fie dagegen ſehr feucht, indem die dicken, für die Son— 
nenjtrablen undurchdringlichen Urwälder felbft in der trodenen Jahreszeit dem Boden 
einen großen Theil feiner Näffe erhalten. Auch das Hochland ift den tropijchen Re— 
gen unterworfen, die bier fehr günftig auf die Cultur und Begetation einwirken. Im 
nörblidien Hochlande beginnt die große Negenzeit gewöhnlich im April und hält bie 
in den October an. In Schoa ift ihr Anfang Mitte Juni und fie dauert 21/,—3 
Monate bis zum Anfang Septemberd. Gewöhnlich treten die Negen 2—3 Tage hin— 
ter einander in der Art ein, daß der Morgen hell ift und fid) der Himmel erft um 
1 Uhr Mittags verdunfelt, worauf der Regen unter fürchterlichem Blig und Donner 
in Maffe berabfällt, und fich die Luft ſchnell abkühlt. In Schoa regnet es dagegen 
2 Monate lang Tag und Nacht ohne Unterbrechung ftromweife, wobei der Donner 
nicht aufhört und oft großer Hagel ven Megen begleitet. In den füdlichften Hochebe⸗ 
nen der Galla zwifchen 8—7? N, Br. tritt die Megenepoche fogar jhon im April 
ein. Nach ſolchen heftigen Regengüffen wandeln fih die faum Ya—1 Fuß tiefen 
Bäche rafch zu reißenden Strömen um. Außer dieſer großen Regenperiode gibt es 
häufiger nody periodische Megen (Uzmera) im Hochlande in den Monaten Mai und 
Juni während der Saatzeit. War die Azmera reichlih genug, fo rechnet man auf 
eine gute Grndte. Gine fehr merkwürdige Erfcheinung für die atmojphärischen Ver— 
hältniffe Abeſſiniens ift die Wetterfcheide am Dftrande ded nördlichen Hochlandes, die 
ganz der in den Ghätd Vorder-Indiens gleicht. Während nämlich zunähft der Küfte 
des Rothen Meered die Megenzeit gewöhnlich ſchon im Januar beginnt und im März 
endet, dann die erften Gebirgäthäler den Regen im April erhalten, fällt der frühefte Regen 
in den Thälern hart am Hochlande erft im Mai, alfo faft durchaus früher, als vie 
eriten periodischen Regen auf dem Hochlande felbft beginnen. — Bei der auferor- 
dentlichen Reinheit der Luft in ven höheren Theilen ded Lande genießt die Bevölke— 
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rung derſelben im Ganzen eine ausgezeichnete Gejundheit, und in den von den Galla 
bewohnten Hochebenen im Süden follen Krankheiten ſogar etwas Unerhörtes fein. 
Nur rheumatifche Uebel kommen bei den häufig Falten Winden auf den Hochebenen 
nicht jelten vor, jo wie in Schoa der Ausſatz graffirt und bier, wie im ſüdlichen 
Nubien, häufig auch vom Guineawurm ſchmerzhafte Krankheiten verurfacht werben. 
In Folge von Ausjchweifungen find fypbilitifche Uebel fehr verbreitet; aber die allge= 
meinte Krankheit, an der faft jeder Abeſſinier wegen des faſt beitändigen Genuſſes 
von robem Fleijch leidet, verurfacht der Bandwurm. Glüdlicher Weije hat die Natur 
dem Sande in einigen Pflanzen die Fräftigften Gegenmittel dagegen verliehen. Ganz 
verjchieden von den wohlthätigen Ginflüffen der Atmofphäre des Hoclandes und felbit 
der in den trodenen flachen Strichen längs dem Indifchen und Rotben Meere find bie, 
denen die Bewohner der Kolla im Norden, in den tiefen beißen Thälern des Tafazze 
und Mareb bei deren Austritt nach Nubien und jelbft die Bevölferung in den fumpfi= 
gen Umgebungen des Zouaiefeed in Gurdgue unterworfen find, indem in allen dieſen 
Strichen Dyjenterien, Baulfieber und beftige nervöſe Krankheiten berrichen, welche vie 
Weißen bei etwas längerem Aufenthalte unfehlbar wegraffen und felbft den Abejjiniern 
des Hochlandes meiſt höchit gefährlich find, Nur die Schänfala, die Bewohner der 
nördlichen Kolla, feinen von den verderblichen Miasmen ihres Gebiet? nicht zu 
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Naturproducte. Die Flora ift bei den fehr verſchiedenen Flimatifchen Ver— 
bältniffen des Landes fehr manniafaltig und ungemein ausgebildet in begünftigten Lo— 
calitäten. Während jie nämlich in den hohen Strichen, unter andern Schoas, ſchon 
ſubalpiniſch ift und in den höchſten Theilen Laftas ſich fat nur auf Lichenen und hei— 
deartige Gewächſe bejchränft, ericheint fie in der Kolla und in den heißen Thälern 
ded unteren Mareb und Tafazze gang im tropijchen Charakter und in ber üppigften 
Entwickelung in Individuen und Arten. Bon 1500 Arten, die man bis jest bat 
unterfjuchen können, find 3/4 völlig neu; unter den übrigen zeigt fich eine merfwürdige 
Uebereinftimmung mit der Flora des GSenegald, namentlich bei denen, die aus den 
feuchten, heißen Strichen herftammen. Doch find noch ganze Provinzen in botani= 
scher Hinficht gar nicht unterfucht. Wälder fehlen vielen Lanpftrichen, vorzüglich den 
Hochebenen Laſtas, faft völlig; auch in Schoa gibt es nur wenige Waldungen, Uns 
gemein reich find dagegen Die verichievenen Theile der Kolla an diden Urwaldungen 
mit Bäumen, zum Theil vom riefigiten Wuchs, wie fie nur an den feuchten Strichen 
längs der Wejtfüfte des Gontinents am Senegal, Gambia, Niger und Gabün befannt 
find. Hier gedeihen vorzugsweife Adanfonien, die ftellenmeife auch 2—5000 F. hoch 
auf dad Plateau fteigen, Gbenbolz , der Dlivenbaum, Gummiharzbaum (in Serat), 
der merkwürdige Papierbaum (Boswellia papyrifera), der fich ebenfalls bis 4000 8. 
Höhe auf dem Plateau erhebt, Acacien, wovon Acacia vera in Schire zu einem hoben 
Baume wird, der Baljamftrauch (Balsamodendron africanum), die afrifanifche Ba— 
nane (Enfete) und dad Bambusrohr. Nicht minder find die großen Berggelände des 
Südens in Gurägue, Enarea und Käfa mit großen Kaffewaldungen bedeckt. Die Flei= 
neren Waldungen in Schoa und im nördlichen Hochland befteben meiſt aus wilden 
Delbäumen, zum Theil ebenfalld von auferordentlicher Stärke und Ausbildung, und 
aus Nadelhölzern, bejonders der Gattung Juniperus, dann aus der candelaberförmigen 
prächtigen unter dem Namen Kollqual befannten Euphorbie (E. abessinica), Im 
den Waldungen weit verbreitet find endlich Cedern (am Tarantapaß und häufig in 
Schoa), meift von ausgezeichneter Entwidelung, und ftellenweife der mit Gremplaren 
vom Senegal ganz übereinftimmende Gourounußbaum (Sterculia tomentosa). In 
den fandigen Küftenftrichen gibt e3 gar Feine Waldungen, doch werden darin ausge— 
dehnte Striche, wie in ähnlichen Terraind Senegambiend, Ober-Aegyptens und Nu— 
biend mit Gebüfchen von Leguminofen, namentlich von ftrauchförmigen Acacien 
und Tamarisken (befonderd von T. senegalensis), jo wie vom Myrrhenſtrauch 
(Balsamodendron Myrrhae) bedeckt. Sehr reich iſt die Flora der Hochebenen an 
Butterfräutern aus den Bamilien der Leguminofen und Gramineen. Die üppigen 
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Alpenwiejen Samend am Buahit erfcheinen ausgezeichnet mit verfchiedenen fehr nahrhaf— 
ten Kleearten (Trifolium petitianum, cryptopodium und acaule) geziert. Andere 
Wieſen Nord Abeffiniend bieten in Fülle Tulpen, Ranunfeln, Lilien, Nelken, Roſen 
nebft vielen ſchönen und wmwohlriechenden Pflanzen dar. Don Palmen bat Abeifinien 
nur 3 befannte Formen, die Dattelpalme vorzugsweife längs der Küfte des Rothen 
und Invdifchen Meered in der Samhara und die Doumpalme in der Kolla, wo auch 
die prächtige Delebpalme häufig if. In der Mittelftufe wächſt überall die Baumwol— 
lenftaude wild; ihr Product gehört zu dem beiten Afrifas. Aber am ausgezeichnetiten 
ift das in der Provinz Cuara am Nordrande des Hochlandes, jo wie das in Argoubbe 
Ifat, einem Theile der Provinz Jfät, gewonnene, indem fich in legter, wie in Indien, 
ein eigenthümlicher befonders zu der Gultur der Baummollenftaude geeigneter Boden 
findet, der unter dem Namen ded Argoubbelandes befannt ift. Außerdem find Gra— 
natbäume, Beigen, Weinftöde und Sycomoren überall auf der Mittelftufe wild. Cul— 
tivirt wird der Weinftod bier am Meiften in den Diftricten Entitſchö, Addiſcha und 
Emfras und in leßtem ein rother dem Cöte roti ähnlicher Wein gewonnen, der, 
gleich) dem von Addiſcha, durch ganz Abeffinien verfandt und getrunfen wird, Zuder- 
rohr gedeiht gut in den wärmeren Strichen. Zu den bemerfenswertheren Gemwächien 
Abeſſiniens gehören noch die Indigopflanzge (wild und unbenugt in den heißen Thä— 
lern des Mareb und Tafazze), der GSeifenbaum, der Kantuffaftraudy (Plerolobium 
abessinicum), der wegen jeiner ftarfen Dornen häufig zu natürlichen Feftungen be— 
nußt wird, der weit verbreitete Senneöftrauch, mehrere bei Wurmfranfheiten außeror= 
dentlich wirkſame Pflanzen, wie der Kofjobaum (Brayera anthelminthica), die Bes 
fanna (Besanna anthelmintbica)» und die Abatſchogo oder Metſchametſchopflanze, die 
Tjaadpflanzge (Celastrus Tsaad), mild und cultivirt in den Gebirgsgegenden (Die 
Blätter geben einen theeähnlichen Aufguß). Durch ein höchſt merfwürdiged und nütz— 
liches palmenähnliches Gras, die Guibarra (Rhynchopelalum), zeichnen ſich die höch— 
ften Regionen des Dega in Samen, Lafta und Gurägue aus, Die damit fait aus— 
jchlieglih bis zur Schneegrenze bevedt find. — Auch die Thierwelt Abefjiniens ift 
ungemein reich und in den heißen Strichen fehr mit der von GSenegambien überein- 
ftimmend. Kaum ein anderes Land der Erde möchte mit Abeffinien in der Zabl und 
Mannigfaltigkeit der Thiere wetteifern. Befonders find Pachhdermen häufig; Elephan— 
ten durchziehen das Land am Aouäſch fehaarenweife, bevölfern die Kolla und fteigen 
felbit auf dem Plateau, einem ihnen angenehmen Grafe folgend, bis 8000 Fuß hoch 
auf; ein=, befonderd aber zweihörnige Rhinoceronten, legte in der nördlichen Kolla ; 
Hippopotamen, ganz übereinftimmend mit denen am Senegal in allen gröfern Flüffen 
und Seen, befonderd im Tſana; milde Schweine ungemein häufig, außerdem das Ae— 
liansfchwein (Phacochoerus Aeliani), Von Zweihufern ift das Rindvieh beſonders 
in den wiejenreichen Landftrichen des Hochlandes und in der Sapane der fühlichen 
Galla in auferordentlicher Fülle; eine DBarietät, dad Sangarind, zeichnet ſich durch ko— 
loffale Hörner aus; Kameele nur in der Samhara und im Adällande; Giraffen in 
den jandigen ſüdöſtlichen Strichen; Antilopen zablreih und in mannigfadyen Gattun= 
gen und Arten; Büffel in Menge in der nördlichen Kolla, im untern Marebthal und 
in Oſt-Schoa; wilde Ziegen und das Mofchustbier. Vorzüglich und häufig find aud) 
Schafe theild ald gewöhnliche von fchwarzer Farbe im nördlichen Abefjinien, tbeils 
mit Fettſchwänzen im Aoällande, endlich als Schafe mit Haaren anjtatt der Wolle 
(in der großen Provinz Beguemeder ift die Zahl verfelben jo groß, daß die Provinz 
ihren Namen davon erhalten hat). Don Ginhufern hat man ausgezeichnete Pferde 
auf den Kochebenen Nord-Abefjiniend in Beguemeder und Lafta und im Süden in 
den Gallacbenen, jo wie auch Maulefel. Ueberaus häufig erjcheinen noch Raubthiere, 
namentlich Schafald und Hyänen (H. vulgaris), Tegtere in folder Menge fogar, daß 
fie zur Sandplage werden, Löwen in der Sambara und im Adälgebiet, Panther (jebr 
groß bei Tadſchurra), Leoparden in mehreren Arten, einige davon ebenfalls fehr groß 
in Samen, Luchſe, Bären (fleiner ald in Europa), wilde Kagen, Füchſe und die für 
den Handel der fübabefjinifhen Länder fehr wichtige Zibethfage bejonders in Enarea 
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und Käfa, auch Hunde, die zum Fangen von Guineahühnern abgerichtet werben und ſich 
dazu ſehr gefchict erweifen. Affen kennt man im verfchiedenen Arten, von Nagern die 
Jerboa, von marinen GSäugethieren ven Dugong (Halicore tabernaculus) an der 
Dahlafgruppe im Rothen Meere. Aupßerorventlic zahlreich erjcheinen Vögel, vorzüg— 
lih son Raubvögeln Adler, Geier und Balken, dann Guinea = und Rebhühner, Nas» 
hornvögel und Strauße in den heißen fandigen Landftrihen; dagegen find Vapagaien 
felten mit Ausnahme einer weißen Art, die in Samen bi an die Schneegrenze reicht. 
Bon Amphibien enthalten die größeren mwärmeren Flüſſe Krofodile in Fülle, die fäl- 
teren nicht, fo wenig wie Krofodile im Tſana wegen der Kälte feines Waſſers leben. 
Rieſengroße Schlangen finden fid in den Urwaldungen ver Kolla. Fiſche find häufig 
im Ifana, merfwürdiger Weife foldye, die fchon im ägyptifchen Nil vorkommen. Bon 
Infeeten werden die Heufchreden oft zur Landplage und eine Fliege (Tsaltsalya) ift in 
der Megenepoche dem Vieh jelbft tödtlich. Das Rothe Meer it reich an ſchönen und 
merkwürdigen Mollusfen ; auch an Perlmufcheln, von denen Perlen gewonnen werben 
und die ganze Bänfe an der Dahlafgruppe bilden, fo wie an einer Aufter, die viel 
nad) Ierufalem ihrer Perlmutterfchale wegen geführt wird. Ueberaus häufig find end— 
lich längs der Küfte des Rothen Meered die gewöhnlichen felöbauenden Korallen. 
Bon nützlichen Mineralien gibt es Gold im Norden in der Kolla von Räs el Fil 
und in den Allupionen des Marebthals, im Weiten in der an Agaomeder grenzenden 
Kolla der dortigen Schänfala, im Süden im Sande der Flüffe bon Damot, Käfa 
und Gurägue, endlich in den Trachhten von Schoa. Biel verbreiteter ift aber das 
Eifen als Spath= oder Thoneiſenſtein, befonders in Tigre und Schoa am Tſchatſcha— 
fluffe; Steinfohlen gibt e8 zu Tiannou am Oſtrande ded Plateaus von Schoa, und 
am Watfluffe an ver Nordgrenze dieſes Landes gegen die Wollo Galla, Schwefel zu 
Alaoul in der Taltalebene und endlich Salz, das aber faft nur in den müften fla= 
hen Strichen des Adaͤllandes um den Bahr Affal und in der Taltalebene gewon— 
nen wird. 

Devölferung. Im Umfange des alten abeffinifchen Reichs, das durch die ewi— 
gen graufamen Fehden, den beftändigen Menfchenhandel und die häufige Hungersnoth, 
in legter Zeit audy durch die 6 Jahre hindurch verwüſtend aufgetretene Cholera jo 
dünn bevölkert ift, daß man die Einwohnerzahl von Nord-Abejfinien nur auf 11/2 
Million gefhägt hat, mohnen verfchievene große Völkerſchaften, wie die eigentlichen 
fogenannten Abeffinier auf dem nörblichen Hochlande, dann in Schoa und Gurägue, 
aber nirgends in tiefern Niveaus, ald 4000 Fuß binabfteigend, die Agow nebſt ven 
Balaffa gleichfalld auf dem nördlichen Hochlande, dann die alla in ven ſüdlichen 
trocdenen Hochflächen und jegt auch theilweiſe in Käfa, Medſchou und Godſcham nebft 
den mit ihnen ſtammverwandten Danäfil und Aval in den trodenen Flachländern längs 
dem Rothen Meere und dem Indifchen und landeinwärts bis zum Buß des abeffinifchen 
Hochlandes, die Gongas in ben fühlichften VBergländern und nördlich in einzelnen 
Stämmen bis zum Abat Godfchams, endlich die Schänfala in den mwaldigen und ſum— 
pfigen Slachländern. Sie laſſen ſich fümmtlih auf das Beftimmtefte durch Sprache 
und körperliche Entwidelung ald Glieder ganz verfchiedener Volksſtämme von einander 
unterfcheiden. Die fpeciell jo genannten Abejjinier zeigen bereit jo große Verſchie— 
denheiten unter fih, daß es ſchwer ift, für fie eine allgemeine Charafteriftif aufzu— 
ftellen, doch weift der phyfifche Charakter derfelben auf einen gemeinfamen Charakter 
und auf eine Verwandtichaft mit den Arabern bin. Worberrfchend ift bei ihnen die 
reine braune Hauptfarbe, die bei den Bewohnern des nörblichiten Theils des Landes, 
der Landſchaft Tigre, zuweilen jo hell wird, daß man fie weiß nennen fönnte, wäh 
rend anderſeits felbft in den höchften und Eälteften Theilen Abeifiniend, wie in Samen, 
die Hauptfarbe fehr dunkel und faft ſchwarz iſt. Auch bei der Bevölkerung ver tiefen 
Thäler und der Mittelftufe ift fie durchweg dunfler. Nach Sprache und Eörperlichen 
Eigenfchaften zerfallen die eigentlichen Abeffinier noch in 3 große Zweige, welche vie 
Bevölferungen von Tigre, Laſta und Amhaͤra umfaffen. Die Bewohner von Tigre, 
befonderd die der Lanpjchaften Enderta, Amafen und Gueralta ftehen felbft unter der 
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Bevölkerung des ganzen abeffinifchen Hochlandes oben an und befiben lange und für 
eine farbige Race jogar bemerkenswerth ſchmale Schädel, eine lang gebogene Nafe, 
dicfere Lippen, lebendige und etwas gefchligte Augen, wie etwa die Araber, vorfte 
bende Badenfnochen, wolliges Saar nebft einem wohl proportionirten Körper. Gie 
find tapfer, gewandt und geſchickt. Ihre Sprache fteht der alten, in Nordoft-Abefjinien 
einst ausjchlieplich üblich gewejenen, jet aber völlig ausgeftorbenen und nur in den 
geiftlichen und älteren biftorischen Büchern erhaltenen Landeöfpradhe, dem Gheez, am 
Meiften nahe. Die Bewohner Laftas find dagegen bemerkbar durch die Kleinheit ihrer 
Schädel, griechiſche Stirn, offene Geſichtszüge, Kleinheit der Füße und Hände und 
zierlichen Körperbau. Zugleich haben fie eine verhältnigmäßig fehr belle Hautfarbe 
und einen intelligenten, lebhaften, felbit heftigen, aber keineswegs zuverläfjigen Charak— 
ter. Obgleich in einem fehr hoben Gebirgslande wohnend, gebören die Laſtaer zu 
den auögezeichnetften Reitern Abejjiniend und zählen zu deſſen beiten Kriegen, Die 
3. Glajje, die Ambära, welche zugleich die Benölferungen von Schoa und von Gu— 
rägue umfaßt, trägt am Meiften den Charakter einer Mijchlingsrace; fie Hat breite 
Schädel, ein wunderſchönes, großes, lebhaftes Auge, angenehmen Blick, vorftechende 
Backenknochen, gefräufelte® Haar und einen wohl proportionirten Körperbau. Ihre 
Haut ift im Allgemeinen dunfelolivenbraun, ihr Charakter gaftfrei, heiter, gefällig und 
anjprechend, zugleich aber auch eitel, jchlaff, aufichneiverifch und bei den Männern 
träge, während die Weiber fehr thätig find. Zugleich überragt in Ambära und 
eigentlih in ganz Abeffinien das weibliche Geſchlecht das männliche in der Schönheit 
der förperlichen Formen und der Gefichtözüge. Die Sprache der Amhaͤra weicht von 
der in Tigre üblichen ganz ab. Die 2. Hauptabtheilung der Bevölkerung Hoch-Abeſ— 
finiend, die Agow, bildete muthmaßlich einft die Urbevölferung, iſt aber jegt fehr 
zurüdgebrängt und unterfcheidet ſich von der herrichenden Bevölkerung durch ihre 
eigenthümliche harte und mit Gutturalen erfüllte Sprache, das Agawi. Der jegige 
Name Agow foll diefem Volksſtamm jedoch nur durch die Ambära gegeben jein, Er 
felbft nennt ſich Aghagha und theilt fih in 2 ganz von einander getrennte Glieder, die 
eine clanähnliche von der der übrigen nörblichen Hoch Abefjinier ganz abweichende und nur 
bei den Galla nody vorkommende Verfaſſung befisen. ins diefer Glieder wohnt in 
Zafta, das andere in Agäomever, Jetzt unterfcheiden fih die Agow im äußeren An— 
ſehen, ver Kleivung, Religion und in den Sitten gar nicht von den übrigen Abeſſi— 
niern ; gleich ihren Nachbarn find fie ſtrenge chriftliche Orthodoren. Auch die Falaſſa 
in Ambära, ein eigenthümliches Glied der norbabefjinifchen Bevölkerung, das ſich durch 
eine eigene Sprache von den eigentlichen Ambära fondert und jegt durchaus chriftlich, 
nur mit einigen eigenthümlichen Gebräuchen ift, aber von eingewanderten Juden ab— 
ftanımen foll und in mehreren Gegenden, namentlid in Samen und Agäomeder, den 
Agow benachbart lebt, dürften ven legten angehören. Viel beveutender ift der 3, 
Zweig der abeffinifchen Bevölkerung, welcher dad große Volk ver Galla umfaßt und 
über deſſen Urfprung und urfprüngliche Heimath völliged Dunkel herrſcht. Die Galla 
ſcheinen jevoh am Wahrfcheinlichften ald die ausjchlieflihen Bewohner der großen 
Savanen im Innern des Gontinents vom Südfuße des Hochlandes bis wenigftens 
zum Wequator gelten zu fönnen. Sie find erft in den verflofienen Jahrhunderten 
bei der immer zunehmenden Schwäche des altabefjinifchen Reichs immer weiter nach 
Norden gedrungen, haben große Provinzen veffelben, wie Damot und Enarea, davon 
abgerifjen und Schoa fogar völlig von Amhaͤra und Tigre getrennt und ſich mit den 
Stämmen der Edſchau (Edjow)= und Wollo Galla endlich mitten in das nördliche 
Hochland felbft eingevrängt. Der Name Galla, der jchon in griechifchen Infchriften 
der Ptolemäerzeit borzufommen fcheint, ift feinem Urfprunge und der Beveutung nad) 
völlig unbekannt, obgleich behauptet wird, daß er in der Sprache deö Volks ſelbſt 
Angreifer bedeutet. Die Galla nennen fich nicht jo, fondern mit nationalem 
Stolz Orma d. h. Männer, ihre Sprache Illm’orma, ihr Land Ormania; fie bil: 
den eine der fchönften Macen des Gontinents mit einer faſt rein braunen, dem Kaffe 
braun ähnlichen Hautfarbe, die nur bei den in den heißen tiefen Thälern wohnenden 
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zu einer faft ſchwarzen wird. Da die Hautfarbe der Galla im Allgemeinen viel dunk— 
ler, als bei den eigentlichen Abefjiniern ift, jo nennen die legten die Galla nach einem 
alten Gheegwörte auch wohl Tofruri d. h. Schwarze. Ginige Gallaftimme haben 
glatte®, amdere gefräufelted Haar; ſie laſſen es ſämmtlich in langen, ſtark mit Wett 
eingeriebenen Flechten herabhängen. Der Wuchs der Galla ift durchweg gut, ihre 
Haut außerordentlich fein, die Stirn hoch, die Naſe meift ablerartig, nur zumeilen 
etwas flach; ihre Geſichtszüge find zugleich ungemein ausdrucksvoll. Beſonders das 
weibliche Geſchlecht der Galla in Abeſſinien ift durch feine reigenden Geſichts— und 
zierlichen Körperformen ausgezeichnet. Auch der Gharafter der Galla wird im Allge- 
meinen gerühmt, indem fie ald ſehr energifch, intelligent und ehrlich gelten ; ald Sclaven 
zieht man fie wegen ihrer eminenten geiftigen und Förperlichen Gigenichaften und noch 
wegen ihrer außerordentlihen Anbänglichfeit an ihren Herrn allen andern vor. Die 
Galla find durchweg unerjchrodfene Krieger, ausgezeichnete Reiter und großer Anftren= 
gung fähig, doch fanden fie früher im Auf, höthſt graufam und blutvürftig zu fein, 
und felbft jest noch find viele ihrer Stämme ald Fühne Räuber verrufen. In den 
Savanen ded Südens treiben fie fat ausfchlieflih Viehzucht, im nördlichen Hoch— 
lande, in Laſta, Medſchou und Godicham haben fie meift die Sitten, Religion und 
Sprache der Nachbarn angenommen, fo daß die jegige Generation faum mehr die 
Spradye ihrer Vorältern Eennt und neben der Viehzucht auch fleißig Ackerbau treibt. 
Nur im Süden und Südweſten, wo bie Gallabevölferung die fait ausschließliche ift, 
foricht fie ihre eigenthümliche, ſelbſtſtändige Sprade, die fich in einem verwandten 
Dialekt bei den Danäfil und Adal miederfindet. Trotz der Größe dieſes Volks und 
feiner Kriegsluft bildet e8 doch Fein größeres Reich, fondern zerfällt in unzählige grö— 
fere und Eleinere Stämme, die fich mit der Abfiht, Menfchen und Vieh zu rauben, 
von denen die erjten auf die Sclavenmärfte geführt werben, fortwährend befehden; nur 
die gemeinfame Sprache bildet ein Band zwifchen ihnen. Die Danäfil der Sambara 
find mit den fogenannten Adaͤl in der Nähe der Tadſchurrabai, von denen ſie durch 
die Ajabogalla getrennt werden, ganz iventiih. Sie felbit nennen fi Afar oder 
Afer, was in ihrer Sprache fo viel ald Freie bedeutet, da die Namen Danäfil 
(Sing. Danfali) und Adal (richtiger Adaiel; ing. Adali) ihnen nur von den Ara— 
bern gegeben werden. Nach einigen Berichten foll jedoch das Wort Danäfil ein ur— 
fprünglich abeſſtniſches und von Donak, weldes im Tigré Schiff bedeutet, abgeleitet 
fein, da ein großer Theil der längs der Küfte und auf den Infeln des Rothen Mee— 
red wohnenden Afar faſt ausſchließlich von Schififahrt und Fifcyerei lebt, wogegen die 
tiefer im Sande lebenden vorzugsweiſe Viehzucht und den Transport von Waaren in 
das Innere und umgekehrt nach der Küfte betreiben. Nur ein Theil der Afar, die Tal— 
tal, find, begünftigt durch ihren Wohnfig, ſeßhaft auf einer fruchtbaren Mittelftufe des 
Hochlandes. So bilden die Afür aud) feinen großen Staat, fondern zerfallen in zahl— 
reiche Eleine völlig von einander unabhängige und ſich ftet3 unter einander befehdende 
Stämme (Gabäyl oder Kabylen), die zufanımen etwa 6000 waffenfähige Männer ftel- 
len fönnen und mit Ausnahme der Taltal nur bis zum Buße des Hochlandes oder 
bis jo weit Kameele eriftiren fönnen, reichen. Die Afar fteben den Galla bei Weitem 
im Charakter nad), indem fie bigott, räuberifch, graufam, träg, verrätheriſch, unzu= 
verläfjig und im höchjten Grade lügenbaft find. Ihre Hautfarbe ift dunkel, aber nicht 
fhwarz, ihr Haar lang und nicht gefräufelt, die Gefichtäzüge find wohl gebilvet und, 
wie bei allen Nomaden, fcharf ausgeprägt. Das 4. Hauptbvolk Abefjiniens, die 
Skhänfala (gewöhnlih Schangalla genannt) bewohnen die dichten, fumpfigen Wal— 
der der Kolla am nörblicdyen und weftlihen Fuße des Hochlands und wohl auch am 
jüblihen in Käfa; zugleich ziehen fie fich im den tief eingejchnittenen heißen Thälern 
des Tafazze und Mareb bis tief in dad Hochland hinein. Ihr Name bedeutet im 
Abeſſiniſchen ſchwarzer Wilder, und fie gelten den Abefjiniern wegen ihrer tief 
jhwarzen Haut, ihrer flachen Nafen und diden Lippen meift für Neger, doch follen 
fie durch ihre Sprache ſich nicht von den ächten Abejjiniern unterfcheiden. Bon dieſen 
find fie gehaßt und gefürchtet und fie werden von ihnen auf alle mögliche Weife ver— 
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folgt, jo wie fie fich ſelbſt Durch Häufige Raubzüge in die benachbarten abejjinifchen Thäler 
entichädigen. Ihr Charakter gilt deshalb als rachfüchtig und grauſam, doc geben fie 
gefangen treue und zuberläfftge Sclaven und unerfchrodene Krieger ab. Von ihnen 
wird viel Gold und Elfenbein nebft Rhinoceroshörnern in den Kandel gebracht, da vie 
undurchoringlichen Wälder ihred Gebiet? von Glephanten, Rhinoceronten und Raubthie— 
ren wimmeln und fie deshalb faft allein von der Jagd auf Diefelben leben. Das 5. 
Hauptvolk, die Gongas, ſcheinen einft die aboriginale Bevölkerung des ſüdlichen Hoch- 
Abeffiniend in Gnarea, Käfa, Woratta » Dicyindfciro ausſchließlich gebildet zu haben, 
wo fie noch jest, aber zum Theil unter Gallaberrjchaft Ieben. Nördlicher verbreiten 
fie fih in einzelnen Stämmen bis zu der großen Biegung des Abäi um Godſcham 
und überjchreiten diefelbe, indem fie noch in Damot wohnen. Ihre Sprache ift eine 
ganz eigenthümliche und von den übrigen völlig verſchieden. Die Hauptfarbe der Gon— 
gas iſt olivenfarbig und in Gnarea jo hell, wie faft bei Spaniern und Vortugieſen. 
Berfafjung, Religion. Abefjinien batte zu jeder Zeit eine despotijch=feudale 
Verfaffung, die zur Schwächung deö alten großen Reichs und zulegt zu feiner völligen 
Auflöfung geführt hat. Jetzt lebt der Abkömmling des einftigen Herrſcherſtamms, der ſo— 
genannte Kaifer der europäifchen Reiſenden, der Regus (vd. b. König), oder Negus Neguſſe 
(König der Könige) obne Macht und Anjeben und verarmt ald eine Art Gefangener 
in Oondar; bei der geringften freieren Bewegung wird er von dem Beherricher Am— 
bäaras feines Titeld beraubt und ein anderes Glied feiner Familie damit befleivet. Aus 
fer den fleineren Oallaftaaten, die fih im 16. und 17. Jahrhundert befonderd in 
Lafta, Medſchou und im ſüdweſtlichen Schoa gegen Gurägue zu bildeten, entjtanden 
aus dem alten abeifinifchen Reich vorzugsweiſe 8 größere felbfiftändige Reiche: 1) 
Tigre, im nordöftlichen Theile des abeffinischen Hochlands zwifchen dem Oſtrande des 
legten und dem Takazze. 2) Amhära, weitlid vom Tafazze bis zum weftlihen Ab— 
bange des Hochlands in die Ebenen der Galla am Blauen Nil, Dabous- und Tu— 
matfluffe. 3) Schoa, in den fürlich von Tigre und Ambära gelegenen Theilen des 
Hochlands bis zum Aouäfchthale.. 4) Gurägue, ſüdlich von Schoa. 5) Cambwät, 
füdlich wiederum von Gurägue 6) Enarea, weitlid von Gurägue und Gambwät. 
7) Wollamo oder Walaitja, ſüdweſtlich von Gambwät, 8) Käfa, fübli von Ena— 
rea und auch ſüdweſtlich von Wollamo. Hierzu ift vielleicht nody das Reich Dſchin— 
dſchiro (Gingiro) zu rechnen, von dem es zweifelhaft ift, ob es einft einen Theil des 
abefjinischen Reichs gebildet hat, wie ein Gleicyed von dem Danäfil und Adällande 
gilt. Aber von allen diefen Staaten ift nur Schoa ein ziemlidy geordneter und mäch— 
tiger, in dem Ruhe und Sicherheit der Perfon und des Privateigenthums ftattfindet 
und die erbliche Folge der Herrſcher nicht ſtets in Frage geftellt wird, während in 
den übrigen, befonderd in Amhära und Tigre, beftändige Aufftände der Detſcheſmatſch 
oder Dicheatfch d. b. der Statthalter in den einzelnen Provinzen gegen die Macht oder 
die Perfon des Herrſchers, der gewöhnlich in Nord-Abejjinien den arabifchen Titel 
Räs d. h. Spige oder Haupt führt, fattfinden. Die Würde der Statthalter ift in 
einigen Provinzen, mie in Amafen, in verfelben Familie erblih. Die ewigen Fehden 
und Aufftände, befonderd im nördlidyen Abejjinien, verheeren daffelbe, machen die Be— 
völferung immer ärmer und verwilderter und bewirken, daß es meift völlig unmöglich 
ift, anzugeben, welche Landfchaften dem einen oder dem anderen Staat angehören. 
Nur Schoa ift in neuerer Zeit auch nach Außen zu immer mehr an Bedeutung und 
Macht durch die glücklichen Kriege gewachien, die fein letzter umfichtiger und Fräfti= 
ger Herricher Sähela Selaſſie beionders gegen die Gallaftämme im Süden und Weiten 
des Reichs führte und welche die Unterwerfung vieler derfelben zur Bolge hatten. Die 
Gallaftänıme baben tbeild erbliche Oberbäupter, wie in Gnarca, Dſchindſchiro, God— 
fham und Lafta, theild, wie befonders viele Stämme im Süden, eine republifanifche 
Regierungsform mit Oberbäuptern , die fie felbft, zuweilen nur auf ein Jahr, wählen. 
Die Fleine Infel von Maſſöwah endlich ift in ven Händen der äghptiſchen Megierung 
und bat eine ägyptifche Beſatzung. Bon den in Abefjinien erhobenen Abgaben gehört 
ftetö ein Theil dem Grundberrn, ein anderer dem Herrſcher; ihr Grtrag beruht meift 
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auf den Producten der Erndte und den Zöllen, die in Schoa bei Sclaven 10%, be— 
tragen. Auch in Maſſoͤwah zahlen die eingehenden Waaren, mit Ausſchluß der von 
Europäern eingeführten, die nur 5% geben, 10%. — Die berrjchende Religion der 
Bewohner des Hochlandes nördlich vom Aouäſch iſt die chriftliche, nach orientalifchem 
Nitus unter einem geiftlichen Oberhaupte, dem zu Gondar refidirenden Abüuna, d. h. 
unfer Vater, ber gewöhnlich ein Gopte ift und von dem coptifchen Patriarchen zu 
Alerandria geweiht fein muß. Indeſſen hat ſich die Macht dieſes geiftlihen Oberhaup⸗ 
tes ſehr vermindert und fie erſtreckt fich faft Micht mehr über Amhaͤra hinaus, indem 
Tigre und befonderd Schoa eigene Chefs der Geiftlichfeit befigen. Aber die Religion 
der Abefjinier ift nur dem Namen nach chriftlih, indem das hieſige Chriſtenthum nur 
ein wüſtes Aggregat bildet von leeren Geremonien und den abfurdeften, allen Relis 
gionen faft entlehnten Lehrfägen, die jeder nach Belieben auslegt, da die Geiftlichfeit 
felbft eine im höchſten Grade unmwiffende ift, und fo weit von den Vorſchriften des 
Chriſtenthums abweicht, daß fie den Männern in Schoa geitattet, 4 angetraute Frauen 
haben zu dürfen. Zugleich ift diefelbe auch höchſt laſterhaft, jedoch ſehr einfluß— 
reich. Faſt nirgends zeigt fich deshalb bei den Abefjiniern ein wohlthätiger Einfluß 
der Neligion. Auc in Gurägue, Cambwat und Wollamo herrſcht dies Chriftentbum, 
das, wo möglich, nod) nerderbter ift, da bier den meiften Kirchen Priefter fchon völlig 
fehlen. Ghriften gibt e8 endlich noch in Käfa, Dſchindſchiro und Enarea; und ihre 
Zahl Hat fih in neuerer Zeit in dem Beden des Aouäjcy namhaft vermehrt, da Gä- 
hela Selaffie die unterworfenen Gallaſtämme mit Gewalt zur formellen Annahme des 
Chriſtenthums zwang. Zahlreih find noch Muhamedaner vorhanden. Im Apäl und 
Danäfillande ift der Islam fogar die herrfchende Religion; im chriftlichen Abefjinien 
leben viele Muhamedaner mit Chriften gemengt und mit ganz gleichen Rechten. Selbſt 
ganze Provinzen des Hochland, wie die zu Schoa gehörige Landſchaft Ifät und Fleine 
unabhängige Staaten, wie die der Galla in Lafta und Medſchou, find faft nur von 
Muhamedanern bewohnt, deren Zahl fidy fortwährend vermehrt, da ber jegige Räs von 
Amhaͤra ihnen offen feine Gunft zumendet und die Muhamedaner nicht, wie die Chri- 
ften, durch ihre Geiftlichen von den unſchuldigſten Lebensgenüffen zurüdgebalten werden, 
Ueberhaupt zeichnen fich die Anhänger des Islam in Nord-, wie in Süd-Abeſſinien, 
mit Ausnahme der Adäl und Danäfil, durch höhere Bildung, Ghrlichkeit und Thä— 
tigfeit fo aus, daß die meiften Finanzämter felbft in ganz chriftlichen Provinzen durch 
Muhamedaner von der Megierung befegt werden. Heidniſch find nody einige Galla- 
ftämme ſüdlich vom Aouäfh und im weitlihen Schoa und die Gongad in Käfa und 
Dſchindſchiro, in welchem legten Lande fogar noch Menjchenopfer ftattfinden follen. 
Diefe Heiden, befonvderd aber die heidniſchen Galla, befigen, wie die Kaffern Süd— 
Afrifad, eigentlich gar Feine Religion und deshalb auch Feine Priefter, nur Zauberer. 
Doch haben fie eine Idee von der Exiſtenz eines höchften Weſens, das die Galla 
Wake nennen und dem fie Thiere opfern, fo wie fie den Mond und einige Sterne 
verehren. 

Ackerbau, Gewerbe, Handel. Den Aderbau betreibt man in ganz Abeſſi— 
nien höchſt einfach und beichränft ſich dabei auf Gerealin, Tabak und Baumwolle, 
Unter den erften werden Waigen, Gerfte, Maid, Hirſe, Machilla (eine Art Durrab) 
und bejonderd häufig das Abefjinien eigenthümliche Teffgras (Poa abessinica), deſſen 
Körner allgemein zum Brodbaden dienen, gebaut. Tabak cultivirt man überall, 
Baumwolle gleichfalls, legte am Meiften und mit der beiten Production in Argoubbe 
Ifaät und Cüara. Auch das Tfaadfraut wird in den gebirgigen Diftricten Süd-Abeſ— 
finiend und jelbft in Schoa ausgedehnt gepflanzt. Zu den reichiten Gulturftrichen des 
Landed gehört der aus zerfegten vulfanifchen Maſſen gebildete Boden der Provinzen 
Agäomeder und Dembea, bejonders in der legten, wo die Ebenen rund um den Tſana 
fogar den Nilfhlamm des ägyptiſchen Delta durch ihre Grtragsfähigkeit übertreffen. 
Nicht minder ausgezeichnet ift die Rruchtbarfeit Gnaread; in Tigre gilt der Diftriet 
Amafen ald Kornfanmer. Künftliche Bewäfferungen, wie in Agäomeder, erhöhen oft 
den Bobdenertrag, der im Allgemeinen jo weit geht, daß in einem Jahre ohne vie 
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mindefte Düngung mehrere Erndten auf demfelben Boden gemacht werben können. 
Teff und Gerfte liefern burchfchnittlich einen 15—20, Teff und Waiten in Dembea 
einen 60 fachen Ertrag, der ſich bei der Machille fogar auf einen 100 fachen fteigert. 
In den höheren Landfchaften erlaubt jevocdy das Klima meift nur eine Erndte, indem 
3. 2. zu Devil in Samen die Gerfte zum Reifen allein 11 Monate bevarf. Vieh— 
zucht wird ebenfalld viel betrieben, Kameelzucht befonderd von den Danäfil und Apäl, 
Rindviehzucht auf den vortrefflihen Alpenwiefen von Samen, Lafta und Schoa und 
audgezeichnet auf den Savanen der ſüdlichen Galle. Pferdezucht haben beſonders 
die Galla; Schafzucht die Bewohner von Beguemẽder. — Gewerbe befigt dagegen 
Abeffinien nicht von Belang; der induftriöfefte Theil der norbabefjinifchen Bevölkerung 
find noch die Falaſſa, die fait ausfchlieflih Maurerei und das von den übrigen Landes— 
bewohnern als unrein verachtete Schmiedegewerbe betreiben. Gleichzeitig find dieſelben 
in Nord» Abejjinien die Eiſenſchmelzer. Im Allgemeinen ift Gondar die Stadt, wo die 
meifte Fabrik⸗ und Gemerbtbätigfeit ftattfinde. Doc werden noch zu Adöwa und 
in der Stadt Iflamguie in Woggera feine Gewebe für die Wohlhabenden und außer— 
dem zu Adöwa viele ordinaire Baummollenftoffe angefertigt, die im Kandel die Stelle 
größerer Geldfummen vertreten. Gleiches ift im Diftriet Ouahahit und in Käfa, befone 
ders aber in Gnarea der Ball. Gutes Leder ftellt man in den oftabeffinifchen Diftries 
ten Duague und Alna dar, Gifenbergbau findet in Enarea, dann am Tſchatſchafluß 
des öftlihen Schon und in den zu Tigré gehörenden Diftricten Entitſchö und Tſalim— 
bet ftatt. Das in Tigre gewonnene Gifen ift trog ded unvollfommenen Darftellungs= 
proceffes nach catalonifcher Weiſe in Fleinen Defen fehr gut, weniger rühmendwerth 
dad aus Schoa. Im Allgemeinen gelten die Metallgiefer Nord-Abeffiniens für fehr 
geſchick. Auf der Infel Det im Tfanafee bejchäftigt ſich die ganze Bevölkerung 
mit dem Brechen von Mühlſteinen. — Der Handel ift im nördlichen Theile des 
Landes vorzugsweife Tranjitverfehr für die Waaren, die aus dem Innern des 
Eontinentd und aus Süd-Abeffinien fommen, indem die Länder nach dem Aequator 
zu fehr reih an mannigfachen, zum Kandel geeigneten Producten find, wogegen ber= 
gleichen Nord-Abeſſinien, das auch eigener eigenthümlicher für den auswärtigen Han— 
del brauchbarer Manufacturwaaren entbehrt, ganz fehlen. Amhaͤra ift dad Haupthan— 
delsland Abeffiniend und deſſen Gentralpunft wiederum Gondar durch feine glüdliche 
Lage, indem ſich hier mehrere Hauptftraßen vereinigen. Gleiches ift mit dem am Süd— 
oftrande des Hochlandes in Schoa gelegenen Drte Alehou Amba der Fall, welcher 
auch einen Knotenpunkt mehrerer Straßen abgibt. Nächftvem find Baſo und Deichubbi 
in Godiham, Safa in Enarka und Bonga bedeutende Pläge für den ſüdabeſſiniſchen 
Binnenverkehr, Mafföowah und Tadſchurra für den auswärtigen die wichtigften Ha— 
fenpläge, wozu noch Zeila und Berbera im Somälilande treten. Zu den Haupthan— 
delsſtraßen Abeffiniend gehört: 1) die von Mafföwah auögehende für inbifche und 
europälfche Importen; fie führt über den Tarantapaß und Diran in weſtlicher Nich- 
‚tung nad) Gondar; von ihr zweigt fi) auf dem Hochlande ein Arm ab, der durch 
dad Gebiet der Wollo Galla nad) Schoa führt. 2) Die große ſüdlichere Seeftraße, 
welde von Tadſchurra durch das Adaͤlland ebenfalls nah Schoa geht und Aleyou 
Amba trifft. 3) Die füplichften, im Detail noch ganz unbekannten Seeftraßen führen 
von Zeila und Berbera im Somälilande nad; Käfa und Gnarda, zum Theil über die 
Dafe Hurrur. 4) Die größte Binnenlandftraße ift die von Gondar über Räs el Bil, 
SennÄär nach Aegypten, die in der neueren Zeit fehr verloren hat. 5) Ein nicht 
unwichtiger Handelöverfehr findet endlich auf der großen Strafe durch die Gallaländer 
von Käfa und Enarea nach Bafo und Meſchubbi flat. Ausgeführt wird aus Abefft- 
nien: Gold (über Maffowah); Schildpatt und Perlen (aus dem Rothen Meer); 
Moſchus und Zibeth aus Süd-Abeſſinien; Hippopotamuszähne; Nhinoceroshörner; El⸗ 
fenbein; Wachs umd Häute aus Norb-Abeffinien; Gummi und Myrrhen aus der Sam— 
hara und dem Apällande; ebendaher gefchmolzene Butter; Gardamom aus Godſcham; 
Kaffe in audgezeichneter Güte und in großer Menge von Gnarea, Gurägue, Käfa und 
den Gallaländern meift über Tadſchurra, Zeila und Berbera; Straußfedern; endlich 
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Gallafelanen in Menge aus Gurägue meift nach Arabien. 


Eingeführt werden: Ge— 


färbte Tücher und Geidenftoffe (wenig); gefärbte Seide und Baummollenftoffe (ſehr 
viel), rothed Maroquin, Papier, Glasperlen (ſehr viel), Raſirmeſſer, Luntenflinten, 
deutſche Schwerbtflingen, Feuerzeuge, Antimon, Zinn, Quedfilber, endlich Zimmt und 


fchwarzer Pfefier aus Indien. 


Den Handel nah Außen betreiben ausſchließlich muha— 
medaniſche Händler, in Zeila und Berbera faft nur Banianen, 


Als größeres Taufch- 


mittel dienen Stücke von baumwollenen Kleivungsftoffen, nur in Maffowah und Tad— 
ſchurra find öfterreichifche Speciesthaler im Gebrauch. Für den Fleineren Verkehr dienen 
ftatt de gemünzten Geldes durch das ganze innere Abeſſinien ſelbſt bis Käfa und 
Gnarda die Salztafeln aus der Taltalebene, die zu einem fehr bedeutenden Binnenver— 
fehr Veranlaſſung geben und in Enarea ſchon einen zehnfach höheren Werth, ald am 


Gewinnungsort, haben, 


Topographie 1) Das Neih Tigre be 
griff früher allein die Landſchaften Amajen, Se: 
raö, Schire, Agamé, Enderta, Temben und 
Moggera öftlid von Takazzé und erſtreckte fich 
durch 4 Breitengrade vom 12—160, ijt aber 
in neuerer Zeit noch über den Takazzé ausge: 
dehnt worden, indem es jeßt felbit die weitlich 
davon gelegenen Provinzen Walfait und Sa— 
men umfaßt. Es beiteht fat vollig aus Hoch— 
ebenen, die felten tiefer, als 4000 Fuß hinab: 

eben und ein ungemein gefundes Klima has 
en. Mur die zur Walkart- und Schirckolla ge— 
ern Landftriche und die unteren Thäler des 

afazze und Mareb find heiß und ungefund, fo 
wie umgefehrt die hohen Gebirge von Samen 
falt. Der Boden iſt nicht fo reich, als in Am— 
hära, doc) ift der der Thäler ebenfalls ausges 
zeichnet fruchtbar. Die Bevölkerung iſt fait 
ausfchlieglich chriſtlich — Ndoma 140 9 34" 
N. Br. 360 35’ 9" O. L.; Hauptitadt von 
Tigre; 8000 Ew., Stavelplag für den Handel 
der weitlichen und öftlichen Provinzen, größter 
Gewerbebetrieb Oft:Abeffiniens. — Arum 140 
7’ 49° N. Br. 560 23° 40” DO. 2, einit bie 
blühende Hauptitabt des Landes, in reigender 
Lage, mit alten Bauwerken und Obelisfen aus 
den eriten Jahrhunderten nah Gh. G., noch 
jegt, obgleich verfallen, als Aſylort wohlha— 
bend. — Antäalo 120 45° 30" N. Br., einft 
bedeutender Ort, jept fait ganz in Ruinen; 
1000 Häuſer. — Ticelicot 130 21° 34% 
NM. Br. 570 21° 40° O 8, in einem der ſchön— 
ften Thäler Abeſſiniens. — Diran 140 59° 
N. Br. 560 49 O. L., 2000 Gw., anfehnli- 
cher Stapelort für den Verkehr von Mafjowah 
in das Innere, befonders nah Gondar. — 
Hälai, 2000 Ew., aufblübender Handelsort 
auf der Höhe des Tarantapaffes in der Nähe 
Dirans. — Addigrate 140 16 N. Br. 570 
7 O. L., anfehnliher Stapelplatz für den 
Verkehr des Hochlandes mit den nur 4 Tage: 
reifen davon entfernten Annesley- und Amphila— 
baten. — Diebra Abaye, großer Markt für 
Rhinoceroshbörner und Elfenbein. — Keubtia, 
an der nubiſchen Grenze, bedeutender Handel 
mit Goldſtaub, Glfenbein und Fellen von gro: 
fen Raubthiern. — Segonet, 8000 Gw., 
bedeutender Handel mit der fehr feinen Molle 
und dem Getraide der Umgebung. — Beyéda, 
einer der höchit gelegenen Orte Abeffiniens. 


2) Das Reich Ambära umfaßt aufer meh: 
reren kleinen Diftricten die Landichaften Guara, 
Dembea, Beguemeder, Maiticha, Godſcham 
mit Ngäomeder, Lafta und Dedichon, von der 
nen aber Godſcham unter einem faſt felbititän- 
digen Herrfcher ſteht und Laſta gleichfalls einige 
fleine, faſt unabhängige Gebiete muhamedanijcher 
Galla begreift. Die meiiten Bewohner Amhü— 
ras find Ghriften. — Gondar 120 34° 30% 
M. Br. 550 7 D. 2, Hauptitadt Ambäras 
und einft die des ganzen abefjiniichen Reichs, 
fehr weitläufig gebaut, jegt aber fehr verfallen, 
15— 18000 Gw. (einit 45000), Wohnfts des 
Titularfaifers und des Abana ; noch immer Gens 
tralpunft des Handels und der Induſtrie Nord: 
Abeffiniend. — Mota, 3000 Ew., wichtige 
Handelsitadt mit großen Wochenmärften. — 
Ifague, hart am Tfana, mit dem bedeutend: 
fien Markt Norb-Abeffiniens. — Azezo, in 
der Nähe Gondars, anfehnliher Ort, 5000 
Ew. — Gmfras, große Weinproduction und 
Weinhandel. — Jeoufch, auch einer der größ— 
ten Stapelorte auf der SKaravanenftraße nach 
Gnarea. — Totola, mit fehr anjehnlichen 
Vieh: und Waarenmärften. — Tſcherkin 
130 7° 30" N. Br., an der nordweitlichen Yan 
desgrenge, Hauptort für den Handel mit Nu— 
bien. — Ras el Fil, einit ebenfalls wichti- 
ger Stationsplag für den Verkehr Gondars 
nach Sennär; Hanptmarft für das in der be 
nachbarten Kolla von den Schänfala gefundene 
Gold. — Dualdia oder Woldaia in Med: 
ſchou 110 5 N. Br. 570 26° D. L., große 
Stadt mit dem bedeutenditen Marft des fndölt- 
licheren Abefjiniens. — Dima 100 2! M. B., 
Hauptort des hohen Plateanlandes Godſcham 
und Reſidenz des Herrichers. — Dembeicha 
100 7° und Defchubbi 100 8 45“ N. Br. 550 
12° 8” O. &., lebtes mit dem Markt Bafo, 
wichtige Handelspläße in Godſcham, die aus 
Gnarea und den Gallaländern im Meften und 
Süden mit Elfenbein, Gardamom, Gold und 
Eclaven verlorgt werden. 

3) Das Reich Schoa zwiſchen dem 10— 120 
N. Br. 54-600 DO. 2, nördlich bis Godſcham 
und das Gebiet der Wolle Galla, füdlich bis 
zum Monäfch reichend, umfaßt in den Provinzen 
Geſche, Mans, Tegulet, Ghedem, dem eigent- 
lichen Schoa (Schoa Meder), Mentjchar umd 
Bulga, etwa 11/, Millionen chriftliche, muha— 
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medantfche und heidnifche Ew., Amhara ober 
Galle. — Angöllola 99 36° 30" N. Br. 
570 14° D. 2, Hauptort des Reichs und Reſi— 
denz des Herrfchers auf einem 4800 Fuß hohen 
Berge gelegen, 3—4000 Ew. — NAnföber 
90 34 M. Br. 570 34° O. L., 2. Hauptitabt, 
auf einem 8200 F. hohen Bil. — Moufce, 
2 Tagereifet von Angöllola, anfehnliche Stabt 
im Süden, faft fo groß, wie Gondar. — Le 
guida, mittelgroße Stadt, Handel mit dem 
in der Gegend gewonnenen Getraide. — Aleyonu 
Amba, bedeutendfter Handelsplag des Reiche. 


4) Das Reich Gnrägue, Heines, aber zum 
Theil fehr hohes Bergland, fo daß das für —* 
kalte Klimate charakteriſtiſche Goaſſagras darin 
wächft, während in den tiefen Strichen Kaffebäume 
wild und eultivirt vorfommen. Mitten im Lande 
liegt der große alpinifche Zonaieſee (der Tſchil— 
lalon der Galla), der 5 in den benachbarten 
Gebirgen entipringende Flüſſe aufnimmt und 5 
fruchtbare und wohlbewohnte, an chriftlichen 
Klöftern mit alten Bibliothefen reiche Inſeln 
enthält. Andere Flüffe gehen dem Guibe zu. 
An der Süpdofifeite Gurägues, wo ein hoher 
Gebirgszug daffelbe von den Bugamagalla 
treunt, auch die 2 großen, dem Indiſchen 
Ocean zugehenden Ströme, der Webbe Sche: 
beyli und der Dſchub ihr Duellgebiet. Gold, 
Kaffe, Wein, Honig, leßter von der vorzügs 
lichten Güte, find Gurägues Hauptproducte. 
Dazu fommen noch von hier aus viel Sclaven 
in den Handel, die durch die fortwährenden 
Raubanfälle entführt werden. Die Einwohner 
find, obgleich feit Jahrhunderten von heidnifchen 
Gallaftämmen umzingelt, noch Chriſten, doch 
gemengt mit Heiden und Muhamebanern. 


5) Das Reich Eambwät (gewöhnlich Cam— 
bäte genannt) oder Adiya, ein Feines Berg- 
land, von Gurägue durch die mächtigen Kurt: 
fchaffigalla getrennt, mit einft chriftlichen Ew., bie, 
gleich denen von Gurägue, viel von Räubereien 
zu leiden haben und noch zahlreiche Kirchen und 
Klöfter, aber ohne Brieher befigen. — Ka: 
remfa ober Karemptza, nad Anden Sau— 
gat, Hauptitabt. 


6) Das Reith Enarea (gewöhnlich Naren 
genannt, Limmon der Galla), nur 6-10 Tas 
gereifen von Schoa entfernt, ein Fleines jehr 
waflerreiches und theilweife fumpfiges, von ho: 
hen Bergen umgebenes und im MWeften, Norden 
und DOften durch die große Spirale des Guibé 
umflofjenes infelartiges Plateau, deſſen Bäche 
theild dem Gulbs on theils dem Dedhéſa 
zugehen. Die Bewohner, urfprünglich allein 
Gongas, ftehen jegt unter muhamebanijcher Galla- 
berrichaft, find chriftlich oder muhamedaniſch, 
theils auch heidniſch, und zugleich im Ruf, fehr 
eivilifirt zu fein. Das Land führt von fei- 
nen Prodneten viel bes beten Kaffes, Myrrhen, 
Franfincenfe, Zibeth und Elfenbein aus und 
producirt mehr Kleidungsitoffe, als irgend eine 
andere Gegend dieſes Theils von Afrifa. Das 
Klima ift mild und angenehm, der Boden fehr 
fruchtbar. — Safa 80 12°30° N.B., Haupt: 
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ort mit vielem Handel, doch nur aus elenden 
Hütten beftehend. 

7) Das Reih Kafa (Sipäma [d. h. Chriſt 
in der Gallafprache) der Galla), ein fehr aus— 
ebehntes, mächtiges und hohes, mit diden 

aldungen befonders von Kaffebäumen bedecktes 
Bergland, das im Norden durch den Godſcheb 
von Dfchindfchiro getrennt und noch durch den— 
felben Fluß nach feiner Vereinigung mit dem 
Guibe, wie von einer Spirale, im Oſten, Sü— 
den und Weiten umgogen wird. Es iſt reich 
an Zibeth und dem —* Kaffe, wovon im— 
menfe Duantitäten produeirt und ausgeführt wer- 
den; ber Kaffe hat von Kafa feinen Namen. 
Die Einw. find Gongas ohne Gallabeimengung, 
theils Heiden, theils Chriften. — Bonga 70 
12° 30" R. Br. 530 43° 25” DO. L., Haubt- 
ſtadt und zugleich der größte Ort diejes Theils 
von Afrika, aber nur aus weit zerftreuten Hüt- 
ten beitehend, am großen Götſefluß, der ſich 
mit dem Godfcheb vereinigt, fehr bedeutender 
Handel. — Dentſch, bedeutender Drt, 

8) Das Reith Wollamo oder Wolaitfa, 
auf dem linfen Ufer des Godſcheb, fehr gebir- 
gig, mit Schön gebildeten chriftlichen Einwe, die 
eine eigene Sprache reden. — Wofana oder 
Wofo, Hauptort. 

9) Das Reich Dangaro (Dfhindfchiro 
[Gingiro]) der Galla), in etwa 70 54 N. Br., 
ein Bergland zwijchen dem Godfcheb und Ena— 
tea, mit fehr fruchtbarem Boden und von ſehr 
toben, meijt heidniſchen, aber förperlich fehr 
wohlgeftalteten Galla bewohnt, unter denen fich 
auch Ghriften und Muhamedaner befinden. — 
Undfcher, Hauptort, 8 Tagereifen S.W. von 
Gurägue. 

10) Das Land der Danakil und Adal, im 
16. —— ein mächtiges Reich, das durch 
die Galla zerftört wurde, meiſt eine dürre und 
waſſerloſe, von Fleinen Bergzügen hin und wieder 
durcchfchnittene Felswüfte, die an vielen Stel- 
len aber auch befferen Boden, wie in der Tal- 
talebene öftlich Addigrate, hat. — Maffowah 
150 37° 35" N. Br. 570 1° O. &, auf ei- 
ner Kleinen waflerlofen Koralleninfel des Bufens 
von Arfifo, mit fehr heißem und ungejundem 
Klima, unter ägyptiſcher Hoheit, die Zölle von 
allen nach MAbeffinien geführten und von bier 
erportirten Waaren erhebt, und mit einem jehr 
uten Hafen, dem ficheriten auf der afrifant- 
hen Seite des Rothen Meeres., 4000 Ginw., 
bedeutender Handel. — Npfebi, Dera, im 
Gebiet der Taltal, wichtige Stationepläge für 
den MWaarenhandel von der Küfte nadı dem 
Hochlande. — Fiſcho, auch im Taltalgebiet, 
Hauptmarft für das hier gewonnene Salz. — 
Bailloul, richtiger Bilur d. b. Salz, an 
einer großen Bai, einiger Handel. — Ra— 
hieta, 3—400 Gw., mit einem fleinen Ha— 
fen. — Tadſchurra 110 46‘ 35% N. Br. 
600 40° 45" O. 2, am Mordrande der Bai 
gl. N., elender Ort in einer überaus traurigen, 
öden Umgebung, 5—6000 Ginw., anfehnlicher 
Handel nah Süd Abeffinien und feewärts mit 
dem füdlichen Arabien. 
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VI. Die Oftfpige des Gontinentd (dad Somäliland). 


Rage und Oberflihe. Bon Zeila 11° IF! N. Br. 60° 42° 45" O. L. 
erſtreckt ſich die Oftküfte zuerft mit bogenförmiger nad Weften gewandter Krümmung 
bis zum Hafenorte VBerbera, worauf fie einer ganz öftlihen fat geraden Richtung 
bis 68° 5415" O. L. folgt, fih) dann wieder wendet und bis zur Mündung bed gro= 
fen Dihub (Iub)fluffes 0° 14° 30“ N. Br. in der füdweftlichen Richtung verharrt. 
Dadurch entfteht eim mächtiger continentaler dreiediger Vorſprung, deſſen äußerfte 
Spitze abgeftumpft ift, deſſen Balls durch den jehr langen, N.N.W.—S.6.D. ges 
richteten Lauf des Dſchub gebildet wird und der endlich felbft.in ſehr merfwürbiger 
Weife ver anfehnlichen, durch den Guineabufen ausgefüllten Einbiegung an der Weft- 
ſeite des Gontinents entipricht. Auch ethnographiſch ift diefer Vorfprung ein wohlge— 
fchloffened® Ganze, indem fein Küftengebiet bis in neuere Zeit ausſchließlich von dem 
Volk der Somäli bevölkert war, wogegen nörblih Zeila nur Stämme der Adäl oder 
Danäkil, ſüdlich vom Dfeyub nur Suaheli wohnen. Deshalb heißt derfelbe auch bei 
den Gingeborenen das Somäliland (Bur e Somäl). Die Breite dieſes Landſtrichs in 
oftweftlicher Richtung bon feiner Nordgrenze bei Tadfchurra bis zum Buße des abefit- 
nifchen Hochlands beträgt etwa SO Meilen. Der Küftenfaum ift meift bob, höchſt 
einförmig, und befteht vorberrjchend aus fehr fteilen und an der Süpfeite ded Landes 
ganz nadten Felſen, die hier aus der Meerestiefe bi8 400 F., am öftlichften Theile 
der Morbjeite dagegen bi8 1500—2000 F. body über dem Meereöfpiegel aufiteigen. 
Nur zwifchen Zeila und Berbera und zwiſchen EC. Mabber und der Dihubmündung 
ift der Küftenrand niedrig, troden und ſandig. Wenige unbedeutende Ausläufer des 
Küftenfaums, von denen an der Morpfeite die NA8 Hadahdah, Antarab, Khor oder 
Gori (das Peteröcap), EI Fil (dad Elephantencap) und Affere, an der Südſeite die 
Räas Ally Beſch, Duail, Hafon, Mabber, EI Khyle 7° 43° 50" N. Br. 67° 20° 
15" O. L. Awath und Aswad die befannteften find, bringen nur äußerſt wenig 
Mannigfaltigkeit in die Configuration des Küftenlandes, welches eben fo fehr tief ein— 
geichnittener Meeresarme wie breiter Flußmündungen entbehrt. Namentlich fehlen 
bier faft alle gejchloffene Häfen, mit Ausnahme des fchönen von Berbera, des 
Fleinen von Dourderi und der geräumigen Bucht am NRäs Haflın, indem felbft die 
größeren Seehandelspläge, wie Zeila und Bunder Caſſim, nur offene Rheden be= 
figen. Unter den Landjpigen tritt Räs Hafüın, eigentlih nur eine durch eine 
ſchmale ſandige Dünenzunge mit dem Gontinent verbundene Infel, am Weiteften ber- 
vor, An der breiten Abftugung des öftlichften Vorſprungs des Somälilandes bildet 
Nas El Fil 12° 0° 0“ N. Br. 68° 52° 9" O. 8, das weftlihe, Ras Affere das 
öftlihe Ed. Sehr wenige Eleine Infeln, wie Kurrum und Meyet (Burnt Island) 
an der Norbjeite, liegen den Küftenrändern vor. Das Land fteigt in feinem nordweſtlich— 
ften Theile von der See bei Tadſchurra nach dem Nouajch im Innern allmählich auf, 
jo daß es bier als eine ausgedehnte, nur von einzelnen Hügelfetten durchzogene Ebene 
ericheint, Die meiſt öde, ftellenweiie aber auch fehr fruchtbar if. Südlicher dagegen 
ift das Innere meift ein durchſchnittlich etwa 1000 F. hohes Plateau, welches in ſei— 
ner ganzen Breite von Kurrum im Norden bis Raͤs EI Khyle im Süden durd) ein 
grabed, breites, wohl bewäjlertes, ungemein fruchtbare, reiches, bon hoben Felſen— 
wänden begrenzted und von den Gingeborenen mit den glühendften Farben ald „das 
glüdlihe Thal“ gefcbilvertes Thal, den Wady Nogal, durchzogen wird. Auch 
weftlich vom Nogal jegt noch die Hochfläche fort. An ihrem Nordrande, 61/, Meilen 
von der Norbfüfte und derfelben parallel fteigt im Welten vom Nogal der bis 2000 
%. hohe Bergzug der Koulied und Woufur, ferner öftlich davon ein zweiter ähn— 
licher, aber noch höherer Bergzug, der prächtige Dſchebel Ahl Wurſundſcheli 
mit feinem von Wolfen faft immer bedeckten 6500 F. hoben Gipfel, dem Eyranfid 
d. h. Wolfenträger, auf. Von diefen Bergfetten ſenkt ſich die Hochfläche allmählich 
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jüblich 6i8 zum Rande des Nogal, wogegen ſich an das Gap Affere unmittelbar im 
Süden der hohe Iordanfünberg anfchließt, deſſen Name überhaupt die nächfte Ver— 
anlaffung zu dem in Guropa üblichen Namen Gap Guardafui für die Oftipige bes 
Eontinents gegeben hat. Südlich vom Jorbanfün, nahe an der Küſte zeigt die Diche- 
bel Goraalefette gleichfalld Berggipfel bis 5000 Fuß Erhebung über dem Mee- 
reöfpiegel. In der Nähe diefer ganzen Oſtſpitze ift das Land außerordentlich ſchön 
und durch zahlreihe von den Gebirgen herabkommende Fleine Ströme wohl bewäffert 
und belebt. 

Geognoftifhe Verbältniffe Im geognoftiicher Beziehung bilden Kalk-, 
dann Sanpdfteine die Hauptmaffe, die erften die Gipfel des Eyranſid, und fie herrfchen 
befonders in dem zwifchen dem Wurfundfcheli und Wady Nogal liegenden Theile des 
Plateaus, fo mie in dem Gebirgszuge von Bunder Muriyah öftlicy bis zum Jordanfün. 
Der Kalkftein ift meift von ſehr reiner Beichaffenheit, häufig alabafterweiß und da— 
durch dem reinften Marmor glei, Stellenmweife führt er Verfteinerungen. Südlich 
vom Nogal erfcheinen Sandfteine zunächft ver Küfte, dann im Innern in der Nähe 
des Dſchub und im fteinlofen Gebiete Ogahden zu beiden Seiten des Nogal hochrothe 
Sande und Thone. Der Sandftein verbreitet fih im Norden des Landes bi in bie 
Nähe des Nouäfh, indem er in ausgedehnten Maſſen zwifchen Tadſchurra und dem 
Aouäfchthal anfteht. Lintertertiaire Kalle gibt e8 in großer Verbreitung zwifchen Tad— 
fchurra und dem Aouäfc zu Daffare, Gongonta, Goubäde und Coummi. Auch Maffen von 
Gyps trifft man am nördlichen Küftenrande, fo wie die befondere Häufigkeit bitterer Ge— 
wäffer vermuthen läßt, daß magneflahaltende Gefteine hier nicht fehlen werden. Auferor= 
dentlich entwicelt aber in Ausdehnung und Mächtigfeit find die vulfanifchen Gebilde, 
indem füdlich von Aouffa zahllofe erlofchene Kratere auftreten und zugleich bei Aloulli, 
Aleritane, Nehelle und Segadäre, dann zwifchen Airolaf und Marro Schladen, Ob: 
fiviane, Bafalte und Trachyte von der erftaunlichiten Ausdehnung und Stärke große 
Striche der ausgedehnten Ebenen zwifchen Tadfchurra und dem Aouäfch bedecken. Im 
Thal des Dabita findet fih 3. B. eine Lavenmaffe, welche die vereinigten Raven 
aller Ergüffe des Veſuv, Stromboli und Aetna in ihrer Entwidelung übertrifft. Nicht 
felten erreichen hier die Lavenfelder eine Stärke von 120—140 Fuß und zu Segadäre 
beberrjcht ein vulfanifches Plateau von fogar 30 Stunden Peripherie das Flachland. 
Die ferner zu Dihubar und an anderen Punkten der Küfte zwijchen Tadſchurra und 
dem C. Guardafui neuerlichft erforfchten zahlreichen beißen Quellen ſprechen noch für 
ein zweites audgebehntes Vorkommen plutonifher und vulfanifcher Gefteine im Lies 
genden der gefchichteten, was in der That durch die Entdefung von Obſidianen, Ba— 
falten (in den Dunanjerbergen), Laven, rothen Graniten und Porphyren in der Nähe 
der Dihubarthermen bereitd beftätigt wurde. 

Gewäffer. Die Oberfliche des Somälilandes ift in ausgebehnten Strichen fehr 
troden und wüft, theilweiſe jedoch, wie im Nogal und in den von den Dulbahanta- 
fomäli bewohnten Strichen zwifchen der Wurfunpfchelifette und dem Nogal audgezeichnet 
wafferreih und fruchtbar. An der Nordfüfte und am größten Theile der Morboftjeite 
münden nur wenige und unbedeutende Küftenftröme im Meere, doc wird dad Somä— 
liland dur 3 große Ströme, im Norden durd den Aouäſch, dann im Süden 
durch den Webbe (vd. h. im Somäli Fluß) Schebeyli oder Haines River, jo 
wie durch den Webbe Gunana, W. Gomwind oder Dſchub bewäſſert, die fämmtlid) 
tief im Innern in den Gebirgen der Bugama-Galla am Oſtrande des Landes Gurägue 
entjpringen und ihren Lauf übereinftimmend nad Südoſt nehmen. Der Dſchub, 
von den Suaheli Vumbo, im Innern auch wohl Zebi oder Kibbi genannt, ſoll an— 
geblich 3 Monate weit im Innern befahren werden können und nimmt mehrere grö- 
Bere Ströme, 3. B. den Feritfh und Tito auf, Er fällt bei der Stadt Dſchub 
in den Indiſchen Ocean mit einer Mündung tief genug, daß jelbft größere Fahrzeuge 
eine jehr bedeutende Strede ihn aufwärts befahren können, wie ed denen der ara- 
biſchen Händler zuweilen bid zu dem Handelsplatz Gunana gelingt, aber er ift fehwer- 
lich iventifch mit dem unteren Lauf des füdabefjinifchen Godſcheb, wie man biöher ges 
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wöhnlich angenommen hatte (S. 101). Der ebenfalls von N.W. kommende präch— 
tige, vielfach ſich ſchlängelnde und klare Hainesriver wendet ſich nach langem S. S. O. 
Lauf in der Nähe des Meeres plötzlich in eine ganz andere S.S.W. Richtung und 
folgt der Küfte, von weldyer er nur durch eine jchmale Landzunge getrennt wird, pa— 
rallel eine Strede weit, bis er in einen tiefen Binnenfee, den Batti endet, Noch in 
45 M. Entfernung von der Küfte bat derſelbe 7—1000 F. Breite und 17—60 8. 
Tiefe. Zum Somäliland gehören audy die zahllofen Thermen in den Ebenen zwijchen 
Tadſchurra und dent Aouäjch zu Aleritane, Aouelle, Nebelle und a. O., fo wie die 
bei Dibubar. Zunähft dem Meere erlangt man endlich ohne große Mühe überall 
füßes Waffer in dem flachen Küftenboden durd; Graben. 

Klima Das Klima iſt durchaus, fogar in dem heißen niedrigen Küjftenftrich, 
geiund, da hier Sümpfe, Mangrovewaldungen und miasmatijhe Ausdünſtungen durch— 
aus fehlen. Gleiches ift in dem dürren Lande zwijchen Tadſchurra und dem Aouäjch 
ver Fall. Die Regenzeit dauert bier von October bis April. Sehr gemäßigt und 
die Geſundheit ſtärkend, ſelbſt fühl, ift die Atmofpbäre auf dem hoben Plateau, in— 
dem die Temperatur im Wurfundfcheligebirge periodisch ſelbſt bis 8° C. herabſinkt. 
Diefer Vorzug, verbunden mit der reichen Bewäſſerung, der üppigen Vegetation 
und den mannigfachiten Scenerien, macht den ganzen Strich ded Somälilandes zu 
einem der reizenditen Theile des Gontinents. 

Naturproducte. Die Vegetation ift jehr reich und fehr eigenthümlich, aber 
wenig befannt. Das Gebiet der Dulbabanta befigt eine üppige Grasflora auf fchönen 
und ausgedehnten Savanen, jo wie auch viele qummireiche Mimofenarten und Tas 
maridfen große Plateauftreden beveden. Beſonders ift der Kalkboden der Entwicke— 
lung ſolcher Gewächſe günftig, die von bier aus feit den urälteften Zeiten ungemein 
große Duantitäten von Myrrhen und Dlibanum (Frankincenſe) in den Kandel geliefert 
baben und forwährend liefern. So iſt der bobe, aus Helfen eines reinen marmor— 
gleichen Kalkſteins beſtehende Küftenfaum des Gebiet? der Wurfundfchelifomäli zwifchen 
Burnt Island und Näs El Fil überaus reich an Franfincenfefträuchern (Amyris papy- 
rifera [S.85.]), die bis 2— 3000 F. Höhe gedeihen, das Gebiet der Murreyban Somäli 
längs den öſtlichen Rändern des Wady Nogal an Pflanzungen von Moyrrbenfträuchern 
(Balsamodendron Myrrhae), die auch in der Nähe des Aouäfch große Streden be— 
decken, aus welchen die beite Myrrhe kommt, weshalb von hier im Altertbum die 
Myrrhe ihren Namen erhielt. Außerdem hat das GSomäliland in Menge Cedern, 
Aloe, Agaven, Indigo (auf den Savanen ſüdlich von Aouſſa), Gacteen, Drjeille, 
eine Art wilder Zimmet- und Drachenblutbiume und an vielen Punkten des Innern 
eine ausgedehnte und wichtige Kaffebaumvegetation, namentlich in der Dafe Hurrur, endlich 
Ebenholz in Fülle zwiichen Berbera und Zeila. Getraide gedeiht vortrefflih im Ogah— 
dengebiete in der Nähe des Webbe Schebeyli, Tabak im Gebiet der Babili- und Bo— 
ram-Galla, Baummolle in Hurrur. — Das Thierreich ift ebenfalls reich. Löwen, 
Hyänen, Leoparden, ſchwarze Mhinoceronten, Giraffen und Heerden von Zebras, wei— 
Ben und anderen Antilopen (A. Orvx, Kudu, u. f. w.), Straußen und wilden Gieln 
durchſchwärmen die Hochflächen. Der Aouäfch ift reich an Flußpferden. Von Haus— 
tbieren gibt ed bejonderd Kameele, Gjel, Schafe mit fo koloſſalen Fettichwänzen, daß 
das Thier angeblih ein ganzes Jahr, obne zu trinfen, joll eriftiren fönnen, und 
zugleich mit Haaren (Ovis laticauda), dann Ziegen, wovon die nomadijchen Stämme 
auf den Savanen ihres Gebiets unglaublich große Heerden befigen. Starke und 
muthige Pferde ziehen in Menge die Dulbahanta, ein Reitervolk, die Wurfundfcheli 
und die Berölferung von Hurrur. — Bon Mineralien beſitzt das Land nur uner= 
ichöpflide Vorräthe von Kochſalz und Spuren von grünen Kupfererzen im Sandſtein 
von Segadäre zwiſchen Tadjchurra und dem Aouäöſch. 

Bevölkerung. Die theilweiſe jehr dichte Bevölkerung befteht im nordweftlichen 
Theil des Landes längs dem Aouäfch noch aus einer Anzahl von Adälſtämmen, die 
weniger friegerifch, als die übrige Bevölkerung, ihnen auch jehr in der Kriegfüh- 
rung nachftehen, da fie nur mit Lanzen bewaffnet find, dann in der Nähe des Oceans 
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aus Somäli, deren Gebiet im Innern bis zum Webbe Schebeyli reicht, noch tiefer 
im Innern aber aus Gallaftämmen, welche immer mehr ın die Nähe des Meeres 
vordringen und felbft von bier die Somäli vertreiben, fo daß in neuerer Zeit bereits 
die Hafenftadt Dſchub von ihmen beſetzt worden ift. Unter den zahlreichen Gallaftäm=- 
men bdiefer Gegenden find die der Kurtſchaſſt ſüdlich von Gurägue und die der Arouſſi— 
Galla, welche Iegte öftlid) von Gurägue im QDuellgebiet der beiden Webbe wohnen, 
die zahlreichften und mächtigften. Zwifchen dem Nas GI Khyle und Makdeſchü wohnt 
längs der Küfte das zwifchen den eigentlichen alla und den Somäli ftehenvde zahl- 
reihe Volk der Hawia. Die Somäali ſelbſt find ein ausgezeichneter, edler, mit den 
Galla und Aval zu einem und demſelben großen Stamm gehörender Menjchenjchlag 
von hohem Wuchs, martialifchem Anſehen, wohl geformten Gliedern, etwas geboges 
ner Naje und regelmäßigen Gefichtäzügen, obne die Lippe, mit dunkler und glän— 
jender Hautfarbe, wolligem langen von Natur jchwarzen Saar, das von ihnen, wie 
von den Adäl, häufig durch Fünftliche Mittel gelb gefärbt wird. Gie tragen es theils 
hoch frifirt, theild in langen herabhängenden Locken, alles nach Sitte der Galla mit 
Hammelfett eingerieben. Ihr Charakter zeichnet ſich durch Kühnheit und Freimüthig- 
feit aus. Sie theilen fid in 2 in beitändiger Fehde mit einander lebende Hauptab— 
theilungen, die weftlichen bis zum Nogal reichenden oder Edourjfomäli und bie öſt— 
lien oder Darroudfomäli. Sie zerfallen außerdem in eine Anzahl Eleinerer 
Stämme. Die anjehnlichiten der weitlichen Somäli, die Haber (d. b. Sohn) Awal— 
fomäli wohnen in dem 10 Meilen breiten und 2 M. langen fruchtbaren niedrigen 
Zug zwifchen Zeila und Berbera, die Haber el Dſchaleh-Somäli öftlidy Berbera an der 
Küfte bei Kurrum; von den öſtlichen Somäli leben die ebenfalls zahlreichen Wurfun- 
dſcheli zwiichen Kurrum und dem Ras GI Fil und im Wurfundfcheligebirge, endlich der große 
und mächtige Stamm der Midfchertbinfomäli längs der Oſtküſte von Aſſere bis zum 
Nas El Khyle. Im ſüdweſtlichen Innern verbreiten ſich die Iſa bis Hurrur, ihnen 
im Oſten die Dulbahanta zwifchen dem Ahl Wurjundfcheli und dem Nogal, endlich 
längs dem Wady Nogal die Murreyhan-Somäli. Alle Somäli braudyen in ihren 
Kriegen lange Lanzen, Bogen und Pfeile, im Innern auch vergiftete Pfeile, und fie 
wiſſen diefe Waffen mit großer Gejchielichkeit zu handhaben. Die tief im Innern 
wohnenden Gallaftämme find jchön roth mit prächtigen Körpergeftalten, nur theilweife 
ſeßhaft, größtenteils aber Nomaden und ſehr räuberifcher Natur, fo daß fie Die aus 
Süd-Abeſſinien und weit aus dem Innern nach der Küfte ziehenden Karavanen oft an— 
greifen, plündern und ihre DVerheerungen bis an die Mauern der Stadt Hurrur aus— 
dehnen, deren Handel dadurch ftark beläftigt wird. Sprache und phyſiſche Charaktere 
jind bei diefen Galla völlig viejelben, wie bei den abeſſiniſchen. 

VBerfaffung, Religion. Bei allen dieſen Bevölkerungen ſtehen die einzelnen 
Stämme unter eigenen KHäuptlingen mit einem patriarchalifchen Regiment, ohne zu 
einen größeren Staatöverbande vereinigt zu fein. Nur die civilifirteren Bewohner der 
fhönen Oaſe Hurrur, Abkommen einer arabifchen Golonie, haben eine regelmäßige 
fefte Negierung, und find zugleich eifrige, felbit fanatiiche VBekenner des Islam, wo— 
gegen die Somäli theilweile nur, wie etwa die Ifafomäli, Mohamedaner, die Galla 
aber gänzlich Heiden find, bei denen der Islam noch feinen Gingang gefunden hat. 

AUderbau, Handel, Die Somäli Ieben meift auf ihren Prairien von Vieh— 
zucht, wie die Dulbahanta, zum Theil von Aderbau und Handel, wie es auch mit 
den Galla der Ball ift, welche nächſt Viehzucht die Gultur des Jowari, einer Art 
Durrab, betreiben, wovon unermeßliche Ouantitäten nad) der Küfte verhandelt und 
jel6ft bis Hadramaut in Arabien verfcdzifft werden. Außerordentlich fruchtbar und 
wohlbeftellt find namentlid; die Ränder des großen Aouffa= oder Abhebbadjees, die alls 
jährlich bei dem Austritt deſſelben mit einem dien fchwarzen Schlamm, gleich dem 
agyptiſchen Nilſchlamm befruchtet werden. — Der Handel diefer Gegenden ift ſehr bedeutend, 
Kin bedeutender Verkehr im Innern wird mit dem an den Rändern des Aſſalſees 
gewonnenen vorzüglichen Kochjalz betrieben. Nach Außen führt man bejonderd Yan 
desproducte an der Morpfeite über die Hafenftädte Zeila, Berbera und Bunder Gafjin ; 
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an der Süpoftjeite über Brava, Makvefchu und Dihub aus, während im* Innern 
Hurrur und Karame bie bedeutendften Handelsorte find. An der Küfte befindet ſich 
der Handel vorzugäweife in Händen der Banianen, dann von Arabern, wmeldye mit 
ihren Küftenfahrzeugen die Berbindung der einzelnen Häfen und mit Arabien unter- 
halten. Große Duantitäten Myrrhen, Brankincenje und verjciedene Gummiarten 
werden nach Mochha und Bombay, Indigo nach Mochha und Mafalla, in Süd-Arabien, 
eine Art Safran, Orfellle, endlich Kaffe (der jo gut, als der arabifche ift, in bedeu— 
tenden Maffen von Hurrur) und Ghi (gefchmolzene Butter) nebſt Schafen in großer 
Menge nach Arabien, nächſtdem Straußfedern, Thierhäute, Rhinoceroshörner, Elfenbein 
und Kameele (von der Südſeite) ausgeführt und dafür Glaskorallen, Zink, Eiien, 
Blei, Zuder, baummwollene blaue indijche Zeuge, Alaun, Taback und felbft Durrah ein- 


geführt. 


viele Somädli nah Mafalla auswandern, 


Ungemein lebendig ift der Handel mit dem fünlichen Arabien, weshalb ftets 


Aus dem tiefen Innern kommen befonders 


Sclaven, Zibetb, namentlich von Gurägue und etwas Goldftaub auf den Markt von 


Zeila und Berbera, 


An der Nord-Küſte: Zeila, Feiner Ort 
mit 750 Ew., aber durch feinen ziemlichen Hafen 
großer Haudelsplaß, befonders für den Erport 
von Hurrur. — erböra 100 27° 0" N.®B. 
620 50° D. L., im Sommer ein wüfter led, 
im Winter eine große des Handels wegen ge: 
bildete Zeltitadt mit mehr als 20000 Frem⸗ 


Die befannteften Orte find: 


Stein erbaut und ummanert, in einer wohlbe— 
wäflerten, ungemein fruchtbaren, befonders an 
Kaffebaumpflanzungen und Waldungen mit dem 
fchönften Bauholz reichen, von Bergen umgebe- 
nen Dafe gl. N., deren fanatifche etwa 17000 
Köpfe Harfe muhamedanifche, von meiſt heipni- 
ſchen Galla umfchloffene, 


ag dem abeſ⸗ 
den, wohin viele Schiffe aus Indien und Aras 

bien anlangen. — Meyet, anfehnlicher Sta- 
pelplag für Gummi, beträchtlicher Handel mit 
Aden und Mafalla. Bunder Gaffim, 
befeitigt, ſehr bedeutender Handelsort. An der 
Süboftfüle: Bunder Dfman, an der Müns 
dung des Dſchub, anfehnlicher Erport von 
Weihraud,. — Mafveihüu 20 IMDB. 
620 559° 50“ D. L., mit fteinernen Häufern, 
4000 Ew., ziemlich bedeutender Handel; ſtarke 
Fabrication von Zeugen, die im Innern fehr 
beliebt find. PBarrowa oder Brava, 
2000 Einwohner, reiche Hanbelsftadt. — Im 
Innen: Hurrur, 14 Tagereifen weitlich 
von Zeila, groß, reich, gut bevölfert, von 


finifchen Ambaraftamm, zum Biertel aber auch 
dem Adaͤlvolk angehörige Bevölkerung einen ei: 
genen Staat mit zegelmäßiger Regierung unter 
einem erblichen Gmir bildet und einen außeror— 
dentlich bedeutenden Zwifchenhandel zwiſchen 
Bella und Süd-Abeſſinien nebit den Gallalän— 
dern bis tiefin das Innere betreibt ; bedeutende Ras 
brication baumwollener und feidener Zeuge, die 
nebjt felbft gezogenem Kaffe viel erportirt wer- 
den. Aou fa, am Südrande des großen 
Aouſſa- oder Abhebbadfees, in einer fruchtbaren 
Dafe, 1500 Häufer mit 6000 Bewohn., meilt 
Kaufleute und NAderbauer; Hauptort der Mus: 
dartofomali, — Karame, am Webbe Gunana, 
blühende Handelsſtadt, 10000 Ew. 


— 


VI. Das oͤſtliche Suͤd-Afrika. 


Bücher. 


J. Prior, Reiſe nach der Oſtküiſte von Afrika. Aus dem Engliſch. Jena 1820. 8. — 
Nath. Isaacs Travels and adventures in Eastern Africa descriptive of the Zoolus, 
their manners, customs with a sketch of Natal. 2 Vol. 8. London 1836. — S. Kay, 
Travels and researches in Kaffraria. London 1833. 8. mit einer Chart. — Sir I. E. 
Alexander, Excursions in Western Africa and a narrative of a campaign in Kafirland. 
2 Vol. 8. London 1837—1840. mit Kupf. — A. Delegorgue, Voyage dans l’Afrique 
australe notarmment dans le territoire de Natal. 2 Vol. 8. Paris 1847. — 3. £. Döhne, 
das Kafferland und feine Bewohner. 2. Aufl. Berlin 1844. 8. — Reis naar 'en verlelijf 
aan de Kaap en te Natal gedurende het jaar 1846 en 1847. In brieven door M. de 
Vogt. Kampen van Hulst. 1850. 8 — A,.F. Gardiner, Narralive of a journey to 
the Zoolu country 1835. London 1836. 8. mit Kupf. 


VI. Das dftlihe Süd-Afrika. 1. Der nördl. Theil. (Das Suaheliland.) 119 


1. Der nördliche Theil. (Das Suaheliland.) 


Lage, Ausdehnung, Grenzen. Er beginnt im Norden mit dem Lauf bes 
Dſchub und endet im Süden am E, Delgado 10° 41’ 2” ©, Br. 48° 14 O. 8, 
ſo daß feine norbfüdliche Länge etwa 10 Breitengrade umfaßt. Im Dften durch den 
Indiſchen Ocean befpült, reicht verjelbe im Welten bis an den Abfall des bier nod) 
ſehr wenig befannten Binnenhochlandes. 

DOberflähenbefchaffenbeit. Der Küftenrand folgt faft unveränderlich einer 
fünöftlichen Richtung , indem die Dihubmündung unter 60° 14° 0" DO. L., C. Del- 
gado unter 53° 14° 0” O. 8, liegt, doch bilvet der zwifchen Mombad und Kiloa 
liegende Theil deſſelben einen weit nach Welten einfpringenden Bogen. Er ift, gleich 
der Somälifüfte, außerordentlich einförmig, umd zeigt weder durch ſtark herbortretende 
PVorgebirge, oder tief einfpringende Meeredarme, noch durch breite Flußmündungen, 
mit Ausnahme der Formojabai bei Melinda 3° N. Br., der jchönen Baien von 
Mombad und Kilda, der tiefen Bai, worin ber Lindyfluß mündet, endlich der Mi— 
findanybai zunähft C. Delgado wejentlichere Abwechſelungen. Doc begleitet eine 
zahlreiche Reihe Eleiner flacher Koralleninjeln den ganzen Küftenrand vom Dſchub bis 
wenigitend Kilda und erſchwert Schiffen die Annäherung gar fehr, ja macht fie ftel« 
Ienweife ſogar höchſt gefährlih. Der Küftenrand ift im größten Theil feiner Länge 
ein tbeild ebenfalld aus Korallenkaltmaffen, theils aus Dünenfand, bin und wieder 
an den Mündungen der großen Ströme aber auch aus fruchtbaren Flußalluvionen 
gebilveter Landftrich, deſſen Erhebung über dem Meeresipiegel im Allgemeinen höchſt 
gering ift, jo daß bei Patta 2° 10° ©. Br. audgedehnte Sümpfe ſich gebildet haben, 
und ſämmtliche Flüſſe kurz vor ihrem Austritte in den Ocean ſich in zahlreiche Arme 
verziweigen, welche fehr anſehnliche, mit Mangrovewaldungen bedeckte Delta bilden 
und in der Megenzeit fo rajch weit und breit ihre Ufer überſchwemmen, daß zahlreiche 
Ihiere, namentlih Elephanten, dadurch zu Grunde gehen, deren Leichname ftromab- 
wärtd getrieben werden. Am unteren Lufidſchi ift das Land fo flah, daß die Benöl- 
ferung, um bor Ueberſchwemmungen gefichert zu fein, ihre Wohnungen auf Prählen 
erbaut. Am unteren Kilimanſe vermag das Meerwafler fogar bis 5 M. aufwärts zu 
fteigen, indem fo weit die Ränder des Stroms mit Mangrovewaldungen bedeckt find. 
Sehr jelten nur wird der Küftenftrich höher und felfiger, wie ed um die Mikindanybai 
und namentlich bei Mombas der Fall ift, indem nördlih von Mombad bei Rabba 
Empia fich Felfen am Meere bis 800 F. über deſſen Spiegel erheben. In dem die 
ganze Länge des Küftenrandes begleitenden labyrinthifchen Zuge meift niedriger und 
Kleiner, aus unergrünblichen Tiefen auffteigender Korallenfelien, find nur einige, wie 
Pemba, BZanzibar und Monfia von größerem Umfange. Diefed Zuges wegen gewäh— 
ren auch nur einige Flußmündungen, namentlich die des Durnforbftroms 1° 13° 4" ©, 
Br., fo wie die Baien von Mombas, Kilda und die Bai an der Mündung des Lindy, 
endlich die Mikindanybai gute Ankerplätze. In einiger Entfernung von der Küfte 
fieht man dann, unter andern bei Patta, vom Meere aus zuweilen grüne und ſchön 
bewaldete Hügel aus der flachen Küftenftufe auffteigen, welche norbweftlic von Mombas 
wieder durch fleile ehr hohe Berge begrenzt werben. Letzte fcheinen nur der fteile 
Abfall eined dürren, wüjten, meift mit Dornbüfchen bededten und von wilden Gjeln 
durchftreiften ebenen Stufenlandes im Innern zu fein, ähnlich den fteilen mauerförmigen 
Nändern von Mittelterraffen, wie man fie am Zambeje und im füdlichiten Theile des 
Kafferlandes kennt. Die Hochebene reicht dann, weftlih von Mombasd, 6 Tagereifen weit 
im Innern bis zum Fuße des großen füdafrifanifchen Binnenlandes, und es erheben 
ſich aus ihr noch einzelne hohe Berge, Bergftöde und Kleine Gebirge, wie der Ka— 
diaro im Welten oder das Ufambarabergland ſüdweſtlich Mombas. 

Geognoftifhe Beſchaffenheit. Die geognoftiichen Charaktere diejes Theils des 
Gontinents find noch faft gar nicht erforicht, nur iſt es befannt, daß die Felſen gro— 
Ber Streden des Küftenrandes und die flachen Infeln vor demielben aus ganz jugendli— 
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chen Korallenmaſſen beſtehen, ferner daß in dem Boden des inneren Küſtenlandes 
zwiſchen dem Dſchub und Kilimanſe röthliche Sand- und Thonmaſſen vorherrſchen, 
endlich daß es am Sabakifluß ſchwarze Felſen gibt, auf deren Gipfel ganze Ortichaf- 
ten zur Sicherheit der Bewohner in Kriegäzeiten erbaut find, was zu der Vermu— 
thung führt, daß hier, wie im centralen Süd-Afrika, ifolirte_tafelförmige Sandftein- 
felfen auftreten, die auf ihrem Gipfel von einer Baſaltdecke gekrönt werden möchten. 

Gewäffer. Das ganze Gebiet ift überaus reich an fließenden Gewäſſern und 
ſelbſt rei an fehr langen, breiten und tiefen Strömen, - deren Lauf man Monate 
weit in das Innere verfolgen kann. Nächft dem nördlichen Grenzfluffe, dem Dſchub, 
mündet bier an der Durnforbfpige der große Durnfordftrom, der bei den Ginge- 
borenen diefem Namen nah unbefannt ift, dann einer der bedeutendften dieſer Gegend 
der Kilima Manfi (vd. b. Gebirgdwaifer; der Kilimanfe oder Duilimanfe 
älterer Geographen), oder ſchlechtweg Ozi (Wafjer), Pokomoſi (Wafler des Poko— 
movolf3), Maro von den Galla, jo wie Dana im Innern genannte Fluß, der auf 
dem Binnenplatenu an den Abhängen des mit ewigem Schnee bevedten Keniagebirges 
entfpringt, tief im Innern mit größeren Fahrzeugen bis zu großen Katarakten ſchiff— 
bar fein joll und am Nordrande der Formofabai 2° 33° 12" N. Br. 58° 10° D.8. 
mit enger und durch eine Barre jehr feichter Mündung ſich mit dem Indifchen Dcean 
vereinigt. Am Südrande diefer Bai mündet auch der Sabafi, der Tzavo der Bin- 
nenbewohner, ebenfalld ein großer und im Innern ſehr breiter und tiefer Strom, 
deſſen Quellen an dem gleichfalld mit ewigem Schnee bevedten Kilimandſchärogebirgs— 
ftocf des Binnenlandes liegen, ferner der in 3° 25° mit einer 1/4 M. breiten Mün— 
dung in den Indifchen Ocean tretende, 38 Tagereifen lange Klare Quilifi= oder 
Kilefiftroms oder Fluß von Mombas (Nafhriver der Engländer), der 30 Tagerei= 
fen weit in das Binnenland zu verfolgen fein fol, der fehr reißende und große Pan— 
gany (im oberen Lauf Louffou genannt), weldyer bei feinem Eintritte in die flache 
Küftenftufe weit berühmte Wafferfälle, aber nur einen 600 F. breiten Gingang in 
3° 30 MN. Br. bat, der große, mit feiner Mündung der Eleinen Infel Monfia ge= 
genübermündende Lufidjchi oder Rufidſchi, überhaupt einer der größten und fchnell- 
fließendften Ströme des öftlichen Süd-Afrifas, der im Innern gleih einem See 
fehr erweitert ift und ein Delta im unteren Lauf bilvet, aber nur eine ſehr jchmale 
Mündung hat, der Strom von Kilöoa 9° 42°, der große Kifuera 9° 26 MN. 
Br., der Mafonga, der an feiner Mündung abermals ein großes, infelreiches, ſum— 
pfiged und mit Mangroven bedecktes Delta bildende Lindy, der Muania oder Mgäu, 
endlich der außerordentlich große und lange Lufuma oder Rufuma, welcher durd) 
2 Mündungen große Waffermaffen in den Ocean führt und wiederum einer der größe 
ten Blüffe des ſüdlichen Oſt-Afrika if, da er noch 8—I Meilen von feiner Mündung 
1 M. breit befunden wurde. 

Klima. Das Klima iſt nach der tropifchen Rage dieſes Theils des Gontinents 
im flachen Küftenftrih ungemein heiß, in der Mittelterraffe dagegen angenehm gemä«- 
ßigt. Die Negenzeit dauert in Mombad nur einen Monat lang, von Ende März bis 
Ende April. In den fumpfigen Strichen bei Patta, Lamu und überhaupt an den ſum— 
pfigen, von diden Mangrovewaldungen begleiteten Flußmündungen ift es auferorbent« 
lich ungefund, fo daß ſelbſt die Portugiefen niemald in den Küftenftädten Mombas 
und Kilda einen dauernden Aufenthalt hatten nehmen können. Eben jo nachtheilig 
für europäiſche Gonftitutionen ift die Injel Zanzibar dur ihre Wechfelficher. 

Naturproducte. Die Vegetation ift in dem heißen feuchten Küjtenftrich über- 
aus üppig und gänzlich tropiih; dicke Kofospalmwaldungen begrenzen den Meereö- 
ftrand, ihre Früchte mit einer Art Erbien (Dot), Maid und Reid gewähren der dor— 
tigen Bevölferung das Hauptnahrungsmittel, Zuckerrohr und Pifang gehören daſelbſt 
ebenfalld zu den gewöhnlichiten Gewächſen. Kilöa ift außerdem fehr reich an Seſam, 
jo wie die ſüdlich Mombas gelegene Oftküfte an Gopalbäumen (Trachylobium Mo- 
zambiquense) und der Azaitepflanze, welche wild wächſt, aber auch ausgedehnt cul= 
tivirt wird und ein dem Dlivenöl ganz gleiches Del gibt, das auf den Märkten Inviens 
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einen hohen Preis hat. Bei Mombas erjcheinen fchon die großen, bisher ganz unbe- 
kannten Mikomapalmen, welche felbft noch auf der Mittelterrafie ven Lauf der Flüffe 
begleiten. Den romantifchen, nördlich Mombas unter dem Namen der Ribe-, Kambe— 
und Diebanaberge befannten Abhang der Mittelftufe gegen den Küftenftrich, jo wie 
den im Süden von Mombas bedecken bie Wälder der jchönften Waldbäume, welche das 
sortrefflichite Schiffsbauholz geben würben. Diefe Wälder find befonders reich an ven 
bis zum Pangany vorkommenden Gopalbäumen, während die feljigen Gbenen ver 
Mittelftufe theild ausgedehnte Grasfluren find, theils ihrer Acacien- und Gacteenvegetation 
nad) ald dürres, meiſt waſſerloſes Land erfcheinen, worin nur ftellenmweije dicke Wälder 
vorkommen. — Aus der Thierwelt find hier am befannteften und häufigften Ele— 
phanten, wovon große Heerden nebft wilden Büffeln, Schweinen und Rhinoceronten 
die Sumpfwaldungen bevölfern, zahlreiche Leoparden in den Waldungen von Kilda, 
zahme Eſel zu Mombas von audgezeichneter Güte, endlich im Meere zunächft der Küfte 
Gaurischpräen (Cypraea moneta), Garettefchildfröten und die großen grünen efbaren 
Scilvfröten. Im der Mitteljtufe finden fich milde Eſel und Antilopen heerdenweiſe, 
in den Flüffen Flußpferde und Krofodile in Fülle. 

Devölferung. Diefe tritt hier in fo mannigfachen und intereffanten Verbält- 
niffen auf, daß fie faum von der einer andern Gontinentalgegend übertroffen werben 
möchte. Im ganz kurzen Entfernungen erfcheinen vielfache Wechjel ſchwarzer, brauner 
und weißer Bölferfchaften, zwijchen denen häufig Mebergänge in Gefichts- und Kör- 
perbildung ftatt finden. Aber der nad) feinen gequetichten Gejichtszügen, feiner ſchwar— 
zen, wie polirten Haut und dem jchwarzen Wollenhaar ausgezeichnete Typus des wah— 
ren Guineanegers fehlt gänzlich. Statt deſſen trifft man regelmäßige förperliche Ent— 
widelungen,. zuweilen bis zu dem jchönften Geſichtstypus der kaukaſiſchen Race, vie 
ftattlichften Figuren im männlichen Geflecht und fo ausgezeichnete Geſichts- und 
Körperformen im weiblichen, daß die bellfarbigen Mädchen aus dem Mabungoftamm 
auf dem Sclavenmarft Zanzibard theurer, als felbft die in den orientaliſchen Harems 
jo hoch geihägten Abeffinierinnen bezahlt werden. Beſonders werden die Suaheli, die 
Bevölferungen um Kilda und um das alte Melinda wegen ihrer ſchönen Körperbildungen 
gerühmt. Trotz mannigfacher Differenzen weifen übrigens unverfennbare Uebergänge 
zwijchen den einzelnen Stämmen, vor Allem aber der übereinftimmende Bau ver hie— 
figen Spradyen darauf bin, daß, mit Ausnahme der Galla, die ganze Benölferung 
gleih den Kaffern, Betichuanen und Congos nur ein Zweig ded großen, durch Süd— 
Afrika verbreiteten Volksſtamms ift. Durch dad Mordringen der Galla und die häu— 
figen Anfiedlungen von Arabern feit den urälteften Zeiten der Geſchichte wurden jedoch 
die völferlichen DVerhältniffe bier auf dad Mannigfachfte verändert. Die Galla haben 
ſich beſonders im nördlichen Theile des Innern zwifchen dem mittleren Lauf des Dichub 
und Sabafi bis zum Kilimanje und neuerlich bis an die Küfte zwifchen Makdoſchü und 
der Mündung des legten verbreitet; fie find noch fo wild und graufam, wie ihre Vor— 
fahren, welche vor 2 und 3 Jahrhunderten einen Theil der blühenden Küftenftädte, 
wie Kilefy und Melinda zerftörten, und fie dehnen ihre Raubzüge nod) fortwährend 
gegen Süden bis in die Landjchaft Teita zwiichen dem Sabafi und Ufambara aus. 
Die Araber und deren Abkömmlinge nebft den Mijchlingen verfelben mit Gingeborenen 
wohnen vorzüglich in den Seeftädten bis GC. Delgädo im Süden. Bon den einheimi- 
fchen Völkern ift das heveutenpfte das der Suaheli, mit etwa 3—400000 Köpfen, 
welches den ganzen flachen Küſtenſaum bis 2—3 Stunden in das Innere bejigt und 
deshalb feinen aus dem Arabifchen ftammenden Namen, welcher Tieflandsbewoh— 
ner bedeutet, erhalten hat, Gleicherweije findet fich dafjelbe auf den Infeln Zanzie 
bar, Pemba, Tanga, wie auf den Eleineren zahlreichen Gilanden längd der ganzen 
Küfte. Die Suaheli find thätig und geiftig gewandt, nähern ſich aber in ihrer tief 
ſchwarzen Hautfarbe und dem kräftigen Körper allerdings dem Negercharakter. Sie 
find zugleich Muhamedaner und treiben einen ausgedehnten Handel mit dem Binnen- 
lande und dem gegenüber liegenden Süd-Arabien. Ihre Sprache, das SKijuaheli, er- 
kannte man neuerdings ald höchſt beweglich, gut ausgebildet, reich und durch eine 
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Fülle von Vocalen, ähnlihd dem Malayifhen, ald in hohem Grade mohlklingend. 
Man findet fie überall in den Seeſtädten zu LAmu, Patta, Mombas und Kilda im 
Gebrauch; ſie ift der Schlüffel zum Verſtändniß der Sprachen im Innern. Abzwei— 
gungen der Suaheli find in der Mittelftufe die am Dana mwohnenden Pokomo, die 
vorzugsweiſe Aderbau treiben und die Probucte ihres Bodens, Inpdijches Korn und Reis 
im tiefern Innern gegen Elfenbein verhandeln, das fie den Suaheli an der Küfte ab— 
jeßen; ferner die fünlih von Mombas längs der Küfte lebenden Wafegua, Watumbi 
(gegenüber Zanzibar), Wagnindoe und Wamuera (bei Kilda). Bon Kilda bis C. 
Delgädo verbreitet fi) ebenfalld längs der Küfte, aber auch im Innern der noch dem 
Sultan von Zanzibar unterworfene große Stamm der Mondhages, der mit dem tiefen 
Innern großen Verkehr treibt und von da die Waaren an die Küfte und beſonders 
nad Zanzibar führte, Er ift zugleich der zahlreichfte, begütertſte und civilifirtefte die— 
fer Gegend. Bon demfelben wird auch das bis 150—200 Stunden in das Innere 
reichende Reich Morima zunähft am C. Delgädo gebildet, das reich an Gopal, Meis, 
Gifenbein, Bohnen, Linfen, Hirſe und Ebenholz ift. In der Mittelftufe Ieben weſt— 
li Mombas zwifchen dem 31, — 41/2? S. Br. die 50—60000 Köpfe ftarfen ſchwar—⸗ 
zen heidniſchen Wanifa, ein frievliches und felbft feiges, aber auch beredetes Wolf von 
meift ehrenhaftem und in Bezug auf fremdes Eigentbum gewiffenhaftem Charakter; das 
jedoch auch felbitfüchtig, abergläubifch, bettelhaft, geſchwätzig und ftarf trunffüchtig 
ift, eine ausgedehnte Adercultur betreibt und jehr tief in das Innere des Gontinents 
große Handelöverbindungen unterhält. Seine Sprache, das Kinifa, fteht dem Kiſua— 
beli jo nahe, daß es von den Guaheli verftanden wird. Die Wanifa zerfallen in 
mehrere Stämme, bon denen der der Wadigo-Wanifa erft in neuefter Zeit befannt 
wurde. An die Wanika fchließen fih in der Mittelterraffe weitlich Mombas wiederum 
die Benölferungen des ebenen 2. Stufenlandes Teita, jo wie die des daraus auffteigenden 
Kadiarobergftods, endlih noch die Bewohner des tiefer im Innern liegenden hohen 
Berglandes Bura, ſämmtlich Wateita, deren Sprache nahe mit dem Kinifa verwandt ift, 
eng an. Doch unterfcheiden jih die Wateita von den lärmenden Wanifa durch einen 
ftillen, ruhigen Charakter und größere Mäfigkeit, da fie feinen Palmwein befigen, 
aber fie find noch abergläubifcher, ald die Wanifa, 

Verfaffung, Handel, Gewerbe. Der größte Theil der Bevölkerung bildet 
zahlreiche Eleine Staaten mit vorzugsweiſe republifanifcher Verfaſſung. So ift es bei den 
Wateita, namentlid aber bei ven Wanifa, mo die Xelteften oder Chefs nur die Be— 
fchlüffe der Majorität vollziehen ; anders im Lande Uſambara auf der Mittelftufe, das 
auönahınöweife durch Monarchen mit ftrenger Ordnung regiert wird, Unter den auf 
derſelben Stufe einem und demſelben Volk angehörenden Stämmen fommt es felten 
zu Behden, da bei den Wanifa Beleidigungen unter Individuen jelbft verfchiedener 
Stämme dur Zahlung einer Strafe von 15—20 Kühen Seitens des Veleidigerd ab- 
gemacht werden, che es zum Aeußerften gelangt. Längs der Küfte bat fich jedoch in 
neuerer Zeit eine größere Macht gebildet, nachdem die Sultane von Maſcate in Süd— 
Arabien feit 200 Jahren allmählidy eine Herrfchaft Hier zu gründen und der Anarchie 
der Eleinen Staaten ein Ende zu machen gefucht hatten, und nachdem befonders der 
jegige Sultan Seyed-Syid-Bin feinen Wohnjig gänzlich nach Zanzibar verlegt und 
durch Waffengewalt und Ueberredung die meijt durch Fürſten arabifcher Abkunft be= 
herrſchten kleinen Suaheliſtaaten zwijchen dem Dſchub und dem 10° ©, Br. unter- 
worfen hat, jo daß feine Macht zu der anfehnlichften in diefen Gegenden erwachien 
it, Seitdem haben die Handels- und Cultur-Verhältniſſe dieſes feit Jahrhunderten 
für die Europäer in völlige VBergeffenbeit gerathenen Landſtrichs einen neuen Auf— 
ſchwung genommen, indem Seyed-Syid-Bin feine Gewalt mit großer Energie, Um— 
ficht, aber auch mit Milde aufrecht zu halten weiß und fortwährend die Beförderung 
und Sicherheit des Verkehrs mit dem Innern und dem Auslande, namentlich mit In— 
dien, den Nord Amerikanern und Engländern eifrigft erftrebt, wobei er zugleich bie 
Eultur von Pfeffer-, Gewürznelfen und andern tropifchen Gewächfen mit ſolchem 
Glück betrieben hat, daß jein Staat in der Ausfuhr ver tropifchen Producte bereits 
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erfolgreich mit Indien wetteifern kann und deſſen Pfeffer auf den norbamerikanijchen 
Märkten den Indifchen Pfeffer gänzlich verdrängt bat. Dadurch hat Zanzibar einen 
großen Theil des einjt von Mozambique betriebenen Handels an fid) gezogen, und es 
erhebt fidy das Reich ded Sultans immer mehr an Wohlftand und reeller Macht, vie 
jegt jchon bis tief in das Innere reicht, wo er die Diftricte durch Stellvertreter 
verwalten läßt. — Im Innern find es befonderd die Mocaranga, welche den Handel 
mit Zanzibar, jo wie die Wanika und Wakamba, welche den nah und von Mombas 
vermitteln. An der Küfte befchäftigen ſich mit demſelben vor Allem die feit uralter 
Beit in allen Küftenftädten ftarf anfälftgen Araber, jo wie Banianen. Der bejonvers 
durch Fleine arabiſche Schiffe in Lebensmitteln, vorzüglich in Reid und Dhot, betriebene 
Küftenhandel ift jehr Iebendig. Fremde Waaren gelangen faft ausfchlieglih durch eng— 
lijche, nordamerifanifche und arabiſche Schiffe hierher. Diefen Verkehr zu heben, jchlof 
die nordamerifanifche Regierung im Jahre 1835, die britiiche 1839, endlich auch die 
franzöfiiche Handelsberträge mit dem Sultan, der übrigens felbft in feinen Landen ver 
vorzüglichfte Kaufmann ift, ſich den Alleinhandel mit Elfenbein und Gopal vorbehalten 
hat und fogar feine Kriegsflotte zur Waarenbeförberung benugt. Ausgeführt werben 
von der ganzen Küſte nächſt Sclaven befonders nad dem Arabiihen und Perſiſchen 
Golf Vieh und Meid, beides jehr viel von Pemba, die an der ganzen Küfte in 
Fülle vorfommenden Cauris hauptfächlih von Mombas, fehr viel Elfenbein vorzüglich 
aus Zanzibar, Lamu, Mombas und Kilda, Wahs, Honig, Häute, Perlen, Rhino— 
cerodhörner, Schildpatt, Droguen, Seſam ebenfall® von Kilda, Azaite- und 
Kofosöl, Palmenmatten, etwas Goldſtaub. Aber der wichtigfte Erportartikel ift in 
neuerer Zeit dad am Meiften von Zanzibar und Mombas verführte Copal geworden. 
Nächſtdem befchäftigt fi Zanzibar mit dem Grport von Pfeffer und Gewürznelfen, 
wie mit Berführung großer Duantitäten des aus dem Somälilande fommenden Weih- 
rauchs, des Arabiſchen Gummi und der Myrrhen, und ed verfendet zugleich mittelft 
arabiſcher Schiffe europäljche Manufacturwaaren nah Süd-Arabien und dem Perfi- 
ihen Golf. Gingeführt werden jegt indiſche, englifche und amerifanifche Baumes 
wollenftoffe, Glasjahen, Waffen, Pulver, Nadeln, Eiſendrath, Meſſing, Spiegel, 
Seife, Zuder. Der ganze Handel beichäftigt längs der Küſte 250—300 größere und 
Eleinere Seeſchiffe. Bor Jahrhunderten war derſelbe in auferordentlicher Blüthe, wo— 
von die zahlreichen Ruinen einft bedeutender und zum Theil, wie Melinda, gänzlich 
verlajjener Städte Zeugnig geben. Die noch vorhandenen Seepläge, Lämu, Batta, 
Mombas und Kilda find traurige Zeugnifje ihrer früheren Bedeutung. Der noch im— 
mer ſehr gewinnreihe Kandel wird aber nur durch Taufch betrieben, da man gemünz- 
tes Silber nicht fennt und achtet. Nächſt Handel betreiben die Eingeborenen Vieh— 
zucht und Ackerbau. Technifche Induftrie ift jehr gering, doch find die Suaheli von 
Zanzibar nicht ungeſchickte Schmiede. 


Topographie. Die bedeutendſten der fait 
ohne Ausnahme auf Heinen Infeln in der Nähe 
des Feſtlandes oder auf iſolirten Felſen des leß- 
ten felbit gelegenen Ortfchaften find: Patta 
20 9 20” S. Br. 580 37° 0° O. 8., Feiner 


Dombu, eine ganz von Arabern bewohnte 
Seeſtadt. — Pongue, große, befeitigte und 
wohl bevölferte Stadt der Wanika. — Zan— 
zibar (Unguja der Suaheli), auf der großen, 
niedrigen zwilchen dem 50 42° 48° und 


Handelsplag, einft der Hauptort des mächtigften 
unter den Suaheliftaaten. — Lämu 20 15° 
45" ©. Br. 550 31° 0° ©. L., 5000 Ginw., 
ftarfer Handel. — Mombas 40 4 0" ©. Br. 
570 17° 45° D. L., auf einer von Korallenfels 
gebildeten Infel, mit dem trefflichiten Hafen 
diefer Gegenden, altes, feites, einſt portugieſi— 
fches Gaftell. — Pemba, mit einem fehr gu— 
ten Hafen, auf der 71/, Meilen von N. nach 
©. langen und 21, M. W.O. breiten höchit 
fruchtbaren und bauholzreichen Inſel, der Korn: 
fammer des benachbarten Feftlandes, da auf 
ihr der vortrefflichite Reis cultivirt wird, — 


dem 60 27° 42° ©. B. gelegenen, wohlcultivir- 
ten, aber befonders für Europäer höchſt unge— 
funden Jufel, die jet eine fortwährend wach— 
fende Bevölferung von 100000 induftriöfen Gin- 
wohnern meiit des Suahelittamms hat; Sig 
des Gultans, fehr bedeutender Handel. — 
Quebindſcha, große, ſehr bevölferte und be- 
feitigte Stadt, mit einer ficheren Rhede für 
fleinere Schiffe. — Kilda (Quiloa der Eu— 
ropäer) 80 57’ N. Br. 570 895" O. L., 8 
Stunden ſüdlich von Quebindſcha, einft ein rei- 
cher und großer Handelsort, jetzt ein unbedeu— 
tendes Dorf, auf einer 21/, M. langen und 11, 
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Stunden breiten, 150 Stunden nördlich von Schiffe aller Art. — Lindy, am Alufle gl. 
Mozambique gelegenen fehr ungefunden und von M., großer Handelsort, in gleichfalls ſehr un- 
ausgedehnten Lagunen umgebenen Infel, die geſunder, jumpfiger Lage. — Fouſchou— 
einen weiten und für bie größten Schiffe brauch— hat fehr große reiche und ftarf bevölferte 
baren Hafen bildet ; altes feites, einſt portugie— tadt im Innern, 5-6 Tagereifen nordweſt— 
fifches Gaftell. — Kifnera, 8—12 Stunden lich von Kilsa; Stapelplag für die Waaren 
füblih Kilda, an der Mündung des Fluffes des Binnenlandes, die von hier nach Duebind- 
gl. N., große Stadt mit gutem Anferplag für fcha und Kifnera gehen. 


2. Der füdliche Theil. (Das Kafferland.) 


Name, Lage, Ausdehnung, Grenzen. Der Theil der Oftfüfte, der zwi— 
fchen Gap Delgädo im Norden und feiner füdlichften Grenzlinie längs dem unter et- 
wa 32° 36° ©. Br. in den Indifchen Ocean mündenden Kneiba- oder fogenannten 
Großen Keifluffe, der neueren weftlichiten Grenze der Gap Golonie, Tiegt, führt feit 
feiner Entdeckung durch die Portugiefen unter Vaſco de Gama im Jahr 1496 nach 
dem bei den Europäern allgemein üblich gewordenen Namen feiner Bewohner, der 
Kaffern, den Namen des Kafferlandes,. Gr wird in jeiner ganzen etwa 350 M. 
betragenden Länge öftlidy durch den Indifchen Ocean, weitlih dur den boben maus 
erförmigen Abfall des Binnenplateaus begrenzt. Seine Breite in weſtöſtlicher Rich— 
tung fennt man noch nicht in allen Theilen genau, doc) ift diefelbe im Verhältniß zu 
der großen Ausdehnung des Landes in nordſüdlicher Richtung nur gering, indem fie 
in der Parallele von Port Natal etwa 20, etwas weiter jünlich unter. dem 30° 55‘ 
nur 16°5, und im Amapondalande gar nur 13—15 M. beträgt. — Der fteile 
Felswall, welcher das Kafferland im Welten begrenzt, führt in feinem füdlichften Theile, wo 
er bis 6000, nach Andern gar bis 9000 Fuß anfteigt, den Namen ded Quathlamba 
oder Inkala (d. h. das Schneegebirge), bei den neueren Ginwanderern holländiſcher 
Abkunft in das Natalland aber den Namen ver Witteberge, indem er einen großen 
Theil des Winterd durch feine Schneebedekung weiß erſcheint. Selbft im nördlichen 
Kafferlande zwifchen dem 25—10° ©. Br. wird die Weftgrenze mutbmaßlich durch) 
einen ähnlichen Felswall gebildet, indem von den tiefer im Inneren im Weiten Sofä— 
lad (20° ©. Br.) gelegenen Landichaften Manica und Matuca ältere portugiefifche 

chterjtatter verfihern, daß deren Klima fo ftreng fei, daß im Winter dort viel 

chnee falle, und man in Gefahr komme, zu erfrieren, fo wie damit in Ueberein— 
mung auch neuere Meijende erfuhren, daß im Welten Tetes, der innerften Beſitzung 
der Portugiefen, der Zambefeftrom in Folge feiner Kataraften durch Boote unfahrbar 
werden. Doc fehlt bei unjerer höchſt geringen Kenntniß der geograpbiichen Verhält— 
niffe des nördlichen Kafferlandes jede beitimmte Nachridyt hierüber. 

Oberflächen-Verhältniſſe. Der Küftenrand gebt zubörderit von C. Del- 
gãdo fait genau nordſüdlich bis zu den Huddartsuntiefen ſüdlich Mozambique 15° 46° 
42” ©. Br. 58° 2 35° O. zL., wprauf er ſich plöglic mit einer langen und tiefen 
Einbiegung bis zu dem in 21° 34° 30" ©, Br. bis 54° 41’ D. L. vorfpringenden 
Cap Sebaftian nad) Welten wendet. Der weſtlichſte Punkt diefer Ginbiegung, das 
Fort Sofäla, liegt in 52° 20° 40” ©. L. Dom VBorgebirge Sebaftian folgt ver 
Küftenfaum bis C. Gorrientes 24° 7° 30" S. Br. 53° 5° 9" O. L. wiederum mehr 
einer nordfüdlichen Richtung, worauf er jich raſch nach Südſüdweſten wendet und in 
diefer neuen Richtung ununterbrochen bis zum Großen Keiftrom verharrt. Von jeiner 
nörvlichften Spige bis zur Mündung ded Omzimvoubou (St. John) ſtroms 31° 34° 30% 
©. Br. 47° 3° 30" O. 8%, it der Küftenfaum ungemein einförmig und durch den 
großen Mangel guter Häfen, die fortlaufenden Züge von Sandbänfen und Untiefen im 
angrenzenden Meere, die vorliegenden zahlreichen, bis an den Meeresfpiegel reichenvden 
Koralleninjeln, endlich durd die heftigen Brandungen und Strömungen den Seefah— 
rern zu allen Zeiten höchſt gefährlich geweſen, jo daß man ihn erft in neuerer Zeit etwas 
genauer kennen gelernt hat. Gleich von C. Delgado in ſüdlicher Richtung ift er zugleich 
jo niedrig, daß man, um ihn zu jeben, ihm ganz nahe fein muß. Daſſelbe ift auch 
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weiterhin füplich von Mozambique bis wenigftend zu den Bazarutainfeln der Fall, in- 
dem fich in diefer ganzen Erftrefung der fandige, baumlofe und nur bin und wieder 
mit Mimojengebüfch bevedte Strand mit faum 12—15 und höchſtens 5—600 F. 
über den Meeresfpiegel erhebt. Stellenweife und zwar befonders den Querimbainfeln 
gegenüber und an der De Lagdabai ift der niebrige Küftenfaum ein weites Sumpfland, 
und mit diden Waldungen bedeckt. Das angrenzende Meer nimmt zugleich, bes 
fonderd an den Mündungen der großen Blüffe, bis auf 1—2 Meilen Entfernung von 
der Küjte immermehr an Seichtigfeit zu, indem die Flüffe fortwährend eine Fülle von 
Schlamm und Holz in dajfelbe führen. In der Nähe folder Mündungen pflegt das 
Meer eine tief dunfelgrüne Barbe zu haben, die auffallend von der darauf folgenden 
des Tiefmeeres abitiht. Zu den gefährlichiten Stellen vieles Küftenfaums, der von 
G. Bajori unfern Mozambique bid zum St, Luciafluß, mit Ausnahme der Korallen- 
feljen am Angofchefluffe und auf den Bazarutainfeln, des Belfend am C. Gorrientes 
und einiger Felöjpigen an der De Lagdabai jogar kaum einen Stein darbietet, gehören 
die Untiefen von Magnicale ſüdlich Mozambique, worauf alljährlid portugiefijche und 
andere Schiffe verloren gehen. Nur von Mozambique 15° 1’ 10” ©, Br. bis Li- 
cungo hat der Küftenrand I M. lang ein ganz abweichendes Anfehen, indem er von 
einer außerordentlich weit fichtbaren Welfenreihe, den Picos Fragos, gebildet wird, 
welche mit ihren mannigfachen phantaftifhen Formen gleih den Auinen einer ſehr 
großen Stadt auffteigt und unzweifelhaft einft eine zufammenhängende Felsmaſſe gewe— 
fen ift. Ganz abweichend von dem nördlichen ift der füdlichere Theil des Küftenran- 
des, welcher der ganzen Länge nad) durch hohe und fleile, unmittelbar aus der Meer- 
tiefe bi8 300 F. über den Meereöfpiegel auffteigende, fchön grün bewaldete Feljen, 
ohne irgend einen vorliegenden Streifen von Sand gebildet wird, Zunächſt dem Gro— 
fen Keifluffe erheben ſich dieſe Welsränder fogar bis 400 F. Zahlreiche Flüſſe und 
Bäche ftürzen von venfelben in reichen Gascaden in dad Meer hinab, wie ed nament— 
lich zwijchen den Flüffen Omzimvoubou und Omtavoubou der Fall if. Died verbun- 
den mit dem Reichthum an fchönen Bergfcenerien, die mit fruchtbaren Wiefenmatten 
wechjeln, gibt dem ganzen ſüdlichen Küftenrande ein überaus pittoreskes parfgleiches 
Anfehen und macht ihn zu einem der mannigfaltigften und interejjanteften Theile des 
Gontinents, der aber bei dem völligen Mangel an guten Häfen, wenn man bie fchöne 
und große Bai von Natal ausnimmt, zugleich einer der unwirthlichiten und big 
in die neuere Zeit unbefannteften auf Erden geweien ift und durch fein fteiles 
Auffteigen bei den wüthenden Brandungen gleichfalld zu allen Zeiten unzählige Schiff— 
brüche veranlaft hat. Im der ganzen langen Gritrefung des Küftenrandes zeigen ſich 
nur wenige berbortretende Landipigen und ſelbſt die vorhandenen find, wie C. Dels 
gãdo, zum Theil fogar nur niedrige Landzungen. Am Meiften charakteriftifch für die 
Gonfiguration der Küfte find nächſt C. Delgado die Vorgebirge Melamo 14° 25‘, 
Barracouta 15° 30° ©, Br., St. Maria bei Sofala, St. Sebaftian, die Nordſpitze 
der De Lagöabai und die unter dem Namen C. Inyaf 25° 58° ©, Br. befannte ſüd— 
lihe Spige derfelben, E. Vidal, Lucia, die Durnfordipige, E. Natal 28° 37° ©. Br., 
Name Head in der Nähe der Mündung des Omtätaftroms und endlich C. Morgan. Ebenfo 
mangelt es ganz an tief eingefchnittenen Meeredarmen, mit Ausnahme etwa des in bie 
De Lagaöbai mündenden fogenannten Englifchen Fluſſes, und zugleich ſehr an großen 
geichloffenen Baien, indem die Einbiegungen des Küftenfaums meift nur zur Bildung 
audgedehnter offener Meerbufen, in denen die Schiffe nur ftellenweije Hinter kleinen 
vorliegenden Inſeln Schug finden, Veranlaffung gaben. Die größte diefer Einbiegun— 
gen bildet den völlig offenen Bujen von Sofäla, mährend ver 11/4 M. lange und 
11/5 M. breite ebenfalls offene Meerbufen von Mozambique wenigftend durch die klei— 
nen in ihm liegenden Infeln gl. N. den Schiffern einen ziemlich ficheren Anferplag 
gewährt. Die einzigen gejchloffenen und ala gute Häfen nugbaren Baien zwifchen C. 
Delgado und dem Kei find der ſelbſt für die größten Schiffe hinlänglich tiefe, 21/2 
M. lange und 11 M. breite Bombabujen 12° 55° 50" S. Br., der Almeybahafen 
(Puerto Almeyda) 13° 25 30" N. Br., die De Lagda= und endlich die Natalbai 


126 Afrika. 


29° 53° S. Br. Selbſt die Beſchaffenheit der Flußmündungen verhindert die Zur 
gänglichkeit des ganzen Kafferlandes, indem dieſelben faſt ohne Ausnahme, ſogar bei 
den größeren Flüffen, vem Angoſche, Gawouro, Sabia, Omvalouzie (St. Lucia River) 
30° 32° S. Br. und Omtufela ſehr verfandet find, ja zumeilen Monate lang völlig 
troden liegen, und die Ginfahrt in die größten Ströme, in den Zambeje bei Quili— 
mane 18° 10° und den Imhambana 23° 51’ ©. Br, ebenfalld durch die beitändigen 
Sand= und Schlammablagerungen in hohem Grabe erfchwert if. Dody ließe fich die 
Mündung einiger größeren Flüffe, wie ded Angofche und Omzimboubou, mit Leichtigkeit 
fchiffbar machen und namentlich die des legten, welche von hohen fenfrechten Felswän— 
den eingefchloffen ift und morin die Fluth 4 M. weit aufwärts fteigt, mit geringer 
Anftrengung und wenigen Koften in einen der fchönften Häfen der Welt umfchaffen. 
Befonderd den nörblichen Theil des Küftenfaumd begleiten zahlreiche, niedrige Injeln, 
die ftellenweife zu ganzen Gruppen fi) häufen, wie es zwifchen C. Delgado und der 
Duerimbafpige 12° 38° 12” ©. Br. mit den Duerimbainfeln und füdlicher noch mit 
den Angofcheinfeln vor der Mündung des Fluffes gl. N. und der Gafuarinengruppe 
17° 5 30" S. Br. der Fall if. — Völlig entfprechend diefer verfchievenen Beſchaf— 
fenheit des Küftenfaumsd ift num die Bildung der ganzen Oberfläche des Kafſerlandes. 
Vom C. Delgado bis zur Mündung des Omzimvoubou ift diefelbe nämlich, fo weit 
wir wiffen, fait durchaus niedrig, im höchſten Grade einförmig und bejonderd zunächft 
den Flüffen in unermehliher Ausdehnung fumpfig und waldig. In langen Streden 
ift bier ebenfalld im Alluvialboden Fein Stein fihtbar und die diden Urwaldungen 
werden von ganzen Heerden von Glephanten und Büffeln begleitet, von Mhinoceronten 
und Raubtbieren aller Art durchzogen, während Krofodile und Hippopotamen die Flüffe 
erfüllen. Der Art find beſonders die fünlih an C. Delgado anftoßenden Theile des 
Küftenlandes, die ganze Umgebung des Zambefe von feiner Mündung bei Quilimane 
bis aufwärts Senna, die in der Megenzeit viele Meilen weit auf beiden Seiten über- 
ſchwemmt wird und bi zur füblichften Abzweigung des Stroms, dem Luabo, reicht, 
die Umgebungen von Sofala, vor Allem aber das weite von Alluvionen bedeckte Tief- 
and zwifchen dem Mapouta, Ompongöla, Tembia, Dundad und Manica, jänmtlic) 
der De Lagdabai zugehenden Strömen, bi8 an den Fuß der mweftlichen Felſenmauer, end» 
lih ein fumpfiger Stridy längd dem in die St. Luciabai mündenden Ompalouziefluffe, 
deffen Zuftröme wenigftens 16 Meilen weit vom Dcean durch lauter flaches fumpfiges 
Gebiet ihren Lauf nehmen. Nur dad hohe, vom Zambeje in einer großartigen Schlucht, 
der Lupata d. h. Schlucht, zwifchen Tete und Senna mit vielen Stromichnellen durch— 
brochene Tafelgebirge des Memale, fo wie das fübweftlih der De Lagdabai mit ver 
Durnfordfpige am Meere endende Bumbogebirge, ein Ausläufer des Felswalls im Wer 
ften, der zugleich das Beden der Bai vom Zoulahlande trennt, bringen einige Man— 
nigfaltigfeit in die Geftaltung des flachen, zum Theil felbft fehr öden Landes. Grites 
ift aber vielleicht Fein wirkliches Gebirge, fondern nur der fteil nach Oſten mauerför- 
mig abfallende Rand einer Art Mittelftufe, auf der die Stadt Tete, dad Manicaland 
und das Gebiet des Quiteveherrſchers weftlich Sofala zu liegen fcheinen, indem im ſüd— 
licheren Theil des Kafferlanded, noch mehr aber im Gapland, die Griftenz einer joldyen 
Mittelftufe wirklich mit großer Beſtimmtheit erkennbar if. Grit in der Nähe des Om— 
tufela, der biöherigen Nordgrenze Nataliens, hört die fumpfige Beſchaffenheit des Bo— 
dens auf. Statt deſſen wird derfelbe fandig, trocken und er bietet bejonderd in Nata= 
lien einen völlig veränderten, mannigfaltigen und ftellenweije ſelbſt prächtigen Charak— 
ter dar. Zahlloſe an einander gereihte Hügel bon mäßiger Höhe mit zwifchenliegene 
ven, reizenden bewaldeten Thälern, worin nie verfiegende Bäche und Flüffe des Eryitall» 
hellſten Waffers ihren Lauf nach der Küfte nehmen, erfüllen das Land und nirgends 
fieht man bier fumpfige Ginöden. Im norbweitlichen Theil des Natallandes gegen das 
Duellgebiet des Omtufela erhebt jic) das Terrain immer mehr, bis ed endlich zwijchen 
den oberen Zuflüffen deffelben eine Art Mitteljtufe bildet, die am Fuße des Quathlamba 
felbft 1500 F. über dem Meeresfpiegel liegt. Auch fürlich von Natalien erhält ſich 
das Kafferland in einer bedeutenderen Erhebung über dem Meeresipiegel, die ſchon in 
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der Nähe der Küfte wenigftens 500 F. beträgt, und es wirb zugleich hier im Gebiet 
der Amaponda und des Omtätaftromd durch unzählige höchft enge und tiefe pittoreske 
Schluchten, in denen Flüſſe und Bäche ihren Lauf nehmen, jo zerriffen, daß das 
Reifen in diefer Gegend fehr fchwierig, in Wagen theilweife fogar unmöglich ift, indem 
allein zur Ueberjchreitung des Omtatathald in grader Richtung 2 Tage nöthig find. 
So legte früher auch die gewaltige Schlucht ded Omzimvoubouſtroms der Paffage der 
vom Gaplande nach dem Natallande ziehenden europälfchen Händler die größten Schwie= 
rigfeiten in den Weg. Südlich vom Omzimvoubou entwidelt fi im Innern am Fuße 
des Binnenplateaud im dem theilweife noch unabhängigen Gebiet der Amatemba immer 
beftimmter die ebene Mittelftufe, deren abfolute Höhe zu 3500 F. ermittelt wurbe und 
die deutlich und ohne Unterbrechung felbft jenfeit8 der neueren Grenzen des Caplands 
fortfegt, wo fie jich endlich mit den älteren, Tarka, Camdebo, Brufntjeshoogte genannten 
Theilen deſſelben unmittelbar an eine ähnliche ebene Mittelftufe im Innern des Cap— 
landes anjchließt, welche ven Namen der Karro führt, indem in der Höhe über dem 
Meereöjpiegel, Configuration, Waldloſigkeit, Grasreihthum und allen übrigen Ver— 
hältniffen das freie Amatembaland auf dad Genauefte mit der Karrö übereinftimmt. 
Einzelne Bergmaffen, die aber noch gar nicht genauer unterfucht wurden, wie das 
Omtäta= und Panſewangebirge zwifchen dem 54—58° DO. L., erheben ſich darin zu 
bedeutender Höhe. Im diefen fünlichiten Gegenden des Kafferlandes bildet das Gebiet der 
Amaponda und ein Theil des Amakofalandes eine fchmale und verhältnigfmäßig niedrige 
Küftenzone längs dem Indifchen Dcean. 

Geognoftifhe Befchaffenheit. Die geognoftifchen BVerhältniffe des Kaffer- 
landes find im Allgemeinen noch fehr unbefannt, und nur einige Beobachtungen im 
Amakfofagebiet, in Natalien und am Zambeſe ergeben die nämliche große Einförmigfeit 
berfelben,, wie fie fi durch ganz Süd-Afrika wiederholt, Sehr regelmäßig und hori- 
zontal gefcyichtete, öfters durch Eiſenoxyd ſtark roth gefärbte Sandfteine bilden faft über- 
all, wo irgend Felsmaſſen zu Tage kommen, das herrfchende Geftein. Dies ift na— 
mentlicy im Demalegebirge und in ben Einfchnitten der Flußthäler des Zambefelandes, 
in der Beldmauer des Duathlamba, endlich im Amakoſa- und Amakondagebiet, fo 
meit wir dajfelbe fennen, und in Natalien der Ball. Beſonders befteht ver 
ſchroffe Küftenrand des Amakoſalandes aus ſolchem Sandftein, der im Natallande häu— 
fig pittoreöfe feftungdartige, im Demalegebirge dagegen tafelförmige Belfen, ganz wie 
in Abeffinien, bildet. Stellenweife, wie am Omzinyati in Natalien und bei den Ama— 
ponda ift das Geftein jo dünnfchiefrig, daß ed gute Platten liefert, die bei der Miſ— 
fionsftation Buntingville zum Bauen benugt werben. Einige Schichten haben dagegen 
die Natur desjenigen Sandfteind, der in Norb-Amerifa zur Anfertigung vortrefflicher 
Mühlfteine dient, fo wie aud) eine Lage den Zoulahs das Material zu den feuerfeften 
Schmelztiegeln liefert, worin ſie ihre Eifenerze zu gut machen. Leber das Alter die— 
fer Sanpdjteine ift nichts Gewiſſes befannt, obgleich verfelbe in Natalien ganze An— 
fammlungen von noch ununterfuchten Mufcheln außer anderen Thier- und Pflanzen- 
zeften der Vorwelt enthält. Doch feheint derfelbe, wie in Aegypten, Nubien und der 
Sahara wenigftend aus 2 Gebilden von fehr verfchievenem Alter zu beftehen, indem 
das häufige zerftreute Vorkommen verkiefelter Dicotylebonenftänme im nordweitlichen 
Natalien für ein Auftreten folcher jüngerer Sandfteine fpriht, die in Wegypten und 
Nubien Holzfteine eingefchloffen enthalten, wogegen die zahlreichen neueren Auffinduns 
gen bon bortrefflichen Steinfohlen in den Einſchnitten des Zambefelanded, dann bon 
ausgezeichneter Anthracitfohle im Innern Nataliens dad Dafein älterer Sandſteine er— 
weift. Das Liegende der Sanpfteine befteht völlig, wie im Aeghpten, Nubien und 
in Fezzaͤn, theild aus Thonſchiefer, theild aus Granit. Erftes ift befonderd im Zou— 
lahlande, wo fogar eine natürliche Brüde über einen Fluß aus hartem und compactem 
Thonſchiefer befteht, dann in Natalien bei Pieter Marigburg der Fall, wo man das 
Geftein ungeachtet feiner Mürbe viel zu Bauzwecken benugt. An anderen Punkten 
wird der Thonfchiefer durch Granit vertreten, den man ebenfalld im Natallande in 
den Schluchten und Thälern zwiſchen Port Natal und Pieter Marigburg, dann im 
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Lande der freien Zoulahs und endlich im Zambẽſelande findet, wo er einen Theil der 
Mände der Lupäta bildet. Sehr ausgedehnt und mächtig treten endlich, beionders in 
den ſüdlichen Theilen des Kafferlandes, bei den Amakoſa, Amaponda und Amatemba, 
Bafalte auf, die auch in Natalien oft mitten im Sanpftein langgezogene Rüden oder 
Berge bilden, bei der Miſſtonsſtation Buntingbille in fehr große und fhöne jenf- 
rechte Säulen zerflüftet find und in ausgedehnten Strecken ganz in Mandelftein über- 
geben, der an den Abhängen des Duathlamba in Natalien und weitlic von der De 
Lagöabai fo reich an gefärbten Kiejelmandeln ift, daß ein Thal fogar davon den Na— 
men des Achatthals erhalten bat, und daß die vom Quathlamba herabkommenden 
Bäche unzählige folcher Achatmandeln in die Tiefe führen. Zu den jüngeren Gebilven 
dieſes Theils des Gontinents gehören die rothen überaus fruchtbaren, ftellenweije mit 
einer fchwarzen humofen Subſtanz reichlich gemengten Lehmmaſſen, welche den größten 
Theil der Oberfläche Nataliend und auch im Innern der De Lagdabai bilden, die ro— 
then Sanvhügel an derſelben Bai, ſelbſt die rothen odrigen und fteinlojen Erd— 
maffen von Sofäla, endlich die rothen goldführenden Diluvialablagerungen auf ver 
Mittelftufe in der Landichaft Manica, alles ‚mehr oder weniger Produete der Zeritö- 
rung rother thoniger Sandfteine, ferner die Korallenfeljen längs dem nördlichen Kü— 
ftenfaum und auf den dieſem vorliegenden Eleinen Inſeln, die merfwürdigen noch 
gar nicht unterfuchten unermeflihen Anhäufungen von Mufcheln auf den Gipfeln der 
Berge im ſüdlichen Kafferlande, endlich die ausgedehnten Alluvialgebilde in den De 
Lagöa-, Zambeſe- und Delgädoländern. 

Gewäjjer. Ungemein bedeutend ift der Reichthum ded ganzen Kafferlandes an 
fließenden Gewäſſern, ſowohl Bächen, wie großen Flüſſen, da ein Theil deſſelben noch 
im Gebiet der tropiichen Megen liegt, dann die mehrere Monate dauernde Schneebede— 
fung der Gipfel des Duathlamba große Maffen von Wafler liefert und endlich der 
Umftand, daß an den manerförmigen, meiſt mit Wäldern bededten weitlichen Rändern 
des Kafferlandes fich die aus dem Indiſchen Dcean auffteigenden Dünfte ftauen und 
in der Fühlen Atmofphäre in Regen verwandeln, fehr zur Grhaltung der fließenden 
Gewäjfer jogar während der trodenen Jahreszeit beiträgt. Die Höhe des Duathlamba 
bewirft nämlih, daß jelbft am MWeiteften nach Süden im Amafofalande die Regen 
noch immer viel häufiger und intenfiver, ald auf ver Weſtſeite Süd-Afrikas und im 
Gaplande find. Auf vielen Bergwiefen Nataliend ift der Wafferreichtbum fogar jo 
groß, daß er den Reiſenden läftig wird, indem das Waſſer überall in Fülle unter ver 
Oberfläche hervortritt und zahllofe Rinnfale bildet. Auch an den Rändern der De La— 
göabai erhalten die Bewohner überall ſüßes Wafler, wo fie in den Sand graben, Im 
mittleren Kafferland werden die Flüſſe jo häufig, daß allein zwifchen Port Natal und 
dem St. Johnsfluſſe auf einer Strede von nur 24—28 M. 122 in den Ocean mün— 
dende Blüffe gerechnet werden. Gbenjo unzählig iſt im Norden zwifchen Mozambique 
und den Bazarutainfeln die Menge der dem Meere zugebenden Flüſſe, doch ift fein 
einziger derjelben an der Mündung anjcheinend bedeutend, obgleich allerdings im In— 
nern mehrere ſich zu großen PBlüffen erweitern. Auch bis in die Nähe des C. Del- 
gado fehlt es dem Kafferlande an Flüffen nicht, wovon bejonderd 2 von Bedeutung 
find, der zwijchen dem 11° 45° und 11° 38%, mit vielen Armen dem Indiſchen Ocean 
zugebende Mujalo, dann der in 12° 29° in das Meer tretende Muitipuefi, wel— 
her über 30 Tagereifen weit aus dem Innern fommen foll. Der anjehnlichfte Strom 
ded ganzen Gebietd und zugleich einer der bedeutendften ded Gontinents iſt aber der 
BZambefe d. h. Fiſchfluß in der Sprache der Bevölferung, der ſolche Mengen füs 
fen Waſſers in die See führt, daß man daffelbe noch eine Meile von der Küfte un 
vermifcht, vollfommen friſch findet. Der Zambeie mündet in 7 größeren Armen, zwi— 
ſchen denen fich ein weites flaches jumpfiges, zunächſt der See mit diden Mangrove— 
waldungen bedecktes und dadurch höchſt ungefundes Delta gebildet bat. Von ven 7 
Armen ift der Guama oder auch der Strom von Duilimane genannt, weil er bei 
Duilimane 18° 10° 24° ©. Br. 54° 36° 5° DO. L. mündet, der nörblichfte, der 
Zuabo, ebenfalls ein tiefer, klarer und breiter Arm, ver fich bei Melambey in 18° 
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57° 36" ©, Br. 53° 34° 45° DO, 8, mit dem Dcean vereinigt, der füblichfte. Zwi— 
ſchen diefen beiden Hauptarmen des unteren Stromlaufs durchziehen zahlreiche Abzwei— 
gungen derjelben quer das Delta, Nach andern Berichten dürften fih Stromäfte ſogar 
nod) tiefer nach Süden bis zu der De Lagdabai erftreden, wenn der in die Bai mün« 
dende große Heil. Geiftfluß (Rio Espirito Santo), der Manica der Portugiefen, wie 
behauptet wird, gleichfalld eine obere Abzweigung ded Zambeje ift. Alsdann wäre bie 
ganze Küfte von Sofäla nur eine Art großer Infel von mehr ald 100 Meilen Pe— 
ripherie, und bei der auferordentlichen Flachheit derjelben wäre zugleich die Angabe ver 
älteren portugiefiichen Berichterftatter wohl begreiflid, daß einerjeits der bei der Stadt 
Sofäla mündende Sabiaftrom feinen Urfprung aus dem Zambeje babe, anderſeits, 
daß der in derfelben Gegend in das Meer tretende Gawouro ſchon ein Arm des Ma— 
nicaftroms jei. Bon allen Mündungen ded Zambeſe iſt übrigens die eine Viertel 
Meile breite ded Cuama die am meiften zugängliche und am beiten gefannte, da nur 
einige Meilen aufwärts der obwohl Kleine, doch beiuchtefte Handelsort diefer Gegenden, 
Duilimane liegt. Doc ift jelbit die Guamamündung zweier Sandbänfe wegen für 
große Schiffe nur bei der Fluth pafjirbar und auch dann noch die Pafjage gefährlich. 
Unmittelbar hinter der Barre nimmt der Strom anjehnlih an Breite zu, fo dab er 
bei Duilimane einem Süfwafferjee gleiht. Dann verfchmälert er fih nad einem 8 
Meilen langen Lauf wiederum fo, daß er in der trodenen Jahreszeit nur eine Breite 
von 70—80 F. bei einer Tiefe von 8 F. hat und er finkt zuletzt bis zu einer Breite 
von 17—18 F. herab, jo daß er dann ſelbſt mit Eleinen Böten ftellenweife nicht mehr 
fahrbar it. Während der 6 Monate dauernden naſſen Zeit erlangt dagegen der 
Guama eine Breite von Yz M. und er überſchwemmt jeine ganze Umgebung fo fehr, 
daß die Ginwohner gezwungen find, fich auf die höheren troden bleibenden Stellen 
zurüdzuziehen oder wenigftens Häufer haben müffen, die auf Pfählen ftehen, wie 
ed auch im Norden des Gap Delgado am unteren Lufidſchi der Fall ift. (S. 120.). 
Bis dahin ift der Strom nod mit zahlreichen Injeln erfüllt. Bald oberhalb ver 
Verengung zweigt der Luabo ab, worauf fich der ungetheilte Zambeſe wieder zu einem 
majeftätifchen viele und große Infeln umfchliegenden Strom erweitert, deſſen Ufer fort- 
während flach, uneultivirt und fumpfig find. Bon der Stadt Senna 17? 1 N. B. 
53° 28° O. 8, big zu der Spige des Delta durchftrömt derjelbe faft ununterbrochen 
eine weite, ungefunde und mit Bambus bededte Einöde, und erſt oberhalb Senna be- 
ginnt eine gebirgige Landichaft, anſcheinend das von Tafelbergen gebildete Demalege- 
birge, welches der Strom mit ſtürmiſchem Lauf in der engen Lupäta durchbricht, gleich 
wie bie meiften großen Ströme des Binnenlanded, wenn fie bis zum Indiſchen Ocean 
fortjegen, durch ähnliche enge Schluchten und über Stromjchnellen ihren Weg in die 
Küftenftufe nehmen. Die Stromjchnellen in der Rupäta erfchweren die Aufwärtsfahrt 
befonders während der Megenzeit dergeftalt, daß man von Senna nad) dem nur JO 
Meilen davon entfernten Tete 6 volle Wochen bedarf, wogegen die Rückfahrt ji in 
einer Woche zurücklegen läßt. Oberhalb der Lupäta fließt der Strom in weiten Ebe— 
nen, die unzweifelhaft, nach der gefunden Lage von Tete im Gegenfag der ungefunden 
von Senna und Quilimane zu urtheilen, eine Mittelftufe des nördlichen Kafferlandes 
bilden. Einige Tagereifen oberhalb Tete hört die Schifffahrt des Zambeje, die von 
Duilimane etwa 90 M. beträgt, an den großen Ghicarongafataraften von Chicova 
völlig auf, indem fih der Strom hier vom Pinnenhocdland herabftürzt. Der 
weitere Lauf des Zambeje ift faſt ganz unbefannt und befonderd noch nie von einem 
Europäer erforfcht worden, doch foll er nach den Berichten der Gingeborenen auf dem 
Binnenhocland von Chicoba einen großen Bogen nad) dem Lande Manica machen 
und nach älteren nicht unglaubwürdigen Grfundigungen aus einem großen Gee ent- 
fpringen. Zahlreiche und große Ströme gehen dem Strom von allen Seiten zu, von 
denen der Panhamas, Lamguoa, Arraya, Manjoro, Inadire, Auenia und der Io M. 
unterhalb Xete in den Zambeje fließende Reizigo ald die bedeutendſten des höheren 
Terrains im Innern genannt werden. Nächſtdem vereinigt ſich damit fchon im Kü— 
ftenlande unterhalb Senna der von Norden fommende Schirry, ein Strom von fehr 
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großer Tiefe und Länge, der angeblich 30 Tagereifen weit aufwärts mit Canoes be- 
fahrbar fein fol. Nörvlih vom Zambeje mündet in den Indiſchen Deean, außer 
dem ſchon genannten Mufalo und dem Muitipuefi, an der Angofchefpige 16° 24° 
25" S. Br. 57° 31’ 3” O. L. noch der anſehnliche Goilli oder Angoſche (An— 
gozha)fluß, ſüdlich davon in die lange weſtliche Ginbiegung des Oceans bei Gofäla, 
die auch wohl den Namen der Bucht von Sofäla führt, zuoörderft der Licungo, 
dann der Bazi unmittelbar bei dem Ort Sofäla ſelbſt, der Gamouro, ein im 
Innern prachtvoller Strom, deſſen Mündung aber jo ſchmal it, daß kaum Böte ei- 
nen Eingang finden, endlich der Sabia, gleichfalls ein anſehnlicher Strom, aber 
auch mit engerm Eintritt in die See, außerhalb der Sofälabai endlich der Inhambäna. 
In die De Lagdabai fällt demnächft der ganz von Norden fommende König Georgs— 
fluß, dann im Weften der Manica, Heil. Geift- oder Lourenco Marquezfluß der 
Portugiefen und der Englifche Fluß (English River), eigentlich nur ein Meeresarm, worin 
ſich 3 breite, verhältnigmäßig aber kurze Küftenflüffe, ver Mattol, Dundas und Tembia 
ergießen und endlich im Süden der anfehnlichite Strom von allen, ver Ompon- 
göla oder Mapouta. Südwärts wiederum von ber De Lagdabai mündet noch im 
Indifchen Ocean der fehr jchöne Omfoufi, ferner der fehr große, aus der Verei— 
nigung mehrerer großen Ströme gebildete Ompalouzie oder Ruciafluß, ber Om— 
fohlatoufje, Omlalas, der fchöne und jehr tief eingefchnittene Omfounas, 
der Ommatagoulou, welcher ausnahmöweife mit dem Omkouſi und Omſchlatouſſe 
offene Mündungen bat, der Omtufela, Tuggela oder Fifchersfluß mit feinem 
großen, von Norden her in ihn mündenden Zufluß, dem Omzinyati oder Büf- 
felfluß, einer der anfehnlichften Ströme des ſüdlichen Kafferlandes, welcher bier nur 
dem Mapouta und St. Lucia an Bedeutung nachfteht, der Omzimfoulou oder 
Große Fluß, ver Omtavoubou, Omzimvoubou (St. Johns River), deſſen Mün— 
dung in 31° 34° 30" ©, Br. liegt und der ebenfalld einer der fchönften Ströme 
des Kafferlandes ift, der Omtäta (Mündung in 31° 5%), der Ombaſchi, deſſen 
Waflermenge ihm ganz das Anfehen eines englifhen Ganald gibt und der dadurch 
einft der werthvollſte Fluß diefer Gegenden werden kann, der Kogha und endlich der 
Knebia oder Große Key. An mineralifchen Quellen ift das Kafferland nicht reich, 
doch enthält der ſüdlichſte Theil deijelben zahlreiche Falte Schwefelquellen, fo wie Nata= 
lien am Omtufela eine ſehr heiße Duelle und ebenfalld das Mozambiqueland deren 
mehrere, tbeild zunäcft dem Meere an der Mofambabai unfern Mozambique, theils 
im Innern im Zambefethal unfern Tete befigt. 

Klima. Die atmofphärifchen Berhältniffe find bei der etwa 22 Breitengrabe 
betragenden Länge des Kafferlandes in den einzelnen Streden deſſelben ſehr verſchieden. 
Im nördlichiten, noch zur tropifchen Zone gehörenden Theile bis wenigftens zur De 
Zagdabai ift e8 ungemein heiß, fogar bis zu dem Grade, daß man in Mozambique 
fidy des Siegelwachſes zum Verfchliegen der Briefe nicht bedienen fann. Hier dauert 
die von dem heftigften Donner und Blig begleitete heiße Megenzeit von Anfang No— 
vember bid Ende März, auf den benachbarten Duerimbainfeln dagegen nur von Mitte 
Januar bis Mitte März. In der andern Hälfte des Jahrs ift hier die Atmofphäre 
beftändig troden und felbft Ealt, wobei die Winde aus Südoft und Südweſt wehen. 
Im Innern weitlih von Duilimane und Sofäla genießt dagegen die Mittelftufe durch 
ihr bedeutendereö Niveau über dem Meereöfpiegel ein vortreffliches, gleichförmigeres und 
im Allgemeinen gemäßigtes Klima, wie befonders das Beifpiel von Tete erweiſt. Auch 
füblih nahe der De Lagdabai ift das Klima in Folge der heißen Nordwinde fehr 
heiß und es wirft dafjelbe befonderd im Zoulahlande felbft auf die Gingeborenen de— 
primirend ein. Erſt ſüdlich vom Omtufela beginnt mit Einjchluß der niebrigeren 
Striche ein gemäßigtered Klima, indem ſchon in Natal der Sommer jo mild ift, 
daß die Europäer niemald im Feldbau gehindert werden und umgekehrt im Win— 
ter Froſt und Schnee unbekannt find; wenn gleich die benachbarten Gipfel des 
Duathlamba fi einen guten Theil des Jahres hindurch mit Schnee bedecken. Alle 
Gewächſe, die der tropiſchen Zone ſowohl, ald ver gemäßigten, gedeihen bier gleich 
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gut. Auch im füdlichften Theile des Kafferlandes im Gebiet der freien Amaköſa ift 
die Luft fo rein, der Himmel ftets fo Far und es find zugleich die Nächte meift 
fo wenig falt und feucht, daß die Guropäer ohne den mindeften Schaden für ihre 
Gefundheit längere Zeit unter freiem Himmel übernachten fönnen; obwohl Tempe— 
raturveränderungen in großem Maßſtabe nicht felten find und das Thermometer von 
50° mitunter in Eürzefter Zeit bis nahe zum Broftpunft herabfinft. Während des 
Sommers find bier fürchterlidye von dem intenfioften Gewittern begleitete Stürme häu— 
figer, die durch eine Sünpfluth von Regen begleitet werben, in Folge derer die aus- 
tretenden Blüffe großen Schaden anrichten. Periodiſch werden aber dann Negen wieder 
fo felten, daß Dürre eintritt, die Bevölferung bei dem Mangel fünftlicyer Bewäſ— 
ferung in die bitterfte Noth geräth und bei dem Mangel an Futter befonders ftarfe 
Theile ihrer Heerden verliert. Noch milder im Sommer, ald im Amaköſaland, ift 
die Temperatur in dem auf der Mittelftufe liegenden Amatembalande, und nur in ben 
tiefen Thaͤlern heiß, wogegen der Winter wiederum fo fireng wird, daß fidy der Bo— 
den ftellenmweife mit fußhohem Schnee bedeckt, ver jevoch jelten länger ald 2 Tage 
dauert, Mit den Temperaturverbältniffen und den verfchiedenen Erhebungen bed Ni— 
veaus ftehen nun die Sanitätözuftände der Bevölkerungen in innigfter Berfnüpfung. 
In den niedrigen ebenen Strichen des nördlichen, noch in die tropijche Zone reichen- 
den Theils des Kafjerlandes entwickeln fich fortwährend Dünfte aus den ausgedehnten 
Sümpfen und ftehenden Gewäjjern, worin die Abfälle der üppig wuchernden Vegeta— 
tion ſich in beftändiger Gährung und Zerjegung befinden, und machen die At— 
‚ mofphäre fo ungefund, daß am unteren Zambeje und im Mafazanalande am Om— 

pongöla ſelbſt die Gingeborenen dadurch leiden und manche Striche gänzlich meiden, 
europäifche Naturen aber, mit Ginjchluß der Vortugieien, jo wenig dem Klima wiber- 
ſtehen können, daß ältere portugieſiſche Schriftfteller daffelbe feiner Ververblichkeit wegen 
allein mit dem der Küfte von Guinea zu vergleichen wußten, und daß alle feit 350 
Jahren fortgefegten Verfuche der Portugiefen, dauernde Niederlafjungen von Weißen 
bier zu gründen, gejcheitert find. Go verberblich ift die Atmofphäre in den portugies 
fifchen Befigungen am Zambeje, zu Mozambique, an der De Lagöabai u, a., daß von 
100 Europäern nur der Zwanzigfte das 5. Jahr feined Hierſeins erlebt, und daß von 
einer um das Jahr 1840 aus Liffabon hierher gefandten Erpedition von Truppen 
nach Iahresfrift faum Einer mehr am Leben war. Es dienen deshalb die portugieft- 
chen Befigungen in diefen Gegenden nur ald Verbannungsorte, und fogar die hierher 
gefandten Beamten und Soldaten find, einige höhere Beamte abgerechnet, nur folche 
Individuen, die fi in ihrem Vaterlande capitaler Verbrechen ſchuldig gemacht haben. 
Noch jetzt befinden fi in den ausgebehnten portugiefifchen Befigungen kaum 150 
Weiße. Don den portugiefiichen Stationen an der Küfte gilt Inhambäna noch für 
die gejundefte, im Innern genießt dagegen die höhere Mittelftufe ein vortreffliches, ges 
mäßigted und gefundes Klima, wovon Tete ein Beifpiel gibt, wogegen am Küftenrande 
das Gtabliffement an der De Lagöabai von Ende October bis Ende April, wo bie 
Miasmen aus dem trodnenden Boden auffteigen, vor allen übrigen das töbtlichite 
Klima zu haben jcheint. Bei der großen, durch die britiſche Regierung angeorbneten 
Aufnahme der Küften von Afrika verlor hier die Expedition des Gapitain Omen am 
De Lagdafieber 32 Officiere und die Hälfte der Mannſchaft. Dagegen befinden ſich die 
Walfifhfänger hier ziemlih wohl, da fie nicht in den franfen Monaten herfom- 
men. Güplich von der Bai macht das längs dem Ompongöla binziehende Bumbo- 
gebirge die Scheide des fühlichen gefunden und des nördlichen ungejunden Theild des 
Kafferlandes, indem das gleich ſüdlich davon beginnende Land der freien Zoulah trog 
feiner bedeutenden Wärme mit Ausnahme des fumpfigen Strihd an der Mündung 
des St. Luciafluffes eine völlig gefunde Atmofphäre hat. Das wundervolljte Klima 
befigt jedoch das gleich vom Omtufela beginnende Natalien, das überhaupt eine ber 
gefundeften Regionen der Erbe ift, worin Krankheiten faft unbefannt find und befon- 
ders die epidemifchen Krankheiten und die zerftörenden Elimatifchen Fieber des nörbli- 
chen Kafferlandes gänzlich fehlen. Ebenſo audgezeichnet geſund find die fühlichften 
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Striche, die Gebiete der Amakoja, Amatemba und Amaponda, mie fdhon die förper- 
liche Gonftitution diefer Stämme, namentlich bei den Amafofa und Amaponda im 
männlichen , bei den Amatemba umgekehrt im weiblichen Geſchlecht erweift. 
Naturproducte. Die Flora bat in den nörblichen Theilen des Kafferlandes 
noch ganz einen tropiichen Charakter; fie jcheint aber im Gegenfag mit den über 
die Vegetation in den heißeren Theilen der Norbhälfte des Gontinents gemachten Er— 
fahrungen völlig von der der MWeftfeite verichieden zu fein, in den ſüdlicheren gemä— 
figten ſtimmt fie ſchon fehr mit der des Gaplandes überein. Un den Mündungen der 
nördlichen Flüffe bis zur De Lagdabai ſüdwärts bedecken dicke undurdyoringliche Manz 
grovewaldungen den Sumpfboden, wogegen die Stellen des flachen Küftenrandes im 
Morden, wo ſich fein ſüßes Waſſer mit dem Meerwafler mengt, bäufigft durch den 
Rackbaum (Avicennia) bedeckt find. Dom Likung bis Mozambique zeigen ſich aber auf 
den trodenen Stellen des Küftenfaums, jo wie auf den Querimbainfeln, viel ftattliche 
Gafuarinen und Kofospalmen, während tiefer im Innern ſowohl am Zambeje, wie 
auf dem #eftlande den Querimbainjeln gegenüber ſich ausgedehnte Wälder von Kaffe= 
und Kopalbäumen finden, umgekehrt aber zwifchen C. Gorrientes und der De Lagöa— 
bai das Land jo arm an Waldungen ift, daß fich die Benölferung des Kuhdungs als 
Feuerungsmaterial bedienen muß. Im Zoulahlande und in Natalien gibt es ebenfalls 
mit Ausnahme der Flußthäler und ftellenweife zunächft der Küfte nur wenig Waldun= 
gen. Je mebr man fid dem Gaplande nähert, tritt auch in denſelben der Charakter 
der oftcapifchen Waldflora mehr bervor, in denen hier ſchon häufig der Gelbholzbaum 
(Taxus elongatus), das Eiſenholz (Sideroxylon) und der Stinfholzbaum erfcyeinen, 
Erſter erreicht in Natalien eine Höhe von 100 — 110 Fuß. igenthümlich fcheint da= 
gegen dem Zoulahlande von Waldbäumen die merfwürbige, biäher ausſchließlich in In— 
dien befannt gewejene Mimoje mit den 5 Buß langen Schoten (M. scandens) zu fein, 
von denen Gremplare muthmaßlich durch die Strömungen aus ihrer urfprünglichen 
Heimath hierher gelangt find und die Gattung fortgepflanzt haben, dann eine eigen= 
thümliche Art Strychnos mit efbaren Früchten, endlih am Luciafluß bis zu den 
Amaponda eine häufige Dattelpalme, die von der gewöhnlichen Art abweicht, endlich 
eine eigene Beigenart. Im Amaköſa- und Amatembaland charafterifiren Cycadeen, die 
ſchöne Gandvelabereuphorbie (Euphorbia candidens) und der prächtige Kafferbaum 
(Erythrina caffra) die Waloflora, die bei den Amatemba jedoch nur in den tiefen 
Ginfchnitten der Thäler vorfommt, indem auf den Gradebenen felbft Bäume fo felten 
find, daß man Tagelang reifen fann, ohne einen derfelben zu Geſicht zu befommen. 
Nördlich von der De Lagdabai gedeihen in Fülle Mangos, Kofospalmen, Kaſchu— 
(Anacardium oceidentale, in ganzen Waldungen) und Malunpavabäume, letzte eine 
Art fat aftlofer Apanfonien, deren Stamm bis 74 Fuß Umfang erreiht, Ananas, 
Baummollenbäume, Ricinus, die Azaite und andere Delpflanzen, Manioc, Jalappa, 
Rhabarber, Senna, die Mechoera (Mexoera), eine eigenthümliche, feinkörnige Getraiveart 
mit großen Kolben, Kaffebäume (bei Tete wild), nebit Eitronen, Drangen und Baum— 
mwollenftauden, welche legte ein vortreffliches Product liefern. Auch Indigo wächſt da= 
jelbft ald Unfraut wild; ebenfo das gewöhnliche Zuderrohr bei Senna und Quili— 
mane, während das in Natalien vorfommende zu einer anderen, zur Zuderbereitung 
untauglichen Art gehört. — Befonderd reich ift aber die Thierwelt im Bereich des 
ganzen Kafferlandd an Gattungen und Arten, Vor Allem häufig find im nörblichen 
Theile große Pachydermen in den dicken fumpfigen Waldungen der Küfte und längs 
den großen Strömen. So wimmeln die Waldungen am Zambeje, an der Sofäla— 
füfte, an der De Lagdabai, am St. Luciafluß und an der Küfte Nataliens von ganzen 
Heerden von Glephanten und 2 Arten Ahinoceronten, der gewöhnlichen zweihörnigen 
ſchwarzen und einer neu entdeckten weißen Eleineren (K. simus), die ebenfalls zweihörnig 
ift, dann von Büffeln und Affen. Wilde Schweine gibt es überall; nicht minder in 
allen Flüffen zabllofe Hippopotamen, fo daß felbjt einer der Flüffe, der Omzim— 
voubou d, h. Flußpferdſtrom, davon feinen Namen erhalten hat. Große Anti- 
lopen beleben die weiten jandigen Umgebungen Sofälas. Naubthiere, vor Allem Lö— 
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wen und Leoparden, find häufig, doch hat die Zahl aller jagdbaren Thiere im Ama— 
köſagebiet in Folge der unabläfjigen Verfolgungen, denen fie audgejegt find, fehr ab— 
genommen. An der Küfte bei Sofäla halten ſich auch Walfiihe in großer Zahl 
auf, die befonder8 von Amerikanern gejagt werden. Unter den Vögeln find in Na— 
talien vorzüglich mehrere Arten von Ibis und dem Nashornvogel (Buceros) häufig. 
Flamingo gibt es zu Inhambäna an dem Fluffe gl. N. in Unzahl, und ebenfo wim— 
meln die wärmeren Flüſſe bi8 wenigftend Natalien von Krofovdilen, die oft außeror- 
dentliche Größen erreichen. Schildfröten mit gutem Scildpatt find häufig zu Sofala, 
an den Duerimbainfeln und an der dieſen legten gegemüberliegenden Küjte des Conti— 
nents. Koloſſale Schlangen (Boa Python), der gewöhnlichen Rieſenſchlange an Größe 
und Dice nichts nachgebend, finden fi in den Wäldern am St. Lucia. Ungemein 
fifchreich find endlich die Flüffe und der angrenzende Ocean, aber nur die Bewohner 
von Sofäla und einige kleine Abtheilungen der fühlichen Kaffern genießen Fiſche; letzte 
werden deshalb von ihren Nachbarn verachtet. Der bei Weitem größte Theil der Kaf- 
fern, befonders der füdlichen, verabfcheut gleich) ven Betichuanen, die Fiſchnahrung als 
unrein; gewiß eine auffallende Gricheinung, da an der entgegengefegten perſiſchen 
Küfte ganze Stämme fich faft ausfchließlih von Fijhen nähren. Von Infecten find 
Heuſchrecken häufig, die zuweilen in unermeßlichen Haufen meilenmweite Landftriche ver— 
wüften, und die Bevölkerung veranlaffen, im Frühjahr zur Zerftörung der zurüdge- 
bliebenen Gier derjelben und von anderen Infecten dad Gras abzubrennen, Die 
wilden Bienen liefern ehr viel Wachs und Honig im Zambefeland. Don Mol- 
Iusfen kommen beſonders bei Sofala Perlmufcheln in ganzen Bänfen vor, die einjt 
bochberühmt waren, feit Jahrhunderten aber nicht mehr ausgebeutet wurden, fowie an 
der continentalen, den Querimbainjeln gegenüberliegenden Küfte. Zu den Meereöpro- 
ducten gehört endlich Ambra, das Häufig vom Meere audgeworfen wird. Nutzbare 
Mineralien fcheint es nicht viel zu geben. Namentlih ift die Goldgewinnung ſehr 
übertrieben worden. Bei Tete fammelt man Gold nur in Eleinen Quantitäten; in 
größeren foll dies auf der Mittelftufe zu Bandirre öftlih Sofala, im Gebiet des Qui— 
teve und beſonders aus den rotben Diluvialmaffen in Manica gejchehen. Einzelne 
Stüdfe werden felbit im unteren Zambefe angetroffen. Die ſüdlichen Kafferlandichafs 
ten haben jedoch dies Metall gar nicht. Kupfererze erjcheinen dagegen häufiger. 
Man Eennt dergleichen im Lande der Amatemba und Zoulah, und nad) den Berichten 
der Cingeborenen finden ſich Kupfererze im Amatembalande und in bejonderer Fülle 
auf der Mittelftufe im Lande Quiſſanga weftlih von Sofäla. Aber den größten 
Reichthum an mineralifchen Schägen beſitzt das Kafferland in feinen Eifenerzen, welche 
jevod im Ganzen wenig benugt werden. Im großen Maffen hat man Gifenerze im 
Zoulahlande am Om Scylangofluffe und in Natalien fennen gelernt, andere fommen 
im Gebiet der Duiffanga, des Quiteve und unfern der De Lagdabai im Lande ber 
Amafuagi vor. Vortreffliche Steinfohlen gibt ed im Innern von Mozambique in 
mächtigen Lagern, zum Theil frei zu Tage liegend, fo daß die Kohle mit Leichtigkeit 
ein wichtiger Ausfuhrartifel werden könnte. Im Natalien kennt man anthracitiſche 
Steinfohlenlager an verjchiedenen Punkten, beſonders im nordweitlichen Theile des 
Landes am VBiggaroberge bis von 6 Fuß Stärfe, am Zanofluß und bei Pieter Ma— 
rigburg. DVortreffliches Baumaterial gewährt der mit dem Meißel jehr leicht verar- 
beitbare Sandftein von Pieter Marigburg und der Sanditeinfchiefer von Butterworth. 
Kalk feheint im Ganzen nur in geringer Menge vorzufommen. Rothen Marmor 
foll jedoch das Innere von Sofäla befigen, wo es angeblich auch Topaze und Ru— 
bine gibt, 

Bevölkerung. Die Bewohner des ganzen Landſtrichs, welche mit den Sua— 
beli, Wanifa, Wafamba (S. 122.) und anderen, die Oſtſeite Süd- Afrikas bevölfern- 
den Stämmen nur Glieder eines einzigen großen, Süb-Afrifa in jeiner ganzen Breite 
und zugleich in feiner ganzen Länge, mit Ausnahme etwa des fühlichften Nandes des 
Gontinentse vom Garip an einnebmenvden Volks mit gemeinfamer fprachlicher Baſis 
find, haben in ihrer Sprache felbit Eeinen gemeinfamen Namen, indem der ihnen bon 
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den Europäern feit Ankunft der Vortugieſen in dieſen Gegenden allgemein beigelegte 
Name Kaffern ihnen jelbft urfprünglich unbefannt war und ihnen ald Heiden von 
den arabifhen, in den nördlichen Häfen bis C. Gorrientes jeit den älteften Zeiten 
angeflevelten Handelsleuten nad) dem arabifchen Worte Kafara, läugnen, zum Unter- 
fhiede von den muhamedaniſchen Mechtgläubigen gegeben wurde. Die Gröfe ber 
Bevölferung ift auch hier völlig unbekannt, verhältnigmäßig aber fehr ſchwach, und 
fie hat noch im Laufe dieſes Jahrhunderts im Folge der beftändigen blutigen Fehden 
der Stämme unter fich und der häufigen Hungerdnoth bedeutend abgenommen. Sämmt- 
liche Kafferftämme, mit Ausnahme etwa der Amatemba und der in den ungejunden 
Gegenden am Ompongöla wohnenden Makazana, die in ihrer phyſiſchen Entwidelung 
fehr zurückſtehen, bejigen im Gegenjag zu ihren nächiten Nachbarn im Süden, den 
Hottentotten, eine audgezeichnete Eörperliche Ausbilvung, die jedoch bei den Frauen 
und Mädchen in Folge der harten und ununterbrochenen Arbeiten, denen fie unter— 
worfen find, bei Weitem weniger günftig bervortritt. Das männliche Geſchlecht ift da— 
gegen meift von der ausgezeichnetiten phyſiſchen Gntwidelung, fehr groß mit wenigen 
Ausnahmen und musculös, felbit athletifch und zugleich, beſonders bei den Amaföja 
und Amazoulah unter den ſüdlichen Kaffern, mit fo ungemein regelmäßigen Verhältniſſen 
im Bau des Körpers und in den Gefichtäzügen begabt, daß faft jedes Individuum deſſelben 
Bildhauern ald Mufter des männlichen Typus dienen könnte. Mit diefer körperlichen 
Stärfe vereinigt dad männliche Gefchlecht der Kaffern Muth und große Gelenfigkeit, und es 
weiß zugleich in allen Verhältniſſen eine ausgezeichnet würbevolle Haltung und ein höchſt 
paffendes Benehmen zu vereinigen. Die Stirn der meiften Kaffern iſt body, der Kopf 
überhaupt ſchön geformt, die Nafe vorftehend, die Augen find groß und die Gefichtägüge 
ungeachtet des meift Furzen jchwarzen und wolligen Negerhaars, der etwas vorſtehenden 
Backenknochen und der dien Lippen, doch im Wefentlichen im Charakter der aftatifchen 
Nacen. Nur die einheimijchen Bevölferungen von Mozambique, die Mafia, und die von 
Duilimane ftehn durch ihr breites flaches Gefiht, das Wollenhaar, die dien Lippen 
und flachen Nafen den Guineanegern fehr nahe, obwohl nur wenige Tagereifen weſt— 
lich Duilimane den Zambeſe aufwärts die Bewohner von Mororo langes glattes 
Haar, das fie in dünne Zöpfe flechten und herabhängen laffen, und zugleidy eine 
vollkommen mufterhafte Körperbilvdung befigen. Die Zoulah fcheeren ihr Haupt und 
lafjen nur auf dem Wirbel einen Eleinen Schopf ftehen, welchen fie mit Federn zie= 
ren. Sehr bemerfenäwerch ift öfterd die verichiedene Entwidelung des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, indem, abweichend von ber Megel bei den Kaffern, daß das 
weibliche Geſchlecht in allen Verhältnifien bedeutend dem männlichen nachftehbt und daß 
befonders die Amaköſaweiber im Verhältniß zu den Männern unangenehm durch ihren 
Kleinen dürren und unanjehnlichen Wuchs berühren, umgekehrt die Weiber der De Lagöa— 
ner durch ihren mwohlgeformten und ſelbſt fchönen Körper den Männern nahe ftehen, 
die Amatembaweiber aber durch Eörperliche Reize fogar fo fehr unter allen Kafferinnen 
bervorragen, daß die Amafojahäuptlinge tet? nur Amatembamädchen zu ihren erften 
Weibern wählen und fie deren Gltern viel höher, ald die Mädchen ihres eigenen 
Volks bezahlen. Koftet ein Amaköſamädchen gewöhnlih 10 Kühe, fo ein Mädchen 
des Amatembaftanıms fon 40, ein Mädchen von befonderer Schönheit und aus 
edlem Blut bid SO Kühe. Bei dem Preije für gewöhnlihe Mädchen ſehen übri- 
gend die Männer jehr auf die Tüchtigfeit derjelben für die Arbeit und normiren danach 
ihre Gebote. Die Hautfarbe ift bei den fühlichften Kaffern, den Amaköſa und Amatemba, 
lit und reinbraun; gegen Norden zu wird fie allmählich dunfler und zulegt ſchon vor 
dem 20* S. B. fo jihwarz, daß die Zoulah und ihre Vorgänger in Natalien die Fingü 
eine ſchwarze und glänzende Haut, gleidy Gagat oder polirtem Ebenholz, befigen. Durch 
die dunkelſchwarze Hautfärbung wird es auch bei den Defagdanern zuweilen ſchwierig, fie 
von ächten Negern zu unterjcheiden, indem ſich bei denſelben alle Uebergänge bis in 
den reinften Negertypus vorfinden. Ginige Kafferftämme, beſonders die Mafua, täto— 
wiren ihre Haut, was bei den füblicheren Kaffern und jchon bei den Zoulah nicht 
mehr der Ball ift. Gleichzeitig entjtellen die Mafua ihr Geſicht durch große Quer— 
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narben, welche fie durch einen großen Schnitt über Stirn, Nafe und Kinn von Ohr 
zu Obr bervorbringen, wogegen die Mafazana fi durch Längsnarben von der Spiße 
der Stirn bis auf die Nafe herab zeichnen. Die Amaföfa lieben es endlich ehr, ihren 
Körper mit rothem Thon einzureiben; einige Stämme im Norden, wie die Mafua und 
die De Lagdaner, feilen noch die vorderen Zähne ſpitz. Der Charakter der Kaffern 
gilt im Allgemeinen für viel weniger vortheilhaft, als der der flammberwanbten 
Betihuanen, indem die Männer befonders träge, rachſüchtig, unzuberläflig verräthe— 
riih und im Kriege graufam gegen ihre Feinde jind, was die Zoulah durch bie 
Ausrottung der Bevölkerung höchſt ausgedehnter Landftriche und neuerlichft wiederum 
die Amakõſa und Amatemba in dem noch ſchwebenden Kriege gegen die Engländer er— 
wieſen haben. Gleichzeitig find fie jedoch mit vielem Scyarffinn begabt, heiter, Erieges 
riih, ungemein tapfer und ausdauernd und im höchſten Grade gegen Schmerzen ab— 
gebärtet. Namentlich gelten die De Lagdaner ald ehrlich und zuverläfftg, wenn fie 
nicht durdy die Portugiejen verborben find, und ſie erweiſen jich auf engliſchen und 
amerifanijchen Schiffen ald ungemein arbeitjam, brauchbar und ordentlih. Nicht min- 
der dienen die Zoulah den neueren weißen Anjledlern in Natalien ald höchſt braudy- 
bare, ehrliche und unermübliche Gehilfen, bejonders beim Aderbau, Zu den Fräftig- 
ften und Eriegerifchften Stämmen gehören ohne Zweifel die Amaköſa und Zoulah, wo— 
gegen die Amatemba jehr mild und frievlich, ja ſelbſt furchtſam find, Ihrer geifti- 
gen Beweglichkeit wegen und weil fie den Ton für Kleidung und Pub anzugeben 
pflegen, bat man die Amatemba wohl die Kafferfchen Franzoſen genannt. Auffallender 
Weife haben fich bei den eben fo milden, harmlojen Amaponda, die zugleich fehr ehr= 
lich und fleißig find, einzelne Gebräuche erhalten, die einen hohen Grad von Barba= 
rei befunden. So wird bei dem Antritt eines neuen Häuptlings einer feiner Ver— 
wandten umgebracht, und der Häuptling muß fich in deſſen Blut waſchen und feines 
Schädels als Trinfgefäh bedienen. Bettelei findet man weder bei ihnen, noch bei den 
BZoulah, wogegen die Amaköfa vom oberften Häuptling bis zum ärmften Gliede des 
Stamms zu den unverjchämteften Bettlern auf Erden gebören. Alle Kaffern haben 
eine überaus mohlflingende volltönende Sprache, die bei den in der Nähe der Hotten— 
totten wohnenden Stämmen noch die der Hottentottenfprache eigenthümlichen Schnalz« 
laute befigt, welche in der Sprache der entfernteren Stämme dagegen ganz fehlen. 
Bei den Zoulahb und Amaködſa ift die Sprache jo weih, daß fie fein r bejigt; fie 
zeichnet jih mit allen demjelben Stamm angebörenden Sprachen Süd-Afrifad und 
aud) mit vielen anderen gänzlih abweichenden aboriginalen Sprachen Nord- Afrikas, 
befonders dem Alt-Negyptifchen, der Berber- und Dalofiprache vor allen anderen übri- 
gen der Erde durch die wefentlichiten Gigenthümlichkeiten in ihrer grammatifchen 
Structur aus, indem fie Declinationen ſowohl, ald Gonjugationen und namentlich die 
Caſus, Numeri und Genera der Nomina ganz durch Präfire bildet, welche den Ar— 
tifeln analog find, fo daf die Nomina mit Ausnahme eines blos euphonifchen Wech- 
feld der Anfangsbuchftaben unverändert bleiben. So werden unter andern Plurale 
häufiger durd das Präfie Ama gebildet. Heißt 3. B. das einzelne Individuum des 
Amafoja oder Zoulahſtamms der Kaffern refp. Kofa, Zoulab, fo werden die Viel- 
heiten jolcher Individuen Amakdſa, Amazoulah genannt (S. 16.). Ueberhaupt ift 
die Sprache aller Kaffern fo reich, beitimmt und biegſam, daß es jelbft unter den 
ausgebildetiten Spradyen feine geben foll, die auf fo feiten und durchweg conjequenten 
Gejegen beruht und jo wenig Ausnahmen erleidet. Eigenthümlich ift noch für die Sprache 
der jüdlichen Kaffern, namentlid der Amaköſa und Zoulahb, daß ſie vor den mit 
einem Gonjonant beginnenden Subftantiven ein ftummes M, N oder felbit eine volle 
Sylbe, wie Om oder Um vorangehen läßt, ein Gebrauch, der im Amaköfa und 
Zoulah das Vorkommen unzäbliger mit Om ober Um beginnender geographifcher Na— 
men (Omtata, Ompvalouzie u, a. m.) erklärt. 

Verfaffung, Religion. Die von den Europäern unabhängigen Bewohner 
ded Kafferlandes zerfallen meift in eine Anzahl Eleiner Stämme gleich den Galla, 
Danafil, Somäli oder den Albanefen und älteren Schotten in Europa; fle haben 
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deshalb auch eine Verfaffung, welche den feudalen des Mittelalter nahe fteht. Jedem 
Glan fteht ein eigener Häuptling, der Infofe (von Kofa reich) vor, deſſen Gewalt und 
Einfluß aber mehr auf feinen Talenten und der Gröfe feines Clans, als auf feitge 
ftellten Gerechtiamen beruht. Eine Anzahl Clans haben wieder ein gemeinfames erb- 
liches Oberhaupt, Umfumfani oder Inkoſe enfulu bei den Amaköſa, bei denen 
fänmtliche männliche Nachkommen auch Inkoſe genannt werden, während bei den Zou— 
lab diefer Name nur dem Oberhaupte allein zuſteht. Jeder Inkoſe regiert bei ven 
ſüdlichſten Kafjern über feinen Glan unumfchränft und entjcheivet über Leben und Tod, 
fo wie auch jever Glan für ſich jo felbitftändig daftebt, daß er ohne Befragen des 
gemeinfamen DOberhaupts mit den Nachbarn nad) Belieben Krieg führen und Frieden 
ſchließen kann. Nur bei Berufungen an das Oberhaupt fchreitet diefes ein. Bei den 
Amaköſa wird Niemand aus der herrichenden Familie Oberhaupt, der nicht von ber erften 
oder jogenannten Großen Frau, die immer eine Amatemba fein muß, geboren ift, indem 
nur eine ſolche Geburt für legitim gilt. Viel monarchiſcher ift die Verfaſſung der Zou— 
lah, die fich im den legten 40 Jahren fogar in ben vollendetften und blutvürftigiten 
Despotismus ausgebildet hat (S.17.). Hier herrjcht allein das Oberhaupt und will 
ein Gott fein, die Glieder des Volks fieht dafjelbe nur ald Sclaven an, mit denen es 
nad Willfür jchalten fann, jo wie auch der ganze Grund und Boden des Zoulah- 
landes ald perjönliches Eigenthum des Oberhaupts gilt. Doc haben die meiiten 
Kafferhäuptlinge im Norden und Süden noch eine Anzahl Räthe, die Amapakati 
der Amakoja (Sing. Mapafati), welche aus den Erfahrenten gewählt, gewiſſermaßen 
die Vorftände der einzelnen Gemeinden (Kraale) find und darin die Zwiftigkeiten 
ſchlichten. Bei wichtigen Beranlaffungen, namentlid bei Kriegs- und Friedenäfragen 
werben die Amapakati zufammenberufen, um mit dem Inkoſe zu berathen und zu be- 
fchließen; in inneren Angelegenheiten haben fie nur eine berathende Stimme, dem In— 
£ofe verbleibt die Entjcheivung. Dieje berathenden Verfammlungen zeichnen fich durch 
Bevachtjamfeit, Ruhe und große Mäfigung der Iheilnehmer, jo wie durch Schärfe 
in den ausgefprochenen Anſichten aus; Zank und Streit find dabei unbefannte Dinge, 
Sollte einer der Amapakati eine verkehrte Anficht auöfprechen, fo wird er fpäter mit 
der größten Ruhe und Freundlichkeit darauf aufmerffam gemacht, Bei den Verfamm- 
lungen bört dad Wolf ſchweigend zu und bat Feine Stimme. Nach Beendigung der— 
felben darf es jedoch die Amapakati befragen, und die Auskunft wird ftets bis in Das 
Fleinfte Detail mitgetheilt. An den Kriegen muß jeder männliche Kaffer Antheil neh— 
men. Niemald waren bei den füdlichen Kaffern Bogen und Pfeile im Gebrauch, wo— 
gegen unter den nörblicheren die Monjous fich vergifteter Pfeile und Furzer vergifs 
teter Speere bedienen. Sümmtliche ſüdliche Kaffern haben in ihren Kriegen 
manndhohe, aus Ochſenhäuten gemachte Schilde, ferner die Amaföfa und Amatemba 
bis in die neuere Zeit leichte Wurfipieße, die fie mit großer Geſchicklichkeit und Si— 
herheit 100 Schritt weit zu werfen verftehen. Sie fechten veshalb zerftreut, während 
die Zoulah, die im Jahr 1840 bis 40000 Krieger aufitellen konnten, ſich Eurzer 
Speere zum Stoß bedienen und in geſchloſſenen, wohl erereirten und wohl organifir= 
ten Golonnen angreifen. Blucht und Peigheit wird bei den Zoulah jedes Mal mit 
dem Tode beftraft. Dies, verbunden mit dem natürlichen Muth, der phyſiſchen Stärke, 
Gewandtheit, Ausdauer und dem Scharfjinn der Zoulah, hat diefe unter zweien ihrer 
DOberhäupter Tſchaka und Dingaan zu dem beveutendften Wolfe des öftlicyen Süd— 
Afrika gemacht, indem fie, urjprünglich ein Kleiner Stamm zwijchen dem Bumboges 
birge und dem Omtufela, erft im Laufe dieſes Jahrhunderts eine politische Bedeutung 
gewannen und durch ihre fortvauernden blutigen Angrifisfriege einen großen Theil ver 
kleinen Kafferjtämme bid zum Omzimvboubou ſich unterwarfen, ausrotteten oder mit ſich 
verfchmolzen. So wurde namentlich das ganze Land vom Luciaflug bis zur De Lagöa— 
bai durch den Blutdurſt der Zoulah zu einer fajt menfchenleeren Wüfte gemacht, wo 
nur Haufen gebleichter Menſchenſchädel und Ruinen chemaliger Wohnftätten die ein- 
flige Anweſenheit einer Bevölkerung befunden. Vor etwa 20 Jahren wandte ſich ein 
großer Haufe der Zoulah nah dem Binnenhocdlande und gründete hier nach ähn- 
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lichen graufamen Kämpfen mit der Betjchuanenbevölferung, wobei ein großer Theil 
derjelben zu Grunde ging, in der Gegend der fühlichen Wenvefreife, unter feinem 
Oberhaupt Umſelekatz oder Moielefab ein zweited Zoulahreich. Im neuerer Zeit hat 
ji) aber die Ausdehnung des Zoulahreichs im SKafferlande jelbft durch die europäiichen 
Ginwanderungen und die Ankunft von Gapbauernfamilien im Natallande, in Folge 
derer die britijche Megierung den Theil des Zoulahlandes, der zwifchen dem Omtufela 
im Norden und dem Omzimfoulou im Süden liegt, in Anfprud nahm, anfehnlidy ver— 
mindert. Im Norden eriftirt, fo viel wir wiffen, gar fein größerer Kafferftaat, in— 
dem das jogenannte Reid) des Quiteve im Innern von Sofäla nur ein fehr unbebeu= 
tendes zu jein fcheint. Bon europäiſchen Staaten haben nur England und Portugal 
bier Befigungen, letztes bereits feit 3 Jahrhunderten zwijchen C. Delgado und ver De 
Lagdabai, aber fie befchränfen fich jetzt auf einzelne ganz verfallene und berarmte 
Stationen längs dem Zambeſe und der Küfte, indem der Ginfluß und die Macht der 
Portugiefen im Inneren vorzüglich feit dem Beginn dieſes Jahrhunderts völlig aufges 
bört hat. Die Poften fteben unter dem auf der Infel Mozambique wohnenden und auf 
3 Jahre ernannten General-Gouserneur und zerfallen in die 7 Diftricte Lourenzo 
Marquez (d. h. der De Lagdabai), Inhambana, Sofäla, Tete, Senna, Quilimane und 
der Duerimbainfeln. Die äuferften von den Portugiefen befeffenen Poften Zumbo am 
oberen Zambeje, 15 Tagereijen oberhalb Tete, jhon auf dem Binnenplateau gelegen und 
Manica auf der Mittelftufe 3 Tagereifen weftlih von Sofala wurden 1835 aufgege- 
ben. Erträge zieht die portugiefiiche Negierung aus ihren biefigen Befigungen fait 
nur aus den Naturalproducten der großen Krongüter und aus der Douane von Mozanı= 
bique und Duilimane, welche legte aber feit ver unabläfftgen britifchen Beaufjichtigung 
des jelbft von Portugal verbotenen Sclavenhandels ſich fehr vermindert haben. Die 
Beamten und Officiere treiben faft ſammtlich der geringen Bejoldung wegen und aus 
Sucht ſich zu bereichern, Handel, jo daß dieſe Befigungen dem Staat eigentlidy eine 
Laft find und nur ald Deportationdort für Verbrecher dienen. Natalien ift dagegen 
eine fehr erfreulich aufblübende Golonie der Engländer, die eine große Zufunft vor 
ſich hat und unter einem Vice-Gouverneur ftebt, der in wichtigen Verwaltungsmaßre— 
geln dem Gouverneur des Gaplandes untergeordnet if. — In Bezug auf Religion 
läßt jich jagen, daß der bei Weiten größte Theil der Bevölkerung eigentlidy gar Feine, 
weder eine faljche, noch eine wahre befigt, indem ein Gößendienft den Kaffern ganz fehlt, 
fo wie jelbft die Kenntniß und der Name eined höchſten Weſens. Sie befißen des— 
halb auch feine Idole, feine Opfer, Keine Priefter und feinen Glauben an Dämone, 
obgleich fie Zauberbejhmwörer und Regenmacher haben und fich durch gute Bezahlung 
deren Gunft zu erhalten ſuchen. Muhamedaner gibt ed nur wenige in der Nähe des 
Gap Delgädo, Ghriften mit Ausnahme der in Natalien eingewanderten Holländer, 
Engländer und Deutjchen, der wenigen Portugiefen zwifchen C. Delgado und der De 
Zagdabai und einiger neuerlichft zum Chriſtenthum befehrten aus den Amaköja-, Ama— 
temba=-, Amaponda= und Zoulahftämmen Feine, indem die feit fat 40 Jahren unter 
den füblichen Kaffern begonnenen Beftrebungen der evangelifchen Miſſionare im Allge— 
meinen bon wenigem Grfolge waren, da biefelben bei ihnen nicht den mindeften Ge— 
genftand, nicht einmal einen Aberglauben treffen, woran fie Begriffe vom Ghriften- 
thum anfnüpfen fönnten, und da befonderd die Monogamie am Wenigiten deshalb 
Gingang finden fann, weil die Zahl der Frauen und die Größe der Rindviehheerden allein 
den Mafftab für die Wohlhabenheit eines Mannes bei den Kaffern abgibt, Empfeh— 
lungen der freiwilligen Gntäußerung einer ſolchen alſo begreiflich mit denjelben ſchee— 
len Bliden, wie focialiftiiche Lehren in Europa, angejehen werden. 

Uderbau, Gewerbe, Handel. Ungeachtet des überaus fruchtbaren Bodens 
in dem größten Theil des Kafferlandes, ver namentlich in Natalien 2—3 Erndten zu 
liefern vermag, ungeachtet des bortrefflichen Klimas und der meift hinlänglichen Bes 
wäfjerung wird der Ackerbau doch nicht in dem Umfange betrieben, den man erivar- 
ten jollte. Bei den meiften Kaffern ruht die Laft ded Feldbaues und überhaupt jede 
jchwere Arbeit auf den Weibern, da der Mann fich allein um bie Jagd und die 


138 Afrika. 


Heerde bekümmert. Die Thätigkeit der Weiber macht ſie zu einem Capital der Män— 
ner, das ein jeder auf Koſten ſeiner Nachbarn zu vermehren ſtrebt. Nur bei den 
Amaponda und den früheren Bewohnern Nataliens, die jetzt aber im ganzen Kaffer- 
lande zerftreut find, den Finguͤ, betreiben Mann und Frau den Aderbau gemeinfchaft« 
ih, weshalb im Amapondalande Hungersnoth viel feltener, als bei den übrigen 
Kaffern vorkommt. Man bauet befonderd viel Durrah, das nach den Kaffern feinen 
gewöhnlichen Namen der Kafferhirje erhalten bat, bei ven Amaföfa noch Waffermelo- 
nen, Tabak, Buchwaigen, bei den Amaponda ſchon Yams, bei den Zoulah Mais, 
bei Sofala fehr viel Azaite (S. 132.), zu Tete viel Zuderrobr, auf den Querimba— 
infeln die Mechoera und in Plantagen auch den Kaffebaum, bei Duilimane Pfeffer in 
verjchiedenen Arten und die gewöhnlichen tropiichen Früchte nebit Eitronen, Gurfen, 
Reid und felbft einige europäifche Gemüfe, in Natalien ausgezeichneten Tabak und 
Baumwolle, an der De Lagdabai viel vortreffliche Zwiebeln, Azaite, Mais und Weis, 
Verhältnißmäßig umfaffender ift die Viehzucht, doch Iebt Fein einziger Kafferftamm 
ausſchließlich nomadiſch. Milch und Durrah find bei dem größten Theil der Kaffern 
Hauptnahrungsmittel, Gleich den Arabern und Kabvlen in Algerien conferviren die 
Kaffern ihre Früchte in unterirbifchen Gruben. Wleifch genießen fie dagegen äußerft 
felten und nur bei feftlichen Gelegenheiten, da fie ihr Vieh viel zu lieb haben, um 
eö zu tödten. Die Viehzucht bejchränfte fih bis vor Kurzem fait ausichließlich auf 
Rindvieh, das befonderd auf dem für Viehzucht und Aderbau gleich geeigneten Terrain 
zwifchen dem Cuama und C. Gorriented, dann in Manica und bei den Amafoja, Ama— 
temba und Zoulah in großen Heerden gefunden wird, da in Natalien und im Zou— 
lablande der Graswuchs jo üppig ift, daß das Gras die Höhe eined Pferdes erreicht; 
gleich üppig und von ausgezeichneter Beichaffenheit find die Savanen des Amatembalan= 
des, jedoch nicht von der Güte, wie in der Gap-Eolonie.. In neuerer Zeit haben die 
Amaköſa große Ziegenheerven aufgezogen nebft Pferden, die ſich als ftarf und dauer— 
haft bewähren, jo wie auch die Schafe ausgezeichnet gedeihen und vortreffliche Wolle 
liefern, Auffallend ift es aber, daß die Kaffern ungeachtet ihrer langen Küfte nie= 
mald den Verſuch gemacht haben, das hohe Meer zu bejchiffen und daß fie meifteng, 
mit Ausnahme etwa der Makazana an der De Lagdabai und der Anwohner des Zambeſe, 
welche theild Candes aus einem Stück aus den Riefenbäumen ihrer Wälder, theils 
flahe Böte aus Planfen madyen, nicht einmal das Fleinfte Boot befigen, um über 
ihre oft hoch angejchwollenen Flüſſe zu fegen. Dagegen wurden die Häfen de3 nörd— 
lihen Kafferlanvdes feit uralter Zeit bis C. Gorrientes ſtets von arabiſchen Handels— 
leuten mit ihren Sciffen beſucht. Bei dem Widermwillen der Kaffern gegen jedes 
Waſſer und die demfelben angebörigen Thiere ift es erflärlih, daß fie faſt durchaus 
feine Biicherei treiben. — Auch die technifche Gefchiclichkeit der Kaffern fteht auf 
einer jehr niedrigen Stufe der Entwidelung, nur bin und wieder werden bon ihnen 
Erze verfchmolzen und Metalliachen angefertigt. So benugen die Amatemba die 
Kupfererze ihres Gebietd und es verarbeiten die Bewohner des gebirgigen Quiſſanga— 
landes ihr Kupfer zu Arm-, Fuß- und Obrringen, eben diejelben und die des Qui— 
tevelandes ihr Eiſen zu Meſſern und Adergeräthen. Die Moviza am linken Ufer des 
Zambefe und die Zoulah und Amafuagi verfchmelzen ebenfalls ihre Gifenerze in Fleis 
nen Defen nach dem in Guropa bei den Gatalanen üblichen Verfahren und ftellen 
daraus Waffen, Löffel und Adergeräthe nicht allein für ihren eigenen Bedarf, fondern 
auch zum Handel dar, indem ihre Nachbarn und felbft die portugiefiichen Niederlaf- 
jungen damit von ihnen verforgt werden. Aeußerſt gefchickt arbeiten die Anwohner 
des Zambeje in Gold mit den einfachiten Werkzeugen. Mortreffliche waſſerdichte aus 
Grasfaſern verfertigte Gefäße fanden die Neifenden bei den Amaföja vor; im Holz— 
ſchneiden zeigen auch die Amafuagi große Gefchilichfeit. — Handel treiben die ſüd— 
lihen Kaffern mit der Cap-Colonie in immer ſteigender Bedeutung. Natalien bat 
Ihon jegt einen gewinnreichen Grportbandel feewärtd mit Schlachtvieh nach Mauritius 
und Reunion, ver in der Zukunft noch anfehnlicher zu werden veripricht. Wei dem 
Gedeihen aller Südfrüchte und bei der vortrefflichen Baumwolle und Wolle, welche 
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das Natalland ſchon jegt erzeugt, wird die Ausfuhr fich unfehlbar in kurzer Zeit zu 
einer bedeutenden Höhe erheben. Nicht minder anſehnlich ift der Handel an der De 
Lagdabai, wohin zuweilen große Karavanen bis von 1000 Perfonen tief aus bem 
Innern kommen. Im neuerer Zeit wurde der Verkehr an dieſer Bai in Folge 
der Auswanderung ber Gapbewohner holländifcher Abkunft nach den großen Hochflä— 
hen im Innern von Bedeutung, indem bdiejelben fi) nunmehr von dort mit ihren 
Bedürfniſſen an europäifchen, indifchen und anderen Waaren verjehen. Doch ift ver 
ganze Verkehr feewärts der Norphälfte des Kafferlandes durch die Unterdrüdfung des 
Sclavenhandels, der einft der gewinnreichfte für alle portugiefiichen Befitungen war, 
in neuerer Zeit jehr gejunfen, indem die Sclavenausfuhr in einigem Umfange nur 
noch aus der De Lagdabai nah Brafilien und von der Mündung des Angofche und 
den Duerimbainfeln mittelft arabifher Schiffe und Händler nach Arabien ftatt findet. 
Doch begünftigten noch in neuefter Zeit die Statthalter von Mozambique den Scla= 
venhandel jo offen, daß der im I. 1844 fungirende deshalb zurücgerufen werben 
mußte. Grft jein Nachfolger beftrebte fih den Sclavenhandel zu unterbrüden. Mei— 
ftens betreiben Banianen oder fogenannte Ganarier (Abkömmlinge von Portugiefen mit 
indifchen Weibern) den Handelsderkehr aus dem Innern mit den portugiefiichen Sta— 
tionen am Meere und am Zambeje, indem die Treulofigfeit und Graufamfeit der Por— 
tugiefen gegen die Eingeborenen dieſe jo erbittert hat, daß fie feinem portugieftjchen 
Händler mehr den Gingang in das Innere geftatten und daß ſich der Erport von 
Elfenbein aus den oberen Zambefeländern befonders nach Zanzibar gewandt hat. Die 
maritime Ausfuhr der portugiefifchen Befigungen beichränft fich jegt vorzüglich auf 
etwas Gold, dann auf Getraide, Honig, Wachs, DOrfeille, Cairo (die äußere zur 
BVerfertigung von Schiffstauen benugte Hülle der Kokosnuß), Azaiteöl, Gauried (in 
vielen taufend Scheffeln von den QDuerimbainfeln), Gopal (au dem Duerimbabdijtriet 
auf dem Feſtlande), Perlen und Schilopatt ebendaher, Ambra, hauptjächlih von der 
De Lagdabai, endlich auf Elfenbein, das befonderd auch von der De Lagdabai kommt. 
Die hohen Zölle (22%, für die zu Mozambique eingehenden Waaren) und verfehrte 
Negierungsmaßregeln haben fortwährend der Waarenausfuhr aus den portugiejtichen 
Befigungen in hohem Maße gefchadet. Die fünlichen Kaffern hatten dagegen niemals 
einen Erporthandel ſeewärts. ingeführt werden in das Kafferland nur Eifen, Brant- 
wein, grobe indijche baummollene Stoffe von Surate und Gladperlen außer den ver— 
ſchiedenen europäifchen und anderen Waaren, deren die neue Anſiedelung in Natas 
lien bedarf. 


Topographie. 1) Das Mozambique 


Anneren aus ‚den zunächſt am Zambefe in der 
land vom Gap Delgädo bis zum Zambefe, wos 


Nähe Sennas verbreiteten Mororo, ans den 


zu noch mehrere der Küfte vorliegende Juſel— 
gruppen, wie die Querimba-, Mozambique: 
und Angofcheinfeln gehören. Das Land ift zus 
nächft dem Dcean his oberhalb Senna fehr 
flach, fumpfig und ungefund, worauf die ge- 
funde Mittelitufe bis zum Fuße des Binnenhoch- 
lands folgt. Zu den anfehnlichiten Flüſſen des 
Mozambiquelandes gehört mächt dem Zam— 
befe der Muſalo, Muitipuefi und Angofche. 
Die Bevölkerung — außer einigen Weißen, 
ausſchließlich Portugieſen und deren Abkomm— 
lingen aus der Verbindung mit eingeborenen 
und indiſchen Frauenzimmern, nebſt einigen Ara— 
bern in zerſtreuten —— auf der Külte 
am Gap Delgädo und gegenüber den Querim— 
bainfeln vorzugsweife aus dem längs der Küfte 
von jenem Gap bis zum Angofchefluß und 10— 
15 M. landeinwärts felbit bis auf die Mittel- 
Rufe in mehreren Heinen Staaten wohnenden 
großen Stamm der Mafia, dann tiefer im 


Maravi an der Mordieite des Zambefe, endlich 
am tiefiten im Inneren aus den Mbtza oder 
Moviza. Die Mafüa, die bäßlichiten und ro— 
heiten des Kaffervolfs, find von athletiſchem 
Wuchs und zugleich zuverläffigem, gelehrigen, 
tapfern Charakter. Sowohl als Sclaven, wie 
als Soldaten, dienen fie den Bortugiefen in 
Mozambique treu und bilden eine Schugwehr 
derfelben gegen die Angriffe der Binnenftämme, 
Häufig unternehmen fie Sclavenjagden nad) 
dem Innern, deren Ergebniß nebit viel Elfen— 
bein und Gopal ſie an die Portugiefen an ber 
Küfte verhandeln, da fie den Binnenbewohnern 
durch ihre von den Portugiefen erhaltenen Feu— 
ergewwehre überlegen find. Ihre Sprache ift 
noch ein Dialekt der Kafferſprache. Die Mo: 
roro unterfcheiden fi in manchen phyſiſchen 
Gigenfchaften auf das Vortheilhafteite von den 
übrigen Kaffern diefer Gegenden. Der weſtlich 
ihnen zunächſt wohnende große Stamm der 
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Maravi fteht unter einem Chef, der nach Afri- 
Fanifchem Brauch den Volksnamen als Titel 
führt. Die Mbtza endlich bilden ebenfalls ei- 
nen großen Stamm auf der Nordfeite des Zam- 
befe und norbweitlich von Tete, der fich durch 
feine Gefchiclichfeit in der Gifenverarbeitung 
auszeichnet. Bon der Beichaffenheit des Ge: 
biets aller diefer Volker, entfernter vom Strom, 
befigen wir jedoch Feine genauere Kenntniß. — Den 
Portugiefen gehören auf der Küſte die Ortichaften 
Duilimane oder Duellimane 170 51‘ 50° 
S. B. 540 36° 45 O. L., 34, M. oberhalb der 
Mündung des Cuama, in fehr ungefunder fumpfiger 
Lage in einer undurchdringlichen — (Rhizo- 
phoren)waldung ; 100 Häufer zum Theil nach 
europäifcher MWeife; 130 freie Ew., mworunter 
nur 12 Portugiefen, außerdem 5—6000 Sicla- 
von; Hanpthanvelsplag und einft der mwichtigfte 
Sclavenmarft für diefe Gegenden; Erport von 
Gold, Elfenbein und Getraide. — Senna, gleich: 
falls in fehr ungefunder, fumpfiger Gegend, 
eint bedeutend durch feinen Handel, jegt ganz 
verfallen und verarmt: nur 100 Ew. — Tete, 
Feiner Ort, in reiender und gefunder Lage von 
Dergen umgeben, mit einigem Handel nach dem 
Inneren. In der Nähe die Goldwaſchwerke 
von Mufchinga, Länge der Küſte gehören 
ben Portugiefen die zahlreichen niedrigen und 
meiſt nadten oder mit Mangroven bededten, 
fehr ungefunden, jedoch mit vortrefflichen Häfen 
verfehenen Infeln der Duerimbagruppe, von 
denen nur 3, Ibo, Duerimba und Funre, 
die zufammen liegen, bewohnt, die übrigen aber 
anti verlaflen find, Mo auf denfelben der 

oden cultivirt it, gedeihen Kofospalmen, 
Kaffeplantagen und Pruchtfelder der Mercera 
vorzüglich. Noch treibt die früher durch wie: 
derbolte Raubzüge des Safalavavolfs in Nord: 
Madagascar fehr geichwächte Bevölkerung viel 
Handel, beſonders Sclavenhandel. — Ibo, 
mit der wohl befeitigten Stapt gl. N. 120 30° 
36" ©. Br. 580 12° 45" D.E. Sitz des Un: 
tergouverneurs. — Die Gruppe der 3 Mozam— 
biqueinfeln: Mozambique, die größte der: 
jelben, 1 M. lang, tehr ſchmal, fehr Mach und 
ungefund; ber Boden fandig oder aus jüngftem 
Meeresfalt beftehenn ; ohne ſüßes Mafler, das 
vom Feſtlande geholt werden muß. Stadt gl. 
N. 150 17 ©. Br. Im J. 1841 377 freie Ew,, 
wovon nur 31 Guropäer, aber über 6000 Sela— 
ven. 735 M. Garnifon; Sitz des General: 
Gouverneurs der portugiefifchen Beſitzungen in 
Oſt-Afrika und eines Biſchefs; 3 Kirchen: ge- 
räumiger Hafen, Mittelpunft des portugieftjchen 
Handels. 

2) Das Sofälaland d. h. im Nrabifchen 
Niederland, vom Zambefe bis zur De Lagda— 
bai, beiteht gleichfalls aus einem fehr flachen, 
fandigen oder fumpfigen, fteinlefen Landſtriche 
am Meere mit der vorliegenden Gruppe der Ba- 
zarutainfeln und aus einem höheren, gebirgi- 
gen Theil im Junern, der Fortiegung der Mit: 
teljtufe des Mozambiaquelandes. Zahlreiche Rlüffe 
münden bier im Deean, von denen der Bazi 
der bedeulendſte iſt und die alljährlich große 


Landſtrecken überſchwemmen. Sie follen theils 
mit dem Zambeje im Norden, theils mit dem 
Manica im Süden durch VBerzweigungen in 
Verbindung ftehen. Der Boden längs der Küfte 
ift überall qut, ſehr fruchtbar, und producirt 
befonders Reis. Auch ift er mit Heerden be- 
det. Die Einw. gelten als träge, feig, ver: 
rätherifh, doch Schlau. Die Portugielen be- 
figen an der Küfte einen Heinen Dijtrict mit 
dem Ort Sofäla 200 10° 42° S. B. und 520 
20° 40° ©. L., an der Bali gl. N., in einer 
mit Salzfümpfen erfüllten ungefunden Gegend ; 
einſt blübender Handelsort, jegt nur 18 Stroh: 
hütten; 1 Kirche und verfallenes Fort. Südlich 
von Sofäla befigen fie noch den Fleinen freunde 
lichen und gefunden, von zahlreichen Balmpflans 
zungen umgebenen Ort Jubambäna 230 51‘ 
30" S. Br. und 520 59° 27° O. &., am 
Fluſſe gl. N., mit prächtigem Hafen und viel Han: 
del, befonders mit Wachs und Elfenbein. Im 
Innern auf der ebenen Mittelterraffe liegt das 
golpreiche Land Manica mit der Stadt gi. N., 
8 Tagereilen von Sofila, dann das unabhän- 
gige Land Quiteve, deſſen Fürſt ebenfalls nach 
afrifanifchem Brauch fletd den Namen feines 
Landes führt, mit reichen Ablagerungen von 
feinem Gold, Topazen und NRubinen an den 
Flüffen Ruvoe und Manoure, endlich das Ge— 
birgsland Oniffanga mit Eiſen- und Kupfer: 
erzen, welche die Ew. fordern und verarbeiten. 

3) Das De Lagdaland d.h. Sumpfland 
an der Bai gl. N. bis zum Omtufela. Rund 
um die Bai ift daffelbe außerordentlich feucht 
und ungefund, an den trodenen Stellen jedoch 
fehr fruchtbar. Das Bumbogebirge, durch wel— 
ched nur ein einziger Paß nach Süden führt, 
trennt den nördlichen, höchſt ungelunden, theils 
von Mafazana, theils von Amafnagi bewohnten 
Strich von dem füdlichen trodenen, gelunden, 
wohl bewäflerten und fehr fruchtburen Gebiete 
der freien Zoulahs, das überall bis zu den 
Epigen der Berge gut cultivirt und zugleich 
reih an wohl gehaltenem Vieh, dem Haupt: 
reichthum der Bevölkerung, it. Im Norden 
findet jich eine Zahl Heiner Häuptlinge; unmit: 
telbar an der Bai eine portugiefliche Ractorei 
mit 18 Häufern, deren Bewohner viel Scla— 
venhaudel treiben. Durch die Verbindung mit 
den auf dem benachbarten Hochlande wehnenden 
ausgewanderten Gapbauern, hat der Handel des 
Orts, der bis in die neuefte Zeit in den gefun: 
den Monaten ein günftiger Stationsplatz für 
die im angrenzenden Meere beichäftigten engli- 
ſchen und amerifaniichen Walfifchfänger war, 
noch mehr Wichtigfeit erlangt. 

4) Das Land Natal oder Natalien, ba: 
nach genannt, daß die Portugiefen am Weih— 
nachtstage 1498 zuerſt in diefe Gegend Famen, 
und begrenzt im Norden durch den Omtufela, 
im Süden durch den Omzimfoulen, hat nach den 
von der Britifchen Regierung feitgeitellten Gren— 
* Nataliens als Britiſche Colonie eine Kü— 

eulaͤnge von 421/, und eine in der größten Er— 
ſtreckung 321/; M. betragende mweitöftliche Breite. 
Außer den beiden Grenzflüffen durchziehen das Land 
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noch andere nicht unbedeutende Flüffe, wie ber 
Bufchmanns und Büffelfluf. Natalien produ— 
eirt bei feinem wundervollen Klima und ausge: 
eichneten Boden vortreffiichen Taback, Waigen, 
\ wie es durch feinen üppigen Graswuchs in 
den Savanen für Rindvieh und Schafzucht fehr 
geeignet it. Die Größe der Bevölferung ift 
gan unbefannt, aber fehr ſchwach, obgleih 8 

illionen Einwohner fi in dem Terrain von 
Natal ernähren Fönnten. Die Weißen, hollän- 
difcher Abfunft, die bis 1848 fait das Land 
verlaſſen hatten, finden fich wieder allmählich 
ein; die Gingeborenen theils Zoulah, theils 
Reite der von den Zoulah großentheils vernich— 
teten urfprünglichen Bevölferung, betragen etwa 
100000 Köpfe Die Berwaltung leitet ein 
von dem Gouverneur des Gaplandes abhängiger 
ftellvertretender britifcher Gouverneur. Die Be: 
ſatzung beiteht aus einem Negiment Infanterie. 
Natalien wurde 1848 in fechs jehr dünn bevöl- 
ferte Diſtriete getheilt. Pieter Marigburg 
in der Mitte des Landes iſt Sig der Regierungs: 
behörden. Port d'Urban, früher Natal, an 
ber Bai gleich. N., dem einzigen Hafen bes 
Landes. 

5) Das Land der Amaponda oder, wie 
fie gewöhnlich genannt werden, der Mam- 
boufies, 8S00—1000 Fuß über dem Meeres: 
fviegel erhaben, reicht längs der Küſte vom 
Omzimfoulou bis zum Baſchifluß. Seine Ober: 
fläche ift fehr zerriffen durch Ginfchnitte mit 
ahlreichen beitändigen Bergitrömen, welche nach 
Harte Regen zu einer Höhe von 2—300 Fuß 
anfchwellen und dann mit fürchterlichem Getöſe 
cascadenartig herabitürgen. Die Flüffe werden 
dadurch für die Beichlffung unbrauchbar. Die 
bedeutendften derjelben find der Omzimvoubou, 
Dmtäta, Ompafou und Ombaſchi. as Amar 
‚ pondaland ift an vielen Stellen von höchſt pit- 
toresfem Gharafter und, da Regen nicht mans 
geln, in außerordentlichem Grade productiv, zus 
leich ſehr gut cultivirt. In der Nähe der 
Füfte öftlih vom DOmtavoubon und am Om— 
imvoubou gibt es prächtige Wälder mit den— 
—* Bäumen, wie im öſtlichen Caplande. 
Die Bewohner ſind zwar in einzelnen Gebräu— 
chen ſonderbar roh (S. 135.), ſonſt aber frieb- 
lich, reinlich, gaſtfrei und arbeitſam, ein Volk 
überhaupt, das in vielen Eigenſchaften höher, 
als die übrigen Kaffern ſteht, im neuerer Zeit 
aber durch die räuberifchen Ginbrüche der Zou— 
lab, welche die zwifchen dem Omzimkoulou und 





Omzimyonbon wohnenden Amaponda theils ver- 
jagten, theils vernichteten, fo daß das Rand 
* menſchenleeren Wuͤſte wurde, ſehr gelitten 
aben. Hierher gehören noch die ſchönen wes— 
leyaniſchen Miſſionsſtatlonen Morley und Bun— 
tingville. 

6) Das Land der Amaföfa oder, wie ſie 
es jelbjt nennen, die Amafofina, begreift jet 
nur einen Fleinen Küftenftrich zwiichen dem Om: 
bafchi und dem Großen Key, nachdem durch den 
Briedensjchluß von 1547 daffelbe in feiner Aus: 
behnung fehr befchränft und mamentlich der 
Strich zwifchen dem Großen Fiſch- und dem 
Keyfluß an die Briten abgetreten wurde. Be— 
fchaffenheit, Flora, Cultur und Boden der Ama: 
foftna find ganz diefelben, wie in dem zum Gap: 
lande gehörenden Difiriet Britiſch Kaffraria. 
Als die Amaföfa noch ganz unabhängig waren, 
wurde ihre Zahl um das Jahr 1834 auf 
170000 Köpfe, worunter 40—50000 Krieger 
waren, gefchägt, unter ihnen find die Stämme 
der Gaika, Tſlambi, Dufhani die bedeutendften. 
Hier liegt die wesleyanifche Miffiousitation 
Butterworth. 

7) Das Land der Mmatemba ober, wie 
fie gewöhnlich genannt werden, der Tambon— 
fie, begrenzt im Süden durch die Amaföfa, im 
Weiten durch den Diftrict Britiih Kaffraria, 
u dem feit 1847 auch ein Theil des Amatem— 
alandes gezogen wurde, im Oſten burch die 
DBinnenebenen des Amaponda, im Norden durch 
ben Duathlamba , beiteht aus weiten, Karré— 
ähnlichen, waldlofen und grasreichen Hochebe— 
nen, eine Fortſetzung derer, bie fich aus der 
Gap:Golonie längs dem Duathlamba über den 
Großen Key Tortziehen. Bei der anjehnlichen 
re 2500 und 4000 F. wechfelnden Höhe, 
ft das Klima hier fehr gemäßigt und im Wins 
ter fogar fo falt, daß häufig Schnee fällt, 
während in den fehr tief eingefchnittenen Fluß: 
thälern die Hiße im Sommer oft fehr drü— 
end it. Das Land iſt bei dem häufigen Re— 
genmangel waflerarm, und die Flüſſe außer in 
der Regenzeit meiſt nur eine Folge von Pfuh— 
len. Der außerordentliche Grasreichthum er: 
nährt große Heerden von Antilopen und für bie 
Bewohner aucd große Rindviehheerden. Die 
Amatemba find gleich den Amaponda ein fehr 
harmlofes und unfriegerifches Volk, das wegen 
der häufigen Trodenheit * Landes meiſt ein 
nomadiſches Leben mit ſeinen Heerden füh— 
ren muß. 
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Lage, Grenzen, Größe. Das Gapland, früher niederländifche und jet eine 
britifche Beflgung, nimmt den fühlichften Theil des Gontinents ein und erftredt ſich 
nad) den durch die beiden Proclamationen feines Gouverneurs vom 16. Dechr, 1847 
und 3, Februar 1848 feftgeftellten Grenzen vom Atlantiſchen Ocean im Weiten bis 
etwa zum 44° DO, 8, im Often und wiederum vom Atlantifchen Dcean im Süden bis 
zum 29° ©. Br, im. Norden, fo daß das Gapland im Welten und Süden 360 M. 
lang durch den Atlantiſchen Dcean bejpült wird. Die Grenze deffelben im Oſten be= 
ginnt mit der Mündung ded Knebia oder Großen Keyflufies 44° 39° O. 8. und 
fleigt dann mit deffen Lauf in nördlicher Richtung bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Schwarzen Key (Zwarte Kei) und hinauf wiederum mit dem Lauf des legten bis zu 
feinen Quellen in den Strombergen auf. Die Stromberge überfchreitend, erreicht bie 
Oſtgrenze den Urfprung des Kraai Mivier (Grey River oder Graue Strom), dem 
fie bis zu feinem Eintritt in den Nu Garip, dem großen ſüdlichſten Duellitrom des 
Garip, folgt. Der Nu Garip macht dann ebenfalls, nur in öſtlicher Nichtung bis 
zu feinen Duellen in den Wittebergen die Grenze, die hierauf den Wittebergen felbft 
bi8 zu den in diefen noch liegenden Quellen des mittleren großen, unter dem Namen 
des Key Garip bekannten Duellftroms des Garip ſich anjchliefen. Die Nordgrenze 
des Gaplandes bildet endlich zunörderft der Keh Garip und hierauf der vereinigte Ga— 
rip in feiner ganzen Länge bis zu feinem Eintritt in den Atlantifchen Ocean in 28° 
38’ 30" ©. Br. 34° 2° 15” O. L. Die Oberfläche des Gaplands innerhalb dieſer 
Grenzen beträgt etwa 10000 DO. M. 

Oberfläche Der Weftrand des Gaplands von feiner fünlichften Spige, dem 
eigentlihen Gap der Guten Hoffnung (Cape Point) 34° 22° 0" S. Br. 36° 
4 9" O. 8. bis zur Mündung ded Garip ift höchſt einförmig; nur zwifchen dem 
Borgebirge und der Tafelbai befteht er aus hohen, tief aus dem Meereögrunde fchroff 
auffteigenden Beldwänden, den weftlichen Abfällen des Kleinen Gebirge, welches bie 
Capiſche Halbinfel erfüllt, Von der Tafelbai an ift der Küftenrand dagegen meift flach, 
fandig und jehr arm an Ginjchnitten und Vorſprüngen. Am Meiften ift dies im 
nördlichften Theil deſſelben von der Donfinbai 31° 34° 12” ©, Br. an der Fall, 
wo fich fat gar Feine Abwechjelung in der Configuration darbietet. Die bemer- 
fenöwertheften Meerbufen am Weſtrande des Gaplandes von Süden nad) Norden find: 
Die große, aber offene Tafelbai zunächft der Gapftadt, die Saldanhabai, viel- 
leicht der größte und ficherfte Seehafen der Erbe, aber ohne alles Trinkwaſſer an 
ihren Rändern, die St. Gelenabai, die nur für Eleine Fahrzeuge taugliche Rothe 
Wallbai 30° 20° ©. Br., die ebenfalls kleine aber für den Verkehr der Capſtadt 
mit den nördlicheren Theilen des Landes ungemein wichtige Donkinbai, endlich die 
nördlichfte, die Boltasbai am Gap gl. N. ſchon in der Nähe der Garipmündung. 
Alle diefe Baien, mit Ausnahme der Saldanhabai, find jedoch offen und den Nord- 
weftwinden ausgefegt. Unter den VBorfprüngen ded Continents find hier die auffallendften : 
Die Paternofterfpige, weitlih von der St. Helenabai, E. Defeada, E. Donfin 
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31° 34° 12” S. Br., ſüdlich von der Bai gl. N. und C. Voltas 28° 44’ S. Br, 
34° 0° 15” O. L. Auch die Zahl der vorliegenden Infeln, die felbft bon geringer 
Größe find, ift Flein und beſchränkt ſich fait auf die Robbeninſel in der Tafelbai 
und die Dafjeninfel in der Saldanhabai. Mannigfaltiger ift der Südrand des 
Gaplands durch grofe Baien und Landfpigen,. Zu den erften gehört von Welten nad 
Dften: die große Falfebai mit der Simonsbai, die Mudge-, Walkers-, 
Struys-, Fiſch-, die große Sebaftiand-, Moffel-, Plettenbergs-, Gt. 
Franeis-, Gamtoo- und endlich die größte von allen, die Algdabai, von wel— 
cher im Oſten nur noch die Waterloobai an der Mündung bed großen Bifchfluffes 
liegt. Zu den Landfpigen gehört außer dem VBorgebirge der Guten Hoffnung, 
welches im äußerften Südweſten des Caplandes die Südſpitze einer langen von der 
Gapifchen Halbinfel auslaufenden Zunge ift, dad Gap Hangklip im Dften der Falſe— 
bai 1800 F. hoch, das Nadelvorgebirge (Cabo Agulhas, gewöhnlich Lagulhas 
genannt) 34° 51’ 12” ©. Br. 37° 36° 15%, ebenfalld am Ende einer langen, vom 
Küftenlande ausgehenden Zunge, aber bisher irrig für die ſüdlichſte Spike ded Con— 
tinents felbft gehalten, da ein Fleiner benachbarter felfiger VBorfprung noch weiter nach 
Süden reiht (S. 2.), die C. Infante, Francis und endlih C. Recif im We— 
ften, C. Padrão (Padrone) im Dften der Algdabai. Auch diefe Baien find fämmts 
lich offen und den Süboftwinden und fürdhterlihen, am ganzen Südrande bed Conti— 
nents wüthenden Brandungen in hohem Grabe ausgeſetzt. Die Moffel- und Seba- 
ftiansbai find unter ihnen noch die beften Landungspläge. Für die Gulturentwidelung 
und das Aufblühen des Handels ift die Befchaffenheit der Küfte des Caplandes ganz 
außerorbentlich nachtheilig, indem dieſe Küfte ungeachtet ihrer ungemeinen Länge außer 
der wafferlofen Saldanhabai und der von hohen Felsmaſſen umgebenen und felbit 
für große Seeſchiffe Hinlänglich tiefen Mündung des Knyſuafluſſes eigentllich Feinen 
einzigen gefchloffenen Hafen hat, jo daß dadurch nicht allein größeren Schiffen, ſon— 
dern an mandyen Punkten der Südküſte felbft Böten dad Landen die Hälfte des 
Jahres hindurch völlig unmöglich wird, Die Zugänglichkeit des Gaplandes von der 
Seefeite wird außerdem durch die flarfen Meereöftrömungen vermindert, welche aus 
dem Indifchen Ocean längs dem ganzen Südrande fortftreihen und in Verbindung 
mit den beiden Monſuns vorzüglich zu der Entftehung der fürchterlihen Brandungen 
Beranlaffung geben, die diefen Theil der Küfte zu allen Zeiten bei ven Seefahrern 
berüchtigt machten und in welchen fortwährend ber Grund zu den unzähligen bier 
vorkommenden Schiffbrüdhen zu fuchen if. — Das Gapland fleigt aus ber Dacret- 
tiefe in mehreren, bon Süden nad) Norden auf einander folgenden Terraffen auf, an 
die fic) längs dem ganzen Südrande vom C. der Guten Hoffnung im MWeften bis 
zur Auferften Oftgrenze am Großen Key eine unter dem Namen der Nadelbanf 
den GSeefahrern befannte und durch ihre geringe Tiefe gefährliche ſubmarine Terraffe 
anschließt, die bid zum 37° ©. Br, reiht und aus Sand und zertrümmerten Mu— 
ſcheln befteht, jenfeitd der öftlichen Grenzen des Gaplands aber deutlich fogar bis in 
die Gegend von Natal reicht. Die erfte Landserraffe des Caplandes läßt ſich mit ge= 
ringen Unterbrechungen faft um beffen ganze marine Peripherie ald eine niedrige Zone 
von burchichnittlih nur geringer, wenige Meilen betragender Breite verfolgen. Am 
Breiteften ift fie im nordweſtlichſten Theile des Gaplandes in der Nähe des Garip, wo 
ihre weſtöſtliche Ausdehnung 15 Meilen beträgt. Nach Süden zu wird fle dann alle 
maͤhlich ſchmäͤler, fo daß fie in der Nähe der Gapftabt nur eine Breite von kaum 
2 M. hat. Längs der Gapifchen Halbinfel fehlt fie jogar ganz, ba deren Felsmaſſen 
fofort aus der Tiefe des Meeres bis zu einer Höhe vom mehreren Taufend Fuß über 
dem Meereöipiegel fich erheben. Am Südrande des Caplandes reicht endlich dieſe Stufe 
wieder durchſchnittlich 3—A M. weit in das Innere, doch fehlt fie auch bier an eini- 
gen Stellen, indem die Gebirgsmaſſen der 2. Stufe an der Moflel- und Baljebai 
bis an den Meeresrand reichen und mit ihren bis 2—300 Fuß hoben Beldwänden 
unmiitelbar dad Meer jchroff begrenzen. Im Allgemeinen bat die Stufe nur 2—300 
Fuß Erhebung über dem Meeresfpiegel, die im Often bei Grahamdtown ſich jedoch 
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allmählich bis 1000 Fuß fteigert. Ihre Oberfläche ift in der Nähe des Garip, alſo 
in norbweftlichen Theile des Gaplands außerordentlich waſſerlos, fandig und dadurch 
ungemein dürr und menfchenler. Südlicher wird fie thoniger und Könnte hier bei 
binlänglicher Bewäflerung einen ganz ergiebigen Gulturboden abgeben. In der Nähe 
der Gapftadt ift ſie wieder fandig und nur ziemlich fruchtbar; fie bildet bier die ſoge— 
nannten Gapflächen (Cape Flats)., Am Südrande des Landes, bejonders in deſſen 
öftlicherem Theile wird - envlic die Zone abermals thonig und dadurch außerordentlich 
ertragsfähig. Ueberhaupt ift dieſe Stufe durch ihre Gulturentwidelung und ihre Lage 
zunächft dem Meere biäher immer der wichtigfte Theil des Gaplandes geweien. In— 
nerhbalb der Ausdehnung derjelben fteigt völlig iſolirt und durdy eine breite Ebene von 
den Gebirgen ded Inneren getrennt aus ihr noch das Eleine felfige Gebirge auf, wel— 
ches im Süden der Gapftadt die 9 M. weit in nordſüdlicher Richtung ausgedehnte 
und 11/5 M. breite zungenförmige Gapijche KHalbinfel bildet und am nörblichften Ende 
mit feinen 3 höchſten Erhebungen, dem Tafel» (3582 F.), Löwen- (2760 F.) 
und Teufelöberg (3315 F.), eine Gruppe rund um die Gapftadt bildet. — Nördlich 
und auch öfllih von dem niedrigen Küftenftrich erhebt fih dann durchfchnittlich bis 
3000 F. abfoluter Höhe und mit faft mauerförmig anfteigenden Wänden eine zweite 
Terraffe, ftellenweife befränzt an ihren oberen Rändern mit langen Höhenzügen, die 
am Südrande der Stufe den Namen der Großen Schwarzen Berge (Örovote 
Zwarteberge) führen. Der ftellenweife bis 12 Meilen breite Zug dieſer bis 4= und 
5000 Fuß hoch anfteigenden Berge läßt fi vom BBergrivier im Weiten 60—70 M. 
weit bis zum Oamtoorivier im Dften verfolgen, wo er anſcheinend verflacht, mögli— 
her Weife aber noch im Oſten des Gamtoo fortfeßt, indem einige anſehnliche Berge, 
wie der Kurufa oder Wintershoef mit dem dazu gehörenden 4000 F. hoben, weit 
fihtbaren, nörblich von dem Diftrictdort Ujtenhagen gelegenen Cockscombs-Pic, und 
die bi8 2500 3. hoben Zuurebergen (Sauerberge) bier genau in der Verlängerung 
der Grooten Zwarteberge auftreten. So bilden die legten mutbmaßlich einen weis 
teren öſtlichen Bergkranz am Südrande der Terraſſe bis in die Nähe der Stadt Gra— 
hamdtomn. Beim Beginn der Grooten Zwarteberge im Welten zweigt fich fofort von 
ihnen eine 2, etwas niedrigere, immer aber höchſt majeftätiich und pittoresf auffteigende 
Bergfette von etwa JO M. Länge mit einer zuerft nad) Südoft divergirenden, fpäter 
aber der Terraffenwand parallelen Richtung ab, welche anfänglich den Namen der 
Kleinen Schwarzen (Kleene Zwarte) oder Zwellendammerberge, weiterhin 
aber den der Dutniquaberge führt, im einzelnen Gipfeln bis 4800 Fuß auf— 
fteigt und von den Grooten Zwartebergen durch eine Fleine, nur wenige Meilen breite 
und nicht mehr als einige 100 Fuß, Höher als die Küftenftufe liegende Hochebene 
geichieden wird. Diefe Hochebene führt in ihrem wetlicheren Theil bis zum Gau— 
ritsfluß den Namen des Kannalandes, öftlich davon den der Rangefloof, weldye 
legte als ein höchſt ausgezeichnetes, bis 40 M. langes Thal im meitöftlicher Nich- 
tung zwifchen verſchiedenen fleineren Rongitudinalfetten ſich erftredt. Gegen Norden 
zu verflacht fi der mauerförmig auffteigende weftliche Rand der 2. Terraſſe allmählich, 
bis er zulegt bei der Annäherung an den Garip gänzlich verſchwindet. Mehr nad 
Süden zu fondert fich bei dem Diftrietshauptort Worcefter von dem bier noch an— 
fehnlih hohen Rande der 2, Terrafie ein nach Weiten vorfpringenver, etwa 2300 8. 
hoher Bergſtock, der Wintershoef ab, der eine lange, unter dem Namen der 
Drafenfteiner und Stellenbofcherberge, dann des Gebirged von Hottentots Holland be— 
Fannte Borfette bis zum ſüdlichen Meeresrande entjendet, wo fie mit den beiden Vor— 
gebirgen Hangflip und Mudge ſchroff abbricht. in anderer Alt, die Garboumberge, 
geht von dem Wintershoef in entgegengefeßter Richtung nad) Norden und verflächt 
ſich in der Küftenftufe zunächſt dem weitlichen Elephantenfluſſe. Noch weiter im Nor— 
den in 29° 30° ©. Br. und in etwa 10 M. Entfernung vom Meere fteigt endlich 
aus der Küftenzone bis 5500 3. Höhe (die Höhe zweier bei Gzelsfontein auf einem 
füdlichften Aft des Gebirges ſich erbebender Kuppen, des Ezelskop und Moodeberg, 
wurde zu 4940 und 51508. beftimmt) der Khamies d. h. Berg im SHottentotten= 
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ſchen ein hoher Bergſtock auf, der muthmaßlich ſich auch im Oſten an die Mauer 
der 2, Terraſſe anſchließt. Enge ſpaltenähnliche und ungeheuer tiefe Transverſalthäler 
durchbrechen die Vorketten und machen den Zugang zu dem Fuße der hoben Binnen— 
terraffe durch die Vorfetten und damit zugleich auch den Abflug der auf der Terraſſe 
gejammelten Gewäſſer nach der Küftenftufe möglih. Ginfchnitte der Art führen fchon 
bei der Bevölkerung des Gaplands den jehr bezeichnenden Namen der Kloofd (Klüfte). 
Mehrere derjelben wurden erft neuerlih durch die preiswürbige Sorgfalt einiger Lan— 
desgouverneure mit großen Anftrengungen und Koften in gute Landftrafen verwan— 
belt; jo der furchtbare Paß über das Hottentots Hollandgebirge, der einzig die Ver— 
bindung der Gapftadt mit den öftlichen Theilen des Caplands möglich macht, der vom 
Gouverneur Sir Lowry Gole pafjirbar gemachte Sir Lowrypaß, der Franſche Hoeckpaß, 
der in den legten Jahren erft in Stand gejeßte Paß in der fürchterlichen Attaquasfloof, 
wodurch eine Communication von der Moffelbai im Süden durch die füdliche Vorkette 
nah dem Innern eröffnet wurde. Die meiften diejer Kloofd waren früher für Wagen 
völlig unpracticabel und felbjt die, welche mit Wagen pafjtrbar waren, geftatteten die Paſ— 
fage nur mit der größten Anftrengung und Gefahr, Die 2. Terraffe ift eine 15— 
20 M. breite und 60— 80 M. lange Ebene von etwa 1500 O. M. Oberfläche, 
woraus ijolirt einzelne Berge mit flachen, tafelförmigen, mehrere 100 Fuß hoben 
Gipfeln auffteigen. An ibrem Weftrande erbebt jich dieſe Stufe bis 5000 F. über 
den Meereöfpiegel, während ihre Hauptmaffe nur etwa 3000 F. hoch fein dürfte. 
Diefer Hohe Weftrand führt den Namen der Ceder- und Boffeveldberge. Die 
Oberfläche der Terraffe befteht vorzüglich aus einem rothen oder rothbraunen, ftarf ei- 
jenhaltigen mit Sand gemengten Thon, welcher während ber trodenen Jahreszeit jo 
hart, wie gebrannter Ziegeltbon wird und deshalb von den Hottentotten in ihrer 
Sprade den Namen Karro d. b. hart erhalten hat, ein Name, der num vorzugs— 
weile auch der ganzen Stufe zur Bezeichnung gegeben wird und den man ebenfalls 
in andern Theilen des Gaplandes, wo Ihonflächen der nämlichen Art vorkommen, 
diejen Iegten beilegt. Das völlige Verſchwinden aller Vegetation in der 2. Stufe mit 
Ausnahme einiger grünen Säume von Acacien längs den Betten auögetrodneter Re— 
genbäche in der warmen Jahreszeit gibt dieſem Landſtrich Monate hindurch ein höchſt 
trauriged Anſehen, jo wie das faft völlige Verfiegen aller fließenden Gewäſſer und 
Duellen ihn einen großen Theil des Jahres fogar völlig unpaffirbar mat. Wäh- 
rend der Megenzeit verändert fich dagegen die Karrö in wenigen Wochen in das la- 
chendfte Blumen- und Gradmeer voll von faftigen und alcalireihen Gewächſen, welches 
von den zunächſt den oberen Rändern der innerften 3. Stufe wohnenden und nad 
Eintritt der Megenepoche herabfteigenden Bamilien als vortreffliches Weideland benugt 
wird, in welchem fie, jo lange die üppige Vegetation dauert, nomadifirend umberzie- 
ben. An den wenigen Punkten, wo die Karrö beftändig fließende Quellen hat, haben 
ſich lachende Dafen mit fehbafter Bevölkerung, Aderfeldern, üppigen Orangebainen 
und Weingärten gebildet. Nur an foldhen Stellen und an wenigen andern begünftig- 
ten, die weit audeinander liegen, findet in ver Karrö Bodencultur ftatt. Dörfer feh- 
len deshalb in diefer Stufe gänzlich, bis in der neueren Zeit, erft vor etwa 30 Jah- 
ren, fih dad Gap Goupernement durch abminiftrative Gründe und die Abfiht, den 
Verkehr der fünlicheren Landeötheile mit der im Außerfien Norden wohnenden Bevölke— 
rung zu befördern, bewogen fand, am Nordrande der Karro den Diftrictöhauptort 
Peaufort zu errichten, deffen an nur 2 Duellen gebundene Exiſtenz natürlich nie 
einer großen Gntwidelung fähig if. Deftlih vom Sondagfluß erhebt ſich plötzlich 
in der unmittelbaren Fortſetzung der Karro eine bis 1500 Fuß über die legte anſtei— 
gende anfehnliche und dick bewaldete Bergfette, welche oberhalb des Orts Somerjet 
den Namen des Boſchberges führt, im ihrer Weitererftredung aber in den beiden 
hohen Winterbergen bis 6000 F. über den Meeresjpiegel auffleigt, einen großen Theil 
des Jahres mit Schnee bedeckt ift, dann unter dem Namen der Katzenberge (Kat- 
berge) einen großen Bogen nah Südoſt macht und Hier im Luheri- oder Gaifa- 
fopf am Höchften anfteigt, endlich in eine ganz ſüdliche Richtung übergeht, womit 
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ſie theils in dem vom Zuſammentritt des Keiskamma- und Tſchumiefluſſes gebildeten 
Winkel, theils öftlih vom Tſchumie in dem mächtigen und wilden Amatölagebirge zu 
endigen fcheint. Durch das Auftreten diefer Gebirgsmaſſen, welche einen großen Theil 
des jegigen öftlichen Gaplands erfüllen, verringert ſich die Breite der Karrö in nord⸗ 
ſüdlicher Richtung anfehnlich ; gleichzeitig gewinnt jedoch die Iegte bier ein ungemein 
reichered Anfeben, indem vie zu ihr gehörenden unter den Namen Gamdebo, Tarfa 
und Brupntjeshoogte befannten Striche ſtets durch ihre höchſt üppigen Graäfluren 
befannt waren. Nörbli” von dem Boſchberge und den Winterbergen ſetzt aber bie 
Karrd noch bis zu der öftlichften Grenze des Gaplandes ununterbrochen fort, indem 
die feit 1847 demielben einverleibten graßreichen Hochebenen des Amatembafafferlandes 
nach allen ihren Beziehungen ganz das Gepräge der Karrö des alten Caplandes be= 
figen. Noch tiefer im Innern erhebt ſich endlich eine 3., die Garipftufe, wiederum 
mit faft mauerartig auffteigenden Nändern bis 5- und 6000 Fuß über dem Meered- 
fpiegel; fie bildet muthmaßlich den ſüdlichſten Ausläufer des unermeßlichen ſüdafrika— 
nischen Binnenplateaus. Bon den 2—3000 Fuß tiefer liegenden Karrö geichen, er= 
fcheinen die fteilen, ſehr ſchwer erfteiglichen Wände diefer Stufe hoben Gebirgen ganz 
ähnlih, und fie führen deshalb in ihrem weſtlicheren Theile, wo fie zuvörderſt einer 
norbfüblichen, dem Weſtrande des Gaplands parallelen Richtung folgen, nach welcyer 
fie in die weftöftliche umjegen, den Namen des Noggeveldgebirged. Wo man 
died fogenannte Gebirge erfteigt, breitet fich fofort die Oberfläche der Stufe ald eine 
unermeßliche Ebene aus, mit einer nur fehr geringen Neigung nad Norden gegen bie 
Vertiefung des Gariplaufs. Im der weitern Erſtreckung dieſer Mauern gegen Dften 
werden biefelben anfänglich die Nieumweveld-Berge, dann die Winter- und 
Schneeberge genannt; ihre Erhebung über dem Meereöfpiegel ift bier merf- 
lich höher, als die der Stufe felbft, indem fie zu einer eigenen longitubinalen Ge— 
birgäfette werben, welchen die ungemein ftrenge winterliche Kälte und die häufige Schnee— 
bedeckung theilweife den Namen der Winter» und Schneeberge verſchafft bat, indem 
Kälte und Schnee nirgends mehr im Gaplande in dem Grade, als hier vorkommt. 
Aeltere Schägungen, die jedoch ſchwerlich richtig fein mögen, geben den Nieumeveld- 
bergen fchon eine abfolute Höhe von 10000 Fuß; neuere auf directe Meſſungen ge— 
gründete Angaben fegen jedoch die Erhebung des durch eine fpige Felspyhramide auf 
feinem Gipfel höchſt eigenthümlich geftalteten Compaßberges, eines der ſüdöſtlichſten 
Ausläufer der Schneeberge, zu 10250 engl. Buß über der Meeresfläche, fo daß dieſer 
Berg unzweifelhaft einer der höchften, wo nicht der höchſte des Gaplands ift. Noch 
weiterhin, gegen Nordoſt, da wo die Landichaften Camdebo, Bruyntjeshoogte und 
Tarfa die Verlängerung der Karrö bilden, grenzen gegen bdiefelben ebenfalld mauer- 
förmige teile Ränder der Garipftufe, welche mit den unter dem Namen der Rhinoſter 
(Rbinoceros)-, Zuure- und Stormberge befannten longitudinalen Gebirgsketten ge= 
Frönt find. Im äußerften Often wird endlich noch die Garipftufe durch die 3000 F. 
hoch über diefelbe auffteigende Kette der Duathlamba = oder Infalaberge, der Drafen = 
oder Witteberge der Cap-Coloniſten, eine nördlichere Fortiegung der Stormberge be= 
grenzt (©. 124.). Die Oberfläche des zum Gapland gehörenden Theild der Garipter- 
raffe it fowohl gegen den Garip felbft, als auch gegen Weften nach dem WUtlantijchen 
Deean zu geneigt, zugleich ungemein einförmig und befteht fat durchaus aus uner= 
meßlichen Ebenen, die fih ununterbrochen nach Norden bi8 zum Garip, und im Dften 
bis zur äußerſten öftlichen Grenze des Caplandes d. h. bis zu dem Fuß des Quath— 
lamba erſtrecken. Nur einzelne Bergreihen, jedoch zahlreichere iſolirte Berge, er— 
heben ſich aus dieſen Ebenen. Mehrere derſelben, wie die hohen und ſteilen nackten 
Tafelberge von Thaba Unfchu d. h. Schwarzberg und Thaba Patſoa, der Thaba The— 
lepik bei Moriſcha im Oſten der Cap-Colonie können als Ausläufer des Quathlamba 
gelten. Aber noch höher dürften die Karreeberge ſüdlich vom mittleren Garip ſein, die 
mit ihren ebenfalls tafelförmigen, 800—1000 Fuß über ihre Umgebung aufſteigenden 
Gipfeln mit die höchſten Erhebungen in der Garipftufe zu bilden fcheinen. Wenige 
Flüffe nur, die erfahrungdmäßig immer wafferärmer werden und ſchon den größten 
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Theil des Jahres völlig troden find, beleben bin und wieder dieſe Hochebene, vie 
ftellenweife, wie zwiſchen den beiden großen Quellenftrömen des Garip, durch ih— 
ren thonigen Boden den Gharafter der baumlofen Savanen Nord =» Amerikas befigt, 
größtentheild aber und bejonderd nach dem unteren Garip zu, wo der Boden aufer« 
ordentlich fandig wird, einer der ödeſten, dürrften, wafferlojeften und menfchenleerften 
Diftriete der Erde ift, mo nur Strauße, vereinzelte Antilopen und Löwen zu eriftiren 
vermögen, viele Tagereifen weit zuweilen fein Baum, fein Tropfen Wafjer und jelbft 
nicht ein Grashalm zu finden ift und Luftfpiegelungen, ganz wie in den öden Wüſten 
Nord- Afrikas, gar nicht felten find. 

Geognoftifhe Verhältniſſe. Das Gapland befteht in dem größten Theil 
feiner Oberfläche aus horizontal gefchichteten, durch einen reichen Gifenorydgebalt meift 
roth gefärbten Sandfteinen, worin neuerlichft intereffante Reſte großer vorweltlicher Sau— 
tier, 3. B. des Dicynodon, gefunden wurden. Alle höhern Bergfetten, wie die Groo— 
ten Zwarteberge, der Duathlamba und die unzähligen ifolirt, zum Theil mit höchſt 
groteöfen Formen ald Pyramiden, Obelisfen und Nuinen in den Ebenen auffteigenden 
Berge werden in dem größten Theil ihrer Maffe gleichfalld von demſelben Sanpftein gebildet. 
Nur wenige Berge im Weften, wie der Khamies und die Kupferberge machen von diefer 
Beichaffenheit eine Ausnahme, Die Oberfläche des Sanpfteıns ift größtentheild von loſen 
Maſſen bedeckt und zwar in der ganzen Karrd und im öftlichen Theil ver Garipftufe ganz ge= 
nau durch den nämlichen eijenreichen Thon, im weftlichen Theil ver letzten dagegen durch 
einen ungemein reinen frpftallinifchen Quarzſand, der grade durch feine Reinheit 
PVeranlaffung zu der grauenvollen Dürre und Pflanzenlojigkeit diefer Streden des Gap- 
lands wird. Unter dem Sandſtein bilden in einem großen Theil des Gaplands blaue 
ältere (filurifche) verfteinerungsreiche Thonſchiefer das Liegende, wie die Bafld des 
Tafel-, Löwen- und Teufeläbergd in der Capiſchen Halbinfel, die der Geverberge, der 
Berge im Diftriet Santam, ded Bokke- und Roggevelds und der Schneeberge ergibt. 
In den zahlreichen tiefen Einfchnitten der Karrö, in dem großen Längenthal der Lange— 
kloof und des Bokkebelds wird daffelbe Geftein gleichfall® unter dem bedeckenden Sande 
ftein fihtbar. Brei zu Tage liegend, wurde ed im öftlicheren Theile des Gaplands am 
Fifhfluffe gefunden. In anderen Streden vertritt Granit unter dem Ganpftein den 
Thonfchiefer, was im Often in den tiefen Thälern des Duathlamba, befonderd aber im 
Weiten zwijchen Komaggad und Lilyfountain und zunächſt dem Südrande des Garip 
der Fall ift. Hier fleigt derfelbe außerdem mit ungemein grobförnigen Varietäten felbft 
zu großen Bergmaffen auf, indem der Khamied und der Zug der Kupferberge daraus 
beſteht. Ginen andern ausgedehnten Zug bildet der Granit an der Moffelbai. Im 
den Bergen der Eapifchen Halbinſel, beſonders am Tafelberg, erfcheint er noch unter 
dem Thonſchiefer ald Baſis deffelben gelagert. In Berbindung mit Graniten zeigt 
fih der Gneis und Glimmerfchiefer, befonders in ber weftlichen Küftenftufe zunächt 
dem Atlantiſchen Dcean, und ebenfo fchliegen fi an dieſe kryſtalliniſchen Gefteine 
Serpentin und Topfitein in großen Maffen am Khamies und in dem nordmweftlichiten 
Theil des Gaplanded zwifchen dem Kauſie und dem unteren Garip an, Bafalte find 
gleihfalld in fehr großer Verbreitung, beſonders im Oſten befannt, wogegen fie im 
Welten nur äußerſt jparfam auftreten. Aus diefem Geftein befteht namentlid eine 
lange Reihe von Bergen im britijchen Kafferland, vor Allem der Amatölabergftod, ein 
großer Theil der Katberge und der Stormberge. Im Duathlamba, an den Winter 
bergen und an zahllojen ifolirten Bergen der Garipftufe bildet der Bafalt nur den 
tafelförmigen Gipfel, wie eine Art Kappe, indem er auf Sanpftein, der Hauptmafje 
der Berge, aufrubt und fie durch den Einfluß der Atmoſphäre vor Zerftörung jchügt. 
Kalkjteine find dagegen in viel geringerer Verbreitung vorhanden. Im Oſten beftehen 
die für die Entwidelung der Schafzucht jo äußerſt wichtigen Hügelzüge des Diftriets 
Albany aus verfteinerungsreicher Mergelfreive, vie bei Bathurft einen leicht zu behau— 
enden, vortrefflichen, trodenen Bauftein gibt. Noch jugenvlichere Kalkiteine ſtehen am 
Nadelcap in 450 Fuß boben Felſen an. Aeltere, muthmaßlich filurifhe, Kalkfteine 
fennt man in der weftlichen Küftenftufe an der Saldanhabai und auf der Robbeninfel, 
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und endlich in ſehr bedeutender Entwickelung auf der Höhe der innerſten Stufe am 
Vaal Rivier. Dem Britiſh Kafferland fehlen Kalkſteine auch nicht. 

Gewäſſer. Das Capland gehört in ſeinem größten Theil zu den waſſerärmeren 
Strichen des Continents, nur die öſtlicheren Diſtricte und beſonders Britiſh Kafferland, 
find reicher an Quellen und größeren fließenden Gewäſſern. Die außerordentliche 
Hite während mehrerer Monate des Jahrs bringt aber die Quellen, deren Bildung 
fbon durch den auffallenden Mangel hoher Gebirgszüge in der ganzen hier etwa 16 Län— 
gengrade betragenden Breite des Gontinentd außerordentlich erjchwert wird, grüßten- 
tbeild zum Verſiegen, fo wie auch die bieftgen Bäche und Flüſſe meift nur Regen— 
waſſer find, die in ber trodenen Epoche völlig verfchwinden, in der naſſen dagegen 
häufig in der Fürzeften Zeit zu einer ungebeuren Höhe anſchwellen, fo daß fie ihre 
tief eingefchnittenen Betten fait völlig ausfüllen. Durch dieſen allgemeinen Waſſer— 
mangel, welder in manchen Gegenden, bejonderd auf der innerften Stufe zunächſt 
am untern Garip zuweilen noch durd; das 4—5 Jahr dauernde Ausbleiben jedes Re— 
genfall8 vermehrt wird, werben im der trodenen Jahreszeit viele Stridye des Caplands, 
3. B. ein großer Theil der Karrö, unbewohnbar und ſelbſt nur mit großen Gefahren 
pajjirbar: mande, namentlih in der innerjten Stufe, geftatten fogar faum Nomaden 
die Möglichkeit eined dauernden Aufenthalts. Doch müffen fid in der Tiefe der gro— 
fen Ebenen Wafferanjanınlungen in begünftigten Localitäten finden, indem es ben 
Reiſenden faft in jedem trodenen Blußbett gelingt, durch Graben jich Waſſer zu ver— 
ſchaffen. Der einzige perennirende und zugleidy bedeutendſte Fluß des Gaplands und 
zugleich einer der längften des Gontinents überhaupt, indem er faft deſſen ganze Breite 
durchzieht, ift der Karib, gewöhnlich Garip, was in der Hottentottenfpradhe Waſ— 
fer bebeutet, genannt. Bei den Holländiſch redenden Bewohnern des Gaplands führt 
der Strom gewöhnlih den Namen des Drange Rivier. Er entiteht aus 3 oder 
eigentlih 4 großen QDuellftrömen, vie vom 29° 10° S. Br. und etwa vom 42° 
30° D. ®, vereinigt find und eine große Arterie des Binnenlandes bilden, welche fat 
alle Gewäffer deffelben dem Atlantifchen Dcean zuführt. Der ſüdlichſte diefer Quellen— 
ftröme, der Schwarze Fluß (Zwarte Rivier ver Gap-Goloniften) oder Nu Garip, 
indem der legte Name im Koranadialeft der Hottentottenfprache fo viel ala Schwarzer 
Fluß bedeutet, gleichwie der in der Betſchuanenſprache für ihn üblihe Name Noka 
Unſchu genau dbaffelbe jagt, Führt feinen Namen muthmaßlih nad feiner dunklen 
Farbe und feiner fchlammigen Befchafienheit während der Megenzeit, wo er ſehr be= 
deutend anzufchwellen pflegt. Es ift der größte Quellenftrom des Garip, und größer, 
ala der ſelbſt fehr bedeutende mittlere Duellenftrom, der Key Garip oder Vaalfluß. 
Gr entiteht aus dem Zujammentritt von 2 ebenfalls ſchon bedeutenden Strömen, einem 
jüplicheren, dem Stodenftromöftrom, der im Duathlamba am ſüdlichen Abhang des 
Bofung (d. h. im Betſchuaniſchen Quellen) berges unter dem 28° 50° ©, Br. 48° 
O. L. fi bildet und in feinem oberften, den Betichuanennanen Sinfa führenden und 
etwa 40 Stunden langen S. S.W. Lauf, einem von hoben Ketten des Quathlamba 
eingejchloffenen Längenthal folgt, worauf er mit einer plötzlichen Biegung in einer 
Transverfalfhlucht den Duathlamba durchbricht, in die Hochebene hinaustritt und ſich 
endlich in 44° 55° O. 2. oberhalb der Miſſionsſtation Bethulia mit dem 2. großen 
und nörblicheren Quellenſtrom, dem Galevon oder Mogofara der Betjchuanen, zu 
dem bier 850 F. breiten, aber nur 21/2 8. tiefen Nu Garip vereinigt. Der Galedon 
bat feinen Urfprung auch am Pofung, aber an deijen Südfeite, wo er fofort ala 
großer Strom hervorbridt. Im feinem weiteren ſüdweſtlicheren, überall von hoben 
Feldwänden umjchloffenen Lauf ift derjelbe in hohem Grade reifend; in der Regenzeit 
ſchwillt er fogar außerordentlich an, und er flürzt dann mit ungemeiner Heftigfeit und 
großem Getös über die ihn ſtellenweis ganz erfüllenden oder quer durchſetzenden Fel— 
fen. Im der Megengeit ift der Nu Garip ein größtentheild prächtiger und tiefer 
Strom von 3—4000 Fuß Breite, der ſtellenweiſe jedoch bis zu einem 50 Fuß 
breiten Canal zufammengevrängt if. Im der Zeit überfchwenmt er, wie der Mil 
Aeghptens, feine Ränder weit und breit, und da die Ueberſchwemmungen oft plötzlich 
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eintreten, wird er häufig ſehr gefährlich. Im der trodenen Jahreszeit ift der ganze 
Nu Garip fehr feiht und ſelbſt durchwatbar. Died in Verbindung mit der Häu— 
figfeit der in ihm auftretenden Belfen macht ihn für die Binnenfchifffahrt völlig un— 
geeignet. Der mittlere große Duellenftrom des Garip, der Gelbe Fluß (im Korana— 
dialeft der Hottentottenjprache Key Garip genannt; der Baal Rivier der Cap⸗Colo— 
niſten), entfteht wiederum zunächſt aus 2 größeren, abermald von der Weſtſeite des 
Duathlamba herabfommenden Strömen, dem faft genau weſtlich von der de Ragdabai 
in nur 3° Entfernung davon entipringenden Lekoua oder Lifwa und einem ſüdlicheren 
und beträcktlicheren Fluß, dem Nama Hari oder Donkin, defien Duelle nochmals am 
Pofung, 33 M. öftlih von feinem Zufammentritt mit dem Lefoua liegt und der an 
fänglich einen großen Bogen nad Norden macht, dann aber fi nach Südweſten wen— 
det. Der Key Garip nimmt nach feiner Bildung noch mehrere größere Ströme bon 
Süden, aber feinen von Norden ber auf. Der öftlichfte diefer Zuflüffe ift der Geh 
Koup oder Bet Nivier, der wiederum im Duathlamba entfpringt, in feinem bon 
Süden nad) Norden gerichteten Lauf noch den Tfchoue oder Sandftrom, einen grö— 
ren Strom, aufnimnt und fih im 27° ©. Br. 45° 50° DO. 2. mit dem Key Garip 
vereinigt, dann den Modder Nivier, der feinerfeits fih mit einem Strom der Hoch— 
ebenen, den Miet Nivier verbindet und furz vor Campbellsdoorp, einem füdlid von dem 
Vereinigungspunft des Schwarzen und Gelben Fluſſes gelegenen Ort, dem letzteren zu= 
gebt. Der 3. Hauptquellenftrom des Garip, der Malalarin (Kaub Garip oder 
Serzflug [Hart Rivier] ver Goloniften) gehört nicht mehr dem Gaplande an, in« 
dem er in den Betjchuanenländern entjpringend, dem Garip außerhalb des Caplands 
von Norden ber zugeht. Don feiner vollftändigen Bildung bei Campbellsdorp durch— 
zieht der Garip faft noch die Hälfte der Breite des Continents als ein völlig unge— 
theilter Strom, der bald weitlih von Campbellsdorp, da wo die Reiſenden auf ih— 
rem Wege von der Gap-Colonie nad Lithaku ihn gewöhnlich überjegen, ſchon bie 
Breite des Rheins bei Düffelvorf, in feinem unterften Lauf während der trodenen 
Jahreszeit nur eine von 1700 8. bat, wogegen er vdafelbft in der Megenepoche bis 
1 Stunde breit wird. Im ganzen Lauf ift er entweder von hohen Felsmaſſen um— 
ſchloſſen, oder es erjcheint fein Bett in den Ebenen ala ein fehr tiefer, von jenfrech- 
ten Felswänden gebilveter Canal. Seine Waffermenge ift jo unbedeutend, daß er den 
größten Theil des Jahres hindurch am den meilten Stellen zu Fuß durchwatbar ift, 
und daß er alfo ungeachtet der ungeheuren Länge feines Laufs nirgends für die Bin- 
nenfchifffahrt tauglich gemacht werden kann. Seine nur etwa 400 F. breite Mündung 
ift fogar meift noch durch eine Sandbank jo geichloffen, daß in der trodenen Jahres— 
zeit nicht einmal ein Ganoe darin einlaufen, und fie auch nicht ald Hafen dienen kann. 
Kurz vor derjelben bildet der durch die vorliegende Sandbanf aufgeftauete Strom einen 
feichten Süfwafferfee. Die in allen dieſen Theilen des Gontinents oft plöglich und 
mit ungemeiner Heftigkeit eintretenden Gewitterregen bewirfen dann ein Steigen des 
Stroms von 20—30 Fuß über den gemöhnlichen Stand, worauf gewöhnlich ebenſo 
ſchnell ein Abfließen feiner Gewäffer bis zu ihrem früheren geringen Niveau erfolgt. 
Der anjehnlihfte und zugleich längfte Fluß des Gaplands nach dem Garip ift der 
Große Fiſchfluß des öftlichen Caplands, der jedoch nicht perennirend ift, indem er 
periodijch jo austrodnet, daß fich im feinem Bett nur eine Kette von Pfublen findet, 
mogegen in anderen Zeiten ftürmifche Fluthen von mehr ald 70 Fuß Tiefe daſſelbe 
erfüllen. Der Fluß entipringt in den hoben Schneebergen und hat bei feinen unzähli= 
gen Krümmungen eine Länge von mehr ald 100 M. Seine anfehnlichften Zuflüffe 
find der Koonap und der Katrivier, Alle übrigen fließenden Gewäfler, ſelbſt ver 
jeßige öftliche Grenzfluß des Gaplandes, der Große Keifluß und der Keiskamma find 
verhältnigmäßig fehr unbedeutend. Zu den nambafteften unter den Küftenflüffen, bie 
meift auf der mittleren Stufe entftehen und bon dort her durch enge, zuweilen von 
3—4000 Fuß hohen mauerförmigen Felswänden gebildete fpaltartige Thäler in die 
Küftenftufe hinabftürzen und im der trodenen Jahreszeit meift verflegen, gehören im 
Süden: der Breede Rivier (Breite Fluß) mit feinem Zufluffe, dem Zonder— 
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ende Rivier, mündend in die Sebaftiansbai, der Gaurits mit zahlreichen Zuftrö- 
men aus der Karrö, der Knyſna, Gamtoo, mündend in bie Bai gl. N., der 
Krumme Fluß (Kromme Rivier), Zwartfop=, der der Algoabai zugebende Sonn 
tagfluß (Sondag Rivier), der Bufhmann-, Karreegar, Kowie und Große 
Fiſchfluß, der Keisfamma, Konkay oder Buffalofluß und endlid der Große 
Keiftrom, ferner im Welten ver in die St. Helenabai mündende Große Berg- 
flug, ver weitlihe Elepbantenfluß, der Grüne Fluß (Groene Rivier) und 
endlih der Kaufie Rivier. Zur Karrö gehörten jchon nebſt dem oberen Lauf des 
Sondag Rivier die zahlreichen Regenbäche, aus denen der weftlihe Glephantenfluß ent= 
ſteht. Auf der Garipftufe find die bemerfenswertheften Flüſſe, die aber den größten 
Theil des Jahres troden liegen, und ſämmtlich dem vereinigten Garipftrom zugeben: 
Der fehr lange Sadfluß (Zackrivier), weldyer aus der Vereinigung vieler, am äu— 
Herften Südrand der Etufe oder auch in den Karreebergen entipringenden Gewäſſer 
bervorgebt, und der Braffe Rivier. Mineralquellen gibt es bier nicht ‚häufig, wenn 
man die mehr oder minder mit Kochjalz, Bitterfal; und Schwefelmafferftoffgas ge— 
fhwängerten falten Quellen, die auf den beiden inneren Terraffen zu Tage treten und 
freilich die Hauptzahl der Quellen bilden, ausnimmt. Ausgezeichnet find aber einige 
Thermen, theild fchwefel-, eiſen- und manganreiche, theils alcaliihe Thermen zu Ca— 
ledon und Ujtenhage, dann am öftlichen, wie am weftlichen Elephantenfluß, am 
Brandrivier des Diſtriets Worcefter , in der Koymansfloof, am Prandrivier des Gans» 
ton Neu Hantam, zu denen endlich nody die laue Schwefelquelle von Gradof am 
Großen Fifhfluffe tritt. Alle warmen Quellen find der Bevölkerung bei den häufig 
durch die auf den Hochebenen herrfchenden Falten Winde veranlaften rheumatijchen Bes 
ſchwerden äuferjt nützlich. 

Klima. Es gibt im Capland 2 durch die herrſchenden Winde charakteriſirte 
Jahreözeiten, den Sommer, der von September bis April dauert und durch Falte und 
trodene Süboftwinde gemäßigt wird, dann der Winter von Mai bi September, mel- 
her bei den dann hHerrichenden Nordweſtwinden eigentlich die fchönfte Jahreszeit ift. 
An den Küften und in den dem Garip benachbarten Flächen fteigt die Hitze zuweilen 
auf eine ſolche Höhe, daß ſie fürchterlich drüdend wird, wogegen in den Wintermona= 
ten auch die Kälte in manchen, bejonderd den höheren Theilen des Gaplands, fehr 
empfindlicy und läftig ift, indem ed dann an Gid und Schnee nicht fehlt. Dies ift 
%+ B. ſchon in den jegt, feit 1847, zum Gapland gezogenen, in der öftlichen Fort— 
fegung der Karrö gelegenen Theilen des Amatembakafferlands bei der Miffionsftation 
Siloh, noch mehr aber in der imnerften Stufe der Ball, indem nicht allein die höch— 
ften Erhebungen der legten, die Schnee» und Nieumweveloberge, ſich häufig im Winter 
auf längere Zeit mit Schnee bededen, ſondern felbft in den Ebenen derjelben, beſon— 
derd in der Nähe des Quathlamba, Schnee, Eisbildung und eine höchſt fcharfe win- 
terliche Atmoſphäre nicht felten find. Im Allgemeinen ift aber das Klima gemäßigt 
(die mittlere Temperatur in der Gapftadt, mo bejonderd das Klima das ganze Jahr 
hindurch jehr gleichförmig it, Eis und Schnee nie vorfommen und die Sommer— 
wärme im beißeften Monat auch nur 28° erreicht, beträgt 13,8°) und bei der aufer- 
ordentlichen Trodenbeit und Reinheit der Luft und zugleich dem völligen Mangel von 
Sümpfen und ſchädlichen Ausdünftungen im ganzen Umfange des Gaplands eins der 
gefundeiten auf Erben. Das von Albany ftimmt fogar völlig mit dem von England 
überein. Epidemifche Krankheiten fehlen demnach hier ganz, nur die Blattern richten 
zuweilen große Verheerungen an, fo wie aud) die Bewohner, beſonders der Hochebe— 
nen, häufig an rheumatifchen Uebeln leiden. Die Negen treten in der winterlichen 
Beit weder regelmäßig, noch anhaltend ein, da fein Theil des Caplands mehr im 
Gebiet der tropifchen Regen liegt. Doch find dieſelben häufig von den beftigften Ge— 
wittern und Windftürmen begleitet und zuweilen felbit jo intenftv, daß fie ganze Ort: 
ſchaften nebft Feldern und Weinbergen in großer Ausdehnung wegſchwemmen und 
Slüffe, die völlig troden liegen, yplöglich zu reifenden Strömen umwandeln, ja ein- 
zelne der legten, die in der trodenen Jahreszeit, wie der Gaurits, kaum die Knöchel 
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der fie Durchwandernden benegen, erfüllen fich dann zu einer Höhe von 120 Fuß mit 
Waſſer. Der merfwürdig unregelmäßige Gintritt oder das völlige Fehlen ver Regen 
während mehrerer Monate ded Jahres bleibt fogar eind der größten Hinderniſſe für 
die Gulturbevölferung des Caplands, indem die dadurch bewirkte Dürre in großen 
Theilen vdefjelben, 3.8. in der Karro, ein fo vollitändiges Abjterben der Vegetation zur 
Folge bat, daß diefelben nur periopifch im Jahr bewohnbar find. Zuweilen ftellen 
ſich in dieſen Landftrichen, am Meiften aber in denen zunächſt dem unteren Garip, ſo— 
gar Perioden von 3— 5 jähriger Dauer ein, in denen fein Tropfen Regen fällt. 
Dann geräth die Bevölkerung in die bitterfte Noth und entgeht nur mit Mühe dem 
Hungertode. Cine bemerfenswerthe Differenz zeigt übrigens die Richtung der Regen— 
güffe in den verfchievdenen Theilen des ſüdöſtlichen Theils des Caplands, in dem diefel- 
ben im ganzen Oſten öftlidy der Kette des Hottentots Hollandsberge ausfchlieflih bon 
Südoft und Süden, nie aber von Welten fommen, da dieſe Kette eine beftimmte 
Wetterfcheide bildet, wogegen dies legte wiederum im Weiten der Kette beftändig der 
Ball ift. 

Naturproducte. Ungeachtet der höchſt einförmigen Beichaffenheit des Bodens 
im größten Theile des Caplands und der allgemeinen Trodenheit der Atmofphäre ift 
die hieſige Flora außerordentlich reich und eigenthümlich; fie bat in der großen Zahl 
von Arten aus den Familien der Proteaceen, Divdmeen, Reſtiaceen und Polygaleen 
eine merkwürdige Aehnlichkeit mit der auftralifchen, während die große Zahl von Iri— 
been, Mejembryanthemen, Dralid- und Pelargoniumarten ihr wieder einen eigenthüm— 
lihen Charakter verleiht. Diele Gewächfe find durch die vielfache Iheilung und Klein- 
heit ihrer Blätter und die haarige oder filzige Bedeckung ihrer Theile vorzüglich geſchickt, 
in einer fehr trodenen Atmofphäre zu leben. Die Zahl der innerhalb der alten Gren— 
zen ded Caplands gefundenen Pflanzenarten wird auf nicht weniger ald 12000 Arten 
geihägt. Wälder fehlen jedoch dem größten Theil des Gaplanded ganz; nur in ſehr 
begünftigten Localitäten folcher Landftriche, namentlich in den tiefiten Stellen ver Thä— 
ler und in engen Gebirgäjchlucdhten, mo eine immerwährende Feuchtigkeit ftattfindet 
und die Sonne ihre ausdörrende Kraft nicht audzuüben vermag, hat fich eine Art 
von Walvvegetation entwidelt, wie es unter andern in dem auf feiner Oberfläche jonft 
völlig waldloſen, ehemals freien Gebiet der Amatembakaffern der Fall ift. Befonderd 
ausgezeichnet find aber die großen Staatswaldungen zunächft der Südküſte im Canton 
Yuteniqua (Outeniqua) d. h. grün im Hottentotfchen, die des Diftrictd George, end— 
lich) auch die im Canton Zigifamma des Diſtricts Ujtenhage. In der Karro und der 
3. Stufe fehlt dagegen der Baumwuchs jo ganz, daß es im den Moggeveld- und 
Schneebergen nicht felten erwachſene Männer gibt, die nie einen Baum geſehen haben, 
und dag dafelbft Bauholz aus ungemein großen Entfernungen herbeigeholt und Brenn 
holz durch Kuhdung vertreten werden muß. Der Walpflora verdanft übrigens ein 
großer Theil des füdlichen Theile der Küftenftufe allein feine Sruchtbarfeit, indem bie 
Fortdauer der ihn bewäffernden zahlreichen Bäche und Flüßchen allein von ihrer Er- 
haltung abhängt. PVrächtige Waldſtriche finden fih ferner im äußerften Oſten auf 
dem Beuchtigkeit ungemein zäh fefthaltenden Bajaltboden der Boſch-, Kaga=, Katz, 
Amatola- und öftlihen Winterberge, längs dem ganzen großen öftlichen Fiſchfluſſe von 
defjen Mündung bis zum Fuße der Winterberge, endlich auf dem Abhange ded Duath- 
lamba. Die Thalſchluchten der Geverberge im Often waren ebenfalls einft mit audges 
zeichneten, durdy die fortfchreitende Gultur jegt aber faft vertilgten Geverbäumen erfüllt, 
wonac die Gebirgäfette ihren Namen erhalten hatte. Zu den nüglichften diefer Wald— 
bäume gehört dad Stinkholz (Laurus bullata), eine Süd-Afrika eigenthümliche Art, 
dad hochſtämmige Gelbholz (Geelhout, Podocarpus elongata), der prächtige Gorallo= 
dendron (Eryibrina) und der afrifanifche Delbaum (Olea Capensis), die fehr harte 
und ungemein dauerhafte Hölzer liefern. Höchſt auffallend ift der Mangel an 
Bäumen und GSträudyern mit nüßlichen Früchten. Graswuchs nach Art des euro- 
päifchen findet fich vorzugsweife nur auf den Hügelzügen im Often in ven Diftricten 
Uitenhage, Albany und Victoria. Die Flora des Gaplandes ift nach den 3 Stufen 
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ſehr verſchieden. Die einheimiſche des Küſtenſtrichs erſcheint durch zahlreiche Arten 
prächtiger Proteaceen (200 Arten), baumartige Farren, Eriken (etwa 500 Arten; befon- 
ders baumartige von 12—15 8. Höhe), gigantifche Guphorbien (E. grandidens) von 
30-40 F. Höhe, Alods (Alo& arborescens, ferox, lineata), Diosmen, Zamien 
und Strelizien, endlich) durch den müglichen Wachsſtrauch Myrica cordifolia) eigen» 
thümlicy charakterifirt. In den unfruchtbaren Sandftrichen ded Meeresgeſtades gedeiht 
befonderd ausgezeichnet die Aloe in mehreren Arten (eine verfelben ift die wichtigite 
mebiciniiche Pflanze des Caplandes). Auf den trodenen Thonflächen der Küftenftufe, 
wie auf ähnlichen der übrigen Stufen, bededt der gejellig lebende graue, einförmige 
Rhinocerosſtrauch (Elythropappus [Stoebe] rhinocerotis) ausgedehnte Streden ganz 
allein. Zamien, der Spedbaum (Portulacaria afra), baumartige Aloed und Euphor= 
bien erfüllen bejonvers die dicken Büſche längs der öftlichen Kaffergrenze. Seit 
der Anfievelung der Europäer hat die bereitd fo reiche Vegetation der Küftenftufe noch 
ungemein zugenommen, indem fich bier jetzt die Gewächſe aller Zonen in gleichem 
Gedeihen finden, alle Getraide und Frudytarten Europas von Gibraltar bis St. Pe— 
teröburg gebaut werden und Kartoffelfelver dicht neben arabijchen Gewächien, 3.8. Dat» 
telpalmen und Kaffebäumen (zu Paarl), neben tropifch amerifanijchen, wie unter andern 
neben Klumpen von Viſang, endlich neben der Baumwollen- und der dhineftichen 
Theeftaude gedeihen, und eine Fülle müglicyer europäifcher Fruchtbäume, 3.2. Aepfel-, 
- Birnen-, Kirihen-, Maulbeerr-, Wallnuß-, Orangen» (befonvders zahlreich im Dis 
ftriet Stellenbofh) und Gitronenbäume zugleich mit dem Weinſtock zur ausgezeichnetſten 
Bollfommenheit gelangen. Im der jalzreichen Karrö bietet ſich eine andere ganz eigen- 
thümliche Flora dar, da bier faft ausſchließlich geſellig lebende alcalireihe Gewächſe 
und Pflanzen mit faftigen Blättern, fogenannte Channaſträucher (Salfola, Stapelia, 
Atripler, Salicornia, Portulacaria afra, zahlloſe Mefembryanthemen), Grifen im Di— 
firict Beaufort der Karro als vortreffliches Schaffutter dienend und viele jchönblühende 
Monocotylevonen, darunter vorzüglich Liliaceen und Amarplliveen aus den Gattungen 
Iris, Gladiolus, Iriad, Amaryllis die Oberfläche bededen und fie den Steppen Nord— 
Afiend ähnlich madyen. In der oberjten Stufe herrſchen neben zahlreichen andern mo— 
noeotyledonifchen Gewächjen, befonverd aus der Gattung Sriad, deren Knollen den 
Bufhmännern gewöhnlich zur Nahrung dienen, trodene Gräfer in der Weiſe vor, daß 
das jogenannte Roggeveld fogar feinen Namen von einer darin befonderd häufig wild 
wachjenden, dem europäifchen Roggen fehr ähnlichen wilden Grasart erhalten hat. — 
Im Thierreicdy find bemerkenswerth: Elephanten, die jedoch faft völlig aud dem Gap- 
land verfchwunden find und fich nur noch einzeln in den dien Wäldern am großen 
Fiſchfluſſe, wo vor 20 Jahren Heerden von 50 und mehr Stüden herumftreiften, 
und längs der Küfte der Diftricte Albany und St. George erhalten haben, Fluß— 
pferde (ungemein häufig früher, jegt nur vereinzelt im öftlicyen großen Bergrevier und 
im Garip), Rhinoceros (am öjtlihen Großen Fijchfluffe, am häufigften in den Ebenen 
der 3. Stufe, zumeilen auch noch in Grabod), wilde Schweine (in 2 Arten) und 
wilde Büffel (im Dicicht des Großen Fijchfluffes Häufig), Antilopen (von den 70 be- 
Fannten Arten befigt dad Gapland allein gegen 30; vorzugäweife it der Springbod 
(Antilope dorcas) den Hochebenen eigen und bier zuweilen in ven erftaunlichiten 
Heerden von mehr ald 100000 Stück, vorfommend, deren durch Hunger und Durft 
veranlaßte Wanderzüge aus dem Norden nach Süden mehr, als die der Heufchreden 
in den Schneebergen gefürchtet werden), Duaggad und Zebras (heervenweije in den 
Hochebenen), Paviane (Cynocephalus ursinus), mit einem Eleinen Affen (Cercopi- 
thecus Erythopyga), die einzige Quadrumane des Gaplands, gefledte Hyänen 
(Hyaena crocuta, ſehr zahlreih), Löwen (auf der innerften Hochfläche, aber immer 
mehr verdrängt), Leoparden und Strauße (am häufigften in ven innerften Kochebenen, 
zuweilen noch in der Karrd und in den fandigen GStrichen zunächſt der Süpfüfte), 
Walfiſche (an der Küfte ziemlich Häufig), große Lequand im fogenannten Kaimans— 
rivier an der Südküſte (früher irrig für Krofodile gehalten; ächte Krofodile oder Ali— 
gatoren gibt ed bier nicht), Fiſche (auf der Agulhasbank in größter Fülle und im 


v1. Das Eapland, 153 


Garip von vortrefjlicher Art), endlich vorzügliche Auftern an der Moffelbai. Zu ven 
nugbarften mineralifchen Producten ded Gaplandes gehören: Salz im Ueberfluß, beſon— 
derd aus den Salzjeen (Zoutpans), fowohl auf der Küftenftufe (an der Algoa- und 
Sebaftiandbai, dann unfern der Gapftadt bei Groenefloof, wo fie der Negierung fehr 
nambafte Grträge gewähren), als auch in der Karrö und auf der 3. Stufe; Salpeter 
in dem Canton des Linter-Roggevelded, mo er von den Bewohnern raffinirt wird, 
Steinfohlen in geringer Menge bei Bethelsvorp und von fchlechter Beſchaffenheit, in 
viel beveutenderen Ablagerungen dagegen und faft zu Tage liegend an ber Vereinigung 
des Drcraal- und Klaas Smitörivier, endlich in der oberen, der Guripftufe bei Moriſcha, 
Kupfererze am unteren Garip und in den Kupferbergen des Diftrictd Glanwilliam , Ei— 
fenerze im Baſſoutoland, filberhaltige DBleiglanze an Van Stades Rivier (Diftrict 
Ujtenhage), Mangan in Menge in Albany. Ungeheure Ablagerungen foſſiler Mufcheln 
an der Küfte in Ujtenhage liefern gebrannt einen vortrefflihen Kalk. Der Kreivefalt 
von Bathurft wird ald vortrefilicher Bauftein benust. 

Bevölferung. Die im Jahre 1847 vor Ginverleibung der großen Landichaften 
Britiſh Kafferland, Drange Nivierprovinz, Victoria und Albert, mit Einſchluß von 
12,243 Fremden, 178,300 Köpfe ftarfe Einwohnerzahl nahm in den Iegten 15 
Jahren nur ſchwach zu, da die neuen Lanpdftriche jehr dürftig bevölfert find, und die 
öftlichften Theile des alten Gaplandes durch Auswanderungen der Weißen nadı Natal 
und dem Gariplande fogar ſehr geleert wurden. Sie beiteht theild aus Einwanderern 
und ihren Abfömmlingen, fowohl weißen in ven älteren weftlichen Diftrieten, meift bol- 
ländifchen Stamms (Afrikanders, wie fie fich felbft nennen), in den neueren öftlichen, 
vorzüglih in Albany, dagegen vorherrſchend engliihen Stammes, Aſiaten, befonders 
Malayen, die meift Fifcher und Handwerker find oder in Dienftverhältniffen ſtehen und 
ihrer Treue und Anftelligkeit wegen ſehr gefchägt, durch ihren aufbraufenden und rach— 
jüchtigen Charafter aber audy gefürchtet werben, und Afrifanern, nämlich Negern meift 
aus Mozambique und Madagascar (in neuerer Zeit zahlreich aus den aufgefangenen 
Sclavenſchiffen hierher gelangt und der Bevölkerung von großem Nugen geworden) oder 
Betſchuanen, theild auch aus der urfprünglichen Bevölkerung, den Anaqua (Hotten- 
totten ber Guropäer), Amaföfa=, Fingü- und Amatembafaffern und Baſ— 
foutobetfhuanen. Die KHottentotten zerfallen in 4 Stämme: 1) die fogenann= 
ten Golonialbottentotten, 2) Nama, 3) Korana, 4) Saab. Die Hotten- 
totten bilden indgefammt eine ifolirte und ihrer Sprache und ihren phyſiſchen Verhält— 
niffen nach von allen übrigen Bewohnern des Gontinents beftinnmt gefchiedene und äu— 
Bert häßliche Race, welche durch ihre fchmugig olivengelbe Gefichtäfarbe, niedrigen 
Schädel, ihre durch meift breite, ſehr hervorſtehende Badenfnocdyen (mit Ausnahme 
des Koranaftamınd) edige Geſichtsform, dicke Lippen und eine platte, zwifchen Fleinen 
Augen liegende Naſe auffallende Aebnlichkeit mit den Mongolen befigen, von dieſen 
aber durch ihr Wollenhaar und ihre Sprache, welche ein häufiges Schnalzen mit ver 
Zunge und ein eigenthümlicyer Bau audzeichnet, fich beftimmt unterfcheivden. Die Ge— 
fichtögüge der meijten Hottentotten, beſonders älterer Individuen, find überaus häßlich 
und durch den ftarf vorftehenden Mund fogar affenartig; der Wuchs verjelben Flein. 
Die Hottentotten fennen ſich felbft nur unter dem Namen Anaqua oder Quaqua, da 
ihnen der ſchon bon den erften holländischen Ginmwanderern aus unbefannten Gründen 
gegebene und bei den Europäern gebräuchlich gewordene Name Hottentott urfprünglich 
völlig unbefannt war, Mein fieht man KHottentotten nur in den nörblichiten, in jüng— 
fter Zeit erft dem Gapland einverleibten Stricyen zunächft dem Garip und felbft hier 
nur in den Stämmen der Nama, Korana und Saab, da die innerhalb der Grenzen 
der ehemald holländifchen Gapcolonie wohnenden fogenannten Golonialhottentotten in 
mannigfache Verbindungen mit Europäern und deren Nachkommen, Kaffern und wohl 
auch mit Malayen und Negern eingegangen find und felbft ihre Sprache verlaſſen ha— 
ben, ſtatt welcher fie jich jet eined aus bottentottfchen, holländifchen und Fafferfchen 
Worten gemengten PBatoid bedienen. Durdy eine Acte des früheren Gouverneurs, Ge— 
neral Bourfe, waren fie ſchon 1823 mit den weißen Bewohnern des Gaplands in 
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geſetzlicher Hinficht auf ganz gleichen Fuß gefegt worden. Die Colonialhottentotten le— 
ben im ganzen Gaplande zerftreut, meijt im Dienfte der Bauern, denen fie ald Hirten 
und ald ganz vorzügliche Wagenlenfer ungemein nüglicy werden, aber fie find unrein« 
lich, unfriegeriih, dem Trunfe auf dad Aeußerſte ergeben und böchft leichtfinnig, doch 
auch willig, gefällig, gutmütbig und meift ehrlih. Bei reinerer Abfunft find fie Flein 
von Wuchs. Die aus der Vermifchung von Hottentottenfrauenzinmmern mit Europäern 
und deren Nachkommen hervorgegangene Race, die fogenannten Baftards, überragt fie 
an körperlicher Entwidelung bedeutend. Im Jahre 1829 murde ein aus etwa 6000 
Individuen beſtehender compacter, meiſt chriftlicher Haufe derfelben durch das englifche 
Gouvernement zum Scuge der öftlihften Grenzen in einer durd ihre natürlich fefte 
Lage geficyerten Localität am Katrivier angefievelt, der fehr wohl gedeiht. Hier und 
in den großen, durch die Herrnhuter gebildeten Niederlaffungen Gnadenthal, Groene— 
floof, Gnon, fo wie in dem allein aus KHottentotten gebildeten, ausſchließlich zum 
Schutze der öftlichen Grenzen bejtimmten Corps reitender Jäger (Cape Mountain rifles) 
erweiſen ſich die KHottentotten induftriös, moraliſch und ganz wohl bildungsfähig; in— 
dem ihre guten Gigenfchaften bervortreten und Trunfenbeit nicht geduldet wird. So 
war in den 6 Jahren nach 1829 in der Nieverlaffung am Katrivier nicht ein ein— 
ziger Griminalfall vorgefommen. Aus den Baftards hat ſich im Laufe der Zeit eine 
ganz eigenthümliche und jegt fchon 15—20000 Köpfe ftarfe Volksmaſſe gebildet, wo— 
von die erjten Glieder nody im Laufe des vorigen Jahrhundert aus dem Gapland aus— 
gewandert waren und die nunmehr entweder noch mit zahlreichen Heerden in den weis 
ten Savanen zwijchen dem Nu und Key Garip nomadifirend herumziehen oder dort 
fleine Staaten mit einzelnen Orten, 3. ®. in Philippopolis und Plaatberg im laufen= 
den Jahrhundert gegründet haben, Aderbau treiben und ſich immer mehr vergrößern. 
Die Baftards find im Allgemeinen von mittlerem Wuchfe, doch Eräftigeren Körperbaues, 
als die reineren Hottentotten, mit denen fie die wefentlichften phyſiſchen Züge des Hot— 
tentottenftamms , Milde, Briepfertigkeit und Trägbeit, verbunden mit holländiſchem 
PHlegma, gemein haben. Doch befigen die Baftards bei Weitem nicht fo den norma— 
len Hottentottentypus, als die unabhängigen KHottentotten im Norden des Garip. 
Der 2. Hottentottenftamm, die Kora (gewöhnlich Korana, früher auch häufig Kora— 
qua genannt, da die in hottentottfche Namen häufige Enpfylbe qua fo viel ald Stamm 
oder eine Bielbeit von Individuen beveutet), lebt vorzüglich nomadifirend in den 
ungeheuren Ebenen in einem 10 Grade breiten Strich zmifchen den Grenzen des ehe— 
maligen holländischen Gaplandes und dem oberen Laufe des vereinigten Garip, bon wo 
er ſich im neuerer Zeit höher hinauf in dad QDuellftromland vefjelben an den Ufern 
des Key Garip, Modder und Miet Nivier verbreitet hat, und er ift mit den nördlich 
vom Key Garip wohnenden 20000 Köpfe ftarf. Die Korana unterfcheiden fi) vor— 
theilhaft von den Colonial- und übrigen Kottentotten durch hoben, wohl proportionir= 
ten Wuchs, körperliche Stärke, belebte Augen, ein ſchön ovales Geſicht und Intelli« 
genz; aber fie find träge, höchit räuberifch und graufam und beunruhigten bis zur 
Ausdehnung der englifchen DOberberrlichkeit nach dem Garip fortwährend ihre Nachba- 
ren, da fie früh mit dem Gebraud des Sciefgewehrs bekannt wurden. 3) Die 
Nama oder Naman, gemöhnliher Namaqua d. b. Namamänner genannt, le— 
ben in den Ebenen am untern Garip bis zur ehemaligen füdweftlichen Grenze ded Cap— 
landes am Kauſie. Zum Unterjchied von den im Norden des untern Garip mwohnenden 
Nama, den fogenannten Groß-Nama, heißen fie auch wohl die Klein-Nama. Dur 
die erjchredliche Dürre ihres Bodens find fie zum beitändigen Wanderleben gezwungen 
und nur in einigen, mit jchwachen Quellen verfebenen Dajen, wie Komaggas, Koffonteyn 
und auf den Abhängen des hoben Khamied gelang es mesleyanifchen und deutjchen 
Mifftonaren, eine Fleine Anzahl Nama an fefhafte Lebensweife zu gewöhnen. 4) Die 
Bufhmänner oder Saw (Saab), wie fie fich felbft nennen, leben in den Ebenen 
der 3. Terraffe jüplih von den Korana und in der Nähe des Nu Garip, theild auch 
in den unzugänglichften Klüften der Gebirge der Diſtriete Colesberg und Somerſet. 
Ohne allen Aderbau und Viehzucht eriftiren fie theild von der Jagd, KHeufchreden, 


VI. Das Capland. 155 


Honig und den Fleinen Zwiebeln der zahlreichen Iriasarten ihres Gebiet, theils auch 
vom Diebitabl, da alle wiederholten Bemühungen von Gouverneuren, Privatperfonen 
und Mifftonaren, fie zu civilifiren, an ihrem unüberwindlichen Hange zum bagabondi= 
renden Leben geicheitert find. Ihre Zahl vermindert ſich immer mehr; fie find Flein 
(unter 9 Fuß body), Hager, aber äußerſt gewandt und der unglaublichiten körperlichen 
Anftrengung fähig, zugleich energiſch, mit jcharfem Verſtande begabt, rachfüchtig und 
höchſt graufam. Ihre affenartigen Gefichtözüge find äußerſt häßlich; phyſiſche Noth, 
die Folge der Lebensweife, trägt in fpäteren Jahren noch mehr zur Ausbildung 
der Häßlichfeit bei, Jung gefangen, werden die Yufchmänner ſehr nügliche und treue 
Hirten der Bauern und fie find für gute Behandlung ſehr dankbar. Ihre Sprache, der 
lautarmfte Dialeft der KHottentottenjprache, iſt jedoch zugleich der reichſte an Schnalz= 
lauten und tiefen Kebltönen. Die Bufchmänner bedienen ſich bei ihren NRaubanfällen 
unter den füdafrifaniichen Stämmen faft ausfchließlic der Bogen und vergifteter, ſchnell 
tödtender Pfeile, die fie mit großer Sicherheit auf I00—150 Schritt zu gebrauchen 
wiffen. Brüber waren ſie befonderd der Schreden der Grenzdiſtricte, und noch in 
neuerer Zeit fürchteten Bauern, Hottentotien und Koras trog ihrer Feuergewehre gleichmä— 
Fig die Naubanfälle der Bufchmänner und nur die mit großen manndhohen Schilven 
bevedten und dadurch vor den Pfeilen der Bufchmänner geficherten Kaffern wurden 
von ihnen wieder gefürchtet. Don den Kaffern des Gaplandes bewohnen Amaköſa 
borzugsweije die im Jahr 1847 neu erworbenen zwijchen dem Großen Fifchfluffe und 
der jegigen Oftgrenze gelegenen Landſchaften Victoria und Britifb Kafferland. Außer— 
dem wohnt noch eine 1500 Köpfe ftarfe ifolirte Amafofacolonie auf der inneren 
Stufe an den Karreebergen. Vom Stamm der Amatembafaffern gehören die in ber 
Umgebung des Mifjtonsplages Siloh und am Klip Platsrivier an der äußerften Dft- 
grenze wohnenden hierher. Die Fingu d. h. in der Kafferſprache Ausgeftoßene 
nach einem ihnen von den Amaköſa gegebenen Echimpfnamen genannt, waren ur— 
jprünglidy ein großer, in 8 Stämmen in Natalien wohnhafter Zweig ded großen 
Kaffervolks, deſſen Individuen ſchon viel vom Negercharafter und zugleich einen athle— 
tiichen wohlgebauten Körper, body eine weniger flache Nafe und weniger dide Lip— 
pen, ald die eigentlichen Neger, befigen. Sie wurden in ihrer urfprünglichen Heimath 
meift von den Zoulah im Lauf diefed Jahrhunderts vernichtet; den jchwachen entflohe— 
nen, bei den Amaköſa Schuß fuchenden Reſt bielten dieſe Tängere Zeit in der drückendſten 
Sclaverei, bis es ihm auf dringendes Gefuch gelang, während des Krieges 1837 beim 
Einfall britifcher Truppen in die Amafofina aus der Sclaverei befreit zu werben. 
15000 Fingu, deren Zahl ſich fortwährend raſch vermehrt, leben nun auf ojibriti= 
fchem Gebiet ald ruhige Bewohner deffelben und werden der übrigen Bevölferung jehr 
nüglih, indem fie in den Küftenftädten Albanys als thätige ftarfe Laftträger, im 
Innern als vorzügliche Hirten, endlih in Zitzikamma, mo fie in großer Zahl ange- 
fiedelt gut gedeihen, als Holzichläger verwandt werden. In dem Kriege 1851 gegen 
die Amaföja haben fie ſich als die treueften und tapferften Freunde der englijchen Res 
gierung eriviefen, Im Körperbau und Wollenbaar mit den übrigen Kaffern überein= 
ftimmend, befigen doch die Fingu eine viel dunklere umbrabraune, faſt ebenholzichwarze 
glänzende Hautfarbe und gleichen dadurch ſchon den Zoulah. Sie jind zugleich ein 
nüchterned Volk von gutem Charakter und viel arbeitfamer ald die andern Kaffern, 
Von den jest zum Gapland gehörenden Betſchuanen find die Baſſouto die zahlreichften 
und unzweifelhaft der intereffantefte Stamm ihres Wolfe. Sie bewohnen einen Theil 
der Garipterraffe zwijchen dem Galedon und dem Duatblamba und finden fich bejon- 
ders mit ihren Nieverlaffungen in den durch die hohen Felsmaſſen geihügten Thä— 
lern, zum Theil aud) auf den oberen ebenen Flächen der Felſen ihres Gebiets, da fie 
früher den Näubereien und mörderifchen Angriffen der Nachbarn im hoben Grade aus— 
gefegt waren. Auch fie find erft feit 1824 aus dem Norden in ihr jegiged Land ge— 
zogen und betreiben als ein fleißiges achtungswerthes Volk mehr Aderbau, als die übrigen 
Berfchuanenftimme Ihre Regierungsform unter engliſcher Oberherrlichkeit ift halb 
monarchiſch, Halb republikaniſch. Gin zweites, dem Gapland angehörendes Betſchua— 
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nenvolk find die Mantaeti, einft ein mächtiges und zahlreich im Norden der De La— 
göabai lebendes, aber durdy die Zoulah großentheild vernichtetes Volk, von dem nur 
ſchwache Reſte entflohen, die fich feit dem Jahr 1820 am Weftrande des Duathlamba 
niederließen, wo fie, gleich ven Baffouto, die fait unerfteiglichen, oben tafelförmigen 
Sanpfteinfeljen bewohnen , dabei aber einen ausgedehnten Aderbau treiben. Noch an— 
dere Eleine Betihuanenftämme, die verfprengten Reſte größerer, haben in denſelben ab— 
gelegenen Gegenden im Laufe dieſes Jahrhunderts Ruhe vor ihren Verfolgern gefun= 
den, jo wie auch einzelne Betſchuanen neuerdings zahlreich in die öftlichen Diftricte 
der Golonie eingewandert find, wo fie als Dienftleute und vorzügliche und zuverläffige 
Hirten jehr geſchätzt werben. 

Berfaffung, Religion, geiftige Bildung. Die höchſte Gewalt im Cap— 
land ift in den Händen bed Gouverneurs, der biäher meift ein General und zugleich 
mit dem Obercommando der Truppen befleivet war. Für die Zufunft wird jedoch 
nad) der Zufiherung des britifchen Minifteriumsd für dad Commando der Truppen ein 
eigener Anführer ernannt werden, und ein Givilbeamter die Stelle des Gouverneurs bekleiden. 
Der legte hatte bis jest fait unumfchränfte Gewalt, erließ in feinem Namen Verordnun— 
gen und bob fie auf, beſtimmte die Steuern, Abgaben und Ausgaben, die Landver— 
theilungen an neue Goloniften, und ernannte die meiften Apminiftratiobeamte, mit 
Ausnahme des Golonialfecretaird, welcher alle Acten des Gouverneurs gegenzeichnet, 
ihre Ausführung beforgt und dadurch fait jo einflufreih, als der Gouverneur felbft 
ift, des General-Auditeurd (Allorney General), des Schatmeifterö und des Oberauf- 
ſehers des Zollweiend, die zufammen ein eigenes abminiftratived Gonjeil bilden, Der 
Gouverneur hat auch das Begnadigungsdrecht in allen Fällen, außer bei Hochverrath 
und Mord, und gleich den übrigen Gouverneuren britiſcher Golonien das Recht, alle 
ihm gefährlich jcheinenden Perſonen ohne Urtheilsſpruch daraus zu entfernen. Ihm zur 
Seite fteht ein legislativer Rath, deſſen aus mehreren der höchſten Beamten und an 
deren einflußreichen, nicht beamteten Bewohnern des Gaplands beitehende Mitglieder von 
der Krone beftimmt werden und bei offenen Thüren berathen. Die von diefem Nath 
berathenen Gefegeövorichläge gehen zur Genehmigung nad) England, doch hat der 
Gouverneur das Recht, fie jhon in der Zwifchenzeit in Kraft zu fegen. ine ſtändi— 
fche Verfaffung, wie in Ganada, eriftirt nicht, obgleich von der Venölferung viel 
darum petitionirt wurde. Indeſſen fteht deren Ginführung jett (1852) in nächſter 
Ausjicht. 1827 wurde ein höchſter Gerichtäbof errichtet, deſſen Richter alle Vorzüge 
des englijchen Gerichtsbeamten befigen und vollfommen unabhängig find. Im den 
Landdiſtricten (Counties) ift Polizei=, Juſtiz- und Givil-Verwaltung zufammen in den 
Händen des oberften Beamten, deö Lanpdroften, der alle Verfügungen des Gouverne— 
ments zu vollziehen hat und dem ein Rath von 4—8 Perſonen, Kemraaden genannt, 
welche vom Gouverneur aus den von den übrigen Gliedern des Raths vorgefchlagenen 
Perfonen gewählt werden, zur Seite fteht. Die Polizei wird in den Gantonen der 
Diftriete dur die fogenannten Veldeornets ausgeübt, die der Gouverneur aus 
den ihm von den Landdroſten vorgejchlagenen Notabeln ernennt. Engliſche und alt 
bolländifche Geſetze ftehen übrigen? im Caplande in wunderbarer DVereinigung in 
Kraft. Die Abgaben find jedoch gering und beftehen größten Theils in einem Grund— 
zins, der 2 Po. 5 ſh. Sterling für 6000 Acres beträgt, worauf mehrere Hundert 
Stück Hornvieh und Schafe Nahrung finden. Der jchwierigen Verwaltung wegen bei 
der zu großen Ausdehnung des Gaplandg ift daffelbe nun in zwei große Provinzen, 
eine weitlihe und eine öftliche getbeilt, von denen jene unmittelbar vom General- 
Gouverneur, die öftliche zunäcjt von einem Unter-Gouverneur (Lieut. Governor) mit 
dem Wohnfige in Grahamstown abhängt. Außerdem hat der Gouberneur die Ober: 
Aufficht über Natalien. Nach einer Verorbnung vom Jahr 1822 muß feit dem 1. 
Januar 1827 in den verjchievenen Gefchäftszweigen die englifhe Sprache im amtlis 
hen Verkehr ausjchlienlich gebraucht werden, obgleich Holländifch in den meiften Thei— 
Ien der Golonie noch die herrſchende Sprache ift, da nur in Albany englifche Bevöl— 
ferung vorherrſcht. Die Gejammteinnahmen der Eolonie betrugen im I. 1842 (ohne 
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Natalien) 167,657 Po. St. — Die in der Friedenszeit im Gapland bisher unter- 
baltene Militairmacht beſtand nur aus 3 Megimentern britifcher Linieninfanterie, einer 
Abtheilung Artillerie und Ingenieure und dem aus Kottentotten beftehenden berittenen 
Regiment Jäger, den Cape mounted rilles, wozu periodifch noch ein britifches 
Neiterregiment trat, eine für das Bedürfniß viel zu geringe Macht, wie die Iegten 
Unruhen und Kriege zur Genüge gezeigt haben. Im Falle eines Krieges wird die 
zum Dienft verpflichtete Benölferung aufgeboten. Die Oftgrenze war bisher gegen vie 
Kaffern durch eine Reihe von Forts und Blockhäuſern geſchützt. — Herrſchende Re— 
ligion ift im Gapland die chriftliche nach den Grundſätzen der holländiſch reformirten 
Kirche; doch finden fich englifche Epiffopalen, Katholiken, Neformirte und Wesleya- 
ner zahlreich in der Gapftadt und unter den englifchen Anftedlern im Oſten. Befen- 
ner ded Islam waren früher nur die Malayen der Gapftadt. Dur den Bekehrungs— 
eifer der malayiſchen Priefter hat fi) aber neuerdings der Muhamedanismus unter den 
Hottentotten ſehr verbreitet, jo daß feine Bekenner jetzt 9 gotteädienftliche Locale allein 
in der Gapftabt befigen, und daß fich diefelben auch bereits in den Örtfchaften der 
Umgegend nambaft vermehrt haben. Heiden‘ find vorzugsweiſe die Klein-Nama, 
Korana, Saab und die Kaffern, obgleidy zahlreiche englijche, holländiſche, franzöftjche 
und deutjche proteftantifche Mifftonsgefellichaften, jegt mit etwa 80 Stationen, an deren 
Eisilifation und Belehrung zum Chriſtenthum feit Beginn diefes Jahrhunderts gear- 
beitet haben. — Für die bisher fo vernachläfjigte geiftige Ausbildung forgte eine Or— 
donanz ded Gouverneur Sir ©. Napier im Jahr 1829, durch meldye das vom Staat 
abhängige Schulwefen neu organifirt und ein Gymnaſium in der Capſtadt (South 
African Colledge) nebft verſchiedenen Diftrietsfchulen im übrigen Lande errichtet wur— 
den. Außerdem gibt es zahlreiche von den Miffionsanftalten unterhaltene Elementar- 
ſchulen, meift Freifchulen für weiße und farbige Kinder beiderlei Geſchlechts, endlich in 
der Gapftadt und zu Grahamstown zwei öffentliche Bibliotheken. 

Aderbau, Gewerbe, Handel, Die Coloniften treiben in den Küjtenftrichen 
viel Aderbau und nächftvem viel Rindvieh- und Schafzucht, in der Karrö und auf 
der 3. Stufe jedoch nur Viehzucht, indem in feinem Lande beffere und nahrhaftere 
Diehtriften, ald namentlich in der von ſaft- und Falireichen Gewächſen bedeckten Karrö 
ſich befinden. Das Rindvieh ift deshalb ausgezeichnet. In den legten Jahren hat bie 
feinere Schafzuht und Wollenproduction in den Küftenftrihen, vor Allem in ben 
Diftrieten Zwellendam und Albany durch die Einführung ſächſiſcher Merinos eine 
außerordentliche Entwidelung gewonnen, da es früher hier nichts, als haarige Schafe 
mit 14 Pfund fchweren Fettſchwänzen, doch mit vorzüglichem Fleiſch, gab, jo wie auch 
in Zwellendam jet eine ausgedehnte Mauleſel- und Pferdezucht betrieben wird. Letzte 
findet gleichfalld im Norden, in den Gantonen Hantam (Diftriet Clanwilliam) und 
Neu Hantam (Diftr. Eoleöberg) mit Glück ftatt, da die Hier gezogenen Pferde groß 
und außerorbentlicd ausdauernd find und gern von der Indifchen Compagnie zur Re— 
monte ihrer Gavallerie gefauft werden. Hantam beſitzt ſogar jchon jeit längerer Zeit 
die größten Stutereien, deren Gedeihen, wie in Neu Hantam ficherer, ald im Süden 
in den Küftenftrichen it, indem daſelbſt der falten Temperatur wegen die epidemifche 
Pfervefrankheit fehlt, welche in Zmellendam zumeilen fo große Verwüftungen in den 
Stutereien anrichtet. 1839 farben im Diftriet Zwellendam allein 17000 Pferde. 
Der Aderbau liefert vorzugäweife Waigen, dem beiten englifhen im Gewicht gleich ; 
der im Ganton Kalte Boffeveld ift der befte. Es ift dazu bejonderd der rothe thonige 
Karrögrund taugli, morauf, wenn er gut bemwäflert ift, das beſte Product dieſer 
Art mit 70—100 fältigem Ertrage wächft, ohne daß die mindefte Düngung dazu nö— 
thig wäre. Weinbau gehört gleichfalls zu den einträglichiten Betriebszweigen. Außer 
den Weinbergen von Groß-, Klein- und Hoch-Conſtantia im Cappiſtrict zeichnen fich 
noch die Kantons Groß- und Klein- Drafenftein, Franſche Hoed und Wagenmaakers 
(jegt Wellingtons) valley im Diftriet Stellenbofch, durch ihre dem beiten Portwein 
an Güte nicht nachjtehenden Erzeugniffe aus. Im DOften bat der Wein nur jehr 
geringe Güte, doch lieferten neuere Verſuche gute Reſultate. Im Ganzen wird fehr 
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viel Wein gewonnen, von einzelnen Weinbauern zu Paarl und Drafenftein 240— 
400000 Flajchen im Jahr. Guntfernter von der Küfte wird jedoch der Wein wegen 
der hoben Transportkoſten meift zu Branntwein verbrannt. In den Weindiftrieten lie— 
fert der Acre Land 5 Pipen, mit einem Durchſchnittswerthe von 262/3 Rtbl. pr. Pipe. 
Auch Alocbarz und weißes Wachs vom Wachsſtrauch wird im ziemlicher Menge ge= 
wonnen. Nidyt minder wachjen Früchte, Gitronen, Apfeljinen, Feigen und Rofinen, 
bier von ausgezeichneter Güte und in Fülle. Doc fteht dad Gapland feiner mangeln- 
ven Bewäfferung wegen Natalien in des Grgiebigfeit ded Bodens ſehr nah, weshalb 
auch zur niederländijchen Zeit das von der Megierung einer Bauernfamilie zugemeffene 
Areal 6000 Acres oder 3000 Morgen betrug. Der ärmite Theil des Gaplands iſt 
der norbiweftliche, wo etwa 200 Morgen zur Ernährung einer einzigen Perfon von der 
Regierung angewiefen werben. Bifchfang betreibt die Benölferung nur wenig, obgleidy 
der Fiſchreichthum auf der Nadelbai jo ungemein groß ift, daß fie darin der Banf 
von Newfoundland in Feiner Hinficht nachfteht und ihre richtige Benugung der Bevölke— 
rung außerordentliche Vortheile fchaffen könnte. Auch der Walfiichfang wird von den 
Bewohnern des Gaplands zu fehr vernachläffigt, obgleich europäiſche und amerifanifche 
Schiffe häufig an der Küfte den Walfifchen nachitellen. Un der Simonsbai gibt es 
jedoch zwei Walfifchfängereien, an der Algoabai eine dritte, — Die techniiche Indus 
ftrie ift dadurch ungemein gering, daß die Landleute ſich die meiften Bedürfniſſe jelbit 
heritellen; fie find namentlid im Wagenbau außerordentlich geſchickt, da einige Bäume, 
wie der fogenannte Wagenboom (Protea grandiflora), ein vortreffliches, hartes, elafti- 
fched und ausdauerndes Material liefern. Allein die Seifenfabrication wird in einigem 
Umfange betrieben, nebjt Hutmacherei durch die deutjchen Mifftonaire zu Wupperthal, 
fo wie Mefferfabrication durch die Herrnbuter in Gnadenthal. Die Baffoutobetichua= 
nen ftellen Eifen aus den Erzen ihres Gebieted in Eleinen, den catalanifchen ähnlichen 
Defen dar. — Der innere Verkehr ift ebenfalld ſchwach, da für die Communication bis— 
ber Seitend der Regierung verhältnigmäßig nur wenig gefchah. Indeſſen machte man 
in den legten Jahren mehrere ſchwierige Kloofd durch Fühne und Eoftbare Wegebauten 
pafjirbar und errichtete einige Brüden, woran es ganz gefehlt hatte. Gleicherweiſe 
bat die Regierung mit einer Chauffee, die längs der Küfte bis im die öftlichen Di— 
ftricte fortgefegt werben foll, zunächſt der Gapftadt begonnen und eine foftbare Miliz 
tairftraße (The Queens Road) längs der ehemaligen Dftgrenze von Grahamdtown nad 
dem öftlihen Wintershoeck vollendet, die audy noch weiter fortgefegt wird. Der fait 
gänzlihe Mangel ſchiffbarer Flüſſe (nur der Zwartfopf im Süden und der Glephanten- 
fluß im Weften find einige Meilen aufwärtd mit kleinen Seefahrzeugen fahrbar) und 
guter Häfen (die größeren Flüffe, namentlich der Garip, der öftlihe Große Fiſch— 
fluß und der Breederibier find an ihrer Mündung meift durch Sandbarren unzugäng« 
li; nur die Mündungen des Knyſna, des Zwartfop Rivier, der eine Stunde weit 
jchiffbar ift und im äuferften Often ded Konkah oder Büffelfluffes find außer der Sal— 
danhabai ald gute Häfen brauchbar) und die heftigen Brandungen längs der Küſte be— 
einträchtigen nicht minder den Verkehr. Für den Weiten dient die Gapftadt, für den 
Oſten Grahamstown mit dem Hafen Port Francis ald Haupthandelsplatz. Grportirt 
wurben außer Wein (nady Großbritannien, Indien und Auftralien ; die Ausfuhr nach Groß— 
britannien war nach der englijchen Beſitznahme des Gaplands gegen früher ſehr gewachfen ; 
feit 1830, wo fie noch 10540 Pipen betrug, fiel fie jedoch wiederum ftarf und ift 
noch im fortwährenden Sinfen, indem fie im Jahre 1842 2781, im 9. 1846 nur 
2067 Pipen, im Werth von 25755 Pro. St. betrug; die ganze Ausfuhr an Capwei— 
nen hatte 1846 einen Werth von 48297 Pfd.) wenige Producte, 3. B. Pferde nach 
Indien und Geylon; Aloe, Lichte, Mehl, Walfifchthran, Fiſchbein, Strauffevern, El— 
fenbein, Häute (mit der wichtigfte Ausfubrartifel, da er gegen 50000 Pfd. St. ein- 
bringt), etwas Talg und Wachs nad) Gngland, Butter, Getraide, gefalzenes Fleiſch 
und gefalzene Fiſche nah Mauritius, Schafe ebendahin und nach St. Helena. In 
neuerer Zeit ift die Ausfuhr der feinen Wolle, welche der auftralifchen nichts nachgibt, 
fehr bedeutend gewachfen (1820 hatte diejelbe erft einen Werth von 13800 Pfd. St.; 
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1827 von 44100 Pfr. St.; 1846 von 178011 Pfr. St.). Beſonders im öftlichen 
Gapland ftieg der Handel in den legten 30 Jahren ganz ungemein, doch blieb vie 
Handelsbilanz für das ganze Land unvortheilhaft, da im I. 1844 für 433,355 Po. 
St. 4 fh. (1834 für 337047) feewärtd erportirt, dagegen für 775377 Pr. St. 
Waaren importirt wurden. Die Tafelbai führte im Jahr 1844 für 289086 Po. 
&t. 17 ſh., die Simonshai für 33158 Pr. St. 18 fh., Port Eliſabeth für 11116 
Pfd. St. aus; 1846 betrug der Import aus dem britifchen Königreich mit Irland einen 
Merth von 480970 Pir.St., 1847 von 688208 Pd. St., wogegen die Geſammt— 
ausfuhr im I. 1846 eine Höhe von nur 464540 Pfd. St. erreichte. 1844 langten 
in allen Häfen des Gaplands 533 Schiffe von 177840 Tons mit Ausichluß der Kü— 
ftenfabrzeuge an. Ueberhaupt bat die Colonie feit der englifchen Befignahme einen er— 
jtaunlichen Aufihwung genommen, der bei etwas mehr VBerüdfichtigung von Seiten 
ded britiſchen Minifteriumd und wenn die wiederholten Kriege mit den Kaffern nicht 
vielfach für die Entwidelung der öftlihen Theile flörend gewefen wären, noch viel be= 
deutender geworben wäre, 

Das Gapland zerfällt jegt im zwei große Abtheilungen: 1. das Kronland oder 
eigentliche Gapland mit europäifcher Aominiftration und europäijchen Gefegen, umfaffend 
eine Weit- und Oſtprovinz, und 1. das mittelbare Gebiet, deſſen Bewohner nur die 
britiſche Oberberrjchaft anerkennen, denen aber vertragsmäßig das Gapgouvernement im 
Jahr 1847 die Erhaltung ihrer Nationalität, Sitten, Sprache und ihre eigene Ver— 
maltung durch die biöherigen Käuptlinge ohne weitere Einmiſchung feinerfeitö zuge— 
ſichert hat. 


I. Das eigentliche Capland wird im halb vom Juni bis Auguft gefährlichen Tafel 


Oſten durch den Lauf des Keisfamma von deffen 
Mündung im Ocean bis zu feiner Vereinigung 
mit dem Tichumie, dann durch biefen bis zu 
feiner Quelle in den Katbergen, endlich durch 
ben Zug der Katberge felbft bis zur Quelle des 
Klip Plaats Rivier an deren Norbabhange be: 
rg Die weitere Grenze folgt dann dem 
et genannten Fluß, dem Schwarzen Keiltrom, 
und dem Lauf des Klaas Smits Rivier bis 
u deſſen Entſtehung in den Stormbergen, über: 
—* dieſe ſelbſt und erreicht an ihrer Nord— 
feite den Grauen oder Kraai Rivier (Grey Ri- 
ver), mit welchem fie bis zu deſſen Bereini- 
gung mit dem Stoffenftromsfluß gelangt. Der 
Stoffenftromsfluß bildet die fernere Grenze des 
Gaplands im äußern Norboiten, fo wie es auch 
mit dem Nu Garip von feiner Entitehung und 
endlich dem vereinigten Garip im Norden bis 
* feiner Mündung im Atlantiſchen Ocean der 

all it. Das eigentliche Capland zerfällt in 
eine Weit- und Oftprovinz. 

A. Die Weſtprovinz umfaßt aufer dem 
Hauptort des Landes, der Gapfabt, 7 Diftricte 
(einft Drofteien, jetzt Gounties genannt) und 
reiht vom Ntlantifchen Dcean im Weiten bis 
um Gamtoofuß im Often und begriff vor der 
A uetehnung der Colonie bis zum Garip im 
Jahr 1847 fait genau den Umfang der alten 
bolländifchen Beftgungen bis zu ihrer Abtretung 
an England im Jahr 1814. Sie ift deshal 
auch vorzugsweife von Weißen holländiſcher Ab— 
kunft —* 

1) Die Capſtadt (Cape Town) 360 3° 
45” O. £. 330 55° 12” ©. Br.; reizend gele- 
gen an ber fehr weiten, aber vor den Nord— 
und Südweſtwinden nicht gefchüßten und des: 


bai und zugleich in einer vom Tafel-, Löwen- 
und Teufelsberge amphitheatralifch umfchloffenen 
Ebene; vertheidigt durch ein ftarfes, ziemlich 
verfallenes Gaftell und zahlreiche Baftionen, 
faft 5000 wohlgebaute H., 22543 Ew., wovon 
10000 Farbige aller Art nebft vielen Muhame— 
daneın; 5 Kirchen, darunter eine lutherifche, 
eine holläudifch=reformirte und eine Eatholifche, 
nebſt Gotteshäufern fait aller chriftlichen Glau— 
bensbefenntniffe und der Muhamedaner; Sit 
des Gouverneurs, der höchſten abminiftrativen 
Behörden, des oberſten Gerichtshofs und eines 
englifchen Bifchofs; Fönigliches ajtronomifches 
und magnetifches Obfervatorium; fübafrifani- 
fches Collegium ; holländifche von Privaten un— 
terhaltene Normalichule; Elementarfchulen aller 
Art; öffentliche vortreffliche Bibliothek von mehr 
als 30000 Bänden durch freiwillige Beiträge 
und die Abgabe eines Schillings von jeder er- 
portirten Pipe Wein gebildet (feine englijche 
Golonialftadt, felbit nicht Galcutta, hat eine 
fo reiche Bibliothef), Titerarifche und wiſſen— 
fchaftliche Inftitutionen; 7 ——— 9 
Druckereien, 7 Zeitungen; Agriculturgeſellſchaft, 
welche Preiſe zur Förderung des Ackerbanes 
ausſetzt, Gefellichaft zur Förderung ber Civiliſa— 
tion und Literatur, Gef. für den allgemeinen 
Nutzen, afrifanifchschriftliche Unterrichtsfocietät, 
Gef. zur Beförderung chriftlicher Kenntniſſe, 
füdafrifantfche Mifftonsgefellihaft, Gefellichaft 
zur Grforfchung des centralen Aftifa (bisher 
ohne wefentliche Refultate); Börfe, 3 Banfen, 
Lebens-, Feuer-, Dampfſchifffahrts- und Affe: 
euranzgefellfchaften; weitläuftige Caſernen im 
Fort; botanifcher Privatgarten des verftorbenen 
Baron Ludwig; fchöner Gouvernementsgarten 
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und in der Umgebung viele andere gut gehaltene 
Gärten; eine neu angelegte ausgezeichnete Waf- 
ferleitung in eifernen Röhren verſorgt die Stadt 
mit einer Fülle des beften und * Waſſers 
vom Tafelberge herab. Sehr bedeutender Han— 
bel; 500-600 Schiffe langen hier jährlich an. 

2) Der Gappiftrict, 170 O.M., eritredt 
ſich als fchmaler Landftrich von nur 71, M. 
Breite vom Verloren Balley im Norden 501/, 
M. lang bis zum Cape Point im Süden, be 

renzt im Often durch den Diftrict Stellenboſch. 

Der Boden meiit fandig und waſſerarm, doch 
nicht unfruchtbar, indem er immer als Rornmagazin 
der Golonie gegolten hat, außerdem viel Früchte 
und Wein produeirt, große Mengen Rindvieh 
ieht und hierzu in nenerer Zeit Schafzucht mit 
Volıhem Glüde betreibt, daß bereits anfehnliche 
Duantitäten feiner Wolle gewonnen werden; 
Groß-, Klein md Hocdh-Gonftantia berühmte 
— —— 14000 Ew. — Rondeboſch, Wyn— 
berg, Blumstead, Green Point, blühende 
Dörfer in reizenden Lagen, erfüllt mit Landfigen 
ber reichen Bewohner der Gapftabt und Lieb- 
lingsaufenthalt von Leidenden aus Indien. — 
Grvenefloof, große Herrnhuterftation, 866 
Ew., mit einem großen Salzfee in der Nach— 
barfchaft. — Simonstown, an der Simons: 
bai, die eine Abzweigung ber großen Falſebai 
mit ihr in gewilfen Perioden des Jahrs als 
vorzüglicher Hafen dient. Station für die bri- 
tifche Gscadre am Gap, große Schiffswerfte, 
Seearſenal, 3 Kirchen. 

3) Stellenbofh, 109 DO. Meilen, 1847 
16874 Ew., einer der Fleinften, aber bevölfert- 
ſten und am Meiften romantifchen Diftricte, im 
Süden von ber großen Falſebai, öftlich von ber 
hohen Gebirgsfette zwijchen dem Wintershoed 
und Gap Hangflip begrenzt, welche nur an vier 
Stellen in theilweife fahrbaren Päſſen, dem 
Sir Lowry Goles Paß, der Du Toits-, Eland- 
und Rodezand Kloof Verbindungen mit den öft- 
lichen Theilen des Gaplands geitattet; gut be: 
wäflert, jehr fruchtbar und außerordentlich reich 
an guten Drangen (die beiten in Wellington: 
valley, jehr große Drangencultur auch in Dra— 
fenftein) und Wein. — Stellenboſch, Haupt: 
ort, durch eine Chauſſee mit der 5 M. entfern- 
ten Gapftadt verbunden, gut und regelmäßig 

ebautes Dorf (das fchönfte im Gaplande), in 
Er reizender, von Bergen umſchloſſener Rage; 
250 Häufer, 2162 Gw., 4 Schulen, Agricul: 
turgefellichaft. — Paarl, fchönes und großes 
Dorf, 2054 Ew., mit ausgezeichnetem Wein- 
bau, gleich wie in Wellington und Drafenftein. 

4) Worceiter, öftlich von der großen Ge— 
—— an der Grenze von Stellenboſch und 
ſüdlich zugleich vom Diſtrict Stellenboſch, nörd— 
lich vom Diſtrict Clan William begrenzt; 952 
Q. M., ſehr dünn bevölfert, 1847 nur 8104 
Gw., worunter 3500 Weiße, obgleich ein gro: 
Ger Theil, namentlich in den Gantons Goudi— 
nie und Klein Boffeveld, guten Thonboden hat, 
der im Thale des Breederivier (Roodezand) 
auch gut bewäflert it. Gine große Strede ge 
hört — zur zweiten und, wie das Rogge— 


veld ſogar ſchon zur dritten Terraſſe, und iſt 
ſehr waſſerarm, immer aber als gute Rindvieh— 
und Schafweide nutzbar. Im Kleinen Bokkeveld, 
einer von Bergen umſchloſſenen Abzweigung der 
Karrö, gedeihen die beiten Birnen, Kirſchen und 
Nepfel und der befte Waitzen des Gaplandes 
nebft gutem Wein. Das Klima durchaus ge 
mäßigt und ſehr geſund. — Morceiter, 
Hauptort, 1500 Ew., 3 Schulen, fchönes Ges 
richtsgebände. — Brandvalley, ein Feines 
Thal mit ftarfen alcalifchen Thermen von aus— 
gezeichneter Heilkraft. 

5) Elan William, der größte und nord— 
weftlichfte Diftrict des Gaplandes, nördlich vom 
Gappiftrict und Stellenbofch und längs dem At: 
lantifchen Dcean bis zum nnterften Garip, im 
Diten bis zu den Karreebergen oder bis auf die 
Höhe der dritten Terraffe fortziehend; 1847 
1053 DO. M. Oberfläche, che im Jahr 1847 
das Land der Klein-Nama zwifchen dem Kaufie 
und dem unteren Garip und ein Theil des 
Bufchmanenlandes damit vereinigt wurden, aber 
nur 10095 Ginw., worunter der vierte Theil 
Weiße neben 3/4 Farbigen. Sehr fandig und 
durch den allgemeinen Mangel an Quellen ſehr 
dürr und unfruchtbar, Befonders ift dies der 
Fall im ehemaligen Gebiet der Klein-Nama 
und des Bufchmanenlandes, wo es auch einen 
großen, aber meift trodenen Salzfee gibt. Doch 
Kigen ſich an mehreren Stellen des auf ber 

erfläche äußerſt bürren und pflangenlofen Kü- 
ftenftrichs unterirdifche Wafferanfammlungen, da 
es an der Voltasbai zu jeder Jahreszeit gelingt, 
durch Graben im Sand frifches Trinfwafler zu 
erlangen. In dem ganzen Küftenftrich zwiſchen 
dem Kaufe und dem untern Garip gibt es nur 
3 bewohnte Stellen. Ginzig der durch ausge 
dehnte Ueberſchwemmungen des weltlichen Ele— 
phantenfluffes in feinem unteren Laufe bewäflerte 
Thonboden iſt ausgezeichnet fruchtbar und geftat- 
tet feßhafte Lebensweiſe. Rindvieh- und in 
neuerer Zeit Schafzucht iſt die Hauptbeichäfti- 
gung ber meiſt nomabifirenden Bevölferung. 
Sugleich werden hier in dem hoch und kalt ge 
legenen Canton Hantam viele große und flarfe 
erde gezogen. Glan William producirt ziem- 
lich viel Tabak, etwas Wein und Brantwein, 
und ed gehört dazu die Feine, aber wich: 
tige Donkinbai. er Diſtrict litt bisher viel 
durch die räuberifchen Einfälle der Saab. — 
Glan William, Hauptort, mit nur 25 Häu— 
fern und 2 Hutfabrifen in dem bier fehr fandi- 
gen Thale des Glephantenfluffes. — Wup— 
perthal, blühende Station der rheinifchen 
Mifftonare, in einem fehr tiefen, aber ſchön ro— 
mantifchen und 3 M. langen Thal in den Ges 
berbergen, mit anfehnlichen &erberein. — 
Gbenezer, 170 Ew., ebenfalls wohl gedei— 
hende Station der rheinischen Miffionare, in 
einer äußerſt fruchtbaren Gegend am weftlichen 
Elephantenfluffe. — Lilyfountain, 4000 8. 
hoch, auf dem Khamies gelegen, Wesleyaner: 
ftation, 700 Ew. — Koffountain, Station 
der rhein. Mifftionare bei den Klein-Nama, mit 
einer ftarfen Falten Schwefelquelle. 


VIII. Das Capland. 


6) Zwellendamm, Küſtendiſtrict an ber 
Südfüfte, weftlich von Stellenbofch und Wor— 
ceſter, öftlich vom Gaurits, nördlich gleichfalls 
von Worcefter und den Gr. Zwartebergen be: 
grenzt, einer der wohlbabendften Diftricte; 362 
Q. M., 1847 20098 Gw., die Hälfte Farbige. 
Der Boden wenig fruchtbar, aber gut bewäf: 
fert; ftarfe Rindvieh-, Maulefel-, Schaf und 
Pferdezucht ; befonders die legten beiden haben 
in den legten Jahren auferorbentliche Fort: 
fchritte gemacht. — Zwellendamm, 371/, M. 
öftlich von der Capſtadt, in obftreicher Gegend, 
100 Häufer, 1200 Ew., englifche öffentliche 
Schule für Weiße und Farbige — Galedon, 
rafch aufblühendes Städtchen in der Nähe be 
rühmter Stahlthermen, die befonders hänfig 
und mit ausgezeichnetem Grfolge von Kranken 
aus Indien befucht werben. Gnaden— 
thal, in ſchöner Lage, blühende Herrnhuter— 
miſſion mit 2014 Ew., meiſt Hottentotten; 


Meſſerfabrif. — Beaufort, an der Mün— 
dung des Breede Rivier, anſehnlicher Küſten— 
handel. 


7) George, Küſtendiſtrict von 192 Q. M. 
und 11600 Einw., zwiſchen Zwellendamm im 
Weſten, dem Gamtoo im Oſten und den Groo— 
ten Zwartebergen im Norden; in der ganzen 
Länge durchzogen durch die waldreichen, über— 
aus romantiſchen Auteniquaberge, woraus viel 
Bau- und Brennholz nach der Gapftadt ver: 
fandt wird, fonit fehr fruchtbar und außeror— 
deutlich wohl bewällert ; überhaupt das Para- 
dies der Golonie, aber noch fehr vernachläffigt 
und ehr fchwer zugänglich von der Geefeite, 
da die Auteniquaberge an vielen Stellen bis un— 
mittelbar an die Küfte treten. Production vor: 
züglicher Wolle, von Salz aus einigen Salz 
Bi in der Nähe der Küſte, Nlos und Talg. 
BVorzügliche Auftern hat die Moflelbai, welche 
einen der beiten Anferpläße der Golonie abgibt. 
In den Zwartebergen die prachtvelle Stalafti- 
tenhöhle Gange. Hierzu gehört der mwaldreiche 
Küftenftrich Zigifamma mit den neueren Nie— 
derlaffungen der Fingükaffern. George 
town, Hauptort, 13/, Meile von der Küſte, 
152 Häufer, 1400 Einw., Kirche, englijche 
Breifchule. 

8) Beaufort, nörblich von den Zwarteber: 
gen und durch die Karrö bis auf die dritte Ter— 
raſſe reichend; vor 1847 650 Q. M., ehr 
bürr, ganz wald- und fait durchaus quellenlos; 
1547 (mit Ausnahme einer etwa 1500 Köpfe 
ftarfen Golonie von eingewanderten Amaföfa: 
faffern an den Karreebergen) 6249 meift noma— 
bifirende Ew., die ausgezeichnete Weiden für 
Schafe befigen und dadurch eine vortreffliche, 
ja zu den feinften des Gaplands gehörende Wolle 
produeiren, — Beaufort, Hauptort, in ber 
Karrö, am Fuße der dritten Terraſſe gelegen; 
600 Ew. ausgebehnter Handel, 

B. Die Oftproving vom Gamtoo im 
Meften und dem Keisfamma im Often begrenzt, 
umfaßt in 8 Diftricten die befonders erſt feit 
der englifchen Befignahme cultivirten oder ganz 
neu erworbenen Theile des Gaplandes. 
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1) Ujtenhage, Küftendiftrict weftlich vom 
Gamtoo, öftlih vom Bufchmannsrivier begrenzt, 
428 DO. M., 11019 Gw., wie George gut be: 
wäflert durch den Gamtoo:, Kromme-, Zondag- 
und Zwartefop Rivier, son denen der Zwartekop 
allein auf fehr kurze Strecken ſchiffbar iſt; 
längs der Küſte erfüllt mit vortrefflich zur 
Schafzucht geeigneten Hügeln; tiefer im In— 
nern liegt die waldreiche, rauhe Kette der Zuu— 
reberge mit dem Godscomb Mountain, einer 
den Seefahrern wohl befannten Landmarke. Die 
Production guter Wolle ift hier fteigend. An 
der Küfte die VBogelinfeln (Birds Islands) mit 
vielem Guano zum Grport. — Ujtenhage, 
Hauptort, mit Stellenbofch ver fchönfte Ort 
des Gaplandes am Zwartefoprivier und augleich 
am Fuße des MWintershoed; 400 gut gebaute 
Häufer, 2000 Ew., 1 Kirche, 1 fatholiiche 
Gapelle, gute Freifchule; durch die Lage wich: 
tiger Handelsplap; warme Mineralquellen und 
2 große Salzſeen in der Nähe. — Port Eli: 
fabetb, 550 Häufer, 5000 Ew., ſehr junger, 
aber ungemein raſch aufblühender Hafenplak, 
der chen im Jahr 1847 für 320979 (1845 
erit für 150000) Pro. St. aus: und für 209623 
Pfr. St. (1845 130000 Pfr. St.) einführte und 
wo fih der Aus- und Ginfuhrhandel für vie 
öftlichen Diftricte und das Innere concentrirt, 
Börfe, Kirche, Gapellen verfchiedener Religi: 
onsjecten. — Bethelsporp, große Miſſions— 
ftation für Hottentotten, eine ber älteften ihrer 
Art in fehr unfruchtbarer Gegend, in der Nähe 
fehr ergiebige Salzſeen. — Glarffon, Herm: 
rer wohl geveihende Hauptan- 

edelung der Kingu, 1547 306 Ew. 

2) Albany, Küſtendiſtriet, weitlih von 
Ujtenhage, öſtlich vom Großen Fifchfluffe be 

renzt, einer der Fleinften Diftricte des Gap- 
ands mit 85 D. M. und 159850 Ew., meiſt 
englifcher Abfunft, aber einer der wichtigiten 
durch feine aufblühende Bodencultur, feine aus: 
gezeichnete, durch die Falkigen grasreichen Hü- 
elfetten am Meeresitrande ungemein geförderte 
Schafucht (Albany ift das vorzüglichſte Schaf: 
land der Golonie) und den lebhaften Handels— 
verfehr, fowohl mit dem Kafferlande, als mit 
dem nörblichiten Innern. — Grahamstown, 
Hauptort am Kowiefluß und in 162 M. öftli- 
cher Gntfernung von der Capſtadt, 330 18° 37” 
S. Br., erft jeit 1819 angelegt, 800 Häufer, 
7000 Ew., meiſt Weiße, Sig des ftellvertre: 
tenden Gouverneurs und des Truppencommans 
deurs für die an der Ditgrenze aufgeftellte Mi: 
litairmacht ; 3 Kirchen, darunter eine jehr große 
fatholifche; mehrere Schulen, öffentliche Biblio- 
thef, Mäpcheninduftriefchule, bedeutender Hans 
del. — Wort Frances, an der Mündung 
des Kowiefluffes, der Hafenplas Grahamstowns, 
nur 63%, M. davon entfernt, hübfches Feines 
Dorf. — Bathurft, fchönes Dorf in unge 


mein reizender Lage. 

3) Graaf Reynet, 1847 331 ©. M, 
NND, von Ujtenhage, meift in der Karıö 
und nur mit dem hohen grasreichen Ganton 


Schneeberg auf der dritten Stufe gelegen. 
11 
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1847 8641 Gw., mit fehr ausgebehnter Rind» 
vieh- und Pferde-, dann in neuefter Zeit auch 
mit Glück betriebener feiner Schafzucht, aber 
wenig Aderbau. Bon bier, Cradock und Sommerfet 
aus wird die Gapftabt mit Schlachtvieh, Seife 
und Talg verfehben, doch haben ftets die nörb- 
lichen Striche durch die Räubereien der Säab 
fehr gelitten. Die ausgedehnten Ebenen ſehr 
reich an großen Antilopenheerden. — Graaf 
Neynet, gut gebauter Hauptort am Fuße der 
Schneeberge, 280 Häufer, 2453 Ew., Schulen, 
ftarfer Handel. 

4) Sommerfet, öftlih von Graaf Reynet, 
nörblich von Ujtenhage, weſtlich von Albany, 
19 ©. M., mit hr mannigfachem Boden, 
meift wiefenreich und in dem nur 2 M. breiten 
Thale des Großen Fifchfluffes, welcher den Di: 
firiet ganz durchftrömt, umgemein fruchtbar ; ein 
anderer Theil ift jehr bergig, höchſt pittoresf 
und, wie am hohen Kaga- und Bofchberge, 
mit dien Waldungen bedeckt; Rindvieh- und 
feine Schafzucht nebit etwas Aderbau betreibt 
die 1847 nur 4842 Köpfe ftarfe Bevölkerung, 
meift englifcher Abkunft, welche in neuerer Zeit 
durch die Raubanfälle der Kaffern und durch 
Auswanderungen nach Natal ſich noch vermins 
bert hat (1846 gab es 520 Ginw.). — Der 
Hauptort gl. N., in fchöner Lage am Fuße des 
Bofchberges erit mit 80 Häufern, 600 Ew., 
aber bisher in rafcher Eutwicelung; öffentliche 
Schule, Wein: und Obftgärten. 

5) Eradod, öftlih von Graaf Reynet, 
nördlich von Sommerfet, 238 DO. M.; vom 
Großen Fiſchrivier, wie Sommerfet, durchzo— 

en, deſſen Thal auch hier einen fruchtbaren 
Shonboben (Karrö) hat; im größten Theil, 3. 
3. in den Gantonen Tarka und Agter Sneuw: 
berg (Hinter-Schneeberg) völlig waldlos, jedoch 
für Viehzucht und den Betrieb einer ausgedehn: 
ten feinen Schafzucht höchſt tauglih. Ganze 
Streden mit Mimofenbufch bedeckt. 1847 8885 
Ew. Gradod verforgt mit Semmerſet und Graaf 
Reynet die Gapftadt mit einer Fülle von Schlacht: 
vieh. Der Hauptort gl. N. an ber gro: 
fen Militairſtraße des Oſtens, raſch zuneh— 
mend, in der Nähe heilkräftige Schwefelquellen. 
— Haslopehill, im Canton Tarka, blühende 
Wesleyanerſtation, 350 Ew. 

6) Colesberg, bis 1847 der nördlichſte 
Diſtriet des Caplandes, im Norden von Graaf 
Reynet, gen auf der innerſten Terraſſe; 1847 
555 DO. M. eines ſehr dürren, wald- und waſ— 
ferlofen Bodens und mit Ausfchluß der räube: 
riſchen noch ungezählten Bujchmänner 8299 Ew. 
(1843 noch 8949 Gw.), darunter etwa 4000 
Weiße und 1500 Baſtarde over Kaffern, die 
meiſt nomadiſirende Viehzüchter find. Auch hier 
hat die Bevölferung durch Räubereien der Bufch- 
männer ftarf gelitten. Unermeßliche Antilopen- 
wanderheerden durchziehen die Ebenen und rich- 
ten große Verwültungen an. — Golesberg, 
Hauptort, 5 M. vom Stodenftromsflufje, bi 
1837 angelegt in fehr fandiger Gegend am 
Buße des hohen, faft fenfrechten, ifolirten und 
oben flachen Toverberges, 150 Haͤuſer, 800 Ew., 


Afritka. 


mit raſch zunehmendem Handel nach Natalien, 
wohin bereits eine regelmäße Po enverbins 
dung eingeleitet ift, und dem großen Duelllande des 
Garip. Am Brandrivier im Canton Neu⸗-Hantam 
heiße Mineralquellen. 

7) Albert, 1847 errichtet, der norböft- 
lichfte Theil des Gaplandes und fchon fat ganz 
auf der innerften Stufe gelegen, aber noch jehr 
unbekannt, öftlid vom Kraai, nördlich vom 
Stodenftromsfluffe, weitlid vom Stormberg- 
flüßchen, ſüdlich von den Zuure-, Rhinofter-, 
Bambous- und Stormbergen begrenzt. Gut 
bewäflert durch die zahlreich von den letzten 
berabfommenden Gebirgsſtröme, von denen be: 
fonders der Kraairivier an feiner Vereinigungs— 
ftelle mit dem Glandslegte zur Bewäflerung gro: 
Ser Landftreden benugt werden fann. s 
Klima semäßigt, im Winter fogar fehr Falt, 
fo daß viel Schnee fällt. Der früher allein 
von Bufchmännern bewohnte, noch fehr men: 
fchenleere Diftricet vortrefflih für europäliche 
Auswanderer geeignet. 

8) Victoria, 1847 errichtet, einft ein 
Theil der Amaföfina, weſtlich vom Großen 
Fiichfluffe und deffen Zufluß dem Koonap , öſt— 
lih vom Keisfamma, dem Klip Plaats, Zwarte 
Kei und Klaas Smitsrivier, füdlich vom Indi— 
fhen Ocean, nörblih vom Diftrict Albert be— 
grenzt. Der nörblichfte Fleinere Theil von Vie— 
toria beteht aus ausgedehnten Karröebenen, der 
füdlichere und größere ift durchweg bergig und 
reih an ben großartigiten Scenerien, indem 
furchtbare jühe Klüfte oder über alle Befchrei- 
bung reizende Thäler hohe Berge oder nadte 
Feljen von einander treunen. Zu den bedeu— 
tenditen Terrainerhebungen a a außer den 
Zuure-, Bambous: und Stormbergen der Große 
Winterberg mit den Katbergen und die fühlichen 
Ausläufer der legten, der Kleine Winterberg, 
der Divima und Kurumorüden, endlich der Som: 
merfetberg. Der nörblichite Theil it waſſerarm, 
der fübliche von den Katbergen bis zum Dcean 
hat unzählige fließende Gewäfler, worunter 
außer den Grenzflüffen der Katrivier, das Blinf: 
water und ber Befarivier die bedeutendſten find. 
Sanpdftein und Bafalte find hier die herrfchen- 
den Geſteine. Die lebten bilden mit Mandel: 
fteinen die Gipfel der Stormberge, des Didima 
und des Großen und Kleinen Winterberges. 
Die Begetation im Norden it meiſt auf Gras: 
fluren bejchränft, fie ift dagegen ungemein fräf- 
tig im Süden, wo befonders zur ——— 
ſmaragdgrüne üppige Wieſenmatten mit kurzem 
Gebüſch und wohlbeſtellten Mais: und Waitzen— 
feldern überall wechſeln und dem Lande das 
Anfehen eines engliihen Parks geben; der 
Strih am Koonap übertrifft fogar an Schön 
heit und Güte alle Theile des alten Caplan— 
des. Die Bevölkerung treibt befonders Vieh— 
ucht, und beftand bisher im Süden fait aus: 
Nenlieftich aus Amaföfafaffern, im Beden des 
Katrivierfluffes aus Baſtards, Hottentotten und 
Fingü. Die in legtem im J. 1829 6000 Köpfe ſtark 
angeftedelten Hottentotten und Baftards leben nun 
in 17 Heinen Dörfern und haben 17 Schulen mit 
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1200 Schülern; im Norden wohnen hier Amatemba. 
Nlice Town, am Fort Hare, neu gegründes 
ter Hauptort, im Kafferfriege 1851 jedoch ſchon 
wieder zerftört. Das bedeutendfte Dorf der 
Katrivierniederlaffung ift die Miſſionsſtation 
Philpton. Nber der beveutendite Ort des 
Diftriets überhaupt war bisher Fort Beau: 
fort am Ratrivier und zugleich am Queensroad, 
rasch aufblühende Stadt in einem natürlichen, 
von hohen bewaldeten Bergen umgebenen Be: 
den, 5500 Ew. — Tſhumie, weslenanifche 
Mifftonsitation. — D’Urban, Finguniederlaf- 
fung, 1000 Ew. 

U. Die unter britifcher Oberherrlichkeit be- 
ftehenden Provinzen find: 

1) Britifh Kafferland (British Kaf- 
fraria), im Oſten durch den Keisfamma, im 
Süden durch den Imbifchen Ocean, im Diten 
und Norden durch den Lauf des Großen Kei- 
fluffes bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Schwarzen Kei und zulegt durch den legten 
felbit begrenzt. Die Provinz umfaßt fo einen 
fehr bedeutenden Landſtrich und war einft ein 
Theil der Amaföfina und des Amatembalandes. 
Im Norden beiteht fie aus hochgelegenen Kar: 
roebenen, wogegen fie im Süden größtentheils 
bergig und nur zwiſchen dem Kalumna und 
Büffelfluß theilweiſe hohes Tafelland it. Zu 
den bedeutendſten hiefigen Terrainerhebungen ges 
hört das did bewaldete, aus den Hoch— 
ebeuen höchft pittoresf auffteigende Amatölage- 
birge, deſſen öftlichite Zweige bis zur Quelle 
des Rabenfilfluffes reichen, dann der fait uner— 
fteigliche, nach feinem Gipfel zu faſt fenfrechte 
und oben tafelartige Iwaqu oder Windvogels- 
berg. Wie in Victoria befteht der Boden bes 
Britiſchen Kafferlandes weſentlich aus Sandſtein, 
dann aus Baſalt, aus welchem letzten nament— 
lich der obere Theil des Iwaqu und ber ganze 
NAmatöla gebildet if. Auch an Kalfftein, der 
. B. die Ränder der Kabufie zufammenfeßt, 
—* es nicht ganz. An fließenden Gewaͤſſern 
hat das Hand einen erfreulichen Reichthum; 
faum möchte ein anderes reicher daran fein, nur 
find die meiften Hein. Zu den bedentendften 
gehören aufer den Grenzflüffen der Koncay 
oder Büffelfluß, deſſen Mündung breit gemug 
ift, um einen guten Hafen zu bilden, und ber 
Kabufie, ein Zufluß des Großen Keil. Ihre 
Ränder find melit fo fchroff und teil, daß man 
oft einen Umweg von mehreren Tagereifen machen 
muß, um fie paffiren zu können. Das Klima 
ift außerordentlich gefund, im Winter im ſüdli— 
chen Theile mild, während des Sommers fogar 
zuweilen außerordentlich drückend, im nördlichen 
ziemlich ftreng. Sehr unangenehm, doch ber 
Geſundheit nicht nachtheilig werden die rafchen 
und ftarfen Temperaturmwechjel nebit den gewal— 
tigen Gewittern und den ungehenren Regengüf: 
fen. Der Boden gehört übrigens zu dem beiten 
des füblichen Afrika und befteht vorherrfchend 
aus rothem, fteifen und äußert fruchtbaren Lehm, 
der im Ganzen gut cultivirt wird. Die Be: 
wohner find im Norden Amatemba, im Süden 
Amakõöſa, die unter ihren einheimifchen Häupt- 
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lingen innerhalb nenerlichft beftimmten Diftrieten 
nach eigenen Gewohnheiten und nach ihren Ge— 
feßen unter britifcher Oberherrfchaft leben. Zur 
Sicherung des Landes ift eine Anzahl Militairpo: 
ften, Militairbörfer und eine aus Kaffern be: 
ftehende Polizei unter britifchen Führern errich- 
tet und die Provinz in mehrere Diftricte ge- 
theilt worden, welche den Namen britifcher Terri- 
torien erbielten. Die bebeutendften Orte find: 
King Williams Town, am Büffelfluffe, 
Hauptitadt, Sitz des Militairceommandos. — 
New Gaftle (einſt Silch), am Klip Plaats- 
rivier, früher blühende Herrnhuterftation, neuer: 
lichſt im Kafferfriege zeritört, 554 Einw. — 
Wittleſea, an der Vereinigung des Orfraal 
und Klip Plaatsrivier. — Bort Cor, wid 
tiger militafrifcher Poſten. Lovedale, 
Wesleyville, Mount Coke, wesleyaniſche 
Miſſionsſtationen. — Im Britiſchen Kafferland 
liegt noch der Heine zur unmittelbaren briti— 
fchen Verwaltung des Gaplands gezogene Rayon 
des Hafens Oſt-London, an der Mündung 
des Büffelfluffes. 

2) Die Drangerivierprovinz (Orange 
River Sovereignty), ein ungeheures Gebiet 
von dreiediger Geftalt, das fühlih vom Nu 
Garip und Stodenftromfluß, nörblih vom Key 
Garip (Vaal Rivier), öfli von den Drafen- 
bergen begrenzt wird und fat nur aus 1 


heuren grasreichen Ebenen befteht, woraus zahl- 
loſe Tafelberge hervorragen. Es erhebt fidh 
nur gegen Ofen nach dem Duathlamba zu all 
mäblih. Der Boden it fpärlich bewäſſert, in- 
dem die Flüffe im Sommer meift vertrodnen. 
Die bedentendſten darunter find außer den beiden 
Grenzflüffen der Modder Rivier, Ky Gaup 
(Vet Rivier), Niet Rivier, endlich ber Caledon. 
Die Provinz beiteht vorherrfchend aus rothem 
Sanditein , ftellenweife von der Farbe und Ber 
fchaffenbeit des deutfchen Bunten Sandſteins, der 
meijt auch die zahllofen ifolirten Berge in den 
Hochebenen bildet und deſſen Oberfläche noch 
von rothem Sand und Thon bevedt wird, dann 
aus Bafalt, befonders in den Maffen des Quath— 
lamba und auf den Gipfeln der Tafelberge. 
Außerdem hat bie zu. Steinfohlenlager und 
warme und falte Mineralquellen, Die Tempe: 
ratur ift bei der hohen Lage ſehr gemäßigt und 
gefund, im Winter fogar empfindlich alt. Die 
Begetation, mit Ausnahme der Grasflächen, ift 
fpärlich: bei dem guten Boden gedeiht aber das 
Gras ftellenweife fo gut, daß man nur bie 
Köpfe der Ochſen daraus hervorragen fieht. 
Waldung gibt es außer großen Mimofenbüfchen 
längs den Strömen faſt gar nicht. Die ganze 
Provinz ift fahr nur zum Nomadenleben geeig- 
net. Die Bevölferung befteht aus Korana, Ba- 
ſtards, oder, wie fie auch bier wohl genannt 
werben, Griqua, Buſchmaͤnnern und Reften zahl- 
reicher, veriprengter Betfchuanenftämme, von 
denen die bedeutendften die Baffouto und Mans 
täti am Fuße des Quathlamba wohnen. Die 
Gingeborenen leben auch hier nach eigenen Ger 
fegen unter eigenen Fürften, nur unter engli= 
fchem Schub. Die in neuerer Zeit zahlreich 
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aus den Kolonien eingewanberten Bauern follen 
dagegen nach den in der Gap Golonie geltenden 
Gefegen behandelt werden. Die neue Poftver: 
bindung von Golesberg nach Natalien geht durch 
dieſe — und wird zu ihrer Cultivirung 
weſentlich beitragen. Gleichzeitig werden Kir— 
hen, Straßen und Brücen gebaut, Schulen 
und Miffionspläge angelegt und auch der Ackerbau 
foll möglichft verfucht werden. Die Provinz 
wurde 1848 in 6 Diitriete, von denen ein jeder 
unter einem britifchen Reſidenten fteht, getheilt: 
a) Griqualand mit Bioemfontenn, dem be- 
feitigten Hauptort der Provinz, Sitz des Regie 
zungscommifjarius und des englifchen Militair- 
commanbeurs, Kirche. Philippolis, Gri- 
quaort. — b) Wenburg mit dem Hauptort 
{.N. öftlidy von Bloemfontein, 1 Kirche. — c) 

aal Rivier mit dem neuen Ort Vreede— 
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Smithfield. In der Provinz eriftirt eine 
roße Zahl Miffionsftationen, die ſich um bie 
ivilifation der ingeborenen fehr verdient ge- 

macht haben. Beſonders bemerkenswerth find 

unter den Baſſouto die Orte Morifcha (Mo- 
rija), Betbulia mit 3—4000 Gw. und Ber: 
feba der frangofifch evangelifchen Mifftonare, dann 
unter den Korana Thaba Unfchu, eine regel: 
mäßig gebaute Stadt, die größte in bielem 

Theil afritas, mit 9—10000 Gw., am Berge 
l. R. und Thaba Boffion, Orte der Wes— 
evaner, endlich noch unter den Korana die 4 Stas 

tionen der Berliner Miffionsgefelliaft: Bes 

thanien, in einer bafaltreichen Gegend, am 

Niet Rivier, 400 Ew., das 25 M. davon in 

N. W. Richtung gelegene Pniel fo wie He 

bron und Saron, die beiden letzten am 

Ken Garip. 





dom. — d) Galedon mit dem Hauptort 
. e f} 
IX. Das weftlide Süd-Afrika. 
Bücher. 
Tuckey, Narrative of an expedition to explore the river Zaire. London 1818. 4. 
mit 16h. — T. E. Bowdich, Account of the discoveries of the Portugueze in the in- 


terior of Angola and Mozambique. London 1824. 8. mit 2 Ch. — Fea Cardozo, 
Memoria contendo a biographia do Vice Almirante Luiz da Motta Feo o Torres o de- 
scripcao geographico et politico dos Reinos do Angola e de Benguela. Paris 1826. 8. 
— Douville Voyage au Congo et dans l’Afrique &quinoxiale fait dans les années 1828, 
18529 et 1830. 3 Vol. 8. avec un atlas in 4. Paris 1832. — J.E. Alexander, An ex- 
pedition of discovery into the interior of Africa through Ihe hitherto undescribed coun- 
tries of the Great Namaqua, Boschmans and Hill Damaras. 2 Vol. 8. London 1838. 
mit Rupf. u. Gh. — Rev. R. Moffat, Missionary labours and scenes in Southern Africa. 
London 1812. 8. mit Kupf. und 1 6b. — Cap. Morrell, Narrative of a voyage to the 
South and West coast of Africa. Ed. by Petrie. London 1844. 8. — Omboni, Viaggi 
nell’ Africa occidentale. Milano 1844. 8. — ©. Tams, Die portugiefifchen Beſitzungen in 
Süd-Meft-Afrifa. Hamburg 1845. 8. — T. E. Eden, The search of the nitre and the 
nature of the Guano, being an account of the South west of Africa. London 1846. 8. — 
5. 6. Kuudfen, Groß-Namaqualand. Barmen 1848. 8. 


1. Der jüdliche Theil oder dad Land der Groß Nama. 


Lage, Grenzen, DOberflähen-Befhaffenheit. Vom Garip im Süden 
erſtreckt ſich dieſer Landftrih längs dem Atlantijchen Drean bis zu der Walfifchbai 
22° 52° 30° ©. Br. 32° 2’ O. L. und dem langen oftweftlichen Lauf des in die Bai 
mündenden KHuifipfluffes im Norden, Im Oſten ift derfelbe von unbekannter Ausdeh— 
nung, indem er ohne Unterbrechung in die ungeheure wafjer- und menjchenlofe Wüſte 
des Binnenlanded, die den Namen der füdlihen Sahara oder der Kallihary— 
müjte führt, übergeht und durch diefelbe von den centralen Betjchuanenländern ge= 
trennt wird. Der Küftenrand des Groß Namalands ift zugleich einer der einförmig- 
ften des Continents, da er von einer fait völlig flachen und fandigen Zone gebilvet 
wird, woraus fich nur vereinzelte Felsmaſſen, wie die bis 600 Fuß hohen an der 
Spencersbai, über ihre Umgebung erheben, Stellenweis erhebt ſich aber auch der Sand des 
Küftenfaumd zu hohen Dünen, Die blendend weiße Farbe ded Sandes und der völ— 
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lige Mangel einer grünen Pflanzendecke längs der ganzen Küfte bewirkt, daß dieſelbe 
dem Seefahrer einen höchft traurigen Anblid gewährt, der noch durch das gänzliche 
Fehlen geichloffener Häfen mit Ausnahme der Walfifchbai, tief eingefchnittener Meered- 
arme, beftimmter bervortretender Vorgebirge, den völligen Mangel von Flufmündungen 
und die äußerſt geringe Zahl vorliegender Inſeln erböbt wird. Nur einige wenige 
flache und völlig offene Baien, wie die Hottentotten=-, Glifabeth-, Befiß (Pos- 
session)- und Kleine Bai (Angra Pequena) 26° 38’ 25" S. Br. 32° 42° 15° 
O. L., dann die Spenceräöbai, Porto Jlheo und die große und fihere Walfifch- 
bai ſelbſt erfcheinen an der ganzen langen Ausdehnung des Küftenranded, welcher, außer der 
die Walfifchbai im Südweſten theilweife mit bildenden Pelikansſpitze, eigentlih nur einen 
einzigen bemerfbaren Ausläufer in der zungenförmigen Landſpitze bat, wodurch bie 
Kleine Bai im Süden begrenzt wird, Don ven Fleinen vorliegenden Injeln find bie 
Befiginfeln (Possession Island), Itſchabü (Ichaboe), die Mercursinfel und 
Halloms-Vogelinſel noch vie bemerfenswertheiten. Auch dad Meer vor der 
Küfte it ungemein fla und mit zahllofen bis an feinen Spiegel reihenden Felsklip— 
pen erfüllt. Diefe Beichaffenbeit in Verbindung mit den fürdhterlihen Brandungen 
und der ftarfen, die Küfte von Süden nad) Norden ber begleitenden Strömung bat 
den ganzen Küftenrand des Groß Namalandes zu allen Zeiten den Seefahrern zu einem 
der gefährlichften und unzugänglichiten Theile des Gontinents gemadht und bewirkt, 
daß auch das Innere bis in die neuere Zeit fait völlig unbekannt geblieben war. Die 
Oberfläche des übrigen Groß Namalandes ift ebenfalld im böchften Grade einför- 
mig, öde und überhaupt einer der waſſer-, pflanzen= und menfchenleerften Stridye auf 
Erden, deſſen größter Theil, beſonders im Weiten, 20 Meilen tief in das Innere, 
und der ſüdliche zunächſt am Garip aus ausgedehnten Ebenen beiteht, worin Sand 
und nadter Felsboden vorherrſchen. Bedeutende Streden find darin fo entblöft bon 
aller Vegetation, daß man nicht den mindeften Pflanzenjchimmer auf der Oberfläche 
wahrnimmt, Selbſt bis unmittelbar an den Nordrand des Garip dauert dieje er— 
ſchreckende Kahlheit und Vegetationsleere der Oberfläche fort, da der Strom, muthmaß— 
lid) durch Felſen gehindert, feitlih gar feinen wohlthätigen Ginfluß auf feine entfernteren 
Umgebungen ausübt. Jenſeits diefer öden Zone beginnt aber im Dften ein weniger 
abſchreckendes Bergland mit allmählich anfteigenden Höhen, langen Thalgügen in Kreuz 
und Quer, tiefen Schluchten und gradbewachjenen Hochebenen, worin nur einzelne 
Streden, wie zunächſt der Miffionsftation Bethanien und die fogenannten Keifaap 
(Großen Flächen) der Gingeborenen, etwas reicher an Vegetation und Waſſer find. 
Im öftlichften Theil de8 Groß Namalandes erhebt fi envlih in etwa 6—8 Tage— 
reifen (28 Meilen) von der Küfte und derjelben ziemlich parallel ein langer, 5—8000 
Fuß hoher Gebirgäzug mit meiſt tafelförmigen Gipfeln, der Unuma, d. h. in ber 
Namafprahe Zwiebelgebirge, der im Weiten fait fenfredht in den tiefern Theil des 
Namalandes abfällt, im Often aber fi) allmählich gegen das breite Thal des Großen 
Fifchfluffes neigt, und endlich im Norden in eine nach dem Kuifip zu an Breite zu— 
nehmende Hochfläche ausdehnt. Der Unuma wird von zahlreihen, engen Thälern 
durchſchnitten, die gewöhnlich in breite und lange, auf ihrer Oberfläche aus grobem, 
rothen Sand beitehende Etagen auslaufen. Beſonders ift dies bei der Mifjionsftation 
Bethanien der Ball, wo durch eine enge Trandverfalichlucht die Vaſſage durch den 
Unuma vermittelt wird. Auf den oberen Thalflächen dieſes Gebirges fegen dann an 
verfchiedenen Stellen pittoreöfe Felämaflen in Pyramiden- und Gaftellform oder in 
Geſtalt abgetumpfter Kegel auf, fo wie aus demielben auch eine ungeheure, bis 2000 
Fuß Höhe Fühn auffteigende und auf ihrem Gipfel tafelförmige Bergmaſſe, der Ur— 
bandberg (Mount d’Urban) zunächft dem Kleinen Koanquipfluß, im die niedere Land— 
fchaft im Welten binaudtritt. Selbſt die hohe, jchwarze, wenigftend 10 Meilen weit 
längs dem Südrande des Kuifip von Dften nad Weften und zugleich längs der Nord— 
grenze des Namalandes fich hinziehende hohe Gebirgäfette, woraus der Tans, eben— 
falls ein gewaltiger, 4—5000 F. hoher Tafelberg, als weit fichtbare Landmarke em— 
porſteigt, fcheint ein folcher Ausläufer des Unuma zu fein, wie auch das zwifchen dem 


166 Afrika. 


35—36° DO. 2. unmittelbar aus weiten Hochebenen an feinem Norbrande emporfteis 
gende höchft pittoresfe Auas oder Amazgebirge ed im äußerften Norvoften ded Landes 
it. Im ſüdöſtlichſten Theil des letzten erhebt ſich endlich in der Nähe bed Garip 
zwifchen dem 27—28° ©. Pr. und dem 35—36°D.2. noch eine gegen 3000 F. hohe 
und ausgedehnte Bergkette mit verichiedenen Gipfeln, die der Karasberge, wogegen 
im Oſten des Unuma das breite Längenthal de8 Oup oder Großen Fiſchfluſſes 
eine Senkung der Oberfläche in nordjüdlicher Ridytung bildet, die im der Megenzeit 
als Abzugscanal für die zahlreichen dann entftehenden Negenbäche des öftlihen Nama- 
landes dient und mit ihrem unteren Theile die Karadberge vom Unuma trennt. 

Geognoftifhe Verhältniffe Auch die geognoftifhen Verhältniſſe des Lan 
des find entiprechend den geftaltlichen ungemein einförmig und mit denen im größten 
Theil des Gaplandes völlig übereinftimnmend Große Streden erſcheinen durch ftarfe 
Maſſen eines jo reinen Duarzfanded bedeckt, daß eine Vegetation darauf völlig un— 
möglich ift; Hin und wieder ift der Sand durch Gijenoryd hochroth gefärbt. An— 
dere große Strecken der Oberfläche beitehen aus horizontal geichichtetem, theilweije ro= 
them Sanpftein und zwar jowohl in den tiefen Ebenen des Küftenlandes, wie in dem 
gebirgigeren Theile. Namentlich befteht der obere Theil der Gipfel der nördlichen 
Kette am Kuiſip, mit Einfchluß des Tansberges, der des Unuma und Karadgebirges 
aus Sandftein, zum Theil wie im Urbandberge, von rother Barbe. Im den tiefen Ein— 
fehnitten dagegen des Gebirgslandes und an deffen Fuß, wie 3.8. am Bufe des Karas, 
zeigt ſich Granit als das Liegende des Sandſteins. Außerdem bildet grauer Granit 
mit Gneid im fühlicheren Theil des Landes zwiichen Nifbettbath und dem Garip, dann 
längs dem Garip felbft einen großen Theil der Oberfläche, fo wie noch aus denſelben 
Gefteinen ſüdöſtlich von Berhanien ein Theil des Unuma beftebt, der fich von dem aus 
Sanpdftein beftehenden durch feine Ffuppenförmigen Gipfel unterfcheivet. Der Granit 
im Innern jcheint jehr grobförnig zu fein, indem die dafelbft vorfommenden Duarz- 
maffen, welche fo ftarf das Licht reflectiren, daß Meifende faum es ertragen konnten, 
muthmaßlih dem Granitgebiet angehören. Selbſt der Küftenfaum mit Einjchluß der 
vorliegenden Infeln, jcheint fait ausfchlieflih aus Froftallinifchen Gebilden, woran ſich 
Serpentin und Grünftein unmittelbar anjchließen, gebildet, da auf dem Feſtlande 
zwifchen der Angra Pequeña und der Beſitzinſel Granit, Gneid, Glimmer-, Chlorit = 
und Thonſchiefer, an der Glifabethbai Granite anfteben, ein Theil von Itſchabuͤ aus 
rothem Granit befteht, der übrige Theil von Itichabu dagegen nur Gerpentin und 
Diorit darbietet, die man auch in den Felſen der Hottentotten= und Kleinen Bai wies 
der findet. Die 3 Fleinen Infeln in der Angra Pequeña und Halloms Vogelinſel 
haben ausfchlieflih Granit, die Befiginjel wieder Gneis. Sehr viel Glimmerjchiefer 
zeigt fih am Kuifip verbreitet. Der Granit nächit der Küfte muß nach den großen 
dafelbft gefundenen zu Beniterfcheiben tauglichen Glimmerplatten, ebenfalld ungemein 
grobförnig fein. Stellenweis wird derjelbe, wie auf den Injeln der Angra Pequena, 
durch Gänge von purpurfarbenem Duarz oder, wie an der Spenceröbai, durdy Gänge, 
die Titaneifen führen, durchſetzt. Sandfteine fcheint ed jedoch nirgends längs dem 
Küftenrand zu geben. Kalkſtein wurde biöher nur wenig im Groß Namaland ge= 
funden, doch Fommt derſelbe verfteinerungslos und horizontal gejchichtet in der Nähe 
der Walfifhbai aufgelagert auf Granit vor, dann am Keri Kamma oder Schafald- 
Waſſer an der Nordgrenze ded Landes, fo wie endlich ganze Hügel im öftlichften 
Theil des Namalands am Nofopfluß daraus beiteben. An Bafalten fehlt es gleichfalls 
nicht, indem in der Nähe von Nifbettbath mehrere, 2—300 F. über ihre Umgebun— 
gen anfteigende Eonifche Hügel bafaltiih find und ebenfo ein Theil der fchwarzen 
Berge am Kuifip, das ſchwarze Geftein der Feldwände, woraus die Schlucht de 
— ſelbſt beſteht, und die oberſte Decke des Tansberges derſelben Natur ſein 
dürften. 

Gewäffer. Das Groß Namaland ift in Bezug auf ſtehende und fließende Ge— 
waͤſſer eins der ärmften Länder auf Erden, und namentlich entbehrt die Küftenzone 
faft völlig der Quellen und perennirenden Bäche und Zlüffe. Nur 2—3 M. nördlich 
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von ber Kleinen Bai gibt e8 an der Küfte einige gute Duellen ſüßen Waflers, fo 
wie es hin und wieder auch beim Graben im Sand gelingt, Trinkfwaffer in der Nähe 
ded Meeres zu erlangen, Aber jelbft die zu beiden Seiten de3 Unuma in der Regen— 
zeit berabfommenden Bäche verichwinden bald im Sande, und ihr Bett liegt in der 
trocdenen Jahreszeit völlig ohne Waſſer. Die größten Flüſſe diefer Gegenden, ber 
Kuifip d.h. Wurzelfluß und Oup (Aup), maden, gemäß der Natur fämmtlicher 
afrifanifchen Steppenflüffe, davon feine Ausnahmen, indem fie höchſtens in der Re— 
genzeit einen zufammenhängenden Lauf haben und mitunter Jahre lang troden find 
oder höchſtens aus einer Kette ifolirter Waflerpfuhle beſtehen. So begann der Kuiftp 
erſt in einem der legten Jahre wieder zu fließen und das Meer zu erreichen, nachdem 
er 11 Jahre lang ohne Uinterbrehung faft völlig troden gelegen hatte. Doch erlan= 
gen die Gingeborenen bier, wie in dem größten Theil der Wüftenländer des Conti— 
nents, faft überall in den größeren Flußbetten durch Graben ziemlich trinkbares Waj- 
fer, was darauf hinzuweiſen fcheint, daß in der Tiefe derfelben, mie in ben trodenen 
Betten der Gapflüffe, unterirbiiche Waflerläufe ftattfinden mögen. Der Kuifip ent— 
fpringt in etwa 35° O. 8, und 22—33° ©. Br. am weftlichen Abhange ded Auas— 
gebirges und nimmt feinen Lauf in fait genau weftlicher Richtung bis zum Dcean, 
den er in der Walfifchbai felbft erreicht, Der etwa 280—300 8. breite Dup ent» 
fteht dagegen an dem Südabfalle des Auas und bildet mit feinem breiten Thalbeden 
die Oftgrenze ded Unuma, In der Regenzeit, wo er oft fo anfchwillt, daß er nicht 
zu pafjiren if, erreicht er ven Garip. Außerdem gehören zu den bedeutenderen Flüffen 
ded Groß Namalandes noch der Kubafop und Nofop, zwei gleichfalld am Südab— 
falle des Auas entjpringende und während der Megenzeit meift dem Garip in nord— 
fünlicher Richtung zugehende Gewäffer, dann der vom Unuma fommende und dem 
Dup zufließende Koanquip und endlich der. Houm, deſſen Urfprung im Karas 
liegt. Don der höchſt geringen Zahl der Quellen im Namalande ift ein Theil fogar 
noch ſalzig und ungeniefbar, ein anderer faft thermal. Die befannteften Thermen des 
Groß Namagebiets find die in der jegt Nifbettbath genannten Daje. 

Klima, Die Elimatifchen Berhältniffe des Landes unterliegen nicht großen Ver— 
änderungen; fie find im Allgemeinen durch eine außerordentliche Trockenheit charakteri- 
firt, wie fie nur wenigen Punkten der Erde eigen fein dürfte. Oft fällt Hier in ben 
Ebenen 4, 5 bis 6 Jahre hindurch fein Tropfen Regen, wodurch der Boden feljenhart 
wird, Der Sommer ift im Innern ftets ſehr heiß, oft der Hitze wegen faum erträg- 
lih. Das Thermometer zeigt um Mittag 40 und mehr Grad, Bei Sonnenaufs 
gang fogar ſchon 30%, Nur im Bebruar und März ftellen fih Gewitterregen im 
normalen Zuftande der Atmofphäre ein, die jedoch zuweilen von folder KHeftigfeit 
find, daß ed dad Anſehen hat, ald wenn der Himmel eine Schleufe eröffnet hätte. 
In Folge verfelben verwandelt fich bald, gewöhnlich ſchon 14 Tage nach ihrem Ein- 
tritt, die öde Wüſte in ein wunderbar mannichfaltiges, duftendes Blumenmeer, und es 
kommen dann zugleich von den Bergen unzählige Bäche mit großer Heftigfeit herab, 
die bald wieder verfiegen und mit ihrer Blumenpradht in den Monaten unfered euro— 
päifhen Winterd der ödeſten Wüfte Pla machen, im welcher fi nur fucculente 
Pflanzen erhalten, die den Ihieren zur Nahrung dienen. In der Megenzeit pflegt die 
Benölferung mit ihren Heerden fich der Küfte zu nähern, und ed gejchieht dann, daß 
Reifende von Streden, die nicht ein grüned Blatt aufzuweifen haben, zuweilen plöß- 
lid) ohne Uebergang in die üppigite Savane gelangen. Auffallend ift es, daß der in 
die Monate Mai, Juni und Juli fallende Winter des Groß Namalandes keineswegs 
fo milde ift, ald man nach der geographifchen Breite und der meift nicht bedeutenden 
Erhebung ded Landes über dem Meereöpiegel erwarten follte. Sogar in der niebri= 
gen Küftenzone fällt dad Thermometer zuweilen fo tief, daß es ſchneit und der gefal- 
lene Schnee mehrere Tage liegen bleibt. Gewöhnlich zeigt hier dad Thermometer nicht 
über 15°, Tiefer im Innern auf der am weftlichen Fuße ded Unuma gelegenen Mif- 
fionsftation Bethanien bilvet ſich häufiger Eid, und auf dem Unuma felbft bedecken ſich 
wegen der bedeutenden Höhe die Gipfel alljährlih mit Schnee, und es friert in den 
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Wintermonaten Zoll vides Eid. Wegen der Beitändigfeit und Trockenheit des Klima 
ift jedoch das Namaland in hohem Grade gefund; die Bevölkerung leidet weder an 
epivemifchen, noch envemijchen Krankheiten und erreicht im Allgemeinen ein ho— 
es Alter. 
, Naturproducte, Bei der Ginförmigfeit des Landes in geftaltlicher und ftoff- 
licher Hinfiht und bei der großen Reinheit und Unabänderlichkeit der Atmoſphäre ift 
die Vegetation natürlich ungemein arm und dürftig, der Charakter derſelben it ganz 
der der gewöhnlichen ſüdafrikaniſchen Wüftenflora, jedoch die einzelnen Pflanzen noch 
fehr unbefannt. Die vielfachen dien Hüllen um die Zwiebeln, woran das Land jo 
zeich ift, befonders um die SKanizwiebel (Cyperus esculentus?), welche eine ber 
Hauptnabrungsmittel der Bevölkerung bilden, erweifen, wie die Natur die Pflanzen 
vorjorglich vor dem Verderben in der langen Dürre und in dem fleinbarten erhigten 
Boden ſchützt, und wie ſehr die feineren Gewächie von ſolchen Ginflüffen zu leiden 
haben. Wälder hat man im ganzen Namaland nicht, doch gibt es nicht jelten längs 
den Rändern der Flußbetten grüne Säume von munter gebeihenden ſtrauch- und 
baumartigen Mimojen, wounter die Giraffenacacie (A. giraflae) eine der häufigſten 
und fchönften if. Ebenſo ift der Dobe, ein fchöner chpreffenartiger Strauch mit ro— 
then Früchten, überall vom Garip bid zum Kuifip vorhanden. Gleidyes it mit Mer 
fembryanthemen in mehreren Arten, die in den dürren Ebenen verbreitet find, Syco— 
moren ähnlichen Feigenbäumen (mit 60 Fuß hohen Stämmen in den Ihälern des 
Unuma) und andern Pflanzen mit fuceulenten Blättern, hohen Euphorbien (Euphorbia 
candelabra), mehreren Gummi liefernden Pflanzen, unter welchen legten beſonders 
eine, die Ceradia furcata, eine Compoſite, ein ſehr fchöned, weißes und durchfichtis 
ges Harz in Menge liefert, und endlich PBelargonien mit efbaren Knollen (Pelargo- 
Dium crassicaule) der Fall. Gramineen gedeihen nur in einigen Tbeilen des Landes 
auch außerhalb der Regenepoche namentlih am Beſten auf der Oſtſeite des oberen 
Dup, am Buße ded Unuma und in den gejcbügten Flußthälern. In den Thälern 
des Dup und Nojop und öjtlih vom oberen Dup erreichen fie eine Höhe und Ent— 
wickelung, glei der unferer Getraidearten, aber jelbft hier wird das Gras im Som— 
mer jo weiß, wie Stroh. An der Küfte werden endlich reichlich Barbenflechten gefun— 
den, die aber unbenußt bleiben, Zu beiden Seiten des unteren Kuifip und beſon— 
derd an der Walfifchbai, wächſt endlich ein überaus intereffanter und nützlicher 8 Fuß 
bober Strauch, der Karas, zu den Gucurbitaceen gehörig, völlig blätterlos, dagegen 
ganz mit Dornen bedeckt, im unfruchtbarften Sande, wo nicht einmal mehr ein Gras— 
balm gedeiht. Die fleifchige Eugelförmige und reichlih mit Stacheln beſetzte Frucht 
des Karas, faſt von der Größe ded Straufeneied, gibt den Bewohnern diefer Gegen» 
den eine ebenjo erfrijchende, als nahrhafte und wohljchmedende Speife, die das ganze 
Jahr hindurch von dem Strauch gewonnen werden kann, und jonft nirgends in Afrifa 
befannt ift. — Die IThierwelt ift die gewöhnliche de8 Kontinente, Große Löwen, 
Panther, jchön gezeichnete Leoparden und Hyänen in den Ebenen, Paviane (Cynoce- 
phalus) in den Gebirgen, find überaus häufig, nächftvem Giraffen, Antiloven in vie- 
len Arten, vor Allem Springböde in den erftaunlichiten Heerden, Zebras, milde 
Büffel und Schweine, endlich im Norden zunächſt dem Kuifip häufig das gewöhnliche 
ſchwarze Rhinoceros. lephanten erfcheinen nur im äußerten Oſten öftlich vom Fiſch— 
Hug am Noſop. Bon marinen Mammalien bejuchen Robben in kaum glaublicher 
Zahl den Küftenrand und die Fleinen demfelben vorliegenden Injeln; Walfifche durch— 
ſchwärmen dad benachbarte Meer. Bon Vögeln find Strauße in den Ebenen überaus 
häufig in ver Nähe des Unuma und am Kuifip, nicht minder zahlreich Bafanen 
und Rebhühner. An der Küfte finden fich ftellenweije Flamingos in der allergrößten 
Zahl, die, wenn ed möglich ift, nur von der der Pinguins übertroffen wird, indem 
die öde menjchenleere Küfte nebſt den Kleinen vorliegenden Inſeln ein Lieblingsaufent- 
halt diejer Vögel und ähnlicher ift, bie bier ihre Gier legen und durch ihre Excre— 
mente Beranlaffung zur Bildung der Guanolagen Beranlaffung gegeben haben, wo— 
durch die ganze Namaküfte, vor Allem Itjhabü, vor einigen Jahren auf Eurze Zeit 
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plöglich die Aufmerkfamkeit der Handelswelt in fo merfwürbiger Weife auf fich gezo— 
gen hatte, Don nugbaren Mineralien finden fih nur Kochjalzmaffen, die zuweilen in 
Kruften ausgedehnte Streden bedecken, Eijenerze an vielen Punften und zwar fowohl 
meteorifches in merfwürbiger Verbreitung am Fifchfluß, als auch in Quarz einem 6 8. 
mächtigen Gang an der Hottentotsbai, kohlenſaures Natron im Kuifipthal und Kup— 
fererge an der Grenze des Ovahererölandes. 

Bevölkerung. Das Groß Namaland ift außerordentlich menjchenleer; große 
Streden find allein Löwen und anderen wilden Thieren überlaffen. Die Bewohner 
gehören ausjchliehlih dem Hottentottenvol an und zwar 2 Stämmen deffelben, ven 
Nama und Saab oder fogenannten Bufchmännnern (S. 154.). Jene bilden den 
größten Theil ver Bevölkerung und führen zum Unterfchied von ihren im Süden des 
Garip lebenden Stammögenoffen den Namen der Groß Nama oder Groß Nama— 
qua; fie find in 12 Abtheilungen etwa 10000 Köpfe ftarf. Obgleich der phyſiſche 
Charakter diefer Nama im Wefentlichen mit dem der übrigen KHottentotten überein= 
ftimmt, jo kommen doch unter ihnen häufig Individuen mit ganz regelmäßigen euro— 
päifchen Gefichtäzügen vor. Ihre Geftalt ift meift body und mohlgebilvet, beſonders 
bei den Weibern, ſchlank und größer als bei den Golonialhottentotten, ihr Charakter 
träge, aber frievlih und höchſt freundlich fowohl gegen Fremde, als gegen Nothlei— 
dende des eigenen Stammed. Wegen der Armuth ihres Landes find die Groß Nama 
genöthigt, theild von dem Ertrage der Jagd, theild von Viehzucht zu leben. Handel 
und Gewerböthätigkeit haben fie jo viel, ald gar nicht. Sie theilen fih in eine Menge 
fleiner Gland unter erblichen Häuptlingen , die zugleich die Streitigleiten der Angehö— 
rigen ihres Stammes fchlichten. Eine Religion fcheinen die meiften Nama gar nicht 
zu befigen, jo wenig ald Regenmacher, indeffen haben fie Zauberer, Beſchneidung 
ift bei ihnen nicht üblich, Im nördlichen Theil des Groß Namalands und zugleid) 
in der Nähe des Kuifip wohnen die Bufchmänner, die auch bier ganz den Charakter 
der Hottentotten haben, nur dunkler find, höhern Wuchs und befiere phyſiſche Aus— 
bildung, ald ihre Stammverwandten im Gapland, aber eben jo wenig Heerden beſitzen. 
Ihre Wildheit ift gleichfalls diefelbe. Befte Orte gab es biöher in Groß Namaland 
auch nicht, doch wurde in neuerer Zeit durch die Anlegung der 3 Stationspläge 
Bethanien und Gulbrandspalen, 2 Tagereifen öſtlich vom Fifchfluß durch die rhei— 
nischen Miffionare und eines 3, Nifbettbath, an einer ſchwachen Therme mit I— 
600 Einw. durch die Wesleyaner der erſte Grund zur Entftehung von Drtjchaf- 
ten gelegt. 


2. Der nördliche Theil oder das Land der Bundavölfer. 


Lage, Grenzen, Oberflähen-Bejhaffenheit. Vom Kuifiplauf und dem 
Auas nördlich bis zum Nequator bildet die Weſtſeite SüdeAfrifad gleichfalls ein in 
phyſiſcher und ethnographiſcher Hinficht ziemlich wohlbegrenztes Ganze, deſſen Küften- 
vand im nörblicher Nichtung bis Benguela 12° 17° 30" ©. Br. 13° 40" O. 8. 
eine faft grade Linie oder jelbft einen ſchwach nach Welten gewandten Bogen bildet, 
wogegen fie nördlich von Benguela yplöglih in einem großen Bogen mehrere Brei— 
tengrade weit nad Oſten einfpringt, jo daß einer der am MWeiteften im Diten lie 
genden Punkte der Hafenplag Novo Redondo 11° 12° 45" ©. Br. 31° 24° 30° 
O. 2. if. Zunächſt ver Walfiſchbai bis zum C. Negro einige Grade nörblih, ift 
der Küftenfaum vine flache, fandige, höchſt wafferlofe und unfruchtbare Zone, die tiefer 
noch in das Innere reicht und Hinter welcher von dem 11/a .Tagereiſen nördlich von 
der Walffhbai in den Atlantifchen Ocean mündenden Tſchwachadp (Sommerfet) ftrom 
an immer gegen Norden zu erft in einiger Entfernung vom Meere aus Bergzüge erblidt 
werden, zu denen der St. Ambofesberg 20° 57° ©. Br. gehört. Erft vom C. Negro 15° 
40' 45" ©. Br. 29° 33° 0% D. 2. an verändert fi der Küftenfaum gänzlich; die 
Dünenzüge verfhwinden, und ftatt ihrer erheben ſich unmittelbar aus der Meerestiefe 
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zunächt bis Benguela Hohe ſteile Felswände mit tafelförmigen Gipfeln (Mesas), auf 
melchen ſehr zahlreiche jcharfe Piks von grotesfem, pyramiden- ober obelisfenförmigen 
Anfehen aufjigen. Stellenweife, wie kurz nörbli von der Kleinen Fiſchbai der 
Engländer (Vai Moſſamedes over Angra Negro der Portugiefen), wird der Buß der 
feljigen Küftenmauern jo völlig vom Meere beipült, daß nicht einmal ein Weg für 
Fußgänger längs ihm vorhanden if. Es gehört deshalb auch diefer Theil der afris 
Fanijchen Küfte zu einem der gefährlichften und unbefannteiten Striche des Gontinents, 
Nörvlih von Benguela fett diefelbe hohe und fteile Beichaffenheit des Küftenrandes 
über Duicombo, Novo Nevondo, C. S. Braff 10° 1’ 30" S. Br. 30° 56’ 35" O. L. 
bis an das Delta des Coanza fort, das als ein unabjehbarer, flacher Sumpf ſich tief 
in das Land zieht und in dem hohen Küftenrand eine breite Lücke bildet. Jenſeits 
ded Delta fteigt der Küſtenrand abermals hoch auf, und er erhält ſich in dieſer Er— 
bebung über St. Paolo de Loanda 8° 48’ 6" ©. Br. 30° 47' 33" O. L., die 
Mündung ded Dandefluffes bis C. Ambris, worauf er wieder gegen das breite und 
fumpfige Delta ded Zaire abfällt. Nörbli von Zaire erhebt er fich zum legten 
Mal in den Beldmaffen zwifchen der Bai von Mayumba 3° 22° 45" ©, Br, 28° 
14° 15" O. 2. und der Mündung des Setteſtroms etwas 'nörblih vom Gap St. 
Gatherine (Santa Gatelina) 1° 49° &, Br. Ummittelbar darauf folgt die niedrige 
und mit ausgedehnten Lagunen und Sümpfen erfüllte Landjchaft um das C. Lopez 
Gonfalvo bis zum Aequator. Der größte Theil dieſes hohen Küftenfaums, namentlid) 
der von Kabinda und Loango 4° 39° 30” ©. Br. 29° 21’ 40° O. L., gewährt 
übrigens von der Seefeite einen höchſt romantischen auch ſelbſt prächtigen Anblid, doch 
wird der grandiofe Charakter deſſelben ftellenweife felbft ſchreckhaft, wenn die fteilen 
Feldwände jo aller Vegetation entbehren, daß auf denſelben nicht einmal ein Gras» 
halm wächſt, wie es ſüdlich von Benguela unter etwa dem 14° ©. Br. der Ball ift. 
Oewaltige Brandungen und die ftarfe von S. fommende Strömung erſchweren die An— 
näherung an dieſe Küfte und beſonders an den zwifchen der Walfifchhai und Benguela 
liegenden Theil ganz ungemein. Die bemerfenöwertheften Vorgebirge find: Cap 
Sierra oder dad Kreuzcap (Cross Cape) 21° 50° ©. Br. 31? ’D.8, €. 
Frio, Negro, das pittoreöfe C. Albino, Euspe, Martha, Maria, St. Braſſ, 
Ledo, Palmerinhas (dad Palmencap), Lagoftad, Ambris 7° 51’ ©. Br. 30° 
43° 0" 8.8, Dumba und St. Catherine, welche meiftens aus Felsmaſſen be= 
ftehen, wovon die höchſten befonderd im C. Negro 15° 40° 45” ©. Br. 29° 33" 
0" D. 2. anftehen; wogegen C. St. Catherine, C. Palmerinhas und Point 
Salinas (ſüdlich von Benguela) nur niedrige jandige Landzungen find, fo wie Gap 
Lopez als funpfiger flacher Borfprung des Gontinents erjcheint. Größere und Fleinere 
Meerbufen gibt es in bedeutender Zahl, indem dazu die Walfifchbai felbft, dann die 
Tiger- oder Große Fiſchbai 16° 30° ©. Br., die große und fchöne Alexan— 
derbai (Porto de Pinda der Bortugiefen) 15° 47’ S. Br., die Kleine Fiſchbai 
(Angra do Negro over Bahia de Mossämedes) 15° 13° S. Br., die Elephan— 
tenbai 13° 14° ©, Br., die Gamenabai 13° 12° ©, Br., die Luaſchbai 13° 
0° S. Br., die große ausgezeichnete Lobitobai 12° 20° S. B. 31° 10° 36" O. L., 
eine der ficherften im diefen Gegenden, endlich die Baien von Loanda 8° 46’ 6” 
©. Br. 30° 47’ 33" O. %, Kabinda, Malemba, Mayumba und Loango, 
endlich die großen Baien von GE. Lopez und GE, St. Catherine gehören. Un— 
ter den ſüdlicheren berfelben gelten die Elephanten= und Aleranverbai als die beiten 
Häfen, obgleich aud die Walfifhbai an der Kuifipmündung in ihrem füblichften Theil 
einen vollfommen ficheren Hafen darbietet. In den nörblicheren Strichen find die 
weiten Meereöbufen dagegen nicht fo zu Häfen geeignet, da ſie faft ganz offen find, 
fo daß jelbft bedeutende Handelsplätze, 3. B. Malemba, in venjelben eigentlidy nichts, 
als offene Rheden befigen. Wo große Flüſſe, wie der Zaire und Coanza in den 
Dcean münden, find in der Küftengone weite, flache, mit unzähligen Flußarmen 
durchzogene und dadurch fumpfige, Heiße und mit der üppigften tropifchen Vegetation 
bedeckte, zugleich aber auch hoͤchſt ungefunde und faft allein von unzähligen wilden 
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Peftien und den größten Schlangen bevölferte Deltad entflanden, von denen das der 
Zairemündung jedoh nur furze Streden in dad Binnenland reicht, das des Coanza 
aber ald unüberfehbare Sumpfebene tief in das Innere fortfeßt, indem Sumpfftreden 
längd den Rändern ded unteren Goanza mwenigftend bis zu dem portugiefifchen Han— 
delspoſten Maffangano 9° 16 ©. Br. 32° 27° D. 8. ftromaufwärtd befannt find. 
Tiefer im Innern erhebt ſich faft überall, wo man in baffelbe eingedrungen ift, ein 
hohes ebened oder etwas hügeliges Land mit gejundem Klima und außerorbentlich 
fruchtbarem, durch fließende Quellen wohl getränftem Boden, der zugleich reich mit 
Bäumen bededt ift und durch eine zahlreiche, fleißige, Fräftige Bevölkerung wohl cul- 
tivirt wird, in neuerer Zeit aber völlig in Bergefjenheit gerieth. Zu demfelben gehö— 
ren im Norden die Bergländer der Anzicche, die innern jchönen Gebiete des einft gro= 
fen Reichs Congo, namentlich der Diftriet Banıba im Innern Angola, die Land 
fchaft Matemba, endlich 28 port. M. von der Kleinen Fiichbai etwa unter dem 14° 
2?' ©. Br., die fowohl durch MWortrefflichkeit ihres Klima, als durch Fruchtbarkeit, 
glüdliche Lage, reiche Bewäflerung, dichte Bevölkerung und Schönheit ihrer Scene= 
rien auögezeichnete Landjchaft Bumbo, welche, wie Bamba, ihren Namen nad ih— 
ren durch die hohe Lage bedingten Elimatifchen Verhältniſſen erhalten hat, indem das 
Wort Bambi in der Sprache der hiefigen Bevölferungen kalt bedeutet. Den ſüdlich— 
ften Ausläufer dieſes ebenen Binnenhochlands dürften die graßreichen Hochebenen der 
Dvampo= und Oxvahereroͤvölker nebft den 1800 F. hoben Victoriabergen und dem Auas— 
gebirge an den Quellen des Kuifip und ded Großen Fiſchfluſſes der Nama, beides 
ſchönen pittoredfen und felbft großartig in das Auge fallenden Terrainerhebungen, bils 
den, Die Nordfeite des Kuifip begrenzt endlich im Innern ebenfalls ein hoher Zug 
von Belfen und Bergen, deſſen äuferftes Glied im Weften muthmaßlich die gewaltigen, 
ganz nahe am Meer bis 2500— 3000 F. Höhe ſchroff auffteigenden unter dem Na— 
men der Duanuaäberge bekannten Tafelberge find. 

Geognoftifhe Verhältniffe. Die geognoftiiche Kunde biefer Länder ift fehr 
beihränft, doc fennt man das Vorkommen ausgedehnter rother Sandfleinmaffen uns 
mittelbar längs der Küfte bei Kabinda, Loango, Ambriz, Alt-Benguela, am Goanza, 
fo wie im Innern öftlih von Port Moſſämedes, dann von weißen Sanbfteinen an 
der Mündung des Dandefluffes, C. Albino unfern C. Negro, am C. Negro jelbft, 
und endlich jünlih von dem letzten. Die weite Verbreitung pittoreöfer, feſtungs-, 
pyramiden= und obeliöfenartiger oder tafelförmig auf ihren Gipfel geftalteter Fels— 
mafjen jowohl an vielen Punkten des Küftenrandes, ald im Innern bei Pungo Ans 
dongo am Zaire, dann im Opahererölande erweift, daß Sandfteinmaffen viel häufiger 
vorfommen müffen, ald man durch directe Forſchungen biöher ermittelt hat. An die 
Sanpdfteine reihen ſich ausgedehnte rothe Sand- und Thonmaffen, namentlih am 
Strande zwifchen Ambriz und der Mündung ded Zaire, fo wie füblid von Benguela 
an. Die dur) fie und die rothen Sandfteine dem Küftenrand ftellenweife zu Theil 
werdende charafteriftiiche Färbung bat hier die Benennung mancher Glieder deſſelben 
z. B. die Namen Barreras vermelbad (Rothes Küftenland), Rothe Spite 
an der Mündung ded Zaire, Bahia vermelha (Mothe Bai) veranlaft. Hin 
und wieder, wie in den hoben fenkrechten Küftenfelfen von Loango und Quicombo 
11° 20° S. Br. 31° 27° 34” DO. 8. und am Zaire wird der Sanpdftein durch große 
Kalkjteinmaffen vertreten, während zwifchen dem Zaire und am Gap Ambris, beſonders 
aber zwijchen dem Gap St. Maria und der Elephantenbai die Felſen aus ſehr grob— 
förnigem Granit mit fehr großen Glimmertafeln, ganz wie an der Küfte des Groß 
Namalandes, beftehen. Im Auas und überhaupt im Dvahererölande fcheint fogar der 
größte Theil der Felsmaſſen, die oft von majeftätifcher Entwidelung find, granitifcher 
Natur zu fein. Am Zaire fand man ferner Syenit und Thonfciefer unter Granit in 
den Felswänden ver Ränder ded Stroms anftehen, bejonderd da, wo ſich verfelbe ſei— 
nen Weg aus dem höheren Binnenland in die Küftenftufe gebahnt hat, Schwarze 
baſaltiſche Gefteine erfcheinen bei Loango und am C. Negro, ausgedehnte Maffen von 
Trachht- und Alaunfteinmafjen, jo wie Binfteine ſoll ed im äußerften Norboften im 
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Gebiet von Pomba, einen erlofchenen Krater endlich bei Pungo Andongo geben. Noch 
entitehen fortwährend unmittelbar am flachen Meeresitrande bei Loanda quaternaire 
Kalkfelien, welche in diefer Stadt zu Baufteinen benußt werden. 

Gewäſſer. Die Zahl der Flüffe, von denen mehrere im Binnenhochland ihren 
Urfprung zu nehmen fcheinen, ift ungemein groß. Unter ihnen find der Coanza und 
der Zaire oder, wie er im Innern beißt, der Soango oder Congo, die bedeu— 
tendften. Der Goanza gehört in feinem unteren Lauf Angola am und entipringt im 
Innern des Continents in unbekannten Fernen den Angaben der Gingeborenen nad 
mit dem Zaire aus demfelben See an der Oftfeite des Landes Gaffantjche (Cassange). 
Gr nimmt in feinem langen Lauf zahlreiche und felbjt große Ströme, wie den Gutato, 
Tombe, Gango oder Moconga von Süden, dann den Rucala bei Maffangano von 
Norden ber auf und er tritt in den hohen Kataraften von Gambambe in die flächere Kü— 
ftenftufe ein. Bis zu dieſen, etwa 62 Meilen von der in 9° 23° ©. Br. gelegenen 
Mündung entfernten Kataraften ift auch der Strom fchiffbar, der mit feinem unterjten, 
fehr gefrümmten, dabei aber fehr reißenden Lauf dem Meere fehr große Waflermaffen 
zuführt, welche ihrer weißlichen Färbung wegen noch 3 Stunden weit von der Küfte 
wohl erkennbar find. Gleichzeitig umfchließt der unterfte Theil des Coanza zahlreiche, 
zum Theil anfehnliche Infeln, wovon die 30 port, Meilen lange, 2 M. breite und 
überaus fruchtbare Inſel Maffander oder Maffandra und weiter oberbalb die Iniel 
Mucima oder Mofchiana (Muxima) die bedeutendften find. Der Zaire ift in feinem 
oberften Lauf im Binnenland ebenfo wenig genau befannt, als der Goanza, indem 
man ihn kaum 3 Längengrade weit, wenig über die großen Stromfchnellen und Waſ— 
ferfälle (Yellalas) hinaus, welche er bei feinem Gintritt in das flache Küſtenland bil- 
det, verfolgt hat. Jenſeits derſelben hat der Strom noch eine feegleiche Breite, aber 
unmittelbar vor ihnen bis zu dem Punkt, wo er an den leßten Felſen der Küſtenſtufe 
fih zur Bildung ded Delta zu heilen beginnt, wird feine Breite auffallend gering. 
Dennoch führt er dem Ocean eine immenfe Waffermenge, die fih vor der Mündung 
auf dem Meereögrunde einen erjtaunlich tiefen Ganal bis von 1900 F. Tiefe gegraben 
bat und 12 Lieues meit im Meere durch ihre röthliche Farbe erkennbar ift, zu. 
eine freie und offene Mündung bat zwiichen der nördlichen Spike, der Haifiſchſpitze, 
(Shark Point) 6° 4° 25" ©. Br. 29° 52° 15” O. 8, und der fürlichen E. Pa— 
dräo (Padrone) 6° 11’ ©. Br. 30° 5’ D. L. etwa 4 M. Breite, aber wegen der 
ftarfen Strömung ift die Ginfahrt in fie ſehr ſchwierig. Nächit beiden Strömen find 
noch die befannteiten unter den vom Kuifip an nach Norden zu in dem Atlantis 
fhen Deean mündenden Flüffen: der periodiſch ſehr anfehnlide und aus vie— 
Ien, beſonders von Norden herfommenden Zuflüffen gebildete und in feiner Rich— 
tung dem Kuifip parallele, Häufig aber auch völlig trocden liegende Tſchwachadp, 
der Eunene over Nourfe Niver, mutbmaßlich derſelbe große Fluß, der tief im Bin— 
nenlande die nördliche Grenze ded Landes der Ovampö bildet und fich hier mit dem 
prächtigen Ornorongaftrom verbindet, der große, in 14° 40° ©. Br., kurz nörblich 
von der Kleinen Fiſchbai mündende Cobaleftrom, der Gaporero, Papräo 13° 
13%, Gubero, Gatumbela oder Fluß von Benguela, der Gunza, Cuvo, Qui— 
comba, Longa, Bengo, Dande, Onzo, Hezo, Loge oder Fluß von Ambriz, 
der Lelundo d. h. in der Sprache der Bundavölfer Waſſer, Kakongo, Louiſa 
Loango, der breite und tiefe Sette, endlich der Cama und Nazaretbfluf 0° 37 
15" S. Br. Unter den übrigen völlig oder faft völlig unbefannten Flüffen des Innern 
werden noch als fehr aniehnlih der Burge im Land Gongo, der große mit dem 
Coanza ſich vereinigende Lucala und der Gafati genannt, welcher leßte angeblich 
fogar größer, als der Zaire und Goanza fein foll. Diefe Ströme des Pinnenlandes 
müffen ſehr tief in das Innere reichen, da nadı Ausſage der Eingeborenen Ganoed 
von Angola bis ganz in die Nähe des Muropüalandes gelangen können. Beſonders 
reich aber an fliefienden Gewäflern iſt das hohe Binnenland oftnorvöftlid kon der 
Kleinen Bai, von welchem mehrere Fleinere Flüſſe kommen, die zwifchen vem 13 und 
14° ©, Br. beitändig das Meer erreichen, während andere nur nad) der Negenzeit 
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fließen und in der trodenen Jahreszeit ihre Betten völlig troden haben. Selbſt grö- 
fere unter ihnen, wie der Nourfe River, werben an ihrer Mündung durch Sanpbänfe 
periodiſch jo veritopft, daß es fchwierig wird, ihren Lauf wieder zu erfennen. In den 
Kochebenen ded Dvahererö mangelt es dagegen fehr an Quellen und größern flie— 
ßenden Gewäſſern. Die legten pflegen auch bier in der trodenen Jahreszeit audzu- 
trodnen, und die erjten jind theils brakiſch, theild ausgezeichnete alkaliſche, ſchweflige 
oder eijenhaltige Thermen, Dem Waffermangel ihred Landes willen aber die Ovahe— 
rerö fehr gut durch Brunnengraben zu begegnen, indem fie oft fhon in 6—10 Fuß 
unter der Oberfläche, zumeilen aber erft in bebeutender Tiefe Waffer erlangen. 
Der Duellenreihthum nimmt übrigens zu, jemehr man von Süden nach Norden fort« 
ſchreitet, was befonderd auch die Erfahrung im Dvahereröland gelehrt hat. 

Klima. Die Temperatur iſt zunächſt der Küfte ungemein heiß, da das ganze 
Land von der Walfifchbai bis zum Aequator vollftändig noch der Aequatorialgone ans 
gehört und fie ſteigert ſich an manchen Stellen, bejonders da, wo hohe Feldwände 
oder dichte Urmwälder die Girculation der Seewinde hemmen, fait bis zum Unerträgli— 
chen. So erreicht diefelbe in dem bedenartig umjchloffenen Benguela, das von den 
PBortugiefen jelbit die Hölle genannt wird, während des October und November 
jeden Tag wenigftens 30—31°, ſelbſt 40°, und in den niedrigen dick bewaldeten Stri— 
chen an der Mündung ded Zaire fogar 36—40°, während in dem offenen, jedoch 70 
Meilen dem Aequator näher ald Benguela gelegenen und der Ginwirfung der Seewinde 
ausgeſetzten Loanda das Thermometer gewöhnlich nur auf 27—28°, felbit in ver hei— 
ßeſten Jahreszeit, fteht. Um fo niedriger ift die Temperatur des Nachts, wo biejelbe 
oft um 10—12° gegen die Tagestemperatur abfällt und vorzüglid zur Bolge hat, 
dag Europäer in den Küftenftrichen zwifchen dem Aequator und Benguela auf bie 
Dauer den Flimatifchen Ginflüffen gar nicht widerſtehen können. Am Meiften ift dies 
mit Perjonen weiblichen Geſchlechts der Ball, die, beſonders in Benguela, kaum län— 
ger, ald wenige Monate das Klima ertragen, deſſen Schäplichkeit dur die Ausdün— 
ftungen aus den Sümpfen der Umgebung noch erhöht wird. Ebenſo ungefund und 
heiß find die ausgedehnten fumpfigen Umgebungen und die nächiten Ränder des un— 
teren Laufs aller größeren Ströme, befonders des Zaire und Goanza, fo daß ſich an 
denjelben eine europäijche Golonijation nie hat entwideln fünnen. Zu Benguela gel« 
ten März und April, wo die meiften Negen fallen, zu Loanda September und Octo— 
ber, dann Januar und Mai als die ungejundeften Monate. Beſonders find es Abdo— 
minaltyphus und Yaulfieber, woran die Europäer dann zu Benguela erfranfen, wäh- 
rend fel6ft die Gingeborenen diefes Orts von den beftigiten Wechfelfiebern ergriffen wer— 
den. So ftirbt von den weißen Soldaten zu Benguela zwei Drittel regelmäßig wäh— 
rend der großen Negenzeit, und ed gab nach 200 jährigem Beſitz durch die Portugiefen 
im Jahr 1835 dafelbft nur 11 meiße Bewohner. Erſt an der Salinasipige enden 
die böfen klimatiſchen Ginflüffe, und die Atmofphäre wird von nun an gegen Guben 
zu längs des ganzen Küftenftrichs völlig gefund. Vom C. Negro beginnt namentlid) 
eine mäßige Luftwärme die erftidende Hige zu erfegen. Gleichzeitig hört hier ver Pflan- 
zenwuchs auf. Schon die neue portugieftiche Niederlaffung Moſſamedes an der Klei- 
nen Fiſchbai zeichnet fich durch ihre felbft Europäern völlig zuträglichen Flimatifchen Ver— 
hältniffe aus. Ebenſo gefund ift der trodene fandige Theil des Küftenftrichs im äußer- 
ften Süden bis zur Walfifchbai. Biel günftiger, als die Küfte, ift dad Binnenland in Elima= 
tiicher Beziehung, indem hier die Temperatur mild und angenehm, ja felbjt erfrijchend, 
zuweilen jogar falt und überhaupt die Atmojphäre in hohem Grade rein if. Schon 
die älteren Berichterftatter verfichern, daß ſich die Binnenlandfchaften Matemba und 
Bamba, legte zum Reich Congo gehörig, durch ihr Klima auszeichnen und Ambrafe, 
der Hauptort Bambas und des Reichs Congo, das St. Salvador der Portugiefen, er— 
bielt bei diefen feiner gefunden hoben Lage wegen einen ſolchen Ruf, daß «es 
das Montpellier Afrifad genannt wurde. Auf der füdlichen Fortjegung diefer Hoch— 
ebenen in der Landſchaft Bumbo ift die Atmoſphäre ebenfalls fehr rein und troden 
und für die Bewohner des Küftenftrichd im Sommer fehr empfindlich kalt (S. 171.). 
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Die fünlih davon im Gebirgälande gelegenen portugieftichen Poſten Gaconda und Huila 
fteben ihrer vortrefflichen Atmofphäre wegen in hohem Auf. Auch das Opahereröland 
ift völlig gefund, und im Winter fogar fo kalt, daß ſich noch in den Auguftnächten 
nicht felten ftarfes Eis bilder, ein Beweis für die hohe Lage ded Landes, dann daß 
der Auas fih um die Quellen des Kuifip periodisch mit hohem Schnee bedeckt. — 
Etwas abweichend von den atmofphärifchen Verhältniffen der Tropenregion im Norden 
des Aequators gibt es in der Südhälfte der Tropenzone, vorzüglid am Zaire und in 
Angola 4 ziemlich beftimmt abgegrängte Jahreszeiten, wovon eine, unjerem Frühling 
entfprechend, in Loango und Angola vom October bid Ende Decemberd reicht, ziemlich 
regnerijch ift und am Ende ihrer Dauer ſelbſt ftarfe Negengüffe hat. Die 2. Epoche 
vom Januar bid März ift die heißefte, im welche zugleich die intenfivften, von ben 
beftigften Donnern, feurigen Meteoren und den fürchterlichften Stürmen begleitete Re— 
gen fallen. Befonderd der Januar ift in Kabinda zuweilen entjeglich heiß. So inten« 
ſiv aber aud die Negenfälle im Allgemeinen find, fo ereignet ed fi doch, daß zu 
Benguela mitunter Jahre lang jeder Regen ausbleibt, was entjegliche Hungersnoth 
zur Folge hat. Im Süpoften zeigt das Dpahererö=- und Ovampöland ganz ähnliche 
flimatifche Epochen, indem hier 3 Monate hindurch von September bis December eine 
fchwächere Regenzeit eintritt, worin Gewitter nur Tag um Tag ftatifinden und dar— 
auf eine viel ftärfere bis zum März folgt, worin der Regen in derfelben außerorvent- 
lichen Heftigfeit, wie in den dem Nequator näheren Strihen, mit ungeheuren Stri— 
chen herabfällt und die trodenen Flußbetten in große, reißende Ströme verwandelt 
werben. Doch ift die Temperatur während diefer Zeit jehr angenehm. Ueberhaupt 
werben die Megen häufiger, je weiter man nach Norden fortfihreitet. Die übrigen 6 
Monate ded Jahrs umfaffen zwei trodene Epochen. April und Mai find in Angola 
fühle und trocdene Monate und zugleich die angenehmften des Jahres, wogegen bei 
den Dvahererö mit dem Mai ein fehr unangenehmer Falter und ſcharfer Oftwind bes 
ginnt, der auf dad Vorkommen hoher Gebirgäzüge im Binnenlande hinweift und be— 
fonderd die Nächte fo kalt macht, daß, wie angegeben, in denſelben bis in den Auguft 
ſich Gisftüde bilden, und die Quellgegend des Kuifip am Auas ſich mit tiefem Schnee 
bedeckt. Im Auguft tritt eine 2, trodene Zeit ein, die im Dvahereröland in Folge 
von glühenden Weftfünweftwinden fo heiß ift, daß alles auf den Feldern verdorrt und 
verbrennt und dad Thermometer in jchattigen Wohnungen bis auf 38° fteigt. Alle 
Tage entftehen dann Wirbelwinde, welche die Bildung großer und gefährlicher Sand— 
fäulen von 20—30 Buß Durchmeſſer zur Folge haben. Die regelmäßig Nachmittags 
eintretenden Winde wachjen öfters bis zu furchtbaren Orkanen an und verwandeln die 
ganze Atmofphäre in ein Staubmeerr. Solcher unangenehmen atmoſphäriſchen Ver— 
bältniffe und umgekehrt des wohlthuenden Ginfluffes der Regen wegen gilt es bei den 
Dpahererö für eine beſonders ebrenvolle Auszeichnung, wenn fie mit dem Regen ver— 
glichen werben. 

Naturproducte. Bei den für die Entwidelung eines Fräftigen DBegetationd- 
procefjes ungemein günftigen Umftänden erlangt aucd die Flora der hiefigen Gegenden 
meift eine überaus große Intenfität. Prächtige Urwaldungen bedecken die Ränder der 
größeren Flüffe, des Zaire, Coanza, Benge, Dande und Gobale und die reich bewäf- 
ferten Abhänge des höheren Binnenlanded gegen die flachere Küftenftufe. Außer den 
befannteren tropifchen und fubtropifchen Gewächſen, namentlid den zahlreichen und 
meift in allen ihren Theilen müglichen Palmen mehrerer Gattungen, den Oel-, Weins, 
Kokos-, Doum (Hyphaena; am Zaire)= und Zwergpalmen, und der alle Wälder 
und Felder erfüllenden Congopalme, dem Folofjalen Baobab, Baummwollen= und Pa— 
payabäumen, Mangos, Gajjien, Beigenbäumen ebenfalls von koloſſaler Entwicelung 
(im Ovahereröland), dem Bananenfeigenbaum (Ficus religiosa; am Zaire fo beilig 
gehalten, wie in Indien), prächtigen Euphorbien und ſchönen hohen Aloes (ebendort 
und bei Loanda), maftenhohen Gactus (bei Benguela), Pifang, Ingber (bei Loanda), 
Kaffebäumen (im Innern Angolas, befonderd bei dem portugiefiichen Poſten Encotjche 
[Encoge], in Bergwaldungen mit einer viel vorzüglicheren Frucht, als der Brafilia- 
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nifche Kaffe), Zuderroßr (von auferorbentlicher Höhe, Stärke und überall wild wach- 
jend), vielen Nymphäen, der Papprusftaude (am Zaire, in außerorbentlicher Menge, 
wie Saaten wogend), dem Pimentſtrauch (dem gewöhnlichen ſowohl, ald dem des 
ätbiopiichen Pfeffer), einer vortrefflihen, als Drfeille nugbaren und überall verbrei= 
teten Bärberflechte, Ricinus, Indigo (überall ald Unkraut), Bataten, Ananas (in der 
größten Fülle überall und in ausgezeichneter Güte), Tabak (unbenugt in Angola; 
viel eultivirt zum Handel in Bamba), Gronüffen (Arachys hypogaea, viel in Lo— 
ango gebaut), Manioe (ald Kauptnahrungsmittel überall cultivirt, ſüdlich bis wenig- 
ftend Benguela), dem Weinſtock (in Benguela fogar 2 Mal im Jahre vortreffliche 
Trauben liefernd), Pommeranzen-, Orangen- und Gitronenbäumen (jämmtlich erft ein- 
geführt, aber jehr gut fortfommend), Baumwollenſtauden (die Baummolle beffer, als 
die Brafilianifche), vielen Bäumen mit vortrefflichem Barbeholz 3. B. Eben» und 
Acajouholz, Camholz (Camwood; am C. Lopez), rothen und grauen Varietäten bon 
Sandelholz (ganze Wälder im Innern, wie in Majumba und im Anzicchebergland bil- 
dend), gibt ed bier überall noch eine überaus große Zahl anderer bisher we— 
nig oder gar nicht von den Naturforfchern gefannter ausgezeichneter und nußbarer 
Gewächſe, wie den Kafongobaum mit ſehr geichägtem mwohlriechenden Holz zu Ben- 
guela, den Gapano und die Purgera, zwei Baumarten mit brauchbaren Delfrüchten, 
die Demdempflanze, welche ebenfalld ein vortreffliches Del, aber von rother Farbe lie- 
fert, dem Inquiffo mit pfefferähnlichen Früchten, den Dondo, einen mit dem aflati- 
fhen Zimmtbaum in feinen Producten übereinftimmenden wildwachfenden Baum, ven 
Mulemba, aus deflen Rinde vortrefflihe Zeuge in Angola gemwebt werden und deſſen 
Saft einen guten Vogelleim liefert, fo wie eine ſehr anfehnlidye Reihe von Bäumen und 
Sträuchern, deren fleiſchige Früchte der Bevölkerung als vortreffliche Nahrungämittel 
dienen, wie den Narasftrauh in den fandigen und unfruchtbaren Strichen nörblid) 
vom Kuifip, dann die nur den einheimifchen Namen nach bekannten Gewächſe: vie 
Alwefica, Gollera, den Zaffo, Gogero, Avafaffe, Muchia, Oghche, Niceffo, Conde, 
Mamao, Mololo, Mambocha, Mobulla. Wcacien, die ein ſchönes Gummi in Angola 
in Fülle liefern, find überall verbreitet und in den bürren Strichen im Außerften 
Süden oft die einzigen baumartigen Gewächſe; auch Gedern gibt es in wenigftend 3 
Arten, vorzüglih am Zaire von foldher Größe und Stärke, daß man daraus un— 
zählige Schiffe bauen fönnte; dichte Mangrore= und Ehryjobalanenwaldungen bedecken 
überall den Boden an dem Austritt der Ylüffe in die See, namentlich die Außenrän= 
der der Zaire und Coanzadeltas, ebenjo Lilien und Tulpen im inneren Angöla große 
Slächen. Auch die Gräfer haben einen über alle Vorftellungen üppigen Wuchs; auf 
den Hochebenen im Innern find fie zugleich von fehr aromatifcher Art, — Die Fauna 
ift bier gleichfalls mannigfach vertreten. Außer zahllofen Affenarten, worunter ber 
menfchenähnliche Schimpanfe, den in grofen Heerden umherwandernden Elephanten, 
dem Eleineren weißen (im Ovahereröland) und dem großen ſchwarzen Rhinoceros, den 
in allen Strömen überaus häufigen Slußpferden, wilden Schweinen, Hyänen in we— 
nigftend 3 Arten, Panthern, Leoparden, Zibethfagen, den bejonders in den dürren 
Ebenen des Dvahererölandes auferorbentlich zahlreih und groß vorfommenden Löwen, 
Zebrad (in Congo und Benguela), Girafen (im Ovahereröland), Antilopen in vielen 
Arten, wilden Büffeln (theilmeife ſchwarz bon Farbe und mit Mähnen bei den Ova— 
bererö), Pferden (die von Ambaca im Innern Angölas werben ala außerordentlich 
gerühmt), dem Schuppenthier oder Pangolin (im Dvahereröland ; eine bisher in der 
alten Welt unbekannte Erfheinung) gibt e8 unter den Vögeln zahlreiche Bapagayen (bis 
in die Berge der Obaherero), Faſanen und Guineavögel in Heerden, Strauße, Berl» 
hühner und Pfauen (beide Iegten beſonders bei den Dvahererö), unter den Amphibien 
Eolofjale Schlangen und bis 5 Fuß lange Landeidechjen. Das benachbarte Meer und 
die Flüſſe find gleichfalls jehr reich. In den zahlreichen großen Baien ift ein außer— 
ordentlicher Fiſchreichthum. So find auch die Flüffe rei an Fiſchen, Krokodilen und 
dem Waran oder der Nileivechje (Lacerta nilotica S. 69.), die bier viel größer als 
im Ni ift, und durch ihr unabläffiges Beftreben, die Brut und die Eier der Krokodile 
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zu zerftören ebenfo nüglih ald in Nubien wird, die Mündung der Flüffe an ungeheu- 
ren Scilvfröten und der Seemaid (Halicore). KHeufchreden richten in Angola und 
im Süden bei den Dvabererö große Verwüftungen an; ebenfo wenig fehlen Scorpione 
und die gewöhnlichen afrikanischen Termiten, deren phyramidenförmige Hügel 16 und 
mehr Fuß Höhe, und eine Baſis von mehr ald 100 F. Peripherie haben. — Aus 
dem Mineralreih kommt Gold, doch nur in geringen Duantitäten, ald Wafchgold 
in Biden und Zlüffen, wie im Danvde, Lambige und Gunene, dann in den Di— 
ftricten Bailundo und Golungo in Angola vor; in um fo größerer Menge und Ver» 
breitung find aber Kupfererze bekannt, fowohl in der Nähe der Küfte (am Zaire, bei 
Novo Redondo), ald im Binnenland, vorzüglich im Bergland der Anzicche, im Innern 
Congos (befonderd in den Diftricten Sundi und Penba; bier ald Malachit) öftlich 
von Benguela und an vielen Stellen bei den Dvahererö 3. ®. zu Gnutuais im 
Auas, Eifenerze (in einigen Theilen Congos und Angolas, vorzüglid in den Dis 
ftrieten Golungo, Bailundo, Ilunda und Gabezzo von Angola), Schwefel (auf über- 
aus reichen Lagerftätten bei Benguela und zu Gaffandama, zur Zeit noch unbenugt), 
Asphalt (an der Mündung ded Dande; zum Sciffscalfatern benugt), Gyps (bei Lo— 
anda), Kalk (bei Duicombo), Steinſalz an vielen Punkten des Binnenlandes, na= 
mentlich in der zwifchen dem untern Goanza und dem Longa gelegenen großen Land— 
ſchaft Quiſſama, bei Maffangano, meift in nur wenigen Fuß unter der Oberfläche, 
endlich zu Rimba im nördlichen Bamba (zu Loanda und durd ganz Angola Genugt 
man kleine Salztafeln, wie in Abefjinien, ald Münze im Eleinen Verkehr). Seeſalz 
wird in großer Menge an allen PBunften der GSeefüfte ohne Mühe gewonnen. Im 
Dvahereröland quillt an einigen Stellen natürliche Soole zu Tage, die durdy natür— 
liche Verdbunftung in der Sonne Maffen des reinften Salzes liefert. 

BDevölferung. Die Benölferung des ganzen Landes, mit Ausnahme derer an 
den Außerften Rändern, dem ſüdweſtlichen und jüplichen längs dem Kuifip und endlich 
der Anwohner der See mehrere Tagereifen norbwärtd von der Mündung des Kuiſip, 
gehört ihren fprachlichen und phyſiſchen Verhältniffen nach dem großen füdafrifanifchen 
Volksſtamm an. Sie ift meiſt Fräftig und gut gebaut und groß von Wuchs, ganz 
wie die Kaffern am Oſtrand Süd-Afrikas. Beſonders fteht das männliche Gefchlecht 
zu Kabinda, im, Lande der Dvahererö und das der Bevölkerung im Oſten der Klei— 
nen Fiſchbai durch feinen ausgezeichneten Körperbau voran. Die Mandongo öftlich 
von Kabinda lieferten früher fogar ſtets die fchönjten und beiten Sclaven in den 
Handel. Das Haar der Bevölkerung ift kraus und ſchwarz; die Hautfarbe ebenfalls 
fhwarz; die Phyfiognomie nicht ausgezeichnet und bei den Gongoern oft fogar fehr 
häßlich. Die Sprache, melde in Angola den Namen des Bunda führt und, wie 
die meiften jüdafrifanifchen reich, gut gegliedert und wohlklingend ift, unterfcheidet die 
biefige ſchwarze Bevölkerung ſehr beftimmt von der ſchwarzen im nördlichen Theil der 
Tropenzone. Nur ein Theil der Dvahererö, der im Auas lebende, hat feine Sprache 
verlajfen und die feiner nächiten Nachbarn, der Nama, angenommen, mit denen er in 
engerer Verbindung, ald mit feinen Stammsgenoſſen fteht. Der Gharafter der nörd— 
lihen Bundavölfer ift im Allgemeinen harmlos und gut geartet und gilt nur da für 
verborben und falfch, wie an der Mündung des Zaire, wo Drud, Gewaltthätigkeiten 
und portugieftihe Graufamfeit ihn verdorben haben. Weniger günftig erfcheint ver 
der Ovahereroͤ. Außer dieſer überwiegenden fchwarzen Bevölkerung finden fich längs 
der fandigen, flachen Meeresfüfte von 20° ©. Br. an Nama wohnend, jo wie 
auch in das Land zwifchen dem Tſchwachadp und dem Kuifip im Außerften Süden 
gemengt mit Schwarzen, eine gelbe dem Hottentottenvolk angehörig eingedrungen ift, 
wovon eine ftarfe Golonie ſich ſogar mitten unter den zu den Dvaherer6 gerechneten 
Ovampô, Opampaterö, aljo in etwa dem 19° ©, Br., angeftevelt hat. 

VBerfafjung, Religion. Dad ganze Land zerfällt mit Ausnahme des von 
den Portugiefen in Angola in Anſpruch genommenen Strichs, in eine Menge Eleiner 
Staaten mit fat ausichließlich despotiſch monarchiſcher Verfaffung. In Kabinda, Gt. 
Catherine und in den Eleinen Weichen an der Mündung ded Zaire 3. B. in Sonjo 
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ift die Erbfolge in der Herrſcherwürde an den Erftgeborenen einer uud berfelben Fa— 
milie gefnüpft. Ambris ift ein Wahlreich, deſſen Herrſcher ſtets auf 5 Jahre aus 
den Edlen (Mafuk) ded Landes gewählt wird, aber wieder wählbar ift; in Loango 
findet dagegen eine Miihung von Erb- und Wahlreid flat. Dennody wird in Lo— 
ango der jedesmalige Herrſcher ald Gott verehrt und von feinen Untergebenen, für vie 
er unbefchränfter Herrfcher in Bezug auf Leben und Tod ift, fogar Gott genannt. 
GSelbft die höchſten Beamten dieſes Reichs find nur Sclaven des Herrſchers. Niemand 
darf hier denfelben eflen und trinken jehen. Wer dagegen verftößt, hat Todesſtrafe 
verwirft. Die Bevölkerung ift in großen Theilen des Landes in Folge des Jahrhun— 
derte lang lebhafteſt fortgejeßten Sclavenhandeld und der ewigen unter den Stämmen 
ftattfindenden graufamen Fehden ſehr dünn und arm, ſehr zahlreich dagegen auf den 
hoben fruchtbaren Ebenen von Bamba und Bumbo, fo wie im Lande der Ovaherero. 
— Die Religion ift überall grober Fetiſchismus, wie in Guinea, da der Muhameda«- 
nismus noch nicht bis hierher gedrungen if. Im der am Zaire gelegenen Lanpfchaft 
Sundi werden, wie in Dahome, Schlangen göttlich verehrt, obwohl deren Bevölke— 
zung auch an einen guten und böjen Gott glaubt. Menfchenopfer und Ordalien find 
in den nördlichen Theilen des Landes üblihd. Im Süden, namentlich bei den Ova— 
bererö, ift dagegen nirgends eine Verehrung von Götzenbildern und felbft nicht ein— 
mal eine Verehrung von eingebilveten lebenden Vertretern des göttlichen Weſens zu 
fehen, obgleich die Dvahererö allerdings einen Begriff von einem böchften Weſen, dem 
fie den Namen Umkuru oder der Alte geben, und zugleich von einer Fortdauer der 
Seele nad) dem Tode haben. Außerdem gibt es bei den Dvahererö, wie bei allen 
füdafrifanifchen Völkern, Zauberer, die auch als Aerzte und Megenmacher fih Ein- 
fluß bei dem leichtgläubigen Volk zu verfchaffen ſuchen. Wielweiberei und Befchnei- 
dung ift bei ven Volkern dieſes Landes üblih, aber ohne daß bejondere religiöfe Be— 
griffe daran gefnüpft wären; nur bie bier Iebenden Nama und die Dvaherer6ö des 
Auas haben Beſchneidung nicht, doch auch Vielweiberei. 

Aderbau, Gewerbe, Handel. Die Bevölkerung ded ganzen Küftenftrichs 
ift ungemein träge, da die Natur bei dem vortrefflichen Boden alle Bodenerzeugniffe 
in Fülle ohne große Mühe gewährt, nur die von Kabinda macht in der Hinficht eine 
Ausnahme. ultivirt werden noch am Meiften Manioc, Neid und Mais ald die ge— 
wöhnlichiten Lebensbedürfniſſe. Viehzucht findet hier wenig ftatt; bei Loanda ift das 
Rindvieh Elein, mager und fo jelten, daß Salz- und Rauchfleiſch eingeführt werben 
muß. Schweine von vortrefflicher Befchaffenheit gibt ed bei Benguela. Auf den 
Hochebenen und in den Gebirgsländern ded Innern wird dagegen der Aderbau ftellen- 
mweife ſchon mit Umficht getrieben, indem die Durontoumiti und Ovampô Gartencul- 
tur ausgedehnt betreiben und man in Bumbo die Kunft ded Düngens fennt und anwen⸗ 
bet, MRefervoire zum Auffangen ded Regenwaſſers anlegt und dieſes und die zahlreichen 
fließenden Gewäffer zum Bewäſſern der Felder benugt. Beſonders aber findet auf den 
üppigen Savanen der Binnenhochebenen eine höchſt ausgedehnte Viehzucht ftatt. Im 
Bumbo namentlih und im Dvabereröland gibt es auferordentlich große Rindviehheer⸗ 
den. Handwerke und Künfte ftehen dagegen überall auf einer fehr niedrigen Stufe, 
nur Weberei und die Gewinnung und Verarbeitung einiger Metalle befchäftigt hin 
und wieder die Verölferung. Co verfertigt man in dem Strich zwifchen St. Cathe— 
rine und Loango ſchöne gefärbte Kleidungsſtücke; und die Anzicche, die Bewohner des 
Diſtriets von Eneötfche im Innern Angölas, die Bergbevölferung im Südoſten von 
Benguela und endlih die Ummwohner von Novo Mevondo bauen und verfchmelzen 
Kupfererze.. Die Bewohner von Mayumba arbeiten in Kupfer, die von Bailundo 
und Golungo gewinnen viel Eifen, welches zu dem beiten auf Erben gerechnet wird, 
aus den Gifenerzen ihres Gebiets und verarbeiten e8 auf mannigfache Art, befonvers 
zu fchön gefchmiedeten Waffen. Im Süden beichäftigen fich die Ovamp6 und Duron= 
toumiti viel mit Schmiebearbeit, wozu ihnen aber das Eiſen zugeführt wird, — Der 
Handel ſeewärts hat ſich durch die Aufmerffamfeit der portugiefifchen und britifchen 
Kreuzer auf die Sclavenausfuhr fehr vermindert. Doch ift der Sclavenhandel bei der 
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Connivenz der portugieſiſchen Behörden, welche davon ihre beſten Revenuen haben, 
und bei der Schwierigkeit der Bewachung der ſehr coupirten Küſte in den Seeplätzen 
Angolas fortwährend ftarf im Gange, obgleih die portugiefijche Regierung denſelben 
in Folge ihrer Verträge mit England jeit 1843 verboten hat. Früher waren Loango 
und Kabinda die größten Sclavenmärfte für die franzöftihen Beflgungen in Weftin- 
dien, Loanda und Benguela für Brafilien. Letzte beide Punfte find e8 noch, woge— 
gen zu Loango und Kabinda der Sclavenhandel gänzlich aufgehört hat. Erft in neue— 
rer Zeit ift der Handel Loandas wieder etwas geitiegen, nachdem die portugieftiche 
Regierung die Häfen Angolas fremden Schiffen eröffnet hatte, doch wäre derſelbe viel 
mehr noch in Aufnahme gefommen, wenn nicht zugleich die Hauptproducte des Landes, 
Elfenbein, Copalgummi und die Bärberflechte zu Regierungsmonopolen erflärt wor- 
den wären. Ausgeführt werden aus dem ganzen Lande, außer Sclaven, Elfenbein, das 
nächſt Angöla aus Loango, Mayumba und Setté fommt, Wachs (ebenfalld Haupt» 
product), Gummi, Gopal, weldyes vorzugsweife Ambrid und das Gap Lopez liefert, 
und die befonderd in neuerer Zeit zu einem wichtigen Grportartifel gewordenen Or⸗ 
feille, etwas Färbeholz, beſonders rothes Sandelholz von Sette und Mayumba, Sen— 
neöblätter, etwas Palmöl, Häute (von Angdla), Sippopotamenzähne vorzüglich von 


Angola. Einfuhrartifel find: Leinwand, engliihe baummollene Zeuge, Zwirn, 
Brantwein, Tabak, Gewehre, Gifenftangen aus England, Glasperlen und Krä— 
merwaaren. 

Topographie. Das Land läßt ſich in 4 Landſchaften eintheilen: 


1) Das Gebiet der Ovahereré und 
Ovamps im äußerſten Südoſten reicht mit 
feiner fübörtlichen Grenze bis an das Quellge— 
biet des Kuifip und an ben füblichen Fuß des 
Nuas, mit feiner füblichen bis an das breite 
Thal des Tihwahatp, im Weiten aber nicht 
bis an den Deean felbft, indem es in ber fans 
digen Küſtenzone durch gelbe Namaftämme von 
demfelben getrennt wird. Im Morden grenzen 
die Dvampo welche den nördlichen Theil dies 
fes Landes einnehmen, an einen großen beftän- 
digen Strom, muthmaßlid den Gunene der 
Portugiefen oder den Nourferiver der englifchen 
Seefahrer. Es iſt dies Land fomit ein voll 
ſtaͤndiges Binnenland. Seine Oberfläche befteht 
weſentlich aus unermeßlichen, nur ftellenweife 
wellenförmigen Hochebenen, aus denen einige 
iſolirte Gebirgszüge und Bergfegel fich erheben, 
doch tritt am —B Rande in etwa 220 
N. Dr. das hohe Auasgebirge auf, das eine 
Waſſerſcheide zwifchen den Hochebenen der Ova— 
bererö und Groß Nama ijt und zugleich das 
Quellgebiet der meiften hiefigen größeren Ströme, 
des Kuifip, Oup, Nofop, Kubafop und Tſchwa— 
chabp bildet. In den Ebenen it jedoch das 
Ovahererö- und Ovampöland arm an Quellen 
und Flüffen und felbit die größeren Quellen 
verfiegen in ber trodenen Jahreszeit mitunter, 
doch fcheint baffelbe in der Tiefe ausgedehnte 
Waſſerbecken zu haben, da bie Bewohner fich 
durch Brunnengraben ein gutes und fühles Trinf: 
waſſer zu verfchaffen willen (S.173.) Auch bie 
meiſten Flüſſe trocknen periodifch aus, oder es 
bleibt von ihnen nur eine Kette ifolirter Pfuhle 
übrig. Doch würde ohne den Kuifip, den 
Tſchwachaup und deren Zuflüffe das Dvahererö- 
land völlig unbewohnbar fein, da beide Ströme 
es, wie ein Paar Lebensadern, befruchten. Die 


hier in großer Zahl vorfommenden Thermal- 
quellen find fehr ftarf und haben öfters eine fo 
hohe Temperatur, daß man in ihnen Fleiſch 
fochen fanı. Die Oberfläche der Ovahererö- 
ebenen iſt meiſt fandiger Natur, wogegen bie 
Berge, und von ihnen namentlich ber Auas, ganz 
aus Granit zu beftehen fcheinen. Auf dem 
Gipfel einiger folcher granitifchen Berge treten 
gelbe Duellen, mitunter fogar in der unmittel: 
ariten Nähe von Falten zu Tage. Die klima— 
tischen Verhaͤltniſſe find ziemlich regelmäßig nach 
4 Jahreszeiten vertheilt (S. 174.); fie find fo 
gefund, daß es unter der Bevölkerung viel 
alte Leute gibt, doch ftellt fih im Mai eine 
fehr gefährliche Augenfranfheit ein, welche oft 
das Auslaufen eines Auges zur Folge hat, fo 
wie um diefelbe Zeit felbft eine peftartige Krank— 
heit nicht felten if, wodurch viele Menfchen 
hinweggerafit werden. Die Naturproducte bie: 
ten bei der Ginförmigfeit des Landes Feine 
große Abwechfelung dar. Wälder im europäl- 
chen Sinn gibt es hier jo wenig, als im Na— 
malande; nur die Ränder der Flußbetten pfle— 
gen mit einem Saum von Bäumen bebedt zu 
fein, worunter bie mit mächtigen Dornen ver: 
fehene und unter ähnlichen Berhältuiffen in den 
Hochebeuen des Garip überall verbreitete Gi— 
raffenacacie zu den gemöhnlichiten Borfommniffen 
gehört. Nächſtdem bedeckt eine durch ihre ſchön 
gebogenen Arme einem riefigen Kronleuchter 
gleiche Guphorbie (Euphorbia candelabra) und 
eine 6—14 Ruß hohe Aloe die Oberfläche der 
nadten Felſen. Bemerfenswerth it übrigens 
für die hiefige Begetation der außerordentliche 
Dornenreichthum aller Bäume und Sträucher, 
ja felbit der niedrigen grasartigen Pflanzen, ins 
dem der Fuß des Wanderer durch im Gras 
verborgene niedrige Gemwächfe, wovon befonders 
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eine Art mit ihren gelben Blüthen ganze Stre- 
cken überzieht und nach ihrem Abiterben mit 
ftarfen Dornen beſetzte Saamenfapfeln zurüd- 
läßt, fchmerzlich verwundet wird. Durch folche 
und ähnliche ſchön blühende grasähnliche Pflan— 
zen werben manche Striche im Frühling nach 
den Negenfällen ganz europäifchen Wieſen ähn— 
lih. Außerdem hat das Ovahererö- und Ovanı- 
pöland viel giftige Pflanzen und in den Ebe— 
nen, grade wie in denen des Garip= und Nas 
malandes, zahlreiche monocotyledonifche Gewächfe, 
deren Fleine Zwiebeln durch ihren fartoffelähnli- 
chen Geſchmack der Bevölferung ein beliebtes 
Nahrungsmittel liefern. Die Thlerwelt jtimmt 
mit der in der Nähe des Aequators und des 
Namalandes ganz überein; doch wurden Ele— 
phanten bisher nur in den nördlichen Strichen 
gefunden, und als eigenthümlich können allein 
4—5 Fuß lange efbare Gidechien mit auferor- 
dentlich wohlſchmeckendem Kleifch, eßbare und 
fehr nahrhafte Landſchildkröten, endlich von ben 
Schlangen befonders eine Art, angeblich mit 4 
Kletterfüßen, gelten. Bon den Bienen wird viel 
Honig gewonnen ; eine Feine Stechfliege gehört 
fogar zu den unerträglichen Landplagen. Bon 
nugbaren Erzen fommt Salz als Abſatz von 
Scolquellen vor. Kupfererze find ebenfalls 
häufig gefunden worden, doch wurden fie bis- 
ber wenig oder gar nicht benutzt. — Das 
fhöne Volk der Ovahereré (Sing. Umhe— 
terö6) erfiredt fich von den Südabhängen bes 
Auas und dem Lauf des Tſchwachauöp nörblich 
bis zu einem großen und beftändigen, etwa 10 
Minuten breiten, doch durchwatbaren Strom, 
der eben für den Gunene gehalten wird, 
doch iſt es im Tichwachaupthal und im Auas 
fchon fehr mit Nama gemengt. Die Ovahererö 
find ganz fchwarz; die Männer von riefigem 
Wuchs und auferordentlicher körperlicher Stärfe 
und Gewanbtheit, fo daß fie dadurch manchen 
Kafferftämmen der Dftfeite fchon ganz nahe ftes 
ben, während die Weiber merfwürbig genug, 
wie bei den Amaföfa, nur Fein find. Biele 
haben häßliche Gefichter, alle ein kurzes wolli- 
ges Haar; doch gibt es unter ihnen nur felten 
negerartige Gefichtsbildungen, unter den jünges 
ten dagegen zuweilen bildfchöne Geftalten mit 
vollfommenem Gbenmaß der Glieder und ganz 
europälfchen Gefichtsgügen. Beide Geichlechter 
eben vollfommen nadt. Die Ovahererö der 
J ſind Nomaden, die in kleinen Dörfern 
von 50—100 Bewohnern und mit transportabeln 
Hütten wohnen. Viehzucht und Jagd ift deren 
Hauptbeichäftigung. Ihre Heerden von Rind: 
vieh und Schafen find fehr ftarf. Ginzelne be: 
figen bis 10000 Stück Hornvieh, das fie eben 
fo leidenſchaftlich, wie die öftlichen Kaffern, 
lieben. Feldbau haben fie wenig. Seßhaft find 
die Bergovahererö des Auas, aber zugleich fehr 
arm, ba fie von den Nama und ihren mächti— 
gen Stammgenoffen ber Ebene fortwährend ge: 
drückt und geplündert werden. Cie cultiviren 
viel Tabad und verhandeln benfelben an bie 
Nama, da er von guter Befchaffenheit ift. Au— 
ßerdem find die Dvaherers ziemlich geſchickte 
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Schmiede und zugleid geiftig befähigt, doch 
wird ihr Charafter nicht gerühmt, da fie als 
ſchwatzhaft, diebifch, geizig, verlogen, zänfiich, 
prahlerifch,, feiechend und feig, wo fie auf Wi- 
derftand ftoßen, und nur da tapfer befunden 
wurden, wo fie des Sieges gewiß waren. 
Gleichzeitig find fie, wie die Amaföfa, die un: 
verfchämteiten Bettler, doch viel induftriöfer 
und arbeitfamer, als die Nama. Mit ihren 
Nachbarn, befonders den lebten, ftehen fie in 
beftändiger Fehde, wobei fie aber gewöhnlich 
ben Keuergewehren unterliegen, da fie ſelbſt nur 
Bogen, vergiftete Pfeile und Keulen ala Waf- 
fen haben. Die Sprache des größten Theils 
der Ovaherero, das Otjiherer6, weicht ganz 
vom Nama ab und it ein Glied des großen 
füdafrifanifchen Sprachſtamms in fo merfwürs 
diger Webereinftimmung mit den Sprachen an 
der Ditfeite Sid-Nfrifas, daß Mozambiquefcla- 
ven die Dvahererö fofort theitiweife veritanden. 
Nur darin ift der Charakter derfelben merfwür: 
dig eigenthümlich, daß fie abweichend vom Lo— 
ange, Amaföfa und Zoulah gar fein I befigt, 
vielmehr dieſe Labiate ſtets durch x erjeßt. 
Hiernach gehören die Dvahererö, wo fie fich in 
ihrer Gigenthümlichkeit erhalten haben, den 
Bundavölfern an und bilden mit ihnen einen 
Theil des füdafrifanischen großen Volksſtamms. 
Die des Auas haben dagegen einen Theil ihrer 
Nationalität verloren, da fie die Namafprache 
angenommen haben. Bei den Nama führen 
alle Dvahererö den aus ber Mamafprache 
entlehnten Namen Damap oder Daman, 
woraus Damra und Damara gemacht worden 
ift, Benennungen, unter denen die Ovahererö 
uerft im Gaplande und den europälfchen Rei- 
Fenden befannt wurden. Zum Unterfchieve nen: 
nen bie Groß Nama die Dvaberers des Auas 
Bergbamra, bie der Ebenen wegen ihres er- 
ftaunlichen  SHeerdenreihtbums Biehdamra 
(Kamaka Damara). 9m Dften und Norden 
hat dies Volk zwei andere Glieder des Bunda— 
volfs, die Ovampaterü im Diten, bie 
Ovampé im Norden zu Nachbarn. Die 
Dvampaterl bewohnen ein ganz fandiges Land, 
das muthmaßlich fchon ein Theil der füdlichen 
Sahara ift, die Ovampô dagegen ein viel rei- 
cheres, da fie fchon feßhaft find, Gartencultur 
betreiben und fich viel mit Schmieden eiferner 
Werkzeuge und Waffen abgeben. Die Ovampé— 
hauptitadt it Modongo 17057 S. B. 340 33° 
45° D. L., in einer getraide=- und palmreichen 
Gegend. Nördlich davon wohnen noch zahl: 
reiche, den Ovampé ähnliche und mit denſelben 
ftammverwandte Sprachen redende, Fornbauende 
Völker, die regelmäßigen Handel bis jenfeits 
des Omoronga in das Dvampagarlland treiben 
und bier mit portugiefiichen Händlern zuſam— 
mentreffen. In die Wohnfige der Ovampateru 
und DOvamp6 haben fich fchen Völfer von gel- 
ber Farbe eingedrängt, die völlig von den bei- 
den fchwarzen umfchloffen find. Soleben auf der 
Grenze der Dvahererö und Ovampo unter dem 190 
©. Br. noch Nama feßhaft in einer mehrere 
1000 Köpfe ſtarken Golonie und ebenfo auf der 
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Oſtſeite des Gebiets der Ovampaterı muthmaß⸗ 
lich Säabs oder Hottentottenbufchmänner. Nörb- 
lid von dem großen Grenzſtrom der Dvampo, 
immer noch in Ebenen, findet fich ein viertes 
fchwarges Bolf, die Durontoumiti d. 5. 
Banmfletterer (die Nawis der Nama) in 
großen feiten Dörfern, die in ihrem fandigen, 
aber quellenreichen Lande ausgedehnte Garten: 
eultur treiben und viel eiferne Geräthſchaften 
anfertigen, wozu fie das Material angeblich von 
der See erhalten, die aber eine von den Ovampo 
gar nicht verftandene Sprache reden. Staͤdte 
nach europälichen Begriffen beſitzt keins vieler 
Bölfer, doch legten die rheinischen Miffionare 
in neuerer Zeit in den Ovahererdebenen 4 Mif- 
fionsftationen an, die fih muthmaßlich zu grö- 
ßeren Ortjchaften ausbilden werden: Reho— 
both mit einer heißen Duelle am Anas an der 
Grenze mit den Groß Nama. — DOtjifango 
(Neu Barmen) im 20—210 ©. Br., ſchon 
jetzt zu einem viel befuchten Marftplag gewor— 
den, wohin ganze Handelsgefellichaften zum 
Umtaufch ihrer Waaren fommen. — Dtjim: 
bingue am oberen Tſchwachaup, 12—15 M. 
weftlih von Neu Barmen. — Schmelens 
Verwahting 3 M. öftlih von Otjimbingue 
in quellenreicher Gegend. 

2) Die Landfchaft Angöla oder Donga. 
Bon den Portugiefen als ein ihnen zugehöriges 
Befigthum angejehen, reicht diefelbe vom Bengo: 
fluß im Norden bis zur Kleinen Fiſchbai oder 
bis zum 150 ©. Br. im Süden, doch liegen 
im Innern mehrere portugiefifche Poſten, wie 
das Fort Encötfche, noch weiter nach Mord: 
often, jenfeits des oberen Bengo. Sie wird in 
2 große abminiftrative Abtheilungen, die ſoge— 
uaunten Königreiche Angöla und Benguela, ge 
theilt und fteht unter einem zu Loanda mit fehr 
ausgebehnter Machtvollfommenheit refidirenden 
Generalgouverneur, dem der Gouverneur von 
Benguela untergeben it. Gin aus 3 höheren 
Dfficieren, dem GSecretair des Gouvernements, 
dem Aubitor, dem Givilrichter und einigen be: 
dentenderen Kaufleuten beftehender Rath ift ihm 
ur Seite gegeben. Die Gewalt der Portugie: 
* iſt übrigens im Innern ſehr gering und bes 
ſchränkte ſich bisher faſt nur * einige verfal⸗ 
lene Forts, die ſeit alter Zeit zugleich als 
Gomptoire zur Unterhaltung der Handeldverbin- 
dungen von ber Küfte nach dem Innern des 
Landes dienten. Indeſſen find felbit an der 
Küfte und innerhalb der von den Portugiefen 
beanspruchten Grenzen ihres Gebiets einige 
Striche, wie das durch feine Salzgruben aufer- 
ordentlich wichtige Gebiet von Suifama zwi⸗ 
ſchen dem Coanza und Benguela niemals den 
Vortugieſen völlig unterworfen geweſen. Doch 
gelang es bdenfelben in. den legten Jahren, 
zwei neue Diftricte in eroberten Gebieten anzu— 
legen, im 3. 1838 den von Braganza, beflen 
Hauptort in 80 47° ©. Br. 350 57° D. &, 
liegt und für den Handel mit dem Innern ſehr 
wichtig if, und zulegt im Jahr 1845 den von 
Huila D.SD. von Benguela, ein außerordent⸗ 
Lich fchönes, fruchtbares und gefundes Gebirge: 
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land, das den fchönften in Afrika nichts nach- 
ib. Alle Diftriete im Innern ſtehen unter 

ilitatrofficieren, die vom Generalgouverneur 
ernannt werden. Seit dem Berluft Brafiliens, 
welches bis in bie neueſte Zeit feinen Bedarf 
an Sclaven fait ausfchließlich von hier aus bes 
zog, bat Portugal fein großes Interefle mehr 
an dem Beſitz Angölas, das ihm bei der feh— 
lerhaften Verwaltung mehr Ausgaben macht, 
als einbringt, und jegt nur noch als Deporta- 
tionsort für Verbrecher dient. 1845 und 1846 
betrugen unter andern bie birecten Giunahmen 
Angölas und Benguelas an Hausfteuer, Hafen: 
abgaben, Zehnten von Ländereien, Bollen 
von Wlußübergängen und Handelsmonopolen 
259046357 Reis, die Ausgaben 333398976 Reis, 
fo daß Portugal nocd 124352619 Reis zu de 
den hatte. Die Berfolgung und das Verbot 
des Sclavenhandeld hat den Einfünften immer 
mehr geichadet und die Gröffnung der Häfen 
für fremde Schiffe bisher nur wenig genußt, da 
diefe nach der Beichränfung des PBrivathandels 
auf die weniger bedeutenden Probucte des Lan— 
des, wenig Gegenftände mit Ausnahme von 
Wachs finden, die zum Grport geeignet find. 
Die Bevölkerung der portugiefifchen Beſitzungen, 
mit Ausjchluß der neuerwerbenen Diftricte Bra- 
ganza und Huila, beträgt nach neueren Anga- 
en etwa 356460 Ew., worunter nur 1832 
Weiße waren. Die Militairmacht der Bortu- 
iefen beträgt in Angöla ein Bataillon Linien 
er und eine Schwabron Gavallerie, beide 
aus Weißen, meift beportirten Berbrechern be— 
ftehend und einigen eingeborenen, ſehr braudh- 
baren Truppen, Im Innern Angölas liegt 
fhon in gebirgiger Region die Landſchaft Ma- 
temba , bie in neuerer Zeit ganz unbefannt ges 
worden it. — St. Paolo de Loanda, 
Hauptitadt der portugiefifchen Beſitzungen und 
Eis der höchſten Givil- und Militairbehörden 
und eines Bifchofs, in fchöner und amphitheas 
tralifcher, zugleich aber auch ungefunder Ges 
gend; 1176 Häufer, 5600 Einw., worunter 
1601 Weiße, ftarf befeftigt, fehr guter uud ge: 
ränmiger Hafen, lebhafter Handel, bejonders 
mit Brafilien. — St. Felipe de Benguela, 
in einem ausgezeichnet fchönen, aber fumpfrei- 
chen Bergfefiel, 2438 Ew., worunter nur 11 
Weiße, verfallen, höchſt ungefund. — Duni: 
fala oder Novo Redondo 100 Häufer, noch 
immer ftarfer Sclavenerportplag. —¶ Muſchima, 
egemüber der großen Infel gl. NR. — Maſ— 
” ngano, an dem Einfluß des Lucala in den 
Goanza, und Gambambe, unterhalb der Kata— 
rafte des Goanza, kleine verfallene Forts und 
Bactorein. — Pungo Audongo, Handels: 
ſtation, 75 M. öftlih von Loanda, wichtig für 
den Handel in das Innere des Gontinents und 
in fehr gefunder, fruchtbarer und reijender Ge: 
gend. — St. Joſé de Encötfche (Encöge) 
7° 307 ©. Br. 330 54 O. &, 125 M. von 
Loanda, ebenfalls wichtiger Berbindungspoften 
für den Berfehr mit dem Innern von Congo. 
— Gaconda 199 35° ©. Br. und Huila 
140 50° ©. Br. 310 40° O. 28, Wactoreien 
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für den Handelsverfehr nach Süboften in aufer- 
ordentlich gefunder und wunberfchöner Lage. — 
Moffämedes, erſt 1840 an der Kleinen Fiſch— 
bai angelegt und wohl gebeihend iu einer an 
Hilfsquellen überans reichen, fehr Schönen und 
durchaus gefunden Gegend; 120 weiße Ew. — 
Gaff suite. innerfter Handelsplatz der Por: 
tugiefen. 

3) Die Landfhaft Congo, nörblic vom 
Zaire, füblich durch ben Bengofluß begrenzt, 
mit ungemein fruchtbarem Boden und reich an 
Kupfer: und Gifenerzen im Innern, befonders 
in der Landfchaft Bamba; fehr gefund in den 
Hodläudern des Innern, höchſt ungefund dage— 
gen in dem an der Mündung des Zaire gelege: 
nen Gebiet Sundi. — Ambrafe oder Banza 
(d. h. Stadt), Gongo, das St. Salvador 
der Portugiefen am Fluſſe Lelunda; Hauptort 
des Reichs Congo in einer der fchönften und 
gefundeften Gegenden dieſes Theils von Afrika. 
— Gmbomma, unterhalb der Kataraften des 
Zaire, ſehr unbedeutend, aber fortwährend ein 
anfehnlicher Selavenmarft. An der Küfte zus 
nächſt dem C. Ambris liegt der Fleine unabhän- 

ige Staat gl. N., der Sclaven, viel Gifen- 
ein, Blußpferbzähne, bejonders aber Gopal in 
den Handel bringt. Duibanza db. h. 
Kleinftadt, ift defien Hauptort; 200 Hänfer. 

4) Die Landfhaft Loango zwifchen dem 
Nequator und dem Zaire mit dem Reich gleiches 
Namens, welches im Norden vom Setté be- 
grenzt wird und von bem mehrere kleinere 
Staaten, wie St. Catherine, Mayumba oder 
befier M’Dumba, Gacongo, N’Goyo oder 
Augoyo und Sonjo abhängen. Die fchönen 
Scenerien dieſes Theils des Küftenrandes und ber 
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treffliche Anbau der Küftengelände erinnern ganz 
an die englifchen Küften. Die Bergzüge im 
Innern find bewundernswürbig fruchtbar. — 
Boally, das Loango der Europäer, großer 
Drt in 3 Stunden Entfernung von der Küfte 
und in fruchtbarer, gefunder Lage, auf einem 
rothen, weitglängenden Felſen, Hauptort bes 
Reiche Loango, weitlänftig gebaut, euglifche 
und norbamerifanifche Ractoreien; der Safın an 
ber Bai gl. N.— St. Catherine oder Koma 
an einer Fleinen Bai gl. N. — Setté, 30 
Stunden von der Mündung des Fluſſes gl. N. 
in die See; großer Drt, mit ehemals (ehr be: 
deutendem Handel, befonders in trefflichem @L- 
fenbein und rothen Färbehölzern. — Ma: 
yumba, richtiger M’Dumba db. h. Häufer 
30 22° 45" ©. Br. 280 14° 15" O. L., an 
fehnlicher Seehandelsplag. — Kilongo Han: 
delsort. alemba, Seehandelsplag in 
fehr guter Lage und mit guter Rhede. — Ka: 
binda in NGoyo 50 34° ©. Br., ber reis 
enbfte Punkt der Küfte, in vortrefflicher, doch 
ehr ungefunder Lage, mit der fchönften Aus— 
fiht und in der fruchtbarften Gegend, fo daß 
es, abgefehen von ber fehr ungelunden Atmo— 
fphäre,, für das Paradies diefer Gegenden gilt. 
Im Innern des Landes wohnen die Manz: 
dongo, vielleicht das Bergvolk der Anzicche 
älterer Berichterftatter, welches unter einem 
mächtigen Oberhaupt mit dem Titel Micocco 
fteht und defien Land reih an Sandelholzwäl— 
bern und Kupfererzen if. Mit rothem Sandel- 
holz und Kupfer treiben die Anzieche Handel nach 
der Küfte und bringen dafür Salz in ihr Land. 
— Moufol, Hauptort der Anzicche. 
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Gharten, 


Dufour, 
1829. — A. Bru6, 
nale. 


H. Kiepert. Weimar 1846. 


Carte de la Sénégambie et des cötes occidentales de l’Afrique. 
Carte de la Sen&gambie, 
Paris 1828. — 9. Kiepert, Weitlicyes Mittel:Afrifa, Senegambien, Sudan, Ober: 
Guinea und einen Theil der Sahara umfaffend, gezeichnet von E. F. 


Paris 
du Soudan et de la Guinée septentrio- 


eiland, berichtigt von 


Bücher. 
Matthews, Voyage to the river Sierra-Leone. London 1788. 8. m. 1 65. Deutſch. Leipz. 


1788. — R. Norris, 
journey to Abomey in 1772. 


Memoirs of the reign of Bossa Ahadee with an account of a 
London 1739. 8. — 
compiled by authentic sources. London 1795. 4. — 


A. Dalzel, History of Dahomey 
A. B. Wadstroem, An essay on 


colonisation particularly applied to the western coast of Africa. m. 1 Ch. 2 Vol. 4. 


London 1794. — H. Meredith, 
1812. 8 — 6. A. Robertson, 
Congo. mit 1 &h. London 1819. 8. — 
den Goudkust van Guinea. 2 Vol. 8, 


An account of the Gold Coast of Africa, 
Notes on Africa between Cap Verd and the river 
De Marre&e, Reizen op en Beschrijving van 
s’Gravenhage. 


London 


1817 und 1818. — J. M. Leod, 


A voyage to Africa with some account of the manners and customs of the Dahomian 


people. London 1820. 8. — 


H. C. Monrad, Bidrag til en shildering of Guinea Kysten 
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og dens Indbyggere og til en Beskrivelse over de danske Colonier paa denne Kyst. 
Kiöbenhavn 1822, Deutih von G. E. Wolf. Weimar 1824. 8. — J. E. Bowdich, 
Mission from Cape Coast Castle to the Ashantee. mit 1 Gb. u. Kupf. London 1819. 4. — 
J. Adams, Remarks on the country, extending from Cape Palmas to the river Congo. 
mit 1 Gh. 8. London 1823. — Dupuis, Journal of a residence in Ashantee. mit 1 
Ch. 4. London 1824. — W. Hutton, A voyage to Africa including a narrative of an 
embassy of one of the interior Kingdoms in Ihe year 1820. mit Gb. u. Kupf. 8. Lon- 
don 1821. — W. Gray, Travels in Western Africa in the years 1818, 1819, 1820 and 
1821 from the Gambia to the Niger. London 1825. 8. — A.G. Laing, Travels in the 
Timmanee, Kooranko and Soolima countries in Western Africa. London 1825. 8. m. 1 6b. — 
G. Mollien, Voyage dans l'int&rieur de l’Afrique aux sources du Senegal et de la Gambie, 
fait en 1818. 2 Vol. 8. m.16b. Paris 1820. — Rickets, Narrative of the Ashantee 
war with a view of the present state of the colony of Sierra Leona. London 1831. 8. 
8.— J. Beecham, Ashantee and the Gold Coast. m. 1 Eh. London 1841. 8. — Th. Free- 
man, Journal of various visits to the Kingdom of Ashanti, Aku and Dahomi in Western 
Africa Sec. Ed. London 1841. 8. — S. Walker, Missions in Western Africa among 
the Soosoos, Bullams. mit 1 Gh. Dublin 1845. 8. — 9. Köler, Ginige Notizen über 
Bonny an der Küfte von Guinea, feine Sprace und feine Bewohner, Göttingen 1848. 8. — 
Eyre Poole, Life, scenery and customs in Sierra Leona and the Gambia. 2 Vol, 8. 
London 1850. — F. E. Forbes, Dahomey and the Dahomans being the journals of 
two missions to Ihe king of Dahomey in the years 1849 and 1850. mit Kupf. 2 Vol. 8. 
London 1851. — J. Duncan, Travels in western Africa in 1815 and 1816, comprising 
a journey from Whydah through the Kingdom of Dahomey to Adofoodia. mit 1 Gh. 
2 Vol. 8. London 1847. — J. Smith, Trade and travels in the gulf of Guinea. Lon- 
don 1851. 8 — W. Fox, A.brief history of the Wesleyan in the western coast of 
Africa. London 1851. 8 — W. Hooker, Niger Flora or an enumeration of the plants 
of Western tropical plants. London 1849. 8. 


Name, Lage, Grenzen. Das Land Guinea bat bei feiner Bevölkerung kei— 
nen gemeinfamen Namen, indem ihr felbit der in Europa üblige Name Guinea unbefannt 
ift, da er dem Lande von den portugieflichen Entdeckern muthmaßlih nur in Folge 
eined Mifverftändniffes nach der großen, tief im Innern am Niger gelegenen Ganz 
delsſtadt Dſchinnie (Jinnie) beigelegt wurde, melde zu jeder Zeit einen beveutenden 
Handel nach diefen Gegenden betrieb und den Portugiefen bei ihrer Ankunft hier am 
Meiften häufig genannt worden fein möchte. Mit dem Namen Guinea wird nun ges 
wöhnlic derjenige Theil der Weitfeite des Kontinents zwilchen dem 10° N. Br. und 
dem Aequator belegt, deſſen Küſtenſaum im Norden mit dem etwas ſüdlich von der 
Mündung des großen Nunezfluffes gelegenen G. Verga 10° 18° 52" N, Br. 3° 18 
40” D. 8. beginnt und ohne Unterbrehung anfänglid einer S.S.D. Nichtung bis 
zum C. Palmas 4° 2’ N, Br. 9° 59° 45° D. 2. folgt, von dem legten an aber 
plöglih in eine ganz veränderte öftlihe umſetzt und darin wenigftens 15 Längengrabe 
bis zur Mündung des Golfs des Königsſtroms 4° 23° 45” N, Br. 6° 19 
45" O. 2. verharrt, endlich fid) abermals wendet und bis zum G. Lopez Gonzales 
0° 36° 15° O. 2, einer füdöftlihen Nichtung folgt. Die Länge dieſes Küftenfaums, 
weldyer der beinahe allein etwas genauer befannte Theil Guineas ift und in feinem 
nörblicheren Theile bis C. Palmas bei den Seefahrern den Namen der Küſte über 
dem Wind (Windward Coast), in feinem übrigen befonders weftöftlichen Theile 
aber den Namen der Küfte unter dem Winde (Leeward Coast) führt, beträgt 
etwa 465 M. Die Grenzen im Innern Guineas find jehr wenig befannt, da fie nur 
an jehr vereinzelten Punkten durch europäijche Neifende überfchritten worden find. Als 
öftlicye natürliche Grenze gegen das Nigerland im Innern läßt fih im nörblichften 
Guinea der Meridian des Orts Marrabu (etwa 14° O. L.) anſehen, in deſſen Nähe das 
Bergland Senegambiend und Guinead mit den letzten fteil gegen das Innere abfallen= 
den Bergfetten auftritt, welche durch den von nun an jchiffbaren Niger durchbrochen were 
den, che er in das unermeßliche ebene Binnenland eintritt, worin er feinen Mit— 
tellauf bis wenigſtens Timbouctou fortfegt und welche hier zugleich die Waſſerſcheide 
zwijchen den äußerften ſüdöſtlichen Zweigen des Senegalitroms und des Niger bilden. 
Gleicher Weife kann die lange, etwa unter dem I—L0? N. Br. von Weiten nad) 
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Diten fortfegende Bergfette im Innern, welche bei der die Mandingofprache redenden 
Bevölkerung den Namen Kong d. b. Berg führt, als Binnengrenze des weftöftlichen 
Theild von Guinea gelten, da nörblid vom Kong abermals ein unermeßliches ebened 
Land beginnt, das, fo viel uns befannt ift, gegen Norden ununterbrochen bid zum 
mittleren Niger fortjekt. 

Oberflächenbefchaffenbeit. Der Küftenrand Guinend ift wiederum unges 
mein einförmig; nur felten treten Ausläufer, wie der nörblichite derjelben GC, Verga 
10° 18° 52" N, Br. 3° 18° 40" O. 2%, dad Gap von Gierra Leona, auch 
G. Tagrin genannt, 8° 30° 0" N. Br. 4° 20° 10" 8.8, C. Shilling, das 
St. Anna Vorgebirge, die Caps de Monte, Meſurado 6° 19° 35“ N. Br. 
6° 47’ 20” O. L. und Palmas an der nörblichen Weftjeite Guineas, ferner die 
G. Lahu und Apollonia, das Vorgebirge der 3 Spitzen (Cabo de tres 
Puntas) 4° 49° 30" N. Br. 15° 26° 50” O. L., fo genannt nach feiner -eigenthüms 
lihen Geftaltung, C. Coaſt Eaftle 5° 7’ 20" N. Br. 16° 35° 40” D. L., das 
St. Pauls Cap, C. Formoſa 4° 19 0% N.Br. 23° 35° 10” O. L. an dem 2, 
weftöftlichen Küftenfaum, endlich das Vorgebirge St. Johann (St. John) 1° 9° 43" 
N. Br. 26° 58° 30' O. L., Eſterias und Clara, am füblichen Weftrande, als 
Spigen daraus hervor. Uber felbit diefe wenigen Vorgebirge der langen Küftenftre= 
en find größtentheild niedrig, indem fie entweder, wie G. Verga, aus niedrigen 
Sandvünen oder wie C. Formofa nur aus flachen, faum über ven Meeresipiegel her— 
vorragenden Flußalluvionen beftehen. Einzig G. de Monte, Mefurado und Palmas 
find felfig und fteigen anſehnlich über ihre niedrigen Umgebungen, das erft genannte 
Vorgebirge jogar bis zu einer Höhe von 954 Fuß über den Meeresipiegel auf, C. 
de Monte und Mejurado, die nur durch eine niedrige Sandzunge mit bem flachen 
Küftenfaum in Berbindung ftehen, erjcheinen dadurch dem Seefahrer in einiger Ent— 
fernung ganz wie Infeln. Noch feltener bringen große Flußmündungen oder Meeres— 
arme in die maritime Grenze Guinead einige Mannigfaltigkeit. Von jenen find näm— 
lid nur die zahlreihen Mündungen ded Niger zwiichen der Mündung des weitlichiten 
Arms diefed Stroms, des Warreh oder Beninfluffes und des öftlichiten Arms, des 
Bonnyſtroms, dann die zu einem breiten Meeresarm, welcher nur mit der prachtvollen 
Rhede von Breft zu vergleichen ift, erweiterte Mündung des großen Gabünftrond 
bemerfenswerth, von diefen aufer dem großer Meerbufen von Guinea ſelbſt und feinen 
nördlichſten Iheilen, der zwifchen dem Vorgebirge der 3 Spitzen und C. Formofa 
liegenden Bai von Benin, und der zwijchen dem Teßtgenannten Gap und der Müns 
dung des Gabün befindlichen Bai von Biafra ein unter 26° 36° 35” O. 2. tief in 
den Gontinent einjchneivdender Meeresarm, worin der Rumby oder Königsfluß 
(Rio del Rey) mündet, der irrig bis in neuere Zeit für die Mündung diefes Fluſſes 
jelbft gegolten bat, der faſt ebenfo anfehnlicdhe Meeresarm unter 3° 49° 15" N. Br., 
worin der Gameronfluß und der große Dſchamur (Jamour) from münden, end— 
lih die vom C. ©t. John und C. Eſterias begrenzte Goriscobai hervorzuheben. 
Ebenſo unbedeutend ift die Zahl der dem langen Küftenfaum vorliegenden Injeln, un— 
ter denen die nambafteften, die Gruppe der Losinfeln, die Infel Matacong und bie 
Papagapeninfel (Parrot Island), die Gruppe der Bananeninfeln, die Piſang— 
infel (Plantain Isle), vie Schildfröteninfeln, fich fämmtlich nörblich von C. Vals 
mad befinden und nur einige und noch dazu Fleine Injeln, wie die Injeln Monpdolch 
und Bimbig, endlid die Coriscoinſeln, dem ſüdlichſten Theil des Küftenfaums an— 
gehören, während der mittlere Theil der Ouineafüfte gar Feine Infeln befigt. Außerdem 
liegen dem Küftenfaum ſtreckenweiſe große Sandbänfe vor, wie die St. Annenbanf 
bei Sierra Leona, aus welcher fich noch einzelne fubmarine Felsipigen erheben, und 
die Biafrabanf in der Bai gl. N. zwifchen dem Nunflufje und dem Gameronfüften- 
gebirge, fo wie eine große Ketie von Klippen in einiger Entfernung von dem nördli— 
chen Weftrande Guinead den Gontinent begleitet. Durch dieje legte maritime Belsreibe, 
welche eigentlih jchon vor der Sierra Leonaküſte mit den Los- und Bananasinjeln 
beginnt und vor der Körnerfüfte durch den Weißen», Geftrod- und Teufelöberg am 
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kenntlichſten wird, iſt der Zugang ſeewärts zu dieſem Strich des Feſtlands ungemein 
erfchwert, ja er wäre zum Theil ganz unmöglich, würde nicht der Klippenzug bin 
und wieder durchbrochen. Die Schwierigkeit der Annäherung an die Küfte erhöht ſich 
durch eine ftarfe Meeresftrömung, welche unter 9° 30’ N. Br. 4° 20° O. 8, beginnt 
und 13 M. breit mehrere Monate des Jahres hindurch vom November bid Mai der 
Küfte in oftfüdöftlicher Nichtung bis zum C. Palmas folgt, im der übrigen Zeit des 
Jahres dagegen in ganz entgegengefegter ihren Lauf nimmt. Um ftärfiten iſt bie 
Strömung in der Nähe des Küftenfaumd, mit dem höchſten Grade von Schnelligkeit 
und Intenfität fcheint fie jevoh am GE. de Monte aufzutreten. Nur im Januar und 
Februar unterbricht der Karmattan, ein ungemein trocdener periodifcher Landwind, der 
feinen Weg über die erbisten Ebenen ver Sahara nimmt, zuweilen deren Regelmäßig— 
keit. Weniger conftant find die Strömungen im Guineabufen, mo fie 27—28 M. 
breit vom Mai bis Dectober mit reißender Schnelligkeit nach DOften geben und zuerft 
den Beninbufen ausfüllen, dann aber fih mit zunehmender Gefchwindigfeit um das 
E. Formoſa herumwenden, bi8 fie fcheinbar auf der großen Banf des Biafrabufend 
aufhören. Doc finden fie bier nicht ihr wirkliches Ende, fondern fie dreben fich 
dann wieder nach Süden und, indem le dem ſüdlichen Theile der Guineafüfte bis zum 
Aequator und fogar noch weiter bid zur Mündung des Zaire reichen, find fie endlich 
beftimmt, den leeren durch die große Aequatorialftrömung vom 6° ©, Br. an entftande- 
nen leeren Raum auszufüllen. So entftehen im Guineabufen zwifchen dem 4° N, Br. 
und dem 6° ©. Br. zwei große neben einander liegende, aber völlig entgegengefegte 
Strömungen, die große Aufmerffamfeit von Seiten der Seefahrer erfordern und in 
manchen Jahreszeiten die DBerbindung des Feſtlandes mit den im Guineabufen liegen— 
den Infeln ungemein erfchweren, indem es fehr mühlam und zeitraubend ift, ven Weg 
quer Durch fie hindurch zurückzulegen. Nocd größer wird diefe Schwierigkeit in der 
Beſchiffung des Guineabufens während der tropiſchen Regen, wo die Strömung bedeu— 
tend an Intenfität zunimmt. Dadurch erklärt es fih, daß Schiffe, die von 
Bonny an der Nigermündung nad der 28 Meilen davon entfernten Prinzeninjel geben 
wollen, dazu mitunter voller 14 Tage bevürfen, jo wie, daß zu der Fahrt von ber 
Prinzeninfel nach der gar nur 20 M. davon gelegenen Thomasinfel in manden Jah— 
reözeiten S—10 Tage, im Juni jedoch nur 20 Stunden erforderlich find. Nicht min- 
der ſchwierig ift die Fahrt in der Nähe der Küfle von der Nigermündung nach We— 
ften der Strömung entgegen, weshalb ſich die Schiffe, die nadı Sierra Leona wollen, 
entweder hart an die Küfte halten, wo die Stärfe der Strömung durch den Lande» 
wind gemildert wird, oder, wenn fie bon Fernando del Po fommen, fich gleidy nach 
Süden wenden, um den Süboftpaffat zu gewinnen. Letzte Methode des Se— 
gelnd gilt für vie zwedfmäßigfte. In den Monaten September bis März ift dagegen 
die weitliche Fahrt zumächjt der Küfte oft ziemlich leicht, indem der dann wehende und 
von N.D. kommende Harmattan eine nah Weiten gerichtete Strömung bervorruft, 
doch kann dieſe periodifch eintretende Strömung nur ald eine Art Ausnahme von der 
Regel gelten. Im allen diefen beftigen Strömungen längs der ganzen Grftredung Guis 
nead, jo wie in den durch fie veranlaßten fürchterlichen Brandungen, in den fortwäh- 
rend durch die Strömungen zunächſt der Küfte bewirften Schlammanbhäufungen, welche 
den Meereögrund immer flacher machen, endlich in dem faſt abjoluten Mangel jicherer 
Häfen, da es in dem ganzen 300 M. langen Küftenzuge von Sierra Leona bis Be— 
nin außer am Gap Palmas gar feinen größern fchiffbaren Fluß mit. unverfandeter 
Mündung, Feine einzige gefchloffene Bai oder fonft eine ſichere Landungsftelle gibt, 
indem ſelbſt die größeren Meeresarme fortwährend durch die in fie mündenden 
Flüffe mit allmählih zu Infeln ſich ausbildenden Schlammmajfen erfüllt werden, wo— 
von mehrere Injeln in dem Meeresarm an dem Austritt des Gameronfluffes und des 
Dſchamur Beweife geben, ift zugleich vie geringe Kenntniß begründet, die wir troß 
eines Jahrhunderte lang Iebhaft in dieſen Gegenden von den Guropäern geführten 
Handels noch immer von großen Theilen der Guineafüfte befigen. Müffen doch die 
Schiffe ihrer Sicherheit wegen oft weit vom Beftlande im offenen Meere anfern und 
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jo ift auch die Communication zwiſchen einem Schiff und der Küfte oft Wochen 
lang gänzlih unterbrochen. — Die Geftaltung des langen Küftenrandes ift ziem— 
lich einförmig. Im Allgemeinen erhebt ſich die ebene Oberfläche deſſelben jo wenig 
über den Meeresfpiegel, daß man ihm ganz nahe fein muß, um ihn zu erfennen, und 
daß fogar einzelne Bäume auf dem flachen Strande den Seefahrern zur Drientirung 
dienen müffen. Der Art ift der Küftenrand von der Mündung des Pongasfluffes 
10° 7’ N. Br. bis zum Bullomberge bei Sierra Leona, der Strich zwijchen Gabo 
de Monte big C. Mefurado, dann der zunächft weftlih von Lahü, wo fich nicht ein- 
mal ein Fels zeigt, der über 30 M. lange Stridy zwifchen Whidah und Babägry, der 
auögedehnte zwiſchen dem weftlihen Arm ded Niger und dem Meeredarn ded Könige 
flufjes, endlich) der ganze fünlichfte Theil des Küftenrands vom Gameronbergftod bis 
zur Mündung des Gabün. Im viel geringerer Ausdehnung ift dagegen der Küften- 
faum body und felfig, wie e8 bei der breiten und halbinjelförmigen Bergwand ber 
Fall ift, die vom GE. Shilling im Süden und vom C. Gierra Leona im Norden 
begrenzt frei hinaus in das Meer tritt und megen des gewaltigen Getöjed der Meered«- 
mogen an ihrem Fuß und der brüllenden Donner wegen auf ihren hoben umftürmten 
Gipfeln ſchon von älteren portugiefiiben Seefahrern den fehr bezeichnenden Namen 
des Löwengebirges (Sierra Leona) erhielt. Von dieſer Bergwand an ift der Kü— 
ftenrand in dem ganzen langen Zuge bid zum Gameronbergftof wiederum fo nie— 
drig, daß fih nur 4—5 Punkte, zu denen die Caps de Monte und Mejurado gehö— 
ten, finden, deren Höhe über dem Meeresipiegel 300 Fuß überfteigt. Dennoch ges 
währt ver Theil der Küfte, welcher fih im Lande der Drewind unmittelbar an das 
Gap Palmas im Dften anfchlieft, durch fein jähes Auffteigen von der See aus einen 
höchſt pittoreöfen und milden Anblid, Aber am höchſten erhebt fih der Küftenfaum 
zwiichen dem Meeredarm des Königäfluffes im Norden und dem ded Gameronfluffes 
im Süden d. h. da, wo er plöglih aus feiner weftöftliben Richtung vom G. Pal- 
mas am abermals in die 2, norbfübliche umfegt, indem feine fteilen Feldwände bier uns 
mittelbar aud der Meereötiefe ohne einen vorliegenden Küftenftrih bis 13000 Fuß 
Höhe über dem Meeresipiegel emporfteigen. — Auch tiefer im Innern ift die Oberfläche 
ded Landes ziemlich einföormig. An den meiften Stellen erbebt jie fih erft in 7—8 M. 
Entfernung vom Meere, doch find diefe Erhebungen zumeilen jelbft in 15 M. Entfer- 
nung, wie ed im Often Monrovias der Fall ift, nur mäßige Hügel, von deren Gipfel 
man jedoch im Innern meift ein fehr zerrifienes, hohes und mit den dickſten Urwäl— 
dern bededtes Gebirge wahrnimmt, das den Anfang des breiten Berglandes bilvet, 
welches dad ganze Innere Guineas zwijchen dem flachen Küftenftrih und dem Zuge der 
unermeßlichen Gbenen im Nigerlande einnimmt. Im nördlichſten Guinea ſcheint dies 
Bergland nicht bedeutend hoch zu fein, indem die Erhebung ihrer beiden etwa unter dem 
10° N. Br. zwifchen dem Rio Pongas und dem Melacurifluß beftimmten Ausläufer 
des Kakulimah- und Tſtititſchinberges refp. nur 2910 und 1705 F. beträgt, und ba 
das Duellgebiet ded Niger, Senegal, Gambia und Mofelleftrom am DOftrande des 
Derglandes in der Landichaft Sangarah auch nur bis etwa 1600 F. über dem Mee- 
reöjpiegel anfteigt. Sehr viel höher muß jedoch dies Binnenland unter etwa dem 5° 
N. Br. fein, indem nach den übereinftimmenden Berichten der Gingeborenen ſich bier 
tief im DOften von Gabo de Monte und dem DVorgebirge Mefurado jüpöftlich vom Ges 
biet der Gondous mit Schnee bedeckte Berge finden, bon denen die Kuranfoberge oſt— 
norböftlih von Sierra Leona nur Abzweigungen fein follen. Unzweifelhaft ift die 
zwifchen dem 9—10 Barallelfreife befannte und 15 Längengrade hindurch bis wenig— 
ftend zum Niger reichende Kette bis 2300 Fuß hoher und fteiler Tafelberge, welche 
bei der Manvingobevölferung Weft-Afrifad unter dem Namen Kong befannt die Süd— 
grenze des ebenen Nigerlandes bildet und mit ihren mannigfachen Ketten und Ausläu— 
fern dad Land am Gavallyftrom, das Afchantireidh und den vom Bergvolk der Mahi 
bewohnten Theil Dahomes erfüllt, gleichfalls ein Ausläufer jener hoben ſchneedeckten 
Bergmaffen, nur im öſtlicher Richtung. Der Lauf des Niger durchbricht den 
Kong zwifchen Egga oder Kafunda und Iddaͤh in einer ungemein tiefen und engen 
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Felsihlucht. Endlich bildet einen überaus merkwürdigen Theil des Berglandes bon 
Guinea das bis zu 2/3 feiner Höhe und befonderd in feinen Schludhten mit den ſchön— 
ſten Waldbäumen bedeckte hohe Gebirge zwifchen den beiden Meeresarmen des Königs— 
und Gameronfluffes, welches nad) den unzähligen an feinem Buß lebenden fleinen 
Krabben den Namen des Camerongebirges durch die portugiefifchen Entdeder diefer Gegen— 
den erbielt und mit feinem höchſten Gipfel, dem Mongo ma Lobah d. h. Gotted- 
berg, bis 13250 Fuß über den Meerespiegel anfteigt. Auf feiner Weitjeite erhebt ſich 
der Cameron jäh unmittelbar vom Meeresarm des Numbyfluffes aus dem flachen Kü— 
ftenlande,. Im Süden gefchieht Gleiches zunächſt dem Meeresarm ded Gameronfluffes 
aus dem flachen und jumpfigen Küftenftrih, ver fi) von da ununterbrochen bis zum 
untern Lauf des Gabün erftredt. In einiger Entfernung feewärts erfcheint Died präch— 
tige Gebirge als eine einzige ununterbrochene Maffe; bei gemauerer Betrachtung fieht 
man jedoch, daß ed aus einer Folge von Bergen mit zwifchen liegenden Ihälern der 
reichjten Art beftebt. Nah Dften feßt der Gameron in einer Bergfette oder in einem 
hoben Tafellande fort, fo daß er mahrfcheinlih nur der äußerſte weftliche Ausläufer 
des hoben, mit ewigem Schnee bedeckten Gebirges ift, weldyes nad) den Berichten ver 
Eingeborenen im Herzen des Continents und tief im Süden von Bornu auftritt, Zus 
nächſt der See und dem Cameron erhebt fich in diefen Gegenden noch ein zweiter ho— 
ber, aber ifolirter Berg der Mongo m’ Etindeh der Gingeborenen, fo wie fich da= 
rin im N.W. 2 andere Eleinere Bergmaffen, die ded Rumby und Qua, anſchließen. 
Am breiteften fcheint die flache, zwifchen der See und dem Bergland im Innern gele= 
gene Küftenzone Guineas vom Voltafluß an bis zum Mebu aufzutreten, inden die 
grade Entfernung von der Küſte bis zu dem Buß des Berglandes hier etwa 50—60 
M. beträgt, dann in dem flachen Nigervelta, das ebenfalls weit nach Norden vor— 
dringt, da die Norbipige veffelben bei Ebd etwa 45 Meilen von der Küfte ent- 
fernt ift. 

Geognoſtiſche Beichaffenheit. Der Boden befteht in den flachen Theilen 
des Küftenfaumd, mit Ausnahme des Nigerbelta und der niedrigen fumpfigen Stridye 
vom Gameron bis zum Gabün, fait durdaus aus einem mit Sand gemengten und 
durch Eiſenoxyd roth gefärbten Thonboden (Laterit) von ungemeiner Bruchtbarfeit, 
der auf der Körnerfüfte in dem zur Nepublif Liberia gehörenden Diftricet Baſſä fogar 
dem beiten auf Erden in der Productionsfraft nichts nachgibt, und nur am G. Pal- 
mas unfruchtbar ift. Der Thon ift jehr rein, jo daß man in langen Streden feiner 
Berbreitung 3.8. zwifchen Whidah und Badägry, nicht einmal einen Stein von Nuß— 
größe auf feiner Oberflähe findet, und daß er in der trodenen Jahreszeit fogar 
Steinhärte annimmt. Nur mit Salztheilen findet er fi auf der Goldküſte häufig ge— 
fhwängert. Im öſtlichen Theil der Goldküſte enthält jedoch der Thon angeblih bin 
und wieder Mefte von marinen Scyaltbieren. Im Delta ded Niger und an den Mün— 
dungen der größern Ströme, wie des Gabün, beſteht dagegen der flache Küftenrand 
aus Abfägen des von den Flüffen aus höheren Gegenden berabgeführten Schlamms, 
weldher am Gabün ſtark eiſenſchüſſig, im Nigervelta aber eine blaue, höchſt fruchtbare 
und mit organiſchen Subftanzen und feinen Glimmerblättchen reichlich gemengte Maſſe 
it. Unter dem rothen Thon tritt dann meift ein gefchichteter rother oder weißer tho— 
niger und förniger, dem bunten deutjchen ganz ähnlicher Sanpftein auf, ver häufig 
fid in ifolirten Belfen mitten aus den Ihonebenen erhebt, öftlih vom C. Palmas im 
Lande der Drewin, bei Gr. Baſſam und Iſſinhy Die rotben und weißen Klippen bart 
am Meere bildet, ven Fuß des Gamerongebirged umlagert und endlich beſonders im 
Innern ded Landes in großer Mächtigfeit und Verbreitung auftritt, So bejtehen dar— 
aus nicht allein die Hügel im innern Theil der Küftenftufe und die erften Felſen an 
der Spige des Nigerdelta bei Kirri, fondern aud) der ganze Zug von Tafelbergen im 
Kong, jo weit man dieſen Fennen gelernt hat. Häufiger enthält derjelbe Calcedon in 
Nieren und Schnüren, ftellenweife auf der Goldküſte auch fo viel Braumeifenftein, daß 
er zu einem wahren Brauneifenerz wird. Gyps- und Salzmaſſen bat man darin 
noch nie gefunden. Viel feltener find Kalkfteine, die jenoh im NO N. von Gierra 
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Leona an den Grenzen des Berglandes von Futa Dſchallon, an der Mündung bed 
Mefuradoftroms und endlich in den feiten Rändern am untern Gabün bier als Liegendes 
der Flußalluvionen beobachtet worden find, wogegen daſſelbe Geftein in den Umgebun— 
gen Sierra Leonas fo fehr fehlt, daß man zur Mörtelbereitung nur gebrannte Mee— 
reömufcheln bat. Mehr verbreitet trifft man Froftallinifche Gefteine, vor Allem Granit, 
der zum Theil Turmaline führend in der ganzen Umgebung Sierra Leonad berrict, 
bei Monrovia oberhalb Iſſiny, Cape Coaſt Gaftle und Ehriftiandborg mitten in den Thon— 
ebenen auftritt, endlich mebrere von den der Gierra LReonafüfte vorliegenden Inſeln 
und in einem großen Theil des weftlichen Kong im Reid) Dabome deſſen Maffen bildet, 
ferner Hyperſthenfels häufig bei Sierra Leona und auf dem Wege bon biefem Ort nach 
Futa Dichallon, Porphyre, Ophite und Trachyte oberhalb Iſſiny, endlich Gneis und 
Glimmerſchiefer am Tongoleufer bei Chriſtiansborg. Aber am häufigſten dürften un— 
ter den kryſtalliniſch körnigen Geſteinen Hornblendegeſteine vorkommen, welche beſonders 
als dichtere grüne kryſtalliniſche Maſſen (Diorite) an der Körnerküſte die kleinen, in 
das Meer vorſpringenden Klippen und die Maſſe der Klippenreihe vor derſelben Küſte 
bilden, dann als Syenite zu Groß Seſtrös und endlich als Hornblendeſchieſer in dem zum 
Aſchantireich jetzt gehörenden Bergland von Afropong, am Gap Palmas und bei 
Chriſtiansborg auftreten. Reichlich find endlich rein vulfanifhe und baſaltiſche Maffen 
vorhanden. Sowohl die Losinjeln, melde nur Mefte eines ausgebrannten Kraters 
fein follen, und die Bananadinfeln bei Sierra Leona, ald auch ein Theil des C. Mes 
furado und ein Plateau am Gabün befteben aus vulfanifchen Gefteinen und Laven. 
Befonders zeigen die hohen weſtlichen Abhänge des Cameron bid zu ihrem unterften 
Rande am Meereöfpiegel die auferordentlichiten Anhäufungen von Schladfenmaffen und 
vulfanifchen Aſchen nebft zahlreichen erfalteten Lavenſtrömen. Selbſt rauchende Kratere 
foll der Cameron bejigen und noch mitunter aus feinen Gehängen feurig flüffige Laven 
ergießen. Baſalte wurden ferner an mehreren Punkten ver Umgebung von Sierra Leona 
beobachtet, jo wie nördlich davon fich Felſen dieſes Gejteind mitten aus den Alluvial- 
maſſen erheben. Beſonders aber beftehen aus Bafalt die Fleinen unmittelbar am Fuße 
des Cameron liegenden Infeln Mondoleh und PBimbia, die fichtlich nichts als in der 
Vorzeit vom Gontinent abgeriffene Theile des Cameron find und deutliche Verbindungs— 
glieder veffelben mit den 4 größeren vulfanischen im Ouineabufen gelegenen Injeln 
Fernando del Po, der Prinzeninfel, Sao Thomé und Annobom find. 

Gewäſſer. Fließende Gewäſſer gibt ed längs der ganzen Küfte in unzäbliger 
Menge, namentlich auf der Körnerfüfte im Süden Liberia, doch hat der bei Weitem 
größte Theil derjelben nur einen kurzen Lauf, der nicht über die Küftenftufe hinaus- 
reiht, und aljo nur die Natur der Küftenflüffe. Die meiſten find deshalb für vie 
Binnenſchifffahrt völlig unbrauchbar. Selbſt die jcheinbare Zahl der größeren Flüffe 
bat ji in neuerer Zeit vermindert, feitdem die neueren genaueren Unterfuchungen ver 
Küfte ergeben haben, daß die Rumby- und Gameronbaien feineswegesds Mündungen 
großer Binnenftröme find, mie man bis dahin beftinmt geglaubt hatte, fondern tief 
in den Küftenrand eingefchnittene breite Meeresarme, im melde meift kurze Gebirgs— 
flüffe münden. Nur ſehr wenige von den größeren Flüffen Guinend, wie der Rofelle, 
Mefurado, St. Andreas, Cavally, Baffam, Iffiny, der Niger und Gabün, find für die 
Binnenſchifffahrt tauglih. Doch ift felbit bei diefen das Ginlaufen von Seeſchiffen in 
bohem Grade ſchwierig, theilweife fogar unmöglich, da ihre Mündungen mehr oder 
weniger in Bolge der continuirlichen Strömungen durch Sandbänfe gefperrt find. Zu 
den bedeutenderen, im unteren Laufe meift von ausgedehnten und tiefen Sümpfen be» 
gleiteten Strömen gehören an ver weftlichen Küfte bi8 E. Palmas: der Sangari, 
der Baſſiafluß im Soufoulande, der mit mehreren Mündungen in dad Meer tre= 
tende Bongas, der breite und tiefe Kiſſey, der breite, aber nur 3 M. aufwärts 
ichiffbare Melactri oder Mela, welcher in Gemeinſchaft mit noch 8 andern Flüſ— 
fen zwifchen dem Sougoöberge und Gierra Leona ein großed Delta bildet, der große 
bei Freetown mündende Rofelle oder Sierra Leonaftrom, der Sherbro (eigent- 
lich Sherborough) ſüdlich von Sierra Leona, der Gallinas, ver bis tief in das 
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Inland reichende, am feinem Gingange aber durch zahlreiche Felſen ſehr gefährliche 
Meiurado oder St. Paul, der Piffou oder Cabo de Montefluf, der Junfz, 
Groß Seftrod-, Sangwin- und Baffafluf, dann an dem weftöftliden Zuge 
der Guineafüfte: der große Gavally, der St. Andreas, der Akba oder Groß 
Bafjamftrom, der bis fehr tief in das Innere, nämlich bis Kumafi, die Haupt- 
ſtadt des Afchäntilandes, fchiffbare und dem Senegal angeblih an Breite nicht nach— 
ftehende Tendo= oder Iſſinyfluß, der Prah, ebenfalld einer der größten Ströme 
des Gontinents von 30—4AO Fuß Tiefe, "ver aus dem zum Aſchäntireich gehörenden 
Waffawberglande herabfommende Cobre, der Adiri oder Volta, der mit dem Ni- 
ger ihon in Verbindung ftehende, aber noch felbftftändige Zoa oder Lagos, der 
geoße, jchöne und reißende Formoſa, endlich die zubllofen, aber zum Iheil ſehr bes 
deutenden Abzweigungen ded unteren Nigerlaufs zwijchen dem weſtlichſten derſelben, 
dem mit dem Bormofaftrom in dem breiten Meeredarm bei Benin mündenden Wär 
reh, Duärreh over Benin 5° 46' 0" N. Br. 22° 43° 15° D. 8, und dem öft- 
lichften dem Bonnpftrom 4° 23° 40" N. Br. 24° 34° O. % Zu den bedeutend- 
ften diefer Abzweigungen, von denen auf der nur 30 M. langen Strede vom Wärreh 
bis C. Formofa nicht weniger ald 11, auf der etwa 60 M. langen 23 in das Meer 
treten, gehören in der erften Strede außer dem Wärreh jelbit die Rios dos Ejcra- 
vos (Sclavenfluß), dos Forcados, dos Ramos, der Dodo und Nun, in ber 
2. öftliden der St. John oder Bento, der St. Nicola, St. Barbara, St. 
Bartbolomeo, Sombrero, Neu Galabar und endlich der mit dem Neu Galabar 
in diejfelbe Bucht mündende Bonny. Südlich vom Cameron ergießen fid endlich von 
größeren Strömen in dad Meer: der Dichamur (Jamour), der grofe Dongo 
oder Malemba, die 2 in die Gorifcobai mündenden Flüffe, der Mouneh (Mooney), 
der von Norboft, und der Moundah (Moondah), der von Südſüdoſt fommt, end» 
li der prachtvolle, aus der Vereinigung von 5 größeren fchiffbaren Strömen und 
namentlic aus dem Gömo, Goge, Rogolay gebildete und zu feiner Zeit des Jahre 
durch Sandbänfe gefperrte M’pongo, gewöhnlicher unter dem Namen des Gabün 
befannt, einer der größten Ströme ded Gontinentd, deffen von der Spite Pongara im 
Norden und der Spige Joinville im Süden begrenzte Mündung eine Breite von 31/a 
M. und 41 8. Tiefe hat, endlich der Nazareth. Von allen Strömen ift ver Niger ber 
bebeutendfte, der hierher theils mit feiner JOM. öftli vom G. Sierra Leona an dem 
Berge Loma liegenden Duelle (S. 7.), tbeild mit feinem ganzen unterften Lauf von 
da an, wo er aud dem breiten Beden von Rabbah bei Kafunda in den Kong tritt, 
gehört. Zwifchen Kakunda und Iddäh wird nämlich dies Gebirge in feiner ganzen 
Breite durch eine jehr tiefe und nur etwa 1900 F. weite Thalſchlucht in völlig grader 
N.S. Richtung durchſetzt, welche dem Strom allein fein Abfluß in den Guineabufen 
möglih macht, Auf beiden Seiten wird der Niger, fo lange er im Kong ift, von 
ungemein hoben, teilen und bis zum Wafferfpiegel herab mit Urmwaldungen bedeckten 
tafelförmigen Beljen umſchloſſen. Won Iddäh, in deſſen Nähe der Fluß den Kong 
wieder verläßt, bis Ebö, wo die Alluvionen beginnen, und die legten Sandſteinfelſen bei 
dem Ort Kirri erjcheinen, folgt er einer faft ganz geraden füdlichen Richtung mit un— 
gemein jchnellem Lauf. Oberhalb Cbö, einem 22 M. in grader Linie von der Küfte 
entfernten großen Handelsplatz, it der Miger, welcher in der hier überall ald Han— 
delsjprache gebrauchten Hauffafprache den Namen des Kouara (Quorra) führt, ein jehr 
majeftätifcher Strom von etwa 8200 Fuß Breite. Unfern Eb6 gabelt er ſich zum 
erften Mal, indem er den 2200 8. breiten und 6—10 F. tiefen Wärrehb oder Benin 
nach Sñdſüdweſt und gleichzeitig den Bonnyfluß nah Süpfüdoft fendet, während feine 
Hauptmafle ihren Lauf in den Nun, einem 3. mittleren Ganal, ver etwa 4000 Fuß 
Breite unterhalb Eboͤ und im feiner ganzen Länge durchichnittlich etwa 3—8 Klafter 
Tiefe hat, in grader oder wenigitens ſüdſüdöſtlicher Richtung fortjegt. Die Bedeutung 
ded Nun für die Hydrographie dieſer Gegenden ift erft in neuerer Zeit Elar erfannt 
worden. Derjelbe bildet die Directefte Fortſetzung des ungetheilten Stroms, doch if 
fein Lauf bei dem ſchwachen Gefälle des Terrains, wodurch er von Ebé bis zur 
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Mündung fließt, im Ganzen fehr gewunden. Im Folge der Oberflächenverhältniffe wird 
der Nun auch genöthigt, unzählige Abzweigungen theild nach dem Meere, theild nach 
den Benin und Bonny zu entjenden, fo daß das ganze ungeheure durch dieſe beiden 
Flüffe umgrenzte Nigerdelta von etwa 7000 engl. M. Oberfläche durch ein Netz von 
Ganälen aller Art durchzogen if. Die Oberfläche des Delta erhebt ſich faum über 
den Meereöfpiegel. Un der Küfte ift das legte faft ein ununterbrochener und, fo 
weit die Fluth reicht, mit den undurddringlichiten Mangrovewaldungen bededter Sumpf, 
woraus fih in der trodenen Jahreszeit in Folge der Zerfegung der üppigften Vegeta— 
tation die verberblichften Miasmen, namentlich von Schwefelwaſſerſtoffgas, entwideln, 
und wo gleichzeitig Myriaden von Infecten aller Art die faulige Atmofphäre bevöl— 
fern. Das Land gewinnt jedoch immer mehr, je weiter man von den Mangrovewal— 
dungen nad) dem Innern fortichreite. Im der Megenzeit, wo der Strom jo unge- 
beure Waffermaffen in die See führt, daß die Schiffe zumeilen Stunden lang gegen 
Süden in fühem Waffer, ohne die mindefte Beimengung von jalzigem, im Bereich des 
Meeres fahren, wird faſt das ganze Delta vergeftalt überfchwemmt, daß deſſen Bes 
wohner genötbigt find, ſich auf die höhern, trocden bleibenden Landftriche zurückzuzie— 
ben. Bei diefen Ueberfchwemmungen führt der Fluß auferordentlihe Maflen von 
Schlamm herab und erhöht dadurch immer mehr die Oberfläche ded Delta, das jogar 
den Ablagerungen ded Flußſchlamms ganz feinen Urfprung verdankt. Auch nad) ver 
See zu nimmt die Ausdehnung des Nigerdelta noch fortwährend zu. Schon jet fpringt 
daffelbe um faft einen Breitengrad über den übrigen Nand des weftöftlichen Theils der 
Küfte hinaus, indem einer feiner füdsitlichiten Punfte, das Cap Formofa, in 4° 18° 
N. Br. liegt, der größte Theil der Küfte dagegen ſchon um den FI N, Br. zurück— 
bleibt. — Süßwaſſerſeen find im inneren Guinea faft gar nicht befannt, nur Aſchanti 
und das Thal des Prahfluffes enthält foldye. Dagegen bilden einige der größeren Flüſſe 
in der flachen Küftenftufe furz vor ihrer Mündung größere Süßwaſſerbecken oder La— 
gunen. Giner der größten foldher Süßwafferjeen ift der I Stunden von Norden nad) 
Süden lange und 5 St. von Weiten nach Dften prächtige vom Tendo- oder Iſſinhy— 
fluß furz vor Austritt in das Meer gebildete Abifee, während der Lagos in feinem 
unterften Lauf, gleich dem KHainesfluß im Somälilande (S. 116.), eine lange Strede 
weit bis Popo, wo er endlih in dad Meer tritt, ſich in eine der Küfte parallele, zum 
Theil unter dem Namen des Cradouſees befannte Lagune verwandelt, welche von dem 
Meere durch eine niedrige Schmale jandige Landzunge, eine wahre Nebrung, getrennt wird. 
An starken wafferreihen Quellen und frijchen fließenden Gewäſſern haben alle Berg- 
länder ded Innern Ueberfluß. Sparſamer fcheinen dagegen Mineralquellen vorzufom- 
men, doch bat man in neuerer Zeit in dem von dem Mahivolk bewohnten Theil des 
Kong zu Agbowa, Dſchetta (Jetta), am Bauha (Bowha) berg und an noch anderen 
Stellen veffelben Ealte und laue Stablquellen kennen gelernt. 

Klima. Guinea bat, gleih Senegambien, eigentlih nur 2 Jahreözeiten, vie 
feuchte der tropifchen Regen, welche zugleich die Winterszeit ift, aber nicht überall in 
derjelben Epoche beginnt, fondern von Norden nach Süden vorfchreitet und auch nicht 
überall denfelben Grad von Feuchtigkeit befigt, dann die trodene oder Sommerzeit im 
übrigen Theil des Jahres. Jene nimmt von der Grenze der tropifchen Regen im Nor— 
den gegen Süden allmählich an Dauer und Intenfität zu, fo daß die geringfte Menge 
Negen im Lande der Biſſäo in Senegambien beobachtet wurde, die größte bei ber 
längften Dauer der Regenperiode zunähft dem Wequator berabfällt. Demungeachtet 
haben die Regengüſſe fhon zu Sierra Leona, wo fie gemöhnlih 30 Stunden ohne 
Unterbrechung dauern, eine ſolche Stärfe, daß die von ihnen in den Berglänvdern bes 
Innern gebildeten Ströme bei ihrem Herabkommen den flachen Küftenftrich weit und 
breit überfchwemmen und daß die mittlere jährliche Megenmenge zu Sierra Leona 84 
Zoll beträgt. Die Regenzeit beginnt hier Ende Mai mit den beftigften von Dften 
und Südoft fommenden Tornadbod, von je 3—4ftündiger Dauer, denen dann bie 
Regengüffe bis zum October mit einiger Unterbrehung während des Juli und Auguft 
folgen. Im October treten wiederum Tornados ein. An der Körnerküfte fällt der 
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Anfang der Regenzeit ſchon in den April, an der Goldküſte zunächft der See in das 
Ende des März, im Innern der Goldküſte und im füplichiten Theil Guineas von der 
Biafrabai bis zum Gabün gar in die erite Hälfte des März, jo daß die Megenzeit in 
der Nähe des Aequatord um wenigftens 6 Wochen früher, ald am Nordrande der 
tropifchen Megenzone eintritt. Ueberall werden hier die Tornados von den fürchterlich- 
fien Donnern und Bliten begleitet, und der Himmel erhält dann oft das Anſehen ei« 
ned einzigen Feuermeerd. In der Zeit, wo die Intenfität der Regengüſſe gewöhnlidy 
nachläßt, wie an der Golpfüfte im Juli und Auguft, an den Mündungen des Niger 
im October, bleibt der Himmel immer noch bevedt, und zu Bonny lagert fid dann 
fogar ein jehr dichter dunfler Nebel mit fo erjtaunlicher Anhäufung von eleftriicyer 
Materie über ven Küftenftrih, daß ſich die furchtbarften Gewitter entladen. Gleiche 
Nebel beveden während der Megenzeit die Umgebungen Sierra Leonas und fleigen bier 
gewöhnlich jo hoch auf, dag nur die Gipfel der Berge daraus hervorragen. Die 
trockene Jahreszeit dauert zu Sierra Leona vom November bis April. Hier mie im 
übrigen Guinea weht dann vom Lande ber bejonderd im Januar und Februar der 
Sarmattan, der mit feinen Sandtbeilen erfüllt ift, vom Morgen an bis Mittag, Er 
fommt vom C. Verde bi C. Palmas von N.O., von C. Palmas bis Benin von 
DN.D. Auch er ift oft bon ftarfen Gewittern begleitet und zugleich außerorventlich 
troden, aber merfwürbiger Weile, obgleich er von den erbigten Blächen der Sahara 
und des Nigerlandes kommt, ift er nicht warm, jondern kühl und fogar Fühler als 
der Seewind. Die Temperatur variirt natürlich nad localen Verhältniſſen und der 
Grhebung über dem Meeresſpiegel gar fehr. Im dem niedrigen Strichen am Volta 
fteigt jie bis 57? und übertrifft fogar weit die am Senegal, während fie zu Gierra 
Leona durchichnittlih nur 27° beträgt, vom October bis December fogar kalt ift und 
überhaupt niemals jo hoch fteigt, daß die Ungefundheit des Orts darin ihren Urjprung 
hätte. Am untern Bonny erhält fich die Temperatur während des Tages in den hei— 
fen Monaten von Dctober bis Mai auf 30—38°, in der Megenzeit auf 25—28°; 
ded Nachts wird fie dagegen bier viel niedriger und finft bi auf 15%, Dieſe wäh— 
rend der Nacht ftattfindende ftarfe Herabitimmung der Temperatur gibt ſich zugleich 
durch ftarfen Thaufall fund, Auf den höchſten Gipfeln des Cameron fällt ſogar häu— 
figer in der Nacht Schnee, fo daß diefelben des Morgens weiß find, aber die Sonne 
fchmilzt den Schnee gewöhnlich wieder am Tage. Der Gefundheit find die klimati— 
fhen DVerbältniffe Guineads, namentlid in der Küftenzone nicht günftig und bei den 
Europäern fogar im höchſten Grade verderblich. Schon auf der Golvfüfte, mo es 
feine Siümpfe gibt, das Waffer gewöhnlich gut ift und die Forts meift hoch und den 
erfrifchenden Seewinden audgejegt liegen, verfallen die Weißen in kurzer Zeit dem 
Tode, wozu freilich die unfluge Lebensweiſe derfelben in Bezug auf Speifen, Getränke 
und phyſiſche Leidenſchaften, wie auch ein jehr gewöhnliches unvorfichtiges Ausiegen 
der fühlen Nachtluft das Meifte beiträgt. Nirgends fehen 3. B. die europäiſchen 
Nerzte mehr eſſen und trinken, als in Sierra Leona, das ungeachtet jeiner hoben Lage 
noch viel ungejunder als die Golpfüfte it. So hat Sierra Leona ftetd ald Haupt 
heerd typhoſer Bieber und überhaupt ala einer der ungefundeften Pläge der ganzen 
weitafrifanifchen Küfte gegolten und es it deshalb und der rothen Färbung feines 
Bodens wegen oft genug das rotbe Grab der Europäer genannt worden. Die 
ftete, durch die zahllofen unterirdifchen, von den höheren Bergen im Oſten berabfont» 
menden Rinnſale veranlafte Feuchtigkeit diefed Orts und die fortwährend aus dem fla— 
hen und jumpfigen, nördlich davon gelegenen Bullomlande auffteigenden Miasmen 
erklären binlänglich deffen Ungejundheit. Jedes Jahr ftirbt bier ein Drittel der Wei- 
Ben, und wenige Beilpiele find befannt, daß Guropäer einen vieljährigen Aufenthalt 
ertragen. 1824 jtarben zu Sierra Leona von der 346 Mann ftarken europäifchen 
Befagung 301, von 41 Dfficieren 26, von 89 zwifchen 1804 und 1825 zu Gierra 
Leona ftationirten Mifftonaren der engliichen bifchöflichen Kirche 5A, nur 14 Eehrten 
mit zerrütteter Gefunpheit, gar nur 7 gejund in die Heimath zurüd. In den Jahren 
1838— 1850 erlagen von 20 hierher gejandten wesleyanifchen Mifftonaren und Mif- 
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fionarinnen noch 7 dem Klima. Nicht felten fterben fogar alle Weiße auf den Holz 
holenden Schiffen, obgleich fi das Klima in neuerer Zeit durch die feit 1831 vorge- 
nommene Ausrottung der Wälder in der nächiten Umgebung etwas gebeflert hat, wäh— 
rend früher vergleichungsweife gegen Sierra Leona fogar Cape Coaſt Caſtle als das 
Montpellier Guinead angefeben wurde. Die böjefte Zeit ift in Sierra Leona die Re— 
genperiode, wogegen die trodenen Monate verhältnigmäßig als gefund gelten. Sehr 
ungefund, jedoch in geringerem Grade, find die Umgebungen des Gap Palmas unges 
achtet ihrer höheren Lage und obwohl hier die in Sierra Leona und zu Monrovia 
fo fchäplichen Nebel fehlen. Nicht minder verberblih als zu Sierra Reona wirft die 
Atmoſphäre am unteren Niger und am Alt Galabarftrom jowohl auf die Guropäer, 
ald auf die Gingeborenen, indem die legten in ben fumpfigen Streden am Ausfluß 
des Nun mit hartnädigen Geſchwüren bededt find. Bon Erften ftarben bei Gelegen- 
heit der großen durch die britifche Megierung im Jahr 1840 nad dem Niger gejand- 
ten Unterfuchungserpebition nicht weniger, ald 42 von 303 meift weißen Theilnehmern. 
Die verderblichſten Monate der unteren Nigergegend find aber nicht, wie zu Sierra 
Leona, die der Megenzeit, fondern diejenigen, welche der Regenzeit unmittelbar folgen, 
indem ſich dann auf den feuchten, eben vom Waffer verlaffenen Lanpdftrichen in Folge 
der fauligen Gährung von Reſten der üppigen Vegetation die verderblichſte Atmofphäre 
bildet, welche zunächft der Küfte weſentlich Schwefelmafferftofigas enthält, indem die 
faulenden Pflanzen eine Zerjegung der Schwefelalfalien im Meerwaffer bewirken. Merk— 
würdiger Weiſe find dagegen die niedrigen, aber nicht jumpfigen Umgebungen des untern 
Laufs des faft genau unter dem Aequator liegenden Gabün ganz gefund und befon- 
ders frei von Sumpffiebern, obgleich böſe Hautgefchwüre bei den Eingeborenen auch 
nicht fehlen. Das Waſſer diefed Stroms ift ganz Far und enthält weder verborbene 
vegetabilifhe Subftangen, wie der untere Niger, noch ift es mit Schwefelwaſſerſtoffgas 
imprägnirt. Viel gemäfigter und gefunder ald die Küftenzone find die Bergländer im 
Innern. So bat ſchon das Bergland von Aquapim im Norden von Ehriftiansborg 
ein gejundes, überaus gemilvdertes, dem italiänijchen zu vergleichendes Klima und eine 
reine Luft im Gegenfaß der erftidenden Schwüle deö flachen Küftenftranded, So find 
ferner in der Berglandſchaft von Timbo öftlih Sierra Leona nur die Tage heiß, die 
Morgen und Abende dagegen erfrifchend Fühl, die Nächte jogar febr Fall. Nach Re— 
genftürmen fiel hier das Thermometer auf 6—7° herab. Nicht minder gefund ift ber 
Gameron und die Berglandfchaft des MPongwevolks öftlich von der Mündung des Gabün, 

Naturproducte. Die Begetation nimmt ſchon in der Küftenzone an Reich“ 
thum und Mannigfaltigkeit zu, je weiter man fich von Senegambien entfernt und dem 
Süden zufchreitet. Sie ift überhaupt bei der Fruchtbarkeit ded Bodens, der langen 
Dauer der tropijchen Regen und der hohen Temperatur fehr fräftig. Im den höchften 
Graden der Entwidelung und in Nichts der tropifchen Weftindiens und Guyanas nach— 
ftehend , erfcheint fie aber in den beftändig feuchten Gegenden, in den Delta® des Ni- 
ger und Gabün, wo fie die dickſten Urwälder mit den prächtigften Waldbäumen bil- 
det, welche legte durch die Feſtons von Orchideen und Gonvolvulen einen befonderd 
eigenthümlichen Anbli gewähren. Hier erlangt der Stamm des im nördlichen Weften nicht 
viel ſüdlicher als Sierra Leona reichenden Affenbrodbaums nicht felten eine Stärfe von 
30 Fuß im Durchmeffer und der Wollbaum (Eriodendron Guineense) am untern 
Niger eine Höhe von 100 F. bei einer Peripherie von 40—50 F., fo daß der letzte 
die aus einem einzigen Stüd gehauenen, bis 100 Mann fafjenden Kähne der Eingebo- 
renen liefert. Wie im Süden des Aequator, in Kongo und Angola ift auch bier die 
Flora ungemein reid) an müglichen und beſonders ſolchen Gewächſen, welche eßbare 
Früchte befigen. Dazu gehört vorzüglich die längs dem ganzen Küftenfaum verbreitete 
Kokospalme, die Weinpalme (Borassus flabelliformis), die in allen ihren heilen 
brauchbare Delpalme (Elais guineensis) in großen Wäldern, bejonderd am untern 
Niger und in folcher Ueppigfeit, daß ihre abgefallenen Früchte oft mebrere Fuß hoch 
den Boden bedecken (ihrer Nüglichfeit wegen wird fie ded Negers Freund genannt), 
der Papayabaum (Carica Papaya), der Mammiaapfelbaun (Mammia africana), ver 
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Negerpfirſichbaum (Sarcocephalus esculentus), der Mango, der gemeine (Musa pa- 
radisiaca) und ber Bananenpifang (M. sapienlum), verſchiedene Arten von Dame 
(Dioscorea), befonderd am unteren Niger in der vorzüglichiten Dualität, Ananas, 
wild und cultivirt, Manioc (Jatropha Manihot), Sefam (viel im Bullomlande), Reis, 
fomobl Berg-, ald Sumpfreis, befonderd ausgezeichnet am C. Palmad, mo verjelbe 
dem beiten amerifaniichen aus Georgia und Süd⸗Carolina nichts nachgibt, Zuderrohr 
überall wild, der Kaffebaum in den Bergwäldern, gleichfall® überall wild mwachfend 
und auch eultivirt wohl gedeibend (der Kaffe von Kiberia liefert die reichlichften Erndten 
und fteht in Güte dem Moccakaffe nicht nad), Gaftorölbäume (Ricinus) überall, die 
in neuerer Zeit überaus wichtig gewordene Erdnußpflanze (Arachis hypogaea), deren 
unterirdifche Knollen ein vortreffliches Del geben, der am unteren Niger und im Mas 
biberglande in dichten Wäldern auftretende Schihbaum (Bassia Parkii) mit Fruchtkör- 
nern, woraus eine die Butter allgemein erjegende Subſtanz genommen wird, endlich 
der in allen Bergpiftricten und beſonders in Gondiah bon einen gewiffen Niveau an 
wachfende Gourounufibaum (Sterculia acuminata), deffen Früchte ihres gewürgbaften 
Geſchmacks und ihrer tonifhen Wirkungen wegen body geichägt werden. Zu den vorzüg« 
lichften Gewürzpflanzen gehört der wahre Ingwer, befonders bei Sierra Leona, und der 
Baradiesingwer (Amomum Granum Paradisi), defien Körner, unter dem Namen der 
Paravieöförner befannt, der Körnerfüfte ihren Namen verfchafft haben. Die wichtig— 
ften Pflanzen mit Barbefloffen find: Indigo (allerwärtd wild als Unkraut wachſend), 
der Dradenblutbaum (Dracaena Draco) und der rothe Sandelbaum in ganzen Wäl- 
dern am Gabün und bier häufig von Foloffaler Größe, bis 100 Fuß hoch und mit 
fo diden Stämmen, daß fie von 4 Männern nicht umjpannt werben Fönnen, endlich 
eine Art Rothholz (Baphia nitida) zu Benin, an der nördlichen Spike des Nigervelta 
und am Alt Galabarftrom. Als gute Bau- und Tiſchlereihölzer werden benugt: 
Ebenholz (in Fülle am Mouneh und Moundah), der afrikaniſche Mahagonibaum, das 
fogenannte Camholz (Camwood), vortrefflih am Mélacuri, der Tifbaum, die afri— 
kaniſche Eiche und Eeder, endli der Mangrovebaum ungeachtet der Schwere feines 
Holzes. Außerdem gehören zu den nützlichſten Gewächſen der Seifenbaum (Sapindus 
saponaria) bei Sierra Leona und der Heufchredenbaum (Inka biglobosa), Mit dicken 
Waldungen find alle Gebirgägegenden, jo wie auch die Ränder der Mündungen aller 
Flüffe, beſonders des Niger, Alt Calabar und Gabün, mit undurddringlichen Man 
grovewaldungen bedeckt. In den Savanen Sierra Leonad und Ajchäntis ift die Gras— 
vegetation jo üppig, daß ihre Pflanzen bis 20 Fuß hoch werden. Aus dem Thier— 
reich finden fih nächſt den gewöhnlichen Hausthieren, von denen die Schaafe nur 
Haare und feine Wolle haben, Glepbanten, jowohl in den Sumpfmwaldungen am Ni— 
ger und Gabün, wie in den Gebirgswaldungen des Innern, Blufipferde in der ges 
wöhnlichen Art in allen größeren Flüſſen, außerdem eine neu entdeckte Art Hippopo- 
tamus Liberiensis im St. Paulsfluß, Büffel, heerdenweiſe in den feuchten Wäldern, 
Affen in zabllofer Menge und in vielen Arten, darunter außer dem gemöhnlichen 
Schimpanfe (Simia troglodytes), ver bei Sierra Leona und überall, wo Adanfonien 
wachien, vorfommt, indem diefer Affe die Frucht der Adanfonien oder Affenbropbäume 
befonderd liebt, eine neu am Gabün entdeckte Art ded Schimpanje, Löwen und vor— 
züglich Reoparden, welche im Soufouland und am untern Gabün große Verheerungen 
anrichten, Papageyen, ſchaarenweiſe die Wälder an ben untern Flußläufen bevölfernd, 
Krofodile überall in den Flüſſen, aber befonders häufig im untern Niger, von 20— 
30 Fuß Länge, endlid Schlangen in überaus großer Zahl und in bi8 SO #. langen 
Urten. Blüffe und Meere find gleichfall® ungemein fiſchreich. Haifiſche gibt ed in 
auferorbentlicher Menge, namentlich an den Mündungen der Flüſſe. Auftern Eommen 
gleichfalls im Ueberfluffe an der Küfte vor; in der Mündung des Nofelle und in der 
Lagune von Whidah und Lagos wachen fie fogar auf den von der falzigen Fluth bes 
fpülten Bäumen. Nubbare Mineralien fcheint ed mit Ausnahme von Gold und Gifen 
wenig zu geben. Jenes kommt theild im Dilusium, befonderd in rothem Sande an 
der Küfte bei Groß Baſſam, Iſſiny, Cape Coaſt Caſtle (mo der golpführende Sand 
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em Product zerfeßter Granite und Quarze zu fein feheint), Accra und an vielen an- 
dern Punkten, dann im Innern im Aſchänti- und Waflawlande, theils im feiten 
Felsgeftein des Ahäntadiftrietd der Goldküſte, im Ajchäntireih und in Waſſaw einge- 
wachjen vor. In den Schuttablagerungen findet ſich das Gold meift in Eleinen Kör— 
nern und Blättchen, felten in größeren Stüden, die einige Ungen wiegen, Mit dem 
von Groß Baſſam wird das ftrohgelbe Gold von Iſſiny für. das feinfte gehalten, doch 
gilt auch das von Dircove, Cape Coaſt Gaftle und Annamabü für gut. Oeſtlich und 
weitlih von der Goldküſte fcheint merfwürbiger Weile Gold ganz zu fehlen. Der 
metlichfte Punft nämlih, von wo ed in den Kandel fommt, ift der St. Andreas⸗ 
fluß. Eiſenerze befigen die Bergländer der Aſchänti und Dahome reichlich; Gifen in 
faft reinem gediegenen Zuftande und an der Oberfläche die Bergländer öftlih bon der 
Gabünmündung. Bon Kupfererzen wurden biöher nur Spuren im rothen Sandftein, 
der ftellenweid davon eine grüne Barbe erhält, am Buße des Cameron entdeckt. 

Devölkerung. Diejelbe befteht vorherrſchend aus Eingeborenen, zu denen nur 
wenig Cingewanderte treten. Unter den legten find beionderd Guropäer, doch in äu— 
ßerſt geringer Zahl, vorhanden, jo wie ed auch nur jelten Mulatten gibt. Die ein- 
heimifche Bevölkerung zerfällt in eine Unzahl größerer oder Fleinerer Stämme, die nad) 
ihrer gemeinfamen Sprache und Abjtammung fih in 4 große Gruppen vereinigen 
lafien, wozu noch eingewanderte Fellatah und die bisher nicht genau genug gefannten 
Urbewohner der Gegend von Sierra Leona, die Bagus, treten. Die 1. Gruppe ge 
hört zu dem anjehnlichen, urfprüngli in einem Theil des Berglandes von Sene— 
gambien einheimifch gewejenen Volk der Mandingo und bewohnt denjenigen nörblichen 
Theil Guinead, der im Küftenftrihe am Mefurabocap endigt und tiefer im Innern 
einen großen Theil des Kong umfaßt. Die 2. begreift die Bevölkerung eines fühlicheren 
Theils von Guinea vom C. Palmas bis zum Voltafluß, und befteht aus dem großen 
Aſchaänti⸗ oder Intavolf, die 3. die Bevölkerung zwifchen dem Volta und dem Niger oder 
Gameron, Die 4. Gruppe endlich fcheint den ganzen Strich vom Sübrande des Cameron 
bis zum Gabün einzunehmen und mit den Bunda redenden Stämmen Angola wer 
fentlich iventifch zu fein. Die Individuen aller 4 Gruppen find theild ganz ſchwarz 
mit dem vollftändigen Gefichtätypus der Neger, wie er bejonders bei den Bewohnern 
ded Nigerbelta,. den Ebö, vorkommt, oder mit feineren, den kaukaſiſchen mehr genä— 
berten Geſichtszügen, theils auch von bleicherer und jelbft brauner Hautfarbe. Wo 
der Negercharafter beftimmter hervortritt, Hat das Geficht durch die flache Nafe, das 
‚Hervorfteben des Ober- und Umnterkieferd, endli durch die breiten, hervorſtehenden 
Wangenbeine etwas Affenähnliches. Der Gefichtöwinfel ift dann auch fpiger, als bei 
den Europäern, dagegen dem ded Schimpanfe näher ſtehend. Zu den bezeichnendften 
Charakteren der ganzen einheimiſchen Race gebören ferner die kurzen, wolligen, Eraufen 
Haare, die breiten und diden, langen, gejunden Zähne, von denen die Schneidezähne 
bemerkenswerth fchräg ftehen, die bogenförmige Geftaltung der Lenden, die merfliche 
Krümmung des Ober= und Unterfchenfeld, endlich die eigenthümliche übelriechAhbe 
Ausdünftung ded Körpers. Gleichzeitig ift der größte Theil der Bevölkerung wohl 
proportionirt gebaut, weder von ſehr diem, noch ſehr Fleinem Wuchs, und es befigt 
derſelbe breite Schultern, große Arme, dide Hände, große Füße, funfelnde Augen 
und die, jedoch frifche, rotbe Lippen. Abweichend von dem gewöhnlichen Charakter 
der Negerrace fieht man jedoch zuweilen auf der Goldküſte Nafen, welche eben fo body 
und regelmäßig, als die der Europäer find, und befonderd bei den Weibern der höhe— 
ren Stämme im Ajchäntilande kommen mitunter regelmäßige, ven griechiichen gleichfte= 
hende Geftchtöbildungen mit glänzenden, im Kopf chief geftellten Augen unb ben fchön«= 
ften Geftalten vor, fo wie auch die Afchantimänner oft Adlernaſen befigen. Im weib» 
lichen Gejchlecht werben beſonders die Weiber der Timmani und die der Benölferung 
am unterften Niger wegen ihrer Schönheit gerühmt. Im geiftiger Hinficht zeigen fich 
die Bewohner Guinea meift ald Leute von Gefühl und Verſtand, von fcharfer, fchnel- 
ler Faſſungskraft und trefflichem Gedächtniß, dagegen auch meift ald äußerft faul, fo 
dag nur die äußerſte Noth jie bewegen fann, ſich Mühe zu geben, und im höchſten 
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Grade als leichtſinnig, daß im Glück oder im Unglück kaum eine Veränderung bei 
ihnen wahrzunehmen iſt. Der ſeit Jahrhunderten ununterbrochen fortgeführte Selaven⸗ 
handel bat übrigend einen befonderd ungünftigen Einfluß auf die Benölferung Guineas 
ausgeübt, die überall am ärmften und verborbenften da ift, wo der Sclavenhandel am 
ftärkften betrieben wurde, während umgekehrt höhere geiftige Regſamkeit, höhere Mo— 
ralität, größerer Wohlftand und beffere politifche Verbältniffe in allen Gegenden der 
Küfte, wie bei den Mena, oder im Innern gefunden werden, wo der Sclavenbandel 
weniger feinen Einfluß ausübte oder wenigftens die Benölferung weniger mit der de— 
moralifirten Mannfchaft der europäifchen Schavenfchiffe in Verbindung kam. So mwer- 
den die Dahomeer und Aſchänti gleichmäßig wegen ihres feften, würdigen, ernften Ber 
nehmend und ihrer Tapferkeit, erſte auch noch wegen ihres Edelmuths, legte wegen 
ihrer mannigfachen technijchen Geſchicklichkeit gerühmt. Ueberhaupt befigen beide Völker 
viele gute, freilid auch mit barbarifchen gemengte Gebräuche und ein fo feltfames Ge- 
miſch von Wildheit und Givilifation,, wie es in der Weife ſich kaum zum zweiten Mal 
im Gontinent vorfinden dürfte. Bei allen Glievern der hiefigen Bevölkerung if übri— 
gend PBolygamie üblih, und jemehr ein Mann Frauen befigt, für deſto wohlhabender 
gilt er, gang wie es bei den Kaffern Süd-Afrikas der Fall if. Aus der Mandingo- 
gruppe gehören zu den Bewohnern Guineas die vom C. Verga bid Sierra Leona woh— 
nenden Soufou, die Bulloms und Timmani in der nächften Umgebung Sierra Leonas, 
endlich die Sulima und Kurauko im bergigen Binnenlande zwiſchen Sierra Leona und 
den Nigerquellen, wozu die nicht genauer gekannten Bewohner des weſtlichen Kong, 
die ſich aber ſelbſt Mandingä nennen, und noch wahre Mandingo gehören, welche ebenſo, 
wie früher die ihnen ftammverwandten Timmani und Soufou, aus dem Innern Sene— 
gambiens gekommen find und allmählidy die Urbemohner des Küftenftrichd bei Sierra 
Leona auf einen Fleinen Diftrict bart am Meer befchränft haben. Alle dieſe Völker— 
fchaften fprechen eine nur dialeftifch vom Mandingo Senegambiend verfchiedene Sprache 
und befigen mit Ausnahme der Soufon eine fräftige, regelmäßige und ſehr fchöne 
Körperbildung mit angenehmen Gefichtszügen, eine jchöne ſchwarze Hautfarbe und be= 
fonderd die Timmani ein offenes, freied Benehmen und zugleich ausgezeichnete förper- 
liche Gigenichaften. Zu dem 2. großen Theil der Bevölkerung Guineas, dem Inta - 
oder auch Ajchäntiftamm, gehören außer zahlreichen kleineren Gliedern: 1) auf der Kör— 
nerfüfte und am Gap Palmas die Very, Bafla, und dad Mena- oder Kruvolf, 2) im 
weftöftlichen Theil Guineas die Fänti, die Bewohner von Accrä. Aus der Bevölkerung 
der Bergländer im Innern find zum Intavolf die Afchanti und die Daghwumba zu rechnen. 
Alle Inta find grade, wohlgeftaltet und fräftig, aber am atbletifchften die eigentlichen 
Aſchãntimanner gebaut; die fchwärzefte Hautfarbe befigen darunter die Bewohner der Gold- 
füfte, und davon wiederum am Meiften die Fänti, doch ift dieſelbe bier niemals fo ſchwarz, 
ald bei der Berölferung Senegambiens, und namentlich nicht, mie bei den Jolofs. Am 
ai weichen unter den Intad in den phyſiſchen Gigenthümlichfeiten die Aſchänti vom 
waßren Negercjarakter ab, Die Sprache der Inta zerfällt in eine Unzahl Dialekte, die oft 
fo von einander abweichen, daß felbft benachbarte Stämme ſich nur mit Mühe verftehen. 
Da die Sprache der Fänti, einer der größten Intaftämme, ven Gebrauch der Präfire hat, 
fo ift anzunehmen, daß bei allen übrigen Inta dieſelbe Spracheigenthümlichkeit ftatt 
findet. Bon den befannteren Gliedern viefer Gruppe find die Mena, oder wie fie an 
der Küfte gewöhnlich genannt werden, das Kruvolf, beſonders aber die Aſchänti bei 
Weitem die intereffanteften. Erſte zerfallen in zwei, nah Sprache und phyſiſchem 
Charakter fichtlih zufammengebörende, durch große Animofität aber von einander ge= 
trennte Abtheilungen, die Grebo oder eigentlide Kruleute (Krumen) und bie 
fogenannten Fiſchleute (Fisbmen), von denen jene, die zahlreicheren, auf der Körner- 
füfte von Gr. Seflros bis C. Palmas und dann auch auf der Elfenbeinküfte im Often 
diejed Caps bis zum» Gavallyfluß und C. Lahu fich verbreiten, während die. Fiihmen 
nur auf der Körnerfüfte bei Nanna Kru, Getta Kru und King Williams Town an« 
fällig find. Die Grebo befigen einen wohlgebauten Fräftigen Körper und meift gute 
Geſichtszüge, mit Ausnahme der flachen Nafe, zugleich große Thätigkeit verbunden mit 
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Intelligenz. Sie treiben Feldbau, verlaffen jedoch häufig ihre nicht fehr fruchtbare 
Heimath, um fid) durch Handel oder Handarbeit einiges Vermögen zu erwerben, das 
zum Ankauf von Frauen verivendet wird, wodurch fie Arbeitöfräfte erhalten. Ihres 
unverbeofjenen, zuverläfftgen Charakters, ihrer Ausdauer, Umficht, Induftrie und Nüch— 
ternheit halber werden fie als WUrbeiter ſehr geihägt und beſonders viel zu Sierra 
Zeona, wo fie ein ganzes Quartier bewohnen, ald Tagelöhner und Holzſchläger ver— 
wandte. Auf der ganzen nördlichen Weftküfte von Sierra Leona bis E. Palmas ift 
der Kleinhandel ausichlieflic in ihren Händen. Das Greboland ift wichtig durch ſei— 
nen Reichtum an Gambolz. Ganz verſchieden von den Grebo find die Fiſhmen ald die 
fühnften, vollendetften Bootführer, weshalb fie allen in diefe Gegend kommenden euro= 
päiſchen Schiffern als intelligente, thätige und willige - Matrofen willtommen find, 
Diefer vielen guten Gigenfchaften wegen, die dadurch erhöht werden, daß die Mena 
niemald Sclavenhandel getrieben haben und auch Feine Sclaven unter ſich leiven, hat 
man wohl dies Volk die fchottifchen Afrikaner genannt. Auf der Elfenbeinküfte wohnt 
den Mena zunächft in der Nähe des C. Drewin und an der Gt. Andrewsbai das in- 
telligente, Eräftige und mit vielen guten Eigenſchaften begabte, aber rohe Wolf ver 
Drewin, dad früher als binterliftig und räuberifch von feinen Nachbarn und den eu— 
ropälichen Händlern gefürchtet wurde, jebt aber, nachdem es ſich wegen feiner Hand— 
lungen einige empfinbliche Strafen zugezogen bat, viel friedfertiger geworden if. Den 
Drewin wiederum zunächſt leben die zahlreichen Fleinen Abtbeilungen des Fäntivolks 
längs der See. Die Fänti waren einft das bedeutendſte Volk an der Golofüfte und 
deshalb herrſchend; aber durd ihre Kriege mit den leichtjinnig von ihnen gereizten 
Aſchanti im Lauf dieſes Jahrhunderts Famen fie ganz herunter und wurden fogar zum 
Theil audgerottet, da fie nicht den männlichen, unabhängigen Sinn der Mena befigen 
und durch den Despotismus im böchften Grade depravirt find. Die Bänti find übri— 
gend etwas unter der gewöhnlichen Größe der Bewohner Guinead, zugleich abergläu- 
biſch, moros, fchwerfällig und höchft träge und fie haben ungeachtet eine mehrere 
Jahrhunderte hindurch fortgefegten Verkehrs mit den Guropäern nicht die mindeften 
Bortjchritte im der Gultur gemacht, vielmehr wurden ſie durch diefen Umgang nod) 
mehr verborben. Unter den Glievern des Intäbolks find endlich die Bey im neuerer Zeit 
dadurch befannt geworben, daß fie im Jahr 1832 ein aus arabijchen, hebräifchen und 
griechifchen Lettern beftehendes Alphabet für ihre Sprache erfanden, das bereitö zu 
Schriften benutzt und in Schulen gelehrt wird. Die 3. Gruppe begreift, wie wir 
jest bereit8 mit ziemlicher Bejtimmtheit durch die neueren Borfchungen wiffen, an 
der Küfte die Bevölkerungen von Whidah, Lagos und Badagıy, ferner im In— 
nern die des Darribareihe. Die Glieder der 4. Gruppe zwifchen dem Cameron 
und Gabün find noch fehr wenig bekannt. Zu ihnen gehört das jetzt Kleine, 
früher aber mächtige und zahlreiche Volk der M'Pongos, welches vormals bis 
C. Lopez herrſchte, jedoch ungeachtet jeiner natürlichen Tapferkeit durch unabläfjige 
Sclavenjagden und innere Fehden ganz geſchwächt iſt. Die M’Pongos, obgleich von 
ganz rohen Völkern umgeben, zu denen ihre nächften Nachbarn im Oſten die Schefani 
gehören, ſtehen auf einer viel höheren Gulturftufe, als jonft die Bewohner der weſt⸗ 
afrifaniichen Küfte. Ihre Häufer find geräumig, die Frauen gut gekleidet, mehr ge: 
ehrt und freundlicher behandelt, ald in den nördlichen Theilen Guineas, und fie geben 
keinesweges die Lajtthiere ihrer Männer ab, da fie nur die Sorge für das Hausweien 
haben, die Feldarbeit aber den Sclaven obliegt. Selbſt die Sclaven.werden von ben 
M’Bongos ſehr mild behandelt, und ſchon deren Kinder find frei. Jedes Geſchäft ift 
bei diefem Volk geftattet, und jedes Individuum behält feinen Gewinn, Zugleich zeich- 
nen fich die M'Pongos durch Lernbegierde und fehr milden Charakter aus, doch find 
fie träge und liſtig. Am Meiften werben dieſelben und bie Schefani durch das Bolt 
ber noch weiter im Innern wohnenden und viel zablreicheren Bakali d, h. Männer 
gedrängt, mit denen fich die Schefani allmählich vermifhen. 40 Meilen öftli von 
der Küfte und von den Bafali beginnt endlich ein erft vor wenigen Jahren befannt 
gewordenes Volk, das rind der intereffanteften deö Gontinents ift, die M'Pongweh, 
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deren ſehr bevoölkertes, tief in das Innere gehende Gebiet als bergig und zugleich als 
ungemein geſund geſchildert wird, fo daß die an der Küſte fo gewöhnlichen Hautfranf- 
beiten darin bereits gänzlich fehlen. Beide Geſchlechter der M' Pongweh unterſcheiden 
fih durch ihre Körperbildung vortheilhaft von den Küftenbewohnern und befonders 
find die Frauen, deren Wuchs ein mittlerer ift, audgezeichnet gut gebaut und bon 
gefundem Anſehen. Gleichzeitig find die M'Vongweh von männlihem Benehmen und 
fehr geichicht in mannigfachen technifchen Arbeiten. Die Sprache derſelben ift eine ber 
reichften, vollftommenften und mohlklingendflen Sprachen, von denen wir Kenntniß haben, 
und beſonders ausgezeichnet durch außerordentliche und beinahe unbegrenzte Biegungs— 
fähigfeit bei aller Strenge grammatifcher Gejeglichkeit. Im Charakter der übrigen ab— 
originalen Sprachen des Gontinents hat fie den Gebrauch der Präfire und zugleich 
Worte, deren Wurzeln und Bedeutungen in den Kafferfprachen wiederkehren. Da fer- 
ner das M’Pongweh mit dem Suaheli, obgleich durch die ganze Breite des Gonti- 
nents dabon getrennt, fo viel Aehnlichfeit Hat, daß Suahelimatrofen fih im Lauf we— 
niger Wochen vermöge ihrer Sprache mit dem M' Pongwehvolk zu verftändigen im Stande 
find und legtes wiederum die Bakali, Scefani, M'Pongos und vie Eleineren Völ— 
ferichaften an der Gorifcobai und nörblih bis zum Cameron verfteht, fo iſt e8 klar, 
daß Diefe ganze 4. Gruppe ber Bevölkerung Guineas jhon zu dem großen fübafrifani- 
fchen Volksſtamm gehört. 

Berfaffung. Die Regierungsform ift im größten Theil Guineas fehr despo— 
tiſch, ftellenweife, wie im Lande der Aſchänti und Dahomeer, fogar bis zu dem 
Grade, daß wenig ähnliche Beifpiele fid) auf Erden vorfinden möchten, Die Aſchänti 
ſehen ſich ald Sclaven ihres Herrſchers an und geboren ibm unbedingt, Bei ihnen 
und in den Fleinen Staaten am Niger ſpricht das Staatsoberhaupt nur durch feine 
Minifter, bleibt immer in feinem Pallaft und alſo unfichtbar für feine Unterthanen, 
indem ed nur mit feinen Hausgenoſſen verkehrt. Auch in Dahome ift der Wille des 
Herrichers allein Geſetz, und es gilt hier für ein Majeftätöverbrechen, zu behaupten, 
der König fei, wie Andere, fterblih und effe, trinke und fchlafe, mie fi. le 
Neugeborenen gehören bier dem König an, wie die Jungen einer Heerde dem Eigen- 
tbümer des Bodens. Die Kinder werden den Eltern entriffen und erhalten eine Art 
Öffentlicher Erziehung. Ebenfo hat der König das Monopol, alle Frauen feines Rei— 
ches zu verfaufen; nur durch Kauf erhält ber Dahomeer von feinem Herrſcher eine 
Lebensgefährtin. UWeberhaupt erkennen die Bewohner Dabomes ihren Oberhaupt ein 
göttliches Necht zu, über ihre Perfonen und ihr Leben nad) feinem Willen zu verfür 
gen. Sein Ruhm ift der Ausfpruh: Der König geht in Blut von feinem Thore 
bis zu feinem Grabe. Bei den Ajchanti, wie bei den Dahomeern, ift die Gewalt erblicy. 
Beide Völker bilden gleichzeitig die beiden einzigen großen Staaten Guineas, was bes 
fonders von dem immer mehr durch Krieg und Eroberung an Bedeutung zunehmenden 
Dahomereich gilt. rüber, und auch jegt ift es zum Theil der Fall, war das Küftengebiet 
in eine große Zahl Eleiner von einander unabhängiger Staaten unter erblichen Häuptlin= 
gen getheilt, außer denen noch jeder Ort feinen eigenen Vorfteher hatte, der bei Sierra 
Leona Mungke, an der Golofüfte Cabocir genannt wird, und Richter bei Streitigkeiten 
und zugleich Unteranführer im Kriege ift. In dieſen Fleinen Staaten ift jedoch Geſetz- 
loſigkeit, Grauſamkeit und Unruhe herrichend. Nur an der Mündung ded Gabün ift 
die monarchijche Megierungsform patriarchaliih, da des Häuptlings Macht fehr be— 
ſchränkt ift und er Gtrafen nicht willführlidh, fondern nur unter Beiftimmung ber 
vorzüglichften Greife jeined Gebiet verhängen kann. Ganz abweichend von dieſen po— 
litiſchen Verfaffungen des öftlihen Guinea ift die republifanifche ver Mena, bei denen 
die Gemeinen von gewählten Chefs mit verjchiedenen Bunctionen regiert werden, dann 
die der nordamerifanifchen nachgebilvete der neuen Republik Liberia auf der Körner- 
füfte. Bon europäiſchen Staaten haben bier nur England und die Niederlande feit 
alten Zeiten Beſitzungen, indem die dünifchen Handelsplätze auf der Goldküſte durch 
den Vertrag vom März 1848 an Groß Britannien übergegangen find, Die britijchen 
ftehen unter einem Gouverneur, der zu Sierra Leona feinen Sig bat; unter ihm ver- 
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waltet wieder ein Vicegouverneur die Plätze an ver Goldküſte, nachdem biefelben meh» 
rere Jahrhunderte hindurch zur Benugung einer Handelsgeſellſchaft überlaffen waren, 
welhe vom Parlament jährliche Geldzuſchüſſe empfing, um die alten Forts im 
Stande zu erhalten. Die nieverländifchen Befigungen bejchränfen fich auf wenige Forts 
auf der Goldfüfte, die von EI Mina aus durch einen Gouverneur regiert werben. 
Seit einigen Jahren befigen auch die Franzoſen einige Punkte in dieſer Gegend, wie 
die 1843 angelegten Forts Nemours zu Groß Baffam, Joinville zu Iffiny und Aus 
male an der Mündung ded Gabün. Neuerdings machten die Spanier wiederum alte 
angebliche Rechte auf den Küftenftrich zwifchen dem Cameron und dem Gabün geltend, 
ohne doch bis jet ihre Anſprüche durch die Anlegung fefter Pläge zu unterftügen. 
Religion. Die Religion ver einheimifhen Bevölkerung ift faft durchaus ein 
grober Fetiſchismus der fchlechteften Art, der in Afchanti, in Dahome, zu Babagry und 
Lagos mit dem angeblichen Zwed, Zauberei zu befchwichtigen oder Sieg über bie Feinde zu 
erlangen, Unglüdf abzuwehren, Menfchenopfer zu Hunderten erfordert und deſſen Prie— 
fter viel Macht und Einfluß befigen. Durch ſolche religiöfe Vorurtheile find nament- 
lich die zahllofen Hinrihtungen zu erklären, die aber nicht, wie bei den Zoulah von 
Süd-Afrifa, aus der Laune oder dem natürlichen Gange der Herrfcher zur Graufam«- 
feit hervorgehen. Doc erwarb fich der jegige König von Dahome das Berdienft, 
die Zahl der Hinrichtungen fehr befchränkt zu haben. Geringer find die Opfer, bie 
dem Fetiſchismus an andern Punkten Guineas fallen, dennoch Hat fait jede Gegend einen 
bejondern heiligen Gegenftand, dem einzelne Menfchenfeben jährlich gewidmet werben. 
Es iſt indeffen Irrthum, anzunehmen, daß menfchliche Fetiſche, Thiere und lebloſe 
Gegenftände unmittelbar als heilige Gegenftände gelten. Vielmehr gelten dieſe nur 
ala Mepräfentanten eines höhern Weſens, von dem eine dee den Bewohnern Guineas 
niemals fehlt; man fieht viefelben nur ald Vermittler mit dem höhern Weſen an. 
Als ſolche Vermittler gelten Hyänen und Schlangen zu Whivah und in Dahome, 
Leoparden gleichfalls in Dahome, Haifiiche zu Bonny, wo ihnen alljährlih ein juns 
ged Mädchen preidgegeben wird, Krokodile zu Dircone an der Goldküſte, eine große 
Art ſonſt unfchäplicher Eivechfen (Lacerta guana) bei einigen Intaftämmen, endlich 
Widderköpfe, ganz wie bei den Aegyptern der Vorzeit, bei den Mena, Ebö und auf 
der Fleinen Infel Bimbia. So heilig werden dieſe Mittelöperfonen mit der Gottheit 
gehalten, daß zu Galabar Todeäftrafe auf die Tödtung eines Haifiſch fteht. Außerdem 
bat man Fluß-, Donner- und Zmillingsgötter und zu Abbeoufouta fogar unzählige 
Götter, mit deren Verehrung viel Zeit verfchwendet wird. Meben der Ahnung eines 
höheren Weſens, fehlt, wie es fcheint, Feiner Nation in Guinea der Glaube an eine 
Unfterblichkeit der Seele. Grabuirte Priefterfchaften gibt e8 bei den Gameron, Eb6 
und einigen Intaftämmen, endlich bei den Mena, fo wie felbit geheimnißvolle religiöfe 
Verbindungen, bie im nördlichen Guinea bei den Timmani, Soufou und am Rokelle 
unter dem Namen der Purrah bekannt und gleich der mittelalterlichen Behme Deutfch- 
lands von den Häuptlingen fehr gefürchtet find. Dergleichen fehlen auch den Afu und 
Eybo von Alt Galabar nicht. Meligiöfe Weftlichkeiten finden zur Zeit des Neu = und 
Bollmondes ftatt. Allmählich dringt jedoch der Islam in Folge der Eroberungszüge 
ber Fellatah bis zum Nordrande ded Kong und ber Kandeldserbindungen der Man— 
dinge, dann durch den unverdroffenen Gifer und das große praftifche Geſchick der mu— 
bamedanijchen Lehrer and dem Mandingovolf gegen die Küfte vor. Bei den Timmani, 
Soufou, Bey und zu Babagry hat derfelbe bereits viel Eingang gefunden; in den 
größeren Städten des Afchantilandes gibt es ganze Eolonien von Bekennern des Islam 
und die nörblichen Diftriete des Ajchantilandes im Kong find fogar fait ausſchließlich 
von Muhamevanern bewohnt. Obgleich der hiefige Muhamedanismus eine durch den 
Fetiihismus fo jehr verunftaltete Abart des Achten ift, daß der Koran nicht einmal 
verftanden wird, jo hat er doch das Gute, daß er den Gebrauch von Menfchenopfern 
vernichtet. Seine Priefter (die Mallams) erwerben ſich große? Anſehen und gebieten 
oft über die Gemüther ded Volks, wozu fie in den eigens eingerichteten Schulen, 
worin die Kinder den Koran auswendig lernen, doch ohme ihm zu verftehen, ven Grund 
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legen. Wie in Senegambien zeichnen ſich hier die muhamedaniſchen Stämme von ih— 
ren heionifchen Nachbarn durch eine entſchiedene Superiorität in allen geiftigen und 
phyſiſchen Verbältniffen aus. Das Chriſtenthum hat dagegen bisher wenig Bortjchritte 
gemacht; am Meiften in Liberia, das ſich als ein faft rein chriftlicher Staat anjehen 
läßt. Selbſt in Sierra Leona, mo feit 60 Jahren Mifjtonaire in beftändigem Kampf 
mit dem Klima thätig find, war die Einführung des Chriſtenthums nicht vom großen 
Erfolgen begleitet. Im der neueften Zeit jcheint jedoch das Chriſtenthum in der Um— 
gegend Abbeoufoutas fich mehr ausgebreitet zu haben, Den minveften Anhang findet 
ed bei den Mena, 

Aderbau, Handel und Gewerbe ftehen bei den geringen Berürfniffen des 
Volks, den beftändigen Fehden der fleinen Staaten und dem ausgedehnten, die Si— 
herheit der Perfonen und des Gigenthums in hohem Grade gefährdenden Menfchen- 
fang, natürlich auf ſehr niedriger . Stufe. So gibt ed längs ber ganzen Küfte bon 
C. Palmas bis Accra durch 742 Längengrade feinen einzigen Schuhmacher, feinen 
Tischler und nicht einmal einen Schneider oder Schmidt. Doch zeigt ſich überall, mo 
der Muhamedanismus Gingang gefunden hat, ein Wortfchritt in der Gultur, der in 
neuerer Zeit auch durch die Unterdrückung des Sclavenhandeld an den meilten Stellen 
der Küfte, und die größere Verbreitung ver befreiten, einige Jahre zu Sierra Leona 
wohnhaft geiwefenen und unterrichteten Sclaven nad allen Gegenden befördert wurde. 
Am Meiften treibt die Berölferung Guinead Feldbau, mefentlih auf Neid, Mams, 
Manive und Mais, zu Popo und Ahgan auch auf Indigo, Beſonders ift ed die große 
Bodenfeuchtigkeit, Folge der langen und heftigen tropifchen Megen, welche an der ganzen 
Körner- und Glfenbeinfüfte im höberen fowohl, wie im niederen Terrain die Möglich- 
feit einer guten Reiscultur gewährt, während viefelbe nördlich Sierra Leona nur an 
den tiefften Stellen oder längs den Strömen möglih if. Am C. Palmas ift dies 
Product fogar von audgezeichneter Güte, Hier wurde neuerdings auch der Maisbau 
bei ver Trodenheit der Atmofphäre mit ſolchem Glück und in fo großem Umfange begon« 
nen, daß bereit ein bedeutender Maidtransport nach Amerika ftatt findet, und daß 
die Umgegend des E. Palmas ungeachtet ihres natürlich armen Bodens in der Zu— 
funft die Kornkammer Weit-Afrifad zu werden verfpricht. -Yıo des practicabeln Bo— 
dens werben bier ſchon von der fehr inpuftriöfen Bevölkerung bearbeitet. Im der tech— 
nischen Induſtrie erfcheinen die Afchanti und Whivaher am Meiften fortgefchritten. Bes 
wundernswerth ift befonders Feinheit, Glanz und Mannigfaltigkeit der beſſern Afchanti- 
zeuge. Auch die irdenen Gefäße der Afchanti find fein, dauerhaft und mit vortreffli- 
chem Firniß überzogen, ebenfo ihre Goldarbeiten von anerfennendwerther Güte, ber 
Preis jedoch zuweilen erſtaunlich hoch. So vorzüglich find endlich noch die Goldarbei- 
ten von Cape Coaſt Gaftle und zu Acera, daß fie den Londonern in Nichts nachſte— 
ben. Gbenfo zeigen fi) die Dabomeer ald gute Kandarbeiter, vie bortrefflicdye Zeuge 
anfertigen, und in der Gold- und Gifenverarbeitung nicht ohne Geſchick. Ueberhaupt 
ift Eifenerzeugung und Berarbeitung häufig in den Berglänvern des Innern, wie bei 
den Aſchanti und Mahi, dann am Gablın und zu Abbeoufouta, doch weiß man nir- 
gends im nörblichen Guinea Stahl darzuftellen, wogegen die Anwohner der Coriscobai 
mit großer Gefchidlichkeit fehr ſcharfe Meffer mit jchönen Griffen und bortreffliche 
Dolche, den malayifchen Kriffen ähnlidy, anfertigen. ine Art Bergbau wird noch im 
Afhantiland im rothen Thon auf Gold mittelft wenig tiefer Schächte betrieben. Zu 
Hera endlich macht man vortreffliche Filtrirfteine aus dem daſelbſt anftehenvden Sand» 
ftein, fo mie längs der Küfte, befonvderd im Soufouland, zu Agwouna, am Gap St. 
Paul, am G. Formoſa, zu Popo und Bonny viel Seefalz für den Bedarf des Bin— 
nenlandes. — Der Handel Guineas hat in den legten Jahren, feit der ſtrengen Be— 
auffichtigung ver Küfte durch die englifchen Kreuzer, einen ganz anderen Charakter ge— 
mwonnen, indem der Sclavenhandel an den meiften Küftenpunften, namentlich am Aus— 
fluß des Bonny und Galabar, völlig aufgehört hat. Nur einige Stellen, merkwürdi— 
ger Weife fogar in der Nähe von Sierra Leona, wie das Cabo de Monte, die Muͤn— 
dungen des Pongas, Gallinad, Sherbro, St. Andreas und Gabün, endlich die Ort- 
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fchaften Atonay, Popo, Lagos, Whidah und Badagrhy waren bis in die neuefte Zeit 
anfehnlicye Sclavenmärfte, wo ‚Spanier, Portugiefen und Brafilianer gegen Rum, 
Kleivungsftoffe, Pulver und Waffen Sclaven einhandelten. 1844 wurden noch 34957 
Sclaven von Guinea und aus dem Zaireland in Brafilien und Euba eingeführt, An 
die Stelle ded Sclavenhandeld trat Dagegen vorzüglich der Palmölhanvdel, ver fich 
in neuerer Zeit an den Nigermündungen, am Galabar und Cameron zu ungemeiner 
Wichtigkeit erhoben bat, ba er felbit einträglicher ald der Goldhandel ift, weldyer zu Groß 
Baffam nur 50— 60%, Gewinn abwirft, während jener 80%, bringt. Im Ni— 
gerdelta ift Bonny dafür der Haupterportplag, im Innern Ebd, woher auch Bonny 
einen großen Theil feined Palmöld bezieht, der größte Stapelpunft. Im Jahr 1847 
wurden aus Guinea nicht weniger ald 469348 Gentner Palmöl ausgeführt, meiſt 
nad) Liverpool, während ber aus Gape Goaft Eaftle und der Goldküſte in den Han— 
del kommende Goldſtaub, wovon ein Theil tief aus dem Innern gebracht wird, in 
jedem Jahre der Periode von 1832 — 1834 nur einen durchſchnittlichen Werth von 
8000 Pfr. St. hatte. Apollonia it die weſtlichſte Grenze des Palmölhandeld, da 
die Sierra Leona», Körmer- und Glfenbeinfüfte arm an Delpalmen find. Dage— 
gen bringt der nördliche Theil Guineas bis Sierra Leona in neuerer Zeit eine andere 
Delfrucht, die Erdnuß, in Menge in den Handel (1846 von Sierra Leona und dem 
Gambia für einen Werth von 92149 Po. St.). Außerdem verjenden Bonny, Galabar, 
ber Gabün und Gierra Leona ſeewärts viel Elfenbein, Sierra Leona noch Ingwer 
(1846 für 15271 Po. St.), Goloftaub und in neuerer Zeit viel Bau-, Tijchler - 
und Färbehölzger, wie Cambolz, afrikanifches Mahagony-, Eiſen- und Tikholz (vom 
Melacuri), Borto Loge und Magbilly ähnliche Hölzer, Galabar und der Gabün 
Camholz, rothes Sandelholz und noch eine Art Rothholz, die Körnerfüfte und Gierra 
Leona Pfeffer in verſchiedenen Sorten (1847 109607 Gentner), ganz Guinea viel 
Häute, Wahs und Gummi. Gin beträchtlicher Handel der Küftenanwohner nach dem 
Innern, beſonders nach dem Ajchantiland, findet noch mit getrodneten Fiſchen ftatt. 
Eingeführt werden feewärtd; grobe Keinwand, mollene und baumwollene Stoffe, 
Stahl» und Eifenwaaren, Taback (befonderd nad Lagos durch die Sclavenhändler), 
weftindifcher -ächter Rum, viel mehr aber der ald Rum fagonnirte , preußijche Kars 
toffelbrantwein (über Liverpool), Schießpulver, Gewehre, Leber, Geife und Talg, 
Glas, raffinirter Zuder und Spielwaaren. Bisher hatten die Engländer den beiten 
Theil an biefem Handel, indem gegen fie feine andern europäiſchen Händler auffom- 
men konnten. Doch erwuchs ihnen auch bier ein fehr gefährlicher Gegner in den 
Ameritanern in neuerer Zeit, die ſich befonderd des Handeld am unteren Gabün und 
an der Körnerfüfte auch fehr bemächtigt haben, da ſie viel wohlfeilere, zugleich aber 
viel fchlechtere Waaren liefern. Im Ganzen ift der Guineahandel, troß der theilweijen 
Unterbrüdung des Sclavenhandeld anjehnlich gewachſen; der der Engländer bat ſich 
feit 1829 fogar mehr ald verdoppelt. Im Jahr 1836 wurden in Sierra Leona erjt 
für 95800 Pfo. Sterling Waaren eingeführt, wozu Groß Britannien und Irland für 
90876 Pr. St. beitrugen, ausgeführt wurben in demfelben Jahr für 91927 Pre. 
St., davon aus Groß Britannien und Irland für 71189 Pr. St., im Jahr 1846 
wurden eingeführt zu Sierra Leona und am Gambia für 176975 Pf. St. britijche 
Waaren, ausgeführt von ebendaher für 287336 Pr. St. 1847 liefen in Sierra 
Leona 37, in den Häfen ver Goldküſte 17 britiihe Schiffe ein, dort 42, bier 19 
britifche Schiffe aus. Der europäifche Handel hätte übrigens ohne die hohen Zölle ber 
Dahomeer und ohne die Prätenfionen der Aſchanti, den Zwifchenhandel zwiſchen den 
europäifchen Etabliffements an der Goldküſte und den nördlih von ihnen gelegenen 
Landfchaften des Binnenlandes allein zu betreiben, muthmaßlich noch viel mehr gewon— 
nen. Die Aſchanti geftatten nämlich weder einem Waaren führenden Händler des In— 
nern noch den Europäern oder ihren Agenten den Durchgang durch ihr Land, — Der 
deutſche Handel mit Guinea ift durch eine ſehr veratorifche Vifitation der Schiffe durch 
die fremden Kreuzer jehr gehemmt worden, doc betrug 1844 die Ausfuhr Hamburgs 
dahin 300,000 Thlr. auf 11 Schiffen, die Einfuhr daher 66,500 Thlr. auf 6 Schiffen. 
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Guineas nörblicher Theil bis zu dem Weſtabhange des Gamerongebirges wurde 
bisher ſtets nach einer fehr alten, jedoch willführlichen Gliederung in 5 großen Ab- 
theilungen befchrieben, die hier beibehalten werben, da bei der unzähligen Menge Flei- 
ner Staaten und bei den umaufbörlichen Veränderungen es unmöglich ift, die Ver— 
bältniffe des Landes nach den politifchen Abgrenzungen der darin vorhandenen Reiche 
und Staaten darzuftellen. Als 6. Abtheilung wird hier der ſüdlichſte Theil Guineas 
vom Cameron bis zum Aequator angefchloffen. 

l. Der Sierra Reonapiftriet erftredt fih vom Gap Verga bis zum Gay 
Mefurado (eigentlich Monteferrado genannt). Sein Küftenrand hat in der nörblichen 
bis zur Mündung des Sierra Leonaftroms reichenden Strede völlig die Beichaffenheit 
der littoralen Zone des fühlichen Senegambiend, wovon er die unmittelbare Fortſetzung 
bildet, indem er ebenjo flah und fumpfig und auf diefelbe Weile von einer großen 
Zahl Fleiner Küftenflüffe und den unteren Lauf mehrerer größeren Blüffe durchſchnitten 
ift, welche faft fämmtlich in breite und tiefe, wenn auch nicht lange Meeredeinjchnitte 
ausgeben und theilweife durch feitliche Abzweigungen in Verbindung fleben, endlich, 
wie es namentlich bei dem Pongas und Kifft der Fall, wohl auch felbititändige Del- 
tad bilden. Bon diefer niedrigen Lage bat ein Theil des Küſtenſtrichs, das unmittel⸗ 
bar nörblih von Sierra Leona gelegene Bullomland, fogar jenen Namen erhalten, da in 
der Sprache feiner Bevölkerung Bullom fo viel ald niedrig bedeutet. Meuere Un— 
terfucbungen haben in dem ganzen Zuge des Küftenftrihs von C. Verga bis Sierra 
Leona die Exiſtenz von nur 2 Bergen von einiger Bedeutung, des Kafulimah und 
bes Tifititfchin, welche beide ganz nahe am Meere liegen, dargetban (S. 185.). Durch 
feine tiefe Lage und die dadurch bewirkte Verzweigung der firömenden Gewäſſer zerfällt 
diefer nörbliche Theil der Küftenzone eigentlich in eine fortlaufende Reihe größerer und 
Fleinerer niedriger Infeln, Die befannteften bier aufgefundenen Flüffe find der Kun— 
kuré oder Bongas der Europäer, zuweilen auch Rio Bongo genannt, der Sangari 
und Baſſia im Gebiet ver Soufou, der Kiffi oder Bereira (Barria), der bis zur 
Stadt gl. N. aufwärts ſchiffbare Mela oder Melacuri, ein nur kurzer Küftenfluf, 
welcher den Fleinen, aber doch ſchiffbaren Tannah und den viel gröfern Mau— 
ricania aufnimmt, der fehr anjehnlihe Große Scarcied (eigentlid dos Garceros 
von den älteren Portugiefen genannt), welcher unter etwa 8° 52° in demſelben Mee- 
redeinfchnitt mit einem füblicheren benachbarten Fluffe, dem Kabba mündet, von Nor— 
den ber noch einen majeftätifchen, 5—6 Klafter tiefen und fchiffbaren Zufluß, den 
Kolantang, aufnimmt und feine Quellen tief im Binnenland in den Bergen ver Land 
ſchaft Futa Dhiallon hat, endlich einer der bebeutendften Flüſſe -diefer Gegenden ber 
Sale, welcher bei den Europäern unter dem Namen des Mofelle oder Sierra Leona= 
ſtroms befannter ift und fi von den meiften größern Flüſſen des Gontinents dadurch 
auszeichnet, daß ihm fein einheimifcher Name Sale während feines ganzen Lauf ver— 
bleibt. Auch der Rokelle bat fein Duellengebiet im Innern im Gebiet des Kuranko— 
volks, D.S.D. von der Hauptſtadt Falaba des Reichs Sulimana etwa in 9° 45’ ©, 
Br. 7° 24° 15° ©. &,, von wo er feinen Lauf zuerft zwiſchen ven Bergen Kuran— 
fos in W.S. W. Richtung mit 300 Fuß durdhfchnittlicher Breite, dann in faft genau 
weſtlicher Richtung durch Die Ebenen des Timmanivolfs nimmt, bis er, nachdem ihm 
zulegt der Porto Logofluß zugegangen, in 43/4 Meilen öftlicher Gntfernung von 
Breetown in dem 31 M. breiten, unter dem Namen des Bunce= oder Bundjtroms 
befannten Meeresarm, einem der fchönften des Gontinents, endet. Südlich vom Bunce 
reicht das bergige Binnenland eine Strecke weit bis unmittelbar an das Meer, indem 
ein Ausläufer veffelben von GE. Tagrin oder Sierra Leona bi8 C. Shilling die hohe 
felfige Halbinfel von Sierra Leona bildet. Weiter ſüdlich erniebrigt fih der Küſten— 
faum wiederum und er wird zugleich bis zu feiner Südgrenze höchft einförmig, indem 
nur die Gapd Monte (Cape Mount) und Mefurado big zu einer anjehnlicheren Höhe dar- 
aud emporfleigen. Im diefem fühlichen Theil der Küftenzone ergießen fich außer zahl« 
reichen Fleineren Gewäflern in den Atlantifhen Ocean: ver lange, den Mofelle an 
Bedeutung wohl noch übertreffende und ungeachtet feiner Stromfchnellen in einer gro= 
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fen Strede feines Laufs ſchiffbare Kabanka ober Kamaranfa, defien Quellen 2 
Tagereifen weftlich von denen des Niger liegen jollen, der Scherbrofluß, der ge 
genüber der Injel gl. N. mündet, muthmaßlich aber viel Eleiner und fürzer ift, ale 
fein breiter Ausgang in dad Meer anzubeuten fheint, der mit großen Böten befahr- 
bare Magnalbari (ver Gallinad der europäiſchen Seefahrer), ver C. Montes ober 
Piſſoufluß, welcher in feinem unterften Lauf um das C. Monte einen großen Bo— 
gen bildet, ver Halb Cap Montefluß (Half Cape Mount River), auch ein 
großer und tiefer Strom, endlich der St. Baul oder Mefurado, der in der Nähe bes 
Borgebirged gl. N. mit einer 1/4 M. breiten und fehr tiefen Mündung in den Ocean 
tritt, einen mehr ald 100 M. langen von NND. kommenden und bi in die Berg- 
länder des Innern reichenden Lauf bat und deshalb, ungeachtet feiner Stromfchnellen 
bei Milläburg, am Meiften Ausfichten zu einer Schifffahrt bis tief in das Binnenland 
diejer Gegenden eröffnet. Nach dem Innern zu fteigt die Oberfläche des Diftrictd im 
Allgemeinen allmählich auf, und es erfüllen zahllofe vom Fuß bis zu ihrem Gipfel 
bewaldete Berge und Bergketten, welche oft höchſt pittoreöfe Scenerien dem Auge dar— 
bieten, bejonderd die Landichaften Futa Dhiallon, Kuranfo und Kiſſi. Aber zwijchen 
diefen Bergen fehlt es auch nicht an Ebenen, wie es mit denjenigen in Kuranko ber 
Fall it, worin die Quellen des Rokelle entfpringen, dann mit den fruchtbaren Blä- 
hen der Landſchaft Kanfan, endlich mit den ausgedehnten und üppigen Savanen zwi— 
ſchen Melacuri und Timbo, in denen das fogenannte Guineagras mehr ald Mannd- 
höhe erreicht. Aber beſonders bemerfenswerth ift ein Bergzug Buta Dhiallons, an 
deſſen beiden Abhängen der Urfprung einiger der größten Ströme ded nördlichen WBeft- 
Afrika liegt. Am Weftabfall deſſelben finden fi nämlich die Quellen des Gomba, 
welcher einer der bebeutenpften nach Senegambien übergehenden Zuflüffe des Geba- 
golfs (Rio de Geba ver Europäer) if, am Dftabfall ebenfalls in Futa Diial- 
lon die des Faleme und Bafing, zweier der größten Quellſtröme des Genegal, 
endlich die des Gambia, angeblih auc die des St. Paulfluſſes. Außerdem geben 
dieje Bergländer ded Innern dem Niger feinen Urfprung, welcher füböftlih Falaba, 
nach einigen Berichten am Berge Loma der Landichaft Kifft, nach andern in dem weſt⸗ 
lich Kiſſi gelegenen Kuranko entfpringt (S. 7.). Die allgemeine Erhebung des 
bergigen Binnenlanded mag jedoch nicht bebeutend fein, da fie an dem Berge Semba 
Sulimanad nur zu 1490, an einem anderen Berge Za Wolle ebendort zu 2080, an 
den Nokellequellen zu 1441, endlich an den Nigerquellen zu etwa 1600 Fuß, jämmt- 
lich in englifchem Maß, ermittelt wurde. An feinem Oſtrand fällt dann dad Bergland 
rajch in die audgedehnten Ebenen des Nigerlandes ab. Im geognoftijcher Beziehung 
ericheint Granit im Sierra Leonadiftriet ald herrfchendes Geftein, indem daffelbe nicht 
allein in einzelnen Felſen in dem flachen Küftenfaum nördlich Sierra Leona empor= 
tritt, fondern auch die ganze Umgebung Freetowns und befonders die Berge Sulima- 
nad, Kurankos, ja felbft noch die im äußerſten Often in Boure bilde. An ben 
Granit fchließen ſich demnächſt Gneid und Glimmerfchiefer in denſelben Gebirgögegen- 
ben des Innern an. Gleicherweiſe finden fich Hyperitmaſſen bei Sierra Leona und 
im Gebiet der Mandingoftämme zwijchen dem Melacurie und Futa Dhiallon, Bajaltfeljen 
mitten in den Alluvialgebilden der flachen Küftenzone, endlich vulcanifche Geſteine auf 
einigen der Losinſeln. In ven Ebenen bilden eijenreiche rothe Duarzfande und rothe 
eifenjchüffige Thone (Laterite) vorberrfchend die Oberfläche, hin und wieder näher an 
der Küfle ift daſſelbe mit überaus fruchtbaren, fchwarzen, tbonigen Gebilden der Ball, 
An Duellen und Bächen des reinften und erfrifchendften Gebirgäwafferd hat der gebir- 
gige Theil des Diſtricts überall Ueberfluß. Im Elimatifcher Hinſicht unterjcheivet fich 
das Binnenland, befonderd Futa Diallon, dur eine kühlere Atmoſphäre vortheilhaft 
von dem heißen niedrigen und fumpfigen Küjtenftrich, im welchem Freetown die mitt« 
lere Jahreötemperatur von 26,3 Graden erreicht. Von Naturproducten befigt der Diftrict 
in feinen dichten Wäldern eine Fülle der vortrefflichiten Bau- und Färbehöfger, die in 
neurer Zeit viel den Melacuri und Mofelle abwärts geflöft wurden und noch immer 
den Haupterportartifel Sierra Leonas abgeben. Bor Allem find Kurankos Wälder 
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reich am rothem Camholz (Baphia haematoxylon oder nitida) und dem afrikaniſchen 
Mahagony = und Tifbaum, die der Landfchaft Limba längs dem Großen Scarcies an 
Kaffebäumen. Bon Erzen ift bisher nur Gifenerz, aber vortrefflidhes in überaus gro— 
ger Fülle in Futa Dbiallon befannt worden, wo es bon den Bewohnern in Fleinen 
eatalanifhen Defen häufig verſchmolzen wird, dann Gold auch in Buta Dbiallon, in 
größter Menge jedoch in den Alluvionen der Landichaft Boure, wo feine Gewinnung 
fogar die Hauptbeichäftigung der Bevölkerung bildet. Bourés Gold macht deshalb 
einen weientlicyen Zweig des Handels diefer Gegenden, da ed von den Mandingo und 
Fulahhändlern gegen Salz von der Küfte und Zeuge von Duaffelon eingehandelt und 
ſowohl nach den europäifchen Gomptoiren zu Sierra Leona, Biſſaäo, am Rio Nuñez, 
Gambia und Senegal, ald auch nach den großen Goldmärkten am Niger verführt 
wird. Auf den letzten bildet Boures Gold, das fi vor anderen des Binnenlandes 
von Afrika durch große Reinheit und feine beilgelbe Farbe auszeichnet, ſelbſt vie 
Hauptmaffe ded dahin in den Berfauf gebrachten. Demnächſt find Häute, Wachs, 
Elfenbein und Sclaven die vorzüglichften Gegenftände des hiefigen Handels, Sclaven aber jet 
für den Verkehr mit den Europäern am Wenigften von Bedeutung, feitdem vor einie 
gen Jahren die großen ſpaniſchen Sclavenfactoreien am Gallinasftrom durch die briti- 
che Marine zerftört wurden, Abweichend von dem Gebrauch der übrigen einheimifchen 
Fürften bat ſich der Herrſcher des Sulimanareihd das Monopol des Handels in feis 
nem Gebiet angeeignet. — Die Bevölkerung ift fehr gemiichter Art; fie zerfällt in 
zahlreiche Fleine, durch das mannigfache zerichnittene Terrain entitandene Glieder, bie 
theild urfprüngliche Bewohner ded Landes find, zum größten Theil aber Einwanderer 
aus den tiefer im Innern am oberen Senegal und Gambia gelegenen Berglänvdern fein 
follen. Im Ganzen ift die Bevölkerung nicht ſtark umd ficherlich ſchwächer, als in 
Guropa, da viele Theile des Landes aus nicht ſehr ergiebigen Savanen, diden Urmwäl- 
dern, wie bejonders in Futa Dbiallon, und ausgedehnten Felswüſten beftchen. Zu 
den Urbewohnern ded Sierra Leonadiftrictd werben befonderd die zwifchen dem unteren 
Nunez und Gierra Leona längs dem Meere wohnenden Bagus oder Bagos und bie 
Horden der Zapes, Foulis und Nalus gerechnet, von denen fich die 3 legten durch 
äuferft häpliche rohe Geſichtszüge, platte Nafen, ſchmutzig bleiche Hautfarbe, die Sitte, 
ihre Zähne fpig zu feilen, welche in Afrifa immer auf einen niedrigeren Gulturzuftand 
binweift, endlich durch Wilpheit vor den übrigen maritimen Bewohnern Guineas und 
felbft von ihren nächften Nachbarn, den Bagus, auffallend unterſcheiden. Sie find 
ſämmtlich Heiden, erkennen aber ein oberfted Weſen an, dem fie jedoch feine Art von 
Berehrung erweiien, Unter ihnen gelten vie bis zum untern Nunez wohnenden Nalus 
noch als die intelligenteften. Die Bagus, die ihrer Sprache nach den Welups von 
Senegambien am Nächiten ftehen, wohnen von GE. Berga bid zum Pongas, erftreden 
fidh aber über die Grenzen Guineas hinaus noch weiter nady Norden, indem fie ſich 
in Senegambien bis zur Mündung ded Nunezftromd finden. Früher reichten fie tief 
in das Binnenland, von wo ſie allmählich durd; die Soufon verdrängt wurden, mit 
denen fie jegt ſelbſt unmittelbar am Meereörande gemengt wohnen und endlich fich 
fortwährend allmählich verfchmelzen. Auf den benachbarten Inſeln bilden die Ba— 
gus gleichfalls die Bevölkerung. Sie find abweichend von den Zapes, Boulis und 
Nalus, von fchöner Körperbildung, ziemlich civilifirt und fehr fleißig, indem fie mit 
Sorgfalt den reichen Boden ihres Gebietd cultiviren und ihn auf Tamara, der Haupt— 
infel der Rosgruppe, mit fchönen Plantagen ſchmücken. Zugleid gewinnen die Bagus 
viel Seefalz zum Handel mit dem Innern. Sie find ebenfalls fänımtlich Heiden. Die 
eingewanderte Bevölferung gehört weientlich dem Mandingo- und Fulahſtamm an. Ihr 
Urfprung aus den Bergländern im Inneren fcheint um fo weniger in Zweifel gezogen 
werden zu können, als nocd heute Glieder beider Volksſtämme fortwährend das Be— 
fireben haben, ihre Wohnfige dem Meere zu nähern und gleiches Beftreben fich bei 
ſehr vielen andern Bergvölfern der Binnenländer des Gontinentd wiederholt, wovon 
die Ajchanti, die Bafali und Galla Beweiſe liefern. Die Mandingo und Fulah 
find theild Heiden, theild ſchon Muhamedaner, aber merfwürdiger Weife zeigen die 
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Glieder eined und deſſelben Stamms, ſelbſt wenn fie dicht neben einander wohnen, 
die merfwürbigften Unterſchiede in Bezug auf phyſiſche, moralifhe und intellectuelle 
Ausbildung, jenachdem fie Muhamedaner und Heiden find, indem die Anhänger des 
Islam vor ihren heidniſchen Stammgenofien, Anhänger eines ftupiden Fetiſchismus, 
defien Bedeutung ihnen meist gänzlich verloren gegangen ift, durch höhere Bildung, 
größere geiftige Entwidelung, Thätigkeit, moralifchen Werth und GSelbftgefühl vortheils 
bafteft hervorftechen. Unter den zahlreichen Abtheilungen des Mandingoftanıms find 
die Anwohner des Melacuri und des oberen Großen Scarcied, welche vorzugsweiſe 
den Namen Mandingo führen, diejenigen, welche den Gharafter ihres Stamms am 
Meinften bewahrt haben und zugleich die am Meiſten in der Gefittung vorgefchrittenen. 
Sie zeichnen fih vor ihren übrigen biefigen Stammögenoffen durch ein freies Fluges 
orientalifches Geſicht, eine gefrümmte Nafe, fcharfe, Eleine tiefliegende Augen und ho— 
ben schlanken, ftattlihen Wuchs, dann durch gefällige Manieren, friedliche Gefinnun- 
gen, Intelligenz, Geſchicklichkeit in Handarbeiten, Zuverläffigfeit in Geſchäften, Rein— 
licpkeit in Wohnung und Kleidung, indem die Mandingo überhaupt nie nadt geben, 
endlich durch gewiffenbafte Befolgung der Worfchriften des Islam aus. Bei ihnen 
fann jedes Individuum des männlichen Gefchlechts ſchreiben und leſen, da dazu öffent- 
lihe Schulen bejtehen. Selbſt Rangunterfchievde werden von dieſen Mandingo gewiſ— 
fenbaft beobachtet. Von ihnen gehen befonderd auch die zahlreichen Mifjtonare des 
Jslam aus, welche im Lauf diefed Jahrhunderts durch Beharrlichkeit, Umſicht und 
eine eifrige Befolgung des Princips, durch den Unterricht der Jugend ihrem Glauben 
Projelyten zu gewinnen, die Verbreitung des Muhamedanismus in dieien Gegenden fo 
ungemein gefördert haben, Uebereinftimmend werden die geiftigen, moralijchen und 
ſelbſt Eörperlichen Vorzüge diefer Mandingo von den neueren Reiſenden dem wohlthä⸗— 
tigen Einfluß bes Islam zugefchrieben. Mehr abweichend von dem reinen Mandingo= 
tbum ift der Charakter anderer Glieder des Mandingoftammd, z. B. der Bullom, 
Timmani, Soufou und Bey. Won diefen ragen wiederum die Bullom und Tim 
mani durch ſchöne Körperbildung, beſonders bei den Weibern, die Bullom auch 
durch milden Charakter, die Timmani dur ungezwungene Manieren, anſprechende 
Geſichtszüge, Bähigfeit im Ertragen von Anftrengungen, endlich durch grofie geiftige 
Anlagen bervor, doch ift das männlidye Geſchlecht der Timmani furchtſam. Alle dieſe 
Glieder ded Mandingovolks werden jedoch in der Höhe ihrer Entwidelung d jene 
Mandingo am Kifft, Melacuri und Grofen Scarcies überragt, welche der Lage viel 
fpäter ald fie, im diefe Gegenden gekommen find. Biel weniger anfprechend im der 
äußeren Erfcheinung, ihrer dicken Lippen, flachen Naſen und ihrer gelben Gefichtäfarbe 
wegen find die Soufou, welche jedoch einen Fräftigen Wuchs, ein beitered offenes Ge— 
müth, Gajtfreiheit und Thätigkeit beſitzen. Niemald war im Lande der Soufou, das 
den Namen Sumbea führt und gegen 50 größere Ortichaften bi von 1000 Einw. 
enthält, Sclavenhanbel ſehr üblih. Die Sprache diefer Völkerſchaft, obgleich fie fehr 
wohlklingend ift, gilt jedoch für fehr unrein, da fie mit vielen arabifchen Worten ge— 
mengt ift. Alle diefe nördlichen littoralen Mandingo find in zahlreiche Eleinere Staa— 
ten unter, eigenen felbftftändigen Chefs, die den Namen Almamy oder Mungfe 
führen, oft aber mit ihrer Gewalt nicht über den Bereich eines Dorſs binausreichen, 
zerfpalten. Sie find zugleich meift Heiden und fürchten ven Einfluß des Teufels, ob— 
gleich fie ihm nicht befondere Ehre erweifen. Das Inftitut der Purxah (S. 197.) ift 
bei ihnen vorzugsweiſe im Gebrauch. Nicht minder ift Befchneivung bei den heidnifchen 
Stämmen berfelben, ganz wie bei den Mubamedanern Eitte. Won der Mandingogruppe 
wohnen die Bullom und Vey oder Vaheies, hart am Meereörande, die Goufou und 
Timmani etwas tiefer im Innern, theild am Fuße des bergigen Binnenlandes, theils 
auf den erften Höhen des letzten felbft und zwar die Bullom vom Pongas ſüdwärts 
bis Sierra Leona, die Vey bis 7 M. landeinwärts vom Gallinas bis zum Scherbro, 
die Soufou norbnorböftlih von Sierra Peona, endlich die Timmani öftlih von dem 
legten Ort am untern Großen Scarcied und Rokelle. Die Bullom erſtreckten ſich, 
gleich den Bagus, einft viel tiefer in das Binnenland, woraus fie durch die noch fpäter, 
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als fie, dem Lauf der Flüffe entlang nach Weiten vorbringenden Timmani bis in ihre 
jeßigen Wohnfige hart am Meere verdrängt wurden. Sie finden fi außerdem auf den 
vorliegenden Eleineren Infeln, wie auf den Bananen und Pifanginjeln (Plantain Islands). 
Ausgezeichneter aber in politischer und religiöfer Hinſicht, als die Bullom, durch eine 
entſchiedene Superiorität, die ſie germ gegen ihre heidniſchen Nachbarn geltend machen, 
find die Vey, die als intelligent, ernft, ftolz, unterrichtet und als die eifrigften An— 
bänger des Islam gelten, denen derjelbe auch einen großen Theil feiner Bortfchritte in 
diejen Gegenden verdankt, indem die Bey überall Schulen errichten und die Jugend 
zu ihrem Glauben berüberzuziehen ſuchen. Diejer geiftigen Entwidelung verdankt eben 
die merkwürdige Schrift, welche vor einigen Jahren bei den Veys gefunden wurde, ih- 
ren Urjprung (S. 195.). Mit dem Gebiet der Bey, die übrigens nur etwa 12000 
Köpfe zählen,. hört nah Süden zu in der maritimen Zone jowohl der Muhamera- 
niömus, wie der Mandingoftamm auf. Im Innern gehören zu dem legten beſonders 
die Bewohner der Landſchaft Kuranfo und bie diefen nahe ftehenden Dpielld oder 
Dhiallonkes, d. h. Dbiallonmänner, legte die älteren Bewohner der Lanpichaft 
Futa Dbiallon und zugleih die Bevölkerung des ald Theil von Kuranfo angeichenen 
Reichs Sulimana, wo fie fpeciell den Namen Sulimas führen. Die Dielle find faft 
obne Ausnahme Heiden, doch ftehen die von Sulimana in Bezug auf phyſiſche Ausbil« 
dung, Thätigkeit und Cultur unter allen heidniſchen Bewohnern diefer Gegenden oben 
an. Zugleich find fie jehr Eriegeriih. Auf einer viel niedrigeren Stufe der Cultur 
befinden ſich die Dhiallonkes von Futa Dbiallon, die jevoch einen fanften Charakter 
haben, und zugleich einen vom gewöhnlichen Mandingo fehr abweichenden Dialekt reden, 
gleidy den Kuranko, deren Sprache jelbit für einen fehr verborbenen Dialekt ded Manz 
dinge gilt und deren Sitten fie zum Theil mit den uncioilifirteften Bevölkerungen des 
Gontinentd vergleichen läßt. Der 2. große Stamm der Bevölkerung, die Fulah, 
wohnt nicht mehr, wie ber der Mandingo, in compacten Maſſen bid an die Meeres— 
füfte, fondern allein im Innern, wo er in dem zur großen Landſchaft Futa Dhiallon 
gehörenden Reich Timbo nad Unterwerfung der früheren ausfchließlihen Bewohner 
deſſelben, der Dbiallonke, herrſcht. Den Urjprung der Timbofulah verfegt man in bie 
Eleine, in der Nähe des oberen Senegal gelegene Landſchaft Fulahdu dv. h. Fulah— 
land in der Mandingoſprache. Im phyſiſcher Hinficht ftehen dieſe Fulah ihren 
übrigeg Stammgenoffen durch Fleinen Wuchs, grobe, raube Sprache und häßliche Ge- 
ſichts fo weit nach, daß man ſie fogar für einen degenerirten Zweig derſelben er— 
klärt hat. Doch find fie Leute von Kraft und Muth, von ernftem, gemeffenem We— 
fen und großer Thätigkeit, die einen jehr ausgedehnten Handel zwifchen dem Innern 
und der Weftküfte, ja jelbft bis zum Bufen von Guines treiben und auch ihren zum 
Theil unfruchtbaren Boden gut beftellen. Uebereinftinmend mit dem allgemeinen phy— 
fiihen Charakter ihrer Race haben dieſe Fulah eine heilere Hautfarbe, ald die 
übrige Bevölkerung diejer Gegenden (diefelbe ift nämlich roth oder fupferbraun) und 
langes Haupthaar, das nicht jo wollig, wie bei den Mandingo it. Zugleich find fie 
fehr eifrige Muhamedaner. Die beveutendften Orte in der Küftenzone find: 


Wankapong im Gebiet der Souſon, eis enropälfche Waaren gegen Landesproducte eins 
nige Tagereljen nördlich von Sierra Leona. — handeln; in neuerer Zeit fehr verfallen, 1000 
Fodi Boufaria, gewöhnlih Fouricaria ge Ew. — Malagila, großer — 
nannt, Hauptort der ächten Mandingo am Kiſ- Mélacuͤri. — Taſſin, großer Ort im Mans 
ſiſtrom. — Tamanch, Hauptort der Bullom. dingoland. — Ma Bung, in dem 271, M. 


— Melacuri, an dem bis hierher fchiffbaren 
Fluffe gl. N., bisher als Handelsort von gro— 
Fer Bedeutung, indem hier ein Stapelplag für 
das aus dem Innern für Nechnung der Händler 
von Sierra Leona herabgeflößte und bier in 
die Seeſchiffe eingeladene Baus und Warbeholz 
iſt. M. if zugleich Wereinigungspunft für 
die vom Rio Nunez und aus dem Innern fom: 
menden Karavanen, die befonders Seeſalz und 


von Norden nach Süden breiten und 22 M. 
von Welten nach Dften langen, weſtlich vom 
Gebiet von Sierra Leona, nördlich von ben 
Mandingo, öftlich und füdlich von den Kuranko 
begrenzten Gebiet der Timmani, das zum Theil 
fehr fumpfig it, indem es vom Rofelle bewäſ— 
fert wird, 2500 Ew. — Ma Dofja 80 28° 
N. Br. 50 45° 45" O. L., am KRamaranfa 
und zugleich an der Oſtgrenze des Timmantlan- 
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des, Hauptort der Timmani. — Borto Logo, 
am Fluſſe gl. Namens in einer durch ihren 
fchwargen, NhlammigetHonigen Boden überaus 
fruchtbaren und wohl cultivirten Gegend. — 
Gallinas an der Mündung des Flüſſes gl. N., 
bis in die letzten Jahre Hanptplag für einen 
fehr bedeutenden Sclavenhandel. — Couſcea 
13 Meilen landeinwärts vom E. Monte, 15 — 
20000 Einw., wohl befeftigt. Aber am Wich- 
tigften iſt die Küftenzone des Sierra Leonadi— 
ftriets in neuerer Zeit durch die von England 
aus im %. 1787 anf der Sierra Leonahalbinfel 
zu philanthropifchen Zweden, befonders aber behufs 
der Aufhebung des Sclhavenhandels und Einfüh- 
rung chriftlicher Gefittung in Afrifa angelegten 
Gtabliffements geworben, obgleich ber bezweckte 
Plan durch die für die Weißen fo überaus un— 
günftigen biefigen Timatifchen Verhältniſſe im 
Mefentlichen nicht erreicht wurde, weil felbit in 
der nächften Umgebung der gegründeten Nieder: 
laſſungen fich die alte afrifanifche Barbarei in 
ungefchwächter Stärfe erhalten hat und auch 
der Sclavenhandel nicht ganz hat ansgerottet 
werben fönnen, ber bis 1840 fogar an feinem 
Bunfte der Gulneafüfte zwifchen & Verga und 
Palmas in foldyem Umfange betrieben wurde, 
als grade hier. Erft in neuefter Zeit hat die 
Zerftreuung der in Sierra Leona gebildeten, bes 
freiten Sclaven nach anderen Gegenden, befon- 
ders nach dem Lande Darriba auf der Benin: 
küſte Hoffnungen zu einem erfolgreichen Einwir— 
fen der hier gelegten Keime der Givilifation 
und des Chriftenthums auf die einheimifche Be— 
völferung erweckt. Das Gebiet der Niederlaf- 
fungen at ſich allmählich vergrößert, fo daß 
es jetzt vom Rofelle im Norden bis zum Kates 
River im Süden und etwa 5 M. weit in das 
Innere reicht. Der Mittelpunft ber Golonie 
war bisher noch immer die Halbinfel Sierra 
Leona. Zu derfelben gehörten im Jahr 1847 
etwa 50000 Individuen fait aller weftafrifani- 
ſchen Stämme, die ſich noch fortwaͤhrend ver⸗ 
mehren. Der Kern der Bevölkerung beſtand 
urfprünglich aus nordamerifaniichen und freien 
Jamaicanegern (fogenannten Marons). Der 
größte Zuwachs erwächft derſelben jetzt theils 
von dem hier befindlichen Depot der aus den 
durch die englifchen Kreuzer aufgebrachten Scla: 
venfchiffen "befreiten Sclaven, theils aus Entlaf- 
fenen der britifch weſtindiſchen Negimenter, end: 
li aus Gingeborenen, die hier Freiheit ihrer 
Perfon und ihres Gigenthums finden und fich 
ben ewigen Fehden ihrer Heimath zu entziehen 
fuchen. Doch zeichnen fich die Abföommlinge der 
nordamerifanifchen und SJamaicaneger vor dem 
fpätern Zuwachs fortwährend vortheilhaft durch 
Intelligenz und Bildungsfähigfeit aus, fo daß 
fie das refpectabelfte Element der Bevölferun 

bilden. Die Zahl der Meißen mit Ausschlus 
der Beamten betrug im Jahr 184% nur 81, 
die der Mulatten gar nur 15. Der Wohlftand 
Sierra Leonas ift übrigens in neuerer Zeit nicht 
geftiegen, eher zurücdgegangen, da der Bo— 
den mittelmäßig iſt, alle technifche Induftrie 
fehlt, endlich der die Bevölferung fait aus: 
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Schließlich befchäftigende Handel fehr oft der 
Erporten entbehrt, die hier vorzüglich in Wache, 
Eile, Häuten, Ingwer, Arrowroot und 
Goldftaub beftehen. Sierra Leona Fönnte in 
deſſen ein wichtiger Stapelort für den Baum: 
wollenhandel werden, indem der Boden ſich 
für die Gultur der Baumwolle eignet und da 
fhon die Bevölferung des Innern ihre feine, 
weiße und lange Baumwolle j trefflichen Klei⸗ 
dungsftoffen verarbeitet, die immer vorzüglicher 
werden, je mehr man in das Innere fortichrel- 
tet. Die Givilabminiftration der Golonie des 
Sierra Leonabezirfs ruht anf dem Gouverneur, 
dem Golonialfecretair, dem oberften Richter 
(Chief Justice), dem föniglichen Advofaten und 
2 Schreibern, die gewöhnlich Weiße find und 
u denen noch 2 farbige Schreiber hinzutreten. 
Für die religiöfen Bedürfniſſe und den Unter 
richt, befonders der befreiten Meger, for 
gen Miffionare, namentlich Weslenaner, vie 
auch eine höhere Schule, worin Lateinisch, Grie- 
chiſch, Geographie, Mathematif und Aftronomie 
mit — Erfolg gelehrt werden, und eine 
weibliche Erziehungsanſtalt unterhalten. Für 
den Unterricht der Jugend geben die britiſche 
Miſſionsgeſellſchaft (Mission Society) und bie 
wesleyanifche Religionsgefellfchaft beträchtliche 
Summen, legte allein 3000 Pr. St. jährlich. 
Das regulaire Militair beträgt etwa 600 Mann 
Farbige unter wenigen weißen DOfficieren, denen 
ſich ein Miligcorps anfchlieft. Die Ginnahmen 
der Golonie betrugen im Jahr 1835 28050, die 
Ansgaben 27089 Pfd. St., wovon 10878 Pfb. 
St. auf die Erhaltung des Gtabliffements be: 
freiter Sclaven fielen. Das Gebiet der Golo- 
nie zerfällt in 3 Verwaltungsbezirfe: den öft- 
lichen mit 4, ben weftlichen mit 5, ben Berg: 
diftriet mit 6 Dörfern, die größtentheils durch - 
fehr gute, mit Brücken verfehene chaufirte Stras 
Ben verbunden find. In neuerer Zeit find bier 
viele Ganäle mit gutem Grfolg zur beſſern 
Austrodnung des Bodens gebaut. — Free 
town 80 2% N. Br. 40 25° 27" 0.8, rei 
zend gelegen auf der Nordfpige der Halbinſel 
Sierra Leona, in einem durch Bäche reich be- 
wäfferten, 50 Fuß über bem Meeresfpiegel er 
habenen und von hohen amphitheatralifchen, auf 
dem Gipfel mit reichem Waldſchmuck bevedten 
Dergen umfchloflenen, aber fehr ungefunden Ber 
den in einiger Entfernung von dem fogenannten 
Bund: oder Bunceftrom (S. 200.), nad St. 
Louis der bebeutendfte, von Europäern auf ber 
Weſtküſte NAfrifas angelegte Ort, gut, jedoch 
weitläufig gebaut, 10580 Ew. Sig des Go 
verneurs aller britischen Befigungen in Weit: 
Afrika. — Kiffi, im Oſtkreiſe und zugleich 
am Weſtrande des Bunce, 2582 Ginw., bie 
meiſt aus der fehr tief im Innern des Diftricts 
zu Landfchaft gl. Namens herſtammen. — 
egents Town, mitten in der Halbinfel, 
1797 Einw. Dorf, 7% M. ſüdlich von 
Freetown und an der Weſtküſte der Halbinfel, 
fchön gelegen, meiſt von Entlaffenen der britifch 
weitindifchen Negimenter erbaut, 2500 Ew. — 
St. George, Kirche und Diffentercapellen, — 
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Die Dörfer Wilberforce, Leiceſter, Congo, 
Glouceſter, Aberdeen, Ruſſel, Bathurft, 
Gharlotte. Im Innern gehört nach den ans 
genommenen Grenzen zu bem Difirict a) von 
der großen, ihrer Hauptmaſſe nach in Sene— 
gambien gelegenen, nördlich bis Er Gambia 
reichenden und im Nordweſten jteil in die nie 
drigen Ebenen der Landichaft Tendamale Sene: 
gambiens abfallenden Landſchaft Futa Dhiallon, 
das 30 M. in norbfüdlicher Richtung breite und 
80 M. in meftöftlicher Richtung lange, von 
Fulah und Dhiallonfes bewohnte, ganz mit Ber: 
en und Wäldern erfüllte und reichlich mit fie 
enden Gewäſſern verjehene Aulahreih Timbo, 
das in der Regenzeit ein immenfer See tft, in 
der trockenen dagegen zum Theil einen jehr 
fruchtbaren Boden hat, worauf viele Frucht: 
bäume meift noch gan unbefaunter Art gedei- 
ben. Außerdem hat Timbo viel unfrucdhtbare 
Streden in den zwifchen den Bergzügen gelege— 
neu Plateau. Zu den Hauptproducten des 
Landes gehört Wachs, das von hier in großen 
Maffen in den Handel fommt. Die hauptjäch- 
lichiten Orte des Reichs find: Timbo 100 52° 
N. Br. 705° O. L., auf einer hohen gefunden 
Ebene und zugleih an einem hoben Berge ge 
legen; Siß des Almamy, 9000 wohlhabende 
Ginw., jeßt nur mit geringem Handel, ber 
befonders nach Kiffi geht. — Labbe, gleich— 
falls auf einer Hochebene, die vortrefflich cultis 
virt it, 5000 Ew., die vorzüglich nach dem 
Nudez handeln. — Sangoia, große Stadt. 
— Diambilia, die wichtigfte Stadt von 
Timbo, durch Fulah bewohnt, — b) Suli- 
mana, bas Reid der Sulima-Dhialonfe in 
der Landichaft Kuranfo, öftlih bis zum Niger 
reichend, 13 M. von Norden nach Süden lang 


.und voll fchöner Gebirge, deren Thäler überaus 


fruchtbar find. Bananen, Ananas und Reis 
wachfen hier im Weberfluß, aroße Heerden ſchö— 
ven Viehs finden auf den Wieſen die reichfte 
Nahrung, Elephantenheerben bevölfern die Wäl- 
der. — Falaba WIYMB 75 O. L., 
45 M. öftlid von Sierra Leona, am Fluſſe 
gi. N., große Stadt mit 6000 Ew. Sig bes 
Almamy von Sulimana. — Konfobougore, 
4000 Gw., großer Sclavenmarft. — c) Kau— 
fan, eine im Diten Futa Dhiallons gelegene 
fehr grasreiche, ebene Landfchaft, deren Gras 
fo body it, daß die Köpfe des gehöderten, in 
großen . Heerden vorhandenen Rindviehs davon 
überragt werben. Die Bevölferung, ein Zweig 
des Mandingoftamms, gewinnt etwas Gold 
nebit viel Wachs und fertigt viel fchöne, weiße 
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Stoffe zu eignem Gebrauch an, treibt aber zu- 
leid großen Handel mit den aus DOuaffelou 
ezogenen vortrefflihen Baummollenzeugen. — 
In Kankan liegt der Ort Kanfara an einem 
groben, fchon dem Niger zugehenden Fluß, dem 
arano; großer Handelsplag für den Verfehr 
mit Bambara und Sego. Zu Kanfan gehört 
auch das 2 Tagereifen von Timbo in fübötli- 
her Richtung entfernte, auf der Südfeite des 
Zanfiffo, eines großen Zufluffes des Niger, ge 
legene und von heibnifchen Dhiallonké bewohnte 
and Boure, das durch Waſchen aus Alluvios 
nen ungemein viel Gold gewinnt und damit 
einen Gebr ausgedehnten Handel treibt, wodurch 
jedoch die Gultur des fonft fehr fruchtbaren 
Bodens fo vernachläffigt wird, daß die Bewoh— 
ner geziwungen find, ihre Kleidungsitoffe und 
felbit die zu ihrer Subfiſtenz nöthigen Lebens: 
mittel aus den Nachbarländern gegen Gold ein- 
zufaufen, — d) Balia oder Baleya, 8 Ta- 
gereifen öftlih von Futa Dhiallon, aber noch 
weitlih von Kanfan und durch eine Bergkette 
von Bour& getrennt; der Boden ſehr fruchtbar, 
fo daß die auch aus Dhiallonkes beſtehende Bevölfe- 
rung viel Producte gewinnt und große Heerben 
beiigt. Zugleich fertigt fie viel weiße Zeuge 
an, womit fie ihren Bedarf an Salz einhans 
belt. — e) Sängara, großes Land öftlich 
von Eulimana und davon nur durch den Niger 
getrennt. Die in viel Feine Stämme zerjplit- 
terte und thätige Bevölferung macht vortreff- 
liche Zeuge, für die fie in Kanfan, Boure und 
Sego Gold einhandelt. — f) Kiffi, auch öftlich 
von Kuranfo, ganz mit Bergen erfüllt. Ju 
Kiſſi felbit liegt nach einem neueren Bericht die 
Hauptquelle des Niger. 
An der Küfte des Diftricts finden fich noch 
1) die Torotimah- oder Götzeninſeln 
(llhas de los Idolos, daher gewöhnlich bie 
£osinfeln genannt), N.NR.W, von Sierra 
Leona, angeblich die Reſte eines erlofchenen fub- 
marinen Bulfans. — Tamara, von Bullom 
bewohnt und vortrefflich cultivirt, bie weftlich- 
fie, größte und geiundefte Inſel der Gruppe, 
obgleich auch fie Feinesweges der Gonititution 
der Guropäer zufagt; britiſche Factoreien. — 
atacong. — 3) Die 2 ganz 
bewaldeten Bananasinfeln und das Piſang— 
eiland, fümmtlicd gegenüber der Sierra Leo- 
nahalbinfel gelegen. — 4) Die niedrigen und 
fandigen Scildfröteninfel. — 5) Die 
große und niebrige, aber im höchiten Grade 
ungefunde Sherbroinfel, gegenüber der Mün- 
dung des Fluſſes gl. N. 


oder Körnerdiftrict, fo genannt nach 


den bier fehr häufig vorkommenden PBaradiesförnern, welche von den erjten Entdeckern 


diefer Gegend, den Portugiefen, den Namen des Malaghettapfeffers erhielten, 


Gr er- 


ſtreckt fih 75 M. lang in nordfüdlicher Richtung von Gap Mefurado bis E. Palmas 
und ift faft gang bafenlos, fo daß die Schiffe deshalb fowohl, ald wegen der überaus 
heftigen durch die Weſtwinde und die nordfüblichen Strömungen veranlaßten Brandun= 
gen, endlid wegen der vorliegenden Klippenreibe gemöhnlich genöthigt find, einige 
Meilen entfernt von dem Weftlande in offener See zu anfern. Nur am C. Palmas 
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gibt es einen ziemlich fichern durch ein Welsriff gebildeten Anferplag., Der Küften- 
faum ift durchweg flach und höchſt einförmig. Zahlreiche fließende Gewäffer, die, ob⸗ 
gleidy größtentheild Küftenflüffe, ſich doch Häufig bei ihrem Austritt -in die Gee ftarf 
verbreitern, burchfchneiden ihn. Als größte Flüffe des Diftrictö werden der St. John- 
und. Junffluß genannt, welche jedoch nach einigen Berichten mit dem untern St. 
Paulfluß nur Verzweigungen eines einzigen großen Binnenlandftroms bilden, und zwi— 
fchen welchen ein großes und fruchtbare Land, das fogenannte Klein Baffaland, und 
endlich der Groß Seftrosfluß liegt. Im füplichften Theil der Küftengone, in der Nähe 
des C. Palmas fleigt das Land glei vom Meereöfpiegel terraffenförmig auf, im 
nördlicheren ift dies der Fall erft in 8—9 Meilen Entfernung vom Meere, worauf 
zuvörderſt ein 142—2 Tagereiſen breites, mit dien Wäldern bedecktes, von Elephan- 
tenheerden und Raubthieren bevölferted und nur durch einheimijche Handelsleute durch— 
zogened, noch völlig unbekanntes Bergland, dann weiter im Oſten das Plateau der 
Eonvou . und Sahpo, endlich im äußerſten Oſten eine ſehr hohe Gebirgsmaſſe, 
nach Angabe der Eingeborenen mit ewigem Schnee bedeckt, folgt, die muthmaßlich mit 
dem Kong in unmittelbarer Verbindung ſteht (S. 185.). Der Boden der Küſtenzone 
ift größfentheild fruchtbar, am fruchtbarften aber der des Kleinen Baffalandes, aus 
welchem ein immenfer Ueberfluß an Reis, Palmöl und Vieh nach andern Theilen der 
Küfte ausgeführt wird, fo wie auch der zu Milldburg und Galdwell in Liberia. Nur 
zunächſt C. Palmas, wo der Boden durch einen ſtark eijenfchüffigen Thon .(Laterit) 
gebildet wird, ift verfelbe unfruchtbar. Die Bevölkerung der ganzen Küftenzone befteht 
durchaus aus Gliedern des Inta= oder Afchantiftamms, im äuferften Norden nämlich 
und bis etwa 3—4 M. landeinwärts, ſüdlich bis Monrovia aus dem nur etwa 6— 
7000 Köpfe ftarfen Bölkchen der Dey um Monrovia und bi8 5 M. oſtwärts, ſüd— 
lih aber 10 M. weit aus den verſchiedenen Heinen Glievern des Baſſävolks, welche 
in Sitten, Gebräuchen, Beichäftigungen, Charakter und Sprache, nur dialektiſche Ver— 
fhiedenheiten darbieten, völlig unter fih und mit dem in Süden an fie angrenzenden 
Volk der Mena übereinftimmen, und deren Zahl endlich etma 125000 Köpfe beträgt, 
was für ihr Gebiet eine viel größere Bevölkerung ergibt, ald irgend ein anderer weſt— 
afrifanifcher Landitrih haben dürfte. Die Baſſä find fleißig, haushälterifh, von ges 
mäßigtem Temperament und gern geneigt, in der Givilijation Portfchritte zu machen. 
Sie leben in Dörfern bis von 2000 Einw., die eigene Oberhäupter haben. Im ſüd— 
Iichften Theile der Küftenzone wohnen von Groß Sejtro8 an, befonder aber um C. 
Palmas, Glieder der Mena (S. 194.), von denen einzelne Niederlaffungen ſich 
auch an übrigen Theilen der Küfte vorfinden. Dieſe ganze einheimijche Bevölkerung 
der Küftenzone ſcheint aber zu Feiner Zeit zu einem größeren Staat verbunden gewefen zu 
fein. Ihre Verfaffung ift wenig befannt, doch weiß man, daß fie bei den Mena 
völlig republifanifch if. Der Handel war früher gering. Seit Gründung Monroviad 
ift befonderd der Seehandel bedeutender geworden und er nimmt fortwährend zu, in— 
dem man von Randeöproducten Wachs, Häute, Färbehölger und davon vorzüglich Cam— 
holz, Reis (befonders vom C. Palmas), Scilvfrötenfchalen und Gold, welches tief 
aus dem Innern gebracht wird, erportirt, indem hauptfächlih Mandingohändler die Agen- 
ten für den Verkehr mit Futa Dhiallon und dem Lande der Condous abgeben. Die 
Pfefferfüfte ift im neuerer Zeit befonverd wichtig durch die Nieverlaffungen freier 
Neger geworden, welche durch Die norbamerifanifchen Miffionsgefellichaften feit dem 
Jahr 1821, wo dieſe die erften Landgebiete durch Verträge mit den einbeimifchen 
Häuptlingen am Gap Mefurado erwarben und dahin befreite nordamerikaniſche Neger 
verführten, angelegt wurden. Geitvem bat ſich die Zahl und Benölferung der Nieder— 
laffungen, meiſtens durch die Aufnahme freier Eingeborenen raſch vermehrt, bis dar— 
aus im Auguft 1847 eine eigene unabhängige Republif Liberia mit einer der nord— 
amerifanifchen nachgebildeten Verfaſſung entftand, die fih von Digby am Poor River 
6° 40’ N. Br. 6° 39° 45” DO. 8. bis zum Gavallyfluß 4° 20° N, Br. 10° 9° 
45" D. 8, im Elfenbeindiſtrict erfiredt und einen etwa 25 M. langen und 5—8M. 
tief in das Innere reichenden Strich umfaßt. Nach feiner neuen Verfaſſung hat Liberia 
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2 Kammern und einen gewählten Präftdenten, der biöher ein Weißer war. Als Be— 
dingung der Wählbarkeit eined Mepräfentanten wird ein Alter von 23 Jahren, ein 
Grundbefig von 150 Thalern im Bezirke felbft und 2 jähriger Wohnfig darin erfor- 
dert; wählbar wird das Mitglied der 1. Kammer, der Senator, auf ftetd 4 Jahre 
durch ein Alter von 25 Jahren, Zjährigen Wohnfig im Staate und einen Grundbe- 
fit von 250 Thalern. Alle Bewohner der Mepublif genießen volle bürgerliche und 
religiöfe Freiheit, welche jelbft ven eingeborenen Ginwanderern zu Theil wird, die ſich 
den Gefeßen ded Staatö unterwerfen. Schulbeſuch der Kinder ift 3. B. geſetzlich vor= 
geichrieben. 1847 gab es bereit? 16 Schulen und 23 Kirchen. Der Verbrauch und 
Handel mit fpirituofen Getränken ift dagegen gänzlid verboten. Die Gründung diefer 
Nieverlaffungen hat ſchon fehr vortheilhaft auf die Gulturverhältniffe der ganzen Gegend, 
vielleicht mehr, als die älteren von Sierra Leona, gewirkt. Durch Liberias Einfluß haben 
fih bier nämlich bereits die Menfchenopfer ſehr vermindert, und -fo wurbe auch der 
früber fehr lebendig betriebene Sclavenhandel ganz vernichtet, ſeitdem die benachbarten 
Staaten mit einer Bevölkerung von 6—120000 Köpfen fi durch Verträge zur Uns 
terdrüdung dejjelben und zur Gewährung von Schuß an die des Handels wegen zu 
ihnen kommenden Angehörigen Liberias beftimmen liefen. 1841 — 1843 wurden in 
das Gebiet der jegigen Republik für 123690 Dollars Waaren, meift amerifanifche, 
eingeführt und für 157830 Dollars ausgeführt, fo daß die Bilanz zum Vortheil der 
Bevölkerung if. Das Gebiet der Republik befteht gegenwärtig aus 2 durch das zwi—⸗ 
fchen liegende Land der freien Mena von einander getrennte Lanbftriche mit einer Ger 
fammtbevölferung von 3200 ſchwarzen Ginwanderern aus Amerifa und? 10—15000 
den Gefegen ded Staats unterworfenen Gingeborenen. Der nördliche Theil Liberias 
auf der Körnerküfte ift in 3 Diftriete (Counties), Mefurado, Gran Baffa und Sinu 
getheilt, der fünliche am C. Palmas und auf der Elfenbeinküfte gelegene, führt den 
Namen New Maryland, 


Es gehören zu Liberia au der Küfte die Ort: Palmas die Drte ber Gingeborenen: Wah 
fchaften: Monrovia, pittoresf und hoch am ober Fiſhtown, Middleton, Nodtown, 
G. Mefurado und am Fluffe gl. N. gelegen, die zugleich amerifanifche Niederlaſſungen oder 
jedoch wegen der benachbarten Salzfümpfe, wie Handelspunfte find. Tiefer im Innern des Di: 
Freetown, fehr ungefund, jo daß Beh und ftriets N.D. vom E. Mefurado fennen wir in 
weiße Amerifaner das Klima gar nicht zu err 25—40 M. Entfernung von der Küfte und ba= 
tragen vermögen; mit einem Fleinen fdrlechten von durch bide Gebirgswaldungen getrennt das 
Bin: Hauptort der Republif, gut gebaut, ebene und dicht bevölferte Land zweier großen, 
1000 Ginw., gutes Pyceum, öffentliche Biblio: induftriöfen und verhältnigmäßig wohl ebilifie: 
thef, Zeitung (Liberia Herald)! Haupthandels- ten Volfsftämme, der Condou und Goulats 
plaß biefer —J— — Edina, ſüdlich von oder Gurrahs, welche ausgedehnten Ackerbau 
Monrovia, an der Mündung des St. John in großer Vollkommenheit betreiben, große 


Niver im Klein’ Bafjäaland, in viel gefunderer 
Lage, als Mourovia und deshalb raſch aufblü- 
hend; gegenüber liegt Groß Bafiä, New 
Seftros (Sesters), Marfhall am Junfriver, 
Baſſa Eove mit einer litterarifchen Sorietät 
und öffentlichen Bibliotbef und Greuville, 
beide lebte an der Mündung des Sinenfluffes, 
New Georgia, 400 Gw., fümmtlich wohl 
gebaute Küftenftädte. Tiefer im Innern liegen 
noch zu Liberia gehörig: Millsburg, an den 
MWaflerfällen des Meſurado oder St. Paul; 
Caldwell, gleichfalls am Meſurado; Berley. 
Im DMenaland finden fih an der Küſte die 
5 Orte: King Williamstown, Klein 
Seftros, Groß Seftros, ber beträchtlichite 
der Pfefferfüfte, und Setta Kru, ebenfalls 
einer der größten berfelben, jo wie am Gap 


Märkte haben, und fich des Nrabifchen als ge: 
wöhnlicher Schriftfprache bedienen und vortreff: 
liche Pferde als Hausthiere benugen. Die Pro: 
ducte des Gebiets beider Völferichaften gehören 
jr den werthvolliten aus dem Innern nach Bis 
eria fommenden Ausfuhrgegenftänden. — Ri: 
poro, Hauptort der Gondous. Südlich von 
diefen und öſtlich von Seftros liegt das fehr 
oe und fehr volfreiche Sahpoland, deſſen 
inwohner die darin in Fülle vortommenden 
Eifenerze verſchmelzen. Bon den 7 dazu gehö— 
rigen Städten ift Sifong die Hauptitabt 
des Landes. Dftnorböftlih von Gap Palmas 
liegt endlich im Binnenland das Bolobo— 
—— deſſen Hauptort Kap 2 — 3000 
Sinw. hat. 


IM. Der Zahn- oder Elfenbeindiftriet nach dem vielen und guten Elfen« 
bein genannt, das von hier ftetd in den Handel gebracht wurde, erſtreckt fich in dem 
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2. weitöftlichen Theile Guinead von C. Palmas bis zum Worgebirge der 3 Spitzen 
4° 49° 30" N, Br. 15° 26° 50 D.% Der Küftenfaum ift bier im böchften 
Grade einförmig; er beiteht in feinem weftlichften Theile von C. Palmas bis zum 
Srefcofluß aus 2—300 8. hoben, tafelförmigen, rothen und weißen Sandfteinflippen, 
theild von ſehr pittoreöfem und wildem, theils von einförmigem Anſehen, vie das 
Bergland der Drewins bilden. Im Oſten ift dagegen ber Küftenfaum eben, auf ber 
Oberfläche von rothem, eifenfchüfftgen Thon (Laterit) gebildet und zugleich fehr frucht- 
bar. Nach dem Innern erhebt fih überall das Land; ſchon vom Meere aus fieht 
man im der Ferne Berge mit Fühnen und hoben Pils. Befonderd im Gebiet der Mena— 
Grebos wurde Died innere Bergland jo außerordentlich ſchön befunden, daß amerifanifche 
Neifende verfichern, nie etwas Schönered gefehen zu haben. Namentlich ift diefe ganze 
Landſchaft grün und fie bietet durch ihre fchönen, dichten Waldungen und ihre von 
Flüſſen und Bächen reich bewäflerten Triften ein höchſt erquicdennes frifches Anſehen 
dar. Unter den zabllojen fließenden Gewäffern find der Gavally-, St. Andreas-, 
Lahu-, Groß Baͤſſam- und endlich der Iſſiny- oder Affinifluß die bedeutendſten. 
Die beiden erften reichen nad; Ausjage der Gingeborenen bis in das Herz des Bahou« 
rievolks und eröffnen ven Weg für einen beventenden Kandelöverfehr mit dem Innern 
des Continents, vor Allem dur das Land der Aſchanti, und zwar ift der Cavally, 
felbft in der trodenen Jahreszeit, ein mächtiger, von fteilen Nändern eingefchloffener 
Strom, der mit anderen Flüffen im Innern in Verbindung fteht, und der St. An— 
dread, ein in den Megenmonaten hoch anjchwellender Fluß, deffen Mündung in ver 
trodenen Jahreszeit jedoch jehr feicht if. Weiterhin mündet der große Lahuftrom, dann 
öftlih im 14° ©. &,, bei dem Ort Groß Baͤſſam ein unter dem Namen des Groß 
Baflamftroms bekannter Abflug großer Lagunen, welche durch Aufftauung ded aus 
dem Innern ded Landes fommenden Aka oder Akbaſtroms entitehen. Unweit da= 
von abermals im Dften erjcheint ein 2. ähnlicher, breiter, und Iſſinyfluß nad dem 
Ort gleiched Namend genannter Abflug zweier großen und jchönen, durch eine ſchmale, 
fandige Landzunge, vom Meere gefonderten, unter fich zufammenhängenden, aber völlig 
bon den Lagunen Groß Baffamd getrennten Süßwaſſerbecken, von denen das größere, 
der Ahhſee, durch den Biafluß, das Fleinere, der Eyhi, durch ven Tanoe oder Tendo, 
einen Strom von der Größe des Senegald, gebildet wird, welcher bis Adingra und 
Kumaſi, den beiden größten und reichften Städten des hiefigen Binnenlands, bin 
aufreicht. Außerdem befigt der Elfenbeindiftrict im äußerften Oſten den fchon in ber 
Nähe des Vorgebirges der 3 Spigen mündenden und bis in das Bergland Warſaw 
zu verfolgenden Gobrefluß, endlich den von Arim 20 Meilen aufwärts jchiffbaren Seinna 
oder Ancobra. Die im Ganzen fehr dichte, auf etwa eine Million geſchätzte Bevölke— 
rung des Diſtriets bewohnt längs der Küfte zahlreiche Städte, die zu den volfreichiten 
MWeit- Afrikas gehören, jo wie im Innern im Greboland viele Dörfer. Sie ift meift 
induftriös, wohlhabend und fehr frievlih, was befonderd bei den Anwohnern des un« 
tern Lahü der Fall ift, deren Intelligenz und civilifirtes Aeußere in Erftaunen fegt 
und welche zugleich eine beſſer organifirte Regierung, ald irgend ein anderes Volk 
biefer Gegenden befigen. Sehr abweichend hiervon galten die Drewins, die Bewohner 
der Küftenzone in der Nähe des Andreasſtroms, beionderd älteren Berichterftattern, 
für eine wilde, hinterliftige, unbänbige und blutvürftige Race, ja ſelbſt für Menjchen- 
freffer, während neuere Reiſende in ihnen ein mit Geift und Unternehmungsgeift be= 
gabtes, männliches und intereffantes Volk fanden (S. 195.). Doc wagen felbit jegt 
nur wenige Seefahrer nach den von den Drewind bewohnten, früher unter dem Na— 
men der Küfte der Schlehten Leute (Costa de malas gentes) im Gegenfag der 
übrigen Küfte, der Küfte der Guten Leute, bekannten Küftenjtreden zu handeln 
und felbft die unerjchrodenen Menafiſhmen fcheuen fich mit ihren unmittelbaren Nach— 
barn an der Küfte, diefen Drewins, zufammenzufommen. Die Bevölkerung probueirt 
viel Palmöl und Reis, indem im Mena-Grebogebiet viele und große Pflanzungen von 
Bergreid die Hügel bis zum Gipfel bedecken. Grportirt wird Gold (aus Groß Bäſſam, 
Ing und Arim, aber zum Theil aus dem Innern ſtammend), Palmöl, Camholz 
Stein H. d. Ga u. Et. 11. Bd. Tte Aufl. 14 
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und viel Elfenbein nebſt großen Quantitäten von Lebensmitteln, die bier um einen 


woblfeilen Preis zu haben find, 


Im weftlichiten Theil des Diftricts liegen zus 
nächt dem Meere die verfchiedenen Nieberlaffun- 

en, welche den 2. raſch aufblühenden Theil 
Üiberias., New Maryland bilden. Weiter im 
Diten die Orte: Gavally, an der Mündung 
des Fluffes gl. N., beträchtlicher Handelsplag 
und Hauptort diefer Gegenden, 10000 Einw. 
Fabrication von Gorallen, welche bier der Be 
völferung als Münze dienen. — St. Andreas 
(St. Andrews), einer der wichtigiten Han: 
delspläge zwifchen Gap Palmas uud GE. Lahu 
für Palmöl, Elfenbein und Gold, einft audı 
für Sclaven ; zugleich it der Ort der weitlichite 
Grportplaß diefes Thells von Guinea für Palm- 
öl. — Lahé, am Fuß und Gap gl. M., noch 
bebeutenderer Handelsplag und wohl der anfehn- 
lichfte der Gingeborenen auf der ganzen Küfte 
Weſt-Afrikas, befonders für Gold und Elfen— 
bein. — Groß Bäffam, an der Mündung 
des Etroms gl. R., 4—5000 Ew., bebenten- 
der Handel mit dem auch in der Nachbarjchaft 
vorfommenden feinen Gold. — Iſſiny 50 4 
NM. Br. 250 42° D. L., an der Mündung des 


N. Br. 240 51° ©. L., an der Mündung bes 
Seinnafluffes, einer der gefundeflen Orte an 
der Küfte, Handel mit dem in der Nähe gefun: 
denen Gold, einem der feinften der ganzen 
Guineaküſte. — Tiefer im Innern liegen die 
Orte: Gramboh, am Fuße des Greboberg- 
landes, 1 Tagerelfe von G. Palmas in reizen: 
der Lage auf einem hoben Berge, umgeben von 
ſchönen Gitronens und Orangehainen ; andger 
dehnte Wabrication fchöner Töpferwaaren. — 
Denab, ſehr bedeutender Ort 1 Tagereife 
von ber Mündung des Gavally, — rin: 
fhabo (Krinjabo), 7° Meilen von ber See 
am Biafluffe, 12000 Ginw., Hauptort bes 
Sffingreihs, das fih 15 M. von Oſten nadı 
Weiten und 30 M. von Norden nah Süden 
erſtreckt, aber verhältnißmäßig wenig bewölfert 
it. — Giugi, wichtige Handelsflabt, wo ſich 
die großen Straßen von Adingra und Kumäfl 
vereinigen, — Au der Elfenbeinküſte haben von 
europälfchen Mächten nur die Franzoſen und 
Niederländer Befigungen, jene das ort Nes 
mours bei Groß Baſſam, dieſe ein Fort bei 
rim. 


Iſſinyſtroms, Golohandel. — Axim 40 49° Ari 


IV. Der Goldpiftrict von dem Vorgebirge der 3 Spigen bis zur Mündung 
des Boltaftroms 5° 46° N. Br. 18° 29° 45° O. 8. reichend, hat einen ebenfo ein⸗ 
förmigen Küftenfaum, wie der Elfenbeindiſtriet. Im feinem weftlichen Theil bis Acera 
wird er bald vom Meere an von niedrigen bewaldeten Hügelreihen, die vorzüglich einer 
N.O. -S. W. Richtung folgen und nah DOften zu immer höher werden, durchzogen. 
Bon ihnen reichen Abzweigungen bis zum Meere felbft, die befonderd bei dem Ort 
Tantum ſchroffe Abftürze gegen baflelbe bilden, woran es ſich mit fürchterlicher Ge— 
malt bricht. Abweichend hiervon ift der littorale Theil des Diſtriets im Oſten Aceras 
bis zum untern Volta eine bie mehrere Tagereifen breite, fandige, ganz flache und 
unfruchtbare Ebene, worin zunächſt dem Meere nichts als niedriges Gebüſch wächft, 
welcher aber landeinwärts ein fruchtbared Terrain folgt. Höhere Bergzüge, bedeckt 
mit den prachtvollften, meift aus gigantifhen Wollbäumen beftebenden Urwaldungen, 
zwifchen denen die lachendſten Thäler mit der üppigften Begetation, meift vortrefflich 
eultivirt, und bewäffert mit zabllofen Bächen des Flarften, erfrifchendften Bergwaſſers 
ſich erſtrecken, erfüllen den mittleren Theil des Diftriets bis etwa 6° 30’ N. 2. umd 
gewähren dem Auge die reizendften Scenerien, worauf im nörblichften wiederum ausge— 
dehnte, waldloſe aber graßreiche Ebenen in den Landichaften Gaman, Banna und Ga- 
rem als eine Art Mittelterrafje 6id zur großen Kette des Kong auftreten, welcher 
felbt die Nordgrenze aller Diftricte Guineas gegen die Hochebenen des mittleren Ni— 
gers if. Den Boden ver flachen Küftenzone bilden vorberrfchend rothe Thone und 
Sande; mo im Gebiete derſelben fefte Gefteine zu Tage treten, find es meiſt rotbe 
thonige, dem deutjchen bunten ganz ähnliche Sandjteine, welche beſonders hei Accra ein 
vortreffliches Baumaterial liefern, ſodann im Liegenden der Sandfteine Erpftallinifch 
förnige Geſteine, namentlich bei Gape Goaft Caſtle und Ghriftiansborg. Im Innern 
haben die Bergfetten diejelbe geognoftifche Beichaffenheit, da in denen des Aſchanti— 
fandes Granite überaus häufig find, und da felbft die Hauptitadt dieſes Landes auf einem 
Granitfelfen ftebt, wogegen die Bergmaffen des Lindchens Aquapim im Norden Ars 
eras noch aus demfelben rothen tbonigen Sanpftein, wie er am der Küſte herrfcht, 
beftehen, worunter hier jedoch Thonfchiefer gelagert ift. Zu den beveutendften fließenden 
Gewäflern des Golddiſtricts gehören aufer dem höchſt anfehnlichen und mit feinen 
Duellen bis in den Kong reichenden, aber an feiner Mündung durch Sandbänfe faft 
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völlig geſperrten Adirri oder Amoo (dem Volta der Europäer), der Prah, ein 
bei den Aſchanti auch unter dem Namen Boſſum Prah dv. b. Heiliger Strom 
bekannter Fluß von bis 40 Fuß Tiefe, welcher im größten Theil feines Laufs der 
Küfte parallel geht, die Aſchanti von den Fanti trennt und endlich bei Schama den 
Ocean erreicht ; dann der Zamma im äuferften Norden des Landes, wo er in neue= 
rer Zeit ebenfalld eine Grenze der Ajchanti bildet, der aber im weitern Lauf völlig 
unbefannt ijt, endlich der obere Tanoe oder Tendo (S. 209.). Das Klima ift 
längs der Küfte, wie in ben übrigen Küftenftridhen Guineas, ungemein heiß und uns 
gefund, in den Bergländern ded Innern dagegen, namentlich in dem ſchroff aus ber 
Küftenftufe bis 2000 Fuß Höhe anfteigenden Bergland Aquapinı viel gemäßigter und 
europälfchen Gonftitutionen felbft zufagend. Die Vegetation erfcheint im größten Theil 
des Diftriet® ungemein Eräftig. Die Küftengone im Bantiland ift überall bevedt 
mit der üppigften Flora baumartiger Farrn, Palmen und Bambus, In den Wäl- 
dern des ſüdlichen Aſchaäntilandes berrfchen dagegen bie ihrer Entwidelung nad) faft 
monftröfen und bis 200 F. hohen Wollbäume nebſt Heufchredenbäumen. Gleiches 
it in den dicken Bergwaldungen des nördlichen Aſchäntilandes, am Meiften in ber 
Landfchaft Inta oder Ghondia, mit dem Gourounußbaum der Fall, deſſen bitteraro- 
matijche, dem Kaffe ähnliche Früchte eine Duelle des Wohlftandes für die Benölferung 
find. In allen Waldungen ift zugleich die Entwidelung der Schlingpflanzgen, beſon— 
ders von Papilionacen, dann auch von parafitiichen Orchideen fo auferorbentlicd) 
mannigfad und Fräftig, daß jelbft die Paffage durch die Wälder dadurch oft im hödh- 
ſten Grade erfchwert wird. Auf ven waldloſen Ebenen des Innern erreichen die Grä- 
fer ebenfalls zuweilen erftaunliche Entwidelungen, da deren Halme bis 3/4 Zoll did 
und gegen 20 Buß body werben, mie es namentlich) auf den Savanen Kumaſis der 
Fall if. Hanptproduct des Golddiſtriets ift jevoch das Gold, weshalb der Küften- 
ſtrich fait feit der Entvedung dieſer Gegenden durch die Portugiefen den Namen ber 
Goldküſte erhalten hatte Gin Theil davon wird im Schuttlande der Küftenzone, 
worin es faft überall anzutreffen ift, hauptſächlich bei Cave Coaſt Gaftle und Acera, 
gewonnen, ein anderer fommt aus dem Innern, befonderd aud dem Afchantilande, in 
welchem der Boden einiger Landfchaften, wie Gamans, Dinkaras und Waſſaws ganz 
damit imprägnirt ifl, während andere wieder arm daran find, da namentlich Intä und 
Daghumba ihr Gold erft durch den Handel erwerben. Ein Strom Aſchantis, ver 
Barra, führt fogar jo viel Gold, daß 8—10000 Sclaven 2 Monate ded Jahrs mit 
dem Verwaſchen feined Sandes beichäftigt find. 1846 rechnete man den jährlichen 
Golderport von der Golvfüfte zu 100000 Unzen, und noch jetzt ift hier das Gold 
der wichtigfte Erportartifel, beſonders ſeitdem ber Sclavenhandel gänzlih aufgehört 
bat. Nächſtdem werden von der Goldküſte aus Elfenbein und Erdnüſſe ausgeführt, 
dagegen vom Meereörande her eine große Menge Meeresfiihe, die man vorzüglih an 
der Mündung ded Bolta fängt und trodnet, nady dem Innern, namentlich nad) dem 
Aſchantiland, ja felbft bis in den Kong eingeführt. Die Bevölkerung gehört mit 
Ausnahme der im Kong wohnenden Glieder ded Mandingovolks ausſchließlich, wie es 
fheint, dem großen Aichantiftamm an, deſſen Sprache hier den Namen des Odſchi 
(Odji Kassa) führt und den allgemeinen Gharafter der aboriginalen Sprachen des 
Eontinents im Gebraud von Anlauten (PBräfiren) zur Bildung der Pluralia im No— 
men tbeilt, ſich fperiell aber durch Wohlklang auszeichnet, indem fe meift aus Voca— 
fen beſteht, mit denen jehr wenig Gonfonanten verfnüpft find. Vorzüglich reden 
pie Aſchanti und Fanti das Odſchi, beide Völker in jo verwandter Weile, daß ihre 
Sprachen faum dialektiſch verfchieden find. Im Welten fpricht das Ahantavölkchen am 
Vorgebirge der 3 Spiten auch Odſchi; ebenfo verftehen die Accraer im äußerſten 
DOften die Fänti, wobei jedoch ihre Sprache fo fehr vom gewöhnlichen Odſchi abweicht, 
daß man die Aceraer irrig fogar für ganz verfchiedenen Urſprungs von den Ajchanti 
gehalten hat. Im politifcher Hinficht find die Ajchanti, oder eigentlich richtiger 
Äs-janti genannt, hier bei Weitem das wichtigfte Volt, indem ihr Neich von der 
Meereöfüfte bis zum Zamma und Kong im Norden, dann von Arim im Weiten bis 
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zum untern Volta im Oſten reicht, und im Innern fogar über den obern Volta hin— 
ausreicht, da die Landichaften Inta und Daghumba ſchon nordöftlih vom Volta Tie- 
gen. Nur der fihmale, im Weiten durch das Flüßchen Safum, im Oſten durdy den 
Kakubach Hei Elmina begrenzte Küftenftrih, der im Norden am Prah endigt und von 
den Fanti bewohnt wird, ift von den Aſchanti unabhängig und dagegen unter dem 
Einfluß der britiſchen Regierung zu Gape Goaft Eaftle. Außer dem Prah trennt ein 
dichter, mehrere Tagereiſen breiter Urwald, wodurch nur enge Bufpfade führen, das 
Gebiet der Fanti und Afchänti. Die Benölferung des legten ift anſehnlich und wird 
auf etwa 4 Millionen Köpfe geichäßt, die auffallend viel große Städte bewohnen. 
Die Verfaffung der Ajchanti ift monarchiſch und despotiih, dennoch ift der Herr— 
fcher, der ftetö den Titel Oben d. b. fo viel ald unfer Wort König, führt, mit ſei— 
ner Machtvollfommenheit bis zu einem gewiſſen Grade eingejchränft, da es ihm nicht 
geftattet ift, obwohl er nad Belieben über Perfon und Gigenthum der Angehörigen 
feines Reichs fchalten und walten fann, alte durch Ueberlieferung feitgeftellte Gefege 
zu überfchreiten oder fie einfeitig abzuſchaffen. Verſuche von Herrſchern, died zu thun, 
Eofteten ihnen Macht und Leben. Ebenſo wenig dürfen die Herrfcher Kriege beginnen, 
Frieden, Bündniffe, Verträge ſchließen oder überhaupt die Gefammtheit ihres Volks 
betreffende Mafregeln ergreifen, ohne daß darüber vorher in einer allgemeinen, bon 
dem Herricher berufenen Verfammlung der Häuptlinge berathen und deren Beiftimmung 
erfolgt wäre. Beſonders ſtehen 4 aus den alten mächtigen Familien, welche im Be— 
ginn ded vorigen Jahrhunderts das Ajchäntireih gründen halfen, abſtammende Häupt— 
linge dem Herrfcher in allen wichtigen Angelegenheiten zur Seite, und fie find ſogar 
verpflichtet, Berträgniffe und Bündniffe mit zu unterzeichnen, Im Allgemeinen hat 
das Aſchantiland weniger den Charakter eined compacten Staats, ald den eined Com— 
plexes mehr oder weniger ſelbſtſtändiger Landſchaften, die gegen den Herrſcher zu Ku— 
mäft nur im feubdalen Verhältniß ſtehen, da einige verfelben, wie beſonders Intaͤ und 
Daghumba, nocd ihre eigenen Fürften und ihre eigene Verfaffung, ja felbit ihre her— 
fömmlichen Geſetze behalten haben, von denen jedoch immer eine Appellation an bie 
Ajchäntigefege geftattet if. Solche weniger ftreng, als das Stammland der Ajchanti 
und die von ben legten eroberten Gebiete der Gewalt des Herrſchers unterivorfenen 
Beftandtheile des Reichs, find vorzüglich nur zum Tribut und zur Heereöfolge verpflich- 
tet. Die Erbfolge in ver Herrſcherwürde gebt bei den Afchanti übrigens nicht auf bie 
Kinder, fondern merfwürdiger Weije auf die Brüder des Herrfcherd über. Gleichzeitig 
find bier überall, befonders bei den Fanti, wie in Madagascar, Ordalien mit vergiftetem 
Waſſer üblich. Die eigentlichen Aſchanti find übrigens eine höchſt ehrenhafte, charak— 
ter= und mutboolle, thätige und auch phyſiſch Fräftige Völkerfchaft, welche allmählich 
durch ihre außerordentliche Tapferkeit, Umficht und Ausdauer alle benachbarte Land— 
fchaften eroberte und im Jahr 1807 ihre Herrſchaft bis zum Meere ausdehnte. Gie 
bilden einen der wenigen Staaten des Gontinents, wo Heiden die Oberherrichaft über 
Muhamedaner errungen haben, indem die Bewohner des ajchantifchen Kong nebit der 
Berölferung von Intä und Daghumba größtenteils Anhänger des Islam find. Aber» 
glauben und deſſen Folge, zabllofe blutige Menfchenopfer, find jedoch, wie bei den Da— 
bomeern, eine Schattenfeite in dem günftigen Bilde, welches alle neuere Reiſende von 
den Aſchaänti entworfen haben. In Bezug auf technifche Geſchicklichkeit ragen dieſe 
ebenfalls über alle Bewohner Guinead, mit Ausnahme etwa der Dahomeer, hinweg, 
indem fie bewundernswürdig feine und elegante Stoffe von großem Werth aus einen 
Gemenge ihrer eigenen und der beften fremden Geide anfertigen, dann ausgezeichnet 
ſchöne Töpferwaaren aus ihrem jehr feinen Thon machen und endlich brauchbare Ei— 
fenarbeiten, vorzügli aber höchſt zierliche und gefchmadvolle Golvarbeiten darftellen. 
Don jehr viel geringerer Bedeutung in moralifcher und politifher Beziehung find bie 
Fanti, die im zahlreiche kleine Communen zerfallen und nur unter einem nominels 
Ien Oberhaupt fliehen, und deshalb im Lauf diefes Jahrhunderts in ihren Kriegen mit 
den . größtentheild von denjelben auögerotiet wurden, Zum Golddiſtrict gehö— 
ren die Orte: 
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a) Im Fäntiland: Danfumäfi, einer 
der größten und reinlichften Orte diefer Gegen: 
den. — Abrah, einit Hauptſtadt der Fänti 
und von Bedeutung, jebt fait ganz zerſtört. — 
Schama, am NAusflufle des Heiligen Stroms, 
mit 1200 fehr induftriöfen Einw. — Com— 
menda, 10000 Ew. — Annamabü d. h. 
Bogelftadt im Fänti 50 15° N. Br. 160 53° 
20 D. 8, auf einem hohen Felfen, 15000 
Ew., anfehnlicher maritimer Handelsplag. — 
Gormantin, 3000 Einw. — Winnebah, 
neu und fehr regelmäßig aufgebaut, großer 
Handel mit getrocdneten Fiſchen nach dem 
Aſchantiland. 

b) Im Afchäntilande, welches jetzt au— 
Fer der Berglandfchaft Afchänti, dem Kern des 
Neichs und in deſſen Mitte gelegen, noch bie 
einft nnabbängigen Landfchaften: Ahanta, War: 
ſaw oder —* Adingra oder Dinkara, Ga— 
man, Sarem, Intä, Daghumba, Akim, Aſin 
und Aquapim umfaßt, liegen au der See die 
Drte: Dir Cove, meitlih von Gape Coaſt 
Caſtle, an einer fchönen Bai, 1200 Einw., 
Goldhandel. — Meccerä oder Anfran aus 4 
Städten mit eigenen Vorſtehern beitehend, 6000 
Gw., die vortrefflih in Gold arbeiten; ausge 
dehnter Land» und Seehandel, großer Fiichfung ; 
dann im Innern : Kumäfi 60 34 50" N.B. 
150 8° 45° DO. L., auf einem von Sumpf und 
einem Bach umgebenen Granitfelfen, 1 M. im 
Umfange, gegen 70000 Ew., worunter viele 
Händler aus den muhamedanifchen Provinzen 
und fremden Staaten, Hauptort des Nfchänti- 
reichs und Reſidenz des Herrſchers. — Adin— 
kra, einer der größten Handelsplätze des Reichs. 
Akofrum, 18000 Gw. — Akropéng, 17 
Stunden von der Küſte, in hoher reizender 
Lage, Hauptort der Berglandfchaft Aquapim. 
— Juabin, 70000 Ginw, — Sallagba, 
17 Tagereifen nördlich von Kumäft, Hauptort 
der meift von Muhamedanern bewohnten Berg: 
landichaft Intä oder Ghondia, ſehr bevölfert 
und ſehr bedeutend durch den Handel, befonders 
nit Gourounüſſen. — Dahudi, Hauptort 
von Daghumba, ebenfalls von ſehr großer Be— 
deutung, angeblich mit 400000 größtentheils 
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mubamebanifchen Einw.; Mittelpunft eines bes 
deutenden Handels vorzüglich mit den von der 
Bevölkerung aus Aſchantigold ſehr Funitreich 
verfertigten Goldfachen, welche am Meilten in 
die Nigergegenden gehen und hier als Ginfaf- 
fung von Amnletten hochgefchäßt werben, dann 
mit dem in Daghumba felbit vorfommenden 
Salmiaf. 

c) Bon Buropäern befaßen früher Englän— 
der, Miederländer und Dänen, bejonders zum 
Betrieb des Eclavenhandels, längs der Gold: 
füfte zahlreiche Forts und Hanbelsitationen, wos 
von im Jahr 1808 zwiſchen Axim und Acer 
auf 16 M. Länge noch 10 britifche, 15 nieber- 
ländifche und 4 dänische vorhanden waren, die 
jest größtentheils durch das Aufhören bes Sclas 
venhandels verlaflen find. Den Briten gehören 
noch: Das Fort von Dircove, jetzt das weſt— 
lichte ihrer Beſitzungen. — Gape Goait 
Gajftle oder im Fanti Gmeh d. b. Sitz ge 
nanıt 50 7° 20“ NM. Br. 160 25° 3" O. x 
ftarfes Fort, Hanptpunft der britifchen Belt: 
gungen an der Goldfüfte und deshalb Sitz des 
unter dem Gouverneur von Sierra Leona ſte— 
henden Untergeuverneurs, Gouvernementsichule; 
daneben die Stadt gl. N. mit 13 europälfchen 
und 10000 einheimifchen Ginw.; fehr beträcht- 
licher Handel feewärts mit Gold, Elfenbein 
und Balmöl, und landeinwärts mit europäls 
fchen Waaren in das Innere bis Saccatü und 
zum Niger. — Die Forts bei Annamabi und 
Acera. — Ghriftiansborg, sehr flarfes 
Kort, bis 1849 Hauptort der dänifchen Beſi— 
gungen an der Goldfüfte; die dabei liegende 
Stadt gl. N. mit 6000 Einw. — Ningpo 
oder Kriedensburg, einft däniſches Fort, bie 
öftlichite enropäliche Beſitzung auf der Gold— 
fühle. Die Niederländer befigen hier: St. 
Georg el Mina, gewöhnlich einfach El Mina 
genannt, ganz in der Nähe von Gape Goait 
Gaftle, jehr ſtarke Feitung mit dem benachbars 
ten Jagofort; Eid des Gouverneurs; dabei 
die fchlecht gebaute Stadt gi. N. mit S—10000 
Einw.; Sitz des Gouverneurs. — Grave 
event, Fort bei Ncerä. 


V. Der Sclaven=- oder Benindiftrict von der Mündung des Volta bis zum 


Meeredarın des Rumby, dann im Innern bis zum nörblichen Abfall des zum Reich Da— 
bome gehörenden Berglandes der Mahi und des Berglandes von Darriba unter dem 
9—10? N. Br. reihend, Der Küftenfaum zieht ſich anfänglich vom Volta an be— 
deutend zurück, indem er mit einem bedeutenden Bogen bis zur Mündung des Mebu- 
fluffes die Umfafjung des großen Beningolfs bildet; vom Mebu fpringt er wieder mit 
einer jehr breiten, am Südende abgeftumpften Landmaſſe hervor, welche im Oſten 
bon dem großen und langen Meeresarm begrenzt wird, der felbit nur eine nörblidye 
Fortjegung des Biafragolfs ift und worin der Kreugß(Cross)-, Alt Galabar= 
und der Königsfluß oder Rumby münden. Die jübweftlichfte Spike des Vor— 
fprungs führt den Namen des C. Formofa, die jüdöftlichite den de Tom Shot 
Point. Die Oberfläche des 50-60 M. in norbfünlicher Richtung breiten weftlichen 
Theils der Küftenzone bis zum Mebu ift äußert wenig über dem Meeresipiegel erha= 
ben und ſehr jumpfig, worauf dann, wie am Südrande ded Ajchäntireihs, ein uns 
durchdringlicher Zug von Urwälvern folgt. Vor der Küfte zieht ſich dagegen von 
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Groß Popo bis Lagos eine lange, ſchmale, flache, aus Dünenfand. beftchende Land⸗ 
zunge hin, die an mehreren Stellen durchbrochen ift und vom Feſtland durch eine 

lange und ftellenweis bis 4 M. breite Lagune getrennt wird, Den innern Theil des 
Diſtriets erfüllen Bergmaffen und namentlich die Tafelberge des im diefer Gegend 
in norbfüdlicher Richtung etwa 17 M. breiten, von W.N.W. nah D.S.D. ftreichen- 
den und Bid zum Durchbruch des Niger zu verfolgenden Kong. Die geognoftijchen 
Verhältniffe find Hier ebenfo einförmig, als im Weiten, indem rothe, eifenfchüffige 
Thone und Sande die Oberfläche ded ganzen Tieflandes, unter andern bei Lagos, Ba— 
dagry und bis zum Fuß des Berglandes von Dahome und Parriba, bilden, während 
das öftliche Tiefland dad Product der Alluvionen ift, welche von den zahllofen Armen 
des unteren Niger bei ihrem Eintritt in das Meer allmählich abgefegt wurden und 
ganz mit undurdpringlichen Urwäldern bevedt find. Beſonders verdankt die vorfprin= 
gende Landmafje zwifchen dem Mebuflug und dem Rumbymeeresarm ſolchen mächtigen 
Ablagerungen ihren Urfprung. Die Bergmaffen des Innern befteben dagegen in 
ihrer unteren Hälfte vorzüglih aus Granit, der nicht allein die oft mehrere 100 8. 
hohen Wände ver tief eingefchnittenen Thäler und mächtige frei ſtehende Felſen bildet, 
ſondern auch an allen Punkten der Baſis des Berglandes von Dahome und Narriba 
angetrofjen wurde, mo man aus dem Tieflande an defien Buß gelangte. Im Hangen— 
den des Granits erjcheinen demnächſt gewöhnliche rothe, eifenfchüffige Sanpdfteine, welche 
auch bier durch ihre ausgezeichnet regelmäßige horizontale Schichtung, wie in Abeſſi— 
nien, im Natal- und Gaplande, zur Entſtehung von Tafelbergen und treppenartig aufs 
fteigenden Päſſen und überhaupt zu der höchft einförmigen Gonfiguration des Kong, 
bejonderd in MDarriba, Beranlaffung gegeben, wodurch er den meiſten Gebirgen bed 
Gontinents fo ähnlich wird. Unter den zahlreichen Gewäſſern des Landftrichs find 
außer dem ald Grenzfluß hierher gehörenden Volta die bedeutendſten im Weiten: 
der Dagboh (Lagos der Europäer), der im Innern Dahomes den Namen Zoa 
führt, in ver flachen Küftenzone durch Seitenabzweigungen mit dem Formoſa in Ver— 
bindung ftehen foll und endlid bei dem Ort Ekô oder Lagos in die lange Lagune 
mündet, dann der Mebu und Bormoja, vor Allem aber der Niger mit feinen zahllo— 
fen Weiten, von denen aber die meiften, felbft die größern (S. 188.) durd; Sand» 
bänfe bei ihrem Austritt in die See für Seefchiffe impracticabel find, indem bisher 
nur 2 berjelben, ber Ouarreh oder Benin und der Nun für Seefahrzeuge paffirbar 
befunden wurden, da es in ihnen allein gelang, den ungetheilten Strom im Intern 
zu erreichen. Unüberwindliche Hinderniffe bei ver Auffahrt ergab namentlich auch ver 
bisher für einen Arm ded unteren Niger angefehene Bormofaftrom, fo daß man jid 
deshalb wohl neuerdings veranlaßt gefühlt hat, denfelben, obgleich er mit dem Benin 
in einer und derſelben Meereöbucht mündet, als einen davon getrennten und fogar ald 
einen felbitftändigen Fluß zu erflären. Auffallender Weife ergab fich felbft der große 
Bonny, ungeachtet feiner 11/2 M. breiten Mündung, ald ganz unpracticabel für bie 
Binnenfhifffahrt, da er periodiſch im Jahr völlig troden Liegen fol. Außerdem 
durchziehen das Nigerbelta, deſſen Größe etiwa der der Oberfläche Irlands gleich- 
fommt, eine Anzahl Eleinerer Abzweigungen der größeren Arme in allen Richtungen, 
die jedoch meljt nur in der Megenzeit mit Fleineren Canoes befahrbar, in der trodenen 
aber ohne Waſſer find und fo ein ungeheured Labyrinth bilden, welches mit dem an 
der Mündung ded Ganges in Indien und dem zwifchen dem Cyane und Eifequibo in 
Guayana die meifte Achnlichfeit hat. Im äußerften Often gehören hierher der Kreuzs, 
Bonge- oder Alt Calabar- und der eigentlihe Rumby- oder Königsfluf, 
die jedoch ſämmtlich ſchon in ver Nähe am weltlichen Abhange des Gameron zu ent— 
fpringen und nur die Natur rafch fließender Gebirgsftröme zu haben fcheinen. An 
Duellen der reinften Bergmwaffer und an perennirenden Bächen tft der Diftrict, vor— 
züglich in feinen bergigen Theilen, ebenfalls ungemein reich, wozu im Innern einige 
falte und laue Eifenquellen treten. Die Elimatifchen Verhältniſſe zeigen fich im lach: 
lande der menſchlichen Gonftitution ungemein ungünftig, weil nicht allein europäiſche 
Naturen auf die Dauer ihrem Einfluffe unterliegen, fondern ſelbſt die Gingeborenen, 
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vor Allen in den Sumpfgegenden des Niger, an hartnädigen Gefchwüren und den 
verberblichen endemifchen Biebern, welche häufig eine ftarfe Sterblichkeit zur Folge 
haben, leiden, Die FBäulnig der Maffen von vegetabilifchen Subſtanzen nach dem 
Aufhören der Regenzeit ruft hauptjächlich durch die Bildung der verberblichen Miadmen 
die intenfivften Kranfheitsfülle hervor. Doc hat ein forgfältiges Studium der Sumpf- 
fieber durch die Aerzte der an den Nigermündungen beftändig flationirten Beobady- 
tungdfchiffe in neuerer Zeit zu einer richtigeren Behandlung der hiefigen Krank— 
heiten geführt. Biel gefunder find die Bergländer ded Innern. Bei dem großen 
Waſſerreichthum der Landjchaft und der hoben Temperatur bat die Vegetation diefer 
Gegenden natürlich eine erftaunliche Intenfität. In der weitlichen Küftenzone zeigen 
fidy überall auf dem fruchtbaren rothen Thonboden, jo weit dad Auge reicht, die 
fhönften grünen Savanen mit einzelnen Gruppen von Palmen, fo daß die Lanbfchaft 
ein ganz parfähnliches Anfehen hat. Vor Allem nimmt aber die Waldflora audge- 
dehnte Landftreden im Dften und im Innern ein und zeichnet fich durch Größe und 
Stärfe ihrer Individuen aus. Im den dichten Waldungen der Küflenzone herrſchen gi— 
gantifche Adanſonien, Wollbäume und Delpalmen; beſonders durch die zahllofen 
Schlingpflanzen aller Art werden diefe Wälder, welche den trodnen und zwar größten 
Theil des Nigerbelta beveden, völlig unwegſam, wogegen eine ähnliche undertilgbare 
Vegetation von Mangrovebäumen die vom Salzwaſſer befeuchteten Aufigen Ränder bes 
Delta befleivet. Nur felten finden fih in foldhen Waldungen Spuren menſchlicher 
Wohnungen. ine andere Art Walvflora, vorzüglich in den Berglandjchaften Daho— 
mes und Darribad, befteht aus dem für alle Bergwaldungen bed weftlichen Afrika 
charakteriſtiſchen Schibbaum (Bassia Parkii), einem durch die aus feinen Kernen gewon= 
nene ölige, die Butter erfegende Subftang der Bevölkerung äußerft nützlichen Gewächs. 
Sogar in den Flüffen überrafcht die Vegetation durch Leppigfeit; im Formoſa iſt fie 
z. B. fo Eräftig, daß Dampfichiffe Dadurch am Aufwärtöfahren gehindert werben, 
Weniger entwicelt ift die Thierwelt, am Wenigften im Delta, deffen Atmofphäre jelbft 
die vierfüßigen Thiere zu melden jcheinen, während dad Bergland Dahome reich an 
Elephanten und Raubthieren der mannigfachiten Art, namentlih an Leoparden, dem 
Schutzgeiſt ded Landes, ift. Nicht einmal Affen gibt ed häufig im Delta, deſto mehr 
Papageyen, Amphibien und Infecten. Schwarze Walfifche find häufig zur Zeit des 
MWinterfolftitium in der Beninbucht, fonft nicht, Won Fifchen wimmeln die Flüſſe, 
fogar von Haifiſchen, jo weit wenigitend das Salzwaſſer bei der Fluth reiht. Vor— 
treffliche Auftern hat die Lagune von Lagos. Bon Mineralproducten befigt der Di- 
firiet Eifenerze in reichen Lagerflätten im Gebiet der Mahi; gleicher Weiſe bier auch 
Salpeter. Auch an Gold fehlt ed nicht, doch wird wegen bed Sclavenhandels wenig 
danad) geſucht. Die Sprachen und Berhältniffe der Bevölkerung find nocd immer 
nicht genau befannt. Nur fo viel ergibt ſich aus neueren linterfuchungen, daß im 
Nigervelta bis Bonny im Dften ein Zweig des großen ſelbſtſtändigen Volksſtamms, 
der Ibuͤ oder Cbo anfällig ift, deſſen Verbreitung im Weſten längs der Küfte bis 
zur Mündung des Bolta, im Innern bis in dad Bergland von Darriba, ja felbft 
über den Kong hinaus bis in die große Landfchaft Nyffe hat nachgewieſen werben 
fönnen, dejjen Verknüpfung mit den anti und Ajchanti aber Feinesweges feftiteht, 
da die Sprache der Eboer und Noffeer entjchievene Verſchiedenheiten mit der der Fanti 
und Aſchanti darbietet (S. 16.,195). Eben fo wenig war es bisher möglich, fprachliche 
Berwandtichaften der Eboer mit den Dahomeern darzuthun. Außerdem find in neues 
rer Zeit viele muhamedanijche Fulah oder, wie fie bier gewöhnlich heißen, die Bella- 
tab, in das Bergland von Yarriba eingewandert, wo fie fleifige Aderbauer und gute 
Hirten abgeben. Im politifcher Hinficht ift die Bevölkerung am unteren Lagos und Niger 
meift in eine große Zahl Eleiner, von einander unabhängiger Staaten getheilt, von 
denen die von Lagos, Badagry, Benin und Ebs die befannteften find. Tiefer im 
Innern gibt e8 dagegen einige größere Neiche, wie Dahome, Yarriba, Eb6 und Iddäh. 
Dahome hat ſich erft in neuerer Zeit, feit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts, aljo 
gleichzeitig mit Aſchanti, aus Heinen Anfängen durch die Umficht feines damaligen 
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Herrſchers, die Tapferkeit der Dahomeer und die Uneinigkeit der Fleinen angrenzenden 
Herrſcher zu einer bedeutenden Macht erhoben, die ſich bald durch die Groberung Whi— 
dahs bis zur Seeküfte ausdehnte und noch in neuerer Zeit immer gewachjen ift, indem 
der Heine Staat von Annagou und die zahlreichen Kleinen Republiten der Mahi im 
Kong von den Dahomeern unterjocht wurden. Längs dem Meere befigt Dahome jegt 
einen Strih von I—10 M., in dem aber nur wenig Landungsftellen vorbanden 
find. Gegen Norden find die Auferften Städte des Reichs: Dichallafu (Jallaku), Sa— 
valu und Zafoura, fämmtlih etwa unter dem 9° gelegen. Durch diefe Bortichritte ift 
Dahome zu der beveutendften Macht in Weft-Afrifa erwachſen, die durch ihre militai= 
rifche Organifation das Uebergewicht jelbft über Aſchanti und Narriba erlangt hat. 
Aber nur der urjprüngliche Stamm des Dahomevolfd, etwa 20000 Köpfe ftarf, ift 
im Stande der Freien, die ganze übrige Bevölkerung ded Reichs, durch die beſtändi— 
gen Sclavenjagden deeimirt und faum 200000 beivderlei Gejchledyts zählen, gilt als 
Sclaven, über deren Perfon und Gigenthum der Herrſcher nah Willführ disponiren 
kann. Das regulaire, wohl erereirte und bewaffnete Heer des Reichs beträgt 12000 
Soldaten, wovon 5000 in Megimenter getbeilte Weiber, welche fogar den Kern des 
Heered bilden. Auch bier ift die Megierungsform monarchiſch und noch viel bespoti« 
fher, als bei den Aſchanti, indem der Herrſcher durch Feine alte Gefeße oder bera— 
tbende und beſchließende Werfammlungen der Häuptlinge in feinen Willen beichränft 
ift. Nach den übereinftimmenden Berichten neuerer Meifenden ift jedoch die Regierungs— 
weiſe beffer, ald in irgend einem andern Theile Guineas, indem es für die Angeböri= 
gen ded Staats mehrere bürgerlihe und Griminalgefege gibt, die fehr ftreng find 
und einen bortheilhaften Einfluß ausüben. Einzelnen, in neuerer Zeit eroberten Lande 
ftrichen wurden fogar ihre bürgerlichen Geſetze und Herkommniſſe gelaffen, jedoch die 
urfprünglichen Griminalgefeße der Dahomeer daneben eingeführt. Gleich den Aſchänti 
find die Dahomeer eine feine, energifche, mäßige und intelligente Menfchenrace, bie 
zugleid) viel induftriöfer und moralifcher ift, ald die durch den Sclavenhandel und den 
Umgang mit den Weißen demoralifirte und entnerote Bevölkerung der Küftengone in 
Whidah und an anderen Punkten. Aber auch bier verdunfeln, grade wie bei den 
Aſchanti, Aberglaube und blutige Gebräuche, welche bisher fortwährend unzählige Men 
fcyenopfer erforderten, nebft dem nur den Schatz ded Königs bereichernden Selaven— 
handel das vortheilhafte Bild, das im Allgemeinen von dem Dahomereich und feiner 
Bevölkerung entworfen wird. Dem jebigen Beherrjcher wird jedoch nachgerühmt, daß 
er viele blutige Gebräuche abgefchafft oder wenigftend gemilvert hat. So dürfen Ver— 
brecher nicht mehr einfeitig von den Betheiligten und den KHäuptlingen getödtet werden, 
vielmehr ift venfelben die Appellation an einen neu errichteten Gerichtöhof geftattet, 
worin der Herrſcher ſelbſt oft den Vorſitz führt. Uebrigens ift die Sclaverei bei den 
Dahomeern leicht, da die Arbeit der Sclaven unbedeutend ift, und biefelben ſtets ale 
Glieder der Bamilien angejehen werden, und mit ihnen zufammen eſſen und leben. 
Auch in Darriba ift die Megierungsform ein abjoluter Despotismus, nur mit fehr 
milden Bormen und Fein erblicyer, indem bei dem Tode eines Herrfcherd niemals einer 
der Söhne folgt, und der älteftle Sohn, das erfte Weib und alle Häuptlinge des 
Volks am Grabe fogar Gift trinfen müffen, worauf der weiſeſte Mann, gewöhnlich 
ein Greid, zum Herrſcher gewählt wird, Wie in Dahome gilt in Darriba jeder 
Einwohner für einen Sclaven des Herrſchers, mit dem er nach MWillkühr verfahren 
kann. Menjchenopfer Fommen aber bier, fo viel wir wiffen, nicht vor, dagegen wohl 
in Lagos, Badagry und Bonny. Der Handel diefer Gegenden war ſtets ſehr bedeu— 
tend, früher befonderd der Sclavenbandel, der im Laufe diefes Jahrhunderts ſich noch 
mehr, als fonft nad) Whidah, Lagos, Badagry und an die Ausflüffe des Nigerd gezo— 
gen hatte, nachdem er im nörblichen Guinea und an der Golofüfte durd) die Wirf- 
famfeit der britifchen Kreuzer immer mehr geftört worden war. In neuefter Zeit 
wurde er befonders an den erften 3 Punkten, wohin ver Herrſcher son Dabome bie 
meiften Sclaven aus feinem Reiche lieferte, durch Vermittelung fpanifcher und portu= 
giefifcher Händler Iebendig betrieben. Bonny führte früher allein jährlid 15—20000 
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Sclaven aus, Die erft in diefem Jahre erfolgte Zerftörung von Lagos durch die Bris 
ten wird aber demfelben wahrjcheinlich eben fo ein Ende machen, wie er bei Bonny 
feit einigen Jahren bereits faft gänzlich aufgehört hat. Statt deſſelben bat ſich beſon— 
derd an der Bonnymündung ein fehr lebendiger und für die Bevölferung ungemein 
gewinnreicher Handel mit Palmöl entwidelt, an dem befonderd Liverpool Antheil 
nimmt. Gleiches ift zum Theil in Whidah der Fall, wo verfelbe von Marfeiller 
Käufern betrieben wird. Am Ausflug des Nun und Bonny ift der Palmölhandel- 
einheimijcher Seitd vorzüglich im Beſitz der thätigen Händler von Braſſtown, die mit 
ihren Böten den ‚Fluß aufwärts, am Meiften nach Ebo geben, bier Palmöl gegen Salz 
und europäifche Waaren eintaufchen und dieſen Zwifchenhandel jo eiferfüchtig bewachen, 
daß fie den Bewohnern des Binnenlandes niemals geftatten, ihre Producte den Euro— 
päern an der Küfte direct zu verkaufen. Außerdem wird Gummi, Wachs, Elfenbein 
und etwas Gold, letztes von Klein Popo, ausgeführt. Der Aderbau ſteht auf 
keiner hohen Stufe, dagegen wird viel Pferdezucht in Marriba betrieben, deſſen fühlere 
Temperatur der Gntwidelung einer vortrefflichen, ausdauernden und feurigen Pferdes 
race günftig it. Die technifche Induſtrie ift ebenfalld nicht bedeutend, doch werben 
in den weitlichen Küftenftädten viele und gute Zeuge aus Baumwolle angefertigt, was 
noch in Darriba und im Innern Dabomes bei den Mahi der Fall ift. Ebenſo fürs 
dern und verarbeiten die Mahi und Marribaner die Cifenerze ihres Gebiet. Längs 
der Küfte, beſonders an den NMigermündungen zu Benin und Bonny, dann zu 
Agwouma, Whidah und Lagos wird endlich viel Seejalz zum Kandel nach dem Bin— 


nenlande bereitet, 
Die vorzüglichften Orte find: 


a) Länge der Küſte: Kitiah, am untern 
Volta, 5000 ſehr inbuftriöfe Ew. — Agwou— 
ma oder Nouna, am G. St. Paul, fehr volf: 
reich; beträchtliche Seefalzbereitung und Fiſch— 
handel. — Ameho oder Klein Popo, be 
deutender Ort auf der Nehrung, 5000 thätige 
Einw., die fehr gefchictt in Metallarbeiten fin, 
anfehnlicher Sclaveuhandel und europälfche Fae— 
toreien. — Gredſchapodſchi (Grejapojee), 
gewöhnlich abgekürzt Gredfchi genannt, 6— 
7000 Gw., einer der größten Handelspläge dies 
fer Gegenden, große Rabrication fehr guter 
baumwollener Stoffe, irdener Gefühe, von 
Strohhüten und Holzarbeitn. — Whidah 
6 14° N. Br. 190 45° D. L., einft Hauptort 
eines eignen Reichs, jeßt der Haupthafen von 
Dabome, 7000 Ginw., bis in neuere Zeit 
einer der Hauptfelavenmärkte diefer Gegend, 
jegt zugleich Hauptitapelplag für den Palmöl- 
handel, befonders nach Marſeille. — Ajaſche 
oder Porto Novo, am Oſſafluß, bedeutender 
Sclavenmarft. — Badagry, nur einige Fuß 
über dem Spiegel der Lagune und I, M. von 
der See, fehr anfehnlicher Ort, Sclaven = und 
Palmölhandel, ſehr bedeutende Thonpfeifenfar 
brication zum Handel in das Innere. — Gfo 
oder Lagos, an der Mündung des Lagos: 
ſtroms, 5000 Ginw., fehr bedeutender Handel, 
befonders mit Sclaven; 1852 zerftört. — Ode, 
beträchtlicher Ort. — Bonny, an der Mün— 
dung des öftlichiten Nigerarms, in fehr unge: 
funder, fumpfiger Lage, 6—7000 Ew.; größter 
Palmölmarkt an der Küſte. — Brafitown, 
höchſt fchmußiger und Fläglicher Ort, in mora- 
ftiger Umgebung an einem fchiffbaren Nigerca: 
nal, aus 2 Städtchen beftehend, 2000 Eiuw. 


Die Körbe zur Verſendung ded Salzes macht man zu Gredſchi. 


Zwifchenhandel mit Palmöl zwifchen E66 und 
Bonny. 

b) Im Innern. Im Reich Dahome: 
Abome, in einer weiten waflerlofen Gegend, 
22 M. von der Hüfte bei Whidah, Hauptitadt 
und Reſidenz des Herrſchers. — Aladda, 
früher irrig Ardrah von den Europäern ge 
nannt, großer Handelsort, 8—10000 Ew. — 
MWheibu (Whyboe), gleichfalls bedeutender 
Handelsplaß. Ganamina, großer Ort 
in wohlcultivirter Gbene, 10000 Ginw. — 
Setta, bedeutender Ort, nördlich Abome am 
füdlichen Fuß des Berglandes von Dahome, 
umgeben von einer fruchtbaren Gegend, 9000 
Einw. — Pawia, große Stadt im Mahi— 
Berglande, 16000 .Gw., in der Nähe Gijenerz- 
gruben und in Pawia felbit viele. Gifenarbeiter, 
die Ackerwerkzeuge mit großer Geſchicklichkeit 
darftellen. — Zoglogbo, in einer romanti- 
fchen felfigen Umgebung, und mit einer fehr 
thätigen, im Gewerbebetrieb fehr gefchickten 
Bevölferung, welche Töpferwaaren, alle Arten 
fehr sorzüglicher Ackerwerkzeuge und fchöne bunt: 
farbige Grasgewebe zu verjchiedenen Zwecken 
und viele Kleidungsitoffe anfertigt. — Im 
Reih Yarriba over Eyo, das im Norden bis 
zum 100 N, Br. reicht und befonders im Nord— 
often durch den dem Niger zugehenden Mouſſa— 
fluß vom Reich Bocale getrennt wird, im 
Dften den Niger felbit, im Südoften bie zum 
Neih Benin gehörende Landfchaft Accoura, im 
Süden einen Fluß zur Örenze hat, welcher der 
Küfte in 5 M. Entfernung parallel geht und in 
den Fluß von Badagry mündet, enblich im 
Weſten unmittelbar an Dahome ftößt, liegt 
eine ſehr große Zahl beträchtlicher Ortfchaften, 
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welche gewöhnlich zum Schuß gegen bie räube 
rifchen Ginfälle der Fellatah und Dahomeer mit 
Mall und Graben ftarf befeftigt find oder auf 
den Gipfeln fteilee Berge und im Bufen un: 
burchbringlicher Wälder fi vorfinden: Ka: 
tunga oder Eyo 80 59 N. Br. 240 51‘ 45“ 
O. E., die frühere Hauptſtadt von Darriba, an 
der Bafis einer Kette nackter, grauer ober 
—— Granitberge, welche gleichſam die 
Citadelle des Orts bilden. — Adu, große 
Stadt auf dem halben Wege von Badagry nach 
Abbeoukuta. — Okeodan, anſehnlicher Ort, 
nördlich von Badagry. — Larro, ebenfalls 
eine der bedeutendſten Städte des Reichs, mit 
ſehr induſtrisſen Einw. und einer zur Bekehrung 
ber Heiden errichteten muhamedaniſchen Schule. 
— Dihanna (Janna), in einem Moraft ge 
legen und nur durch eine Brüde zugänglid ; 
8- 10000 geihidte und induftriöfe Ginw., die 
ugleich großen Handel mit den von ihnen ge 
Tectigten Holsfchnittwaren treiben und viel Ins 
digo eultiviren, woraus fie eine vortreffliche 
Farbe ziehen, — Abbeoukuta 70 8 I" M. 
Br. 200 589° D. 8, am Fluffe Ogun, der in 
den Lagos tritt und 20 M. NND. von Ba- 
dagry; jeßige Hauptftabt Darribas, 50000 
fehr geſchickte und thätige Ew., worunter viele 
chriftlihe, aus Sierra Leona gefommene Ein- 
eborene, ftarfe Fabrication von Leder- und 
ifenwaaren. — Schaka (Chaka), auf dem 
tafelförmigen Gipfel eines der höchften Berge 
des Kong. — Alorie, 2 Tagereifen SW, 
von Katunga im Kong, jegt eine der größten 
und blühendften, aber faft —— Stadt 
Darribas mit einer immenſen Bevölkerung. — 
Bohon, von fchön bewaldeten Bergen umge: 
ben und ſtark mit MWällen und Gräben here: 
ftigt, ebenfalls einft Hauptftabt des Reiche, fehr 
wohlhabend und mächtig, noch jegt von Alyı 
M. Peripherie und bedeutend. — Itſché, 
eine für den Handel biefer Gegenden wichtige 
Stadt im Norden an der großen Straße nad 
Nyffé und Hauffa in angenehmer Gegend. — 
Aſſudo, 10000 Ew. — Sn dem öjtlich von 
Darriba gelegenen Reih Benin: Die Haupt: 
ftabt gl. N, 32 M. von der Mündung des 
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Beninftroms, ein burch den Sclavenhandel einft 
fehr bedeutender Ort, 15000 Ew. — Dſchabu 
(Jabu), zwifchen dem Lagos und Formoſa, mit 
fehr induftriöfer Bevölferung, die gute und 
ftarfe, befonders viel nad Brafilien gehende 
Zeuge anfertigt und fie fo ausgezeichnet dauer- 
haft blau zu fürben weiß, daß die Farbe den 
ſtaͤrlſten Alfalien widerfteht. — Im Reiche bu, 
E56 oder Abh, welches au den eriten Ber: 
zweigungen des untern * liegt: Der große 
Hauptort gl. N. 50 55° N. Br. 230 21° DO.2, 
an dem noch ungetheilten Niger in einer ausges 
dehnten, fumpfigen und —* ungeſunden Ebene, 
800 Haͤuſer, 6000 ſehr thätige Ginw., einſt 
Hauptſtapelplatz für den Eclavenhandel im In— 
nern, von wo die Händler Bonnys ihre meiſten 
Sclaven erhielten, jegt der größte Stapelplaß 
für den Palmölhandel im Innern, von woher 
die Bonnyer gleichfalls ihre größten Maſſen Del 
beziehen. — Im Reid Iddah oder Addah, 
welches bisher von der Gabelungsſtelle des Ni— 
ger nur bis zum Wuße des Kong reichte, das 
neuerdings aber in Folge des Uebergewichts, 
welches die Bewohner des Reichs auf dem Niger 
durch ihre großen und ftarf bemannten Kriegs: 
fahrzeuge gewonnen haben, längs dem Strom 
eine noch viel größere Ausdehnung im Norden, 
nämlich bis zur Mündung des Schari, erlangt 
hat: Der Hauptort gl. N. 70 6 N. Br., auf 
einem unmittelbar vom Niger aufiteigenden ho— 
ben Sandfteinfelfen unfern der Stelle, wo der 
Fluß aus dem Kong tritt, Reſidenz des Herr: 
fchers ; in Folge der günftigen Lage fehr gro— 
Ber Handel. — PBorquä oder Hidory, am 
Niger und nördlich von Iddaäh Im Kong felbit, 
beveutendfter Handelsplag dieſer Gegenden und 
Vereinigungspunft zahlreicher Händler ſelbſt aus 
fehr großen Entfernungen. 

Feſte Punkte befigen die Guropäer im gan— 
zen Diftrict nirgends, noch weniger große —* 
rains, nur einzelne Handelsetabliſſements, wie 
die Engländer und Franzoſen zu Whidah, die 
Portugiefen ihren neuerdings wieder aufgenom— 
menen Handelsyoften St. Jaäo Baptifta 
de Ajuda im Reich Dahome und in der Nähe 
Aladdas. 


VI. Das Cameron- und Gabünland, umfaſſend das ſüdlichſte Guinea vom 
Meeresarn des Rumby (S. 183.) bis zum Aequator oder dem Lauf des Gabln, be= 


ſteht nad} feiner Oberflächengeftaltung aus 


2 ganz verfihiedenen Theilen. Der nöf- 


liche Theil ift erfüllt mit der Reihe furzer Bergmaffen, die den Gefammtnamen des 
Gamerongebirges führen, und woran fih der 5—6000 F. hohe fteile und fpige 
Mongo m’ Etindah oder Feine Cameron, endlih nah Norden zu in einiger 
Entfernung davon der gleichfalls fteil aus der Ebene auffteigende Rumbybergzug, 
endlih 16 M. in NW, Richtung die faunenswerthe Vergmaffe des Qua anſchließt, 
welche jih mehr ald alle andern Terrainerhebungen diefer Gegend dem eigentlichen 
Gameron in der Höhe nähern ſoll. Im Süden begrenzt der Meeredarm, worin der 
Dſchamur mündet, den legten, deſſen gewaltige und fteil aufiteigende Maffen an ih— 
rem weftlihen Fuß ein prächtiges Amphitheater um die Ambofer Bai bilden. Süd— 
lid) von diefem Meeresarn des Cameron und Dſchamur bis zum Gabün zeigt die Kü— 
ftenzone nirgends mehr fo erftaunliche Bergmaffen, obwohl fie bis zum San Benito- 
fluß immer noch als ein hohes und außerordentlich gefundes Plateau auftritt, das 
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weiter im Oſten durch kurze Bergzüge begrenzt wird und mur einzelne Berge in 
der Nähe der Meereöfüfte, wie den Xerchenberg (Mont Alouelle) und etwas wei— 
ter landeinwärts den faſt ſenkrecht aufiteigenden Niſusberg trägt, Südlich vom San 
Benito bis zum Gabün ift dagegen die Küftenzone ganz niedrig, eben und fumpfig. 
Bor dem Küftenrande erfcheinen endlich einzelne Kleine Infeln, wie Mondoleh und die 
Bimbiagruppe am Fuße ded Cameron in der Amboferbai, die fichtlih nichts, als in 
der Vorzeit vom Gontinent abgerijjene Felsmaſſen find, dann in der Gorifcobai die 
Heine Gruppe von Belsinfeln gl. N. Die beveutendften fließenden Gewäffer find, außer 
dem Gabün, der Cameron, Dſchamur, Malemba, Borea, Campo, San Benito, endlich 
der mit feiner den Gorifco-Infeln gegenüberliegenden Mündung in der Gorijcobai für 
alle größeren Schiffe hinlänglich tiefe Mouneh (Mouney) oder Fährlichkeitäftrom 
(Dangerriver) und der hart am Gabün mündende Moundah. Das Klima zeigt fid) 
an vielen niedrigen Stellen der Küftenzone, vorzugäweife bei Alt Galabar, ungefund, 
wie an den Nigermündungen, vortrefflih dagegen und erfriichend auf dem hohen Ca— 
meron und dem füblich anftopenden Tafellande, ziemlich gejund endlich, felbit für Eu— 
ropäer, an der Mündung des Gabün, da hier Moräfte fehlen. Die Vegetation ift 
beſonders in den feuchten Strichen, wo fie mit der von Guayana ſich in der Intenſi— 
tät vergleichen läßt, ungemein üppig und reich an farbigen Holzgewächſen, namentlich 
an Sandelholz am Gabün und an Roth- und Ebenholz bei Galabar, dann am Mouneh 
und Moundah, fowie an prächtigen Waldbäumen, welche die Ränder des Gabün und 
die Gorifcoinfel bededen. Auch die Damswurzeln diefer Gegenden gelten mit denen 
der gegenüberliegenden Injel Bernando del Po für die beften Weft-Afrifae. Die Be— 
völferung ift überall zahlreich, am Meiften aber, wie ed fcheint, am Gameron, wo 
die Thäler mit Dörfern erfüllt find, und am Gabün. Die an dem legten Fluß dürfte 
weiter, als die irgend eines anderen Punktes von Weft-Afrifa, in der Gultur vorge— 
fchritten fein, wogegen die von Alt Galabar, bei der fogar noch Menfchenopfer 
üblich find, für fehr roh gilt, und endlidy wurde die am Mouneh fogar noch völlig 
wild befunden. Längs der ganzen Küfte befchäftigt man ſich jegt viel mit Einſam— 
meln von Palmöl, was auch einige Stunden landeinwärts in der Nähe des Cameron 
der Ball if. Der Handel damit hat die Benölferung Alt Galabard in wenigen Jah— 
ren felbft reich gemacht. Beſonders find es britiihe Schiffe, welche diefen Kandel bei 
Galabar, frangöftfche, die ihn im Gabün betrieben, Außerdem wird viel Elfenbein 
vom Galabar und Gabün, das befte aber, welches jedes andere Elfenbein Guinead in 
der Güte übertrifft, vom Gameron ausgeführt, dann Sandelholz, ebenfalld vom Ga- 
bün, endlich eine Art Rothholz, das bejonderd nach den Nigermündungen gebt, wo 
ſich Die Bevölkerung bed daraus bereiteten, mit Bett gemengten Pulvers ald Schmud- 
mittel zum Ginreiben ihres Körpers bedient. Auch bier hat der Sclavenhandel faſt 
ganz aufgehört, namentlih am Galabar, wo er einft fehr lebendig war, Nur am 
Gabün führten Spanier und Portugiefen noch in neuerer Zeit Sclaven aus, die aber 
meift von der Südſeite des Stroms ftammten. Die M'Pongo oder Gabuns am untern 
Gabün (S. 195.) find durch ihre Intelligenz, Gewwandtheit und Zuverläffigkeit vorzüg- 
li die Handelsagenten der Europäer im ganzen benachbarten Küftenftrih, fogar big 
tief in das Innere, Die Schiffscapitaine vertrauen ihnen öfters anfehnliche Summen 
an; einige derjelben machen bei ihrem Geichäft einen Umfag von 12—15000 Dollars 
im Jahr, ohne daß fie dad Geringite darüber aufzeichneten. Der ganze Verkehr am 
Gabün, mit Ausnahme des Sclavenhandeld, wird allein auf 100000 Pfr. Sterling 
pr. Jahr berechnet. Im politischer Hinficht gibt es bier fein größeres Neih, nur 
Fleine Bölkerfchaften und Stämme. Die Religion ift ausfchlieflih ein Fetiſchismus, 
indem der Muhamedanismus auch hier noch nicht Plag gegriffen hat. Die namhafte 
ften Orte find: 


Alt Calabar, Ephraims- oder Her- bar, fehr großer Ort, 30—40000 Einw., au: 
zogsſtadt (Dukes Town), 15 Meilen nur fehnlicher Handel in Elfenbein, Rothholz und 
von der Juſel Fernando del Po am Alt Gala Palmöl. — Greek Tomwu, an einem Arm 
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des Calabar und Tom Robinstown, anſehn-Kings Georgs Town, wohlgebauter Ort, 
liche Handelsplätze. — Kings Aquastown, am untern Gabün, und zwar ſchon auf deſſen 
am Gameron, große und fchöne, nach einem Sübdfeite anfehnlicher Handel. — Impangi, 
regelmäßigen Plan gebaute Stadt, mit einer großer Handelsort, 12 Meilen öftlich von der 
3%, M. langen Hauptftraße. — Noängo oder Küſte. 


XI. Senegambien. 


Hilfsmittel. 


Adanson, Histoire naturelle du Senegal avec relation abregée d’un voyage fait 
en ce pays pendant les annees 1749— 1753. Paris 1757. 4. mit Kupf. — Demanet, 
Nouvelle histoire de l’Afrique. frangaise, 2 Vol. 12. Paris 1767. — L. La Barthe, 
Voyage au Senegal pendant les annees 1784 et 17%5 d’apres les Memoires de M. La- 
jaille. Paris 1802. & — S.M.X. Golberry, Fragmens d’un voyage dans l’Afrique 
occidentale fait pendant les anndes 1785, 1786 et 1787. mit 1 &. u. Kupf. 2 Vol. 
Paris 1802. — J. B. L. Durand, Voyage au Senegal. mit einem Atlas. 2 Vol. 4. 
Paris 1807. — Roger, Me&moires descriptifs sur la Senegambie. Paris 1828. 8. — 
Brunner, Reife nad) Senegambien. Bern 1837. 8. — A. Raffenel, Voyage dans l’Afri- 
que occidentale. mit 1 Atlas in 4. Paris 1846. 8 — W. Gray and Dochard, 
Travels in western Africa. mit 1 Ch. London 1825. 8. — A. Guillemin, S. Perro- 
tet et A. Richard, Florae Senegambicaec tentamen. Vol. I. Parisiis 18301833, 4. 


Name, Lage, Grenzen, Größe. Genegambien hat feinen Namen nach dem 
vereinigten Namen ber beiden bedeutendften Flüſſe innerhalb feines Gebiets, ded Sene— 
gal und Gambia, von den Guropäern erhalten, da die Benölferung defjelben keinen 
eigenen dafür beſitzt. Es wird damit derjenige Theil der Weitjeite des Gontinents 
bezeichnet, der fih 85 Meilen lang vom 10° N. Br. norbwärts bid zum Lauf bed 
mittleren und untern Senegal und bis zum norböftlichen Abfall des fenegambijchen 
Gebirgdlandes in die Ebenen der Saharä, dann in einer etwa 250 M. betragenden 
Breite vom Atlantifchen Ocean bis zum Beginn der Ebenen des Nigerlandes erftredt. 
Die Ausvehnung Senegambiend wird auf etwa 18000 DO. M. geichäßt. 

DOberfläben-Beihaffenheit. Der nördliche Theil des Küftenrandes hat mit 
Ausnahme des ſtarken weitlihen Vorſprunges des Gontinents nach der Halbinſel des 
Grünen Borgebirges (Cabo Verde) zu, welches zugleich der weitlichite Ausläufer des 
Gontinents ift, ſüdwärts bis zum C. Roxo (das Rothe Cap) 12° 20° 31" N. Br. 
0° 54° 4" O. 2. eine ziemlich beftimmt nordſüdliche Richtung, die ſich dann bis C. 
Verga völlig in eine jüdöftlidye verändert, Im feiner ganzen Länge ijt jener nörbliche 
Theil des Küftenfaumd durchaus flach und im höchſten Grade einförmig, da nur eins 
zelne Vorgebirge, wie C. Verde jelbit und G. Manuel, beide der Halbinfel des Grü— 
nen Vorgebirges angehörig, das Rehcap (Cap des biches frangöfifcher Seefahrer) 
und das die Gambiamündung im Süden begrenzende C. Marie daraus in dad Meer 
hervortreten und da auch nur fehr wenige Kleine feljige Infeln, wie die Magdalenen- 
injeln und Gorée ihm vorliegen, envlih da auch Feine große Meeresarme und einzig 
die beiden großen Mündungen des Senegal und Gambia darin einjchneiden. Zugleich 
ift diefer nörbliche Küftenrand ganz fandig und dürr, häufig fogar völlig vegetationd- 
los. Dünenzüge, die nicht einmal die Höhe derer an der Saharäfüfte erreichen, be= 
decken ihn fat durchweg, mit Ausnahme weniger ifolirter Stellen, wo, wie an der 
Almadiesipige der Cabo Vervehalbinfel, am C. Manuel, am Rehcap und fürlich von 
legtem bis zur Rhede von Nufifque, endlich zwijchen dem Dorf Hann und C. Roxo 
Beldmaffen zum Vorſchein fommen, An den beiden Iegtgenannten Localitäten bilden 
die Felſen fogar zufammenhängende, obwohl ziemlich niedrige Plateaus, Biel mannig— 
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faltiger ift dagegen ber fübliche Theil des Küftenrandes, indem in ihn aufer ver 
Mündung ded großen Nuñezfluſſes 10° 35° 7" N. Br. 1° 58° 30” O. L. eine An- 
zahl breiter und bisher allgemein für Flußmündungen angefehener Golfe, wie der Ca— 
famanſa, Catſcheo (Cacheo) oder Rio Grande de Sao Domingo, ber Ba— 
Jeba oder Geba, der Rio Grande de Ghinala von Norden nach Süden auf 
einander folgend auftreten und außerdem zabllofe feitliche Werzweigungen diefer Mee— 
resarme und eine große Menge Eleinerer Küjtenflüffe den Küftenfaum zu einem höchft 
merkwürdigen Infelarchipel umwandeln, deſſen ſüdliche Fortſetzung fi) an ver Küfte 
Guinead im Sierra Leonadiftriet Bid zur Mündung des Rokelle ohne Unterbrechung 
verfolgen läßt. Zu dieſem Archipel gehören bejonderd die Infeln zwifchen den Ver— 
zweigungen des untern Galamanja und die zahlreiche Gruppe der Bilfadinfeln, gegen- 
über den breiten S. Domingo», Geba= und Ghinalagolfen. Obgleih vom Gontinent 
durch einen tiefen Canal getrennt, erſchweren doch die Biffadinjeln eine Annäherung 
an denfelben ungemein, indem fie von mächtigen Schlammbänfen und Felfen vulca= 
nijcher Schlafen umgeben find, melde in Berbindung mit den häufigen fubmarinen 
Riffen noch anderer Beljen diefer Gegend die Durchfahrt zwiſchen den einzelnen Injeln 
gefährlih und oft ſelbſt unmöglich machen. Abweichend von dem nördlichen Theil 
des Küftenfaums ift der ſüdliche Durch die Schhlammablagerungen der Flüſſe, aus de- 
nen er allmählich entftanden ift, im höchſten Grade fruchtbar und zunächft dem Meere 
und den Flüffen mit der üppigften Waldvegetation bedeckt. — Tiefer im Innern er= 
fcheint die Küftenzone ſüdwärts bis wenigſtens zum Gambia ald ein weites trodenes 
und fandiged, faft völlig wagerechtes Flachland, das im Dften durch die Bergländer 
der Mandingo in einer Linie begrenzt wird, welche im Norden durch die 60 franzöfi- 
fche Stunden oberhalb des Forts Bakel 14° 53° 30" N. Br. und 200 Stunden von 
der Senegalmündung gelegenen Belubfataraften des Senegal, dann im Süden durch 
die Kataraften ded Gambia bei Barraconda bezeichnet iſt. Die Erhebung diefer Kü— 
ftengone über dem Meereöfpiegel ift fo gering, daß ſelbſt Bafel nur 156 Fuß über 
dem Meereöfpiegel liegt, und daß der Senegal 80 Stunden weit in grader Entfer- 
nung bon der See nur 1,5 Buß Gefälle auf jede Stunde mit Einfluß der Krüm— 
mungen bat. Südlich von Gambia feßt diefelbe niedrige und faft völlig horizontale 
Beichaffenheit des inneren Theild der Küftenzone bis zum 10° Grad nördlicher Breite 
ohne Unterbrechung fort, Im Folge der mächtigen Regengüffe während mehrerer Mo- 
nate des Jahrs ift aber die Oberfläche diefer Streden Senegambiend ausgedehnten 
Ueberſchwemmungen unterworfen, wodurch, wenn bie tropifchen Regen geendet haben, 
die Ihäler und die übrigen zahlreichen Vertiefungen bed Bodens in ausgedehnte 
Sümpfe verwandelt werden. Das ganze Binnenland öſtlich von den Feluh- und Bar- 
rocondafataraften erfüllen die von den zahlreihen Stämmen des Mandingo= und 
Foulahvolks bewohnten Bergländer, welche fi) im Süden unmittelbar an die des In— 
nern von Guinea anfchliefen, im Oſten fleil in die Ebenen bed Nigerlandes abfallen, 
im Weiten eben fo fteil die Ebenen der Küftenzone begrenzen und endlich im Norden 
den mittlern und oberen Lauf des Senegal überfchreiten, bis fie etwa unter dem 16° 
N. Br. in den Ebenen der Saharü enden. Da der weftliche Abfall dieſer Binnen- 
bergländer noch ſüdlich vom Gambia fortwährend einer nordſüdlichen Richtung, grade 
wie im Norden zwijchen dem Senegal und Gambia folgt, der Küftenrand dagegen bon 
Gap Roro eine ſüdöſtliche Richtung annimmt, fo wird die Breite der Küftenzone ge— 
gen Süden zu allmählid geringer, bis das Gebirgsland zulegt in der Halbinfel von 
Sierra Leona unmittelbar an das Meer ftößt. Im fünlichften Theil diefer Erſtreckung 
fcheinen die Ränder des Binnenhochlandes am Raſcheſten aufzufteigen, indem alle 
Reifende die Bejchwerbden ſchildern, denen fie bei dem Uebergange aus den Tiefländern 
am untern Gambia, von den Zuflüffen des Gebagolfd und vom untern Nuñez zu— 
nächft in das Bergland von Futa Dhiallon, deſſen nörblichfter Theil Hierher gehört, 
zu überwinden hatten und da die ganz in der Nähe der Küftenzone unter 10° N, 
Dr. gelegenen Sangariberge ſchon bis 4— 5000 Fuß anfteigen. Beftimmte Höhen⸗ 
meffungen über die Erhebung des gebirgigen Theils von Senegambien befigen wir 
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jedoch nicht; einer der wildeſten, höchſten, unwegſamſten und menſchenleerſten Diſtriete 
deſſelben ſcheint aber die im Nordoſten Sulimanas zwiſchen dem Quellgebiet des Ba— 
fing, des mittleren großen Quellſtroms des Senegal, und dem des Kokoro, des öft- 
lichiten großen Quellſtroms dieſes Fluſſes gelegene Landſchaft Dhiallonkadu (S. 204.) 
zu fein. Alle übrigen Theile des jenegambifchen Berglandes, denen die Neiche Kad— 
ſchaaga, Kaffon, Kaarta, Bonduͤ, Konkadü, Bambuf, Dentila und andere angehö- 
ren, umgeben franzförmig im Welten, Norden und Oſten dieſe bergigen Wildniſſe 
Dhiallonkaduͤüs und, obwohl felbft gang mit felfigen Bergmaffen erfüllt, vie ftellen- 
weiſe, wie in Konfadvi und Bondu im höchſt romantifchem Gharafter auftreten, auf 
der Waflerfcheide zwiichen dem Bali und Bafing aber fogar unbejchreiblidy großartig 
Scenerien bilden, die alles übertreffen, was Reiſende der Art in Europa geieben zu 
haben behaupten, jo zeigt doch das häufige Auftreten von Gulturgegenden voller Ort« 
haften in den Flußthälern, jo wie Die Kruchtbarkeit, die ftarke Bevölkerung und ver 
gute Anbau felbit großer Landftriche, 3. B. des Reichs Kaffon, daß dieſe Theile Sene— 
gambiend nur zu einer mäßigen Höhe anfteigen können. 

Geognoſtiſche Befchaffenbeit. Senegambiend geognoftiiche Verhältniſſe find 
bisher wenig unterfucht worden, Die flache Küftenzone bat auf ihrer Oberfläche nur 
eine höchſt einförmige Beſchaffenheit, indem fie überall, beſonders aber in der Land— 
ſchaft Gayor und im Lande des Bourb Dbialof, aus lojen rothen, ftellenweije mit 
zahlreichen Meeresmuſcheln erfüllten Gebilden, Sand» oder Thonmaſſen, beftcht. Uns 
zweifelhaft ift das Liegende diefer Maffen größtentheild derſelbe Sanpftein, der fih am 
untern Nuñez und an mehreren Stellen des Küftenfaumsd z. B. an der Halbinſel des 
Grünen Vorgebirges, bei der ehemaligen, unfern der Gambiamündung gelegenen fran= 
zöftichen Nieverlaffjung Joal, am Gap Roxo, wo die ftarfe rothe Färbung des Sand- 
fteind zu der Benennung dieſes Caps Veranlaſſung gegeben bat, und endlich auch auf 
den benachbarten Infeln, wie zum Theil auf der Magdaleneninjel, finde. An andern 
Punkten dürfte das Liegende durch Thonfchiefer vertreten werden, ben man als fein= 
körnigen blauen Dachſchiefer zu Debudo am unteren Nunez und noch längs dem 
ganzen untern Lauf dieſes Stroms anftehend findet. Hin und iwieder treten zwiichen 
diefen neptunifchen Maſſen des Küftenfaumd und auch auf den vorliegenden Injeln 
ſchwarze ungefcichtete Felsmaſſen auf, die weſentlich aus Bafalt und Mandelftein be= 
fteben,, theilmeife aber entjchieven vulkaniſchen Urfprung zu haben jcheinen. So ber 
fteht die kleine Inſel Gorée aus yprismatifch zerklüfteten Bajaltmaffen, die Bilfäo - 
und Albatrosgruppe aus Gebilden vulkaniſcher Natur, befonderd aus Schladenmajfen ; 
nicht minder wird am Beftland das Gap Manuel und weiter im Süden der ganze Zug 
des Küſtenſaums bon den Albatrosinfeln an bis zur Mündung des Nuñez aus Bafalt 
und Mandeljteinen gebildet. Die Geiteinmafjen ver Bergländer im Innern bat man 
bisher nur an einzelnen Punkten Eennen gelernt. Ihre Bafis bilden Thonfchiefer oder 
kryſtalliniſch Eörnige Gebilde. Wort Bakel ruht unter andern auf kalkigem Thonjchiefer, 
der fih in einen quarzigen, .Belvipathb und Hornblende führenden Porphyr verläuft. 
Biel häufiger find aber in der Baſis Granit, Porphyr, Syenit und Trachyt, von 
denen vorzüglich ber erfle eine ſehr audgebreitete Erftrefung hat und zugleich große 
Bergmafien bildet. So befteht die ganze Landſchaft Konkaduͤ, mie ed ſcheint, aus 
jehr felofpathreihem Granit; in Käarta erfcheinen dagegen häufige Wechſel uud Ueber- 
gänge von Porphyr, Syenit und Trachht und endlich am nörblichiten Quellſtrom des 
Senegal, dem Bafing, wiederum ausgedehnte Maffen von Trachyt in Begleitung von 
Bafalt, die noch an einem 2, Quellitrom des Senegal, dem Baleme, und zwijchen 
Sänjadig und Alinfel in Bambuk nicht fehlen. Durchbrüche durch eine Trachytkette 
haben namentlich die Entjtebung der Beluhfataraften zur Folge gehabt. Diefen kry— 
ſtalliniſch förnigen Gefteinen ſchließen ſich zunächſt kryſtalliniſche Schiefer am öftlichen 
Buße des Berglandes, wo ed an die Nigerebenen anftößt, fo wie in Bambuk folche 
Varietäten des Glimmerjchieferd an, in denen der gewöhnliche Glimmer häufig, ganz 
wie in Brafllien, durch Gijenglimmer vertreten wird, und bie zulegt in wahren 
brafilianifchen Gijenglimmerfchiefer übergehen, deſſen Zerfegung den Boden eines 
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großen Theils des Binnenlanded, namentlid) längs dem Falemé, ebenfalld wie in Bra- 
filien, roth färbt. 

Gewäffer. Senegambiend Gebirgsland ift ungemein reich an fliefenden Ge— 
wäffern und Ouellen, da die. vielen bewaldeten Berggipfel durch ihre Wolfenanziehung 
binlänglih BVeranlaffung zu deren Bildung geben, während umgekehrt das Tiefland 
daran fo arm ift, daß die Bevölkerung des füblichften Theils deſſelben ſich das nö— 
thige Trinkwaſſer oft nur durch Brunnengraben bverfchaffen fann. Unter den wirkli— 
hen Flüffen find vie beveutendften, der Senegal, Gambia, Nuñez umb endlich 
der durch die Berglandſchaft Mandingo fließende Theil des oberen Niger, Der Se- 
negal bat zu allen Zeiten, fo lange bie befannte Geſchichte diefer Gegenden zurüd- 
reicht, mit feinem mittleren und untern Lauf eine überaus merfiwürdige phyſiſche und 
etbnographifche Grenze zwijchen den Wüſten der Saharä ſammt ihren nomadifchen 
Benölferungen mit brauner Hautfarbe, fchlichtem Haar und von arabijcher Herkunft 
im Norden und den fruchtbaren Landftrichen mit ihren feßhaften dunkelſchwarzen und 
wollhaarigen Bewohnern äthiopifcher Race im Süden gebildet. Gleichzeitig iſt ver 
Senegal einer der größten Ströme des Eontinents, deffen Quellſtröme fehr zahlreich 
find, doch noch ſammtlich innerhalb der angegebenen Grenzen Senegambiend liegen und 
einen AO geogr. M. in meftöftlicher Richtung breiten Bezirk einnehmen. Bon ihnen 
find vor Allem 3 bemerkenswerth: Der Koforo im Often, der Bafing oder Baleo 
in der Mitte, der Falemé im Weiten. Der Bafing, deffen Name im Mandingo fo 
viel ald Schwarzer Fluß beveutet, was gleichfalls die Bedeutung ded Namend Ba— 
leo ift, welchen verfelbe Fluß bei den Fulah führt, weil er über ſchwarze Granitfel- 
fen fließt, bat immer ald einer der Hauptquellftröme des Senegal gegolten; feine an— 
fehnlichfte Quelle Liegt zwifchen dem 10— 12° N, Br. und dem 7—9? O. L., nur 
16 M. weſtlich vom Urfprunge des Tanfiffe, eined der Hauptquellſtröme des Niger, 
20 M. öftlih von der des Gambia und zugleich in der Nähe ver Quellen des Ro— 
felle (S. 200.), alſo auch in der Nachbarſchaft der Stadt Timbo. In feinem obern 
Theil folgt er anfänglich eine kurze Stredfe weit einer weftlichen, dann einer nordweſtli— 
ben und zulegt 75 M. weit durch das Land Brufo einer nördlichen Richtung , wo— 
bei er zwifchen ven hoben Bergen ver Mandingoländer fo raſch fließt, daß feine Ger 
wäfler fihb ganz in Staub auflöfen. In der Nähe Timbos foll der Bafing einen 
großen Wafferfall bilden, fo mie ihm auch innerhalb des Gebirgslandes zahlreiche Ge- 
birgsflüßchen, namentlid von Weften her der Bali d. h. im Mandingo Weißer 
Fluß und von DOften ber der 2. Hauptquellftrom des Senegal, der Koforo, ein in 
der trockenen Jahreszeit ganz umbedeutendes und Teicht zu durchſetzendes Waſſer zugeht, 
das aber in der Negenzeit bis 20 Buß Höhe anfchwillt, dann alle Eommunicationen 
unmöglih macht und fogar Neifenden jo gefährlich wird, daß es deshalb feinen fehr 
bezeichnenden Namen, der „Strom der Gefahr“ bedeutet, annimmt, Um Gowina, in 
der Nähe der Vereinigung ded Bafing und Koforo, durchbricht der Fluß das Felſen⸗ 
gebirge mit großen Katarakten, was unterhalb diefer Stelle 71/2 M. tiefer zum 2. 
Male in Stromfchnellen, ähnlich denen des Nil, in den fogenannten Feluhkatarakten 
der Fall if. Bon hier tritt der Senegal in das Tiefland, indem er feine bisherige 
Richtung gänzlich verändert, von nun an einer weftlichen folgt, tief und dunkel wird 
und feine Furth mehr zeigt, jo daß er auf Barken von den Menfchen überfegt wer⸗ 
den muß. Zwiſchen Kayi und dem 120 M. von den Feluhfataraften entfernten Fort 
Bakel nimmt der Fluß den 3. großen Duellftrom des Senegal und zugleid den mwaf- 
ferreichiten, den von Süden ber aus Bambuk kommenden Falemé auf. Don Bafel 
an, wo ſich vie legten Belfen im Senegal finden, wird dieſer endlich zu einem fchd« 
nen, flaren Strom, der feinen Lauf über ein Sand- umd Kiesbett nimmt und in der 
Regenzeit bis zu den Beluhfataraften für größere Schiffe und Dampfer fahrbar ift, ob— 
gleich auch der Bafing oberhalb der Gowinafchnellen und der Faleme für Fleinere Fahr—⸗ 
zeuge wafferreich genug find. Weſtlich Bakel krümmt fid der Senegal in der tiefen 
ebenen Küftenftufe in unzählige Serpentinen mit fehr geringem Gefälle und er bildet 
namentlich in der Gegend des verlaffenen franzöfifchen Handelöpoften Podhor 17° 7’ 
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45“ N. Br. 3° 58 ©. L. über 40 zum Theil große, äußerſt fruchtbare und wohl 
eultivirte Infeln, wovon die Elfenbeininfel (Isle Morfil) eine der größten ift. 
Durch die zahlreichen Krümmungen wird der Lauf des Stroms zugleich fo ausgedehnt, 
daß, während die directe Entfernung der Beluhfataraften bis zum Ocean nur 120 
geograph. Meilen ausmacht, die Neifenden auf dem Strom einen Weg von 180 Meilen 
zurücdlegen müſſen. Die Ränder des Senegal find im Tieflande ſchöne, grüne, durd) 
den, bei den jährlichen von Mitte October nach dem Aufhören der Negen beginnenden, 
höchſt ausgedehnten Ueberſchwemmungen zurüdgelafienen Schlamm befruchtete oder von 
diden Waldungen bedeckte Gefilde, doch jtehen diejelben in vieler Beziehung denen des 
Gambia nad. Bis Podhor, 36 Meilen von der Mündung, wo der Strom noch 
eine Breite von 1000 Fuß bei einer Tiefe von 24 F. bat, ift die Fluth bemerkbar, 
wodurch es felbit Seefchiffen möglid wird, fo weit aufwärts zu gelangen. Am un= 
terften Lauf des Stroms gibt ed mehrere größere Seen, weldye in der Megenzeit durch 
die überflüfige Waſſermenge deſſelben geipeift werden, in der trodenen Zeit aber 
faft verfchwinden, wie den See von Kayor auf der Nordſeite, den von Panieh Poul 
im Süden. Unterhalb Podhor zertheilt fich endlich der Senegal in mehrere Arme, 
die ein weites, aus mehreren großen Injeln beſtehendes Delta bilden. Der Hauptarın 
geht zubörberft nach Weften, dann plögli nad Süden und erreicht endlich, nachdem 
er in dieſem letzten Theil jeined Laufs mehrere Meilen lang durch eine 2 M. breite 
fandige Landzunge vom Meere getrennt war, die Küjte in 15° 55° 18" N. Br. 1° 
73" O. L. Fürchterliche Brandungen und eine in ber trodenen Jahreszeit nur 
8—9 F. tiefe Barre erichweren ganz ungemein, Monate lang, das Ginlaufen in ven 
Strom, während innerhalb der Barre ſich ftetd eine Waflertiefe von 25— 28 Fuß 
findet. Zur Megenzeit fchwillt der Senegal höchſt bedeutend an, im feinem obern Lauf 
überfteigt er dann ven gewöhnlihen Waflerfpiegel um 20 F., an den Beluhichnellen 
fogar um 45 F., wogegen er nahe der Mündung bei St. Louis, wo das flache Land 
der Ausbreitung ded Stroms feine Hinderniffe in den Weg fept, fihb nur 2 F. über 
feinen niebrigften Stand zu erhebt. — Hier in dem unterften Theile des Stroms, 
wo der Volksſtamm der Jolofs feinen Sübrand bewohnt, führt derfelbe bei den Eingebo- 
zenen häufig den aus der Jolofſprache entlehnten Namen Denqueh, indem der Name 
Senegal ihnen anfänglid gänzli unbefannt war, da er nur durch die europäifchen 
Entdecker diejer Gegenden durch einen zufälligen Umftand in Gebrauch fan, — Der 
Gambia, der BA Diman der Eingeborenen oder auch Foura d. b. Fluß genannt, 
gleichfalld einer der bedeutendften Ströme des Gontinents, welcher auch gänzlich Sene— 
gambien angehört und noch wafjerreicher, als der Senegal ift, obwohl er nicht beffen 
Länge und nur einen Lauf von etwa 400 M. bat, entipringt einige Tagereiſen von 
den Nigerquellen im Norvoften Timbosd. In feinem obern, zubörderft gegen Oſten, 
dann nach Norboften und Norden, endlich gegen Welten gewandten und aljo ähnlich 
dem Doubs in Frankreich vielfach im feinen Nichtungen veränderten, den Mandingo— 
bergländern angehörenden Theil, nimmt er zahlreiche Fleinere Flüſſe auf, von denen 
der bebeutendfte der von Nordoſten fommende und zum Theil offene Ebenen durch— 
firömende Nerico ift. Hier bat der Strom bei Weitem romantijchere, fruchtbarere 
und gejundere Umgebungen, als der Senegal. Bei Barraconda verläft er die Berg— 
länder, indem er mit Stromjchnellen, welche bei den Gingeborenen mit religiöjer Scheu 
betrachtet werden, in die niedrige und ebene Küſtenzone tritt. Bei Battatenda, unter« 
halb Barraconda, hat derjelbe felbit in der trodenen Jahreszeit eine Breite von 
300 8. bei 12—18 8. Tiefe, während er in der Megenperiode einen durchſchnittlich 
40—50 8. höheren Stand erreicht. Noch tiefer und anjehnlicher ift aber der Gambia 
in feinem unterften Theil zwiichen der in 13° 2 N. Br. 1° 54° 307 O. L. be 
finvlihen, 3 M. breiten Mündung und dem 50 M. aufwärts gelegenen, einft bedeu— 
tenden, jegt aber in Ruinen liegenden Handelsort Pijania, bis zu welchem bei ber 
Fluth in gewiffen Epochen des Jahres jogar größere Seefchiffe gelangen können. Mit- 
telgroße Fahrzeuge geben in der Regenzeit bis Gantalicunda, einem unterhalb und nicht 
fern von Barraconda belegenen Drt, da bis dahin die Fluth reicht, kleine können 
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fogar über die Stromjchnellen hinaus bei hohem Wafferftande fahren, mas jedoch von 
den Eingeborenen ihres Aberglaubend wegen nie verſucht worden if. Namentlich haben 
neuere directe Borfchungen ergeben, daß der Dichatabanarm (Jataban) des Gambia, 
der für den größten dieſes Fluffes gilt, noch 15— 18 M. oberhalb feines Eintritts 
in den Gambia bis Badjacunda für Fleinere Schiffe fahrbar if. Im der naffen Epoche 
überfchwemnt der Gambia von Barraconda an, welcher Punft 150-— 160 M. in 
gerader Richtung von ber Mündung des Stroms liegt, das ganze Flachland weit und 
breit und befruchtet es zugleich außerordentlich, da er große Schlammmafjen abwärts 
führt, Auf diefer ganzen Strede enthält er zahlreiche und wohlbewaldete, aber flache 
Inſeln von Mac Carthys Injel 13° 35° N. Br. 2° 54° 15° O. L., unterhalb Gans 
talicunda, der größten derjelben, an, welche fich etwa auf der Hälfte deö von dem 
Fluß zwifchen Barraconda und der Mündung zurüdgelegten Weges befindet, bis zur 
einen Injel St. Mary Bathurft, welche faft in der Mündung felbft liegt. Auch 
die Mänder des Stroms find in der Küftenzone mit biden Wäldern der prächtigften 
Bäume bekleidet und außerordentlich ſumpfig. Von da, wo die Cimwirfung der Fluth 
beginnt, beſtehen dieſelben 30 M. weit auf jeder Seite des Stroms aus undurchdring⸗ 
lichen Anbäufungen immergrüner Mangroven, den ſtändigen Begleitern aller ünteren 
Stromläufe in der tropifchen Zone. Im der Regenzeit wird die Strömung im Gam— 
bia fo bedeutend, daß ed den Schiffen unmöglich fällt, in ihn bineinzufommen, und 
daß aljo die Einfahrt nur in der trodenen Jahreszeit vom Movember bis Juni ge= 
ſchehen fann. Sehr bemerkenswerth ift endlich die periodische unmittelbare Berbindung 
ded Gambia mit dem Senegal, die nicht der flachen Küftengone, jondern fchon dem 
Berglande angehört, indem während der Regenzeit aus einem an den Grenzen ber 
Reiche Futä Toro und Bondü kei dem Ort Dendoné Tiali gelegenen Sumpfe Ab— 
flüffe nach Kambia in der Landſchaft Oulli und. jo in den Gambia, theild nach Kongnem 
in Bonduͤ und dann in den Senegal geben. ine beftändige, lange Zeit behauptete 
Slußverbindung zwifchen dem Senegal und Gambia eriftirt aber nicht, Bon den Zus 
flüffen ded Gambia it wenig befannt, Nur im unteren Theil deffelben geht ibm von 
Süden her aus dem Lande der Felups ein größeres fließendes Gewäſſer, der Vintain,, 
zu, im mittleren von Norden ber der Nerico. Zwiſchen dem Senegal und Gambia 
und wiederum vom Gambia bis zum Nuñez (3 Breitengrade hindurch) gibt es in Se— 
negambien feinen weitern großen Strom, indem bie bier vorfommenden fließenden Ge— 
wäffer nur unbebeutende Küftenflüffe find, welche entweder unmittelbar im Dcean mün- 
den oder in breite und lange, in den Küftenfaum einfchneidende und biöher ſtets für 
große Flufmündungen angejehene Meeresarme auögehen. Letztes ift unter andern mit 
dem Gomba der Ball, welcher in den Gebagolf mündet. Sie fommen im Süden bed 
Gambia bis zum Nuñez von dem im Dften gelegenen Gaboplatean herab, das auch 
nad) Norden zum Gambia Gewäfler entiendet. Unter den größeren Meeresarmen zeich- 
nen fich befonderd aus: der Gafamanfa, deſſen durch Sandbänke zum Theil erfüllte 
Mündung 12 Stunden füblih von der des Gambia und zugleich in 12° 33” 30” 
N. Br. 0° 56° 44” D. L. liegt und der felbft nach Oſten zu in unveränberter 
Stärke bis Samondu reicht, ver Catſcheo (Cachẽo) oder Rio Grande de Säo Do— 
mingos, auch Riode Karim von den Portugiefen genannt, der von 10° 56’N. Br. 
1° 12° 5" O. & am Meere beginnt, der Geba, worin der auch von Gaboplateau 
kommende tiefe Gourbal mündet, und endlich der in 1429 40 N. B. gegenüber der Injel Bu— 
lama in den Deean tretende fogenannte Rio Grande de Guinala oder de Bigueba. 
Alle diefe Golfe ftehen beftimmt unter fich durch zahlreiche jeitliche Abzweigungen in Ber- 
bindung, der Gafamanfa angeblich auch mit dem Gambia, und geben dadurch zu ber 
Bildung eines ſehr großen Archipels Veranlaſſung. Weniger fiher ift dagegen bie 
von den Gingeborenen behauptete Verbindung aller Golfe mit dem Nunez, obgleich fie 
aud) von neueren europäljchen Berichterftattern für möglich und fogar für wahrſchein— 
lich gehalten wird. Noch ift es nämlich feinem Weißen gelungen, bierüber durch 
eigene Unterfuchungen Aufihluß zu erhalten. Der anfehnlichite endlich ver dem Dcean 
zwifchen dem Geba und Nuñez zugebenden Flüſſe ift der Gompouli, der hier mit 
Stein H. d. G. u. St. 11.Wb. Tte Aufl. 15 
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weiter Mündung und 3 noch unerforſchten Armen gefunden wurde. Der Nuñez 
(Kakundi der ingeborenen) felbft kommt tief aus dem Innern, wo er vorzugsweiſe 
mit vom Tanftafluß gebildet wird. Nach einem fehr gewundenen Lauf durch reizende 
Landfchaften endet er zulegt als breiter Strom in einer anſehnlichen Meeresbucht. Sein 
Eingang ift größeren Seeſchiffen, die tiefer als 7 Buß geben, unmöglid, doch fahren 
Kanonenböte bis zu dem Ort Walferia aufwärts, 

Klinra. Senegambien gebört mit Nubien zu den hbeifeften Ländern auf Erden, 
fo daß ſich Hier felbft die ſchwarze Bevölkerung vor den Sonnenftrahlen fürchtet, in« 
dem am Senegal 8 Monate hindurch die heißen, trodenen, aus der Sahara kommenden 
Oſtwinde weben, und dad Thermometer am untern Senegal und Gambia bereit? um 
6 Uhr Morgend auf 28 — 292 E., um Mittag ſelbſt im Schatten faft immer auf 
32°. fteht. Im den fandigen Striden, mo ein ftarfes Meflectiren der Sonnenftrahlen 
ſtatifindet, kann die Hitze zwiihen 9 Uhr Morgens und 4 Uhr Nachmittags im Freien 
fogar faft von feinem menfchlichen Weſen ertragen werden; Hühnereier, welche 3 
Stunden hindurch an der Mündung des Senegal im Sande liegen, werden, wie in 
Nubien und Ober-Hegypten, gar gekocht. Auch im Gambiathale ift die Hige der 
Küftenjone ſehr drückend, indem auf Mac Carthys Infel das Thermometer ſchon im 
Mai ven. ganzen Tag unverändert auf 40° fteht. Die mittlere Temperatur von St. 
Louis, ded Hauptortd der franzöſiſchen Befigungen, ift jedoch leider ganz unbekannt. 
Selbſt die Gebirgslandfchaften im Innern find von diefen hoben Temperaturen nicht 
frei, indem Käarta, Kadſchäaga noch zu den beißeften Theilen Senegambiens gezählt 
werben, und da in Kaarta dad Thermometer fich jelbft in der Nacht auf 31—32° zu 
erhalten pflegt. -In dem legten Lande gelten April und Mai für die heißeften Mo— 
nate, während in Senegambien die höchften Temperaturen im Allgemeinen fonft vom 
Juni bis November, alfo in der Megenzeit ftattfinden, welche zugleich die beichwer- 
lichte für Eingeborene und Fremde ift, indem ed dann fortwährend büfter bleibt, der 
Megen unter den beftigften, dem Getöfe von 1000 abgebrannten Geſchützen gleichenden, 
Donnern herabfommt, und die Temperatur fogar am Tage völlig erftidenp, wie bie 
eined Dampfbads, wirft, Alles: befruchtet fi dann und vermodert, und es beträgt bie 


- während der 4 Momate fallende Negenmenge am Senegal jelbft fogar das ungeheure 


Duantum von 115 Zoll. Gemitterftürme fündigen diefe Periode an, während deren 
Dauer meift Südweſtwind weht. Es ift dies zugleich die ungefunde Periode, in der 
nad) ‘den Beobachtungen frangöftfcher Aerzte am Senegal ganz biefelben Sumpffieber, 
wie zu Ta Rochelle und Bliefjingen, wüthen. Beſonders find es die ſchnellen Tenpe-. 
raturveränderungen in den niedrigen Gegenden an der Küſte und an den großen 
Strömen, welche zur Entftehung diefer Fieber Beranlaffung geben. Die trodene Jah 
reözeit vom November bid Juni, während welcher meift Oftwinde wehen, gilt dagegen 
ald- die gejunde, weil fie weniger Krankheiten veranlaft. In ihr bleibt der Simmel 
ganz Kar, die Seen und flehenden Gewäffer pflegen auszutrocknen und das Holzwerk 
fpringt. Im Ganzen ift jedoch die Atmofphäre, beſonders am unteren Gambia, zu 
Biffäo und am Gafanıanja eine der ungejundeften auf Erben, fo daß am Gambia im 
3%. 1825—1826 von 397 Mann dahin gefandter engl. Truppen in 19 Monaten 279 
ftarben, und daß man deshalb überhaupt aufgehört hat, weiße britifche Soldaten in 
diefe Gegenden zu verlegen. Gefunder, ald St. Mary Bathurft, ift ſchon die Lage der 
Mac Carthys Infel, während umgekehrt am oberen Senegal dad tiefer im Lande ges 
legene Fort Bakel fogar noch verderblicher den europälfchen Gonftitutionen ift, ald das 
nahe der Mündung ded Senegal erbaute St. Louis, indem dad geringe Gefälle des 
Senegal den Abflug feiner Gewäſſer von den in der Megenzeit meit und breit’ über- 
ſchwemmten Ebenen hindert und vadurd die Bildung der ausgenehnten Gümpfe ver— 
anlaft, wovon Bafel umgeben ift. In den Bergländern des Innern ift das Klima 
etwas geiunder, Doch während der Megenzeit durch Tornados und Regenfluthen euro— 
paiſchen Gonftitutionen gleichfalls in hohem Grade nachtheilig. 

Naturproducte. Die Vegetation ift in den fruchtbaren Strichen ungemein 
üppig, aber übereinftimmend mit dem Gharafter ver ganzen weftafrifanifchen Flora, 
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beſonders ber tropiſchen, keinesweges audgezeichnet durch eine Mannigfaktigkeit der For- 
men, Sehr verbreitet ift namentlich die Gramineenvegetation in den Ebenen der Kü— 
ftenzone, welche ſich in den feuchten Epochen zu ausgevehnten Savanen ummanbeln 
und durch die Höhe ver Gradhalme oft. das Anjehen ungeheurer Getraidefelder erlan⸗ 
gen. Zunäcft dem ‚Meere werben die Gramineen durch eine ähnliche Vegetation ges 
jellig lebender alfalireicher Gewächfe, mworunter Mefembryanthemen vorberrichen, ver— 
treten. Die Hige in den trodenen Monaten, vorzüglidy aber die Sitte der Bevölke— 
rung ‚. die’ Pflanzenbedeckung der Ebenen anguzünden, um die darin fich verbergenven 
Maubthiere und Schlangen zu verjagen oder zu tödten, vernichtet jedes Jahr auf län 
gere Zeit fat jede Spur von Vegetation auf der Oberfläche, jo daß die Ebenen da= 
durch ein völlig nacktes und ungemein traurige Anfeben erhalten, das ſich nur ftel- 
lenweis durch ein Auftreten von Mimofenmwäldern, wie in ver Mähe des Grünen Vor- 
gebirges in Kayor, im Gebiet der Bourb Jolof und in Dani, dann von Terebintha— 
ceen, im etwas ändert. Die Mimofenwälder find jedoch, wo fie borfommen, fo beveu- 
tend, daß in ihnen ein großer Theil des aud Senegambien überhaupt in den Kandel 
kommenden Gummi gefammelt wird, In den höheren trodenen Ebenen erfdyeint Heu- 
delotia ofricana, welche das Boelliumbarg liefert und in Fülle befonders am Falemé 
auftritt, endlich durch das ganze innere Senegambien bis zum Niger zu verfolgen 
it. Aber beſonders fräftig ift die Waldvegetation der Ebenen an den Rändern der 
größeren Flüſſe. So weit der Einfluß des Salzwaffers reicht, befteht fie ausſchließlich 
faft aus bichtverfchlungenen, oft riefenmäßigen Mangroven und entfernter von den 
Flüffen da, wohin die Ueberſchwemmungen nicht mehr reihen, aus den grandiofeften 
Exemplaren von Affenbropbäumen (am untern Senegal mit Stämmen von 77 Fuß 
Umfang und 25 F. Durcdhmeffer), Acacien und: Mimofen in verjchievenen Arten, dem 
afritanifchen Tik- und Mahagonybaum (am Gambia) und Delpalmen, dann aus 
Afzelien, Pterocarpen (Plerocarpus erinaceus), Papayen am Nuñez, Galabaffen- 
bäumen (Crescentia), Pandanen, Gafjten, Tamarinden, Drachenblutbaͤumen, letzte 
in der Landfchaft Dulli, Ebenholzbäumen, in Fülle am Salumfluß, Gourounufbäu« 
men (hin und wieder in Wallo), dem auch im Dften des Gontinents, befonders in 
Nubien, weit verbreiteten Balanites aegyptiaca, endlich außer vielen andern ftattlichen 
Bäumen dem durch feine niajeftätifchen, prächtigen, domartigen Kronen über alle wegra- 
genden fenegambifchen Wollbaum (Eriodendron anfractuosum),. ine Fülle von 
Schlingpflanzen mit den ſchönſten und wohlriechendſten Blüthen überzieht dieſe Bäume 
und erſchwert die Paſſage durch die ohnehin dicken Waldungen noch mehr. An dieſe 
Waldvegetation ſchließen ſich in der Küſtenzone überall wild und eultivirt wachſende 
Baumwollenſtauden in wenigſtens 3 Arten an, wovon eine wilde bei Gorde ein beſſe— 
red Material, als felbft die weftinbifchen gibt, dann Indigo, woraus ein trefflicher 
Barbeftoff gezogen wird, gleichfalls überall wild und cultivirt, Tabak zum Theil auch 
wild und in vorzüglicher Güte, Zuckerrohr ſehr Fräftig und wild, Piftacien, in 
Wallo, Manioe, Arachis und Dame. Die ganze Flora der Küftenzone Senegambiens 
bat, wie ſchon früher bemerkt war, auffallende Aehnlichkeit mit der der Oſtſeite des 
Eontinents, namentlich Abeſſiniens. Die Gebirgsländer des Innern am oberen Sene- 
gal erjcheinen überall mit einer nicht minder fräftigen Waldvegetation, aber von ab— 
weichendem Charakter, bedeckt, indem, wo man eine gewilfe Höhe erreicht Hat, der Schih— 
baum beginnt, welcher der Hiefigen Bevölkerung durch feine Frucht ebenſo nützlich ift, 
wie den Bewohnern der Bergländer Dahomes und am Niger. Niemals fteigt bier, 
fo wenig wie in Guinea, der Schihbaum in die flache Küftenzone hinab. Dagegen 
reicht der Kaffebaum, eine Zierde der Wälder am Nunel, den Gebirgsausläufern fols 
gend, allerdings bis in die Nähe des Oceans. In dem nördlichen hierher gehörenden 
Theil Futä Dhiallons zeigen fih emblic in Fülle zahlreiche Arten von den der tem— 
perirten Zone am Mittelmeer eigenthümlichen Bruchtbäumen wild, ‚wie Orangen, Gis 
tronen, Johannisbrodbäume, an die fi noch Bananen und Tamarinden anjchliefen. 
Die Thierwelt Senegambiend bietet nicht minder große Uebereinftimmung mit der des 
Oſten dar. Gie ift beionverd reich an mannigfachen Bierhändern und Glephanten, 
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von. welchen legten ganze Heerden die Wälder am Senegal, Gambia und Nuñez 
durchziehen, dann an Raubthieren aller Art, bejonders Löwen und Panthern, einer 
zahlreichen Reihe von Antilopen in den Savanen und Wecacienwäldern der Küftenftufe, 
Büffeln in den fumpfigen und waldigen Rändern der Flüſſe der Küftenftufe und wil- 
den fogenannten äthiopiichen Schweinen ebendort. Die größeren, Flüſſe zeigen fich er— 
füllt mit Flußpferden, Krokodilen und Bifchen, endlich ift das angrenzende Meer reich 
an Schilofröten, Cachelots und Auftern. Auch Walfiiche erfcheinen häufig an der 
Küfte, wie an allen übrigen Tbeilen der Weitküfte des Gontinents. Die Auftern 
wachen zuweilen, wie in ber Lagune von Whidah, an den Mangrovebäumen in den 
Mündungen der größeren Plüffe, vorzüglih des Senegal und Gambia. Beſonders 
viele und gute Auftern trifft man auf diefe Weije in einem Arm des untern Gambia, 
der davon fogar feinen Namen erhielt, dem Dyfters Greek bei St. Mary Bathurft. 
Bon Hausthieren hat die- Bevölkerung ausgezeichnete Efel am Grünen Borgebirge, 
Schafe, Ziegen und Rindvieh, letztes in größter Menge in ben von ben Fulah be— 
wohnten Landftrichen, endlich Kameele in den Savanen am Senegal und Pierbe, 
welche letzte zwar Elein, aber voll Feuer find und geichwind, zugleich aber auch ficher 
auftreten. — Der Mineralreihthum befchränkt ſich, fo viel wir wiſſen, einzig auf 
Eijen und Gold, da biöher wenigitend feine andere nugbare Mineralien aufgefunden 
worden find. An Gifenerzen ift vorzüglich Autä Dbiallon und das Bergland ber 
Mandingo am oberen Senegal reich; ein Theil davon in Bambuk ift ſogar fo ausge» 
zeichnet rein, daß ed für gediegened Eiſen angeſprochen worden iſt. Noch verbreiteter 
fheint in den Bergländern das Gold zu fein, das in Konkavu zum Theil noch in 
Quarzmaſſen eingewachfen it, meift aber durch Wafchen aus rothen eifenreichen Fluß— 
alluvionen längs dem Paleme in Bambuf und auch in Konfadu und Futä Dhiallon 
gewonnen wird. Im Berglande von Kafur lebt jogar die ganze Bevölkerung vom 
Ertrage der Goldwäſche, da ſie weder Landbau, noch Viehzucht befigt. Ein Theil 
dieſes Goldes dürfte, wie in Brafilien, aus zerjegtem Gifenglimmerjchiefer, ein anderer 
vielleicht aus zerjegtem Trachyt berftammen, da beide Gebirgägefteine einen großen An— 
theil an der Mafle der Flußalluvionen Bambuks beiigen und häufig in der Nähe der- 
felben 3.2. am Falemé anftehen. Der übergroße Neichthum der Alluvionen Bambuks, 
wie ihn ältere Berichterftatter erwähnen, jcheint jedoch nicht gegründet zu fein, obgleich 
noch heute viel Gold in diefem Lande, bejonders zu Tambüra, Keniéba, Fattendi, Allinkel, 
Karemayo, Sänfanding, Kard, Narena, Barabana, Lahändi und Neboutäne gewonnen wird. 

Devölferung. Die Bevölkerung Senegambiensd befteht aus einer überaus gro— 
ben Zahl Fleiner Völkerfchaften, die ſich jedoch nad) ihren förperlichen und fprachlichen 
Verhältniffen meift in große Gruppen zufammenfaffen laffen. Gin Theil derfelben ift 
von dem teinften, dumfelften Schwarz, wie das Volk der Jolof, oder wenigftens faft 
ganz jchwarz, wie die Mandingo mit ihren vielen Abzweigungen; ein anderer, der ver 
Fulah, bat eine viel bellere Hautfarbe und den europäljchen bereits auffallend ähnliche 
Geſichtszüge. Einige Bölferfchaften, die ſich unter diefe 3 Gruppen noch nicht haben 
unterbringen laffen, jind im Vergleich zu ihnen nur von geringer Bereutung. Im 
Ganzen ift Senegambien gut bevölkert, was befonderd von den jchönen Gebirgsland- 
ſchaften am oberen Senegal, weniger von ber Küftenzone gilt, welche theilweiſe nur 
eine nomadijche Bevölkerung zu erhalten im Stande ift. Die Iolof, Dbiolof oder 
Wolof bildeten einft ein mächtiged Reich zwifchen dem- Senegal und Gambia, das 
jegt aber in mehrere Fleinere Staaten zerfallen it. Ihrer Spradye nah, die ganz 
eigenthümlich it und fih den Kafferfprachen auffallender Weiſe durch eine gemein- 
fame grammatijche Eigenthümlichkeit, ven eupbonifchen oder Alliteraleoncord, nähert, ber 
in feiner 3. Sprache mehr auf Erben, jo viel befannt ift, gefunden wird, trennt bie 
Dbiolof als ein felbftitändiges Volk beftinımt von den Mandingo und Fulah. Doc 
bat fie mit den meiften urfprünglichen afrifanifchen Sprachen das Syſtem der Präfire 
gemein. Die Dpiolof find immer gut gebaut, ihre Geſichtszüge regelmäßig, edel und 
ganz, wie die der Europäer, ausgenommen, daß ihre Naſen mehr gerundet und ihre 
Lippen di find, Im Ganzen find fie auffallend hübſch; das weibliche Geſchlecht fogar 
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ſchön. Ihre Haare find dagegen kraus wollig. Auch die Hautfarbe der Dhiolof ift 
ein feines, durchſichtiges tiefed und glänzendes Schwarz, ähnlich der Farbe von ges 
glättetem Ebenholz, in einer Reinheit umd Tiefe, wie es kaum bei einem andern Gliede 
der äthiopifchen Race vorzufinden fein möchte, eine Erfcheinung, die verbunden mit 
dem Vorkommen einer wenigftend ähnlichen tief ſchwarzen Hautfarbe bei ven Zoulah 
(S. 134.) darauf hinweift, daß die tieffte Färbung der Haut nicht ausfchließlich von 
der größeren Hige ded Klima oder von der flärferen Ginmwirfung der Sonnenftrablen 
auf die Haut herrührt. Deshalb find die Dhiolof allervings Neger, jedoch fo, daß 
ihnen einige der charakteriftiichften Züge der Neger abgeben. Dabei haben dieſelben 
einen böchft anjehnlichen, bi8 6 Fuß hohen, wohlproportionirten und ſtarken Körper bei 
einem lebhaften Geift. Sie find zugleich thätig, emergiich, kriegeriſch und fo voller 
Selbftbewußtjein, daß, wenn man zu einem Diiolof fagt, er fei ein Neger, die Ant» 
wort erfolgt: Nein, Eein Neger, fondern ein Dbiolof. Auch die Weiber 
diefed Vollsſtamms zeichnen fih durch Wis und Gelehrigfeit aus. Das 2. große 
Bolt Senegambiend, die Mandingo, ftammt angeblich urfprünglich aus dem Fleinen 
150 Meilen von ber Küfte entfernten Bergländdyen Manbing, wo ed noch jegt an— 
ſäſſig iſt, Her. Aber feit Jahrhunderten hat theild in Folge von Groberungen, da 
die Mandingo auch ein fehr Friegerifches, tapferes Volk find, sheild durch frievliche 
Auswanderungen ein allmähliches DBorfchreiten veffelben gegen dad Küftenland ftattge= 
funden, fo daß biefelben in Senegambien ſchon am Gafamanfa und Rio Grande, in 
Guinea fogar vom .Ponga bid zum C. Mefurado, wie angegeben war, gefunden 
werden (S. 203.) Die Mandingo gebören übrigens, gleih ihren Stammge— 
noffen im nörblichen Guinea, in jeder Hinficht zu den ausgezeichnetften Bewohnern 
des Gontinents, indem auch bier ihre Gefichtsbildung regelmäßiger, als bei den ge— 
wöhnlichen Negern, offen und einnehmend, ihr Gemüth heiter und einfady, und end» 
lich ihr Geift, befonders bei den muhamedanifchen Stämmen , die ſich, wie in Guinea, 
vor den heidniſchen Glievern ihres Volks vortheilhaft auszeichnen, ausgebildet und 
fcharf ift. Zugleih haben die Mandingo einen hohen, ſchlanken und in allen Theilen 
proportionirten Wuchs. Ihr Haar ift jedoch ganz mwollig, ihre Lippen di, ihre Na— 
fen platt, fo daß fie eigentlich” mehr von den ächten Charafteren der Negerrace, als 
die Dhiolof befigen, obgleich ihre Hautfarbe durch einen Stich in das Gelbe nicht fo 
tief ſchwarz, als bei den legten if. - Sehr wenige Völker find arbeitfamer, als die 
Mandingo, fo dan fidy bei dieſen wenigſtens der Grundzug des afrifanifchen Charaf- 
terd „die Trägheit“ nicht vorfindet. So vortheilhaft ftechen die biefigen Mandingo 
unter allen Bewohnern des weftlichen Afrika hervor, daß die Meifenden und ſelbſt die 
Mifftonare ſich übereinftimniend auf dad Günftigfte über fie, namentlich über den mu— 
hamedaniſchen Theil derfelben, ausgeiprodyen haben. Der Zahl und Verbreitung nad 
find die Mandingo das bedeutendſte Volk Senegambiend, dem nur die Fulah, viel mehr 
die Dhiolof, nachftehen. Den 3. Haupttheil der Bevölkerung Senegambiend bilden 
die Fulah, melde aus dem Eleinen, noch jegt von ihnen bewohnten Berglande am 
oberen Senegal, weldyed nad ihnen den Namen Fulahduͤnd. h. Fulahland führt 
und nad Einigen noch das jegige Reich Bondu begreifen foll, urfprünglich abftam« 
men, nunmehr aber in Weit-Afrika fich weit und breit ausgebehnt haben, indem ſie 
nicht allein in den Bergländern durch Eroberung das Reid Timbo in Futä Dhiallon 
gründeten, ſondern auch allmählich gegen die Küfte hinabgeftiegen find, mo fie jet 
zunächft am Senegal im Reich Futa Toro herrſchen, dann eine Anzahl Fleiner Staa— 
ten bis zum Gafamanfa im Güd-Weften bilden, emblich unter dem Namen der Peuls 
unter großem Drud und vielfach von den Dhiolofherrſchern ausgeſogen, theild als 
fefte Anfteler in den Reichen Kayor und Wallo Ieben, theild auch in diefen mit gro— 
Ben Heerden gegen ſchweren Tribut in den Ebenen nomabifiren. Cine viel größere 
politische Bedeutung, als die hiefigen, haben jedoch die nach Dften in das Innere des 
Gontinents ausgewanderten Bulah eine Zeitlang im Lauf des Jahrhunderts erlangt, 
indem fie durd; Eroberungen fich längs dem ganzen mittleren Niger ausdehnten und 
durch die Tüchtigkeit ihrer Herrſcher, beionders aber durch den Beſitz zahlreicher Rei— 
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terſchaaren unterſtũtzt, ſich das große Land Hauͤſſa unterwarfen, eine Zeitlang im Be— 
fig Timbuctus und Bornus waren und ihre Eroberungen ſüdlich bis zum Kong 
ausdehnten. In neuerer Zeit ift jedoch das Glück wieder von den Fulah des- Niger» 
landes gewichen. Die Fulah haben im Allgemeinen in ihren Geſichtszügen durch das 
Vorkommen eined Najenfnorpeld und die häufig adlerartige Bildung der Naſe, den 
feingeformten Mund, das lange, meift feivenartig glatte und nur bei den Fulah von 
Futä Dhiallon wollenartige Haar, endlich die meift faum von der der Süb-Europäer 
unterjcheivbare Färbung der Haut, welche vorherrſchend dunfelolivenartig, bei den Beuls 
dagegen meiit hellbraun ift, große Uebereinftimmung mit den charakteriftiichen Zügen 
der caucafijchen Race, was ihnen jelbft fo wohl bekannt ift, daß ſich die Fulah von 
Bondü mit Stolz für eine Stufe höher ſtehend halten, ald die übrigen Senegambier, 
und ſich jelbft für Weiße und für Verwandte der Europäer erflären. Zugleich find 
die Fulah, befonders die von Futä Dbiallon, ſehr ſchön, Fräftig gebaut. Diefer phy— 
ſiſchen Borzüge, ihres Mutbs, ihrer geiftigen Befähigumg, der Offenheit, Zuverläſſig- 
feit und Beſtimmtheit ihres Charakters, endlich ihres Selbftgefühls wegen, das fid) 
durch eine edle, ftolge und ernfte Haltung kund gibt, find die Fulah in der That ein 
bemerkendwerthes Mittelglied der weißen und äthiopifchen Race des Gontinents, das 


- ebenso nahe der 1. Race fteht, als fich umgekehrt die Mandingo der legten nähern. 


Ganz Im: Gegenjag zu den Arabern im Norden und den Kaffern, deren mächtigite 
Häuptlinge zu betten, fich nicht fhämen, im Süden, findet man bei den Fulah, be= 
jonderd im Innern, niemals einen Bettler; fie bilven vielmehr mit den Mandingo den 
ebrenwertheften Theil der Landeöbevölferung, wenn fie auch den Mandingo in der gei— 
tigen Ausbildung nachitehen möchten. Gleich anderen Bergbemohnern, den Auvergna= 
ten und Limoufinern in Branfreih, den Gallegos der pyrenäiſchen Halbinfel, den 
Savoyarden, Schweizern und Tyrolern, verlaffen die Fulah ihre Heimath ſchaaren⸗ 
weije, erwerben ſich durch ihre Ihätigkeit in der. Fremde Vermögen und kehren enplid) 
wieder in ihre Heimath zurück, um bier die Früchte ihrer Anftrengungen rubig zu 
genießen. Die Sprache dieſes Volks ift zugleich. zierliher und wohlklingender, als die 
der Nachbarn, und gänzlich davon verfchieden. Uebrigens theilen fich die fenegambifchen 
Fulah in mehrere, auf einer verfchievenen Stufe der Gultur - fiehende Abtheilungen, 
die eigentlichen Fulah, die Loubied und Teucolor, von denen die erften am Meiften 
das harafteriftiiche Gepräge ihres Stamms haben, die Teucolor in Futa Toro, Bondü 
und Futä Dbiallon dagegen jchon jehr den Mandingo im Wefen und in den phyſi— 
ſchen Berhältniffen gleichen, enpli die am Rio Nuñez wohnenden Loubies als die in 
jeder Hinficht depravirteften Fulah gelten. Unter den fleineren felbitftändigen Volks— 
ftänımen Senegambiens find noch am Befännteften die Bewohner des Reichs Kad— 
fhaaga, die Serracolets ober Serawoullis, ein- ebenfalld urfprünglich aus dem 
Oſten eingewanderted, von mächtigen Nachbarn verdrängtes, fonft Friegerifches Voölkchen 
von dunfelbrauner oder glänzend fchwarzer Hautfarbe und lebhaften Geiftes, doch fanf- 
ten Sitten, das induftriöd und thätig ift und mit Fleiß und Gefchidlichkeit feinen Bo— 
den beitellt, endlich ausgedehnten Handel längd dem ganzen unteren Senegal treibt 
und bejonderd den Handel einerjeitd zwijchen ven franzöftihen Händlern am untern 
Senegal, andererjeitd den übrigen @ingeborenen bildet. Zugleich find die Serracolets 
derjenige Theil der hiejigen Benölferung, der durch den Umgang mit den Europäern 
die meiften Fortſchritte in der Cultur gemacht bat. Cine noch Fleinere, felbftftändige 
Bölkerfchaft find die Sereres, deren Gebiet in der Nähe des Grünen Borgebirges 
ganz von dem der Dhiolof umfchloffen wird, fo daß die Sprache derſelben bereits 
viele Worte aus der Dbiolofiprache aufgenommen bat. Im ſüdlichſten Senegambien 
wohnt endlich eine Anzahl gleichjalls anſcheinend eigenthümlicher Stämme, deren Kennt⸗ 
nif jedoch ‚nicht weit genug vorgefchritten ift, um über fie ein beftimmtes Urtbeil in 
völferlicher und ſprachlicher Hinſicht zu fällen, 3. B. die Aiamats oder‘, wie fie ges 
wöhnlid; durd; die Europäer genannt werben, Jolas und Felups, deren Hautfarbe 
tief ſchwarz, das Haar wollig, das Geficht jedoch regelmäßig, dem der Hindu ähn— 
lid) gebildet, ver Körper zugleich ftark ift und die mit etwa 6070 Dörfern, 50000 
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Köpfe ftark, das Waldgebiet am Caſamanſa und namentlich die Inſel Zinguichor, fo 
wie die Ufer des Vintain bewohnen. Wenig mit den Europäern, höchſtens mit eini— 
gen portugiefiichen Händlern in Verbindung fommend, gelten fie für boshaft, rachfücdh- 
tig und indolent, doch wirb ihre Dankbarkeit gegen Freunde und Wohlthäter gerühmt, 
Ihrer vergifteten Pfeile wegen, werben auch die Felups von ihren Feinden gefürchtet. 
Sie gehen fait nadt und ſtehen jevenfalld auf einer der tiefften Stufen unter den ſene⸗ 
gambifchen Bölferfchaften. Doch machen fie feine Selaven und haben niemals 
mit Selaven gehandelt, obgleich die großen portugiefiihen Sclavenmärfte Zinguidyor, 
Biſſao und Barim ganz in ihrer Nähe liegen. Sie find fümmtlic Heiden und haben 
eine ihnen ganz eigenthümliche und angeblich ſehr barbarifche Sprache. Die nächften Nadı= 
barn der Felups, hauptfächlih im Süden, find die fchön gebauten, fleifigen und tief 
in das Imnere handelnden, zablreihen Biadares, bie um das öflliche Ende des 
Geba wohnenden, weftlih an die Biafabes grenzenden friegerifchen und wilden Ba- 
lantes, dann um den öftlichen Theil des Catſcheogolfs die ebenfalld wilden und häßlichen 
Papels zunächft der Seeküfte zwiichen dem Gatjcheo und Geba, jo wie die. turbulen- 
ten Landumans am Nuñez. Endlich verbreiten fi) noch von Guinea nörvlid; über 
den legten Fluß hinaus bis zum Geba Abtbeilungen der frievlichen und ſehr induſtriö— 
fen Nalus und der Bagus (S. 193., 202.). 

Religion und Berfafjung Die Bewohner Senegambiend find theild noch 
Heiden, theild Muhamedaner, indem dad Chriſtenthum bisher an jehr wenigen Punk— 
ten, wie auf Goree, in St. Louis und am Gambia, bei’ den Eingeborenen einige Pro- 
felyten gemacht hat. Das Heidenthum zeigt ſich ald Fetiſchismus, doch nirgends mit 
fo blutigen Gebräuchen, wie es fich auf fo vielen Punkten der Küfte und ded Innern 
von Guinea conjolivirt hat, Die Eriftenz eines höheren Weſens liegt allen religiöfen 
Begriffen der hieſigen Heiden zum Grunde, jo wie auch der Glaube an die Möglidy- 
feit von Bauberei und die Wirkjamfeit von Amuletten allgemein if. Der Islam hat 
bejonderd bei den Mandingo und Fulah Wurzeln gefaßt und it am Meiften, in ben 
Bergländern am obern Senegal und Gambia herrſchend geworben, von’ wo, er bie 
großen Flüſſe abwärts längs dem Senegal, Gambia und Nuñez allmählid bis zum 
Deean borgedrungen if. Am Wenigften hat verjelbe bisher unter den Dhiolof Eins 
gang gefunden, aber fogar feine Spur hat fidy bisher davon unter ven Felups, Pa— 
peld und Ghiolas dargeboten. In den Ländern am oberen Niger 3. B. in Bambuf 
find Muhamedaner und: Heiden ziemlicdy in gleicher Menge vorhanden. , Doch bat der 
Islam auch in Senegambien feit einer Reihe von Jahren durch den unermübdeten Be— 
fehrungdeifer der Mandingo⸗ und Fulahpriefter, der jogenannten Marabü, und durch 
die Errichtung von Koränlefefchulen für die Jugend die größten Fortſchritte gemacht 
und nach dem einftimmigen Urtheil der europäifchen Neijenden und jelbft unbefangener 
chriſtlicher Miffionare auf das Vortheilhaftefte auf die Lebenäverhältniffe, Sitten und 
Intelligenz der Bevölkerung gewirkt, was fi, twie in Guinea (S. 203.), beſonders 
da ergibt, wo Heiden und Anhänger des Islam neben einander wohnen. Die Muha- 
medaner, vor Allem die muhamedaniſchen Mandingo, find durchweg der achtungäwers 
thefte, mäßigfte und intelligentefte Theil der Bewohner des Landes, der fich zugleich 
durch Gutmüthigkeit, viel mildere Sitten, Gaftfreiheit gegen Fremde, Achtung vor 
dem Alter, reinliche, forgfältige Kleivung, guten Betrieb des Aderbaus, Fortſchritte 
in der technijchen Induſtrie und große Thätigkeit im Betrieb des Handels auszeichnet, 
wogegen bie Heiden, jelbft unter den Mandingo, oft bis zum Uebermaß dem Trunf 
ergeben find. Die ftandhafteften Anhänger des Islam find die Fulah und Mandingo, 
deren Eifer jedoch zuweilen über die billigen Grenzen hinweggeht, indem die muhame— 
daniſchen Häuptlinge ed für ein göttliches Recht anſehen, die Heiden zu bekriegen, 

und ſie in der trockenen Jahreszeit unter dieſem Vorwande durch Raubexpeditionen aus— 
plündern, wie es namentlich bei den heidniſchen Anwohnern des untern Gambia all- 
jährlid durch die Fulah von Futã Dhiallon geſchieht. Die Regierungsform in ben 
unzähligen Eleinen Staaten Senegambiend, deren ‚Grenzen fid) zuweilen nicht über ven 
Bereich eines Orts hinaus erfireden, ift höchſt mannigfaltig, theild und zwar borberr- 
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ſchend monarchiſch, theild auch republifanifch, beides im allen möglichen Formen. 
Nirgends ift jevoch die deöpotifche Gewalt fo blutbürftig, wie in Dahome und bei den 
Zoulah, doch übten bis im die neuefte Zeit die Herrfcher der Reiche Wallo und Kabor 
eine unbejchränfte Gewalt über die Angehörigen ihrer Staaten aus, machten fle nad) 
Gutdünfen zu Sclaven, verkauften fie und disponirten über deren Sand und alles Gi- 
genthum. Im einigen monarchiſchen Bulabftaaten fteht dagegen dem Herrſcher ein 
Rath von Notabeln zur Seite, ohne deren Zuftimmung er nichts von allgemeinem 
Intereffe vornehmen darf. In Futa Dhiallon, Buta Toro und Bondpü führt der 
Herrfcher, ganz fo wie ed in vielen Eleinen Staaten Guineas der Ball ift (S. 203.), 
den beftändigen Titel Almamy, im Dhiolofreich Kayor den Titel Bourb d. h. König, 
in Wallo den Titel Dame. Fura Dhiallon ift ein muhamedaniſches, monarchiſch 
theofratifches Wahlreich, worin der Almamy von den Vornehmften in öffentlicher Vers 
fammlung gewählt, nad; Umſtänden auch abgefept wird, wenn dad Volk mit feiner 
Regierung unzufrieden if. Im Bondü ift dagegen der Almamy erblih. Sonft ift 
die Verfaffung der Sereres, GSerracoletd und der meiften Fleineren Mandingo- und 
Bulahftaaten im Gebirgsland republifaniih. Die Freien derfelben verſammeln ſich bei 
wichtigen Angelegenheiten öffentlich zu Berathungen in den fogenannten Palavers, für 
die meift ein eigened Gebäude beftimmt if. Größere Staaten befltt Senegans 
bien nicht. - 

Aderbau, Gewerbe, Handel, Die überaus große Fruchtbarkeit vieler Theile 
Senegambiend macht meift ven Fünftlicyen Aderbau überflüffig. So erndtet man auf dem 
Alluvialboden des Senegalthald in Bondü das 200. Korn. Beſonders wird Neicul« 
tur im Alluvialboden der großen Ströme und in fumpfigen Savanen betrieben. Aus 
ßerdem bejchäftigt man ſich mit dem Bau von Arachis bei Medinah in Woulli, am 
Gambia und am Nude, von Baumwolle, Mais und Indigo, Die Viehzucht wird ſehr 
ausgedehnt betrieben, vorzüglich von den Fulah, die in den Diivlofreichen nomadiſi— 
ren, dann aber auch von den Dhiolof ſelbſt. So find die Dhiolof von Kayor große 
Viehzüchter, welche ihr Rindvieh bis nach Cayenne und den Antillen verhandeln. — 
Techniſche Induftrie ift im Gebirgslande, befonders bei den Mandingo und Fulah, aber 
auch in der Ebene bei den Dhiolof und Nalus vorhanden. Die Dhiolof, die Ma- 
rabüs von Barraconda und die Fulah von Futa Dhiallon weben z. B. vorzügliche 
baummollene Zeuge und verftehen fie auögezeichnet zu färben; nicht minder fertigen bie 
Mandinge am Gambia aus Palmfajern fchöne Matten und Körbe an. Gine ausge— 
dehnte Fabrication von Leder in vorzüglicher Beichaffenheit, das fie zugleich vortrefflich 
zu färben verſtehen, befigen die Mandingo des oberen Senegal, die außerdem an 
vielen Punkten ihres Gebirgdlandes Eijenerze fördern und auf die gewöhnliche afrifa= 
nifche Weife in Eleinen Defen mit Holzkohlen verfchmelzen, wodurch fie ein meift vor— 
treffliches Product erhalten. Das in Bambuf gewonnene Eiſen zeichnet ſich vor Allen 
durch bellen Gilberflang und Gefchmeidigkeit aus. Gleichen hellen Klang gibt das 


Gußeiſen von Kamalia in Mandingo, im höchſten Auf aber fteht in biefen Gegenden 


das Eiſen von Dentila; fehr ausgedehnte Gijenfabrication haben endlich die Mandingo 
von Tenda am Gambia und die Fulah von Futa Dhiallon. — Der Handel Sene= 
gambiend ift fehr ausgedehnt, der Erporthandel vorzugsweije in den Händen der fran« 
zöftjchen Etabliffements am Senegal, der englifchen am Gambia, endlich der portugie= 
fiihen am Gafamanja, Ausgeführt wird feewärts: Gummi, ſowohl arabifches, wie 
Senegalgummi, und zwar nicht allein das im Lande jelbft gewonnene, ſondern aud) 
ber größte Theil von dem, welches die Gummimwälder am Norvrande des untern Se— 
negal liefern, Samen von der Erdnuß, vorzüglid vom Gambia nad) England und 
Nord-Amerifa, dann vom Nuñez, Indigo, Bdelliumharz, Kaffe, lebter von ausge— 
zeichneter Güte, ſchönes Mahagony-, Cam- und Tikholz vom Gambia, vortreffliches 
Ebenholz vom Nuñez, Erbnüffe vom Gambia und Nuñez, Palmöl, Ingwer, Garda= 
mom, welches tief aus dem Innern kommt, endlich Wachs in großer Menge vom 
Gambia, Elfenbein und etivad Gold, wozu noch Häute vom Senegal und Gambia 
treten. Der GSclavenhanvel hat an den meiften Punften der Küfte aufgehört; in 
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neuerer Zeit feldft am Nufiez. Nur die portugiefifehen Factoreien des fühlicheren Se— 
negambiens betreiben ifm, obwohl ſchwächer, als früher, noch fortvauernd, da 
dieſer Theil der Küſte wegen feiner vielfachen Einjchnitte, Schlupfwinfel und feines 
böchft ungefunden Klimas ungemein ſchwer zu bewachen ift. Im neuerer Zeit haben 
felbft die Nord» Amerikaner begonnen, an dem hiefigen überfeeifchen Handel Antheil zu 
nehmen, Der Verkehr der Branzofen und Briten ift in fortwährendem Wachen. So 
umfaßte die franzöftfche Handeldbewegung von St. Louis und Gorée im Jahr 1846 
einen Werth von 16679614 Fres., wovon auf erften Ort allein 16467039 Fres. 
famen. Importirt wurden davon aus Frankreich für 6794636 Fres., erportirt mach 
Sranfreih für 5763212 Fres., wovon Gummi den wejentlichften Theil ausmacht. 
1846 ging nämlich für 4821718 Fred. Gummi nad) Franfreih und nur für 254829 
Fred. vom Senegal nah den Auslande. Im Jahr 1836 führten die Briten mit 275 
Schiffen Waaren im Werth von 114772 Po. Sterling in den Gambia ein und für 
147732 Pfd. St. aus. Am Nuniez berechnet man den jährlichen Handel der Euro— 
päer. auf etwa 40000 Pfr. St. Der Kandel der Portugiefen am Gafamanfa ift da= 
gegen nur unbedeutend. ingeführt werden in Senegambien feewärtd beſonders: Eu— 
ropäifche Baummollenftoffe von Rouen durch den Senegal und auch durdy den Nudez, 
andere über Biffän, deutjche Waffen, Fleine franzöfifche Waaren und viel Branntwein, 
legter am Meiften durch den Gambia. Außerdem gebt viel Salz vom Nufiez in das In« 
nere, was auch aus der Sahara der Fall ift. Die Mauren norbwärts vom Senegal 
führen von ihren vortrefflicden Pferden viel nach Senegambien ein. Im nörblichen 
Senegambien find es bejonders Serracoletd und Mandingo, im Süden ebenfalld Man- 
dingo, dann Fulah, welche den Binnenverfehr und die Handelsverbindungen mit den Eu— 
ropäern an ber Küfte, fo wie die Einfuhr der überfeeifchen Waaren in das Innere 
des Gontinentd betreiben. 

Landſchaften und Staaten unter einheimifchen Oberhäuptern find vorzüglich fol- 
gende in Senegambien : 


1) Das Gebiet der Dhtolof, ein im Wer Senegal und Gambia und befonders ungemeln 
flen vom Ocean, im Norden vom unteren Ser reih an WPiftacien. — d) Das Gebiet ber 
negal, im Dften durch den Falemé uud Futa Bourb Dhiolof, einft der Haupttheil des 
Toro, im Süden durdy den Gambia ne mächtigen Reichs, welches alle Glieder bes 
fehr fandiges, flaches und an manchen Stellen Dbiolofvolfs umfaßte; fehr reich in feinem ſüd— 


mit Wäldern und Gebüſchen, welche vorherr— 
fehend aus Gummiacacien und vielen koloſſalen 
Adanfonien beftehen, bedecktes Land, das ftellens 
weife aber reich an Getraide, Neis, Biltacien 
n. ſ. w. iſt und fehr gut cultivirt wird. Es 
zerfüllt in 5 fleine Staaten: a) Wallo, an 
der linfen Seite bes unteriten Senegal öftlich 
bis Dagana und ſüdlich bis zum Panich Poul— 
fee reichend, fteht unter einem Häuptling, der 
nach einem der früheften Oberherrfcher des 
Reichs fortwährend den Titel Brak führt, jetzt 
aber meift die Befehle der franzöfifchen Gans 
derneure von St. Louis befolgen muß, die be— 
fonders in neuerer Zeit die Anlage großer Baum: 
wollenpflanzungen in Wallo angeordnet haben. 
Das Land iſt durch die bisherigen beftindigen 
inneren Unruhen und die Fehden mit den Nach: 
barn fehr dünn bevölfert und hat jetzt nur noch 
etwa 40000 Einw. — Nder, Hauptort von 
Malle und Refivenz des Braf, umgeben von 
immenfen Grasflächen. — b) Die grofe und 
flache, durch Abfäge von Flußfchlamm aber ums 
gemein fruchtbare Infel Bifefche im Senegal: 
delta. — c) Kayor, auf dem Feſtland ſüdlich 
von Wallo bis Gabo Berde reichend, 250000 
Ew., einer der fruchtbarftei Striche zwifchen dem 


lihen Theil an Mimofenwaldungen und zum 
Theil von nomabifirenden Fulah durchzogen. — 
MWarfor, Hauptort und Nefidenz des Bourb, 
feichfalls mitten in immenfen, mit hohem Gras 
Bedertten Ebenen. — Medina, Hauptort, von 
vielen Färbern bewohnt. — e) Sin, ſüdöſt— 
lih von Kayor. — Dorf Joal, ehemaliger 
franzöftfcher Handelspoften am Meere. 


2) Barra, zwiſchen Sin und der Mün— 
dung des Gambia, 8 M. lang, 14 M. breit, 
fruchtbar und mit 200000 Ginw., die thätige, 
ewandte Manbingo find, viel mit Salz in das 
- handeln unb bafır Mais, Glienbein, 
Goldſtaub und wollene Zeuge zurückbringen. 7 
DOrtichaften unter eigenen Häuptlingen. — 
Barra Inding, Hauptort. — Dſchilli— 
fre (Jillifrey), Haupthandelsplag an der Sams 
biamündung. 


3) N’Dani, gewöhnlich Dani genannt, am 
Nordrande des Gambia und unmittelbar ſüdlich 
vom Gebiet des Bourb Dhiolof, fehr bewaldet 
mit Mimofenwaldungen und deshalb reich an 
Gummi. Der längs dem Gambia gelegene 
Theil fehr fruchtbar. — Pifania, jet auf 
gegebene euglifche Bactorei, von wo aus Mungo 


——— gern 
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Park feine beiden Reifen zur Erforſchung bes 
Niger begann; Gold: und Elfenbeinhandel. 

4) Oulli oder Woulli d. 5. heiß, am 
Nordrand des Gambia, öftlih von N’Danf, 
von Mandingo bewohnt, fruchtbar und gut ans 
gebaut. — Caſſana, Hauptort, gewöhnlich 
arabifh Medina d.h. Stadt, nach dem Sprach⸗ 

ebrauch. ver Mandingomarabus genannt, 1000 
—* Fattatenda, am Gambia, nur 5— 
6 M. ſüdlich von Medina, ſeit 200 Jahren 
einer der aͤlteſten und entfernteften Stapelplätze 
des Handeld der Europäer in das Innere mit 
Magazinen der Händler von St. Mary Ba- 
thurſt. Karavanen kommen hierher tief aus 
dem Innern mit Elfenbein, Häuten uud Scla- 
ven, welche leßte weiter nach Biffäo gehen. — 
Subafanda, großer Handel mit bem aus 
Bambuf und Bambarra kommenden Gold. — 
Barraconda d. h. Barrafladt, großer von 
Marabü bewohnter Ort; in einiger Entfernung 
ſüdlich davon macht der Sambia einen fehr fpi- 
gen nach Norden gerichteten Winkel, indem er 
plöglic; aus feiner bisherigen conftant norbweit- 
lichen in eine füböflihe Richtung übergeht 
und die großen Stromfchnellen bildet, melde 
der Flußſchifffahrt aufwärts gemöhnlih Echran- 
fen feßen. 

5) Tenda, gleichfalls an der Norbfeite des 
Sambia und öftlih von Dulli, am Weitrande 
des inneren Gebirgslandes gelegen, und fchon 
felbft mit hohen waldbedeckten Bergen erfüllt. 
Das Land ift dadurch reich an mannigfachen 
pittoresfen Scenerien und enthält viele Eiſen— 
erzablagerungen, die bei Dfcheningalla (Jenin- 
galla) verſchmolzen werben. 

6) Nedla im GambiasGebirgsland mit 
Schihbaͤumen und elephantenreihen Waldun- 
gen, defien Bevölkerung viel Handel mit Scih: 

utter und Elfenbein treibt. 

7) Dentila, ein von Mandingo bewohn- 
tes Gebirgsland öftlih von Tenda, das ſich 
vom Gambia nörblih bis zum oberen Falemé 
eritredt und gleichfalls reich an Waldungen und 
Gifenerzen it. — Dfchulifunda (Julifunda), 
bedeutender Handelsort durch die günftige Lage 
an ber füdlichen Handelsftraße nach Bambarra 
und dem Niger. Die 2000 Ew. find vorzugs: 


weife Gommiffionare der europäifchen Gomptoire 
— Kadjchäage, Känrta, am Gambia und 
une}. 
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8) Konkodu d. 5. im Mandingo Berg— 
land (Konfo Berg, vü Land), Fleine, aber 
mit fleilen, granitifchen Gebirgsfetten erfüllte 
und an unbeſchreiblich reigenden Landſchaften im 
erhabenften Styl reiche Landichaft zwiſchen dem 
obern Faleme und dem obern Bafing, öftlich von 
Dentil.. — Schrondo, unbeveutender Ort 
an der Südgrenze von Bambuf, umgeben von 
ſehr goldreihen Schuttablagerungen. — Din: 
difu, in der Nähe Schrondos, gleichfalls mit 
Goldalluvionen. 

9) Fulahpdü, die urfprüngliche Heimath 
der Fulah, eine wilde unwegſame, did bewals 
dete und an wunderbar geftalteten Felsmaſſen 
reiche, aber fehr menfchenleere Gebirgslantichaft, 
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voll von ——— zwiſchen dem oberen Ba⸗ 
fing und dem Kokoro, umfaſſend die Diſtricte 
Gadiu und Gangaran. Im Süden grenzt an 
Fulahdu das hohe, von vielen Gebirgsflüffen 
und von Süden nach Norden parallel laufenden 
Duerthälern, welche als ſehr befchwerliche Paͤſſe 
bienen, burchzogene did bewaldete und fait men- 
fchenleere Bergland Jalloufabü, wodurch Fu: 
lahbüu von Sulimana und Duaffelon getrennt 
wird. — Keminun oder Maniaforro, einer 
der am flärfften ae Orte in Wet-Afrifa. 

10) Danbing, Heine, aber reigenbe und 
vortreiflich cultivirte Berglandichaft, an dem 
norböftlichhten Zuflüffen des Senegal gelegen 
und zugleich vom obern Niger burchfloffen, oft: 
lih von Bulahou, Die A Heimath 
des Mandingovolks, von dem das Ländchen noch 
bewohnt wird. Die Bevölterung hält ſich ſelbſt 
für das glüdlichfte Volk im glüclichiten Lande, 
— Bangaffi 140 N. Br., große und volf: 
—* Stadt und noch beſſer, als Keminnn, bes 
eitigt. 

11) Duaffelon, ein füblich von Manbing, 
norböftlid von Futa Dhiallon, ſüdlich vom 
oberen Niger gelegenes, jchönes und offenes, 
durch den Sarano und zahlreiche Bäche wohl 
bewäflertes, endlich von heidniſchen Wulah, 
weldye aber nicht mehr ihre urfprüngliche 
Sprache reden, bewohntes Land. Die fehr ine 
duftriöfen Fulah ziehen auf ihrem ungemein 
fruchtbaren Boden viel Baumwolle, welche von 
ihnen zu vortrefflichen Zeugen, dem Gegenftand 
eines bedeutenden Handels, verarbeitet wird. 
Auch find diefelben gute Schmiede, und fertigen 
viele Aderwerkjeuge und Dolce an. 

12) Käarta, der wörblichite Theil bes 
Derglandes von Senegambien und ſchon auf 
ber Nordſeite des Koforo, ſtark bevölfert, gut 
eultivirt und anfehnlicher Handel, befonders 
mit den benachbarten Mauren der Sahara. Die 
aus Mandiugo beftehende Bevölkerung leidet 
aber, wie die Bevölferung aller die Sahara 
im Süden begrenzenden Kandichaften fehr durch 
die häufigen Einfälle der Mauren, welche bier 
viel Sclaven rauben, zugleich auch durch deu 
Drud der kriegeriſchen er Be die fich des 
Landes bemächtigt haben. Aus Käarta fommt 
viel Gold und Elfenbein in den Verkehr. — 
Elimané 150 2° 50" NR. Br. 7024 8.8, 
Hauptort. 

13) Kaffon, Feines, an beiden Seiten bes 
aus der Bereinigung des Koforo und Baflng 
gebildeten mittleren Senegal gelegenes Berg: 
land, das im Norden an Käarta, im Süden 
an Bambuf, im Weiten an Bonbu ſtößt und 
von Fulah bewohnt wird. Die Bevölkerung ift 
jedody durch innere Anarchie und die ränberi- 
chen Angriffe der Bambarraner aus Käarta 
ganz faul geworden, decimirt und völlig ver 
armt, da fie feine Induſtrie und Feine natürlis 
lichen Hülfsquellen befigt. 

14) Kadſchaͤaga, von den Europäern ges 
wöhnlid Galam genannt, weitlih von Autä 
Toro, füdlich durch Boudu und Bambuf bes 
grenzt und eublich vom Zufammenfluß des mitt: 
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leren Senegal und des Faleme längs dem Sübs 
rande des erften Stroms bis Bambuk und Kaſ— 
fon im Oſten fich fortziehend, ein bergiges und 
fehr holzreiches, im Senegalthale der Ueber: 
ſchwemmungen wegen aud überaus fruchtbares 
Land, das durch 100000 muhamedanifche Ser: 
racolets bewohnt wird, welche ſich hauptiäch- 
lich in einer Reihe am Senegal felbit liegender 
Städte angefiedelt haben und jtarfen Handel 
mit deu Mauren der Saharä, dem franzöfifchen 
in ihrem Lande angelegten Handelspoiten Bafel 
und der ſchwarzen Bevölferung im Süden be 
treiben, indem die Mauren hierher Gummi und 
Salz, die Frangofen europälfche Waaren, be: 
fonders Baunmollenftoffe, Glas, Pulver, Blei 
und Gewehre, die Schwarzen Gold und Elfen— 
bein bringen. Auch die fchönen Waldungen ges 
währen ver Bevölterung, die fich durch große Ges 
fchiclichkeit im Weben und Kärben von Baumes 
wollenftoffen vor allen ihren Nachbarn auszeich- 
net, großen Nußen. Das Land zerfällt in 2 
durch den Falemé getrennte Theile, Ober: und 
Unter-Öalam, die 2 völlig felbititäudige Monars 
chieen bilden. — Dramanet, 4000 Ginw., 
meift nach dem Nigerland handelnde Marabu. 
— Zuabo, reigende Gegend am Senegal, von 
prächtigen Dattelpalmpflanzgungen und fchönen 
Waldungen hochſtaͤmmiger Tamariuden umgeben; 
Hanptitadt Unters&alams, 

15) Bambuf zwifchen dem 200 30’ — 140 
15° N. Br. und 70 10—80 30° O. L., großes, 
fehr gebirgiges, aber ſchwach bevölfertes Land 
längs der Oftfeite des oberen Falemé und füd- 
lih von Kadfchäaga, welches durch zahllofe 
fleine Zuflüffe des Falemd, wovon der Sanon 
Collez oder Golrfluß (Sanon heißt im Mans 
dingo Gold) der bedeutendſte ift, reich bewäſſert 
wird. Bambuf ift reich an trefflichen Bergwiefen, 
worauf viele, ſchöne Rindviehheerden gedei— 
ben, und bat auch ſonſt einen ſehr air a 
gebe Grudten von Mais und Reis liefernden 

derboven. Außerdem befteht Bambuks Reich- 
thum in feinen Gifenerzgen und bem in ben 
Scyuttablagerungen der Flüffe, befonders des 
Falemé zu Kenieba, Fattendi, Sänfanding, 
Karemayo und Allinkel fehr reichlich vorkom⸗ 
menden Gold. Ju politifcher Hinficht beiteht 
Bambuk aus einer großen Zahl Heiner Man: 
dingoſtaaten. — Farbana, größter Ort. 

16) Bondü, zwifchen dem 14-150 N. B. 
und 7— 90 D.E, im Norden gleichfalls an 
Kadſchaͤaga, im Often an Bambuf und den Falem, 
im Süden an Tenda, im Weiten an Futä Toro 
anuftoßend, 19 Meilen von Dften nach Meiten 
laug, 13 M. von Norden nach Süden breit, 
mit mäßigen Bergen größtentheils erfüllt, fehr 
waſſerreich, zugleich fruchtbar und durch die 
fehr induftriöfe, 30000 Köpfe ſtarke Bevölkerung, 
vorherrfchend muhamedaniſche Aulah, dann auch 
Maudingo, Serracolets und Dhiolof vortrefl: 
lich angebaut. Baumwolle, Taback und Indigo 
find die Hanptproducte des außerdem an Eiſen— 
erzen und Gold reichen Bodens. Die durch ihre 


Ehrlichkeit und ihre friedlichen, fanften Sitten, 


bei allen Nachbarn in gutem Ruf flehende, im 


Senegambien, 
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Kriege auch tapfere Bevölkerung bereitet viele 
vortreffliche Baummwollenftoffe und treibt zugleich 
einen fehr beträchtlichen Handel, da Bonbü 
durch feine günftige Lage ein wichtiger Durdy- 
gangopunkt —* die aus dem Innern nach der 
Küfte und zurückgehenden Waaren iſt. Das 
Land iſt ein monarchifches Wahlreich unter eis 
nem Almamy. — Bullibanny oder Bule— 
bene 140 11 N. Br., Hanptort in einer gut 
eultivirten bene und Wohnfig bes Almamy, 
2000 Ew., beventenber Handel. — Samko— 
folo, mit zahlreichen Gifenarbeitern, die auch 
in ter Darftellung goldener Zierrathen jehr ges’ 
ſchickt find. 

17) Kutä Toro, ein großes, melit ebenes 
und an Tamarindenwäldern reiches Gebiet, jüb- 
lih vom vereinigten Senegal, weitlich durch 
Malle, öſtlich durch Katſchäaga umb Bondü, 
füblih durch Oullh und Tenda begrenzt und 
von 800000 muhamedanifchen Peuls bewohnt. 
Seit 1775 in Folge einer Revolution unter einer 
Prieſterherrſchaft. Es ift fehr fruchtbar, hat 
aber auch viel Gifenerze. Medinalla, 
d. b. Gottesfiadt, mauriſch- muhamedanifche 
Prieitercolonie, wohin aus allen &egenben 
muhamedanifche Kuaben und Jünglinge, Mans 
ten, wie Meger, wallfahren, um den Koran zu 
fiudiren. Die Briefter werden durch die Spen- 
den der Gläubigen und den von ihnen mit den 
Mauren betriebenen Gummihandel reich. — 
Ganel, mit viel Eifenfchmelzhütten, in denen 
ein vortreffliches Gußeiſen verfertigt wird. Die 
Einw. handeln viel mit den von ihnen felbit 
geſchmiedeten Kefielu. — Podhor, einft bes 
deutender Handelsplag auf der Eifenbeininfel im 
Senegal, 2000 Einw. und früher mit einem 
frangöfifchen Fort. 

18) Futä Dhiallon (S. 206.) gehört 
mit feinem nörblichiten, bis faft an den mittle- 
ren Gambia reichenden Theil hierher. Diefer 
it, wie Timbo, gang mit Gebirgen erfüllt, did 
bewaldet, reich an fchönen Scenerien und fällt 
mit feinen nordweftlichen Rändern fteil in das 
Flachland von Tenda Maie ab. 

19) Teuda Maie, flaches, ebenes und 
ungefundes Ländchen, an der Südfelte des Gam⸗ 
bia und fchon in der Küftenftufe. 

20) Das Land der fübweitlichiten, mit Aus 
lab und muhamebanijchen Ginwanderern ihres 
eignen Volks gemengten und unter dem Namen 
der Sonninfös bekannten heidnifchen Mandin ß 0, 
um den öfllichen Theil des Gafamanfa und fübs 
lich bis zum oberen Geba reichen. Die Ber 
völferung ift in viele Fleine, in beftändiger Fehde 
befindliche monarchifche Staaten mit ſehr wan« 
delbaren Grenzen getheilt, zeichnet ſich aber 
vortheilhaft durch große Reinlichkeit aus. Doc, 
bilden die Fulah den fleißigiten Theil derſelben, 
indem diefe den Boden beftellen,, Kleivungsitoffe 
anfertigen und biefelben nebſt viel Elfenbein in 
den Handel bringen. 

21) Das Land der Aramats (Felups) längs 
dem Meere zwifchen dem unterfien Gambia und 
dem Gafamanfa und auch die durch die Verbin: 
dungscanäle des Gafamanfa mit dem Rio Grande 
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Säo Domingos gebildete große Infel Zinguichor 
umfaflend (©. 221... — Bintain am Gam— 
bia, anfehnlicher Handel mit Wachs, Reis, Fe 
dervich und Vieh. — James, an der Mün- 
dung des Gambia, bedeutender Wachshandel. 

22) Das Land der Balantds zwiſchen dem 
oberen Gafamanfa und oberen Geba, aus vielen 
Heinen Staaten beftehend. 

23) Das Land der Bapels längs ber See 
zwiſchen den weftlichiten Theilen des Rio Grande 
de Säo Domingos und dem Geba nnd dann den 
Biſſaoarchipel umfaffend, Höchit fumpfig und 
ungeſund durch die zahllofen Heinen —— 

en der beiden großen Golfe, zugle 

chtbar. Auch die zwiſchen dem 10—120 N. 
Br. gelegenen Biſſaoinſeln find überaus frucht⸗ 
bar, fchön, —— und E Theil dicht bes 
völfert, aber befonders für Guropäer höchſt um: 
gehub. Sie find von Klippen eben und 

eitehen vorherrſchend aus Schladenmaffen. Die 
beveutendften darunter find: Biffäo, Bulas 
ma, Gazegut (Ilha da Ponta), Gamona 
(1. da Caravella), die Hühnerinfel (Ga- 
linhas), Kanyabac und Drango. — Bif- 
fäo, die größte derfelben, 80 Meilen im Um— 
fang, hügelig, außerordentlich fruchtbar, und 
mit dem trefflichften Hafen ; beherrichend ben Ein⸗ 
gang in den Geba, Mineralquelle. — Bula- 
ma, Infel ſüdlich von Biffäo, guter Hafen. 

24) Das Land der Nalus zwifchen dem 
Geba und Nuñez, mit ber vorliegenden Fleinen 
Gruppe der PBullaminfeln, der Honigs- und 
Albatros (Alcatraz) inſel. — Kafundi, große 
Haudelsſtadt am Strom gl. N., Mittelpunkt 
des Berfehrs diefer Gegenden zwifchen der Küſte 
und den oberen Nigerländern mit Futä Dhial⸗ 
Ion, nach welchem legten Lande eine viel be— 
fuchte, aber fehr beichwerliche Handelsſtraße 
führt; beſonders fehr bedeutender Handel mit 
dem aus Boure und Futä Dhiallon kommenden 
Gold, dann mit Erdnüſſen, Elfenbein, Häuten 
und dent in der Nähe wachienden Kaffe. — 
Bo qué mit Kakundi der größte Markt vieler 
Gegenden, Hauptort der Landumans. — Zwi— 
fchen Kafundi und der Mündung des Stroms 
liegen ferner die 3 Handelsorte Walkeria, 
Gaffafez und Debudo, 

Die Europäer befigen in Senegambien ver: 
fchievene Gebiete, Forts und Handelspoften. 

1) Die Franzoſen das Gouvernement am 
Cenegal. 1846 mit 17976 ide Ew. und 
une 252 Weißen, außer der Garnijon von 749 
Mann europälfcher Truppen und 139 Givilber 
amten. Die Farbigen hatten in biefen franzö- 
fiichen Beſitzungen ftets gleiche Rechte mit den 
Weißen und befleiveten, wie fie, abminiftrative 
und Mumnieipalftellen,, felbit richterliche Poften. 
Zu dem Gouvernement gehört die niedrige und 
— 2 M. lange und von der Mündung 
des Stroms etwa 4 M. entfernte Senegalinfel 
&t. Louis, die maritime Infel Gorse, die Fac— 
torei Albreda im Gambia und einige Heine In: 
feln im Gafamanfa; außerdem machen die Fran: 
ofen Anfprüche auf das Neich Wallo, das fie 
Tec nur periodifch mit ihren mobilen Golons 
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nen durchziehen und in einiger Abhängigkeit er⸗ 
halten. — St. Lonis (M’'der ber er 
renen), anf der Infel gi.R. 160 0 48" N.B. 
10 6° 54" D. L., Hauptort ber franzöſiſchen 
Defibungen in Weſt-Afrika, Sig des Gouver- 
neurs nud eines Gerichtshofs, fehr blühender 
und noch immer wachfender, aber fehr ungefuns 
der Handelsplatz ohne Manufacturen und Ader- 
bau; 1842 1569 Häufer, darunter 314 größere, 
68 Magazine. ie Bevölferung verdoppelte 
fih von 1818 — 1842; 36 Handlungshäufer. 
Die Flußſchifffahrt, die mit Dampfern bis Bar 
fel reicht, beichäftigt jebt 406 Fahrzeuge, im 
Jahr 1818 mur 70; 50 Schiffe kommen jähr- 
lih aus den franzöftfchen Häfen an; öffentliche 
Bibliothef mit 1900 Bänden, 2 Schulen. — 
Rihard Toll am Senegal, in Wallo, 20 
Stunden von St. Louis und Dagana am Se 
al an der Oſtgrenze Wallos, beides Han— 

velspoften. — Bakel am Senegal, 120 M. 
aufwärts von defien Mündung, der öftlichite 
Handelspoften und Fort der Franzoſen. Mittel: 
punkt eines bedeutenden Handels. — Meri- 
nagben 160 1’ RN. Br., mitten in Wallo und 
am Panieh Poul gelegen, neu angelegtes Fort, 
in fehr fumpfiger Yage. — Gorée (Bir der 
Dbiolof), Meine Infel in der Nähe bes Grü- 
nen Borgebirges, von Kayor nur durch einen 
breiten Es etrennt und einſt dazu gehörig 
mit dem Drt al N., 7000 Einw., 2 Schulen, 
— NAlbreda, anf der Norbfeite des Gambia, 
unfern von defien Mündung, Handelspoften mit 
5 Dörfern und 3000 Einw. — 1837 — 1839 
erwarben die Franzoſen im Gafamanfa von den 
Eingeborenen gegen Zahlung einer Fleinen jähr-. 
lichen Rente die Infelchen Jogué, Garabane 
md Tonbabceounda nnd am Gafamanfa den 
Drt Sedhiu 10 47° O. L. zu Ractoreien. 

2) Die Engländer befafen bis zum Jahr 
1836, wo fie ein Stüf Land an dem Norb- 
rande der SBambiamündung von dem Oberhaupt 
von Barra erhandelten, Fein zufammenhängen- 
des Gebiet, mur zerftrente Handelspoften und 
einige Feine Infeln, die einem durch Fein legis— 
latives Gonfeil befchränften Givilbeamten, dem 
Lieut. Governer, untergeben find. Die Ber 
völferung ihres jeßigen Gebiets mehrt fich je- 
doch fortwährend, indem ans dem Innern be 
ftändig zahlreiche Individuen aus den Bölfer- 
fchaften der Serracolets und Tillibunfas zur 
Berrichtung der fchweriten Arbeiten anfommen, 
meiſt zwar mit ihren Erſparniſſen heimfehren, 
zum Theil aber zurücbleiben. Die ftändige 
Garnifon befteht aus einem Detachement der 
Königlichen weitindifchen Regimenter. Des fehr 
ungejunden Klimas wegen gibt es hier nur jehr 
wenig Weiße, Kanflente und Mifftionare, oder 
Givilbeamte und Regierungsärzte. — Gt. 
Mary Bathurft oder St. Mary Gambia 
auf einer niedrigen, fumpfigen von Mangroven 
umgebenen und deshalb höchit ungefunden Elei- 
nen Rlußinfel gi. N., 1%. M. von der Mün— 
dung des Gambia. Sitz des Gouverneurs und 
Mittelpunkt des britifchen Handel. — Mac 
Garthys Island (Dſchandſchamberry der 
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Gingeborenen) im Gambia, 45 Meilen von ber 
Mündung und viel gefunder, ald St. Mary Ba- 
thurſt, 1162 Ew. — Am Gambia haben bie 
Briten noch vereinzelte Handelslogen zu Vin— 
tain, Tancrowal, Jukaconda, Cahen, Gafhinot, 
Souconiae, endlich ganz in ber Nähe ber 
Stromjcdnellen von Barraconda zu Ganta- 
licunda. 

3) Die Portugieſen benennen mit dem 
Namen portugiefifches Guinea einige küm— 
merliche, ſchmutzige und fat ganz in Steinen 
liegende Forts und Handelsfartoreien im ſüd— 
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gl. N., 600 freie Ew., 800 Sclaven, Sitz bes 
portugiefifchen Gouverneurs, der fchmußigite, 
ärmfte und uncivilifirteſte Punkt auf der ganzen 
Küfte. — Zinguichor, am Gafamanfa, an: 
fehnliche Reiseultur, — Gatfcheo (Cacheo) 
120 14 RN. Br. 10 27’ D.8, 7a St. vom 
Meere und Farim 120 17’ N. Br. 20 29° 
D. L., tiefer im Lande gelegen, beides Haupt: 
poften am Rio Grande de Sao Domingos. — 
Geba, auf der Morbfeite des Golfs gl. N., 
mit dem bebeutenditen Handel aller portugiefi- 
ſchen Befigungen. Hierzu wurde 1838 von den 


lichiten Theil Guineas, die theild auf dem Keft- 
lande, theils auf den Bifläoinfeln liegen. — 
Diffäo 110 51° N. Br., Fort auf der Infel 


Portugiefen die Heine Königsinjel. (Ilha do 
Rey) acquirirt. 
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Rage, Grenze, Name Dom Atlantifhen Ocean im Weften bis zu der lan= 
gen Kette der ägyptiſchen und nubiſchen Dafen im Often, ferner von der Landſchaft 
Sü8 el Alfa und dem zweiten großen norbafrifanifchen Dafenzuge im Norben bis zu 
dem Thal ded unteren und mittleren Senegal und weiter im Often bis zu ber Grenze 
der tropifchen Megenzone erſtreckt fi 700 Meilen lang zwiichen dem 0° 30° und 
dem 46—49° O. 2., dann ungefähr 200 Meilen breit zwijchen dem 29—28° und 
etwa dem 17° N, Br. eim ungeheurer Lanpftrich, welcher in Europa gewöhnlich den 
Namen Sfaharäa oder Saharä oder im neuerer Zeit auch den der Großen Sa— 
barä zum Unterſchiede von einem ähnlichen, von den Atlasländern abhängigen Land— 
ſtrich (S. 19.) erhalten hat. Der Name ift ein urfprünglich arabiſches Wort, deſ— 
fen Beveutung jedoch den Norb-Afrifanern arabifchen Urfprungs völlig verloren ge= 
gangen ift. Diefe nennen felbft das Land Sahara el Felät oder einfach Belät. In 
der angegebenen Begrenzung hat die Saharä mit Einſchluß der zahlreich darin auftre- 
tenden GEulturftellen eine Fläche von mehr ala 120000 DO. M., welche alfo das Mit- 
telmeer (ohne das Schwarze Meer) faft 3 Mal, Deutichland ſogar I— 10 Mal an 
Größe übertrifft und die noch die große Landſchaft Fezzän (S. 55.,59.) umfchließt, wogegen 
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das gleichfalls vafenartige Ghabämes und Aghädéz bereitd davon ausgeſchloſſen find. 
Nach ven phyſiſchen Eigenthümlichkeiten geht dieſelbe eigentlich diel weiter über vie 
angeführten Grenzen hinaus, indem felbft der größte Theil Aegyptens und Nubiens 
völlig denjelben Charakter befigt und weil jogar öftlih vom Mothen Meer und 
dem PVerfifchen Meerbufen alle klimatiſchen und Bodenverhältniffe der ungeheuren ara= 
bifchen, yperfifchen und nordindiſchen Sandebenen mit denen der Saharã vollfommen 
übereinftinnmen. Die geringe Cultur der Nadpbarländer in Verbindung mit den berr= 
fchenden Winden begünftigten außerdem bie fleten DVergrößerungen der Saharä, indem 
der Flugjand im Norden die vom Atlas herabkommenden zahllofen Bäche meift abe 
forbirt oder wenigftend im Weiterlauf hemmt und dadurch die Vegetation unterdrückt, 
indem der Sand im Norden und Dften die Dajen fortwährend bedroht, und mament« 
lich die ägyptifchen feit den Zeiten des Alterthums bereits um ein Bedeutendes ver⸗ 
Eleinert hat, dann weil derſelbe auch im Süden fortwährend vorrüdt und -an vielen 
Stellen fogar fchon den Niger erreicht, emblich weil er Im Weiten ebenfalls fein Ges 
biet erweitert, den Meereögrund verflacht, die Landungäftellen vernichtet und längs 
dem Gontinent bereits eine 25—I0 M. breite fjubmarine Sandbanf gebildet hat, welche 
vorzüglich zwifchen dem Ausflug ded Oued Dräa und Cap Bofador und fülicher da= 
von vom 2. Gap Blanco bis C. Mirik beftimmter hervortritt. 

Oberfläche. Die Beichaffenheit des Küſtenſaums der Saharä ſüdwärts bis 
zur Mündung ded Senegal ftimmt völlig mit der überein, weldye der größte Theil der 
maroccaniſchen Küfte und der Küfte des Sidi Heſchamreichs (S. 37.) barbietet, in« 
dem auch jener höchſt einförmig und meift flach ift und zugleich faft aller Vegetation 
entbebrt. Meift befteht der Küftenfaum bier aus reinem, weißen Sand, der fire 
ckenweiſe ſogar außerordentlih angehäuft iſt und ganze, wegen des lofen Zufanimen- 
banges feiner Mafje in ver Geftaltung. veränberliche Hügelzüge von mehreren 100 Fuß, 
am G, Bojador unter andern von 400 %. Höhe, oder die höchſten Dünen, die man 
überhaupt auf Erden Eennt, bildet. Hin und wieder treten daraus ifolirte Klippen 
und ganze Veldzüge heraus. Der unmittelbar an den Küftenfaum anſtoßende Meered- 
grund hat genau denfelben Charakter dur die Sandmaffen erhalten, welche im ver⸗ 
ſchiedenen Formen fortwährend aus dem Innern durch Die Winde viele Meilen weit 
feewärtsd getrieben werben, fo daß dad Meer ſich fortwährend mit Sand erfüllt, feine 
Tiefe ih allmählich dadurch verringert, und fein Boden endlich bis in anjehnliche 
Entfernungen von der Küſte ganz die Natur einer unmittelbaren jubmarinen Fortſe— 
sung der Saharä erhalten bat, die zunächft dem Gontinent jo flach if, daß die Bes 
wohner der letzten halbe Stunden meit in dad Meer hineingehen fönnen, um fid 
die geftrandeten Schiffsgüter anzueignen, ohne daB daffelbe ihnen weiter ald bis an 
die Knie reichte. Im der Nähe des C. Mirik liegt die der Küfte parallele Bank fo 
nahe dem Meereöfpiegel, daß nur zwei fehr feichte Bälle ald Eingänge zum Golf von 
Arguin übrig bleiben. Im diefer ausgebehnten Verflahung des Meereögrundes und 
dem Gmportreten ‚zahlreicher fubmariner Felsklippen vom Boden bis nahe an den 
Spiegel ded Meeres, endlich in der äußerft heftigen, oft unwiderſtehlichen Strömung 
längs dem Küftenfaum liegt es weientlih, daß das GSaharä-Litoral zu jever Zeit 
bon den Seefahrern auf bad Höchſte gefürchtet wurde, und daß bier immer in ber 
Geſchichte der Seefahrer eine der traurigft berühmten Lofalitäten war. Allein in der 
Periode von 1790 bis 1806 gingen zunächit der Küfte zwifchen der Südgrenze Ma«- 
roecos und Gap Bojador 17 englifhe Schiffe zu Grunde. Früher war bied noch 
mebr der Fall, als jetzt, da die Schiffer auf ihrem Wege nach dem Gap der Guten 
Hoffnung ſich zu nahe an die Küfte bielten. Aber felbft jet geben alljährlich zahl« 
reiche Fiſcherbarken der Bewohner der canarijchen Inſeln in dieſer Gegend verloren, 
indem die häufig mit feinem Sand erfüllte Atmofphäre und die auffallende Winpftille 
in dem Striche zwiſchen den canarijchen und capverbifchen Infeln, vorzüglich aber zwi— 
hen C. Bojador und der Mündung des Senegal, die Gefahren der Schifffahrt unges 
mein erhöhen.. Der Küftenfaum jelbit macht gegen Süden zu eine bogenförmige, fort- 
während nah Weften gerichtete Biegung, als deren äußerfter Punkt das Weiße 
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Gap (C. Blanco) 20° 46° 55" N, Br. 0° 37' ©. 8, gelten kann. In ber nur 
geringen Zahl von daraus hervortretenden Landipigen, die meift ſelbſt nur flache, 
kahle, fandige Zungen find, erfcheinen ald die bemerkengwertheften von Norden nach 
Süden: Gap Dihusy (Juby) oder die Weiße Spige (Pointe blanche) in 27° 
57' 50° N. Br., das fogenannte Falſche Cap Bojador 26° 25° 12" M. Br. 
3° 27’ 15” O. L., das von den Wogen mit Ungeftüm umfchäumte eigentliche Gay 
Bojador 26° 6’ 57" N. Br. 3° 53° 3” O. L., dad Gap der 7 Spiten 24° 
a1’ 12" N. Br 7° 317 O. 2, © Laguedo oder Dierado 24° 0“ MN. Br. 
2° 327° O. L., C. Barbas 22° 19° 30" MN. Br. 1° 0° 53" O. L., C. Eorveiro, 
ferner das befanntefte von allen das Weiße Vorgebirge, welches eigentlich das äu⸗ 
herſte Ende einer fehr langen, grade nach Süden auslaufenden Landzunge ift, endlich 
G Hof oder Vienna und C. Mirit 19° 22° 14" N. Br. 1° 8 398.8 
Einſchnitte und größere Meerbufen gibt eö bier gleichfalls wenige, und felbft die vor⸗ 
bandenen find. für die Gonfiguratiom des Küſtenrandes von geringer Bedeutung. Zu 
den anfehnlichften derjelben gehören, ebenfalld von Norden nah Süden: Eine zunächft 
füplih von C. Bojador befannte, die Angra (Bai) dos Ruinos oder Gurnetd« 
bai, die Gonçales de Cintra= oder einjacher die Eintrabai, nörblih von Gap 
Barbas 23° 5° 25" N. Br. 1° 30° O. 8, die ziemlich tiefe Eypriansbai, die 
St. Annenbai zwiſchen C. Barbas und Blanco, die von der Zumge des C. Blanco 
und dem Küftenjaum gebildete fogenannte Große Bai, eine der größten dieſer Ge— 
gend, vie Pferdebai (Angra dos Caballos) 28? 8° 12" N. Br. 2° 3° 27" 0.8, 
der große vom G. Hof. im Norden und C. Mirit im Süden gebildete Arguingolf, 
endlich die Tanitbai 19° 3 48" N. Br. 1° 27° 40 O. %, und die 30 Meilen 
nörblih von der Senegalmündung und 36 M. ſüdlich vom Arguingolf gelegene 
Andſchyl (Andjyl)= oder Bortendifbai 18° 0° 0" N. Br. 1° 36° 15" 8.8, 
deren Einfahrt durch heftige Strömungen und die vorliegenden Sandbänfe bejonders 
ſchwierig if. Biel ſeltener und zugleich ſehr unbedeutend find die dem Küftenfaum 
vorliegenden Infeln, wovon mehrere in der Bai des G. Bojador die Fleine Gruppe 
der Benha Grande 25° 7’ 6" N. Br. 2° 49° 7" O. 8. bilden, dann eine andere 
Eleine Imjel, die Pedra de Gale oder Pedra do Ayale, zwifchen E. Barbas und 
Blanco, die Injel Lobo am E, Blanco felbft, endlich die größte von allen, die flache, 
aus Flugſand und Wels beftehende und 16 M. von C. Blanco entfernte, Hart aber 
am Feſtlande liegende Infel Arguin 20° 33° 12” N. Br. 0° 43° 30" ©. 8%. 
Mündungen größerer Flüſſe fcheinen jedoch ganz zu fehlen und nur ber Austritt eini⸗ 
ger Eleinerer Gewäfler in das Meer ift befannt, 3. B. von dem böchft unbedeutenden 
Golpfluß (Rio de Ouro), der bei Portendik in 23° 89° 51” N, Br. 1° 40° 40 
D.L. dem Meere zugeht, und ber St. Jean oder St. Johnfluß, welder hart am 
C. Mirif in den Arguingolf mündet und nad) der freilich menig wahrfcheinlichen 
Berfiherung einiger Eingeborenen eine Abzweigung des unteren Senegal‘ iſt. Eben⸗ 
falls nad) Angaben der Eingeborenen,, die auch ſehr der Beflätigung bebürfen, ge= 
bören zu den amfjehnlicheren, in diefer Gegend in das Meer tretenden Blüffen der größte 
Theil des Laufs des Rothen Fluſſes (Sakla el Hamra ©, 37.) und der Bu- 
tana, der bei Dufhaile daſſelbe erreicht, endlich noch ein andererer in der Eypriand« 
bai bemerkter, nicht unanfehnlicher Strom, Die Oberfläche ded Binnenlandes ift dager 
gen im Allgemeinen keinesweges jo einförmig und wafjerarm, ald man nad den älte- 
ren Berichterftattern, die nur einzelne Striche zu kennen Gelegenheit hatten, und nach 
den Angaben der Eingeborenen bisher anzunehmen Beranlaffung hatte, obgleich +8 
allerdings darin große, völlig ebene, nadte Streden, ohne die mindefte Abwechfe- 
lung gibt, wie die im öftlihen Theil der Sahara 8—10 flarfe Tagereifen breite 
des nörblichen Tibbolandes, ſodann die in der ganzen weſtlichen Sabharä berüchtigte, 
8 Tagereifen breite Ebene von Yanezruft zwifchen Tuät und der Dafe Mabrüf, einem 
Stationsplag der Garavanen auf ihrem Wege von Auät nach Timbuetü, die nur 
eine einzige continuirliche Salzwüfte von rother Barbe fein foll, worin nicht ein Thal, 
nicht ein einziger Hügel, nicht einmal ein Stein, jelbft nicht Pflanzen oder Wafler 
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ſich finden. Ein dritter größeter ſolcher von Sand gebildeten ebenen Striche, in dem 
die Kameele bis zur Bruſt einſinken, und der bei den Eingeborenen unter dem Namen 
Areg bekannt iſt, trennt die Daſe Figulg im Südoſten Maroccos ebenfalls von Tuãt. 
Ebenſo wird am Südrande der Saharä in der Nähe des Niger und am Südweſt⸗ 
rande im Gebiet ded Duled Amerftammd der Horizont des Meijenden durch unermeß- 
liche feegleiche Sandebenen begrenzt. Aber beſonders vom 29° an bis 27° N, Br. 
bat man 2 Breitengrade hindurch ganz ähnliche ebene Landſtriche angetroffen. Wo fie 
mit Sand bedeckt und zugleich wafler- und pflanzenlos find, führen fie bei ver Be— 
völferung SüdeAlgeriend von arabifhem Urfprung fpeciell ven Namen Felat, bei ven 
maroccanifchen Arabern den Namen El babar billd mäa d. h. Meer ohne Waf- 
fer. In ſolchen Theilen ver Sabarä iſt es allein der Stand der Geftirne, beſonders 
des PVolarfterns, welcher die Führer der Karavanen leitet, und der fie faft nie irre 
führt. Defterö beftehen dieſe waſſer- und pflangenlofen, ebenen Striche auf der Ober- 
fläche auch aus Kies, wie es z. B. im äuferften Oſten zwifchen dem mittelländijchen 
Meere und der Daje Siwah der Fall ift, wo ſich eine ungeheure monotone, mit Flei= 
nen Steinen bedeckte Ebene von unbegrenztem Horizont auöbreitet, oder aus Salzthon, 
welcher im Sommer durch die Einwirkung der hohen Temperatur, ganz wie die Karröd 
Süd-Afrikas, bis zu der Härte und Undurchdringlichkeit eines Steins ausdörrt. Der 
legten Art ift befonderd die Tanezrüftebene. Im ſolchen todten, ebenen Gegenden er= 
ſcheint der Anblid eines Reiters, eined Haufend von Wanderern dem Reiſenden ganz 
fo wie ein Schiff dem Seefahrer auf der unermeßlichen, unbegrenzten Bläche des Oce— 
and, indem bei ber wundervollen Reinheit ver Atmofphäre Alles für den Reiſenden 
gigantifche Formen annimmt und hier, wie fi) die Kameeltreiber in ihrer hyperboli— 
fhen Sprache ausdrücken, Menjhen zu Kameelen, Kameele zu Bergen werben. ber 
viel häufiger bildet in der Saharä nadter dürrer Feld die Oberfläche, die nur hin 
und wieder von beweglichen, oft durch die Winde gleich Meeresjchluchten verjegten dü— 
nenartig aufgehäuften Sandmaſſen in den bizarrften Formen bedeckt ift und worin 
fehr oft felfige Terrainerhebungen emporfteigen oder umgefehrt Einfchnitte die Einför« 
migfeit der Oberfläche unterbrechen. Zu den bäufigeren Erfcdeinungen ver Oberfläche 
gehört auch die große Zahl anfehnlicher gefchloffener Beden, deren Boben von Sand 
gebilvet wird, worunter ſich in einigen Meter Tiefe falziged Waffer vorfindet. Außer⸗ 
dem gibt es bier nach den neuern Beobachtungen europäifcher Reiſenden und den 
forgfältiger von ingeborenen eingezogenen Berichten ifolirte Berge und ganze lange 
Bergfetten in viel größerer Zahl, ald man nad) den bisherigen Nachrichten vermutben 
konnte, und es jcheint nach den zuverläffigften und übereinftimmenden Mittheilungen 
der Bevölkerung des Innern das ganze Terrain der Saharä von den tiefiten Stellen 
Nord- Afrikas an, wo die Oberfläche ftellenweife bis unter den Meereöfpiegel binab- 
reiht, allmählich fortwährend nach Süden zu aufzufteigen. Dafür fprechen beſonders 
auch die unter dem Namen GI Wehr oder Zom d. h. ſchwierig zu erjteigen, 
bei der Bevölkerung bekannten Päffe, welche eine zwiſchen den Grenzen Fezzäns und 
Bilmas von DOften nad Welten ftreichende Reihe gleich hoher Tafelberge quer durch— 
fegen und von Norden nach Süden zu immer mehr auffteigende Stufen bilden. Die 
weitere Bortjegung dieſes Zuges befteht dagegen aus zahllofen ifolirten Kegelbergen. 
Faſt in gleicher Breite mit demfelben fteigen zwijchen Tin» Telluft und Aghädéz, na— 
mentlich zwifchen dem 18° 30— 17° N, Br. noch andere Bergmaffen und Bergfet« 
ten bis zu bedeutender Erhebung auf, deren Längsrichtung aber verjchieven ift, indem 
fie von Norden nad) Süden freien. Dazu gehört vor Allem eine Kette zunächft 
dem Wege von Tins-Telluft nach Aghädez mit dem breiten, imponirend aus feiner Um— 
gebung fich erhebenden Dogem, dem höchſten Berge in Ahir, deſſen Höhe zu 4 — 
6000 Fuß geihägt wird, dann die beiden benachbarten, aber davon getrennten, brei— 
ten und bis 3—3500 F. auffteigenden Eghellaͤl- und Baghzenbergzüge, endlich ſüd— 
lih vom Dogem die anfehnlichen von Ebenen umgebenen Bergmaffen, welche den Na— 
men der Nüperasberge führen. Ebenſo ift die Nachbarfchaft von Ghat erfüllt mit 
ſchwarzen phantaſtiſch geftalteten Belömaffen, fo wie auch eine a Tagereiſe öftlich 
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davon ſich die hohe und lange, ſchwarze, von Norden nach Süden ziehende Uarirät- 
bergfette erhebt, welche die Gebiete der Tuärif und Tibbo trennt. Aber die größte 
Bedeutung von allen Gebirgen im Innern der centralen Saharä dürfte der Dichebel 
Hoggär, eine immenfe Gebirgämaffe von breierfiger Borm, haben, von dem jede Seite 
125 d. M. lang fein foll, und der fich aus einem Meere von Sand infelgleich jo hoch 
erhebt, daß feine Bewohner fih in Wollenfleiver und Pelz hüllen müffen. Der Hog- 
gär ift ganz von Tuärif bewohnt und gilt ald der wahre Gentralpunft der Wohnſitze 
diefed Dolls. Cine andere, ebenfalld ſehr lange Gebirgäfette der Sahara ift die, 
welche die ſüdliche Bortjegung des Dſchebel Batten, eines jüdalgeriichen Bergzuges, 
bildet und in ihrem norbfüdlichiten Lauf die Landſchaft Auät im Oſten umſchließt. 
Zu ven ehr gebirgigen Streden ift endlich der zwifchen der zum ſüdlichen Algerien 
gehörenden Dafe Metlili und der Oaſe EI Golda befindliche Theil des Nordrandes, 
fo wie der zwijchen Ualata und Timbuctü gelegene des Sübrandes der Sahara zu 
rechnen. Aber auch felbft in den weſtlichſten Streden ver legten fehlt es nicht an 
bedeutenden Nivenuerhebungen, da gleih vom C. Blanco an fich eine anjebnliche un« 
ter dem Namen der Schwarzen Berge (Dschebel Kohol) befannte Bergkette in 
das Innere zieht. Nicht minder enthält die öftlihe Sahara Gebirgszüge von Bedeu— 
tung, indem öſtlich von der Dafe Udſchila eine in meftöftlicher Richtung 4 Tagereiſen 
breite Bergfette, weldye ven Namen Marai oder Moraidſche führt, grade von Nor 
den nach Süden zieht. Im Süden ift die Fortſetzung derſelben völlig unbekannt, 
möglich aber, daß fie fih in Dar Für wieder findet, das ein theilweiſe von der ho— 
ben walvigen Marrahbergkette erfülltes Land it. Im füpöftlicheren Theile der Sahara 
endlich und zwar im Gebiet ded unter dem Namen der Gräan oder Kräan bekannten 
Tibboſtamms liegt das Land Uadſchunga (Ouadjunga), dad gang mit fehr hoben 
und fteilen Gebirgen erfüllt it, melde ſich noch mit einer 7 Tagereifen breiten, 
ſchwarzen, nadten, dürren, waſſer- und menjchenlofen Bergfette verbinden, worüber 
ein ungemein bejchwerlicher Weg für die Meifenden von Uadäh nad) Yezzän führt. 
Der höchfte Punkt in diefen Gebirgen, vie öftlih in das gebirgige Land der Tibbo 
Borgu fortjegen, und zugleih der höchfte Punkt in dem ganzen öftlichen Theil der 
Sahara zwijchen Barfa und dem Nigerlande, ift der 4 Tagereiſen weit fichtbare, im 
Gebiet der Tibbo Reſchädeh gelegene Tibeftyberrg, Dom Südrande der Sahara 
fheint dagegen das Niveau gegen dad Innere des Gontinents nach dem Niger- und 
Ghazellenthal (Bahr el Gazal) zu abzufallen, indem Reiſende, die von Timbuctü nad) 
Norden zogen, zahlreiche, dem Niger zugehende, Bäche und Ströme zu überfchreiten 
hatten und da auch im Oſten die Eingeborenen nach ihrer Verfiherung vom Berg- 
lande der Tibbo in das breite Ghazellenthal binabfteigen müſſen. 

Geognoftifhe Verbältniffe Völlig im allgemeinen Charakter der übrigen 
großen afrikanischen Ebenen in Süd» Algerien, Nubien, Abejfinien und im Gaplande 
beftehbt auch die Oberfläche des größten Iheild der Sabarä aus höchſt regelmäßig ho— 
rizontal gejchichtetem, feinförnigen und verfchiedenfarbigen Sanpftein, der ſelbſt bie 
zahlloſen Tafel- und Kegelberge in den nördlichen Strichen verfelben zwifchen Bezzän 
und Bilma, dann im Weiten Fezzans bis 5 Tagereiſen fühlih von der Dafe Ghät, 
fo wie die vielen Gebirgäzüge derjelben, endlich einen großen Theil der Küftenfäume 
und die Injel Arguin bildet. Er ift theils Kiefelig, theild, wie namentlıh am Gay 
Blanco, kalkiger Natur und ftellenweije reich an Eiſen, vielleicht ſelbſt an Man- 
gan, da die Einwirkung der Atmojphäre der Oberfläche des Sandfteind im nörb- 
lichen Theile der Saharä zwifchen Fezzan und Bilma, fo wie in der Ghät begrenzen- 
den Bergfette, ganz, wie es bei den Ganpfteinen Nubiend und im Innern des 
Gaplands der Fall ift, ein fehr dunkles und felbit fo ſchwarzes Anfehen verleiht, daß 
daraus der langjährige, erft in der neueften Zeit berichtigte Irrthum entſtanden iſt, 
daß der Bafalt in der Sabarä zahlreiche VBerggipfel und lange Bergzüge bildet. Be— 
fonderd das ſchwarze Harudfchgebirge im Diten Fezzans galt einft entſchieden für ba— 
ſaltiſch. Die Erwähnung zweier Gebirgöfetten mitten im weftlihen Sandfteingebiet, 
namentlich des Dichebel Kobol, ald ſchwarzer macht es höchſt wahrjcheinlich, daß auch 
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diefe nicht bafaltifch find, fondern aus an der Oberfläche geichwärzten Sandſteinen bes 
ſtehen. Mit nicht minderer Wahrjcheinlichkeit kann die Verbreitung ähnlicher Sand— 
fteinfelfen bei Ghät, wie auch in ver öftlichen Saharä, im Uadſchunga- und 
Zibbolande angenommen werden, da die darin auftretenden ſehr hoben und fteilen 
Felfen gleichfalls ſchwarz fein follen. Das Alter aller dieſer Sandfteine ift jedoch 
bisher bier jo wenig, als in den übrigen Theilen des Gontinents, zu ermitteln gewe— 
fen, obwohl die neueften Forſchungen darauf hinweiſen, daß die untern Glieder deſſel— 
ben ein jehr hohes Alter befigen und den rothen Sandfteinen der devoniſchen Borma= 
tionögruppe entiprechen. Noch zmeifelbafter ift das Vorkommen der jüngern durch 
verkiefelte Baumftämme charafterifirten Sanpfteine, wie dergleidyen auch die Ebenen und 
Hügel Nubiens, Aegyptens, des Natal- und Groß Namalandes darbieten, indem noch 
feine verkiefelte Baumftimme, jo wenig, wie andere Berfteinerungen, in der eigentlichen 
Saharä gefunden worden find. Doc fehlt ed nicht an fehr jugendlichen geognofti= 
ſchen Vorkommniſſen, indem die oberften falfigen Lagen der Sandfteine am C. Blanco 
viele Exemplare der Gattung Helir enthalten und überdies dafelbft ganze Bänke von 
noch im angrenzenden Meer lebenden Schneden die 60 — 80 Fuß über dem jegigen 
Meereöipiegel liegende Oberfläche der Sanpfteinfelfen beveden. Der in den Ebenen fo 
häufige und muthmaflich meift aus der Zerfegung des Sandſteins bervorgegangene 
Sand ift in der weſtlichen Sabharä meift röthlich oder gelb, in der öftlichen dagegen 
auf dem Wege von Siwah nah Murzuf zum Theil ſchön gebleiht. Im Liegenden 
der Sandſteine erfcheinen dann in Fezzän und an vielen Stellen der Wüfte, z.B. zwi- 
fchen Ghadämes und ver Dafe Takmekkah, zum Theil auch in den Dafen (unter 
andern in der von Serdilas) alaunhaltige Schiefer, die mehrfach fogar ganze Berge 
bilden, deren Stellung im Syſteme ebenjo wenig befannt ifl, die jedoch muth- 
maßlich devonifchen Formationen angehören, da entichienene gelblichgraue, devoniſche, 
im petrographifchen Charakter dem Grauwadenfandftein von Kemmenau bei Ems ganz 
ähnliche Sanpfteine mit den zahlreichen charafteriftiichen Verfteinerungen der devoni— 
fhen Gruppe, namentlid gefalteten Spiriferen oder Terebrateln zwifchen Fezzän und 
Ghat zu Tage liegen. Natürlicher Alaun efflorescirt häufig aus dieſen Schiefern 
und bedeckt, gleich Schneemajjen, deren Oberfläche. Außer Graumaden erjcheinen- im 
Liegenden der Sandfteine Granite und Glimmerfchiefer in 5 Tagereifen Entfernung 
füpfünweftlih von Murzüf bei Aggeri, wo fid beide Gefteine fofort deutlich durch bie 
gerundeten Formen ihrer Berge bemerfbar machen, dann Granite im größten Theil bon 
Ahir. Ebenso findet ſich weiter im Welten grauer Granit anftehend bei dem Brunnen 
von Amoul»Grafhine zwifchen Aräuän und Tafilelt, fowie derfelbe an der Nordweſt- 
grenze der Suharä bei der Lagerftelle EI Harib zwifchen Toudeyni und Tafilelt hohe 
Berge bildet und überhaupt in diefen letzten Theilen der Sahara fehr verbreitet jein 
muß, da er an fo zahlreichen Stellen anftehend gefunden wurde. Wahre Bafalte hat 
man im Bereich der weſtlichen Saharä biäher noch gar nicht und in ber centralen 
nur in der zum Gebiet der Kelüitwarit gehörenden Ebene Tar am Fuß der Nüde- 
rasberge beobachtet. Im der öftlichen Sabarä find dagegen Kalkiteine in weiter Aus» 
dehnung und ald unmittelbare Bortiegung ded äghptiſchen Kalkgebietes herrſchend, in— 
dent diefelben nicht allein auf der Oberfläche der weiten Ebenen, 3. ®. zwiſchen Si— 
wah und Udſchila und zwifchen Murgüf und Vadäy nackt zu Tage liegen, oder ftel= 
lenweije nur mit Sand bedeckt find, fondern auch ifolirte Felsmaſſen und ganze Berg 
fetten bilden. Letztes iſt beionderd bei den ijolirt aus der Kalkebene zmwijchen Siwah 
und Udſchila emporfteigenden und in der Entfernung durch ihre regelmäßigen Schich— 
tungsflüfte den ägyptiſchen Pyramiden oft täufchend ähnlichen Felömaſſen der Fall. 
Nicht minder bildet derfelbe Kalkitein den langen, nadten von der Grenze Aeghyptens 
bis wenigftend Udſchila reichenden und überall durch zahllofe, der Benölferung als 
Gngpäffe (Agbahs) dienende Schluchten zerrifienen Klippenzug, fo mie auch das aus 
feinen ebenen Umgebungen jäh auffteigende und gleichfalls durch zahllofe, enge, fteil 
abfallende Bergpäffe und bizarre Felsſchlünde zerriffene Felslabyrinth des Marai, woran 
ſich endlich) zumächft der Grenze Fezzäns eine 3 Tagereifen breite Strede niedriger nackter 
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Klippen eined weißen mürben Kalkfteins anfchließt, welche im Lande den Namen des 
Weißen Harudſch führen und zu faft 3/4 ihrer Mafje aus zahllofen marinen Verſteine⸗ 
rungen aller Art, vorzüglich aber aus ftellenweije ſelbſt gigantifchen Auftern beftehen 
und zugleich koloſſale Fiſchreſte, bejonderd Köpfe, angeblid bis von der Größe einer 
Mannslaft, eingeichloffen enthalten. Alle dieſe Kalkjteine find ausgezeichnet horizontal 
geichichtet; am öftlichiten Rande ‚ver Saharä zwijchen Siwah und der Großen Daje 
(S. 77.) wird ein Theil derfelben durch entjchiedenen Dolomit vertreten; Dolomite 
und bolomitifche Gonglomeratmafjen erfcheinen zugleidy am Norbrande Fezzans in großer 
Verbreitung. Granit oder devoniſche Gebilde find dagegen in der öftlihen Sahara 
nirgends bisher ald Liegendes des Kalkiteins gefunden worden. 

Gemwäffer. Dur die neueren Reiſen von Guropäern in der Saharä und 
durch emſige Erfundigungen bei der Benölferung hat ſich mit ziemlicher Beftimmtheit 
ergeben, daß die früheren Vorftellungen über die allgemeine Wafferlofigfeit der Sa— 
hara in hohem Grade übertrieben find. Hatte man nämlich bis vor wenigen Jahren 
geglaubt, daß nur in der öftlichen Hälfte Quellen zu Tage fommen, und daß einzig 
bier Bäche die Dafen bin und wieder durchftrömen, ferner daß bier faft überall, wo 
man grabe, Wafjer in nicht bedeutender Tiefe gefunden werde, der Welten dagegen 
nirgends hervorſprudelnde Quellen befige, fo it nun befannt, daß, obgleich allerdings 
in allen Theilen der Saharä große und völlig wafferloje Striche vorkommen, der— 
gleichen doch häufig mit folchem Terrain wechjeln, worin es gar nicht an fließenden 
Waſſern fehlt, wenngleich allerdings in dem bei Weitem größten Theil der Sabarä 
nirgends’ größere perpetuirliche Bäche und Flüſſe vorhanden fein mögen, und wenn es 
auch temporaire Negenbäche nur da geben dürfte, mo die periodijchen Regen nicht fehlen. 
Die Landſchaft Ahir ift befonders reih an Quellen, die zumeilen für mehrere Mo- 
nate ded Jahres fih zu amjehnlihen Strömen erweitern, während in den anderen 
Monaten dad Bett verjelben troden lieg. Deshalb ift es fehr ungewiß, ob ber 
große Safia el Samrafluf (S. 37) an der Südgrenze des Staat? Sidi Heihäm 
gegen die Sahara, der nad Aufnahme dreier Zuflüffe den Dcean bei Khaili erreicht, 
fortwährend oder nur periodisch fließt. Dafjelbe gilt von dem angeblich die Saharä 
durchftrömenden Boutana, welcher bei dem Ort Doufhaill fühli von der Mündung 
des Sakia el Hamra dad Meer erreicht, da die Küftenaufnabme diefer Gegenden bie 
Stelle der Mündung der beiden Flüſſe bis jetzt noch nicht feftgeftellt hat, fo wie Glei— 
ches von den Blüffen gelten dürfte, welche in dem Berglande Uadſchunga entipringen 
und wovon der eine nad) DBerficherung der Gingeborenen bei bedeutender Tiefe eine 
Breite von etwa 1700 Buß bat, eim anderer von gleicher Größe ift und von ben 
Arabern diefer Gegend jogar für den Nil gehalten wird. Daß wirfli ein großer 
Theil der centralen Saharä mit felfiger Oberfläche gar nit arm an. Wafler ift, er— 
gibt unter andern der ganze Weg von Ghadames über Tuät bis Timbuctü, der des⸗ 
halb auch ftellenmweije reih an Grad und Gefträuchen ift, dann der 21 Tagereijen 
lange Strich zwijchen Ualäta und Timbuctü. Am meiften waſſerreich fcheint je— 
doch der erfte Theil jener erften Route, nämlid der Weg zwiſchen Ghadämes und 
Tuät zu fein, wo an der Bafid der feljigen Berge jogar zahllofe Quellen zu Tage 
treten, welche Teiche, Seen und perpetuirliche Ströme bilden und durch ihre Befruch- 
tung ded Bodens mehr ald einer Million Individuen die Möglichkeit ihrer Eriftenz 
gewähren. Das Ende dieſer perpetuirlihen Ströme in diefer Gegend ift noch unbe- 
kannt. Das Waſſer aller Quellen deſſelben Lanpftrichs ift jehr gut und rein, fo wie 
überhaupt das Tuärifgebiet dur die Güte und den Neichthum feines Duellwaflers 
berühmt it, doch ift die Annahme irrig, daß der Ort Infalah in der Landfchaft 
Tuat feinen bei den Arabern der Wüfte üblichen Namen Yin ed Salab etwa nadı 
feinen guten Quellen erhalten habe, weil er nur ein corrumpirtes urfprüngliched Ber- 
berivort von unbekannter Bedeutung ift. Ebenſo gibt eö in einem Theil diefer Route 
zwifchen Akably nach Tuät außer den Quellen überall Waffer in Brunnen, was zur 
Bolge hat, daß die Tuärif bier meift ſeßhaft find und zahlreiche Dörfer mit fteinernen 
Häufern bewohnen. Im ſüdlichſten Theile endlich deſſelben Weges treffen die Reijen- 
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den fogar 36 fließende Gewäſſer, die ſich ſammtlich im Becken von Timbuetuͤ mit dem 
Mit vereinigen. In manchen Gegenden der wetlichen Sabarä haben allerdings bie 
Bewohner bedeutende Schwierigkeit, befonders in den mit Kies bevedten und bei ber 
Bevölkerung arabifchen Urfprungs unter dem Namen Serir befannten Streden, fich 
das nöthige Trinkwaffer zu verfchaffen, da die in benfelben mit unfäglicher Mühe ge— 
arabenen Brunnen bis 100 und mehr Fuß Tiefe reihen. Demungeacdhtet ift das Waf- 
fer diefer Brunnen meift ſalzig, oft in Folge feines reichen Bitterfalzgehaltes bitter 
fehmedend und zugleih dann vorzüglich für Fremde höchſt ungefund, Won geringerer 
Tiefe find die im gelben Thon ftehenden Brunnen, welche höchſtens 60—80 F. errei- 
chen, während in einigen Theilen der mweftlichen Saharä das unterirdiſche Waffer ſchon 
fogar in 6 Fuf Tiefe angetroffen wird. Auf dem Karavanenhaltplage EI Beyp, 10 
Tagereifen von Ghadänes, fteht es endlich dicht an der Oberfläche, In manchen Ge- 
genden der Saharä, 3. B. im Gebiet der Tibbo findet fich zugleich nicht felten bie 
aufjallende Erfcheinung, daß dicht neben Salzfeen oder ausgedehnten Salzablagerungen 
felbft wenig tiefe Brunnen fühed Waffer enthalten, Zu den größten, völlig wafferlojen 
GStreden der Gaharä gehört dagegen befonderd die Ebene Tanezrüft, ferner die 3 
Tagereifen breite Ebene Areg zwiſchen Figulg und Tuät, die 7 Tagereifen lange zwi— 
fchen Agadez und Kand, die nur in 8 Tagen zu durchziebende zwiſchen der Rocalität 
Mourat, nördlich Arauan, und Toudeyni auf der Straße von Timbuctü nach Tafilelt, 
endlich das 7 Tagereifen breite Gebirgsland im Gebiet der Tibbo auf dem Wege von 
Uãday nah Murzüf, Thermale Mineralquellen find, außer den in Fezzän, nur an 
zwei Stellen befannt, zwijchen Tuät und Mabruf, dann in der Fleinen Dafe Maradeh. 

Klima. Bei der dem Mequator fo nahen Lage der Saharä ift natürlich die 
Temperatur während der Jahreszeit, wo die Sonnenftrablen fenfrecht berabfallen und 
fein Schatten zu finden ift, äußerſt befchwerlid, nur von Tuats Temperatur wird 
verfichert, daß fie im größten Theil des Jahres nicht fo heifi fei, als in der übrigen 
Saharä, was auf eine verhältnißmäßig hohe Lage der Landſchaft fchliefen läßt. Die 
fälteften Theile der Saharã dürften übrigens das Bergland Uadſchunga und dad Hog=- 
gargebirge fein, mofür die Lederkleidung der Bevölkerung ded erften, und die Pelz - 
und Wollenbefleivung der Bewohner deö zweiten fpridt. Sonft glüht in der Saharä 
den größten Theil des Jahres der Sand» und Felsboden, und befonderd um Mittag 
bringt der Wind eine erftidende Gluth, wogegen die Nächte oft jo Falt find, daß, 
wie die Eingeborenen fagen, man vor Kälte ftirbt. Auch europäifche Reiſende, melche 
in das Innere einzubringen vermochten, klagten bitter über bie in biefen Breiten jo 
höchſt auffallend niedrigen nächtliben Temperaturen. Der Grund diefer von ftarfen 
Thaufällen begleiteten Abkühlung ift weientlih in der allen großen Ebenen ber Erd— 
oberfläche eigenthümlichen ftarfen Strahlung des Bodens und in der Reinheit der At- 
mofphäre zu fuchen, welche legte oft fo verdünnt iſt, daß befonderd europälfche Na— 
turen leicht den dadurch veranlaften Schlagflüffen erliegen. In den nördlichen Stre— 
den find es die oft heftigen, trodenen Süd- und Süboftwinde, welche eine intenfive 
Kälte hervorrufen. Am Tage hat die große Erbigung des Bodens zunächft auch eine 
febr große Erwärmung und Verbünnung der Luft über demfelben und dann ein fenf- 
rechte8 Emporfteigen der erhißten untern Luft zur Folge. Um den entftehenven leeren 
Raum auszufüllen, ftrömt die Atmojphäre vom Meere hinzu, und fo entfteht, ftatt 
deö unter den Wendefreifen allgemein berrfchenden Oft» und Paffatwindes, an der Welt- 
füfte der Saharä der weftlihe Seewind, der zwiſchen den canarifchen und capberdi= 
ſchen Injeln, beſonders aber zwifchen Gap Bojador und dem Ausfluß des Senegal, 
den nach Amerika ſegelnden Schiffen jo fehr entgegen ift. Bei diefer Gigenthümlich- 
feit der Atmofphäre ift ed um fo auffallender, daß in der nächften Nähe der Küfte 
grade auffallende Winpftillen herrſchen. Regelmäßige Winde bat die innere Saharä 
in den trodenen und ausbörrenden Dftwinden, die von Mitte November beginnen und 
während zwei Drittel des Tages glühend heiß, in der Nacht und am Morgen dagegen 
Kalt find, Am gefährlichften it jedoch der Samum, verfelbe unregelmäfig fich erhe— 
bende, heiße, elektriihe Wind, welcher in Aeghpten ven Namen des Khamfin führt 
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(S. 67), hier häufiger die Wüfte in ein bewegtes Meer verwandelt und den Reiſenden 
noch verberblicher, ald der tobende Deean, iſt. Die Luft wird nämlich während 
feiner Dauer fo voll Sand, daß die ihr Ausgefegten kaum athmen können und in 
großer Gefahr find zu erftiden, wenn fie nicht durch ihr Zelt gefchügt würden, oder 
fi flah, den Mund feft gegen den Boden gebrüdt, auf bie Erde Iegten. Doc über- 
ſchreiten hier zuweilen, wie in Nubien, einzelne Gewitterftürme ihre gewöhnliche 
Grenze, indem dergleichen bis zum Buß des Dogem beobachtet worden find. Wie 
am Senegal fallen die Gewitterregen vom Juli bis in den October und veranlaffen bei 
längerer Dauer große Fruchtbarkeit und ein gutes Gedeihen der Heerden. Agadez 
liegt aber bereits innerhalb der Zone der tropifchen Regen, mit deren nörblicdyer Grenze 
fofort eine ftärfere Bevölferung, größere Bewäfferung und höhere Gultur beginnt. 
In der nörplichen Saharä, z. ®. zwiſchen Ghadämes und Tuãt regnet ed dagegen 
während unferer europäifchen Winterzeit. Für die Gingeborenen, die ein fehr nüchter- 
ned, thätiges und geregelted Leben führen, ift das Klima der Saharä im Allgemei- 
nen jehr gefund, was die £räftige Gonftitution und die lange Lebensdauer, nament- 
lih unter den maurifhen Stämmen, ermeift, welche ihre Griftenz oft über die ge— 
wöhnlihen Grenzen des menfchlichen Lebens hinaus ausdehnen. Doch find Wechjelfie- 
ber und Disenterien in der weftlihen Sabarä nicht jeltene Krankheiten. Am unge— 
fundeften, wie in ganz Norb-Afrifa, find ihres Waſſers wegen die Dafen. Auch die 
bekannten optijchen Gricheinungen der Fata Morgana oder die Luftfpiegelungen, welche 
den müden und durftigen Wanderer oft auf fo graufame Weiſe täufchen, Fommen in 
der Sahara häufig vor. 

Naturproducte. Die Flora des Landes, die ganz ben Charakter der Vegeta— 
tion in den übrigen norbafrifanifchen Wüften in Ober-Aegypten, Nubien, Tuneſten 
und Tripolitanien bat, ift nach den angegebenen einfachen Elimatifchen, geognoftifchen 
und geftaltlichen Verbältniffen natürlich ebenfalls höchſt einfach. Wälder gibt es nur 
äußert ſparſam. Bekannt find davon diejenigen, womit der hohe Dichebel Hoggär 
bevedt ift, fo wie die am Fuß des Dogem, die zwijchen Ghat und Fezzan, dann am 
Senegal und bei Portendik, envlih am Sakla el Hamrd. Bon größeren Gewächien 
ericheinen Palmen am verbreitetften, namentlich Dattelpalmen, die trog der ungeheuren 
Ausdehnung der Sahara nah allen Richtungen fait an jeder nur einigermaßen be= 
wäfferten Stelle vorfonmen, indem die Trodenheit der Atmofphäre und der Salzge— 
halt des Bodend ihnen ganz befonderd zuträglich if. Doch verlieren ſich die Dattel- 
palmen bei gleichzeitiger Degenerirung ihrer Früchte, ganz wie in Nubien, bei der 
Annäherung an bie tropifche Zone, mie es unter andern nahe bei Agaͤdez, dann an 
den Grenzen Bornus und Uabäys der Fall ift, wogegen die innern Theile der Sahara 
fowohl im Weften, wie im Dften der Entwidelung derſelben ungemein günftig find. 
Bor Allem befigt das Tibboland eine ungeheure Menge Dattelpalmen, deren Früchte 
eine ausgezeichnete Beichaffenbeit haben, Gleiches ift bei der Doumpalme ver Ball, 
ald deren Nordgrenze der Ort Tegbery 24° 4‘ am Südrande Fezzäns gilt, fo daß 
die Verbreitung jener Palme in den centralen heilen Norb-Afrifas um wenigftens 
ZEN. Br, weniger weit nach Norden reicht, ald in Aegypten (S. 68). Auch im 
Tibbolande kommt diefelbe in außerorbentlicher Menge vor, und ihre Früchte bilden 
eind ber wichtigften Nahrungsmittel der Bevölferung. In den wetlichen Theilen ber 
Sahara hat man dagegen Doumpalmen noch nicht kennen gelernt, Nächſt den 
Palmen gehören Acacien und Mimojen (Talh der Gingeborenen) zu den verbreitetiten 
Gewächſen diefer Gegenden, welche jelbft im die ödeſten Striche Leben und Abwechſe— 
lung bringen und, wie ed fcheint, die einzigen Waldungen der Sahara bilden, indem 
wenigftens die ausgedehnten Wälder am Norbrande des untern Senegal, bei Portendif, 
am Safia el Hamrä, am Fuße des Dogem und endlich zwifchen Ghät und Fezzan 
daraus beftehen. Dieſe Acacienwaldungen am Senegal und bei Portendif liefern die 
größte Menge ded von St. Louis (S. 233.) in den Handel fommenden Senegal- 
gummi. Gin Theil ded Gummi, umd zwar das Beſte, ift weiß (Verek), ein ande 
rer roth, jenes wird von einer nur 18—R20 Fuß hohen ftrauchartigen Ncacie von ſehr 
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unſcheinlichem Anſehen (A. Verek), einer von den mannigfachen, in neuerer Zeit von 
der Acacia (Mimosa) Senegal abgezweigten Arten geivonnen, wogegen das meniger 
gute, rothe Gummi theild von A. Adansoni, theild von A. nilolica ſtammt. Die 
in den December fallende Haupterndte des Gummi Tiefert zugleich die befte Subftang, 
die gewöhnlich freiwillig aus dem Stamm gefloffen ift, wogegen bie 2. weniger reiche 
Lefe im März auch ein weniger quted Product gibt. Die 3 größten befannten Aca— 
cienwälder in der Gegend des untern Senegal geben fomohl rotbes, ald weißes Gummi 
und zwar der mit am tiefften im Innern und nörblid von Podhor gelegene, aus 
A. Adansoni beſtehende Alfatafwald nur rothes Gummi, der 2. und beventendfte, 
20—25 Meilen vom Strom entfernte, der EI Eblarmald, auch nur rothes Gummi, 
jevoh von A. nilotica, endlich der 3. in der Nähe des Meeres vorfommende und 
9—10 M. vom Senegal entfernte Sabelwald weißes Gummi von A. Verek. Gin 
4. Wald derfelben Gegenden, aber viel tiefer im Innern und zwar mitten im weißen 
Sand unfern des Goumelfeed gelegen, ift nur von geringerer Bedeutung, obwohl er 
auch weißed Gummi gibt. Außer den genannten Acacien erfcheint häufiger eine 4. 
Art A. arabica als 30—40 Fuß hoher Baum, deſſen Product, das fogenannte 
arabijhe Gummi, bier aber nicht gefammelt wird. Von anderen Leguminoſen ift der 
überall in der Sahara verbreitete Rethemſtrauch (Spartium duriaei) eine der nützlich— 
ften, indem deren Blätter dem Vieh eine gute Nahrung liefern und die Wurzel als 
Heilmittel dient; die niedrigen Sträuche der Sennescaffte bedecken fehr ausgedehnt Die 
Höhen nahe Agädes und liefern für den Kandel eine vortreffliche Waare. Aus andes 
ren Pflanzenfamilien gehören Tamarinden und der befonderd im Norden, weit verbrei— 
tete Lotusbaum (Seder der Gingeborenen von arabifcher Nationalität) zu den häufig— 
ften Gewächſen; weniger allgemein, doch nicht felten, find Gapparideen, dann bon 
Gucurbitaceen, wovon das Tibboland ſogar mehrere Arten befigt, Goloquinten; noch 
eingejchränfter ift dad Vorkommen der Asclepiadeen, von denen Asclepias gigantea 
die wüften, an Kaſſon anftofenden Ebenen der Uled Amer bedeckt. Mit den Aca— 
cien erfcheinen häufig Piftacienbäume in der weſtlichen Sahara, namentlich der EI 
Betem der Eingeborenen (Pistacia allantica), deffen den Kaffebohnen ähnliche Früchte 
geröftet von der Bevölkerung genoffen werben, ebenjo der Drou (Maftirpiftacie), deſſen 
Früchte man gern ift und die, mit kochendem Waſſer ausgezogen, auch ein Del ge- 
ben. Beſonders reich ift die mit Salz ftarf imprägnirte mweftlihe Sahara an alcali= 
ihen Gewächfen, namentlich an verichievenen Arten von Atriplex und Salsola aus 
der Familie der Atriplieineen, an ändern der Gattung Nuta, an den Halfagräfern 
(Cynosurus durus und Stipa tenacissima), deren falzige Blätter den Kameelen ein 
ſehr angenehmes Nahrungsmittel find, ferner an einer längs dem ganzen Norbrande 
der Sahara, mit Ausnahme der von fettem Thon an der Oberfläche gebildeten Stre= 
fen, weit verbreiteten Leguminofe, der Agkoulpflanze (Hedysarum Alhadschi), welche 
gleihfalld den Hausthieren der Bevölkerung ald ein guted Nahrungsmittel dient und 
zugleich ein vortreffliched Düngungsmittel für jeden Boden ift, worauf Palmen culti= 
virt werben, jo daß die Agkulpflanze in unermeßlichen Duantitäten gefammelt wird, 
endlich an mehreren Arten von Artemisia.. Am Wichtigften von den Artemifien für 
Reiſende und Einheimifche ift aber die unter dem Namen Schih befannte und durch 
wenigftend den ganzen nördlichen Theil der Sahara verbreitete Art (Artemisia odora- 
lissima), welche mitten in den fandigften Strichen bufchartig außerordentlich große Streden 
bedeckt, die Atmojphäre mit ihrem ftarfen falbeiartigen Geruch erfüllt, mit ihren bol« 
zigen Stängeln den Karavanen Feuerung und endlich mit ihren äuferften Spigen den 
Kameelen und Gazellen eine angenehme Nahrung gewährt. Noch andere fehr verbrei= 
tete und zum Theil mügliche Phanerogamen, wie bie Emran, Alenda, Rta, welche 
legte beſonders der Bebölkerung die Kohlen liefert, die wohlriechende Goszab, die roth— 
blübende Bedſchir, die Zafzaf, Dichefua, Lemmäd, Serr, find bisher einzig ihren ein— 
heimifcyen Namen nach befannt worden. Im äuferften Dften in der Gegend der Si— 
wahoafe überziehen verfchienene Flechten, vorzüglich Urceolarien und Parmelien, ausge— 
dehnt und in jehr merfwürbiger Weiſe die Oberfläche ver glühend heißen, nadten Fel— 
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fen, was beſonders von Parmelia saxatilis gefchieht, welche dann den Gefteinmaffen 
eine ganz kreideweiße Färbung ertheilt, Nicht weniger einförmig ift die Thierwelt der 
Sahara, in welcher befonderd die unermeßlichen Heerden von zahlreichen Antilopenarten 
fehlen, woburd die Savanen der füdafrifanifchen Hochflächen bevölkert werden, indem 
Antilopen bier in wenigen Arten und nur in fleinen Trupps vorfommen. Nur in eini« 
gen Theilen der Sahara, wie im Gebiet der Dowijches am untern Senegal, und dann 
in dem der Uled Amer gibt eö wilde Pferde, befonderd aber im Dften von Wieber- 
fäuern Giraffen. Selbſt größere Raubthiere, namentlidy Löwen, jind nicht, wie man 
bisher gewöhnlich, aber irrig geglaubt, Bewohner des Innern der Sahara, da jie 
fhon in den bergigen Diftricten oder auch in den waflerreichen, wie am Senegal, des 
Randes zurüdbleiben, weil fie in dem bei Weiten größten Theil der Sahara weder die 
zu ihrer Grijtenz nöthige Fleiſchnahrung, noch zureichend Wafler finden. Am Süd— 
rande fommen fie zuerft in den Waldungen am Buß des Dogem mit Affen vor. Bon 
wilden GSäugethieren gibt es außer den genannten Wiederfäuern nur wilde Eſel, 
Hafen und Füchſe, von Vögeln Straufe und in der Nähe der öftlichen Daſen Krä— 
ben, von Amphibien in den bürren Streden Vipern, an den flachern Stellen zunächſt 
der Küfte dagegen jehr viel wohlichmedende Auſtern, von Fiſchen eine zahlloſe Menge 
auf den Bänfen ebenfalls in der Nähe der Küfte, fo daß dieſe im Fiſchreichthum den 
Bänfen von Newfoundland nicht nachſtehen, von Inſecten GHeufchreden, zuweilen 
von ber Größe Fleiner Bögel und den Nomaden überall zu einer angenehmen Speije 
dienend, endlid an allen Stellen, wo fih nur einige Beuchtigfeit findet, zahllofe lä— 
ftige Fliegen (Mosquitod). Auch von Mollusken erfcheinen in manchen Streden, am 
Meiften im DOften bei Siwah, unermehlihe Anhäufungen einer weißen, zur Gattung 
Helir gehörender Landſchnecken. Bon gezähmten Thieren ift das Kameel das häufigfte 
und zwar ausſchließlich das einbudlige, wovon die nomadijche Bevölkerung durch die 
ganze Ausdehnung der Sahara große Heerden befitt, indem. dem Kameel die trodene 
Atmofphäre und das falzige Wafler eben jo gut, ald der Dattelpalme, zufagt und daſ— 
felbe überdies feine Nahrung vorzugsweife von den alcalifchen Gewächſen der Sahara 
entnimmt. Wo diefe Palme aufhört, wie am Beginn der Regenzone, hört aud) das 
Kameel auf, das zugleih nur felten in den ihm ebenjo wenig zufagenden gebirgigen 
Diftrieten der Sahara vorfommt, Die bvorzüglichite Varietät des Kameels bilden aber 
die ſehr großen ſchlanken und giraffenartig gebauten, vorzugsweiſe aus ber Zucht der 
Tuäarif hervorgegangenen Schnellläufer, weldye gewöhnlid den Namen der Mebäri 
führen und ſich vor den übrigen Dromedaren durch ihr langes und weißes Sei— 
denbaar, ihre ſchwarzen Iebendigen Augen, ihr fanftes und zugleich gelehriged Weſen, 
beſonders aber durch eine wunderbare Ausdauer und Schnelligkeit audzeichnen, indem 
fie 6i8 45 d. M. in einem Tage zurüczulegen im Stande find und Meifende in 7 
Tagen mit ihnen die 7 Grade betragende Breite der Sahara zmijchen Marocco und 
dem Senegal zu durchziehen pflegen. Außerdem befigt die Bevölkerung Rinder, vor— 
trefflihe Pferde und Ziegen, und es find befonders die Tuäarif fogar berühmt durch 
ihre trefflichen, behaarten Schaafe mit ungeheurem Fettſchwanz, die Tibbo von Borgu 
durch ihre ſehr großen und ausgezeichneten Gel. — An Mineralproducten ift dage— 
gen die Sahara fehr arm, indem mit Ausnahme des überall verbreiteten Salzes nur 
noch Salpeter (im Gebiet der Uled Amer), Natron (Trona) Häufig, 3. B. außer 
Fezzan in den beiden Natronjeen bei Dirki zwiſchen Murzüuf und Bilma im weftlichen 
Tibboland, dann in Quellen zu Tekro im öftlichen Tibboland, endlich in einem Na— 
tronfee zu Arbat 8 Tagereifen ſüdlich von Udſchila, Alaun, Antimonerze (angeblich) 
in der Dafe Tuat) und Gijenerze, die Ießten ftellenweis im Xuärifgebiet, vorkommen, 
Ueberaus wichtig für die Bevölkerung ift aber das Kochſalz, weil darauf ein großer 
Theil des Handels und der Eriftenz der Bevölkerung beruht. Cin Theil veffelben wird 
bei der großen Flachheit der Küfte an vielen Stellen derjelben in den durch die Lagu— 
nen gebildeten natürlichen Salinen gewonnen, doch erlangt man bie Hauptmafje von 
dem in den Handel kommenden, im Junern des Landes aus den großen und merkwür— 
digen bedenförmigen Bertiefungen der Oberfläche, deren ebener Boden theild mit einem 
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Salzſee bedeckt iſt, theils auch trocken liegt. Salzſeen der Art, woraus öfters unge⸗ 
heure Maſſen von Kochſalz gewonnen werden, ſind z. B. die auf dem Wege von 
Fezzan nach Bornü gelegenen von Bilma, welche beſonders Bornü mit Salz verſor⸗ 
gen, dann der von Üeydlah 18 Tagereiſen nördlich von Timbuctu. Periodiſch trod- 
nen bieje Salzfeen auch gänzlih aus und Hinterlaffen dann auf ihrem Boden eine 
GSalzkrufte, welche die umgebende Bevölkerung wegbridt, in Stüde von geringer 
Größe verkleinert und in großer Menge für den Handel nad) den Nigerländern ab— 
feßt. Died ift unter andern in der weftlichen Sahara an der Takhada genannten, 
nörblih von Baghou gelegenen Stelle der Fall, doch fteht dieſes überdies graue Galz 
von Takhada demjenigen an Werth und im Preife ſehr nach, welches an einer andern 
ähnlich gelegenen Stelle Tiſchit, d. 5. im Berber Salz, der meftlihen Sahara 
gleichfalls in Menge gewonnen wird. Gewöhnlich dient dad Tafhadafalz nur für das 
Vieh und ed fleigt nur dann etwa im Preife, wenn bie Zufuhr von Tifchit durch 
Fehden unterbrochen ift. Takhada jcheint übrigens derſelbe Punkt zu fein, den ältere 
Berichte ald eine ſehr falzreihe und für den Handel der weſtlichen Sahara ungemein 
wichtige Rocalität unter dem Namen Taghazza aufführen. Beftändig trodene Stellen 
endlih, an denen auch eine fortwährende und bebeutende Salzgewinnung ftattfindet, 
gibt es gleichfalls in großer Menge in der Sahara. Da aud fie den Charakter becken— 
artiger Vertiefungen haben, fo laſſen fi ihre Ablagerungen als Rückſtände ausge— 
trodneter Salzjeen in ähnlicher Art, wie die Salzablagerungen der Schott oder Sibkhas 
in Algerien, der Taltalebene Abejjiniens, im Caplande und im Binnenlande Süd-Afri- 
kas anſehen und zwar um fo mehr, ald zu Taudeyni und an andern Stellen unter 
ber weggebrochenen Salzkrufte ftetd ein ſehr ſalziges Wafler hervorzuquillen pflegt. 
Sie führen bei der Bevölferung der Sahara von arabifcher Nationalität den Gefammt- 
namen Brät, Die befannteften verjelben find die benutzten Vorkommniſſe im Gebiet 
der Domwifches, bei Rewan, 25 Tagereiſen weftlih von Timbuctu, Uadan, 40 Ta— 
gereifen norbweftli davon, endlich zu Taudehni und bei dem Brunnen von Träza, 
legte mitten in einer von Dünen umgebenen Sandebene gelegen. Das Product aller 
weftlihen Ablagerungen gilt für bejfer, ald das von Bilma, am Meiften aber ift das 
von Tifchit im Auf. Alaun kommt häufig, befonderd im Gebiet der Tuärif, vor 
und wird ſeit der urälteften Zeit viel nach den Atlasländern und Aegypten in den 
Handel gebracht. Ob ed Steinfohlen bei Tuat gibt, wie die Eingeborenen verfichern, 
ift noch zu ermitteln, 

Bevölferung. Die Bevölkerung der Sahara gehört in ihren 3 großen und 
verfchiedenen Abtheilungen dem arabifchen-, Berber- und dem ganz von die— 
fen beiden verſchiedenen Tibboftamm an. Die erite verjelben, eine eingewanderte, 
tritt in 2 großen Zweigen auf, in einem weftlichen längs dem Atlantifhen Dcean 
bis zum untern Senegal im Süden wohnenden, der im Innern bis zu der großen 
Handelsſtraße von Tuät nad) Timbuctu reicht und in einem 2, im äußerften Oſten, 
weldyer von dem nördlichen Dafenzuge von Siwah und Updſchila ſüdlich bis wenigſtens 
Korbofan und Dar Für fich erfiredt. Die 2. vom Berberftamm verbreitet fich zwi— 
ſchen der wetlichen großen Handelsſtraße von Tuat nad) Timbuctüu und der öftliche- 
ren von Murzuf nah Kaſchnaͤ, die 3, oder bie der Tibbo wiederum im Dften der 
legten. Früher nahmen die Berber, welche mit den Tibbo die aboriginale Bevöl— 
ferung der Sahara bilden, ein weit größeres Gebiet ein, indem der früher im äufer- 
ſten Weiten wohnende Theil derfelben, die Zenhäga Berber, allmählid) von den ein— 
gewanderten arabifchen Stämmen faft ganz verbrängt worden if. An der meitlichen 
Grenze des Berbergebiets, 3. B. auf der Straße von Tuat nah Timbuctu, wohnen 
arabiihe Stämme gemengt mit Berbern, denen fie unterthan find, jo wie auc in 
den Dafen des Berberlandes häufig Araber angefievelt find. Alle Bewohner der Sa— 
bara, befonders im Welten und im Gentrum beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Vieh— 
zucht und Handel, da, mit Ausnahme einiger Dafen, der Boden feinen Aderbau zu— 
läßt. Sie find deshalb auch fait ausichlieflih Nomaden. Nur einige Theile des Ber— 
berſtamms in der Nähe der tropifchen Megenzone und im Hoggärgebirge, fo wie der Tibbo 
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find durch die Fruchtbarkeit oder die gebirgige Beichaffenheit ihres Landes in größerem 
Umfange ſeßhaft. Die nomadiſche Bevölferung lebt in Zelten und ift mäßig und bart, 
zugleich ſtolz und unbändig; vor Allem Tiebt fie ihre Unabhängigkeit, demnächſt Muſik 
und Gejang. Ihre Sitten find jedoch im Allgemeinen leicht; am audfchweifenpften 
bei der arabifchen Bevölkerung der großen Handeldemporien in den Dafen, was auf 
die europälfchen Meifenden bei der fonftigen ungemein ftricten Befolgung der muha— 
mebanifchen Religiondfagungen einen eigenthümlihen Eindrud madht. Die Nomaden 
arabifchen Urſprungs nennen ſich jelbft Bedawi (Bebuinen) dv. h. Wüftenmänner 
(von bid Wüfte), während fie in Europa bejonderd früher unter dem Namen ber 
Mauren befannt waren, ben fie aber jo wenig, wie die fogenannten Mauren der Atlaslän« 
der, kennen (S. 30). Alle Araber der Sahara zeigen in Geftalt, Tracht, Charakter, 
Eitten und Gebräuchen große Uebereinftimmung fowohl unter fih, ald mit den Bes 
wohnern ihres urjprünglichen Heimathslandes, eine Eigenthümlichkeit, welche überhaupt 
für die arabiſche Race überall, wohin fie gebrungen, bezeichnend ift und die trog des 
Berlaufs vieler Jahrhunderte und ungeachtet aller Kriege und Verbindungen mit den 
Urbewohnern unverändert fortwährt. Dieje merfwürbige Uebereinſtimmung wird da— 
durch noch größer, daß die Araber ſaͤmmtlich die Sprache ihres Urfprungslandes res 
den, welche im Oſten in ben Umgebungen Korbofäns faft noch das reinfte Koreiſch ift, 
wogegen die im Weſten allervings fo viele Eigenthümlichkeiten angenommen bat, daß 
fie faum von den Bewohnern Aeghptens und Syriens verftanden wird, Gie bildet 
beöhalb einen eigenthümlichen, unter dem Namen des mogbrebinifchen d. h. weftlichen 
befannten Dialekt, der in Marocco in früheren Jahrhunderten am Meiften zur Schrift« 
fprache veredelt worden war. Die Araber der Sahara find aljo vorberrichend Fein 
Miſchlingsvolk, glei den fogenannten Mauren der Atlasländer, mit denen man fie 
früher iventifieirt hatte. Am fchärfften tritt ihre Werfchievenheit von andern Völkern 
bed Gontinentd am untern Senegal hervor, indem bier die Araber durch Lebensweife, 
Sprache und phyſiſche Eigenthümlichkeiten auf das fhärffte von den Negervöltern im 
Süden des Stroms fich trennen. Weniger phyſiſch reiner Abkunft ift die arabifche Be— 
völferung der Dafen und der Stamm der Uled Amer, indem beide durch häufige Ver— 
bindungen mit Negerjclavinnen fih ſchon dem Negertypus nähern und alle Feh— 
ler und Laſter der Araber vereinigen. Umgekehrt haben ähnliche Berbindungen von 
dunfelbraunen Arabern mit Negerinnen in den Ebenen ded weißen Nils bei den dar— 
aus bervorgegangenen fogenannten Moaletd eine Racenverevelung hervorgebracht, Die 
ſich beſonders in den reizendſten Formen des weiblichen Gejchlechts Fund gibt. Nach 
ihren förperlichen Verhältniſſen find die männlichen Araber der Sahara von hagerem, 
aber jtarfem, wohlproportionirtem und zugleich ausgezeichnet hohem Wuchs, ihre 
Nafe ift gebogen, meilt eine wahre Aolernafe, das Auge jchwarz, klar und durchdrin—⸗ 
gend, die Hautfarbe vorzüglich von der Farbe der Bronce, nur bei einigen. Stämmen 
am Weißen Nil dunkel und jelbft ſchwarz, die Gefichtözüge find ruhig und, wenn fie 
nicht durch Leidenjchaften aufgeregt werden, faft unbeweglih. In der Jugend zeichnet 
ſich das weibliche Geſchlecht durch außerordentlich feine Gefichtözüge und fehr feine 
Körperformen aus. Die Reize der Jugend werben noch ungemein durch das feine 
Auge erhöht, aber die harte Arbeit, die felaviiche Behandlung und der herrſchende 
Geſchmack der Männer an übermäßig dicken Körperformen der Frauen zerftört bald 
diefe Vorzüge, indem bejonders bei den meftlichen Arabern, wie bei den Bewohnern 
der Südfeeinjel Hawai, der Vorzug eined Weibes nur nach dem Gewicht gefhägt wird 
und daffelbe nur dann für fchön gilt, wenn es fich in einen unförmlichen Fettflumpen 
verwandelt hat und feiner Schwere und Die wegen von 2 Männern geichleppt wer— 
den muß. Um für vollfommen zu gelten, muß das Weib eined weitlichen Araberd 
fogar die Schwere einer Kameellaft, und zugleih Zähne, die wie Hauer zum Munde 
herausſtehen, befigen. Zur Erlangung folder fchwerfälligen Reize, nehmen die Mäd— 
chen jeden Morgen eine ungeheure Menge Couskous, eine bei den Bewohnern der 
Sahara jehr beliebte und felbit von europäifchen Neifenden jehr wohljchmedend befun- 
dene Nahrung, welche aus in eigenthümlicher Weife zu einer Art Grüge verarbeitetem 
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und beim Kochen mit Fleisch, Fleiſchbrühe und Gemüfe verfegten Neid und Mais be= 
ſteht, nebft großen Mafjen der ſehr nährenden Kameelmilch zu ſich. Widerſtrebende 
werden von den Müttern mit Schlägen dazu gezwungen, auch pflegen junge Ehe— 
männer aus den Stämmen am unteren Senegal ihren Frauen die nach ihrer Anficht 
noch fehlenden Reize dadurch zu verfchaffen, daß fie diefelben auf einige Zeit nach 
M’bap, einer fehr fruchtbaren vieh- und weidereichen Gegend des Diftrictd Kollo an 
der Südſeite des Stroms fenden, was in Folge des übermäßigen Genuffed von Milch 
und Butter gewöhnlich von gutem Erfolge iſt. Ganz gegen den jonftigen Gebraud) 
der Muhamedaner, aber übereinftimmend mit dem der Bedawis in Arabien, geben 
die Weiber der Saharä unverſchleiert, jelbft da, wo fie, wie am Senegal, bäufi- 
ger mit Europäern in Berührung fommen. Bon der moraliſchen Seite find die hie» 
figen Araber habjüchtig, eitel, treulos, rachgierig, bigott und graujam, jo daß fie 
mit Ausnahme der Gaftfreundlichkeit nur die Fehler und Lafter, Feine einzige der Tu—⸗ 
genden ihrer Stammgenofien in Aſien haben, und es überwiegen überhaupt jo fehr 
bei ihmen die böſen Gigenfchaften, daß nach dem treffenden Ausfpruch eines neuern 
franzöftfchen Meijenden, Naffenel, die Araber, befonderd am unteren Senegal, fi zum 
eivilifirten Menfchen, wie die Tiger zur Hauskatze verhalten. Am graujamften und 
bartherzigiten fcheinen die am Atlantifchen Dcean wohnenden Stämme zu fein, von 
denen jchiffbrühige Seeleute ſtets die härtefte Behandlung erfuhren und nicht felten 
ermordet wurden. GSelbft der ächte Friegerifhe Muth foll den Arabern der Sahara 
fehlen und ein Angriff nur dann von ihnen begonnen werden, wenn fie durch Ueber» 
zahl des Sieges gewiß find. Die arabiiche Bevölkerung der Saharä ift in mebr oder 
weniger beträchtliche und völlig von einander unabhängige Stämme getheilt, die über 
ihre Weivepläge oft in blutige Fehden verwickelt find und von denen ein jeder feinen 
eigenen Häuptling bat. Jeder Stamm zerfällt wieder in Unterabtheilungen, bie 
fih in den Gebieten lagern, wo fie die befte Weide finden, fo daß ein ganzer Stamm 
felten oder nie an bemjelben Play beifammen if. Die befannteften und bedeutendſten 
Stämme ber weftlichen Araber find die 26 Meilen oberhalb der Mündung des Sene- 
gal zwijchen ihr und Portendif wohnenden Trärzas, dann die im Innern daran an« 
ftopenden Bräfnas, ferner noch tiefer im Innern, Futa Toro und Galam gegenüber, 
die Dowifches, jet der mächtigfte Stamm am unteren Senegal, die Uled-Amer 
abermald in einem großen Gebiet verbreitet, bie Uled-Bou-Sba zwifchen der 
Arguinbai und der Dafe Uadän, die Udaia in Uadan felbft, der mächtige und 
zablreihe Stamm der Uled-Deleim zwiſchen Udän und Oued Noun, die Bera— 
bifches bei Aräuan nebft den Zatuat und Salab ebenfalld auf der großen Straße 
von Timbuctuͤ nach Marocco, endlich die Aris an der Südgrenze Maroccos. Im 
Norvoiten wohnen die Zouwanyyah zwijchen Udſchila und den Kebäbaboaſen, ebendort 
die Djäbu (Dschäbu), endlidy im äußerften Oſten die Salamät und es durchziehen 
Abtheilungen der Hafjänyeh, Kubbabiih und Bakfüra (S. 87.) nebft anderen 
Stämmen von geringerer Bedeutung die Ebenen bis in die wüſten Theile Nubiens, 
Die 2. große Abtheilung der Saharäbevölterung bilden die dem Berbervolk angehöri- 
gen Tuärif oder richtiger Tuäreg, Ging. Tergah oder Tergi dp. h. Stamm, 
weldhe im Norden bis zum Morbrande bon Fezzän bis Ghadames und auch bis zur 
Sübdoftgrenze von Marocco reichen, in dem noch Tuärik bei Sodna wohnen, in Gemein 
fhaft mit den Tibbo die faft ausfchließlih von arabifchen Abkömmlingen beſetzte Dafe 
Ferzän umſchließen, und in Tuät berrfchen. Doch geben fie über den nördlichen Oa— 
fenzug nirgends hinaus. Südlich reichen die Tuärif bis zum Niger und nehmen fogar 
ben nördlichen Theil des Nigerthald zwifchen dem Dorf Dire und Hauſſa ein, ja fie 
erjcheinen im Nigerthal jelbft weiter. Ginzelne Golonien der Auärif oder vielleicht 
noch anderer Berberftännme kommen endlich weit außerhalb ihres jeßigen Gebiets im 
Dften in den Daſen von Maradeh, Udſchila und Siwah vor, doch ſchon ftarf mit 
arabifchen Glementen gemengt. Die Tuärif find im Ganzen ein fein gebautes jelbft 
ſchönes Volk mit faft europäifchen Geſichtszügen, länglihem Schädel, ſchmaler, zus 
rüdtretender Stirn, hoch gewölbtem, nicht flachen Nafenbein, langem Haar und 
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einer. meift Eupferrothen, zuweilen aber faft fehwarzen ober mitunter, befonderd bei dem 
weiblichen Geſchlecht, ſogar fat weißen Gefichts- und Körperhbaut, die meift täto- 
wirt wird, Wo die Haut ſchwarz ift, wie bei einigen ſüdlichen Tuarifftfämmen und 
felbjt bei den Bewohnern der fehr nörblich gelegenen Dafe Tuat, zeigen die Geſichts— 
züge feine Uebereinftimmung mit Negerphyfiognomien. Das Haar der Tuarif ifl lang 
und niemals wollig, auch wird ed von den MWeibern nicht nach der Sitte anderer 
Bevölferungen des Gontinents, 3. B. der Nubier, Abeffinier, Galle, Somäli und 
Tibbo, geölt oder mit Butter eingerieben, vielmehr hängt es lofe und nicht in Flech— 
ten berab. Den Bart raftren die männlichen Tuarif. Im Wuchs ift Dies Wolf, 
glei den Arabern, mager und mehr lang, als kurz, feim Blick ernft, der Gang 
jchnell, aber feit, der Charakter lebendig, tbätig, männlib und friegerifh, ſelbſt tur= 
bulent, zugleich fchlau und unzuverläfftg, gleich dem der Raubthiere. Ihren Körper 
balten aber die Tuärif fehr unreinlich; ihre Ideale weiblicher Schönheit find nicht immer 
die unförmlichen Fettflumpen der Araber am Senegal, fondern ein bober, ſchlanken 
Binſen ähnlicher zierliher Wuchs, Im Tracht und Bewaffnung haben dieſelben 
große Aehnlichkeit mit den Fulah, nur daß legte fait ausfchlieflich weiß gefleivet find, 
wogegen wieder viele Tuarifftämme einförmig ſchwarz geben. Ad Waffe lieben fie, 
wie die Galla und Aal, eine fehr lange Lanze, einen großen Säbel und Wurfjpieße 
mit gefrümmter Spige. Peuergewehre haſſen fie, und fie find deshalb felten unter 
ihnen. Ihres Eriegerifchen Muthes wegen find die Tuärik allen ihren Nachbarn, na— 
mentlich den indolenten Negern und Tibbo, fo wie den frieblichen bandeltreibenden 
Arabern ſehr überlegen, aber zugleich mißbrauchen fie dieſe Ueberlegenheit fortwährend, 
indem fie beſonders in die Lähder der Tibbo und der Neger von Saccatü bis Kandm 
mit Hülfe der Mehari Einfälle machen, um Menfchen zu rauben und die Märkte Tri— 
politaniens mit Sclaven zu verſehen, obgleich jedes dieſer Wölfer bei einiger Energie 
ſich leicht dieſer beftändigen Angriffe und des Drucks erwehren könnte, indem bejon- 
derd die Meger und Araber jchon durch ihre Feuergewehre ein Uebergewicht über bie 
Tuarif haben müßten. Wiele Negerftädbte und felbft Timbuctü, das ihnen periodiſch 
tributair war, halten die Tuarik in beftändiger Blokade. Durch ihre Schnelligkeit und 
ihren Naubfinn find fie gemwilfermaßen die Flibuftier der Sahara. Gin anderer Theil 
diejed Volks ift jeßbaft und bewohnt die Dafen feines Gebiets, befonders die bedeutend⸗ 
ften derjelben, wie Tuat und Ghat. Die Sprache der Tuarif, das Targhia, ift ein 
reines Berber, das fih von der algerifchen Kabylenfprache fait allein in ver Aus«- 
fpradye unterjcheidet. Sie beflgen dafür feit den urälteften Zeiten eine eigene, doch 
erft in den legten Jahren genauer befannt gewordene Schrift, das Pifinag, womit 
zahlreiche Feldwände zmifchen Ghat und Murzük bevedt find, und die fih auch auf 
architeftonifchen Monumenten zu Ghuelma in Algerien, zu Thugga in Tunefien und 
endlih an den Nordrändern ihres Landes zwiſchen Biffra und Tuggurt wiederholt. 
Durd) fie vermögen die Tuarik noch heute die uralten Infchriften auf den Felswänden 
zu verftehen. Die Entdeckung diefer Schrift ift in jo fern von Intereffe, weil dieje nicht 
allein Beweiſe für die geiftigen Fähigkeiten der Tuarif liefert, fondern weil fie zugleich 
die einzige felbftftändige Schrift nächft der altägpptifchen Hieroglyphenſchrift ift, welche 
man je bei einem afrikanischen Volk gefunden hat. Der Religion nach find die Tuärif 
Muhamedaner, doch ſtehen fle bei den Arabern im Auf, nicht befonders rigide An⸗ 
bänger des Islam zu fein. Im politifcher Hinficht zeigen fie eine Gliederung in zabl- 
reiche, von einander unabhängige Stämme, von denen die befannteften und größten 
die Aſkar zwijchen Tuät und Ghät, dann die Hagar oder Hoggär, die mächtig- 
ften* von alien am Gebirge gleiches Namens und in Tuät ſelbſt, endlich die Kellowi 
oder Kelüi, welche legte im Süvden im Gebiet von Ahir in feſten Ortſchaften ihren 
Aufenthalt haben. Das 3. große aboriginale Saharävolf endlih, die Tibbo ober 
richtiger Tebus, reicht jegt im Norden bis zur Dafe Kufarah oder Kebäbo, im We— 
ften bis zu den Grenzen Fezzäns, wo fie noch die zu Fezzän gerechneten Orte Ga— 
tröne und Tibefty (S. 59) bewohnen, ſüdlich bis Uadäy; die genaue weftliche Grenz« 
linie ift jedoch unbekannt, doch haben ſich bereits viel Araberftämme in dad Tibboge— 
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biet eingebrängt. Immer aber find die Tibbo, wenn auch nicht Neger, doch dad in großen 
Maffen am Weiteften nach Norden reichende ſchwarze Volk ded Continents und ein jchöner, 
munterer, geiftig begabter Menſchenſchlag, von dunkelſchwarzer, ſelbſt kohlſchwarzer 
Haut, wobei dieje zugleich glänzt; ihre Nafe hat häufig die Geftalt der Adlernaſen, 
mitunter ift fie auch aufgebogen ober platt, doch nicht breit; die Gefichtäzüge find 
angenehm, beſonders bei dem weiblichen Geſchlecht, und werden nie verhüllt; die Au— 
gen lebendig und voll Ausdruck; die Lippen nicht did und wohl geformt, ähnlich den 
europäiihen; die Zähne regelmäßig perlenweiß und mit ber dunklen Hautfarbe ſchön 
eontraftirend ; die weniger, ald bei Negern, fraufen Haare, werden von den Weibern 
lang berabhängend getragen und eingeölt, fo daß die Tibbo, ungeachtet ihrer tief 
dunklen Haut, gar nichts bon den übrigen charafteriftifchen Kennzeichen der Neger be= 
figen und alſo völlig von ihnen verfchieden find. Zu dieſen Vorzügen tritt noch der 
bobe, ſchlanke, und in allen Theilen des Körpers regelmäßige und hauptjächlich bei 
den Weibern zierlihe Wuchs, nebft einer bei den zartgeformten Knöceln und Füßen 
ausgezeichneten leichten Haltung und einem behenden, graziöfen Gang hinzu. Wegen 
ihrer großen Beweglichkeit führen vie Tibbo bei ihren Nachbarn fogar den Namen 
der Vögel, doch wird ihre Charakter nicht gerühmt, da fie ald mißtrauifh, Hinter- 
liftig und betrügerifd gelten, weshalb Fein Bezzäner mit ihnen allein zu reifen wagt. 
Die im ſüdlichen Fezzän angeftevelten follen dagegen ruhig und ſchon ziemlich ei— 
pilifirt, die von Borgu fehr furchtfamen Gemüths, die entfernteren aber aud) bie 
unverfchämteften Diebe fein und fogar vom Raub vorzugsweiſe leben. Ihre Spradye 
ift bis auf wenige Proben, die man davon beſitzt, fat unbekannt, indeſſen fcheint 
ed ſich aus denfelben zu ergeben, daß die Tibbo felbft in’ ethnographiſcher Hinficht nicht 
fo allein ftehen, ald man früher angenommen hatte. Gleich den Tuärif und Arabern 
zerfallen fie in mehrere Stämme, von denen der ber Gunda eine auffallend ver— 
fchiedene, nämlich eine fupferrothe Farbe hat. Andere größere Stämme der Tibbo find 
die Reſchädeh-, Uadſchunga-, Borgu- und Krään= oder Orääntibbo. Außer 
diefen 3 genannten Hauptabtheilungen der Saharäbevölferung kommen Juden, ausſchießlich 
aber in den Dafen, vor, wo fie gewöhnlich Handel treiben und meift die Goldſchmiede find, 
dann wahre Neger, welche ihre natürliche Grenze überfchreitend, beſonders einige Dafen 
in großen Golonieen bewohnen und hauptfächlich in den fühlicheren viel zu den Ver— 
änderungen in dem phyſiſchen Charakter der Bewohner derſelben beigetragen haben, 
indem ein großer Theil derfelben aus der Verbindung von Arabern oder Tuärif mit 
Negerinnen hervorgegangen if. In Bilma überwiegt die Zahl der Neger fogar ſchon 
die der Tibbo, Bisher reichten Neger im Norden nicht über Gatröne in Fezzan hinaus, 
erft in neuerer Zeit find fie ald Flüchtlinge, welche der ewigen Fehden wegen ihre 
Heimath verließen, weiter nach Norden vorgebrungen, indem fich ftarfe Golonien 
berjelben am Südrande des Barkaplateaus niebergelaffen haben. Die meiften Neger 
in der Sabarä find jedoch aus ihrer Heimath verkaufte Sclaven oder Kaufleute, 
Berfaffung, Religion. Bon dem nomadifchen Theil der Araber und Tuärif 
war bereit? angegeben, daß die größeren und Eleineren Stämme, worin er zer— 
fällt, unter eigenen, völlig unabhängigen Häuptlingen ftehen, welche erblich find und 
faft immer von einer alten befannten Bamilie abftammen. Der Häuptling ift zugleid) 
Anführer der Fehden; er ſchlichtet die Streitigkeiten unter den Angehörigen feines 
Stammd und erhält feine Einkünfte theild von feinen eigenen Heerden, theild von ben 
Ergebniffen der Raubzüge ded Stammes, endlic von den Abgaben, welche die das 
Gebiet des Stamms durchziehenden Karavanen für den Schuß, den fie darin geniefen, 
und für die Benugung der Brunnen zahlen müffen. Einen größeren geordneten Staat 
feinen die Araber gar nicht zu bilden, bei den Tuärif ift died nur in Ahir, Tuät 
und Ghät der Fall, bei den Tibbo in Borg. — Die Religion in der weftlichen und 
centralen Saharä ift der Islam, dem die arabifchen Bevölkerungen fanatijh, die Tuäz- 
rik weniger eifrig ergeben find, indem fie weder faften, noch die durch dad muhame— 
daniſche Geſetz vorgefchriebenen häufigen Waſchungen vollziehen; alljährlich begeben ſich 
viele Pilger, jelbft aus den äußerften weftlichen Gegenden von den Ufern des Senegal 
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nach Mekka, um ben Titel Habicht (Pilger) oder Sidi (Heiliger) und damit Ruhm 
und Anſehen bei ihren Stammgenoffen zu erlangen. Unter den Anhängern Muhameds 


gibt es nach den neueften Erfahrungen fogar viel Wechabiten. Die Tibbo find dages 


gen noch zum Theil Heiden, was befonderd von denen in Borgu gilt. 

Aderbau, Gewerbe, Handel. Der nadte, waflerlofe Feldboden in dem größe 
ten Theil der Sahara, fo wie die Sandbevedung großer Striche derfelben erlaubt nur 
felten und nur in im Ganzen eingefchränften Localitäten eine Bodencultur, die ſich 
felbft in ven Dafen, z. ®. in Upfchila, Merapeh und Tuãt, faſt auf die Pflege von 
Palmgärten befchränft, und audy nur dann möglich ift, wenn der Boden Fünftlich be— 
wäffert werden kann. Doch bauen die Bewohner ver weſtlichen Oaſen, Uadans und 
Tiſchits etwas Gerfte, Neid, Bohnen und Durrah, die Tuarif nach Agädez zu auf 
ihren fruchtbaren und mwohlbeftellten Feldern Mais, Getreide und Gemüſe, die Araber 
am Senegal und die Tibbo von Bilma gleichfalld etwas Getreide, wogegen die Cul— 
tur von Dattel= und Doumpalmen im Tibboland höchſt umfaffend if. Durch die 
geringe Bodencultur innerhalb des Bereichs der Sahara ift ein großer Theil der no— 
madiſchen Bevölkerung genöthigt, feine Subfiftenzmittel entweber aud dem Tell ver 
Atlasländer (S. 19) und den Dafen Bigulg, Tafilelt, oder auch, wie die ſüdli— 
chen Tuarif, aus den Nigerländern von Kaſchna und Bornuͤ zu beziehen. In allen 
Ebenen des Tibbolanded dienen Goloquinten ald Nahrungsmittel. Weit umfaffender 
ift die Pferde», Kameel- und Viehzucht. So befigen die Tibbo ausgezeichnete Eſel, 
die Trärzas, VBrädnad, Uled Amer am untern Senegal vortrefflihe Pferde, endlich 
alle Nomavdenftämme neben Schafen, Ziegen und Rindern große Heerden des einbur« 
ligen Kameeld, deſſen Fleiſch und Milh den Wanderftämmen den Haupttheil ihrer 
Nahrung gewährt, und morunter wieder die Varietät der Mehari über alle andere 
emporragt. Ohne dad Kameel wäre ed der Saharäbenölferung fogar unmöglid, den 
Handel fo umfaffend zu betreiben, wie es in allen Theilen derſelben der Fall ift, in— 
dem die befannte eigenthümliche Structur des Magens ed ihm möglich macht, 7—9 
Tage ohne Nahrung und Wafler auszuhalten und da fogar Beifpiele befannt find, daß 
große, 2000 Kameele ftarfe Karavanen bi8 20 Tagemärſche durch fo völlig waſſerloſe 
MWüften zurüdgelegt haben, daß bie Laftthiere nicht getränft werben fonnten. Mit 
Recht nannten deshalb orientalifche Schriftfteller dad Kameel das Schiff der Wülte, 
Doch ift ed ein Irrthum, anzunehmen, daf das Kameel länger ald 8—9 Tage ohne 
Nahrung und Waſſer anftrengende Märfche zurüdlegen Eönne, indem bei joldyen Ge— 
Iegenbeiten viele derfelben zu Grunde geben. Bor der in ben erften Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung ftattgefundenen Einführung des Kameeld in Nord-Afrika vertraten, 
wie die uralten Sculpturen in dem 30 M. weitlic von Murzüf gelegenen Uadi (Thal) 
Teliffard des Tuariflandes erweifen, Rinder das Kameel, unzweifelhaft aber nur auf 
ſehr unvolltommene Weiſe. Doc findet noch jeßt am untern Senegal und zum 
Theil, obwohl ſehr felten, in der centralen Saharä die Benugung des Rindes zum Rei— 
ten und Lafttragen ftatt. Unter den Rindvieharten der Saharä find die der Tibbo 
bemerkbar durch Kleinheit und ſchwarze Färbung. Diefe befigen davon große 
Heerben und leben befonderd mit von deren Milch. Gewerbe find der Saharäbenölfe- 
rung nicht fremd, indem biefelbe fogar für geſchickt im Lebergerben und in Schmiede» 
arbeiten gilt, und ihre Kleidung nebft Waffen und Hausgeräthſchaften meift ſelbſt an« 
fertigt. Die von den arabifchen Weibern aus Kameel- und Ziegenhaaren gemachten waſ— 
ferdichten Zelte find von ausgezeichneter Befchaffenheit. Die Weiber von Tuat, Ghät 
und anderen Tuärifoafen fertigen ftarfe, vortreffliche Deden für den Bedarf im Winter 
und zugleich leichte Kleidungdftoffe aus Baumwolle an, die aus dem Süden gebracht 
wird, Gin Theil der Kleivungsftoffe wird jedoch den Bewohnern von Aufen durch 
den Handel zugeführt. Dieb geſchah früher häufiger aus den Nigerländern, woher 
jet faft nur noch feine und fehr fchöne Gewebe, meift von der Bevölkerung Timbue⸗ 
tus angefertigt, fommen. Längs der Küfte findet, wie an der maroccaniichen, nas 
mentlih in dem Strich zwiſchen E. Bojador und C. Blanco ein lebhafter Fifch- 
fang auf den Sandbänken ftatt, an dem aber die arabijche Bevölkerung nur einen 
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ſehr ſchwachen Antheil nimmt, da fie fi im ihren ſchwachen Vöten felten auf das 
Meer wagt. Um fo größer iſt der Betrieb des Fiſchfangs in diefen Gegenden durch 
die Bewohner der canarijchen Infeln, obwohl er durch die ungünftigen Localverhält« 
niffe und wegen des graufamen und räuberifchen Charakters der Strandbewohner nur 
mit großen Gefahren verfolgt wird. Zwiſchen den beiden genannten Gaps ift dennoch 
jein Erfolg für die canarifchen Infeln weit größer, als ſelbſt der der Fifcherei auf der 


berühmten Newfoundland - Banf. Südlich vom C. Blanco ift die Fiſcherei jchon 


viel weniger einträglich und bon der Infel Arguin lohnt fie jogar nicht mehr ber 
Mühe, — Der Handel ift im ganzen Ilmfange der Saharä ungemein lebendig, da die 
ganze Bevölkerung, fowohl die der Dafen, wie die nomadiſche, daran Antheil nimmt, 
indem die Dafen den Karavanem ald Magazine oder ald nothwendige Ruhepunkte die- 
nen und deren Bewohner häufig felbft Unternehmer von Handelsoperationen find, bie 
nomadijche Bevölkerung dagegen ihre durdy die veränderlichen Begetationsverhältniffe 
ded Landes bedingten periodiichen Wanderungen mit Handelszwecken verfnüpft und 
theild die Producte der Saharä nah den Nigerländern führt, theils auch die einge- 
bandelten Producte und Waaren der legten nach dem Rande der Atlasländer bringt, 
endlich fremden Händlern ihre Kameele gegen Zahlung zum Transport der Waaren 
überläßt und innerhalb ihres Gebiet? die Beſchützer und Führer der Karavanen ab» 
giebt. Durch dieſe allgemeine Theilnahme am Kandel ift die ganze Bevölkerung ber 
Sahara in fortwährender Bewegung, und es Hat fidy bei verfelben im Laufe der Zeit 
derjelbe hohe Grad kaufmänniſchen Geifted entwidelt, welcher überhaupt faft alle Be— 
wohner Nord-Afrifas auf böchft merkwürdige Weife vor denen des benachbarten Aſien 
auözeichnet. Der Gewinn, den befonderd die nomadijche Bevölkerung von dem Han— 
bel zieht, ift nicht unbeträchtlih, da ein Kameel für den 43 Tagereifen langen Weg 
von Dräa in Marocco nad) Timbuctü 1842 Ducaten, für die Strede von Dräa nad) 
Tafilelt, 6 Tagereifen 6 Ducaten, für die von Tafilelt nah FAs, 10 Tagereifen 11 
Ducaten, aljo der 59 Tagereifen lange Weg zwifchen Fas und Timbuctuͤ 351/, Dus 
caten Miethe für jede Kameelladung koſtet. Bei diefen Zügen verlaffen die ſüdli— 
chen Tuarif ihre Heimath für den Sommer fogar gang und nehmen ihren Aufenthalt 
im Nigerland bei Känõ, Kafchna, Saccatü und in Zanfra, wo fie binlängliche Weide 
für ihr Vieh finden. Nur die winterliche Zeit verweilen fie in der Sahara und näh— 
ren fich zum Theil von dem im Nigerlande erhandelten Getreide. Viele Individuen 
der arabijchen Stämme dehnen ihre Handelöfpeculationen fogar weit über ihr heimi— 
ſches Gebiet aus, indem fie Aegypten, Tripolis, Algier, Marocco, Bornu, Kaſchnaͤ, 
Timbuctü, Senegambien und jelbit Abefjinien befuchen. Aber bei aller Vorliebe ver 
Bewohner der Sahara für den Handel ift deffen Betrieb theild wegen der Räubereien 
und Behden vieler Stämme, theild auch wegen der Dede und Waflerlofigkeit des Lan 
des ſehr jchwierig und häufig fogar in hohem Grade gefährlih. Vorzüglich find die 
arabiſchen Stämme vom untern Senegal und viele Tuarif- und Tibboftämme durch 
ihre Räubereien berüchtigt, indem fie im Kriege als Feinde, im Frieden unter der 
Firma von Gaflfreunden zu plündern pflegen. Deshalb jagt ſchon ein altes arabijches 
Sprühwort von den Beruinen: Trachte ihnen, wie einem Beinde, aus dem 
Wege zu geben, weshalb der Handel nur in großen Zügen zur genügenden 
Abwehr von Angriffen und zu befferer gegenjeitigen Hülfsleiſtung ftattfindet. Dieſe 
Mäubereien verichließen öfterö große Karavanenftraßen auf längere Zeit gänzlich, wie 
es im Augenblick mit der von Fezzan über Bilma nad) Bornü ver Fall it. Die 
Landesbeſchaffenheit zwingt zugleidh die Karavanen oft, von der graben Richtung ab» 
zuweichen und ihren Weg meift nad) der Lage der Dafen, worin fie Nahrung und 
Waſſer zu finden hoffen dürfen, einzurichten. Sind die Wafferftellen troden, wie es nicht 
felten gejcdjieht, jo kommen vie Reiſenden, wenn es ihnen nicht gelingt, Waffer durch 
Graben zu erlangen, in die größte Noth, und nicht felten geben ſogar anſehnliche 
Karavanen dadurch zu Grunde Im 3. 1805 kam 3. B. auf dem Wege von Tim 
buctü nad Tafilelt eine aus 2000 Menjchen und 1800 Kameelen bejtehende Gara- 
vane völlig um; ein gleiches Loos traf im 3. 1810 eine große Karavane, weldye von 
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Maday audgehend einen neuen Handelsweg über die Oaſe Dakleh (S. 77) nad 
Aegypten verfuchen jollte. Die meiften großen Karavanenwege find deshalb mit zahle 
loſen gebleichten Knochen von Menfchen und Thieren bedeckt, deren Kräfte durch die 
Anftrengungen der Reiſe aufgerieben waren. Beſonders fteigert noch die ausdörrende 
Kraft des Samum die Gefahr, indem dadurch die gefüllteften und beften Waffer- 
fchläuche in wenigen Stunden zum Entſetzen der Reiſenden völlig audtrodnen. Jeder 
Karavanentagemarfch beträgt 4— 6 M. und beginnt mit Tagesanbruch. Mit ber 
nöthigen Unterbrehung während der größten Sonnenbige wird er bis 4 Uhr Nach— 
mittagd fortgefegt, jo daß etwa nur 7—8 Stunden zum eigentlihen Marſch verwandt 
werden. Gilige Reifen pflegen deshalb die Händler häufig mit den Schnellläufern zu 
machen, deren fich auch die Tuärik zu ihren räuberijchen Ginfällen in die Negerlänver 
bedienen. Der Verkehr in der Sahara folgt, wenn er nicht gehemmt ift, feit den 
urälteften Zeiten beftimmten Straßen, weldye das Land im verſchiedenen Richtungen 
durchziehen. Ginige wenige find erft im ber neueren Zeit eröffnet worden. Die be— 
fannteften und wichtigiten derjelben find: A. Bon Norden nah Süden 1) die 
weitlichite, welche von Marocco und Sud über Qued Noun längs dem Atlantıfchen 
Ocean nach Portendif (Andschyl der Gingeborenen) und dann nah St. Rouid gebt; 
2) eine etwas öftlichere auch von Marocco und Sud über Due Noun, dann aber 
über Ualata nah Galam am oberen Senegal; fie wird von den Karavanen in 51 
Märjchen zurudgelegt; 3) die, melde von Marocco mit einer fehr großen weftlichen 
Biegung nach Timbuctü führt, indem fie anfänglich den Küften des Oceans bis zur 
Infel Arguin folgt, fih dann aber plöglich nach Dften wendet und in dieſem Theile 
die Dafen El Uadan und Tifchit el Gharbie oder Weſt-Thagazza berührt. Die Kara- 
vanen berwenden auf biejen Zug 5—6 Monate, 4) Die, welche von Talta ober 
Alta in Süd» Marocco (S. 37) über Ualata, Taudenh und Arauan nah Tim» 
buctlü geht und eine der Fürzeften üft, indem ohne die refp. 15, 15 und 7 Raſttage 
in Ualata, Taudeny und Arauan die Sahara in gewöhnlich 36 Tagereifen durdy- 
zogen wird. Kommen die Karavanen von Fas, fo brauchen fie bis Tatta, wo fie 
einen Monat zu ruhen pflegen, noch 18 Tage, jo daß der ganze Weg von Fäs nad) 
Timbuctü in 124 Tagen zurüdgelegt wird. Auf dem Rückwege von Timbuctä ent« 
laffen die Neifenden gemeinlich in Tatta ihre bisherigen Führer mit den Kameelen und 
nehmen für den übrigen Theil des Weges nad Norden andere an. Mit einem Me- 
bari erreicht man auf diefem Wege von Tatta aus Timbuctu in 29 Tagen, zu Pferde 
berarf man dazu 49 Tage. 5) Eine dritte Straße nach Timbuctü, von Zafilelt an— 
fangend, vereinigt fich nach 40 Tagemärſchen, wobei nur unbebdeutende Dafen, mie 
ed jcheint, berührt werben, in Ualäta mit ver vorigen. 6) Gin großer Handelsweg 
von etwa 435 M. Länge beginnt zu Algier, berührt das große Kandeldemporium 
Gardaia am Südrande Algeriend (S. 49), dann Tuät und geht endlich über die 
Daje Mabruk nah Timbuctuͤ. Er erfordert, einige Raſttage ungerechnet, nur einige 
70 Tage, wovon 15—17 Tage auf die Moute bis Gardaia, 32 auf die von Infä- 
lad in Tuãt nach Mabruf, 10—11 auf die von legtem Ort nach Timbuctü zu rech- 
nen find. 7) Der Handelsweg, weldyer Tunid und Kairuan mit Timbuctü verbindet, 
bereinigt fi) nach 50 Märjchen bis Ghadämes und 21 weiteren bis Tuãt in ber 
legten Landjchaft mit dem 6. 8) Eine 2. von Tripolis beginnende Straße führt 
über Sodna nach Fezzän und dann mit einem großen weftlihen Bogen über Ghät, 
das Land Abir nad Damergü, wo fi) die Karavanen zu theilen pflegen, indem ein 
Theil nach Bornü umd dem Tſchadſee, ein anderer in meftlicher Richtung nad Sac— 
catü, der Hauptſtadt des Fellatahreiche, zieht. 9) Die 3. große Straße von Tripolis 
aud und die geradeite nad) dem Innern Nord-Afrikas, führt ebenfalls über Sodna nad 
Murzüf, dann aber über Bilma nad) Bornu, 10) Eine öftlicyere Straße geht von 
Murzüf durch dad Tibboland in 45 Tagen nach Uadäy und weiter in 251, Tagen 
nad Dar Kür. 11) Einer der geraveften Wege in das Innere ift endlich ver feit 
einigen Jahren nach vielen vergeblidhen Verſuchen und reichlichen Verluſten eröffnete, 
jest ſchon ſtark befuchte von Bengaͤzy über die Dafen Upfchila und Kebabo durch 
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das Tibboland nach Maväy und ben öſtlicheren Theilen des Nigerlandes. Er kam 
in Aufnahme, weil man den Erpreſſungen der türkiſchen Behoͤrden in Aeghpten 
und denen des Sultans in Dar Für entgehen wollte. Auf ihm gelangen bereits 
viele europäifche, beſonders franzöftfche, Waaren in das Innere. 13) Der legte und 
größte Handelsweg im Dften ift endlich der, welcher Där Für und alle ſüdlich davon 
gelegenen Landfchaften mit Aegypten verbindet. Er beginnt zu Sydt in Ober⸗Aeghp⸗ 
ten und folgt über die Dafe Chardſcheh und die Fleineren Dafen Selimmeh, Leghea 
Bir el Malha der äußerſten Oftgränge der Sahara, bis er zu Köbesh, einem ber 
Hauptorte Dar Fürs, endet. Ihn zurüczulegen bevarf man gemöhnlih 45 Tage. 
B. Bon Welten nah Dften: 1) die Hauptftraße in diefer Richtung ift die, welche 
die ganze Breite Norb-Afrifad von Marocco bis Aegypten durchſchneidet und zwiſchen 
dem Buß der Atlaöfetten und dem Norbrande der Saharä vorzugsweiſe dem großen 
weftsöftlihen Dafenzuge folgt (S. 34), Gr brachte früher die maroccanifchen und 
algerifhen Pilger faft ausjchließlih nad Aegypten und beftand deshalb gemöhnlicd) 
aus mehreren taufend Meijenden und Kameelen. Seit der Beſitznahme Algeriend durch 
die Franzofen und in Folge der Kämpfe mit Abd-el Kadéeͤr in Süd- Algerien hat er 
viel von feiner früheren Bedeutung verloren. 2) Eine andere Hauptitrafe in derſel⸗ 
ben Richtung, welche die ſüdlicheren weft-afrifanifchen Pilger, felbft die vom Senegal, 
theild durch Nubien nach Suafim (S. 94), theild nach Cairo bringt, durchſchneidet 
ebenfalld die Breite des Gontinent? und vereinigt fich im Innern aus verfchiedenen 
Zweigen und fällt zum Theil mit der 1. Strafe, zufammen. Der eine Zweig gebt 
vom unteren Senegal über PBortendif oder Andſchyl zuvörderſt längs der Meeresküfte 
nad) Fäs, und mündet bier in die 1. Hauptftraße, ein 2. wendet ſich nad) Ualata und 
von da gleichfalld nad Bas, ein 3. nach Tuät und dann über Ghät nah Murzüf 
und Tripolis. Bon Tuät nad) Murzüf rechnet man 28—30 Märſche. Noch andere 
Karavanen gehen vom unteren Senegal 15 Tagereife lang nad) Uadän meift in der 
Nähe des Meeres, da fie hier überall Waffer und Lebensmittel finden, worauf fie im 
Binnenlande längd dem Fuße des bergigen Senegambiend den ſüd-weſtlichen Theil der 
Saharä über Onalata bis Timbuctü durchziehen. Zuweilen verbleiben dieſe Karava— 
nen im gebirgigen Senegambien jelbft und durchwandern Kaffon und Käärta, über» 
ſchreiten bei Toniba die Wafferfcheide zwifchen den äußerften Zuflüffen des Senegal 
und Niger und erreichen bei Bammaku dad Nigertbal, dem fie bis Timbuctü folgen. 
Den weitern Weg nehmen die Reijenden gewöhnlich von Timbuctü über Kaſchnaͤ nad 
Bornü und von da in mörblicher Richtung nach Murzũk oder fofort von Kafdına 
über Aghaädéz ebenfalls nach) Murzuf, dem großen DVereinigungspunft der nord-afrika— 
nifhen Händler und Meffapilger, da es nicht befannt ift, daß je eine Kandelögefell- 
fhaft ihren Marſch nad dem DOften um den Tichäpdfee herum und durch Baghermi 
und Uaday nah Där Für fortgefeßt hat. Geit den urälteften Zeiten befteht der 
Hauptzweck des biefigen Binnenhandeld in dem Austaufh von Vieh und Salz an die 
Bewohner der Nigerländer gegen Golbftaub, Sclaven, Elfenbein und Getraive. Die 
3 erften Kandelögegenftände führen die Saharaner dann mit anderen eingehandelten 
Producten des innern Afrifa, 3. B. Gardamom und einigen eigenen Producten, 
wie Straußenfedern, Alaun und Gummi, nad) den Küftenländern im Welten und 
Norden. Auch Pferde werden häufig von ihnen nad dem Senegal und den Niger- 
ländern verhandelt. Aus den Küftenländern verforgen fie ſich jebt häufig mit Waffen, 
Pulver und Kleidungsftoffen, welche lete theild von Rouen über St. Louis oder von 
Marfeille über Algier und Bengäzi, theild aus England über Gibraltar und Tripo- 
lis, endlich auch) über Gairo fommen. Bakel, St. Louis, Fas, Tafilelt, Dued Noun, 
Algier, Tunis, Tripolis, Murzũk, Bengäzi, Cairo, Suafim bilden Hauptitapelpläße 
für den Handel nah Außen, Für Europa find Gold, Elfenbein und Gummi die 
wichtigften Gegenftände dieſes Verkehrs, der in Bezug auf das Gummi vorzüglich an 
3 Stellen, Escales du Desert von den franzöſiſchen Händlern genannt, am Nord— 
rande bed untern Senegal betrieben wird, nachdem ein ähnlicher und einft bedeutender 
Handel zu Portendif und an der Arguinbai, wie es fcheint, völlig eingegangen ift, 
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Nah den Eſtales bringen beſonders die Trärzas aus den Wäldern EI Hebiar und 
Sabel, die Bräfnas aus dem Walde Al Fatak zu 2 beftimmten Epochen des Jahres, 
im December und März, endlich die Dowifches aus den Wäldern Laxor und Ghamre 
das Gummi, wozu die franzöftichen Handelshäuſer von St. Louis ihre Agenten ſen— 
den. Im diefer Zeit findet bier ein fehr bedeutender Verkehr ftatt, während im übri- 
gen Theil des Jahres die Handelöftellen völlig verödet und verlaffen und nicht einmal 
einige bleibende Wohnhäufer vorhanden find. Für den ungeftörten Betrieb des Gum— 
mihandeld zahlt die franzöfifche Megierung an die Häuptlinge der arabijchen Etämme 
und die von Wallo in Senegambien vertragsmäfig im Jahr etwa 60000 Fred, Uebri— 
gend find die Bewohner der Saharä höchſt eiferfüchhtig auf alle Fremden, indem fie 
fürchten, daß ihr Handel durch fie beeinträchtigt werden Eönnte, und fie juchen deshalb 


den Eintritt derfelben in ihr Land möglichft zu verhindern. 
Topographie. Die befannteiten Reiche, Dafen und Orte der Sahara find: 


1) Die Dafe Madän, auch Wedan oder 
EI Hoden genannt, etwa in 200 5 N. B. 40 
14° O. &., 7 Tagereifen von Portendif, 9 von 
der Arguinbai, 15 vom untern Senegal, 40 
von Timbuctu; die weſtlichſte Dafe der Saharä, 
in unfruchtbarer Umgebung und im Beſitz ber 
Nadäiaaraber, die etwas Neis, Datteln und 
Gerite bauen und Handel mit dem in ihrer 
Nachbarſchaft gewonnenen Salz treiben. Der 
Hptort gl. N. 2000 Ew. 

2) Die Dale Rewan 25 Tagereifen von 
Diebinnie und dem Niger, 20 von Tifchit und fo 
unfruchtbar, daß die aus Negern und Arabern 
beftehende .. nicht einmal Datteln hat, 
fondern ihren Bedarf an vegetabilifchen Lebens— 
mitteln mit dem in der Umgegend in Menge 
gebrochenen Salz, das ein Gegenſtand großen 
Handels nach den Nigerländern it, einhandeln 
muß. Stadt gl. N. 2—3000 Ew. 

3) Der Staat der Uled Amer (ge 
wöhnlich, aber irrig Lubamar genannt) eine 
unermeßliche, einförmige und bürre Ebene am 
Rufe des Berglandes Käarta (S. 234) mit ei: 
ner ſehr gemengten, größtentheils jchon aus 
Negern, die fich unter den Schuß der Araber 
begeben haben und ihnen Tribnt zahlen, beſte— 
henden Bevölferung. Kemmou Hptort, be 
beutender Handel. — Dſchar ra (Jarra) gleich- 
falls beträchtlicher Ort, defien Bevölferung el: 
nen fehr anfehnlichen Handel mit dem Salz von 
Tiſchit nach dem Innern der oberen Senegal: 
und Nigerländer treiben. 

4) Die Dafe Ualäta (gewöhnlich und 
auch irrig Walet genannt), große Dafe auf 
dem Wege vom untern Senegal nach Timbuctü, 
11 Tagereifen von diefer Stadt, 10 von Arä- 
nän, durch fanatifche Araber bewohnt, die eis 
nen wichtigen Handel mit Madänfalz treiben. 
Der Hauptort gl. N. ſehr anfehnlich, angeblich 
größer als Timbuctü, 

5) Die Dafe Tiffit, Tifchit, auch Tiſchit 
el Gharbie (Weft-Taghazza) genannt, 20 Tage: 
reifen weftlich von Rewan, 12 oftlich von Uadan, 
2 von dem Ort Dfeharra, mit fruchtbarem Bor 
den, worauf Reis, Durrah, Mais, Bohnen 
und Datteln, legte aber von fchlechterer Quali: 
tät, als an irgend einer andern Stelle der weit: 
lichen Sahara gewonnen werden. In der Nähe 
gibt e8 einige Ablagerungen trefflichen Salzes, 
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die der Dafe den Namen verſchafft haben (Tif- 
fit — im Berber Salz). Bedeutender Salz⸗ 
andel. 
6) Die Oaſe EI Aränän anf der großen 
Strafe von Marocco nach Timbuetü, 25 Ta- 
ereifen von der Handelsſtadt Sanhäding am 
iger und 38 M. von Timbnetü, in einem von 
hohen Sanddünen umgebenen Beden, das fo 
fteril ift, daß die Bewohner, die arabifchen Ur: 
fprungs find, ihre Lebensmittel von Timbuctü 
beziehen müſſen. Gentralpunft eines großen 
Handels mit europälichen Waaren und beſon— 
ders mit dem Salz von Taudepni nach den Ni: 
gerländern, wofür die Producte des Sudän ein- 
gehandelt und nach dem Norden verführt wer: 
den. Zugleich iſt EI Aränän der Durchgangs- 
punkt vieler Raravanenftrafen. Der Hauptort 
gl. N., 500 Ew. nnd ſehr bedeutender Handel. 
7) Die Daje Tandeyni oder eigentlich 
Tiudenni mit den bebentenditen Salzablageruns 
gen der Saharä, auf die gebrochen wird. Mit 
dent Salz betreibt die Bevölferung einen fehr 
bedeutenden Handel nach dem ganzen Sudan, 
8) Die Landichaft Tuät 10 Tagereifen von 
Taflelt, 20 von Ghadbämes, 23—30 von Mur: 
zuf, etwa 50 von Timbuctuͤ, 40 von Aghadéz, 
eine fehr große, befonders in weitzöftlicher Rich: 
tung ausgedehnte fandige Ebene, die, gleich 
Fezzan, eigentlich ein Archipel von einer uner: 
meßlichen Zahl Feiner, infelartiger Dafen ift 
und im Oſten halbfreisformig durch die Berg: 
fette des Batten umfchloffen, im Süden durch 
die fchredliche, 8 Tagereiſen breite, waſſer-, 
fteln= und pflangenlofe Tanezruftebene von der 
Dafe Mabrüf und durch eine ganz ähnliche waf- 
fer= und vflanzenloje Ebene von Tafilelt ge: 
trennt wird. Gleich wie in Fezzan, finden fich 
bier in den ebenen Strecken unterirdifche MWaf- 
ferbedden nur in 2—3 #8. Tiefe unter der Ober: 
flähe. Zu der Dafe gehören Antimonerzgruben. 
Die Bevölferung befteht theils aus fchwarzen, 
ans den häufigen Berbindungen mit Negerinnen 
hervorgegangenen Tuärif, dem herrfchenden Volk, 
theild aus reinen Arabern und bewohnt mehr 
als 100 Ortfchaften, unter denen einige von 
anfehnlicher Größe find. Sie bildet 5 fleine, 
von einander unabhängige Staaten, fertigt viele 
ftarfe Decken zum Schuß gegen die Kälte für 
den Verkauf an, und betreibt einen fehr nam— 
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haften Zwiſchenhandel zwiſchen den Küftenlän- 
dern und dem Subän, 5 wie auch Handel mit 
Salpeter und Nlaun. Timimum im norb- 
öftlichen Theil der Landfchaft, großer, qut ge 
bauter und ummauerter Haudelsplaß mit ſtei— 
nernen Hänfern, 7 großen Plägen, 9 Quartie- 
ren, 10000 Gw. und fchönen Palmenhainen ; 
fehr bedeutender Goldhandel. — Inſalah (nicht 
Ain es Salah) 270 11° 30” N. B., 160 36‘ 
45" O. 2. am Südoftrande Tuäts und mitten 
in einer fandigen, aber quellenreichen Gegend, 
mit fteinernen Häufern, 3000 Ew. — Akably, 
der füblichfte Ort, 2 Tagereifen SSW. von 
Inſalah, wo fich die Karavanen für die Reife 
nach Timbuctuͤ fammeln, ebenfalls bedeutender 
Handel. — Scherüin, 1 Tagereife NW. von 
Timimum, großer Handelsverfehr. — Tidir 
felt am MWeftrand der Landfchaft, 3000 Ew. — 
Augrut mitten in einem Palmenwald. 

9) Die Dafe El Gola anfehnliches Han: 
delsemporium, zwifchen Garbaia (5. 49) und 
Tuät. Der Hauptort gl. N. in Stein gebaut, 
mit 6— 700 Ew., er am Fuße eines Ber: 
ges mit fchönen, wohlbewäfferten Gärten, in 
denen Wein, Feigen und Granaten gut gedeihen. 

10) Die Dafe Rrät, gewöhnlich Ghät ge 
nannt, 7 Tagereifen weitlich von Fezzau, 20 
füblih von Ghadames, Tagereiſe W. vom 
Nariratgebirge in einem Thal, von geringem 
Umfange, aber wichtig für den Handel biefer Se: 

enden als Vereinigungspunft der Straßen von 

at. Kand und Aghädéz nah Murzüf und 
Tripolis, und zugleich durch die großen, im 
Frühjahr abgehaltenen Märkte, wobei jährlich 
für etwa 60000 Pfr. Sterling Waaren aus dem 
Innern verhandelt werden. Die Bevölferung 
bilden Tuärif, die auf ihrem unfruchtbaren Bo— 
den wenig bauen, indem felbit die Datteln auf: 
fallend fchlecht gebeihen, und die deshalb meijt 
Karavanenführer oder Handelslente find, aber 
auch außerordentlich viel baummwollene Stoffe 
anfertigen, womit ein großer Theil der Saha— 
rabevölferung fich befleidet. Der Hauptort gl. 
N. — Südlich davon in nur I M. Entfernung 
liegt in demfelben Thal die Fleine, aber fehr 
fruchtbare Dafe El Berfat mit einer ums 
mauerten fleinen Stadt, welche ausgezeichnete 
Weintrauben zieht. 

11) Die Landfchaft Ahir oder Air, in der 
Subdänfprache von Haufla Afben genannt, er: 
ftrecft fich etwa vom 200 einige Breitegrade hin— 
durch mach Eüden und befteht in der Saharä 
aus einem rauhen und vorherrfchend durch Gras 
nit gebildeten felfigen Gebiet, deſſen Oberfläche 
eine mehr oder minder ftarfe Neigung nach Wer 
ften hat, da alle Gewäfler dorthin ihren Lauf 
nehmen, Außer den Grenzen der Sahara reicht 
die Herrichaft ber —— bis Damergü im 
Eudän und auch Nahädez wird zu Ahir ge 
rechnet. Hohe Bergmafien und Gebirgszüge, 
wie die Bondayeh, Eghellaͤl- und Bagbzen- 
Berge und der Dogem, der Tjcherefa eine hohe 
Bergmaſſe mit 2 Ffegelförmigen Spigen, der 
vrachtvolle Abila, endlich die Nüderasberge ftei- 
gen and dem bergigen Terrain Ahirs auf, wel: 
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ches zugleich von zahlreichen und nur im weſt— 
lichen Theil fruchtbareren Thälern durchzogen 
wird. Im Allgemeinen it das hiefige Gebiet 
Ahirs zwar eine von der Natur mehr als ans 
dere Theile der Saharä begünftigte Landſchaft, 
jedoch keinesweges fehr fruchtbar, indem felbit 
die Umgebung der Hauptitadt Tin Telluft fo 
dürr iſt, daß nicht Pflangen genug wachen, bie 
Heerden zu erhalten. Dennoch ift die aus Ke— 
luitwärif beitebende, in etwa 60 Orten woh- 
nende Bevölferung zahlreich, wenigitens 50000 
Köpfe Hark und felbit viel größer, als die ei: 
gene Kraft des Bodens zu erhalten vermag. 
Es finden deshalb bedeutende Ginfuhren von 
Getraide, zugleich mit der Ginfuhr von Klei- 
dungsitoffen ftatt, da Ahir, abweichend von Tuät 
und Ghat, nicht einmal feinen Bedarf an lebten 
verfertigt. Doch gibt es viel Schmiede. Nur 
durch den höchſt einträglichen Handel mit dem 
aus dem Tibbolande, namentlich von dem 17 
Märfche von hier entfernten Ort Bilma bezo— 
—— oder den Tibbo geraubten und nach den 

igerländern abgeſetzten Salz vermögen die 
hieſigen Tuarik ſich Kleidung und einen Theil 
ihrer Nahrung zu verfchaffen, ja fich überhaupt in 
dem meilt unfruchtbaren Lande zu erhalten. Unter 
diefen Umftänden ift die wahre Macht im nörd— 
lichen Ahir in den Händen zweier Häuptlinge 
(Scyechs), welche den Salzhandel mit Bilma 
und den Verkehr mit dem Sudan vorzugsweile 
in Händen haben, obgleich fie von der Bevölfes 
rung nicht eigentlich als Herrſcher anerfaunt 
werden, da biefe fein mit den äußeren Zeichen 
der Herricherwürde befleivetes Individuum duls 
det. Das mächtigfte Oberhaupt in Ahir iſt das 
gegen der Sultan von Aghädez, deſſen Gebiet 
den in die tropische Regenzone fallenden und 
alfo fchen zum Sudan gehörenden Theil Ahirs 
begreift und der auch das den anderen Häupt— 
lingen nicht geftattete Recht, Todesurtheile zu 
fprechen, befigt. Tin Telluft 180 32 N. 2. 
260 5° D. 8, in einem ber größten, doch fehr 
unfruchtbaren Thale Ahirs, Reſidenz eines 
Schechs und zugleich einer der bebeutenditen 
Orte der Landichaftl. — Aſödi SSW. von 
Tin Telluft, als Handelsplag einft von großer 
Bedeutung. 

12) Die Dafe Mabrüf 23 Tagereifen weit: 
lih von Ahir, 25 von Akably, 10 norböftlich 
von Nränän, ebenfo viel fühlih von Taudeyni 
und aualeih nördlich von Timbuctü, von gerin- 
gem Umfang und nur mit 100 Ew., aber wich: 
fig als eriter größerer Gtappenplag für die aus 
dem Sudan fommenden, nach Tuät ziehenden 
Karavanen. 

13) Das Gebiet der weitlichen Tibbo 
erftreft fih vom Sübrande Fezzäns bei Teger- 
N In füdlicher Richtung bis zu den Grenzen 

ornüs, und dem Tichadfee, norbweitlich bis 
an das lange Uariratgebirge, woburd; es von 
den Tuärif getrennt wird, im Weſten bis an 
den langen Thalzug, in welchem die große 
Strafe von Ghät nadı Aghädez führt. Es iſt 
ein meiſt ebenes, höchſt unfruchtbares, au ber 
Oberfläche aus eifenreichem Sandftein beitehen: 
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des Terrain, woraus einzelne große Felsmaſſen 
ſenkrecht aufſtelgen, deren Gipfel bei Fehden 
und den häufigen räuberiſchen Einfällen der 
Tuärif den Bewohnern als Zufluchtsorte dienen. 
Die mit Negern bereits ftarf gemengte Bevöl— 
ferung ift meift muhamedanifch. Im nördlichen 
Theil befindet fich der Feine Staat von Bil: 
ma, befien Bewohner jchon vorherrfchend Neger 
find und vorzüglich mit dem Grtrage einiger, 
4 Tagereifen fübfünsftlih von dem Hauptort 
gl. N. und 17 von Tegerhy in 180 45’ N. Br. 
310 189° DO. 2, gelegenen, unter dem Namen 
Ngram befannten Salzfümpfe fehr ausgebehn- 
ten Handel mit den Nigerländern und vorzüg- 
lich nach Borni treiben. — Dirfi anfehnlieh- 
fter Ort in Bilma; in der Nähe mit 2 Tro— 
nafeen. Den füdlichen Theil diefes Gebiets be— 
wohnen die größtentheils heidnifchen Wander: 
ftämme der Gunda-, Traita- und Uander 
latibbo, welche fait ausichließlich von der 
Milch ihrer Heerden, theilweiſe jedoch auch von 
Plünderungen in den benachbarten Negerländern 
leben, wodurch fie viel Eclaven in den Handel 
von Fezzan bringen, während fie anderen Han— 
del nicht treiben. 

14) Das Gebiet der öftlichen Tibbo zwi: 
fchen dem 35 und 450 O. 2, befteht in feinem 
nördlichen Theile aus ebenen, dürren, fandigen 
Sireden, worunter die im Süden ber Dafe 
Kebäbo gelegene durch völlige Waſſer- und 
Pllangenlofigfeit eine der ſchreckhafteſten ift, wor 
gegen man in den übrigen Ebenen nicht felten 
ie fleine Dafen und außerdem unter der 

berfläche häufiger Wafler in nicht bedeutender 
Tiefe findet. Gingelne größere Strecken mitten 
im Sandmeer — ſogar als Savanen 
durch eine reiche en von fetten Gräfern. 
Ganz verfchieden davon iſt der ſüdliche Theil 
diefes Tibbolandes, der ganz mit öden, nadten 
Gebirgen erfüllt it und im Süden fteil in das 
tiefe und breite Ghazellenthal abfällt, wodurch 
er von dem großen Weich Uaday getrennt 
wird. Befonders aber bevedt ift die Lanpichaft 
der Tibbo von Borgu mit Bergmaflen, an bie 
fih im Oſten die Berge der Landichaft Uad— 
fchunga, endlich im Welten gegen Fezzan I die 
des Gebietes der Tibbo Reſchadeh anfchließen, 
u welchen legten namentlich der Tibeſtyberg ge: 
—* (S. 241). Doch beſchließt dies Bergland 
im Süden an ber * mit Uaday noch die 
11 Tagereifen breite fandige Ghurabebene. Das 
ganze Gebiet der öftlichen Tibbo ift jehr trocken 
und gleich Ober-Negnpten fait ohne Negen, fo 
daß ihm größere fließende Gewäfler mit Aus— 
nahme der Ränder (S. 243) im Sübdoften völs 
lig fehlen und daß nur im gebirgigen Theil bin 
und wieder Quellen vorfommen. Dennoch if 
daffelbe ungemein reich an Palmen, Dattelyal- 
men vorzugsweie im Norden, abnehmend aber 
an Zahl, dann an Güte der Frucht gegen das 
Uadäyland, wogegen Doumpalmen im Süden 
berrjchen, ferner an Goloquinten, deren Früchte, 
gleich den Palmfrüchten, eine Hauptnahrung der 

evölferung bilden. Die öftlihen Tibbo thei- 
len fich gleichfalls in mehrere Stämme, wovon 
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die Tibbo von Borgu die bedeutendften bilven ; 
fie reichten früher weiter nach Norden als jetzt, 
indem fie fich bis in die Nähe des norbafrifas 
nifchen Dafenzuges und namentlich bis in bie 
von Udſchila erſtreckten, wo fie num gänzlich 
durch die arabifchen Wanderftämme der Diebalü 
(Djalü) und Zawayyat verbrängt find. Sie find 
arm, ba befonders die nördlichen durch fort: 
währende Naubanfälle der Ferzäner, denen fie 
bei ihrem wenig energiichen Gharafter und der 
Mangelhaftigkeit ihrer Waffen mit Erfolg nicht 
zu widerftehen im Stande find, in unaufhörli- 
her Unruhe erhalten und ausgefaugt werden, 
fo daß fie fich oft zur Flucht in ihre unwegſa— 
men Relsgebirge gezwungen fehen. Defienunge: 
achtet gelangen viele Tibbo, hauptfächlich Wei: 
ber und Kinder, in die Sclaverei der Fezzauer 
und dann auf den Marft von Tripolis. — a) 
Der Diftricet der Tibbo Borguü ft ein ehr 
ansgebehntes, 22 Tagereifen von der Südgrenze 
Fezzans bei Tegerhy, 13 von Uaday entfern- 
tes, mit felfigen Bergen bedecktes, unwegſames 
Land, in dem ftellenweiie aber auch Sandebenen 
auftreten. Den und Butar el Omjan bie 
beiden Hauptorte, fehr bevölfert. — b) Uad— 
fhanga, ein auf dem graden Wege von Ben: 
gazi nach Uaday, 10 Tagerelfen nördlich von 
dem legten Lande, 6—8 öltlih von Borgü ges 
legenes Land von ziemlicher Größe, welches mit 
hoben und teilen Felſen erfüllt und befonders 
reih an Dattel: und Doumpalmen, dann an 
Neacien, fo wie an Heerden aller Art ift und 
einen großen Saljfee am Fuß eines Berges bes 
fig. — c) Das Land der Tibbo Refchädeh, 
3 Tagereifen von den Tibbo Borgu, gleichfalls 
mit hohen Bergen erfüllt, zu denen der Tibeity 
gehört, reich an Goloquinten, Gummincacien 
und Lotusbäumen. Taou oder Tauw Hptort 
und Reſidenz des Herrfchers. — d) Die Dafen- 
gruppe Kufarab, 7 Tagereifen füdlich von 
Udſchila, von bedeutender Ausdehnung, mitten 
in einem wafferlofen Sandmeere; 8—14 Tage: 
reifen in nordfüdlicher Richtung lang, beitehend 
aus zahlreichen, wohlbewäfferten und durch Pal: 
men und Weigenbäume grünen, durch Sand— 
ftrecfen aber von einander getrennten, infelarti- 
en, Fleinen Flecken, die bis vor Kurzem durch 
ibbo bewohnt waren, und nun nach deren Ver: 
treibung von Arabern benußt werden. Ké— 
bäbo Hauptitelle der Gruppe. 
15) Die große Dafe Fezzan (5.55, 59). 
16) Die Daje Udfchila oder Aupfchila, 
einer der wenigen feit dem früheften Alterthum 
befannten Stellen des Gontinents, bie zu allen 
Zeiten ihren Namen unverändert erhalten hat; 
39% 30° — 400 DO. 2., 290 10° — 290 2 N.B.; 
7 Tagereifen SSD. von Bengäzl, und Tripo— 
litanien tributair. Udſchila iſt eigentlich auch 
eine Feine, ganz von Sandmwüften umgebene 
Gruppe grüner, ebener Flecke, die durch qute 
Bewäflerung reich an Palmen ift, welche eine 
Bere Pi Menge der wohlſchmeckendſten 
und durch ihr Bouquet höchſt ausgezeichneten 
Datteln liefern, womit ein bedeutender Handel 
nach allen Gegenden getrieben wird, Die Ew., 
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1000 -1200 an ber Zahl, gehören theilweiſe 
noch dem Berberftamm an und fprechen ein mit 
arabifchen Worten fehr verunreinigtes Berber. 
Sie find thätige und unerfchrodene Reifende, 
die zu jeder Zeit den Handel zwifchen Murzüf 
und Aegypten betrieben und in neuerer befon- 
ders auch ben ziwifchen Bengazi und Mabäy in 


ita 


Udſchila ſelbſt, auf einem Kalkfelfen: zu ihr 
gehört dann die eine Tagereiſe weitlich das 
von entfernte Feine Dafe Dichalü. 3 Tagerei- 
fen weitlich liegt endlich die Heine quellenreiche 
Dafe Maradeh, die durch eine lebhafte Vege— 
tation der Agfulpflanze grün ift und eine Ther- 
malquelle hat, übrigens durch eine fürchterliche 





Gang brachten. Hauptftelle der Gruppe it Sandwüſte umgeben wird. 


XIII. Das Binnenland von Nord-Afrita (Nigerland). 


Hülfsmittel, 


El Hage Abd Salam Shabeeny An account of Timbuctoo and Houssa territo- 
ries by J. G. Jackson. London 1520. 8. — 3. Ruffegger Reifen in Europa, Aſien und 
Afrika, unternommen in den Jahren 1835 — 1841. m. Kpfen. u. Eh. 9 Bde. 8. und 1 Bd. Fol. 
Stuttgart 1841 — 1849. — Mungo Park The journal of a mission to the interior of 
Africa in the year 1805. m. 16h. 4. 2.Ed. London 1815. — T.F. Buxton The African 
Slave Trade. 2. Ed. 8. London 1839. — 3. Palme Befchreibung von Korbofän und ei: 
nigen angrenzenden Ländern. Stuttgart 1843. 8. — Jomard Voyage de Darfour par le 
Cheikh Mohammed Ibn-Omar el Tounsy. m. 1 6b. u. 1 Kpfr. 8. Paris 1845. — Per- 
ron et Jomard Voyage au Ouadäy par le Cheikh Mohammed Ibn-Omar el Tounsy. m. 
1 Ch. 8. Paris 1851. — Reife auf dem Weißen Fluß. Aus den Originalmanuferipten des 
Generalvicars von Africa, Dr. Knoblecher, bearbeitet von Klun. Laibach 1851. 8. 


Name, Lage, Grenzen. Unter dem allgemeinen Namen des Binnenlandes 
von Nord-Afrifa oder des Nigerlandes im weiteren Sinn foll hier derjenige Theil 
des Innern verſtanden werben, welcher im Norden die Saharä begrenzt, im Süden 
bis an den Aequator, im Welten bie an den Buß der inneren Bergländer von Se— 
negambien und Guinea reiht, endlih im DOften anfänglich die Wüfte zwifchen Där 
Für und Korbofan, dann mehr im Süden den Fuß der in früherer Zeit zu dem 
großen Reich Abefjinien gehörigen Vergländer berührt, alfo in norbfühlicher Richtung 
etwa 16 Breitengrade und in weſtöſtlicher 36— 40 Längengrade umfaßt, indem der 
Oſtrand des fenegambifchen und Guineahocylandes etwa in 10°, die angenommene 
öftliche Grenze im 46—50° DO. L. liegt. Es begreift alfo dad Nigerland nicht allein 
das lange und breite Thal ded mittleren Nigerlaufd, fondern felbft die im Often des 
legten, unter gleichen Breitengraden liegenden Länder, endlich auch die, melde im 
Süden bis zum Aequator fich erftreden. Schon im Mittelalter führten die der Sa— 
harã zunächit liegenden Theile des Nigerlanded einen gemeinfamen Namen, ba bie 
Araber fie nach der ſchwarzen Barbe ihrer Benölferung mit dem Namen Sudän 
nad dem Wort assoud, d. h. fhwarz, ihrer Sprache bezeichneten. Der Name 
Sudän, wofür von den Eingeborenen zuweilen der aus der Sprache von Bornü ent= 
lehnte, gleichbeveutende Afnl gebraucht wird, ift noch heute bei den Nord» Afrikanern 
arabiichen Urfprungs in demfelben Sinn üblich, doch dehnt man die Anwendung der 
Namen Sudän und Afnu oft weit über die Länder der Schwarzen aus, wie ed un— 
ter andern in der äghptiſchen Geichäftäfprache geichieht, welche mit dem Namen Su— 
dan noch das türkiſche Nubien benennt (S. 85). Die hieſige arabifche Bevölkerung 
verfteht indeffen unter Gubän jegt nur die Landftriche weftlich von Bornu bis Tim— 
buctü, aljo fpeciell die große Landſchaft Hauffa, indem fie das Reich Born niemals 
dazu gezählt hat; noch weniger ift dieß mit Korbofän, Där Für und Nabäy und 
ſelbſt nicht einmal mit Timbuctü der Fall, 

Oberflähenbefchaffenheit. Das Nigerland tritt, fo viel davon befannt, 
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im größten Theil mit ziemlich einförmiger Oberfläche auf, indem Ebenen vorherrfchen 
und nur hin und wieder Hügelzüge und Gebirgömaffen ſich daraus erheben. Allein 
in der Gegend des Aequators fcheint es Gebirgsmaſſen von ſehr anjehnlicher Höhe zu 
geben. Im fühweftlichften Theil des Nigerlandes erfcheint zubörberft wenigſtens 3 
Breitengrade hindurch von Addafudia bis zum Kong eine unermefliche, wohlbewäfjerte 
und fruchtbare Hochebene von röthlicher Farbe und bedeckt mit zahllofen zerftreuten 
Baumgruppen, wodurch fie ein fehr mannigfaches und ftellenweife felbft ſchönes, 
parfgleiched® Anſehen erhält. Diefer Theil des Nigerlandes muß jedoch außer feiner 
allgemeinen Neigung gegen Norden nach dem nur wenige Tagereifen von Addafudia 
entfernten Thal des mittleren Niger in Bambarra und dem Reich Dſchinnie noch eine 
2. Abdachung nah Oſten zu haben, ba die ungemein zahlreichen, darin fließenden 
Gewäfler dahin ihren Lauf nehmen und aljo wohl unzweifelhaft dem Niger in feinem 
weiteren nordſüdlichen Lauf unterhalb Timbuctü zugehen. In ihm fleigen zugleich) 
zahlreiche ifolirte, tafelförmige Berge von gleicher Höhe oder ganze Bergzüge mit 
tafelförmigen Gipfeln, ähnlich den Maffen des fühlicher gelegenen Kong, auf, Wirf- 
liche Ausläufer des legten fcheinen die Züge von hoben Tafelbergen zu fein, welche 
bier den Lauf des Nigerftromd zwiſchen Mourri und Rabbah zu beiden Seiten be— 
gleiten. Am Norbrande ded Nigerlandes erjcheinen die beiden großen Landfchaften 
Hauͤſſa und Bornü gleichfalld vorberrjchend eben und an vielen Stellen fogar fo eben, 
daß anfehnliche Streden, unter andern bei Saccatü in Hauͤſſa und in der noch zu 
Hauͤſſa gehörenden Landjchaft Zamfära, dann bei Känd in Bornü, endlich aud an 
der Weſt- und Südſeite des Tſchadſees fi im der Megenzeit dergeſtalt mit Waffer 
beveden, daß die Communication jedes Jahr auf längere Zeit in hohem Grabe er- 
ſchwert wird. Gleiches gilt von einem großen, nach der Megenzeit mit taufenden 
von Seen und Wafferftellen bedeckten Theil Uadäys. Zwiſchen Zirmie in Hauffa und 
Kattagum in Bornü erhebt fich wieder aus diefen Ebenen eine lange Hügelreihe, welche 
die Diftricte Kafchna und Känd im Süden begrenzt, mit ihren höchſten Gipfeln aber 
nur etwa eine Höhe von 600 F. über den nördlich vorliegenden Ebenen erreicht. Im 
Dften nimmt ebened Terrain Feine geringere Verbreitung ein. Der größte Theil des 
audgebehnten Reichs Für (Där Fur) it nämlich ein folches, welches im Werten und 
Dften gleihmäßig in Wüften übergeht, im Weiten in diejenige, welche Dar Für 
von Uaday trennt, im Oſten in eine 2., weldye jenes Land von Korbofan fcheidet, 
In den Ebenen Där Fürs erheben ſich aber auch zahlreiche, ifolirte und fehr coupirte 
Feldmafjen von verfchiedener Größe. Selbſt im Süden von Där Für tritt ein fehr 
audgedehntes, ebened Land auf, dad bis Fertit reicht und im Südoſten ben großen, 
ebenen, fumpfigen und meift fogar mit Waffer bedeckten Landftrich Baradſchaul, wahr- 
ſcheinlich eine bedfenartige Vertiefung der Oberfläche, wie fie jo oft im Nigerland vor— 
zufommen fcheinen, umfaßt. Dagegen wird der centrale Theil Dar Fürs feiner gan— 
zen Länge nach von Norden nad Süden durdy die nur 2 Tagereifen breite Gebirgs— 
kette des Marrab (Dschebel Märrah), durchzogen, weldye zahlreichen fließenden 
Gewäffern den Urfprung gibt und in einzelnen Theilen fogar fehr hoch fein muß, 
wenn die Angabe der Eingeborenen gegründet ift, daß in Dar Für zuweilen Schnee 
fällt, der aber bald wieder vergeht. Aber die größte Ausdehnung dürften die Ebenen 
des äußerſten Often haben, indem bier unermeßliche, ftrichweife mit großen Mimoſen— 
wälvern bedeckte Grasebenen vom Tumat, einem Zufluffe des Blauen Nil, beginnen 
und ohne Unterbrechung einerfeit? nah Süden in ähnlichen, öftlih von den ſüda— 
beſſiniſchen Gebirgäländern durch unzählige Gallaftämme bewohnten grasreihen Hoch— 
flächen bis zum Aequator fortſetzen, anderjeits mit etwa 2000 F. Erhebung über den 
Weißen Nil hinaus ſich durch das Gebiet der Nuba zwifchen Korbofan und dem Gha— 
zellenfluß erſtrecken und zulegt noch in die weiten Ebenen zwijchen Där Für und Fertit 
übergehen. Aus diefem unermeplicben Zuge von Ebenen fteigen nicht weniger zahlreiche 
einzelne Berge, Berggruppen und ijolirte Bergzüge bis zu 2000 F. Höhe über ihre 
Umgebungen auf. Der Art ift zunächft an dem rechten Rande ded Weißen Nil in 
etwa 12° 30° der Dinka- oder Njematiberg (Dschebel Njemati), und auf demjelben 
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Nilufer der überaus merkwürdige, 4—500 F. über feiner Baſis hohe Defafaungb, ein 
erlofchener Kraterberg. Aber viel bebeutender und zahlreicher find dergleichen Terrain— 
erbebungen auf der linfen Seite des Weißen Nil im Nubaland, wo zuerft füblid von 
der Daje Korbofän etwa im 11° N. B. der mächtige Bergſtock von Teggele, eigent- 
ih mehr ein Berghaufe von 30 geogr. M. Länge und 20 M, geogr. B., welcher 
an feinem Fuße von Wald und Grasebenen umgeben ift und mit feinen höchſten 
Gipfeln, dem Abul bis etwa 3400 F., dem Turban und Njukur bis zu je 3200 F., 
über dem Meereöjpiegel anfteigt. Im feinem Innern iſt er eine Bereinigung breier 
verjchiedenen, fihtlih von SW. nah NO, ftreifenden Ketten, bon benen jede wieder 
aus einzelnen, durch Ebenen von einander getrennten Bergen befteht. Die befannte- 
ften und beveutenpften der legten find ver Tungur, Kulfan, Abul und Deier, unter 
denen beſonders der Gipfel des Tanggezogenen Deier in fihöne und ſcharfe Spigen 
ausläuft. Gegen Süden fpigt fich der Teggele vorgebirgsartig mit dem etwa 2600 F. 
hohen Dichebel Tira und dem 2700 F. hoben Dicyebel Dahab, d. h. Goldberg, 
in die Ebenen aus; gegen Diten füllt er in die weiten, fumpfigen, durch den Weißen 
Nil durchſtrömten Ebenen ab; gegen Norden fteigt er jäh mit ben mauerförmigen 
Felswänden des Dichebel Deier aus den Ebenen Kordofand auf; nur gegen Weiten 
löft ſich der Teggele in eine große Zahl Kleiner, gleich Injeln aus der Waldebene 
erhobenen Berge und Berggruppen auf, zu denen ſelbſt noch der bis 2800 F. hohe, 
lange Rüden des Tungur in Südſüdweſten zu zählen if, ntfernter davon erhebt 
fich im Weiten infelförmig der Bergſtock des Kega (Dschebel Kega); im Süden in 
äbnlicher Weife der Kutak, Buram und endlid am weitelten in Süden in der Nähe 
der Vereinigung des Ghazellenftroms mit den Weißen Nil der Morre, fämmtlid den 
höchſten Spigen des Teggele an Höhe nicht viel nachftehend, doch von viel geringerer 
Maſſe. Im äuferften Dften um den Blauen Nil und den Tumat herum begrenzen 
diefen Zug bon Ebenen zahlreiche Ausläufer des abeffinifchen Berglandes, die im Nore 
den fhon an der Vereinigung des Tumat mit dem blauen Nil in Baflofl anheben 
und ohne Unterbrehung bis zur Handelsſtadt Fadaſſy im Süden fortfegen, wo ihnen 
der Lauf des Dabusftromsd und Die jüdlih vom Yabus beginnenden Savanen der 
Galla Grenzen jegen. Bon der Mündung des Tumat in den Blauen Nil beginnt dies 
legte Gebirgsland mit einzelnen, aus ben Ebenen auffteigenden Bergen, die nach 
Süden allmählidy zahlreicher werden und gleichzeitig an Umfang zunehmen, bis end— 
lid) im Gebiet der Kamampl zwiſchen dem Tumat und dem Blauen Nil und noch weis 
ter im Süden, beſonders längd dem oberen Tumat im Gebiet der Schongollo, ein 
vollftändig ausgebildetes Gebirgäterrain mit zufammenbängenden, aber durch vollkom— 
men ausgebildete Thäler getrennten Bergzügen auftritt, das fih im Oſten an bie 
großen und hohen Bergfetten des Hochlandes von Abeſſinien anfchlieft und mit ziem— 
licher Beſtimmtheit als ein Ausläufer defjelben gelten Fann, — Ob endlich die hohen 
Berge und Bergfetten, welche die neueren Unterfuchungserpeditionen des Weißen Nil 
am oberen Theil deſſelben im Gebiet der Bary angetroffen haben, zu einem größeren, 
zufammenbängenden, ven Zug der Hochebenen begrenzenden Gebirgälande gehören oder 
nur ifolirte Terrainerhebungen im der Art des Teggele und der übrigen Bergmaffen 
des Nubalandes find, läßt fich mit Beſtimmtheit noch nicht angeben. Doch ift das 
erite Verhältniß nach den Angaben ver Gingeborenen, welche hinter jenen ein aber- 
maliges Auftreten ungebeurer Ebenen verfihern, und nad Grfahrungen, welche man 
in neuerer Zeit von der Südſeite ded Aequator her nach diefen Gegenden hin gemacht 
bat, dad bei weiten wahrfcheinlidhere. Unter dem 40 40 N. DB. beginnt nun dies Ge— 
birgsland mit dem im Gebiet der Bary gelegenen, etwa 2000 F. hohen, mächtigen, ke— 
gelförmigen und ifolirt aus den Ebenen feiner Umgebungen, hart am linfen Rande 
des Meißen Nil auffteigenden Nerfonji= oder Niercanyiberge; bald darauf, um den 4° 
JO N. B., werden die Berge häufiger. Der 2—3000 F. hohe Konnobih erjcheint 
bier mit dem niedrigeren Korref auf dem linken Ufer des Stroms, dahinter in weiter 
Gntfernung erhebt ſich die Kugelüfette, ein langer, welliger Gebirgäzug. Auf der 
rechten Seite des Stroms fteigt ebenſo nach mehreren anderen niedrigen Bergen das 
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in mehreren Spigen bis 1000 Fuß über dem MWafferfpiegel hohe Belenjä « oder Be⸗ 
legnangebirge, füdöftlih davon der Logoja oder Lagwaha, ein in SO.-Richtung 
ftreifendes Kettengebirge auf. Hier fegt zugleich eine Feljenbarre, ftasfe Stromſchnel— 
len bildend, quer durch den Fluß, fo daß die Schifffahrt mit größeren Fahrzeugen 
weiter aufwärts in ber trodenen Jahreszeit faft unmöglich wird, Erft neuerlichit im 
Januar ded Jahres 1850 wurde dies Hinderniß bei höherem Wafferftande überwunden 
und der Strom noch eine Strede oberhalb der Stromfchnellen fahrbar befunden, — 
Südlich von Dar Für, 231/2 Tagereifen von deffen Hauptſtadt Köbeyh und von Dar 
Für getrennt durch eine breite, tiefe, ſumpf- und wafjerreiche, unter dem Namen Gula 
oder Kulla, d. h. Sumpfland, (zuweilen wohl Där Kulla, d. h. Land Kulla, 
genannt), befannte Region erhebt fich noch ein erzreiches, den Collectivnamen Fertit 
bei den Gingeborenen arabiſchen Urjprungs führendes großes Bergland, welches ver- 
ichiedene Fleinere Landjchaften, wie Banda, Manga und Dla, nebft anderen umfaft. 
Gleicher Weife fleigt ſüdlich von Bornu unter dem LO’ N. B. das aus hohen, fchrof- 
fen, felfigen Gebirgsmaffen gebildete, an pittoredfen Scenerien reiche und durch zahl« 
reihe und flarfe Quellen des reinften Gebirgäwafjerd wohlbewäfjerte Bergland von 
Mandära auf, deſſen höchite, etwa 2500 F. über dem Meereöjpiegel hohe Gipfel be= 
deutend noch durch andere füplichere, einige 1000 F. höhere, kühn und nadelförmig 
auftretende überragt werben, von welchen einer der ſüdlichſten, biöher befannten den 
Namen Menvefy führt, ſowie auch das benachbarte Gebiet des Volks der Po ein 
Bergland if. Die neueften, erft im verfloffenen Jahr in diejen Gegenden gemachten 
Vorfchungen ergeben aber, daß mit dieſen Bergmaſſen ausgedehnte Ebenen auftreten, 
welche unter andern die große Landichaft Adamawa erfüllen, jo daß jene Berge, wie bie 
im Dften, wahrfcheinlih nur ifolirte Maffen find, obgleich in Adamamwa einige derjelben, 
unter denen der Mlantiga zu 9—10000 8. geidhägt wurde, zu jehr beveutenden Höhen 
gelangen, Im die Negion des ewigen Schnees reicht der Alantiga jedoch nicht; ins 
deffen gibt es nad) der DVerficherung der Gingeborenen in dieſen Gegenden (etwa unter 
dem HN. Br.) wirklich Berge, die ganz weiß find, ungewiß, ob von Schnee. 
Mit den Mandärabergen verbindet fich endlich, wahrſcheinlich unmittelbar, ein dem 
Marrah Där Fürs benachbarter Gebirgszug, welder durd den Zumfluß davon ges 
trennt ift, das an den Grenzen Uadäys und Bornüs gelegene Land Runga erfüllt 
und eine beitimmte Wafferfcheive zwiſchen dem Beden des Tſchadſees und dem uner= 
meßlichen Waſſerſyſtem des Bahr el Abiad bildet. 

Geognoftijhe Beichaffenheit. Die ausgedehnten Gbenen de Nigerlandes 
haben auch in ihrem materiellen Wefen eine höchſt einförmige, den Ebenen der Sa— 
hara und Senegambiend nicht unähnliche Beichaffenheit. Nur darin unterfcheiden fie 
fih von ihnen vollftändig, daß fie mit Ausnahme der nörplichiten, an die Saharä 
anftogenden Striche faft völlig frei von Kochſalz und anderen Natronfalzen fein mö— 
gen. Ihre Oberfläche bilden entweder feite Felögefteine, vorherrſchend Sandfteine im 
Weiten, kryſtalliniſche Gefteine im Oſten oder loſe Mafjen. Letzte beftehen im weiten 
Thal des Weißen Nil aus unermeflichen Abfägen von Schlamm, welche die jährlichen 
Ueberfhwemmungen des Stromd auf deſſen flachen Ränder abgelagert haben, bann 
zwifchen Korbofän und dem Nubaland aus älteren Alluvialgebilden, nämlich aus ei— 
ner mit Trümmern noch Iebenvder Land» und Süßwaſſerconchylien erfüllten zäben, 
lehmigen Dammerde. Vorherrſchend find aber in den loſen Maſſen viefer Gegen 
den Thone und Sande, deren innige Verfnüpfung mit Sandfteinablagerungen dafür 
fpricht, daß alle 3 Gebilde einer und derſelben Bildungsepoche angehören, und daß 
die erften beiden nur den Zerfallen des legten an der Oberfläche ihren Urſprung ver— 
danken. Große Streden der Ebenen find roth, Häufig fogar dunfelroth durch reich- 
liche Beimengungen von Eiſenoxydhydrat. Knollen von Gifenftein werben deshalb 
häufig in allen Theilen der Ebenen vorgefunden, und ed hat diefer Eiſenreich— 
thum fogar bei Addafudiah zur technifchen Benugung des Gijend und in älteren Zei— 
ten, wie in den Ebenen von Korbofän, vielleicht felbit zur Bildung von Rafeneifen- 
fteinen DBeranlaffung gegeben, da die harten, felsartigen, zu Magaria bei Saccatü 
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auftretenden ifenfteine ganz dad Anſehen haben, ald wären fie gefchmolzen geweien, 
und da fie bier auf Thon in einer 3—4 Fuß dicken Lage aufruhen. Durd die An— 
bäufung des Eiſenoxyd erklärt fich die rothe Farbe vieler Fleineren fließenden Gewäſ— 
fer der Ebenen, ja die auffallende ähnliche felbft des Niger unterhalb Buſſaͤ. Rothe 
Thone der angegebenen Art berrfchen befonderd im ſüdweſtlichſten Theil des Fellatah- 
reichs zwifchen Timbuctü und dem Kong bei Addafudia, dann zwiſchen dem letzten 
Ort und Barraconda; ferner in den zu Hauͤſſa gehörenden Landſchaften Guber, Zeg- 
zeg und Zanfara, namentlih bei den Orten Kamün, Saccatü, Guari, Gurridfchie 
und Zurmie, fowie im Neid Bornü bei Käno und in ben Fleinen Staaten an ber 
Weſtſeite des Niger in Kiama, Borghou, Buſſäͤ, und öftlih vom Niger in Nourri 
und Nouffie, endlich im den Landftrichen zwifchen Där Für und Bertit. Andere 
ichwarze graphitführende Thone lagern dagegen am Fuße des SKaberoberges, eines 
Tbeild des Teggele. Der rothe Thon hat hier die Natur des indiſchen Laterit; 
bei Kand iſt er ungemein zähe, an andern Punkten durch reichlihen Sand» und 
ſelbſt Kiesbeimengungen dagegen mürbe. Seine zähe Beſchaffenheit Hat in Verbindung 
mit der Ebenheit der Oberfläche zur Bolge, daß viele Gegenden jedes Jahr längere 
Zeit mit Waffer bevedt find, und daß nach Verbunftung und dem Abzug biefer Ge— 
wäffer das Land doch nicht völlig ausdtrodnet, fondern daß zahlreiche Sümpfe und 
ſtehende Gewäffer darin zurüdbleiben. Bedeckungen der Oberfläche durch rothen Thon 
find Dagegen im Dften des Nigerlandes feltener, muthmaßlih, weil bier die Sand- 
fteine mehr fehlen, aber fchwerlich fehlen fie ganz, weil die Berölferung des 
Reichs Bary am oberen Weißen Nil gewohnt ift, gleich ven Amakoſakaffern, den Kör— 
per mit rotbem Thon zu färben. Ganz abweichend von dieſen loſen Gebilven find 
wiederum die am Buße des Teggele, in den Thälern von Kamamyl und ded Schongol«- 
logebirgslanded, jowie längs dem Tumat in jehr audgebehnter Verbreitung vorkom— 
menden golvführenden Schuttablagerungen, die nach der Natur ihrer Maſſe aus der 
Zerftörung der Gefteine hervorgegangen find, welche an der Zufammenjegung der Berge 
diefer Gegenden weſentlich Theil nehmen. Beldmaffen fommen auch in den Ebenen 
ftredfenmweife fehr verbreitet vor, wie denn ein Theil von Där Für an feiner Ober- 
fläche aus nacktem Felögeftein befteht. Herrſchend find darunter nächft dem in Kiama, 
Hauͤſſa und Bornü jehr verbreiteten und bei Bullabefa in Dourri Thoneifenftein- Knollen 
und Abern führenden Sandftein Granite, Diorite und Froftallinifche Schiefer, welche 
fämmtlih aud häufiger im Oſten auftreten. Granit bildet 3. B. vorzugsweiſe den 
nacten Beldboden Där Fars und das Liegende der loſen Diluvialgebilde am Buße 
des Teggele zugleih mit Gneis, Chlorit= und Kornblendefchiefer, aus deren Zerftö- 
rung ſich eben Die golvreihen Schuttablagerungen, am meiften an der Güdfeite ded 
Teggele, gebildet haben, Aehnliche Gefteine fcheinen am oberen Weißen Nil aufzutre= 
ven, indem wenigftend die Felfen, weldye in Bary den Strom quer durdhfeßen und 
der Schifffahrt jo Hinderlih find, aus Gneis und Glimmerjchiefer beftehen, und die 
magneteifenreichen Alluvionen am Bahr el Abind unterhalb dieſer Stelle erweiien, daß 
böher hinauf anftehende zerftörte Diorite und Syenite zu ihrer Entftehung Veranlaſ— 
fung gegeben Haben müffen. Auch in den Ebenen am Tumat bilden kryſtalliniſche 
deriteine, vorzüglich Chloritfchiefer, nebft Dioriten und rofenrothen Graniten die Bafis 
der goldführenden Ablagerungen. Entſprechend endlich den Felägefteinen in den Ebe— 
nen {ft die Natur der meiften aus den Ebenen auffleigenden Berge und Gebirgsketten. 
Kryftallinifche, Förnige Gefteine, Granite und Diorite, dann kryſtalliniſche Schiefer, 
borzugsweife wiederum Gneis, Glimmer- und Chloritfciefer, zum Theil au Horn» 
blendefchiefer, ſetzen zugleich mit Sandſtein, wie es fcheint, ausfchlieflich die Gebirge des 
Nigerlandes zufammen. Namentlich werden durd Granit die Bergmaffen Dar Fürs 
und des Mandaralandes, theilweife die Plateaus von Aghädez und Süd -Ahir, dann 
die Bergzüge in Hauͤſſa zwifchen Quarra und Zurmie, endlich auch an vielen Punk— 
ten Die Baſis der Bergzüge längs dem Niger gebilvet, fowie noch im Kong Granite 
ausgedehnt als Liegendes des Sandſteins erſcheinen. So beſteht endlich der größte 
heil der Teggeleberggruppe und des Schongolloberglandes aus Granit. In den legten 
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beiden Gebieten zeichnet fich Dies Geftein durch fehr grobförniged Gefüge und vorwal— 
tend rothen Feldſpath, im Teggele zugleich durch großen Farbenwechſel feiner Beftand- 
theile und Uebergänge in Porphyr und Syenit, fowie in Gneid und Glimmerfchiefer 
aus, Es erfcheint bier oft durch mächtige Diorit- und Duarzgänge durchſetzt, welche 
muthmaßlich durch ihre Zerftörung den größten Theil des Goldgehalts in die Schutt- 
maſſen des öftlichen Nigerlandes geliefert haben. In geringerem Maße tritt dagegen 
der Sandjtein in größeren Bergpartien auf. Am Norbrande des Nigerlandes ift ein 
Theil des Plateaus der Stadt Aghädéz daraus gebildet, aber viel bedeutender ift das 
Auftreten von Sandftein in dem Zuge tafelförmiger Berge, welche den Lauf des Nie 
ger auf deifen Weſtſeite bis wenigftend zum Ginfluffe des Tſchaddaſtroms und bis 
Buſſaͤ begleiten, wo grauer Thonſchiefer einen Theil eines Liegenden bilvet, indem wenig— 
ftend ein aus ſolchem Geftein beſtehendes Niff bei dem legtgenannten Ort im Niger 
aufiegt. Gefteinmaffen entjchieden vulcanifchen Charakters find jedoch mit Beftimmtbeit 
nur an einer einzigen Stelle, an dem ifolirten Defafaunghberge, gefunden worden, 
wo fie als olivin= und augitführende Bafalte, ferner als rorhbraune poröfe Laven 
und dunfelgraue Tuffe, Ießte im Gemenge kleiner poröfen Lavabroden mit Aſche, aufs 
treten; doch Hat nach den neueſten Nachrichten der hohe Alantiga in Adamama den 
Charakter eines Vulcans, ſowie zufolge der Berichte der Gingeborenen der Koldadſchi 
im Teggele eine Art Solfatara zu fein ſcheint. Nicht minder auffallend ald der fait 
völlige Mangel aller natronhaltigen Salze im Gebiet des Nigerlandes vergleichungs— 
weile zu dem überaus häufigen Vorkommen bderfelben in faſt allen übrigen Theilen 
bed Gontinents ift auch dad Fehlen von Kalfftein, deſſen Griftenz ſogar bisher noch 
durch feine einzige fichere Beobachtung erwiefen worden ift. 

Gewäjfer. Da das Nigerland bereits im Gebiet der tropifchen Regen Tiegt, 
fo fehlt es nicht an zahlreichen fließenden und ſtehenden Gewäflern, von denen einige, 
wie der Nil und Niger, dann der Tſchädſee, zu den größten ihrer Art auf Erden 
gehören. Beſonders find die Gebirgslandfchaften reich daran, und vor Allem an Quel- 
len, von denen einige mineralifch find, wie die Schmwefelquellen am Marrah, die Ther— 
men von Moteke ebenfalld in Där Für, endlich die erft in neuefter Zeit erfundeten 
Adamawas. Im Kamamyl und Schongollolande erfcheinen 3. B. zahlloje Regenbäche 
und perennirende Bergſtröme, die nad) allen Richtungen ihren Lauf nehmen und fid) 
mit dem Tumat und Blauen Nil vereinigen. Gbenfo gibt der Marrad Där Fürs 
einer Fülle fliefenvder Gewäffer ihren Urfprung. Um jo ärmer aber find daran bie 
ebenen Landftriche zwijchen Korvofan und Där Kür, wie zwifchen Dar Für und Ua— 
day, die beſonders im Sommer durch ihre völlige Waflerlofigkeit ganz den Charakter 
der mwüftejten Streden der Sahara an fi tragen, indem alle fließenden Gewäffer, 
oft ſelbſt nach ganz kurzem Lauf, darin abjorbirt werden. Dieß ift befonders mit 
denen der Fall, welche vom Marrah ausgehen und bon denen nur höchſt wenige bis 
zu einem größeren Strom gelangen mögen. Selbſt größere unter ven biefigen fließen- 
den Gewäffern, namentlich der Tumat, haben nur einen periodiſchen Lauf; dergleichen 
führen bei der arabifchen Bevölkerung den Namen der Chor. Aber die beiden wich— 
tigften und bedeutendſten Ströme des Nigerlandes find der Nil und Niger, deren 
Waſſerſyſteme jedoch ungeachtet der zahlreichen neueren Forſchungen im Innern des 
Gontinentd noch immer nicht genügend genug befannt find, um über ihre Ausdeh— 
nung und Grenzen vollftändig im Klaren zu fein, da die Unterfuchungen hierüber zu 
den mühſamſten und gefährlichften Aufgaben erdkundlicher Tätigkeit überhaupt gehö— 
ren, Der Niger (S. 7 und 188) gehört mit dem größten Theil feines Laufs hier— 
ber. Nach feiner Bereinigung noch innerhalb der Bergländer Senegambiend und 
Guinead aus den zahlreichen Strömen, welche ihm von allen Seiten ihre Waffer zu— 
führen und von denen ber am Lomaberge im Kiffiländchen entipringende Temba bis— 
ber gewöhnlich ald der wahre Quellftrom galt, trıtt der Niger an den Grenzen Bam— 
barras und Mandings aus den Gebirgäregionen in die Ebenen des Nigerlandes, in— 
dem jeine Schiffbarfeit bei Marrabu oder eigentlich jchon bei der 2 Tagereiſen auf- 
wärt3 gelegenen Bambarraftant Bammaku 12° 47!’ N. B. 30° 1Y O. L., jedoch 








266 Afrita 


nur für Fleine Bahrzeuge, beginnt, indem zwifchen beiden Drten eine NW. — 
SD, ftreichende Bergkette hart an den Strom jelbft tritt und 3 große, für die Schif— 
fenden gefährliche Wirbel mit gewaltigem Rauſchen bilde. Bei Bammaku vermag 
auch ber Strom, obgleich er eine Breite gleich dem Senegal und Gambia hat, feine 
Ufer noch nicht zu überſchwemmen. Mehrere Inſeln mitten in den Stromfchnellen 
unterhalb ded eben genannten Ort3 vergrößern feine Breite auf das Doppelte, die et» 
was weniger als eine halbe deutſche M. beträgt. Doc erft bei Didyabbi (Jabbi) ver- 
laſſen die legten Ausläufer der weſtlichen Berglänvder ven Niger, der bid dahin, un 
geachtet feined Breiten Spiegeld , einen ungemein reißenden Lauf gehabt hatte, 
bei Dſchabbi aber, wo er die Breite der Themſe bei Weftminfter befigt, in einen ſehr 
fanften, oftnordöftlich gerichteten Lauf übergeht und zugleich zu einer, durch uns 
züblige Bahrzeuge belebten Handelsſtraße und überhaupt zu der größten Wafferftraße 
des Gontinentd wird. Unterhalb Sanfading find die Umgebungen des Niger unge— 
mein mannigfach und reizend, im Allgemeinen aber fo flach, daß man fie von ihm aus 
auf beiden Seiten mehrere englifche Meilen weit ungehindert überjehen kann, und daß 
deſſen Fluthen fi in der Megenzeit weit und breit über die Ränder zu ergiefen ver— 
mögen. Nach den Ueberſchwemmungen verwandelt ſich dadurch das benachbarte Land 
in faft unpafjirbare und ungefunde Sümpfe, in deren Bufchwerf zabllofe Elephanten 
und Raubthiere aller Art, befonders große Löwen, haufen, Im derſelben Strede zer— 
theilt fih der Strom in mehrere Arme, welche durch grüne, niedrige, weidenreiche 
Inſeln, den Zufluchtöort friedlicher und fleifiger Yulah und ihrer Heerden, von ein- 
ander getrennt werden. Zugleich nimmt derſelbe bier auf feiner Südſeite eine große 
Menge größerer und fleinerer, dem Namen nad) völlig unbekannter Flüffe auf, wäh— 
rend Died am Norbrande nur mit einem einzigen und dazu Eleineren, jedoch tiefen und 
reifenden, dem Frina, zwifchen Marrabu und Damina der Fall it. Bon Sanfa- 
ding Ändert der Niger feine Richtung in eine norböftliche bis in die Nähe Dſchinnies 
(Jinnie) um, wo er dad Gebiet Mandingo redender Stämme gänzlich verläßt und 
zugleich feinen in Mandingo und nod in Bambarra allgemein üblichen Namen Dſcho— 
liba WJoliba), d. h. angeblih Großer Strom (bon den Mandingowörtern Dicht 
(Gee) Waffer und Ba groß), verliert und in das Land der Kiffur eintritt, worin er 
den aus ihrer Sprache entlehnten, befonders aber in Timbuctü üblichen Namen Iſſa, 
v. 6. Waffer, führt. Dſchinnie ſelbſt Tiegt in einer vollfommenen, in der Regenzeit 
faft völlig unter Waffer ftehenden und nach vderfelben mit Sümpfen bevedten Ebene 
auf einer durch eine Abzweigung des Stroms gebildeten Inſel. Don bier aber 
tbeilt fi der letzte in 2 große, eine anjehnliche Infel umfchliefende Arme, welche 
ſich bei Iſaaca vereinigen, Diefem Ort gegenüber mündet in den öftlihen Arm ein 
bedeutender und nad dem Niger felbit wohl der bedeutendfte Strom diefer Gegenden, 
der Ba Nimma, welcher im füdweftlichften Theil des Nigerlandes aus 2 Quellftrö- 
men entjtehbt, aus dem in ben öftlicheren Strichen des Berglandes von Guinea ent— 
Ipringenden Ualäda und dem aus Süden vom Kong herabfommenden tiefen und fchiff- 
baren Bagu (Bagoe) oder Weiten Fluß, und der in feinem weiteren nordnordöſtlichen 
Lauf durch ausgedehnte, ebene und fumpfreiche Landſtriche, außer zahlreichen kleineren 
Gewäſſern, noch einen im Kong entfpringenden größeren Fluß, den Kowara Ba, aufnimmt, 
Unterhalb Dſchinnie bis Cabra, dem Hafenort Timbuctüs, gebt der Niger endlich 
ganz nah Norden, wobei er 2 Tagereifen von Didyinnie ſich zu dem fehr beveuten- 
den, aber nur 12—15 F. tiefen Süfwafferfee, dem Dhiéebu (Dibbie) oder ſogenann— 
tn Schwarzen See erweitert und bann mit zahlreichen Armen aus demfelben her— 
vortritt. 2 dieſer, in der Nähe Gabräs ſich vereinigenden Arme bilden die bedeutende, 
jedoch flache, jumpfige Juſel Dſchinbala (Jinbala),. Im diefer Strede joll nody dem 
Strom ein großer, von Norden, aus den Bergen bei Ualata in der Sahara (S. 257) 
kommender Fluß, der Gozen Zair, zugeben. Ganz in der Nähe Timbuctüs gefchieht 
angeblich Gleiches mit nicht weniger ald 36 größern Flüffen, melche in ihn ſämmtlich 
von Norden her münden. Don Timbuctt 6i8 Butu, einem Hafen von Kaſchnä und 
Hadffa, ift der Strom fortwährend ſchiffbar. Aber bei fo anfehnlichen Bermehrungen des 
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Niger und der ganzen biäherigen, felbft die europälfchen Reifenden in Erftaunen ſetzen— 
den Breite und Tiefe defjelben, wodurch er in diefen Gegenden während ver troden- 
ften Zeit des Jahrs, dem April, fogar den Senegal und Gambia in der Nähe ihrer 
Mündungen übertrifft, muß die bisher noch nicht genügend aufgeflärte Angabe der Ein— 
geborenen, daß der Strom in feinem weitern, 20 Tagefahrten langen und gegen SO, 
gewandten, oft durch Kataraften bildende Felsriffe durchiegten Lauf bis Mourri einen 
Theil des Jahres hindurch nicht Waller genug babe, Fahrzeugen, die von Timbuctü 
abwärts gehen, die Bergfabrt möglich zu machen, weshalb die Schiffer gewöhn— 
lich ihre Fahrzeuge zu Dourri verkaufen und zu Buß beimfehren, fehr auffallen, 
obgleich durch dieſe Angabe allerdings die jeit alter Zeit fortwährend bon den Einge— 
borenen aufgeftellte beitimmte Behauptung, daß eine Abzweigung des Niger von Tim 
buctu aus ihren Lauf nad Dften nimmt, in hohem Grade wahrjcheinlih wird. Doch 
bat fein einziger der neueren europäifchen Meifenden, welche bis in die öftlich, 
zunächſt Timbuctü gelegenen Landfchaften Hauffa und Bornu vorgedrungen find, von 
einem, Hauſſa in öftlicher Richtung durchziehenden großen Strome das Mindeite in 
Erfahrung bringen können. Don unterhalb Timbuctt, wo das Kiffurvolf aufhört, 
führt der Niger im größten Theil feines übrigen Laufs den Namen Kouära ober 
Duorra, muthmaßlich denfelben und nur durch eine härtere Ausſprache gebildeten mit 
dem anderwärts vorkommenden Namen Kulla oder Gula, da es bei den Bergbewoh— 
nern Norde Afrikas, namentlih aud dem Mandingoftamm öfters vorfommt, daß ihre 
Sprache härter, als die der Flachlandbewohner von gleicher Nationalität ift, und da 
diefelben namentlich von Labialen 2 häufig in AR umwandeln. Bei der urfprünglichen 
Bevölkerung Hauſſas führt der Niger den an Dſcholiba auffallend erinnernden 
Namen Goulbi, welcher in der vom Mandingo fonft völlig verfchiedenen, felbititändi- 
gen Sprache diejes Landes gleichfalld jo viel ald große Wafferanfammlung be= 
deutet und ziemlich häufig zur Bezeichnung großer Gewäffer dient. Grit von Mourri 
fennt man den Lauf des Stroms mit Beftimmtheit, indem berjelbe von da an bis zu 
feiner Mündung von Europäern befahren und erforfcht worden if. Don Mourri bis 
Nabbah ift er ganz gerade, völlig ſüdlich und zunächſt bis zu dem etwa 18 M. davon 
entfernten Ort Buffä auf beiden Seiten durch hohe Berge begleitet, von weldyen Fels— 
reiben auslaufen, die den Strom quer durchfegen, feine Befahrung bei der geringen 
Waſſertiefe während der trodenen Jahreszeit fehr erichweren und felbft nur bei ver 
Kenntniß beftimmter Ganäle im Strom möglich machen. In einer diefer Stromjchnel- 
Ien bei Buffä verlor Mungo Park auf jeiner 2. Reife jein Leben. Doc hat ver 
Niger oberhalb Bufja, ſogar in den trodenften Monaten, ſtreckenweiſe noch eine fehr 
anjehnliche Breite bis von faft 11/2 Meilen, die fich freilich an anderen Punkten bis 
auf weniger ald eine Achtel-Meile verringert. Bei Rabbah verläßt er das Gebirgs— 
land, indem er in ein fehr weites und ſchönes Beden tritt, das er mit oſtſüdöſtlichem 
Lauf bis Kakunda durchzieht, wo er envlid in den Kong eintritt, und ihn in einem 
tiefen und engen, fpaltartigen Thal quer bis Iddaͤh durchſetzt. Won Rabbah bis Id— 
dab iſt der breite, feegleiche Lauf voll ſchöner und großer Infeln, und er dient zu— 
gleih durch feine Breite und Tiefe, gleich dem oberen Theil des Stroms zwifchen 
Marrabu und Timbuctü, ald ein vortreffliches, fichered umd durch unzählige größere 
und Fleinere Fahrzeuge und einen ungemein blühenden Handel beliebtes Bahrwafler, 
Auch in diefem Theil feines Laufs von Timbuchh abwärts nimmt der Niger zahlreiche 
Zuflüffe auf, von denen die befannteften find: Auf der Oſtſeite der vom Niger bei 
Bufja aufgenommene Menai, der unterhalb Rabbah mit ihm fich vereinigende Cudo— 
nia und endlich der beveutendfte aller Zuflüffe des mittleren Niger, der mit feinem 
unterften Theil und feiner Mündung ſchon innerhalb des Kong liegende Tſchadda; 
dann auf der Weftfeite der unterhalb Buffa mündende Oly oder Jaly, endli der Mars 
riba im Norden begrenzende Muffe. Aber ein noch weit größered Waſſerſyſtem, als 
der Niger, fcheint bier der Nil mit feinen beiden Hauptquellftrömen, dem Blauen und 
Weißen Nil, zu haben, von denen jener noch eine Strede weit hierher gehört und 
darin einen anjehnlihen, aber faft völlig unbekannten Zuftrom, ven Mabus, von 
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Oſten ber aufnimmt, während die wmefentlicheren Quellenftröme des Weißen Nil in 
fehr verfchievene Gegenden verfegt werden, aber fo unbefannt find, daß noch heute 
das im Altertfum zur Bezeichnung einer fehr ſchwierigen und vorausſichtlich erfolg- 
loſen Arbeit übliche Sprühwort: „Nili caput quaerere“ feine Anwendung finden 
fönnte (S. 6). Vorzugsweiſe ift ed der Weiße Nil, auf deffen Erforſchung in 
neuerer Zeit die ganze Aufmerkjamfeit gerichtet wurde, da er nach allen Erfahrungen 
durch Länge, Breite, Tiefe und Waffermenge, befonders in der Regenzeit, fo fehr den 
Blauen Nil überragt, daß die gelingende Auffindung feiner Quellen in diefen Gegen— 
den ald die wahre Löfung des Problems der Nigerquellen, überhaupt eines der inter- 
effanteften der Erbfunde, welches ſeit Iahrtaufenden einer Erledigung harrt, und end» 
lich diefelbe in nicht zu langer Zeit finden dürfte, gelten Fann. Bis jegt ift der Lauf 
des Weißen Nil oder Bahr el Abiad von der Südgrenze der ägyptiſch-türkiſchen Herr⸗ 
fchaft bei Eleis (S. 93) nur erft 10 Breitegrade aufwärts bis etwa zum 4° mit 
Sicherheit befannt, Im diefem ganzen Strich ift auffallender Weife feine Breite 
und Waffermenge fogar bedeutender, ald die des vereinigten Nil unterhalb Chartum, 
indem bis zum 9° die durchchnittliche Tiefe 21. —3 Klafter, ftellenweife, wie bald 
oberhalb des Defafaungh, 4 Klafter, im 10° 50° fogar 51/2 und am Einfluß des 
Sobatftroms 9° 12’ immer noch 3 Klafter und die durchweg fehr anfehnliche, ſee— 
gleiche Breite in der Iegten Gegend fogar 2 Meilen bei einer durchichnittlichen Ge— 
ſchwindigkeit des Laufs von Eleis bis zum 10° von einer halben, weiter aufwärts 
bis zum Sobat aber von einer Meile Gejchwindigkeit in der Stunde, welche zuweilen 
bis auf 4 M. zunimmt, beträgt. Don Eleis bis 11° 45° erfüllen zahllofe, mit 
prachtvollen Waldbäumen bedeckte größere und Fleinere Infeln, weiter aufwärts zahl- 
reiche ſumpfige Gras- und Schilfinfeln den Strom, welcher fi) dadurch faft fort- 
während in Arme fpaltet, die ſich bald wieder vereinigen. Bis zum Defafaungh folgt 
er auch ziemlich genau einer graben norbfüdlichen, weiter bis zum Gobät einer füd- 
ſüdweſtlichen, endlich bis zum Ghazellenjee (Birket el Ghazäl), einer großen, Süß— 
wafjerfeen ähnlichen Ausbreitung, eine Strede weit einer faft völlig weftlichen Rich— 
tung. Im der ganzen Länge ded Weißen Nil bis zu dem genannten Gee find feine 
Nänder außerorbentli flady, zu beiden Seiten auf weite Streden mit dem Waffer- 
fpiegel faft gleih hody und meift von den durch den Fluß felbit abgelagerten, aus 
Sand und blaugrauem Thon beftehenden Alluvionen gebildet. Die höchſten Uferrän— 
der von 10—12 Buß Erhebung über dem Wafferfpiegel finden ſich furz vor ber 
Mündung ded Sobat. Nirgends ſieht man hier Felögebilde, mit Ausnahme von aus 
Conchylienbãnken beftehenden Felsriffen bald oberhalb Eleis, die zu Stromfcnellen 
PVeranlaffung geben. Aus diefen unermeßlichen und der Flachheit wegen den größten 
Theil des Jahres hindurch mit Sümpfen und ftehenden Waflern erfüllten Rändern 
des Stroms erheben fi nur einzelne, durch weite Diftanzen getrennte Feldberge, wie 
der Niemati (der jogenannte Dinfaberg) und der Defafaungh. In den dauernd nafs 
jeren Iheilen der Flußränder, fowie ihnen zunächſt im Fluß ſelbſt entwidelt fid) eine 
faft undurchdringliche, walvartige Vegetation von bis 18 F. hohen Rieſenbinſen (Pa- 
pyrus anliquorum), 12—15 8. hohem Schilf mit fingerdiden Stängeln und vielen 
anderen, niedrigeren Schilfarten in einer breiten Zone längs beider Stromfeiten, ſo 
wie auch die flachen, fumpfigen Flußinſeln damit erfüllt find, Landeinwärts begren- 
zen fchattige Bäume die Zone. Auf den höheren und trodneren Uferrändern reichen 
unabjehbare Grasfelder tief in das Land, oder es erfcheinen üppige Tamarinden= (zwi— 
fhen dem 12— 10°) und Mimofenwaldungen. Bon der ungemeinen, durch das 
Klima und die große Feuchtigkeit das ganze Jahr hindurch geförderten Intenfität des 
Pflanzenwuchſes gibt die Vegetation jelbft mitten im Strom Zeugnif, indem dieje ihn in 
großen Streden jo erfüllt, daß feine Oberfläche dad Anſehen eines Grasmeerd erhält. 
Beſonders erfüllen denfelben Waſſerquecken und Lotos mit weißen, prächtigen, ftern= 
artigen Blüthen auf 6 F. hoben Stengeln bis zum 10°; ftellenweis bildet der Lotos 
fogar ganze Wälder, Deshalb treiben auch große, ſchwimmende Grasinfeln den Strom 
hinab. Bon dem völlig mit Schilf erfüllten, 15—20 quadratijche Seemeilen großen 
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Ghazellenjee nimmt der Weiße Nil wieder eine ſüdſüdöſtliche Richtung an, in welcher 
er bei einer mit der früheren gleichförmigen Beichaffenheit feiner Ränder faft bis zu 
dem Punkt verharrt, wo die Beobachtungen der Europäer ihr Ziel fanden. In dies 
fem Theil feines Laufs fpeciell von da an, wo bie Dinfafprache beginnt und deren 
verwandte Dialekte herrſchen, führt der Niger den Namen Kir, d. 5. allgemein 
Waſſer bei den Dinfa, auch Kedi oder Kirboli, in Bari dagegen den Namen Tubirih, 
Weißer Strom. Aber über die weitere fühliche Erſtreckung des Stroms ift nicht 
das Mindefte bekannt, da ſelbſt die Bevölkerung Baris wenige Kenntnif davon zu 
haben ſcheint. Doch zeigt deren Angabe, daß man 30 Tage nöthig habe, den Fluß 
fo feicht zu finden, um ihn mit Leichtigkeit zu durchwaten, daß jeine Quellen ſchon 
unter dem Aequator oder gar noch ſüdlich von dieſem liegen. Vergleicht man damit 
die Erfahrung, daß der Weiße Nil in Nubien nach Tängerem langfamen Steigen zu 
Anfang Juli plöglid zu einer ungeheuren Höhe anfhwillt, die zureicht, in Gairo im 
Anfang Auguft noch ein raſches Anfchwellen des Stroms um 4—5 Fuß zumwege zu 
bringen, was fi jchwerlid anders, ald durch plögliche Ergiefungen großer, gefüllter 
Waſſerbecken tief im Süben, wo die Regenzeit im December und Januar auf der Oſt⸗ 
feite ded Gontinents beginnt, erklären läßt, fo ift die Angabe der Bevölkerung Zan- 
zibard, daß der Mil aus einem See des Inlanded, 15 Tagereifen von ihrer Iniel, 
entjpringe, nicht unglaubwürdig. Don Gleis und dem 4° 30 N. Br. gehen 
dem Strom nody 2 größere Flüffe zu, in 9° 12“ N. B. 48° 14° O. L., von Dften 
ber ber Sobät, welcher bei der Bevölkerung arabifcher Nationalität den Namen des 
Abeffinifchen Stroms (Bahr el Makada) und bei den Nuer und Schilluf reſp. ven 
Namen Tilfi und Taf führt, mogegen er bei Dinfa wiederum Waſſer (Kiti) oder 
auch Tab heißt. An feiner Mündung übertrifft diefer Fluß, der ein röthliches Waf- 
fer hat und durch die unermeßlichen Savanen der Gallaftämme fünlih vom IN. B. 
feinen Lauf in norbwejt-füböftlicher Richtung nimmt und endlich oberhalb höchſt wahr- 
fcheinlich identiſch mit dem großen füdsabeffinifchen Omo oder Godſcheb (S. 101) if, 
felbft den Weißen Nil an Beveutung, indem er dort doppelte Tiefe (6 Klafter) 
bei Afacher Gejchwindigfeit und 130 Meter Breite bat, fo wie er auch bei hohem 
Waſſer ſehr viel höher anfchwillt, jo daß man deshalb veranlaft worden ift, die 
Nilquellen jelbft nah Süd-Abeffinien zu verlegen. Im Weiten ift als der größte 
Zuflug ded Weißen Nil der in den fühweftlichiten Theil des Ghazellenſees mündende 
Ghazellenfluß (Bahr el Ghasäl, eine in diefen Gegenden fehr gewöhnliche Benennung 
von Flüffen mit flarem Waffer), befannt, welcher bei feinem Gintritte in denſelben, 
wie dieſer ſelbſt, mit Schilf und Gräfern bevedt, jonft aber unbekannt ift. Doc hat man 
Grund zur Annahme, daß er mit einem andern großen, ald in den Weißen Nil fals 
lend erfundeten Strom, dem Iles (der aud den Namen Kesilah, Ke-ilak, d. 6. 
Fluß Ilah, Iles vom Dinfawort für Waffer führen fol) iventifch ift, indem 
der Ilès bei feinem weiteren oberen Lauf im Süden Dar Fürs durch den tieferen 
Theil der Bertitlanpfchaft Banda ebenfalld Ghazellenfluß genannt wird und fein Zug 
faft genau in derſelben geogr, Breite mit der Mündung jenes erften Ghazellenfluſſes 
liegt. Der Iloͤs ſelbſt entfteht aus der Bereinigung dreier von Marrah herabfommenz 
den Gewäffer, von denen der größte, der Bärd, im Norden des Marrah entipringt, 
den ganzen Weftrand deffelben umzieht, dann den von Sübweften kommenden Zum 
aufnimmt und deſſen Namen annimmt, endlich ſich mit dem im ſüdlichen Marrah ge— 
bildeten Kolol oder Golol vereinigt und darauf in einer offenen Gebirgsfpalte den 
Murni (Dehebel Mourni) durchbricht. Jenſeits berührt der Strom ſchon unter dem 
Namen YES die Berglanpfchaft Runga und empfängt hier noch den Adafluf. Zu 
den übrigen befannteren und größeren, felbftftändigen Strömen des Nigerlanded gehört 
endlich der tief im Süden in den Vergzügen Adamawas entjtehende, weſtlich nach Sae— 
catlı gehende Duarrama oder Gubbie, dann der im Süden Känös in ähnlicher 
Weiſe entfpringende und im fehr pittoresfer Umgebung durch Born öftlich fließende, 
zulegt in den Tſchadſee tretende anjehnliche, dennoch im Sommer falt trodene Deou, 
endlich der Schary oder Fluß von Baghermi, nad dem Nil und Niger anfcheinend 
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der größte Strom des Nigerlandes, zugleich aber auch derjenige, über deſſen Quellen 
und Lauf noch ein großes Dunkel berrfcht, deffen Waſſerſyſtem jedoch ſehr bedeutend zu 
fein ſcheint. Muthmaßlich ift aber der fehr arofe, Adamawa durchfliefende Benne, 
welcher bier noch einen anderen, weniger bedeutenden Fluß, den von Süden kommen 
den Faro, aufnimmt, der Hauptquellitrom des Schary. Den Schary verftärkt noch 
ein anderer anjehnlicher Strom von Dften ber, der Ero, in welchen der große, in 
dem weſtlich vom Längenthal ded Zum und Baré gelegenen Runga entipringende 
und gleichfalld von Oſten kommende, ſüdlich aber Uaday begrenzende Iro oder Fögui, 
aud; Bahr Ulad Rasched oder Fluß der Sälämätaraber nad feinen Bewohnern 
genannt, mündet. Der Iro nimmt feiner Seit einen anderen anfehnlichen, gleichfalls 
in Nunga entftehenden Fluß, den Umsel-Timan auf. Südlich vom Tſchad fcheint 
fih der Schary im zwei große Aeſte zu fpalten, wovon der eine diefen Namen 
beibehält, nach Norden zieht, Bornü von Baghermi trennt und endlich in vielen 
Zweigen, weldye zur Entftehung eined großen Delta Beranlaffung geben, in den Tſchad 
tritt, der andere aber als Tſchadda die bisherige Richtung nach Weiten fortiegt und 
ſich als ein fehr bedeutender Strom mit einer dad Doppelte von der des unteren Ni— 
ger betragenden Waſſermaſſe zwiſchen Bufja und Rabbah, in den letzten ergieft. 
Durch dies Verhältniß erflären fich wirflih auf das Genügendfte die übereinftimmen= 
den Angaben der Eingeborenen über die Möglichfeit einer directen und ununterbroche- 
nen Schifffahrt von der Mündung des Tſchadda bi8 in den Tſchädſee. Zu den nur 
periodiſchen Blüffen des Nigerlandes gehört, außer dem Tumat, nod ein Strom in 
dem breiten Bathathal am Nordrande Uadays, weldyer fi im der Megenzeit in den 
Fittreſee ergießt, in den trodenen Monaten aber in eine Kette ſehr fifchreicher Seeen 
verwandelt. — Bon den hiejigen Seeen find, außer einem tief im Süden des Mendefy 
angeblich vorfommenden, die beiden ſehr fiichreihen Süßwaſſerſeen, der Tſchãd, d. h. 
Großes Wafjer des Bornuvolfs, und der Fittre, dann der Andöma die bedeutend 
ften. Jener, welcher au den Namen Bahr-ez-Zalam, d. h. Meer der Finjterniß, 
oder Bahr Karka bei den angrenzenden Arabern führt, liegt zwifchen dem 12° 30° — 
14° 20° N. Br., ſowie zwifchen dem 31— 33° O. 2. mit einer durch unzählige 
Buchten gebrochenen Peripherie von etwa 40 M., fo daß er lange nicht die Größe 
hat, welche die neueren britifchen Meifenden in diefen Gegenden annahmen. Doc, ift 
er fehr veränderlih, indem er zur Megenzeit hoch anjchwillt und beſonders im 
MWeften und Süden feine flahen und fumpfigen Ränder weit überſchwemmt, während 
er ſich umgekehrt mitunter ganz verliert und zu einem wahren Sumpf wird, welches 
Letzte vor etwa 8 Jahren der Ball gewefen fein fol. Die mittlere Tiefe beträgt nur 
10—15 Fuß. Im TIſchad liegen etwa 100, durch das wilde, Seeraub treibende 
Volk der Biddumas bewohnte Infeln, denen diefelben ald Schlupfwinfel dienen. Aus 
ihm tritt Fein einziger größerer oder Eleinerer Fluß hinaus, wogegen ſich in ihn, aufer 
unzähligen periodijchen Regenflüffen, während der Sommerzeit 2 größere Flüſſe, im Weften 
der Meou, im Süden der Schary, münden. Sein Waffer ift zugleich jehr rein und 
wobljchmedend. Der Fittre (Bahr Fittre), 4 Tagereifen vom Süpoftende des Tſchad 
und 5—6 ſüdlich von der Hauptſtadt Uadays, Uara, fteht dem Tſchad an Größe 
nach und entläßt auch Feinen Strom, dagegen tritt in ihn während der Regenzeit, 
wo feine Peripherie fich verdoppelt, der periodifche Strom ded großen Bathä= oder 
Ghazellenthals (Wad el Ghasäl), Der Andöma iſt einer der größten Seren 
im Dften des Tſchäd, welcher dem Fittre an Größe nichts nachgibt und befonders 
den noch ganz unbefanten Börfluß, einen Abzug des großen Bougdyfluffes, aufnimmt. 
Bei der Abforbtion der von den Gebirgäzügen herabfommenden Gewäffer in ven fla= 
heren Landſtrecken des Nigerlandes ift es endlich natürlich, daß man in den letzten 
oft in geringer Tiefe Waſſer durch Brunnengraben erlangen fann. Die ift nament- 
lih in Där Fr der Fall, wo unterirdiiches Waffer fchon in 2—3 Fuß unter ber 
Oberfläche erjcheint, womit aber aud) die Ungefunpheit des Klima von Dar Für innig 
verknüpft ift. 

Klima. Die klimatiſchen Verhältniffe des Nigerlandes find rein tropijche mit 
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ſehr beftimmt audgeprägtem Typus. Im Wefentlichen gibt es alfo hier nur zwei, 
jedoch in manchen Gegenden durch 2 Uebergangsepochen vermittelte Jahreszeiten, eine 
regnige und eine trodene, deren Beginn bon dem der entiprechenden Jahreszeiten Ae— 
gyptens bereits jehr abweicht. Die regnige ftellt fih nämlich im äußerſten Often am 
Bahr el Abiad und in den Bergländern der Nuba (IO— 11? N. B.) im April, alio 
etwas fpäter, ald in den öftlichen von diefen Landftrichen, unter gleicher Breite längs 
dem Blauen Nil und am Buße des abeffinifchen Hochlandes gelegenen Streden ein. 
Noch fpäter gejchieht dieß weiter im Welten, wo die Regenepoche gewöhnlich fogar bis 
3 Monate fpäter, ald in Aegypten anbebt, wie ed in Där Für der Fall ift, deſſen 
Megenepoche im Juni eintritt und bis in den September fortiegt, wogegen in dem 
noch mehr im Welten gelegenen Born fchon in der Mitte des Mai Regengüſſe herr— 
fchen. Im äußerten Welten in Bambarra beginnt der heftige Regen abermald Mitte 
Juni, fo daß noch unerflärte Iocale Verhältniffe den auffallend frühen Beginn der 
Negenepoche Bornuͤs beranlaffen mögen. Während der Dauer der naſſen Jahreszeit 
fällt der Regen ununterbrochen und in der auferordentlichiten Intenfität, oft einem 
MWolfenbrudy ähnlid und erfüllt, ganz wie in Guinea, dermaßen die Tiefen der Ober- 
fläche, daß die fonft wafferlofen Thäler fich mit reifenden Strömen erfüllen, die fla= 
chen Ufer des Niger weit und breit überfchwemmt werden, die größeren Seeen aber, 
fo der Tſchäd, um ein fehr Bedeutendes ihr Gebiet erweitern, endlidy auch dad ebene 
Land Hauffad, Uadays und Bornus auf weite Streden ſich mit Waffer bedeckt und ein 
feegleiches Anfeben erhält. Letztes ift in Bornü vom Juli an fo fehr der Fall, daß 
die Communication dadurd im höchften Grade erfchwert wird. In der ganzen Zeit 
ift der Himmel dicht mit Wolfen bedeckt und es begleiten die fürchterlichften Gewitter 
ald höchſte Potenzen der Lufteleftricität, ebenfalld wie in Guinea, die Negengüffe, 
welche jedoch meift erft um Mittag fich einftellen, wogegen ver Vormittag faft jeden 
Tag troden if. Mit den Gewittern erheben fi in Folge der durch die verſchiedene 
Didıtigkeit und Schwere nad) den größeren Temperaturverfchievdenbeiten in den atmo— 
fphärifchen Regionen berabgeführten mechanifchen Störung des Gleichgewichts die hef— 
tigften Stürme, weldye in Bambarra aus Südweſten, in Bornü heiß und heftig aus 
Süden und im DOften am Weißen Nil zuweilen aus Often fommen und mit regelmäs 
ßigen Winden aus denjelben Weltgegenden zu mechieln pflegen. Durch die Regenfälle 
verändern viele Streden des Nigerlanded yplögli ihr äußeres Anfehen völlig. 
Gegenden, in der übrigen Jahreszeit dürr und pflanzenlos, bekleiden ſich im Fürzefter 
Zeit mit prachtvoller Vegetation, wie es befonders in den Ebenen der Fall zu fein 
pflegt. Im Dctober haben die Regen in Bornü bereits viel geringere Heftigkeit, die 
Temperatur wird milder und Norboftwinde reinigen die Luft; endlich Flärt fich der 
Himmel ganz auf und die trodene Jahreszeit beginnt, die gewöhnlich im November 
herrſcht. Im Bambarra begleiten Tornados fogar den Schluß der Megenzeit. 
Die trodene Jahreszeit zerfällt in vielen Streden eigentlih in 2 Abfchnitte, einen 
Fälteren, entiprechend unjerem Winter, vom December bis in den März, und einen 
unmittelbar darauf folgenden heißen. In der erften Epoche wehen am Bahr el Abiad 
und in Bornü frifche Winde aus Norden und Norvoften; das Thermometer jteigt 
dann nicht über 23°,3 —23°,8 und fällt Morgens auf 14° und noch tiefer, bis zu 
einem Stande, den man, befonders in Ebenen jo nahe am Aequator, nicht erwarten 
follte. So erlebte die britifche Reifeerpebition vom Jahre 1822 in den weiten, unter 
dem 14° N. DB. gelegenen Ebenen von Hauſſa ein Sinfen des Ihermometerd unter 
den Gefrierpunft, indem ihr in der Nacht vom 26—27. December 1822 das Waifer 
auf den Tellern gefror und fogar die Schläuche hart wurden, und die heftige Herab— 
flimmung der Temperatur den Tod eines der Glieder der Erpedition zur Bolge batte; 
ebenfo ift es im den an Hauſſa unmittelbar grenzenden Ebenen Bornüs zu Kand fo 
falt im Winter, daß man den ganzen Tag in den Käufern Feuer unterhalten muß, 
und daß die Benölferung des Orts das ganze Jahr Feuer zur Grwärmung nö— 
tbig zu haben glaubt. In Där Für foll es zumeilen im Winter fchneien, der Schnee 
aber bald wieder fehmelzen. Im den folgenden trodenen 3 Monaten erhebt fich dage- 
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gen die Temperatur wieder außerordentlich, aber nicht gleichförmig. Beſonders in der 
unſerem Sommer entſprechenden 4monatlichen Epoche vom März bis Juni wirken die 
fait fenfrechten Strahlen der Sonne mit großer Intenjität. Selten fleht dann das 
Thermometer zu Bornu am Tage unter 37°,7 und es ſteigt zwijchen 2—3 Uhr 
Nachmittags gemöhnlih auf 40 — 410. Selbſt die Nächte find in dieſer Zeit un— 
gemein beichwerlich und fait erbrüdend, da die Wärme nicht unter 35° hinabzuge- 
ben pflegt. Nächſt der unmittelbaren Ginwirfung der Sonnenftrahlen geben die hei= 
fien, ununterbrochen aus der Saharä kommenden Norbwinde, einen Hauptgrund zu 
diefer hohen Temperatur, Kufa, eine ver beveutendften Städte des Reichs Bornu, hat eine 
mittlere Temperatur von 28°,7. Ebenſo body wird nach zweijährigen, zu Köbbyeh, der 
Hauptitadt Dar Fürs, angeftellten Beobachtungen die mittlere Temperatur dieſes Orts, 
dann die der winterlichen Epoche während der 3 Monate vom December bis Februar, 
in welcher fi niemald Spuren von den winterlihen Erſcheinungen des mittleren 
Nigerlandes zeigen follen, zu 20°,6, endlich die Imonatliche heiße Zeit zu 30°,6 be= 
rechnet. Abweichend von ben meteorologifchen Verhältniſſen Bornüs fällt aber die 
heiße Epoche Dar Fürs in die 3 Monate Juli, Auguft und September, worunter 
der Juli, als der heifiefte, eine mittlere Temperatur von 31° bat. Der Einfluß ver 
flimatifchen Verhältniffe auf die phyfifche Gonftitution der Menjchen ift, beſonders 
in Bolge der Monate dauernden Waſſerbedeckung großer flacher Lanbftriche und ber 
dadurch veranlaßten Feuchtigkeit der Atmofphäre, fowie in Folge der aus der Verwe— 
jung der überaus üppigen Vegetation in den Sumpfgegenden entftehenden verderblichen 
Miagmen wenig gefund, indem ihm nicht allein Europäer bald erliegen, fondern auch 
die einheimifchen Bevölkerungen aller tiefer liegenden Landſtriche, z. B. am Tſchadſee, 
in Där Fur und Hauͤſſa an höchſt intenſiven Wechſelfiebern leiden, wodurch jedes 
Jahr viele Individuen hinweggerafft werden. Die friſchen Winde, welche im December 
und Januar wehen, ſtellen erſt die Geſundheit und Kräfte der Eingeborenen wieder 
ber. Außerdem leiden dieſelben in Dar Far häufig an heftigen Fiebern, die täglich 
wiederfehren, am Guineawurm, an ähnlihen Hautwürmern, enblicd an andern Haut» 
frankheiten und an der Leproſe. Die Cholera erjdyien im I. 1838 auch in Uaväy 
und richtete fürchterlihe Werheerungen an, Aber die verbreitetiten Kranfbeiten 
und ein wahres Unglüf für die Bewohner Där Fars find die fophilitifchen, indem 
faum ein Individuum davon frei ift, während dergleichen merfwürbiger Weife in Uaday 
ſehr jelten find und faft faum vorkommen. 

Naturproducte. Ungeachtet der ungebeuren Ausdehnung des Nigerlandes in 
wejtöftlicher Nichtung fcheint deſſen Flora in Folge der Gleichförmigfeit der Flimati= 
ſchen Berhältniffe und der Neichlichfeit der Bewäſſerung in den befannten Strichen 
ziemlih einförmig zu fein und ganz den Charakter tropiicher Floren zu befigen. 
Namentlih in den durch große Beuchtigfeit und den fruchtbaren Alluvialboden am 
Blauen und Weißen Nil begünftigten Strichen tritt die Vegetation in auferordentlicher 
Intenfität auf. So zeichnen ſich die langen Ränder des Weißen Nil und die Lande 
ſchaft am Kadero durch die prachtvollſten Urwälder aus, in weldyen Stämme einzelner 
Gattungen zuweilen eine riefenmäßige und kaum glaubliche Höhe und Dide erlangen. 
Dieß gilt vorzüglich von den für das ganze wafferreihe, tropifche Afrifa jo höchſt 
charakteriſtiſchen Adanfonien (S. 85), weldhe bier im Dften im 137 N. B. begin- 
nen und mit kurzen und ajtlofen, aber bis 80 8. in der Peripherie haltenden Stäm— 
men auftreten und in der Flora diejer Gegenden gleichſam auf derjelben Stufe folof- 
jaler Entwidelung, wie der Elephant unter den Gliedern der Thierwelt ftehen. Aber 
auch noch eine Fülle anderer Waldbäume erreicht diefelben Grade wunderbarer Größe 
der Stämme nad) allen Richtungen; von IO—11° an z. B. die Delebpalme (S. S5), 
einer der jchönften Bäume der öftlihen Tropenwaldungen, welche er in Uaväy und 
im Nubalande zuweilen allein bilder und der durch feinen 100— 120 Fuß hoben, 
ferzengeraden und aftlojen, im 2. Drittel feiner Höhe in merfwürdiger Weije wulftför- 
mig verdikten Stamm und feine prachtvollen Kronen einen wundervollen Anblick und 
sugleih in feinen zahlreichen, Eopfgroßen, fleifhigen, ananasartigen Früchten ein ans 
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genehmes Nahrungsmittel gewährt; dann einige Ficusarten des Außerften Often, wo 
diefelben beim Vorfchreiten gegen Süden immer zahlreicher und größer werden und ſich 
häufig durch den auferordentlichen, mehrere 100 F. betragenden Umfang ihrer dicht 
belaubten und fchönen Kronen, wie durch die merfwürbige, auch von Ficus religiosa in 
Indien befannte Cigenthümlichfeit auszeichnen, daß von ihren großen und dicken Aeſten 
Zweige ſenkrecht hinabgehen, die im Boden mwurzeln und zu neuen Stämmen werden. 
Nicht minder erreichen im äußerften Often der Wollbaum und einige Mimofenarten, 
dann Tamarinden in Hauͤſſa und Bornü erftaunlihe Grave der Entwidelung. Zu 
den häufigften, intereffanteften ober nüglichften Waldbäumen des Nigerlandes gebören 
ferner: Einige baumartige Euphorbien in den Nubaländern, Gaffien in mehreren 
baumartigen Arten, der Heglygbaum (Balanites aegyptiaca), von dem faft jeder 
Theil in Där Für und Uadah eine müglihe Verwendung findet, Gourounußbäume 
(Sterculia acuminata, wie in Ajcyanti, oder eine verwandte Art von Sterculia) ſehr 
verbreitet in den DBergwaldungen am untern Niger (S. 192) und der Schihbaum, 
ebendort und in ifolirten zahlreichen Knäulen in den ausgedehnten Ebenen zwifchen 
dem Kong und Addafudia, jo wie in den Gebirgäländern der heidnifchen Negerftämme 
fünlih von Uadäy (S. 192), Weihrauch- oder Papierbäume (S. 85), beſonders 
in den Bergländern der Nuba, und der bicotyleboniiche Soter oder Sotor ebenbort 
vom 11? N. B. an, ein überaus prächtiger Baum mit jchönen, bunfelrothen, fehr 
großen Blüthen und höchſt merkwürdigen, an langen, feilartigen, elaftifchen Stängeln 
von den Aeſten berabhängenden, chlinpriihen, 1—2 F. langen und bis 30 Pfd. 
ſchweren fleifchigen Früchten von bitterem Gefhmad, aber in manchen, befonders ſy— 
philitifchen Krankheiten durch ihre draftiih purgirenden Wirfungen von beilfräftiger 
Wirkung; die zum Theil vom Wipfel bis zur Erde herabhängenden, feilartigen Stän= 
gel find ftarf genug, um an ihnen, wie an GStridleitern, den Baum zu erflimmen. 
Auch von den auferordentlih häufigen Acacien und Mimofen, welche fogar ganze 
Wälder ausfchlieflich bilden in Hauͤſſa, in den Ebenen des Nubalandes, in Uadah, 
dann auch in Där Für und nörblic von Bornuͤ auftreten, find einige wegen ihres 
außerordentlich harten, felbft eifenfeften und blutrothen Holzes, andere durch das ara= 
bifche und Senegalgummi, dad von ihnen für den Handel gewonnen wird, fehr nüß- 
lih. Zu den verbreitetften Waldbäumen gehören der Ambak am Weißen Nil mit kork— 
leichtem Holz, dann aud der Familie der Leguminofen einige Tamarindenarten, von 
Rhamneen der Sidr (Zizyphus Lotus), von Ebenaceen der Ebenholzbaum, jehr gemein in 
Uadäy, und in den Nubaländern, von Palmen nächſt der Delebpalme faft einzig bie 
Doumpalme; endlich noch einige, botanifch nicht beftimmte, aber durch ihre fleifchigen, 
wohljchmedenden Früchte den Bewohnern Uadäyd und Dar Furs fehr nützliche Ar- 
ten, der Dſcherdſchak Djerdjak), ver eine Art Honig in Uaday liefert, der Andarab 
ebendort, deſſen jühe, traubenartige Früchte ſehr geichägt werden, der Mokheyt, ein 
großer Baum mit mild» und wohljchmedenden Früchten, abermals in Uaväy, und ein 
dicotpledonifcher Baum am Bahr el Abiad mit Fleinen, bei der Bevölkerung zuweilen 
die Dattel von Kordofan genannten Früchten. Dattelpalmen find dagegen felten und 
hören bald von der nördlichen Grenze ganz auf, da das natürliche Gebiet ihrer Ver— 
breitung faſt nicht über die Grenze der tropifchen Megen hinausgeht und überdies in 
den Nigerländern der für das Gedeihen diefer Palme jo nöthige falzige Boden ganz 
fehlt. Nur im Kafchnapiftriet fommt die Dattelpalme gut fort und liefert noch gute 
Früchte. Endlich gibt es nad) den übereinftinmenden Angaben einbeimijcher Berichtz 
erftatter bei Timbuctü Gocospalmen, ein für die boranifche Geographie höchſt merk— 
würbiges Phänomen, da Cocospalmen ausſchließlich ſonſt am Meeresrande vorfomnten. 
Aber die nüglichen Fruchtbäume der temperirten Zone fehlen dem Nigerlande faft ganz, 
da fie nicht mehr gebeihen und ſelbſt Feine, wie die Sycomoren, oder nur fehlechte 
Früchte geben. Granat» und Gitronbäume gibt e8 3. B. im Often gar nicht; in 
Bornü erjcheinen nur einige angepflanzte Gitronenbäume. Gewöhnliche Feigenbäume 
find dagegen häufiger, namentlih in Uaday, wo fie eultisirt werden. Auch der Jo— 
bannisbrovbaum ift den Dar Füranern befannt. Von ftrauchartigen Gewächfen bedecken 
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Asclepiadeen, vorzüglich A. giganlea in Där Für, ausgedehnte Striche der fandigen 
Negionen zunächft der Saharä, fowie die für den Kandel von Aghädéz fehr wichtige 
GSennedcaffie die Hügel in den Umgebungen biefes Orts; Dar Fur befigt endlich in dem 
Enneb einen kleinen Baum, deflen traubenartige Früchte ftarf adftringiren, und im 
Scha (Shaw) einen Strauch, deſſen jugendliche Zweige durch ihren fcharfen Gaft ein 
beliebtes Zahnreinigungsmittel liefern, endlich in den Goloquinten einen in fandigen 
Landſtrichen fehr verbreiteten und nüglichen Strauh. Don frautartigen Pflanzen ge= 
deihen ausgezeichnet viele Gucurbitaceen, vorzüglih Gurken, gewöhnliche Melonen und 
Waſſermelonen, Tegte cultivirt und dann bon viel befferer Qualität in Uadäy, theils 
auc wild mit Goloquinten in ben fandigen Sirichen dieſes Landes; von Bromeliaceen 
die Ananas bei Timbuctü; von Malvaceen der efbare Eibiſch Bamyéh; Hibiscus 
esculentus) in Där Für; von Piperaceen rotber Pfeffer (Tschetti) in Där Für; 
von Umbelliferen eine Art mit corianderähnlichen Früchten, Indigo überall und von 
ausgezeichneter Qualität wild und cultivirt; der in Vornu daraus bereitete Farbeſtoff 
gehört zu den beften feiner Art; Baummollenftauden, deren Product ebenfalld von 
ausgezeichneter Güte ift, und die am vorzüglichften mit Indigo in den vom Tſchad 
bei feinem Austreten bevedten Strichen gerathen. Gultivirt werden aufer beiden Ießten 
Gewächfen vorzüglih Durrah (der Ghoffub Bornus) in mehreren Arten, 3. B. Sor- 
ghum cernuum (Märeig in Där Far) und S. vulgare, der Melökhieh (Corchorius 
olitorius) in Där Für, dann eine Leguminoje mit unterirbiichen Brüchten, die den Namen 
der Subänbohne führen (Voandzeia sublerranea) in Där Für, die Erdnuß (Ara- 
chys) in Bornü, der abeffinifche Teff (Poa abessinica) aud in Där Für, endlich 
die Dagoufja Abeffiniens ebenfalls dort; Mais, Hanf und Tabaf, Iegter in Fülle in 
Fertit und Dar Fungaro. Unter den zabllofen Waſſerpflanzen ift der prachtvolle 
weißblumige Lotos eine beſondere Zierde des Weißen oberen Nil. — Die Thierwelt ift 
wiederum faft ganz übereinftimmend mit der tropifchen Fauna im Weiten. Aus ihr 
ericheinen am bäufigften tropiſche Quadrumanen, Pachydermen, Raubthiere, uns 
zäblige Waffer» und GSumpfoögel, ſowie in den Gewäſſern Bifche und Crocodile. 
Affen bevölfern 3. B. heerdenweiſe in den mannigfachften Gattungen und Arten, zum 
Theil genau foldhen, die am unteren Senegal befannt find, wie Galago senegalen- 
sis, bie Urmaldungen am Weißen Nil. Don Pachhdermen find Elephanten am 
bäufigften in den fumpfigen Waldungen am Tſchäd und Weißen Nil, dann in ben 
naſſeren, ebenen Landftrichen an den Rändern Där Yard, doch reichen fie hier meift 
nicht über den 12—13° hinaus. In Heerden von 4—500 Stück durchſchwärmen 
diejelben ihr gewöhnliches Gebiet und nur in ber Regenzeit pflegen fie am wei— 
teften nach Norden vorzugehen, indem ihnen dann der feuchte Boden am heiten zu= 
fagt. Im Allgemeinen reicht die Verbreitung der Glephanten nad Norden zu im 
centralen Afrika nicht fo weit, wie im öftlihen, wo fie in Nubien während der Re— 
genzeit bis zum 157 N, B., dem jchlammigen Boden längs der Flüſſe, namentlich 
des Atbära, folgend, angetroffen werden. Auch im Nigerlande find die Glephanten 
wegen der großen, überall von ihnen in den Pflanzungen angerichteten Verwüſtungen 
jebr gefürchtet. Mit ihnen Fommen in den feuchten Waldungen zahlreiche Rhinoceron⸗ 
ten vor und zwar nicht allein dad gewöhnliche afrikanische, größere, fondern auch merf- 
würdig genug das bisher noch nirgends im Gontinent gefundene einhörnige in Uabäy, 
endlich in Fülle äthiopifche Schweine. Das weiße, Eleine, ſüdafrikaniſche Rhinoceros 
wurde jedoch noch nicht gefunden. Nicht minder häufig, als die großen Landpachy— 
dermen, find die Wafferpachydermen, indem Flußpferde vom Niger bei Timbuctü an 
bis zu den beiden Quellſtrömen des Nil alle größeren Gewäſſer erfüllen. Von grö- 
heren Raubthieren find am gewöhnlichften Löwen, Panther und wilde Kunde, bie 
eriten gleich an der Norbgrenze des Nigerlandes, in Sid-Ahir beginnend, Iette beiden 
in mehreren Arten; ebenfo Hyãnen, Schafald und die in Där Für und Bornü fehr 
bäufig, als eine Art Hausthier in Käfigen gehaltene Zibethkatze. Von Wieverkäuern 
teblen Kameele größtentbeild, da ihnen weder die feuchte Atmofphäre, noch der naffe 
oder gebirgige Boden zuträglich find, doch jollen vergleichen in Menge und guter Qua— 
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lität noch in Uadäy gefunden werden, unzweifelhaft von der Zucht der in ben fanbigen 
Strichen an den Grenzen des Landes nomadifirenden arabifhen Stämme, Ebenſo 
wenig fehlen in benfelben fandigen und trodenen Strichen Uadahys, Där Fürs und 
am Weißen Nil Giraffen und bie in mehreren Arten zahlreich vorfommenden Antilo« 
pen; endlich gibt ed im Gebirgslande Uadäys ein ziegenartiges Säugethier, welches den 
in den Gebirgägegenden Ober-Aegyptens und Nubiens für die GSteinböde üblichen 
Namen Tahtal führt. Heerden wilder Ejel hat Där Für in Menge. Don Einhur 
fern befigt daffelbe Land eine auögezeichnete Race, anderfeitig auch Uabäy vorzügliche 
zabme Eſel. Zebras durchſchwärmen angeblich die trodenen Savanen im Oſten. Mit 
Bögeln find die Waldungen an den Ufern ver größeren Ströme in auferorbentlicher 
Menge erfüllt, vorzüglid mit Raubvögeln, die hier heimifch zu fein feinen, body 
vermißt man bie Sänger der gemäßigten Zone und, einige Arten ausgenommen, im 
Ganzen felbft das Prachtgefieder der tropifchen Vögel Brafiliend und Oſtindiens. Der 
größte Theil der Vögel jcheint nur periovifch bier einen Aufenthalt zu nehmen und 
mit der Regenzeit nord= und ſüdwärts zu ziehen, daher bejonderd im Dften fo viel 
Arten des Gaplandes, Dftindiens und Senegambiend angetroffen werden. Zu den 
ſchönſten Vögeln diefer Gegenden gehören der Marablı (Ciconia argala) am Weißen 
Nil und Arten der Gattungen Muscicapa, Turdus, Falco, 3. ®. der prächtige 
F. ecaudatus, Ardea, namentlich der wunderfcdhöne Königsvogel (A. pavonia), Me- 
rops und Alcedo. Papageien fcheinen jedoch ſchwach vertreten zu fein, indeſſen fin« 
den ſich dergleichen am Weißen Nil und in Süd-Ahir. Zu den befannten Waffernö- 
geln, weldhe an und auf den großen Strömen und Seeen in unermeßlicher Menge le— 
ben, find noch, außer den ebengenannten, vorzüglich Pelicane, Kraniche, Löffelgänie, 
mannigfache Enten und Kibige zu rechnen, doch gibt es hunderte von Arten, die gänzlich 
unbekannt find. Don Laufvögeln erfcheint der durch ganz Afrifa auf den trodenen 
Ebenen verbreitete Strauß in zabllojer Menge auf den Savanen im Oſten. Zuwei— 
len wird derſelbe ald nutzloſes Hausthier fogar gezähmt. Won Amphibien find Schlan- 
gen in den feuchten Walddiſtrieten gleichfalld häufig; im Nubalande kommen Arten 
aud der Gattung Coluber von 18 Buß Länge vor. Sehr große, häßliche Krö— 
ten fennt man in Bornuͤ. ber am bäufigften gibt ed in den größeren Strömen 
Grocodile, mutbmaßlih in mehreren Arten; beſonders ift der Weiße Nil ftellenweis 
voll von ihnen, die bis zu einer koloſſalen Größe anwachfen. Mit Fiſchen faft fämmt- 
ih unbekannter Arten zeigen ſich alle Flüffe und die Seeen von Bornü, Uadäy und 
Bagherme fo erfüllt, daß ihr Bang oft eine anfehnlide Revenüe des Herrſchers bil- 
det, der ihn in Haday unter der Aufſicht eigener Beamten betreiben läßt, und daß 
mit den getrodneten aus den Strömen Uabäys, des Fittre- und Tſchädſees ein aus— 
gedehnter Handel bis Fezzän und bis zum Kong betrieben wird. Don Infecten find 
Mücken und Fliegen in den beißen, fumpfigen Streden ungemein Täftig; in den trodenen 
ift dagegen die Heufchredfe häufig. Der Scorpion erfcheint jedoch, wenigſtens in Där 
Für, nur Flein und nicht gefährlich. Viel öfterer fommt das Gamäleon vor. Die 
gewöhnliche Biene findet fi in Dar Far in Fülle, aber der wilde Honig ift daſelbſt 
dunfel von Farbe und jchleht von Geſchmack. Ginige Arten von Bienen, Wespen 
und Ameifen find zum Theil von erftaunlicher Größe. In Myriaden gibt es Termi- 
ten, welche großen Schaden anrichten. Schmetterlinge haben die Nubaländer gleidı- 
falls in zahlreichen Gefcylechtern und Arten, nie aber von der Größe und Pracht der 
tropijch-amerifanifchen, dagegen einige Käfer mit prächtigen Flügeldecken und eben io 
prachtvoll gezeichnete und gefärbte Hemipteren, 3. B. Wangen und Läufe. Floöhe gibt 
es auffallender Weije in den Nubaländern und am Weißen Nil felten oder gar nicht. 
Gine große Plage für die Bevölkerung find die mannigfahen Bandwürmer, vor Als 
lem der Guineawurm (Vena medinensis), ver zuweilen im menſchlichen Körper in 
mehreren Eremplaren ſich einniftet und die fchmerzbafteften Uebel veranlaßt. Euro» 
pälfche Aerzte fanden bis 7 dergleichen in einer und derfelben Leiche bei der Obduction 
vor. An Mineralien ift der ebene Theil des Nigerlandes arm, aber viel reicher der 
gebirgige. Bejonderd arm ift der größte Theil des weſtlichen und centralen Nigerlandes 
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an Salz, fo daß dieſes, beſonders im Subän, einen ſehr hohen Werth hat, ver ſich 
noch fleigert, wenn in Folge innerer Unruhen die Salzfaravanen aus der Sahara 
auöbleiben. Sprüchmörtlich heißt es deshalb von einem wohlhabenden Mann im Sur 
dan: „Er hat fi fatt an Salz zu effen,“ indem der Salzgenuß meift ala 
ein Lederbiffen betrachtet wird. Der weftliche Theil des Nigerlandes, wie Bambarra, 
Timbuctu und Dichinnie, werden meift von Tiſchit und Taudeny, der centrale, wie 
Hauffa, von den Salzablagerungen und Salzſeeen Bilmas verſehen. Nur im öftlich- 
ften Strich, in den Alluvionen längs dem Weißen Nil und in Dar Für, bat dad Nie 
gerland eigenes Salz, fo viel befannt ift. Die jüdlichiten Bergländer im Often gegen 
den Aequator zu find ebenfo ohne eigenes Salz, indem die Bevölkerung damit bon 
den Ufern des Indiſchen Oceans durch den Kandel verforgt wird. Am häufigiten 
kommen Gifenerze, fowohl in den Bergen von Mandära im Süden Bornüs und in 
denen von Bary am oberen Weißen Nil, deren Bewohner es häufig verarbeiten, als 
aud) in denen ded Sudan, Uadays und im Süden Timbuctüs vor. Aber befonders in 
Menge findet es fih in Dar Für und in den Gebirgslandſchaften der heidnifchen Ne— 
ger ſüdlich von dieſem Neih. Von andern nützlichen Erzen müffen beſonders Kupfer— 
erze in Fülle und in befonderer Güte in dem fogenannten Berglande Fertit und in Bary 
verbreitet fein. Im wie weit jeboch die Angabe, daß das Gebirgsland Uadays Kupfer- 
erze führt, gegründet ift, vermögen erft fpätere Forſchungen darzuthun, Gold iſt nur 
ftredfenweife häufiger vorhanden, indem weder Där Für und Uadäy, noch Borni, Hauſſa, 
Nofe, Timbuctü oder Didyinnie davon befigen. In Bambarra wird etwas ges 
funden, mehr, wie es jcheint, in den norbweftlichen Ausläufern des Kong in rotben 
Alluvionen und in Adamaua, am meiften jedoch im Nubalande, am Tumãt in Ka= 
mamyl und in den Thälern der Schongollo. Etwas Blei kommt in SKanem, Zinn 
und Antimon im Subän vor. Schwefel befigen die Landjchaften im Süden und Wer 
ften von Korbofan und Där Fur, indem die nomadijchen Araber e8 von daher auf 
die Märkte diefer Länder bringen. Natron gibt ed im nördlichen Där Für. Gtein- 
Eohlen hat man biäher noch nirgends gefunden. 

Bevölkerung. Auch hier laffen fi unter den Bewohnern zwei große Abthei— 
lungen unterfcheiden, wovon die eine die einheimifche, die andere bie eingewan— 
derte Bevölferung umfaßt. Zu jener gehören vorzüglich die Mandingo in Bambarra, 
die Bevölkerung Timbuctüs und Dſchinnies mit Sungäifprahe, die urfprünglichen 
Bewohner von Hauſſa, das Fleine Volk von Bagherme, ein anderes, weldyes die 
Mandäraberge bewohnt, endlich im Dften die Bornder, Nuba, die Gondjaren Där 
Fürs, die Schillufh, Dinfa, Schongollo, die Bevölkerung von Fertit und das Goldavolf 
nebft mannigfachen Gallaftämmen, von welchen legten es jedoch zweifelhaft ift, ob fie 
urjprünglich in der Norphälfte des Eontinents einheimiſch waren oder vielleicht erft von 
Süden ber eingewandert find. Gin großer Theil der einheimischen Bevölkerung des 
Nigerlands, nämlich derjenige, der im Oſten von 4° an, im Gentrum derjenige, der 
im Süden Bornüs und Hauſſas, aljo etwa vom 10? N. B. an bis zum Nequator 
ſich erftredt, it fajt völlig unbefannt, Nach der Vielheit der Sprachen, die in merk— 
würdiger Weiſe in den fürzejten Diftanzen zuweilen völlig verfchieden find, ſelbſt bei 
ftetö einheimijchen Bevölferungen, ift die Zahl der Völkerichaften jedoch ſehr groß. 
Die urfprünglicdye Bevölkerung, mit Ausnahme der Galla, gehört den dunkelften Glie— 
dern der äthiopifchen Race an, oft mit entjchiedenem Negertypus, zumeilen aber auch 
nur theilweife mit den gewöhnlich charakteriftijchen Kennzeichen der Race in den Schädel— 
und Gefihtsbildungen, während ein anderer fich im Gefichtsfchnitt und der Schädel— 
EEE bildung ganz dem Faufaftichen Typus anſchließt. Nach allen Erfahrungen ift der aus— 
ER? geprägtefte Negertypus im Gentrum viel weniger, ald nad) den Nändern des Nigerlan- 
I des hin zu finden; er verliert fich 5. B. immer mehr, je weiter man auf dem Niger 
| | r in das Binnenland dringt, fowie Gleiches bei dem Vorfchreiten auf dem Nil gegen 

: den Aequator zu der Fall iſt. Zu den ganz negerartigen Gliedern der äthiopiſchen 
" Nace gehören die Bambarraner, Bornüer, Nuba, Schillukh, Dinka, die Bewohner 
N von Fertit und die Gpldaneger, zu den weniger negerartigen die Gondjaren (Kundſcha— 
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ren), die Bewohner ded Mandaraberglandes, die Bevölkerung ber großen Landſchaft 
Nyfe (die Nyffeaner) und die urfprünglice Bevölkerung .von Hauͤſſa. Won der 
ſchwarzen aboriginalen Bevölkerung des Nigerlandes, weldye am meiften ben wahren 
Negertypus befist, gleihen die Fertiter ſchon vollfommen den Guineavölfern ; fie 
haben zugleich eine eigene Sprade. Ganz ähnliche Charaktere zeigt die herrſchende 
Bevölkerung Bornüs, deren männlicher Theil außerordentlich ftarf gebaut und hoch— 
gewachien ift, bei hoch auffteigenden Stirnen jedoch mit einem breiten Geficht, diden, 
flachen Nafen, einem großen, aber "mit den fjchönften Zähnen verfehenen Mund und 
überhaupt häßlichen, nichtsfagenden Phyſiognomien audgeftattet ift, Züge, die ſich auf 
diefelbe Weife bei den Weibern wiederholen, weldye deshalb ihren Nachbarinnen in 
Hauͤſſa ſehr nachftehen. Doc; unterſcheiden fih die zum Bornüftamm gehörenden füd- 
lihen Anwohner des Tſchäd durch ihre Förperliche Bildung fo ſehr von den eigent= 
lihen Bornüern, daß die Weiber der Stadt Loggun am Schary und überhaupt Die 
der Landichaft Loggun zu dem fchönften ihres Geſchlechts in dieſem Theil Nord-Afri— 
kas gerechnet werden. Dem Charakter nach gelten die Vornüer für furchtiam und 
indolent, ſowie fie Tange nicht fo reinlid find, ald die Hauffaner, doch werden jie 
ala böflih, fehr fanft und gutmütbig gefchilderr, Gleich andern Negern pflegen fie 
ihre Wangen, Stirn, Arme, Schenkel und Hüften zu färben. Ihre Spradye iſt eine 
völlig felbitftändige, welche von der aller Nadybarn, ſelbſt der nächſten, abweicht. 
Die Bambarraner, ein Zweig ded Mandbingovolfd, mit dem fie die Sprache, nur 
in einem abweichenden, weniger audgebildeten Dialekt, gemein haben, tbeilen auch mit 
ihm die phyſiſchen Charaktere, welche ſchon nicht ganz die des ausgebildetſten Neger- 
typus, immer aber diefem ſehr nahe find. Zugleich ftehen die vorherrſchend heid— 
nischen Bambarraner in ihren geiftigen Eigenſchaften und in ihren übrigen Wejen den 
meiiten Mandingo und befonverd den muhamebanifchen jo weit nah, daß ſie wegen 
der Plumpheit ihres Benehmens bei ihren Nachbarn den Schimpfnamen der Malin— 
bes (d. h. muthmaßlich Nhinocerosferld im Mandingo) erhalten haben. Entſchiede— 
neren Negertypus haben noch die Nubaftämme, die Kamamyl und Schongollo, 
deren Körperwuchd auögezeichnet jchön und regelmäßig, felbft hereuliſch ift, deren 
Poyfiognomien aber im höchſten Grade unfchön und mit dem audgeprägteiten Cha— 
rafter des Gefichtöfchnitts der Neger, welcher oft eine an Affenpbyiiognomien erinnernde 
Stumpfheit befigt, auftreten. Namentlich haben die Neger am Tumat ſtark aufgewor- 
fene Lippen, ftumpfe Nafen, enggeichligte, mongolenartige Augenliver und wmolliges, 
kurzes, Fraufed Haar. Bei dem Stamm der Hedraninuba am SKulfangebirge find da= 
gegen die Gefichtözüge fehr ſcharf und denen der übrigen Nuba, fo wie denen der Dinfa 
und Schillufh gegenüber jogar ſchön zu nennen. Die Hautfarbe der meiſten Nuba 
ift dunfelfchwarz mit einem Strid in dunfle Bronze, die der Hedrani jevoch dunkel— 
ſchwarz mit einer leichten Nuance in dunkles Indigo. Alle Nuba, beſonders die in 
den Bergen Iebenden, find auferorbentlic gewandt; fie fpringen mit bewundernäwerther 
Gewandtheit auf den Granitfeläklippen ihres Gebiet? von Block zu Blod, von Feld 
zu Beld. Den Kopf pflegen fie zu raftren und ungeachtet der brennenden Son— 
nenftrahlen unbededt zu tragen, den Körper dagegen in einigen Stämmen roth anzu— 
ftreihen, in andern zu tätowiren. Bei ihren häufigen Fehden erfcheinen die Häupt— 
linge der jonft wie die Nuba und die heidnifchen Anwohner des Tumat und Wei— 
Ben Nil völlig nackt gehenden Schongollo höchſt malerifch in Drathpanzer, gleich den 
Neitern von Bornu und Begharmi, und mit eifernen Pidelhauben gefleivet auf ihren 
zum Schuß gegen Lanzenwürfe in polfterartige Deden eingehüllten und mit großen 
Stirnbledyen verfehenen Pferden. Im Kampf fechten die Nuba mit großer Kühnheit 
und felbit Todeöverachtung, indem die Weiber daran Theil nehmen; ihre Waffen find 
meift Langen, die fie weit und ficher mit großer Gefchidlichfeit zu werfen wiffen, mit 
Euphorbienſaft vergiftete Pfeile und Keulen. Obgleich die Nuba in unzählige Stämme 
zerfallen, die eigene Fleine, von einander unabhängige, oft aber nicht über vie Peri— 
pherie eined Berges hinausgehende Staaten bilden, follen fie doch nach fprachlichen 
Verſchiedenheiten in 3 große Gruppen zerfallen: die von Teggele im Dften, die von 


ti 
I 1 
A 
ö 
7.2 
" Di N 
15 
» 
B 
N J 
El 
i J 
Fg 
- 
—4 
Mi 
J. 
u 
J 
2 | 
5 
4 
—3 





278 Afrika. 


Kulfan, Kadero, Koldadſchi und Deier im Norden und Norbweften, die von Schei— 
bun bis Fertit im Südweſten. Sie bilden noch jegt ein ſehr großes Wolf, das frü- 
ber eine viel weitere Auspehnung hatte und wovon noch Nefte in Korbofän vorkom— 
nıen, das aber durch die Araber immer mehr zurüdgebrängt wird. Ihrer Sprache 
nad, welche eine wunderbare Bildungsfähigfeit bejigt, indem ſich aus einzelnen Wor— 
ten derfelben merfwürbige Reihen von Nomina, Apjectiven und Adverbien bilden lafs 
fen, welcher aber, abweichend von andern aboriginalen Sprachen des Continents der Ge— 
brauch der Präfire fehlen foll, find fie ein völlig felbitftändiges Volk, doch beftätigen 
die in neuerer Zeit nach Guropa gebrachten Bocabulare der Teggele-, Kulfün= und 
Scheibunſprachen nicht die Anfiht, daß letzte Dialekte eined und deſſelben Sprach— 
ftamms find, da die Verſchiedenheiten in ihnen fo groß find, daß man die Sprachen 
eher als eigene gelten laſſen möchte. Auch die Schillufh, ein zahlreiches, der 
Spradye nach nicht minder eigenthümliches, etwa 1 Million Köpfe ſtarkes Volk, das in 
dicht gebrängten Maffen und zahlreichen Dörfern die Ränder des Weißen Nil oberhalb 
Eleis und deſſen zahlloſe Inſeln bewohnt, befigen in ihrer pechſchwarzen Haut, den 
aufgeworfenen Lippen, der plattgebrüdten Nafe, den Kleinen Augen und dem faft böls 
lig affenartigen Gefichtsfchnitt, worin fih Dummheit und Wildheit ausfpricht, den 
audgeprägteften Negertypus; ſie zeichnen fi) zugleih durch hohe und jchlanfe, 
ſelbſt impofante Körpergeftalten aus. Gleich den Bewohnern der Umgegend von Mons 
rovia (S. 208) und übereinftimmend mit ihren nächften Nachbarn, den Dinfa im 
Süden, dann den Barys, haben fie, um ihrer Meinung nad) Thieren nicht ähnlich 
zu jeben, den Gebrauch, die untern Schneidezähne wegzubrechen. Sclavenhandel tries 
ben jedoch die Schillufg nie. Zu demfelben Stamm gehören noch einige, den Weißen 
Nil weiter aufwärts bis falt zum 4° N. B. wohnende Völferfchaften, die mit den 
eigentlihen Schillufh diefelbe Sprache reden, die Noer, die nächften Nachbarn der 
Schillukh, die Kyk, Eliab oder Helyab und Bor, ferner einige entfernter vom Nil, 
weftlih von den Eliab lebende Stämme, mie die Dunye, Gwat, Atwet, Madar, vie 
ſämmtlich eine glänzende, ſammtſchwarze Hautfarbe und mudculöfe Geftalten befigen, 
von den eigentlichen Schillukh aber durch einen geringeren Negertypus in ihrer Ges 
fihtsbildung fich unterfcheiden, indem ihre Stirn jchon hoch und ſchön gewölbt ift, 
die Lippen nicht die find, die Nafen nur etwas gedrückt, nicht ſtark hervortretend 
erfcheinen, endlich die Haare in langen Loden berabhängen. Zumeilen find die Nafen 
bei diefen Stämmen felbft adlerartig gebogen, und das Geſicht rund, oval, von pro= 
portionirter Länge. Die am Nil wohnenden Glieder diefer Stämme leben vorzugs— 
weife vom Fiſchfang, die entfernteren vom Feldbau, am meiften aber vom Grtrage 
ihrer großen Heerden. Endlich haben auch die ihrer Sprache nach wieder von den 
Schillukh gänzlich verſchiedenen Dinfa, die ein zablreiches, am rechten Ufer des 
Weißen Nil und in den meiten Ebenen der vom Weißen und Blauen Nil umfchloffenen 
Landfchaft der jogenannten Dſchezireh (Infel) is zum Fuß des Taby und den Bergen 
von Faſſokl lebendes Volk find, mit den Schillufh die dunkelſchwarze Hautfarbe und 
eine affenartige Bildung des Kopfes gemein. Sie leben vorzüglicd vom Aderbau. Die 
äußerften Stämme endlich mit negerartigem Charakter, die man am obern Weißen Nil 
bis zum LI N. B. kennt, die Zhir und Baryh, gehören ihrer Sprache nad) wie— 
derum zufammen und einem und demfelben, felbftftändigen Volksſtamme an. Auch die 
Bary zeichnen fi durch prächtige Körpergeftalten aus und befigen von allen am 
Nil von Chartüm an mohnenden Bölkerfchaften den meiften Geift, fomwie eine 
große technijche Geichielichkeit im Verarbeiten von Eiſenerzen. In viel geringerem 
Grade, als die bisher genannten Benölferungen, haben andere die charafteriftiichen 
Züge des Negertypus, wie ed bei den Urbewohnern oder den jogenannten Kundfcharen 
(Gondjaren) von Där Fur der Ball ift, die im ihren Gefichtäzügen ſchon den Euro— 
päern nahe ftehen und ftatt des Wollenhaard der Neger kurzes, gefräufeltes Haar 
und eine mehr olivenartige Hautfarbe haben; dann bei den Uadahern, welche unge— 
achtet ihrer dunkelichwarzen Hautfarbe gleichfalls namhafte Abweichungen durch ihre 
breite, hohe Stirn, ihre ziemlich großen, Iebhaften Augen, vie kaum hervorftehenden 
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Badenfnochen, die faft ablerartig geftalteten Nafen, ihre nur wenig dicken Lippen, den 
völlig regelmäßigen Gefihtswinfel und ihre überhaupt belebten Phyflognomien darbie— 
ten; endlih auch bei den Bewohnern Mandärad, die, obwohl unmittelbare Nachbarn 
der Bornüer, fih von ihnen mefentlih, außer durch eine gänzlich abweichende 
Sprache, durch fchärfer marlirte Phyfiognomien, angenehmer geformte Nafen und 
große Augen trennen und bei denen beſonders die Weiber, jelbft nach dem Urtheil 
europäijcher Meifenden, zu den fchönften ihres Geſchlechts im Gontinent überhaupt ges 
hören. Auch in geiftiger Hinfiht find die Mandaraner lebendiger und voll Einficht. 
Namentlid find bei den Mandaraweibern die Kleinen Füße und die außerordentlich fei= 
nen Körperformen vorherrjchend, am Auffallendften aber gewiffe merfwürdige Entwides 
lungen eines hintern Körpertheild verjelben, die ſchon im Altertbum für einen aus— 
gezeichneten Charakter der Weiber von Merod galten und in neuerer Zeit nur nod) 
in Sennär und bei abefjinifchen Frauenzimmern von fürftlidem Geblüt vorkommen, 
den Werth aber der auf den Sclavenmarkft von Born fommenden Mandaraweiber fo 
fehr fteigern, daß dieſe deshalb viel höher bezahlt werden. Auch die Nyffaner find 
gut gebaut, ſelbſt ein ſchöner Menfchenfchlag und zeigen dadurch, wie durch ihre hel— 
lere Hautfarbe, ſchon große Abweichungen vom reinen Negertypus. Ihrer Sprache 
nad) gehören fie mit der Bevölkerung Yarribas (S. 217) einem und demſelben Volks— 
ftamme an; ihr Charakter zeichnet fi durch Milde aus. Aber den ausgezeichnetten 
Rang unter den einheimifchen Glievern der äthiopifchen Race nimmt ohne Zweifel die 
Urbevölferung Hauffad ein, welche nach dem übereinftimmenden Urtheil ſämmtlicher 
europäiſchen und afrifanifchen Reiſenden in Eörperlicher und geiftiger Hinſicht alle an— 
dern Stämme überragt. Ihre Gefichtäzüge find durchaus fein, wohlgeformt und höchft 
intereffant, beſonders bei dem weiblichen Gefchlecdht, die Augen lebendig und auf einen 
offenen, edlen und verftändigen Charakter hinweiſend, die Nafen Klein, aber zierlich, 
mitunter adlerartig gefrümmt, die Zähne regelmäßig und perlenweiß, der Wuchs eben— 
mäßig und meift untadelig, die Hautfarbe vom tiefften, reinſten Schwarz, fo daß die 
Hauffaner bei ihrem heitern, gewandten Weſen, ihrer auferordentlichen Reinlichkeit 
und ihrem willigen und treuen Charakter auf den Märkten des weftlichen Nord-Afrika 
am meiften gefchäßt, allen anderen Sclaven vorgezogen und am beften btzahlt werden, 
ja daß der Preis einer Hauͤſſanerin auf den maroccaniſchen Märkten bis 400 Duca— 
ten fteigt, während die Sclavenhändler für andere ſchwarze Sclavinnen dort kaum ein 
Viertel dieſes Preijes erlangen. — Von der eingewanderten Bevölkerung find die un 
ter dem Namen der Fellätah in den Nigerländern befannten Fulah (S. 229) und 
die Araber die zahlreichften und ausgedehnteften, demmächft die Tuärid. Iene finden 
ſich jetzt durch das ganze Nigerthal, Haufa, Born, Uadäy bis Där Für im Often 
verbreitet, ebenfo im Süden in weiten Streden, theild auf den großen Ebenen, welche 
ſüdlich von Timbuctü bis zum Kong und bis zu den Grenzen des Reichs Dahome 
reihen, theild auch noch in denjenigen Theilen des Kong, welche zum Neid Darriba 
gehören, endlich im Nigerthale bis Gaga, und öftlih vom Niger in der großen, 
den Bellatah unterworfenen Landfchaft Adamaua. Die Ginwanderung der Fulah muß 
fehr früh flattgefunden haben, da fich über die Zeit ihrer Ankunft Feine Sage mehr 
erhalten hat. Früher lebten fie alö ruhige Landbauer, meift aber als vortreffliche 
Viehzüchter, deren Heerden überaus groß und in vortrefflihem Zuftande waren, in 
verfchiedenen Staaten der eingeborenen Häuptlinge. Aber der Drud, dem fich die Fellätah 
in manchen Reichen ausgejegt fahen, reizte fie im Beginne dieſes Jahrhunderts zur 
Empörung, und es gelang ihnen zulegt unter der Leitung gefchicter und ehrgeiziger 
Führer und durch perfönliche Tapferkeit, wie durch ihre großen Reiterſchaaren, zwei 
anfehnliche Neiche zu errichten, ein nörbliches mit der Hauptſtadt Saccatü in Hadffa 
und ein 2, füdliches, von jenem erften gewiffermaßen abhängiges, mit der Hauptſtadt 
Nabbah am untern Niger, deren Macht bis in die neuere Zeit immehr mehr zunahm. 
Die Gründer derjelben, Danfodio, der Stifter ded Reichs von Saccatuͤ, und Mallam 
Denda, der des jüblichen, wußten nämlich den Fanatismus der muhamedaniſchen Fel— 
latah aufzuregen, indem fie ſich felbit für Propheten Gottes erklärten und denjenigen 
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den Gingang in das Paradied verhießen, welche in der Schlacht gegen die Ungläubis 
gen verwundet würden ober gar fielen. Ebenſo verjtanden fie jehr wohl ihre Heere 
zu biscipliniren und biefelben ungemein dadurch zu vermehren, daß fie alle mu— 
hamedaniſchen Sclaven zum Aufruhr gegen ihre Herren aufriefen und ihnen die Frei— 
beit gaben, wenn fie unter ihre Fahnen traten. Auf diefe Weife gelang es den Fel— 
latãh bald, fih den größten Theil Haufjad zu unterwerfen, Bornu und Darriba mit 
Glück anzugreifen und jelbft die Hauptſtadt Bornus auf einige Zeit zu erobern, nad) 
deren DVerluft fie ihre fiegreichen Waffen gegen Süden wandten und Adamaua nebit 
dem größten Iheil der auögevehnten Kandfchaft Nyffe einnahmen oder verheerten, fo 
daß fie zulegt im Nigerthal bis Egga gelangten und alle noch unabhängigen Staaten 
auf beiden Seiten des Stroms dur ihre rajchen und unaufhörlichen Plünderungs— 
züge in Screden erhielten, den größten Theil der Ortſchaften zu Grunde richteten 
und namenlojes Glend unter der einheimiichen Bevölkerung verbreiteten. Im Lauf der 
legten 20 Jahre hat aber das Glück ver Fellatäh feinen Wendepunft erreicht, da bie 
bisher niedergehaltene einheimifche Bevölkerung Hauffas, unterftügt von Bornu, fi. 
allmählig von ihrem Joch befreite und denjelben bereits bedeutende Diftricte des nörd— 
lichen Reichs abnahm. Gleichzeitig wurde durch die beftändigen Fehden die Macht der 
Bellätah fo geſchwächt, daß die Sergutuärid nun ungeftraft bis zu den Thoren Sac- 
catüs ihre Maubzüge auszudehnen vermögen. Gleiches Mißgeſchick traf in Folge ber 
Empörung der Noyffeaner die Fellätah im Süden, und ed wurde fogar in den letz— 
ten 12 Jahren deren große und blühende Hauptſtadt Rabbah erobert und faft völlig 
verwüftet. Unter dieſen Umftänden dürfte die Fellatahmacht in kurzer Zeit eben jo 
rafch verfchwinden, wie fie im Beginn diefed Jahrhundert empor geblüht war. An 
den Raub» und Eroberungszügen der Fellatah nahmen aber die zahlreichen und fried- 
lihen Golonien veffelben Volfd in Bornü, Uadäy und Där Für, fowie die zum Theil 
noch heidniſchen in den Heinen Reichen Boufja, Vourri, Kiama, Uaua, Borgho u. 
ſ. w. an der Weitfeite des untern Niger Eeinen Theil. Die biefigen Fellarah ha— 
ben übrigens den Charakter ihrer Stammgenoffen in Senegambien ziemlich unverän« 
dert bewahrt, indem ihre Hautfarbe, wie dort, hell und theils olivenartig, 3. B. in 
Uaua, gleich der der fühlichen Portugiefen und Spanier, theild aber auch bronce— 
oder fupferartig in der Art der Abefjinier ift. Zugleich find die Fellätah wohlgebaut, 
von mittlerer Größe, ihre Hände Flein und zierlih, ihre Augen Iebendig und hell, 
ihre Geſichtszüge einnehmend; auch ihr Benehmen ift im Allgemeinen gehalten und 
ſelbſt befcheiden, fo daß fie einen jehr achtungswerthen Theil der Bevölkerung des Ni- 
gerlandeg bilden. Zugleich Lieben die Fellatah außerordentlich die Neinlichfeit und ge— 
ben nie nadt, wie die meiften einheimiſchen Bevölferungen, jonvdern fie find vielmehr 
ftetö und vorzüglich die Weiber nett, in der Weiſe der Tuärid, gefleivet, wobei fie 
der weißen Barbe den Vorzug geben. Der männliche Theil der muhamedaniſchen Fel— 
latah trägt außerdem durchweg weiße Turbane. Ihre Sprache ift noch ganz biejelbe, 
welche die Bulah von Senegambien reden. — Gingewanderte Araber gibt es überall, 
in den Städten ald Handelsleute und zugleich meift ald Priefter; in größern Maſſen 
jedoch faft nur im Dften und Süden Bornus bis Dar Fur, indem fie ald Nomaden 
die flachen, ebenen Striche am Norbrande von Bornü, Uaday und Dar Fur durch— 
ziehen, am Scary ſüdlich vom Tſchäd wohnen und die müften Panpdftriche zwifchen 
Korbofan und Dar Für, dann zwifchen Dar Für und Uaday erfüllen, fowie fie ſich 
endlich auch in dad Herz von Där Fur felbft eingevrängt haben. Aber fogar nod) 
im Süden Där Fürs follen Araber vorfommen, überall mit dem unveränderten Cha— 
rafter ihrer Nationalität und Sprache, welcher die Glieder dieſes merfwürdigen Wolke 
in allen Theilen Aftens und Afrikas, wo fie ſich feit vielen Jahrhunderten ihre Wohn— 
fige gewählt, auf jo wunderbare Weife auszeichnet, Die größten und befannteften ber 
arabifhen Stämme find die theild am Norprande des Tſchadſees und auf deſſen In— 
feln, dann in einer 2. Abtheilung fühlih vom See am Schary, in levernen, kreis— 
förmigen Zelten, gleich vielen Tuãrickſtämmen der Sahara ald Nomaden lebenden, 
niemald aber in einer Stadt anfäßigen Schouas, die den größten Theil des Jahres 
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von der Milch ihrer Kameele fih nähren und außer fehr großen Heerben dieſer Thiere 
zahlreiche Heerden von Rindvieh und Schafen nebft vielen guten Pferden befigen. Die 
Scouas find ein zahlreiche, intereffanted und tapfered Volf, das in verſchiedene Fleine 
Stämme getheilt und dem Herrſcher von Bornü untergeben ift, dem fie Tribut in 
Vieh zahlen und bis 15000 Aeiter für feine Kriege ftellen. Sie zeichnen fich durch 
offene Gefichtözüge, große Augen und adlerartig gebogene Najen und zugleich auch 
durch bejondere Schlaubeit aus. Die Hautfarbe des nördlicheren Theils ift ein Lichtes 
Kupferroth, und bei ihm iſt zugleich die arabiiche Sprache jo rein, wie nur irgend 
bei den ägyptiſchen Arabern, wenn auch deſſen phyſiſche Charaktere fhon manche Ab 
weichungen vom reinen arabifchen Typus darbieten. Im Ganzen haben die Schouas 
eine merfwürdige Achnlichkeit mit den Fellätah, wenngleich ihre Abjtammung eine gänz« 
lich verjchiedene ift. Auch in Dar Kür erhielten die zahlreichen Araber ihre Charak- 
tere, Barbe und Sprache audgezeichnet rein. Nach ihrem Rindviehreichthum führen 
diefe, gleih den arabiſchen Stämmen am oberen Weißen Nil, den allgemeinen Nas 
men der PBayära oder Hirten (vom arabifchen Bachr Kub). Dem Sultan von 
Dar Für find fie unterthfan und zahlen ihm Tribut, deſſen bäufigere Verweigerung 
zu Kriegen Beranlaffung gibt. Das 3. große eingewanderte Volf, die Tuarid, findet 
fi nur am Nordrande ded Nigerlandes; und zwar berrfcht der durch Bermifchung 
mit Negerinnen faft ſchwarz gewordene Stamm der Keluitwarid in Aghäpez und ſüd— 
lich bis Damergu, während ein anderer Stamm, der der Gergü, bid in die Nähe 
Timbuctüs vorfommt. Die Kelui find fehhaft oder noch nomadiſch, die Serguͤ da— 
gegen reine Nomaden und zugleich Mäuber, welche die ganze Umgegend Timbuctüs 
brandfchagen und die Stadt felbit fortwährend bedrohen. Zu einem Haupttheil der 
Bevölkerung ded Nigerlandes gehören endlich die Galla, die am oberen Weißen Nil ſüd— 
li von den Zhir und Barry, öftlicher davon am Vabusftrom, alfo etwa unter dem 
A— IE R. B. beginnen und die ungeheueren Savanen, welche dad ſüd-abeſſiniſche Ge— 
birgöland im Welten begrängen, mit ihren Heerden bis zum Aequator erfüllen. Go 
viel wir von ihnen wiſſen, find fie von kupferrother Barbe, wie bie meiften übrigen 
alla im Süden des Aequator und in Abefjinien und gleich ihnen Nomaden. 
Religion, Berfaffung. Die Bewohner des Nigerlandes find entweder Mu— 
bamedaner oder noch Heiden, Chriften fehlen gänzlich, Juden gibt es einige in Där 
Für. Die am meiften in den nördlichen und weftlicheren Theilen verbreiteten Muha— 
medaner find, wie in Genegambien und Guinea, der bei weitem civilifirtefte, intellis 
gentefte und moralifchfte Theil der Bevölkerung, der ſich auch dadurch auszeichnet, 
daß er meiſt wohl befleivet ift, während die Heiden nur wenig befleivet oder ganz 
nackt gehen. Beſonders in Bornuͤ, Uadäy, Där Für, zu Timbuctü und Dfchinnie, 
endlich in den Fellätahländern von Saccatü und Rabbah, unter den Tugfrick und 
allen Arabern ift der Islam berrfchend, wogegen in dem großen Land Bambarra 
und in den Kleinen Staaten am untern Niger Uaua, Mourrie, Bouſſa, Kiama nur 
ein Fleiner, aber der einflufreichfte und wohlbabendfte Theil der Bevölferung nebft 
den regierenden Bamilien dieſer Religion zugethan ift, der überwiegende dagegen im 
Heidentbum verbarrt. In neuerer Zeit bat aber auch bier der Muhamedanismus fehr 
an Ausdehnung gewonnen theild durch den großen Einfluß der Herrſchaft der Fel— 
lätah, befonders in Nyffé, tbeild auf frievlichem Wege durch das unverbroffene Stre— 
ben der Fellätahpriefter (Mallam) und arabiſcher Miffionare, welche bier, wie in Se— 
negambien und Guinea, überall Koranfchulen unter den Heiden errichten und beſon— 
ders die Jugend ihrem Glauben zu gewinnen fuchen. Doc bat jid der Muhameda— 
nismus nicht in der Meinheit, wie im Norden des Gontinentö, erhalten; am meiften 
dürfte Died noch bei den nördlichen Bellätah in Hauͤſſa der Fall fein, welche von 
allen Anhängern des Islam im Nigerlande am ftandhafteften demfelben ergeben find, 
feine Gebote am Gewifjenhafteften befolgen, viel nach Mecca pilgern und von daher, 
wie auch von Aegypten, Tunis, Tripolis und Algier, arabifche Bücher, meiſt zwar 
nur Auslegungen ded Koran, zurüdbringen. Biel weniger fireng find die Bellatah 
im Reich von Rabbah und die Muhamedaner in den Fleinen Staaten am unteren 
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Niger, am meiften in Bolge ber Unwiſſenheit der Priefter, welche den Koran kaum 

noch Iefen können und feinen Inhalt gar nicht mehr verſtehen. Der Glaube an den 

heilbringenden Einfluß von Amuleten ift daher allgemein, und aus dem Heidenthum 

übergegangene Begriffe herrſchen fo fehr, daß der religiöfe Glaube der Bevölkerung 

kaum noch dem Muhamedanismus ähnlich ſieht. Wöllige Heiden find die Nuba, Dinka, 

Schillukh, die Fertiter, Golda, ein Theil der Fellätah und die Gallaftämme; nur bei 

den in der Nähe arabifcher Wanderftämme im Teggele wohnenden Nuba haben fich 

religiöje Begriffe aus dem Muhamedanismus eingeſchlichen. Doc find felbft die reinen 

Heiden nicht fo fern von allen Meligionöbegriffen, wie die Kaffern im Süden des 

IBm Gontinentd, und ihre Religion fogar vernünftiger, als ver Lächerliche Fetiſch- und 
1277 Thierdienſt an der Guineafüfte. Nirgends hat hier auch das Heidenthum fo blutpürftige 
4 Formen, wie in Dahome und Afchanti angenommen; felbft einzelne Menfchenopfer hat 
man bei feiner Volkerſchaft. Die Heiden find nämlich Feine Gögendiener und haben 
überhaupt fat Feine Fetifche, aber auch Feine Priefter, nur Adanfonien oder andere 
Bäume genießen bei den Stämmen am Tumat und den Schillufh eine Art Verehrung. 
Dagegen find fie meift Deiften, welche, wie 3. ®. die Dinfa und andere Anwohner 
ded Weißen Nil, den Mond anbeten, dem fie zugleich wegen der Milde feines Ein— 
fluffes im Gegenfag zur Sonne den Namen des Sohnes der letzten beilegen. So 
lange der Mond am Himmel fidhtbar ift, beginnen die Dinfa niemals einen Kampf. — 
In Hinfiht auf Verfaffung ift das monarchiſche Princip mit fehr ftrengen Formen 
herrſchend. Wie in vielen Theilen des Gontinentd, am meiften in Guinea zu Ba— 
dagry, Lagos, in Dahome, dann in Schoa, Gayor, ift es hier in vielen Staa— 
ten, namentlih in Borgho und Bornu, Sitte, daß bie Unterthanen ſich vor dem 
Angeficht des Herrfchers niederwerfen und das Haupt mit Staub beftreuen, auch wohl 
ben ganzen Körper mit Sand einreiben, um ihre Gefühle der Demuth an den Tag 
zu legen. Doch Hat fi in feinem der vielen Staaten des Nigerlandes ein folcher 
blutvürftiger Abfolutismus, wie in anderen Theilen des Gontinents vorgefunden, ob— 
wohl die Herrſcher volle Gewalt über Leben und Gigenthum ihrer Unterthanen bes 
figen. Häufiger herrſcht Hier, wie in Süb-Afrifa, in Fleineren Staaten der Ge— 
brauch, daß der Name des Reichs und der Titel des Oberhaupts iventifch find, Bei 
den Oberhäuptern und Häuptlingen ift die Macht erblih und auf den Gritgeborenen 
übergebend. Niemals hat 3. B. in Dar Für ein der Herrfcherfamilie fremdes Indi— 
viduum Rechte auf die oberfte Gewalt, obwohl allerdings Aufruhr und Verbrechen 
oft genug zu Ausnahmen von der Regel führen. Es gibt deshalb auch Feine 
Wahlreiche. Doc hat der jekige wahre Beherrſcher Bornuͤs, gleich den Garolingern 
bed europälfchen Mittelalterd, und den Emiren al Omrah im Reich der Khalifen, end» 
lich wie der in Abeſſiniens Hauptftabt, Gondar, regierende Näs dad Mittel gefunden, 
mit Aufrechterhaltung des Legitimitätsprincips fich die oberfte Gewalt anzueignen, ine 
dem dad den Namen Sultan führende Oberhaupt aus der herrjchenden Bamilie ohne 
Ansehen und Gewalt in Birnie (Alt-Bornu), der früheren Hauptſtadt des Landes, 
refldirt, wogegen der zu Küfa, dem jegigen Hauptort, mohnende fogenannte Scheikh 
von Bornü die unbeftrittene oberfte Macht in Händen hat, da fein Vorgänger, ver 
Scheikh Kl Nanemy, das Land durch Tapferkeit und Umficht vom Joch der Fellatah 
befreit hatte. Die größten und mädhtigften Reiche des Nigerlandes find im Augen 
blit, nah Schwächung der Fellätahherrichaft, Bornu, Dar Für und Uaväy, von 
denen dad erfte noch immer an Ausdehnung und Gewalt im Weften, Süden und 
Oſten durch die Staatöflugheit feiner Herrſcher auf Koften feiner Nachbarn zunimmt, 
In den Eleinen Nubaflaaten iſt dagegen ein Princip der Ginheit nirgends zu beobach— 
4 ten, weder im innern Haushalt, noch nach Außen. Deshalb leben alle dieſe Staa— 
Ba ten, unter denen höchſtens eine große allgemeine Gefahr theilweife Bündniffe herbeis 
a führt, beftändig unter ſich im Kriege. Jedes der Fleinen Neiche hat feinen eigenen 
ua Häuptling (Melek), manches auch mehrere, die fouveraine Macht ausüben, nach Um— 
1 ſtänden, theils unumſchränkt, theils an den Willen der übrigen Häuptlinge gebunden. 
Er Die größten dieſer Nubareiche find die von Teggele (dad anjehnlichfte von allen), Kul— 
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fan, Debri, Tungur, Scheibun, Obi und Köli. Das allgemeine Geſetzbuch in den 
mubamedanifchen Staaten oder auch in denen, wo die Herrfcherfamilie dem Islam 
zugethan ift, ift der Koran. Die Staatdeinfünfte fließen meift aus den Abgaben, 
welche die Kandeltreibenden von der Ginfuhr (in Dar Für faft No des Werths) 
fremder Waaren zu entrichten haben, von dem Zoll audgeführter Sclaven, der oft 
fehr beträchtlich ift, aus dem Ertrage der Raubzüge (Ghazua) nad Sclaven in die 
Länder der heidnifchen Neger im Süden, und aus den geziwungenen Gejchenfen eines 
Jeden, der fich dem Herrfcher naht, endlich aus Naturalabgaben der Dörfer, wie in 
Dar Für, und aus ähnlichen Naturalabgaben in Vieh, die mit eine Haupteinnahme— 
quelle in Bornü und Dar Für find, der tributairen arabifchen Stämme. 

AUderbau, Gewerbe, Handel, Der Aderbau wird bei dem fruchtbaren Bo— 
den im größten Theil des Nigerlanded und der ftarfen Bevölferung mit gutem Er— 
folge, mit der größten Sorgfalt jedoch in Hauffa, betrieben, fo daß er nicht allein 
für den einheimifchen Bedarf genügt, fondern auch ſolche Ueberichüffe liefert, daß von 
den Hauptmärften: Sego, Sänfading, Diehinnie, Timbuctü, Kand, Kaſchnä, Uara 
ein großer Theil der angrenzenden Benölferungen in den Wüften fi) mit Lebensbe— 
dürfniffen, befonderd mit Kom, auf einen großen Theil des Jahres verforgen fann. 
Am allgemeinften werben gebaut Durrah (Holcus in mehreren Arten), welche von 
Tripolis bis Vornu den Namen Guffub führt und fogar faft ohne Mühe in Hauſſa 
mit 9—10 F. hohen Stängeln wächſt, Waigen, der aber bemwäffert werden muß, viel 
in Hauffa, Mais (Ghafuly in Bornu), Zwiebeln (in Dar Für), rother Pfeffer, 
Goriander, verfchievene Arten von Gurfen, Linjen, Yams und Bananen (beides bei 
Uära), Tabak (in Fülle in Pertit und Fungaro), Hanf (Haschisch in Dar Für), 
Neid (der meifte gewonnene wächſt wild in fumpfigen Strichen; der beſte fommt von 
Saccatü), Bohnen der Größe nach ähnlich den Ägyptifchen (in Dar Für), endlich 
Baummolle und Indigo, von denen die beiden legten, wie angegeben, auch in den vom 
Tſchad unter Waffer gefegten Landftrichen wild vorfommen (S. 274), der Indigo von 
Kand aber eine reinere und bauerhaftere Farbe, ald in irgend einem andern Theile des 
Continents zu erlangen ift, liefert. Die Beftellung der Aecker beginnt in Bornuͤ um 
Mitte Mai, mit Eintritt der Megengüffe; die Ernte findet ſchon vor Ende Juni ftatt. 
Die ganze Felvarbeit ruht auf den Weibern. Dagegen fängt man in Dar Für erft 
Mitte Juni mit der Megenzeit die Ausjaat an, wobei der Gultan, bon feinen Hofleu— 
ten begleitet, auf das Feld geht und der Form wegen mit eigner Hand einige Löcher 
in den Ader macht. Die Hade ift, wie faft überall im mittleren und ſüdlichen Theil 
des Gontinentd, das einzige Inftrument, deſſen man ſich zur Beftellung bedient. — 
Viehzucht wird in fehr ausgevehntem Maße in den Wüften durch die arabifchen Stäm— 
me und Tuäric betrieben; fie umfafit vorzugämeije Dromedare, Rindvieh und Schafe, 
dann Pferde. In den übrigen Theilen des Nigerlandes find es fat ausfchließlich die 
Sellätah, die für fih und für Rechnung der einheimifchen Bevölkerung, Vieh— 
zucht mit Glück und Geſchick betreiben, da namentlich die Hauffaner nicht genug an— 
ftellig dazu find. Die Pferdezucht liefert in einigen Theilen vortrefjliche Mejultate, 
indem bie Pferde von Mandära und im füplichen Fellatahlande aus der Gegend von 
Nabbah von ausgezeichnet dauerhafter Beichaffenheit find, Beſonders die von Manz 
dera find viel fhöner, größer und ftärfer, ald vie von Bornü. Hauſſa bringt das 
gegen Kleine, wenngleich ftarfe Pferde in den Handel. Zu den natürlichen Induftries 
zweigen gehört endlich die ausgedehnte Fifcherei, welche in den großen Süßwaſſerſeen 
des Landes, dem Tſchäd, Fittre, und in den größeren Blüffen, vorzüglid dem uns 
tern Nil bei Rabbah, von den Anwohnern betrieben wird. Selbſt die Gewerbe find 
nicht ohne Bedeutung und liefern aufer dem eigenen Bedarf manches werthvolle Pro— 
duct in den Handel. Am ausgevehnteften ift die Verarbeitung der Baumwolle und 
die Bärbung von Baumwollenzeuge durch Indigo, Arbeiten, die in allen Haus— 
haltungen durch die Weiber geleiftet werden. Außerdem liefert der weftliche Theil des 
Nigerlanded und befonderd Timbuctü, welches mit Diehinnie, Rabbah und Zagofhie 
(lepted wurde fogar dad Manchefter diejes Theild von Afrika genannt, da es alle 
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möglichen Fabricate darſtellt) der größte Manufacturort des Nigerlandes iſt, eine Reihe 
ausgezeichnet künſtlicher und ſchöner Stoffe, die unter dem Namen der Sudanſtoffe 
von den Wohlbabenden der Saharä fehr gefhägt und theuer bezahlt werden und 
felbft auf die Märkte von Marocco Fommen. Die Zeuge von Noffe gelten gleichfalls 
ald die beiten des Nigerlanded. Auch Bagherme hat eine höchſt anſehnliche Baumwol— 
lenzeugfabrication im Nigerlande, wogegen Loggun feine Leinenzeuge, Bornü fchöne 
buntfarbige Seidenſtoffe, wozu die rohe Seide durdy die Karavanen eingeführt wird 
und endlich noch grobe, jcharlachrothe Kleider, welche fpeciell den Namen Bornüfleis 
ver führen, producirt. Hauͤſſa ift gleichfalls ſehr gefchict in Darftellung und Zubes 
reitung von Bellen, Stoffen, Farben und Meffern, befonderd aber Kand berühmt 
durdy feine Imdigofärbereien; nicht minder Rabbah wegen der Gefchidlichkeit feiner 
Handarbeiter und durch feine nirgends übertroffene Matten= und Sandalenfabrication. 
Matten, Körbe und thönerne Schüffeln fertigen ferner die Weiber von Där Für an 
und wiſſen fie mit mannigfachen, ſchönen Farben elegant zu coloriren. Noch fhöner 
und größer bis von 20—30 Fuß Länge und 9 Fuß Breite, zugleich Teicht und doch 
ftark find die von den arabifden Nomaden Där Fürs gemachten und fehr geſchätzten 
Matten, welche man fogar bis Aegypten bringt, Gefchnittene Holzwaaren werden 
gleihfalld in Menge, namentlich hölzerne Mörfer, Gefäße, Löffel, in noch unbefann= 
ten Gegenden des Nigerlanded angefertigt und auf den Marft von Ghät (S. 258) 
gebracht. Gleiche geichieht mit mannigfachen Lederwaaren, vorzüglich Börſen, Schläu— 
chen (aus Ziegenfellen; die beiten in Nord-Afrika), Ievernen Flaſchen, Sandalen, le— 
bernen Kiffen, Schilden. Abhir fertigt endlich den ganzen Bedarf der Tuärid an 
Waffen an, wozu die Klingen der Schwerter aud Guropa und America kommen. 
Eine Fülle von Töpfergefchirren in netten Formen, aber unglafirt, ftellt man zu 
Dauie (Dowie), einer Stadt weftlic; von Timbuctuͤ, dar, und treibt damit großen Handel 
nah Bambarra, Die in Dar Für in Menge angefertigten irdenen Gejchirre find da= 
gegen glafirt. Bon geringerer Ausdehnung ift Bergbau und Küttenwefen. Doc) 
wird im Mandäraberglande fühlih von Där Für und in Bary auf fehr einfache 
Weiſe viel Eifen gewonnen und verarbeitet, Antimon und Zinn, die auf den Markt 
von Kand fommen, in Hauſſa gegraben. Biel bedeutender find dagegen die Gold— 
wäfchen an den zahllofen Bergftrömen, zum Beijpiel am Tumät und in den in 
den Tumät mündenden Negenbächen, dann in den 3 Stunden weit ausgebehnten gold— 
führenden Alluvionen am Buße des Tira und Tungur, bei Scheibün, in den 
Ebenen von Kamamyl und Adamaua. Dſchinnie, Timbuctü, Bornü, Baghermi, 
Uaday und Där Für haben dagegen gar feine Goldgewinnung, die ſich erft wieder 
in Bambarra und am Fuße der nördlichen Ausläufer des Kong wiederholt, in Bam— 
barra jedoch nur gering zu fein fcheint, Das Gold ift befonders im Dften in den 
Nubaländern von ausgezeichneter Reinheit, reiner als felbft unfer gewöhnliches Duca= 
tengold. Es wird von den Arabern im äuferften Often zu Fadäſſh verfchmolzen und 
zu Dräthen und Ningen verarbeitet. Noch geſchickter in der Verarbeitung des Goldes 
find die Bewohner Dicyinnies, welche daraus fehr feine Spielzeuge und im Norden 
des Gontinents hochgeſchätzte, auferordentlich künſtlich gearbeitete Amuleteinfaffungen 
anfertigen. Kupfer von Licht gelblicher Farbe, ausgedehnter Debnbarkeit und über- 
haupt in jo ausgezeichneter Reinheit, daß felbft mit chemifchen Reagentien fich Feine 
Spur eined fremden Gehalt darin entdecken läßt, ftellt man in der Form ſehr 
Fleiner Graupen oder in 10—12 Pfund jchweren Ringen dar aus ben Erzen der füblidy 
von Där Fur ungefähr unter dem 10—12° N. B. gelegenen und von den Arabern 
Hoffra=petah-Nahaß genannten zahlreichen Kupfergruben oder auch aus den in ben 
Ländern der Fertit, und bringt ed nah Där Für und Korbofän auf den Markt. 
Die Bewohner diefer Eupferreichen Gegenden find fo geſchickt im Verarbeiten des 
Metalld, daß in Cairo eine ganze Strafe von Indibiduen berfelben bewohnt wird, 
die ſich fait ausſchließlich mit Anfertigung von Kupferwaaren beichäftigen. Die Blei— 
erze von Kanem jcheinen nicht gewonnen zu werden, dagegen ift dieß mit dem Zinn 
und Antimon von Hauffa, dem Galpeter von Där Für und endlich dem Schwefel 
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im Süden Korbofand der Ball. — Das Nigerland betreibt nach allen Richtungen 
fehr ausgedehnten Handel, befonderd nah dem Norden, indem es eine ganze Meihe 
eigener werthvoller und für die Ausfuhr ſehr geeigneter Producte befigt, anderer aber, 
woran die Nachbarn Ueberfluß haben, namentlicd des Salzes, dringend bedarf. In— 
deſſen unterfcheivet fich der hieſige Handel von dem anderer handeltreibenden und pro= 
ductenreichen Gebiete wejentlih dadurch, daß die Aus- und Einfuhr fait ausfchlief- 
lih von Fremden, im Norden vorzüglich durch Araber und Tuarif, und unter bie 
fen wiederum durch die Araber von Bas, Tunis, Tripolis, Ghadames, Murzüf, Ud— 
ſchila und Gairo, dann durch die Tuärik von Tust, Chat und Aghanez betrieben 
wird, indem nur die Fleinen einheimifchen Händler ſich über die natürlichen Grenzen 
ihres Gebietd und an die Seefüfte im Weiten und Süden wagen, die größeren aber 
faft ohne Ausnahme daheim bleiben. Arabiſche Gejchäftsleute von Tripolis und Gha— 
dãmes werden deshalb in allen Handelsſtädten Bornis und am Niger angetroffen, 
fo wie diefelben fogar über das Nigerland hinaus bis in das Aſchanti- und Dahome— 
land sorzubringen und endlih am unteren Niger bis Rabbah ihren Verkehr auszudeh— 
nen pflegen. Den Kandel betreibt man, wie in ber GSaharä, faft durchweg durch 
Karavanen, indem die großen Verkehrsſtraßen fih an die im Welten, Süden und 
Norden (S. 251—52) anſchließen. Die anſehnlichſten Karavanen, die nad) dem Niger: 
land kommen, find die Salzfaravanen von Bilma, die meift über Aghädéz geben und 
bis 6000 Kameele ftarf jind, dann die aus Marocco, von Tripolis und Fezzän, end« 
lich die große äghptiſche, welche legte zuweilen bis 15000 Kameele umfaßt. Da das 
Nigerland feinen Strom befigt, der, mit Ausnahme des Niger, das Meer erreicht 
und da felbft diefer Fluß wegen feiner periodifch fehr geringen Tiefe im unteren Lauf 
und wegen der Kataracten und, Stromfchnellen zwifchen Yourri und Bouffä nicht mit 
größeren Fahrzeugen bis zu feinem Austritt in das Meer zu befahren ift, jo beruht 
der ganze biefige auswärtige Kandel allein auf dem Landtransport. Die Gröfe der 
Karavanen bedingt, dag die aus Marocco nad Timbuctü, fo wie die aus Aegypten 
nah Dar Für gehenden öfterd mehrjährige Unterbrechungen erleiden. Letzte bedarf 
zu ihrer vollftändigen Ausrüftung und Verſammlung meift mehrere Monate, Gie 
brachte im Beginn dieſes Jahrhunderts durchſchnittlich 3— 400 Ladungen Elfenbein, 
2000 Rhinoceroshörner, 200 Gtr. Gummi, bis 1000 Etr. Tamarinden und etwa 
10000 Sclaven nebft großen Maffen Natron und viele Straufenfedern jedes Mal in 
den Handel. In ficheren Zeiten bildeten ſich früher noch zahlreidyere Karavanen, von 
denen 2 im Jahr 5—6000 Kameele ſtark mit ebenfo viel Sclaven aufzubrechen pfleg- 
ten. Wurde die Verbindung Dar Fürs mehrere Jahre, wie es zuweilen in Folge 
politifcher Unruhen in dieſem Lande und in Aegypten zu gefchehen pflegte, unterbro— 
chen, jo fam eine fogenannte große Karavane zu Stande, bie wie ein bedeutendes 
Heer zog und zuweilen bis aus 72000 Sclaven und 15000 Kameelen beftanden ha— 
ben fol. Von Aegypten Fehren nur die wenigen Gigenthümer und Führer mit jelten 
mebr, als ver Hälfte der Kameele, aber mit einer Menge Waaren ded Orients und 
Decidentd für den Bedarf der DOfthälfte des Nigerlandes und aller ſüdlich davon ge— 
legenen Landftriche zurüd. Aehnlich verhält es ſich mit den großen Karavanen, bie 
befonders von Timbuctü nach Fäs abgehen, im April und October aufzubrechen pfle= 
gen und ihre Rückkehr ziemlich ficher in 6 Monaten beftimmen können; endlich mit 
einer 3. großen SKaravane, welche die Producte des mittleren Nigerlandes nah Ghät 
und Murzüf bringt, Uaday ftand früher nur mit Murzüf in Handelsverbindungen, 
während jetzt eine directe Handelsſtraße mit dem Hafen von Bengazy über Updfchila 
eröffnet worden if. Am wenigften großartig ift die Handelsverbindung des Niger» 
landes durch Senegambien mit der SMWeftfüfte und mit ver Südfüfte im Guinealande, 
indem bie zwijchenliegenden Bergländer die Pafjage durch Kameele und alfo auch den 
Transport von Waaren, wie im Norden, unmöglih machen. Dagegen geftattet es 
wieder die Natur bed Landes, daß aus dem öftlicheren Theilen des Nigerlandes in der 
Nähe des Aequator große Maffen von Waaren mit Karavanen nad) den öftlidhen Hä— 
fen Zeila und Berbera (S. 118) gebracht werden können, Wegen der räuberifchen 
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Anfalle ver arabiſchen und Tuaridftämme Haben ſich die großen Handelsſtädte im We— 
ſten zur Erlangung größerer Sicherheit für ihre Waarenzüge allmählich im Laufe der 
Zeit zu Contributionen an dieſe Stämme verſtanden, welche theils unmittelbar von 
den Eigenthümern des Transports erlegt werden, theils aber auch, wie es Seitens 
Timbuctus geſchieht, in einer Art fortdauernder Steuer beſtehen. Dieſer ganze 
Handel nah Außen bringt den großen Emporien des Nigerlandes ſehr bedeutenden 
Gewinn, indem europäijche Waaren noch in neuerer Zeit hier im Innern einen 
5fachen höheren Werth, ald an der Küfte des Mittelmeerd, die Waaren des Niger- 
landes aber fogar einen 6fach höheren an der Küfte hatten, Die vielen Erprefiungen, 
denen die Karavanenzüge auf dem Wege nah und von ber See unterworfen find, 
machten e8 den einheimifchen Gejchäftsleuten längft zum Wunſch, die nöthigen fremden 
MWaaren direct von den Europäern zu bezieben, aber bie in den natürlichen Verhält— 
niffen der Sahara und ded Küftenlanded von Guinen liegenden Hinderniſſe, die ge= 
ringe Schiffbarfeit des untern Niger, endlich die Eiferfucht der Handelsleute in den nörd— 
lichen und weſtlichen Küftenftrichen, verbunden mit der der Nomaden in der Sahara, welche 
ſämmtlich bei dem directen Verkehr des Nigerlanded mit den Europäern einen beträcht- 
lichen Theil ihres jetzigen Gemwinnfted an dem Handelsverkehr zu verlieren fürchten, 
beivirkten, daß ſolche Pläne niemals realifirt wurden. Sehr widhtig und umfaffend ift 
auch der Binnenbandel, indem bei dem faft abjoluten Mangel des Nigerlandes an Salz 
die Bewohner der großen Städte am mittleren Niger, vor Allem Timbuctüs, Segos, 
Sänfadings, dann die Hauffaner und die Anwohner ded untern Niger fich mit einem ſehr 
vortheilhaften Vertrieb ded fremden Salzes nad) allen Richtungen beſchäftigen. Ebenſo 
gibt die Gourounuß zu einem bedeutenden Binnenverfehr in Karavanen Beranlaffung, indem 
diefe Frucht vorzüglich von Gondſchah über Kulfa nady allen Theilen des Nigerlandes ver= 
führt wird, da fie theild ald Nahrungsmittel, theild ald Scheivemünge dient und endlich bei 
Befuchen ald ein unumgängliches Zeichen freundlichen Willlommens jedem Fremden in 
wohlhabenden Bamilien offerirt wird. Nicht minder bedeutend ift der Binnenverfehr auf dem 
Theil des Niger zwifchen Bammaku und Timbuctü, der durch feine Breite und Tiefe am 
meiiten geeignet ift, felbft größeren, ſchwer belavenen Bahrzeugen während des ganzen Jah 
res die Paſſage zu geftatten, viel geringer Dagegen in dem Strich zwifchen Timbuctü und 
Mourri, wo die Schiffe einzig den Strom abwärts zu fahren pflegen, am geringften 
endlich zwifchen Dourri und Bouffa, wo nur kleine Fahrzeuge und auch nur während 
des hoben Standes des Stroms zu fahren vermögen. Dagegen ift der Waflerver- 
kehr zwifchen Rabbah und Gaga, mo Feine namhaften Schwierigkeiten obmalten, 
wiederum bedeutend. Den Weißen Nil haben die Aegypter erft in ben legten Jahren 
ala Kandelöftrafe zu benupen gefucht. Don anderen Flüſſen fcheint nur der Tſchadda 
periodifch fahrbar zu fein. Nach Berichten der Cigeborenen Fann man auf ihm mit 
Kähnen direct von feiner Mündungsftelle bis in den Tſchädſee gelangen (S. 270). 
Die großen Seen dienen dagegen wenig oder gar nicht für den Waſſerverkehr, felbit 
nicht der Tſchad wegen feiner geringen periodifchen Tiefe und wegen der räuberifchen 
Natur der Bevölferung feiner Inſeln. Die allgemeinften Taujchmittel im Handel find 
entweder Gauried, namentlich in Bambarra, wo 250 derjelben ven Werth eines engl. 
Schilling haben, am Tſchadda, wo dieſelbe Münze aber nur 100 Gauries gilt, enplich 
in Hauffa, oder eine andere Art im Niger bei Timbuctu gefiichter Süfwafferfchneden, 
dann Stücke baummollener Zeuge, Goldſtaub (fehr allgemein im Weften), Gifenbar- 
ven durch ganz Bornü bid Loggun und bis zum Schary. Als Scheidemünze dienen 
in den Feinen Neichen längs dem Weitrande des Niger Gourounüffe, in Dar Für 
Eleine Ringe von Zinn. — Die wichtigften Importartifel in das Nigerland find: 
Baummollene Kleidungsitoffe, bis in neuerer Zeit faſt ausſchließlich britiſchen Urſprungs, 
in umgebeueren und nod; immer wachſenden Mafjen; doch bat in den legten Jahren 
jeit den friedlichen Zuftänden Süd-Algeriend und durch die Eröffnung der Karava— 
nenitraße bon Bengazy nach Uaday die Einfuhr franzöfticher Baunmvollenftoffe 
immer mehr zugenommen ; über Zeila und Berbera gelangen endlich viele indiſche 
Stoffe in das Innere; dann Leinwand, fait ausfchlieflih irifche, im abnehmender 
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Menge; Tuch, vorzüglich fcharladhrothed und überhaupt von blendenden Farben, faft 
ausfchließlih von feiner Qualität, norbafrifanifche Teppiche, wollene Mäntel (Haifs 
von Fas), Gürtel von Wolle und Seide, Sammt, feidene Tafchentücher, Eifenbarren 
und Eiſenwaaren (Blinten, Schwerter, Dolche, Meſſer, Nägel), theild aus England, 
theils aus Nordamerifa, in großer Menge audy aus Deutichland, befonderd von So— 
lingen, über Aegypten; viele kleine Schmudjachen, namentlich Gladcorallen und Bern- 
fein, Spiegel, Sonnenſchirme, nürnberger Waaren, Papier, Gewehre, Bulver, Blei, 
fupferne und zinnerne Geräthichaften, gefärbtes Leder aus Marocco; Gewürze (Mus 
catnüffe, Gewürznelfen, ſchwarzer Pfeffer aus Oft» und Weſtindien, Ingver aus 
Sierra Leona); Tabaf von Mequinez in Marocco, Weihrauch, Kaffe, Kafao, Zuder; 
robe Seide; Pferde (große werden mit 15—20 Negerinnen bezahlt); Gauried aus 
Dftindien. Doc; hat in neuerer Zeit der Import zum Theil eine andere Geftalt er= 
halten, indem die bisher gewöhnlihd in Maffen eingeführten Eleinen Schmudjachen 
und nürnberger Waaren von den Landeöbewohnern zurücgemiefen und ftatt ihrer nüß« 
liche Gegenftände zum Tauſch gefordert werden. Die Haupterportartifel find: Baumes 
wolle, Glepbantenzähne, vorzüglih aus den untern Nigergegenden, Rhinoceroshörner, 
die bei den Muhamedanern in hohem Werth fteben und zu Dolchgriffen und anderen 
Waffenhandhaben verarbeitet werden, fehr feine Wolle, Straufenfedern, die fchönften 
der Welt aud den mwüften Striden an den Rändern Bornüs, Uadays und Dar Fürs, 
Zibet aus Hauͤſſa; Bkore Sudan oder fogenannted Subängummi, ein fehr geachtetes 
Näucherwerk, arabifches Gummi, Senna in vorzüglichfter Güte von Aghaädéz, Körner 
vom Paradiespfeffer, Affafötiva, Cardamom, Tamarinden aus Dar Für, Gandelholz, 
Indigo, Häute, tief blau gefärbte oder blau und weiß geftreifte Baummwollenzeuge 
(Turkedi), ordinaire, auch feine baummollene oder aus Baumwolle und Seide gefer- 
tigte Zeuge für die Sahara und Marocco, die fogenannteu Subänftoffe, Matten aus 
Där Für für Aegypten, Leder, Lederſachen, hölzerne Geräthichaften; vor Allem aber 
Gold und Sclaven. Das Gold hat feinen Hauptmarft im Welten zu Dſchinnie und 
Timbuctuͤ, im DOften in Dar Für und zu Badaffy am Dabüs, Es fommt theild als 
Goldftaub (fogenanntes Tibber), theild verarbeitet in Ringen oder in Schmuckſachen 
in den Handel. So bequem aber auch der Goldhandel wegen bes leichten Trans— 
portö der Waare ift, fo ift er doch nicht vortheilhaft, indem das Gold oft im Nor— 
den theurer, ald am Niger if. So galt fhon in Fezzän die engl. Unze Golpftaub 
nur 3 Liv, St., während fie im Innern mit 3 L. 8 Sh. 3 Pf. bezahlt werben 
mußte. Die fremden Händler find deshalb gezwungen, foldhe Verlufte durch den Ge— 
winnft an anderen Waaren zu deden, Für den Sclavenhandel war aber das Niger« 
land zu jeder Zeit der große Stapelplag, von wo aus die Waare nach allen Weltge- 
gegenden hin verfandt wurde und fortwährend berjandt wird, zum großen Nachtheil 
aller Berhältniffe, indem der Sclavenhandel nicht allein durch den Verluft an Men: 
fhencapital direct ſchadet, fondern vorzüglich zur Demoralifation, Unficherheit ver ge— 
felligen Zuftände, ewigen Kriegen und felbft zur Verödung ganzer Landftriche geführt 
bat, Uebelftände, denen jchwerlich trog aller Verſuche europälfcher Geits, diefen Han— 
del durch Verhinderung der Sclavenausfuhr feewärts zu unterbrüden, je ein Ende 
gemacht werden dürfte, da das Verhältniß der Sclaverei fo fehr in alle Begriffe ber 
Bevölkerung gedrungen ift und fich fo mit deren Zuftänden verfnüpft hat, dak auch 
ohne den marinen Erport von Sclaven dad Sclavenwefen und der Sclavenfang im 
Innern ſtets verbleiben wird. In vielen Theilen des Innern ift die Zahl der Sclaven 
die der Freien bedeutend überwiegend, wie 3. B. in Hauͤſſa zu Kand, wo fogar je 
30 Sclaven auf einen freien Mann fommen. Die unzähligen, in ben englifchen 
PBarlamentsacten feit 60 Jahren oder ſeitdem Menfchenfreunde ihre Stimme zu Guns 
ften der Abjchaffung des Sclavenhandeld erhoben haben, gefammelten Ihatjachen über 
den Stand dieſes Handels und die Behandlung der Sclaven auf den Sclavenfchiffen 
zeigen, daß trog aller Präventiomaßregeln, befonders Seitens Englands, ſich die Scla- 
venausfuhr im Ganzen aus dem Gontinent nicht vermindert bat, vielmehr daß fie feit 
dem Jahre 1815 riejenmäßig gewachien ift, und daß das Loos der Gingefchifften 
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während der Seefahrt ſich fo verſchlimmert hat, daß in ber neueſten Zeit gewöhnlich 
nur ein Drittel derfelben feinen Beſtimmungsort in Amerika erreicht. Hat auch durch 
die preiswürdige Thätigfeit der britiichen Marine der Sclavenhandel feerwärts an man— 
chen Küften des Gontinents fat gänzlich aufgehört, fo ift er dagegen an anderen mit 
um fo größerer Intenfität geftiegen. Die Schwierigkeit der Bewahung der Küften, 
beſonders da, wo, wie in bem fogenannten portugiefiichen Guinea, zablloje Einfchnitte 
des Küftenrandes und das Klima nicht zu überwindende Hinderniffe in den Weg jegen, 
it in Verbindung mit der Ausdehnung der zu bewachenden Küften fo groß, daß in 
neuerer Zeit einer der menfchenfreundlichften britifchen Staatöminifter, Lord John Ruſſell, 
im Parlament zu dem Ausſpruche gezwungen wurde: Die ganze britifhe Marine 
würde niht genügen, bie beabfidtigten Parlamentömaßregeln volls 
ftändig durchzuführen und dem Sclavenerport ein Ende zu maden. 
Seit den in Europa dagegen ergriffenen Mafregeln haben nur Briten, Nieberlänver, 
Frangofen, Dänen und Schweden fih von diefem Handel zurüdgezogen; wogegen 
Spanier und Portugiefen ihn ungeachtet aller von ihren Staatöregierungen abgefchlof- 
jenen Berträge um fo lebendiger fortwährend betreiben und leider felbjt die freien 
Nord» Amerifaner ſich nicht jcheuen, Schiffe, Mannfchaften und Gapitalien troß aller 
entgegenftebenden Geſetze ihred Landes zu diefem Handel bereitwillig herzugeben, indem 
die Amerifanifche Regierung fremden Kreuzern nicht das Recht zugefteht, Schiffe 
aus den V. Staaten zu unterfuchen und da fie felbjt weder Beobachtungsſchiffe an 
der amerifaniichen, noch an der afrifanifchen Küfte aufſtellt, wodurch die amerifaniichen 
Schiffe ohne Gefahr den Sclavenhandel betreiben. Die flaunenswerthe Entwidelung 
der Agricultur in Cuba und Puertorico, wo ſchon um das I. 1840 alljährig 100000 
Sclaven eingebandelt wurden, nach Cuba im I. 1848 allein 60000, die immer wach— 
fende in PBrafilien, der anjehnliche Vortheil, den die Gouverneure der beiden Injeln 
(ver von Guba jedes Jahr 50—60000 Pb, Sterl.), die portugiefifchen Statthalter 
Angolas und Mozambiques von dem Sclavenhandel ziehen, nicht minder der immenfe 
Gewinn, den die Einfuhr von Sclaven nah Amerika fortwährend abwirft, erklärt 
genügend, daß der Sclavenhandel auf der Weftjeite des Continents neuerlichft fortwäh- 
rend im Wachſen begriffen war, und daß alle Mafregeln dagegen im Ganzen ihren 
Zweck nur jehr unvollfommen erreichten, ja daß noch in ben legten Jahren große 
Vandftriche, wie Theile von Dahome und Parriba in Guinea entoölfert wurden, um 
den gefteigerten Bedürfniß an Sclaven zu genügen, endlich daß felbft die abjichtlih dem 
Sclavenhandel Grenzen zu feßen und der einheimifchen Bevölferung andere Erwerbs— 
zweige zu eröffnen, gegründeten Golonien freier Neger, namentlicdy Liberia und Sierra 
Yeona, dem Vorwurfe nicht entgangen find, daß ihre Bewohner mehr oder weniger 
Antheil an dem Sclavenhandel nehmen. Cubas und Puertoricod fleigende Bedeutung 
führte erft in neuerer Zeit auch den Antbeil der Spanier am weit-afrifanifchen Scla— 
venbandel herbei, nachdem, mit Ausnahme der zur nominellen Befignahme von Fer— 
nando del Po im 4. Viertel des vorigen Jahrhundert? an die Guineaküfte gejandten 
ivanifchen Kriegsfabrzeuge, im Lauf des ganzen Jahrhunderts die ſpaniſche Flagge auf 
feinem einzigen Schiffe an dieſen Küſten gefehen worben war. Es gab damald noch 
feinen ſpaniſchen Sclabenhandel. Mafregeln gegen den Sclavenhandel in Guropa wa= 
ven jedoch früh ergriffen worden. Schon Pombal verbot ihn in Portugal und die 
Königin Maria beftätigte dad Verbot. Aber noch jegt wird derſelbe gerade in einem 
ver Hauptpunete der portugiefiichen Befigungen an der Dftfeite Süd-Afrikas, auf das 
Yebbaftefte betrieben, angeblid), weil es nicht verboten fei, Sclaven aus einer portugie= 
ſiſchen Bellgung nad) einer andern überzuführen. Wenige Jahre nach den älteren 
portugiefijchen Edieten, die jedoch nirgends in den portugiejijchen Befigungen zur Aus— 
führung famen, gefihahen, beſonders von den Quäfern angeregt, die erften Schritte 
in England zur Ausrottung des Sclavenhandeld durch einen Veſchluß des Parlaments 
vom J. 1788, nachdem ſchon Will, Benn im 3, 1688, ein volles Jahrhundert frü- 
ber, denfelben als graufam, unpolitifh und undpriftlich verdammt hatte. Aber erft 
in 3. 1807 ging die Bill durch, welche den Sclavenhandel völlig verbot, dann im 
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3. 1811 eine 2., die auf den Betrieb vefjelben Deportation auf 14 Jahre, Gefängniß 
und harte Arbeit ſetzte. Das mit großen Anftrengungen verfnüpfte Werf wurde erft 
dann für beendigt angefeben, als in Folge des Parlamentöbefchluffes vom 1. Auguft 
1834 die Eclaverei am 1. Januar 1840 in allen britifchen Beſitzungen aufhörte, 
800,000 Sclaven ihre völlige Freiheit erhielten und deren biöherigen Eigenthümern eine 
Entichädigungsfunme von 20,000,000 Pf. Sterl. zuerfannt worden war. In den fran= 
zöfifchen außereuropäifchen Befigungen wurden die Sclaven erft in Folge der Revolution 
von 1848 für frei erflärt. In Tunis hatte dagegen der Bei ſchon 1842 den Betrieb 
des Sclavenhandeld verboten und fat um dieſelbe Zeit der Imäm von Zangibar in 
einem Vertrag mit England ſich bereit erklärt, die Sclavenausfuhr nad Befigungen, 
die europälfchen Mächten gehörten, zu verhindern. Gbenjo geftand Spanien in einem 
Vertrage vom I. 1835 britiichen Kreuzern die Wegnahme von zum Sclavenhandel 
audgerüfteten Schiffen zu, was fpanifhen Sclavenhändlern Beranlaffung gab, ſich bis 
zum 3. 1842, wo ein ähnlicher Vertrag Englands mit Portugal zu Stande Fam, 
vorzugsweiſe der portugiefifhen Flagge zur Deckung der Ladung zu bevienen. Im 
Nord⸗Oſten ded Continents ift indefien ein neuer Schauplag des Sclavenhandeld ent= 
ftanden, indem ſeit Befigtahme Kordofäns durch die Aegypter die Sclavenjagven auf 
die heidniſchen Nubaftänıme im Süden eine der reichiten Mevenuenquellen des Paſcha 
von Aegypten bilden, Auch aus Abefjinien dauert er ungebinvert fort. So bedeu— 
tend war überhaupt die Sclavenausfuhr in neuerer Zeit auf der Weftieite des Conti— 
nents, daß, während vor dem Jahre 1789 durchſchnittlich nur 74000 Sclaven jährlich 
nach dem Auslande gebracht wurden (die Ausfuhr Im Norden und Oſten war damals 
ziemlich gering), ſich jept die Zahl auf 200,000 Köpfe fchägen Täßt, wozu etwa 
50000 treten, welche durch die mubamevanifchen Händler im Dften auf den auswär- 
tigen Markt fommen, unter welchen Iegten, ungeachtet der entgegenftehenden DBerträge 
mit Bortugal, Goa und Daman in Imdien Hauptitellen einnehmen, und von wo aus 
die afrikanischen Sclaven in dad Innere verführt werden, Abeffinifche Sclaven, theils 
wahre Abefjinier, meift aus dem durch die Sclavenjagden der Nachbarn ſchon faft ganz 
entvölferten Bergländchen Gurägue, theils Galla, gelangen über Maſſöwah, Zeila und 
Berber viel nach Indien und dem Orient, andere aud den Ländern ded Innern ſüdlich 
vom Aequator ebenfalls dahin von Zanzibar aus. Da die Erlaven wie Güter von 
Waaren verladen werben und auf den fpanifchen und portugiefifchen Schiffen öfters 
4 auf ein Ton fommen, mährend nad) älteren fpanifchen, portugiefifhen und braſi— 
lianifchen Reglements nur 5 Köpfe auf 3 Ton eingeichifft werben follen, fo ift der 
Berluft der Händler durd die Sterblichkeit bei ver Ueberfahrt, wo die Sclaven un 
gemein jchlecht genährt werden und ber frifchen Luft entbehren, endlich faft nie vie 
Hülfe eines Arztes haben, natürlich fehr groß. Schon im I. 1822 rechnete man 
nad Angaben des Herzogs von Broglie in der frangöfifchen Pairdfammer, daß im 
Allgemeinen nur 1/4, ja zuweilen nur 1/3 der eingefangenen Sclaven feinen Beftim- 
mungsort in Amerika erreicht; 10%, gehen allein auf der Meberfahrt verloren, auf 
40%, läßt fich meift der Werluft bei der GErgreifung der Sclaven rechnen, enblic) 
auf weitere 90/9 der während der Acclimatifirungdepoche in Amerika, fo daß von je 
1000 Negern von dem Mıigenblid der Ergreifung an innerhalb Jahresfrift gewöhnlich nur 
400 oder %ıo noch am Leben find. Dies Verhältniß Hat fich felbft in neuefter Zeit 
nicht gebeifert. Dennoch ift der Gewinn bei dem Handel ungeheuer, da ein und daſ— 
felbe Schiff die Hin= und Rückreiſe zwifchen Amerifa und der Weſtküſte des Conti— 
nents in einem Sommer bis 5 Mal machen Fann, und ed erachtet der Händler bei 
der auferorbentlichen Differenz der Sclavenpreife in beiden Gontinenten fein Geſchäft 
immer noch für ein gute, wenn auch nur jedes dritte Schiff in Amerika anlangt. 
An der Beninküfte war nämlich der durchichnittliche Preis eined guten Sclaven um 
dad 3. 1840 nur 21/2 — 4 Po. Sterl., der Verkaufspreis bei der Landung in Ame- 
rifa aber 50 Pfd. Eben fo foftet in Quilimane der Sclave beim Ginfaufe etwa 80 
Fres. und, da er zu Rio Janeiro mit 103742 Fres. verfauft wird, jo könnte jedes 
mit J00 Sclaven belaftete Schiff von dort, deſſen Ladung eine Ausgabe von 40625 
Stein H. d. G. u. St. Bb.11. 7. Aufl. 19 
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Fred. erforderte, bei quter Fahrt eine Einnahme von 518,750 Fres., alfo einen Ges 
winn von 478,125 Fred. bringen, was freilich unter den obwaltenden Umftänden ſel—⸗ 
ten erreicht wird. Dennoch hatte das Schiff Venus aud der Havana im I. 1839 
bei einer einzigen glüdlihen Reife nach Cuba mit 900 Sclaven nady Abzug der Ko- 
iten einen reinen Gewinn von 200,000 Dollard. Es ift deshalb wohl begreiflicy, 
dan im 3. 1835 ein Sclavenbännler vom Gallinas-Fluß, unfern Sierra Leona, Pe— 
pro Blanco, allein 100 Schiffe zum Sclaventrandport beſaß und daß, obwohl denfel- 
ben in dem nämlichen Jahre 8 Schiffe genommen waren, er doch mit Beſtimmtheit 
verfichern Eonnte, daß er dabei nichts verloren habe, indem er den Verluſt der Schiffe 
anf ſehr mwohlfeile Weife durch den Rückkauf der genommenen bei der öffentlichen Ver— 
fteigerung zu Sierra Leona zu deden vermöge. In neuerer Zeit ift der Preis der 
Stlaven in Amerika nody bedeutend geftiegen; im 3. 1846 allein um 15—20%/,, da 
auch die Zuderpreife und der Werth ded Grundeigentbums in Guba um eben fo viel 
in die Höhe gingen. Dieß war bejonderd die Folge der britifchen PBarlamentdacte von 
1846, welche die Zölle von Zuder aus felavenhaltenden und felavenfreien Golonien in 
Gngland gleichftellte. Sie veranlafte zugleih, dag die in Brafilien nur 36758 Köpfe 
im J. 1845 betragende Einfuhr von Sclaven, im J. 1847 jchon auf 76117, im 
Jahre 1848 aber gar auf 84336 flieg, bis man es endlih im Sabre 1849 nötbig 
fand, mitteljt einer ftrengen Bewachung ver braftlianifchen Küfte jelbft durch britifche 
Kreuzer diefem Handel nady Brafilien möglichſt Schranfen zu feßen. Dieß batte aud) 
den guten Erfolg, daß die Ginfubr in Dies Land fchon im 3. 1849 auf 45000, im 
3. 1850 auf 23000, im J. 1851 gar auf 3287 Sclaven herabjanf. Um den Ge— 
fahren durch die Beobachtungsfchiffe zu entgehen, ſucht man jegt die Ladung durch die 
norbeamerifanifche Flagge zu decken, und jo find ed nun vorzugsweiſe nord-amerifanis 
fhe Schiffe, welche diefen Verkehr betreiben. Nach amtlichen Documenten liefen in 
dem djährigen Zeitraum vom 1. Juli 1844 bis 1. Detober 1849 allein von Rio 
Janeiro 93 nord-amerikaniſche Schiffe zum Sclaventraneport aus, bon denen, mit 
Ausnahme von 9, alle übrigen ihren Zweck erfüllten, da der Waarentransport aus 
Afrika nach Braftlien faft Null it. Durdy die anerkennenswerthe Thätigfeit der bri- 
tiſchen Kreuzer faft allein war es auch möglich, die Sclavenausfuhr von der Küfte Weſt— 
Afrifad mwenigftend auf einige Puncte zurüdzubrängen, unter denen der Küftenftrich 
des fogenannten portugiejiihen Guinea, der Theil von Guinea zwifchen dem Volta 
und Benin, endlich die Küfte zwiſchen dem Aequator und Benguela die meifte Bedeutung 
baben. Aber erft in den lebten 10 Jahren wurde verielbe an der Küfte von Sierra 
Yeona bis Gap Palmas, von wo noch im J. 1825 30000 Sclaven in den auswär— 
tigen Handel famen, bedeutend beeinträchtigt, dann beinahe ganz zum Grliegen ge— 
bracht. Gleiches geſchah an der Benin» und Piafrafüfte, wohin ſich bis in die neuere 
Zeit der Sclavenhandel geflüchtet hatte, und wo man noch vor wenigen Jahren die 
Zahl der alljährlich eingefchifften Sclaven, wohl übertrieben, auf 140,000 Köpfe 
ſchätzte. Auf der Dftjeite des Gontinents bejchränft fich der überjeeiiche Sclavenhanvel 
jegt auf die Häfen Maſſöwah, Zeila, Berbera und die Fleineren Häfen zwifchen Bab 
el Mandeb und E. Guardafui, dann auf den Strich von letztem füdwärts bis zur 
de Lagdabai. Aus den vortugieſiſchen Häfen findet die Ausführ meift nach Brafilien 
ftatt, Nächſt portugiefifchen Handelöleuten find es bier Araber und Indier, die jich 
mit dem Kandel befaſſen. Rechnet man auch nur 200,000 Sclaven, welche immer 
noch jedes Jahr aus dem Gontinent und bejonderd aus dejien Innern erportirt wer— 
den, fo erforbert dieſe Summe als etwa 3/10 ded ganzen, zu ihrer Beichaffung nötbigen 
Menſchencapitals einen jährlichen Verluſt des Gontinents von nicht weniger als 700,000 
Individuen, meift des rüjtigften Alters, 


Topographie. Die größten und befannteften Staaten und Orte des Niger- 
Landes find: 


1) Das Reid Bambarra im äußerſten ger von Bammaku an, wo der Strom aus den 
Welten und zu beiden Seiten des mittleren Ni: Bergländern Senegambiens in die Ebenen tritt, 
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bis Silla, begrenzt im Norden durch bas Ger 
biet der Uled Amer (S.257) in der Saharä, im 
Süden durch das Feine, Bambarra jet tribu: 
taire Land Baedu und das weitlich Baedu gele- 
gene Reich Miniana, befteht im Allgemeinen aus 
ausgedehnten und fruchtbaren, großentheils aber 
auch fumpfigen und waflerreichen Ebenen, in- 
dem bejonders im Eüden zahlreiche, Flüſſe und 
Bäche die Ebenen durchziehen und, gleich dem 
Hanptitrom, in der Regenzeit weit und breit 
ihre flachen Ränder überſchwemmen. Nur an 
der Meftfeite it B. bis Dichabbe noch hü— 
gelig. Das Land hat einen großen Reichthum 
an dem nüßlichen und deshalb ſehr gejchonten 
Scyihbutterbaum. Die Bevölkerung, ein Zweig 
der Mandingo, meift heionifch, fehr kriegeriſch 
und beuteluftig, treibt zugleich einen bedeutenden 
Handel, der aber doch vorzugsweiſe in den Hän- 
ben der zahlreich in allen Nigerftädten angefier 
beiten Araber ruht. Die Herricherfamilie und 
ber wohlhabendfte und gebilvetite Theil der eins 
heimifchen Bevölferung folgt dem muhameba- 
nifchen Glauben. An einigen Etellen haben 
ſich unter den eigentlichen Bambarranern Fulah 
niebergelaffen, die, wie überall, vorzugsweiſe 
Biehzucht treiben. — Sego Hanptitabt des 
Reichs, eigentlich ans 4 getrennten und ums 
mauerten Orten beftehend, wovon 2 auf dem 
nördlichen, 2 auf dem fühlichen Ufer des Niger 
liegen, gut gebaut und fehr bedeutend; 30,000 
Ew., die vielen und ausgedehuten Handel ha— 
ben; zahlreiche Mofcheen. — Bammakn eben- 
falls am Niger, Heine weftliche Grenzftabt ges 
gen Manbing mit fehr reicher Bevölkerung 
durch den wichtigen Ealzhandel nach der Sa— 
hara, — Marrabü 120 4’N.B, am Niger, 
der von hier an gefahrlos ſchiffbar ift; bebens 
tender Salzhandel. -— Kuliforro 120 517 55% 
N.B. am Niger, anfehnlicher Handel mit Ealz 
und Baumwolle. — Damina 130 15° 7" M. 
B. am Niger, ſchon unterhalb Sego, bedeu— 
tender Ort mit etwa 10,000, durch den Handel 
mit den Arabern der Saharä ſehr reichen Be— 
wohnern. — Dichabbe (Jabbe) große Stadt 
am Niger, unterhalb Damina. — Sar am Ni: 
ger, anfehnlicher und wohlbefeitigter Handels 
platz. — Kabba am Miger, großer Ort. — 
Sänfading am Niger, —* edeutende Han⸗ 
delsſtadt mit großen, von weit her beſuchten 
Märkten, 11,000 Einw. Stapelplag für den 
Salz: und Goldhandel. — Nyami (Nyamee) 
am Niger, unterhalb Sanſading. — Silla 
am Niger, mwohlbevölferter Greuzort gegen das 
Neich Dicyinnfe, wo ſchon die Sungaijprache der 
Kiffur beginnt. — Gallu Grengort gegen bie 
Uled Amer, im NW-Theil des Landes, — Mur 
ſcha (Murja), wie Gallu im Innern Bambars 
ras auf der großen Hanbelsitraße von den Uleb 
Amer nach Sego; großer Handelsplag für Kom 
und Salz, wo fih bie benachbarten Araber zu 
verproviantiren pflegen. 

2) Das Reith Dſchinnie (Jinnie) ebenfalls 
längs dem Miger, weſtlich durch Bambarra, 
nördlich durch das Gebiet der Sergütuärid be 
grenzt, öftlich über Timbnctuͤ hinansreichend. 
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Gleich Bambarra, iſt Dſchinnie meiſt eben und 
beſonders laͤngs dem Niger, der hier ſich oft 
theilt und große Inſeln bildet, ungemein ſum— 
pfig, da während der Regenzeit die Ränder bes 
Stroms ausgedehnt unter Wafler gefeßt wer: 
den. 2 Tagereijen nuterhalb der Etadt Dfchins 
nie geht der Niger in den großen Süßwafferfee, 
den Dhichu, aus. Im öftlicheren Theile des 
Stromlaufs reicht die Wüfte und mit ihr ber 
Stamm der Sergütusrid unmittelbar an den 
Fluß. Die Bewohner find vorherrſcheud Kiffur; 
doch in den Etädten gibt es zahlreiche, thätige 
und wohlhabende Golonien von Arabern, meiſt 
Prieftern, Handelsleuten und Gewerbetreibenben; 
außerdem finden fich Tnärid, Mandingo und zahl: 
reich Fulah. — Dſchinnie 130 2 N. 8, 
8— 10,000 Ew.; Hauptort auf einer Infel des 
Niger, 2 Tagereifen öſtlich Silla; das eigent- 
liche Emporium des Eudanhandels, defien Märkte 
aus den entfernteften Gegenden zahlreich beſucht 
und fehr reich mit enropätfchen, melſt englifchen, 
und einheimifchen Waaren verfehen werden. 
Großer Gold: und Salzhandel, der aber in 
neuerer Zeit durch die Concurrenz des näher an 
der geldreichen Landichaft Bour& gelegenen Sän- 
fading fehr gelitten hat. Die intelligente, ges 
ſchickte und thätige Bevölkerung betreibt — 
eine große Fabrication ſeiner, bis Marocco und 
Arabien in den Handel fommender Goldwaaren. 
— Timbuctü (Tumbuctü oder Tembuctu) 
in einer bedfenartigen Vertiefung des Nigerthals, 
5 Stunden vom Strom, in welchen hier 36 
Ströme münden follen, unregelmäßig gebauter, 
ganz mit öben Sandwüften umgebener offener 
Drt, der aber durch feinen ausgedehnten Hans 
del und als Gentralpunft zahlreicher, bier zus 
fammenftoßender Karavanenitraßen bei der güns 
ftigen Lage an der nörblichten, gegen bie Sa— 
hara vorfpringenden Epige der Br Biegung 
des Niger einer der wichtigiten Pläße des ins 
nern Norb-Afrifa ift; 12—15,000 thätige, in 
ganz Nord-Afrifa durch Geiſt, Lebendigkeit und 
elegante Manieren befannte Ginw., die zugleich 
fo viele, fein, foftbar und funftreich gearbeitete 
Stoffe darfiellen, daß T. mit Dſchinnie und 
Kand der bedentendſte Fabrikplatz des nörbliches 
ren Nigerlandes it. T., im J. 1213 durch 
den Mandingofürlten (Mansa) Suleiman erbaut, 
wechfelte im Lauf der Zeit öfters feine Beſitzer, 
und nachdem es Bambarra und felbit Marocco 
angehört hatte, ſteht es jet unter Dfchinnie. 
Etets bedroht durch die ränberifchen Sergütug— 
ri, erfauft es jet von biefen feine Eicherheit 
und bie feiner Waarenzüge in der Saharä durch 
eine jährliche beitimmte Abgabe. — Gabrä 
am Niger, Hafenplag Timbuctüs, deſſen Bes 
wohner bier fehr große Magazine haben. — 
Daunte (Downie) weitlih von Timbuctu, große 
Fabrication von Töpfergefchirren und anfehnlicher 
Handel damit nach Bambarra. — El Lamdou 
Lillahi, 1 Tagereife öttlih von Iſaaca, Re 
fivenz des Herrſchers von Dſchinnie, mit viel 
bejuchten Koranichulen. 

3) Das Land Hauffa, ein fehr ausgebehn- 
ter Landitrich zwifchen dem 12—130 IV N. B. 
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23— 290 D. 2., norbeöftlich vom mittleren Ni: 
gerlauf zwiſchen Timbucü und Mourri und 
arößtentbeild fo eben, daß es während ber 
Negenzeit durch die zahlreichen größeren und 
Heineren fließenden Gewäfler großentheils mit 
Waſſer bedeckt wird, was z. B. bei Kanö, dann 
durch die Flüſſe Zirmie und Zurrie bei Eaccatü 
und endlich in ausgedehnten Etrichen längs dem 
Niger geichieht, deſſen Ufer bier fortwährend 
fehr Hach find. Im Innern wird H. durch eine 
granitifche, füdlih von den Städten Kafchnä 
und Kauö gelegene Gebirgsfette durchzogen, fo 
wie auch im füb-weitlichiten Theil die hohe, 6 
Tagereifen breite und lange Batafo-Bergfette, 
welche zwijchen Kaffe und Atty vom Niger 
durchbrochen wird, nach dem Inuern fortjegt. 
Die anfehnlichften Flüffe find, außer dem Niger, 
der bier noch breiter, als bei Dfchinnie und 
Tmbueth fein foll und befonders während ber 
Negenzeit zu einer außerordentlichen Höhe wächſt, 
aber durch viele Klippen in feinem Bette den 
Schiffen oft gefährlich if, der Zirmie, Zurrie, 
Duarrama und Deon. Der Boden erfcheint 
durchweg fehr fruchtbar und befonders, wo er 
bewäflert werden kann, wohl cultivirt, das Laub 
überhaupt mannigfaltig und ſchön, dagegen das 
Klima der vielen Sümpfe wegen ungelund, am 
meiften den Fremden; im Winter fogar auffal- 
lend kalt. Die Bevölferung ift gang mus 
bamedanifch und befteht aus den urfprüugli- 
chen ſchwarzen Hauflanern, die theils ſtets un— 
abhängige Staaten bilden, theils fich erſt neuer 
lich vem Wellatahjoch durch die Uuterftügungen 
des Scheifh von Bornu frei gemacht haben oder 
endlich noch den Fellatah unterworfen find und 
mit ihnen das durch Danfodio gegründete große, 
fünweftlich bis zum Kong in Dahome und füd- 
öftlich bis zu den Grenzen von Nyffe reichende 
Bellatahreich bilden, dann aus Fellatah. Zu den 
wieder felbftitändig gewordenen Hauflareichen ges 
hören Womba und Zamfra. Urfprünglich beftand 
Haufla aus den Yandichaften Kanõ, Kafchna, Gu— 
ber, Gnari, Womba, Gubbie und Zamfra. In 
der Bevolferung betreiben die Fellatah, wie ge: 
woöhnlich, mit Gifer und Geſchick die Viehzucht, 
und fie befigen zugleich zahlreiche und vortreffliche 
Pferde, werurd; es ihnen möglich war, große Reis 
terichaaren in das Feld zu bringen; die urfprünge 
lichen Hauflaner bejchäftigen ſich dagegen mit 
Ackerban, technifcher Induftrie und Handel: in 
legten beſouders mit den von ihnen felbit in 
großer Menge angefertigten Baumwollenftoffen, 
entiveder weißen, die von Kaſchnä fommen, oder 
blauen und blau geitreiften, den im Norden auch 
unter dem Namen Eubdanitoffe befannten, wel: 
che man in Kanö macht, mit gegerbten Ochſen— 
häuten und buntgefärbtem Ziegenleder, endlich 
vorzüglich ftarf mit den von Ghondia (S.213) 
durch große Karavanen gebrachten und von bier 
weiter nach allen Gegenden verführten Gouron— 
müffen. Der biefige Verkehr it fo bedeutend, 
daß die Haufafprache, gleich der franzöſiſchen in 
Europa, ſich dadurch vorzüglich, dann durch ihren 
Wohlflang, ihre Bildungsfähigfeit als Um: 
angeiprache weit verbreitet hat. Als Geichäfte- 
prache ift fie im Norden bis Agädez, im Sü— 


1% 


den längs dem ganzen untern Miger bis fat 
Benin im Gebrauch. Der Handel Hauffas nadı 
Norden durch die Sahara wird nicht direct durch 
die Bevölkerung, Sondern durch die Tuärid 
betrieben, welche Hauͤſſa mit Salz verforgen 
und dagegen Landesprobucte nebit den tiefer aus 
dem Eden jüblich vom Niger fommenden Hans 
belsgegenftänden erwerben und auf die Märkte 
im Norden, die von Ghat, Fezzan, Ghadämes 
und Tuät, verführen. Das ——* durch 
Danfodio in Hauſſa gegründete Reich der Fel— 
latah nimmt übrigens, da es im Innern fehr 
mangelhaft organifirt if, an Bedeutung immer 
mehr ab; feine Verwaltungsweife ift eben fo in 
der Kinpheit, wie die in vielen Theilen bes 
Orients. Die höheren Berwaltungsitellen erhält 
3. B. der Meifibietende, welcher feinerjeits vie 
unteren zu feinen Gunften veräußert. Zum 
Kellatahreich felbit gehören in Haufla die 
Orte: Saccatü oder Soccatü 130 4 57" 
N.B 2330 53" O. L., am fehr filchreichen 
Quarramafluß, eine der größten und bevölfert- 
fien Städte des Binnenlandes, in either frucht- 
baren und wohl cultivirten, aber fumpfigen 
Ebene; 1803 durch Danfodio als Haupt: und 
Reſidenzſtadt des Kellatahreichs angelegt. — 
Duarra am Duarrama, 5— 6000 E., Salz: 
rn — Kans 120 0 9" N. B. 260 20 

. 2., reiche, große und blühende Handelsſtadt 
in fehr fruchtbarer, aber ganz mit Sümpfen 
erfüllter und deshalb fehr ungefunder Ge 
gend mit ſehr gut verjehenen Märkten und 
einer alljährlichen, bedeutenden Meſſe, welche 
von weit her, jelbit von Guinen und Där Für 
befucht wird; 30—40,000 fehr thätige, meiſt 
aus Sclaven beitehende E., welche hanptjächlich 
die blauen Sudanftoffe anfertigen und fürben 
und viel vortrefflichen Indigo aus den in der 
Nähe gebauten Pflanzen darſtellen. — Unab— 
bängig jetzt von den Fellatah, aber noch in 
Haüfla gelegen it: a) das am fchönen, frucht: 
baren Thälern und bewaldeten Bergen reiche, 
füdweftlih an das Reich VDourri anftofende 
Ländchen Womba mit der Hauptitabt Koton— 
fara auf einem hohen Granitfelfen, 100 35° 
N. B. 280 25° D. £., großer Durchgangsplag 
für Handelsfaravanen, 10 —12,000 Gw., und 
dem großen Ort Womba; b) ber Diftrict 
Kaſchna mit der großen Hptitadt gl. N., öſt— 
lich von Saccatü, 120 5 N. B.; fehr beveu- 
tende Baumwollenzeug= und Lederfabrication nud 
anfehnlicher Handel. — Bütü am Niger, Ha— 
fenplag der 12 ©t. nördlich davon gelegenen 
St. Kaſchnä; fehr bedeutender Flußhandel nach 
Zimbuctü. — c) Guari, bergige und waldige 
Landichaft mit dem großen Hauptort gl. N., 
540 2 N. B. 250 40° D.2. — Demnächft 
gehören noch zum Rellatahreich von Eaccatü 
die nicht mehr Theile Hauffas bildenden, aber 
unter von den Kellatah abhängigen Häuptlingen 
ſtehenden Landſchaften Adamäna, Zegzeg und 
Kattagium. a) Adamäna, ein ſehr großes 
und interefiantes Gebiet, im Süden des Tſchad— 
fees, 12 Tagereijen von Bornu, grenzt nördlich 
an das Mendefngebirge und das Mandäraberg- 
land, weitlich an Darriba und befteht großen: 
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theils aus fehr fruchtbaren und gut eultivirten 
Ebenen, aus benen fich wieder hohe, waldbe— 
deckte, granitifche Gebirgsmaffen, wozu ber bis 
10,000 #. hohe Alantigaberg gehört, erheben. 
Es wird durch 2 große Flüſſe, den von Oſten 
kommenden und bedeutenderen, den Bonne und einen 
weniger bedeutenden, den Karo, durchzogen, wels 
cher lebte am Berge Hofere Label entipringt 
und nach 7 Tagereiſen langem Lauf von Süden 
nach Norden ſich mit dem Benne ” Bildung 
des Tſchadda vereinigt. N. hat theils eine Heide 
nifche urfprüngliche, theils eine muhamedanifche. 
eingewanderte, herrichende Bevölkerung aus bem 
Feliatahſtamm; erfte, die Kerdies genannt d. h. 
Heiden, treibt vorzüglich Aderban und probus 
eirt viel Reis und Durrah, lebte, wie gewöhn- 
lich die Fellatah, ftarf Viehzucht und befigt große 
und fchöne Heerden. Die biefigen Flüſſe führen 
Gold: in den Bergen follen Silbererzge und 
heiße Quellen nach Berficherung der Gingeborenen 
vorfommen. — Dola 80 2 N. B. großer, offer 
ner Ort in einer weiten und gut angebauten 
Ebene, dicht an der bedeutenden Stabt Gurea. 
— b) Zegzeg, hügeliges, außerordentlich fchö- 
nes, zugleich auch außerordentlich fruchtbares 
Ländchen, zwifchen dem 10-110 MN. Br., füb- 
lih von der granitifchen Gebirgsfette Hauffas 
und von Kanö, N.D. von Guard, mit dem 
Hauptort Zaria 10059 N.Br. 6027 D.8, 
fehr bedeutende, neu von den Fellatah erbaute 
und, wie alle Orte derfelben, umwallte Stadt; 
40—-50,000 E., meift Fulah, die erit in neues 
rer Zeit aus Eenegambien, vorzugsweife aus 
Futa Toro und Bonduͤ eingewandert find, — 
Eddſchebi (Eggebee‘, fehr große, nette Stabt 
in einer fehr fchönen und fehr gut eultivirten 
Gegend, 6—7000 Einw. — Baebaedſchie 
(Baebaegie), 130 3 N. Br. 260 57° DO. &, 
am Südrande der granitifchen Gebirgsfette Ha- 
ufas und mitten in einer wohl angebauten, 
durch eine fleißige, viel Viehzucht treibende Be— 
völferung bewohnten Ebene; 20— 25,000 rein: 
liche, thätige, gut gefittete Ew., meift Flücht- 
linge aus Bornuͤ und Uabäy oder deren Ab— 
fommlinge, die ausjchließlich Handel treiben. — 
c) Kattagüm im öftlichiten Theil des Kella- 
tahreiches, jeßt meift von Bornuͤ abhängig mit 
dem Hauptort gl. N., 120 17’ 11" N. Br. 280 
D. 2, unfern vom Deou, ſtark befeftigt mit 
Wällen und 3 Gräben, 7—8000 Ew. 

4) Das Reich Bornt (nach Andern eigent- 
li Barns), einer der größten und mächtig: 
ten Staaten des Nigerlandes, erſtreckt fich ge 
genwärtig vom 15—100 N. Br. und vom 27— 
350 D. L., doc iſt bei den ewigen Kriegen, 
welche das Reich gegen Bäghermi und Uabäy 
mit abwechjelndem Gluck führt, die öftliche 
Grenze am ing yon ſicher. Im Nordoften ſtößt 
Bornu an das Land Käncm, im Often an den 
Tſchäd, im Südoften an ben Scharh und bas 
Heine Reich Loggun, im Süden an das Berg: 
land Mandära, im Weiten an Haufla, im NW. 
an die Tuärid, und befonders an ben Staat 
von Aghaͤdéz, im Norden an die Saharä und 
das Gebiet der Tibbo. B. ift ein fait ausfchließ- 
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lich ebenes, zugleich am den Rändern bes Tichäd 
fehr fumpfiges, hier aber gerade ausgezeichnet 
fruchtbares Land, wo nach ben Smundationen 
Baummolle und Indigo in vorzüglichiter Güte 
gebaut werben. Andere große Theile Bors 
nüs, deren Oberfläche aus fchwarzem, alluvias 
lem Thon beiteht, find gleichfalls ſehr ergie- 
big. Unter den Gewäſſern gelten der Deonfluf 
und der Tichadfee als die bedentendfien. Die 
auf 2 Millionen geichäßte, verhältnigmäßig fehr 
ftarfe Bevölferung, befteht theils aus dem ei- 
gentlichen Bornuvolf oder, wie fie ſich ſelbſt 
nennen, den Kananry (Kanowry), theils aus 
Nrabern vom Stamm der Schün; fie fteht in 
dem Rufe, eifrig den Lehren bes Islam anzus 
hängen, aber wenig tolerant zu fein. Die ur- 
fprünglichen Bornuͤer treiben fait ausichließlich 
Aderbau, die Araber Vieh⸗ und Kameelzucht, zus 
gleich Pferdezucht, da ihre Pferde von ausgezeich- 
neter Deichaffenheit, befonders aber fehr aus- 
dauernd find. Die namhafteſten Orte find: 
Küfa (in der Bornüfprache der Name der 
Adanfonien), 120 517 N. Br. 310 27° ©. &, 
31, M. nur vom Meftrande des Tſchad; Reſi— 
benz des Scheifh von Bornü; 8000 Einw. — 
Birnied.b. Stadt, in der Nähe des Tſchad; Ne 
fidenz des Eultan von Bord; 3, M. OSD. 
von Küfa, 10,000 Ew., mit befonderse von 
Kaném aus fehr zahlreich befuchten Wochens 
märften. — Angornu 3%, M. von Küfa, in 
geringer Entfernung vom Tichad, offene, aber 
größte, durch 30,000 Ew. bewölferte Stadt des 
Reiche. — Digda (Deegon) SW. vom Tichäd, 
gegen 30,000 Gw. — Nifagai, große, voll: 
reiche Grenzſtadt auf der Handelsitraße nach 
Mandära. In der Nähe Affagais noch mehrere 
große Städte, wie Sogama, Kindatſche (Kin- 
docha), Mafferam, Kingoa, fämmtlich mit 
20,000 und mehr Ew. — Lari unweit des 
Nordrandes des Tſchad, 2000 Ew.; Ginbruchs- 
ftation aus dem Tibboland nach Bormi. — Das 
mergü Grenzſtadt Bornis gegen das Tuärid- 
fand und meift durch Tuärick bewohnt, mur ein 
Haufwerf von Hütten, aber wichtiger Handels: 
punkt. — Zender ebenfalls Grenzgort Bornüs 
gegen die Tuäri und anfehnlicher Handeloplatz. 

5) Das Neih Loggun, weitlich durch Bor: 
nu, öftlich durch den in den Tfchäb fallenden 
großen Arm des Scharh begrenzt, welcher es 
von Bäghermi treunt, ift ein ebenes und fehr 
fruchtbares, auch mwalbreiches Land, das jedoch 
in der Nähe des Schary fehr fumpfig wird. 
In der Nähe des Tſchäd, dem bie allgemeine 
Neigung des Bodens zufällt, thellt fich ber 
Schary wiederum in 5—6 große Zweige, wel: 
che ein ſehr fumpfiges Delta vor ihrem Ende 


umfchließen. Die fehr Harfe Bevölkerung, ein 
fchöner, ungemein thätiger und induftriöfer, 
freundlicher Menfchenfchlag, ſteht in feiner phy— 


fifchen Gonftitution und Sprache mehr den Bo— 
hermern als den Bornuͤern nahe, doch find 
eine Sitten, befonders bei den Meibern, fehr 
locker. — Loggun, gewöhnlich Karnaf d. h. 
Stadt genannt, 1407 N.B., in einiger Gut: 
fermung vom Schary; Reſidenz des Sultan; 
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15,000 Eiuw.; große Kabrication feiner Klei⸗ 
dungsftoffe und vortrefflichen Indigos. 
6) Das Neih Mandära auf der Grenze 
Bornüs und Adamänas, erfcheint völlig mit 
anitifchen Gebirgsmafien erfüllt, die, obgleich 
Im Allgemeinen nur etwa bis 2500 F. auftel- 
enb, boch durch ihre fühnen Gipfel und fteilen 
Borfpränge dem ganzen Lande einen ungemein 
malerifchen und ftellenweis felbit wilden Gha- 
rakter verleihen. Im Süden fchließen fich dieſe 
an andere, muthmaßlich fchon Adamäna ange 
börende höhere an, welche mit ben fchönften 
Europas in der Mannigfaltigkeit der Scenerien 
wetteifern, wenn fie ihnen meiſt auch nicht In 
der Höhe gleich fommen mögen. Zn ihnen ges 
hört der Mendefy, einer der höchiten des fübs 
lichften Theils von Mandara. Andere treten als 
ifolirte, zadige, fait jenfrechte Felsmaſſen, gleich 
den alpinifchen Hömern, hoch über ihre Umge— 
bungen auf. Niefenhafte Waldbänme, befonders 
Tamarinden, Mangos, feigenähnliche Bäume 
nebft anderen noch unbeitimmten Bänmen beveden 
die tief eingefchnittenen und überhaupt mit der 
üppigften Vegetation bedeckten Thäler. Bon 
Mineralien befigt M. bloß Eiſenerze, aber in 
Menge, doch verarbeitet die Bevölkerung vors 
ziglic das Eifen von Karüa, einer fübhmelts 
ich gelegenen, noch M. angebörenden Landichaft, 
zu Barren, Haden und Nägeln, welche fie dann 
ufig nach Borna zum Berfauf bringt. Die 
ier gezogenen Pferde gelten als die vortreff- 
ichften ihrer Art. Die Manda genannten Ber 
wohner find ihrer Sprache nach ein ſelbſtſtändi— 
ges, von den Borndern und Wellatahs völli 
verfchiedenes Volf, das fich von den eriten ua 
eine viel ansgezeichnetere phyſiſche Entwickelung 
unterfcheidet, indeflen im Ruf der Feigheit fteht 
und nur durch Die natürliche Feſtigkelt des Lau: 
des bisher vor der Unterjochung durch die Fel— 
latah geichügt wurde. Gin Theil davon ift mus 
hamebanifch und wohnt, außer in der Haupt: 
Habt des Landes, Mora, noch in 7 anderen 
Städten, die fämmtlich in einem großen, durch 
gb Gebirgsmaffen umſchloſſenen, prächtigen 
efielthal liegen, wogegen bie heldniſchen Ber 
wohner, die Kerbies, die Abhänge der hohen 
Berge einnehmen. 
7) Der Staat Aghadéz am MNorbrande bes 
Nigerlandes, noch — der tropiſchen Nes 
enzone gelegen und durch einen Theil der Ke— 
uituärict bewohnt, nimmt den ſüdweſtlichſten 
Theil Ahirs ein und grenzt im Süden an die 
Fellatah von Saccatü, von denen er in fo weit 
abhängig ift, daß der von den Kelui durch Wahl 
beftimmte Sultan, der einzige unter den 4 Tuäs 
ridhäuptlingen von Ahir (S. 258), welcher 
das Recht hat, Tobesurtbeile zu fprechen und 
fie auszuführen, durch den Sultan Saccatüs 
die Inveftitur erhalten muß. A. hat bei der 
etingen Ergiebigkeit feines Bodens nur Senna 
t den Handel, wovon jedoch fehr große Quan— 
titäten nach Norden ansgeführt und thener bes 
geht werben, da bie hiefige Senna alle anderen 
orfommniffe in Güte übertrifft. — Die Hpt- 
ſtadt gl. N. unter etwa dem 160 N. B. 250 9 


O. L., auf einem dürren, aus Granit nnd Sand⸗ 
ftein beitehenden Plateau gelegen und Reſidenz 
des Sultan, war einft ein jehr ausgebehnter 
und zugleich außerorbentlich bedeutender Hans 
delsplatz von 50— 60,000 Ew., der jetzt jehr 
berabgefommen ift und faum noch 700 bewohnte 
Hänfer mit 7— 8000 Ew. hat, welche meift 
Handelsleute find, wogegen bie übrigen Häufer 
in Ruinen liegen, A. 4 in ganz Nord⸗Afrika 
berühmt durch feinen hohen Wartthurm, ben 
Meſaldſcheh (Mesaljeh), von deflen Gipfel vie 
ganze Umgegend fortdauernd überwacht wird, 
um bie Bevölkerung vor den plößlichen Ueber: 
fällen der ränberifchen Nachbarn einigermaßen 
zu fichern. 

8) Das Land Kaném, einft ein großes, 
felbititändiges Neih am NO- und Dftrande des 
Tſchad, jetzt von Uaday abhängig, mit ebener 
Oberfläche und theils fumpfigem, theils auch 
fehr fruchtbarem Boden, doch wenig befannt. 
Die harmlofe, aus Muhamevanern und Helden 
beftehende Bevölferung, die Kanembu, wirb fort: 
während durch die räuberifchen Einbrüche und 
Sclavenjagden der Fezzäner, VBornder und Tuäs 
rick geängitigt und verringert, indem dabei ftets 
viele Menjchen jeden Alters in Sclaverei geras 
then oder umfommen. Gin großer, breiter, fehr 
tiefer umd fiichreicher Strom durchzieht Kinem 
in dem immenfen, aus dem Lande der Tibbo 
Kräan fommenden Gihazellenthal (Bahr el Gha- 
zäl) (E.252) während ber Megenzeit und mündet 
in den Tfchäd, geradeüber dem durch das Wölfe 
chen der Kuris bewohnten, am Dftrande bes 
Sees gelegenen Karfaarchipel, der zu Kändm 
gerechnet wird. — Män Hauptſtadt, 2 Tage 
reifen von dem Ansgange des Gihazellenthals in 
den Tſchad, 30—40 von NMära, der Gapitale 
Uabäys. 

9) Das Reich Baghermi oder Bäguir- 
meh, auch ein großer, mächtiger, aber in Aa 
Innern faft vollig unbefannter Staat, der im 
Norden an Känem, im Weiten an den Tichäd, 
endlih im Sübweiten an den in ben lebten 
fließenden Arm des Schary nach der Babes 
lung ftößt und durch ihn von Bornü uud Logs 

un getrennt wird, im Dften an Uadäyp und im 
üben an das große Thal des von Oſten kom— 
menden Gro (Iro), eines der Hauptquellitröme 
des Schary, grenzt, Mach dleſem VBerhältniß 
führt der Schary in biefen Gegenden den Nas 
men des Fluſſes von Bäghermi oder auch des 
Gula. Die Bevölkerung, gang von dem vollen- 
betiten Geſichtstypus der äthiopifchen Nace, aber 
uach der Sprache ein eigenthümliches Volk, 
theils aus Muhamedanern, theils aus Heiden 
beſtehend, ift fehr Friegerifch und durch die Zucht 
trefflicher Pferde im Beſitz einer guten Schaar 
von Lanzenreitern, bei der Mann und Noß in 
wattirte, panzerähnliche Hüllen gefleidet find. 
Sie flieht im beftändiger Fehde mit den Nach: 
bar, namentlich den füblichen heidniſchen in 
den dortigen Bergbiftricten, da die muhamebas 
nischen Bäghermer, gleich den meiiten muhames 
danifchen Volkern Nord-Afrikas, aus religiöfen 
Anfichten Sclavenjagdeu in den Ländern heidnis 
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fcher Bölfer für ein gotigefältiges Merf anfe 
ben, um baburch ihrem Glauben Profelyten zu= 
uführen. Doch it Bäghermi auch durch feine 
— ap nh berühmt, indem von 
bier außerordentlich viele und gute Stoffe in 
den Handel fommen. — Moöto (auh Mus 
&6to), 4 Tagereifen nur von Loggun, Hptſtadt 
und Refidenz des Sultan. 

10) Das Reih Uaday (Waday), häufig 
auch unter dem bei deu Nrabern dieſer Gegen— 
den üblichen Namen Süläyh oder Salei (Där 
Süläyh d. 5. Reich Süläyh) befannt, iſt jetzt 
mit Bornu und Där Für der mächtigite 
Staat des Nigerlandes; er grenzt im Weiten 
an Käncem und Bäghermi, im Norden an 
das Land der Tibbo Kraan, von denen es 
durch den oftweitlichen Lauf bes darin begin: 
nenden Ghazellenthals, fowie von Käncm theil- 
weife durch bie Fortſetzung beffelben Ghazellen- 
thals in defien unteren veränderten Richtung 
egen Sübweiten getrennt wird. Im Nordoſten 
cheidet ein 3 Tagereifen breites, fandiges, ebe— 
nes, waſſerloſes Terrain das Reich von Där 
Für; im Often und Eüdoften gefchieht Gleiches 
durch eine die Länder Nunga oder Runa (Där 
Runga), Sälah (Där Sälah) und das Gebiet der 
Uambaneger erfüllenden Bergkette. Im Süber 
dadıt Uaday gegen die breite, wafferreiche Nie- 
derung ab, welche den Namen Kulla oder Gula 
(Där Kulla) führt und durch den Lauf des 
Ero umd eine Menge Zugänge deſſelben durch- 
zogen wird, Das Land ift von allen Seiten 
em: feine Oberfläche ausgedehnt, eben, be 
fonderd an ber Grenze gegen Där Für auch 
ſandig, meift aber fruchtbar. Die Ergiebigkeit 
des Bodeus wird baburch gefteigert, daß ber 
felbe jchon dem Einfluß der tropifchen Regen 
unterworfen it. Die allgemeine Erhebung über 
den großen Waſſerbecken des Gontinents iſt wer 
der jehr bedeutend, noch fehr gering; auch bie 
Derge Uadäys fleigen zu feiner befonderen Höhe 
auf. Dagegen wird das Land durch 2 große 
Thäler in der ganzen Breite von Dften nach 
Welten durchzogen, das Batayha- und das Ba— 
thäthal, deren Neigung, gleich ber der allge 
meinen des Landes und bes Gro, nad —*8* 
eht. An Gewäſſern iſt großer Reichthum vor 
— Die fließenden gehören fämmtlich dem 
Spitem des Tſchad an, da, fo viel befannt, eine 
Dergfette im Oſten eine beftimmte Trennung 
zwijchen diefem und dem des Nil bildet. Zu 
deu beveutendften gehört nächſt dem Gro ber 
Umzet-Timän (S. 270). Aber befonders ans 
fehnlich it die Zahl der periodiſchen Flüſſe, 
welche, obgleich Uaday noch nicht der vollen 
Intenfität der tropischen Regen unterworfen ift, 
doch als heftige Negenbäche das Land mehrere 
Monate im Jahre durchziehen und nach ihrem 
Ablaufe taufende temporairer Seen und Sümpfe 
zurücklaſſen, die zum größten Theil erft in der 
trockenen Jahreszeit verjchwinden. In dem weis 
ten und langen Bathä bildet fich periodifch fo: 
gar ein großer Strom, welcher in den Fittröfee 
mündet. Letter, ein auch unter dem Namen des 
Gandie befannter, 6 Tagereifen öftlich vom Tſchad 
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und 9 von Hära entfernter Süfwafferfee im füb- 
weitlichen Uadäy iſt ber größte biefer Gegenden 
nach dem Tichäd, da er eine mittlere weitöftliche 
Breite von 3—7 Tagereijen bat, in der Ne 
enzeit aber noch bedeutend zunimmt. Durch 
— ungemeinen Fiſchreichthum wird er ſehr 
uũtzlich, weil er zu einer bedeutenden und für ben 
Schatz des Herrſchers höchſt einträglichen Fi— 
ſcherei und zu einem anſehnlichen Fiſchhandel 
bis in weite Entfernungen Veranlaſſung gibt. 
Die Fiſche verſendet man theils getrocknet, theils 
zu einer eigenthümlichen Maſſe verarbeitet. Un— 
eachtet Uaday nicht eine Daſe iſt, iſt feine 
lora doch nicht arm. Tamarinden, Sycomo— 
ten, Doums, Delebpalmen kommen überall vor; 
bemnächtt Lotos= und Heglygbäume (Balanites 
aegyptiaca) und einige unbeitimmte Yruchtbäus 
me, 3. B. ber müßliche Andarab und Möfheyt. 
Dattelpalmen gibt es nur am Norbrande 
des Landes. Nicht minder groß ift die Zahl 
der nugbaren wilden, wie cultivirten krautarti— 
gen Gewächſe. Waſſermelonen wachjen überall 
wild in den fandigen Strichen, aber die durch 
Gultur gewonnenen find die bei Weiten befferen. 
Bedeutend ift auch die Zahl der übrigen Gucurs 
bitaceen, mit denen die wejentlich agricole Bevöls 
ferung noch Zwiebeln, efbaren — (Hibiscus 
esculentus), den auch in Aegypten als Gemüfe 
häufigit gepflanzten Melufhiyeh (Corchorius 
olitorius), rothen Pfeffer, Goriander, Durrab, 
Mais, eine den europälfchen weißen ähnliche 
Bohnenart und Baumwolle baut. Außer den 
im gefammten Nigerlande vorfommenden wilden 
Thieren befigt Uadäy das einhörnige Rhi— 
noceros, dann eine vortreffliche Race von Pfer— 
den, ausgezeichnete Kameele in den trockenen 
Strichen und große Niudviehheerden. Der aus 
wärtige Sanbel lag früher faſt ausfchließlich in 
den Händen der Bewohner Där Fürs, von wo 
die hiefige Bevölkerung die enropäifchen und 
orientaliichen Waaren bezog, bis es im Laufe 
biefes Jahrhunderts den Udfchilaern gelang, eis 
nen neuen birecten Handelsweg von der Küfte 
über Keböbo und Borgu nad) Uaday zu eröff- 
nen, wodurch bie Erpreflungen der ägyptiſchen 
Duanen und die eigennüßige VBermittelung der 
Furläner vermieden werden (S. 255). Zu den 
Haupterportartifeln liefert die Thierwelt nur 
Straußfedern und Elfenbein, die auch ſonſt uns 
bedeutende technifche Induſtrie dagegen nichts. 
Den allerwefentlichften Handelsgegenftand für 
das Ausland bilden demnach Sclaven, die, wie 
in Där Für, Borna und Na aus ben 
Ländern ber heidniſchen Neger jenfeits des Ero 
fommen. Die Bevölferung ift ein Gemenge 
vieler Nationalitäten und befteht aus den ur— 
fprünglich einheimifchen Bewohnern von äthio— 
pifcher Race, unter welcher nicht weniger als 
25—30 verfchiedene Sprachen üblich fein ſollen, 
aus vielen eingewanderten Fellatah und zahlrei: 
chen arabifchen Stämmen; leßte, von denen bie 
Beni Räfcheb im Weiten, die Salamät im Süd: 
weiten am Gro und die Mafjalit im Often und 
im Bathä die bebeutendften Abtheilungen find, 
umfchließen Uadäy von allen Seiten. Die herr: 
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ſcheude Familie, die freien Aboriginalen und die 
Araber find faft ohne Ausnahme Muhamedaner; 
ein großer Theil der zahlreichen felaviichen Ber 
völferung Helden. Die Regierungsform ift mo- 
narchifch-bespotiich. — Das Reich zerfällt in 
viele Diftricte, deren jeder einen Gouverneur 
bat. Ortichaften gibt es zahlreih. — Mära 
(Wära) ein großes, offenes Gonglomerat von 
Hütten, in einer fandigen Ebene, Hauptſtadt; 
in ber Nähe der Faſcher oder bie —— des 
Landes. — Nimr oder Numro, Haup 
delsylap Uadays 

11) Die Landfchaft Nunga oder Runja 
(Där Runga), ein im Südoſten Uabäys gelege- 
nes und durch das große Längenthal des Züm- 
flroms von Där Kür getreuntes Bergland, das 
dem Rübo und vielen anderen Zuflüffen des Ero 
den Urfprung gibt und von dem füdlicher in 
derfelben Bergfette gelegenen Lande Sélah (Där 
Stlah) durch den Umzet-Timan getrennt ift. 
Seine von den angrenzenden Bewohnern Mabäys 
und Där Fürs in der Epracde anti vers 
fchiedene Bevölferung wohnt zum Theil in Höhe 
Ien und fteht bald unter der Oberherrfchaft 
Mabäys, Bald unter der von Där Für als 
ewig ftreitiger Zankapfel beider Reiche. Auch 
Dir Séla ift von Uaday abhängig. — Bir 
kah und Dédéma Hauptorte von Runga. 

12) Das Reich För oder Kür (Där Für), 
ein großer, zwiichen Korbofän im Oſten und 
Uaday im Welten, dann zwiſchen dem 1519, — 
5140 N. Br. gelegener Staat, der feinem Areal 
nach Fleiner, als Uaday, politifch dagegen bes 
fer organifirt if und von Korbofän durch eine 
waflerlofe, mit Bufchwerf bedeckte, 9—18 Tas 
gemärfche breite Steppe, welche ohne Unterbres 
chungen in den ebenen Theil der Oberfläche Fürs 
übergeht, getrennt wird. Gin ähnlicher wüſter 
Landftrich trennt Kür von dem nmörblichen Ua— 
day, gegen Südoften geichieht die Abfonderung 
von Runga durch das breite Thal des oberen 
Zum, gegen Norden gebt Für ununterbrochen 
in die Sahara über, fo daf es abweichend von 
Uaday, jedoch gleich Korbofin, am meliten bie 
Natur einer Dafe hat. Im Süden reicht Dür 
Fürs Herrfchaft an die mwaflerreichen Niederun- 
gen, welche nach der bei den einheimifchen Bes 
völferungen des Innern von Afrika für Landſtriche 
der Art fehr üblichen Benennung Kulla gleich. 
fall8 den Namen Gula oder Kulla (Där Kulla) 
‚erhalten haben. Es find dieß die großen Nies 
derungen, welche der Züm in feinem untern Lauf 
von Meften nach Ofen burchflieft (S. 270). 
In Sütdoften ſtößt an Där Für das große 
Sumpfland Barbichaub. Gin großer Theil der 
biefigen Oberfläche ift eben und zwar nadter 
granitifcher Fels und dadurch fehr unfruchtbar, 
ein anderer, befonders im Norden von der Na— 
tur einer Eteppe und alfo 7—8 Monate bes 
Jahre hindurch gang verbrannt, der fühlichite 
dagegen waflerreicher und im Beſitz einer beſſe— 
ren Vegetation. Das Innere durchzieht von 
Norden nah Süden die lange, aber nicht un: 
nnterbrochene, fondern ſehr zerriffene Gebirge: 
fette des Marrah, welche zur Gutftehung fehr 
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vieler fließenden Waſſer Veranlaſſung gibt. Die 
außerordentliche Menge von Höhlen im Marrah, 
wie in der Bergkette Rungas ſpricht für das 
Auftreten neptunifch gefchichteter Steinmaflen in 
beiden Strichen. Die vom Marrah nach Oſten 
gehenden Bäche und Flüffe verlieren fich bald in 
dem ebenen öftlichen Landestheile, wogegen bie 
des weitlichen Abfalld dem oberen Lauf des Züm 
und feiner Zuflüffe, die fühlichen, worunter einige 
gar nicht unanfehnliche dem mittleren Lauf des 
etzten zugehen. Am nörblichiten Abfall des 
Marrah entfpringt der Baré oder Bari, aufer 
dem Züm der anfehnlichte Strom des Landes, 
welcher den von eben da fommenben Barkua 
oder Bergo aufnimmt und nach längerem Lauf 
längs dem Weſtrande des Marrah fich mit dem 
Züm vereinigt. An Quellen ift nur ber ber- 
ge Theil Fürs rei; zu ihnen gehören au— 
er einer Schwefelquelle im Marrah die Rotoke— 
(d. h. Wäfche) thermen. Doc erlangt man 
in den ebenen nörblichen Etrichen durch Brunnen: 
ng in fehr geringen Tiefen Waſſer (S. 270). 
ie Begetation it wie in Uaday; nur die De 
lebpalme erfcheiut felten. Waldungen gibt es in 
mehreren Streden. Die meiften Bäume befigen 
Dornen und große — des Holzes. Auch 
bier, wie im ganzen öftlichen Nigerlande, wer: 
den vor Allem Tamarinden groß und ſtark; 
von Eulturpflangen zieht man vorzüglich Hanf, 
wovon viel nach Aegypten geht, endlich in Fülle 
Tabak. Gigentliche Wiefen gibt es fo weni 
wie in — und Nubien, doch verwandeln 
ſich die Ebenen in der Regenzeit in fchöne Sa— 
vanen. Erze hat man nur wenig, Gold gar 
nicht; von nugbaren Steinen, anfer Granit, 
allein Marmor und NMlabafter. Die Bevölfe: 
rung wird auf 4,000,000 Seelen geichägt; am 
bichteften it fie im Marrah. Die urfprüngliche, 
ber äthiopifchen Race angehörig, befteht aus 
verfchledenen Stämmen, die fich burch ihre eis 
——— in verſchiedenen Dialekten vor— 
ommende Sprache von ihren Nachbarn beſtimmt 
unterſchelden. Unter ihnen erſchelnen die Kund⸗ 
ſcharen (Gondjaren), einft das mächtigſte Volt 
Där Fürs, mach denen das Land zumeilen noch 
Dar (Land) Gondjära genannt wird, als 
bie zahlreichiten. Ginige der Marrahbewohner 
gelten als fehr wild und roh. Alle find durch 
bie in das flache Land eingebrungenen Araber 
in die gebirgigen Gegenden des Innern zurück: 
gebrängt worden oder haben fich bereits mit 
biefen amalgamirt, fo daß die Würfprache 
mit vielen arabifchen Worten verunreinigt ift. 
Außerdem haben fich zahlreiche Wellatah im 
Nordweſten angefiedelt. Die urfprünglichen Lanz 
besbewohner find vorzugsweife Ackerbauer, bie 
eingewanderten Nomaden viel Viehzüchter. Der 
Handel ift Sehr bebeutend, da Där Für ein gro: 
Ber Etapelplag für europälfche und orientalifche 
Waaren ift, welche mittelit der großen Kara— 
vane aus Negupten bezogen und weiter in das 
Innere verfandt werden. Lebtes geichah früher 
auch nach Uaday, bis zur Gröffuung der birer- 
ten Verbindung Uadahs mit der See nach Benu— 
gay. Die Religion ift herrſchend die muhames 
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danliche; die Berfaffung monarchiich und völ- 
lig despotifch, indem der Herrfcher durch feinen 
Rath oder eine andere Gontrole, fondern einzig 
durch die Gefeße bes Koran befchränft wird, und 
er den Boden als fein Eigenthum, die Bevölfe- 
rung als feine Sclaven auzuſehen gewohnt if. 
Die Herrfcherwürbe ift an eine aus dem Kund- 
fchärenvolf ftammende muhamebanifche Familie 
gefnüpft und foll ftets auf dem älteften Sohn 
des verftorbenen Sultan, wenn ein folcher vor: 
handen ift, übergeben, doch machen Ufurpationen 
anderer Bamiliengliever hierin oft Ausnahmen. 
Als bürgerliches Geſetzbuch gilt der Koran: noch 
find Ordalien mit vergiftetem Wafler Eitte; 
angeblich findet fogar jährlich ein Menfchenopfer 
ftatt. Die Einkünfte beruhen auf den Zöllen 
der nach Aegypten gehenden Waaren, einem An: 
theil an den Erträgen der gegen die heibnifchen 
Stämme im Süben ausgeführten Sclavenjagben, 
Strafen für Vergehen und Naturallieferungen 
fowohl von der jefihaften, wie von der arabi- 
fihen wandernden Bevölkerung. Für ift fehr 
reih an Drtichaften, wovon aber bie meliten 
unbedeutend find, mit Ausnahme von: Ten: 
delty, der jegigen großen, wohlbevölferten Haupt: 
ftabt mit dem Fafcher, der Reſidenz des Sul: 
tans; im nörblichen Theil des Reichs und mit- 
ten in einer fanbigen Ebene gelegen. — Kö: 
beyb, 140 11 N. Br. 450 48 O. L., 1 Ta 
gereife nörblich von Tendelty, auch in einer 
weiten Ebene, wichtiger Handelsplatz mit etwa 
6000 Ew., faft ausschließlich fremden Handels: 
lenten. — Kabkäbyeh, fehr bevölferte und 
große Handelsftabt im Nordweſten, befonbers 
für den Verkehr mit Mabay; anfehnliche Märkte 
für Leder, das in der Umgegenb bereitet wirb, 
Lederwaaren und Kleidungsftoffe. — Sweini 
Hauptiammelplag für bie nach Aegypten Pi 
Karavane, mit großen Märkten. — Ril, öftli- 
cher Grenzort gegen Korbofän, 3 Tagemärfche 
von Köbeyh. — Dihemään, 7 Tagereifen 
SD. von Tendelty, Hptort für den Handel mit 
Korbofän. 

13) Das Nubaland. Das unabhängige Ge 
biet des Nubavolfs reicht vom 12— 90 N. Br. 
und etwa vom 47—490 O. £. Die genaueren 
Grenzen der Nuba find nicht befannt, nur fo 
viel wiſſen wir, daß dies Volk nicht mehr bis 
an den Weißen Nil im Often und auch nicht im 
Süden bis an den Jles oder den Kesilah (Ke- 
ilak) reicht, da an der Mündung bes leßten in 
den Ghazellenſee und längs dem nörblicheren Lauf 
des Weißen Nil Bölkerfchaften ganz anderer Nas 
tionalität wohnen. Als nörblichiten Punkt eines 
compacten Nuftretens der Nuba läßt ſich ber 
15 M. füböftlic von der Hauptitabt Korbofüng, 
Dbeid, entfernte Norbrand des Teggelegebirges 
anfehen. Gingelne Golenien finden fich * 
auch in —*5 die ſeit uralter Zeit da ans 
— ſeln mögen, ſowie auch das jetzige Land 

tubien von Eroberern dieſes Volks feinen Na— 
men erhalten haben dürfte. Die Oberfläche des 
Landes ift, wie ©. 261 angegeben, fehr ein- 
förmig. Unermeßliche, während ber Regenepoche 
ſchön grünenbe Ebenen bilden den Haupttheil; 
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ber Teggele und bie ifolirten, mit einer über- 
aus üppigen und felbit prachtvollen tropiichen 
MWaldvegetation bis zu ihrem Fuß fämmtlich be 
deckten Bergtöde (S. 262) nehmen das bei mei» 
tem Fleinfte Areal ein. Außer den Nuba jelbit, 
bie, wie es fcheint, jegt vorzugsweife auf den 
höheren Erhebungen und an deren Rändern in 
dicht gebrängten Maſſen wohnen, finden fich 
wanbernde Araberftäimme, fogenannte Bakära, 
(&. 87) in den Ebenen, die de als Weideland 
benugen. Strömende Gewäfler oder Seeen gibt 
es, jo viel erkundet if, nirgends. Ebenſo The j 
len größere, den Namen Stadt verbienende 
Ortſchaften ganz, indem die Nuba faft and 
fchließlich in regellofen, obwohl mitunter ans 
fehnlichen Anhäufungen von Hütten oder felbft 
nur in iſolirten Hütten wohnen. Die befannte 
ften Orte find: Tafiu, gewöhnlich Teggele 
enannt, 7 Tagereifen SD. von Obeid, mitten 
m Teggelegebirge, befien Bewohner viel Baum 
wollentoffe verfertigen, Reſidenz des Herrichers 
über den größten Theil des Gebirges d. N. — 
Scheibun, 110 13° N. Br. 470 51° 30” O.%, 
am MWeftrande des Teggele, einft wohlhabender 
Handelsplag und beſonders Hauptitapelplas für 
den Goldhanbel des ganzen Nubalandes, der 
deshalb viel von den Händlern Korbofäns und 
felbit von ägyptiſchen befucht, im 3. 1836 aber 
durch bie — —— jerftört wurde. 

14) Das Land der Schillüfh, oberhalb der 
agyptiſch⸗ nubiſchen Grenze bei Gleis (S. 93) 
beginnend, umfaßt einen fchmalen Saum auf 
dem linfen Ufer des Weißen Nil, fühwärts bis 
um Ghazellenſee und felbft noch bis zum 60 50%, 
Fowie auch die zahllofen Infeln des Nil dazu 
gehören. Auf den letzten reichen bie —— 
noch über Gleis nach Norden hinans, indem 
fie bis zum 140 30° gefunden werben. Der von 
den Alluvionen des Stroms gebildete Boden 
it einer der allerfruchtbarften am Meißen 
Nil, Die Bevölkerung, welche wir große 
Drtfchaften bewohnt, muß beshalb fehr ftarf 
fein; man bat fie auf 1—3 Millionen gefchäßt. 
Ihre Beichäftigung iſt vorzugsweiſe die Gultur 
von Durrah, Seſam und Bohnen auf großen 
und außerordentlich fchönen Feldern, dann Jagd 
und Flichfang ; fie befigt zahllofe Fahrzeuge aus 
bem am Strom fehr häufigen Suntbaum, welche 
fie ungeachtet der Schwere, da das Sunthol; 
ein fehr großes Gewicht hat, mit außerordent⸗ 
licher Geſchicklichkeit zu regieren wiſſen. Nach 
Elers verhandeln die Echillüäfh viel Sclaven, 
Veitſchen aus Hippopotamenleder gemacht (Kur: 
batfch), Tamarinden und getrodnete Bhamiehs 
(Hibiscus esculentus). Sie verfertigen zu— 
leich ſchöne, leichte Thongefäße und Matten, 
hre Berfafiung ift monarchiſch. — Kak oder 
auch Denab, Reſidenz des Herrſchers. — Ka: 
ba, frühere Reſidenz, nun burch die Aegypter 
zeritört. 

15) Das Land der Dinfa bildet gleichfalls 
eine lange Zone längs dem Weißen Nil, und 
war an befien rechter Seite bis zum Sobät 
in, wo das Gebiet der Nocr beginnt. Es hat 
alfo eine Ausdehnung von 3 Graben in norb- 
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füdlicher Richtung (12—90); die Breite ift da⸗ 
gegen unbekannt. Nach den Ueberſchwemmungen 
des Stroms erfcheint die Oberfläche als ein ums 
ermeßliches grünes Grasmeerr, worin gelbe 
Streifen durch eine gedrängte Vegetation des 
efbaren Eibiſch entitehen. Zumwellen geht das 
gene Grasmeer in gelbe Flächen über. Die 

a leben von Durrab, wildem Reis, dem 
Samen verjchiedener Hochgräfer und den oliven- 
ähnlichen Früchten des Gellivbaums, mehr aber 
noch von dem Grtrage ihrer großen Rind— 
viehheerbden, mit denen fie ein wanderndes Leben 
vom Nil bis in entferntere Striche führen, und 
der Jagd. 

16) Das Gebiet der Nor, Kyk, Eliab 
und Ber. Bom Sobät, wo auf ber rechten 
Seite des Stroms die Dinka endigen, bis zum 
60%, wo die Zhir beginnen, ferner auf der lin- 
fen Seite in einer Strede, bie in einiger Ent: 
fernung füblich vom Ghazellenfee anfängt, wie— 
derum bis zu den Zhir, * längs dem Wei: 
fen Nil auf beiden Seiten in der angeführten 
Reihe die genannten 4 Bölferfchaften auf ein 
ander, welche ihren phyſiſchen Gigenfchaften, 
—— Sitten und der Uebereinſtimmung ihrer 

prache nach demſelben Stamme mit ben Schils 
lüfh angehören. Alle wohnen in großen, am 
Strom dicht gedrängten Dörfern und find reich 
an Vieh. In der gan Erſtreckung biefer 
Völker bildet der Weiße Nil bei ver Rlachheit 
feiner Ufer unzählige Krümmungen und Inſeln. 

17) Das Land der Zhir oder Schier und 
der Bary. In dem Flachlande des eriten bie 
fer ihrer Sprache nach zufammengehörenden Völ- 
fer zwiichen dem 50 30° und dem 40 10° theilt 
ſich der Weiße Nil in mehrere große, wiederum 
anfehnliche Inseln umfchließende Arme; in dem 
unmittelbar barauf folgenden Lande der Bary 
beginnen dann die erten Zerrains@rhebungen 
mit dem Niercanyiberge, worauf bald um ben 
40 35° mehrere Berge, endlich ganze Bergzüge 
fammt den granitifchen und gneisartigen Fels— 
tiffen im Etrom folgen, welche die Bildung 
von Kataracten und zahlreichen Stromfchnellen 
veranlaffen. Das Land der Bary iſt reich an 
Magneteifenfand, der am Fuß des Niercauyi in 
folcher Menge vorfommt, daß die Vevölferung 
ihn fammelt und ein gutes, zur Darftellung von 
Haren zum Aderbau und von Waffen benutztes 
Gijen daraus darſtellt. Auch am andern Pune— 
ten des Barylandes Fommen in den Bergen 
reiche Eiſenerze vor. Sonft beichäftigt fich die 
Bevölkerung mit NAderbau und Viehzucht. 

18) Das Land el Bert oder das Falte 
gand (Där el Bertat von den Europäern 
enannt). Don den Grenzen der ägbptifchen 

acht in Nubien oder von Faſſokl an (S. 79) 
beginnt mit dem 40 N. Br. ein großes, noch 
unabhängiges Gebirgsland, das ſich den Tu— 
mät und Blauen Nil aufwärts bis zu den Ebe— 
nen der alla erſtreckt, im DOften mit den 3 
mächtigen, alle übrigen Höhen überragenden 
Bergen an der rechten Seite des Blauen Nil, 
dem Belfubi, Beſchori und Belamili an die 
Gebirgsmaflen Abeſſiniens auſchließt, endlich 
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weſtlich in ungeheure Ebenen abfällt, welche 
ohne Unterbrechung bis zum Weißen Nil fort: 
feßen. Der nörblichere Theil am rechten Ufer 
bes Tumät beſteht aus zackig geformten Ber: 
gen, dem Kofchänforu, oder aus fanft ge 
wölbten, doch ausdrudsvollen, wie denen in der 
Nähe des zerftörten Orts Kamamyl, unter wel— 
hen letzten die des Abgulgi die bedeutenditen 
find; nordöftlich davon befinden fich die vom Fa 
Ronia, Fallowud und Farronja überragten Ges 
birge von Fädöga und Fabano, während links 
vom Tümat die Fleine Kette des Kaffan, im 
Süden und Südweften das prächtige und aus— 
— Gebirgsland der Schongollo auftritt. 

nzelne Berge gehen als natürliche Ausläufer 
noch in die im Weſten angrenzenden Gbenen, 
welche auch zu Bertat gerechnet werden, ba ſie 
diefelbe Bevölferung befigen. Der ganze, vor— 
herrſchend aus Granit und Gneis gebildete Com⸗ 
pler von Bergmaſſen wird bis zu feinen Gipfeln 
mit den fchöniten Waldungen riefenhafler Bäume 
bedeckt und in der naflen Jahreszeit durch zahl: 
lofe Regenbäche bewäflert. Zugleich ift er vom 
Tümat und Blauen Nil von Süden nach 
Norden durchzogen und vom Dabus im Oſten 
und Südoſten begrenzt. Der Tümat ericheint 
in ber Regenzeit als ein Fryitallflarer, freund- 
licher Bergſtrom; in den trocdenen Monaten ift 
er meiit verſchwunden. Sehr viel größer if 
der Dabus, der tief in den Gallaländern ent- 
fpringen foll, fortwährend Wafler hat, fogar 
mit Hippopotamen und Krofobilen erfüllt ift 
und nur ſchwimmend oder mit Böten paſſirt 
werden fann. einer Bedeutung wegen hat man 
ihn in neuerer Zeit mit dem Dedhéſa der Abel: 
finier (S. 101) für identifch erflärt. Das gone 
Bergland ift fehr reich an golvführenden Als 
luvionen, indem in dem Bett aller Regen- 
bäche, befonders der im Tümat ausgehenden, 
während der trodenen Monate Gold aus dem 
Lehm und Eand gewafchen und in den Handel 
gebracht wird. Borzüglich gelten gewiſſe Thon— 
ftraten in verfchievener Tiefe unter der Ober: 
fläche als die reichiten Fundgruben. Auch der 
Dſchebel Tul zwifchen dem Tumat und Blauen 
Mit hat den Nuf, das goldreichite Terrain dies 
fer Gegenden zu fein. Urfprünglich dürfte alles 
biefige Alluvialgold in nun zerftörten Quarz— 
ängen im Gineis enthalten geweſen fein. Die 
evölferung ift vom dunfeliten Echwarz, ſchlank 
und ſchön gewachien, befigt ausgezeichnete Ne— 
gerphyſtognomieen und wohnt außerordentlich 
dicht gedrängt; ihre Hütten, die fehöniten des 
öftlichen Nigerlandes, find meift zu großen Dör- 
fern in natürlich gut gefchügten Lagen vereinigt, 
da die Bevölferung ungeachtet ihrer ausgezeich- 
neten Tapferkeit fortwährend den MNaubzigen 
und ESclavenjagden der Negbpter von Norden 
und den alljährlich wiederfehrenden der Galla 
von Süden her ausgefegt it. Sie iſt heidniſch, 
aber gleich den übrigen Heiden des öftlichen Ni— 
gerlandes ohne Retifchdienft. Wie die Dinfa 
und Schillüth betet fie den Mond an. Nehulich 
den Nuba, trennt fie fich in eine große Menge 
von einander völlig unabhängiger Staaten, die 
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fi nur bei gemeinfamer Gefahr vereinigen, und 
wovon jeder feinen befondern Häuptling hat. 
Die beveutenberen find: Oli, Köli und Schon: 
ollo; die fleineren: Akaro, Fabano, Fädöga, 
affan. Zu ihr gehört ein Theil der Bewohner ber 
unter dem Namen bes Gurumlandes (Dar Gou- 
roum) befaunten Ebenen weſtlich von den Ger 
birgen bis zum Meißen Nil, befonders aber bie 
der darin auftretenden Berge, ba in bas ebene 
Land fich fchon viele arabijche Manderftämme 
eingedrängt haben. Letztes geichab auch längs 
dem Dabus und dem Fuß des Schongollo, ins 
dem eine an biefem Fluß gelegene große Hans 
belsitabt, Fadaſſy, wohin, als nach einem 
Gentralpunft des Handels diefer Gegenden, die 
benachbarten Abeflinier Pferde, Rinpvieh, Häute, 
Baumwollenftoffe, eiferne Werkzeuge, Kaffe, Ges 
würze und Getraide, die Araber Salz, Gold 
und venetianifche Glasfachen bringen, arabifche 
Bevölferung hat. 

19) Das Land der nördlichen Galla. Die 
jes begreift den nördlichiten Theil des ungeheus 
ren Zuges von Gavanen, den man erit in 
neuefter Zeit felbit über den Aequator hinaus 
bis zum 100 S. Br. im Innern der Dfthälfte 
Eüd-Afrifas fennen gelernt hat, Die unermeß- 
lichen Hochebenen beginnen im Dften am Fuß 
bes abeflinifchen Hochlandes, im Norden mit 
dem Eüdrande des ESchongollogebirges, etwas 
füblich vom Dabus, ſowie mit dem Südranbe 
ber Bergfetten von Bary; aber wie weit fie 
und mit ihnen die Gallaftämme in das Gentrum 
des Gontinents reichen, iſt völlig unbekannt. 
Die Beſchaffenheit der Gbenen m völlig wie 
im Süden. Gefellig lebende, hohe Gräfer ber 
grünen während einiger Monate ben größten 
Theil derjelben und dienen den Heerden ber nos 
madiſchen Bevölferung zur Nahrung, fowie die 
Ebenen anch der Aufenthalt zahllofer Glephantens 
heerden find. Hin und wieder gibt es große und 
ſehr dife Wälder. Bon größeren Strömen durch— 
zieht das Gallaland außer dem Mabus oder 
Devhefa, welcher felbft mehrere Zugänge aufs 
nimmt, der obere Lauf des Weißen Nil füblich 
vom 49 M, Br, und der große Zufluß bie 
ſes Nils von Oſten, der Telfi oder Schbät. Bon 
beiden iſt aber der obere Theil noch unerforfcht 
und nur hypothetiſch hat man es verfucht, ben 
Umi oder Godſchob Süd: Abeffiniens damit in 
Verbindung zu bringen (S. 102). Yon größe: 
zen Ortſchaften ift, mit Ausnahme der großen, 
füblich vom Dabus liegenden Stadt Leba, nichts 
befannt. 

20) Die Bergländer in der Nähe des 
Nequator. Nach den übereinitimmenden Be: 
richten der Gingeborenen in Hayfla, Bornu, 
Uadiy, Dar Kür und am oberen Weißen Nil 
finden fich fübwärts vom 60 MN. Br. und dem 
Aequator bedeutende Terrainerhebungen , anfchel- 
nend jedoch weniger mit der Natur zufammen- 
häugender Gebirgsfetten, als ifolirter, aus den 
zunächſt dem Mequator gelegenen Hochebene 
auffteigender Maflen, die aber Veranlafiung zur 
Bildung zahlreicher fließender Gewäfler zu fein 
icheinen. Der Art find 3. B. die hohen Berg: 
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maflen in MDacöba, Adamäna und im Lande des 
Povolfs, die Berge der großen Landichaft Fer: 
tit füblich vom Ero, endlich die noch dazu zu 
technenden Berge von Bary und des 10 Tage 
reifen öftlich von Bary gelegenen Landes Berri. 
Alle Bewohner diefer Gebirgsländer find, gleich 
den Bergnuba und der Bergbevölferung in Ber: 
tat, Heiden und deshalb Seitens ihrer muhas 
medanijchen Nachbarn im Norden Gegenitand 
des Hafles und beitändiger räuberifcher Einfälle, 
wodurch viele derfelben auf die Sclavenmärfte 
fommen. Gleichzeitig fcheinen biefelben überall 
den andgeprägteiten Charakter der äthiopiichen 
Nace zu befigen, ſowie fie auch großentheils in 
dem Nufe ftehen, Ranibalen zu fein. Merfwürs 
diger Weife führen die legten, ungeachtet ber 
vielfachen Sprachverfchiedenheiten in der Aus— 
dehnung des MNigerlandes überall einen ge: 
meinfamen Namen, nämlich deu der Dem-Dem 
oder Lemslem. Mit welcher Vorſicht man auch 
fonit die Berichte der Gingeborenen dieſer Ge— 
genden, namentlich ber muhamebanifchen, über 
ihre Nachbarn aufzunehmen bat, fo it doch de 
ren über das ganze Nigerlaud gehende Leber: 
einftimmung. in Bezug auf das Vorfommen men— 
fchenfrefiender Bergvölfer in der Nähe des Ae— 
quator, welches fchon durch die älteiten befann- 
ten Schriftitellee über diefe Gegenden berichtet 
wurde und menerlichft wieder durch die Erfuns 
digungen europälfcher Reifenden in Bornu feine 
Betätigung erhielt, zu auffallend, als daß ihm 
nicht ein wahrer Kern, wie bei den Meu-Sees 
ländern nnd dem Battavolf Borneos, zu Grunde 
liegen follte. Die neueiten IE A bei den 
afiatifchen und auftralifchen Kanibalen machen 
übrigens die Berficherung der Bewohner des 
Nigerlandes, daß nicht ein Mangel an Lebens: 
mitteln, welche die weſtlichen Bergvölfer fogar 
im Ueberfluß haben follen, die Bewohner der 
bhiefigen Gebirgsländer in der Nähe des Aequa— 
tor zum Kanibalismus beftimme, dann die Bes 
banptung, daß die Dem-Dem fonft gut und 
harmlos feien, endlich daß die weitlichen Dem: 
Dem auf einer gewiſſen Bildungsitufe ftehen, 
indem fie Reinlichkeit liebten und reinlichere und 
bequemere Häufer, als fogar die wegen ihrer 
Neinlichkeit und Wohlhabenheit in gutem Ruf 
ſtehende Vevölferung Hauflas befäßen, nicht eben 
unglaublih. Manche diefer Bergländer müſſen 
große Meichthümer an Erzen befigen und bie 
Gewinnung und Benugung der Metalle muß 
die Bergbewohner ſtark beichäftigen, indem aus 
den unter dem Gefammtnamen Wertit, was mit 
Land der Heiden gleichbedeutend fein foll, 
begriffenen Landfchaften ſüdlich vom Gro, nas 
mentlihh aus Binga und Banda, anfehnliche 
Maſſen von Licht-gelbem, mefiingähnlichem, fehr 
reinem Kupfer nach Dar Kür und Kordofän 
in den Handel fommen, Banda als jehr gold— 
reich gerühmt wird und endlich auc das Yand 
Berry aus feinen Bergen außerordentliche Men— 
gen von Kupfer gewinnen foll. 

21) Das Land Büfchi (nicht Dacö ba), weitlich 
von Adamäua und vom Tſchadda (Schary) durchs 
ſtrömt, zum Theil eben, theilweife auch bergig, 
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ungleich von großem Umfang, und fehr reich an 
ießenden Gemwäflen. Gold: und anfehnliche 
Natrongevinnung. Die Bevölferung betreibt eis 
nen hochſt bedeutenden Handel. — Die große 
Hpiſtadt Dacöba liegt am Fuße eines hoben 
Berges und unfern vom Tſchadda. 

) Das Reih Daourri (Yäurri) ober 
Dourri (Yurri) auf ber öftlichen Seite des 
Niger, der abwärts bis Bufla viele Kleine Infelu 
bildet und durch zahlreiche Klippen den Schiffen, 
befonders bei niedrigem Waſſerſtande, gefährlich 
wird; ein großes, blühendes und einiges, im 
Norden und Oſten durch Hauffa, im Süden durch 
Nuffy, im Weiten burch den po und Borgä 
begrenztes, endlich durch ben Kotongfara, einen 
großen Zufluß des Niger und viele andere be 
deutende Zu en elben durchzogenes Land, 
Die Oberfläche ift fo eben, daß D. in der Ne 
genzeit fich fat ganz mit Wafler bedeckt und 
danach zu einem fait unnnterbrochenen Sumpf 
wird. Doch wird an ben Mändern bes Niger 
und auf defien Infeln ungemein viel Kom ge 
wonnen, viel Knoblauch gebaut, fo wie man 
auch einen außerordentlich üppigen Graswuchs 
mit 10—12 #. hohen Stängeln bat. Die fehr 

ebrängte Bevölferung befteht außer dem herr 
— Volk aus den auch in Buſſao, Klaͤma, 
n. f. w. vorfommenden und hier, befonders im 
Engafchiegebirgsland, wohnenden kohlſchwarzen 
Cambries, die ſich durch abweichende Sprache 
ganz von den übrigen Bewohnern D. unterſchei⸗ 
den, aber ungeachtet ihrer großen Thätigfeit 
und Induſtrie bei dem auf ihnen laftenden Drud 
arm find. Sie bilden wahrfcheinlich die abori- 
plane Devölferung biefer Gegenden. Die Ber: 
affung iſt despotiſch⸗monarchiſch, die Herrfcher: 
würbe erblih. Durch eine ftarfe militairifche 
Macht ift es bisher D. gelungen, fich von ber 
Unterjochung durch bie Fellatah frei j halten. 
Das Reich hat viele Ortfchaften am Niger und 
auf den Infeln. Die Hauptitabt gl. N., etwa 
im 119 N. Br., ift ein ummallter Ort von 
ſtaunenswerther Größe und fehr beveutendem 
Handel nach allen Richtungen. Die Ew. fabri- 
eiren viele Stoffe, fchöne Säbel und Schieß— 
pulver, das befte diefer Gegenden, und gewin— 
nen vortrefflichen Reis, Weizen und Knoblauch 
in Fülle. 

23) Die Lanbfchaft Nuffn oder Nyffé, 
auch Tappy genannt, ein fehr ausgebehntes, 
mit Bergen erfülltes und durch zahlreiche Zu: 
änge des Tſchadda und en erfülltes Ge: 
iet, das nörblich bis Dourri, füdlich dieſem 
Strom entlang bis unterhalb des Tſchadda 
reicht, Indem an dem letzten Strom die Nyffé— 
fprache endigt, die Eggarahſprache aber beginnt. 
Einft ein wohlhabendes und glückliches Land, 
wurde Nuffy in neuerer Zeit durch die fortwähr 
renden räuberifchen Ginfälle der Fellatah Hauf- 
fas gang verwüſtet, entwölfert und der größte 
Theil feiner Städte verbrannt, bis die Kellatah 
ſich endlich felbit ers und ihr fübliches 
von dem von Saccatu abhängiges Reich mit der 
Hauptſtadt Rabbah gründeten. Die urfprüng- 
lichen Bewohner Nuffys, die fogenannten Nuf: 


fantfchi, bilden mit den Darribanern Glieder 
defielben Stamms, da fie mit ihnen diefelbe 
Sprache reden; fie find ein feiner, milder, hei: 
terer, unternehmender Menfchenfchlag von helle: 
rer Hautfarbe, als ihre urfprünglichen Nach: 
barn, und von zuverläffigem Gharafter, ver 
aber eben wegen feiner Friedlichkeit leicht den 
Fellatah zur Beute werben mußte. Zugleich 
find die Nuffantfchi fehr induftriös und handel: 
thätig und das Product ihrer Webereien fo 
vorzüglich, daß es weit und breit verführt und 
ut bezahlt wirb, ja felbft für das befte feiner 
rt in Gentral-Afrifa gilt. Diefer Theil der 
ieſigen gt An gang heidniſch, hat 
ch felt den Groberungen der Fellatah fehr 
dem Islam zugewandt. Die Fellatah haben 
noch den Gharafter ihres Bolfs in Senegam- 
bien und fo fehr felbit die Sprache erhalten, 
daß fich trotz ihrer ungeheuren Entfernungen bie 
Fulah Ruta Toros und Bondüs mit den hieſi— 
en Wellatah ohne Schwierigkeit veritändigen 
önnen, Aber der in der, Heimath fdhägend- 
werthe Gharakter dieſes Wolf hat hier durch 
die ewigen, vom Grfolg gefrönten Ranbzüge 
fehr von feinem Werth verloren, indem bie Fel— 
latah Nuffys zu elner Herzlofen, graufamen 
Räuberbande herabgefunfen find, durch die ſchon 
die Hälfte der alten Bewohner Nuffns in Scla— 
verel verführt wurde. Die Macht der Rellatah 
in biefen Gegenden wird auf 5000 Reiter und 
30,000 Mann Infanterie geichäßt. — Rab— 
bah, 90 N. Br. 220 51° O. L., blühende Hpt⸗ 
ftabt des Fellatahrelchs und Reſidenz feines Herr 
ſchers am Niger, von immenſer Ausdehnung 
und in fchöner, ampbitheatralifcher Lage, 40,000 
Ew., Heiden und Muhamedaner und zugleich 
ein Gemenge zahlreicher Nationen, die in Folge 
der günftigen Lage fehr ausgedehnten Handel 
nach allen Richtungen betreiben, was beſonders 
durch die hier angefiedelten Araber geſchieht. 
Karavanen fommen her felbit von Tripolis und 
Fezzan. Der Sclavenmarft Rabbahs it einer 
der wichtigften des Nigerlandes; die Fabrication 
verfchiedener Stoffe zugleich fehr bedeutend; die 
Umgebung fehr aut cultivirt und befonders 
reich an vortrefflichem Palmöl, Honig, Milch 
und ausgezeichneten Pferden. In neuerer Zeit 
fol Rabbah durch Empörungen und theilweije 
Freimahung der Nuffantfchl zerflört worden 
fein. — BZagofbie auf einer großen, aber 
niedrigen, fumpfigen Nigerinfel, Rabbah gegen- 
über; durch die außerordentliche Kabrifthätig- 
feit feiner intelligenten Bevölkerung das Manz 
heiter Afrifas genannt (S.283) und felbjt Rabbah 
übertreffend; ein großer Theil der zu Rabbah 
zum Verkauf fommenden einheimifchen Rabrifate 
wird bier angefertigt; ungemein lebendige Schiff: 
fahrt anf dem Strom. — Kulfu oder Kul— 
föe, noch immer einer der Haupthandelspläge 
Nuffys im Inneren des Landes, der aber durch 
die inneren Unruhen fehr gelitten hat, und gut 
befeftigt; 12— 15,000 meift mubamedanifche, faſt 
fämmtlich mit dem Handel befchäftigte Ginw. ; 
außerdem gibt es zahlreiche Handwerker aller 
At. K. A Durchgangepunft für die großen 
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Karavanen zwifchen Ghonbla, Hadffa und Bornuͤ. 
— Litfchie (Leechee), große und fehr bevöl- 
ferte Stabt am Niger. 

24) Das Land der Eggarah oder Schabi, 
nörblich von Nufſy, weſtlich vom Niger, füdlich 
bis zu der Fortſetzung des Kong auf der linfen 
Seite des Stroms, im Innern bis Bufchy rei: 
chend, ein ansgebehntes, mit Hügeln und hoben 
Bergen, die angeblich bis zur Schneegrenze reis 
chen, erfülltes Gebiet, das zugleich durch Quel— 
len, den Tſchadda und deſſen zahllofe Zus 
gänge, worunter der Gubonia der bebeutendfte 
it, wohl bewäflert, aber noch fehr unbefannt 
it. Gine Menge Heiner Staaten fcheinen barin 
vorzufommen, worunter der befanntefte das Reich 
Fundah if, zu dem die große Handelsftabt 
al. N. in einiger Entfernung vom Tſchadda ges 
bört. — Pottingab Hafen von Fundah, am 
Tſchadda. — Töto Geutralpunft des Handels 
für die Bergländer diefer Gegenden. 

25) Die Sanpfchaft Borguü (Borghou), nicht 
u verwechjeln mit dem Tibboland der Borgd, ein 
* ausgedehntes Gebiet, Nuffy — auf 
der Weite des Niger, das im Norden an das 

roße, mächtige, aber faft nech völlig unbekannte 
Fan Gurma, im Dften an den untern Lauf 
bes Niger, im Weiten an das fehr große, ſüd— 
weftliche Fellatahland zwifchen dem Kong und 
dem mittleren Niger, endlich im Süden an bie 
Reiche Egga und Darriba, von denen es durch 
den in den Niger fallenden Muſſafluß getrennt 
wird, im Sũdweſten an Dahome ftößt. Die Länge 
in nordfüdlicher Richtung wird zu IL, die Breite 
von Weſten nach Oſten zu 30 Tagereifen ange: 
geben. Die Oberfläche ri eben oder bergig und 
längs dem Niger zwifchen Bufla und Mourri for 
gar von ausgezeichneter Schönheit, einem Parf 
gleich. Der Niger gewährt hier einen feeglei- 
chen, entzückenden Anblick durd feine Breite und 
die zahlreichen eultivirten oder bewaldeten Ju— 
feln, doch ift er in der trodenen Jahreszeit fo 
wenig tief, daß die Schifffahrt zwijchen Vourri 
und Buſſa dann ganz aufhört; deſto größer 
wird feine Waffernenge in den Regenmonaten, 
wo er feine Ränder jtellenweife weit über: 
ſchwemmt und zur Bildung großer Suͤmpfe Ver 
anlaffung gibt. Seine Ufer find dicht bewölfert; 
alle halbe Stunde jieht man eine bedeutende 
Stadt. Zwifchen Häna (Wawa) und Buffa im 
Innern Borgüs erfcheinen jedoch viele Eümpfe. 
Die FRruchtbarfeit it fo außerordentlich, daß 
die Durrahfelder gewöhnlich einen 500fälti- 
gen Ertrag bei Bulfa geben. An den trode: 
nen Stellen werden die Ränder des Stroms mit 
Kornfelvdern eingefaßt. Beſonders das Reich 
Kiäma produeirt ungemein viel Reis, Korn, 
Indigo und Baumwolle, Uäna außerdem noch 
Dame, Bananen, Gitronen (limes) und über: 
haupt eine Fülle von Lebensmitteln, dann Ge— 
flügel, Wachs und Honig. Endlich ift DB. im 
Nllgemeinen reich an Heerden ausgezeichneten 
Nindvichs, Näua an Feinen, den jchottijchen 
Ponies gleichen, ungemein ausdauernden, mun— 
teren Pferden. Die großen uud dichten Wälper, 
befonders die ſumpfigen am Niger und in Kiama 
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find erfüllt mit Glephantenheerben, von denen 
viel Elfenbein kommt (die Glephanten zwiichen 
Bufla und Uaua von faft unglaublicher Größe) 
und Raubthieren aller Art, die Ströme, am 
meiften der Niger, der auch zahllofe Krofodile 
von erflannlicher Größe und Hippopotamen beher⸗ 
bergt, an lichen. Außer dem Niger, der fich 
unterhalb Buffa wieder zu einem Iy—1/, M. 
breiten Strom erweitert, obgleich er kurz ober: 
halb diefes Orts faum einen Steinwurf Breite 
hatte, und dem Muffa gehört hierher der in 
Niki entipringende, in einem Bett von grauem 
Thonfchiefer reißend fließende und oberhalb 
Rafah in den Niger mündende Olyfluß. Die 
Bevölkerung beiteht theils aus den urfprüngli- 
chen Bewohnern, den bier ebenfalls fehr ge: 
drüdten und in bie Wälder zurüdgebrängten 
Gambries, dann ans feit undenklicher Zeit ein- 
gewanberten Fellatah, die, obgleich Heiden, fich 
vortheilhaft von den muhamedanifchen Räubern 
ihres Stammes in Nuffy unterfcheiden und über: 
all in blühenden, reinlichen Dörfern als frieb: 
liche Hirten leben, enblih aus der gleich 
falls eingewanderten herrfchenden Bevölfernng, 
bie nach ihrer Sprache zum Darribaftamm ge: 
hört, faft durchweg aber mit dem Hauffa durch 
den Handel befannt it. Den Gharafter der 
legten Borguer, obgleich fehr durch die Araber 
verleumdet,, fanden die europälfchen Reifenden 
heiter, mittheilend und energifch, zugleich gefäl- 
lig, mittheilend, reinlich, voll Energie, Geiſt, 
Selbitgefühl und tapfer; nur einige Zweige dies 
fer Bevölkerung zeigten ſich alo Trunfenbolde, 
wie die Uäuer, und das weibliche Geſchlecht in 
Uaua auch als jeder Keufchheit fremd. Borgä 
zerfällt in eine Menge Heiner und größerer 
Staaten getheilt; zu jenen gehören Kiäma, Hana, 
Lugu m. a., zu dieſen Buſſa und Niki. Die 
kleineren ſtehen zu Buffa in einer Art Reudal- 
verhältniß, Niki ift dagegen fo mächtig, daß bie 
Fellatah darauf noch feinen Angriff gewagt ha— 
ben. Wrüher war gi Dorgu Borna unterges 
ben, doch haben die Eroberungen der Fellatah 
alle biefigen politifchen Verhältniffe umgefehrt 
und jenes Land fo von dem leßten getreunt, daß 
bie Staaten deſſelben jegt felbititindig daſtehen. 
Die Berfaffung Borgüs ift monarchifch, die 
Herrfcherwürbe erblich; die Oberhäupter und 
das herrfchende Bolt vom Marribaſtrom find 
muhamedanifch, die Gambries, Fellatahs und 
viele der zum Darribaftamm gehörenden Bor— 
Ger heidniſch — Kiama, 90 37° 33" N. PB. 

0% O. 8, Hauptort des Reichs gl. N., 
fehlecht gebaut, aber mit fehr bedentendem Han- 
del nach Dahome, Darriba, Nuffv und zugleich 
höchſt wichtiger Durchgangspunft der großen, 
von Hadfla und Bornu nach Ghonda gehenden 
Salz- und Gonreunußfaravanen. — Bumbum 
in Kiäma, Fleine, doch jehr lebendige Handels- 
ſtadt in ungemein cultivirter Gegend. — Kifchi, 
roße Stadt auf einem hohen, fenfrechten Fel— 
jen und dadurch fehr jet. — Uäua (Wawa), 
90 53° 54° N. B., nur 21/, Tagereifen vom 
Niger, einer der ſchönſten Orte des Innern von 
Nord-Afrika, ebenfalls Hauptitadt des Reiche 
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ſeines Namens auf der großen Handelsſtraße 
von Hadfla nach dem Weſten; 15— 20,000 Ew., 
gut befeftigt. — Buffä, 100 1 N. Dr. 230 
51° O. 8, 7 Landtagereifen oberhalb Rabbah, 
nur 4 zu Wafler, am Miger, der bier in 3 
wenig breite Arme getheilt ift und wegen der 
ihn durchſetzenden Thonfchieferfelsriffe den Schif- 
fen nur eine ſehr gefährliche Paſſage geftattet; 
unregelmäßig und weitläuftig gebaut, zugleich ber 
wenigft lebendige Ort diefer Gegenden; Haupts 
ort des Neichs gl. N. Hier verlor M. Parf 
1805 fein Leben. — Gomie, auch Inguazbillid- 
fhi (Inguazhilligee) genannt, etwas unterhalb 
Bufla, größter ae über den Niger, der 
bier ganz felfenfrei it, für die vom Meften 
nach den Dften und umgefehrt gehenden Ka: 
ravanen. — ever, volfreiche, durch flüchtige 
Nuffantfchi nen erbante Stadt. — Niki, 5 Tas 
ereifen von KRiäma, Hanptort eines eigenen 
Neichs, defien Haupt vorzugsweife den Titel ei- 
nes Sultan von Borgü führt, von immenſem 
Umfang und fo bevölfert wie Dourri. 

26) Das Land der Kakunda oder Kafanda 
im en des Niger und durch ihn im Diten, 
durch den unteren Muſſa im Norden, den Kong im 
Süden, durch Darriba im Werften begrenzt, von 
einem Zweig des Darribavolfs bevölkert und in 
viele Fleine unabhängige Staaten ohne ein ger 
meinfames Oberhaupt getheilt. — Gaga, bei 
den Ew. felbit Schabi genannt, Hptort eines 
Meichs und Mefivenz feines Herrichers; ga von 
Sümpfen und Waller umgeben; 1a M. Tang, 
doch nur mit 7—8000 Gm. ; Haupthanteleplap 
diefer Gegenden, befonders für den Verkehr auf 
dem Strom, zu deſſen Betrieb die jehr ſpecula— 
tive Bevölkerung eine immenfe eig großer 
Ganves befigt; doch find 34 der Bewohner 
Sclaven; bis hierher dringen bie europälfchen 
Kleidungsftoffe, meiſt portugiefiichen Urſprungs 
in Kolge des Sclavenhandels in das Innere. — 
Kakanda, auch Ibbodah oder Buddu ge 
nannt, durch große Eümpfe vom Niger ge 
trennt; bedeutender Handelsplaß , vorzüglich für 
Eclaven. 

27) Das Land der fübmweftlichen Wella: 


ER; 


tab, fürlich durch Dahome und den Kong ber 
grenzt, nördlich muthmaßlich bis in die Stäbe 
des mittleren Nigerlaufs bei Timbuetü reichen, 
ein fehr ausgebehntes, ebenes, wohl bewäffertes 
und gut enltivirtes Gebiet, ans dem zahlreiche 
ifolirte Tafelberge von gleicher Höhe aufitelgen. 
Die bebeutenditen der hiefigen nach Dften * 
fenden und zum Theil ſchiffbaren Ströme find 
der Ziſſa, Ofo und Gwbaſſo, aber der be 
deutendfte von allen fcheint der zu jeder Zeit 
des Jahres mit Kähnen fchiffbare Dfchenn 
(Jenu) zu fein. Die Hauptproducte find Schih- 
butter und Gourounuſſe, Indigo, Honig, Rind- 
vieh; Glfenbein und Gifenerze ; legte werden an 
verjchiedenen Stellen gewonnen und verarbeitet. 
Alle Landesproducte geben zu einem bedeutenden 
Handel Beranlaffung. Die Bevölferung ift eine 
fehr gemifchte, über welche jedoch bie muha⸗ 
medaniſchen Fellatah herrſchen, die auch hier 


tätig, intelligent, ausdauernd und muthig find, 
zugleich aber als eigenfinnig und rachfüchtig 
gelten. Wie überall im Nigerlande haben fie 


den Ruf, gute Viehzüchter zu fein. Sie ſchei— 
nen zu feinem der beiden großen Kellatahreiche 
zu gehören, fondern eine Anzahl Feiner, von 
einander mmabhängiger Staaten zu bilden; alle 
ihre Städte find ſtark umwallt und meiſt grofie 
Handelsſtaͤdte. — Addafndfa, 30H N. Br. 
200 43° D. 2,, in einer weiten Ebene und von 
ber Größe Abomes (S. 217), nur 10 Tages 
reifen von Timbuctü. — Nifofudab, 12,000 
Ewn; große Fabrication von Kleitungsitoffen, 
Lederbereitung und Verarbeitung, Rärbereien. — 
Babbafanda, bedeutende Lederwaarenanfertis 
gs und Säbelichmieden; großer Handel. — 

ivafföa, Baummwollenwebereien quter Stoffe. 
— Kaſſa-Kano, großer Ort, anjehnliche Ei— 
fenfchmelzen und Verfertigung von Lanzen, Pfeil— 
foigen und Schwertern. — Zabafano, gleich- 
falls bedeutender Ort in ſchöner Lage, mit gu— 
ten Färbereien und Rabrication vorzüglichen de 
ders und von Lederwaaren. Kiroafo, 
Heiner Ort, aber berühmt wegen feiner Gärbe— 
reien und Rärbereien. — Kallakandi, Daritel- 
lung vorzüglicher Zeuge und von Eifenarbeiten. 
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Grenzen und Lage. 


W. C. Harris, The wild sports of Southern Africa. m. 1 Gh. n. 
H. H. Methuen, Life in the wilderness or wanderings in 
J. J. Freeman, A tour in South Africa. m. 1 


Das centrale Süd-Afrika begrenzen wir im Norden mit 


dem Aequator, im Süden mit den feit dem I. 1847 durch die britiiche Verwaltung 
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des Gayplandes in Anfpruch genommenen nördlichen Grenzen deſſelben (S. 142), im 
Dften mit dem oberen Rande des jähen Abſturzes der Binnenhochebenen gegen den 
niederen Küftenrand längs dem Indifchen Ocean. Nach Weften zu ift die Grenze noch 
völlig unbeftimmbar, da. von Europäern einzig Portugiefen und auch diefe nur äu— 
ßerſt jelten vom Rande ded Atlantijchen Dcean in das Innere ded Gontinents bisher 
eingedrungen waren, und weil felbft deren Beobachtungen aus Indolenz, mehr aber in 
Folge einer falichen Politif der portugiefiihen Regierung der wiffenjchaftlichen Welt 
niemals veröffentlicht worden find. Deshalb war noch vor wenigen Jahrzehnten ver 
bei weitem größte Theil des inneren Süd-Afrika völlig unbefannt, und deſſen Darftel- 
lung in Büchern und auf Gharten nur durd) eine einzige große Lüde vertreten, welche 
nicht einmal die Phantafie gewagt hatte, auf irgend eine Weiſe, wie eö mit dem In— 
neren Nord Afrikas lange Zeit gefhah, auszufüllen. Niemals hatten nämlich hier, 
wie im nördlichen centralen Afrika, thatfräftige und mwanderluftige Araberftämme ihren 
Drang nad Abenteuern, nad) Grforfchung neuer Völfer und neuer Phänomene oder 
borzugsweife nach Gewinn in das Innere getragen; jelbft der Muhamedanismus war 
nicht über den Oſtrand des Continentd hinausgedrungen, und fo fehlten hier durchaus 
die Berichte arabijcher oder muhamedaniſcher Pilger und Handeläleute, welche für bie 
Kenntniß des Inneren von Nord- Afrika bis in die neuefte Zeit die einzige Duelle der 
Grofunde waren und für manche Gegenden deffelben es zum Theil noch fein müſſen. 
Grit feit dem Beginne dieſes Jahrhunderts beginnt die wiffenfchaftliche Leere in der 
Kunde des centralen Süd-Afrikas mit dem allmähligen Fortrüden der Grenzen des 
Gaplanded nad) Norden, mit dem unaufbaltfamen WBorbringen von Süden ber der 
Devölferungen europäifcher Abftammung, die jegt ſchon bis in und noch völlig unbe— 
kannte Fernen ded Innern weit über den füblichen Wendekreis gelangt find, endlich 
mit der zahlreichen und kühnen Miffionaren gelungenen Ausbreitung des Chriftentbums 
und der Givilifation unter den eingeboren Stämmen, vor Allem aber mit den Ent— 
defungszügen ber unerjchrocdenen veutichen Miffionare Krapf und Rebmann von ber 
Oſtküſte her aufzubören und ein Licht über die VBerhältniffe des füdafrifanifchen Binnenlan— 
des ſich zu verbreiten, fo daß bier wenigftend einige allgemeine Andeutungen zu deifen 
Aufklärung zufammengeftellt werden können. Das ganze Gebiet ded centralen Süd-Afrifa 
reicht num nach den angenommenen Grenzen durch etwa 29 Breitengrade (O—28 oder 
29° ©. Br.) und ungefähr 20 Längengrade, vom 34—54° O. 4, 
Oberflähenbefchaffenbeit.. So viel bis jeßt vom Inneren Süd-Afrikas er- 
forſcht ift, befteht deſſen Oberfläche vorberrfchend aus unermeßlichen Hochebenen, worin 
nur ftellenweije ifolirte Bergketten oder ſelbſt nur vereinzelte Berge, legte jedoch zu= 
weilen von gigantifcher Höhe und den höchten Erhebungen der Ervoberfläche nur we— 
nig nachſtehend, emporfteigen. Dergleichen Hochebenen erjheinen gleich in der Nähe 
des Nequator ald unmittelbare Fortjegungen derjenigen, weldye im Inneren des So— 
mälilandes durch nomadifirende Gallaftämme durchzogen werden und reichen über den 
Dana= oder Pokomoſtrom hinweg ſüdlich bi8 zum Adifluß. Aehnliche Ebenen mit 
3000 8. Erhebung über dem Meeresfpiegel, welche in Ufamba unter dem Namen 
Data bei den Gingeborenen befannt find, und bis in die am weiteften gegen Weiten 
befannte Landſchaft Kifüyu unterbrochen fortfegen, trennen die Gebirgsmaſſen von 
Teita und Dſchagga, fo wie auch die Wildniſſe des jegt meift auögerotteten Wakuafi— 
volks aus einer unermeßlichen Hochebene von fait feegleicher Oberfläche befteben, welche 
fhon von der Küfte im Oſten an bis ſehr tief in das Binnenland reicht. “Tiefer 
im Süden unter dem 10° ©. Br. dehnen fih Hochebenen auf der öftlichen Geite 
ded Myaififeed aus; im Gentrum des Kontinents jelbft mögen fie nach dem Auftreten 
ausgedehnter, menjchenleerer und unfruchtbarer, wohl aber durd; Heerden von Anti— 
lopen, Straufen und Zebras bevölferter Landftriche, fo wie nah dem Vorkommen 
ausgedehnter Salzfümpfe, in deren Umgebungen ſich die Heerden folder Thiere, ganz 
wie die Büffel- und Hirfchheerven um die Salzjümpfe der Ebenen Nord- Amerikas, 
vorzugsweiſe fammeln, gleichfalls nicht fehlen, Beftimmter ift die Eriftenz ver Hoch— 
ebenen füblich vom 20° ©, Br. bis zu den Nändern des Garip und Baal-Rivier 
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befannt. Von der Südſeite des großen Njamiſees (Ngami), ber eine Höhe von 2800 8. 
über dem Meereöfpiegel erreicht, bis zum 26° ©. ®. und vom 41—47° O. 8, er⸗ 
ſtreckt fih ein unermeßliches horizontales Plateau, das Kalagary = oder Kalliharyland, 
ald eine vollfommene Ebene ohne die mindefte Erhebung, wenn man einige Sandhü— 
gel ausnimmt, ja felbft faft ohne einen Stein, durd einen großen Theil des Gonti- 
nents, im Süden durch die Kette der Langen Berge, im Oſten durch die Berge, worin 
die Quellen ded Kuruman liegen, und dad Bergland der Bauaketzibetichuanen bes 
grenzt, im Weiten aber ohne Unterbrechung in die Hochebenen der Groß-Nama und 
Dpaherer6 übergehend (S. 164). Man hat den merkwürdigen Landſtrich Kalagary 
mit der Sahard im Norden des Gontinents verglichen und ihn jelbft die ſüdliche Sa«- 
harä, aber ohne genügenden Grund, genannt, da die Oberfläche durchweg von tiefen 
Sandmaffen bevedt iſt, nirgends bier die kahlen Felsflächen, die nadten Felsrücken zu 
Tage treten, noch weniger Gebirgdfetten den Randftrich durchichneiden und da der größte 
Theil deffelben fogar mit undurchdringlichem Gebüfch und jelbft dem bichteften Wal- 
dungen, die auf Beuchtigfeit in der Tiefe hinweiſen, bevedt if. Nur in dem faft 
abjoluten Mangel an Quellen und fließenden Gewäflern und der daraus bervorgeben- 
den Menichenleere bat das Kalagaryplateau mit mandyen Streden der nord=afri« 
kaniſchen Sahara Aehnlichkeit. Ganz verfchieden davon find die höchſt ausgedehn— 
ten, baumlofen, aber mit hohem Gras bededten, jandigen Ebenen zwifchen dem Ga— 
rip und Lithako, in welchen zahlreihe Duellen zu Tage treten, deren Stellen, gleidy 
denen um die Quellen in der nördlichen Sabarä, ſich ſtets durch Bauıngruppen, bier 
aber nicht von Dattelpalmen, fondern von Acacien dem Wanderer verrathen, Biel 
fruchtbarer, doc auch baumlos, dagegen mit üppigem Graswuchs bevedt, einem 
Grasmeer gleih, find die endlofen Hochebenen, welche fih von den füblichften Aus— 
läufern des Gafchangebirges bis zum Baal-Rivier, den jegigen norböftlichen Grenzen 
des Gaplandes, ohne Unterbrechung erftreden. Im äußerften Norden fteigen nun aus 
den Hochebenen die ſchon von der Küfte aus fichtbaren gewaltigen Bergmaſſen der 
Zandichaften Kilema und Teita auf, und noch nördlicher von ihnen in etwa 0° 20° 
©. 2. und etwa 53° O. L. der ungeheure, aus den umgebenden Hochflächen ber 
Landichaften Kikühu, Mbé und Uimbu bis hoch in die ewige, in diefen Breiten in 
etwa 17,000 F. beginnende Schneeregion, alfo wohl bi in 20,000 F. Höhe rei= 
chende, einem gigantifchen Wall ähnliche Felsrücken des Kenia, aus dem noch 2 
mächtige, ypfeilerartige Spigen bervortreten, und dem zunächſt im Wellen ein anderer 
hoher Berg, angeblih ein noch thätiger Bulcan, liegt, fo wie die zahlreichen und 
boden Terrainerhebungen im öftlidhen und füdlichen Theil der Landſchaft Ukamba, 
weldye im Dften die Mudomönifette bilden und zu denen im Süden längs dem Adi— 
firom eine von Kifüyu im Weiten bi Noungum im Oſten fortjegende Kette mit den 
Bergen Kilungo, Iweti, Mufa Ku und Niao Wi gehört. Noch grandiofer und in 
einem Punkte dem Kenia nicht nachftehend find die Bergmaſſen im Süden des Adi 
in Kilema und Kifumbuliu. Der Gentralpunft verfelben, der Kilimandpichäro, ei 
gentlih Kilima-dſcha (dja) aro d. 5. großer Berg, etwa in 3° S. B. 53—54° 
O. L., trägt nämlich gleihfalld das ganze Jahr hindurch auf einem Theil feiner 
Gipfel eine weiße Schneevede. Er theilt fi nad oben zu in 2 verſchiedene, durch 
einen 21! — 3 M. langen Sattel verbundene Kuppen; die Höhere ift die weſtliche, 
welche, gleih dem Ararat in Armenien, die Geftalt eined ungeheuren Doms bat und 
das ganze Jahr hindurch bis tief mit einer Schneedecke bekleidet ift, während die nie= 
drigere öftliche in mehrere pifartige Spigen ausläuft, die nur einen Theil des Jahres 
Schnee tragen. Die Mafje diejed Giganten der Gebirgdwelt frappirt den fremden 
Reifenden am meilten von der Südſeite, wo er fich jchroff aus Ebenen erhebt, aber 
auch jelbt von anderen Seiten, weil die zahlreichen Berge, welche ſich, wie z. B. Die 
Diyulu(Djulu)berge im Norden zunähft an ihn anfchliefen oder, wie die Ugöno— 
und Kijungobergfetten im Südoften ganz in feiner Nähe liegen, ungeachtet fie bis 
6000 F. über die ausgedehnten Ebenen an ihrem Fuße auffteigen, doch ihm gewal- 
tig in der Höhe nachftehen, und da auch die weiteren Umgebungen des Kilimandfchäro 
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nur durch umermeßliche Ebenen gebildet werden. Don unten bis oben ift die Ober- 
fläche des K. durch tiefe Spalten zerriffen. Die Diehuluberge dienen der Bevölkerung 
Kifumbulius ald ftarfe, natürliche Beftungen. Deftlih von biefen Bergmaffen und 
von ihnen nur durch eine Hochebene getrennt, erhebt fih das jchon zur Lanpichaft 
Teita gehörende Fleine, aus einigen von Süden nad) Norden laufenden Gebirgs— 
fetten gebildete und ganz an den fihweizerifchen Jura erinnernde wunderſchöne Berg— 
land Burä, endlich noch weiter im Dften der fchroff bis 5000 F. über feine ebene 
Umgebung auffteigende und diefelbe gleich einem gewaltigen Thurm überragende ifo= 
lirte Kadiäro- oder Kifigao«(Kafigao)berg nebft dem gleichfalls ifolirten Kilibaſſi, 
fo wie endlich im Süden von beiden noch einzelne Berggipfel auftreten, welche eine 
Verbindung mit den höchſt zerriſſenen Bergländern von Uſambara und Päge bilden. 
Tiefer im Süden und mitten im Continent iſt ferner eine lange, kupfererzreiche Berge 
fette befannt, welche fih von Muropla bis zu dem Reich des Gazembe erftredt und 
höchſt wahrfcheinlich mit dem Gebirgslande ded Mbizavolfd an den Quellen des Zam— 
beje und am ſüdſüdweſtlichen Ende des großen Nyaflifeed, fo wie mit den jehr hoben, 
angeblih mit Schnee bevedten Bergen norböftlih vom Njami in unmittelbarer Vers 
bindung fteht. Abermald weiter im Süden, vom ſüdlichen Wendefreis etwa an, erftredt 
fih fait unter dem 46° O. L., von Norden nach Süden, eine lange, unter dem Na= 
men Mural befannte fteile Gebirgäfette, ald deren Ausläufer im Weiten unter dem 
24° ©. B. die niebrigen Bukwarberge, ald deren äufßerfter Ausläufer im Süden aber 
etiva unter dem 25—26° ©. B. die pradytvollen Gebirgsmaſſen des Caſchan und die 
im Weiten unmittelbar daran floßenden Kurritichani=, Lerupa- und Mafarupaberge 
im Gebiet der Bahurupi- und Bauaketzibetſchuanen gelten können. Der Gafdyan, ob— 
gleich noch nicht gemefjen, wird von den europäifchen Meifenden in dieſe Gegenden für 
eine der höchften Terrainerbebungen Süd-Afrikas erklärt, welche die ganze Gegend, 
in etwa 26° 30° ©. ®. 47° 45° D. L., weit und breit ald eine ungeheure, von 
Weſten nad Oſten geftredte Mauer überragt, doch dem Auge nicht fo hoch erfcheint, 
als fie in der Wirklichkeit ift, da fie auf einer ſehr hohen Baſis ruht. Dennody bie— 
ten ſich der Caſchan und die Kurritichaniberge, wenn man ſich ihnen befonders ton 
Südweſten her aus den einförmigen Ebenen der Barolongbetichuanen und vom Molopo= 
fluß nähert, ftellenweife in majeftätifcher Größe dar. Der Eajchan jelbft bildet mit ſei— 
nen Fortjegungen in biefem Theil des Continents eine große Wafferfcheide, indem er die 
gegen Oſten nach dem Indiſchen Deean fließenden Gewäfler von denen fondert, welche 
gegen Weften bin ihren Lauf nehmen. Die ganze Kette diefer Berge ift in ihren 
Innern nicht einförmig, fondern mit überaus fruchtbaren, jehr reich bewäflerten Thä— 
lern durchzogen oder auch durch furdtbare Schlünde zerriffen und dadurch fogar 
von fo außerordentlich mannigfaltigem und bei der prachtvollen Bewaldung vom Fuße 
bis zum Gipfel der Berge hin und wieder felbjt von fo reizendem Anſehen, daß jchottifche 
und wallififche Miffionare dabei an die Berge ihrer Heimath erinnert wurden, andere 
europälfche Meifende fie gar mit den Schweizer Alpen verglichen. Aus der Mitte des 
Caſchan erheben fich endlich 2 ſehr hobe, thurmförmige Berge, an deren Fuß einft 
Mofiga, die Hauptitadt des Matebelevoltd, in fo reizgender Umgebung und mit fo 
vielen Hülfsquellen ausgeftattet lag, daß damit Feine einzige Localität des Caplandes 
gleidizuftellen war. Bon diefem hoben Gebirge reichen noch zahlreiche niedrige wohlbe- 
waldete Hügelzüge in bie unermeflichen Ebenen gegen den Baal» Rivier. Im Innern 
find diefe Berge ungemein reih an Grzen, namentlih an Kupfer- und Gijenerzen, 
die den früheren gewerbfleifigen und intelligenten Bewohnern derſelben zu einer aus— 
gedehnten Metallfabrication Beranlaffung gaben. Die füplichiten Gebirge bildet der 
ausgedehnte, von NND. nah SSW. ftreidyende und erft am Garip endende Zug der 
fogenannten Zangen Berge, welche das Griqualand vom Kalibariplateau fcheiden, 
fammt dem kleinen, in neuerer Zeit unter dem Namen der Asbeſtberge beichriebenen, im 
Griqualande felbft unweit ded Nordrandes des Garip gelegenen Gebirge. 

Geognoftifhe Beichaffenheit. Die Oberfläche der Hochebenen im Innern 
Süd-Afrifas bededen größtentheild mächtige Ablagerungen eines rothen und flellen- 
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weiſe, wie in ben Hochebenen um Lithako, durch einen reihen Gehalt von Eiſenorhyd, 
ſelbſt tief dunfelroth gefärbten Duarziandes, welcher zum Theil aus rothen, zerfallenen 
Sandfteinen hervorgegangen fein mag. Der Sand ift meift und befonders in der Ka— 
lihari reiner Quarzſand, nur hin und wieder, wie in ber Landſchaft Kitumbulin, 
Falfhaltig oder mit Thon gemengt. Auch die größeren Thonablagerungen find, 3. ®. 
die bei Griquatown, häufig Falfhaltig, felbit bis zu dem Grade, daß fie zur Zie— 
gelanfertigung fih nicht tauglich erweifen. Rothe Hügel aus Sand oder Sandſtein 
erfcheinen in allen Theilen unferes Gebiets, 3. B. im äußerſten Norden am Tzavo— 
ftrom, einem Zufluß des Ari (3° ©. B.), in Kibumbuliu, bei.der Miffionsftation 
Kolobeng 24° 50° ©. 2. u. 42° 530 O. L., welche Tegte in narter Umgebung am Fuße 
eined aus rotbem eifenfchüfligen Sandftein beftebenden Weldrüden liegt, am meiſten 
aber in dem unermeßlichen Gbenen von Lithafo und Motito, wo auf großen Streden 
das an vielen Punkten zu Tage kommende oder durch eine dünne Gandlage ver- 
deckte Feldgeftein aus rothem Sandftein befteht. Selbft die Tafelberge des Baquaina— 
landes im 24— 25 N. 2. öftli von Kolobeng erweiſen die weite Werbreitung des 
Sandfteins nad) Often zu. Viel mächtiger, ald bier, fcheinen die Sandablagerungen 
zwijchen Kolobeng und dem Njami und in ver Kalihari aufzutreten. Als ihr und felbit 
der Sanpfteine Liegendes kennen wir in einem großen Theile ded inneren Süd- Afri- 
fad ausgedehnte und eigentbümliche, harte und dunkle, faft völlig verfteinerungslofe 
und daher dem Alter nach nicht genau bejtimmte, unzweifelhaft aber ältere d. b. filurifche 
oder devonifche Kalffteine, die fofort von den Nordrändern des Garip beginnen und 
die große Ebene zufanımenjegen, worauf die Stadt Griquatown erbaut ift. Weiter 
im Norden treten diefelben Kalfiteine in der Nähe des im fühlichen Theil des Bet— 
fchuanenlandes wohl befannten Senfavanbügels auf, jo mie ähnliche blaue oder graue 
Kalkiteine in der ganzen Umgebung Kurumand und norböftlich davon in den weiten 
Ebenen des Gebietd des Barolongbeticyuanenlanded verbreitet gefunden werden, indem 
fie fowohl die Oberflädye der Ebenen, ald auch die Berge darin bilden und fich end» 
Ich noch in den Kambanybergen zu anjebnlichen Höhen über ihre Umgebung erhe— 
ben. Selbſt unter dem Sande wurden überall, fo weit man bier bisher unterjucht 
bat, Kalkiteine gefunden, und Gleiches muß noch unter dem 19—20? S. B. der Fall 
fein, da das Waſſer des Zugafluffes Kalk enthält und die Nänder ded Zuga in der 
Nähe feines Austritts in den Njami aus Kalktuff und weiter aufwärts aus Kalkitein 
befteben.. An der Vereinigung des Vaal- und Zwarte-Rivier wird dies Oeftein von 
harten Eiefeligen Adern durchiegt; unfern davon wechfeln Hügel von Thonſchiefer oder 
von eiſenſchüſſigem Kieſelſchiefer, z. B. bei Griquatown, mit andern, die aus Kalkſtein 
beiteben, jo daß alle dieſe Gefteine einer und derſelben Bildungsepoche anzugehören 
fcheinen. Andere Gebirgsgefteine find bisher nur wenig gefunden worden, namentlicdy 
auffallend wenig Granite und ähnliche kryſtalliniſche Geſteine. Doc fennt man das 
Vorfommen ded Granitd in den Umgebungen von Lithako am Makwärinflühchen, 
aber jehr eingefchränft, ausgedehnter die Verbreitung ber Granite am und nörplich 
vom Molopo, jo wie bei Lithäfo noch das von Serpentin und Grünſtein. Häufiger 
ſcheinen Bafalte vorhanden zu fein, von denen ein Gang bei Motito den Kalkftein 
durchfegt, und größere Felsmaſſen an der Unglücsquelle (Ongeluks fonteyn) und 
anderen Bunften des Oriqualandes beobachtet wurden. An Spuren vulcanifcher Thä— 
tigfeit und vulcaniſchen Gebilden fehlt e8 dem Binnenlande gleichfalls nicht, Als ein 
nod) lebendiger Bulcan wird von den Gingeborenen ein Berg des Gebietd der Wafuäft 
im Weiten und ganz in der Nähe des Kenia bezeichnet, Schlacken- und labaähn— 
liche Waffen von ſchwarzer Farbe fanden ferner europäiſche Reiſende am Fuß des Ki— 
limandichäro in der Landſchaft Kifumbuliu, nebſt fichtlichen Zeichen, daß die Umge- 
bungen des Izavofluffes einſt großen Veränderungen dur vulcanijche Kräfte -unter- 
worfen gewefen waren, jo mie fich in denfelben Gegenden häufiger unterirdiſches Getöfe 
vernehmen läßt, das auf fortdauernde vulcanifche Proceffe binweift. Auch in den 
Bukwarhügeln in der Nähe Kolobengs jollen fich Lagerungsverbältniffe der Gefteine 
finden, welche an erlofchene Krater erinnern. 
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Gewäſſer. Aus denſelben Gründen, mie die meiften Kochebenen des Gontis 
nents, find auch die im centralen Süd-Afrika ungemein waſſerarm. Die Sandabla- 
gerungen auf der Oberfläche der fait einem Meerefpiegel vergleichbaren und meijt 
wenig geneigten Ebenen abjorbiren raſch dad atmoſphäriſche Waſſer, ebe es abfliefen 
und bverdunften fann, und die horizontal geſchichteten poröfen Kalf- und Eanpiteine 
befördern deffen weiteres Verſinken in vie Tiefe. Bon allen Strichen Süd - Afrifas 
dürfte jedoch der maflerloiefte das Kalihariplateau fein, worin fid gar Feine längere 
fließende Gewäſſer und höchſt wenige perennirende Quellen, außerdem aber nur einige 
natürliche Gifternen finden, indem fich das gefammelte Megenwaffer einige Zeit in 
den Bertiefungen des unterliegenden Kalkfelfen erhält und dadurch einzig die Mög— 
lichkeit einer ſchwachen Bevölkerung herbeiführt. Aber jelbit bier kann es nad 
den gigantijchen Ucacien, die man gefunden, und nad) der fait undurchdringlich dichten 
Wald» und Strauchvegetation, welche die Kalihari größtentheild bedeckt, an unterir- 
diihen Wafferanfammlungen nicht fehlen, und wirklich wiffen die Bewohner während 
der trodenen Jahreözeit an begünftigten Stellen ſich durch eine Art Brunnengraben 
bis zu etwa 20 Fuß Tiefe etwas Waffer zu ihrer Griftenz zu verfchaffen. Wegen 
dieſes außerordentlichen Wafjermangels ift e8 Europäern noch nidyt gelungen, tief in das 
Innere des Kalihariplateau einzubringen und noch viel weniger ed quer zu burchreiien. 
Wegen des großen Waffermangelö in den Ebenen des Binnenlanded yon Süd-Afrika bil- 
det jich, wo eine Vegetation möglidy ift, diefelbe, befonderd in der Nähe des Aequator, 
auf eine ganz eigenthümliche, verfrüppelte Weile aus, indem in den Hodebenen von 
Teita große Streden nur mit verfümmerten, undurchoringlichen Dornengewächſen be= 
det find. Im früheren Zeiten waren die Hochebenen Süd-Nfrifad viel reicher an 
Maffer, indem man häufig auf alte, jetzt audgetrodnete, doch deutliche Strombetten 
trifft, von denen einige, bejonderd die in der Kalihari, noch zu Menſchengedenken 
Waſſer führten und mit Hippopotamen hbevölfert waren, Mit hoher Wahrjcheinlichkeit 
wird dieſe auffallende Abnahme an Quellen und andern fliefenden Gewäſſern von eu— 
ropäifchen Reiſenden ver Unflugheit der Bevölkerung, im Süden namentlidy der der 
Betichuanen beigemeifen, welche ihre Gebiete fchonungslos entwalden. Sehr reich an 
Quellen und längern fließenden Gewäffern find dagegen die Gebirgäfetten und Berg— 
maſſen Sũd-⸗Afrikas, namentlich folche, welche, mie der Kenia und der Kilimand- 
ſcharo und angeblich einige im Norden des Njamiſees, bis in die Schneeregionen rei— 
hen. Ihnen und dem Gafchan verbanft ein großer Theil der größeren Ströme Süd— 
Afrikas feinen Urjprung; dem Schneewafler des Kenia unter andern ber große Dana- 
ftrom und mehrere ron deſſen größeren Zuflüffen, wie der Diva, Kinfäpichi (Kinkaji) 
und der Rudi, dem Kilimandſchäro zahlreiche Zuflüffe des Adi, vorzüglid der Tzavo 
und die Quellen des Luffu. In die Landjchaft Kifuyu, an deren Grenze der Kinia 
liegt, hat man neuerdings jogar einen Theil der Duellen des Weinen Nil verfegt, da 
nach Angabe der Eingeborenen vom Kenia ein Strom in nördlicher Richtung feinen 
Lauf nimmt. Der Dana, welder bei dem Wapofömoftamm den Namen Pokömoft, 
bei den benachbarten Galla den Namen Maro führt, in feinem untern Laufe bei den 
Suaheli Oſi (eigentlih Noefa d. h. Waſſer) heißt und feit Jahrhunderten bei den 
Europäern jeit Ankunft der Portugiefen an der Küfte diefer Gegenden unter dem Na— 
men des Duilimanfe (richtiger Kilima Manſi S. 120) befannt ift, ift ein für die zu— 
fünftige Erforſchung der äquatorialen Theile des Gontinents ungemein wichtiger Strom, 
deſſen Breite ſchon im oberen Lauf ungefähr 700 Buß beträgt und ber in dem größ— 
ten Theil feiner ungefähr 6 Längengrade betragenden Gritrefung von Ukamba bis 
zur Mündung in die Bormofa- (Ungäma) bai (S. 119) nirgends der Schifffahrt durch 
Felſen Hinderniffe in den Weg fegt und felbft im oberen Lauf in der trodenften Jah— 
reözeit 5—6 Fuß Waffertiefe befigt. Er folgt faft im feiner ganzen Erftrefung einer 
weftnorbweftlichen-oftjüdöftlidhen Erſtreckung. Faſt von gleicher Länge mit dem Dana, 
in Bezug auf Tiefe und Breite, jedoch von minderer Bedeutung, ift der füblich vom Dana 
gelegene Adi, deſſen mittlerer und unterer Lauf bisher unter dem Namen Sabati (S. 120) 
befannt war. Gr entipringt mit den entfernteften Quellen in Kifuyu am Amboldiluberge 
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ſüdlich vom Kenia, aber er erhält feine meiſten Waſſer von Norden von der fortlaufenden 
Bergkette, deren jüblichen Buß er bejpült und wozu die hoben Berge Kilungo, Iweti, 
Muka Ku und Nſaͤo Wi gehören, dann von Süden durch den Tzavo, einen ftattlichen 
Gebirgäftrom, deffen Quellen am Nordrande des Kilimandichäro liegen, endlich von an— 
deren zahllofen Strömen, weldye auch vom Kilimandſchäro kommen und die Berglandfchaft 
Kikumbuliu durchziehen, ehe fie fidh mit dem Adi vereinigen. In der trodenen Jah— 
reszeit hat der Fluß nur 14/2 8. Tiefe in feinem oberen Lauf, in der naffen wird 
er dagegen zu einem mächtigen Waſſer. Sein Lauf ift dem des Dana faft genau pa— 
rallel. Ein 2. großer Strom, welcher dem geichbmolzenen Schnee ded Gipfeld des 
Kilimandfchäro feinen Urfprung verdankt, der Luffu oder Nuffu, entfteht an der Güd- 
ſeite des Berges aus zablreihen Quellenftrömen, namentlih dem Göna und Lömi 
(Loomi), und erreicht, nachdem er erjt in füblicher, dann in jüpsjtlicher, öftlicher 
und nordöftlicher Nichtung gefloffen ift und die Berge von Uſambara quer durch— 
brochen hat, nach einem großen bogenförmigen Kauf, den Indiſchen Ocean unter dem 
Namen Panganh. Zu den gröfieren Binnenftrömen, deren unterer Lauf dem niedri= 
gen Küftenftrich längs dem Indiſchen Ocean angehört, jind endlich noc der Lufidſchi 
(Lufiji S. 120), der Lufuma und Zambeje zu zählen, von denen ber erfte nach neueren 
Ermittelungen ein Abjluß des N'yaſſi ift, fo wie andererfeits dem Binnenland theil— 
weije noch der faft ganz unbekannte obere Yauf des Zaire, dann des Coanza und Gunene 
(S. 172) angehört. Biele Binnenftröme münden in den N'yalli, während andere ihre 
Nichtung nah Welten nehmen und vorzüglid zur Bildung des Zaire und Goanza 
beizutragen, endlich die Möglichkeit einer Schifffahrt von Weiten her bis in dag Innere 
ded Gontinents zu eröfinen jcheinen, da nach neueren Grmittelungen Böte vom Goanza 
an aufwärts bis in die Nähe der Hauptftadt des mitten im Gentrum gelegenen Reichs 
des Miluͤavolks angeblich gelangen. Zu den wichtigeren Strömen diefer Gegenden 
tiefer im Süden gehört der von Norden her dem Njami zugehende Teoge, welcher 
mit einem gleichfalld von Norden her in den Njami mündenden und rafch fliegenden 
Strom, dem Tamunakle, in Verbindung fteben foll, fo wie der neuerlichit auch erit 
aufgefundene und dem Njamijee in SSO. zufliehende ſchöne Zuga, deſſen Breite 
da, mo man ihn Eennen gelernt, zwar nur 100 F. beträgt, welcher aber weiter auf- 
wärt3 an Ausdehnung zunimmt, Auch der Zuga flieht raſch, und fein Wafler ift 
fo Elar, weich und falt, daß die Entdefer den Urjprung des Stroms gejchmolzenem 
Schneewaffer zufchrieben und in dem periodifben, nach Angabe ver Gingeborenen nicht 
durch Negengüffe veranlaften Anichwellen des Zuga einen Grund für die Nichtigkeit 
ihrer Anfichten fanden, indem das Wachfen deſſelben grade mit dem Gintritt der trocke— 
nen Periode, die Abnahme dagegen mit der Regenzeit zufammenfällt. Den höchſten 
Stand erreicht der Zuga im Detober; über feine Quellen ift noch nichts bekannt. 
Unter den ſüdlichſten Strömen des Binnenlandes behauptet nach dem Garip und dem 
Vaal-Rivier, welchem legten von Norden vorzüglich der vom Südabhange des Caſchan 
herabfommende Mooie-Rivier oder ſchöne Fluß zugeht, der Limpopo oder Uri den 
erften Rang. Derfelbe entfpringt im nördlichen Theil des Caſchan, in deffen gleich 
wie durch convulſiviſche Kräfte aufgeriffenen, unermeßlichen Spalten er anfänglich ſei— 
nen auf in einer genau nörblichen und dem Mural faft parallelen Richtung nimmt, 
wobei er außer zahllofen Eleineren Strömen den reißenden Moriquafluß nebft dem am 
Nordrande der Kurritichaniberge entipringenden und gleichfalls ſüdnördlich fließenden 
Nyguattuani aufnimmt. Im dem nördlichiten Theil diefes Yaufs münden in den Lim— 
popo zahlreiche, jelbit größere Ströme, wie der Mobolaquane von Süden, ber 
Mitolue (Mikolwe) und der breite, Flare und reifende Lipbalala von Süd— 
often, endlich der Makotafane, Lotfane, Lebetu, Motuijte (Maclueste) und 
Schazie (Schazane) von Norben ber, Jenſeits des 27° N. 8. 48° 10 O. 8. iſt 
der Pimpopo noch nicht erforicht, doc) iſt es im höchſten Grade mwahrfcheinlich, daß 
er von da eine öſtliche Richtung nimmt, den Mural quer durchbricht und den Indi— 
chen Dcean etwas nördlich von der de Lagdabai erreicht, indem gegenüber den Heili— 
gen oder Tjehulauan- (Chulawan) infeln zwiichen dem 21°—21° 31’ S. B. ein mäch— 
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tiger, aus dem Innern kommender Strom durch ein niedriges Delta fich in das Meer 
ergieft. An den Weſtgehängen des Kambanybergzuges entiteht endlich aus einer der 
reichiten Quellen Süd-Afrikas fofort der Fleine Fluß Kuruman in der Nähe des 
gleichnamigen Orts, der nach nur Furzem Laufe im Sande fich verliert, früher 
aber ein bedeutender Strom war und erjt nach fehr langem weftlichen Lauf fich mit 
dem Garip vereinigte. Zu den Zuflüffen deffelben gehört im Norden der in der Nähe 
Lithäkos entipringende Mafchua und der noch weiter im Norden gelegene und von 
der Weſtſeite des Gafchan nad Welten gehende, periodiſch aber im Jahre trodene 
Mälopé (Mölopö) dv. h. im Sitſchuana Fluß. Don ven größeren Duellfirömen 
des Garip gehört hierher nur der weftlichjte, welcher bei den Betichuanen unter dem 
Namen des Kolong (Noka Colung) oder Malalarin, bei den Hottentotten ald der 
Kaup Garip, bei den Einwanderern europäifcher Abkunft ald Herzflup (S. 149) 
befannt ift, die geringfte Länge und Bedeutung hat, und fich zunächſt mit dem Vaal— 
Nivier vereinigt. An großen Süßwaſſerſeen erjcheint dad Binnenland bejonders reich. 
Der nördlichſte und wahrjcheinlich der bedeutenpfte von allen, der Uniameft, liegt etwa 
150—200 Stunden weftlih von Dſchagga, zwifchen dem. 1—4° ©. Pr. und dem 
46—47’ D. 8, in der Landfchaft gl. N. Er foll fchiffbar fein und fehwillt, muth— 
maßlich durch das Ginftrömen großer Blüffe, zu beftimmten Zeiten regelmäßig an, da 
er, wie die Gingeborenen vorgeben, eine regelmäßige Ebbe und Fluth hat. Im füd- 
öftlichen Dſchagga findet fich ferner der jchöne, 2 Tagereiſen von Weften nach Dften 
geſtreckte IbE oder Ariarobergſee. Süpöftlib vom Uniameft und ziemlich genau 62 
Tagereifen weftlich vom Indiſchen Dcean bei Kilön, aljo im 4° 30° S. B. 48—49° 
D. 8. liegt ein 3. großer See, der N'yaſſi (Niassa) d. h. See, ein jebr lang gezo= 
gened, verhältnißmäßig aber ſchmales Süßwaſſerbecken mit vielen Infeln und reidy an 
Fiſchen, an deffen Nändern und auf deſſen Infeln die Mun’yaffi dv. h. Seemänner 
wohnen, weldye ihn in ſehr großen Fahrzeugen befcbiffen. Am gemaueften der Lage 
nach) hat man aber in den legten Jahren einen 4, großen Süfwafferjee des Binnen- 
landes, den in 20° 19° S. B. 41° D. 8, gelegenen Njami oder Inghabe (aud) 
Noka a Batlali oder Nofa a Mampure genannt) fennen gelernt, der gleichfalld be— 
wohnte Infeln einfchlieft, von Südoften her den grofen Zugaftrom und an feinem 
nordweitlichen Ende die beiden großen Ströme, den Teoge und Tamunakle, aufnimmt 
und mit einem noch bedeutenderen, 72 M. nördlicher gelegenen ähnlichen, inſelreichen See 
durch den Teogefluß in Berbindung fteht. Der Njami bat einen ungeheuren Waſſer— 
jpiegel und einen großen Neichthum an Fiſchen, Krokodilen und Sippopotamen; er 
erftrecft fi in feiner größten Fänge von NND, nad Südſüdweſt. An Salzſeen er- 
ſcheint nur der ſüdlichſte Theil des Binnenlanvdes reich, während der nörblichere, nörd— 
lid vom Njami, aufjallend arm daran if, So gibt es nächſt andern zwei grofie 
Salzfeen, den großen und kleinen Tſchue d. h. im Eitichuana Salz, im Lande 
der Barolongbetichuanen nordöſtlich von Lithäfo; beide trodenen im Sommer völ— 
lig aus, fo daß fie durch Galzfruften vertreten werden, während jle in ven Mo— 
naten, wo fie Waſſer führen, ver Berfammlungsort großer Heerden von Springböden 
und Straußen find. Im Morden ſcheint ed dagegen nur zwei größere Salz- oder 
alcaliihe Seen, den Quigila im Gebiet ded Cazembe und den großen See Ro ſüd— 
lid vom Kilimandſcharo in der Landſchaft Handu, zu geben. Leßter wird in ber 
Regenzeit jehr groß; nad ihrem Ende binterläßt er an den Rändern eine Galz= 
frufte, während er in den trodenen Monaten faft völlig verjchwindet. 

Klima. Bei der hoben Rage des Plateaus im centralen Süd-Afrifa ift bie 
Temperatur ungeachtet der Nähe des Nequator nur einige Monate hindurch hoch und 
drückend, in den übrigen dagegen mild und angenehm, ftellenmweije felbjt Kalt und big 
zur Neif» und Gisbildung herabfinfend. In den fürlichften Striden, bejonders den 
höheren bis zum 2I? N, B. 41° O. L., herrſchen im Allgemeinen Weſt- und Nord» 
weitwinde, dagegen in den von Ende Auguft bis in den November reichenden Früh— 
lingömonaten beftige Norpwinde, wodurch jehr Falte Tage, öfterd mit Froſt, eintreten, 
Sp beobachteten europäijche Reiſende im Detober 1812 zu Oriquatown ein Herabfinfen 
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des Thermometers auf —4°,4 und halb Zoll dickes Eis, ja als Krapf und Rebmann 
im November die faft ummittelbar unter dem WUequator gelegenen Hochebenen von 
Teita befuchten, erichien ihnen am Fuße der daraus hervortretenden Berge die Tempera— 
tur fo falt, wie in Guropa auch nur im Movember. Nah dem October erwartet 
man jedoch im Griqualande 7 Monate lang feinen Froft. Im November beginnen zu 
Lirhäfo Gewitterftürme, die Atmoſphäre verdunfelt ſich durch ungemein audtrodnende, 
mit feinem Sand erfüllte Winde, weldhe aus der Kalihari kommen und der Regel— 
mäßigkeit ihres Gintrittd und ihrer Dauer wegen ben Namen der Sandmonſuns er— 
halten haben, aber merfwürbiger Weife in dem Lithafo nahen Griquatown nicht mehr 
beobachtet werden. In derjelben Zeit verfiegen die meiften Quellen bis Ende Januar, 
mo die Negen beginnen, und bie niedrige Vegetation der Hochebenen verfchwindet faft 
gänzlich oder verbleicht, 3.8. die Gräfer. Zu Griquatown erhält fi das Thermome— 
ter während dieſer Zeit im Januar im Schatten burchfchnittlid auf 32°,2 und es gilt 
bier diefer Monat fogar für den wärmſten ded Jahres. Im den heißeften Tagen, wo 
das Thermometer ded Morgens auf 24°,4 und Nachmittags oft auf 35°,5 ftebt, it 
die Atmojphäre zugleich die ruhigſte. Mit dem Eintritt der Regenzeit in den ſüdlich— 
ften Betfchunnenländern um Mitte Januard ändert ſich dad äußere Anfehen des Lan 
des plöglih; Regenmaſſen fommen vom Himmel herab, die Luft kühlt fid) ab, 
eine freudige Vegetation fprieft überall hervor und es bietet fich im weniger als 14 
Tagen eine vollftändige und dem Auge höchſt angenehme Veränderung in dem Cha— 
rafter der Oberfläche dar; auch die trodenen Waflerrinnen erfüllen ſich mit Bächen 
und Flüffen. Merkwürdiger Weije wehen bei diefen Regen zu Lithako Nordweſtwinde, 
dv. 5. foldye, welche über die trodene Kalihari ihren Zug nehmen müffen, fonft ge— 
wöhnlih Winde von Dften. Die Fältefte Zeit des Jahres ift zu Griquatown und 
Lithäfo der Juni, wo die Temperatur zumeilen außerorbentlich kalt ift, der Boden ſich 
häufig mit Reif bedeckt und Zoll vides Eid friert. Am fälteften it natürlich das 
Hochland in Kilema zwifchen den hohen Bergen und im Gafchan, Biel milder zei 
gen ſich dagegen die Flimatifchen Verhältniffe in manchen tiefer liegenden Stellen der 
Hochebenen, 3. ®. um den Njami, wo wilder Indigo, Vaumwolle und Bananen 
nebit einer Palmenart vorfommen und die europälfchen Reiſenden Gemwächje, ähnlich 
denen von Syrien und Aegypten, fanden. Geſund ift die Atmofphäre faft überall, 
ſowohl auf den trodenen Hochebenen, wie in den Gebirgslandſchaften. Nur die Um— 
gebungen ded Njami follen nach den Angaben der Eingeborenen fürchterlich ungeſund 
fein, indem felbft unter ven Anwohnern des Sees Krankheiten von der Art der weit- 
indiſchen gelben Fieber wüthen. 

Naturproducte. Große Strecken der Hochebenen erſcheinen in Folge der fans 
digen Beichaffenbeit ihrer Oberfläche, beſonders aber, wenn fie noch nicht im Gebiet 
der tropiichen Megen liegen, ſehr unfruchtbar, ja zumeilen felbit jedes Pflanzengrüns 
beraubt, wie die Südränder der Kalihari zunächſt dem Garip und deren Weftränder 
gegen das Gebiet der Groß-Nama hin erweifen. Doch find anſehnliche Theile der 
Hochebenen durch reichliche VBeimengungen von Kalk und Thon in dem rothen Sand 
der Oberfläche fruchtbar und mit einer fo Fräftigen, bis 3 F. hoben, vorherrſchend 
aus den gewöhnlichen Grasgattungen Poa, Andropogon, Aristida und Anthistiria 
und einigen felteneren Arten gebilveten Vegetation bedeckt, daß fie mehrere Monate 
hindurch die Natur nordafrifanijcher Savanen haben, im übrigen Theil des Jahres 
dagegen, wenn die Halme bleihen und verdorren, europäijchen Getraivefeldern im Zus 
ftande der Meife auf das Täufchendfte ähnlich werden. Beſonders die fruchtbaren 
Ebenen im Auferften Südoſten zunächſt dem DVaal-Mivier und die ſchon in der Nähe 
des Aequator gelegenen des Ukambalandes erfcheinen periodiſch ald grüne, uner= 
meßliche Grasmeere, in deren Bereih häufigft ifolirte Baumgruppen und Büfdhe 
ftrauchartiger Gewächie zerftreut find, fo daß viele GStreden der Hochebenen dadurch 
eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dem Gharafter englifcher Parklandſchaften erhalten, 
Große Waldungen find bis jegt nur wenig befannt worden, am Allerwenigften in den 
Hochebenen, body findet fich in den nördlichen verjelben, etwa im 5° &, Br. und 
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49° O. 8, ein fehr großer Wald, der aus einer eigenthümlichen, Miritini genann« 
ten Baumart beftehbt und auch danach feinen Namen führt. Aber vorzüglich zeigen 
fi einige wafferreicdhe und hohe Gebirge mit ſchönen Waldungen befleivet, z. ®. im 
Süden die Berglandichaften der Betichuanen im Gebiet der Bauaketzi, Bahurupi, Bar 
quaina und Bafatla. Vor Allem ift der Gajchan von unten auf bis zu feinem 
Gipfel mit der prachtvolliten Waldflora bedeckt, und nicht minder tragen die Strom— 
ränder ded Limpopo eine Ähnliche prachtvolle Baumvegetation, deren Dichtigkeit durch 
mannigfaltige Rankengewächſe, worunter parafitiiche vorherrſchen, noch vermehrt wird, 
Das größte Waldterrain des centralen Süd-Afrifa dürfte indeflen die Kalibariland« 
ſchaft fein, deren 6 Grade in norbiüblicher Richtung breite und eben fo viel Grade 
in weftöftlicher lange Oberfläche faſt nur ein einziger zufammenhängender und faft uns 
durchoringliher Wald bedeckt. Unter den Walvbäumen und Sträudyen der Hoch-— 
ebenen ſcheinen Leguminojen, befonders der Gattung Acacia, welcher im Süden nicht 
weniger ald 12 Arten angehören und von denen einige ein foftbared Gummi liefern, 
vorzuberrfchen; mit ihnen meift in benfelben Gegenden des Südens vereinigt, treien 
Proteen auf. Die Acacien erreichen ſehr oft Eolofjale Größen, vor Allem ver Ka— 
meeldoorn oder die Giraffenacacie (A. Giraflae, Mökaala der Betichuanen), eine ber 
verbreitetften und nüßlichften Arten der Gattung, welche durch ihre merfwürbige, res 
genſchirmartig geftaltete Krone weit und breit dem Blick auffällt, durch ihr ungemein 
hartes und ſchweres Holz den Landesbewohnern ein vorzügliches, aber auch fat das 
einzige Baumaterial liefert, da ed niemald, wie die übrigen Hölzer, von Würmern 
ergriffen wird, und die endlich ihres Laubs wegen durch die Giraffen gern aufgeſucht 
wird, Alle Acacien find mit den gefährlichften Dornen bewaffnet, mit den furchtbar- 
ften, filchbhafenähnlichen aber der auch im Gaplande beimifche Haakedoorn (A. deti- 
nens), Aus der Proteenfamilie bildet der Mogono der Betichuanen durch feine fil- 
berfarbenen Blätter eine Hauptzierde des Kalihariwaldes. Ebenholz iſt in den nörd— 
lien Strichen am Aequator häufig. Fruchtbäume von meift unbekannten Arten 
gibt es in den Gebirgswaldungen zahlreich; ihre Früchte werden bon der Benölferung 
des Bahurugilandes fleißig gefammelt, indem fie derjelben ald Theil ihrer Nahrung 
dienen. Bon befannteren Fruchtbäumen befigt das Bakatlaland wilde Beigenbäune, 
die Umgebung des Njami Bananenpifange und Adanjonien, legte in ungeheurer Gröfe, 
das Bergland Kilema gleichfalld Pifange, fogar in ganzen Wäldern. Zu den nüß- 
lichſten Fruchtbäumen gehört ferner der bejonders bei der Vevölferung der Kalibari 
durch feine fleifchigen Brüchte beliebte und ſchöne Sopborabaum (S. capensis). Pals 
men fcheint ed dagegen wenig zu geben, indem man auf den Hochebenen im äußer— 
ften Süden noch gar feine derjelben gefunden, und palmähnliche Gewächſe biöher nur 
an den Rändern ded Njami beobachtet hat, endlich zunächit am WUequator auch nur 
eine Palme auf dem Plateau von Kilema, die Micomapalme, fennt. Biel größer 
iſt der Reichthum des centralen Süd: Afrifa an niebrigen Gewächſen mit efbaren 
Wurzeln, Knollen und Brüchten, indem die füplicheren Striche nicht weniger als 
30 Gewächſe mit efbaren Knollen und vielleicht nocd mehr Monocotylevonen mit eß— 
baren Zwiebeln befigen. Unter ſolchen Frautartigen Pflanzen ift die Tama (Baubinia 
esculenta, die einzige bisher in Süd-Afrifa aufgefundene Art diefer Gattung) eine 
der verbreitetften und werthvollſten, da fie nicht allein im ihren Hülſen faftanien- 
ähnliche und geröftet wohlſchmeckende Früchte liefert, fondern vorzugswelſe durd ihre 
ungebeuren, 1/2 8. langen und Na %. viren, rofenrotben, faftigen und den Runkeln 
ähnlichen Wurzeln den ſüdlichen Betſchuanen jo wichtig ift, daß fie das Brod ber 
Armen genannt wird. Andere Gewächſe derfelben Natur find mehrere Arten von 
GEnfaten, deren Wurzeln von den ſüdlichen Betſchnanen fleißig aufgefucht werden, und 
eine Ghanelle (C. lineala). Auch die Zwiebelgemächje werben dadurch der Bevölke— 
zung von ungemeinem Nugen, daß fie durch zahlreiche und ftarfe Hüllen in dem har— 
ten und heißen Boden vor der Vertrodnung gefichert find und daß fie, wenn alle 
andern Pflanzen rund um fie vergeben, ihre Keimfraft erhalten, jo daß fie manchen 
Völkerſchaften in den Hochebenen, 3. B. den Balalibari, eine nie fehlende, oft felbft 
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den Haupttheil ihrer Nahrung liefern. Einige ſolcher Zwiebeln erreichen eine Eoloffale 
Größe. Die befannteften efbaren Zwiebeln find die von Gladiolus esculentus, welche 
von den Betfchuanen in den Ebenen von Lithafo häufig ausgegraben werden. Bon 
den übrigen frautartigen Gewächfen mit efbaren Früchten find die Mofafana, der Fleou 
und einige Gucurbitaceen die wichtigften. Die Mofafana ift in den Ebenen nörblid vom 
Garip weih, in den Gegenden näher dem Aequator holzig und befteht aus einer 
Reihe Stämmen, die von langen Wurzelfpröflingen, Ausläufern einer 11/2 F. gro= 
Ben, horizontalen, zum Rothfärben des Leders von den Betſchuanen benugten Haupt« 
wurzel emporfteigen und Scyoten mit bohnenartigen, von der Benölferung genoffenen 
Kernen tragen. Durch ihre Blätter und Schoten hat die Mofafana, im Kleinen viele 
Hebhnlichkeit mit den Mimofen, Wichtiger noch ift der in den fandigen Umgebungen 
Lithakos und Moſigas vortrefflich geveihende und fehr ausgedehnt cultivirte Fleou 
(Babiana [Arachis?] hypogaea), deſſen unterirdiſche Schoten gleichfalls bohnen— 
ähnliche und im Geſchmack den Kartoffeln und zugleidh den europäiſchen Bohnen ſehr 
nahe ftehende Kerne enthalten. Nicht minder wichtig find die zahlreichen Cucurbita— 
ceen, welche ſowohl in den fandigen Lanpftrichen wild wachjen und ausgedehnte Fel— 
der bedecken, ald auch jorgfam cultivirt werden. Die vorzüglichiten berjelben find 
Gurken, Waffermelonen, Blafchenfürbiffe (Cucurbita lagenaria) und Goloquinten, aber 
vor Allem wichtig iſt eine wilde, den Goloquinten ähnliche und ungeachtet ihres bittern 
und Europäern höchſt unangenehmen Geſchmacks der Bevölkerung der öden Gtreden 
überaus wichtige Art Citrullus amara, die ihr nicht allein felbft zur Nahrung vient, 
wo nichts anderes von pflanzlichen Nahrungsftoffen vorfommt, fondern die befonvers 
auch gern vom Vieh genoffen wird, welches dabei vortrefflich gedeiht. Der reiche Saft 
diefer Gucurbitaceen erjegt den Bewohnern der fandigen Striche oft den Mangel des 
Trinkwaſſers, ja die Bakalihari leben von derſelben faft vorzugsweiſe. Pflanzen, von 
denen die Eingeborenen theild giftige, theils heilfräftige Gigenfchaften kennen, hat 
man bier in großer Zahl, aber fie find noch völlig unbefannt, da biäher Fein 
botanifcher Reifender in diefe Gegenden gebrungen ift. Zuckerrohr endlich haben die 
Ebenen am Nequator in Fülle, ja ſelbſt noch ſüdlichere Gebiete, wie das Bahurutzi— 
land. Nicht minder reich ift die Thierwelt und etwas beſſer unterfucdht. Unter den 
Säugetbhieren berrichen die gewöhnlichen Gattungen ber tropiichen und fubtropifchen 
Regionen, aber vorzüglich die aus den Ordnungen der Pachhdermen, Ginbufer und 
MWiederfäuer vor. Elephanten gab es fonft in auferorbentlider Menge und in gro— 
fen Heerden in den Gradebenen des Süden, ihre Zahl vermindert ſich jedoch immer 
mehr durch die größere Verbreitung des Feuergewehrs unter den Gingeborenen und 
die immer zunehmenden Ginwanderungen einer Bevölferung europäljcher Abſtammung 
aus dem Caplande, wodurch die Elephanten veranlaßt werden, in die unerforſchten 
Wildniſſe im Norden zurückzuweichen und ſich zunächſt in den dichten, ſumpfigen 
Waldungen am Limpopo, in den Urwaldungen des Caſchan und in der unwegſamen 
Kalihari zu verbergen. Aber noch erfüllen große Heerden der koloſſalſten wilden Ele— 
phanten das niedrige Gebüſch in den Grasebenen an den Ausläufern des Caſchan. 
Auch in den Hocebenen Teitag und am Fuß des Kilimandſcharo ift der Elephant 
das gewöhnlichfte Pachyderm, deſſen Elfenbein einen wichtigen Handelsartikel für bie 
Märkte an der Ditfeite, vorzüglich für Kilda, Mombas und Zanzibar, abgibt. Nies 
mals haben bier die Gingeborenen fo wenig, wie die neueren Bevölferungen im Nor— 
den des Gontinentd, je einen Verſuch gemacht, diefen Rieſen der Thierwelt zu zäh— 
men und zu häuslichen Zwecken abzurichten. Nur das Fleiſch und die Stofzähne 
find ihnen ein Gegenftand von Werth.- Ebenfo verringern fih die Nhinoceronten, 
von denen dad continentale Süd-Afrifa nicht weniger ald 3 Arten befigt, nämlich 
außer dem gewöhnlichen großen, ſchwarzen, zweibhörnigen, afrifanifchen (R. africanus) 
und dem noch größeren, weißen, ftumpfnafigen und auch zweihörnigen (R. simus), eine 
3. faft unbefchriebene, angeblich aber einhörnige Art und zugleich die Eleinfte von allen, 
den in der Kalibari hauſenden Kobaoba der Gingeborenen (R. Keitloa), Noch be— 
wohnt aber das große ſchwarze Ahinoceros in Fülle die feuchten Waldungen am 
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Limpopo und Moriqua, und das weiße die Striche nördlich Kurritſchani. Hippopo— 
tamen bevölfern, wie im Norden des Gontinend, die Flüffe und Süfwafferfeeen; auch 
ihre Zahl nimmt fortwährend ab, da die Waflermenge Süd» Afrifad immer geringer 
wird, Gelbft im Lauf dieſes Jahrhunderts find die Blußpferde aus Gegenden ver— 
fhwunden, wo fie einft häufig waren, wie aus bem Bette des erft feit einem 
Menjchenalter faft völlig troden geworbenen Kuruman. Häufiger gibt es wilde 
Schweine in verfchievenen Arten, wie Sus larvalus und das Warzenjchwein (S. afri- 
canus oder Phaochoerus Aeliani), beide in ven Wäldern und Ebenen am Moriqua 
und Limpopo. Bon Ginhufern fonımen Heerden milder Gfel in den nördlichen Hoch— 
ebenen und eine fchöne Race gezähmter Eſel im Gebiet der Mucaranga, Pierde dage- 
gen faft nur wild vor, ald Quagga (Equus Quagga) in unermeflichen Heerden in 
den Ebenen am Waal-Rivier, ald wahre Zebra (E. Zebra, das wilde Paard der 
Gapcoloniften) gleichfalls in SHeerden mit dem Duagga zufammen, ferner in einer 
dent Zebra Ähnlichen Art (Equus Burchellii, das Bonte Quagga ver Gapbewohner) 
ebendort, endlich in einer 4, weit Fleineren und nur in den Bergen bei Griquatown 
lebenden Art (E. montanus). Ungemein bebeutender ift die Menge von Wieder— 
fäuern, Heerden des äuferft milden uud gefährlichen ſüd-afrikaniſchen Büffel mit 
ungeheuer breiten, dicht neben einander ftehenden Hörnern (Bubalus Caffer, beleben 
in Gemeinfchaft mit Glephanten die Savanen und feuchten Waldungen an den Strö— 
men ded Innern und im Caſchan, Giraffen die trodenen Ebenen von nördlich Lithafo 
an, befonders da. wo ihnen die ©iraffenacacie ihre Lieblingsnahrung gewährt, bis zu 
den Ebenen am Uequator, aber vor Allem zablreih in Arten und Individuen, wie 
in feinem andern Theile der Erboberfläche, ift die Bamilie der Antilopen, wovon man 
bereitd nicht weniger ald 25 Arten fennt und die zugleich die größten und ſchön— 
ften Gremplare aufzumweifen bat. Am zablreichften erfcheinen davon die durch ihre 
großen, fhönen und feurigen Augen ausgezeichneten Springböde (A. euchore), bie 
fi fo unermeßlich vermehren, daß fie in Häufigkeit alle andern Antilopen übertreffen 
und bei ihren Wanderzügen in trodenen Jahreözeiten von den Cingeborenen mehr als 
Heufhredenzüge gefürchtet werden, indem jie meilenbreite Streden dicht gedrängt er- 
füllen und feinen grünen Grashalm zurüdlaffen. In zahlreichen Heerden finden ſich 
in den Sabanen am oberen Garip auch Elennantilopen (Bos elaphus Oreas), die 
größten und fchmwerften aller Arten, S— 10 Gtr. ſchwer und bis 7 F. lang, das 
SHartebeeft (A. caama), dad Gnu (A. Gnu), der Gemöbod der Garipbewohner (A. 
Oryx) mit 3 F. langen, ganz graben Hörnern, ber Kubu (A. strepsiceros) in 2 
Barietäten in Wäldern und waldigen Hügeln, feltener auf den Gebirgsrüden an den 
Quellen des Vaal-Rivier, envlih noch in Fleineren Haufen die ſchwarze Antilope 
(Aigoceras Harrisii) in den waldigen Bergen von Kurritichani, und der Waſſerbock 
(Aigoceras ellipsiprymnus), Ießter aber nur unter dem Wendefreiß an den Ufern 
des Limpopo und Moriqua, Die unermeßliche Vervielfältigung der MWiederfäuer in 
biefen Gegenden, verbunden mit einem biel größeren Wafferreichthum der Tegten, als 
die nördlichen Ebenen des Gontinentd befigen, Hat eine entjprechende Vermehrung 
der Raubthiere unter den Gäugethieren zur Folge. Löwen find überaus häufig, 
aber auch fie weichen vor dem Einfluß des Beuergewehrd allmählich nach Norden zu— 
rück, dann Leoparden (der Tiger der Gapeoloniften; wahre Tiger, in der Art des 
aftatiichen, gibt e8 weder hier, noch fonft wo im Gontinent; S. 12), Panther (Fe- 
lis jubata) nicht häufig, doch im Batlapibetichuanenlande, 3 Hyänenarten, fowohl bie 
gewöhnliche gefledte (A. crocuta), als der fogenannte wilde Hund (Hyaena venalica) 
und der jogenannte Strandwolf (Hyaena villosa), eine dem Schafal nahe ftehende 
Art von Hund (Canis mesomelas) und viele andere kleinere Raubthiere, 3. B. die 
capifche Katze (Felis capensis). Won Eoventaten fehlen weder gepanzerte, wie ber 
Pangolin (Manis gigantea im Batlapilande), noch gewöhnliche Ameijenfrefier, wie Oryc- 
teropus capensis. Bon Nagern find überaus häufig und ſchädlich die Springhaſen 
(Podetes over Mus caffer); von Zweihändern findet ſich ein größerer Affe, eine Art 
Pavian (Simia cynocephalus), Heerdenweife in den Bergen, bejonderö denen von 
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Kurritſchani und am Moriqua und eine kleinere (Khatla) ebendort, beide von ben 
Berichuanen mit religiöfer Verehrung beachtet. Don Vögeln find Straufe heerden- 
weife in den fandigen, trodenen Ebenen anzutreffen. Außerdem gibt es in ben feuch- 
ten Strichen Trappen mit 2 Arten im Süden häufig, eine berfelben gehört zu den 
größten Vögeln Süd-Afrikas; die Wälder erfüllen Fafanen, Guineahühner (bier Cuculus 
indicator), Cacadus (im Baquainaland), Pfauen (ebenvort), Perlhühner (Numida 
meleagris), ein Sübe Afrika eigenthümliches Nebhuhn (Pterocles), wilde Gänfe, Enten. 
Nicht minder zahlreich ald die Raubthiere unter den Säugethieren find Raubvögel und 
ziwar in wenigftend 10—12 verfchiedenen Arten bis zum größten Adler hinauf; vor— 
züglih häufig find darunter die geierartigen Raubvögel und der Gecretair (Falco la- 
bensis), Auch Zugvögel erfcheinen regelmäßig in den füdlicheren Stridyen, wie Fla— 
mingo, Kraniche, Störche, Lerchen, Turteltauben, Kudude mit glänzenden Farben, 
felbft Nachtigallen. Bon Amphibien gibt ed Krokodile in den nörblicheren Flüſſen, 
Leguane bis von 5 8. Länge jchon in dem füblichen, außerdem zabflofe und häufig 
auch fehr giftige Schlangen, mie die Cobra Capello (Coluber raja) und die Puff- 
adder (Vipra inflata), ferner Rieſenſchlangen (Python Natalensis) im Bafatlalande 
von JO F. Länge, nebft fehr großen Kröten; in der Kalihari find die letzten bis 
viermal, größer, als die europäifchen. Unter den Infecten gehören die Setje (Glos- 
sina morsilans), eine Fliegenart, die in ber Gegend des ſuͤdlichen Wendekreiſes be— 
ginnt und, gleich der Tfaltfalyafliege einiger fumpfigen Gegenden Abeffiniens (S. 106), 
zu dem gefährlichiten Ungeziefer, indem ihren Biffen vie flärfften Ochfen und Pferde 
in kurzer Zeit erliegen. An nugbaren und intereffanten Mineralien erfcheint das cen= 
trale Süd-Afrifa ziemlih arın. Am meiften dürfte Kochfalz fehlen, woran es in vielen 
nördlichen Landſtrichen ſogar jo empfindlich mangelt, daß bittere und andere alcalijche 
Salze deſſen Stelle erjegen müſſen. Reicher find dagegen die ſüdlichen Gebiete der 
Betichuanen und Koranas daran. Asbeſt haben die Asbeftberge im Griqualand. Don 
Erzen ift Eijenerz in vielen Gegenden in Fülle und in guter Beichaffenheit vorhan— 
den; jo in dem Gebirgen der Bauafegi, Bahurutzi, Bafatla und Baquaina, in den 
Bufwarbergen am N'yaſſi, in dem Gebirge der M'biza, in Monomoezi und Ukamba, 
Kupfererze gibt es bei den Bauaketzi, Bahurugi, Milla und im Gazembereich; nuß- 
bare Serpentine und Topffteine bei den Batlapi. 

Devölferung. Der überwiegendſte Theil der Bevölkerung des centralen Süd— 
Afrika gehört nach feinen phyſiſchen Charakteren und feiner Sprache dem großen 
Volksſtamme Süd-Afrifas an, zu dem wir am Weitrande ded Gontinentd bereitd die 
Bewohner Loangos, Gongos und Angolad nebſt dem Opahererovolf, dann am Oſt— 
rande die Suäheli, Miao und die füplicheren Kafferftämme gerechnet hatten, indem, 
jo weit befannt, vom Aequator bis zu den jegigen Grenzen des Gaplandes mit we— 
nigen Ausnahmen, zu denen die Gallaftänme im äußerſten Nordoften, die Hottentot- 
tenjtämme im äuferften Süden, endlich die neuerlichſt noch erforfchten Bayeyiye nörd— 
Ih vom Njami und Zuga gehören, nur folche Völkerſchaften vorfommen, deren kör— 
perlihe Bildung auf das Auffallendfte übereinftimmt und deren Sprachen ungeachtet 
ber mannigfachen Verſchiedenheiten, die fich bei ihnen felbft darbieten, ſaäͤmmtlich als 
aus derjelben Wurzel entfprungen anzufehen find, indem die Sprachen bis in bie 
weiteiten Entfernungen bon einander überall diefelben charakteriftifchen Gigenthümlich- 
feiten, wozu vorzüglich der Gebrauch der Präfire gehört, und überhaupt denfelben 
grammatifchen Bau befigen. Cine der größten und befannteften Abtbheilungen diejes 
großen füdzafrifanifchen Volksſtamms bilden die im Süden und Süpoften wohnenden 
Betſchuanen (Befchuanen, Sing. Moſchuana). Früher war die Verbreitung der 
Detichuanen noch größer, als jet, indem aus dem Gitjchuana, der Sprache diejes 
Volks, entlehnte Benennungen von Gewäflern und Localitäten fich bis zum Garip, 
ja fogar bis zu den alten Grenzen des Gaplanded an den Schneebergen vorfinden, 
fo daß biejelben beutlih auf eine frühere ausgedehntere Verbreitung des Betſchua— 
nenvolks nach Süden zu hinweiſen, von wo es durch die jeht dort ausſchließlich 
verbreiteten Hottentottenftämme berbrängt wurde, Die Betfchuanen zerfallen in zahl 
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reiche Stämme, von denen die befannteften und größten durch die Batlapi, Bau— 
afesi, Bakalihari, Barolong, Bahurugi, Bamanguato, Bafatla und 
Baquaina gebildet werben, die ſämmtlich noch unabhängig find, während einer ver 
Hauptflimme der Betjchuanen im tiefeten Süden, der Stamm der Baffuto, bereits 
unter britifcher Oberberrlichfeit ftebt. Alle Betichuanen find unter fi in Hautfarbe, 
Körperbau, Sitten und Gebräuchen faft völlig übereinftimmend und ihren nächiten 
Nachbarn im Dften, den Kaffern, fo fehr verwandt, daß der gemeinfame Urfprung 
beider Völker aus derfelben Wurzel gleich bei Auffindung ber Betichuanen im Beginn 
diefes Jahrhunderts außer Zweifel gefegt werden konnte. Die Hautfarbe der Betſchua— 
nen ift meift ein reined Braun, dem Kaffebraun am äbnlichften, mitunter in ein lich« 
tered Nothbraun oder in ein jchwärzlicheres Braun übergebend; am wenigften dunkel 
ift fie bei den Barolong, aber jelbit hier noch dunkler, ald bei den Korana, den dun= 
felften unter allen Stämmen der Kottentottenrace; ihr Wuchs ſchlank und ebenmäßig, 
aber, mit Ausnahme einzelner Individuen, felten jo hoch und fräftig und am Aller- 
wenigften jo arhletifh, ald bei den Kaffern; ihr Gefichtsfchnitt ift nicht völlig der der 
Neger, doc mit ftarfen Annäherungen an denfelben, indem ihr Geſicht breit, 
ibre Nafe flach, ‚die Lippen groß und aufgeworfen find. Niemald aber liegt in ihrem 
Geficht der fühne und oft wilde Ausdruck, weldyer ven Gefichtöformen der Kaffern fo 
gewöhnlih if. Gleich den Letzten haben die fämmtlichen Betſchuanen das kurze, 
fraufe Wollenhaar der Neger. In der Entwidelung ver geiftigen Fähigkeiten fteben 
die Betfchuanen den Kaffern nah, auch find fie lange nicht jo energisch und Frieges 
riſch, vielmehr von heiterem, mildem und barmlofem Gharafter, jo daf ihre Fehden, 
obwohl fie fait beftändig im vergleichen mit ihren Nachbarn um den Befig von Heer— 
den und die Benutzung von Weideſtellen und Quellen vermwidelt find, niemals einen 
fehr blutigen Ausgang nehmen. Bei der Weichheit und felbft Verweichlichung des 
Charakters der Betſchuanen, jo wie bei der Unvollfommenheit ihrer Waffen, die in 
leichten Speeren und kurzen Schilvden, höchſt jelten und nur bei den füblichften 
Berihuanen aus den von ihren unmittelbaren Nachbarn, den Bufchmannbottentotten 
entlehnten Bogen und vergifteten Pfeilen beftehen, unterlagen die Betfchuanen in ihren 
Kriegen den auswärtigen Feinden faft ftetö, fo daß die Hottentottenftämme und beſon— 
berd die Korana, von Kaffern aber die Zoulah immer weiter in das Betjchuanengebiet 
eingedrungen find, ja daß int Lauf diejes Jahrhunderts alle politifchen und focialen 
Berbältniffe des großen Betſchuanenvolks bis weit über den fünlichen Wendefreiß hin— 
aus durch die Zulah umgeftaltet wurden, indem die legten einen großen Theil ver 
Stämme aus ihren Wohnfigen verjagten und zur Ueberfievelung im entfernte Gegen- 
den, wo ſie vor ihren Berfolgern ficher waren, oder zur Flucht in die dichten Wal- 
dungen und in die unwegſamen Gebirge ihres Landes zwangen, zahlreiche Stämme aber 
fo vollfommen aufrieben, daß man in Norden ded VBaal-Mivier viele Tage lang durch 
die fruchtbarften Gragebenen reifen kann, ohne etwas andered anzutreffen, ald Saufen 
gebleichter Knochen nebft Reſten zerftörter Wohnungen und ohne eine menjchliche 
Seele zu fehen und daß überhaupt jegt nur Thiere in großen Streden die Stelle 
einer einſt glüdlicdhen und frievlichen Bevölkerung einnehmen. Bei aller Sanftmuth 
ihred Charakters haben jedoch die Betſchuanen einen oflenen Sinn, Liebe zur Unab— 
bängigfeit und ein würbiges Auftreten, verbunden mit Fleiß und bei einigen Stämmen 
fogar mit einer ſehr ausgebildeten Induftrie. Beſonders im Fleiß übertreffen die mei— 
ften Betſchuanen die Kaffern bei weitem, fo wie fie dieſelben auch meift durch eine 
größere Geſchicklichkeit in Handarbeiten und in dem vbollfommneren Ausbau ihrer 
Käufer überragen, ja durchweg unbezweifelt auf einer höheren Givilifationöftufe fteben. 
Selbſt die Einimpfung der Pocken war einigen Stämmen, wie den Bahurugi, fchon 
vor Ankunft der Europäer nicht unbefannt. Gigentliche Sclaverei findet bei den Bet— 
ſchuanen nirgends ftatt, nur im Norden werben in den Fehden Sclaven gemacht, um 
fie den muhamebanifchen Händlern an der Küfte zu verfaufen, da durch den neuejten 
Vertrag Englands von 1844 mit dem Iman von Zanzibar diefem die Sclavenausfuhr 
auf der Küfte zwifchen Barowa im Norden und Kilda im Süden vorläufig noch ge— 
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ſtattet if. Obgleich die Betſchuanen Viehzucht, gleich den Kaffern, in großem Um— 


fang betreiben, fo vernachläffigen fie den Aderbau viel weniger ald dieſe, und mo 
es nur irgend der Boden gejtattet, cultiviren fie ihm fleißig. Deshalb find ſie 
auch viel feßhafter, ald ihre Nachbarn im Oſten, und fie leben mehr in großen Ort— 
fchaften vereinigt, als diejelben, wovon die großen ſtädteähnlichen Ortichaften der Batlapi, 
Bahurutzi und Bauafegi, welche im Beginn dieſes Jahrhunderts zuweilen Bevölkerun— 
gen von 15—20000 Seelen befahen, Zeugniß geben. Der größte Theil der Ort— 
fchaften wurde jedoch durch die graufamen Groberungezüge der Zoulah vor etwa 25 
Jahren vernichtet. Noch größere politifche Veränderungen und ein völliger Verluſt 
ihrer Selbftftändigkeit drohen ven jegt noch freien Betjchuanenvölfern durch die immer 
zunehmenden Auswanderungen der Bauern aus dem Gaplande zu erwachſen, indem 
dieſe bereitd weit über den Wendefreis hinaus in noch unbekannte Fernen den flüdhti= 
gen Zoulah nachgezogen find und mitten in dem alten Betjchuanenlande eine Eleine 
Nepublif gegründet haben, über die uns nähere Ausfunft fehlt, da die Bauern 
jedem zu ihnen nicht gehörenden Fremdling europälfchen Geblüts den Zutritt zu ihrem 
Gebiet verweigern jollen. So haben ſie das ſchöne Bahurugiland ganz eingenommen 
und ihre füdlichen Grenzen fogar durch Markfteine gegen die Barolong feftgeftellt. — 
Die Sprache der Betſchuanen ift außerordentlich weich und wohlklingend, indem faft 
jeded Wort mit einem Bocal endigt. Befonders merfwürdig aber ift die Eigenthüm— 
lichkeit, daß in einigen Dialeften, 3.®. im Batlapi, ſich öfterd ver befannte, ber ſpani— 
chen und walifer Sprache in Europa eigene Laut IT hinter einem t findet und daß manche 
Worte auh mit dem im Spanifchen jo häufigen Nafenlaut ni fchließen. Genauer iſt 
die Verbreitung der Betichuanen nur bis zum 20° over bis zu den Südrändern bed 
Niami und des Zugafluſſes, wo erft in neuefter Zeit die Batuani, eine Abtbeilung 
der Bamanguätobetfchuanen, entvedt wurden, befannt. ine eigentbümliche Abthei— 
lung der Betfchuanen bilden die Balala, die Fein eigenthümlicher Stamm des 
Volks find und mit den übrigen in Sprache und phyſiſchen Gigenthümlichkeiten 
vollftändig übereinftimmen. Nur da, wo bie Balala ſehr getrennt leben, weicht ihre 
Sprade jo ab, daß fie von den das gewöhnliche Sitichuana Redenden nicht ohne 
Dolmetſcher verftanden wird, was auch bei den capiichen SHottentotten in Bezug 
auf die Sprache der Saab der Fall if. Die Balala ftehen gegen die andern Bet— 
ſchuanenſtämme in demfelben Berhältniffe, wie eben die Saab (S. 153) gegen die 
übrigen Hottentotten. Wie die Saab find fie ſehr arm, verachtet und ohne Ei— 
gentbum; fie bauen Feine Welver, befigen feine Heerden und gelten den eigentlichen 
Betſchuanen gewiſſermaßen ald Sclaven. Sie wohnen zwar zahlreih unter den Bei— 
ſchuanenſtämmen zerftreut bis weit nach Norden, aber nicht mit ihnen in den Dör— 
fern, fondern nur in Wäldern und abgejondert in den Gbenen von der Jagd. Ein— 
zig in der Kalihari finden fie fih als Bakalihari in größeren Haufen. Dieſer 
Verhältniſſe wegen haben die europäifchen Reiſenden fie nicht ohne Grund mit den 
Saab verglichen und einige derſelben fie fogar ausdrücklich Betſchuanenbuſchmän— 
ner genannt. Nur die Tahama oder fogenannten rothen Kaffern, eine Partie ver 
Balala, im Oſten der Batlapi, Haben fih durh Muth und Gnergie eine etwas 
geachtetere Stellung erworben. Andere mit den Betjchuanen verwandte und urfprüngs 
lih in diefen Gegenden einheimijche Bölkerfchaften finden wir erft wieder um den 10° 
S. B. und nad) einer abermaligen Unterbrechung in unferer Kenntniß des Continents 
in der Nähe ded Aequators, indem dazu in der Mitte des inneren Süd-Afrika das 
Volk der Miluͤa, öftlih davon die am Weftrande ded Nyaffi wohnende Bevölkerung 
des Cazembereichs, dann die an der Südoſtſeite des Myaſſi und im Quellgebiet des 
oberen Zambeje lebenden M'biza (Mabiti, Mabiza) oder Moviza der Portugiefen, ſüd— 
öftlih vom N'yafji die Mucamango (oder nach anderen Berichten die Wabiau-, Ka— 
manga= und Wanyaffaftämme), norböftlih davon die Mucaranga, endlich die Kirema, 
Kilema oder Dicyagga (Jagga) und die zwifchen vem 0—4° ©. 2. 52--55° O. 8. 
wohnenden Wakamba zu rechnen find. Die Sprachen aller diefer nördlichen Glieder 
des jüdeafrifanifhen Sprach- und Volksſtamms Haben mit dem Sitſchuana im Süden 
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einen verwandten Gharafter, der ganz mit dem Sprachgebrauch bei den Wanica 
und Guaheli (S, 121, 122) übereinftimmt, nämlich daß fie mit dem Präfir Ki 
bezeichnet werden. So bedeutet Kifamba, Kivihagga die Sprache der Wafamba und 
Dſchagga. Die Mila find den Bunda redenden Bevölferungen an der Weſtſeite des 
Continents ſchon fo verwandt, daß Sclaven aus biefem Volt nach einem monatlichen 
Marich von ihrer Heimath bei ihrer Ankunft an der Küfte fich mit der Bevölkerung 
von Angola fehr wohl verftändigen können. Sie bilden mit ihren Nachbarn, ven 
Bewohnern des großen Gazembelanded, dem auch die M'biza unterworfen find, zwei 
befreundete Neiche, welche zu den mächtigften dieſes Theils von Afrifa gehören und 
bon denen das der Milua den Namen Morupla führt. Die Bevölkerung des Ca— 
zembelandes weicht bereitö jehr von der der Oſtküſte ab, zeichnet ſich aber vortheilhaft 
vor vielen benachbarten durch ihre höhere Givilifationsftufe aus, indem fie mannig- 
fache technifche Geſchicklichkeiten, befonderd in der Verarbeitung der Erze ihres Ge— 
bietö, befigt, in ihrem Benehmen Höflichkeit mit Beſcheidenheit vereinigt und einen 
wohlgeoroneten Staat mit einer gut bewaffneten und erercirten Militairmacht, letz⸗ 
tes eine ungewöhnliche Erfcheinung in den einheimifchen Staaten der Süphälfte des 
Gontinents und nur noch bei den Zoulah bekannt, bildet. Die fämmtlichen übrigen 
Anwohner des M'iyaſſi, die großen Völferjchaften der Mbiza, Mucamango und Mus 
caranga jcheinen ebenfall® nad ihrer braunen Hautfarbe und ihrem hoben, fchlan- 
fen Wuchs den Betjchuanen ſehr nahe zu leben; auc fie werben übereinftinmend 
ihrer Induftrie, ihrer mannigfachen techniſchen Gejchidlichkeit und ihrer ausgedehnten 
Kandelöthätigfeit wegen gerühmt, indem die M'biza, die unmittelbaren füdlichen Nach— 
barn des Gazembelandes, ihre Eifenerze verarbeiten, daraus viele Geräthichaften, na— 
mentlih Waffen und Aderwerfzeuge, verfertigen und bamit großen Kandel treiben, ja 
mit den eijernen Haden zum Beftellen der Felder fogar die Bewohner der portugiefts 
fchen Beſitzungen am oberen Zambeje verſehen. Doch fanden europälfche Neifende die 
meiften dieſer nördlichen Wölkerfchaften im Gegenfag gegen die Galla feige. Inter 
ihnen find die Mucaranga mit die größten Handelsleute diejeg Iheild von Afrika, 
durch welche die Producte des Innern, vorzüglihd Sclaven, Kupfer, Elfenbein, Wachs 
und ein rotbes Del, nad der Küfte geführt und dafür europäifche und orientalifche 
Waaren in dad Binnenland zurüdgebracht werden. Dief, die anftindige Kleidungs— 
weile der Mucaranga und die Gefchicklichfeit, die fie in ber Anfertigung ihrer Klei— 
dungsftoffe befunden, rechtfertigt den guten Auf, den diejelben ihrer höheren Givilifa- 
tion wegen bei den Bewohnern des Küftenlandes haben. Zu derjelben braunen Ab— 
theilung des großen ſüd-afrikaniſchen Volksſtamms dürfte ferner das große, nord» 
nordeweitlih von den Mucaranga, weftlich von den Wanica, fo wie endlich faft unmit« 
telbar am Aequator wohnende induftriöfe Bergvolk ver Meremongdo oder Wakamba 
gehören, die fo wenig, wie ihre nächſten Nachbarn im Süden, die Kilema oder 
Dſchagga, Neger find, da fie weniger wolliges Haar ald die Neger, mitunter fogar 
langed Saar, weniger vide Lippen, einen in geringerem Maße negerartig geftalteten 
Schädel und eine ganz braune Hautfarbe befigen. In ihrer Heimath haben die Wa— 
famba ein heiteres und kindliches Gemütb, obgleich ihnen Geifteöfchärfe nicht abgeht, 
wogegen die an die Küfte kommenden Wafambahändler ſich oft ſchon fehr verdorben 
zeigen. In wie weit endlich das erft in ver neueften Zeit im Norden des Zugaftroms 
und auf den Injeln des Njami befannt gewordene Volk der Bayepiye d. h. Männer, 
welches in jeder Hinficht die füdlicheren Betſchuanen überragen foll, zugleich einen höhe—⸗ 
ren Wuchs und dunflere Hautfarbe als diefe bat, ſchöne und intelligente Phyſiogno— 
mien befigt und durch ein eigenthümliches Kliden in der Ausjprache ſich den Hotten— 
totten nähert, dem großen füdafrifanifchen Volksſtamm angehört oder davon gefchieden 
werben muß, ift noch nicht genau feftgeftellt, da vorläufige fprachliche Unterfuchungen 
nur eine völlige Verfchievenheit zwifchen ven Bayeyiye und den Betſchuanen erwiefen ha— 
ben. Beitimmter gehören dagegen zu dem fübafrifanifchen Volksſtamm die von dem 
Oſtrande des Kontinents eingewanderten Zoulab, welche bier den Namen der Matebele 
führen, urfprünglich ganz mit den übrigen Zoulah in ihren geiftigen und phyſiſchen 
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Gigenfchaften übereinflimmten (S. 134), durch die Ausnahme zahlreicher frembdartiger 
Glemente aus den unterjochten Völferfchaften aber zu einem wahren Miſchlingsvolk 
geworden jind. Die Marebele wohnen jegt feit ihrer VBerprängung durd die hollän« 
diſchen Bauern des Gaplanded aus dem Waldgebirge von Kurritichani, mo fie eine 
Neihe von Jahren hindurch ven Hauptfig ihrer Macht gegründet hatten, vom Lim— 
yopo an im Bamanguatogebiet und bid über den ſüdlichen Wendekreis Ginaus, wo 
fie feit dem Jahre 1840 ein neues Reich unter ihrem Häuptling Mofelefag gegründet 
baten. Im Often von den Wafamba, von denen fie durch den Mudomänibergzug 
getrennt werden, durchwandern endlich Gallaſtämme ganz derſelben Art, wie im Nor— 
den ded Uequator die Savanen bed Binnenlanded, wogegen im äußerſten Süden ben 
Kolong und den Baal-Rivier aufwärts Koranaftimme und die aus der Verbindung 
der holländiſchen Bauern des Caplandes mit Hottentottenmädcdhen hervorgegangenen 
Griqua eingedrungen find. Jene, im Beſitz ſehr großer Viehheerden, find noch fait 
vollftändige Nomaden, mogegen die Oriqua nur ald Halbnomaden gelten kön— 
nen, da fie immer mehr, wo ed nur irgend der Boden und eine gehörige Bewäſſe— 
rung geltattet, eine fehhafte Lebensweife annehmen. Ueberhaupt überragen die Griqua 
bei weitem die reinen Hottentotten, indem ſie kon ihren europälichen Vätern Muth 
und Verftand geerbt haben und auch in ihren phyſiſchen Eigenſchaften viel jchönere 
Verhältniſſe befigen, ala ihre Vorfahren mütterlicher Seit. Won den übrigen Glie— 
bern des Hottentottenſtamms Hat man noch in neuerer Zeit zahlreiche Haufen von 
Saabs, ſelbſt weit nad) Norden, vorzüglih aber in ben Bergen zeritreut gefunden, 
wo fie mitten unter Betjchuanen borfommen. Un viele Bevölkerungen ſchließen ſich 
endlich feit den legten 25 Jahren die aus dem Gapland gewanderten Bauern an, 
TIER: 14 welche fih in den Hochebenen vom Baal-Mivier an über den Limpopo hinaus bis 
iR fehr weit nach Norden verbreiten und meift in einzelnen Familien ober Fleinen Saufen 





LE nomadijirend umberziehen, von denen aber auch bereits einzelne fefte Ortichaften ge— 
IE h gründet wurden. Magaliedberg im Gajhan, Potſchefſtroom am Mooiefluß und 
l % das hoch im Norden ſchon in der Nähe der portugieftichen Bejigungen gelegene Orich— 
j ; ftadt find darunter am befannteften geworden. Ihr Staat ift in neuelter Zeit vom 
ee Gapgousernement anerfannt morben. 
l Religion, VBerfaffung. Die Benölferung ded ganzen Gebiets ift, mit Aus— 
I : nahme der Bauern aus dem Gaplande und der in den einzelnen Mifjionäftationen an— 
| 


Bi gejiepelten Betichuana und Korana, jo wie der meiften Griqua, heidniſch, indem 
merfwiürdiger Weile noch an Feiner Stelle der Muhameranismus in dad Innere ein» 
gebrungen ift, obwohl muhamedaniſche Araber vom Aequator bis C. Delgado feit 

mehr als 900 Jahren den öftlichen Küftenrand bewohnen, alle Hafenpläge beſetzt ha— 
4 ben und in befländigen Kandeldverbindungen mit dem Innern ftehen, ja diejelben frü— 
ber jogar bis Sofala in den Seehandeldorten angeftedelt waren und noch bin und 
wieder in dieſem jüblichiten Theil des Küftenftrich8 Sclavenhanvel betreiben. Nirgends 
zeigt fih im Innern eine Spur, daß ed den Muhamedanern gelungen war, unter 
den Eingeborenen ihre Sitten, ihre Sprache und ihre Weligion, wie im Norden des 


* 
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Continents, einheimiſch zu machen; die wenigen Muhamedauer, die unter ihnen 
leben, haben ſogar viel von der Strenge ihrer religiöſen Gebräuche nachgelaſſen. Mit 
EL größerem Glück haben dagegen im Laufe dieſes Jahrhunderts die chriftlidy-proteftanti= 

! ſchen Miffionare ihre Beftrebungen begonnen und durch eine gleihmäßige und über- 


| legte Ginführung von Ackerbau, Handel, Givilifation und Religion bereitd wichtige 
Nefultate unter der einheimiſchen Bevölkerung erreicht und bejonderd wejentlich zur 

\ Entwilderung und Befehrung der Griqua beigetragen. Gine immer ftärfer werdende 

\ Kette von Miffionsftationen jchlieft fich am die zahlreichen im Süden des PVaal-Nivier 

4 beſtehenden an; die nördlichſte derſelben iſt bis jetzt die etwa unter dem 24° ©. Br, 
im Gebiet der Baquainabetſchuanen gelegene von Kolobeng. Auch in dieſer Hinſicht 

wird die Verbreitung der Capbauern von den weſentlichſten Veränderungen in den 
Verhältniſſen der einheimiſchen Bevölkerung begleitet fein und die Einführung des 
Chriſtenthums in das Innere des Continents erleichtern. Die Heiden find theils ohne 
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afle religiöſe Begriffe oder Deiften in der Art der Bunbapölfer und der Suäheli, 
Die Betjchuanen find namentlih meift nicht ganz ohne einen Begriff der Gottheit, 
welcher fie den auch unter den Bewohnern der Dftfüfte und felbft im tiefften Innern 
üblichen Namen Morimo (von Mo dem perfonalen Präfie und rimo d. h. oben) 
beilegen, worunter fie aber mebr ein jchlaued und fogar böswilliges, niemals jedoch 
ein ſolches Weſen verftehen, von dem fie einen guten Ginfluß auf fid) zu erwarten 
hätten, Bei den nörbdlichften Bewohnern des Binnenlanded, den Wafamba und Wahiau, 
führt die Gottheit den Namen Mulüngu auf diefelbe Weije, wie bei den Wanika, 
oder auch den Namen Mungo, 3. B. bei den Wapofomo und Guaheli, was jo 
viel ald Spige, Höchſter bebeutet, doch zugleich auch der Titel der Häuptlinge 
it. Tempel, Idole, geheiligte Gegenftände und Priefter fehlen bei den Betſchuanen 
und den nördlichen Völferfchaften, wie es fcheint, ganz; felbft den Geflirnen widmen 
fie feine Art religiöfer Aufmerkfamfeit, fo daß bier, wie bei den Kaffern, die chrift- 
lien Miffionare ein viel fhwierigered Feld für ihre Thätigkeit, als bei den nörd- 
lichen Heiden und den ‚Heiden außerhalb des Gontinents finden, da ſich nirgends An 
fnüpfungspunfte ergeben, durch welche fie religiöfen Anſchauungen Gingang eröffnen 
könnten. Die Betichuanen der Caſchan follen jedoch 2 Affenarten ihres Gebiets, 
die Bafatla Schlangen und auch Affen, die Baquaina und Bamanguato Krokodile ver— 
ehren. Dagegen gibt ed bier nirgends Menfchenopfer oder andere blutige Gebräuche, 
welche dem milden Sinn der Betjchuanen und der übrigen einheimifchen Benölferungen 
widerftehen würden. Der Glaube an eine übernatürliche Wirkjamkeit der Negenmacher 
fcheint dur das ganze centrale Süb-Afrifa verbreitet, - indem man ihn bei ben 
Wakamba ebenfo, wie bei den ſüdlichſten Betichuanen findet. Man fucht die Gunft 
derfelben durch reiche Gefchenfe zu erwerben und holt die berühmteren felbit von weit 
ber, doch ift ihre Function eine gefährliche, wenn fie fih auch felbft zumeilen 
Gott (Morimo) befcheidener Mafen nennen lafjen, da man fie ohne Scheu tobt jchlägt, 
fobald ihre Prophezeibungen zu wiederholten Malen nicht eintreten. Selten fterben 
Regenmacher natürlichen Todes, und es ift deshalb begreiflih, daß fie ihren Cre— 
dit bei dem leichtgläubigen Volk zu erhalten, gewöhnlich die beharrlichiten Gegner 
der chriftlichen Miffionare find. Befchneidung ift bei den Betfchuanen allgemein Sitte, 
ohne daß ſich daran religiöfe Begriffe Fnüpften, — Ginen größeren Staat fcheint es 
mit Ausnahme des von den Matebeld gegründeten, des Reichs Morupia und des Staats 
der Gazembe im centralen Süd-Afrika nicht zu geben; dagegen finden ſich bejonders 
unter den Betjchuanen im Süden zahlreiche Eleinere, deren Berfaffung monarchiſch und 
zugleich patriarhaliih mild ift. Jeder Betfchuanenftamm hat fein eigenes Oberhaupt, 
deſſen Würde in feiner Familie erblih ift und das gewöhnlich in dem größten Ort 
wohnhaft ift. Unter ihm ftehen die Chefs der einzelnen Ortfchaften und unter den 
legten wieder Fleinere Chefs, die Köft (v. b. die Neichen, die Inföfe der Kaffern 
S. 136, weil fie gewöhnlidy die Reicheren des Volks find), welche eine Art Arifto= 
fratie der Nation bilden. Iſt auch die Macht des Oberhaupts groß und jelbft des— 
potiih , fo ift fie wieder bei wichtigen allgemeinen Angelegenheiten dahin be— 
fchränft, daß nichts ohne eine öffentliche Verſammlung, bie fogenannten Pitſcho, der 
Hleineren Chefd, wobei die größte Mebefreibeit herrſcht und oft Beichlüffe gegen ven Wil« 
len ded Oberhaupts gefaßt und vollzogen werden, geichehen darf. Privatſtreitigkeiten 
unter den Betfchuanen machen die betheiligten Parteien unter fi ab; wird aber bei 
dem Oberhaupt geflagt, fo ift vaffelbe der Nichter, der in Griminalfällen, 3. ®. bei 
Diebereien und Verrath, auf Todeöftrafe erkennen fann und fie oft eigenhändig voll« 
zieht. Bei aller Sanftmuth des Gharafterd find die Betichuanenftämme in ewi— 
gen Fehden mit ihren nächiten Nachbarn, beſonders aber mit den Kottentottenbufch- 
männern wegen ihrer teten Mäubereien, begriffen, Bei den Wafamba ift die Ver— 
faffung fehr loder und patriarchalifch, doch eber republifaniih. ine am wenigſten 
fefte Berfaffung baben die Stämme an der Süpoftfeite des M'yaſſi, die Wabiau, 
Kamanga und Wanyaffa, weshalb viefelben den ewigen Unfällen der räuberifchen 
und graufamen M'biza nicht zu widerfteben vermögen, fo wie fie auch durch ben 
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Selavenfang fortwährend beeimirt werben. Aber die despotifchfte Verfaſſung im gan« 
zen centralen Süd-Afrifa möchten die Matebeld haben, während der am meiften eu— 
ropälichen Formen nachgebildete Staat der Kleine Staat der Griqua zu Griquatomwn 
ift, welcher ſich erit im Laufe dieſes Jahrhunderts unter der Leitung feines energi= 
chen und einſichtsvollen Iangjährigen Chefs Waterboer zu einer geachteten Bedeutung 
erhoben bat. 

Uderbau, Gewerbe, Handel. In einem Landgebiet, deſſen überwiegender 
Theil aus großen, einförmigen und waſſerarmen Hochebenen befteht, kann natürlich 
der Aderbau nicht eine allgemeine Beſchäftigung der Benölferung bilden, um jo mer 
niger, ald diefe in den meiften Gegenden feinen Begriff vom Brunnengraben oder von 
der Anlage künſtlicher Waſſerreſervoire befigt. Ginzig die Wapofömo find ein Agri— 
eulturbolf, das jogar Reis und indifches Korn in hinlänglicher Menge zum Verkauf 
an die benachbarten Gallaftämme baut, jo wie auch unter den füdlichern Betichuanen 
die Bauafegi fih mit großer Sorgfalt des Aderbaues annahmen und viel Getraide, 
Bohnen, Erbien und Waffermelonen produeirten, zu deren Aufbewahrung fie fogar 
große Vorrathöhäufer beſaßen. Es iſt deshalb Viehzucht die vorherrſchende Beſchäfti— 
gung der Bewohner, doch vernachläſſigten ſchon früher viele Betſchuanenſtämme im 
Süden den Ackerbau nicht, wo ihn nur irgend ein hinlänglicher Waſſerreichthum 
geitattete. Es hat die Verbreitung bdefjelben im Lauf des Jahrhunderts bei den Bet— 
ſchuanen jogar nambaft zugenommen, indem die Mifftonare aller proteftantijchen Var— 
teien, bon der richtigen Einſicht geleitet, daß jeder Fortichritt in der Givilijation und 
die endliche Erreichung ihres Hauptzwecks einzig davon abhängt, daß Die nomadiſche 
Lebensweiſe der Gingeborenen in eine ſeßhafte überginge, ſich confequent beftrebten, 
den Aderbau allgemeiner zu machen, neue Gulturen einzuführen, vor Allem aber da, 
wo die Natur eine natürlidhe Bewäſſerung verſagt oder fie in zu geringem Maß ge— 
währt, die Bevölkerung in der Bildung von Wafferableitungsgräben und der Anlage 
fünftlicher Mefervoire zu unterweiſen. Auf diefem Wege ift es bereit3 mit Glück ge— 
lungen, die noch im Beginn diejed Jahrhunderts in Schmuß und Barbarei verfunfene 
Horde der Griqua zu einer gefitteten, ftaatlichen Vereinigung zu erheben, deren Haupt— 
ort Griquatown weit und breit mit bortrefflich gedeihenden Waigenfeldern umgeben 
it, und ebenjo die Bewohner von Kuruman und der meiften anderen Miflionsjtatio- 
nen allmähli an den Aderbau zu gewöhnen und dadurch die nomadijche Lebens— 
weiſe zu befchränfen. Wo der Aderbau dur den Ginfluß der Mifjionare Eingang 
findet, Hört die Bevölkerung bald auf, fib den Körper roth zu bemalen; ſie ge= 
wöhnt fih an Meinlichkeit, und europäifche Kleidungsart tritt an die Stelle ver 
Nacktheit und der alten aus Bellen und Häuten gemachten Mäntel, womit die Einge— 
borenen höchſtens in der falten Jahreszeit fich zu bededen pflegen. Auf dieſem Wege 
it es den Miffionaren in Folge ihrer unermüdlichen und nicht genug zu preifenden 
Anftrengungen an zahlreichen begünftigteren Bunften im Süden gelungen, fedentaire 
Bevölferungsconglomerate mitten in den Grasfteppen und Sandmwüften oajenartig aus den 
umgebenden nomadijchen Stämmen auszufcheiden. Zum Graben tieferer Brunnen und 
zu arteſiſchen Bohrungen haben ihre Kräfte jevoch bisher nicht ausgereicht und es ift 
deshalb an folchen Orten, wo der Wafferquell, der den Bewohnern den Ackerbau 
und eine fehhafte Lebensweiſe geftattete, an Stärfe abnahm, öfterd Gefahr gemefen, 
daß diefelben ſich wieder zerftreuen und in die alte Barbarei zurüdjinfen könnten. 
Soldye Befürchtungen trafen befonderd das erfreulich aufgeblühte Griquatown, von 
wo wirflih ein Theil der Bewohner nach anderen Gegenden verziehen mußte, weil die 
Duelle des Orts zum Unterhalt der angewachſenen Bevölkerung nicht mehr zureichen 
wollte und fie in neuerer Zeit felbit 6 Jahre lang gar kein Waffer gab. Der Feld— 
bau der Betihuanen bejchränkte ſich bor Ankunft der Miſſionare in dieſen Gegenden 
auf die gewöhnliche Kafferbirje (die Durrah der Nord-Afrikaner), einige Arten von 
Bohnen, Kürbiffe und Wailermelonen, legte, mie es jcheint, in einigen noch unbe— 
ſchriebenen Arten. Er liegt überall ganz in den Händen der Weiber, wie die Vieh— 
sucht im denen der Männer, und er wirb mit Hülfe von Spaten aus hartem Holz 
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und bon eijernen, theild von den Mbiza, früher auch von den Bahurugi in großer 
Menge angefertigten und in den Kandel gebrachten Hacken betrieben, da der Gebrauch 
des Pflugs bei allen einbeimifchen Völkerſchaften Süd-Afrikas unbekannt if. Schon 
vor Ankunft der Europäer pflegten die füdlichen Betichuanen ihre Felder forgfältiger 
zu befriedigen und beſſer zu beitellen, ald die Kaffern; fie fammelten dad Product der 
Erndte und die zu ihrer Nahrung dienlichen Baumfrücdte und bewahrten fie für die 
Falten Wintermonate in dazu beitimmten Räumen auf. Die Viehzucht beſchränkte ſich 
faft im ganzen centralen Süd-Afrifa auf Rindvieh, da ed Feine Kameele, Schweine 
und nur wenige Schafe gibt; nur die Mucaranga zieben eine jchöne Race von Ejeln, 
und die Wafamba audgezeichnete Ziegen in Menge, fo wie einzig die Bauafegi im 
Befig großer Schafheerden find. Bei dem Widerwillen der Betfchuanen, beſonders der 
jfüblihen, gegen jede Fiſchnahrung, worin fie den Kaffern gleichen‘, wird Fiſcherei 
fehr eingefchränft betrieben, obgleich die Ströme von Fiſchen wimmeln; nur die Saabs 
fiihen, und die Bayéiyé leben fogar vorzugsweiſe von der Nebfiicherei im Zuga und 
Njami. Im gewerblicher Thätigkeit haben wenig Stämme Bortjchritte gemacht. Am 
meiften blieb die Weberei und Färberei, welche im nörblichen Binnenlande des Con» 
tinents fo umfaſſend betrieben wird, bei dem Mangel an Indigo und Baummolle im 
größten Theil dieſer Gegenden zurück. Der größte Theil der Bevölferung geht des— 
halb wenig befleivet oder trägt Fellkleidung, da vor Allem die Betfchuanen es verfte- 
ben, die Häute der wilden Thiere und Ziegen mit Erhaltung der Haare auf ganz 
geſchickte Weife zuzubereiten und befonders fie ungemein weich zu machen. Nur bie 
Mucaranga geben auf ehr decente Weife gefleivet und fertigen ihre Kleivungsftoffe 
felbft an, was auch durch die Makalakka oder Maſchuna am Niami geichieht, welche 
ihre Zeuge mit dem wilden Indigo ihres Gebietd zu färben verftehen. In der Archi— 
teftur zeigten früher die Bahurugi, einft das induftriöfefte Volk in diefem Theil von 
Afrika und vielleicht felbft das Funftfertigfte von ganz Süd-Afrika, dem nur bie 
Bauafegi zu vergleichen waren, überrafchende Geſchicklichkeit, indem ihre Käufer bor 
benen aller andern Betichuanen fih durch Feftigkeit, Zierlichfeit und außerordentliche 
Meinlichkeit auszeichneten. In der jet zerftörten Hauptftadt Kurritfchani dieſes Stamms 
waren die Käufer im Innern fogar häufig mit buntgemalten und gefchictt aus hartem 
Thon geformten oder geichnigten Figuren und mit Säulen geziert. In Holzſchnitze— 
rei und anderen SHolzarbeiten waren die Bahurugi gleichfalls ſehr geübt, und fie 
brachten vor ihrer Zerftreuung, glei) den Bakatla und Bauafegi, viel nette hölzerne 
Löffel, ſchöne hölzerne Gefäße und andere Gegenftände aus Holz, die mit Blumen 
und zahlreichen Verzierungen von foldyer Kunft geſchmückt waren, daß die Arbeit bri— 
tiſchen Künftlern Ehre machen würde, endlich die Bafatla noch Eunftvoll gearbeitete 
Meffergriffe in Ihierform weit und breit zu ihren Nachbarn in den Kandel. Aber 
bejonders die Gewinnung und Verarbeitung mancher Erze, bauptfächlih von Kupfer- 
und Eijenerzen, gibt eine umfaffende Beichäftigung der Bergnölfer ab; Eifenerze werben 
von den Wakamba oder Meremongao, den Bewohnern des Gazembereichd, den M'biza, 
Bafatla und Baburugi gefördert, in Fülle verfchmolgen und zu mannigfadhen Gegen» 
fänden verarbeitet. Das Gijen der Bahurugi hat fogar eine ſtahlgleiche Härte, und 
auch die Meremongao ftellen ein fo vorzügliches Eiſen dar, daß Barren davon feit 
dem Mittelalter durch arabifche Händler feewärtö verführt wurden und noch in neues 
fter Zeit ihren Weg bis zum perfifchen Golf fanden. Dies Gifen der Wafamba zie- 
ben die Gingeborenen ſelbſt dem beften indifchen und ſchwediſchen, welches letzte fie 
wohl kennen und über Suez erhalten, vor. Kupfererze gewinnt man in den Bufwars 
bergen, im Neid) Morupua und im Gebiet des Cazembe; früher geſchah daſſelbe in 
den Bergen der Bahurugi. Der Handel ift dagegen bon geringerer Bedeutung, als 
im innern Norb-Afrifa, da bier mehrere der Haupthandelsgegenftände der Saharä 
und ded Nigerlandes, namentlih Salz, Gold und Baumwollengewebe, fehlen. Nur 
Sclaven, Elfenbein, Nhinoceroshörner, Wachs, ein rothes Del, Ihierhäute, Strauß 
federn, Eiſen und Kupfer find Waaren von einiger Bedeutung, welche an die Küfte 
(beſonders Kupfer aus dem Gazembegebiet nach Senna am Zambefe) oder in das 
Stein H. d. G. u. St. 11.Bb. Tte Aufl. 21 
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Gapland verführt werden, Zahlreiche Sclavenzüge gelangen fo beftändig aus bem 
Milvalande nah Angola, dann aus dem Gebiet des Gazembe, durch Vermitte⸗ 
lung der Mbiza, welche die ärgſten Sclavenfänger an der Südſeite des N'yaffi find, 
nad Kilda und den portugieftichen Befigungen am oberen Zambeje, Mozambique, 
durch die Mucaranga nach Zanzibar, durch die Wakamba, Wateita und Wanifa nach 
Mombad, noch andere nach der de Lagdabai. Aber die betriebjamften Handelsleute 
in diefen Gegenden dürften die Mucaranga und Wakamba fein, von denen jene vor= 
zugsweife den Berfehr der Länder am Uniameft mit Mombas und dem jüblichen Abei- 
finien, die Mucaranga den der Anwohner ded N'yafli mit Zanzibar vermitteln. Er— 
fte bedienen fih zum Transport ihrer Waaren der jchönen Eſel, die fie in ihrem 
Lande ziehen, während die Wafamba dazu nur Menjhenfräfte verwenden. Gin be= 
deutender Binnenhandel findet ferner um den 10° S. B. mit dem aus ben großen 
Seen oder Sümpfen von Quigila gewonnenen Salz ftatt,, deffen Verkauf dem Schatz 
des Cazembe eine beträchtliche Mevenue gewährt, jo wie im Süden mit, dem bei den 
Betichuanen unter dem Namen Gibilo bekannten Fryftallinifchen und jtaubigen, im 
Batlapiland geförderten Eiſenglimmer und mit Gijenoder, deren Berfauf gleichfalls 
eine Mevenue des Batlapibherrjchers bildet und weit und breit verführt wird, ba bie 
Betſchuanen fi) des Sibilo bis in neuere Zeit ganz allgemein zum Einpubern ihrer 
Haare und bes rothen Ockers zum Anmalen ihres Körpers bevienten. Für den euro— 
päifchen Handel haben unter den Producten des Binnenlanded faft nur Straußfedern 
und Elfenbein Bedeutung. Bon letztem fommen aus allen Häfen namhafte Duanti« 
täten in den Verkehr, weil der Handel damit, gleih dem mit Straußfedern, ſehr ge— 
winnreih if. Das Pfund guter Straußfedern, weldyed von je 80 Bögeln zuſam— 
mengebracht wirb, gilt im Gapland jest etwa 35 Sh. Der Handel des Binnenlan- 
des iſt übrigens durch den Mangel guter Laftthiere, die unermeßlich wafferlofen 
Streden und den, mit Ausnahme ded Dana im äußerften Norden, wie es fcheint, 
völligen Mangel bis am die Küfte führender ſchiffbaren Ströme, endlich durch die 





Näubereien vieler Stämme ſehr gehindert. 


Die vorzüglichiten Reiche und Ortſchaften des Binnenlandes find: 


1) Das Gebiet der Galla im äußerften 


Norboiten am unteren Dana, aus großen Gras: 1 


ebenen beitehend, aber noch völlig unbekannt. 
2) Das Land Ufambänt, 45 M. von Nors 
den nach Süden lang und eben fo viel von Often 
nach Weiten breit, zwiſchen dem 0—40 ©. B. 
52-550 D. L., im Norden durch den Dana, 
{im Süden durch den Adi, im Merten durch das 
Giebiet des Kifunnvelfs, im Often durch Galla— 
ftimme begrenzt, welche legte durch die Mudo— 
mönibergfette von Ufambani getrennt werden. 
Der Boren ift theils eben, wie in der 3000 8. 
hohen Hochebene Data, theils aber auch, wie 
längs dem Nordrande des Adi, gebirgig. Am 
Norbweflrande U's, aber ſchon in Kikuyn und 
war an der Grenze von Ujumbu, erhebt ſich 
der gigantifche Kenia. Die Bevölkerung, das 
Wafambavolf, geht faft nadt und reibt den 
Körper, gleich vielen Betichuanen, mit Fett und 
rotbem Scker ein; dennoch if fie eine ber in— 
terefianteften Volkerſchaften Sib-Afrifas durch 
ihre außerordentliche Handelsthätigfeit und da— 
burch auch eine der wohlhabenditen. Zugleich 
it Ufambani Hauptdurdhgangspunft für alle 
Händler nach dem Junern. Die Verfaffung des 
Yandes iſt fehr loder; allgemeine, für Alle bin- 
dende Geſetze gibt es nicht, eben fo wenig ein 
allgemeines Landesoberhaupt; die einzelnen Wa— 
famba fonnen in den meiften Fällen thun und 


Y 


lafien, was ihnen beliebt. — Kitui, etwa im 
e w 3. 540 40° O. &,, Hptort won Ufam:- 
anl. 


3) Die Landichaft Kiléma oder Kircma 
Dſchagga (Jagga) In der Sprache ber Sud- 
heli) d. b. Berg, zwilchen dem 3—50 ©. B. 
53—540 O. &,, ein Feines, aber böchit inter» 
effantes und pittoresfes Bergland, üblich vom 
Adi, welches von allen Seiten aus Hochebenen 
jäh aufiteigt, und von zahlreichen, 1500— 2000 
8. tiefen Thälern durchzogen wird und zu wels 
diem außer vielen andern bis 6000 F. hoben 
Berggipfeln der Kilimandfchäro gehört. Die 
Thäler find durch waflerreiche, nie verfiegende 
Bergftröme bewäflert, welche von bem fchmel- 
zenden Schnee des Kilimandfchäro geſpeiſt wer— 
den und ſich dadurch auffallend eifiafalt erhals 
ten. Zn ben befannteren Flüſſen Kilömas ger 
hört der Tzävo und der Luffu (S.308). Zwi— 
ſchen den Hauptbergmaſſen, die fich um ben 
Kilimandfchäre gruppiren und der gleichförmi— 
gen, plumpen und ebenfalls 6000 F. über die 
umgebenden Hochebenen auffleigenden Ugéno— 
und Kifungogebirgsfetten liegt zunäcit dem Fuße 
der legten ber lange, fchöne und in feiner Mitte 
fnieföormig nach Süden gebogene Ibé- oder Arias 
roſee. Das Klima Kilemas iſt mild, in den 
höheren Theilen felbit ftreng und falt, aber fehr 
gelund, der Boden fruchtbar in den Thälern 
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und mit einer überaus Fräftigen Vegetation von 
faft tropifchem Eharafter bedeckt, während un: 
mittelbar darüber eine ewige Schnee= und Gig: 
dedfe in einem wımderbaren Gontraft fich aus: 
breitet. Die den Mafamba und Wateita ver: 
wandten Bewohner, die Wafllömas, erfcheinen 
von fräftigem Körperbau, fehr reinlich, indu— 
firiös und geſchickt in Handarbeiten, überhaupt 
durchweg in viel vortheilhafterem Licht, als 
ihre nächſten Nachbarn in den Bergländern bes 
Oſten, namentlich als die Wateita. Die Ber: 
faflung ift dagegen fo despotifch, ganz im Ge 
genfag der Wakamba und Wateita, daß bie 
Wakilémas faft nur Sclaven ihrer Herrſcher, 
der fogenannten Mangi, find. Dörfer und Städte 
ibt es nicht, indem die Bevölferung nur in zer 
Ärenten Höfen, nach der gewöhnlichen Art der 
Bergvölfer,, lebt. 

4) Das Land Uniameft, fait in der Mitte 
Süd-Afrifas, zwifchen dem 0-69 ©. Br. und 
45—490 DO. £., auf den aroßen Hochebenen des 
Innern, aber durch feine hohe Lage zugleich bie 
Waſſerſcheide zwiſchen den Strömen, welche der 
Oſt- oder der Meitfeite des Gontinents zugehen. 
Befonders der fchon im Norden Uniamefis flie- 
ßende Udſchambarra ift für die Verbindung der 
Landfchaften des Binnenlandes von großer Wich- 
tigfeit, da er bis zu feinem Austritt in den 
Ntlantifchen Ocean an noch unbefannter Stelle 
eine ununterbrochene Schifffahrt geftattet. Am 
intereflanteften iſt U. in neuerer Zeit durch den 
ungeheuren Eüfwaflerfee geworden, welcher ei: 
nen großen Theil des Landes einnimmt und nach 
dem dieſes felbit feinen Namen erhalten hat 
(Mefii heißt in der Sprache der hiefigen Bins 
nenvölfer Waſſer), der aber bisher noch nie 
durch einen Europäer unterfucht worden iſt. U, 
treibt einen ſehr bedeutenden Handel nach allen 
Richtungen, und feine Karavanen ziehen auch 
bis zur Oftfüfte. 

5) Das Gebiet der Mucaranga, gewöhns 
lich das Land Monomoezi (richtiger M'wäna 
Mwezi) genannt, begreift die ausgedehnten, 
vom oberen Lufidſchi durchſtrömten Hochebenen 
norböftlich vom Nuaſſi, die ſehr reich an Vieh, 
befonders fchönen Eſeln, und Gifenergen, aber 
ſchwach bevölfert find. Die Mucaranga haben 
bereits viel Aehnlichkelt mit den Abefliniern; fie 
find zugleich induftriös und fehr rüftige Hans 
delsleute. 

6) Das Reich des Cazembe weſtlich von 

Moropua, öftlich vom N'yaſſi, füblich von ben 
tributairen M'biza begrenzt, einer der mächtig- 
ften und wohlgeorbnetiten Staaten des Binnen: 
landes, doc zum Theil unfruchtbar und nur 
dünn bevölfert. Gin Theil des Meichs liegt 
niedrig und falt. Die Bevölferung treibt einen 
roßen Handel mit Sclaven, Elfenbein, grünen 
Steen (muthmaßlich grünen Kupfererzen) und 
Kupfer nach den —— Beſitzungen am 
oberen Zambeſe durch Vermittelung der M'biza. 
— Lucenda, Hptſtadt und Reſidenz des Ca— 
zembe; ſehr bedeutender Ort. — Zanganyika 
am Sübweſtrande des M'yaſſi, großer Handel 
mit Kupfer, Elfenbein und rothem Oel. 


323 


7) Das Reich Morophua, von dem Bolt 
der Milta bewohnt, im Herzen Süd-Nirifas 
und etwa unter dem 100 ©. — öfters nach 
dem Titel feines Herrſchers, des Mudtana Nvo, 
benannt, im Diten von dem Gebiet des Cazembe 
durch den Luburitrom getrennt und von vielen 
und anfehnlichen Flüffen durchzogen, worunter 
der obere Lauf des Zaire, der Gaginrigi, Lu— 
viri, Luburi Luiſa, der 20 Klaftern breite Ca— 
zala und der 30 Klaftern breite Lualaba, wel: 
cher letzte die meiften ber übrigen aufnimmt, 
die größten find. Alle Gewäſſer find fehr filch- 
reich umd geben zu einem bedeutenden Binnen- 
handel in Kifchen Beranlaffung. Gleiches findet 
mit dem Salz aus dem Tagereiſen breiten, 
im öftlichen Theil des Reichs gelegenen Salze 
fumpf Quigila ftatt. Gin großer Theil des 
Landes ift eben, unfruchtbar und menfchenleer, 
dagegen mit Antilopen und Straußen erfüllt. 
An jeinem Oſtrande befipt M. in dem zu einer 
längeren Gebirgsfette gehörenden Ber ——— 
fo wie in den Bergen zwiſchen dem Luburk und 
Lualaba reiche Ablagerungen von grünen Kupfer: 
erzen. Das Kupfer wird zu Barren verfchmol: 
zen und ausgeführt und bildet mit dem Salz 
des Onigila eine Hanptrevenue des Herrfchers, 
der außerdem einen großen Sclavenhandel nach 
der Meftfeite des Gontinents betreibt. 

8) Das Gebiet der Bayeihe, nörblich vom 
Njami und Zuga, an allen Flüffen, welche 
von Norden her dem Strom zugehen. Die von 
den Betfchnanen im Süden des Zuga ganz vers 
fchiedenen Bayeiye find fehr geichicdte Schiffer 
von einem männlichen, offenen Charakter. Die- 
jenigen, welche zunächit dem Waſſer wohnen, 
leben vorzugsmweife von Fiſcherei, die fie durch 
Harpuniren oder mit Neben betreiben. Bei ben 
Betichuanen führen die Bayeiye den Namen 
Bakoba d. h. Sclaven. 

9) Die Landichaft Kalihari, bewohnt von 
den Bafalihari (Bafalagarp), einem armen und 
verfümmerten Zweige des Betjchnanenvolts, der 
fi vorzugsweife von ber Jagd erhält, aber 
viel foftbares Pelzwerf in den Handel bringt. 

10) Das Gebiet der Bafatla, nörblich von 
den Baquaina, in dem außerordentlich pittores: 
fen, an Flaren, fließenden Gewäflern ungemein 
reichen und prächtig bewaldeten, zugleich höchit 
fruchtbaren Bergland an der MWeftjeite ver Mus 
ralbergfette und längs dem Limpopo. Die Ber 
völferung iſt ein fchöner Menfchenfchlag , beffen 
Gefichtsichnitt und grade Nafenbildung ihn vor— 
theilhaft von den übrigen Betfchuanen unterz 
ſcheidet. Zugleich ift er induftrios und arbeitet 
viel in Holz; auch betreibt er eine ausgedehnte 
Gifenfabrication auf die Erze feines Gebiets. — 
Mabotſa, Hptort in einer ausgezeichnet fchös 
nen, waldigen Berggegend, 500 9. 

11) Das Gebiet der Baqualuag begreift im 
Südoften der Bamanguato und norböftlich von 
den Bahurutzi das ſchon bewaldete und an flie— 
ßenden Gewäflern ebenfalls überaus reiche Berg: 
land längs dem oberen Lauf des Naattuani (S. 
308) und dem Mariquaftrom zwifchen dem 24— 
250 MN. DB. Die Flüſſe find bier ſchon fo reich 


21* 






au Krofobilen, daß der Stamm davon feinen 
Namen erhalten hat, indem Quaina im Sit: 
fchuana Krokodil und Baquaina alfo fo viel als 
das Krofodilvolf heißt. — Tſchonuani, 
jest Baquaina, 240 ©. B., Hptort und bri- 
tiiche Miffionsitation. 

12) Das Gebiet ver Bamanguato, im Sir 
den an die Bahurugi, im Weſten an bie Bafa- 
lihari, im Norden an den Njami und den 
Zuga, im Ofen an die Baquaina grenzend, 
umfaßt einen weiten waflerlofen Strich fandiger 
Hodhebenen. Die Bamanguato waren eiuft ein 
ablreicher, mächtiger, induftricfer und wohlha- 
—* Stamm der Deifchuanen, der aber in den 
legten 20 Jahren durch die Zoulah oder Matebele 
größtenteils anfgerieben wurde oder verarmte, 
In ihrem Gebiet haben die Matöbele ihr neues 
Reich errichtet, defien Lage jedoch nicht genau 
befannt ift. Der größte Haufe der zurückgeblie— 
benen Bamanguato wohnt theils im Nordoften 
von der 122 M. von Golesberg (S. 162) ent= 
fernten britifchen Miffionsitation Kolobeng, 240 
505.8. 42050 O. L., theils mit einem Zweige, 
den Batuanl, am Nordoftende des Njami. 

13) Das Gebiet der Bahurugi, weſtlich 
von den Bauafegi, nördlich von den Baman— 
guato und Bakatla begrenzt und beſonders bie 
Kurritfchaniberge — eins der reizend⸗ 
ſten, waſſerreichſten und zugleich wohlbewaldet⸗ 
ſten Landſtriche Süpd-Nfrifas, deſſen Berge au— 
ßerordentlich reich au Kupfer: und Eiſenerzen 
ſind, letzte ſelbſt Tage liegend. Die, Erze 
gaben mit dem Holze der Waldungen früher der 
Devölferung Veranlaffung zu einer großen und 
mannigfachen technifchen Induſtrie, wie denn bie 
Bahurugi überhaupt ein fonderbares Gemiſch 
von Givilifation und Barbarei in fich vereinig— 
ten. Nachdem aber der größte Theil der Ba— 
hurußl durch die Matebele zerftreut oder aufs 
gerieben worden war und auch Die M. nach 
ihrer Niederlage durch die holländifchen Bauern 
im Januar 1837 das Land verlaffen hatten, 
bemächtigten fich befielben die Bauern und leg— 
ten den Ort Magaliesberg am Mölop6 an, der 
jest einer ihrer Hauptfige ift. Wrüher war bie 
fehr volfreiche, von mehreren andern großen 
Orten in der Nachbarfchaft umgebene, nun aber 
ganz zeritörte Stadt Kurritihani mit 16100 E., 
Hauptfig ber Bahurugi. Gin Theil der Bahız 
rutzi hat fih bie zum Njami geflüchtet und an 
deſſen Rändern niedergelaffen. 

14) Das Gebiet ber auateg (früher ges 
wehnlich, aber irrig, die Bauanfegi genannt), 
nördlich vom Mölops und zwifchen dem 250 
40 — 230 S. DB. und dem 42—440 O. &,, ein 
greßtentheils bergiger und befonders im Norbs 
weiten mit ber Makerunes. im Nordoften mit 
der 2erupabergfette erfüllter, an fchönen, ſelbſt 
impofanten Scenerien reicher Landftrich, der fehr 
aut bewäflert if. Die Berge erfcheinen mit 
ttattlichen Waldbäumen, größtentheils unbefann: 
ter Arten, von unten bis zum Gipfel befleidet; 
im Innern enthalten fie ergiebige Kupfer und 
(iifenerzablagerungen. Der Boden ift im Nil: 
gemeinen fehr fruchtbar und wohl cultivirt, die 
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Bevölferung war beshalb vor ihrer Zerfpren- 
gung durch die Matebele auferorbentlich dicht 
und befaß fo zahlreiche und große Städte, wie 
fein anderes Betfchunnenland: zugleich waren 
die Banafepi fehr fleifige Aderbauer und bejas 
Ben außerordentlich große Viehheerden; in ber 
Juduftrie kam ihnen, mit Ausnahme der Bas 
burugi, fein anderes füdafrifanifches Volf gleich. 
Ihre Häufer zeichnete Mettigfeit in der Architef- 
tur und außerordentliche Sauberfeit aus. Die 
Bauafegi verarbeiten zugleich ihre Erze und fer: 
figen zum eigenen Gebrauch und zu einem aus: 
gedehnten Handel viel hölzerne Gefähe und Holz: 
fchnittfachen an. In der Reinlichfeit überragen 
fie alle übrigen Betfchuanen, vor Allem die 
Batlapi; fie malen fih auch nicht roth an, 
fondern wafchen fich vielmehr häufig; felbit ihre 
Milchgefäße find fo weiß und rein gehalten, daß 
fein englifches Milchmädchen fie fauberer hat, 
ein Borzug, deſſen fie ſich übrigens fo wohl 
bewußt find, daß fie fich beffelben mit Stolz 
gegen ihre europäifchen Beiucher rübmen. Dem: 
nacht find die Bauafegi tapfer, aber fie gelten 
bei ihren Nachbarn auch für graufam, treulos 
und verrätheriich. — Malita, großer Ort und 
einftige Reſidenz bes Herrſchers. 

15) Das Gebiet der Barolong, norböfllich 
von den Batlapi; ſüdlich durch den Sitlagole, 
nördlich durch ven Molopé begrenzt und ähnlich 
bem Batlapiland von weiten, mit Ncacienbü- 
ſchen bedeckten Ebenen gebildet. Die Barolong, 
früher ein fehr bedeutender Zweig des Betſchua— 
nenvolfs, wurden in neuerer Zeit ebenfalls durch 
die Matebel& zerfprengt und theilweife aufge— 
rieben; ber Rei rettete fich und iſt nun in den 
verfchiedenen Miffionsftationen augeſiedelt oder 
nomadifirt im oberen Stromland des Garip. — 
Pitſan, einftiger Hptort der B., unfern vom 
Molops, 20U00 Ew. 

16) Der Staat der Batlapi (Sing. Mot- 
lapi) umfaßt nur ein Feines, im Norboften 
durch den Sitlagolefluß, im Nordweſten durch 
die Kalihari, im Südweſten durch die Fleine 
Gebirgsfette, worin der Kuruman entipringt, 
enblih im Süboften und Oſten durch ben Kos 
long begrenztes, fehr flaches, häufig tief roth 
gefärbtes, jandiges und bejonders in der trodes 
nen Jahreszeit 6 ungemein dürres Gebiet, daß 
deſſen Oberfläche bereits große Aehnlichfeit mit 
den baumlofen Strichen ber Kalihari hat. 
Der Mangel au Wafler im größten Theil des 
Landes und bie geringe Güte des Grafes zwingt 
die Hauptmaffe der Bewohner zum wandernden 
Leben. Nur an wenigen Stellen, bei Lithäfo, 
Kuruman, am Gitlagole und an einigen be= 
ftändigen Quellen vermag die Heinere Hälfte 
der Batlapi in feiten Anfievelungen zu wohnen. 
Bei der Trodenheit der Oberfläche fehlen auch 
Wälder ganz, doch gibt es fehr ausgedehnte, 
mit einem dien, 3—4 F. hohen Strauchwerf 
bedeckte Streden. — Mamufa, Hauptfig der 
Batlapi und, jetzt ber bevölfertftie Ort im gan— 
zen Betfchuanengebiet, in einer hochgelegenen 
und falten Situation. — Lithäfo, 270 6‘ 44 
S. B. 420 19 27" D.8,, einft eine bedeuteudere 
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Stadt von etwa 4000 Ew. und Hauptort ber 
Batlapi, der öfters früher feine Stelle ge 
wechielt bat, in einer ausgebehnten, weni 
fruchtbaren und waflerarmen Ebene; nun Kalt 
ganz verlaffen und zu einem fleinen Dorfe her- 
abgefunfen. — Ruruman, WSM. von Lithä- 
fo, an dem Kleinen, einft aber anfehnlichen Fluß 
gl. N., 3000 Ew., einer der Älteften und größ- 
ten Miſſionsplätze. — Motito, eine Ta— 
gereife von Kuruman, 2 Stunden von Lithäfo; 
1000 Ew.; Miſſionsſtation franzöf. Proteftanten. 

17) Das Gebiet der freien Griqua, füb- 
lih vom Garip, weftlich durch die Langen Ber: 
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ge, nörblich durch die Batlapi begrenzt, melit 
eben, bürr, fanbig und wenig fruchtbar. Doc 
liegt darin die Gruppe ber Asbeiberge. Die 
Bevölferung ift zum Theil nomadiſch, theilweiſe 
auch ſeßhaft und aderbauend. Seit 1812 bil: 
bet fie einen Fleinen regelmäßigen Staat, ber 
einen Geſetzeoder empfing und fich immer mehr 
europäffirt. — Griquatomwn, einft Klaarmwas 
ter, 280 507 56" ©. 2. 410 43 O. L., in 
einer breiten Ebene am Fuß der NAsbeflberge, 
Hptort der Griqua, mit 1 Kirche und Schulen. 
= Gampellsdoorp, Griquadorf an einem 
ach. 


XV. Weftafritanifhe Infeln. 


Hülfsmittel. 


J. J. Lima, Ensaios sobre a estatistica das possessöes portuguezas na Africa oc- 
cidental e oriental e na Oceania. Lisboa 1844. 2 Vol. Aubert du Petit 
Thouars, Melanges de botanique et de voyages. Paris 1811. 8 — C, Darwin, Geo- 
logical observations on volcanic islands. London 1844. 8. — Leonard, Records of 
a voyage of the western coast of Africa. Edinb. 1833. 8. — A. Beatson, Tracts re- 
lative to the Island of St, Helena. 2. Ed. London 1824. — C. de Chelmicki et T. 
A. de Varnhagen, Corografia Cabo Verdiana ou descripgäo geographico historica da 

rovincia das I!has do Cabo Verde e Guind. Lisboa 1841—42. — Leop. v. Bud, Ber 
Fehreibung der Ganartfchen Infeln. Berlin 1825. 4. mit Atlas. — Bory de St. Vincent, 
Essais sur les fles furtunees Paris. An XI (1803). 4. — Franc Mac Gregor, Die 
Ganarifchen Infeln nach ihrem gegenwärtigen Zuftande. Hannover 1831. m. Kupf. u. Tabellen, 
— M. P. Barker, Webb et S. Berthelot, Histoire naturelle des tles Canaries. Paris 
1836— 1849. bis jet 9 B. 4. mit einem Atlas naturbift. Gegen. — J. and H. Bullar, 
A winter in Ihe Azores etc. London 1841. 8. m. K#pf. — Ed. Bowdich, Excursions 
in Madeira and Porto Santo during the autumn of 1823. London 1825. 4. — J.A, 
Mason, A treatise of the climate and meteorology of Madeira ed. by J. S. Knowles. 
London 1850. 8.— E. Vernon Harcourt, A sketch of Madeira in 1850. London 1850. 
8. — R. White, Madeira, its climate and scenery, mit Sfijgen. London 1851. — 9. 
N. Schmidt, Beiträge zur Flora der Cap Verbifchen Infeln. Heidelberg 1852. 8. 


l. Triftäo da Cunha (gewöhnlich Triftan d'Acunha genannt), eine Eleine, nach 
dem portugiefifchen Admiral Tr. da Cunha, dem Entdecker im I. 1506, genannte 
Gruppe mitten im Atlantifchen Ocean, 420 Stunden von St. Helena, 420 vom 
Gap der Guten Hoffnung, 550 von der DOftküfte Brafiliend. Die 3 Infeln berjelben 
bilden eine Art Dreieck mit der größten, fpeciell Ir. da Cunha genannt, an der nörd- 
lien, der nächſt größeren, Inacceſſible, an der weftlichen, ber Fleinften, Rofjignol, 
an ber öftlichen Spike. Alle 3 find entjchieven vulcanifchen Urfprungs. 

Die größte, Triftäo da Cunha, 37° 6° 9" S. B. 5° 3645" O. L. kreis⸗ 
förmig mit 5 Stunden Peripherie, befteht vorzüglich aus einem, dem Pic von Tene— 
riffa ähnlichen, von allen Seiten höchſt jäh auffteigenden, oben abgeftugten, 3000 F. 
hohen Felskegel, mit einer Platte auf dem Gipfel, worauf ſich noch ein 3000 F. ho— 
ber, 70—80 engl. Seemeilen weit fichtbarer Dom mit einem weiten, erloichenen Kra— 
ter und einem Kraterfee im Innern erhebt. An diefen Hauptförper fchließt fich eine 
1—1!/, M. lange, ſchmale Landzunge von nur 50—300 F. Höhe an, Die unge- 
meine Steilheit der Küftenränder erfchwert bier (mie bei Inacceſſible und Roffignol) 
die Annäherung ungemein. Den Kegel bilden 5—10 8. ftarke, abwechjelnde Bänke 
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ſehr verſchiedener Geſteine, theils äußerſt feſte, blaugraue Baſalte und Dolerite, theils 
weiche, leicht zerſetzbare, vuleaniſche Tuffe und durch Schmelzung an einander haftende 
Schlacken. Seinen nackten, unfruchtbaren, ſtellenweiſe nur mit langem Graſe bebed- 
ten untern Theil erſchütterten einſt gewaltſame Convulſionen; die dadurch entſtandenen 
großen Spalten wurden durch ſehr harte, an ihren Rändern halb verglaſte Maſſen 
ausgefüllt. Den Dom bilden dagegen bis zum Gipfel nur Stüde culturlofer Lava 
und andere vulcaniiche Producte; an feinen Wänden zieht fich deutlich ein Lavaſtrom von 
der Maffe der Gänge herab. Schnee bedeckt häufig den Gipfel ded Doms. Die 
Landzunge, ebenfalld eine Anhäufung vulcanifher Producte auf feiter Lava, bildet 
durch eine aus verwitterten Pflanzen und zerſetztem Geftein gebildete höchſt frucht— 
bare Dede den einzigen reichen, mit Fräftiger Vegetation gezierten Gulturboden, Das 
Klima ift feucht und mild, aber ſehr gefund. Die durch die Höhe des Doms her- 
vorgerufenen Seenebel geben zur Entitehung der häufigen, oft Monate lang dauern- 
den Regengüffe und zu zahlreichen Bächen Veranlaffung, wovon nur ein einziger 
beftändig fließt, da die loſen Gefteine dad gefallene Waſſer fofort abjorbiren. Die 
einbheimifche Flora ift wenig mannigfaltig, doch reidh an Cryptogamen, woraus bie 
Hälfte der vorhandenen Arten befteht, beſonders an Moofen, Flechten, Barren (15 
Arten). Häufig find aud große Rohrgewächſe und großer, wilder Sellerie. Euro— 
päifche Getraivearten und Gartengewächie gedeihen gut, Bäume fehlen der fteten und 
heftigen Stürme wegen gan. Tr. da Cunha iſt der Lieblingsaufentbalt zahlreicher 
Seevögel, namentlih von Sturmpögeln, Albatros und Pinguinen, welche zum Gier- 
legen hierher fommen. Noch im %. 1816 waren fie jo häufig und fo wenig fcheu, 
daß englifche Seeleute, um fich einen Weg durch fie zu bahnen, fie durch Schläge 
wegzutreiben genöthigt waren. Fiſche hat das angrenzende Meer in überaus großer 
Mannigfaltigfeit und Menge. Bor wenigen Jahren war dieß auch mit Nobben, See— 
Löwen und Wallfiichen der Fall. Seitdem aber die Walfifchfänger fich der füplichen 
Hemijphäre zumandten, reichten 8 Jahre (1820—1828) hin, die Getaceen, Robben 
und Vögel fait ganz zu vernichten oder zu verjagen. Gigantifche Tange erfüllen gleich- 
falld das benachbarte Meer, fo daß Böte nur mit Mühe durch fie an die Injel ge— 


langen. Bon andern Thieren gibt es noch 


Früher unbewohnt, hat Tr. da Cunha feit 
1821 eine aus Bermilhung von Engländern, 
Mordamerifanern und Hottentottinnen bervorge: 
gangene, feit 1835 unter dem Schuße des engl. 
Souvernements ftehende Bevölkerung von 400 
Köpfen, die nach dem Gap der Guten Hoffnung 
mit Seehundsfellen und Robbenthran handelt 
und die Schiffe mit Proviant verforgt. — In— 
acceffible, ein bis 3500 8. über dem Mee— 
resipiegel hoher, unbewohnter und auf feinem 
Gipfel gewöhnlih in Wolfen gehüllter Wels, 
welcher mit ber gleichfalls unbewohnten Infel 
Roffignol nur von den Bewohnern der größs 
ten Inteln ber einträglichen Jagd wegen bes 
fucht wird. 

Gegen Süboften liegt in welter Entfer— 


beriwilderte Ziegen. 


nung die Gruppe ber Goncalo Alvarez 
Sufeln (anch Goughinfeln, nach ihrem zweiten 
Entdecker im 3. 1713, dem Gapt. Gough, F 
nannt) in 400 19° 30” ©. Br. 70 42 O. L., 
dann näher nach Braſillen die doch ſtets zu 
Afrika gezählte Gruppe der aus hohen, zerrif- 
fenen und merfwürbig geftalteten, unbemohnten 
Felsmaſſen beitehenden Dreifaltigfeits-In- 
feln. Der bis 2000 F. erhabene, juckerhutför— 
mige Berg der größten biefer Infeln dient Oft: 
indienfahrern häufig zur Orientirung. Unfern 
davon (200 27° S. B. 200 29° O. &) erfcheint 
eine 3. namenlofe Gruppe Feiner, unbewohn: 
ter, mit bürftiger Vegetation befleiveter und 
ganz aus vYulcanifchen Tuffen, Schlafen und 
Baſalt beftehender Iufeln. 


ll. St. Ascenfion= ober die Himmelfahrtsinfel, eine britifche Vefigung, faft 


mitten im Xtlantifchen Dcean, 7° 55° 10” S. 3. 3° 1 O. 8%, 90 g. M. nord» 
weitlih von St. Helena, 200 von der Guinea-, 300 von der Brafilianifchen Küfte 
entfernt, von breiediger Geftalt mit 2 M. Länge, 11a Breite. Sie ift das Fleinfte 
und ſüdlichſte Glied des ald Ausläufer des Gameronbergftodd anzufehenden Infelzugs, 
wozu noch die Infeln im Guineabufen gehören. In ihrem füdöftlichen Theil fteigen une 
mittelbar vom Meeresſpiegel fteile, ſchön geformte fchwarze und graue Berge auf, un— 
ter denen der Grüne Berg (Green Mountain), ein ausgebrannter Vulcan, 2805 
engl. 8. Höhe erreicht; ein 1200—2000 F. Hohes Tafelland umgibt diefen Pic. 
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Gegen Norden ſinkt die Oberfläche allmählich herab. Nur einige offene Baien ge— 
ſtatten das Landen; ſonſt iſt A. faſt von allen Seiten unzugänglich. Der ganz buls 
tanifche Boden beſteht aus geſchichteten vulcaniſchen Tuffen, zerſetzten und feſten Tra— 
chyten und zahlreichen, deutlich bis zum Meere zu verfolgenden Lavaſtrömen. Mehr 
als 50 Kegel mit ausgebrannten Kratern erheben ſich auf den Ebenen, die beſonders 
auf ihrer dürren, meiſt kaum Gras tragenden Oberfläche durch rothe, unfruchtbare, 
aus zerſetztem vulcaniſchen Geſtein gebildete Thone, Schlacken und Bimsöſteine bedeckt 
werden. Manche Theile Ascenſions erhalten dadurch ein ſehr trauriges Anſehen, in— 
dem auch fliegende Gewäſſer ganz fehlen. Dem drückenden Waſſermangel half bis 
1830 das im bergigen Theile der Infel in Eifternen gefammelte und nach ber Küfte 
durch Röhren geleitete Regenwafler ab; feit 1832 hat U. einen Brunnen mit gutem 
Maffer im Ueberfluß. Das Klima ift mild, gleihförmig und fehr gefund, fo daß bie 
erichöpfteften Bieberfranfen der Kreuzerſchiffe an der Afrifanifchen Küfte fich bier in 
ſehr kurzer Zeit gänzlich erholen. Es ift dad Montpellier der Afrikaniſchen Schiffs— 
ftation. Die einheimifche Flora ift arm; nur Palma Christi (Ricinus) und Liebes— 
äpfel finden fich in größerer Fülle. Die Gultur der eingeführten, wohl gedeihenden, 
europäifchen Gewächſe wird durch die übergroße Menge Ratten gehindert, Meeres— 
vögel kommen zum Gierlegen in ſehr großer Zabl nah Ascenſion, fo daß noch vor 
wenigen Jahren in der Woche 120—150,000 Eier gefammelt wurden. Daffelbe ift 
mit den Schildkröten der Fall, deren Raichperiode durch polizeiliche Vorſchriften berück— 
fichtigt wird. Die zumeilen bis 700 Pfd. und fchwerer großen Schildkröten, die beiten 
in der Welt, füttert man in eigenen Anlagen am Meere behufs ihrer Verſendung 
nach England, Verwilderte Guineahühner und Fifche im angrenzenden Meere gibt es 
im Ueberfluß. 


Seit 1915 hat Ascenfion eine Feine eng: 475 Schiffe an. Der größte Theil der Einwoh— 


fische Beſatzung und eine jegt aus 400 Euro: 
pdern und Negern beftehende Bevölferung. Es 
dient der Afrifanifchen Kreuzerftation, den füd- 
polaren Walfifchfängern und Oftinbienfahrern 


ner lebt in dem Dertchen Georgetown, wo 
ſich eine große Gifterne mit dem nöthigen Waſ— 
fervorrath für die anlegenden Schiffe und ein 
Hospital unter dem Schutze des Fort Godburn 
befindet. 


als wichtiger Erfrifchungsort; 1833 legten hier 


I, St. Helena, Britiſche Beſitzung im Atlantifchen Ocean, noch im Bereiche 
der füböftlichen Paſſatwinde, von braufenden Wogen ſtets umtoft, unter 15°55°&.82. 
11° 50° 30" O. L., 300 M. von der Afrifanifchen, 500 von der Amerikanifchen 
Küfte entfernt, von 21/4 M. der größten Länge, 12/5 M. Breite, 7 M. Peripherie, 
Die Infel ift eine einzige, gegen 2000 F. hohe, pittoresfe, bejonderd an ber Nord— 
feite mit rauben, faft fenfrechten Wänden mauerartig auffteigende Felsmaſſe, welche ſich 
allmählih nad) Süden neigt und an ihrer Peripherie oft bis zur Baſis durch er- 
ftaunliche Klüfte zerriffen wird. Gine hohe, oftweftliche Vergkette, welche unzählige 
Arme mit zwifchenliegenden Thälern entjendet, theilt St. Helena und trägt viele noch 
höhere, faft ftets in Nebel gehüllte Kuppen, welche die Inſel von weitem dem Gee- 
fahrer fenntlich machen. Der höchſte Punkt, der Dianen-Pic, erhebt ſich bis 2700, 
der Cuckolds Point bis 2672, der Halleys Mount bis 2467 engl. F. Dichter Ba— 
falt bildet St. Helenas Hauptmaſſe; häufig ericheint derfelbe in regelmäßigen, durch 
Thonlager getrennten Bänfen, Nächftvem gibt es deutliche Ströme poröfer Lava, 
aber Feine Spuren eines SKraterd. Erdbeben beunrubigen zuweilen die Infel. Der 
Boden ift im Allgemeinen fett, fruchtbar und durch mehr ald 160 Bäche des Flarften 
und frifcheften Trinkwaſſers bewäſſert. Das Klima bleibt gemäßigt, fehr gleihförmig und 
gefund; doch regnet ed häufig. Die einheimifche Flora ift arm, die eingeführte ſehr 
mannigfach, da Pflanzen aus allen Welttheilen neben einander gedeihen; Gocospalmen, 
Ananas und Kaffebäume neben Eichen- und Apfelbäumen. Gemüfe aller Art, DOran« 
gen, Wepfel, Birnen, Wein find das ganze Jahr hindurch zu haben. Europäiſches 
ee gedeiht ebenfalls gut; das angrenzende Meer ift reich an mehr als 70 

ifcharten. i 
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Die Bevölferung beträgt ungefähr 7000 
Köpfe, worunter 3000 Weiße; die übrigen 
find Farbige, Afrikaner, zum Theil in dem be- 
trächtlichen Depot der durch die Britifchen Kreu— 
er befreiten Negerfelaven, Malaien und einige 

binefen. rüber der Dftindifchen Compagnie 
gehörig, it St. Helena feit dem 9. 1833 im 

efige der Krone, die im 9. 1847 eine Ein— 
nahme von 15458, aber auch eine Ausgabe von 
21676 Pf. Sterl. hatte. St. Helena ift noch 
heute ein wichtiger Stationsplag für Oftindien- 
fahrer, geftattet aber ſchwierig, mit Ausnahme 
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Schiffe fommen jährlich an. Großartige, zum 
Theil in Felſen gehauene Küftenbefeftigungen mit 
240 GSefchügen fichern die Infel, die dadurch fo 
feſt, wie Gibraltar, geworben if. Der einzige 
Drt St. Jamestown (Jacobftabt), in einer 
Schlucht und yuoleich an der Jamesbai, einem 
fichern Anferplag, beſteht aus einer einzigen 
Strafe mit über 300 fleinernen Häufern; in 
der Nähe ein aftronomifches Obfervatorium. — 
Longwood, Bachthof auf einer Hochfläche im 
Innern; Aufenthalt Napoleons bis zu feinem 
Tode am 5. Mai 1821. 


einiger Baien, eine Landung. Gegen 3000 


IV. Die Guineainfeln, 4 an ber Zahl im öftlichften Theil des Guineabu— 
ſens, der Biafrabai, bilden in geringen Entfernungen von einander einen von NND. 
nah SSW. gerichteten Zug, worin Fernam do Pö das nördlichſte Glied zumächit 
dem Gamerongebirge (S. 186) bildet, die Prinzeninfel, Säo Thomé und Anno— 
bom, nad) Süden zu auf einander folgen und deſſen DBerlängerung noch das weit 
entfernte Adcenfion trifft. Sie find fämmtlich, gleich dem Gameron, hoch und frucht» 
bar, mit dien Wäldern bedeckt, reich an fließenden Gewäſſern, entichieven vulcani= 
ſchen Urfprungs und tragen zahlreiche pyramidale oder fegelfürmige Berge, nebit ho— 
ben, zerriffenen Felsſpitzen. Nach Süden nehmen die Injeln an Höhe ab da, wäh— 
rend der Glarence-Pic auf Fernam do Vo bis 11,040 F. anfteigt, der St. Anna de 
Chavesberg auf St. Thomas nur 7000 F., Annosbom gar nur 3000 F. über dem 
Meereöfpiegel erhaben if. Das Klima ift troß der Nähe ded Aequator durch die 
See und durch die hohe Lage der Inſeln größtentheild jehr gemäßigt, aber feucht 
und zunächft den Küften ungemein ungefund. Fürchterliche Stürme beunrubigen die 
Atmosphäre. Auf Fernam do Po und Annasbom macht Spanien nominell oberherr= 
liche Anſprüche; die Prinzeninjeln und Säo Thomé gehören Portugal, aber nur auf 





legter befindet fid) ein von Europa aus eingefegter Gouverneur, 


1) Fernam do Po (gewöhnlich, aber we— 
niger richtig, Fernando del Po genannt), 30 
45' 30° N. B. 260 24° 45” D.8,, in nur 51a 
M. Entfernung vom Gameron, ein 71, M. 
langes, 43/, breites und ungemein hoch, ftellen- 
weite ſelbſt fehr jap vom Meere auffteigendes 
Viereck. Zwei Bergfetten durchziehen bie Tnfel: 
zur nörblichen gehört ein Kraterberg, der Gla- 
tence-Pic, der zuweilen noch rauchen foll; die 
andere weit niedrigere Kette erfüllt den ſüdli— 
hen Theil. Der durchweg aus Bafalt, Schlaf: 
fen und andern rothen vulcanifchen Geiteinen 
beftehende Boden ift —— ſehr fruchtbar 
und mit den dickſten Urwaldungen der ſchönſten 
und koloſſalſten Bäume, namentlich von Tik— 
bäumen und vortrefflichften Rärbehölzgern, be: 
fonders Gamholz, bis in 10000 F. GHöhe be: 
deckt, der Gipfel aber a. nackt. Dadurch 
gewaͤhrt F. d. P. von allen Seiten einen über— 
aus prächtigen Anblick. Sümpfe finden ſich uir- 
ende. Die Atmofphäre ift in den höheren Theis 
en feucht durch die faft beftändigen Nebel, doch 
efund, an der Küfte dagegen fo ungefund, wie 
m Nigervelta. Zahlreiche Bäche des klarſten, 
reinſten Waſſers ftürzgen in den tief eingefchnit- 
tenen Schluchten cascadifch zum Meere hinab, 
Die Pflanzenwelt ift reich, J ſehr unbekannt. 
Die Damswurzeln gehören jedoch zu ben ge 
ſchaͤtzteſten der Weitjeite von Afrifa. Troß ber 


Nähe des Kontinents finden fich bie bemerfens: 
wertheften Unterfchiede zwiſchen den hieſigen 
Pflanzen und Thieren und denen der Guinea— 
füfte. GHeiches gilt von der 15—20000, nach 
Anden nur 4000 Köpfe ftarfen, gang heidni— 
fchen Bevolferung, die in Spradye und phyſi— 
ſchen Eigenfchaften (namentlich durch ihre gelbe 
Hautfarbe und den ſchönen Geſichtswinkel) völ— 
lig von den Bewohnern Guineas verſchieden ift, 
ſich durchweg durch einen musculöſen, athleti- 
fhen und zugleich wohl gebildeten Körper aus— 
zeichnet, und aus 2 fo ganz verfchiedenen Stäm- 
men beiteht, daß dieſe nicht einmal unter eins 
ander fich verftehen und deshalb ihren Taufch- 
verfehr durch Zeichen betreiben. Jedes Dörf- 
chen hat feinen eigenen Hänptling. Der Haupt: 
theil der Bevölkerung gehört zum Stamme der 
Ediyah. Sclaverei hat nie bier ftattgefunden; 
die Spanier, welche im verflofienen Jahrhun— 
dert die Bewohner einfingen und als Sclaven 
wegführten, wurden mit Gewalt vertrieben. 
Durch die günftige Lage bildet F. d. P. einen 
höchit wichtigen Stationsplag für die Britifchen 
Kreuzer im Guineabufen, fo wie für die große 
Zahl der an den Nigermündungen handelnden 
Schiffe. Die Einw. — die Schiffe mit 
Lebensmitteln aus ihren wohl eultivirten Aeckern, 
beſonders mit Dams, und ſelbſtgewonnenem 
Palmöl. Europäiſche Niederlaffungen mißglüd: 
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ten ſtets wegen des ungeſunden Klimas an der 
Küſte. F. d. P. hat 15 Ortſchaften, von denen 
ſich Feine über 3000 F. Höhe erhebt, darunter 
Gilarence Town am Glarence Gove, einem 
von romantifchen Felſen umfchloffenen Waſ— 
ferbedten, das einen vortrefflichen, großen Hafen 
abgibt; 150 Häufer in einer einzigen Strafe 
und 8—900 Ew., zum Theil Krumen, die fich 
den anlandenden Schiffen als Piloten, Matro: 
fen und Hanbarbeiter verbingen. 

2) Die Pringeninfel (Ilha do Prin- 
cipe), feit dem Vertrage von 1778 im umbeftrit- 
tenen Befig der Portugiefen, in 10317 30”—10 
VZO" N. B. u. 250 4° 15250 12° 37" D.8.; 
634 M. von N. nach ©. lang und 33/, breit, 
bochanffteigend, gang bewaldet und reich an Co— 
chenille, dem fchöniten Kärber, Zimmer- und 
Bauholz (legtes zum Theil von gigantljcher 
Größe, indem fich zahlreihe Stämme finden, 
die ausgehöhlt 50 Fuß lange und 3 F. breite 
Böte für 10—15 Mann liefern), Gitronen, 
Drangen, Bananen, Pifang und vortrefflichem, 
böchit großförnigen Kaffe. Der nördliche Theil 
ift hügelig; füdlich feßen die fich fühn erheben: 
den und höchſt pittoresfen Felſen, namentlic) 
die nabelförmige Felsipike auf dem Papagayen— 
berge (Pico de Papay), in Grftannen. Der 
höchſte Punkt erhebt fich bis 4000 #. über dem 
Meeresipiegel. Die Atmofphäre ift außerorbent- 
lich feucht, indem dicke Nebel ftets über ber 
Inſel liegen und nur wenige Monate im Jahr 
ohne häufigen Regen verliefen. Dadurch wird 
die Infel ungeachtet ihres guten Waſſers fehr 
ungefund, ſelbſt für bie einheimifche Bevölke— 
tung. Der außerordentlich fruchtbare und zur 
Hälfte wohl cultivirte vulcanifche Boden iſt ber 
fonders günftig für die mit prächtigen Bäumen 
erfüllten und fehr ausgedehnten Kaffeplantagen. 
Die Inſel ift zugleich durch ihre Lage und den 
Beſitz zweier Sälen ganz zum Handel geeignet. 
Dadurch wurbe auch die im I. 1844 4584 Köpfe 
ftarfe, nominell chriftliche Bevölferung (worun— 
ter nur 138 weiße oder braune Freie waren) 
wohlhabender, als die von S. Thome. 1942 
liefen bier und in ©. Thoms 59 Seeſchiffe ein 
(nur 1 portugiefifhes). — Porto Antonio, 
Hauptort mit einem kleinen Hafen, in fehr pit- 
toresfer, aber zugleich fehr feuchter und ſehr 
ungefunder Lage. 

3) Sao Thome (St. Thomas), in 00 97° 
— 00 30 N. Br. 240 22° — 240 31’ ©. Br. ; 
21 M. lang und von mehreren Heinen Felsin— 
feln (darunter die IIha das Rölas) umgeben; 
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hoch und bergig, befonders im füblichen und 
weitlichen Theile; der hödhite, in? Pics auslan- 
fende Berg, der St. Anna de Chavesberg, von nur 
7200 F. Höhe, trägt doch faſt beitändig Schnee. 
S. Thomé ift did bewaldet, reich an vortreff- 
lihem Nutz- und Bauholz, zugleich überreich 
an fließenden Gewäflern, aber höchſt ungefund, 
und ganz vulcaniſch mit zahlreichen Kraterber- 
gen (auch die bafaltifche Iiha das Rölas hat 
einen). Der Boden ift außerordentlich fruchts 
bar, vielleicht einer der fruchtbarften auf Erben, 
Nusgedehnte Kaffecultur, die ein vortreffliches 
Product liefert, findet feit dem Beginne des 
Jahrhunderts ftatt, wozu neuerlichſt die Cacao— 
eultur mit Glück getreten iſt. Der Kaffeerport 
(1512 180,000 Kiloar.) hat ſich in 10 Jahren 
verboppelt. 8169 Gw. (darunter nur 47 freie 
Weiße und Mulatten, 5932 freie Schwarze, bie 
übrigen fchwarze Sclaven) mit 8 Kirchen. Die 
Prinzeninfel und S. Thome ftehen unter einem 
dem Gouverneur der Gap PVerdeinfeln unterge- 
orbneten Verwalter. Die Ausgaben beider In— 
feln (27 Contos reis d. b. 95,000 Thlr.) über: 
fteigen bei weitem die Ginnahmen, die 3 Contos 
betragen. — Säo Antäo (St. Antonio) Hpt- 
ort mit 4476 Ew., in einer fumpfigen und fehr 
ungefunden Gegend. 

4) Annosbom (gewöhnlich Annobon gefchries 
ben) d. h. Gutjahr, fo genannt wegen ber 
Entdeckung am Neujahrstage 1471; in 10 30° 
S. B. und 2330 10° O. L. von Gr.; die Heinfte 
der 4 Guineainfeln, von pittoresfem Anfehen, 
indem bafaltifche, trachntifche und vnleanifche, 
bewaldete, fchroff aufſteigende Berge (der höchſte 
Pic von etwa 2700 #.) mit fühnen, wunderbar 
errifienen Felsmaſſen, die von vielen bafalti- 
* Gängen nach allen Richtungen durchzogen 
werden, die Infel erfüllen; auch deutliche La— 
vaftröme find vorhanden. Gin fchöner, roman: 
tifcher Bergfee im bewaldeten Junern der Juſel 
erfüllt einen erlofchenen deutlichen Krater, Ans 
no:bem ift die trodenjte und gefundefte der Gui⸗— 
neainfeln und bat eine 3000 Köpfe flarfe, no= 
minell chriftliche, von portugiefifchen Mulatten 
abftammende, aber ganz von Spanien unab— 
hängige Bevölferung, da fich Fein Weißer auf 
der Ser befindet. Wegen feiner günftigen Lage 
verforgt N. die häufiger anlegenden Schiffe mit 
Waſſer und Lebensmitteln. Nächft mehreren 
Dörfern gibt es eine aus zerftreuten Hütten und 
unregelmäßigen Straßen —* Stadt von 
3000 Ew. 


V. Die Inſeln des Grünen Vorgebirges oder Cap Verdiſchen Inſeln 
(Ilhas do Cabo verde), eine im 3. 1456 durch den venetianiſchen Seefahrer GA da 
Mofto entdeckte portugiefifche Beſitzung, beftehend aus zehn Infeln mit einigen Eleineren 


Injelflippen ; 


14° —1P IV N B. 


4° 30’ —7° 30 W. %; 70 M. vom 


Grünen Vorgebirge und mit 193/4 Q.=-M. Oberfläche. Sie zerfallen nach Lage und Na- 
tur in 2 beftimmt getrennte Gruppen, eine weftliche über dem Winde mit den Inſeln 
Säo Antäo (St. Anton), Säo Vicente, ©. Lucia und ©. Nicolao, und 
eine öftlicdhe unter dem Winde mit Brava, Fogo, Säo Thiago (Santiago, St. Ja— 
cob), Boabiſta, Majo und Sal, wozu noch einige unbewohnte Klippen, wie Branco 





330 Afrika 


und Raza, gehören. Mehrere Injeln, mie Sal und PBoavifta, find niebrig, bie 
übrigen gebirgig und mit hohen, durch heftige Vrandungen unıgebenen Rändern fteil 
abftürzend, ſchwer zugänglich und von böchft pittoreäfem Anblid. Ginige ihrer Berge 
fteigen fo hoch auf, daß die Gipfel faft befländig bon Schnee bedeckt find. Dieß ift 
mit dem böchften, dem Pic do Fogo von 8587 F., dem Päo d’Xcucar (Zuderhut- 
berg wegen ber ausgezeichneten Form genannt) von 8000 F., dem Corda und ber 
Galdera mit reſp. 5—6000 F. Höhe, der Fall. Sandig und falzig find Eal und 
Poavifta, fehr humos und thonig Brava, thonig, fleinig und falfig S. Thiago, 
S. Antäo und ©. Nicolao. ©. Ihiago, S. Lucia, ©. Antäo, Sal und ©. Nicolao 
beſtehen ganz aus Bafalt und entjchieden vulcanifchen Gefteinen, die an vielen Stellen 
noch mit Bimsſtein bebedt find. Warme und falte Stahlquellen find zablreih auf 
©. Antäo und Brava. S. Antäo und S. Thiago werden das ganze Jahr durd) 
Bäche bewäffert, während die meiften Inieln durch die Gntwaldung jehr waſſerarm 
geworden find, obgleich in der von Juli bis November dauernden, von heftigen Ge— 
wittern bei Weftwind begleiteten Megenzeit die Atmofphäre fehr feucht ift, und zugleich 
die hoben Gipfel einiger Infeln bis 2000 F. abwärts gemöhnlich von Wolfen einges 
hüllt werben, In der trodenen Jahreszeit dörren Winde den Boden ungemein aus 
und zerftören jo die Vegetation, daß die Oberfläche ungemein kahl und verbrannt 
ericheint. Bleibt der Megen mehrere Jahre hintereinander aus, fo ftellen ſich unge— 
achtet der Fruchtbarkeit des zerfeßten Lavabodens auf den vulcanifchen Inſeln Miß— 
erndten und die fürchterlichfte Hungersnoth ein, welche in den Jahren 1730—1733 
zwei Drittel der Bewohner der Gruppe, in den Jahren 1770—1773 16,000 Indie 
viduen allein auf St. Jago und wiederum neuerlichft 12,000 auf Fogo und 30,500 
auf der ganzen Gruppe in ben Jahren 1831—33 wegraffte, fo daß auf mehre- 
ren Infeln der Meft der Bewohner nur durch Hülfe aus Mord-Amerifa das mal 
dem Tode entriffen wurde. Gelbft in ver neueften Zeit 1850—J1 plagte Hungers- 
noth die Bewohner. Das Klima ift heiß, 25° C. im Mittel, doch nicht jo, als 
nach der Nähe des Aequators zu vermutben wäre, indem das Thermometer im Juli 
auf Boarifta um Mittag nur auf 32° fteht, wogegen daffelbe um die mämliche Zeit 
am Senegal 45—50° und in dem benachbarten Gorée noch 37° erreicht. Die Nächte 
und Morgen find dagegen frifch, felbft falt. Die Atmoſphäre ift gefund auf ©. Antäo, 
©: Vincent, Fogo und auch auf Brava, wo fie fogar gefunder, ald zu Liſſabon fein 
foll, ungefund auf Nicolao, todbringend zu Praya auf ©. Ihiago, wo die endemi= 
ſchen, den Sierra Leonafiebern ganz gleichen Fieber (Carneiradas) und Diienterien 
befonderd den Guropäern gefährlich werden, und die reichen Einwohner deshalb wäh 
rend der geführlicheren Jahreszeit die Infel verlaffen und fich nad) den gejunderen be» 
geben; weniger ungejund ift das Innere St. Jagod. In der ungemein mannigfaltigen, 
auf den niedrigen Infeln tropifchen, auf den höheren ber ſüdeuropäiſchen ähnlichen, 
auf den höchften Gipfeln alpiniſchen Flora, der jedoch Waldungen völlig fehlen, find 
von Wichtigkeit: Der Drachenblutbaum, der feit 1790 auf Nicolao und Antäo, dann 
auf Brava und St. Jago eingeführte Kaffebaum mit jo audgezeichneten Brüchten, daß 
fie dem Mokkakaffe in Nichts nachgeben, die Jatropha Curcas (Pulgueira), deren 
Frucht das ald Ricinusöl in den Handel fommende vortreffliche Del in Menge liefert, 
Baummwollenfträucher, Jatropha Manihot, Bataten, Papayeen, Zuderrohr, Taback, 
Paummolle (fehr gut), Indigo (häufig wild, in neuerer Zeit aber auch viel cultivirt), 
Maid (vortrefflih auf Fogo), Wein, Orangen (in folder Menge auf S. Thiago und 
Antonio, daß fie einen Saupttbeil der Nahrung bilden und fogar von viel beiferer 
Dualität, ald die Orangen von Liſſabon, Madeira und Tenerifa), Ananas (ebenfalls 
ausgezeichnet), Gucurbitaceen (eine der Hauptfrüchte), Mammeen (Mammea americana) 
mit fehr geichägten Früchten, Bananen (gleichfalls in folder Fülle, daß fie zum 
unentbehrlihen Nahrungsmittel geworden find und ihr Mifrathen Hungerönoth ver- 
urſacht), Drfeille (auögezeichnet auf allen Inſeln; 2000 Etr. Production um 1846), 
endlih das in Fülle über 3700 F. hoch wachſende baumartige Euphorbium balsa- 
miferum, Aus dem Thierreich find häufig: Grüne Affen, Rindbieh, Schweine (ihr 
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Fleiſch Hauptnahrung), Ziegen, Gochenille (jeit 1840 eingeführt und gut gebeihend), 
Pferde, Maultbiere, Ejel (auf einigen Infeln beerbenweife gleichfam wild umherſchwei— 
fend), Seidenraupen. Die unbewohnten Felsklippen find reih an Guano. Das Mi— 
neralreich befigt viel und guten Kalk (Boavifta, Praya), vortreffliches Seeſalz (Majo, 
Boavifta; das befte Salz kommt von Sal ald Product einer Salzquelle), Baufteine 
(S. Antäo), Schwefel, DBleierze (reichlich auf S. Antäo). Der durd) zwei vortreffliche 
Häfen, zahlreiche Landungspläge und die günftige Lage der Gruppe geförderte Handel 
ift ziemlich lebhaft; nach Portugal hat er beſonders in den legten Jahren zugenom— 
men. Nocd mehr aber wird er in Folge der von Seiten der Gefellichaft der briti— 
fhen Boitdampfichiffe vor etwa 2 Jahren ausgeführten Mafregel, auf der Infel St. 
Vincent eine Koblennieverlage für ihre nach Brafilien und dem Eap der Guten Hoffe 
nung beftimmten Dampfer zu unterhalten, gewinnen, indem dadurch die Infelgruppe 
in eine regelmäßige, in jedem Monat wiederkehrende, bisher aber völlig mangelnde 
Berbindung mit der übrigen civilifirten Welt bereit getreten it. Erportirt werben 
Häute, Leder, Getraide, weiße Bohnen (von dem reichlich wachjenden Lablab vulgaris) 
und Mais nad Portugal, Mais auch nach Madeira und den Ganaren, viel Orſeille 
(bi8 vor 4 Jahren Monopol der Krone, befonderd bon Brava; die Gewinnung bat 
gelitten durch die Concurrenz mit der Orfeille von Angola; 1842—43 wurde doch 
noch für 700,000 Fres. verführt), Salz (1846 420,000 Scheffel; die Ausfuhr noch 
immer im Steigen, beionderd nach Buenos Ayres, Brafilien und Nord-Amerika), Tabak, 
Drachenblut, Kaffe (800 Etr.), Baumwolle, fogenanntes Ricinusöl (nur nach Liſſa— 
bon), baummollene Stoffe von Fogo nad) Brafilien und Guinea. Im Ganzen erportirte 
man 1842—43 für 1,886,893 Fred. Gingeführt werden baumwollene Stoffe, Bret— 
ter, Seife, Eifen, Kartoffeln, Mebl; 1842—43 im Ganzen für 460,491 Bres,, 
fo daß der Handel für die Inſeln vortheilhaft if. 1842—43 Iegten 217 Schiffe 
(darunter 61 Portugiefifche) an, größtentbeild Walfifchfänger, die in den angrenzen- 
den Meeren felbft zumeilen Walfiiche und Gachelote erlegen, und ſich meijt hier mit 
Salz verforgen. Die oft durch Hunger decimirte Bevölkerung betrug 1834, feit welcher 
Zeit Feine Volkszählung mehr gemacht worden ift, 55,833 Köpfe (51,854 Freie, 
Weiße [darunter deportirte Portugiefen] oder Farbige, worunter viel Mulatten, 3979 
Sclaven), aber nur 20 ded Ganzen waren Weiße. Geitvem bat die Einwoh— 
nerzahl auf S. Thiago, Fogo, Majo, beſonders aber auf ©. Vincent, mo fie ji 
fogar verdoppelte, zugenommen, wogegen fie fih auf ©. Nicolao und Boaviſta ver— 
ringert baben mag; fie ift unwiſſend, höchft träge (#/, der Oberfläche liegen uncul— 
tioirt), doch harmlos. Ueberwiegend iſt der Negertypus auf Boavifta, Majo, Lucia; 
die Sprache ſelten rein Portugiefifch, dagegen herrſcht ein mit Afrifanifchen Wörtern 
gemengted Greolifh vor. Der Archipel bildet mit den Eleineren Portugiefifchen Etas 
bliffementd auf dem gegenüberliegenvden Feſtlande und den beiden Vortugiefiichen Inſeln 
im Guineabufen eind der 3 Portugiefijchen Gouvernements in Afrifa. Die Einnah— 
men find ſtets fleigend (das Drjeillemonopol brachte zulegt noch 270,450 Fres.), den» 
noch gewährt der Archipel bei der fhlechten Handels- und abminiftrativen Politik 
dem Schafe des Mutterlandes feinen directen Gewinn. Die Religion ift katholiſch 
mit einem Bifchof; der Unterricht vernachläffigt, in den legten Jahren aber verbeflert 
durch 12 neu angelegte Glementarfchulen; die Errichtung einer höheren Bildungs— 
fchule fteht in Ausfiht. Militairmaht 400 Mann. 


1) Säo Thiage, die größte Infel des Ar: 
chipels, 7%, M. lang und etwa 4,5 breit, 18,7 
im Umfreife, gebirgig durch conifche Berge und 
eine mehrere 1000 8. hohe Bergfette, wozu der 
6950 (nadı Anderen 4500) hohe S. Antaoberg 
gehört. Der fehr fruchtbare Boden iſt bafaltifch 
mit Falfiger Dede oder aus bafaltifchen Tuff: 
fehichten, ohne Lavaftröme, beitehenn. 1834 
21,646 Ew.; vor der großen Hungersnoth von 
1831 —33 gab es 25,000 Ew. Höͤchſt unge— 


fund. — Billa de Praya bis In neuerer Zeit 
Ei des General-Gouverneurs, der verlegt wer: 
den foll; europäifch ziemlich qut gebaut; 1840 
2— 3000 Einw. Vortrefflicher Hafen; fchöne, 
neue Waſſerleitung. Häufig von Walfifchfäns 
gern befucht. — Ribeira mit Ruinen prächti- 
ger Gebäude; einft ein bedeutender Handelsplag 
und bis 1780 Refidenz des Seneral-Gouverneurg, 

2) Ilhha do Enge (Feuerinfel), fait nur 
ein einziger, unmittelbar vom Meere, gleich dem 





al 
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Pie von Tenerifa und bem Aetna auffteigenber 
und von einem halbfreisförmigen Wall an ver 
Baſis umgebener Kegelberg, der fich jeit 1680 
durch wiederholte heftige Lavenergüfle (4.2. in 
den Jahren 1785, 1799 und neuerlichft im 9. 
1847) als ein noch thätiger Bulcan befannt 
gemacht hat. Ueberhaupt erfcheinen Lava, 
Scladen und vulcaniiche Tuffe überall. Im 
Norden Fogos findet fih die Chaö dus Cal- 
deiras, ein von vulcanifchen Kräften gebilde- 
tes Thal mit Kratern, woraus Gafe nud 
Schwefel entweichen. Bor ber legten Hungers— 
noth 17,000, 1834 nur 5600 Einw. Bogod 
fruchtbarer Boden liefert vor den übrigen In— 
fein das beſte Getraide, Hülfen- und andere 
Früchte, vworzüglihen Tabak. Zwei mittelmä- 
Fige Häfen anf der fonft noch ſchwer zugängs 
lichen Inſel. 

3) Brava, das Paradies des Archipels; an 
der Küſte zwar dürr und unfruchtbar, dagegen 
in Innern fehr hech, gebirgig und gut cultiz 
virt, wohl bewäſſert und mit vorzüglichem 
Klima. 3 Heine Häfen. Bon ten Mineral: 
quellen ift eine fo ausgezeichnet fauer, daß fie 
den Namen Gifinquelle (fonte de Vinagre) 
führt. 1834 3990 meiſt weiße, fehr fleißige 
Ew., die ausgezeichnete Seeleute find. — Saö 
Baptiſta Hauptort, doch mehr ein Haufen 
ſchen gelegener Landhänfer (Duintas), 

4) Majo fait ganz aus einem harten, ter: 
tiiren Kalkftein beitehend, mit fchroffen Steil- 
fürten, ohne ficheren Auferplag, ohne Trinf: 
wafler, doch mit bedeutender Kabrication vor: 
trefilichen Seefalzes, welches von europäiſchen 
Schiffen viel geholt wird, jest nur 2200 Gw., 
indem im 3. 1810 das Kieber ben 3. Theil 
der Bevölferung hinwegraffte. 

5) Boavijta, niedrig und ungeachtet ihres 
Namens Schönfiht fandig, unfruchtbar, im 
Innern jedoch mit 2 Bafaltfegeln, dann mit 
3 Rheden und 3331 fleifigen Ew., die wenig 
Bodencultur, dagegen viel Fiſchfang treiben, 
ſehr geichictt zu weben nnd zu ſiicken veritehen 
und mit Orfeille von S. Antäo und felbit- 
gewonnenem Seeſalz handeln. Biele Landichilds 
Iröten. Haupthandeloſtapelplatz des Archipels, 


ifta. 


6) Ilha do Sal, niedrig, fandig, mit 
dem beften Hafen der Gruppe in der Morbdei- 
rabai, doeh bis 1839 unbewohnt: ſeitdem 
wurde der hiefige Salzgewinn aus einer Quelle 
durch einen induftriofen Einw. von S. Thiago 
von fehr großer Wichtigkeit. 

7) S. Nicolao, eine der fchönften Inſeln 
ber Gruppe, fehr fruchtbar, aber ungelund; 
mit einem ber höheren Punfte des Archipels, 
dem erlofchenen, mit Bimsiteinlava und Feu— 
erprobucten bedeciten Berge, dem 4200 F. heben 
Mente Gordo, und ficherem Hafen. 7000 faft 
durchweg farbige, qutmüthige, gelehrige, aber 
hoͤchſt träge Ew. Ungemeln fruchtbar, wenig 
Handel. 

8) ©. Lucia, die kleinſte Infel des Archi— 
pels, hoch, baum= und far waflerlos; unbe: 
wohnt, mit viel Orſeille. Bei Lucia die Weiße 
Inſel (Ilheo Branco), ein hoher, ganz mit 
Drfeille bedediter und von Seevögeln bevölfer: 
ter Fels. 


9) ©. Antäo, die nörblichfte und eine der 
größten Infeln; 4 M. lang und 2 breit, fehr 
gebirgig, eigentlich nur ein einziger, ungebeus 
rer, fehr zerrifiener Lavablock mit zuckerhut— 
förmiger bite, und pittoresf, indeß ſchwer 
jugänglib; mit vielen Bächen, warmen und 
alten Mineralquellen; fehr geiund und fruchts 
bar, aber mur zu 2%3 angebaut, Der höcbite 
Berg, der Pao do Acucar, ift 6000 oder gar 
8000 F. hoch. Vulcaniſche Geſtelne herrſchen 
auch bier. Starke DOrfeille-, Baumwollen- und 
Meingewinnung. 17—18,000 Ew. — Sauta 
Eruz Hauptort, 5- 6000 Ew. 

10) ©. Vincent, 3,7 M. lang, 2,2 breit; 
mit einem ber beiten Häfen (Porto Grande) 
des Nrchipels und deshalb von Amerifanifchen 
Malfifchfängern ſtark befucht; erfüllt mit ba— 
ſaltiſchen, nadten — Schrecken erregen— 
den Anblicks. Einige Berge bis 2500 — 3000 
F. hoch, der höchſte davon ift der Monte Verde 
mit 3000 8.; die Oberfläche unfruchtbar. Erf 
feit 1795 bevölfert; jest 400 Gw. Der neu 
angelegte Ort Mindello ift zur Fünftigen Res 
fivenz des General-Geuverneurs beftimmt 


V, Die Canariſchen Infeln (im Alterthum unter dem Namen der Glüdli- 


chen Infeln, Insulae fortunatae, befannt), in 27° 37’— 29° 307 N. Br. ; 
3 m. L. — 52 O. 8 und im Weften der maroccanifchen Küfte; nur 15 M. vom 
C. Bojador entfernt, mit 152,5 (nad; Anderen 221,3) Q,-M. Oberfläche, gehören 
su Spanien und befteben aus 5 Eleineren unbewohnten Felsinſeln: Graciofa, Ale 
granza, Santa Clara, Lobos, Rocca, und den 7 größeren, in einer Art Bogen von 
SW. nah NO. auf einander folgenden Infeln: Hierro oder Ferro, Palma, Gomera, 
Tenerifa, Gran Canaria, Buerteventura und Lancerote, weldye zufammen 3 Gruppen 
bilden, eine weſtliche aus Hierro und Palma, eine öftliche aus Lancerote, Buerteben- 
tara und ben Klippen Alegranza, Graciofa und Clara, und eine mittlere aus den 
übrigen größeren Infeln beſtehend. Die Injeln find fämmtlich bergig und erheben ſich 
zum Theil zu fehr bedeutenden Höhen. Ihre Ränder find meift ſchwarze, bafaltifche 
Felswände, die ſich fo raſch und fleil aus ber Tiefe des Meereögrundes emporheben, 
daß das Senkblei ringsum im geringer Entfernung vom Ufer bis SO Klafter hinab 
reiht, die Landung, bejonderd auf Canaria, Palma, Gomera, Hierro und Tenerifa, 
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in hohem Grabe erſchwert wird, und daß ſelbſt die Fiſche an vielen Inſelrändern ihren 
Laich nicht abjegen können, jo daß dad Meer in der Umgebung des Archipeld dadurch 
auffallend fiicharm if. Der niebrigfte und faft ausſchließlich culturfäbige Theil if 
der Küftenrand, welcher meift auch die einzig bewohnte Zone der Infeln bildet, wäh— 
rend im Innern der Infeln die höchſten Punkte und vulcanifchen Einöven liegen, wo, 
mit Ausnahme einiger Hochebenen, es völlig an Bewohnern fehlt. Die höchſten 
Bunkte der Ganaren find: 1) auf Tenerifa der unter dem Namen ded Pico de Teyde 
bekannte, bis 11,430 F. hohe Kegel: nebit der Feljenfette von Guajara mit 10,400 
3. Höhe; 2) auf Palma einige 6—7000.%. anfteigende Kuppen der Sierra de Palma; 
3) auf Gr.-Ganaria der Pico des Pozo de las Nieves, Nueblo und Saucillo von 4— 
6000 8. Die Berge Gomerad und Hierroß find minder hoch, die von Lancerote und 
Fuertaventura die niedrigften, deren Spigen bis faum 3000 F. über dem Meereöfpiegel 
anfteigen. Bon den höchften Bergen ziehen Rücken in allen Richtungen gegen die Küfte 
herab, die theild durch unzählige, enge, ungeheuer tief eingejchnittene Klüfte (Barran- 
cos), theild durd; weite, lachende Thäler von einander getrennt find; nur die unge» 
beure Maſſe des Pic von Tenerifa wird auf bemerkenswerthe Weije gerade mie in 
Europa der Aetnakegel durch den Ringwall des Capo di Bove und wie der Segel 
des DVefund durch einen ähnlichen Freisförmigen Keldwall, den der Somma, unmpeben 
ift, von dem gigantischen Circus der im Guimar bis 5974 8. anſteigenden Gahadas- 
berge umſchloſſen. Die ganze Gruppe ift durchaus vulcaniſch und ald eine -Samm- 
lung von Infeln anzufeben, weldye einft nadı und nad) einzeln aus der Meerestiefe 
fi) erhoben haben. Diele Berge enthalten deutliche Krater, zum Theil von ungeheu— 
rer Größe, wie ed mit dem uralten, zerflörten und zum Theil verjunfenen im Cen— 
trum Palmas der Fall if. Die meiiten Krater find jedoch erlojchen, und es fanden, 
namentlich auf Gomera, Fuerteventura, Hierro und Gran Ganaria, feit 400 Jahren 
feine vulcanifchen Ausbrüche mehr ftatt, wenn auch Gran Ganarias ganz friiche La— 
vaftröme ermweifen, daß große Gruptionen dort kurz vor ber fpanijchen Eroberung 
ftatt gefunden haben müffen. Palma hatte fogar noch im 17. Jahrhundert (1677) 
ungemein ftarfe Lavagüffe, mobei fich drei Kratermündungen bildeten; auf Lance» 
rote fanden ähnliche großartige vulcanifche Phänomene in den J. 1730—1736 und 
1824 ftatt. Der große, unter dem Namen ded Pic de Teyde befannte Kegel von 
Tenerifa zeigt jegt nur nody durch Entwicdelungen jchweflidy-faurer Dämpfe eine Fort— 
dauer vulcanifcher Thätigkeit, da er ſelbſt jeit drei Jahrhunderten Feine Lapaftröme 
ergofien bat. Indem jedoch feit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts zahlreiche 
Lavagüfle aus feitlihen Kratern ftatt gefunden haben, ift es klar, daß ganz Te— 
nerifa eigentlih nur einen einzigen großen Vulcan bildet, und daß die vulcanifchen 
Gricheinungen der übrigen Infeln der Gruppe vielleicht nur Ausläufer deffelben find. 
Die Küftenperipberie der Canaren beſteht aus bafaltifchen Laven von zum Theil prid« 
matifcher Structur, ein Beweid, daß die Maffe derſelben einft gefchmolzen in das 
Meer gefloffen war und bier raſch erfaltete, dann aus vulcaniſchen Tuffen, bafalti- 
fen Gonglomeraten, Scyladentrümmern und Bimäfteintuffen, die in Bänfen unter 
fi) und mit anderen Bänken fefter Bafaltmaffen oftmald wechſeln. Palma ift faft 
ganz bajaltiih und Bietet mit Lancerote und Tenerifa die groftigften Lavaftröme 
auf feiner Oberfläche dar. Tenerifa und Canaria beftehen dagegen großentbeild aus 
Trachhyt, welcher deren Gentralgebirge und zugleich die Ränder der ungebeuren Krater 
bildet und auf beträchtlichen Mafjen von Bimsfteingerölle und Trachhttuffen aufruht. 
DObfivianftröme und Bimsfteingerölle kommen ebenfalld in Fülle auf Tenerifa vor. 
Einige Infeln, wie Groß-Ganaria, Lancerote und Fuerteventura haben an ihren Rän— 
dern noch Ablagerungen ganz jugendlicher pifolithifcher Kalke von fortvauernder Bildung, 
welche jegt lebende Seemufcheln in ihren untern Bänfen, Landjchneden in ihren oberen ein= 
Schließen und auf Canaria ald nüglicher Filtrirftein allgemein gebraucht werden. Flüſſe 
fehlen den Infeln, die nur periodijche Regenbäche befigen, gänzlich. Auffallend aber 
ift bei dem fo entichieven vulcanijchen Charakter der Gruppe der Mangel an Thermen 
auf den meiften Injeln im Gegenfag des Reichthums der Azoren daran, indem nur 
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Ganaria, Palma und Hierro dergleichen befigen. Das Klima ift eind der vortreff« 
lichſten auf Erben, faft beftändig mild; nur im October wüthen auf Tenerifa die 
furchtbarften Gewitter. Die Eültefte Temperatur, 16—19° C. im Januar, ift jedoch 
immer ‚höher, ald die mittlere Jahreswärme im füdlichen Italien. Die an den hoben 
Bergen fortwährend niederfallenden Seedünſte mildern die Wirkungen der faſt tropis 
ſchen Sonne beveutend. An der Küfte ift der Winter faft Null; der heißefte Mo— 
nat, der October, hat 26—31° Wärme. Schnee bevedt beitändig nur den Pic 
nebit den höchſten Gebirgsrücken Tenerifas und die boben Bergfetten von Palma, 
Auf den Bergen Ganarias trifjt man ihn nicht jeden Winter, auf den übrigen Injeln 
ericheint er jogar gar nicht. Die im Winter häufigen Megengüffe haben zuweilen 
ftarfe, mit großen Verwüftungen verknüpfte Ueberfchwenmungen zur Bolge. Tropi— 
ſche Megen gibt es bier noch nicht, Bleiben die Regen längere Zeit aus, wie e8 zu— 
weilen auf einigen Infeln (2ancerote und Fuerteventura) felbft Jahre hindurch der 
Fall war, fo ift ein Theil der Bevölkerung dem Hungertode zu entgehen zur Aus» 
wanderung genöthigt. So fiel auf Fuerteventura von 1770 bis 1773 fein Tropfen. 
Die von den afrifanifhen Winden in faum begreiflicher Fülle berbeigeführten Heu— 
ſchrecken gebören gleichfall® zu den biefigen Landplagen. Die milde Temperatur und 
der aus zerjegten vulcanifchen Gefteinen berborgegangene fruchtbare Boden begünftigen 
dagegen den Pflanzenwuchs ungemein. Die Vegetation der Ganaren it nad dem 
verjchiedenen Niveau ſehr verfchieden, hat aber durch europäifche Golonifation und 
den Jahrhunderte fortgefegten Verkehr mit Amerifa ihren urfprüngliden Charak— 
ter faft ganz verloren, fo daß nun ein großer Theil der Gewächſe aus Amerifa ein- 
gemanderten Arten angehört, und die üppige, urfprüngliche, bei der Entdeckung bor= 
gefundene Walpflora faft völlig verichwunden if. So find die großen Drachenblut— 
baummälder faft völlig ausgerottet, und auf Lancerote und Wuerteventura {ft ſogar 
die legte Spur der Wälder verfchmwunden. Arm an Pflanzen find überhaupt die beiden 
eben genannten Inſeln. L. v. Buch unterfcheidet mehrere Vegetationszonen auf ben 
Canaren, wovon die unterfte, die fubtropiiche, mit 22°,5 Temperatur bis 1200 F. Höhe 
reiht und der Flora Algeriend, Tuneſiens und Aegyptens entſpricht, weſentlich alſo 
afrifaniihen Charakters it, Hier gedeihen Zuderropr, Cactus opuntia, Palmen 
(auf Palma), wunderbare Euphorbien von Baumgröße und in Fülle tropische Lorbeer— 
bäume, Piftacien- und Delbäume, Dradyenblutbäume, ausgezeichnete Drangen, Gitro= 
nen, Kaftanien, Beigen, Aloe, viele falireiche Pflanzen, namentlidy das Gidfraut (Me- 
sombryanthemum erystallinum), und Gewächſe mit faftigen Blättern; es reifen 
bereit3 hier die Früchte von Bananen und Dattelpalmen. Bon 1200—4100 F. Höhe 
findet ſich bei 17°,5 E. eine Flora von füdeuropätfcher Natur mit europäiſchen Acker— 
pflanzen, der ächten, ganze Wälder bildenden Kaſtanie und jehr einträglichen Weincul- 
turen. Die höheren, durch Wolfen ſtets feucht erhaltenen Theile dieſer Negion find 
endlich dick mit prächtigen Laubhölzgern bewaldet, reich an Delbäumen (Olea excisa), 
2aurineen (Laurus foetens und C, Barbara, beide dad amerikanische Mabagonyholz 
erjegend), baumartigen Grifen (Erica arborea mit 21/2 F. im Durchmeffer ftarfen 
Stämmen fehr harten Holzeö), Myricineen (darunter Myrica Faya, einer der vor— 
zuglichften Bäume der Waldregion). Die 3. einzig auf Tenerifa, Canaria und Palma 
vorfommende Region von 4100—5900 F. wird durdy die früher höchſt verbreiteten, 
allmählih immer mehr verjchwindenden Nadelholzwälder (beſonders von Pinus Cana- 
riensis) harafterijirt; ber noch böbere Theil bis 9600 F. Hat nur eine ſehr be— 
ihränfte Flora, da er mehrere Monate im Schnee liegt. ine eigentbümlicdhe Gras- 
art (dad Retama der Bewohner, Spartium nubigenum), bedeckt hier jedoch viele 
Flächen. Del, Getraide, europäiiche Baumfrüchte, Zucker (befonders früher), Wein 
(vor Allem auf Tenerifa) und Orjeille bilden die pflanzlichen Hauptprobucte der Ca— 
naren. Die dürftige Thierwelt, diejelbe, wie auf den meiften afrifanifchen Infeln, 
beiteht nur aus verwilderten Ziegen und Gfeln, wovon es jedoch eine Fülle gibt, und 
Hirfhen auf Gomera. Dromedare, ſeit Jahrhunderten eingeführt, beſonders auf Lance» 
vote und Buerteventura, gedeihen gleichfall® und leiſten ſehr nügliche Dienfte beim 
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Pflügen. Bon Bögeln erfcheinen auf Tenerifa Canarienvögel in ganzen Banden. In 
der Metamagegend wird jehr viel des bortrefilichften Honigs gefammelt; auch Seiden—⸗ 
raupen fommen gut fort; Eochenille cultivirt man im neuerer Zeit flgrf und mit gro— 
Gem Vortheil, befonderd auf Tenerifa. — Die Bevölkerung, jetzt von weſentlich ſpaniſchem 
Charakter, ift zum Theil jedoch hervorgegangen aus Mifchungen fpaniicher Einwan— 
derer mit den uriprünglichen Bewohnern der Injeln, den Guanchen, normännifchen 
und flandrijchen Groberern und Negern. Sie ift von ſchlankem, zierlichem und zu= 
gleich Eräftigem Körperbau, mäßig, ehrlich, böflih, von aufgewedtem Geift, voll 
Selbftgefühl, aber jähzornig, rachſüchtig, leicht zum Mord geneigt und wegen ber 
ſchlechten Verwaltung arm. Die bei der Eroberung vorgefundenen Guandjen werden 
bon ben fpaniichen Schriftitellern ſehr vortheilbaft als ein einfichtävolles, gaftfreies 
und in feinen focialen und übrigen Zuftänden vorgefchrittenes Volk von hohem, wohl« 
proportionirtem Körper und olivenfarbiger Haut, mit lebendigen Augen und glatten, 
langem Seivenhaar geichilvert. Es gehörte zum Berberftamme und ift unvermifcht 
nicht mehr vorhanden. Die ganz Ffatholifche Bevölkerung der Ganaren betrug 1844 
nur 235,567, nach Andern 249,637 Gw. Bei den häufigen Auswanderungen nad) 
der Havana und den im neuerer Zeit ebenfalld häufig gewordenen nach den englifch- 
weitindijchen Golonien, wo die Ganarier die Neger in den Plantagen erfegen,, dürfte 
fie fi auch nicht vermehrt haben. Ihre Hauptbefchäftigung ift Ader- und Weinbau, 
Aber faum 1/7 des Flächenraums ift cultivirt und zwar find ed Gomera, "Hierro, 
Lancerote und Wuerteventura am wenigften. Dabei find die Ganarier aud) jehr arm, 
weil bier ein zu bedeutendes Eigentbum in todter Hand ruht, Die Zehnten zu ſchlecht 
vertheilt find, endlich der auf dem Boden haftende Grbzind zu hoch iſt. Ein anfehn- 
licher Fifchfang, welchem vom Gouvernement eine größere Aufmunterung zu Theil 
werden müßte, und ber jährlid 280,000 Thlr. Gewinn abwirft, bejonverd von 
Stodfifhen, wird mit 30 Fahrzeugen und 700 Matrofen an der afrifanijchen, ges 
genüberliegenden Küfte, vorzüglich von Gran Canaria aus, das ganze Jahr hindurch 
betrieben. Induftrie fehlt fat ganz, nur ſeidene Stoffe werden auf Palma für den 
Grport nah der Havana und Branntwein auf Buerteventura und Gomera gleichfalls 
für die Havana bereitet. Ungeachtet der ungemein günftigen Lage des Archipels ift 
der Handel doch nicht zu der wohl zu erwartenden Bedeutung gelangt, und er ift 
feit der Loätrennung der fpaniichsamerifanifhen Golonien fogar noch gejunfen, ba 
ihn auch der Mangel an Straßen und guten Landungsplägen fehr benachteiligt. 
Haupterporten find: Wein (die Weinproduction ift im Steigen; die Hälfte der Erndte 
von etwa 46,256 Pipen geht auswärts, namentlih von Tenerifa), Branntwein (von 
Gomera und Pllıma nach der Havana), Getraive 285,451 Banegas (eine Fanega faft 
gleich einem Berliner Scheffel), Mais 197,379 Ban. (die Maiscultur ging erft feit 
dem Beginne dieſes Jahrhunderts in die Höhe), Gerfte, Hafer, Hülſenfrüchte, Kar— 
toffeln, Barilla (natürlide Soda) 114,000 Gtr. (befonderd von Tenerifa, Lancerote 
und Buerteventura), Orfeille (im Abnehmen; 1824 noch etwa 1498 Gtr.), Sumach 
(3000 Etr.), Ziegenbäute, Harze, Honig und Wachs, Salz (von Lancerote), Zuder 
und etwas Seide. Sehr wichtig wurde in neuerer Zeit die Gochenillecultur, indem 
man 1849 beſonders auf Tenerifa die enorme Quantität von 800,000 Pfund Co— 
chenille gewann, die meift nach England und Franfreich gingen. - Der ſpaniſche Schag 
hatte 1849 davon einen reinen Gewinn von 2 Mill, Fred. Gingeführt wurden an 
Waaren um das Jahr 1826 für 5 Mill. Fred. und zwar aus England Branntwein, 
Seife, Tücher, baummollene Zeuge, Quincaillerien für etwa 2 Mill. Fres.; aus den 
Vereinigten Staaten Mehl, Leder, Neis, Bretter für 1 Mill. Fres.; aus Gibraltar 
und Genua feidene und baummollene Stoffe, Hüte, trodene Früchte, Seife für 500,000 
Fres.; aus Franfreih über Marfeille Seife, Lichte, Papier und Modeſachen; aus 
Hamburg, Bremen und Holland Käſe, Butter, Schinken, Hanf, Leinen, Zeuge, 
Stride, Droguen, Bücher für 375,000 Fres.; aus Spanien Genever, Del, Bücher 
und catalonifcher VBranntwein für nur 375,000 Fred. Bei dem Verkehr der Ca— 
naren ift der mit Gngland der bedeutendſte, wovon hier jährlid 80O—100 Schiffe 
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(im Jahre 1826 89) ankommen; Engländer betreiben auch borzugsweife den Handel 
auf den Ganaren ſelbſt, ganz unbedeutend ift der mit Spanien, von wo jährlih nur 12 
bis 18 fleinere Fahrzeuge ſich einfinden. 1826 Tangten im Ganzen 167 Schiffe an. 
Der Handel wird übrigens durch die im 3. 1852 fattgefundene Erklärung der Injeln zu 
Breibäfen bedeutend wachſen. — Die Eanaren bilden eine Provinz für fi und ſtehen unter 
einem General-Gouverneur, der zu Santa Cruz auf Tenerifa feinen Sig bat. Die vier klei— 
neren Infeln, Gomera, Hierro, Lancerote und Yuertaventura, find im Beſitze großer ſpani— 
ſcher Grundbeſitzer. Alle fieben find in 3 Verwaltungs- und 8 Gerichtöpiftricte getheilt; 
ihre Revenuen (1844 4,648,849 Realen) find verhältnigmäßig unanfehnlih und deck— 
ten bisher bei weitem nicht die Verwaltungskoſten, während in früheren Jahren vie 
Ganaren bebeutende Ueberfchüfle dem Mutterlande gewährten. 1844 lieferten davon 
die Zölle 1,296,841 Realen, das Tabafsmonopol 1,760,042 R., das Uebrige die 
ftäptifchen Abgaben. Noch immer anfehnlicye Einfünfte von Zehnten hat die Kirche, 
Die Geiftlichkeit fteht unter 1 Bifchof, aber die zahlreichen Klöfter find bier, wie in 
ganz Spanien, aufgehoben. Die Infeln find befonders durch ıhre natürliche Beſchaf— 
fenheit, ihre hoben Felsränder, dann durch Nedouten und Forts vor Angriffen ge— 
fihert. Die männliche Bevölkerung ift zu einem 11,600 Mann ftarfen Miligcorps 
in 8 zu einem jeden der 8 Militairdiftricte der Gruppe gehörenden Bataillone orga— 





nifirt, 
feine einzige höhere. 


1) Hierro (buch Nichtfpanier gewöhnlich 
Ferro genannt) in Hufeiſenform, mit 3,8 (nad 
NAndern 4,9, Q.⸗M. Oberflähe; von der Mit: 
tagslinie der Inſel werden häufig bie Längen- 

rade gezählt; durch die hohen, aus Lavafels 
Eeehenben Ränder fchwer zugänglich; im Ins 
nern bis 3300 8. hoch; ziemlich wald- und 
anz quellenlos, fo daß Gifternen allgemein die 
he erfeßen; im Ganzen gefund. Es fins 
det ſich bier eine lane Schwefelquelle von 380 
G. bei dem Derfe Sabinofa. Hierro wird häus 
fig durch dürre, heftige Meftwinde und Heu: 
+ Ber vermwüftet; die 4444 Ew. probuciren 
jedoch Korn zum Grport nach Tenerifa, viel 
und gute Feigen und Mein, der feiner Mittels 
mäßigfeit wegen meift zu Branntwein deſtillirt 
und nach der Havana u wird. Die 
Bodencultur ift im Ganzen befchräuft. — Val— 
verde Hptort, Hein und bürftig. 

2) Gomera, fübmweftlih von Tenerifa; 8 
(7,7) D.:M. groß; gebirgig, die Küften ſteil 
und durch zahlreiche Barrancos zerriffen, in den 
day Theilen bewaldet und deshalb jehr gut 

ewäflert; der Boden von hoher Fruchtbarkeit, 
dennoch ift die 11,657 8. ftarfe Bevölkerung 
arm. Bormals wurde hier viel Zuderrohr ge: 
baut. — St. Sebaftian Hauptort mit einem 
guten, geſchützten Hafen und im reigender Lage; 
2000 Gw. Billa Hermofa, 1700 Gw,, 
Seideneultur, Chipnde » Käfebereitung. 
3) Balma, 15,2 (7,9) DO.:M., fehr ber: 
ig, nächft Tenerifa im Innern mit dem höch— 
den Bergfpigen der Ganaren, indem der Pico 
de Muhahos 7082 F., der Pico de la 
Cruz 7082 F., der Pico del Gedro 6803 
8. hoch it. 4—500 5. tief eingefchnittene, 
enge Barrancos ziehen fich nach allen Richtuns 
gen gegen die Küftenränder, die fteil und wenig 
iugäng ich find. Die ftarf bewaldeten Kuppen 
leiben einen Theil des Jahres mit Schnee ber 
det, wodurch eine reiche Negenbildung und die 


Der Schulunterricht iſt fehr vernachläffigt, nur primäre Schulen eriftiren, 


im Ganzen gute Bewäflerung ber Infel veran- 
laßt wird; nur der füdliche Theil Palmas ift 
quellenlos und troden. Der durchweg aus zer— 
fegten vulcanifchen Geſteinen gebildete Boden 
ift befonders im nördlichen Theile außerordent- 
lich fruchtbar und günftig für den Weinbau. 
Agriculture wird jedoch ſchwach betrieben. Es 
finden fich bier mehrere warme mineralifche 
Heilquellen vor. Im Innern ift die Galdera de 
Taburiente, ein ungeheurer erlofchener Krater 
von etwa 2 Stunden Durchmefjer und einer 
Tiefe von beinahe 1000 Klaftern, einer ber 
für das Studium der vulcanifchen Phänomene 
merfwärbigften Punfte der Erde. Palma befigt 
vor den übrigen Ganaren einen Reichthum an 
ftarfen, für den Schiffsbau geeigneten Wald— 
bäumen. Die Atmofphäre ift mild, in den hö— 
heren Theilen fogar frifch ung durchaus gefund; 
felbit im Winter erfcheint der Boden mit dem 
ſchönſten Grün bevedt. Bei folchen Borzügen 
der Infel und ihrer eigenen Induftrie ift die im 
3. 1844 37780 Köpfe ftarfe Bevolferung den— 
noch arm. Producirt wird von ihr außer vie 
lem zu Branntwein deftillirten Mein nur etwas 
Zuder, fo wie fie einige Seldenitoffe anfertigt; 
die Rindviehzucht iſt vernachläffigt, während 
Biegen im Uebermaß gehalten werden. — Santa 
Gruz de Palma Hptort, 5000 Ew., geräus 
mige, fihere Rhede und Echiffsbauwerfte; einit, 
wie zu St. Cruz auf Tenerifa, blühender Hans 
del nach Amerifa. — Los Llanos, 6500 Ew., 
in fehr fruchtbarer Umgebung ; anfehnliche Sei— 
denweberel und Töpferel 

4) TZenerifa, von länglicher, unregelmä- 
Giger Form, zwifchen der norböftlichen Ehibe, 
der Punta de Anaga, 19 33 O. L., und der 
weit-fübmweftlichen, der Punta de Teno, 420,5 
D. L., 12 M. lang, 71, M. in größter Breite 
und 41,4 (62,8) O.:M. Oberfläde; die größte 
und reichite Jnfel der Ganaren. Ihre größere 
Hälfte der Länge nah vom hohen Teybege 
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birge durchzogen, das durch die Hochebene von 
Laguna von einem zweiten viel niedrigeren Ge— 
birge in der Norboftipige der Infel getrennt 
wird. Den höchſten Gipfel jenes Hauptgebir- 
ges bildet der durchgehende mit Bimfteinen und 
Lavaftrömen bebedte, 11,206 F. hohe Pico de 
Teyde, ber fich mitten in einer vollfommen 
vulcanifhen Wüfe erhebt und an dem einige 
ſchwach mineralifche Quellen entipringen. Bon 
dem Hauptgebirge ziehen fich nach allen Rich: 
tungen zahlreiche, durch höchft reigende, Frucht: 
bare Thäler getrennte Seitenzweige ab. Die 
höchſten bewohnten Gegenden des Innern find 
die Hochebenen von Laguna (1619 #8.) und bie 
Bergkette von Chasna (4008 F. über dem Meere). 
Mo feine frifche Lavaftröme den Boden une 
brauchbar gemacht haben, ift derfelbe, wie der 
von allen zerſetzten Laven, außerordentlich Frucht: 
bar, und beionders für Weinbau geeignet; die 
Hochebene von Laguna auch für Getraidecultur. 
Tenerifas füblicher Theil ift jedoch der mindeft 
fruchtbare und zugleich quellenarm, der nörb: 
lichfte dagegen ber waflerreichite. , Das Klima 
ift im Ganzen ſehr mild und gefund. Producirt 
wird befonders Wein, wovon man jeht ncch 
8—10000 Pipen erportirt; Y/3 des cultivirbaren 
Theile der Inſel iſt deahalb mit Neben bedeckt. 
1844 84186 Ew. Die Infel zerfällt nach den 
4 Weltgegenden in 4 Berwaltungspiftricte. — 
Santa Cruz de Santiago 2380 28° 30" N. 
Br. 10 24° O. L., an der Weſtſeite der Infel, 
in ungünftiger und unfruchtbarer Umgebung, aber 
mit einer großen, ziemlich ficheren Rhede, Haupt: 
ftabt ber Ganaren, 8500 Ginw., ftarf befe— 
ftigt, Sitz des General-Gonverneurs, der höch- 
ften Civil- und Militairbehörden und eines Sa— 
nitätscollegiums; Anftalt zur Gochenillezucht ; 
Haupthandelsplag ber Ganaren. — ©. Ghri- 
ftoval de Laguna, gewöhnlich einfach Lagu— 
na genannt, in fchöner, hoher und zugleich ges 
funder age; mit 1500 gut gebauten H. und 
9400 Ew., früher Hanptitadt von Tenerifa und 
noch Sig eines Bifchyofs und eines Domcapitels; 
Handelstribunal; 1817 gegründete öfcnomiiche 
Gefellichaft: 5 Kirchen, 2 Hospitäler und Pins 
delhaus; Waflerleitung. — Orotava, 5 Stun: 
den von Laguna, 1027 F. über dem M.; 6800 
Ew., nach Sta Cruz der bedentendſte Ort der 
Infel; 34 Stunden davon Bort Orotava an 
einer durch Feſtungswerke vertheidigten offenen 
Rhede; 3800 Emw.; einit mit bedeutendem Zwi— 
fohenhandel nach Europa und Amerifa und das 
durch wohlhabend; der frühere intereffante bo— 
tanifche Garten if jet ein Kohlgarten. — 
Arico mit 1875 in vulcanifchem Tuff ausge— 
böhlten Wohnftellen. — Ghasna oder Villar 
flor 4008 F. hochz in der Nähe von Kranfen 
befuchte Mineralquellen. — Icod de los Bir 
nos 800 H. mit fehr induftriöfen Ew., die ber 
fonders auch Seidenfabrication betreiben. — 
Santa Urfula, Guimar nnd Guia mit 
vortrefflicher MWeincultur. 

5) Canaria, auh Gran Canaria ge 
nannt, 33,8 (51,3) O.-M., 16844 71181 Gw,, 
die fruchtbarite und wafjerreichite Inſel des Ar: 
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chipels, von beinahe runder Form, woraus nur 
im Norboft ein Feines, durch einen fchmalen 
Iſthmus mit Canaria felbft verbundenes Eilaud, 
die Jsleta, herwortritt; bergig, aber die Berge 
weniger hoch und feil, als auf Palma, und 
nicht jeden Winter mit Schnee bedeckt; die höch— 
ften derfelben find außer anderen ber Krater: 
berg el Rocque de Saucillo 5306 Auf, 
der Rocque de Nublo 4796 F., der Pico 
del Pozo de las Nieves 5542 F. Sanfte 
Dergfetten ziehen fi von ihnen nach Norden 
und Dften herab mit org ta fehr 
fruchtbaren und gut angebauten Thälern gegen 
die Küfte. Nur ein Theil der Gebirge iſt noch 
mit Fichtenwaldungen bededt, die zum Nach: 
thell der Rruchtbarfeit immer mehr verichwin- 
den. Ganaria ift faſt gang vulcaniſch, im Nor— 
den und Often fehr fruchtbar und hat zahlreiche 
Heilquellen, Wein« und Delcultur und Seeſalz⸗ 
ewwinnung; die Zlegenzucht iſt beträchtlich. — 
Kludad de las Palmas Hauptort, gut ge 
baut und zugleich die beträchtlichite Stadt des 
Archipels, 11,400 Ew.; große und fchöne alte 
Cathedrale, Waflerleitung, Handel. In den 
Bergen um Palmas find zahlreiche Wohnungen 
der Handwerfer im weichen Tuff ausgehöhlt. — 
Nrtenara im Innern der Inſel, 1200 Ew., 
deren Wohnungen und Biehftälle fi gleichfalls 
ganz in einem 1600 F. hohen Abhange eines 
aus Tuff beitehenden . finden. — Tiras 
rana mit einer alten Golonie freier Neger; 
ausgebehnte Delbaumeultur, — Teror, 4600 
Ew.; viel beſucht feines mwunderthätigen Ma— 
tienbildes und heißer Quellen wegen. — Gal 
dar, uralte Stadt mit 2000 Ew.; nenerlich 
wieder im Wachfen. — Villa Arugas, auf: 
blühender Ort mit vielen Hutfabrifen. — Tel 
de, 1100 H., gut gebaut, von Palmen um— 
geben. 

6) Auerteventura, 35,7 (45,3) O.-M, 
nach Tenerifa und Canaria die größte Jufel der 
Gruppe, länglih und ſchmal; 8 M. lang, 5 
M. oft:weitlich breit, nur’ 12—15 M. von der 
afrikaniſchen Küfte entfernt, hügelich in der Mitte, 
fonft ziemlich eben; vulcanifchen Urfprungs; 
baumlos, quellenarm und meiſt dürr; in ber 
trodenen Jahreszeit ſehr heiß, aber nicht uns 
fruchtbar, in der naffen fogar reich an gewürs 
igen Autterfräutern. — — und 
—— Barillaerport (33,000 Gtr.), große Zie— 
genzucht zum Nachtheil des auch ſonſt fehr ver- 
nachläffigten Aderbaues; 1844 13535 Ew. Im 
Innern liegen: Santa Maria de Betan 
euria, der fehr armielige Hauptort in ſehr 
ungelunder Lage S00 Ew.; Puerto de Ga: 
bras, ein durch den Handel mit Barilla neu 
emporgefemmener Ort, mit einigen 100 H. 
2200 Ew und dem befuchteften Anferplaße der 
Inſel. — La Dliva, 200 fehr gut gebaute 
Hänfer, 2300 Ew. — Pajara 1200 Ew. 

7) Lancerote, bie öſtlichſte und niedrigite 
der größeren Ganaren, indem ſich der höchite 
ihrer Berge, der Kraterberg de la Gorona, 
nur bis 1833 F. erhebt. 14,4 (25,7) Q.M. 
Der Boden ſehr fruchtbar, fehr heiß und dürr 
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und häufig durch Heufchreden beläftigt. 2. it viel Orfellle gewinnen. — Teguife Hauptort, 
von allen Ganaren die am meiften vulcanifirte 4400 Ew. — Arecife durch Barille-Ausfuhr 
Anfel; 1730—1736 wurde fogar ein Drittel aufblühender Handelsplag mit bem beften Hafen 
derielben durch ungeheure Lavenausbrüce ganz ber Ganaren. — Ganz in der Nähe Lancerotes 
verwüftet und entwölfert: 17,437 Gw., die ftarfe und fait in feiner Verlängerung liegen die klei— 
Barilleenltur an den Küftenräudern (70,000 Gtr. nen unbewohnten Kelsinfeln Graciofa, Santa 
Barille 1824— 1830 erportirt) betreiben und Glara und Alegranza. 


VI. Die Infeln Madeira und Porto Santo, zu Portugal gehörend und 
mitten im atlantifchen Dcean. 

1) Madeira d. 5b. portugiefiih Holz (fpanifh: Madera), alfo genannt we— 
gen der Waldungen, womit die Injel bei der Entdeckung ganz bededt war; in 32° 
37 18"— 32° 49° 44" N. Br. 0° 44° 40“ D. %. oder in 90 Meilen fühmeftlicher 
Entfernung bon Liſſabon, in einer eben jo weiten füdöftlichen von den Azoren; 91/g 
M. lang, 3 M. in größter Breite, die fih von der Lourencofpige im Oſten bis zur 
Porgofpige im Weften erſtreckt, endlid von unregelmäßig vierecfiger Geftalt und 162/; 
D,-M. Oberfläche. Die Uferränder bilden überall furchtbar fteile, jetzt faft durch— 
weg nadte Felswände, die im Gap Giram bis faft 2000 F. Höhe aufiteigen, doch 
find Hin und wieder Häfen und Baien zum Landen vorhanden. Auch dad Innere 
ericheint als eine faft continuirliche Bergmaffe und es wird außerdem durch eine Kette 
ichroffer, hoher, durch tiefe, fchluchtartige Ihäler getrennter Felſen durchzogen, mozu 
namentlih der Pico Ruivo mit 6053 F. engl., Saline mit 5438 3. und öft« 
li vom P. Auivo die Bergfpigen a8 Torrinhas (die Thürmchen) mit 5326 F., 
noch weiter öftlih der Pic Arriero mit 5298 F., endlich der Paül de Serra, 
ein gewaltiged Plateau von 5008, gehören. Mehr als die Hälfte der Injel hat eine 
Grbebung von 2500 F. über dem Meere. Durch dieſen Gebirgscharafter gewährt 
Maveira überall einen höchſt mannigfachen und wunderbar pittoreöfen Anblid. Der 
vorberrjchend bafaltifche Boden ift jedoch an zwei Punften trachytiſch und befteht ftellen- 
weile aus Trachyttuff, lofen Schlafen und vulcanischen, auf tertiärem Kalk rubenven 
Tuffen. Zahlloſe Bafaltgänge durchſetzen die älteren Bafaltmaffen, Häufig geht ſchon 
der Dichte Bafalt in fehlafigen oder poröjen über und zumeilen lagert endlich foldyer 
ichladiger Bafalt auf vulcaniihem, rotbgelbem Tuff; ungemein merfwürbig geftaltete 
Baraltfelfen bilden bejonderd die fenfrechten Ränder des im Gentrum gelegenen, über 
1700— 2000 8. tief eingefchnittenen jchönen Thals Eurral das Freiras (Park 
der Nonnen). Deutliche Krater und neuere Lavaſtröme fehlen dagegen; doch beunruhi— 
gen Erdbeben zuweilen die Bewohner, Lignite erfcheinen am Norbrande der Iniel; 
fie haben das Anſehen eined Torf der Vorwelt. Das Klima ift heiß, aber fehr 
aleichförmig und gejund, der Himmel meiſt Flar, wie ver italienifche, nur vom Octo— 
ber bis Januar regnet ed häufiger. Morgens und Abends find die Berge der unglei> 
chen Abkühlung des Meered und Inſelbodens wegen mit Nebel umbüllt, was bie 
Bildung vieler fließenden Waffer bewirkt. Die Vegetation ift auf der faft nıtr aus 
verwittertem bulcanijchen Geſtein beftehenden Oberfläche ungemein mannigfach und Eräftig. 
Viele Felspartien find auch ganz kahl. Tropiſche Gewächſe (Bananen bi8 1000 8. 
Höhe), Ananas, Bataten (ftarf cultivirt), Zuckerrohr, vortrefflicher Kaffe, in neuerer 
Zeit viel cultivirt, baumartige Farren bis von 8 F. Durchmeſſer, Dattelpalmen ge= 
deiben ausgezeichnet unmittelbar neben Gewächſen der temperirten Zone (Feigen, ächte 
Kaltanien [die das beite Bauholz der Injel geben], Weinitöde, Pfirſiche, Apri— 
coſen im Fülle), ja ſelbſt neben norbifch« europätfchen, 3. B. Apfelbäumen und Kir— 
jben. Bor Allem ift ver vulcanifche Boden dem Weinbau bis 2700 engl. F. Höhe 
aunitig; der im füdlichen Theil der Infel gewonnene Wein ift wieder der beſte der 
Injel; die DOrfeille dagegen bon geringerem Werthe, ald die des Cabo Verdearchipels. 
Statt ded einftigen lleberfluffes an Waldbäumen herrſcht jegt Holgmangel. Die Thier- 
welt arm, mit Ausnahme der in Fülle auf dem Baül de Serra vorfommenden Ga= 
nindyen und der bier urfprünglich einheimifchen Ganarienvögel; Fiſche gibt es dagegen 
im benachbarten Meere im Ueberfluffe (gegen 170 Arten). Die Berölkerung, 1847 
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115,000 Köpfe (1767 nur 64,000), ift vorzugsweiſe portugiefiicher Abkunft, doch 
haben fich feit längerer Zeit 81 englifhe Familien (317 Perſonen ftarf) angeſiedelt; 
fie ift für die Größe und die Hülfsquellen der Infel bereits zu ſehr angewachſen, des— 
balb arm, und treibt Viehzucht, Ader- und Weinbau. Indeſſen fann bei einer beſ— 
feren Gefeßgebung noch mancher Theil der Injel, der jegt wüſte liegt, der Gultur 
gewonnen werden, indem nur ein Viertel der Oberfläche benugt wird, obgleich freilich 
ein anderer Theil Madeiras niemald wird cultivirt werden fönnen. In neuerer Zeit 
bat fich die Ginwohnerzabl wegen der ſehr bebeutenden Auswanderung ganzer Famis 
lien nad Weftindien und Brafilien bi8 auf 108,274 Geelen im Sabre 1849 
vermindert, wenn auch ein bebeutender Theil der Auswanderer nach einigen Jah— 
ren mit feinen Grivarnifien gern wieder in die Heimath zurüdfehrt. Die Ehrlich- 
keit, Mäßigkeit, Verträglichkeit, unverbroffene Thätigkeit, Intelligenz und leichte Acclie 
matifirung der Madeirer hat diefelben, namentlih in den englifchen Injeln Weftin- 
diend, zu einem ungemein fchägbaren Erjag der Neger nach deren Befreiung aus ber 
Sclaverei gemacht, indem fie ftatt der Neger in ben Plantagen arbeiten und vollkom— 
nen diefelben zu erſetzen im Stande find, wobei fie felbft förperlich gedeihen. Fabri— 
fen gibt ed nicht. Exportirt wird befonderd Wein, in neuerer Zeit in ſtets abneh- 
mender Quantität nach England, im zunehmender aber (um 2000%9) nach Amerifa 
(1813 verfandte man nach England 22,000, 1827 7000, 1848 nur nody 5829 
Pipen), und Kaffe, und man verhandelt viele Schafe nad Weftindien. Kühn und 
mufterhaft in den Jahren 1814—1817 gebaute Straßen durchziehen jegt einen Theil 
des Innern von Madeira und machen ihn zugänglid. Ebenſo wurden fühne Anla- 
gen zur Bertheilung der fließenden Gewäſſer auf dürren Landftrichen im J. 1836 
begonnen, blieben aber aus Mangel an Fonds unvollendet. Madeiras und Porto 
Santos Verwaltung hängt feit 1836 unmittelbar von der des Königreichd ab; beide 
Infeln bilden einen eigenen Verwaltungsbezirk mit 8 Diftricten, der unter feinem Ge— 
neral-Gouverneur fteht. Die Zolleinnahmen beliefen fich im I. 1850 nur auf 119,344 


Dollars; fie find feit Jahren in Abnahme 


Funchal Hauptort und Sitz eines Bifchofs, 
320 37° 40" N. B. und 00 44° 57° D.£, au 
einer von 3800 F. hohen, pittoresfen, mit Land» 
häufern gezierten Bergen "amphitheatralifchen, 
feewärts offenen und deshalb fehr unſichern 
Bai; 2000 Häufer, 25,000 Einwohner; Was 
thedrale, 3 Nonnenklöfter; in der Kirche des 


begriffen. 


ehemaligen Franciscanerkloſters Schäbelfapelle 
mit faß 3000 in den Wänden eingemauerten 
Scyädeln; englifch-proteftantifche Kirche; Haupt: 
handelsplaß der Infelgruppe; 1851 liefen 352 
Echiffe ein; Agriculturgefellichaft feit 1850. — 
Macico 2500 Einw Santa Cruz 
1500 Ginw. 


2) Porto Santo 712 M. NO. von Madeira, nur 11/2 lang, hügelig (vie 
Erhebung des Bodens fteigt bis 1550 F.), theild von ähnlicher Geſteinsbeſchaffen— 
heit des Bodens wie Madeira, theils aus Sandſtein beſtehend, baumlos, ſehr reich 
an Nebhühnern und Orſeille; Weinbau (Production von 1500 Pipen im Jahr), wo— 
durch fich die gaftfreie, wohlmollende und uneigennügige, aber nur 1810 Köpfe jtarfe 
Bevölkerung vorzugsweiſe nährt. 

3) Die wüften Infeln (llhas deserlas), 3 Fleine Injeln im Often Mabeiras 
mit 600 Ew.; Groß-Dejerta zieht viel Rindvieh. 

4) Die Waldinfeln (las Salvages) SEO. von Madeira, zwijchen Madeira 
und Tenerifa, aber näher an letzter; nur von vielen Kaninchen bevölkert; gute 
Orſeille. 


VI. Die Azoriſchen vd. h. Habichtsinſeln (vom portugieſiſchen Wort acor 
Habicht, weil die erften portugiefifchen Entveder bier diefe Vögel äußerſt zahlreich an- 
trafen), wegen ihrer weſtlichen Entfernung dom Gontinent au die Weftinfeln 
(Western Islands) genannt und zu Portugal gehörig, bilden, 9 an der Zahl in 36° 
59’ — 39° 44’ N. Br. und 8° 47’— 2° 50° W. L., einen mehr, ald 85 M. Tangen, 
WNE.-OSDO. Zug mit 425 Q.-M. Oberfläche, der in NW, in der Nähe des 
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großen Scyilfmeeres (Mar de Sargasso) mit Flores und Corvo beginnt, durch 
Bayal, Pico, Säo Jorge, Graciofa, Terceira, ©. Miguel fortfegt und 
mit S. Maria im Sübdoften endigt. Sie erjcheinen im Zuge dergeftalt in 3 Eleinen, 
durch Mäume von etwa 25 g. M. getrennten Gruppen vertheilt, daß S. Maria 
und Miguel bie füpöftlihe, Flores und Corvo die nordweſtliche, die übrigen 
eine mittlere Gruppe bilden. Die einzelnen Injeln find fämmtlih in NW.⸗SO. Nic- 
tung langgezogen und ſchwer zugänglih, Die Oberfläche ift bei allen bergig, durch 
tiefe Schluchten zerriffen, höchſt pittoresf und fteigt im Fegelförmigen, vulcanifchen 
Pics ſogar bis 17561 F. auf, fo daß gegen dieſe Erhebung die der übrigen Injeln 
als ganz unbedeutend verfchwindet. ine Tafelflähe hat nur ©. Jorge. Auch die 
Küftenränder find durchweg fteil und hoch, häufig unzugänglich; meift pittoresf, zu= 
weilen von prismatijch zerflüftetem Bafalt gebildet. Der Boden ift größtentheils vul= 
caniſch und noch bedeckt von neueren vulcanifchen Maſſen, Laven, Tuffen, Bimftei- 
nen (woraus ganze Berge, wie der Bagacina auf Terceira und viele auf Miguel ber 
ftehen) und Schlafen. Nur ©. Maria iſt durchweg aus feſtem Baſalt gebildet. 
Erloſchene Krater von 2— 3000 F. Tiefe finden fih in großer Zahl, beſonders auf 
S. Miguel, ebenfo viele heiße Duellen. Ginige Bulcane waren noch im 17. Jahrhundert 
tbätig; felbft in neuerer Zeit gab es große Ravenausbrüde von 25tägiger Dauer auf 
©. Jorge. Daß fich überhaupt unter dem Boden ded Archipels ein vulcanlicher 
Heerd befindet, wurde am 13, Juni 1811 dur ein mit Grplofionen verfnüpftes 
Aufſteigen bi8 300 F. Höhe der Infel Sabrina bei S. Miguel beftätigt, die aber 
bald wieder verſchwand. Das Klima, eins der beften auf Erden, ift ausgezeichnet gemä= 
higt, gefund und faft das ganze Jahr Hindurch gleichförmig; die Atmofphäre ftets 
ungemein rein; Hitze- und Kälteertreme find unbekannt. In der auf dem zerfegten 
sulcanifchen Boden höchſt üppigen Begetation gedeihen vorzüglich Drangen (mandye 
Stämme tragen gegen 26,000 Früchte und geben bis 200 Thlr. jährlichen Ertrag), 
Wein und Orſeille (befonders auf Pico und Flores; mit der der Gap Berbefchen 
Infeln die befte ihrer Art), auch Getraivearten, Arzneigewächſe in Bülle, felbft tro» 
piſche Gewächſe, wie Yams, Bananen (S. Miguel), Kaffe (vorzüglih auf S. Miguel) 
und Zuderrobr. Das Schlachtvieh iſt vorzüglich und in Menge vorhanden, Boden— 
cultur und Erport könnten indeſſen viel bedeutender fein, wenn nicht das bis im bie 
neuere Zeit beftandene Verhältniß, daß 3/4 der Azoren großen Lehnbefigern (Morga— 
008) gehört, von denen Zeitpächter Fleinere Theile erhalten, die Gultur ſehr beein— 
trächtigte, und ſelbſt die Folge gehabt hätte, dak 1847 nur 223,000 Ew. oder etwa 
der 6te Theil der Zahl, die ihre Exiſtenz finden fönnten, auf den Azoren lebten. 
Sie find von mittlerem, bagerem, aber feiten Köperbau, intelligent, ausdauernd, mä— 
Rig, ungemein jparfam, ſämmtlich Fatboliih und portugiefifcher Abkunft. Selbft in 
neuefter Zeit, nachdem durd Don Pedro (im 3. 1834) die Ländereien der Morgados 
un 2/3 redueirt wurden und allmählich in Gultur gefegt werben follten, hat fich vie 
Bebölkerung nicht vermehrt, da diefelbe, glei den Azoriern und Ganariern, fortwäh— 
rend nach Braftlien, Britifch Guinea und Weltindien auswandert, weil man in den 
Tropenländern die Azorier wegen ihrer Thärigfeit (fie leiten viel mehr, als ein Neger) 
und Abhärtung gegen das Klima gleichfalls gern zum Erſatz der Neger in den 
Plantagen benugt. Ihre Auswanderung nach den englifchen Befigungen in Weftin- 
dien wird durch Die englifche Regierung ftarf befördert, indem diejelbe nach der Pros 
clamation bom 30. Nov. 1846 jedem Auswanderer eine Prämie von 30 Dollars pro 
Kopf, für Kinder die Hälfte zahlt. Auch die Walfiichfänger recrutiren jich gern aus 
den mit denn Meere vertrauten Einwohnern der Iniel Pico, Viele Azorier kehren 
jerody nach einigen Jahren mit ihren Griparnifien in die Heimath zurück. Nur auf 
Fayal, Graciofa und S. Miquel wird der Aderbau mit einiger Ginficht betrieben. 
Ter Handel ift fehr bedeutend ungeachtet des völligen Mangels ficherer Häfen und 
son Gommunicationdmitteln auf den Inſeln felbft; der Zwiſchenhandel zwiſchen ven 
Inſeln beſchäftigt allein 8—900 kleinere, den Injeln zugehörige Fahrzeuge. Haupt- 
ervorten find: Getraide, Mais, Bohnen und Schweine (diefe geben fämmtlich 
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bedeutend nach Portugal, Bohnen auch nach Braſilien), Orangen (120,000 Kiſten 
zu 800 Stück; beſonders anſehnlich in den letzten Jahren; nach England bisher 
140—160,000 Kiſten; 200—230 kleine Schoner von 2—300 Tonnen Laſt find 6 
Monate im Jahr vom November bis Mai fortwährend mit der Ausfuhr von Orangen 
nah England beichäftigt, den norbamerifanifchen Preiftaaaten (120,000 K.), Ruf 
Iand und Hamburg (1700 K.)), Wein und Branntwein, beide ftarf "im Abnehmen 
(nad) England 20,000, nad) Hamburg 6000, den vereinigten Staaten 6400, Bra= 
filien 5000 Bipen), Del geprefit aud den Beeren von Persea Azorica (nur nad) 
Liffabon ift der Erport geftattet), Drfeille (in neuerer Zeit fehr wichtiger Artikel für 
England und Frankreich), Rindvieh (dem engliichen gleich, auf Graciofa), felbitge- 
fertigte Reinnwand (von S. Miguel und 36,000 Ellen von Pico), endlich rothe 
Töpferwaaren (von S. Miguel) und Wollenzeuge (von S. Jorge) für Brafilien. Im— 
portirt wurden von Portugal: Salz, Del, Grucifire, Reliquien, Heiligenbilder, fremde 
Babrifwaaren, Neis, Thee; von England Wollenzeuge, Kleivungsftüde aller Art, Eis 
fen; von Nordamerifa Fiiche, Del, Thran und Holz; aus Hamburg und Rußland 
Glas, Eiien, Pech, Pipenftäbe und Tauwerk; von Brafilien Holz und Colonialwaaren. 
Bei der für den Handel ungemein günftigen Lage der Azoren und der Wohlfeilheit der 
Lebensmittel verproviantiren ſich bier viele Schiffe. Der Archipel gehört zu feinem ber ' 
3 portugiefiichen General-Goupernements in Afrika, fondern fteht unter der unmittel= 
baren Berwaltung des Königreichs; er ift in 3 Diftriete mit den KHauptorten Punta 
Delgado, Angra de Heroismo und Horta getbeilt. Die durch den Schmuggelhandel 
ſehr beeinträchtigten Einnahmen betrugen 1831 874,166 Thlr., wozu S. Miguel al: 
lein die Hälfte beitrug. Die Ausgaben 318,500 Thlr., jo daß Portugal damals 
einen jtarfen directen reinen Ertrag bon etwa 556,000 Thlr. aus den Azoren hatte. 
Durd die 1832 erfolgte Einziehung der Kloftergüter hoffte man jogar eine Verdoppe— 
lung der Einnahmen, wogegen neuere zuverläffige Berichte die Bruttoeinnahme des J. 
1844 gar nur auf 2 Millionen und die Nettoeinnahme auf 4—500,000 Fred. zu 
Gunften des Mutterlanded berechneten. Der Unterricht ift ſehr vernachläfjigt, die Schu— 
Ien im fchlechten Zuftande und für den Bedarf nicht zureichend; in meuerer Zeit wur— 
den jedoch einige, bejonderd auf S. Miguel, angelegt. Das Militair beträgt etwa 
1000 Mann, 


1) Eorvo, die Fleinfte und nörblichite der 
&ruppe, 1846 mit 800 Gw.; anfehnliche Or: 
feillegewinnung. 

2) Flores, bergig, mit fchönen Waldun— 
gen und einer wunderbaren Fruchtbarkeit bes 
zerſetzten Kalf: und Lavabodens, reich bewäflert 
und mit vielen Mineralgquellen. Unter allen Azoren 
bat Fl. die meifte und beite Orſeille, dann aus— 
gezeichnetes Rindvieh und. vortreffliche, zahlreich 
nach Portugal erportirte Schweine; wichtiger 
Stapelplag für Schiffe; 12,300 Ew. — Santa 
Gruz Hptort, 2060 Ew. 

3) Fayal, nach den bei ber Entdeckung in 
Fülle angetroffenen Myrthen (Myrica Faya) 
genannt, 15 M. lang, 7,5 breit; am SO.-Enbe 
mit einem 3000 F. hohen, erlofchenen Kraterberge 
und einem 2. Bulcan, der 1692 noch mehrere 
Tage lang Lavaftröme ergoffen hat. 27,000 Ew., 
die thätigiten ber Azorier. Guter Aderbau: Ins 
duſtrie in Echiffsbau und Tifchlerei; der Export 
mit ber beveutendfte der Gruppe, befonders von 
Bohnen (nach Brafilien), Wein und vortreffli- 
chen Drangen. Gegen 200 amerifanifche anle— 
gente MWalfifchfänger verforgen ſich hier mit 

ebensmitteln, — Horta, Hauptitabt im rei: 
gender Lage und mit ziemlich ficherem Anker: 


plaß; einft mit vielen reichen und fchönen Klö— 
ftern; blühender Handelsort; 8000 Ew. 

4) Pico, faſt nur ein einziger, vom Mee— 
tesfpiegel bis 6700 F. auffteigender, vier Mor 
nate mit Schnee bedeckter Berg, der noch 1718 
Lava ergoß. Den Bulcan bildet ein auf eis 
nem alten Kraterrande anfgefeßter 300 F. ho— 
her Kegel, aus deſſen Epalten häufig noch 
Dämpfe bervorbrechen. Bico ift reich an ſchö— 
ner Waldung, gutem Rindvieh, Ziegen und 
Schafen und vortrefflichem Wein. Die 33,000 
fehr thätigen Ginw. erportiren 25,000 Pipen 
Mein, viel Leinwand und Hülfenfrüchte. 3 
Städte, 13 Dörfer. 

5) ©. Jorge, lang und fehr ſchmal, 
aber fehr fruchtbar, mit einer bis 2000 F. aufs 
fteigenden Bergfette der Länge nach durchzogen. 
Häufig find Erdbeben: 1580 zerftörten Schlacken⸗ 
und Lavenausbrüche fait die ganze Infel. 1757 
erichienen nahe der Küfte unter Erderſchutterun⸗ 

en 18 Eleine Infeln, die bald wieder ver- 
chwanden. 1808 wurbe noch S. Jorge verwiltet 
durch gewaltige Lavenausbrüche aus einem gro— 
fen und 12 Heineren Kratern. Starfer Getrai— 
deban, gute Trauben und guter Wein, mit dem 
von Pico ber beite. 22,000 Ew. — Vellas, 
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fchöne kleine Stadt mit ziemlichem Hafen; 
4500 Gw. 

6) Graciofa, fo genannt wegen der Pracht 
ihrer Vegetation und des entzücenden Anblids 
ihrer Rüftenränder; 11,5006. — Santa Eruz 
Hauptort, 3000 Ew. 

7) Terceira, Gentrum des Archipels, von 
der Korm eines 15 M. langen, 9 breiten Pa- 
rallelograms mit 55 M. Umfang; fehr Frucht: 
bar; von allen Seiten mit fteilen, durch ſchwarze 
Lava gebildeten Küftenrändern aufiteigend, das 
Innere aus Tracht beſtehend, der von Bafalt- 
firömen bedeckt wird. Faſt die ganze Juſel if 
zugleich durch Bimftein bevedt. 1761 ergoß 
der Bagacina-Pic im Innern einen großen Lava— 
from bis nahe an die Küfte, und es fleigen 
noch jetzt vulcaniſche Dampfentwidelungen aus 
den Furnas d’enxofre (Schwefelhöhlen) auf. 
Starfe —— ſonſt wenig Handel; 
40,000 wenig inpuftriofe Einw. in 3 Städten 
und 15 Dörfern Die Infel berühmt durch 
den fräftigen Widerftand, den bie Bevölferung 
und befonders bie erilirten Portugiefen unter 
dem Grafen Billafler, jpäterem Herzog von 
Terceira, der Flotte und den Landungstruppen 
Don Miguels im 3. 1830—31 geleiftet haben. 
— Angra do Heroismo Hptort, gut gebaut, 
mit zahlreichen Kirchen, führt den Zunamen 
Sempre leal cidade ſeit 1640 und den do 
Heroismo feit 1834 wegen ihrer ftets ſtandhaf— 
ten und ımerfchroctenen Trene und Anhänglich- 
keit; 18,000 Gw. Starfe Feſtungswerke und 
große, fchöne Kirchen. — Praya, 3000 Ew. 
1842 durch ein Erdbeben fait ganz zerftört, 
aber wieder gut aufgebaut. 

8) Sao Miguel (St. Michael), die größte, 
am beiten cultivirte und wichtigite der Gruppe, 
von 33,5 M. Länge, aber nur 6—9 M. Breite; 
gebirgig und durch Ginfchnitte mannigfach zer: 
riffen. Es erhebt ſich in der ihre Mitte in der 
ganzen Länge durchziehenden Gebirgsfette (Serra) 
da Agoa do Bao von etwa 3060 8. Höhe 
noch der zumeilen von Schnee bededte Pico de 
Vara bis 3560 F. Die Infel iſt voller Spu— 
ren vulcanifcher Thätigkeit. Bimftein bildet 
eine zufammenhängende Fläche bis zum Pico de 
Bara. In der Mitte erfcheint eine ganze Reibe 
fait ifolirter, vulcanifcher Berge mit tiefen, meiſt 
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rer Vi Kratern, welche im Innern 
raterfeen haben. Ginige Kratere waren jelbit 
in neuerer Zeit thätig ; % verwüftete 1444 eine 
Eruption die Inſel völlig; im 3. 1563 era 
die Serra da Agoa de Bao einen großen La⸗ 
vaftrom, und noch 1652 lieferte der 1031 F. 
hohe Pico de Fogo Lavaltröme, wobei Berge 
einfanfen und fich am ihrer Stelle Seen bilde 
ten; andere Berge entitanden durch Hebung des 
Terrains. Auch Infeln ſtiegen bier wiederholt 
aus dem Meeresgrunde an die Oberfläche (1638, 
1719— 21, 1811) und Grobeben vermüfteten 
häufig bis in neuere Zeit die Juſel. Die Koch: 
bige in ihrer Temperatur überfteigenden warmen, 
fowie kalte Mineralgquellen find bänfig, beſon— 
ders in dem fogenaunten Höhlenthale (Val 
das Furnas), wo fih aus ben vereinigten 
Thermen ein ganzer Fluß, der heiße Fluß 
(Rio Quente) bildet. Der ausgezeichnet Frucht: 
bare Boden liefert von allen Azoren die beiten 
Früchte. Erportirt werden befonders Orangen 
(100,000 Kiſten; allein für 60,300 Pf. Sterl. 
nach England) und Korn (nach Portugal für 
58,800 £iv,), grobe Leinwand und rothe Töpfer: 
waaren nach Brafilien. Etwa 350 Schiffe kom⸗ 
men bier an. 1847 nur 70,000 Einw. und 6 
Städte. — Punta Delgada Hauptort mit 3 
verfallenen Forts, 13,000 Ew., fchöne alte Kirs 
chen umb 42 aufgehobene Klöfter: Sig eines 
Biſchofs; öffentliche Bibliothek; lebhafter Hans 
del, aber nur mit einer Rhede; ohne Bank, 
Dods und Packetſchlfffahrt. — Alagöa, 4000 
induftrlöfe Einw,; bedeutender Handelsplag. — 
Nibeira grande, 8000 Einw., 11 Kirchen; 
Leinen und Wollenzengfabrication; heiße Bäder 
mit wunderbarer Heilkraft. — Villa Kranca, 
4000 Gw., ziemlicher Anferplag. — Rabode— 
peire mit 4000 fleifigen Einwohnern und höchit 
ergiebigem Aderbau. 

9) Santa Maria, 9,7M. lang, 6,7 breit, 
gebiraig, ohne neuere vulcanifche Gebilde, nur 
afaltiich und zum Theil aus jüngitem marinen 
Kalk beitehend, fehr fruchtbar und waflerreich. 
1848 mit 7500, 1820 noch mit 10,000 Gw., 
wovon nun die meiften ausgewandert find. Cul⸗ 
tur von Getraide und Hülfenfrüchten, — ©. 
Porto, 1800 Em. 
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l. Der Madagascararchipel befteht aus der großen Infel Madagascar und 
mehreren verhältnigmäßig ſehr Eleinen, zunächft dem Nordende der großen gelegenen 
Juſeln. 

1) Madagascar, nach dem Vorgange der im J. 1506 hierher zuerſt gelangten 
portugieſiſchen Entdecker früher häufig St. Lorenzo, von den franzöſiſchen älteren An— 
ſiedlern Dauphine genannt, führt bei den Landesbewohnern den Namen Noſſindambo 
d. 5. die Infel (Nossi) ver wilden Schweine nad) der ungemeinen Häufigkeit 
diefer Thiere. Mit England, Borneo und Auftralien die größte und wichtigfte Infel 
der Erde, wurde Madagascar feiner Bedeutung und der Fülle feiner Vorzüge wegen 
von europälichen Schriftftellern auch wohl mit dem Namen der Königin des Indi— 
hen Oceans belegt. Parallel ver Oftfüfte Afrıfas und von ibr durch ben durch— 
ſchnittlich 40—42 M. breiten Ganal von Mozambique getrennt, 142 M. von Mau— 
ritius, 112 nur von Bourbon entfernt, reiht M. 215 M. lang vom Gap St. Marie 
25° 45° ©. 2. im Süden bis zum GC. Ambra 11° 57° im Norden, bei einer durch— 
fApnittlichen Breite von 40 M., doch hat ed nur zwifchen dem 60° 50’ — 68° 10° etwa 
60 M. Breite. Die Oberfläche, ungefähr 10,000 O.-M, ift ziemlich der von Franf- 
reich glei; fie erjcheint fat durchaus gebirgig und fteigt übereinftimmend mit der 
Oberfläcbenbildung des Gontinentö, aber mejentlich verichieden von der der übrigen 
afrifanifchen Inſeln terraffenförmig von der Küfte auf, langſamer auf ihrer Weſt— 
feite, viel rafcher dagegen und fogar faft mauerförmig im Oſten bis zu den bon ro— 
tbem Thon gebildeten, waldlofen, aber mit Gras bedeckten, den Savanen des Gontis 
nents ähnlihen, 4000 F. hohen und ausgedehnten Hochebenen des Innern, über 
denen, gleich wie auf einer Baſis, fich faft im der ganzen Länge der Injel das ſchä— 
gungsweife 8— 12,000 F. hobe Ambohitömena- (das rothe) Gebirge erhebt, welches 
nach der Verſchiedenheit der Terrainerhebungen viel näher dem Oſt- ald dem Weit- 
rande der Infel liegt. Die höchſten Punkte der Kette find im Norden der Jangougoura= 
oder Vigarouraberg und die VBidindambaberge im mittleren Iheile derfelben, die Anka— 
ratragipfel, durch welche im Süden, die Angavoberge, durch welche im Oſten, die 
Anpringitraberge, wodurch im Norden, endlich die Ambobimiangaraberge, wodurch im 
Weiten der von dem jetzt wichtigften Volksſtamme ver Anjel, den Hovas, bewohnte 
Theil der centralen Hochebene faft von allen Seiten umjchloffen wird, Zwifchen der 
großen Kette und dem öftlichen Küftenfaum erſtreckt fich fait im der ganzen Länge 
Madagadcard noch ein zweites longitudinales, aber niedrigeres Plateau in 3—4000 F. 
Höhe, welches die jo böchft mannigfahen Dberflächenverbältnifie der Injel noch mehr 
verbielfaht. Bon dem mauerförmigen Abfturze dieſes zweiten Plateaus erjtreden fich 
allmählich an Höhe abnehmende Aefte bis in das niedrige Küftengebiet ab, wo fie zu— 
legt in ver Nähe des Meeres verſchwinden. Die Peripherie der Infel wird, mit Aus— 
nahme des ſüdweſtlichen Theils bei Fort Dauphin, durch eine 10—15. M. breite, 
ſehr niedrige und fumpfige und ftellenweife fehr feenreiche Zone gebildet. Die großen 
Erhebungen des Terraind erfchweren zugleich mit ven vielfachen Gebirgäfetten außer— 
ordentlid die Verbindung ver beiden Küften, jo daß nur wenige Päffe deren Ver— 
bindung möglich machen, und fie bewirken, daß die aus dem Innern kommenden fliefen- 
den Gewäſſer faft ohne Ausnahme Waflerfälle, zum Theil fogar große und jchöne, 
bilden. Ueberhaupt ift der nördliche Theil M. ver fchönere, indem bier die völlige 
Bedeckung der Gebirge durch Urwälder voll der ſchönſten Waldbäume, die zahlreichen 
Flüſſe und die großen Baien und Häfen eine außerordentliche Mannigfaltigkeit in den 
Verhältniſſen bervorrufen. Auf den Hochflächen des centralen Theils der Infel liegen 
dann die Landſchaften Ankova und Ibara und die Gebiete der Betfileo und Antſia— 
nafa, auf der zweiten niederen öftlichen Hochebene finden ſich befonderd die Wohnſitze 
der Antanvarts und Bezonzond in der großen Landichaft Ankay. Der Küftenfaum 
bleibt im jüplicheren Theile bis zum 15° N, B. einförmig, da es bier nur wenig 
große, offene, ald Rheden dienende Baien und gar feine gute Häfen gibt; in dem 
nörblicheren bietet er dagegen eine große Zahl zum Theil fehr großer, zu vortreffli— 
chen Häfen dienender Baien, wie 3. B. auf der Dftjeite die Bai von Antombony 
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(den Diego Suarezhafen), zunächſt C. Ambra, einen der größten und ſchönſten Häfen 
der Erde, die Baien von Antongil und Feneriffe, den Hafen von Tintingue (fähig, 
40 Kriegsſchiffe aufzunehmen), endlich die weite Bai von Marofototra (Foulpointe), 
auf der Weilfeite die trefflichen Häfen von Paffandava, Narinda, Maſchambo, Mapambo, 
Bombetok (weit genug für die größte Flotte der Welt), Cajembi und Bali dar. In 
dem jüdlichen Theil der Oftfüfte von der Bai von Tintingue bid zu der dem Gap 
St. Marie nahen Bali St. Lucie gibt ed dagegen feinen Hafen, wo Schiffe ohne 
Gefahr einlaufen und verbleiben könnten; im füdlichen Theile des Weſtrandes geftattet 
dieß nur die große, von den Indienfahrern häufig bejuchte St. Auguftinsbai. Bor» 
gebirge hat M. aufer den beiden Endipigen wenig. Am Weftrande treten nur 
die Cap St. Andreas und Et. Vincent bedeutender hervor, von denen jeneö dem 
Gontinent zuglei am meiften genäbert ift. In einem Theile der Baien findet jich 
die Mündung von Blüffen, deren Gingang jedoch meift durch Sandbänke ſehr erjchwert 
it. Auch die geognoſtiſche Beſchaffenheit der Infel iſt ſehr mannigfaltig, doch wenig 
noch erforfcht. Beſtimmt ift das Auftreten großer Granitmaffen mit riefigen Exem— 
plaren des reinften Bergkryſtalls, häufigen Turmalinen und Nofenquarz, von Spenit, 
blauem, vortrefflich. zum Dachdecken anwendbarem Thonſchiefer (im Betfileodiftrict), 
Kalkftein, theild ald Marmor, theils im füblichen Theile als jüngerer Gorallenfels, 
von Sandfteinen verjihiedener Art, ausgedehnten Ginjenerzmaffen in den Provinzen 
Anfova, Menabe und Betſiléo und Kohlenlagern in der Süphälfte, fowie im Gentrum 
der Infel; endlich erweifen die ausgedehnten Ablagerungen von Laven, Schlacken und 
Bafalten im Berfileolande und auf den Nadamainjeln am nordmweftlichen Madagascar, 
nebjt dem Vorkommen des Tangoury, eines erloichenen Kraters, das einjtige Borbandenjein 
vulcanifcher Thätigkeit,; von noch thätigen Bulcanen bejigen wir jedoch feine einzige 
beftimmte Nachricht. Erdbeben kommen ziemlich häufig vor; auch fehlt es nicht an 
warmen und falten Mineralquellen,. Grfte finden fich befonders im ſüdöſtlichſten Theile 
der Infel, der Provinz Anofy, aber die befannteften derſelben, Schwefele oder Stahl- 
thermen, entipringen mit 50—60° Wärme zwijchen Tamatave und Tananarivo im 
öftlihen Theile der Infel und führen bei den Gingeborenen den Namen Räno mafana 
d. 5. warme Wafjer. Noch andere Mineralwaffer, zum Theil tbermale, die 
nächſt etwas Kochſalz bejonderd viel Kohlenfäure enthalten, erfcheinen nebit ächten 
Salzquellen bei ven Betſileo. — Das Klima ift höchſt verfchieden; auf dem Binnen- 
plateau von Ankova, dem der Betiildo und Antfianafa und in den Gebirgen des Ins 
nern gemäßigt und gefund; in Ankove angeblidy fogar dem in Frankreich ähnlich, im 
Sommer im Mittel mit 29° C., im Winter aber fo ftreng, daß die längere Zeit in M. 
anmejenden Miſſionare bei Ermangelung aller Schugmittel ſtark von der Kälte litten. 
Häufig gebt das Thermometer auf den Hochebenen bis auf den Froftpunft herab und 
die Anfaratraberge jollen ſich felbft mit Schnee bedecken. Drüdend heiß ift es dage— 
gen in den flachen Küftenftrichen, bejonderd denen der Dftfeite bis 10 Stunden in 
dad Innere und zugleich ungemein ungefund, da die Kite die Entwicdelung miasmati— 
fher Dünfte aus den ftehenden Gewällern und Sümpfen außerordentlich befördert, 
und die Seewinde dur ihre Aufftauung an den Terraffen des Binnenlandes verbin« 
dert werden, diejelben binwegzuführen. Uber auch die Norpweftjeite den Berfiboufafluß 
‚aufwärts ift fumpfig. So entſtehen bier die den Guropäern felbft bei kürzerem Auf— 
enthalt fat abjolut tödtlichen, den Fiebern am Niger-Delta ganz ähnlichen, unter 
dem Namen des madegafitichen Fieber bekannten Gallenkrankheiten, welche vie oft 
wiederholten Niederlaſſungsverſuche der Guropäer auf der Inſel ftetö vereitelter und 
M. den Namen ded Kirchhofs der Europäer verſchafften. Viel gejunder ift 
fhon der Weftrand und am allergefundeften der Nordrand, wo jich Feine Sümpfe 
und waldloſen Plateaus vorfinden nebft dem bis 4000 F. hoben Binnenplateau, wo 
die Bevölkerung fogar ein hohes, Eräftiged Alter erreicht. Die Höhe des Binnen 
landes veranlaft fehr häufige, ftarfe Negenbildungen und erklärt dadurch den auferor= 
dentlihen Reichthum der Infel an fließenden Gewäflern, von denen einige ſehr grofi, 
aber nur wenige Stunden von ihrer Mündung aufwärts ſchiffbar find, da die bei 


XVI. Die oftafrifanifhen Inſeln. 345 


ihrem Uebertritt in die Küftenftufe gebildeten Katarafte fie hindern. Bei faft allen 
ift, wie bei den continentalen, das Einlaufen durch Sandbänfe erfchmwert, bei vielen 
völlig unmöglid. Zu den größten Flüffen der Infel gebört im Norbweften der in 
die weite Bai von Bombetof mündende und tief in das Innere fehiffbare Betſibouka. 
Iſt der Ikiopafluß, welcher alle Gewäſſer der Landſchaft Ankoba abführt und bis in 
die Nähe der Hauptſtadt Tananarivo reicht, wirflid nur, wie man annimmt, ber 
obere Lauf des Berfiboufa, fo dürfte der lekte fogar der größte Strom Madagascars 
bei einer Länge von gegen 70 M. überhaupt jein. Nächft ihm fommt der große Am— 
bongo, der Mananghare von etwa 60 und der Ongu'lahé von ungefähr 55 M. Länge, 
Zu den bemerkenäwertbeiten Flüffen gehören ferner der Mangourou von cc. 60 M. und 
das Manangourou, deren Quellen einander nahe zu liegen feinen, deren Lauf aber in 
berjelben Hochebene nach völlig entgegengefegten Weltgegenvden, nad) Norden und Süden, 
gebt, bis fie beide fich plöglih nad Dften wenden, in die Küftenftufe binab ſich Bahn 
brechen und den Indischen Ocean erreichen. eich ist die Infel auch an großen und ſchönen 
Seen; hierzu gehört unter andern der See von Noſſibé, ald einer der größten, indem er 
I—6M. Länge bat und eigentlich ein Glied einer größeren Seenfette ift, der Noſſi Vola 
in Antfianafa, ver Ihotry im Norden, der Ima von 6% M. Länge und 31/2 Breite. 
Alle dieſe Seen find ſehr fiihreih und wimmeln von Krofodilen, ebenjo wie bie 
Flüſſe. Verſchieden von ihnen ift endlich der ftarf bitumindje See in der Nähe des 
Mangafiafifluffes in der Provinz Anofy von 15 M. Länge und Il M. Breite, Die 
klimatiſchen DVerbältniffe in Gemeinfchaft mit dem größtentbeild ausgezeichnet fruchtba= 
ren Boden an den Abfällen des Binnenlandes und namentlih in den Thälern baben 
die Bildung einer fo ftaunendreichen und üppigen, aber leider noch viel zu wenig ges 
Fannten Begetation zur Folge gehabt, daß fchon ein auögezeichneter, mit der biefigen 
Pflanzenwelt wohl vertrauter Botaniker des vorigen Jahrhunderts, Commerfon, die 
Behauptung ausfprah, daß Linne auf Madagascar 10 Ausgaben feines Pflanzenſy— 
ſtems würde haben abfaflen können, ohne die Flora zu erfchöpfen. Beſonders in den 
Küftenftrichen iſt fie von einer wunderbaren Mannigfaltigkeit und noch erfüllen vie 
dichteften Urwaldungen den größten Theil der Infel, und nur die von rothen eifen- 
reichen Thonen bededten centralen Hochebenen find pflanzenärmer und weniger ergie- 
big, fo daß fih darum auch Hier ein höherer Grad technifcher Induſtrie entwickelt 
bat. Es ftimmt aber die Flora auffallend wenig mit der der benachbarten Küfte des 
Gontinents, ferner der Gomoren und Madcarenen und fie hat im Ganzen mehr den 
Charakter der entfernteren Flora des Gaplandes und der tropiichen in fich vereinigt. 
Nur in den jumpfigen und heißen Küftenftrichen herrſcht die rein tropifche vor, in 
den höheren Theilen dagegen die alpiniiche, fo daß eine Menge Bilanzen den Botani— 
fer an die Tyroler und Scweizeralpen erinnern. Ungemein reich ift die biefige Flora 
an den Folofialften Bäumen für Schiffsbau, an Arzneigewächſen (3. B. dem rothen 
antifebrilen Quinquinabaum (Spilanthes acmella), wovon der Aufguß auf bie 
Blätter für ein bewährtes Mittel gegen Kolifen, nmepbritijche Uebel, abzehrende und 
andere Fieber gilt, Färbehölzern (ganze Wälder bilvet der Ebenholzbaum im nörplis 
chen Theile der Injel an der Diego Suarezbai und das rotbe Sandelbolz), an für 
feine Tiichlerarbeiten dienlihen Hölgern, 3. ®. dem Roſen-, Benzoin- und Adlerbolz, 
zahlreichen Delpflanzen (micht weniger ald 11 Arten, namentlich Ricinus), Glemis 
und Gopalharzbäumen in ganzen Wäldern im Norven (befonderd wichtig für die 
Gopalbarzgewinnung ift Hymenaea verrucosa, eine 2eguminoje), an zahlreichen 
Gewürzpflangen (bejonderd auch wilden Pfeffer) mannigfacher Art, Indigo (3 Ars 
ten), vortrefflihem Neid (dad Hauptnahrungsmittel der Benölferung mit 15 Ar— 
ten; in allen Erhebungen des Terrains von dem jumpfigen Küftenftridy bis zu den 
trodenen Hochebenen cultieirt; der befte bei Fenerifie); an ausgezeichneter Baumwolle 
(überall; auf dem Plateau, wie an der fjumpfigen Küfte geveihend), Bananen (14 
Arten), efbaren Arums, Bataten, Manive, Tabak (vortrefflich), und an einer Fülle 
ber ſchönſten baumartigen Barın, Lianen und Orchideen. Werner ift eins der nüßlich- 
len Gewächfe der Sagus ruffia, deſſen Bajern einen Haupttheil für vie Kleidungs— 
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ftoffe der Gingeborenen bilden. Von den eingeführten Gewächien gedeiben Oranaten 
Drangen, Gitronen, Beigen, Wein (nod auf dem Plateau) eben jo gut, wie bie 
Kartoffel und der Kaffebaum, deſſen Frucht dem Bourbonkaffe gleich geſchätzt wird. 
Unter den Madagascar ganz eigenthümlichen Gewächſen ift der Tanguinbaum (Tan- 
ghinia venenifllua) eind der bemerkenswertheſten, da jeine giftigen Früchte in den 
bier noch üblichen Ordalien allgemein gebraucht werben, fo wie auch der Ravinala 
(Urania speciosa), ein in allen feinen Theilen böchft brauchbarer Baum, deſſen 
große Blätter zugleich eine den Reiſenden höchſt erfrifchende Flüffigkeit liefern, endlich 
von den Gummi Tiefernden Bäumen und Sträuchern die Gummillora Madagasca- 
rensis, eine Feigenart, welche in ihrem erhärteten Saft eine dem Gautchouc ähnliche 
Subftanz gibt. — Nicht minder reich ift Madagascar an Producten der Tierwelt, 
obwohl die auf dem Gontinent fo häufigen Dickhäuter, wie Elephanten, Rhinoceros, 
Flußpferde und große Raubthiere, 3. B. Löwen und Tiger, gänzlich fehlen. Dafür 
befigt M. ausſchließlich die zahlreichen Arten der Affengattung Mafi; außerdem aus— 
gezeichneted Rindvieh, darunter Buckelochſen, Schafe mit Fettſchwänzen, wilde Büffel 
in Heerden und wilde Schweine in Bülle; zahlreiche Vögel mit dem fchönften Gefie— 
der, namentlich Golibris; Gochenille; Seidenraupen; prächtige Schmetterlinge; phos— 
pboreöcirende Fliegen u. f. w., aber audy ungeheure Schlangen (bi von 16 F.) und 
ſehr große, in allen Flüſſen und Seen äußerſt zahlreiche Krofopile (der Stamm der 
Antarayes verehrt Krofodile, und der Matzambafluß bat fogar nach feinem Reichthum 
an benjelben feinen Namen erhalten). Die Flüſſe und das angrenzende Meer find mit 
zahlreichen Fiſchen bevölkert; Walfifcbe werben an den Küften, befonderd an der gro= 
fen Et. Auguftinbai und an der Dftfüfte, von Guropäern und Ginheimifchen, am 
meiften aber von amerifanifhen Schiffen im Ganal von Mozambique, gejagt. — Die 
Zahl der Einwohner, die ſich ſelbſt Malagaſy nennen, woraus die Guropäer Mas 
degajien over Malegaſchen gemacht haben, it völlig unficher, da es an jeder 
Baſis zu einer Schägung fehlt. Gewöhnlich nimmt man fie nur zu 41/2 Millionen 
an; eine Zahl, die nicht unwahrfcheinlih ift, weil große Streden, 3. B. der nord» 
weitliche Theil der Iniel, ſehr ſchwach bewohnt find und in ven legten 25 Jahren 
ein großer Theil der Stämme theild in den Kriegen um jeine Unabhängigkeit zu 
Grunde ging, theild die Imfel verließ und fich unter den Schuß der Guropäer auf 
den Mascarenen, Mayotte und auf den benachbarten Eleineren Infeln begab, Obwohl 
die Bevölkerung fih in 25—27 größere und Fleinere Stämme theilt, fo gehört die- 
felbe ihrem Urfprunge nach nur 2 Sauptvölfern, aber in vielfachen Mengungen an. 
Die der Binnenhochebenen befigt nämlich in Sprade, Körperbildung und Hautfarbe 
ganz den Charakter der Malayen, und ift Elein, zierlidh gebaut, bat eine olivenfarbige 
und jelbit noch Hellere Haut, ald die Süd-Europäer, flarfe Unterlippe und tbeils 
ſchwarzes fchlichtes Haar, wie die Hovas, theild, wie die Betjildos, Betſimiſaracas 
und Betanimena, wollig gefräufeltes. Diefer bellere Theil der Bevölkerung ift zu— 
glei thätiger und civilifirter, als der übrige, aber auch fchlau, ſtolz, rachſüchtig, 
habgierig und anmaßend. Zu ihm gehören vorzugsweiſe die friegerifchen Hovas, melde 
jegt in ganz Madagascar berrichen, aber erſt feit 1813 von ver Höhe ihrer natür= 
lichen Burg berabitiegen und zu Groberern wurden. Früher als ein Kleiner Volks— 
ftamm verachtet, erfennen die übrigen Madegafien jegt felbit die Guperiorität der 
Hovas in allen Dingen an. Die Betanimena, die gleichfalld malayiiche Geſichtszüge 
befigen, haben ſchon eine viel dunflere Haut, ald die Hovas. Auf der Oft-Afrifa 
zugewandten Seite wohnen dagegen Volksſtämme von ausjchlieflich afrifanifcher Nace, 
aber nicht mit dem Negertypus der Mozambiquer, fondern von entſchiedenem Kaffercharafe 
ter, ebenfalld theils mit langem, völlig glattem, theild mit gefräufeltem Haar, zugleich 
aber mit dien Lippen, freiem, offenem Geſicht und ſehr bobem, ungemein Fräftigem 
Wuchſe, von angenehmen Geſichtszügen und ernten, nachdenflihem Weſen. Dazu 
gebört befonders der große Stamm der graufamen und verrätherifchen Safalavas, der 
faft 3/4 der Inſel einnimmt, die Antjtanafa und Antanfari. Frühe Ginwanderungen 
von Arabern und Suaheli in ven nördlichen und ſüdöſtlichen Theil der Inſel ſchei— 
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nen mannigfache Veränderungen in den phyſiſchen Verhältniſſen der früheren einhei— 
miſchen Bevölferung veranlaßt zu haben, da fie lange und in großen Maſſen ftattgefun= 
den zu haben fcheinen. Im Allgemeinen find die Madegaffen abergläubiich, träge, gaſt— 
frei, forglos und rachſüchtig, aber meiſt jehr tapfer und freiheitöliebend, wie fie denn 
überhaupt eine Menge der glängenditen Gigenjchaften und der größten Laſter in ſich 
vereinigen. Die Sprache der Hobas gilt ald die am meiften ausgebildete Madagas— 
card; fie hat ganz den grammatijchen Chärafter der malayiſchen Sprachen Aftens. 
Die Griminaljuftiz wird auf der ganzen Injel durch Ordalien ausgeübt. Auf Dieb» 
ftahl, Lüge, Mord und Verrätherei fteht Todesſtrafe. Die zu furze Regierungszeit 
des Hobasherrſchers NRadama (j 1828), der ſich die höchite Gewalt über ganz Ma— 
dagadcar erwarb und dem Ghriftentbum und den Europäern ſehr hold war, unter— 
brach die Ginführung der europäiſchen Cultur gänzlich, indem Radamas Nachfolgerin, die 
jüngft verftorbene, graufame Herrſcherin, Ranavalona, die Regierungsgewalt widerrecht- 
lih an ſich zog, allmählich die Miſſionare verjagte, die Schulen zeritörte, die Chri— 
ften tbeild zum Abfalle zwang, tbeild auch tödtete und nur das europälfch discipli— 
nirte Heer zur Stüße ihrer Macht erhielt. Die Regierung ift völlig despotiſch; der 
Herricher empfängt den Zehnten und Maturalien. Die heidniſchen Madegaſſen er— 
kennen ein höchſtes Weſen, zugleich aber ein böſes Princip an und verebren die 
Sonne als befruchtende Kraft. Meift find fie Landbauer, wie die faft auf der gan 
zen Oſtſeite verbreiteten Betjimifarafa oder Hirten, wie die Safalavas, nur die Hovas 
und ihre Stammberwandten, die Betſiléo, treiben in Folge ihres ſehr unfruchtbaren 
Bodend noch technifche Imduftrie und zeichnen ſich durch Anfertigung ausgezeichneter 
Gifenwaaren, zierlicher filberner Ketten und feine Weberei in Seide und Wolle, na— 
mentlihh von Teppichen, aus. Aus Palmenfafern fertigen alle Madegaſſen ſowohl 
grobe, wie fehr zierlibe und jchön gefärbte Stoffe an. Früher betrieb Madagascar 
einen ſehr bedeutenden Sclavenhandel, der jedoch feit den Verträgen Radamas mit 
den engl. Behörden auf Mauritius im I. 1817 gänzlich eingeftellt wurde, und zu— 
gleich bis in die legten Jahre einen anfehnlichen Erport in Reis, indiſchem Kom und 
Schlachtvieh, groben Stoffen nadı Bourbon und Mauritius, wogegen man Waffen, 
Munition, eiferne Töpfe, Fahence, Töpferwaaren, Salz, Seife, fpirituöje Getränfe, 
englijche und frangöftiche Babrifwaaren eintaufchte, bis diefer Kandel durch die Kö— 
nigin Nanavalona unterfagt wurde. Gingeführt werden noch in Madagascar durch 
die Nordamerifaner Feuergewehre, Pulver, grobe Glaswaaren, Meffer, Keffel, Treffen, 
fcharlachene Stoffe, Hüte, Uhren, baummollene Zeuge, Rum, Branntwein. Außers 
dem wurde im verfloffenen Jahrhundert durdy die zu Mouzangaye in der Land» 
ſchaft Boueni angejievelten Araber und ihre Nachfommen ein jehr bedeutender Export— 
und Importbandel unterhalten, welcher aber durch die Unterjocdhung Mouzangayes und 
die faft gänzliche Ausrottung und Zerftreuung der Händler, ald fie fi dem Ho— 
vasjoch wieder entziehen wollten, gänzlich zerftört worden it. Früher gingen von 
den Bewohnern der Norpfpige viele Piratenfahrzeuge aus, wodurch bejonders die Co— 
moren litten, bis Radama dieſe Mäuberzüge verbot. Auch der innere Verkehr Eönnte 
viel größer werden, aber es fehlt durchaus an Strafen und es willen fich die Hovas 
felbft der Ochſen weder ald Laft-, noch ald Zugvieh zu bedienen. — Dur die Eros 
berungen der Hobas ift auf M. ein fehr complicirted, umfaſſendes und für die uns 
terworfenen Stämme jehr drüdendes Regierungsſyſtem eingeführt, deſſen Aufrechthals 
tung in der ganzen Infel durch befeftigte Poſten und Beſatzungen durchgeführt wird, 
Nur die Safalavas haben in den legten Jahren mit Glück fid) von diefem Drud los— 
zumachen gefucht. Won den Hovas wurde M. in 20—22 wenig befannte Provinzen 
getbeilt, von denen jede unter einen Ober-Gommandanten fteht und verichiedene Un— 
terabtheilungen umfaßt. Die Abgaben werden in Naturalien, namentlih in Weis, 
abgeführt. 
Von den Provinzen find die wichtigften a) im Norden: 


1) Bohimarina, die nörblichite, fehr gebir- Antanfars dunn bevölfert, mit hohen Ufern 
gig und wegen des fchlechten Bodens von den chne Sümpfe und wenig Wald. In ihr 
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liegt der hohe Jangougouraberg, bie fchöne Baf- 
fandavabai und in fehr gefunder Lage der Diego 
Euarezbafen mit ben Mindun en verfchiedener 
Flüffe, durch welche der Berfehr mit dem In— 
nern fehr erleichtert wird. 

b) Im Weften: 

2) die Provinz Iboina oder Boueni ſüd— 
lich von Bohimarina, flach, fumpfig und unge 
fund, aber fruchtbar, mit fchönen und großen 
Baien und fehr viehreich; durch die fteten Käm- 
pfe ihrer Bewohner, der Eafalavas, mit den 
Hovas jedoch vermüftet und fehr entvölfert. — 
Mapdihonga, Hauptort und zugleich Feſtung 
der Hovas, an der großen Bombetofbai, 800 
Häufer (darunter 200 fteinerne); 1824 erbaut 
auf den Ruinen ber großen und fehr reichen, 
befonders von Arabern und deren Nachfommen 
bewohnten Handelsftadt Mouzangaye, die einft 
6000 Ew. hatte, 


3) Ambongo, gleichfalls niedrig, fumpfig 
und fchwer zugänglich, aber fruchtbar und viel 
reicher, als irgend ein anderer Diftrict von Ma- 
dagascar. Bon Eafalavas bewohnt. 

4) Menabe, niedrig, mit wenig Landungs: 
ftellen, fehr reih an Bauholz, Indigo, Baum: 
wolle, Seide, Schlachtvieh, Wachs und Gifen- 
erzen, aber fehr entvolfert, indem die Bewoh— 
ner, Safalavas, um dem Joche der Hovas zu 
entgehen, häufig nadı den benachbarten, jeßt 
meiſt franzofiichen Infeln geflüchtet find; hier 
der große Imaſee. — Andréfoutza, Hptort 
mit 2000 Häufern, befeftigt. 

5) Riarenana oder Firegue, im EW. 
Theile der Infel, eine ihrer reichiten Provinzen, 
mit großen, von engl. und norbamerifanifchen 
Walffchfängern häufig befuchten Baien, der 
Et. Auguftins- und der Toliabai, wenig befannt 
und dünn bevölfert, fehr viehreih. Schildpatt, 
Baumwolle in unermeßlichen Duantitäten, Ins 
digo, viel Seide, Wachs, Gummi find Haupt: 
producte. 

6 Mahafaly, die ſüdweſtlichſte Provinz 
mit der großen St. Auguftinsbai, einer qleich- 
falls fandigen, unfruchtbaren, aber walpreichen 
Oberfläche und mit einer barbarifchen Bevölfe: 
rung, aber fehr reich an wilden Nindvieh. 

ec) Im Süden: 

7) Androy, die füblichfte Landſchaft mit der 
Eüdfpiße der Infel, dem Gap St. Marie, wal- 
dig und reich au Schafen mit bis 15 Pfr. 
ſchweren Fettſchwänzen. 

d) Im Oſten: 

8) die Provinz Anoſy, die fünöftlichite Pro: 
vinz mit beher Küfte, aut cultivirt, überhaupt 
eine der ſchönſten Landichaften der Anfel, mit 
ſehr milden, aber äußert ungefundem Klima und 
der großen Mangafiafy- oder Et. Luciebai, ei: 
nem ftarf bitumenreichen See an vieler Bat, 
beißen Quellen und den Ruinen des lange von 
den Rrangofen beſeſſenen Forts St. Dauphin. 
Reich an Zucker, Kaffe, Reis und Manioe, 
Die NO. Monfouns beforderten bis in die letz⸗ 
ten Jahre fehr den Verkehr dieſes Diftricts mit 
Bourbon und Mauritius, 
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9) Betanimena d. h. das rothe Fand, 
wegen feines rothen, Yy 9 eifenreichen Thonbo⸗ 
dens fo genannt (Beta Laud, mena roth), an 
der Küfte theils ſehr flach und fandig, doch 
fruchtbar, theils waldreich, fumpfig, ungeſund, 
mit viel Wiefengrund und deshalb auch großen 
Rindviehheerden. Im Innern mit einigen gro: 
fen Seen, namentlich bem fehr fchönen von 
Nofive, und anfehnlicher Meiscultur auf den 
trockenen Hochflächen. Die Einw., wie in Mas 
havelona vom Stamm der Betfimifarafa, bie 
nen meift als Träger der von der Küfte nach 
dem innern Hochlande geichafften Waaren, da 
es feine fahrbaren Straßen gibt. — Tama— 
tave, 180 10 S. B. und 679 10° 75° O. B., 
kleiner Ort mit nur SN0— 1000 Ginw., aber 
Haupthandelsplag auf der Oſtküſte mit dem 
vortrefflichiten Hafen auf berfelben. Bon hier 
aus wurden früher befonders Mauritius und 
Bourbon verproviantirt. Sehr ftarfe Befeſti— 
gungen nach europälſcher Weiſe. 

10) Mahbavelona, höchſt ungefund, felbft 
für Ginheimifche und befonders für die Hovas, 
dennoch hänfia an der Küfte von europälfchen 
und mascarenifchen Händlern befucht. — Foul— 
pointe, einjt wichtiger Handelsplag der Frau— 
zofen; ftarfes Fort der Hovas uud Flußſchiff⸗ 
fahrt in das Innere. 

11) Ivongo, gebirgig, aber fruchtbar, holz— 
reich, mit viel Neis und Echlachtvieh, das fruͤ— 
her viel nach Bourbon und Mauritius erportirt 
wurde. Fundort großer Bergfrnftalle bei dem 
Orte Iba-Batſi. Hierher gehört die Norbipige 
der prächtigen, 101/, Stunden langen und 41, 
Stunden breiten Antongilbai, an der einft bie 
Frangofen viel Handel trieben und Graf Benjowsfi 
von Er öftfchen Truppen getödtet wurbe. 

12) = re ſehr gebirgig und walbreich, 
aber auch fehr fruchtbar, produeirt die vorzüg— 
lichten Bananen in riefenartiger Größe. 

e) Im Innern; 


13) Antfianafa db. b. das Fand ber Freien 
oder Unabhängigen, eine offene, ausgedehnte Pros 
vinz mit 2 großen Eeen, z. B. dem großen 
Noſſt Vola-See, reich an großen Rindvieh- und 
Schafheerden, Seide, feiner Wolle und der 
fchönften Baumwolle Madagascars, die roh in 
Menge verfauft und auf der ganzen Inſel ver: 
arbeitet wird; die Berge follen Silbererze ent— 
* Ungeachtet die Provinz hoch liegt, iſt 
ie doc; durch das madagaſſeſche Fieber nicht 
ganz geſnud. Die Antſianaks arbeiten in Eilber, 
Gold und fertigen Funftreiche Teppiche nebit 
Waffen an. — Rahidronon, die alte Haupt: 
Dr berfelben, liegt auf einer Infel des Noſſi 

ola. 


14) Ankova, eine inmenfe, fait im Gentrum 
der Iufel gelegene, waldloje Hochebene; von 
allen Seiten mit Neften der großen, longitudi— 
nalen Gebirgsfette umfchloffen, worin bie höch- 
ſten Punkte der Infel liegen, mit fehr gefunder, 
der entopälfchen ähnlichen Atmofphäre Der 
Boden it wenig probuctiv, aber jo reich an 
Gifenerzen, daß die Einw. einige Berge vor: 
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ugsweiſe die Gifenberge nennen. Das fehr 
—** Ankova iſt beſonders mit feinem Di: 
ſtriet Imeriua die Heimath der kriegeriſchen und 
induftriöfen Hovas, die fich viel mit Webereien 
und Metallfabrication bejchäftigen. — Tanas 
narivo, 180 56° 26° ©. B. und 640 36° 73" 
O. &, 75 M. von Tamatave und 4000 F. 
über dem Meeresſpiegel, Hauptort der Inſel, 
Refideng und Grabſtätte der Hovasherricer, 3000 
ziemlich gut gebaute Häufer, 25,000 Gw.; Ra: 
brication fchoner goldener und filberner Lurus— 
und Schmucdgegenftände, ſehr theuer bezahlter 
Teppiche in Seide und Baumwolle und wafler: 
dichter Zeuge 

15) Betſiléo, theils baumlofe, unfruchtbare 
oder auch fchöne, grasreiche Hochebene, theils 
gebirgig und höchſt romantiſch; durch das hohe 
Anfaratragebirge von Ankova getrennt; die 
Grasebenen erfüllt mit Ninpviehheerden. Die 
induftriöfen Ginw., eine dunflere Abzweigung 
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der Hovas, fertigen Zuder, Metallwaaren, Bir 
jouterien, Geflechte aus Bananenfafern und Sei: 
denwaaren oft mit bewunderuswertber Geſchick⸗ 
lichfeit an; die rohe Seide wird befonders von 
Nrabern und Berfern eingeführt, aber auch 
jelbit produeirt. — Ambatoumena Hauptort, 
12— 1500 Häufer. 

16) Ibara, ©. von Betfileo, fait gang un: 
befannt, bewaldet, wenig cultivirt, dünn bevöl- 
fert, ſehr viehreich. 

17) Ankay oder Antankaye, lang geftred:- 
te, fruchtbare und gut bewäflerte Provinz, öſt⸗ 
lich von Antfianafa und Anfova, auf der öſtli— 
chen niederen Plateauftufe, worin der obere Lauf 
bes Mangouron und Manangourou nach eutge— 
gengefeßter Richtung fließt, im Weiten begrenzt 
durch die hohen Berge der Gentralfette; von 
unzähligen Viehheerden bevedt, ſtark bevölkert 
durch die Stämme der Bezonzons, einem ſchö— 
nen, friebfertigen Menfchenfihlage. 


liegen‘ folgende Fleinere, jeit 1841 durch 


Verträge mit den inläindifchen Häuptlingen allmählich von den Franzoſen in Beſitz 
genommene Infeln, die feitvem als Zufluchtsort der Sakalavas, welche ſich hier— 
ber unter ven Schuß der Branzofen begaben, um dem Joch der Kovas zu entgehen, 
wichtig geworden find. 

1) Nojfi BE oder Variou BE d.h. Große Infel (Nossi Infel), die größte 
ihrer Gegend, gebirgig, bewaldet und von reizendem Anblid; der höchſte Punkt fteigt 
bis 1370 8. an, Im. 1849 15,173 Ew., meift Safalava. Noſſi Bé hat mehrere 
Seen zwifchen feinen Bergen. Das Klima ift gefund, der Boden fruchtbar an Manioe, 
Bananen, Reis, Bataten und Mais; reih an Schiffsbauholz. Gute Ankerplätze. Preis 
bafen feit 1841 und aufblübender Handel, 

2, Noffi Cumba, von Noſſi BE nur durch einen 1/2 St. breiten Canal ge: 
trennt, feljig, mit einem 1920 8. hoben Berge und präcdhtiger Vegetation in den 
Thälern. 951 Ew. 

3) Noffi Mitfiou d. h. Infel der Mitte, fruchtbar, waldig; 2986 Ew. 

4) Noſſi Fali, O. von Noſſi Be, der nördliche Theil bergig, mit Bäumen 
bedeckt, binlänglich fruchtbar, producirt fehr viel Reid, 2869 Em, 

An der DOftfüfte liegt ferner: 

Noſſi Ibrahim, die Ile St. Marie der Franzoſen, die fie ſchon feit längerer 
Zeit zum Schuß ihres Handeld von den Mascarenen nad Madagascar bejegt hatten, 
16° 459° ©. B. um 68° 1’ O. L., IM. lang und von allen Seiten durch ein 
Gorallenriff umgeben; 21/2 M. breit, nur durch einen jchmalen Ganal von Mad. ger 
trennt, der einen jehr ruhigen Anferplag gewährt; ziemlich gut bewäflert, wenig 
fruchtbar, bergig und fumpfig, feucht, heiß; früher ungefunder; reih an Schiffsbau— 
bolz; 1849 von 5799 Ew., worunter fih 3403 geflüchtete Betſimiſarakas befanden, 
bewohnt ; an der Küfte viele Walfifche. 


1. Die Gomoren (Ilhas de Comoro), 4 an der Zahl zwiichen dem 
Gap Ambra Madagascard und der Oftküfte des Gontinents, in 11—13° ©. B. und 
60° 30’— 63° 10° O. L., fümmtlich erbaben oder bergig und an ihren Rändern 
aus Gorallenfeld beſtehend, fruchtbar und weidenreich, im Ganzen fehr gefund, da ihre 
Atmoſphäre durch die beitändigen Winde gemäßigt ift; reich an prächtigen Cocos— 
und Areccapalmen, vortrefflihem Schiffsbauholz auf Mayotte, Zuderrohr (beſonders auf 
Moheli), Neid (nur vom Garolinareid übertroffen), Maid (vorzüglich), Bananen, 
Mangod, vorzüglichen Ananas (am meiften auf Moheli), Baummolle, Orangen, Ga- 
rettefchilnfröten und Vieh. Die Foloffal gebauten Bewohner, vorherrſchend Suabeli, 
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gemengt mit Arabern, welche letzte das regierende Volk bilden, oder fie ſind nur Ab— 
kömmlinge aus Verbindungen von Arabern mit Suaheli und Negern von der Oft: 
füfte. Ihre Sprache ift deshalb Arabiſch oder Kifuabeli. Sie find zwar Muhames 
daner, verehren aber noch Betifche, auf Hinzuän freundlich, höchſt ehrlich, gaſt— 
frei, aber ohne Friegeriihen Muth; auf Angazija wilder und graufam, Viele fer« 
tigen Leinwand an, die ausgezeichnet und angeblich ſogar vorzüglidher als die euro— 
päifche ift, Waffen (vie Klingen von Moheli mehr geichägt, ald die europäifchen), 
Juwelier und Schmiedearbeiten. Die übrigen Bewohner leben vom Aderbau. Frü— 
ber wurde bedeutender Kandel bis Indien getrieben, welcher aber durch die die Injeln 
entoölfernden Raubzüge der Safalavapiraten fein Ende fand. Schildpatt und Gocosöl 
gehen noch ald Erporten nah Mozambique, beſonders von Moheli. 3 Injeln wur« 
den von Sultanen regiert, doch hat fait jeder Ort feinen eigenen Chef, der durch 


die Wahl ver Notabeln bejtimmt wird. 
acquirirt worden. 


1) Angazija (gewöhnlich Groß-Como— 
ro genannt), die größte und böchite Infel der 
Gruppe, 9 M. lang, 4—41/, breit, mit 2 hoben 
(der höchſte 7090 F.) Bergen, einem im Nor: 
den und einem im Süden, die durch einen bis 
1000 F. hoben Rüden mit einander verbunden 
find. Der Boden, befonders im NW., von 
fchwarzen, vulcanijchen Gefteinen gebildet und 
fehr fruchtbar; es befindet ſich hier ein thär 
tiger Vulcan, der alle 3—4 Jahre Eruptionen 
hat und Lavaſtröme in das Meer ergießt. Un: 
Bier des großen Maffermangels bedeutende 

indviehzucht; das fehr fette Rindvich wird 
viel nach Mozambique und den benachbarten 
Inſeln geführt. Die Küfte ift ſtark bevölfert. 
25 wegen ber een Einfälle der Safalava 
mit Mauern umgebene Orte. 

2) Nzu ana oder Hinzuan (von den Eu— 
topäern gewöhnlich Anjuan und Johanna ges 
nannt), mitten in der Straße von Mozambique, 
63 M. davon entfernt; von breiediger Norm, 
bergig und höchſt pittoresf, indem die Verge, 
(der höchſte 5900 F. engl. hoch) von der Peripherie 
an überall anfteigen, reich bewällert, außerordent- 
lich fruchtbar. Reich an den fchönften Pampel: 
mnfen, Gocospalmen, Granaten, Mangoftanen, 
und vortrefflichen Mangos; leicht zugänglich, 
deshalb und wegen der milden und freundlichen 
Ew. häufig von europäiſchen Schiffen befucht. 
Mit 3 Ortichaften, darunter Domoni, der 
Hauptort, ftarf ummanert, mit einem Fort und 
mehreren Moicheen. " 

3) Mohéli, die Fleinfte der Gruppe, von 
gefährlichen Klippen umgeben, bergig, aber die 


Mavotte ift ſeit 1843 von den Franzoſen 


Berge nidıt fo hoch, als die von N’zuäna; reich 
an fließenden, den Boden befruchtenden Gewällern 
und an Lebensmitteln, befenders auch an vor: 
trefflihem Vieh. 

4) Mayotte, die füböftlichite Infel, in 120 
34'-——-130 2° ©. Br. 620 43 — 630 ID. 2, 
151/, M. lang von N. nach Süden, von fehr 
ungleicher Breite; durch ein Gorallenriff ganz 
eingeichloffen, von allen Seiten anfteigend und 
ſehr pittoresf; zwei der höchiten Berge, ber 
Monfaperei und Dfsasıl, höher ala 3637 #.; 
gute Anferpläge; ſehr waſſerreich; der Bor 
den fehr fruchtbar, von vulcanifchem Ghas 
tafter, meift aus Laven beitehend:; das Klima 
böchit gefund. Die Juſel war bis 1943 durch 
die Auswanderungen nach Mauritius und der 
Küfte von Nfrifa in Folge der Safalavaein- 
fülle und innerer Zwiftigteiten fehr entwölfert 
worden. 1843 hatte fie nur 2000, 1849 wie 
der 5268 Ew. Die Rrangofen erwarben 1843 
Mayotte durch Geffion von feinem Sultan und 
legten auf der Fleinen Halbinfel M'zaondzi eine 
Niederlafung an. Hart an Mayotte befindet 
fich die Feine Infel Bamandzi mit einem merf- 
würdigen Baffin innerhalb eines alten Krater: 
randes. Mayotte fteht unter einem franzöſiſchen 
Militairobercommanbanten, der zugleich die Flei- 
nen, von den Franzofen in Anipruch genommer 
nen Infeln an der Nordweitfüfte Madagascars, 
weldye mit Mayotte zufammen im I. 1549 von 
26245 Gw. bevolfert waren, unter feiner Auf: 
ſicht hat. Durch feine überaus günftige Page 
dürfte M. einft ein fehr bedeutender Handels: 
plaß werben. 


I. Die Mascareniſchen Infeln oſtwärts Madagascars, nach ihrem Ent— 
decker im 3. 1805, dem portugiefifchen Seefahrer Peter Mascarenhas genannt, ger 
hörten früher nur zu Frankreich, jeit 1815 zum Theil auch zu England, 

1) Mauritius, die größte und wichtigite Infel der Mascarenen und wegen ihrer 


vielfachen Vorzüge oft, gleih Mavdagascar, die Königin unter den Infeln des Indiſchen 
Oceans genannt, früher als Ile de France franzöſiſches Eigenthum, erbielt von den 
jegigen Befigern, den Gngländern, ihren frübeften, von holländifchen Seefahrern 
herrührenden Namen zurück. Sie ift eine Gllipfe von 11 M. Länge, 73/4 M. Breite, 
3215, Q.-M. Oberflähe und liegt in 19° 59'— 20° 31’ 5" ©. Br. und 74° 
37 —75° 258.8, 171% M. OND. von Bourbon entfernt. Mauritius fteigt 


XVI. Die oſtafrikaniſchen Inſeln. 351 


von feinen meiſt ſchroffen Küſtenrändern höchſt pittoresf überall nach dem Innern 
auf, wo ſich nebſt einigen ausgedehnten Tafelflächen vier bewaldete, durchichnittlich 
2000 8. bobe und nur auf den Gipfeln nadte Gebirgsfetten finden, welche einen 
uralten, völlig erlojhenen und mit Wald bevedten Krater, einen der größten der 
Erde, umjfchließen. Die höchſten Berge der Injel find: der Piton de la montagne 
noire mit 2717, der Pittrebooth mit 2691 und der Piton du Pouce mit 2665 
P. 8. Außer feſtem Baſalt, der Hauptmaffe der Inſel, erſcheinen häufig entichieden 
poröfe Raven; die Küftenränder befteben (bei St. Louis) aus jugendlichem Gorallen- 
falf, von dem zugleich in Naftündiger Entfernung von der Infel ein Kranz deren 
Peripherie umzicht. Mauritius ift außerordentlich waſſerreich; nicht weniger ald 100 
Bäche eilen überall dem Meere zu, aber die meiften find im Sommer ohne Waffer; 
die Grande Niviere ift das bedeutendfte Blüfchen der Inſel. Außerdem gibt ed auf 
den boben Plateau des Innern mehrere ziemlih große Seen. Die Atmojpbäre an 
der Küfte iſt jehr rein, mild, gefund und jeßt. viel trodener nach Ausrottung der 
MWälder. Durch die reichlich an den hoben Berggipfeln niedergefchlagenen Dünfte gibt 
es zwei periodiſche Megenzeiten, in denen das Thermometer nicht unter 25° G, 
fällt, neben zwei trodenen, wo das Thermometer auch nicht über 35° feige. Stürme 
von auferorbentlicher Heftigkeit im erften Viertel des Jahres verwüften die Inſel, und 
namentlich tödteten die Orkane des 1. März 1818 und 23. Februar 1824 viele 
Menſchen, vernichteten außerordentlich viele Mühlen, Magazine und Häuſer und rui— 
nirten bie meiften Pflanzungen jo, daß dieje viele Jahre lang nichts bervorbrachten. 
Der aus zerſetzten plutonifhen und vulcanifchen Gefteinen bervorgegangene und wohl— 
bewäſſerte Boden ift jedoch ungemein fruchtbar. Gleich günftig gedeihen bier euro— 
päijche Gewächfe und die bon den Inieln des Indiſchen Dceans eingeführten tropi« 
fhen, wie Zimmt, Gewürznelfen und Muscatbäume, Pfeffer, Brodbaum, Manioe, 
Zuderrobr, Ananas. Don Thieren finden ſich häufig Affen und verwilderte Ziegen 
in den Gebirgen ded Innern. Neben den zur Nahrung dienenden Gulturgewächien 
wird nur wenig einheimijches Schlachtvieh producirt, das aber zum Bedarf nicht hin— 
reicht, da der Zuderrohrbau im neuerer Zeit faft alles Gulturland in Anſpruch ges 
nommen bat, Maur, mußte deshalb in neuerer Zeit beftändig von Madagascar mit 
Schlachtvieh und Reid verforgt werden; in den lebten Jahren geſchah die mit Schlacht⸗ 
vieh felbit von Natal, ſeitdem der Verkehr mit Madagascar faſt ganz unterbrochen 
worden if. Die Berölferung bat fich ungeachtet ded gefunden Klimas, des bebeuten- 
den Handeld und der geftiegenen Bodencultur bis in die letzte Zeit nicht vermehrt; 
vielmehr war fie feit 30 Jahren im bGeftändigen Abnehmen, indem man 1817 97897, 
im 3. 1837 nur 90657 Ginw. (darunter etwa 8000 Weiße) mit Ausichluß ver 
Truppen und der eingewanderten freien indijchen Arbeiter (Coulies) zählte. Die Ab- 
nabme wurde durch die flarfe Verminderung der Warbigen veranlaßt, obgleich die 
Weißen in derfelben Zeit zunahmen, Seit der Sclavenemancipation hob ſich wiederum 
die Bevölkerung bedeutend, indem zum Erſatze der Sclaven Goulies in großer Zahl 
eingeführt wurden, deren Zahl von 1834—1846 8500 und in den Jahren 1847 
und 1848 allein refp. 4845 und 6850 Köpfe betrug. Durch dieſe noch immer zu— 
nebmenden Ginwanderungen, die jedoch meilt aus Männern beiteben, welche jich auf 
einige Jahre zur Arbeit verdingen und dann heimkehren, bat ſich die Infel von ihrem 
gedrüdten Zuftande gänzlih erholt. Nächſt diefen Indiern gibt e8 unter den Farbi- 
gen noch Malayen, Geilanefen, Chineſen (in beträchtlicher Zahl), Madegaffen (über 
10000, größtentheild Blüchtlinge) und Neger von der Oftfüfte des Gontinents. Die 
Weißen find fait durchaus franzöfifcher Abkunft, von lebhaften, thätigem und intelli— 
gentem Gharafter. Die Hauptinduftrie von Mauritius befteht in der Bodencultur und 
dem durch die vortrefflide Lage der Inſel, die ald gute Häfen dienenden Balen von 
Port Louis und Mahebourg (Grand Port) und die guten, die Infel in allen Rich— 
tungen durchziehenden Straßen jehr geförderten Handel. Zucker wurde befonders feit 
der Tarifverminderung in England im 3. 1824 Hauptproduct, deffen Erport ſich feit 
einigen Jahren mehr ald verdoppelt hat, obgleich man Dünger bis in die neuefte Zeit 
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Zeit zum Zuckerbau nicht benutzte. 1824 wurden erſt 12500, 1843 ſchon 15191, 
1846 35500, 1847 gar 59702 Tons Zucker nach England ausgeführt. Unbedeu— 
tend iſt die Ausfuhr an Ebenholz, Baumwolle, Indigo, Schildpatt und Kaffe. Die 
Einfuhr 1847 1,143,080 Pfd. Sterl. 6 Sh. 7 P. an Werth, beſteht weſentlich in 
Getraide, Reid, europäiſchen Waaren, Wein, Del, Seife, indiſchen Stoffen, Oliven— 
öl, Taback, Papier, Seidenſtoffen, Steingut, Eiſen und Blei. Aus England betrug 
ihr Werth 1838 467,342 Pfd. St., aber ſie hat von dort ſeit 1838 weſentlich ab— 
genommen, wogegen ſich die der franzöſiſchen Waaren vermehrte. 1847 wurden z. B. 
nur für 310,231 Pfd. St. britiſche Waaren eingeführt. In demſelben Jahre betrug 
der Werth der ganzen Ausfuhr 1,622,495 Po. St. 17 Sh. 8 P., jo daß fih ein 
Ueberfchuß von 479,415 Pfd. St. 11 Sh. 1 PB. zum Beften der Inſel ergab. Dies 
felbe unterhält Handeldöverbindungen außer mit England, mit Goa, Surate, Batavia, 
dem Gap, Zanzibar, dem indifchen und arabifchen Meerbufen. 1833 liefen 305 
Schiffe ein und 289 aus, Die Religion ift vorberrichend Fatholiih mit einem Bi— 
fchof; die franzöftiche Spradhe nach der 1810 mit dem lebten franzöftichen Gouver— 
neur Decaen abgefchloffenen, bisher gewiſſenhaft gehaltenen Gapitulation ift die aus— 
fchließliche in der Aominiftration und Juſtiz; das franz. bürgerliche Geſetzbuch bleibt 
fortwährend in Kraft. Die Infel bat 3 Zeitungen. Für den Unterricht und die 
Wiſſenſchaft ſorgen das fehr gute Gymnaſtum (College Royal) zu Port Louis, eine 
öffentliche Bibliothek, zwei gelehrte Gejellicyaften: Société d’Emulation, die eine wiſ— 
ſenſchaftliche Zeitſchrift herausgibt, und Societe d’histoire naturelle, und verſchie— 
dene zum Theil von englifchen Mifftonsinftituten unterbaltene Schulen. Die jährli— 
hen Einfünfte betrugen 1846 321,358 Pr. St. 15 Sh. und überftiegen beveutend 
die Ausgaben, weldye nur 265,143 Po. St. 17 Sh. betrugen. Don dem Gouver- 
neur, dem noch ein legislatives Gonfeil zur Seite fteht, hängen die Sechellengruppen, 
Nodrigued und die übrigen Eleineren, zum Theil unbemwohnten Injeln des Indifchen 
Deeand ab, 


Mauritius hat 12 Diftricte und 2 Städte. öffentliche Bibliothek, Thierarzneifchule, Collöge 
Port Louis, die Hanptitadt, in ſchöner age Royal, 2 Buchbrucdereien, 2 gelehrte Geſell— 
an einer großen, von Bafaltbergen —— ſchaften. Hauptſitz des Handels. 7 engl. M. 
nen Bai, wohlgebaut; 1830 27277 Ew., dar⸗ von Vort Lonis der ſchöne botaniſche Garten 
unter 3000 Weiße. Sig des Gouverneurs, der von Pompelmoufles. — Mahébourg, an der 
Handelsfammer und des Appellhofs; ſtarke Ci- durch ein Gorallenriff geficherten großen Bucht 
tadelle, Theater, Cathedrale, Buchhandlung, Grand Port; 8938 Em. 


2) La Reunion (bi8 1848 Bourbon), in 72° 56 — 73° 3’ O. L. und 20° 
50’— 21° 24° ©, B., von elliptifcher Form, ISO M. von der oftafrifanifchen Küfte; 
81/2 lang, 6 breit und von 112 O.-M, Oberfläche; zu Frankreich gehörend. Gin von 
fhwarzen, ungebeuren, in Unordnung auf einander gethürmten Felsmaſſen gebilveter, 
von büftern Schluchten zerriffener Bergrüden, ver fih von N. nach S. durd die 
ganze Länge der Inſel erftredt, theilt diefe im die DVezirfe ober und unter dem Winde, 
worin ein ſehr verjdyiedened Klima berricht, indem der öftliche Theil den regelmäßigen, 
aus Südoſt fommenden Paſſatwinden ausgejegt ift, ber wetliche durch die centrale 
Gebirgswand gegen bdiejelben vollftändig gefchügt wird. Die höchften Punkte find der 
Piton des Neiges, wegen feiner häufigeren Schneebevefungen fo genannt, und ber 
große Benard mit reip. 9695 und 9171 P. F. Um beide fcheint der Boden der 
Injel am höchiten anzufteigen. Außer ihnen gibt ed wenigftend noch 5 andere Berge 
von 7000 F. Die Inſel beiteht "gröftentbeild aus wechjelnden Schichten von Bajalt 
und vulcanifchem, durch Bafaltgänge durchiesten Tuff, dann aus Laven. Völlig un« 
fruchtbare graue Laven find es, woraus bejonders im Südoſten die Oberfläche einer 
großen zerrifienen Strede, des Grand pays brule, befteht. Im öftlid;en Theile der 
Infel gibt es einen erft feit 1785 thätigen und beftändig rauchenden Bulcan, den 
Piton de Fournaise, 6771 F. body, einen ber mächtigften der Erde, aus deſſen 
Seiten bis 1801 jährlich wenigſtens zwei Lavaſtröme ſich ergoffen. Auch der Piton 
des Neiges war ein ehemals thätiger Kraterberg; an ihm entipringt eine heiße Quelle. 
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Reunion ift übrigens, obgleich in der tropiichen Zone gelegen, wie Mauritius, einer 
der gejundeften Punkte auf Erden, mo die Sterblichfeit geringer, als in Franfreich 
ift; endemifche Krankheiten find unbekannt. Die mittlere Temperatur beträgt 25° C., 
doch wird fie während der mit ben beftigften und verheerendſten Stürmen verfnüpften 
und von December bis Mai faft ununterbrochenen Regenepoche ſehr heiß, in der übri— 
gen Jahreszeit, die nur wenig Negen bat, ift fie bedeutend weniger warm, Gewöhnlich 
wehen Winde von Südoſt ber. Die häufigen DOrcane richten viel Verheerungen an; 
die von 1751, 1772, 1774, 1806 zerſtörten namentlich faft alle Kaffe-, Gemürz- 
nelfen= und Maispflanzungen. R. wird durch die an den hoben Bergen nieverfallenden 
Dünfte reichlih bewäflert; aber auch bier, wie auf Mauritius, bat die fortfchreitende 
Entholzung die Bewäflerung vermindert und der Gultur geſchadet. ine 11/, Stunde 
breite, aus fehr frucdhtbarem Boden beftehende Eulturzone umzieht die Infel und ſchrei— 
tet immer weiter nach dem Innern vor; bier berrjcht Tropenvegetation; es ift die 
Region der Zuder-, Manioc-, Gewürznelfen-, Gacao-, Zimmt- und Kaffecultur (der 
Kaffe fteht dem Mokka nahe im Werth), worin aber auch europäifche Getraibearten, 
Drangen, Pampelmoujen neben dem indifchen Tifbaum, Gifenholz (Sideroxylon; ver 
Baum liefert ein dem Dlivenöl gleiches Del), Cocod- und Dattelpalmen, Bananen, 
Mango vorzüglich gedeihen; europäiſche Gemüſe degeneriren jedoch. Beſonders in ben 
legten Jahren bat die Gultur der gewöhnlichen Nahrungsmittel ſehr ab-, die von 
Zuder, Gewürznelken und anderen Erportartifeln dagegen fo zugenommen, daß bie 
Bevölkerung, gleih der von Mauritius, gezwungen ift, zu ihrer Subfiftenz einen gro— 
fen Theil des Schlachtvichd aus Madagascar, fowie ihren Reis ebendaher oder aus 
Bengalen zu beziehen. Namentlich ift in der Zeit der Zuder zum mwichtigften Artikel ver 
Injel geworden, während die Kaffecultur zurüdging. Im I. 1815 war die Zuder- 
production faft nöch unbeachtet, im 3. 1836 betrug fie bereitd 23,387,116 Kil. ro— 
ben Zuder auf 14530 Hectaren Land, 1845 gar 29,936,037 Kil. auf 23584 Het. 
mit einem reinen Gewinn von 11,794,529 Fres., 1849 nur 23,661,404 Kil. Die 
Gewürznelfe lieferte 1835 869,570, 1849 620,350 Kil.; die Kaffecultur 1847 nur 
362,750, 1849 445,745, 1834 gar noch 1,564,580 Kil. Wegen der Steigerung 
der Production von Zuder und Gewürznelken erhob ſich zugleih der Export des 
Zuders nah Frankreich von 573,168 Kil. im Jahre 1818 auf 28,597,349 im 3. 
1845, 24,799,658 Kil. im 3. 1847, der der Gemwürznelfen von 400 Kil. im 3. 
1818 auf 869,570 Kil. im 3. 1835, 467,127 Kil. im 3. 1847. Zu den jehr 
geſchätzten Producten der Infel gehört endlich nod) der von den Bienen aus den Blüthen 
der Weinmannia bereitete grüne, meift nach Invien erportirte und daſelbſt theuer bezahlte 
Honig. Dennoch gab ed 1845 auf Reunion noch 170,271 Hectaren uncultivirten 
Landes bei 61,279 Hect. Gulturlandes. Iſt auch in neuerer Zeit die Entholzung nad 
dem Innern und die Inculturfegung fortwährend fortgefchritten, jo fcheint doch ein 
Theil des Gentrums der Infel der Gultur zu widerſtehen. Kandel wird fehr lebendig, 
befonders nach Franfreih, dann nach Mauritius, Indien und Madagascar betrieben, 
obgleih R. nur einige offene Rheden und feinen einzigen Hafen hat. Die Handels— 
bilance iſt jehr zum Bortheil der Infel, indem 1845 vie Importen aus Franfreid) 
13,832,533 (1847 nur 6,249,350), die Grporten dahin 24,490,310 (1847 
21,745,959) Bred. betrugen. Im Innern erleichtern ihn jegt gute Strafen. 1845 
famen 2901 Schiffe an, 2727 gingen ab. Die Bevölferung betrug 1847 103284 
Köpfe mit Ausichluß der Truppen, morunter 31218 Weiße faft ohne Ausnahme 
franzöſiſcher Abkunft; die jegt freien Farbigen ſtammen meift aus Madagascar oder 
Oſt⸗Afrika ber. Die Einfuhr freier Arbeiter aus Indien und China lieferte fein fo 
günftiged Refultat wie auf Mauritius, doch wächft fie. 1845 gab ed erft 1561 In— 
dier und 582 Chinefen. Berwaltung und Truppencommando hängen von einem Gou— 
verneur ab, dem ein gewähltes Gonfeil von 30 Mitgliedern zur Seite ſteht. Ein 
Gerichtshof zu St. Denis bildet in Rechtsſachen die höchſte Inſtanz. Für den Unter: 
richt forgt eine höhere Lehranftalt (einft College Royal) und einige von Prieftern und 
Nonnen geleitete Glementarjchulen, Die Staatdeinnahmen betrugen 1836 2,149,563, 
Stein H. d. G. u. Et. 1.Wd. Tte Aufl. 23 
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die Ausgaben 2,932,428 Fres., jo daß der frangöftiche Staatsſchatz 783,365 Free. 
zur Verwaltung zuſchießen mußte. Die Beſatzung betrug im 3. 1847 mit Einſchluß 
von 119 Gensvarmen, 194 Artilleriften und Duprierd zufammen 1749 Mann, 


Die Infel ift in 2 große, öftlich ober weit: bliothef; Garten zur Naturalifation fremder 
lich der Gebirgsfette A ich Difteicte getheilt. Gewächle; offene Rhede; bedeutender Handel. — 
St. Denis, 200 51° 37° S. B. 73010 O. L., St. Paul, auf der Weftfeite, 500 9. 10,000 @. 
der Hauptort, auf der NO.-Eeite der Infel; — Salazie, neu angelegt im Innern, aber 
900 Häufer, 12,000 Ew.; Sig des Gouver- rafch aufblühend. 1840 mit 50 Familien. Der 
neurs und des höchften Gerichtshofs; College hohen Lage wegen Station für an tropiſchen 
Royal (1836 157 Schüler); öffentlihe Bi- Krankheiten Leidende; warme Mineralquelle. 


IV, Die Mahé- oder Sechellesinſeln, eine zu England gehörende, etwa 
29 (12 größere und 17 Fleinere) Infeln umfaffende Gruppe von 30 Stunden nord— 
füdlicher Länge, zwilchen dem 72—74° D. L. und 3° 32°—5° ©, B., weldye fich 
über einer untermeeriihen, 22 M. NS. langen, 45 M. oftweftlich breiten Gorallen- 
bank von fehr ungleicyer Oberfläche erhebt. Die einzelnen Infeln find hoch, bergig, pit— 
toreöf, gut bewäffert und mit vielen Häfen verfeben, nur 2 flach. Das Klima gleihförmig 
und außerordentlich gefund, felbft gejunder, ungeachtet der jehr großen Hitze (21—30°), 
als auf irgend einer anderen Inſel des Indiſchen Dceand; gegen Abend ſtets durch 
Seewinde gemäßigt. Die verheerenden Stürme von Mauritius und Bourbon find 
bier unbefannt, Wie in Indien, treten die Megen regelmäßig ein und dauern meh— 
rere Monate, jo daß hierdurch fowohl eine lange trodene, ala eine lange regnige 
Periode hervorgerufen wird, Der durchaus granitiihe Boden ift nicht beſonders 
fruchtbar, doch enthalten die Wälder prachtvolle Stämme von Hibiscus liliaceus, 
die zum Bau bis 36 F. langer, 5—6 breiter Canoes dienen, fetner harte Hölzer 
(bois de nat), zahlreiche nügliche Farbehölzer (Sandele, Eben-, Palyfanderholz) und 
den weißen Acajoubaum, den ceylanijchen Rojenholzbaum, nebſt geſchätzten Arzneiges 
wächfen, namentlih die in tropifchen Krankheiten ungemein heilſame Golombomurzel. 
Auf den zur Gruppe gehörenden Injeln PBraslin und Gurieufe findet ſich einzig in 
der Welt der Meercocosbaum (Lodoicea Sechellarum), der in allen heilen nüglich, 
vorzugsweiſe aber feiner'auf den binterindifchen Infeln ald Giftgegenmittel hochgefchägten 
Früchte (der fogenannten malivivifchen Nüffe) wegen berühmt wurde. Alle eingeführ- 
ten Pflanzen gedeihen ausgezeichnet; fo Gewürznelfen, Kaffe, Zimmt, Cacao- und 
Drangenbäume, Zuderrobr, Indigo, Ananas (fo häufig, wie in Europa die Difteln), 
Manioe, Gewürze, Maid, Baumwolle (von vortrefflicher Beſchaffenheit); Cocospalmen 
umgeben überall die Küften. Unter den Thieren des benachbarten Meeres ift die eß— 
bare Miefenfhildfröte, die man in Fünftlich angelegten Lagunen hegt, wo fie fih auch 
fortpflanzt, häufig; Fiſche gibt es in Ueberfluß, zum Theil giftige; Walfifche und 
Seekühe werden zur Thranbereitung gejagt. Auffallend ift in den ſüßen Gewäſſern 
der Infeln Mahé, Praslin, la Digue und Silhouette das Vorkommen von Krokodi— 
len, die fogar in dad Meer geben und auf Praslin bejonders groß und gefräßig find. 
Auf dem Lande leben fehr fette Fledermäuſe, die ald beliebte Speiſe genoffen werben, 
fowie ſich die Bewohner von la Digue faft ausſchließlich von Schilofröten nähren. Die 
ungemein vortheilhafte Lage der Gruppe, wodurch fie den ganzen Kandel in diefen Theilen 
des Indifchen Oceans zwiſchen Afrifa und Indien zu beberrichen im Stande wäre, und 
die große Zahl vortrefflicher Häfen veranlaßt immer einen ausgedehnten Verkehr der Be— 
völferung mit den Producten ihres Bodens nad Indien und den Masdcarenen, doch bes 
treiben die Bewohner, 1837 7000 (1842 nur noch 4400) Köpfe (worunter 400 Weiße), 
alfo im Abnehmen begriffen, meift Aderbau und durch den Befig vortrefflichen Bau— 
holzes anſehnliche Mheverei, aber wenig techniiche Induftrie, mit Ausnahme ver 
Anfertigung von Gocosnuföl und Alocbafttauen. Mahé verprobiantirt überdieß die 
häufig dafelbft anlegenden Walfifhjäger. Die Weißen find fait ausjchließlich franzö— 
ſiſcher Abkunft und katholiſch. In politifcher Hinficht fteben die Sechellen unter dem 
Gouverneur von Mauritius, Die Einnahmen betragen 6250, die Ausgaben 110875 Fres. 
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1) Mabe, 19 Meilen lang, 12 im Um: 
fange, ſehr gebirgig, mit zerriffener und wafler: 
reicher Oberfläche, in der Mitte mit dem Morne 
Blanc, einem fehr ftellen, 2462 8. hohen Gra— 
nitberge; von zahlreichen Inſelchen (St. Anne 
mit 250 Ew., Ile aux Cerfs u. ſ. w.) umgeben, 
aber überall zugänglich durch große und tiefe 
Häfen; im 3. 1837 5534 Ew. — Victoria 
(einit Mahé), 40 37° 12" N. B. und 730 16° 
244° O. &., Hauptort und Eis der Behörden; 
lebhafter Handel ; literarifche Sorietät. 

2) Praslin, flarf gebirgig, mit viel Co— 
c08= und Meercocospalmwaldungen; 401 Ew. 

3) Silhouette, die böchite Infel der Grup: 
ve; 136 Ew.; mit einem befleren Boden, ala 
Mahé; reich an Krofodilen, Meer: und Lands 
ichilpfröten. 
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4) 2a Gnrieufe, Meercocospalmwald, 
Baumwolleneultur; Hospital für Ausfägige. 

5) Ile de la Digue, einft mit vielen, ſehr 
großen Krofodilen und Schildfröten. 

6) Die Fregatteninfel (Ile aux Fre 
gates), einſt der leßte Zufluchtsort der in bier 
fer Gegend übermächtigen Gorfaren. 

7) Die Seefubinfel (Ile aux vaches 
marines), nach ben an die Inſel häufiger 
fommenden Seefühen genannt: das benachbarte 
Meer ift in einer allen Glauben überfteigenden 
Weiſe fifchreich. 

In demfelben Meere liegt noch: 

8) Die Infel der Borjebung (Ile de la 
Providence), 9 1 ©. 3. 690 75 O. L., 
ohne Duellwafler; Aufenthaltsort für Ausfägige; 
das Meer ſehr fifch- und fchildfrötenreich. 


V. Die Apmiralitätsinfeln, 11 an der Zahl, zwiſchen 4° 59’— 6° 12° 
S. 2. 69— 737 D. 8, beftehen mweientlih aus Gorallen und Sand und find noch 
durch eine Gorallenbanf verbunden. Zugleich niedrig und zum Theil bewaldet, dienen 
fie ald Stationspläge für den Fiſch- und Schilvfrötenfang und werben deshalb durch 
Conceſſion von der britifchen Regierung vergeben. Von Menſchen find fie unbewohnt, 
doch ernähren fie zahlreihe Schweine und Ziegen. Die befannteften find la Boudeuſe, 
He Poivre, Ile des Roches, Ile d'Arros u. ſ. w. 

Vl. Die Infel Rodriguez, m 19° 41° S. B. un SI YD.L, 2M. 
lang, etwa %4 M. breit und den Engländern zugehörig, die fie als Schiffäftation be— 
nußen; ſie wird in 3/4 M. Entfernung ganz mit einem Gorallenfelfenfranz umgeben und 
ift hüglig, doch überfteigen die höchſten granitifchen Erhebungen faum 600 F. Sie ift 
durch Häufig Cascaden bildende Bäche wohlbewäflert; in ihrem nörblichen Theile hat 
fie einen ficheren und geräumigen Hafen. Der Boden ift nur zum Theil culturfähig; 
mo er es iſt, beftebt er aber faft ganz aus zerftörten DBegetabilien und ift dann uns 
gemein fruchtbar. Die Atmoſphäre ift fait ftetö rein, mild und gejund, wie auf Bour- 
bon und Mauritius; in der Megenzeit ftellen ſich häufige und Monate lang dauernde 
Stürme ein. Die Hauptproducte von M. find die allen Infeln dieſes Theils des In— 
diſchen Oceans gemeinſchaftlichen vorzüglichen Orangen, Gitronen, guter Taback, Dat- 
teln, Mango, Dame, Reis, Piment, Bananen, wilde Baumwolle in Fülle und in vor— 
züglicher Güte, Papayabäume, indiſches Tikholz; europäifche Gemüfe- und Getraides 
arten gedeihen gleichfalld wohl. Bergreis bildet das Hauptnahrungsmittel der Bevöl⸗ 
ferung. Die Thierwelt ift ſehr dürftig; nur wilde Katzen, Guineahühner, Eivechien, 
ausgezeichnete Auftern, Schildkröten find häufig, Natten fogar fo häufig, daß fie zur 
Landplage geworden find. Die 1843 250 Köpfe ftarfe Bevölkerung, eine Miſchlingsrace 
von Afrifanern und Madegaffen, lebt von Aderbau, Fiſchfang und Einſalzen von Fiſchen. 

VI. Zwiſchen den Mascarenen und Sechellen liegt noch eine Anzahl zu dem Gou— 
vernement von Mauritiud gerechneter und zur Benutzung bon ihm berpachteter Infeln : 
1) Die Sandinjel (lle de Sable), öftliy Madagascar, in 15° 53° ©. B. und 
71° 22° 45" ©. L., eine nur 15 F. über dem Meereöfpiegel erhabene, von einer 
großen Bank umgebene Klippe. 2) St. Brandon, eigentlich eine aus 12 Eleinen, 
mit Gorallenriffen umgebenen Gorallenfelseilanden, 5 Gruppen bildende Inſelkette 
am Cüdrande der großen, 20 M. Tangen und 15—17 M. breiten, äußerſt fiſchrei— 
hen, jubmarinen Bank Goroa dos Garajaos, in 16° 9’— 16° 52° ©. Br. Die 
dazu gehörenden Injeln find ſämmtlich sehr niedrig und bei Stürmen häufig vom 
Meere ganz bevedt, daher ohne bleibende Ew., aber durch unzählige Seevögel bevölkert. 
3) Salega oder Agalega, näher an den Sechellen, 10° 29 S. B. und 74° 34° 
D. 8, 25/5 M. lang; reid an Gocospalmen; mit 200 induftriöfen Bewohnern, die 
eine ſehr blühende Agricultur und ausgedehnte Gocosölbereitung treiben. 4) Goetivi, 
71% © Br. 74° O. 8, von Gorallenfeld und Sand gebildet und gleichfalls 


356 Afrika. 


mit Cocospalmen bedeckt, fehr waflerlos; 100 Ew., die viel Mais nah Mauritius 
ausführen, Schildkröten fangen und Gocosöl anfertigen. 5) Die Chagosinfeln, 
eine Gruppe von vielen Fleinen Inſeln und Gorallenbänfen, die ſich gröfitentheild über 
der großen, fifchreichen Chagosbank erheben und von denen Peros Banhos, 5° 
23° 30" S. B. 82° 42° O. L., nebit der folgenden Infel, Diego Garcia, die größte 
ift; Peros Banhos hat 121 mit Gocosölbereitung (34,000 Gallons im Jahr) und 
Fischfang befchäftigte Ew. Diego Garcia, 7° 1 S. B. 90° 1! O. L., 3 M. 
lang, wafferarm; 275 Ew., die Brennholz fammeln und Gocosöl darftellen. Auch 
die übrigen Eleinen Infeln der Chagosgruppe find reih an Gocospalmen. 

VII. Socotora, in 12° 39 N. B. und 74° 29 D. 2. und gegenüber dem 
C. Guardafui gelegen, bat die Geftalt eines von Welten nach Oſten Tanggezogenen 
Dreietd mit 48 O.⸗M. Oberfläche. Den größten Theil der Küfte bildet ein Ya—1 
M. breiter, im Süden wenig grüner, im Weiten äußerft dürrer und gleich den trocken— 
ften Theilen Arabiens pflanzenleerer, nur im Oſten ſehr woafferreicher, mit der üp— 
pigften Begetation bedeckter, niedriger Saum nebft vielen jugendlichen Gorallenfelien. 
Das Innere erfüllen dagegen 2500—5000 F. hohe granitifche Pics, oder bis 1900 
8. anfteigende, aus Fiefelreichem Kalkſtein beſtehende, ſehr dürre und zu Yıo fogar 
völlig pflangenloje Plateaus, Die bewäflerten Thäler der Küften find durchaus frucht- 
bar, befigen aber ein ungefundes Klima. Im Innern, troß der periodischen ftarfen 
und langen Regen, ift das legte ſehr zuträglih, und theils durch Megengüffe, theils 
durch fortwährende Winde, ungeachtet der Lage Socotoras in der Nähe ded Aequa— 
tord, mild. Die weientlichiten Broducte und Erporten bilden das wohlriechende Gummi 
Amara, Drachenblut, dad berühmte Harz der bis zum Gipfel die Kalkfelien des Pla- 
teaus ftellenweife befleivenden Socotora-Aloe (Aloe spicata), ferner vom Meere aus— 
geworfened Ambra, Kameele, zahlreiche Schafe, Ziegen und Schweine. Die gaftireie, 
fanfte und im Gharafter überhaupt höchſt achtungswerthe, jedoch dumme Bevölkerung 
von etwa 400 Köpfen ift durchweg muhamedaniſch, an der Küfte eine fchwächliche 
Miihung von Arabern, Indiern, Suahelis und andern Fremdlingen mit newarabifcher 
Sprache, im Innern dagegen von abweichendem, viel fräftigerem phyſiſchen Charakter 
und verſchiedener Sprache, die jedoch von den Bewohnern des arabijchen Berglandes 
verftanden wird. Sie treibt äuferft wenig Bodencultur, mehr Handel mit Zanzibar 
und Mascate, im Innern befonders ausgedehnte Viehzucht und verproviantirt die häu— 
fig troß des Mangeld von Häfen anlegenden Indienfahrer und Walfifchfänger, da 
durch die günftige Lage Socotora zu einem vortreflichen Stationsplage geeignet iſt. 
Bei Errichtung der indiſchen Dampficifffahrt von Suez nad) Bombay wurde die Inſel 
einige Zeit von den Gngländern ald Koblennieverlage benugt, nad) der Belegung 
Adens aber wieder aufgegeben. Sie gehört dem Sultan von Kijfine in Süd-Arabien, 
der von ihr eine Ginnahme von nur 200 Dollars bezieht. 


Tamarida, Hptort an der Nordſeite, mit feite; Verproviantirnugsplatz engl. Indienfahrer. 
der beften Rhede der Infel, in fruchtbarer, waſe In der Nähe liegt die 71, M. lange und 4 
ſerreicher Ebene; 150 ſeit dem Einfall der Wer M. breite Inſel Abdul 2 welche So⸗ 
chabiten 1801 halb zeritörte Häufer mit 150 E., cotora ganz gleicht und vorzugsweiſe aus nack— 
die fih des Handels wegen viel in Zanzibar tem Granit befteht. 60 Gw. 

aufhalten. — Coleſſik, Dorf an der Met: 


Drud der Univerfitätsbuchdruderei von E. A. Huth in Göttingen. 


Auftralien. 


— — — 


Ausdehnung, Name und Entdeckung. Man begreift unter dem Namen 
Auſtralien alle Länder, die ſich von der Oſtküſte Aſiens und von den vor ihr lie— 
genden Inſeln, wie vom Indiſchen Ocean an bis zur Weſtküſte Amerikas gegen Oſt 
ausbreiten und in dem Ocean zerſtreut liegen, den man den Stillen oder Großen 
Ocean nennt. Den Europäern iſt dieſer Theil der Erdoberfläche, der von ihrer 
Heimath am fernſten liegt, deshalb auch am ſpäteſten bekannt geworden. Erſt als 
im ſechszehnten Jahrhundert Aſien und Amerika von ihnen entdeckt waren, drangen 
fie bis dahin vor und das zwar, da der Wege von Europa dahin burch den At— 
lantifchen Deean, die Hauptfabhrftraße der europäiſchen Seevölfer, zwei find, um die 
Südſpitze von Amerifa und von Aflen, auch auf doppelte Weife. Der erfte Euro— 
päer, welcher den Stillen Deean fah, war der Spanier Basco Nunez de Bal— 
boa, als er, durch die Landenge von Darien vordringenn, 1513 die MWeftfüfte 
Amerikas erreichte; darauf durchfuhr zuerft Fernando de Magalbaens 1521 
dies größte aller Meere, und ift, obſchon er dabei nur auf wenige feiner zahlreichen 
Infeln ftieß, doch als der erfte Entveder Auftraliens zu betrachten. Ibm folgten 
während des ſechszehnten Jahrhunderts auf dvemjelben Wege um die Süpjpige Ame— 
rifad andere Reiſende, meift Spanier (Alvarez de Mendana, Pedro Fernan— 
dez de Duiros), fpäter auch Engländer (Franz Drafe), und im fiebzehnten 
Jahrhundert wurden die Reiſen biefer Art durch den Stillen Ocean von Welt ge— 
gen Oft (die man Erdumfeglungen zu nennen pflegt, weil fie allerdings, in— 
dem fie den Anfangs- und Endpunft in Europa baben, rund um die Erde von 
Wet nah Oft führen), viel häufiger (die Holländer Jac. le Maire und Wilh. 
Schouten, der Engländer Will. Dampier), und die Infeln des Oceans allmäh- 
lich immer befannter. Zugleich gelangten im Anfang deijelben Jahrhunderts bei der 
Ausbreitung der holländischen Herrichaft in den indiſchen Infeln holländiſche See— 
fahrer an die Nord» und MWeftfüften des auftraliichen Gontinents, und aus dieſer 
Zeit ſtammt der Name Auftralien, da man, durch eine vorgefaßte Meinung von 
der Griftenz eines großen, die ſüdlichen Theile der Erdkugel umſchließenden Gonti- 
nents verführt, dieſes in dem an der Dftgrenze des Indiſchen Dceans fih ausdeh— 
nenden Lande gefunden zu haben meinte, und zugleich geneigt war, manche auf den 
Erdumfeglungen geſehenen Inſeln als Spigen veifelben zu betrachten. Daß dies aber 
ein Irrtbum fei, bewies der größte Seemann jened Jahrhunderts, der Holländer 
Abel Tasman, der Einzige, der ed vor Goof gewagt bat, auf dem Wege durch 
den Indiſchen Ocean in den Stillen Ocean einzubringen, und dabei die Süpjpige 
des auftralifchen Gontinents und Neu-Seeland entdeckte (1642). Seit der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts gerietben jedoch die bis dahin mit fo regem Gifer betricbes 
nen Unternehmungen zur Entdeckung der Länder und Infeln Auftraliens ins Stoden; 
ein Jahrhundert lang wagten blos einige Kaufleute und Seeräuber und faft nur im 
nörblichen fchmalften Theile die Durchſchiffung des Meeres, fo daß felbit früher ge— 
machte Entdeckungen darüber wieder gänzlih in Vergeſſenheit gerietben. Grft als 
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1769 die engliſche Regierung die Abſendung eines Schiffes nach dem Stillen Ocean 
zur Beobachtung des Durchganges der Venus vor der Sonnenſcheibe beſchloß, ent— 
derfte bei diefer Gelegenheit James Eoof, außer Columbus der größte Entdeder 
und Seemann, den dad Menfchengefchlecht aufzuzeigen bat, einen bedeutenden Theil 
der Infelgruppen des Dceand und die ganze Oſtküſte des auftraliichen Gontinents, 
und fügte diefen Entdeckungen auf feinen beiden anderen Meilen 1772 und 1778 fo 
viele hinzu, daß er den Ruhm verdient, durd feine Thätigfeit und Anftrengungen 
den bei weitem größten Theil Auftraliend den Europäern befannt gemacht zu haben, 
der eigentliche wahre Entdeder Auftraliens geworden zu feyn. Sein Beilpiel erregte 
unter allen europälichen Seevölfern ſolchen Wetteifer und ſolche Begeifterung, daß 
feitvem eine Reihe ton glänzenden Unternehmungen zur genaueren Durchforſchung 
diefer weiten Meeresflächen ſich gefolgt find, welche zum Rejultat gehabt haben, daß 
fie jeßt größtentheild faum weniger befannt find, als die Meere, welche Europa 
umgeben (die Engländer Vancouver, Flinders, King, Stofes; die Franzoien 
Freyeinet, Duperrey, Dumont d'Urville; die Ruſſen [eigentlih Deutichen] 
v. Krufenftern, Kogebue, Lütke; der Norbamerifaner Wilfes). Diejen Ent— 
dedern folgten bald die thätigen und unerfchrodenen Walfifchfänger, die betriebfamen 
Kaufleute, die (proteftantifchen und katholiſchen) Miffionare, endlich die Eoloniften, 
welche die europäifche Gefittung bereits im auftralifchen Gontinent und in Neu⸗See— 
land verbreitet haben, und biefe ganze auf die auftraliichen Länder gewandte Thä— 
tigkeit der Europäer bat anderjeitd wiederum dazu beigetragen, unfere Kenntniffe 
von ihnen jehr zu vermehren, 

Der Stille Ocean. Diefer Ocean ift von Bern. Magalbaens 1521 wegen 
feiner verhältnißmäßig leichten und bequemen Durchſchiffung im MWergleich zu dem 
ftürmifchen Meere, welches die Südſpitze Amerikas umgiebt, der Stille Ocean 
(Mar pacifico) genannt worden, bei den Gngländern heißt er auch die Südſee, 
bei den Franzoſen gewöhnlich der Große Ocean. Gr ift das Hauptmeer der Erbe 
und nimmt von dem Flächeninhalt derielben faft den dritten Theil ein, Im Weſten 
begrenzen ihn die Oftfüften von Auftralien und Aſien, doch wird er von der legten 
durch die bon den indifchen und oftaflatifchen Injelgruppen gebildeten Küftenmeere 
geichieden, die fih bis zur Halbinjel Aliasfa und zur Nordfüfte Amerifas ausdeh- 
nen, und die wie jene Injelgruppen noch zu Aften gerechnet werden; im Oſten reicht 
er allentbalben bis an die Weltfüfte Amerikas, und im Süden geht er ohne be— 
ftimmte Grenze in das ſüdliche Polarmeer über. Hierdurch erhält er eine breiedige 
Form und ungleiche Breite, die im Norden am geringften, in ber Parallele von 
Californien gegen 1000, üblicher 2000 Meilen und mehr beträgt. Jahrhunderte 
lang war diejer Dcean feiner Größe halber gefürchtet, feine Durchichiffung galt bei 
den Guropäern für ein bedeutendes Wageſtück und wurde hauptfächlih nur wegen 
der Verbindung zwiichen den ſpaniſchen Golonien Mexiko und Manila im nördlichen 
Theile unternommen; feit Cook's Reiſen und ſeit der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts find diefe Fahrten jo häufig und die Schifffahrtskunde ift bei den eu— 
ropäifchen Nationen jo vervollfommnet worden, daß der Stille Ocean feine Schreden 
verloren bat, und jegt für ein ſehr ſtark bejuchtes Meer gelten kann, das Reiſende, 
Walfiſchfänger, Kaufleute und Miffionare fortwährend nad allen Richtungen bin 
durchfreugen. Für dieſe Durchſchiffung ift die Kenntniß der Strömungen des 
Oceans ſehr wichtig. Die bedeutendſte derfelben ift die große Aequatorialftrö- 
mung, die im tropifchen Theile fortwährend gegen Welt führt und, verbunden mit 
dem ähnlich wirkenden Ginfluffe des beftändig im derfelben Richtung wehenden Paſ— 
jatwindes, zwiichen den Wendekreiſen die Schifffahrt gegen Welt eben fo fehr erleich- 
tert, als fie die gegen Oft erfchwert, Mur in einem ſchmalen Striche nördlich vom 
Aequator wird fie von einer Gegenftrömung unterbrochen, die ſtets von Weit nad) 
Dit zu führen ſcheint. Die Aequatorialftrömung reicht im Nord und Süd eine 
fleine Strede über die Wendefreife hinaus. Im nördlichften Theile des Oceans herr— 
ſchen verjchiedene, hauptſächlich öftlihe Strömungen, an der amerifanifchen Küfte 
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dagegen eine bejondere, nad Süd führende, die zulegt in bie Aequatorialftrömung 
übergeht. Im dem Theile ſüdlich vom Wendekreiſe des Steinbods find die Strömun— 
gen überwiegend gegen Nord und Norboft gerichtet; es ift die große Südpolar— 
ftrömung, die in den Dcean eintritt und fich endlich mit der Aequatorialftrömung 
vereinigt. Hieraus erflärt fich die Leichtigkeit, mit der fih der Stille Ocean in den 
Teilen Nord und Süd von den Wendefreifen nah Oſt hin durchfahren läßt. Im 
Südofttheile ded Meeres trifft die Sübpolarftrömung etwa bei den Ghilveinfeln auf 
die Küfte Amerifad und theilt fi darauf; während der eine Arm nah Süd um bie 
Spitze Amerikas herumgeht, führt der andere Arm das aus dem Polarmeer fommende 
Waffer gegen Nord die Küfte entlang und bildet jo den peruanifchen Küften- 
ftrom Falten Wafferd, und diefe Strömung, weldye erft um den Aequator bei der 
Infelgruppe der Galapagos fid mit der Aequatorialftrömung verbindet, ift es, welche 
die Bahrt längs der Weftfüfte von Süpdamerifa nad Nord fo leicht, nad Süd fo 
fchwierig macht und den merfwürbigften Einfluß auf das Klima der Küftenlandfchaften 
von Peru und Chile ausübt, 

Im weftlichften Theile des Oceans führen zwei Abtheilungen deſſelben befondere 
Namen, dad Garolinifche und das Korallenmeer. Das erfte ift der Theil deſ— 
felben, welcher zwifchen ven carolinischen Infeln im Norden und Neu-Guinea, Neu— 
Britannien und den Salomondinfeln im Süden, den Philippinen im Weften und den 
Infelgruppen Marjhall und Gilbert im Dften Liegt; dad Korallenmeer wird von Aus 
ftralien im Weften, von NeusSeeland, Neu-Caledonien und den Neuen Hebriven im Often, 
von den Salomondinjeln und der Louifiade im Norden eingejchloffen. Beide Meere 
unterfcheiven ſich von den öftlicheren Theilen des Oceans dadurch, daf in ihnen nicht 
mehr die regelmäßigen Paflatwinde und die Nequatorialftrömung berrichen, fondern 
bereitö die bekannten indifchen Monfune (vergl. S. 93) und demgemäß wechielnde 
Strömungen, die bald nach Oft, bald nad Weit gehen, auftreten. Das Korallen» 
meer bat feinen Namen von den vielen Korallenriffen erhalten, vie theils daſſelbe 
an allen Küften der umliegenden Länder umſchließen, theild in großer Menge in ſei— 
nem Inneren zerftreut ſich finden und für die Schifffahrt um jo gefährlicher find, da 
nur jehr wenige von ihnen über dem Meereöfpiegel bervorragen. 

Die Auftralifchen Länder. In dem Raume zwijchen dem Indifchen Deeane 
und der Weſtküſte Amerikas liegt zuerft ein eigener. Gontinent, Auftralien im enge— 
ren Sinne, auch Neu-Holland genannt, der dad Korallenmeer von dem Indiſchen 
Deean trennt und nördlich bis nabe an Neu-Guinea und die öftlichiten Infeln des 
großen Indifchen Archipels reicht, und öftlih von dieſem Gontinent und den Indi— 
fchen Infeln eine überaus große Zahl von Inſeln von den verſchiedenſten Dimenſio— 
nen, meiftens in Gruppen bereinigt, nicht felten auch einzeln, zerftreut. Frühere 
Geographen haben diefen ausgedehnten Infelgruppen den Namen Polynefien gegeben. 

Fauna, Flora und Bewohner der Auftralifhen Länder Wenn man 
auch den Gontinent und die Infelgruppen Auftraliens zu einem Ganzen verbunden 
hat, fo ift doch in der Natur dieſer beiden Theile veilelben ein außerorbentlicher Un— 
ierſchied. Der Gontinent zeigt in der Vertheilung feiner Gebirgsländer und Tiefebe— 
nen, in feinen Flußſyſtemen folche Gigenthümlichkeiten, daß er dadurch von allen 
übrigen Gontinenten ſehr verjchieden ift; im gleicher Art ift feine Pflanzen- und Thiers 
welt eine durchaus befondere, die mit der anderer Länder nur in jehr untergeordnes 
ten Bunften übereinftimmt. Die Infelgruppen dagegen find (mit Ausnahme der gro— 
fen weftlichen, die dem Gontinent und den Indiſchen Infeln nahe liegen) vulfanifchen 
Urfprungs, vielleicht felbft da, wo ihre Oberfläche nur den verhaältnißmäßig ſehr jun- 
gen Madreporen-Kaltftein zeigt; die ihnen angehörenden Pflanzen und Thiere find faft 
nur die der Indifchen Infeln, außer daß fi in den dem Gontinent am nächiten lie— 
genden Uebergänge in die Pflanzen» und Thierwelt deſſelben zeigen, wie fie ſtets vor— 
zufommen pflegen, wo jich zwei eigenthümliche Naturgebiete berühren. 

Eine gleiche DVerfchiedenheit zeigen die urfprünglichen Bewohner der Auftrali= 
fchen Länder, Auf dem Gontinent findet man einen bunfelfarbigen, negeräßnlichen 
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Volksſtamm, der von allen übrigen Menſchenſtämmen ganz abweicht und im Zuftande 
der tiefften Rohheit familien, hoͤchſtens ſtammweiſe in dem unwirthlichen Lande um— 
herzieht. Won den Infeln haben bie größten und den Küften des Gontinents am 
nächften Tiegenden eine ähnliche Bevölkerung , die anfcheinend dieſem ſchwarzen Stamme 
des Gontinents verwandt ift, ob fle gleich wieder in wichtigen Punkten von ihnen 
ſich unterfcheivet und namentlich bei aller Wildheit doch nicht mehr in einem Zuftande 
von fo auferordentlicher Rohheit Iebt wie jener. Den größten heil der Inſeln be— 
wohnen dagegen hellfarbige Stämme, die in ihren Sprachen, ihren Sitten und In— 
ftitutionen, ihrer Denfungsweife und ihren religiöfen Vorftellungen der Urbevölferung 
den Indiſchen Infeln nahe verwandt find. Auh Europäer (und zwar faft durch— 
aus Engländer) haben fich jegt in den Auftralifchen Ländern niebergelafjen und vor 
allem auf dem Gontinent blühende und ſchnell fich entwickelnde Colonien gegründet, 


I. Der Eontinent Auftralien. 


Charten. 


Hauptfächlich eine Reihe von Gharten von I. Arromfmith, befonders fein Australia from 
surveys made by order of the british government, 1850; danı die Charten bei den Werfen 
von Flinders, Frepeinet, King, Mitchell und Stokes. 


Bücher. 
Goodt's erfte Relie um bie Welt in Hawkesworth, Account of the voyages for mak- 
ing discoveries in the southern Hemisphere. London 1773. 3 Bde. 4%. — Rossel, 


Voyage de d’Entrecasteaux envoy& ä la recherche de la Perouse. Paris 1808. 2 Bände. 
4°, — Peron, Voyages de d&couvertes aux terres australes. Paris 1807. 2 Bde. 49. — 
Freycinet, Navigation et hydrographie des terres australes (der dritte Theil des vori- 
gen Werkes). — Flinders, Voyage to Terra australis. 2ondon 1814. 2 Bde. 4°. — 
Collins, Account of the english Colony of New South Wales. 2onden 1801. 2 Bde. 
4°. — King, Narrative of a survey of the intertropical and western coasts of Austra- 
lia. London, 2 Bde, 8%. — Stokes, Discoveries in Australia with an account of the 
coasts and rivers. London 1846. 2 Bde. 8”. — J. B. Jukes, Narrative of a surveying 
voyage under the command of C. Blackword, £onbon 1847. 2 Bde. 8%. — Grey, Jour- 
nal of two expeditions in Northwestern Australia. London 1839, 2 Bde. 8%. — Oxley, 
Journals of two expeditions into the interior of New South Wales. London 1820. 4°. — 
Sturt, Two expeditions into the interior of Southern Australia. London 1833, 2 Bde. 
8%. — Derfelbe, Narrative of an expedition into Central Australia, performed during the 
years 1844-1846 etc. 2 Bde. Londen 1849. 8°. — Mitchell, Three expeditions into 
the interior of Eastern Australia. London 1838. 2 Bde. 8%. — Derfelbe, Journal of an 
expedition into the interior of tropical Australia etc. London 1848. 8%. — Leichhardt, 
Tagebuch einer Landreife in Auftralien, überf. von Zuchold. Halle 1851. 8%. — Strzelecki, 
Physical description of New South Wales and Vandiemensland. London 1845. 8°. — 
Meinide, Das Feſtland Auftralien, eine geographiiche Monographie. Prenzlau 1837. 2 Bde. 
8%. — Sam. Sidney, The three colonies of Australia, New South Wales, Victoria, South 
Australia. London 1852. 8%. — J. C. Byrne, Twelve years’ wanderings in the british 
colonies. London 1848. 80. 


Name, Rage, Beftalt und Größe. Der Name, mit welchem diefen Erd— 
teil feine europäiſchen Bewohner jegt ausschließlich Genennen, Auftralien, ift zus 
gleidh, wie ſchon gefagt, der ältefte deſſelben. Die erfte Entdeckung gebührt dem 
holländischen Schiffe Duyfben, das 1606 die Oftfüfte des Garpentariagolfs ſah; dar— 
auf wurden bis 1644 von einzelnen holländiſchen Schiffern die Nord», Welt- und ein 
Theil der Südfüfte aufgefunden und einzeln benannt; diefe Namen (Garpentaria, 
Arnbemd- und Vandiemens-Land für die nördliche, Neubolland [welcher Name 
lange Zeit befonderd von den Deutjchen für den ganzen Gontinent gebraucht ift, ob— 
wohl Abel Tasman, der ihn einführte, ihn nur auf einen Theil der Norbweftküfte 


I. Der Eontinent Auftralien, 361 


bejchränft Hatte] und Dewitts-Land für die norbweftlihe, Eendrachts-Land, 
Edels-Land und Leeuwin-Land für die weftlihe und Nuyts-Rand für den 
Wefttheil der füdlichen Küfte), find jedoch jegt ganz außer Gebraud; gefommen. Die 
Dftküfte hat erit Cook 1770 entdedt und New South Wales benannt. In die 
jer Zeit der erſten Entdeckungen galt der Gontinent, welchen man zugleich für zu— 
jammenhangend mit der Injel Neu-Guinea anfah, für den nörvlichiten Theil eines 
großen, bis zum Südpol reihenden Auftrallandes, obgleich der Spanier Luis 
Vaez de Torres fchon 1606 die Straße zwifchen Neu-Guinen und Auftralien durch- 
fahren, und der Holländer Ab. Tasman bereit? 1642 die Südfpige Auftraliens, ‘ die 
er Vandiemens-Land benannte, entdeckt Hatte. Seitdem die englifchen Golonien 
bier gegründet find, ift (auf den Vorfchlag von Flinderd) der Name Auftralien 
der berrjchende für den Eontinent geworden. 

Auftralien wird allenthalben von Meeren eingefchlojfen, im Oſten vom Stillen, 
auf den anderen Seiten vom Indifchen Ocean. Seine nörvlichfte Spige, Cap Nork, 
liegt 10° 43° ©, Br., 142° 29° 9. 2. *), die ſüdlichſte, Gap Wilfon, 39° 11° 
©. Br., 146° 24° O. L., die mweitlichfte, Cap Infeription auf der Infel Dirkhatich, 
25° 28° ©. Br., 113° 17 O. 8, die öftlichfte, Gap Byron, 28° 38° S. Br, 
153° 40° ©. 2. Die Form des Landes ift die eines Ovals, wenn man von einer 
großen Ginbiegung an der Südküſte abfieht. Seine größte Breite von Oft nad Weft 
it 548, die größte Ränge von Nord nah Süd 429 M., der Blächeninhalt mit den 
umliegenden Inſeln etwa 144,000 O.-M. Der Küftenumfang beträgt ungeführ 1940 
M., fo daß auf eine Meile veffelben gegen 75 D.-M. des Flächeninhalt3 kommen, 
gerade doppelt jo viel ald bei Guropa; dies ift die Folge der Einfachheit des Baues 
der Küften und des Mangeld an Einfchnitten und Meerbufen. Abweichend von den 
übrigen Gontinenten liegt Auftralien ganz in der ſüdlichen Hemiſphäre, und der füb- 
liche Wendekreis durchichneidet es in der Mitte, jo daß zwei Fünftel der heißen, ver 
Net der gemäßigten Zone angehören. Von den übrigen Gontinenten ift Aſien ver 
nächſte, Guropa der fernfte; die mächften Infeln find Neu-Guinea 25, Timor 75 M, 
entfernt. 

Meere und Küftenbildung. Das Meer an der Nordküſte Auftraliend bis 
zur Küfte von Neu-Öuinea heißt gewöhnlich das Timormeer von der im Mord- 
weiten deffelben Tiegenden Infel Timor; es ift ein Theil des Indiſchen Oceans und 
bildet den Uebergang zum Stillen Dcean. Zu ibm gehört an der Norbfüjte Auftra- 
liens zuerft der 100 M. Tange, allein ſehr einförmige Garpentaria-Bufen, den 
die Caps Dorf und Weſſel (10° 59° Br., 135° 46° 2.), das letztere das nörblichte 
der gleichnamigen Infelgruppe, begrenzen, und beffen öftlihe und ſüdliche Küften flach 
und großer Schlammbänfe wegen für Schiffe unzugänglich, bie weftliche und befon- 
ders die norbwetliche hoch und an jchönen Häfen (die Melville-Bai) reich find. Bon 
C. Weſſel gebt die Küfte gegen Weft und iſt flad und einförmig gebildet bis an bie 
Salbinjel Coburg, die durch ihre jchönen Häfen (Port Effington) ausgezeichnet iſt, 
und an deren Südfeite der Bandiemend-Golf (Pirfchenelumbo der Eingeborenen) 
in dad Land eindringt, vor welchem im Norpweflen die durch die Apoleyſtraße ges 
trennten Infeln Bathurft und Melville liegen; das Norbcap der legten, C. Van— 
diemen (11° 8° Br., 130° 20° £,), it das Norbweftcap Auftraliend. Bon ihm 
dehnt ſich die Küfte im Ganzen nach Südweſten aus; fie ift anfangs noch eben, boch 
mit jchönen Häfen verfehen bis zu der großen Bat, in weldye der Fluß Victoria 
mündet, und bis zu dem nahe dabei liegenden, tiefen Gambrivgegolf. Etwas weftlicher 
beginnt bei C. Londonderry (13° 44° Br., 126° 54’ 2.) eine auffallende Klip- 
penkfüfte, indem vor dem Lande die großen, aus zahllofen, Fleinen, wilden Felſenin— 
feln zufammengefegten Archipele Bonaparte und Buccaneer liegen, hinter ihnen ift bie 
hohe und ſteile Küfte von vielen tiefen Buſen (ver Aomiralitätsfund, Brundwidiund, 
Eygnetgolf) durchſchnitten, welche die fchönften Häfen in Fülle enthalten. Bei Cap 


*) Die Länge ift ftets Oft von Greenwich gerechnet. 
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Levesque, dem Weſteap des Cygnetgolfs (16° 22° Br., 122° 57° 2,), endet die 
Klippenfüfte; nun beginnt ein flacher, hafenlofer, außerordentlich öder Strand, ber 
obne Unterbrechung bis zum C. Northweft, dem Weftcap des Ermoutbgolfs (21° 
48° Br. 114° 7° 8), nach Süpdweften zieht, und vor dem einzelne flache Inſelchen 
und Klippenreiben zerjtreut liegen. Von C. Northweſt geht die Küfte, der früheren 
ganz Ähnlich gebildet, gegen Süd bis zu dem großen, aber faft ganz von Sand— 
bänfen angefüllten, deshalb faſt ungugänglichen Halenfunde, vor dem bie Infel 
Dirkhatich liegt; ſüdlicher ift fie etwas höher, und hat nur die Südweſtſpitze des Con— 
tinents, C. Leeuwin (34° 19° Br. 115° 6° &,), einige ſchöne Häfen (befonders 
den Königgeorgjund). Bon C. Leeumin erſtreckt fich die Südküſte des Continents 
erit gegen Oſt, dann von dem aus vielen Heinen Felſeninſeln beſtehenden Archipel 
Recherche an gegen Nordoſt; fie zeigt bier die äußerſte Ginförmigfeit der Bildung, 
ift ohne alle Baien und Infeln, gänzlich fchug- und hafenlos. Bon E. Des Adieur 
an wendet fie fih mehr nad Oft und iſt bier zwar noch eben fo öde und bürr wie 
bisher, bat aber Fleine Infeln vor fih und mehrere Baien und Häfen. Bei E. Ca— 
taftrophe beginnt der gegen JO Meilen nach Nord reichende, einförmige Spencer- 
golf, an beffen Gingang der Hafen Lincoln, einer der fchönften Auftraliens, liegt; 
etwas öftlicher liegt der Eleinere, aber noch einförmiger gebildete Bincentgolf und 
vor beiden die lange, aber ſchmale Infel Kängurub. Bei G, Jervis, dem Oſteap 
des Vincentgolfs (35° 32° Br, 138° 4° 2), wendet ſich die Küfte gegen Südoſt 
und bat bier wenig Schuß für die Schiffe und nicht geringere Unwirthlichfeit ala 
We vom Spencergolf, dann aber beginnt mit C. Otwah, dem nördlichen Ein— 
gangscap der Bapitrafie (38° 51’ Br. 143° 29° 2.), die fehöne, bafenreiche Steil- 
Füfte des ſüdöſtlichen Auftraliend, die mit den ähnlich gebildeten Geftaben von Van— 
diemens⸗Land zu den ausgezeichnetiten Steilfüften der Erde gehört, mit den großen 
Häfen Port Phillip und Port Weftern, ver legtere nicht fern vom C. Wilfon, dem 
Südcap des Continents. Die 32 M. breite Baßſtraße, in deren Weſt- und Dft- 
eingang große Injeln liegen, in jenem bie Inſel King und füblicher die Gruppe Hunter, 
in biefem die Gruppe Fourneaur, trennt den Gontinent von der größten auftralifchen 
Infel, Bandiemens-Land, die 1150 D.-M. Flächeninhalt, die Form eined un— 
regelmäßigen Vierecks und überall fchöne, fichere Steilfüjten bat; namentlich gehören 
die Häfen der Süboftfüfte (im Entrecafteaur-Ganale und der Sturmbai) zu den ſchön— 
ften der Erde. Bon E. Wilfon geht die Küſte des Gontinents anfangs gegen 
Nordoſt, von C. Howe an nad Nord bis zum C. Sandy (24° 42' Br. 153° 16‘ 
L.), in diefer ganzen Ausdehnung hoch, fteil und mit fchönen Häfen verfehen (Port 
Jadion, Moretonbai). Bon EG. Sandy bis E. Dorf bat fie die Richtung nad) 
Nordweſt. Sie wird bier von einem breiten Gürtel von Korallenriffen (dem Bars 
rierriff) begrenzt, welcher die Wellen des Oceans abhält und häufig durch meift 
ihmale Straßen unterbrochen wird; der breite Raum dahinter bis zum Lande geftat= 
tet eine durch zahllofe Klippen und flache Infeln äußert gefährliche Schifffahrt, vie 
Küfte ſelbſt iſt von vielen Bufen und Baien durchichnitten, übrigens höher, beffer 
bewäflert und fruchtbarer als die meiſten anderen ded Kontinents, deſſen Geftave fonft 
faft üßerall den Eindruck abſchreckender Dede und Unmwirtblichfeit hervorbringen. Mit 
dem G. Dorf, dem nörplichiten ded Landes, endet dieſe Küfte, Nord von ihm Liegt 
die fleine Gruppe bed Prinzen von Wales, durch die Endeabourftrafe von Aus 
ftralien geſchieden, und von ihr nördlich die 20 M. breite Torresftraße, welche 
Auftralien von Neu-Guinea jcheidet und von einer Menge Fleiner, bis auf wenige 
hohe, vulkaniſche (wie Errub), meift flacher Inſeln und zahllofen Sandbänken und 
Korallenriffen fo angefüllt ift, daß nur einige fchmale, ſehr gefährliche Ganäle für 
die Schifffahrt übrig bleiben; dennoch wird dieſe Strafe, weil fie die nächfte Ver— 
bindung zwiſchen den Golonien des öftlichen Auftraliens und Indien barbietet, ftarf, 
allein der vorberrichenden Weftjtrömung halber nur von Oft nad Weit befahren. 
Beſchaffenheit ver Oberfläche. Obſchon von dem Inneren des Gontinents 
bis jegt höchſtens ein Drittel erforfcht und namentlich der weftliche und mittlere Theil 
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noch ganz unbekannt ift, jo erfcheint es doch felbft bei noch jo mangelhafter SKennt- 
niß davon überaus wahrjcheinlih, daß der größere Theil des Landes ein Flachland 
und zwar von höchſt abfchredender und unwirthlicher Bildung ift, das nur an den 
Küften von einzelnen ijolirten Gebirgsländern unterbrochen wird, jo daß wahrfchein- 
lih jchon eine Erhebung des Meereöfpiegeld um nur einige hundert Fuß das Ganze 
in eine Gruppe großer Infeln auflöfen würde. Solcher ifolirter Gebirgsländer fennt 
man bis jegt fechd, das ſüdöſtliche, dad norböftliche, das nördliche, dad nordweſt— 
liche, das weftlicdhe und das von Süb-Auftralien. - 

1. Das Bergland von New South Wales, das befanntefte von allen, 
beginnt an der Süpfüfte des Gontinent? an der Mündung des Fluſſes Glenelg und 
erftrecft fih von da nah Oſt, von C. Wilfon an nach Nordnordoſt bis zur Hervey— 
bai. Es befteht aus einer Meibe fchmaler, wiefenreicher und dünnbewaldeter Hoch— 
ebenen (meiftens von gegen 2000 F. Höhe) mit darüber zerftreuten, gewöhnlich nach 
Nord ziebenden Bergketten. Die Abfälle und Senfungen der Hochebenen find nad 
dem Inneren flufenartig, nach dem Meere zu fteil, dabei der Art, daß fie den 
Meeresitrand nicht immer erreichen, fondern, indem fle zu Zeiten zurüdtreten, eine 
Reihe von Küftenebenen übrig laffen, die durdy bergige Vorfprünge getrennt find, 
und im welche ſich die Küftenflüffe von den Bergabhängen gewöhnlich in tiefen, uns 
zugänglichen Schluchten herab ergiefen. Den ſüdweſtlichſten Theil dieſes Berglandes 
bildet dad von dem übrigen ganz getrennte Berglarid des fogenannten Glüdlichen 
Auftraliens, ein nievriges Hochland mit (namentlich im Süptheil) ſchönen, frucht« 
baren Ebenen, die zu den reichften Theilen Auftraliens gehören. Auf ihm zieht die 
Kette der Grampians an der Quelle des Glenelg von Nord nad Süd (mit dem 
Williamberge von 4200 F. *)); öftlich von ihr Liegen die Südlichen Pyrenäen, 
deren Oſt- und Südabhang durch die überaus reichen Golvablagerungen ausgezeich- 
net ift. Nördlich von Port Phillip unterbricht eine Reihe tieferer, bis zum Thale 
des Murray reichenden Ebenen, die an Bruchtbarfeit denen des glücklichen Auftraliens 
nicht nachitehen, ven Zufammenbang des Berglandes. Deftlicher fleigt das nad) 
Norbnorboft ziehende Gebirge Warragong oder die Auftralifchen Alpen auf, 
das höchſte, das man bis jept in Auftralien Eennt, Es wird aus zwei durch das 
Thal des oberen Murray und bie Hochebene des Sees Dmeo getrennten Gruppen 
von Bergen gebildet, in deren fühlichen der Berg Aberdeen, in der nördlichen der 
Koſciusko (6200 8.) ſich erhebt, und fällt gegen Süboft in bie fruchtbare und 
fchöne Küftenebene des Gippslandes, der fühlichften derſelben an der Oftküfte, ab, 
gegen Weit ſenkt es fich fanft am oberen Murray zum Tieflande, gegen Oſt wird 
es von der wiefenreichen Hochebene Monaru begrenzt, die vom oberen Laufe der 
Flüffe Snowy und Morumbidſchi bewäffert wird und weiter öſtlich mit fteilem Ab— 
fall in die zweite Küftenebene, die bis zur Mündung des Shoalhaven reicht, herab— 
finft. Auf Monaru folgt nörblih die Hochebene von Argyle mit dem jet aus— 
getrodfneten See George, die gegen Welt am mittleren Morumbidſchi durd das Stu- 
fenland von Das am Nordende ded Warragong in das Tiefland und gegen Dit 
in das Thal des mittleren Shoalhaven übergeht, gegen Nordoſt ſich durch das Stus 
fenland Camden bis zum Meere und zu der Fleinen, ſehr fruchtbaren Küftenebene 
Klamwara fortiegt. Noͤrdlich geht Argyle in das öde und ſchwer zugängliche Hoch— 
land der Blauen Berge über, das gegen Oft fteil in die vom Hawkesbury durch— 
floffene Küftenebene Cumberland abfällt, ein im Ganzen zwar nur unfruchtbares 
Land, das dennoch jegt der wichtigfte und der am ftärfften bewohnte Theil Des gan— 
zen Gontinents iſt; nad Weit folgen auf die Blauen Berge die fruchtbaren und 
wiefenreichen Hochebenen von Bathurft, bie ſich weiterhin ftufenartig am Macqua- 
rie und Lachlan zum Tieflande herabjenfen und in diefen Stufen den zweiten gold— 
reichen Diftrict Auftraliens enthalten. Im Norden von den Blauen Bergen ift 
der Zufammenhang des Berglanded wieder zum Theil unterbrochen; das Thal des 


*) Alle Höhen find in Parifer Fußen. 
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oberen Hunter geht von Oſt nach Weſt und dann in das Thal des Macquarie über, 
während es ſich oͤſtlich in die fruchtbare Küſtenebene fortſetzt, die der untere Hunter 
bewäſſert, und die ſüdlich durch öde Sandſteinberge von der Ebene Cumberland ge— 
ſchieden iſt; die Küſtenebene gehört zu den reichſten und ſchönſten Theilen von New 
South Wales. Gegen Nord wird das Thal des Hunter von der ſteilen Liver— 
poolkette (4000 F.) begrenzt, die ebenfalls von Weit nach Oſt zieht und mit ver 
der nördliche Theil des Berglandes von New South Wales beginnt, An ihrem 
Nordabhange breiten fich die tiefliegenden, faft ganz waldfreien Wiefenebenen von 
Liverpool aus, das Duellland des Nammoy, welche im Welten durch die Kette 
Wallambangle vom Tiefland getrennt, im Norden von der Kette Nundamwar 
(Hardwicke) begrenzt werben. Deftlich von den Liverpoolebenen erhebt ſich das Land 
zu Ebenen von bedeutender Meereshöhe, welche weiter öſtlich fteil und plöglich zu 
der jehr fruchtbaren Küftenebene des Port Macquarie, die vom Fluſſe Macleay bes 
wäjlert wird, abfallen; gegen Nord geben diefe Hochebenen in das ſchöne und Fühle, 
wiejenreiche Hochland von Neu-England, einen der fchönften Weivediftricte des 
Berglandes, über, welches im Weiten ſich mit den Bearby= und Byronebenen an 
den Duellarmen des Barwan zum Tieflande herabjenft, da8 Duellgebiet des Barwan 
umjchließt und nach Dit fteil in die vom Fluſſe Glarence bewäſſerte Küftenebene ab— 
fällt. Auf Neu-England folgen nördlicher die nicht mehr jo hoben, doch gleich 
fruchtbaren, mwiefenreihen Darlingebenen, dad Quellland des Gondamine, weldye 
im Dften durch die fteile, von Süd nach Nord ziehbende Divpidingrange von ber 
vom Brisbane bewäſſerten Küftenebene der Moretonbai getrennt werben, bie, von 
allen Küftenebenen des Berglandes vie reichte und fchönfte, bon der des Fluſſes 
Glarence durch die hohe Berggruppe des Lindeſay (5400 F.) geſchieden wird. 
Nördlicher finkft dann das Bergland am Thale des Burnett zur Küfte der Hervey— 
bai herab, 

2. Im nordöftlichen Auftralien liegt ein noch wenig bekanntes, der Küſte 
parallel ziehendes Bergland, das fih im Nordweſten vom nördlichen Ende des boris 
gen, burch einen breiteren Strid von Ebenen, die von der Herbeybai bis zum Con— 
damine reichen, davon getrennt, mit den Berggruppen um die Quellen der Flüſſe 
Barfu, Warego und Belyando aus dem Tieflande erhebt und deſſen wiefenreiche 
Hochflächen von da gegen Nordweſt bis zur Südſpitze des Garpentariagolfes reichen. 
Gegen DOften wird es von der Nordojtküfte wahrficheinlich allenthalben durch fteil ab« 
fallende Bergzüge getrennt, von denen der nach Südoſt und Nordweſt gerichtete Lauf 
der Blüffe (des Burdekin und feines Zufluffes Belyando, des Lind) bedingt zu feun 
ſcheint; die weftliche Senkung ift noch ganz unbekannt, 

3. Im nördlichen Auftralien erbebt fich zwifchen dem Garpentaria= und 
Dandiemensgolfe ein 3000 bis 4000 F. hohes Hochland, in deſſen nörblichftem Theile 
der Roper nah Oſt, der Alligator nach Nord fließt, und das fteil in die nördliche 
Küftenebene herabfinft, übrigens eben fo vürftig erforjcht ift ald das vorige, 

4. Am ungenügenpften von allen ift das Bergland befannt, das fich hinter der 
Klippenfüfte des nordweſtlichen Auftraliend ausbreitet und in dem bis jetzt 
nur der Theil an dem zur Gollierbai fließenden Glenelgfluſſe unterfucht worden ift. 

9. Das Bergland von Weft- Auftralien im füdweftlichiten Theile des Con— 
tinents ift ein Hochland von geringer Erhebung, "das ſich nach Nord bis gegen ben 
Haienſund ausdehnt, und deffen füplichen Theil ver Shwanenfluß und der Blad- 
wood bewäffern. Nach Dft gebt es wahrfcheinlih allmählich in das Tiefland über, 
nah Süd finft e8 zur ſüdlichen Küfte in Stufen, nad Weft dagegen zur Weſtküſte 
fteil und bier von einem bergigen Rande begrenzt, der den Namen Darlingkette 
führt (2000 F.). Die Ebenen des Inneren find im füplichen Theile gut bewaldet 
und nicht unfruchtbar, nehmen aber gegen Nord und Oft bald die unwirthliche Na— 
tur des Tieflandes an; das weftliche Küftenland ift meift dürr und wenig ergiebig; 
das ſüdliche beſſer bewäſſert und fruchtbarer. 


6. Das Bergland von Süd-Auftralien, wahrfcheinlich das Fleinfte des Landes, 


l. Der Eontinent Auftealien, 365 


ziebt in geringer Breite von der Süpfüfte nah Nord, im Welten begrenzt von ber 
Dftfüfte ded Vincent- und höher ded Spencergolfed, im DOften vom Thale des un— 
teren Murray; gegen Nord reicht es bid in bie große Biegung des Torrensſees. Es 
beftehbt aus parallel gegen Nord ziebenden Ketten, deren Spigen (der Rofty, Brown) 
3000 8. nicht überfteigen, und die an Metallen (befonders Kupfer) reich find. Im 
ſüdlichen Theile beſonders umfchließen diefe Berge gut bewäfferte und fruchtbare Theile, 
und auch das Küftenland am Golf und die Ebenen nad dem Murray bin find reich 
und anbaubar. Ob auf der Weitfeite des Spencergoljd und des Torrensſees nörd- 
lid) von der von Oft nach Welt ziehenden Gawlerkette ein anderes Bergland fich 
finden mag, wie ed nach neueren Entdeckungen jcheint, bleibt noch zu unterfuchen. 
Das ganze übrige Auftralien ift, jo weit ed befannt ift, ein Flachland. Zwi— 
ſchen dem Weftabbange des Berglandes von New South Wales und den Oftabhän« 
gen des jüdauftraliichen breiten fih bis zum Süd» und MWeftende der Berge im 
nordöftlichen Auftralien Ebenen aus von einer Dede und Unmirthlichkeit, wie wenige 
Iheile der Erde, ganz flach bis auf zerftreute, felfige und unfruchtbare Berge und 
Bergzüge von geringer Höhe, der Boden ein rotber, fandiger Lehm, gewöhnlich mit 
ftachligem Gebüſch bedeckt, auf weite Strecken bin ganz kahl, meiſtens waflerlos, 
außer wenn ihn heftige Regengüſſe in einen fchlammigen Sumpf verwandeln, durch» 
aus unanbaubar und für jede Entwirelung höherer Gultur ungeeignet, felbit nur 
unter großen Gefahren zu burchreifen. Ein großer Strom allein behält in feinem 
Laufe durch dieſe Ebenen ſtets fein Waller; alle übrigen Flüſſe trodnen darin zu 
Zeiten weithin aus, die Eleineren fogleich bei ihrem Austritt aus den Bergen. Auch 
Weit vom Spencergolf bis zum weftauftraliichen Verglande bin ift das Land flach 
und gleich öde und abichredend, und nach der Natur der Norbweftfüfte zu urtheilen, 
icheinen dieſe öden, waſſerloſen Ebenen bis an dieſe zu reichen, Dagegen find die 
Uferländer um den Garpentariagolf im Ganzen reich bewäflert und nicht unfruchtbar. 
Die Infel Bandiemend-Land bat den Vorzug vor dem Gontinent, daß bie 
wüſten Tiefebenen ihr ganz fehlen. Sie wird großentheils von niedrigen, fruchtba= 
ren und wiejenreichen Hochebenen, weldye den von New South Wales gleichen, ein- 
genommen, von denen die bebeutendften und reichiten im nördlichen Theile der Infel 
die von den Armen des Fluſſes Tamar bewäflerten find; dieſe ſtehen ſüdlich mit 
den Ebenen am Fluſſe Derwent in Verbindung, bie faſt die ganze Injel von Oft 
nach Welt durchfchneivden, eine dritte ift Die Kochebene Surrey im Norbwefttbeil 
am Fluffe Arthur. Zwiſchen diefen Hochebenen liegen drei wilde und raube Ge— 
birgsländer von geringem Umfange, die gemeinfam von Norbweft nach Südoſt zie- 
ben, das eine im Norbofttheil mit dem Berge Benlomond (4700 F.), das zweite 
zwifchen den Hochebenen von Surrey und des Derwentthales, das dritte ſüdlich von 
dem legten in der Süpweftfpige der Imfel mit dem Berge Humboldt (5200 #.). 
Geognoftifhe Beichaffenbeit. Die großen Tiefebenen Auftraliens bieten 
nur diluviale Felöbildungen und zwar vom jüngften Alter dar, wie denn in ben 
Sanddünen der Süd- und Weftfüfte die Bildung eines falfigen Sandſteins, in ben 
Niffen der Nordoftküfte die des Madreporenfalkfteins noch jegt immer fortgeht; nur 
jelten zeigen die in dem ſüdlichſten Tieflande ſich erhebenden Berge und Hügel erup— 
tive Gefteine, wie Granit, Porphyr u. vergl. Die Gebirgsländer find dagegen faft 
durchaus aus Ur» und Uebergangsgefteinen zufammengefegt. Die von New South 
Wales und Vandiemens-Land, beide in ihrem geognoftiihen Baue fehr ähnlich, be— 
ftehen größtentheil® aus Urgefteinen, Granit, Syenit, Quarzfeld, Gneis und Glim— 
merjchiefer, die beiden legteren jedoch nicht häufig, endlich Vergkalf, der am Macqua— 
rie große Höhlen voll Knochen antediluvianifcher Thiere enthält; dazwiſchen erjcheinen 
Pildungen von Grauwacke und Ihonfchiefer mit Diorit und Porphyr in New South 
Wales im Thale ded Hunter und im oberen Lachlanthale, in Vandiemens-Land in 
den Ebenen an der Tamar und am Derwent. Bon jüngeren Formationen tritt blos 
Kohlenfandftein mit reichen Koblenlagern auf in den Blauen Bergen und den Küften- 
ebenen von Gumberland und am Hunterfluß, wo Kohlen bei Newceaſtle gewonnen 
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werden, dann noch in beſchränkterem Maaße im ſüdlichen Vandiemens-Land; alle 
anderen Flögbildungen fehlen; in den Flußthälern erfcheinen nur Diluvionen. Der 
Kohlenſandſtein ift nicht jelten von Bafalt und Porphyr durchbrochen; rein vulka— 
nifche Bildungen finden fi) dagegen nur im ſüdlichen Theile des Glücklichen Auſtra— 
liens, wo ifolirte Berge mit erlofchenen Kratern nicht felten find. Das norböftliche 
Bergland befteht ebenfalls aus Urgefteinen, die häufig von Bafalt durchbrochen und 
im Nord und Süd von demfelben Koblenfanbftein, der in den Blauen Bergen auf— 
tritt und auch hier Koblenlager einfchließt, - überlagert werden. Im Berglande von 
Süd-Auftralien ift die Gebirgsbildung zwar verfchiedenartiger ald in dem von New 
South Wales, allein es find auch bier vorzugsweiſe die Ur» und Uebergangsgefteine, 
welche die Bergfetten bilden, und von den Flögbildungen finden ſich bloß die älteften 
bi8 zur Kupferfchieferformation berab, in welcher die außerordentlich reichen Kupfer— 
gruben des Landes liegen; eben fo ift in den Bergen von Weit-Auftralien Granit 
und ein noch nicht beftimmter Sandftein überwiegend. Dagegen ift im ganzen norbs 
weftlichen und nördlichen Auftralien fat nur ein Sandftein beobachtet worden, ber 
für der Formation des Alten Rothen Sanpdfteines angebörig gehalten wird; er ift im 
Berglande von Nord Auftralien häufig von Bafalt durchbrochen, und unter ihm tritt 
am Weftufer des Garpentariagolfes Granit auf. Im Ganzen zeigen alfo alle Ge— 
birgsbildungen eine auffallende Gtleichförmigkeit und Aehnlichkeit, und namentlich it 
die gänzliche Abweſenheit der jüngeren Flögbildungen (vom Bunten Sandftein an big 
zur Kreide herab) fehr merfwürbig. 

Gewäjfer. In einem Lande, das fo große Ebenen enthält, follte man eben 
fo bedeutende Flußſyſteme erwarten, wie etwa in Güd-Amerifa; wenn dies nicht ber 
Fall ift, wenn vielmehr die, welche fich finden, eine noch unvollkommnere und un— 
günftigere Bildung als felbft die afrikanischen zeigen, fo liegt das an der Natur bed 
Landes, deſſen Berge von verhältnißmäßig geringer Höhe nirgends die Schneelinie er— 
reichen und ſelbſt nur in den ſüdlichſten Theilen den Winter über mit Schnee bedeckt 
find, in dem ferner der Regen fo unregelmäßig fällt und ber dürre Boden der Ebenen 
in Verbindung mit der großen Hitze das Verſchwinden des Waſſers fo ſehr beförbert. 
Daher bat kein Auftralifcher Fluß fefte und perennirende Quellen, gewöhnlich beſte— 
ben fie im oberen und mittleren Laufe aus Reihen von Teichen, die nur durdy an« 
baltenden Regen zu einem Flußlaufe verbunden werden, Mit dem Gintreten in das 
Tiefland hören allmählich die Flußthäler ganz auf, manchmal verfchwinden fogar die 
Betten der Flüffe, indem das Waſſer ſich über die Ebene nach allen Seiten bin ver= 
breitet und große Sümpfe bildet, bis eine leichte Senkung im Boden bie Entftehung 
eined neuen Bettes berbeiführt; überdies verflegen bie Fleineren Flüſſe gleich beim Ein— 
tritt im die Ebene, die größeren wenigften® periodifch und auf lange Streden. - Gleich 
unvortheilbaft find die Mündungen gebildet; fie find entweder breite Meerbufen, mit 
denen die unbebeutenden Flußläufe, welche fie aufnehmen, in auffallendem Gegenſatz 
ftehen, oder ſchmale, durch |Sand verftopfte, unzugängliche Canäle. So find bie 
Auftralifchen Flüſſe gänzlich unfähig, Vermittler der Communication, Leiter der Bil— 
dung zu ſehn. 

Die von den Bergländern Auftraliend zu den Küften berabftrömenden Flüffe 
find natürlich alle nur unbedeutend und ſchon oben gelegentlich erwähnt, Bon grö- 
Beren, die Tiefebenen burchichneidenden Flüffen Eennt man bis jeßt bier, von benen 
der jüdlichfte, ver Murray, der größte und beveutendfte ift. Diejes Flußſyſtem, dei= 
fen Duellgebiet der Weftabbang des ganzen Berglandes von New South Wales bil- 
det, zerfällt im zwei Theile. Der erfte verjelben und ber beffer entwickelte, der ei— 
gentlihe Murray, entjteht durch die Vereinigung der beiden, dem Weftabhange ver 
Warragongkette entftrömenden Flüffe Home und Goulburn und fließt im Tieflande 
nach Nordweſt bis zur Vereinigung mit dem großen Zufluffe Morumbidſchi, ver 
am Dftabhange des Warragong entipringt, im oberen Laufe durch die Ebene Monaru 
nah Nord, dann um das Nordende des Warragong in das Tiefland nad Welt 
ſtrömt und den Lachlan aufnimmt. Won der Mündung des Morumbidfchi fließt der 
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Murray gegen Welt und verbindet ſich bald darauf mit dem weiten Hauptarm des 
Flußſyſtems, dem Darling. Der eine Quellarm vefjelben, der Condamine, ent— 
fpringt in den DarlingeEbenen, fließt in biefer Hochebene nad Nord, dann im Tief- 
lande bis zur Mündung des aus dem norböftlichen Berglande Fommenden Maranoa 
gegen Welt und von da unter dem Namen Kulgoa in mehrere große Arme getheilt 
nah Südſüdweſt bis zur Verbindung mit dem Barwan, der aus zwei im Hoch— 
lande Neu-England entipringenden Duellftrömen, dem eigentlichen Barwan (Karaula) 
und dem Gwydir, entftehbt, im Tieflande nach Südweſt fließt und den aus ven Li— 
verpool«-Gbenen kommenden Nammoh, wie den die Gewäfler der Bathurſt-Ebenen ab- 
führenden Macquarie aufnimmt. Bei der Vereinigung des Kulgoa und Barwan em— 
pfängt der Strom den Namen Darling und gebt nun dur das Tiefland gegen 
Südweſt, ſpäter gegen Süd, bis er fi mit dem Murray verbindet. Von da geht 
der Hauptftrom noch eine Strede nad) Welt, bis ihn der Abhang des ſüdauſtrali— 
ſchen Berglandes zwingt, fi gegen Süb zu wenden; nahe an der Küfte fällt er in 
den großen See Alexandrina, aus dem ein felbft nicht für Boote fahrbarer Canal 
in das Meer führt. Von ven vielen Armen dieſes Flußſyſtems, deſſen Gebiet das 
des Euphrat oder Indus an Ausdehnung übertrifft, haben einzig der eigentliche Mur— 
ray und der Morumbidfchi, die den Höhen des Warragong entfließen, jederzeit Waſ— 
fer, ob fie gleich ihres ungleichen und ſchwankenden Wafferftandes halber für vie 
Binnenſchifffahrt nicht recht tauglich find; alle übrigen, felbft der Darling, trodnen 
zu Zeiten und auf lange Streden ganz aus, Auch die Thäler diefer Flüſſe find nur 
nad) ihrem Gintritt in das Tiefland eine Zeitlang fruchtbar, allein unregelmäßigen, 
verheerenden Ueberſchwemmungen ausgefegt und deshalb für den Anbau nicht wohl 
geeignet; tiefer begrenzen öde, dürre Wüſten ihre Betten, 

Weniger bedeutend ift der zweite Fluß des fühöftlichen Tieflandes, der Barfu, 
der im Südtheil des norböftlichen Berglandes dem Maranoa nahe entipringt und 
durch das Tiefland nach Welt und Südweſt fließt; er ift in feiner Bildung dem 
Darling ganz ähnlich und eben fo unbrauchbar als diefer, fein Bett enthält oft auf 
weite Streden fein Waſſer. Nach ftarfen Regengüffen ergießt er ſich in den ſoge— 
nannten See Torrens, eine einige M. breite, fehr lange, feeähnliche, doch faft im— 
mer trodene Fläche von nadtem, mit Salztrpftallen bevedten Boden, bie in einem 
großen Halbfreife das Nordende des fübauftralifchen Berglanded® ganz umgiebt, und 
aus deren Südweftende ein Fleiner anal zur Spitze ded nahen Spencergolfs führt, 
Außer diefen find bis jet bloß nur noch zwei größere Ströme in den auftralifchen 
Ebenen entvedt, der an der Nordweſtküſte mündende Victoria, deflen unterer Lauf 
allein erforfcht ift, wo er ein nicht unfruchtbares Thal zmifchen dürren Sandſteinber— 
gen durchflieft, und der in den Norbtheil des Haienſundes fallende Gascoyne, in 
dem jedoch fein Entveder, Grey, ein breites, fandiges Bett ohne Waſſer fand, 

Klima. Während der nörblid vom Wendefreife liegende Theil Auftraliens ein 
Zropenflima befigt, findet fich in den fühlicheren Theilen des Continents erft ein 
fubtropifches, in den fühlichften ein gemäßigtes, aber durch große Milde, 
Gleichförmigkeit und Gefundheit überaus ausgezeichnetes Klima. Im tropifchen Aus 
ftralien dauert vom October bis April die ungefunde, ſchwüle, durch Feuchtigkeit der 
Luft hauptfächlich charakterifirte Negenzeit, der jedoch anhaltende Regengüfle ab» 
gehen, auf fie folgt vom Mai an eine gefunde und trodene Zeit, die angenehmfte 
des Jahres, in welcher jedoch die bloß durch den Thau erhaltene Vegetation ber gro= 
fen Dürre halber jehr leidet. Im füplichen Auftralien find die Winter und Som— 
mer, namentlic der erftere, die trodneften Jahreszeiten, und die Regengüffe treten 
bier hauptfächlih im Frühjahr und Herbſt ein; die Kälte ift im Winter nirgends 
fireng und anhaltend, in den Küftenebenen fällt (außer in Vandiemens-Land) nir— 
gende Schnee, und felbit auf den Socebenen, auf denen wie in Vandiemens⸗Land 
Mais und Orangen, die an den Küften üppig geveihen, nicht mehr, dagegen alle 
Fruchtbäume Mitteleuropas fehr gut wachen, bleibt er jelten über Tag liegen. 
Ueberhaupt macht im ganzen füblichen Auftralien die friſche Kühle, verbunden mit 
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der überwiegend trodenen, reinen und heiteren Luft, den Winter zu der jchönften 
und angenehmften Jahreszeit, die namentlih auf die durch die Tropenhige Indiens 
geſchwächten Gonftitution der Europäer den hbeilfamften Einfluß ausübt. Der mitte 
lere Thermometerſtand beträgt an der Nordküſte Auftraliensd etwa 27° *), fo 
daß aljo diefe Gegenden mit zu den hbeißeften der Grove gehören, im füböftlichen 
Auftralien in Port Macquarie (31° Br.) 20°, in Port Jackſon (34° Br.) 199,2, 
in Port Phillip an der Süpfüfte (38° Br.) 16°,3, in Pertb an ver Weſtküſte 
(32° Br.) 17° bis 18°, in Vandiemens-Land (42° Br.) im Durchichnitt 15°, 
Diefe Beobachtungen beziehen fich auf die Küftenländer; die trodenen, öden Ebenen 
des Inneren haben dagegen ohne Zweifel eine höhere Temperatur. Die unanges 
nehmfte Seite des Auftralifhen Klimas ift feine Trockenheit. Selbft in den tro= 
piihen Theilen des Landes find die anhaltenden täglichen Regengüſſe des tropiichen 
Indiens nicht häufig. In den Gegenden ſüdlich vom Wendekreiſe ſollte man freilich 
Trodenheit nicht für einen KHauptcharafterzug des Klimas in einem Lande halten, 
wo, wie in New South Wales, jährlich 45, in Vandiemend-Land noch 41 Zoll 
Regen fällt; allein die Negengüffe fcheinen nur unregelmäßig und gewöhnli nur 
lokal beichränft vorzufommen und zeichnen fich überdies durch erftaunliche Heftigkeit 
aus, jo daß fie in kurzer Zeit die Betten der Flüſſe bis zu außerordentlicher Höhe 
anzufüllen im Stande find, ohne doch dem Lande eine gleichmäßige Waflerfülle zu 
ſichern. Daher denn der Mangel an perennirenden Flüffen und Quellen, vie allge- 
meine Trockenheit, die dem Landbau eben jo hinderlich ald der Viehzucht förderlich 
ift. Bei diefer lUinregelmäßigfeit der atmoſphäriſchen Nieverichläge find ſelbſt in den 
Küftenländern lang anhaltende Dürren, unter denen bie Vegetation arg leidet, 
nichts weniger ald ſelten. Im Inneren fällt ohne Zweifel viel weniger Regen als 
an den Küften. Auch Gewitter und verheerende Hagelitürme find im ſüdlichen Aus 
ftralien, bejonders im Sommer, häufig. Was die Luftftrömungen betrifit, fo 
findet fih im tropiichen Auftralien (auch an der Norbküfte) der Wechfel der indi— 
fhen Monſune, in der Trodenzeit weht der Oft», in der Megenzeit der Weſtmonſun. 
Im ſüdlichen Auftralien ift der überwiegende Wind der Südweſtwind des Südlichen 
Oceans, deſſen Ginfluß bis tief in das Innere reicht; er herrſcht an der Weit: und 
Süpfüfte entichieden vor, an der Oftfüfte nur während des Winters, wogegen im 
Sommer dort der Oſt- und Südoftwind das Mebergewicht bat. Diefen bauptfächlid) 
oceaniſchen Luftftrömungen ftehen die an allen Küften des Landes beobachteten, glut« 
heißen Landwinde gegenüber, die immer aus dem Inneren über die trodenen, dür— 
ren, bon den Sonnenftrablen erhigten Ebenen nach der Küfte zu wehen und offenbar 
gleichen Urfprungs mit den ihnen ähnlichen Winden ver afrifanifchen Sabara find; 
fie vermögen die Hitze (im Schatten) in kurzer Zeit um 20 bis 25 Grad zu ſtei— 
gern und find für alles organifche Leben von jehr nachtbeiligen Wirkungen. 

Flora und Fauna. Cs giebt fein Land auf der Erde, in welchem die Pflan— 
jen- und Tbierwelt, mit denen anderer verglichen, eine folche Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit, zugleid aber wieder in fich eine ſolche Gleichartigkeit und Einför— 
migfeit zeigte ald Auftralin. Was die Vegetation betrifft, fo ergiebt ſich dies 
daraus, daß von den natürlichen Pflanzenfamilien, welche die Flora bilden, einige 
an Menge der Arten fo ſehr überwiegen (von den 120 Familien, unter die R. Brown 
die von ihm beitimmten Pflanzenarten vertheilte, umfaffen eilf viel über die Hälfte 
aller Arten), und daß die noch dazu unter fich nicht ſehr abweichenden Arten von 
zwei Pflanzengeſchlechtern, Eucalyptus und Acacia, jo außerordentlich zahlreich find, 
dag gewiß über die Hälfte aller Pflanzenindisiduen des Landes ihnen angehören, als 
lein eben jo fehr daraus, daß von allen auftraliichen Pflanzen "weit über neun Zehn— 
tel dem Lande eigenthümlicy find und nirgends anderswo wachſen, daß endlich viele 
Pflanzenarten ſelbſt der verſchiedenſten Familien gewiffe allgemeine Charakterzüge ge= 
meinfam befigen, wie das öftere Abfallen ver Ninde bei vielen Bäumen, die Stel— 
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lung und Bildung der Blätter, die faft bei allen immer grün und meift feft und 
bart find (weshalb den auftralifchen Wäldern auch der Glanz und die Frifche ganz 
abgeht, die fie in der nördlichen Hemiſphäre auszeichnet), die gleichartige Beſchaffen— 
beit der Blumen (welche das Zurüdtreten der Blumenfronen bei vorberrfchender Ent— 
widelung der Staubgefäße, die Schönheit der Farben bei großem Mangel an Geruch 
harakterifirt), die auffallende Seltenheit der efbaren Früchte u. vergl. mehr. Dabei 
ift die Auftralifche Blora nichts weniger ald arm; man kennt jegt gewiß fchon über 
7000 Pflanzenarten. Kryptogamen find in einem jo überwiegend trodnen Lande 
natürlich nicht fo häufig als font auf der Erde, auch die Gräſer treten nicht in 
dem Maafe hervor, wie in der nördlichen Hemiſphäre. Bon allen Pflanzenfamilien 
berrichen bei weitem am meiften vor die Myrtaceen, zu denen Eucalyptus (die 
Gummibäume der Goloniften), Melaleuca (Theebaum) und andere rein Auftralifche 
Gejcylechter gehören, die Leguminoſen, von denen die zahlreichen Arten von Acacia 
(Wattle der Goloniften) beſonders häufig find, die fat nur auf Auftralien befchränf- 
ten Epafrideen, welche hier vie Stelle der afrikanischen Ericeen vertreten, die Pro- 
teaceen, welche Auftralien mit Süd-Afrika und Süd-Amerifa gemein hat, und un— 
ter denen bejonderd dad Gefchleht Banksia (Honeyſuckle) ausgezeichnet ift; aufer die 
fen noch vier Auftraliiche Hauptfamilien, die Goniferen in eigenthümlichen Gefchlech- 
tern, wie Callitris (Geber), Casuarina (die die Coloniſten fonderbarer Weile Eichen 
nennen), das an der Oſt- und Norboftfüjte verbreitete fchöne Geſchlecht Araucaria, 
dann die Santaleen, beionderd hervortretend durch die weite Verbreitung des einen 
Geſchlechts Exocarpus (Kirfche), wie die Afphodeleen, welcher Familie das allent- 
halben ſich findende Gefchlecht Kanthorrhoea (Grasbaum) angehört, Bon Palmen 
finden fi nur wenige Arten und auch dieſe nur fparfam, Rubiaceen, Afklepia- 
deen und Kapparideen gehören befonderd der Tropenzone an, und in New South 
Wales geben die Melinen die gejchägteften Holzarten, namentlich Cedrelea (vie 
rotbe Geder), Melia (die weiße Ceder) und Oxleya (Gelbholz). Von den Hauptfa— 
milien der europäifchen und norbsamerifanifchen Flora fehlen einige ganz, die übrigen 
treten meift nur in wenigen Arten auf, Die meifte Verwandtſchaft hat noch die Ve— 
getation Nord-Auftraliens mit der NeusÖuinead und einiger indifchen Infeln, und die 
von New South Wales mit der Neu-Galedoniend und Neu-Seelands. Uebrigens bildet 
die Auftralifche Vegetation Wälder, Gebüfche und Wiefen. - Die Wälder, pie vor- 
zugsweiſe den Hocebenen und den Küftenländern angehören, zeichnen fi durch das 
zerftreute und parfähnliche Auftreten der Bäume aus, mwodurd das Reifen in ihnen 
erleichtert und die Viehzucht fo fehr begünftigt wird; felbft in ber Tropengone haben 
fie diefen Charakter und unterjcheiden fich vajelbit fehr von den dichten, feuchten und 
ſchattigen Urwäldern der Moluffen und Neu-Guineas. Einige jedoch nur immer ganz 
beichränfte Striche und zwar bis in die füblichften Theile herab find durch den Ein— 
fluß größerer Wafferfülle und eines fruchtbaren, die Vegetation begünftigenden Bo— 
dend (wo er aus einer Auflöfung von Vorphyrfelſen entftanden ift) mit dicht ver- 
wachjenen, üppigen Wäldern von ganz tropiſchem Charakter bedeckt. Die großen 
Ebenen des Innern find dagegen vorzugäweife mit dichtem, ftachligem Gebüfch und 
Dikicht überzogen, das nicht felten undurchoringlich ift und die Betreibung des Land— 
baues wie der Viehzucht in gleihem Maaße hindert. Die Wiejen, die fih in bes 
fonderd großer Ausdehnung auf den KHochebenen finden, find mit denen der nördlichen 
gemäßigten Zone nicht zu vergleichen; die gleichmäßigen Grasteppiche derſelben ſieht 
man nirgends, denn die Auftralifchen Gräfer wachfen ſtets nur einzeln und in Hau— 
fen, und die Erhaltung des Viehs erfordert daher bier viel größeren Naum als in 
Europa. In den großen Ebenen im Inneren find auch weite Streden nur mit nie 
drigen, Frautigen, einen falzbaltigen Boden liebenden Pflanzen (meift Chenopodeen 
und Amarantheen) bedeckt, nicht wenige Stellen ganz nadt und pflanzenleer, 

Was die Verbreitung der Thiere Auftraliens betrifft, jo muß man hei den 
Seethieren zwei gang verſchiedene Abtheilungen unterfcheiden, die Thiere der Norb-, 
Oft und Weftküfte, die dem Indiſchen, und die der Südfüfte, die dem Südlichen 
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Ocean angehören. Beide Abtheilungen find an fehönen und jeltenen Gejchöpfen reich, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß in den niebriger flehenden Seegefchöpfen die erfte, in 
den höher organifirten entſchieden die zweite Abtheilung das Uebergewicht bat. Das 
ber finden fich die Zoophyten, Radiaten und ähnliche Familien in der Tropen- 
zone am bäufigften, auch die Mollusken find im tropiichen Auftralien viel zahl- 
reicher und vollfommener ald im fühlichen, wo befondere Gejchlechter auftreten, und 
die oceanifchen Amphibien (Schilvfröten und Seefchlangen) leben allein im Stillen 
und Indiſchen Ocean. Aber fchon in den Fiſchen fteht die Süpfüfte in Feiner Hin— 
ficht ven tropifchen Teilen ded Landes nah. Die Seevögel finden fi am zahlreichiten 
und in größter Fülle im füdlichen Auftralien und wie die oceaniſchen Mammalien 
befonderd um Vandiemens-Land und in der Bapftraße, und von den lehteren hat das 
tropische Auftralien (Delphine ausgenammen) allein den Dugong (Halicore), das ſüd— 
liche dagegen. einen großen Reichthum an ſchönen Phofenarten, die früher zur lebhaften 
Betreibung eined Fanges in der Bafftrafe Veranlaffung gegeben haben, bis die Thiere 
durch die unabläfligen Nachftellungen fait ganz von da verfcheucht find, und bon 
MWalfiihen, denen von den Goloniften noch immer nacdhgeftellt wird. Von den Land— 
tbieren finden ſich Inſekten und zwar von allen Abtheilungen dieſer großen Fa— 
milie allenthalben felbft in den mwüfteften Strichen zahlreich verbreitet, Bon den Am— 
phibien giebt e3 in Menge bloß Eidechſen und Schlangen; Bröfche und Lanpichild- 
fröten find natürlich nicht jehr häufig und die im ſüßen Waffer lebenden Mollusfen 
und Fiſche moch weniger. Don den höher organifirten Thieren findet fid) in Aus 
ftralien feine Familie zablreiher und in mehr und eigenthümlicheren Arten, als vie 
Vögel und zwar von ihnen hauptfächlih die Stelz- und Schwimm- und bie ſper— 
lingsartigen Bögel; dagegen find Raubvögel im Ganzen nicht häufig, und von den 
hühnerartigen und Klettervögeln finden ſich vorzugsweiſe nur zwei Gefchlechter, Tau— 
ben und Papageien, aber in einer großen Menge von Arten und überall in großen 
Schwärmen. Dabei find die Auftralifhen Vögel nicht bloß durdy große Menge und 
Verſchiedenartigkeit, ſondern auch durch auffallende und eigenthümliche Arten, deren ſehr 
viele fih nur bier finden, wie in vielen Bällen durch große Schönheit ausgezeichnet 
(der Kajuar, der jchwarze Schwan, der Waldfafan (Menura), der Prinzregentenvo= 
gel (Oriolus) und andere mehr). Hiermit fleht die Armuth des Landes an Mam— 
malien und die aufßerorventliche Einförmigfelt in der Bildung derſelben in dem 
fhärfften Gegenfagß. Während nämlidh von allen die Meere der Erde bemohnenden 
Mammalien an den Küften Auftraliens vielleicht die Hälfte fich findet, beträgt bie 
Zahl feiner Lanpmammalien gewiß nicht den zwanzigften Theil von allen, und dazu 
gehören ſie faft alle einer einzigen natürlichen Familie, den fogenannten Beutelthie- 
ten, an, bie überhaupt bid auf ein in Amerifa und einige in Neu-Guinea und ben 
Moluften vorfommende Gejchlechter bloß auf Auftralien beichränft find, und unter 
denen die Känguruh (Halmwalurus) die befannteften find. Diefen ſchließen ſich durch 
große Analogieen in der Bildung die feltfamen Monotremen an in den beiden Ge— 
fchlechtern Echidna (Stacheljchwein oder Ameifenfreffer) und Ornithorhynchus (Schna= 
beithier oder Waffermaulwurf). Außerdem giebt ed nur noch wenige Mammalien, 
die nicht zu den Beutelthieren gehören, einige Nagethiere, Fledermausarten und den 
Dingo oder den Auftralifchen Hund, der auch Halb gezähmt die Einwohner begleitet. 
Benölferung. Die Ureinwohner Auftraliend find mwahrfcheinlich ſtammber— 
wandt mit den Bewohnern der Infelgruppen zwiichen Neu-Guinean und Neu-Caledonien 
und bilden mit ihnen den Volksſtamm der jogenannten Auftralneger over Negritoß, 
Sie find von dunfelbrauner, faſt Schwarzer Farbe, Fraufem, jedoch nicht wolligem 
Haar (die in allen Stüden fonft mit den Bewohnern des Gontinents übereinfommens 
den Vandiemensländer unterjcheiden fih allein von ihnen durch wolliges Haar), 
von nichtd weniger als ſchöner Gefichtsbildung und mittlerer Größe; beſonders cha— 
rafteriftiich ift die Dünnbeit ihrer Arme und Beine. Sie zeigen fih im Ganzen 
freundlih und gutmüthig, dabei heiter und fröhlich, obſchon bei den erften Berüh- 
tungen mit den Europäern ſehr jcheu und mißtrauifch; auch find fle treu und ehrlich, 
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bei allen diefen guten Eigenfchaften aber von einer Rohheit, wie es auf der Erbe 
davon kaum noch ein ähnliches Beifpiel giebt, und wie fie fich felbft aus ver Un— 
wirthlichfeit und unvollfommenen Bildung ihres Landes nicht ganz erklären läßt. 
Faſt ohne alle Bekleidung, nur jelten mit Thierfellen behängt, ohne feſte Wohnfige, 
wenn fie gleich hier und da elende Hütten bauen; im Innern und jogar an den 
meiften Küften unbefannt mit dem Gebrauch der Boote, mit nur fehr einfachen und 
ärmlichen Geräthichaften und Waffen ausgerüftet, ziehen fie in Familien, höchftens 
Eleine Horden vertheilt, umber, bloß darauf denfend, das zum Leben Nöthige, wo 
fie es finden fönnen, herbeizufchaffen, und die Sorge dafür ift die einzige, welche 
fie befchäftigt. Ihre Meligionsbegriffe find höchſt einfach und roh; eine flantliche 
Verbindung fennen die einzelnen, zu Eleinen Stämmen vereinigten Familien natürlich 
nicht; die ftete Ifolirtheit der einzelnen Familien erflärt die bei einem in jeder Hin— 
fiht jo gleichartigen Volköftamme auffallende Verſchiedenheit unter den geiprochenen 
Dialekten, Bei folcher Rohheit zeigen die Auftralier zugleich die äußerſte Unbildſam— 
keit. Cine fechdzigjährige, großentheild friedliche Verbindung mit den Europäern, 
alle Verſuche verjelben, fie zu bilden, zu unterrichten oder zu befehren, haben auch 
nicht den mindeften Eindruck auf fie gemacht; es ift nicht gelungen, fie bon ihrer 
trägen Wanderluft und Sorglofigfeit zu entwöhnen und fie für ein anfäfliges Leben 
und den Landbau zu gewinnen, und wenn ſie in einzelnen Fällen die Europäer in 
ihren Arbeiten unterftügen, fo geichieht das bloß des Gewinnes halber und nur fo 
lange e3 ihnen beliebt. Daher ziehen fie fi vor den europälfchen Anſiedlern zu— 
rüd; in New South Wales find fie ſchon ſehr felten und aus Vandiemens-Land 
gewaltjamer Weile ganz verbrängt; es fcheint, als werde die Zeit fommen, wo fich 
nur in den ödeſten Wüften jchwache Ueberreſte diejed dem Untergange entgegenges 
benden Bolköftammes finden werden. 

In neuefter Zeit haben fi dagegen Europäer in Auftralien niedergelaffen, 
und ihre Zahl nimmt namentlich in den letzten Jahren ſehr fchnell zu. Die erite 
englijche Golonie wurde 1788 in New South Wales angelegt zur Ueberführung 
und Anfievlung der zur Deportation verurtheilten Verbrecher aus England; lange 
Zeit war fie bloß ein Zuchthaus in großartigem Maaßſtabe, bis ſich allmählich aus 
freigelaffenen Berbrecyern und jpäter aus eingemwanderten freien Anfteblern eine ftarfe, 
Viehzucht und Landbau treibende Bevölkerung gebildet hat, Bon New South Wales 
aus wurde fchon 1803 die Eolonie Bandiemend=-Land gegründet, von diejer und 
Neiv South Wales aus wieder die Niederlaffung am Port Phillip feit 1835, aus 
denen jet die Provinz VBietoria erwachien ift, Direct von England aus find noch 
1829 die Colonie Weft-Auftralien, 1836 Süd-Auftralien angelegt. Im 
nördlichen Auftralien ift bis jegt nur.ein Verſuch der Anfievelung gemacht, ein Po— 
ften 1824 (auf der Infel Melville) angelegt und jpäter wieder zurüdgezogen, dann 
feit 1838 am Hafen Effington die Ortſchaft Victoria gegründet, hauptjächlic) 
zur DVermittelung eined Handelsverkehrs mit den Indiſchen Infeln, von denen ſchon 
feit langer Zeit jährlih eine Menge von mafafjariicher und malaifcher Fifcher die 
Nord» und Nordweſtküſte zu bejuchen pflegen, um den an dieſen Küften fo zablreis 
chen Iripang (Holothurien), der einen wichtigen Handel für den chinefifchen Markt 
bildet, zu fangen. Auch Diefe zweite Niederlaffung ift aber feit Kurzem wieder aufs 
gegeben. Die Zahl der europäifchen Auftralier betrug in New South Wales (1851) 
187,243, in Bandiemendafand (1848) gegen 65,000, in Bictoria (1850) 78,000, 
welche Zahl in ven folgenden zwei Jahren jchon bis gegen 100,000 geftiegen ift, 
in Süd-Auftralien (1850) 63,900; Weft-Auftralien fcheint nur gegen 6,000 Ein— 
wohner zu befigen. Im allen Golonien mit Ausnahme der beiden legten beſtand ftets 
ein der GSittlichfeit fehr nachtheiliges Mißverhältniß zwifchen den beiden Gejchlechtern, 
das feinen hauptfächlichiten Grund in der verhältnißmäßig jo ftarfen Einführung von 
BVerbrechern männlichen Geichlechts Hatte, und das jetzt zwar im Abnehmen begrifs 
fen ift, obwohl in New South Wales 1851 immer noch 5 Männer auf 4 Frauen 
kamen, Im Ganzen wird die Zahl aller Europäer, die bis auf 7000 bis 8000 
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in Victoria und beſonders in Süd-Auſtralien angeſiedelten Deutſchen faſt nur Eng— 
länder und Irländer find, jetzt gewiß gegen 500,000 angenommen werden müſſen, 
während ber Ureinwohner ſchwerlich 50,000 find. 

Berfaffung, Religion, geiftige Bildung. Jede der fünf Auftralifchen 
Golonien hat ihre ganz bejondere Verwaltung und ftcht unter einem Gouberneur, 
bon denen wieder der von New South Wales den höchſten Rang einnimmt. Diele 
Männer find die Nepräfentanten der königlichen Gewalt, daher auch Ober-Befehläha- 
ber der Garnifonen, deren fpecielle Anführer dad Recht der Stellvertretung des Gou— 
verneurd in Behinverungsfällen zu haben pflegen; eben fo ſtehen die Gouverneure 
an der Spige ver gefammten Apminiftration. Ihnen zur Seite ftehen in allen Co— 
Ionien zwei Näthe: der erecutine, der aus Beamten und angejehenen Einwohnern 
zufammengefegt ift, die von der Regierung ernannt werden, unterftüßt den Gou— 
verneur in der Ausübung der erecutiven Gewalt, obne daß diejer an feine Beichlüffe 
gebunden wäre, und nimmt zugleich an der legislativen Gewalt Theil; der Tegisla- 
tive, bon deſſen Mitgliedern die Negierung nach der Parlamentsacte von 1850 ein 
Drittel ernennt, während die übrigen von den Einwohnern gewählt werden, bat das 
Recht, Geſetze zu geben, jo weit fie den englijchen nicht widerftreiten, über die Eins 
fünfte der Golonie, fo weit fie nicht aus den Kronländereien fließen, zu beftimmen, 
felbft Zölle aufzulegen. Ueber alle von den beiden Näthen angenommene Geſetzvor— 
fchläge hat der Gouverneur und außerdem noch die Megierung des Mutterlanded ein 
Veto. Die Apminiftration ift in eine Zabl von Departements getheilt; die inne— 
ren Angelegenheiten leitet im Allgemeinen der Golonialjecretair, die Landvermeffungen, 
Straßen und Brüdenbauten u. dergl. der Landmeſſer (surveyor), dann giebt es ei— 
nen Schagmeijter, ein Zolldepartement für die Erhebung der Einfuhrzölle und ein 
anderes für die im Lande erbobenen Taren u. ſ. w. Die gerichtlichen Inſtitutio— 
nen find im Wefentlichen den englifchen nachgebildet. Jede Golonie hat ein Ober» 
Gericht für Civil- und Griminalfälle, dann Unter-Gerichte, die beide mit Zuziehung 
von Gefchworenen enticheiden, auch giebt es lokale und Polizeigerichte. Die Polizei 
ift in guter Ordnung und dient namentlich zur Verhütung der Gtreitigfeiten mit 
den Ureinwohnern, früher auch zur Ueberwachung der deportirten Verbrecher. Die 
Ginfünfte der Golonien beſtehen theild aus dem Ertrage der Ginfuhrzölle (nament- 
lich auf geiftige Getränke und Tabak), theils aus verfchiedenen im Lande felbit er- 
bobenen Taren, von denen ebenfalld die auf geiftige Getränfe in den älteren Colo— 
nien die beveutendften find. Die Verwendung derjelben kommt den legislativen Rä— 
then zu. Cine der mwichtigften Ginnabmequellen befteht in dem Berfauf und der 
Verpachtung der Kronländereien (zur Betreibung der Viehzucht und zum Goldſuchen); 
diefe Einfünfte verwendet jedoch die Regierung, ohne daß dabei die legiölativen Räthe 
etwas zu jagen hätten, und zwar zur Dedung der Koften für die Ueberführung ar— 
mer Einwanderer, um dadurch dem bisher in allen Golonien ſehr fühlbaren Mangel 
an Arbeitern und auch an Frauen abzubelfen. Die Ausgaben beitehen aus Ge— 
halten der Beamten, Anweiſungen für Bauten, Kirchen, Schulen, PBenfionen u.f. w.; 
fie find fehr oft weit hinter den Ginnahmen zurücgeblieben, und daher haben die 
Eolonien (mit Ausnahme hauptfächlih von Süd-Auſtralien) Feine Schulden und jind 
vielmehr im Stande geweſen, manches gemeinnügige Werk, beſonders durch Anle— 
gung von Straßen, auszuführen, wie es ſonſt Anſiedlungen, die im Entſtehen find, 
nicht vermögen. Aber fie haben auch für den Unterhalt des Militairs und die älte— 
ven für die Deportirten niemald etwas auszugeben gehabt. 

Alles Land, das nicht durch Vergebung oder Kauf in den Privatbefig über- 
gegangen ift, gehört geieglich der Krone. Früher wurde e8, um nur Ginwanderer 
anzuziehen, für einen unbeveutenden Grundzins, oft gar umjonft vergeben; ſeitdem 
aber die Vortheile, welche das Land darbietet, angefangen haben, freie Anfiedler in 
größerer Zabl berbeizuziehen, ift das Syſtem des Landverfaufes eingeführt, der Art, 
daß das von jedem Individuum gewünfchte Land in Auctionen öffentlich verfauft wird 
zu dem geringiten Preiſe von 1 Pf. St. für den englifchen Acre und zwar zufammen 
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in Sübd-Auftralien mindeftens 80, in New South Wales, PVictoria und Vandie— 
mend-Pand 30 Acres. Außerdem wird zur Beförderung ver Viehzucht unverfauftes 
Land von der Megierung verpachtet, und daſſelbe gefchieht mit dem außerhalb ver 
feftgeftellten Grenzen gelegenen Kronlande; dieſe Verpachtungen geben auf eine bes 
flimmte Zeit, und während der Dauer bed Gontractes darf das verpachtete Land 
nur an den Pächter für den Preis von 1 Pf. St. für den Aere verkauft werben, 
Ganz daffelbe Pachtverhältniß bat die Regierung fich genöthigt gejehen, bei den 
‚Soldgruben wegen des außerordentlichen Zudranges zu denfelben anzunehmen, und 
fie vergiebt das Recht, auf einem Raum von acht Fuß im Quadrat Gold zu gras 
ben, für einen monatlichen Zins von 30 Sch. St. 

Von großer Bedeutung find (für die älteren Auftraliichen Colonien wenigftens) 
bie deportirten Verbrecher (die im Lande Conviets genannt werden) geweien. 
Für die Aufnahme derjelben find die Golonien von New South Wales und Vandie— 
mens-Land urſprünglich angelegt worden. Die dringenden Forderungen der Golo- 
niften in den legten Jahren, die Einführung von BVerbrechern einzuftellen, da man 
der Anficht iſt, daß fie die Einwanderung freier Ginwanderer hindere, haben zur 
Bolge gehabt, daß jchon 1839 die Ueberfielung von Verbrechern nach New South 
Wales von Seiten der Regierung aufgehoben wurde. So ift Bandiemend-Land jegt 
allein noch eine Verbrecher-Golonie, und auch bier ſoll das Deportationsſyſtem im 
Kurzem zu Ende geben; die übrigen -Golonien haben niemals deportirte Verbrecher 
erhalten. Bei der Ankunft der Deportirten im Lande wurden wenigftens in ber letz⸗ 
ten Zeit dieſelben an ſolche Einwohner vergeben, die fie gerade forderten und bedurf⸗ 
ten, unter der Bedingung, für ihre Bekleidung und Ernährung zu forgen; viele 
benugten fie als Diener, Arbeiter bei den Gefchäften des Landbaues, vorzugsweiſe 
jedoch als Hirten, und vie dadurch berbeigeführte Zerftreuung diefer Menfchen über 
große Lanpftriche und ihre Iſolirung ift für alle Theile allerdings vortheilhaft gewe— 
fen. Bei gutem Berbalten erbielten fie auch wohl Urlaub und damit die Erlaub— 
niß, fi) felbft Arbeit zu verfchaffen, wo fie fie fanden, bei großen Dienften, die fie 
geleiftet, auch wohl die gänzliche Befreiung unter der Bedingung, im Lande zu blei- 
ben. Gin nicht geringer Theil der Bevölkerung von Nav South Wales und Van— 
diemens⸗Land befteht aus Nachfommen folcher Verbrecher. Die Widerfpenftigen und 
Unrubigften unter den Deportirten wurben dagegen in befondere Strafabtheifungen 
vereinigt, die für die Megierung beftimmte Arbeiten vollziehen mußten; für di: aller« 
fchlimmften waren bejondere Deportirten-Colonien (die fogenannten PBenaljtationen) 
gegründet, in denen fie, von allen übrigen Einwohnern getrennt und der ftrengften 
Zucht unterworfen, ganz für fich lebten. Soldyer Penalftationen waren früher in 
New South Wales an der Moretonbai, in Wellingtonvalley am Macquarie und auf 
der Infel Norfolf, in Vandiemend-tand an den Häfen Macquarie und Arthur; jept 
bejtehen deren bloß noch auf der Injel Norfolk (nördlihd von Neu-Geeland) und am 
Port Arthur. Trotz dem Wiverwillen der freien Einwohner gegen die Deportirten 
und deren Einführung ift doch nicht zu leugnen, daß fie in beveutendem Maaße zu 
dem Wohlftande und der DBlüthe der Niederlaffungen beigetragen, namentlich Tange 
Zeit die Arbeiter, an denen es allen Auftraliichen Golonien nod; immer ſehr fehlt, 
erjegt haben. Andrerfeits läßt fich eben jo wenig verfennen, daß die arge Unſitt- 
lichkeit und die Mafle von Laſtern und Verbrechen, woburd fid) namentlid New 
South Waled und Vandiemens-Land vor den meilten Ländern der Erde audzeich- 
nen, eine traurige Folge dieſer Anftevlung von Verbrechern in großen Schaaren ge= 
weſen ift. 

i Die GEoloniften find theild Proteftanten, theild Katholiken. Von ben 
eriten gehört die größere Zahl der epifcopalen Kirche an, die in Sidney, Neweaftle, 
Melbourne, Hobarton und Adelaide Biichöfe hat; außerdem giebt es jchottifche Pres— 
byterianer, wesleyaniſche Methodiſten, Gongregationaliften, Baptiften, deutiche Lu— 
theraner (in Süd-Auftralien). Katholiken find befonders in New South Wales und 
Bandiemend-Land häufig; ihre Kirche hat in Sipney einen Erzbifchof, in Kobarton, 
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Adelaide und Perth Biſchoͤſe. Im Ganzen betrug in New South Wales 1851 bie 
Zahl der Epifcopaliften die Hälfte, der Katholiken etwa 1/3, der Presbyterianer 1/ıo, 
der Methodiſten Yıs, in Süd-Auftralien dagegen 1846 vie der Epijcopaliften die 
Hälfte, der Preäbpterianer Y/ıı, der Methodiſten Yo, der Lutheraner Yıs, der Ka- 
tbolifen Ya aller Einwohner, Die Eolonialregierungen unterftügen von diefen Re— 
ligionsgefellfchaften die Epifeopaliften, Presbyterianer, Methodiften und Katholifen 
durch Zufchüffe zu den freiwilligen Beiträgen der Gemeinden für die Erridytung von 
firchlichen Gebäuden und die Beſoldungen von Geiftlihen allein die Zahl der Kir- 
chen und Pfarrer ift namentlich bei dem zerftreuten Leben der Eoloniften viel zu ge— 
ring. Mifftonen zur Belehrung der Ureinwohner find mehrfach von verſchiedenen 
proteftantifchen Miſſionsgeſellſchaften angelegt worden und werben noch immer ver— 
fucht, allein ftets ohne Grfolg. Die Schulen find im Ganzen nicht in befriedigen- 
dem Zuftande, und bei der Zerftreutheit eines großen Theild der Einwohner über 
große Laͤnderſtrecken wächft ein nicht geringer Theil der Jugend ohne Unterricht auf. 
Sie find theild nach dem befannten iriſchen Syftem, theild von den einzelnen Reli— 
gionsgefellichaften für fic, gegründet und werden durch Unterftügungen der Golonial- 
regierungen unterhalten ; ihre Zahl reicht jedoch für das Bedürfniß lange nicht aus. 
In den Hauptjtänten find auch höhere Lehranftalten, die von Privatleuten gegründet 
find. Ueberhaupt find Wiffenfchaft und Kunft noch in der Kindheit, da das Stre— 
ben der Anftedler überwiegend auf das Materielle gerichtet ift; Zeitungen giebt es 
freilich überall und felbft in nicht geringer Zahl (in Weit-Auftralien fogar ſchon 
vier), durch wiflenfchaftliche Unternehmungen haben fi bis jegt aber nur die Be— 
wohner von Vandiemens-Land und Süd: Auftralien vor denen der anderen Golonien 
ausgezeichnet, 

Induftrie und Handel. Die Coloniften leben theils auf Landgütern 
(farms), theils auf den fogenannten Stationen. Die erften liegen im den bichter 
bevölferten Gegenden an Orten, wo der Boden den Landbau neben der Viehzucht 
zu treiben geftattet; bier wohnen gewöhnlich von einander ifolirt und nur an rei— 
cheren Stellen, beſonders in Flufithälern, dichter bei einander die Grundbefiger mit 
ihren Dienftleuten und anderen von ihnen Abhängigen zufammen. Die bon den 
Golonialregierungen beabjichtigten Gründungen von Dörfern und Städten gelingen 
nur mit Mühe; von Bereutung find bis jegt nur erft die Kandel treibenden Küften- 
ftädte geworden. Die Stationen liegen dagegen in den entlegenften Diftricten, ge— 
wöhnlih auf gepachtetem Kronlande und faft ſtets weit von einander getrennt; auf 
ihnen wohnen einige Hirten, welche die Heerden der Befiger beanfjichtigen und nur 
felten von dieſen Inpieirt werben. Daß in einem Lande, wie Auftralien, das fo 
viele natürliche Wielen und lichte und dünne, qrasreiche Wälder, wie ein fo über 
aus mildes Klima und dabei fait gänzlichen Mangel an Raubthieren bat, die Vieh— 
zucht ſtets eine Hauptbeichäftigung der Anſiedler war und bleiben wird, ift ſehr 
natürlid. Man zieht vorzugsweiſe Schaafe, nächftvem Rindvieh, in geringerem 
Maaße Pferde; die Zahl der Thiere ift bereits jehr bedeutend, man wird nicht ſehr 
irren, wenn man jeßt im Ganzen die Zahl der Schaafe auf 17 bis 18 Millionen, 
des Rindviehs über 2 Millionen, der Pferde gegen 200,000 ſchätzt. Der Land— 
bau ſteht dagegen gegen die Viehzucht zurüd, Die Bildung des Bodens ift ihm 
nicht in dem Maaße förderlich, wie diefer, da einzelne Stellen von größerer Frucht» 
barkeit nicht häufig find und nur immer ſehr zerftreut vorfommen ; in Vandiemens— 
Land, Süd- und Wert-Auftralien wenden die Anſiedler größeren Fleiß auf ihn, als 
in New South Waled und Victoria. Man baut vor allem viel Walzen, dann, 
wo es das Klima geftattet, Mais, Noggen dagegen faft gar nicht; ferner etwas 
Gerfte und Hafer, Kartoffeln, beſonders in Vandiemens-Land. Außerdem liefert der 
Kandbau in New South Wales noch Taback und Orangen und in diefer Golonie 
wie in Victoria und Süd» Auftralien befonders Wein (vorzüglih im Thale des Hun— 
ter in New South Wales), deilen Eultur für ein Land um fo wichtiger ift, in 
welchem die Gonfumption des Branntweins eine Schreden erregende Ausdehnung er= 
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reiht bat. Gin anderer nicht unbedeutender Zweig der Thätigfeit der Goloniften ift 
die Fifcherei. Der Bang der Seehunde, der im Anfange dieſes Jahrhunderts auf 
den Inſeln der Baßſtraße jo lebhaft betrieben wurde, Kat zwar mit der. Vertreibung 
der Thiere ein Ende genommen; dagegen nehmen die Hauptitädte aller Golonien an 
dem Walfiichfange im Stillen Ocean durch bejonderd dazu ausgerüftete Schiffe leb— 
baften Theil, und in allen wird verjelbe Bang von ben Hüften aus in Booten be— 
trieben. Endlich ift noch namentlich im der neueften Zeit der Bergbau eine Haupt« 
beichäftigung der Auſtraliſchen Goloniften geworden. Schon feit dem Anfang biejes 
Jahrhunderts find die Steinfohlenlager von Neweaftle in New South Wales 
bearbeitet; ihre Ausbeutung erfolgt jegt durch die Agriculturs&efellfihaft von New 
South Wales, eine Gefellichaft (wie es deren nod) eine. im Beſitz des Nordweſttheils 
von Vandiemens-Land giebt), die ein großes Gebiet um den Hafen Stephens befigt 
und dort Yandbau und Viehzucht in großem Maafftabe treibt. Seit der Gründung 
von Süd-Auftralien find daſelbſt die überaus ergiebigen Kupfergruben entdedt 
und bearbeitet, obſchon bei der Koftjpieligkeit der Anlage von Bergwerken bis jegt 
nur die Gruben Kapunda und namentlid Burraburra einen bedeutenden Ertrag ges 
liefert haben. Seit zwei Jahren endlich find die erftaunlich reichen Goldlager im 
aufgeſchwemmten Lande in New South Wales (am Macquarie, feinem Zufluffe Tus 
ron und am oberen Shoalhaven, angeblich auch am Nordabhange der Liverpoolfette) 
und in Bictoria (im Thale Ballarat und am Berge Alerander) aufgefunden; ihre 
Bearbeitung hat in den Golonien eine wahrhafte Revolution berbeigeführt, die fich 
in ihren Wirfungen felbft bis auf Europa ausgedehnt hat, Manufacturen und 
Fabriken find dagegen erft im Entftehen. 

Der Handel der Golonien ift bereits überaus blühend und nimmt von Jahr 
zu Jahr an Ausdehnung zu. Im Ganzen jeheint jet die Gejammtausfuhr aller 
Golonien die Summe von 4 bis 5 Millionen Pf. St., die Ginfuhr fait daſſelbe zu 
betragen. Der innere Handel ift, wie e8 im einem Lande, deſſen Wege im Ganzen 
noch fo wenig gebahnt find und dem es an aller Flußſchifffahrt fehlt, nicht anders 
feyn Fann, nur unbedeutend; auf den Landgütern wird der größte Theil der Erzeug- 
niffe jelbft verbraucht, und gewöhnlich werden nur die Producte der Viehzucht auf 
Ochſenkarren nach den Küftenftädten, aus dieſen durch Dampfichiffe, die alle Han— 
delöpläge der Golonien mit einander durd regelmäßige Fahrten in Verbindung feßen, 
in die Haupthandeläftädte verführt, in denen fich der ganze Verkehr concentrirt, Die 
Ausfuhrgegenftände beitehen beionderd in dem, was die Viehzucht liefert (vor 
allem Wolle, dann Talg, feitdem die Abnahme der Heerden in der großen Dürre 
von 1843 darauf geführt hat, Schaafe und Rinder dazu zu benußen, Talg zu ge= 
winnen, auch Pferde, die nach Indien gehen), auferdem in einigen Golonien (Van— 
diemens-Land, Süd- und Welt-Auftralien) in Getreide und Mehl (in Vandiemens— 
Land auch Kartoffeln), in den Protucten der Fiſcherei (befonders Thran) und in 
den neueften Zeiten in Kupfer (aus Süd-Auftralien, zum Theil geichmolzen, gewöhn— 
licher in Erzen) und in Gold. Eingeführt werden alle Grzeugniffe, die das Land 
felbft nicht liefert, beſonders europäljche Fabrik- und Manufacturivaaren. Der bei 
weitem meifte Verkehr ift mit England, das namentlich die Stapelproducte der Co— 
lonien fait ausjchließplich empfängt und fie mit Fabrifwaaren verforgt; außerdem treis 
ben die Goloniften Handel mit Indien, Mauritius (das ihnen Zuder liefert), China, 
Amerika und den Infeln des Stillen Oceans, vorzugsweife mit Neu-Seeland. 

Wie glänzend und ſchnell fih in allen materiellen Beziehungen die Golonien 
entwidelt haben, lehrt die folgende, aus zuverläſſigen Angaben zuſammengeſetzte 
Tabelle, 
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New South Wales. 


Einwohner 1833 71,070 || 1841 130,856 || 1851 187,243 . 
Heerden. Schaafe 1829 | 536,391 || 1843 | 3,400,513 || 1850 | 7,026,000 
Rindvieh 1829 | 262,868 || 1843 796,427 || 1850 | 1,300,100 
Pferde 1829 12,479 || 1843 51,980 || 1850 111,200 
Ausfuhr in Pf. St. | 1833 | 394,801 || 1840 1,399,692 || 1850 | 1,990,900 
Einfuft » » m» | 1833 | 713,972 || 1840 2,855,102 || 1850 | 1,670,300 
Einfünfte » »  » | 1833 | 169,459 || 1840 653,127 || 1848 218,200 
Ausgaben » »  #» 1833 | 110,252 || 1840 517,494 || 1848 | 236,226 





Victoria. 


Einwohner 1844 25,000 N 1850 78,000 
Heerben. Schaafe 1844 | 2,000,000 || 1850 | 6,033,000 
Nindvich | 1844 14.000 | 1850 | 346,562 

2 Pferde 1844 5.000 | 1850.| 16,743 
Ausfuhr in Pf. St. | 1843 | 277,672 || 1850 | 1,041,796 
Ginfutt » » » 11844 | 151,052 er 744.255 


Einfünfte » » 1843 61,344 1848 68,350 
Ausgaben » m m» | 1844 | - 54,352 1848 60,000 
Vandiemend:Land. 
Einwohner 1833 31,718 1840 56,000 1848 | 65,000 
Heerden. Schaafe 1833 | 569,729 1845 | 1,200,000 
Rindvieh 1833 79,517 1845 85,000 
Pferde 1833 5,483 1845 15,000 
Ausfuhr in Pf. St. | 1833 | 157,907 1845 422,218 
Einfuhr » m m 1834 | 471,215 1845 520,562 
Ginfünfte » »  ” 1833 | 88,505 1846 116,664 
Ausgaben nn 7 1833 83,727 a FR er SR — 
. Süd: Auftralien. 
Einwohner 1839 | 12,000 || 1846 22,390 || 1850 63,900 
Heerden. Schaafe 1838 | 28,000 || 1847 | 620,000 || 1850 | 1,200,000 
Nindvieh 1838 2,500 1847 38,000 1850 100,000 
Pferde 1838 480 1847 2,600 1850 6,000 


Ausfuhr in Pf. St. | 1841 | 40,561 || 1846 | 287,059 || 1850 453,669 
Einfuhr » v» 1841 | 229,925 || 1846 | 304,321 || 1850 887,423 
Einkünfte » v»  » 1841 | 26,720 || 1846 | 48,015 |... — 
Ausgaben » » 1841 | 104,471 || 1846 | 36,971 | 1848 57,867 


Ein- und Ausfuhren i. 3. 1848. 
Einfuhr. Werth in Pfd. Sterl. 
New South Wales.|dan Diemen’s Fand. South Australia.| Summe, 





Aderbaugerätbe 2... 2,799 966 700 4,465 
Kleidungsftüde .... . 106,373 59,044 20,147 185,564 
Geräuchertes Fleih .. 831 190 a2 | 1,043 
Säde und Sacktuch .. 660 339 2,214 3,213 
Nind- u. Schweinefleifch 1,122 319 95 1,536 
Bier und Ue ....- 48,460 13,096 10,653 72,209 
Bücherr 14,826 6,449 2,206 23,481 
Mefling- u. Kupferwaaren 6,947 3,343 348 | 10,638 


Tiſchler · u, Tapezierwaaren 5,303 1,753 2,214 | 9,270 
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Be 923 655 132 1,710 
Wagen und Karren . . 1,157 1,239 605 3,001 
17 113 131 _— 244 
MD. seo. 0% 845 1,371 82 2,298 
Kohlen. or 00... 556 208 2,173 2,937 
Kaffe....... 4,004 1,777 1,705 7,486 
Kupfer, in Blättern u. alt, 9,901 1,019 254 11,174 
Kupfer oo. 0.» 660 — _— 660 
Auwel „oo 000... 6,425 4,613 1,464 12,502 
Geteele eo 00 000% 3,414 206 22 3,642 
as 577 367 50 994 
Baumwollen-Waaren . . 90,413 33,674 8,835 132,922 
Färbe- u, harte Hölzer . 1,000 _— — 1,000 
Irdene Waare . .. .. 9,859 4270 2,906 17,035 
Su: 1,729 | . 429 451 2,609 
diach 158 131 —— 289 
Fa— 5,818 2,173 5,189 13,180 
Glas und Glaswaaren . 21,321 10,184 5,346 36,851 
Scießwaflen . 2... 388 104 10 502 
Schießpulver ... . 1,130 641 508 2,279 
Kram⸗ u, o- britie 63,987 27,117 9,743 100,847 
dewaaren fremde . 1,910 _— 581 2,491 
Eifen- u. Stahl« | britt. 45,047 20,781 8,370 | 74,198 
waaren | frembe 281 — F 
britt.. 12,026 8,304 22,4 
Hüte aller Art} creme 1.062 60 48 1.170 
ee — RR EUREN 5,155 2,019 1,411 8,585 
Eiſen Be a 20,518 4,043 5,357 29,918 
— — 31,627 14,344 9,114 55,085 
Goldſchmiedwaare.... 1,770 1,887 86 3,743 
Blei und Schrout .. . 6,250 2,476 672 9,398 
Bet ano er 0% 505 601 64 1,170 
britt, .. 19,698 5,284 3,103 28,085 
Lederwaaren | fremde . 40 — 239 279 
Leinenwaaren » 222... 36,020 13,594 11,658 61,272 
Diebe oo 0000... 350 —— _— 350 
Schafe ... +. 535 — 120 655 
Maſchinen u, Mühlenmert 2,412 1,579 4,085 8,076 
Arzneien ..... 16,955 6,772 4,092 27,819 
Melaffes (Syrup) ... 320 109 40 469 
Mufifal, Inftrumente. . 5,422 2,029 1,381 8,832 
Kofosnuß- ... 1,196 _— _—— 1,196 
Del | Dlivene .... 475 — 194 669 
Spermaceti⸗ . . 51,362 1,296 2 52,660 
2 3,572 649 _— 4,221 
Malerfarben x... + 6,760 2,830 512 10,102 
Papiertapeten. 0. +» 878 1,762 25 2,660 
Diele „our 00 00% 448 _—— 193 641 
Parfümerien .... ++ 1,734 1,126 427 3,287 
Pickles .. 14,322 6,238 2,259 22,819 
Eilber- u, Hlattirte Waaren 3,818 1,461 296 5,568 
72 Br 2,100 1,017 717 3,834 
Sattlerwaaren „2... 17,455 3,388 3,608 24,451 
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Salz 3,361 1,259 478 5,098 
britt... 15,526 8,289 751 24,566 
Seidenwaaren a} fremde . 1,122 123 425 1,670 
Edit „ao oo re. .+ 382 356 230 968 
Gewürze (nicht näher Alle 
gegebene) ...... 790 6 603 1,399 
Spirituofa (aller Art) » 97,450 28.152 21,214 146,816 
Buchbinderartikel (Statio- 
naryj ..... 28,314 8,544 4,966 41,824 
(ob aus britt. Go: 
\ lonien ... 14,017 16,454 24,230 34,701 
Zucker roh aus Dftindien 
und fremder . | 99,447 10,233 11,163 120,845 
raffinirt. u. Candis 1,934 4,527 1,316 7,777 
Theer und Peh .... 297 173 332 | 802 
24 77 ER 72,876 9,357 12,155 94,388 
Binnwaare . 22... 3,423 1,087 338 4,848 
Tabad, fabrieirter. . » » 25,241 8,490 3,970 37,701 
Spielzeug....... 3,132 1,365 195 4,692 
Segelgarn ..... 2,068 979 422 3,469 
Gonnen= u. Regenfhirme 2,636 963 707 4,306 
Gig. a 2,201 733 400 3,334 
Bibeln ELTERN 288 — — 288 
Wein, aller Sorten . » | 48,356 15,688 19,183 83,727 
Holz und Holzwaaren . 4,771 1,967 6,701 13,439 
Wollene Manufacturwaar, 86,074 36,668 10,370 133,112 
Verſchiedene Artikel. . » ‚68,654 24,481 13,404 106,539 
Summen 1,306,570 459,353 | 272,644 |2,038,567 
davon Pfd. Sterl. 
aus Gr. Britannien (incl. Go- aus Singapore © 2 ».2 834,156 


fonien) » » » .  . 1,607,254 „ Geyloon . » 2 2 02. 220 
Guernfey in Ierfey . » 748 » Ma . 2 2 80% 16,064 
Deusfhlad . ı. 8,666 ” Bbilippinen 2 2». 82,345 
Spanien : 2 2 0.“ 4,959 „China... 0. 43,210 
Portugal . » ... 2,302 | » Song Kong . . . . 59,688 
Gap der guten Hoffnung 13,298 „ NewSelanmd . . .. 14,690 
Mauritiu® - 2 2 2.695819 » SüdfeesInfeln . - » 3,299 
JIsle Bourbon . . . 2,285 » Ber. Staat. v. N. „Amerika 6,905 -» 
britt. = oftind. Beſitzungen ” SübfeesFifchereien . . . 53,335 

(excl. Singapore) „. „ 12,583 Totaleinfuhr 2,038,567 


Ausfuhr. Werth in Pfr. Sterl. 
Ucw South Wales. Dan Diemen’s Cand. ſSouth Australia.| Summe. 


sy za2 2 2. 2 38 


Kleidungsſtücke 2...» 9,650 960 40 10,650 
Borfe (Bark) ..... 28 410 —— 438 
Rind» u, IRRE 7,549 463 184 8,196 
Bier und Ale .... 2,439 255 21 2,715 
Brodt und Zwichad , 632 976 116 1,724 
Muller: 00.0.0 — 925 234 —— 1,159 
Zifchlerwaaren . 2... 1,061 232 —— 1,293 
Lichter ..... — 1,321 89 — 1,410 
Steintoblen . 2.2... | 746 _— —— 746 
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Ucw South Wales.|Yan Diemen's Fand. South Australia] Summe, 


0 ⸗ 1,072 164 _— 1,236 
Kupfer, altes u. in Blätt, 620 248 — 868 
Kupfererz ++» 15,675 4,110 206,905 226,680 
Getreide und Mel. 5,343 35,164 28,046 68,553 
Baumw. Manufacturwaar. 3,768 1,508 _— 5,276 
Färbe- und Nughölger . 1,660 16 — 1,676 
Irdene Waare..... 1,167 17 8 1,192 
Brüder. 00000 .0 1,906 316 40 2,262 
Gummi «0. r 00% 30 —— 1,466 1,496 
Glaswaaren 2. ++ 1,096 —— 10 1,106 
Kramwaar. (Haberdashery ) 2,512 349 — 2861 
Eiſenwaaren (Hardware) 7,697 784 122 8,603 
Säule 2... +% 13,573 —— 272 13,845 
Hufe u. Knoch. b. Rindvich 1,077 65 — 1,142 
Schmiedeeiien „+++ 2,364 30 _— 2,394 
Bleierz 2...» — 2,050 3,215 — 5,265 
177 Gr 5,083 5,839 187 11,109 
Rederwaaren 20. ++ 1,222 276 45 1,543 
Leinenwaaren ...... 13,905 272 — 14,177 
Dierve . oo 0000 + 10,671 804 — 11,475 
Rindvih.... +. F 11,503 20 85 11,608 
Schaafe 00° ° 6,477 773 50 7,300 
Del Kokosnuß⸗ .. » 1,570 16 50 1,636 
Spermacetir . . 68,982 - 40,434 _— 109,416 
ee 3,410 5,050 1,074 9,534 
a 2,693 633 — 3,326 
Gefalzgene und andere 
Schiffs-Proviſionen . 1,393 646 — 2,039 
Seife..... 2,074 170 — 2,244 
Spirituoſa....... 10,882 1,610 484 12,976 
Buchbinderwaare .... 1,211 — — 1,211 
Zud ober 2... 7,986 1,390 30 9,406 
UT) gaffinixter .. 1,520 58 — 1,578 
F 139,056 2,408 3,752 144,916 
Thee. ... — 3,374 380 23 3,777 
Fabrie. Tabac ... 4,510 744 487 5,741 
Fiihbein . oo. 0. ++ 1,725 R 2,660, 983, _ 5,368 
Weine rec r 0. 3,947, 2 2401 %, 2690| 4,456 
Hol . .... 1,032 8 673) 2 ——)a| 1,705 
Schaafwolle . 11428322 194,353 = 97,912 11,517,592 
Wollene Waaren .... 7,083) 1478 1,745)2| 8,975 
Verfchiedene Artikel. . . 20,853 & 3,189! & 2,410/ o| 26,452 
Baares Geld...... _- — |  40,000°—| 10,000 
Summen 1,643,450 « 312,080 356,816 |2,312,346 
dabon Po. Sterl. | nah Iava . .» - - 1,873 
nad) Gr. Britannien . 2 +. .2,073,992 | » Philippinen. » .. 500 
» Gap der guten Hoffnung . . 18,953 | » China . . - 2,345 
v» Manitu - 2 2 2 2 00 38,407 „ Hong Kong. - 3,956 
v» Bourbon . » 770 v„ Neu-Seland . 154,036 
» Britt. Oftindien (ec, Singapore) 5,067 | „ Süpfee-Infeln . 11,542 
„ Singapore . 2.» 335 „ Eile. » oe 80 


» Eon. one 450 Totalausfuhr 2,312,346 
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Topographie: 

1) Die Eolonie New South Wales wird 
im Oft vom Ocean, im Sid von einer Linie 
begrenzt, die vom G. Howe an ber Nordgrenze 
des Gippslandes bis zur Duelle des Murray 

eht und diefem Fluſſe abwärts bis zum 141. 
————— folgt; die Weſtgrenze bildet dieſer 
Längengrad, die nördliche der 26. Breitengrad. 
Bon allen Golonien ift fie die größte. Sie 
wird in 46 Grafſchaften (counties) getheilt, die 
nur den öftlichen Theil, das Gebirgsland und 
die Küftenebenen, einnehmen ; der ganze Welt: 
theil it eine unbewohnbare Wüfte, Bon diefen 
Gounties liegen im füdlichen Theile des Gebirge: 
landes Audland, Wellesiev, Wallace, Dampier, 
Beresford, S. Vincent, Murray, Cowley, Bue— 
cleugh, Argyle, King und Georgiana; Im mitt: 
leren Gamden, Weftmoreland, Goof, Gumber: 
land, Northumberland, Hunter, Rorburgh, Ba: 
thurſt, Wellington, Bhilliv, Bligh, Brisbane, 
Durham und Sloncefter; im nördlichen, Nord 
von der Liverpoolfette, Macquarie, Hawes, Par: 
ry, Buckland, Pottinger, Bernon, Juglis, Dud- 
ley, Sandon, Raleigh, Gresbam, Glarence, 
Richmond, Rous, Buller, Ward, Churchill, 
Stanley, Gavendifh und Ganniug. 

Städte: Sidney, die Hauptitabt der Co— 
lenie, an der Sidney: und Darlingcove, zwei 
Buchten des Port Jackſon. Sie ift die be 
deutendite Stadt Auftraliens, deren Aufichwung 
namentlich in den neueften Zeiten eritaunlich ges 
weſen iſt; denn fie zählte 1833 16,000, 1846 
40,000, jegt fchon gegen 50,000 Ginwohner. 
Cie hat zwei Forts auf den beiden Spitzen der 
Sidneycove, ein Regierungsgebände mit einem 
großen Park und einem botanifchen Garten, ans 
dere öffentliche Gebäude, Kirchen aller Reli: 
gionsgefellfchaften, meift regelmäßige und gerade 
Straßen mit vielen fchönen Häufern, außer in 
dem älteiten Theile der Stadt auf der Spike 
zwifchen beiden Buchten, deſſen Straßen fchmal 
und krumm find. Ihre Bedeutung gewinnt die 
Etabt vorzugsweife durch ihren Handel, Cie 
it der erſte Handelsplag von ganz Auftralien ; 
bier fammeln fit alle Stapelproducte der Go: 
lonie und werben von hier nach Guropa ge: 
fandt; fie ift der Mittelpunft der Auftralifchen 
Dampfichifffahrtsgefellichaften und des Walfiſch— 
fanges der Golonie; fie enthält auch die bebeus 
teudſten Rabrifen des Landes. Uebrigens cons 
centrirt fi) der Handelsverkehr hauptfächlich in 
dem Theile der Stadt, welcher an die Darlings 
cove ftößt. — Baramatta, eine blühende 
Landfladt an dem Bache gl. Nam., der in bie 
Spitze des Hafens Jadfon füllt, mit über 10,000° 
Ginwohnern; fie enthält ein Landhaus des Gou— 
verneurs und früher große Barraden für bie 
Deportirten, befonders weiblichen Gefchlechts. — 
Windſor und Richmond, zwei Fleine Städte, 
wie die beiden vorigen in der Gut. Cumberland, 
in einem fruchtbaren, gut angebanten Diftrict 
im Thale bes — die erſte zugleich 
wichtig durch ihre Lage an der Hauptſtraße, die 
aus der Ebene von Cumberland über bie Blauen 
Derge nach Bathurft führt, — Wollongong 
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in ber Gut. Gamben, ein Feiner Ort in ber 
reichen Ebene von Illawara. — Goulburn 
in ber Ent. Argyle, eine Fleine Landſtadt jan 
der Duelle des Hamfesbury in der Mitte eines 
gut angebauten Landftriches. — Bathurft in 
der Ent. gl. Nam. am Fluſſe Macquarie, eine 
aufblühende Landſtadt, von reichen Lanpgütern 
und vielen Stationen umgeben, jetzt auch Mit: 
telpunft des bedeutendften Golppiftrictes der Go: 
lonie. — Neweaftle (oder Kingfton) an ber 
Mündung des Hunterfluffes bei den Kohlenberg- 
werfen des Landes. — Maitland wie New: 
caftle in der Ent. Northumberland, etwas hö— 
ber am Hunter, jeßt eine blühende Stadt von 
über 5000 Einwohnern, mit bedeutendem Per: 
kehr, bauptfächlich weil hier die Wolle ans den 
nörblicheren Diſtrieten gefammelt und durch 
Dampfichiffe von hier nach Sidney geichafft 
wird. Sie zerfällt in zwei Theile, Dit: und 
MWeftmaitland. — Macquarie in der Ent. gl. 
Nam. an der Mündung des H. Haftings, und 
Glarence in der Ent. gl. N., beide erft im 
GEntftehen. — Brisbane in der Gut. Stanley, 
eine durch den Fluß Brisbane in zwei Theile, 
Nord» und Sübbrisbane, getheilte, im Aufblü- 
ben begriffene Stadt, die auf Dampffchiffen ſtar— 
fen Verkehr mit Sidney hat und Holz und 
Wolle dahin ausführt. 

2) Die Colonie Bictoria ift erſt 1850 von 
New Eonth Wales getreunt worden, deſſen füd- 
liche Grenze ihre norbliche bildet, während bie 
weitliche der 141. Längengrad, die fübliche und 
öftliche die Küfte von der Mündung bed Gle— 
nelg bis zum C. Howe ausmacht. Sie zerfällt 
in 24 Gounties, von benen im öftlichen Theil 
(dem Gippslande) Howe, Gombermere, Abinger, 
Bruce, Haddington, Douro; im mittleren Baß, 
Mornington, Evelyn, Anglefey, Dalhoufie, 
Bourfe, Rodney; im weltlichen (dem Glückli— 
chen Auftralien) Grant, Talbot, Grenville, Bols 
worth, Heytesbury, Hampdon, Ripon, Billiers, 
Normanby, Dundas und Follet liegen. 

Städte: Melbourne, die Hauptftadt der 
Golonte, in welcher der Gouverneur und bie 
Verwaltung ihren Siß haben, in der Ent. 
Bourfe in einer fruchtbaren Gegend, an beiden 
Ufern des bis hier für Heine Dampffchiffe fahr: 
baren Fluffes Darrayarra, eine blühende Stadt 
mit gegen 20,000 Giuw., die fich glängender 
und fchneller als irgend eine andere Auftraliens 
aufgefchwungen hat und noch immer an Beben: 
tung zunimmt, ein Haupthandelsplaß der Co— 
lonie. — ®Williamstomwn in der Ent. Bourfe, 
an der Mündung des Darrayarra in den Hafen 
Phillip, der Seehafen von Melbourne, ein nur 
unbedeutender Ort. — Geelong am weftlich- 
ften Ende des Port Phillip zwifchen biefem 
und dem Fleinen Fluſſe Barrwon in der Ent. 
Grant, umgeben von dem reichten und am bes 
ten angebauten Ackerbaudiſtricte der Golonie 
und Hauptfammelplag für die Wolle der vielen 
Stationen des Glücklichen Auftraliens, bereits 
ein bedeutender Ort, der fünftig an Wichtigkeit 
Melbourne wenig nachgeben wird, mit bedeu— 


tendem und lebhaft betriebenem Handel. — Al: 
berton an ber Mündung bes #1. Albert in 
ber Gut. Douro, erit im Entſtehen begriffen, 
Hauptitadt des Gippslandes. — Vortland, ein 
Feines Städtchen in der Ent. Normanby, wich 
tig durch feinen Mollbandel und den an ber 
Küfte betriebenen Walfiſchfang. 

3) Die Eolonie Bandiemend:tand umfaßt 
die Inſel diefes Namens und die in der Baß— 
ſtraße liegenden. Sie zerfällt in 9 Polizeidi— 
firicte, von denen im füdlichen Theil der Snfel 
Hobarton, New Norfolk und Richmond ; im mitt: 
leren Clyde, Datlands und Oyſterbay; im nörb: 
lichen Gampbelltown, Norfolfplains und Laun— 
cefton liegen. Der ganze Wefttheil ift feinem 
diefer Diftricte zugetheilt, er enthält außer eins 
zelnen Stationen in der Nordweſt-Ecke der Ins 
ſel noch das Gebiet der Ngrieulturgefellichaft 
von Vaudiemens-Land, die (in Surrey) Vieh— 
zucht in großem Maaßſtabe treiben läßt. 

Städte: Hobarton (Hobarttown) im Di- 
ſtrict gI.N., am Fl. Derwent nicht weit über ſei— 
ner Mündung in die Sturmbai, der Hauptort 
der Golonie und Wohnfig des Gouverneurs; eine 
fchnell aufblühende Stadt mit gegen 20,000 
Einw., regelmäßig gebaut und durch ftarfen Hans 
del, namentlich mit Guropa, fehr lebhaft; fie 
treibt auch ftarfen Walfifchfang und fteht durch 
Dampffchiffe mit den übrigen Colonien in Ber: 
bindung. Launceſton im Diftricte gl. N., 
an der Tamar angelegt, wo der Fluß für See 
fchiffe fahrbar zu fein aufhört, die zweite bes 
deutende Stadt der Anfel mit gegen 10,000 
Einw. und lebhaften Verkehr; in ihr fammeln 
fich die Producte des Morptheils der Infel, wie 
in Hobarton die des Südtheils, und fie hat zus 
gleich ftarfe Verbiudung mit dem stars 
enden Victoria. — Georgetown im Diftr. 
———— an der Mündung der Tamar, der 
Seehafen von Launceſton. — Campbelltown 
am Fl. Macquarie, New Norfolk am Der: 
went und Richmond am Goalriver, in den 
Diftrieten gl. N., im Aufblühen begriffen, in 
ber Mitte großer, zum Aderbau geeigneter Land⸗ 
fchaften gelegene Ortſchaften. — Waterloo 
im Difr, Opfterbai an der Oftfüfte der Infel. 

4) Die Eolonie Süd-Nuftralien erftredt 
fih an der Küfte von der Mündung bes Gle— 
nelg bis zum G. Des Ndieur; im Innern wird 
fie von imaginären Grenzen ——— ge⸗ 
gen Oft von dem 141., gegen Weit von dem 
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132. Längengrabe, nördlich vom 26. Breiten: 
grade, Sie wirb jeßt in II Counties getheilt: 
Adelaide, Hindmarfh, Gawler, Fight, Sturt, 
Eyre, Stanley, Flinders, Ruffell, Robe und Grey, 
welche alle in dem Raume zwifchen dem Mur: 
ray und den Golfen Spencer und Vincent liegen. 

Städte: Adelaide in der Ent. gl. N, 
der Hauptort der Golonie und Mittelpunft ihrer 
Regierung, an dem Flüßchen Torrens, mit über 
10,000 Ginw., angenehm und freundlich ange 
legt, regelmäßig gebaut und mit geraden Stra— 
fen, von ländlichen Borftätten umgeben, an 
welche hübſche Dörfer ſtoßen. — Port Ade 
laide, der Hafen der Stadt, mir 2000 Einw. 
Mittelpunkt des Seehandels, den die Gelonie 
treibt.— Hansdorf und Klemzig, zwei von 
deutfchen Lutheranern angelegte Dörfer, — Gaw⸗ 
lertown in. der Ent. Gawler, in der Nähe 
der Rupfergruben, im Entitehen begriffen. 

5) Die Golonie Weſt-Auſtralien in der 
Südweit:-Ecde des Gontinents, deren Grenzen im 
Meften und Eüden der Dcean bildet, während 
fie gegen das Innere noch nicht feſtgeſetzt find. 
Sie iſt von. allen anftralifchen Golonien dieje— 
uige, welche die geringiten Kortichritte gemacht 
hat, und gegen die übrigen in der Entwicelung 
fehr zurücgeblieben; denn fie kann fich durch 
natürliche Hülfsquellen mit ihnen nicht verglei= 
chen, und außerdem ift bei ihr niemals auf Bes 
förderung der Ginmanderung bie Dorint ge: 
wendet wie in den übrigen. Sie zerfällt in 26 
Gounties, von denen an der Süpfüfte Kent, 
Plantagenet, Hay, Stirling, Goderich, Lanarf, 
Nelfen, Suffer; im Inneren Peel, Widlow, 
Minto, Grantham, Beaufort, Howid, Dorf, 
Lausdowne, Durham, Victoria, Garnarvon, Greb, 
Glenelg; an der MWeftfüfte Wellington, Murray, 
Perth, Twiß und Melbourne liegen. 

Städte: Perth in der Ent. gl. R., nicht 
weit oberhalb der Mündung des Schwaneuflufs 
fes, der Eig der Golonialregierung. — Free 
mantle an der Mündung des Schwanenfluffes, 
ein unbebeutender Ort, der Hafen am Perth. — 
Gnilford, ein fleines Landftädtchen, wie Free- 
mantle in der Ent. Perth. — Dorf in der 
Ent. gl. N. am oberen Schwanenfluffe. — Al— 
bany in der Ent. Plantagenet, am Königge: 
orgfunde, mit lebhaft betriebenem Walfifchfan- 
ge. — Augufta in der Ent. Suſſer nahe bei 
G. Leeuwin, an der Mündung des Fluſſes Black⸗ 
wood, 
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Charten. 
Außer den in den folgenden Werken ſich findenden beſonders von Krusenstern, Atlas 


de l’oc&an pacifique. 1824. 


. Bücher. 
Außer den bereits in der Ginleitung diefes Werfs (Th. I. ©. 4 f.) unter a. und b. aus 
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gegebenen Reiſewerken: Plant, Handbuch einer vollſtaͤndigen Erdbeſchreibung und Geſchichte Po— 
Innefiend. Leipzig 1793. 2 vle. 8%, — v. Zimmermann, Auſtralien in Hinſicht der Erd-, 
Menſchen- und Productenkunde; erſter Theil in 2 Abtheilungen. — 1810. 8%. — Ph. 
Forster, Observalions made during a voyage round the world. London 1778. 4%. — 
v. Krusenstern, Recueil de memoires hydrographiques pour servir d’analyse et d’ex- 
plication & l'atlas de l’oc&an pacifique. St. — 1824. 2 Bde. 4°, und deſſelben 
Supplement au recueil. St. Petersburg 1835. 4°. W. v. Humboldt, Ueber die Ka— 
wifprache auf ber Infel Java. Berlin 1836. 3 Be. 40. — Des Brosses, Histoire des 
navigations aux terres australes. Paris 1756. 2 Bde. 4°. — Dalry mple, Historical 
collection of the several voyages and discoveries in the southern pacific ocean. London 
1770. 2 Bde. 2. — Burney, Chronological history of the voyages and discoveries 
in the Southsea. London 1803, 5 Bde. 4%. — Forrest, A voyage lo New Guinea and 
the Moluccos. London 1779. 4%. — Fleurieu, Decouvertes des Francais en 1788 et 
1789 dans le sudest de la fouvelle Guinée. Paris 1790. 4°. — Wilson, Missionary 
voyage to the southern pacific ocean. London 1799. 49%. — Montgommery, Journal 
of voyages and travels by the R. D. Tyerman and G. Bennet. London 1831. 2 Bde. 
8%, — Ellis, Polynesian researches. London 1839. 4 Bde. 8%. — Wagener, Ge 
fchichte der chriftlichen Kirche auf dem Gefellichaftsarchipel. Eriter Band. Berlin 1844. 8%. — 
Rovings in the Pacific by a merchant. London 1851. 2 Bde. 8%. — Stewart, Pri- 
vate journal of a mission to Ihe Sandwich islands. Dublin 1830. 8%. — Jarves, 
History of the Hawaiian or Sandwich islands. ondon 1843. 8%, — Nicholas, Narra- 
tive of a voyage to New Zealand. London 1817. 2 Bde. 8%. — The New Zealanders. 
London 1830. 8%. — Yate, Account of New Zealand. London 1835. 8%. — Dieffen- 
bach, Travels in New Zealand. London 1843. 2 Bde. 8%. — Mariner, Account of the 
Tonga Islands. London 1814. 2 Bde. 58% — Williams, Narrative of missionary en- 
terprises in the Southsea Islands. London 1837. 8%. — Meinide, Die Süpfeevölfer und 
das Chriſtenthum. Prenzlaı 1844, 8%. — Die Beitfchriften der verfchlevenen englifchen und 
amerifauifchen Miffionsgeelfcjaften. i 


Die Infeln des Oceans. Der Stille Ocean enthält eine fehr große Menge 
meift zu Gruppen vereinigter Infeln, deren Bertheilung im Allgemeinen der Art ift, 
daß in den meftlichen und ſüdlichen Theilen veffelben die meiften und größten, in ben 
nördlichen und öftlichen die wenigften und Fleineren fich finden. Daher ift ver Süd— 
wefttheil ded Oceans an Infeln der reichite, der Nordofttheil der ärmfte. Man fann 
biernach die Infeln in vier Abtheilungen theilen, indem der Aequator die beiden ſüd— 
lihen und nördlichen trennt; die Grenze zwijchen den fühlichen und füdweftlichen wie 
zwijchen den norböftlihen und norbweftlichen Infeln bildet etwa der 180. Rängen 
grad *). Eine fünfte Abtheilung würden die Eleinen Infeln und Gruppen im öftlich- 
ften Theile des Oceans bilden, welche der Küfte Amerifas nahe liegen und mit die- 
fem Gontinent Natur und Producte gemein Haben; fie werden aber eben deshalb befier 
zu Amerifa gerechnet. 

Geognoftifche Befhaffenheit. Die Infeln des Oceans zerfallen in hohe 
und niedrige. Don den erfteren gehören die meilten und bedeutendften der Reihe 
der fübweftlichen Infeln an, und alle diefe enthalten größere Gebirge zum Theil mit 
Gipfeln von beträchtlicher Höhe, In ihnen treten, fo weit fich nach unferer fehr uns 
vollfommenen Kenntniß von dieſen Infeln ſchließen läßt, Gefteine der verfchiedenften 
Art, vorzugsweije jedoch Ur= und Uebergangsgefteine, in mehreren (4. B. Neu-Guinen, 
Tombara) auch ein hoch über dem Meereöjpiegel erhobener, junger Kalkftein auf; da— 
bei hat auch faft jede diefer Infelgruppen vulfanifche Gefteine und brennende Bulfane, 
die mit denen der Indifchen Infeln im Zuſammenhange zu ftehen fcheinen, Bon den 
Infeln in den anderen Abtheilungen find die höheren wahrfcheinlich rein vulfanifchen 
Urfprungs und haben bier und da nod) thätige Vulkane, obfchon die Zahl derfelben 
nicht eben groß if. Die niedrigen Infeln, die zugleich immer die Eleinften find, 
befteben faft ohne Ausnahme aus dem durch das Abfterben der Zoophyten fich bil- 
denden Madreporenkalkſtein, deſſen Bildung noch jeßt immer fortgebt. Dies ift 
dad Geftein, aus welchem die zahlreichen Riffe zufammengefegt find, die fich faft über- 
all im Stillen Ocean verbreitet finden, Diele von ihnen umgeben, ald Barrierriffe, 


*) Hier ftets öftlich von Greenwich, 
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in einiger Entfernung die höheren Inſeln und werden dann nicht jelten von Ganälen 
durchfchnitten, welche in die oft gute Häfen bildenden Meeresräume zwifchen den In— 
jeln und den Riffen führen. Andere dagegen bilden auf Erhöhungen im Meeresbo— 
den gewöhnlid; den Rand um runde und tiefe Seebefen (Lagunen); auf den höhe- 
ren, über dem Meere hervorragenden Theilen derjelben find dann mit der Zeit durch 
Anfhwemmungen und Zerftörung des Kalkſteins längliche und fchmale Infelchen ent— 
ftanden, die zulegt die Lagune zum Theil oder ſelbſt ganz einjchliefen, und fo erflärt 
fih das Vorkommen der vielen Laguneninfeln ded Oceans, in deren Lagunen oft 
Schiffe, wenn die Niffe von Ganälen durchbrochen werden, eindringen fönnen, ob— 
fhon die Benugung diefer, wenn auch vor den Meereöwellen geſchützten Häfen und 
Anferpläge der vielen Korallenfelfen im Meeredgrunde halber niemald gefahrlos if. 
Uebrigens haben die Laguneninfeln, wenn fie etwas böber find, Bäume und jelbft 
Bewohner, objhon fie an Pflanzen und Thieren arm und ftet3 von fließenden Waſ— 
fer und Quellen entblößt find, Endlich beftehen noch mehrere Injeln des Dceand aus 
demjelben Kalkftein, der aber nach feiner Bildung über den Meeresipiegel erhoben 
worden ift; dieſe find jedoch im Ganzen eben nicht häufig. 

Slora und Fauna. Was die Verbreitung der Pflanzen auf diefen Infeln 
betrifft, fo zeigt ſich zuerft eine deutliche Abnahme derfelben in der Richtung von 
Weiten nah Oſten. Neu-Guinea unterjcheivet ſich in der Fülle feiner Pflanzen und 
der Pracht feiner Wälder noch gar nicht von den Moluffen, und auch die mehr öſt— 
lich bei Neu-Guinea liegenden Injeln haben eine üppige und reiche Begetation, wenn 
fie gleich der der Moluffen ſchon nicht mehr gleich Fommt; allein weiter nah Oſten 
nimmt die Vegetation, ohne ihren Charakter zu verlieren, allmählich immer mehr ab, 
die Gefchlechter und die Arten verfchwinden nah und nach, fie verfümmert gleichjam, 
Neu⸗-Seeland fcheint nur gegen 700, Zabiti noch 500, die Panmotu nur gegen 50, 
Waihu gar nur einige 20 Pflanzen 'zu haben. Am ärmften an Pflanzen jind dabei 
immer bie Eleinen flachen Zaguneninfeln. Was aber den Charakter dieſer Vegetation 
betrifft, jo ift es auffallend, daß fie, während die Infeln des Oceans den inbiichen 
Infeln und dem auftralifchen Gontinent gleich nahe Liegen, doch überwiegend indiich 
ift, und faft noch auffallender, daß fie diefe Eigenthümlichkeit jo rein bis zu den öft« 
lichften Inſeln beibehält, Ueberall im ganzen Dcean findet man indijche Pflanzenfa= 
milien und Gefchlechter, felbft nicht wenige indiſche Pflanzenarten, ja die Begetation 
von Tahiti enthält vielleicht noch ein Viertel von Pflanzen, die zugleich in Java 
wachen. Vorzugsweiſe find die Gulturpflanzen, auf denen. das Leben der Inſelbe— 
wohner zum größten Theile beruht, alle indiſch; die Kokospalme, diefer fo überaus 
nügliche, niedrige Gegenden und die Nähe des Meerwafferd liebende Fruchtbaum, ge= 
deiht namentlich auf den niedrigen Infeln bejfer und üppiger ald auf den meiften in— 
difchen Infeln; die Banane hat hier eine entſchieden höhere Bedeutung, die Arumar- 
ten (taro) find in Hawaii von nicht geringerem Werthe als in den Moluffen; die 
Yamswurzeln (Dioscorea) und füßen Bataten (Convolvulus batatas) Indiens find 
auf allen Infeln zu finden; der Brodtfruchtbaum (Artocarpus), ein auf Iava nicht 
ſehr geichägter Bruchtbaum, nimmt in Tahiti faft die Stelle der (mit einer Ausnah— 
me) im ganzen Dcean fehlenden Gerealien ein; die Frucht des Pandanus bient auf 
Radak zur Nahrung, wie auf ben nikobarischen Infeln, Nächftvem ift jedoch dieſer 
Vegetation auch ein unverkennbar auftralifches Element beigemifcht, das natürlih am 
beftimmteften noch in den füdweftlichen, dem Gontinent am nächften liegenden Infeln 
hervortritt, in den Leguminofen (Afacien) von Neu-Guinea, den Myrtaceen von Neu— 
Seeland und NeusGalevonien, den fchönen Goniferen derſelben Infeln, die fie mit 
der DOftküfte Auftraliens gemein haben; in den öftlicheren Infeln treten dagegen nur 
hier und da einzelne auftralifche Pflanzenarten auf, die auf den allgemeinen Charaf- 
ter der Vegetation feinen Einfluß ausüben. Dagegen find Pflanzen der amerifanijchen 
Flora nur felten, verhältnißmäßig am häufigften noch in Neu-Seeland. 

In der Verbreitung der Thiere zeigt ſich im Ganzen daffelbe Geſetz. Meer- 
thiere finden ſich um dieſe Infeln äußerſt zahlreich und von großer Schönheit und 
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Vollkommenheit, dabei ſind ſie durchaus von indiſchem Charakter; ſo ſind Mollusken, 
die das Meer bewohnenden Amphibien, Fiſche, Seevögel überall ſehr häufig und die 
Walfiſche des Süplichen Meeres, beſonders die Cachelots, in manchen Theilen des 
Oceans in folder Menge zu finden, daß fie zu einem von Europäern umd Nordame⸗ 
ritfanern mit großer Lebhaftigkeit betriebenen Fange Veranlaſſung gegeben haben. Die 
Landthiere nehmen dagegen in derſelben Art von Weiten nah Oſten an Zahl ver 
Arten wie an Menge der Individuen ab wie die Pflanzen und find auf den öftlichen 
und namentlich auf den Kleinen Infeln nur ſparſam. Inſekten find ſogar in den 
weftlichen Inſeln nicyt im Uebermaaß und die zahlreichiten davon allenthalben Schmet- 
terlinge, fle find dabei vorzugsweiſe vom indifchen Arten; bafjelbe gilt von den Am— 
phibien, von denen Fröfche nur im den weftlichften Injeln, das indiſche Crocodil 
(Crocodilus biporcatus) nur bis Neu-Britannien, Schlangen nur bis zur Gruppe 
Tonga fih finden. Dagegen tritt bei den Vögeln und Mammalien das auftra- 
Iifche Element mehr hervor. Die Vögel, auf den weftlichen Infeln fo ausgezeichnet 
durch die Schönheit ihrer Farben und durd vollfommene Bildung wie in faum ei— 
nem anderen Rande und felbft auf den öftlichen noch zahlreih und fchön, find den 
auftralifchen näher verwandt als den indischen ſowohl durch Eigenthümlichkeiten in 
ihrem Bau ald durch das Vorfommen einzelner Gefchlechter, wie der Gafuare auf 
Neu-Guinea, dem Ueberwiegen der Tauben und Papagaienarten. Die Mammalien 
find gleichfalls vorzugsweiſe auftralifher Art; auf Neu-Guinea und Neu-Britannien 
finden ſich außer wilden Schweinen der Dingo (der auftralifche Hund) und Beutel— 
thierarten wie auf dem auftralijchen Continent; öftlicher reichen die Fledermäuſe nur 
bi8 zur Gruppe Tonga, und noch weiter öftlich findet fich bloß die Matte, denn 
Schweine und Hunde werben bier bloß von den Gingeborenen gezogen und find obne 
Zweifel nicht einheimiſch. j 

Bevölkerung. Die Bewohner der Infeln des Stillen Oceans, deren Zahl 
fchwerlich eine Million überfteigt, zerfallen in zwei ſehr verichiedene Abtheilungen : 
einen oberen, jchwarzen Stamm von auftralifchem Gharafter, und einen viel weis 
ter verbreiteten und in der Geſittung vorgefchritteneren, bellfarbigen Stamm, ber den 
Völkern des indifchen Archipeld verwandt ift. 

Auf den ſüdweſtlichen Infeln (doch mit Ausſchluß von Neu-Seeland) Iebt ein 
Volksſtamm, der im Aeußeren manche Aehnlichkeit mit den Auftraliern bat, jedoch 
durch abweichende Haarbildung (fraufe, faft wollige Haare) fi) von ihnen unterjchei« 
det. Man pflegt fie wohl wegen ihrer Aehnlichfeit mit den Afrifanern Auftralnes 
ger oder Negrito zu nennen. Was ihren PBildungszuftand betrifft, fo find fie 
zwar nicht in dem Grade roh und wild wie. die Auftralier, ſtehen aber doch dem 
gebilveteren, bellfarbigen Stamme des Oceans darin weit nad. Sie leben in Fleinen 
Abtheilungen vereinigt, wie es jcheint, ohne einen ftaatlidien Zufammenhang ; bon 
ihren religiöfen Borftellungen ift fehr wenig bekannt. Die Bekleidung des Körpers 
fehlt ihnen, wie den Auftraliern, doch haben fie feite Wohnfige und mandymal felbft 
nicht Eunftlofe Wohnungen, befigen allenthalben Boote, treiben, wenn auch nur im 
beſchränktem Maafe, Landbau und find dadurch, durch Fiſchfang und die Fülle ber 
Früchte in ihren Wäldern lange nicht fo elend und in dem Maafe auf die Gewin— 
nung des zum Leben nöthigen bingewiefen wie die Auftralier. Die Sprachen der ein— 
zelnen Völker dieſes Menfchenftammes fcheinen unter fich ſehr abzumweichen. Uebrigens 
haben fie jih den Europäern gegenüber’ ftet3 ſcheu und mißtrauisch, gewöhnlich feind— 
felig gezeigt; fie ſcheinen ftreitbar und friegsluftig zu feyn, und alle Verfuche chrift« 
licher Mifftonare (in den Neuen Hebriven, Neu⸗Caledonien und den Salomonsinfeln), 
fie für das Chriſtenthum zu gewinnen, find bis jegt fehlgefchlagen. Dagegen ftehen 
die Bewohner des weitlichen Neu-Guinea fchon feit langer Zeit mit den Einwohnern 
der Moluffen in vielfacher Verbindung, die theilweife zur Ginführung fremder Sit- 
ten, Inftitution und Meligionen geführt bat. 

Der bellfarbige Volksſtamm, welcher von den ſüdweſtlichen Infeln Neu-See- 
land und alle übrigen Infeln bewohnt und fich in allen Beziehungen von den Au— 
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fttalnegern unterfcheivet, fteht mit den Bewohnern des Indifchen Archipeld in der eng« 
fien Stayıniverwandtichaft. Er zerfällt nicht fowohl durch Förperliche Bildung, poli— 
tifhe und religiöje Einrichtungen oder Sitten und Gebräuche, fondern hauptfächlich 
durch ſprachliche Verfchiedenheiten wieder in zwei Abtbeilungen, von denen die eine, 
welche die nordweftlichen Infeln bewohnt, ſich dem nördlichen Zweige der Bewohner 
der indischen Infeln, dem fogenannten tayalifhen Stamme anjchließt; die Bewohner 
der nordöftlichen und füpdöftlichen Infeln wie NeusSeelands find dagegen dem fühlichen 
Stamme jener Infelbemohner, dem malaifch-javanifchen, näher verwandt und die Spra= 
chen der Völker auf den einzelnen Gruppen berfelben unter einander fo ähnlich, daß 
fie troß der großen Entfernung zwiichen Neu-Seeland und Hawaii doch faft nur für 
Dialekte einer Sprache gelten fünnen. Dieſe hellfarbigen, zum Theil in nicht gerin= 
gem Grade mit förperlicher Schönheit begabten Völker befaßen, ſchon ehe fie mit ven 
Europäern befannt wurden, einen nicht ‚geringen Grad von Bildung. Sie lebten 
überall in feſten Wohnftgen und betrieben den Landbau in bedeutender Ausdehnung, 
diefer und der Fiſchfang waren die Hauptquellen ihrer Eriſtenz. In dem Bau ihrer 
Häufer und Boote, der DVerfertigung der zur Bekleidung dienenden Stoffe (aus der 
Ninde ded Papiermaulbeerbaums), ver Waffen und Gerätbichaften und in der Bear- 
beitung des Bodens zeigten fie felbit einen auffallenden Grab von Kunftfertigfeit. Das 
bei bejaßen fie georbnete Staaten mit monarchiſchen Berfaffungen, die auf ein ſtrenges 
Lehnsſyſtem und großen Ginfluß der adeligen Gefchlechter begründet waren, ein aus 
gebildetes Syftem von religiöfen Borftellungen und beftimmte und feite Formen ber 
Gotteöverehrung. In ihrer Sinneöweife zeigten einige dieſer Völker eine auffallende 
und höchſt anziehende Gutmüthigfeit und Freundlichkeit, die faft felbft in Schwäche 
überging, andere dagegen große Streitbarfeit und Kriegsluſt, mit der die bon ihnen 
in furchtbarer Ausdehnung betriebene Anthropophagie im Zufammenhange ftand. Ei— 
genthümlich iſt ihnen dabei die große Zuneigung und Vorliebe für die Europäer und 
deren Sitten und Gebräuche; daher haben fie ſich in dem Zeitraume bon nicht hun— 
dert Jahren fo eng mit diefen verbunden, daß fidy bereitd vorausjehen läßt, daß fte 
allmählich ganz in die Europäer übergehen werden. Dieje haben fich jetzt allent- 
halben unter ihnen niedergelafien. Der Handel (mit Sandelholz, Kofosöl, Berlen, 
Tripang) und der Walfifchfang Haben feit dem Ende deö vorigen Jahrhundertd euro⸗ 
päifche Schiffe in Menge bergeführt, und dadurch find Kaufleute und Matrofen be— 
wogen worden, fih auf den Infeln anzuftedeln. Zugleih mit ihnen find proteftan- 
tifche Miſſionare zuerft nach Tahiti gefommen und haben allmählich das Chriſtenthum 
unter allen diefen Infelvölfern in einer Art und mit einem Erfolge verbreitet, wie 
fi davon in der neueren Zeit fein ähnliches Beifpiel findet; Fatholifche Mifftonare, 
dadurd) gereizt und angezogen, find ihnen unter Begünftigung und Schu franzöftjcher 
Kriegsſchiffe gefolgt; fo ift denn der traurige Zwieſpalt der chriftlichen Kirche ſchon 
unter dieſe eben erſt für das Chriftenthum gewonnenen Volksſtämme gefommen. End— 
lih Haben die fortvauernden Niederlaffungen der Europäer auch die Aufmerkjanfeit 
der europäifchen Negierungen auf dieje Injeln gelenkt; bereits ift Neu-Seeland eine 
englifche, die Mendanagruppe eine franzöfifche Golonie geworden, während bie 
Marianen jchon früh von den Spaniern in Befig genommen find; Tahiti fteht un 
ter franzöſiſchem Protectorat, in Hawaii ftreiten jetzt die Hauptfeevölker der Erde um 
die Herrſchaft und den überwiegenden Einfluß. , 


A. Die füdweftlichen Sinfeln. 


Sie umgeben den Auftralifchen Eontinent in einem Kranze, der erft von Welt 
nah Oft, fpäter nach Südoft, zulegt nach Südweſt geht, und fönnen in neun Infeln 
und SInfelgruppen getheilt werden: Neu-Guinea, die Admiralitätsinfeln, bie 
Kouifiade, die Archipele von NeusBritannien, ver Salomondinjeln, von Santa 
Eruz und ver Neuen Hebriden, Neu-Galedonien und Neu-Seeland. Der Blä- 
cheninhalt aller diejer Infeln ſcheint zufammen gegen 16,000 bis 17,000 D,-M. zu betragen. 
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1. Neu-Guinea ift eine ber am frühften bekannt geworbenen Injeln des 
Oceans; fie wurde fchon 1526 von dem Portugiefen ©. de Menejes entdeckt und 1545 
von 3. DO. de Netes Neu:Guinea benannt nach der Aehnlichfeit der Ginwohner mit 
denen des gleichnamigen Landes in Afrika. Sie ift die größte Infel der Erde und 
bat gegen 11,000 O.«M. Blächeninhalt, fie übertrifft daher Madagascar und Borneo 
nur um weniged. Zugleich gehört fie zu den reichften, aber auch zu den unbefann- 
teften Theilen der Erde; nirgends find bis jeßt die Europäer in das Innere einges 
prungen, felöft der Küftenfaum ift nur an wenigen Stellen genau erforfcht, und es. 
ift daher noch zweifelhaft, ob nicht einzelne Theile des Landes noch befondere Infeln 
bilden swerden, Am beften find bisher der Nähe der Moluffen halber einige Punkte 
im weftlihen Neu-Guinea befannt. Died gilt befonderd von der am Nordweftrande 
des Landes liegenden Gruppe der Papuainfeln, die aus drei größeren Infeln, 
Waigiu, Batanta und Salawati, befteht und durch die Dichiloloftrafe von der mo— 
Iuftifchen Infel Dſchilolo gefchieden wird, Den Wefttheil von Neu-Guinen bildet eine 
große Halbinfel voll fteiler, hoher Gebirge, wie das Gebirge Arfat (8930 8.). an 
der Norpfüfte nahe bei der nörblichften Spige ded ganzen Landes, dem Cap ber 
Guten Hoffnung (19° ©. Br. 132° 25° D. L.), deſſen granitifche Pies an ihren 
Abhängen von erhobenem Madreporenfalkitein umgeben find, während im Südtheil 
der Halbinjel an der Bai Lobo Jurakalkſtein vorherrſcht. Diefe Halbinfel hat allent= 
balben fteile, fichere Küften, die an der Weitjeite von tiefen Bufen mit fchönen Häfen 
durchfchnitten find; fle wird durch die große, nur durch einen ſchmalen, flachen Iſth— 
mud von der Südfüfte getrennte Geelvinfbai, in deren Mündung die großen In— 
feln Maifori und Dſchobi, an der Weftipige der Hafen Dorei, einer der befannteften 
Punkte des ganzen Landes, liegen, von dem eigentlichen Neu-Guinen geſchieden, deſſen 
noch ganz unerforfchte Norpfüfte von der Geelvinfbai an erft gegen Oft, das gegen 
Südoſt bis zur Dampierftraße zieht und im Wefttheil ganz flady und bier wahrfchein- 
li von großen Blüffen durchſchnitten ift, während öftlicher nabe am Geftade ſich fehr 
hohe Gebirge (die Kette Binisterre) erheben. Vor dieſer Küfte liegen befonderd ge= 
gen die Dampierftraße zu viele Infeln und Gruppen von meift bergigen Infeln, dar— 
unter befonder& zwei, die Gruppen Schouten und Dampier, beide mit brennenden 
Bulfanen, auf der Infel Hoogeberg in ver erften und der Bulfaninfel in der zwei— 
ten, außer denen noch öftlicher eine Fleine Infel in der Dampierftraße einen thätigen 
Bulfan bat. Vom Cap Kingmwillinm un der Dampierftrafe (6° 16’ Br. 147° 
44° 8) am geht die von großen Baien durchſchnittene Oftfüfte des Landes nach Süd 
bis zum Gap Rodney (10° 3° Br. 148° 30°2.). Hier beginnt die Südfüfte, die 
von allen des Landes am wenigften befannt ift und an der Torreöftrafe den Namen 
Doudi zu führen jcheint; fie ift allenthalben fehr flach, durch große Schlammbänfe, 
an ber Torreäftraße aber durch die zahlreichen Korallenriffe derfelben für größere Schiffe 
faft unzugänglid und erftredt fi) fo nach Welten fort bi8 zum C. Buro, mit wel— 
chen die hafenreiche Steilfüfte der weſtlichen Halbinſel anfängt. Den Südweſttheil 
des Landes bildet eine befondere Infel Frederikhendrik, welche durch die ſchmale, 
aber tiefe Marianenftrafe von Neu-Guinea getrennt wird und zu der das Südweſteap 
des Landes, C. Walfh (8° 23° Br. 137° 40° 8.), gehört. Diefer ganze Südtheil 
der Infel ſcheint weithin eben und mit dichten Urwäldern bedeckt, auch von großen 
Flüſſen durchichnitten zu feyn; tiefer jm Innern erheben ſich Berge, die das ganze 
Land von Welt nach Oft zu durchichneiden fcheinen und am Weftende Oft von ber 
Bai Lobo jogar Schnee tragen follen, woraus auf eine Höhe derfelben von mindes 
ſtens 16,000 bis 17,000 F. gejchloffen werden müßte. Gben fo find auch die übri— 
gen Küften des Landes allenthalben mit dichtverwachjenen Wäldern von Foloffalen 
Bäumen bedeckt, und die Vegetation ift überaus reich und üppig; fie liefert gewiß 
ſchätzbare Handeldartifel in Menge, wie ſchon jegt die Muscatnüffe, die Rinde Maf- 
ſoy (von einer Art Cinnamomum, die auf den indifchen Infeln zur Bereitung bon 
Salben viel gebraucht wird), Sago, foftbare Holzarten Gegenftände des Verkehrs find. 
Aud an Thieren ift Neu-Guinen fehr reich, namentlich ift es durch bie Pracht und 
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Schönheit feiner Vögel (3. B. der Paradiesbögel, Krontauben u, f. w.) fo ausgezeich- 
net, daß ſchwerlich irgend ein anderer Theil der Erde darin mit ihm wetteifern Fann. 
Allein alle feine Schäge werben bis jegt nur noch fehr wenig benupt. 

Denn die Auftralnegerftämme, melde das Land bewohnen und auf einer 
niedrigen Stufe ber Geftttung fteben, ob fie gleich nicht ganz roh genannt werden 
fönnen (charafteriftifch ift für fie namentlih der Bau der großen Käufer, in denen 
ganze Stämme, obſchon in Bamilien getrennt, vereint wohnen), ftehen mit den Eu— 
ropäern in gar Feiner Verbindung. Dagegen haben im Wefttheil des Landes und auf 
den Papuainfeln die Bewohner der Moluffen, die fchon feit Jahrhunderten diefe Kü— 
ften befuchen und dort mit den Eingeborenen einen lebhaften Kandel treiben, allmäh— 
lich unter ihnen Eingang gefunden, bier und da Golonien angelegt und ſich mit ben 
Auftralnegern vermifcht; fie haben zum Theil ihre Bildung, an einigen Orten felbft 
den Islam eingeführt. Wahricheinlih ift e8 nur eine Folge diefer Vermiſchung ge— 
bildeter Stämme mit den Ureinwohnern, daß die Bewohner des weftlichen Neu-Gui— 
nea, die bei den Einwohnern der Moluffen (mahrfcheinlich ihrer eigenthümlichen Saar: 
bildung halber) Bapua beißen, fih von den Stämmen, welche von jener Berbin- 
dung unberührt geblieben find, fo unterfcheiden, daß man daraus irriger Weile auf 
eine Stammperfchiedenheit zwifchen ihnen gefchloffen hat. Aus eben dieſen Handels— 
berbindungen und Nieverlaffungen find auch die Herrichaftsanfprüche hervorgegangen, 
welche die moluffifchen Bürften von Ternate und Tidore auf die Weftküfte Neu-Gui« 
nead machen, und bie, feitdem dieſe Fürften unter die Oberhoheit ver holländifchen 
Regierung gefommen, auf diefe übertragen find. ine Folge davon war die hollän- 
difche Golonie Merfusoordt, weldhe 1828 an der Lobobai angelegt, allein ihrer 
gänzlihen Nuplofigkeit und Koftipieligkeit halber fchon 1836 wieder aufgegeben ift. 

2. Die Adpmiralitätsinfeln, zuerft von den Holländern Le Maire und Schou— 
ten 1616 gefehen und von dem Engländer Garteret 1767 benannt, find eine Fleine 
Gruppe nördlich vom öftlihen Neu-Guinea und weftlih von Neu-Britannien, die aus 
einer großen, hoben Infel (2° ©. Br. 147° 8) und vielen Eleinen, meiftens flachen 
Infeln beſteht, die alle von Korallenriffen eingefchloffen find. Diefe noch gar nicht 
unterfuchten Infeln baben eine üppige Begetation und find, wie es fcheiht, vulkani— 
ſchen Urfprungs; ihre Bewohner gleichen im Ganzen denen von Neu-Guinea, 

3. Die Louifiade, jchon von dem Spanier Torre vor der Durchſchiffung 
der nach ihm benannten Straße 1606 gejehen, dann von dem Franzofen Bougain- 
ville 1768 wieder aufgefunden und benannt, ift eine große Infelgruppe, die fich in 
der Fortfegung des füdöftlichen Neu-Guinea nad Oſtſüdoſt austehnt, von allen Grup— 
pen des Oceans die am wenigſten befannte und am bürftigften erforfchte; denn felbft 
die Zahl und Größe der Inſeln ift namentlich im weftlichen Theile noch unbekannt, 
und die Straße, die fie von Neu-Guinea trennt, bat noch fein Schiff durchfahren. 
Die öftlichfte Inſel, Roffel, endet mit dem C. Deliverance (11° 23° ©. Br. 154° 
16° 8), dem öftlichften der ganzen Gruppe. Die Inſeln haben meift ſehr hohe 
Berge, die im Wefttheil fich bis zu 12,000 F. erheben und aus Urgeſteinen befteben, 
und, wie es jcheint, eine reiche und üppige Vegetation; ihre wilden und mißtraui— 
jhen Bewohner find im Wefentlichen denen von Neu-Guinea ganz ähnlich. 

4. Der Archipel Neu-Britannien, Diefe Infeln find wahrſcheinlich ſchon 
im fechözehnten Jahrhundert von europäifchen Seeleuten, zuerft beftimmt von Le Maire 
und Schouten 1616 gejeben und wurden lange Zeit für einen Theil von Neu-Gui— 
nen gehalten, bis der Engländer Dampier 1700 die Dampierftraße, welche fie 
von NeusGuinea trennt, entdedte und dem Lande den Namen Neu-Britannien 
gab, Später hat Garteret 1767 gefunden, daß diejed aus zwei großen Injeln beiteht 
und den zwilchen beiden bindurd; führenden Georgscanal zuerft durchfahren, Diefe 
zwei großen Infeln, welche mit vielen kleinen den Archipel Neu-Britannien bilden, 
haben zufammen gegen 500 D.-M. Flächeninbalt. Die größte, zugleich die weftlichfte 
Infel, Bivara (Neu-Britannien) *), erſtreckt fich vom norböftliden Ende von Neu— 


*) Die in Parenthefe beigefügten Namen find die, welche die europälichen Entdecker einge: 
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Guinea gegen Norvoft von ihrer Südweſtſpitze, E. Anna (5° 49'S.Br. 148° 24° 8.), 
bis zur nordöftlichen Spige, C. Stephend (4° Br. 152° 4° 8); fle iſt im Einzel 
nen ſehr wenig befannt, nur fchmal und ihre Nord» und Südküſte durch mehrere 
tiefe und durch flache Ifthmen von einander geichievene Baien burchichnitten. Vor 
ihrem Oſtende dehnt fich die zweite größere Infel, Tombara (Neu-Irland), die noch 
fchmaler ald Bivara ift, gegen Nordweſt aus; an ihrer Südküſte liegen mweitlich von 
der Oſtſpitze, C. S. George (4° 52’ Br, 152° 48° 2), die Häfen Praslin und 
Garteret, die einzigen Punkte dieſer Infeln, die genauer erforfcht find. Am Nord— 
ende von Tombara liegt noch, durch eine wegen Klippen unfciffbare Straße davon 
getrennt, die Inſel Neu-Hannover und außerdem noch viele kleinere an der Oſt— 
füfte von Tombara, zwifchen ihr und Bivara und an der Nordſeite der legten. Faſt 
alle diefe Inſeln find hoch und gebirgig, jo beſonders Bivara, dad namentlich am 
Dftende drei hohe Berge (die Mutter und die Töchter) und an der Südküſte den Berg 
Duoy, auch bei den erften einen thätigen Vulkan bat, Im ſüdlichen Tombara find 
die Berge noch über 6000 F. hoch und beftehen aus Ur- und Uebergangsgefteinen, 
deren Abhänge hoc erhobene Schichten von Madreporenfalfftein bededen; im nörbli« 
chen Theil diefer Infel find fie dagegen nur gegen 2000 F. body. Alle Injeln find 
mit dichten Urmwäldern bedeckt und die Vegetation fcheint an Schönheit und Fülle der 
von NeusGuinea noch wenig nachzuſtehen; auch die Thierwelt hat mit der neu=guineis 
ſchen große Aehnlichkeit, und vorzugsweiſe zeichnen fih auch bier die Vögel durd) 
Mannigfattigkeit und Schönheit aus. Die Bewohner Neu-Britanniend find Auftral- 
negerftämme, die in der körperlichen Bildung wie in Sitten und Gebräuchen denen 
von Neu-Guinea im Ganzen jeher nahe ftehen, aber ärmlicher, elender und geiftig 
weniger entwidelt als fie zu ſeyn fcheinen; fie find vorzugsweiſe ſcheu und mißtrauijch 
und ftehen mit feinem anderen Volke in Verbindung. 

5. Der Ardipel ver Salomonsinfeln gehört, obwohl er fchon 1567 von 
dem Spanier Mendana entvedt und benannt ift, doch noch immer zu den Theilen des 
Deeand, welche. am ungenügendften erforjcht find, Er befteht aus fieben großen und 
einer Menge Eleiner Infeln, die fih vom Südende von Tombara an in einer ber 
Zouiftade parallelen Ridytung gegen Südoften ausdehnen und alle die gleiche Richtung 
bei nur geringer Breite haben. Sie zerfallen in zwei Reihen, von benen die weſt— 
liche füdlicher beginnt, aber auch weiter nach Süd reicht. In der öftlihen Reihe ift 
die erite Infel Bufa, von der es noch nicht ausgemacht. ift, ob fie nicht etwa mit 
ber folgenden, Bougainville, der erjten größeren Infel, zufammenhängt. Diefe 
endet mit dem Gap Friendſhip (6° 45° ©, Br. 155° 42° 2.) und wird durch die 
Strafe Bougainville von der zweiten großen Infel, Choifeul, getrennt, deren Süd— 
cap, Grosmorne, 7° 15° Br. 157° 14° ®, Tiegt. Gin anderer breiter, übrigens wie 
die Bougainvilleftraße durch Klippen geführbeter Canal, die Pittftraße, fcheivet Choi— 
feul von der dritten großen Injel, Diabel, die bis C. Freycinet (8° 25° Br. 159° 
5 2.) reiht und an deren DOftfüfte die Häfen Praslin und Eftrella liegen. Auf fie 
folgt die Straße Indispenjable, die einzige fichere und gut fahrbare von allen, 
welche diefe Inſeln durchfchneiden, und an ihrer Südſeite die vierte große Inſel, die 
der Arfaziden, die mit C. Prieto (9? 8° Br. 161° 22° 8,) endet. Ginige klei— 
nere Inſeln füplicher find die legten der öftlihen Reihe. Die weftliche beginnt mit 
der Fleinen Infel Shortland weftli von Choijeul, auf welche andere folgen bis 
zur erften größeren dieſer Rihe, Georgia, deren Südſpitze, C. Pitt, in 8° 53° 
Br. 155? 14° 8, liegt. Dann folgen wieder Heine Infeln bis zu den beiden fühlich- 
ften großen, Ouadalcanar, die bi C. Driental (9° 49° Br. 160° 56’ 8.) reicht, 
und ©. Chriſtoval, deren Südecap C. Surville (10? 50’ Br. 162° 22° 8.) heißt. 
Außerdem liegt noch eine Reihe Eleiner flacher Ragunengruppen an der Dftfeite des 
Archipeld, die, mie diefe ganze Gegend des Deeand, nur ſehr wenig befannt find. 


führt haben, und die man gewöhnlich auf den Charten findet; fie müſſen natürlich denen ber 
Gingeborenen nachitehen, fo weit diefe befannt find. 
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Die Schifffahrt zwifchen dieſen Infeln ift wegen der vielen Korallenriffe, die zwiichen 
ihnen und namentlich an ihren Weftfüften liegen, fehr gefährlihd. Alle find Infeln 
übrigend hoch und gebirgig, die Bergfpigen von bedeutender Höhe, auch foll auf der 
fleinen Injel Sejarga an der Nordfüfte von ©. Chriftoval ein thätiger Vulkan feyn. 
Die Begetation jcheint nody reih und üppig. Die Infeln find auch ftarf von Aus 
ftralnegerftämmen bewohnt, die den weftlicheren an Bildung faft überlegen zu feyn, 
namentlidy Yandbau in ftärferem Maafe zu betreiben jcheinen. Auch fie find fehr fcheu 
und mißtrauiſch und gelten für Eriegsluftig und verrätheriſch; die Verſuche Eatholifcher 
Geiftlicher, dad Chriftenthum unter ihnen auszubreiten, haben noch feinen Grfolg 
gehabt. 

6. Die Gruppe Santa Eruz, 1595 von Mendana entdeckt und benannt, 
ift eine Kleine Gruppe von Infeln, die vom Südende der Salomons-Inſeln gerade öſt— 
lich liegen. Die Hauptinjel heißt Indenni oder Nitendi (Santa Cruz) und liegt 
10° 30° ©. Br. 165° &. Im Cüdoften von ihr liegt die zweite größere, Tupua 
(Durry und Edgecombe), und noch weiter gegen Südoſt Wanikoro (Mecherche over 
Pitt), welche Inſel dadurch berühmt geworden ift, daß 1788 an ihren Riffen die 
Schiffe ded franzöſiſchen Entdeckers La Peroufe fcheiterten. Außer Diefen größeren ges 
hören zu dieſer Gruppe noch einige .Eleinere Infeln, die meiftend niedrig und, wie 
überhaupt alle diefe Injeln, von Korallenriffen umgeben find. Die größeren find ber— 
gig, obſchon ſich die hohen Berge der mweftlicheren Gruppen bier nicht mehr finden; 
die Fleine Infel (Vulkaninſel) an der Nordſeite von Indenni bat einen ftets thäti- 
gen Vulkan. Die Bewohner diefer Infeln find Auftralnegerftämme, die fih im 
Ganzen bon den weftlicheren nicht erheblich unterfcheiden, allein, wie es fcheint, ſchon 
etwas mehr an den Verkehr mit Europäern gewöhnt und daher nicht mehr ganz fo 
mißtrauisch und verrätberiich find. Oeſtlich und nördlich von diefer Gruppe, allein 
nicht fern davon, liegen noch einige Infeln, von denen beſonders die Gruppe Duff 
(wahrſcheinlich Taumako der Gingeborenen) im Norden und Tifopia im Diten da— 
durdy Intereffe haben, daß fie bier die erften Injeln find, deren Bewohner dem hell= 
farbigen Menfchenftamme des Oceans angehören. 

7. Der Archipel der Neuen Hebriden, entdedt von dem Spanier Duiros 
und zuerft von Goof 1774 ganz erforjcht und benannt, ift eine große Injelgruppe, 
die fih im Süden der ©, Cruz-Inſeln nad; Südſüdoſt ausdehnt und aus ſechs größe— 
ren und vielen Fleinen Infeln beſteht. Gr beginnt im Norden mit der Eleinen Gruppe 
der Banks-Inſeln, auf welche füdlich die größte von allen Infeln, Efpiritu Santo, 
folgt, an deren Nordküſte die große Bai ©. Jago und Felipe zwifchen der Nordſpitze 
der Injel, C. Gumberland (14° 39° ©, Br. 166° 36° 8), und dem G. Quiros 
liegt. Im Südoften und Dften von Ejpiritu Santo find mehrere Fleine Injeln, ſüdlich 
davon aber die zweite größere, Malifolo, mit dem Hafen Sandwidy (16° 25° Br. 
167° 44° 8). Auf diefe folgen die übrigen Infeln, jo Ambrim (16° 15 Br. 
168° 2.), Sandwich (17° 40° Br. 168° 17’ &.), Erromango (18° 54’ Br. 
169° 6° 8), endlich die füdlichjte von den größeren und die befanntefte von allen, 
Tanna, mit dem Hafen Grupabo (Refolution, 19° 32° Br. 169° 31° %,), um 
welche noch einige Eleinere Infeln liegen. Alle find hoch und gebirgig, ihre Küſten 
fteil und fiher, Korallenriffe zwijchen ihnen auffallend ſelten. Das Geftein der Berge 
ift Granit, Sanpdftein u. ſ. w., auch findet fich der Mapdreporenfaltftein hoch erho— 
ben. Dabei aber treten vulkaniſche Gefteine in großer Ausdehnung auf. Tanna bat 
einen thätigen Bulfan, wie auch wahrjcheinlidd Ambrim; drei Grade ſüdlich von Tanna 
liegt ganz ifolirt der Feljen Matthew, ein brennender Bulfan, und die Form meh— 
rerer Gipfel der Hebriven läht auf das Vorkommen von noch anderen Vulkanen ſchlie— 
Ben, wie denn vulkaniſche Erjcheinungen in diejer Gruppe ofjenbar häufiger jind als 
in den nörblicheren. Alle Injeln find mit dichten Wäldern bedeckt, in denen die we— 
nigen, bon den Einwohnern angebauten Stellen zerftreut liegen; die Vegetation iſt 
reich, ſchön und faft noch ganz von indifchem Charakter, das in den ſüdlichen Injeln 
(Erromango) fich findende Sanvelholz hat in neuerer Zeit Veranlaffung zu einem leb— 
haften Verkehr der Europäer gegeben, Die ziemlich zahlreidyen Ginwohner find Aus 
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ftrafnegerftämme, die im Aeußern wie im Charakter den übrigen ganz ähnlich, miß- 
trauifch und ftreitbar, lebhaft und unruhig find; ihre Verbindungen mit den Euro— 
päern find bis jegt größtentheild feindfeliger Art geweien, und die Verſuche proteftan- 
tiicher Mifflonare, in Tanna und den umliegenden Infeln das Chriſtenthum unter 
ihnen zu verbreiten, bisher immer noch an ihrer Wildheit gefcheitert. 

8. NeusGaledonien, von Cook 1774 entdeckt und benannt, ift eine große 
Infel von über 300 Q.-M. Blächeninhalt, die im Südweſt von den Neuen Hebriden 
liegt und fich bei geringer Breite 65 M. gegen Südoſt ausvehnt. Ihre beiden Kü— 
jten werden von großen und gefährlichen Korallenriffen eingejchloffen, die dem Lande 
parallel fich erſtrecken und im derſelben Richtung über beide Enden der Infel fortrei- 
dien, namentlich dehnen fie fih an ihrem Nordende noch gegen 30 M. weit in das 
Meer aus. Dadurch wird die Annäherung an die Infel erfchwert, und Häfen find 
binter diefen Riffen nicht häufig, wie der Hafen Balade an der Norvoftfüfte (20° 17° 
Br. 164° 25° 2.) und der Hafen Vincent an der Sübweftfüfte (22° Br. 165° 55‘ 
L.). Bon den naheliegenden Infeln ift vie Fichten-Inſel zwifchen den Riffen an der 
Südſpitze Neu-Galevoniend die bedeutendfte; etwas weiter entfernt im Oſten liegt noch 
die Gruppe Loyalth, melde aus drei größeren Infeln, Britannia, Chabrol und 
Holgan, beſteht. Alle diefe Infeln find gebirgig; die höchfte ift Neu-Caledonien, dei= 
fen Berge eine die ganze Inſel durchziehende Kette bilden, die im füblichen Theil bis 
über 6000 F. auffteigt; die Fichten-Infel ift nur 2000 8. hoch, die Loyalty-Infeln find 
noch niedriger. Die Berge beftehen überwiegend aus Urgeftein, und vulkaniſche Felsarten 
fcheinen hier gänzlich zu fehlen. Ganz abweichend von den übrigen Infeln ift ber 
Boden großentheild dürr und troden, auf den Bergen manchmal kahl und fteinig; 
die Degetation, obſchon noch immer an Pflanzen der indiſchen Flora reidy, zeigt doch 
lange nicht mehr die Brifche und Ueppigfeit, welche auf den anderen Infeln herrſcht, 
und erhält dadurch wie durch die vielen Pflanzenarten, welche auftralifchen Geſchlech— 
tern angehören, einen ganz auftralifchen Charakter. Die Ihierwelt ift nur arm. Die 
anscheinend nicht zahlreichen Einwohner find Auftralnegerftämme, die in ihrem Bil« 
dungäzuftande den übrigen fogar noch nachzuftehen fcheinen und entſchieden Anthropo— 
phagen find, obſchon fie darum die Mohheit der Auftralier immer noch lange nicht 
erreichen, fefte Wohnfige haben und Landbau nicht ohne Gifer treiben. Ihre Wild» 
heit und ihr Mißtrauen hat bisher alle Verfuche proteftantifcher und katholiſcher Miſ— 
fionare, jle für das Chriſtenthum zu gewinnen, weſentlich aufgehalten, 

9. Neu-Seeland (welchen Namen die Eingeborenen jegt angenommen haben 
und Nui tireni ausjprechen) ift 1642 von dem Holländer Tasman entdeckt und be= 
nannt, zuerft aber von Goof 1769 ganz aufgenommen. Dieſe Infelgruppe, von allen 
des Oceans jegt die bedeutendfte und zugleich eine der am beiten befannten, befteht 
aus zwei großen und mehreren Fleinen Inſeln, die zufammen über 4000 D.-:M. Flä— 
cheninhalt haben, Die nördliche Infel (Ainomawi der Gingeborenen) erftredt ſich 
im Allgemeinen gegen Südoſt und iſt im nördlichen Theile nur fehmal, im ſüdlichen 
breiter; die jüdlidye und größere Inſel (Tawai), durch die Coofäftraße von jener ges 
fchieden, dehnt fich in immer gleicher Breite na Südweſt aus. Die Norbfpige von 
Ainomawi bildet eine eigene kleine Halbinfel, die mit dem Gap Reinga (Maria van 
Diemen in 34° 27° ©, Br. 172° 43° 2.) endet. Die Oftfüfte ift durch eine Reihe 
tiefer Buſen mit vielen fchönen Häfen (wie die Infelbai, der Golf Shaurafi [Theme], 
die Plentybai, Wairoa [Hamfebai] u. ſ. w.) zerfchnitten, die weftliche dagegen ein 
einförmiger, bafenlofer Strand. Auch beide Küften der Cooksſtraße find fteil, ſicher 
und an fchönen Häfen überaus reich (wie der Hafen Nicholfon an der nördlichen, Die 
Blindbai und der Königin Gharlottefund an der ſüdlichen Küfte); die Oftfüfte der 
füdlichen Insel ift ebenfalls hohe Steilfüfte und hat einige fehr fchöne Häfen (Vieto— 
ria und Afaroa auf der Banfshalbinjel, Dtago), die weitliche ift wie in Ainomami 
bafenarım, und erft an der Süpfpite beginnen wieder die ſchönen Häfen (die Dusky— 
bai und die Chalkybai). Südlich von Tawai liegt noch, durch die Strafe Foveaux 
davon getrennt, die Eleine Infel Stewart mit jchönen bafenreichen Steilfüften, deren 
Südſpitze C. South (47° 17' Br, 167° 18° 2.) ift. Die beiden großen Infeln find 
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gleich gebirgig. Die nördliche zerfällt dur den großen, nur durch einen jchmalen 
und flachen Iſthmus von der Weftküfte getrennten Golf Shaurafi im zwei Theile, 
deren jeder ein beionderes Bergland enthält; das nördliche ift ſchmal und eine nie— 
drige Hochebene mit vielen Wäldern und einzelnen reichen Stellen; das ſüdliche, wel- 
ches breiter und ausgedehnter ift, wird von den nach Nord gewandten Thälern grö— 
ßerer Flüſſe durchfchnitten und enthält in den über die Ebenen fich erhebenden Berg— 
fpigen die höchften der ganzen Injel (der Haupapa [Ggmont] an der Südweſtſpitze 
der Infel und der Ruapaha im Inneren, beive gegen 9000 F. hoch, ver Hikorangi 
an der Oſtküſte). Die füpliche Infel enthält eine, wie es fcheint, zufammenhängende 
Kette mit hohen Gipfeln, deren mandye ewigen Schnee tragen, und die nahe an ber 
Weſtküſte und ihr parallel zieht und fteil zu ihr abfällt; auf ihrer Oſtſeite liegen 
weite Ebenen mit großen Seen, die im Einzelnen nocd wenig befannt find. Die 
Berge befteben in der fühlichen Infel überwiegend aus Ur» und Uebergangsgefteinen; 
diefe fehlen zwar in der nördlichen auch nicht, indeſſen find in dieſer vulkaniſche Ge— 
fteine jo vorberrfchend, daß fie für ganz vulfanifch gelten kann. Cie hat aufer einer 
Menge Berge mit erlofchenen Kratern noch thätige Wulfane (der Tongariro im In— 
neren am See Taupo, der Vulkan auf der Infel Buhiawafari [White] in der Plen— 
tybai), heiße Quellen befonderd um die Seen Taupo und Rotorna in einer Fülle, 
iwie fie fonft auf der Erde nur noch in Island auftreten, und andere vulfanifche Er— 
fcheinungen in großer Zahl. Der Boden der nörblichen Inſel fann im Ganzen nicht 
fruchtbar genannt werden; reiche und ergiebige Landftriche liegen ftetö nur fehr ver— 
einzelt zwijchen großen Streden mit hartem, dürrem oder feljigem Boden, die theilg 
mit dichten Wäldern, noch häufiger mit einer Art Farrnkraut bedeckt find, deſſen eß— 
bare Wurzel früher eine Hauptnahrung der Einwohner ausmachte, ehe fie durch vie 
Europäer die Kartoffel fennen lernten. Jedenfalls wird der Landbau bier immer nur 
in beichränftem Maaße betrieben werden fünnen, und auch für die Viehzucht ift die 
Beichaffenheit des Bodens nicht günſtig. Dagegen hat die ſüdliche Inſel viele 
Borzüge vor der nördlichen voraus, viel mehr reiches, anbaubares Land und na= 
mentlih im Dfttheil ausgedehnte, meift walpfreie Ebenen mit ſchönem Grafe und 
herrlich zur Viehzucht geeignet; da fie zugleich nur jehr wenige Ureinwohner enthält, 
fo verfprichyt fie für die europäifchen Goloniften in kurzer Zeit der bedeutendſte Theil 
des Landes zu werden. Die Vegetation, an einzelnen Stellen fehr üppig, ift im 
Ganzen doch nicht reich, dabei aber höchſt eigenthümlich; die Flora gemifcht aus 
Pflanzen indifchen, auftralifchen und in geringerem Maaße auch füdamerifanifchen 
Gharafters; fie liefert einzelne fehr nugbare Pflanzen, wie die fchönen Fichten (Kauri 
oder Dammara australis) und andere Bäume mit nußbarem Holz, den neusfeeländi- 
fchen Fladhs (Phormium), Landtbiere find nur wenig, unter den Vögeln aber höchft 
eigenthümliche; an Seethieren find dagegen die Küften überaus reih, Fiſchfang war 
ſtets eine Hauptbefchäftigung der Bewohner, wie er es auch Fünftig immer bleiben 
wird. 

Die Eingeborenen von Neu-Seeland gehören zu dem hellfarbigen Menſchen— 
ſtamme des Dceans., Sie find ein Volk, das mit nicht geringer körperlicher Schön— 
beit bedeutende Kraft und Ausdauer verbindet, dabei talentvoll, geiftig regſam, ge— 
hit in Kunftfertigkeiten aller Art und lebhaft, auch nicht ohne eine gewiſſe groß- 
herzige Nitterlichfeit ift, dabei aber auch andrerjeits im höchften Grade leidenjchaftlich 
und rachſüchtig, wild und graufam, friegsluftig bis zum Uebermaaß, fo dap Krieg 
ihr eigentliches Gefchäft war, dem Menfchenfreffen aus Neigung ergeben. Sie lebten 
in Fleinen, häufig befeftigten Dörfern über das Land zerftreut, vom Landbau und 
Fiſchfange und befleideten ſich mit Funftsoll aus dem Flachs ihres Landes geflochte- 
nen Mänteln, Eine ftaatliche Verbindung Fannten fie, ald fie mit den Europäern 
in Berührung traten, nicht; fie fcheint allerdings früher beftanden, allein durch bie 
unaufbörlichen Kriege ganz aufgehört zu haben; auch ein allgemein anerkanntes Syftem 
der Oottesverehrung fehlte ihnen. Schon früh traten fie mit den Europäern, für 
deren Bildung und Eitten fie eine außerordentliche Vorliebe zeigten, in Verbindung 
und das um fo mehr, je häufiger der Walfifchfang und der Handel mit Flachs, Holz 
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und Lebensmitteln europäiſche Schiffe herführten. Den Kaufleuten folgten proteſtan— 
tiſche Miſſionare aus England, die nach unendlichen Anſtrengungen Eingang fanden 
und zuletzt glänzende Erfolge in der Bekehrung der Eingeborenen erlangten; dadurch 
find fpäter Fatholifche Mifjionare bewogen, in ihre Fußtapfen zu treten, wenn ſie 
gleih nicht den gleichen Erfolg gehabt haben. Hierdurch iſt der größte Theil der 
Ureinwohner bereits für das Chriftentbum und eine höhere Geftttung gewonnen und 
ver alten Wildheit mehr und mehr entfrembet worden. Auch bewirfte das damit zu= 
fammenhängende Aufhören der früher ununterbrochenen inneren Kriege, daß ſich im— 
mer mehr Guropäer in Neu-Seeland niederließen, und ihre Zabl und die Lebendigkeit 
des von ihnen getriebenen Verkehrs fliegen zulegt fo, dag die britifche Megierung ſich 
genöthigt ſah, von dem Lande Beſitz zu nehmen, eine Maafregel, der ſich die Einge— 
borenen überall ohne Widerftreben fügten, als die neue Herrichergewalt ihr Beſitz- 
recht auf den beanfpruchten Grund und Boden anerfannte. So ift Neu-Seeland eine 
britiſche Golonie geworden, die jegt von gegen 25,000 Guropäern und etwa 
120,000 Ureinwohnern bewohnt wird. Die legteren, melde alle Mechte britifcher 
Untertbanen befigen, leben faft alle auf der nördlichen Infel, denn die ſüdliche war 
jederzeit nur ſehr ſchwach bevölkert. Die Europäer hatten fid anfangs vorzugsweiſe 
an der Infelbai niedergelaffen, welche lange Zeit der Mittelpunkt alles Verkehrs ges 
weien ift; nach der Befignahme gründete die Regierung eine Niederlaffung am Golfe 
Shaurafi, und an einzelnen Theilen der Küften ließen ſich Gefellichaften von engli— 
fchen Ginwanderern von einander getrennt nieder, wo fie grade Land von den Ein— 
geborenen Faufen konnten, und gründeten fo Anftedlungen an beiden Küften der Cooks— 
ftraße (Newplymouth, Wellington, Nelfon) und auf der Oftfüfte von Tawai (Can— 
terbury und Dtago). Diefe Trennung der einzelnen Nieverlaffungen hat ihre Ent» 
wicelung bisher aufgehalten. Die Golonie wird in zwei Provinzen getheilt, die 
Nord- und die Südpropinz. An der Spige ded Ganzen fteht ein Gouverneur, der 
zugleich die Nordprovinz leitet, die jübliche hat einen bejondern, ihm untergebenen 
Unterftatthalter (Lieutenant Governor), und den einzelnen Nieverlaffungen ftehen noch 
befondere Negierungsbeamte (Superintendents) vor. Sonſt ift die ganze Einrichtung 
der der übrigen engliichen Golonien, namentlich der auftralifchen, nachgebildet und 
die Verwaltung ganz jo geordnet wie in biefer, Jede der beiden Provinzen bat ei— 
nen beionderen legislativen Rath, der Gefeße giebt und die Einkünfte verwaltet; er 
beftebt aus Beamten und Anfteblern, welche die Negierung ernennt. Alles Land ift 
Privatbefig, Das bei der Beſitznahme im Beſitz der Eingeborerien befindliche als ihr 
Gigentbum anerkannt; zugleich darf nur die Regierung ed von ihnen faufen, und 
fie veräußert e8 wieder ganz wie in den auftralifchen Golonien auf öffentlichen Auctio— 
nen und verwendet den Ertrag zur Beförderung der Einwanderung. Die Bewohner 
des Landes find jetzt faft alle Chriften. Die Gingeborenen find durch proteftantifche 
(epifcopale und weösleyaniiche) und katholiſche Mifjionare befebrt, überwiegend aber 
dem Proteftantismus beigetreten; die Gnaländer find Proteftanten und Katholiken, 
und die legten haben wie die Gpifcopaliften Bifchöfe, die mit den von den Miſſions— 
geiellichaften in Europa unterhaltenen Mifftonen in Verbindung ftehen. Die europäi= 
fchen Einwohner leben mehrentheils in Städten oder Dörfern, feltener einzeln zer— 
ftreut, und beichäftigen ji mit dem Landbau, viel mehr aber mit der Viehzucht, dem 
Handel, der mit Auftralien, ven übrigen Infeln des Oceans, Guropa und Amerifa 
betrieben, wird, und dem Fiſchfange, befonders dem Bange der Walfifche, die fie wie 
die Auftralier von den Küften aus in Booten verfolgen. Die Ureinwohner wohnen 
dagegen fat allenthalben von den Europäern abgelondert in Fleinen Dörfern, größere 
find nur an den Hauptwohnfigen der Miſſionare entftanden; fie treiben vorzugsweiſe 
Landbau, dann Fiſcherei und dienen auch nicht felten als Seeleute auf englifchen 
Schiffen. 


Städte. Im der Nordprovinz, welche Hafen Waitemata, mit gegen 6000 Ginwohnern, 
die nördliche Inſel mit Ausfchluß des fühlichen Sitz der Negierung und der beiden Bifchöfe, in 
Theils umfaßt, Aukland, die Hanptftadt der einer für den Landbau eben nicht fehr günftinen 
Golonie, im Grunde des Golfs Shanrafi am Gegend, obfchen in der Nähe einzelne Dörfer 
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angelegt find. — Kororarifa an ber Infel- 
bai, = die Befiguahme erfolgte, der erfte Hau: 
— der Inſel; der einſt lebhafte Ort war 
namentlich Hauptſammelplatz der Walſiſchfänger, 
die ſich hier mit Lebensmitteln verſorgten, aber 
jetzt durch die von der Regierung eingeführten 
Zoͤlle verfcheucht find. — Newplymouth im 
Diftriet Taranafe in der Mitte eines reichen, 
zum Aubau wohl geeigneten und fchon gut be— 
nutzten Landftrichs, aber ohne einen Sir — 
Kaitaia im nörblichiten Theile der Jnuſel, 
MWaimate an ber Infelbat, Puriri am Shaus 
rafi, Bapa füblicher, Dörfer der. Gingebore: 
nen, die um proteftantifche Miſſionare entftans 
den find, 

In der Südprovinz, zu welcher der Süd— 
theil von Ainomawi von Taranafe an und ganz 
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Tawai gehören, Wellington, Hauptitadt der 
Provinz, auf der Norofüfte der Cooksſtraße am 
Hafen Nicholfon, mit gegen 5000 Einwohnern, 
jegt der erſte Handelsplas der Inſel, aber in 
einer für den Landbau wenig paffenden Gegend. 
— Petre, ein Dorf an ber Goöfsitraße, zwi— 
fchen Wellington und Newplymouth in dem fchon 
En" Theil angebauten Diſtricet Wangauui. — 

tafi, ein großes Dorf der Gingeborenen mit 
einer Miſſion, nicht fern von Wellington, — 
Nelfon an der Sübfühe der Cooksſtraße im 
Grunde der Blindbai, im Mittelpunft eines bes 
reits gut angebauten Landſtrichs. — Lyttel— 
ton, Hauptort der Golonie Canterbury, im 
Grunde der Begafusbal. — Dunedin, Haupt: 
ort der von Schotten gegründeten Golonie Dtago 
am Hafen Dtago, beide an der Oftfüfle von Tawai. 


In dem Theile des Oceans, der Neu-Seeland umgiebt, Tiegen noch einige In— 
feln und Fleine Gruppen zerftreut. So im Norpweften in gleicher Entfernung zwi— 
[hen Neus-Seeland und NeusGalevonien Norfolk (25° 2° Br. 168° 2° 8), eine 
Kleine Injel mit jehr fruchtbarem Boden, von New South Wales abhängig und 
von da aus zur Aufnahme von Verbrechern colonifirt, ohne Hafen und Landungs— 
plag und deshalb um fo beſſer geeignet, zu einer auftralifchen Penalftation *) zu 
dienen, wo man bie gefährlichften Verbrecher der Colonie New South Wales ifolirte 
und von den übrigen Ginwohnern. trennte. Im Nordoften. von Neu-Seeland liegt vie 
Heine Gruppe Kermandef, aus vier felfigen und unbewohnten Injeln beftebend, 
deren größte Raoul (29° 16° Br, 181°, 56’ 8.) heißt. - Im Often ift die Gruppe 
Chatham, welde aus einer großen Infel, Warefauri, und mehreren Eleinen, fel— 
figen, fie umgebenden Infeln zufammengefegt if. Warefauri ift in ihrer Beſchaffen— 
heit Neu-Seeland ganz ähnlich, doch niedrig, fruchtbar und gut bewäflert; fie war 
früher von einem den NeusSeeländern ganz ähnlichen Volksſtamme bewohnt, der fich 
jedoch von ihnen durch große Milde, Breundlichfeit und Sanftmuth unterfchied, jebt 
aber durch NeusSeeländer, welche von den Europäern übergeführt find, ganz vertilgt 
ift, außer dieſem leßteren haben ſich auch Europäer hier niedergelaffen, die unter der 
Regierung von Neu-Seeland fliehen. Im Südweſten von Tawai finden fich enplich 
noch zwei fleine Gruppen, Aufland (50 Br. 165° 2.), aus einer größeren nel, 
Aukland, und einigen Fleineren beitehend, und Macquarie (54° Br. 160 L.), vie 
aus der großen Imfel gleiches Namend und einigen anderen zufammengefegt ift; beide 
Gruppen find in ihrer natürlichen Beichaffenheit, ihren Pflanzen und Thieren Neu- 
Seeland noch ganz ähnlich. 


B. Die füdöftlichen Sinfeln, 


Diefe Infeln erftreden fih von der Gruppe Santa Cruz und von den Neuen 
Hebriven gegen Often nad Amerifa bin. Sie beftehen aus zwei großen Archipelen, 
einem weftlihen und einem öftlichen, und jeder von biefen wieder aus drei Gruppen 
von Infeln, der weftliche aus den Gruppen Viti, Tonga und Samoa, der öft- 
liche aus den Societätd-Infeln, den Baumotu und der Mendana-Öruppe Zu 
dieſen kommt noch die in dem Raume zwiichen beiden Archipelen liegende Gruppe 
der Hervey-Inſeln. 

1. Die Gruppe Viti, welches der von den Eingeborenen gebrauchte Name 
ift (den die Bewohner von Tonga Fidſchi ſprechen), ift zuerft 1643 von Tasman 
entdecft worden. Sie beftebt aus einer jehr großen Zahl von Infeln, von denen bie 
meiften nur klein, vier allein bedeutender find, Banualeru (Sandalwood oder 
Tafanova), die nörblichite, deren Norpfpige in 16° 16° ©. Br. 179° 8, liegt, 
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Lakemba ſüdöſtlich von ihr, Vitilevu oder Großbiti (Ambau), ſüdweſtlich von 
Panualevu, die wichtigſte und bedeutendſte von allen, deren Weſtende bis 17° 56 
Br. 177° 6’ 8. reicht, und Kantavu (Mywulla ver Charten), Süd von Vitilenu, 
deren Oftfpige, C. Bligh, 19° 2° Br. 178° 28° 8, liegt. Die Infeln dieſer Gruppe 
find nur nod) wenig erforfcht und unvollfommen bekannt, theild des Charakters ihrer 
Ginwohner wegen, tbeil® weil durch die Menge von Korallenriffen zwifchen den In— 
jeln und um ihre Küften die Schifffahrt außerordentlich gefährlich ift. Die Infeln 
find meiften® hoch, doch jcheinen die Bergſpitzen fich nicht über 4000 F. zu erhe— 
ben; wahrſcheinlich find fie ganz vulfanifchen Urfprungs. Der Boden iſt fruchtbar, 
die Vegetation fchön und reich, obſchon nicht mehr von der Ueppigfeit, wie auf den 
weftlicheren Infeln; das auf Vanualevu jehr häufige Sandelholz hat zuerft die Eus 
ropäer bergeführt und VBeranlaffung zu einem fehr Tebhaften Verkehr gegeben; jo we— 
nig auch ver Charakter der Eingeborenen einem folchen förderlich war. Dieje find 
bisher oft für einen Stamm der Auftralneger gehalten worden, allein die, Erforfchung 
ihrer Sprache hat gezeigt, daß fie dem heilfarbigen Menfchenftamm zugerechnet wer— 
den müffen, obſchon ihre ſchwarze Hautfarbe und ihre Körperbildung, namentlich 
das eigenthümliche Kopfhaar, darauf zu deuten jcheinen, daß bier früher eine Ver— 
miſchung der beiden oceanifchen Menfchenftämme Statt gefunden bat. In ihrem 
Bildungszuftande find fie den Auftralnegern weit überlegen, fie treiben den Landbau 
in bedeutender Ausdehnung, haben bereits die zierlichen Käufer und die kunſtvollen 
Kleider der öftlicheren Infeloölfer und zeigen auch fonft großes Geſchick in ihren Ar— 
beiten, beſonders in der Verfertigung ihrer Waffen, Boote und thönernen Gefäße. 
Ihre politifchen Ginrichtungen gleichen denen der übrigen bellfarbigen Stämme; fie 
leben in Fleinen Staaten vereinigt unter Königen, die alle dem Könige von Rewa in 
Vitilevu zinsbar find; ihre religiöfen Vorftellungen fommen mit denen der Einwoh— 
ner von Tonga fehr nahe überein, mit denen fe ſchon lange in der engiten Ver— 
bindung ftehen. Dabei find fie aber im höchſten Grade kriegsluſtig und ftreitbar, 
in ihren ununterbrochenen Kriegen wild und graufam; das Menjchenfreffen treiben 
fie in folcher Ausdehnung und Burchtbarfeit, wie fein anderes Volk der Erde. Den— 
noch bat der Verkehr allmählich einzelne Europäer bewogen, fi) unter ihnen nieder= 
zulafien; diefen find fpäter proteftantifche Miſſionare (Wesleyaner) gefolgt und haben 
in Lafemba und Vitilevu das Chriſtenthum zu verbreiten begonnen, freilich unter 
großen Hinderniffen und bis jegt mit noch nicht bedeutenden Erfolgen. Die Infeln 
fcheinen far bewohnt zu ſeyn, man fchägt die Zahl der Einwohner auf 200,000, 
2. Die Gruppe Tonga, 1643 von Tasman entdeckt, allein erſt 1779 von 
Goof, der fie des Charafters der Ginwohner halber die Freundlichen Infeln 
nannte, volljtändig erforfcht, beiteht faft nur aus Eleinen Infeln, die fih im Ganzen 
von Süden nad) Norden ausdehnen und öftlih von der Vitigruppe liegen. Sie zer- 
fallen in drei durch fchmale Straßen geſchiedene Abtheilungen: die ſüdliche, zu der 
die größeren Injeln Eua (Midvelburg) und Tongatabu oder das heilige Tonga 
(Amfterdam, 21° 8° Br. 184° 47’ 2.), die in früheren Zeiten die bedeutendſte der 
Gruppe war, gehören; die mittlere mit den Infeln Namuka (Mottervam), Tofoa, 
Kao und der Gruppe Hapai (deren Hauptinjel Lifufa beißt), und die nördliche, 
deren größte Inſel Vavao (18° 39 Br. 186° 5° 8) ift. Alle viefe Infeln find 
bon großen Barrierriffen umgeben, die Schifffahrt daher zwifcben ihnen jehr gefähr- 
lich, doch liegen hinter den Riffen auch fchöne Häfen, wie in Tongatabu der bei der 
fleinen Inſel Pangai und befonders der Hafen Taulaga in Vabao. Der größte Theil 
der Infeln ift niedrig, höchſtens hügelig; fie beiteben aus Madreporenfalf, ver je— 
doch über dem Meere erhoben iſt und den eine dichte Grofchicht bedeckt. Won biefer 
Beichaffenheit machen jedoch vier Infeln eine Ausnahme und find hoch, gebirgig und 
vulkaniſchen Urſprungs, es find die beiden nordweftlichiten der Gruppe, Banualei 
(Amargura der Charten) und Lato, dann Kao, die höchfte von allen mit Bergen 
von 000 F. Höhe, und Tofoa, die einen thätigen Vulkan enthält. Der Boden 
it fruchtbar, obſchon fchlecht bewäſſert, namentlich fehlt e8 den Infeln ganz an flie— 
ßendem Waſſer; die Vegetation hat nicht mehr die Ueppigfeit wie auf den gebirgis 
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gen Injeln im Welten, obſchon fie noch immer reich und jchön it. Ginwohner bat 
die Gruppe etiwa gegen 25,000. Sie gehören dem hellfarbigen Menichenftamm an 
und traten den erjten Europäern, mit denen fie in Berührung famen, mit auffallen= 
der Herzlichfeit und Offenheit entgegen, obſchon ſich jpäter gezeigt hat, daß fie da— 
bei auch recht Friegsluftig und ftreitbar find, Im ihrem Bildungszuftande übertrafen 
fie faft alle anderen Inſelvölker des Oceans und zeigten in dem Bau ihrer Häuſer 
und Boote, der VBerfertigung ihrer Gerätbichaften, Waffen und Kleider, fo wie im 
Zandbau bedeutendes Geſchick und nicht geringe Kunftfertigkeit. Ihre religiöfen Vor— 
ftellungen waren in ein ordentliches Syftem gebracht; fie waren in einem Gtaate 
verbunden mit einer eigenthümlichen, feit beftimmten Verfaſſung, die vollftändiger 
und geregelter war, als jonft auf diefen Injeln; an der Spige des Staates ftand 
ein König, der in Tongatabu reſidirte. Diefer alte Staat ift in neuerer Zeit zer— 
fallen, während zugleich die alte heidniſche Religion durch das zuerft von proteftan- 
tischen Miſſionaren (Wesleyanern) ihnen zugeführte Chriſtenthum verdrängt iſt. Der 
aus der Zerftörung des alten Staates hervorgegangene Staat Vavao, der die beiden 
nördlichen Abtheilungen der Gruppe umfaßt, ftehbt unter einem Fürften, der auf der 
Injel Vavao lebt, und deſſen Untertbanen alle der proteftantifchen Kirche angebören ; 
die ſüdliche Abtheilung, welche unter mehreren Kleinen, unabhängigen Fürſten ftebt, 
hat lange am Heidenthum feftgehalten, bis in neuerer Zeit vie katholiſche Kirche hier 
mehr Gingang gefunden bat, doch ift auch ein Theil ver Bewohner von Tongatabu 
protejtantijch, : 

3. Die Gruppe Samoa, 1722 von dem Holländer Noggeveen entdeckt, dann 
1763 von Bougainville erforicht, der fie die Navigator-Infeln nannte, weil ſich 
in diefer Gegend ded Oceans die Gourje mehrerer früherer Seefahrer nahe berühren, 
beſteht aus nur ſechs Infeln, die ſich nördlich von Tonga in der Nichtung von Welt 
nach Oft ausdehnen, und von denen vier größer find, zum Theil felbft zu den größ— 
ten deö Deeand gehören. Die weitlichfte, zugleich die beveutendfte, ift Sawaii 
(VPola), deren Weſtſpitze 13? 3% Br. 187° 1’ 8. liegt, dann folgen Upolu (Oja— 
lava) und Tutuila (Mauna), die vierte größere ift die öftlichfte, Maunatele oder 
Groß-Mauna (Opun), deren Dftcap in 14° 9° Br. 190° 37° 2, ift und nahe bei 
der noch zwei Fleinere liegen. Dieſe Infeln find in allen Beziehungen ganz das Ge— 
genftürf der Tongainſeln. Ihre Küften find Hoch, fteil und ficher, die großen Bars 
rierriffe von Tonga und Tahiti fehlen ihnen ganz, SKorallenriffe” find überhaupt in 
diefer Gruppe felten, aber es giebt deshalb auch Feine brauchbaren Häfen; die beften 
find noch die Häfen Apia in Upolu und Pangopango in Tätuila. Alle Injeln find 
voll hoher Berge, die in Sawaii fogar zu den höchiten des Oceans gehören und 
fi gewiß bis über 10,000 F. erheben; das Geftein der Berge jcheint durchaus vul— 
Fanifch zu ſeyn. Meiche, ichöne Ebenen umgeben an den Küften die Berge und bil- 
den die einzig bewohnten Theile; die Vegetation ift auf dem fruchtbaren, durch viele 
Fleine Flüffe gut bewäflerten Boden reich und ſchön, wenn ihr gleich die Fülle und 
Ueppigfeit, welche in den weftlicheren Infeln berrfcht, ichon abgeht. So Fönnen bie 
Samoa—⸗Inſeln in jeder Hinficht zu den jchönften, ergiebigften und anmutbigiten des 
ganzen Dceand gerechnet werden. Ihre Bewohner, deren Zahl gegen 60,000 bes 
trägt, gehören dem bellfarbigen Menfchenftamme an und find im Aeußeren wie im 
Bildungdzuftande den Tonganern im Ganzen äbnlih, mit denen fie auch jeit langer 
Zeit in enger Verbindung geftanden haben, obſchon fie einen befonderen, von dem 
tonganifchen verfchiedenen Dialekt ſprechen. In Kunftfertigkeiten fteben fie ihnen nicht 
nach, allein den Landbau treiben fie nicht in folder Ausdehnung. Ihre religiöjen 
Borftellungen gleichen denen der Tonganer, find jedoch locferer und weniger geord— 
net; auch fehlte ihnen die politifche Einheit, welche das Nachbarvolk bei der Ent— 
deckung bejaß, fle waren vielmehr in viele Kleine Staaten getheilt, die in beftänvige 
Kriege verwidelt waren, und daraus erflärt fih wohl die Streitbarfeit und Wilobeit, 
die den erften Entvedern an ihnen ſehr auffiel, zumal da fie zugleich in den unbes 
gründeten Ruf, Antbropophagen zu feyn, gerathen waren, Dagegen haben fie in 
neuerer Zeit erft proteftantiiche, ipäter auch Fatholifche Miſſionare mit Zutrauen und 
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Herzlichkeit empfangen und ſich ihren Belehrungen hingegeben, ſo daß jetzt ſchon ein 
großer Theil der Einwohner der chriſtlichen Kirche beigetreten iſt. Auch andere Eu— 
ropäer haben ſich unter ihnen niedergelaſſen, und der Verkehr der Inſeln mit den 
Europäern iſt ſchon ſo bedeutend, daß die engliſche und die nordamerikaniſche Regie— 
rung hier Conſuln unterhalten. 

In dem Meeresraume zwiſchen den Gruppen Viti, Samoa und Tonga liegen 
noch einige kleine, doch bewohnte Inſeln zerſtreut. So Niua (Cocos und Verrader), 
1616 von de Maire und Schouten entdeckt, halbwegs zwiſchen Samoa und Tonga, 
dem ſie in politiſcher Hinſicht zugerechnet wird, in 15° 51’ Br. 186° 15° L., zwei 
nahe bei einander liegende Infeln, eine flache und eine bergige von 2000 %. Höhe, 
Nine (Savage), von Cook 1774 entvedt, in 18° 58’ Br. 190° 9° 2, Oft von 
Vavao, eine hügelige Infel mit Korallenkaltbovden, Niuafau (Proby), 1791 von 
Edwards entdeckt, in 15° 53° Br. 184° 9° L., Weft von Niua, eine bergige Infel, 
die einen thätigen Vulkan haben foll, Umwen (Wallis), zuerft 1767 von Wallis ge— 
ſehen, in 13° 22° Br. 183° 56° &,, Welt von Samoa, eine bergige Infel, die von 
einem infelreichen Barrierriff umgeben ift, Futuna (Koorne), 1616 von Maire und 
Schouten entdeckt, in 14° 13° Br. 181° 42° L., aus zwei nahe bei einander lie 
genden, hohen Inſeln vulfanifchen Urfprungs beftebend, und Rotuma, eine Ent— 
deckung ded Engländer Edward 1791, noch weftlicher und nördlich von Viti gele- 
gen, eine ebenfalld gebirgige, fruchtbare, jchöne, fehr anmutbhige Infel. Die Bewoh- 
ner von allen find im Ganzen denen ber ihnen zunächft liegenden Gruppen verwandt; 
jte find jegt in Nina und Niuafau von proteftantifchen, in Uwea und Futuna von 
katholiſchen Mifftonaren zum Chriſtenthum bekehrt; die Einwohner von Rotuma ſtehen 
mit den Europäern ſchon lange in enger Derbindung, die bon Nine dagegen find 
wild und ungaftlich, 

4. Die Hervey-Gruppe beſteht aus fieben Eleinen Infeln in dem breiten Mees 
resraume zwiſchen Tonga und den Societäts-Inſeln, Die großentheils von Cook ent- 
det find, und die erit fpäter die Mifjtonare mit dem Gefammtnamen Hervey, den 
Cook urſprünglich der Fleinften von allen gegeben hatte, belegt und, obſchon fie durch 
weitere Meereöftreden als die Infeln anderer Gruppen bon einander gefchieden find, 
zu einer Gruppe verbunden haben, was man deshalb nicht tadeln kann, weil die Be— 
wohner von allen denjelben Dialekt fprechen. Nur eine von diefen Infeln it bedeu— 
tender, Rarotonga (21° 15° Br. 200° 17° 8), ein fchönes, gebirgiged Pand von 
vulfanifcher Natur mit breiten, fehr fruchtbaren und gut bewäfferten Küftenebenen, bie 
allein bewohnt und angebaut find, aber von Riffen umgeben, ſchwer zugänglich und 
hafenlos; die übrigen Infeln, Aitutafe, Katutia (Atiu)) Mangaia (Manaia), 
find niedriger und nur hügelig, fchlecht Gewäffert, ärmer als Narotonga, der Boden 
Madreporenfalf, alle dabei ohne Häfen. Die Vegetation ift nicht mehr reich, fte 
ftebt jogar in Narotonga der von Tahiti an Fülle nad. Die Bewohner der Her— 
bey:Öruppe, an Zahl etwa 12,000 bis 15,000, gleichen im Aeußeren wie in ven 
Eitten und Cinrichtungen am meijten den Tabitiern, doch haben fie auch mit den 
Neu-Seeländern manches gemein; fie übertrafen die Tahitier an Kriegsluft und Streit« 
barfeit und trieben Anthropophagie wie die Neu-Seeländer. Auch fprechen fie eine 
beiondere Sprache, bie ebenfalld zmifchen der tabitifchen und der neusjeeländifchen in 
der Mitte fteht, Im ihren religiöfen Vorftellungen kamen fie gang mit den Tahitiern 
überein, mit denen fie in früheren Zeiten in enger Verbindung geftanden zu haben 
Icheinen; bei der Entdeckung waren fie in Eleinen Staaten unter Königen vereinigt. 
Sie find jetzt alle durch proteſtantiſche Miffionare zum Chriſtenthum befehrt, und 
namentlih hat dies in Narotonga feiten Fuß gefaßt; auf feiner Infel des Oceans 
find die Bemühungen der Miffionare, die Einwohner zu befehren und ihre Bildung 
zu fördern, von jo günftigen Erfolgen begleitet geweien als bier.’ 

3. Die Societätö-Infeln, von Quiros 1606 entdeckt, find von Goof, ber 
te 1769 zuerft gründlich erforichte, zu Ehren der Föniglichen Gefellfchaft der Wiſſen— 
ichaften in London, die feine erfte Reife veranlafit batte, benannt worden. Die Gruppe, 
eine der am beiten befannten des Oceans, befteht aus elf Infeln, die fich in ber 
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Richtung von Nordiveft nach Südoſt ausdehnen und in zwei burch eine breitere Strafie 
getrennte Abtheilungen zerfallen, die man jeßt die Windward und Leeward zu 
nennen pflegt. Zu der erften gehört die größte von allen Infeln, das weltberühmte 
Tahiti (Dtabeiti), das aus zwei gebirgigen, durch einen jchmalen und flachen Iſthmus 
verbundenen Salbinjeln beiteht, und deſſen Nordeap, C. Venus, in 17° 29’ Br, 210° 
31’ 8, liegt; von Tahiti im Oſten liegt die öftlichfte aller Infeln, Maitea (Osna— 
bruc), im Welten Moörea (oder Eimeo). Zu den Leeward gehören die fchöne In— 
fel Huabine, dann Raiatea und Taba, die beide von einem und demielben Bar— 
tierriffe umfchloffen find, Borabora (defien Nordipige in 16° 27‘ Br. 208° 11’ 2. 
liegt) und Maupiti (Maurua). Alle viefe Injeln find von großen Barrierriffen 
umgeben, die viele Fleine Koralleninjeln tragen und hinter denen fchöne, doch ſchwer 
zugängliche Häfen liegen (wie Papekte und Matawai in Tahiti, Opunohu in Moö— 
rea, der beite von allen, are in Huahine, Opoa in Raiatea). Die ganze Gruppe 
ift Goch und bergig; der höchſte Berg ift der 7000 bis 8000 F. hohe Orohena auf 
der großen Halbinſel von Tahiti; auf den übrigen Inſeln überfteigen dagegen vie 
höchſten Spipen kaum die Höhe von 3000 %. Dad Geftein ift überwiegend vulfa= 
niſch, und wenn auch in den weitlichen Inſeln Urgeftein ſich findet, fo ift doch vie 
Gruppe entjchieden vulkaniſchen Urfprungs; thätige Vulkane fehlen zwar, doch finden 
ſich alte, längſt erlofchene Krater. Die mit dichten Wäldern bevedten Gebirge find 
von jchmalen, durch die Gebirgsbäche reichlich bewäſſerten Küftenebenen umgeben, vie 
größtentbeild mit Bruchtbäumen bevedt find und die allein angebauten und bewohnten 
Theile der Infeln bilden, Das Klima ift mild und ſehr gleichmäßig, der Boden durch— 
weg reich und fruchtbar, die Vegetation, obſchon am Ueppigfeit der auf den weſtli— 
cheren Inſeln nachſtehend, doch noch immer fchön und reih. Die Bewohner dieſer 
Injeln,- deren Zahl jegt wenig über 20,000 betragen mag, find im Aeußeren wie 
in den Sitten und der Lebenöweife im Ganzen den Tonganern und Samoanern ähn— 
lich, ftehen ihnen jedod in der Bildung und den Kunftfertigkeiten nach, wie fie denn 
aucd den Landbau lange nicht in. der Ausdehnung betreiben wie die Tonganer und 
ſich mehr auf den Ertrag der zahlreichen Fruchtbäume ihres freilich viel reicheren Bo— 
dens verlaffen. Auch ihre religiöfen VBorftellungen Famen im Ganzen mit denen ber 
übrigen Injelvölfer überein; fie fanden bei der Entdeckung unter Fleinen Königen, de— 
ren Ginfluß jedoch durch die Macht des Adels ſehr beichränft war. Ihr Charafter 
zeigte feit den erjten Berührungen, in welche fie mit den Europäern traten, fortwäh— 
rend eine große Milde, Freundlichkeit und Gutmütbigfeit, ja jelbft Schwäche, und 
wenn e3 ihnen dabei auch an Kriegsluft nicht ganz fehlte, jo contraftirte er dennoch 
immer jehr gegen die Wilvheit und Kampfluft anderer, ihnen fo nahe verwandter 
Stämme des Dceand, Der Bildung der Europäer erwielen fie fih von Anfang an, 
überaus geneigt und nahmen ihre Sitten mit Vorliebe auf. Deshalb Tiefen fich auch 
einzelne Guropäer zuerft im ganzen Deean in Tahiti nieder, und die erjte proteftan= 
tiiche Mifjton im Deean wurde jchon am Ende des vorigen Jahrhunderts bier ge= 
gründet, und erft ald es nach langen Anftrengungen gelang, die Bewohner der Gruppe 
zum Ghriftentbum zu befehren und das alte Heidenthum audzurotten, wurde dadurch 
den Mifjionaren der Weg zur Ausbreitung ihrer Lehren über die übrigen Infeln des 
Deeand gebahnt. Dieje Bortichritte erregten den Wetteifer und die Giferfucdht der ka— 
tholifchen Geiftlichen; ihre Verfuche, fih in Tahiti einzudrängen, führten zu Reibun— 
gen, welche zulegt die Ginmifchung der frangöjischen Negierung zum Schuß der ka— 
tholiichen Miſſion zur Folge hatten und dahin führten, daß endlich der Staat Ta— 
hiti in Abhängigkeit von der Negierung Branfreichs gerieth. So fteht diefer Staat 
jegt, welcher bloß die Windwardinfeln umfaßt, unter franzöſiſchem ‘Protectorat, da— 
durch ift der Ginfluß der katholiſchen Kirche gefichert, fo daß jegt die Bewohner Ta> 
hitis Proteftanten und Katholiken find. In den Leewardinjeln, welche jet die klei— 
nen Staaten Huabine, Raitea und Borabora bilden, beſteht die proteftantifche Kirche 
allein. Schon früher lebten die Einwohner in Heinen Dörfern vereinigt, jebt find 
feit ver Ginführung des Chriſtenthums größere entjtanden, die in den Eleineren In— 
jeln manchmal die ganze Bevölkerung derielben vereinigen. 
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Wohnſitze. Papöete in Tahiti, Haupt- 
haudelsplag der Inſel und Eik der Königin 
von Tahiti und des franzöftichen Statthalters, 
mit einer Kirche, vielen Hütten der Eigeborenen 
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in Huahine, ein großes, unregelmäßiges Dorf 
mit der proteftantiichen Miſſion. — Utumao: 
ro, das Dorf in Raiaten. — Béula in Bo: 
rabora. 


und Häunfern europälfcher NAnfiedler. — Fare 


Süpdlih von den Societäts-Inſeln Tiegen noch fünf Feine Injeln weit zerftreut, 
welche die Mifflonare in eine Gruppe zufammenfaffen und die Auftralinfeln nen— 
nen. Don ihnen find die beveutendften Tubuai (23° 22° Br. 210° 37' &.), 1777 
von Goof entdeckt, Ra ivavai (Vavitoo), eine Entdeckung des Engländer Broughton 
1791, und Rapa (Oparo), von Vancouver 1791 gefunden (in 27° 38° Br. 215° 
45° 8.). Faſt alle dieſe Infeln find hoch und vulfanifchen Urfprungs, im Ganzen 
den Societätö-Infeln ähnlich, mit denen ihre Bewohner ſchon lange in enger Verbin— 
dung fteben; dieſe find jest zum Proteſtantismus befehrt und fprechen in den drei 
weftlichen Infeln tabitifh, in NRaivavai und Rapa dagegen einen rarotongiichen Dialeft, 

6. Die Baumotu= oder Perlen-Infeln, wie fie jetzt in Tahiti gewöhnlich 
beißen, find ein großer Archipel, der ſich im Oſten der Societäts-Inſeln faft über 20 
Längengrade ausdehnt und deſſen Injeln zu verjchievenen Zeiten von vielen Seefah— 
rern einzeln entveft und von Bougainville mit dem fehr paflenden Namen der Ge— 
fährlihen Inſeln belegt find. Sie befteben aus einer großen Zahl von Lagu— 
neninjeln, deren bis jegt gegen 80 befannt find; die bedeutendſten davon find Ti— 
fabau (SKrufenftern), Raivoa (die Fliegeninfel), Rarafa, Faarava (MWittgen- 
ftein), Aritifa (Greig), Makimo (Phillip), Ana (die Ketteninjel), Hao (die 
Bogeninfel). Diefe Infeln find alle gleichartig aus Niffen von Mapdreporenfalfitein 
gebildet, welche die Seebecken umgeben und auf denen einzelne Fleine, fchmale und 
längliche Infeln zerftreut liegen. Dieje find alle ſehr flach, vie höchften nicht höher 
ald 20 Fuß. Die größeren tragen auf ihrem fandigen und Falfigen Boden, den nur 
felten eine dünne Erdſchicht bevedt, eine fehr einfache und ärmliche Vegetation; von 
Bruchtbäumen findet fich bloß die Kofospalme, deren Früchte nächit Fifchen die Haupt— 
nabrung der Einwohner bilden; Brodtfruchtbäume fehlen diefen Infelchen ganz; fließen 
des Waffer findet fich nirgendd. Die meiften dieſer Laguneninſelgruppen baben eine 
länglide Borm und überwiegend die Richtung von Nordweſt nad Südoſt; ihre 
Größe ift fehr verfchieden, von 18 M. Länge (bei der größten, Rairoa) bis zu 1 
M. und weniger. Die Schifffahrt zwiſchen ihnen erfordert die äußerte Vorſicht, da 
das Meer an ihren felfigen, Elippenreichen Küjten ſtets ohne Anfergrund ift, die 
Infeln ihrer Flachheit halber nur ganz in der Nähe fichtbar zu feyn pflegen und 
aus demfelben Grunde die Regelmäßigkeit der Paflatwinde durch fie nicht unterbro= 
chen wird, mie es fonft bei jedem höheren Rande geichiebt. Dagegen find durch Ca— 
näle in den Riffen manche diefer Lagunen für Schiffe zugänglih, und ſie bilden 
dann Häfen, deren Benutzung freilich jehr gefährlich ift; die beften find die in den 
Lagunen von Rairva, Faarava und Sao. Bon diefer gleichartigen Bildung machen 
nur drei Infeln, die ganz anders geftaltet find, eine auffallende Ausnahme; dies find 
im Weſttheil des Archipels die Fleine, fruchtbare Infel Matia ſüdweſtlich von Rai— 
roa mit niedrigen Bergen vulfanifchen Uriprungs, und die öftlichiten aller Infeln 
der Gruppe, Mareva (Gambier) und Pittcairn, die erite (in 23° 8’ Br. 225° 
5° 2.) zwar auch noch ein Korallenriff mit Eleinen Infeln um eine Lagune, in deren 
Mitte jich jedoch fünf hohe vulkaniſche Infeln erheben, und die zweite ſüdöſtlich von 
Mareva (25° 4° Br. 229° 52° 2), eine bergige Infel vulfanifchen Urfprungs von 
1040 F. Höhe, mit teilen, ſchwer zugänglichen Küften ohne Riffe und Hafen, Aus 
Ber dieſen hoben Infeln find auch von den Laguneninſeln der größere Theil, allein 
ſehr Schwach bewohnt; wahrfcheinlich beträgt die Zahl aller Einwohner des Archipels 
faum 5000, von denen faft die Hälfte den Mareva-Infeln angehört. Diefe Menichen 
leben im höchſten Grade ärmlih und kümmerlich hauptſächlich vom Fiſchfange, nicht 
felten umberziehend von einer Inſel zur anderen; Landbau können fie (außer auf den 
hohen Injeln) gar nicht treiben, doch pflanzen fle bier und da Kofospalmen. Ihr 
einträglichftes Geſchäft ift auf den weftlichen Infeln des Archipels die europälfchen 
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Schiffe, welche jebt in den Lagunen Perlen und Tripang (SHolothurien) fiſchen, da= 
bei zu unterftügen. Sie gleichen in jeder Hinficht den Tahitiern, nur daß fie dunfler, 
förperlich Eräftiger, rober und weniger gebildet find; fie fprechen auch auf den weſt— 
lichen Injeln die Sprache von Tahiti, in Mareva dagegen einen dem Narotongifchen 
nahe verwandten Dialeft. Die mweftlichen ſtehen jchon feit langer Zeit mit Tabiti in 
Verbindung und werden (bis Hao) zum Staate von Tahiti gerechnet, haben auch 
die tahitiſchen Einrichtungen und Gefege angenommen; Mareva bildet einen eigenen 
Kleinen Staat mit monarcifcher Verfaſſung. Jetzt ift das Chriftenthum auch unter 
ihnen verbreitet, auf den unter Tahiti ftebenden Infeln durch proteftantiiche, auf 
Mareva durch Fatholiiche Miffionare. Das früher unbewohnte Pittcairn hat jegt eine 
aus einer Vermijchung von engliichen Seeleuten und Tahitiern berborgegangene Be— 
völferung, die fih zum Proteftantismus befennt und in großer Abgejchiedenheit und 
patriarchalifcher Einfachheit der Sitten vom Landbau lebt. 

Deftlicher Tiegen noch einige Eleine Injeln, unter denen die bedeutendfte Waihu 
(27° 8° Br. 250° 35° 2.) ift, weldhe von dem Holländer Noggeveen 1722 ven 
Namen der Dfter-Infel erhielt, eine bergige, vulkaniſche Infel ohne fließendes Waſ— 
jer, mit fteilen, jchwer zugänglichen Küften und einer ärmlichen, verfümmerten Ve— 
getation, von einem Eleinen, im Ganzen den Tahitiern ähnlichen Volksſtamme, dem 
öftlichjten des Deeand, bewohnt. Noch weiter im DOften liegt der Velfen Sala 9 
Gomez (26° 28° Br. 254° 40° 8.). 

7. Die Mendana-Öruppe hat diefen Namen nad ihrem Entveder, dem Spas 
nier Mendana, der 1596 die ſüdliche Abtheilung dieſer Infeln auffand, durch den 
franzöftichen Geographen Fleurieu erhalten. Es ift eine Gruppe nördlich von den 
Paumotu, die ſich von Norbweit nad Südoſt ausdehnt und aus 11 Inſeln befteht; 
fie zerfällt wieder in zwei durch eine Greitere Strafe gejchievene Abtheilungen, die 
füdlihe von fünf Infeln, welche Mendana die Marqueſas benannte, und die nörd— 
liche von ſechs Infeln, der ihr Entveder, ver Amerikaner Ingrabam, 1791 den Na— 
men der Wafbingtoninfeln beilegte. Bon den erfteren ift die befanntefte Infel 
Tahuata (S. Ehriftina, in 9° 55° ©, Br. 221° 9° 8), die größte und bedeu— 
tendfte Hiwa oa (S. Dominifa), von den anderen die Hauptinfel, zugleich die größte 
und wichtigfte von allen, Nukahiwa, deren Südjpige in 8° 58° Br. 220° 16’ &, 
liegt, dann Ruapoa und Ruahuga. Die Küften find auf allen dieſen Inſeln 
ſchroff und fteil; Korallenriffe fehlen ihnen ganz, doc giebt es, wo die Mündungen 
der Gebirgsthäler das Meer erreichen, gute Häfen (wie Baitahu [Madre de Dios 
oder Nejolution] in Tahuata, Taiohae [Annamaria] in Nukahiwa). Die Infeln find 
alle jehr gebirgig, die Berge vulfaniicher Natur, fteil, wild und abſchüſſig, doch 
icheint feine Spige fih über 3000 F. zu erheben. Die ſchönen Küftenebenen um 
die Gebirge, die in den anderen hoben Injeln des Deeand gewöhnlich die einzigen 
bewohnten Striche zu bilden pflegen, fehlen den Mendana-Inſeln ganz, denn faft allent- 
halben fteigen die Berge fteil am Meere auf; ihre Stelle vertreten eine Menge ſchma— 
ler, £urzer, gut bewäfjerter Gebirgstbäler mit reichem Boden, die fi) von den Küften 
in das Innere bineinziehen und durch fteile Vergzüge von einander geichieden find, 
eine Bildung des Landes, die auf die Entwickelung der Einwohner von dem entſchie— 
denjten Einfluß geweren ift. Die Vegetation ift ſchön und der tahitijchen im Ganzen 
ähnlich, nur noch ärmer an Arten als diefe. Die Bewohner diefer Gruppe, deren 
Zahl gegen 25,000 beträgt, zeichnen fich vor allen übrigen hellfarbigen Stänmen 
des Oceans durch förperliche Kraft und Schönheit aus. In Sitten und Lebensweiſe 
fommen fie in vielen Stüdfen mit den Tahitiern überein; auf den Landbau wenden 
fie noch geringere Sorgfalt ald dieſe, da der Ueberfluß an Fruchtbäumen in ihren 
Thälern ihn noch weniger nöthig macht ald dort. Auch in den religiöfen Anfichten 
waren beide Völker fih im Ganzen ähnlich, dagegen unterſchieden fie ſich in ihren 
politifchen Einrichtungen bedeutend, Die Zerftreutheit des Volks in Fleinen, ifolirten 
Gebirgäthälern und der Mangel an Zuſammenhang zwifchen den Bewohnern derjelben 
bat das Zuftandefommen bon größeren politischen Verbänden verhindert oder, wenn 
fie beitanden, ſchon früh ihre Auflöjung herbeigeführt; To leben die Stämme in ben 
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Thälern gänzlich von einander geſchieden, unter Führung von zahlreichen kleinen 
Haͤuptlingen und in unaufhörliche Kriege verwickelt. Hieraus erklärt ſich die Wild- 
heit und Kriegsluft, welche die Bewohner diefer Infeln vor vielen anderen Stämmen 
des Oceans auszeichnet, und mit der die in großer Ausdehnung bei ihnen betriebene 
Anthropophagie zufammenhängt. Auch find fie gegen die europäljche Bildung. viel 
gleichgültiger als die übrigen Infelvölfer; fie haben von den Europäern noch faft 
nichts andered angenommen ald das Feuergewehr und deshalb ihre urfprünglichen 
Eitten und Einrichtungen viel reiner beibehalten, ald das in dem größten Theil der 
von hellfarbigen Völkern bewohnten Infeln der Fall geweſen iſt. Alle Verſuche ber 
proteftantifchen Mifftonare, fie für das Chriftenthum zu gewinnen, find gänzlih ohne 
Erfolg geblieben, und die Fatholifchen Geiftlichen, die dieſen gefolgt find, haben. bis 
jegt auch noch nichts gewirkt. Die Nieverlaffung der letzteren bat auch die Beſitz- 
nahme der Infeln durch die franzöftiche Megierung nad) fich gezogen, der ſich zu wi— 
derfegen die Fleinen, vereinzelt lebenden Stämme nicht im Stande geweſen find, ob— 
gleich die Anerkennung der neuen Herrjchergewalt bis jegt auch nur dem Namen nad) 
erfolgt ift; jo ſteht jegt die Gruppe unter der Gewalt der Franzoſen, denen dieſe 
Golonie übrigens eine unnüge Laft und kaum als Deportationsort von einigem Nugen 
ift. Sie unterhalten zur Begründung ihrer Anſprüche eine Eleine Garnifon im Thale 
Taiohae in Nukahiwa, während der Hauptverfehr dieſer Infeln fich in Tahuata concentrirt, 


C. Die nordöftlihen Infeln. 


Sie befteben außer einigen Eleinen, zerftreuten Infelchen und Felfen aus der ein— 
zigen Gruppe Hawaii, ‚die freilich zu den intereffanteften und bebdeutendften des ganzen 
Oceans gehört. 

Die Gruppe Hawaii wurde 1778 von Cook entvedt und die Sandwich-In— 
feln benannt. Sie befteht aus acht Infeln, welche fich in einer Reihe von Norbweft 
nad Südoft ausdehnen und von denen vier größer find. Ihre Küften find ficher, 
fteil und hoch, Barrierriffe fehlen ihnen mit einer Ausnahme ganz, deshalb find qute 
Häfen auch nur felten, es giebt eigentlich nur einen. Die Injeln find alle ſehr hoch 
und gebirgig, die Berge durchaus vulfanifcher Natur. Die Küften ver öftlichiten 
Infel, Hawaii, zugleich die größte von allen, deren Nordipige in 20° 1 N. Br. 
204° 2° liegt, fleigen allenthalben hoch und fteil auf, namentlich erheben jich an 
der Weftjeite der Infel über einem fchmalen, dürren, waſſerloſen Strande fteile, Fable, 
vulkaniſche VBergabhänge, die erft in den oberen Theilen bewäflert und mit Wäldern 
beveft und dort angebaut und hauptfächlich bewohnt find; an den anderen Küften 
find die Abhänge weniger fteil und hoch, die breiteren Küftenebenen und die ſchma— 
len, in das Innere ſich hineinziehenden Gebirgsthäler mit reichem, fruchtbarem Boden, 
bewohnt und angebaut. Das Innere der Infel nimmt eine im Durchichnitt 3000 
bis 4000 F. hohe Hochebene ein, die überall mit dichten Wäldern bedeckt und, außer 
im nörblichften Theil der Infel (in dem angebauten Diftriet Waimea), unbewohnt ift 
und nur von Heerden vermilderten Rindviehs durchftreift wird, Ueber ihr erheben 
fih drei gewaltige Berge, die zu den höchſten des Oceans gehören, der Mauna 
Kea (der weiße Berg) im nördlichen Theile von 12,800 F., der Mauna Loa (ber 
große Berg) von 12,400 8. Höhe und der Hualai nördlich vom vorigen, beide an 
der Weſtküſte; fie find alle drei nody thätige Bulfane. Außerdem liegt im Oſten von 
Mauna Loa mitten in der Hochebene der impofante Krater Kilauen, der großartigite 
und merfwürdigite von allen Vulkanen, die fich jeßt auf der Grooberfläche befinden. 
Die zweite Infel, Maui, weftlih von Hawaii, ift nicht weniger gebirgig; fie befteht 
aus zwei durch einen flachen Iſthmus verbundenen Halbinfeln, von denen die weftliche 
fruchtbar ift und nur niedrigere Berge enthält, während fich in der öftlichen der ge— 
gen 10,000 8. hohe Berg Halea-Kala erhebt. Auf Maui folgen einige Eleinere 
Injeln (Lanai, Molofai) bis zu der dritten größeren, Dahu, deren Bau von dem 
der öftlihen gänzlich abweicht. Sie hat in ihrem nördlichen Theile zwei Kleine, ver 
Nordküfte parallel ziehende, von einander getrennte Bergländer, deren Spigen nur 
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bis 3000 oder 4000 F. auffteigen; den ganzen fühlichen Theil nimmt eine große, 
fruchtbare Ebene ein, die den ergiebigften, am beiten angebauten und am ftärfften 
bewohnten Diftriet der ganzen Gruppe bildet, und die Süpdfüfte, an der fich einige 
niedrige, erlofchene Vulkane (wie der Diamantenberg) erheben, ift von einem breiten 
Barrierriff umgeben, das mit dem Lande den Hafen Honolulu, den einzigen ver 
ganzen Gruppe, bildet (21? 19° Br. 201° 58° 2). Die vierte größere Inſel, 
Kauai, deren Weitjpige in 22° 4° Br. 200° 10° 2. liegt, gleicht in ihrer Bildung 
wieder Hawaii und wird von einer bulfanijchen, fteil zu den ſchmalen Küftenebenen 
bherabjinfenden Hochebene eingenommen, über der ſich Berge von über 7000 5. Höhe 
erheben. Weſtlich son Kauai liegt noch die Infel Nihau. 

Die Bewohner diefer Gruppe, deren Zahl fich jetzt böchftens auf 120,000 be— 
läuft, gebören dem hellfarbigen Menjchenftamme ded Dceand an und haben in der 
förperlihen Bildung wie in den Sitten und der Lebensweiſe mit den übrigen Inſel— 
völfern, bejonders mit den Tabitiern, viel Uebereinftimmendes; allein fie übertrefien 
fie im Bildungszuftande, in den Kunftfertigkeiten und bejonders im Landbau, ver 
nirgends im Dcean jo lebhaft, regelmäßig und ordentlich betrieben wurde als bier, 
Auch ihre religiöfen und politifchen Einrichtungen waren wohl entwidelt und geord- 
net, die fönigliche Würde in ihren Staaten mit größerer Gewalt und Machtfülle 
ausgeftattet und weniger durch den Einfluß mächtiger Adelsfamilien beſchränkt als 
auf den übrigen Infeln des Oceans. Den Guropäern gegenüber zeigten fie gleich 
bei der Entdeckung Herzlichfeit und Freundlichkeit in hohem Maafe, aber auch eine 
firtliche Zuchtlofigfeit und Verderbtheit, wie fie fich in dem Maafe fonft bei feinem 
der Infelvölfer fand. Dabei bat Fein andereö derielben die Sitten und die Lebens— 
weife der Europäer jo früb und mit foldem Eifer angenommen als die Hawaiier, 
was zum Theil durch die fo überaus günſtige Rage dieſer Infeln gerade in dem See— 
wege, der Amerifa und China verbindet, und den daraus entitandenen ſtarken Ver— 
fehr mit europäifchen Schiffen, wie durch den ſchon früh begonnenen Handel mit 
dem Sandelholz der Bergmwälder befördert worden ift. Cine Folge davon waren die 
politifhen Ummälzungen, durch welche ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts alle 
Staaten der Gruppe im eine einzige bereinigt wurden; fpäter gab der König und 
das Volk, bloß durch den Einfluß der Europäer bewogen, die heidniſche Religion 
freiwillig auf, ohne dazu auch nur aufgefordert zu feyn, und eben fo bereitwillig 
nahmen fie bald darauf proteftantifche Mifftonare aus Nordamerifa auf und traten 
auf ihren Antrieb und in Bolge ihrer Belehrung zur proteftantifchen Kirche über, 
Wie anderwärtd fo haben ſich ſpäter auch hier die Fatholiichen Geiftlichen und zwar 
nicht ohne den Schuß franzöfiicher Kriegsfchiffe eingedrängt, und ein Theil der Be— 
völferung bat fich jeßt ihrer Kirche zugewandt. Guropäifche und amerifanifche An— 
fieoler haben ſich allmählich in größerer Zahl auf dieſen Inſeln niedergelaffen, als 
(NeurSeeland ausgenommen) auf irgend einer anderen Gruppe des Deceand, und 
unter dem Einfluß der ſchon erwähnten glüdlichen Lage derfelben ift ein überaus leb- 
bafter Sandelöverfehr zwifchen den Hawaii-Inſeln, Guropa, Amerifa und China ent- 
ftanden. Gewiß würden fie baber unter foldyen Umftänden ſchon länaft unter die 
Herrichaft eines europäiichen Staates gerathen feyn, wenn dies bis jegt Die gegen- 
feitige Eiferfucht der Seevölfer auf einander nicht ‘gehindert hätte, 


MWohnfige Honolulu in Dabu, Haupt tungen. — Lahaina in Mani, der zweite Hau— 


ftadt der Gruppe, Mefidenz des Königs und 
Mittelpunft der Regierung, mit gegen 10,000 
Ginwohnern, unter denen viele Europäer find, 


belsplaß der Gruppe, der mit den umliegenden 
Dörfern gegen 9000 Einwohner enthält. — 
Kowaihae, Kailua, Kaawaloa, Waiafen, 


die größten Dörfer in Hawall. — Waimen 


der erfte Handelsplaß der Infeln, mit einem 
in Kanal, 


Fort, Kirchen und anderen mit europäljchen 
Bildungszuftänden zufammenhängenden Einrich— 


Außer den HawalisInfeln liegen im norböftlichen Theile ded Dceand nur wenige 
fleine und unbewohnte Inſelchen weit von einander zerftreut, die fait alle niedrige La— 
guneninjeln, oft bloße Felfen und Klippen find. So die Weihnachts-Inſel (Ehrift- 
mais, 1° IHN. Br. 202° 27’ 2.), Fanning (I? II'N, Br, 201° 37 8.) u. andere. 
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D. Die nordweftlichen SInfeln. 


Sie zerfallen in drei große Öruppen, die Marianen, die Carolinen und bie 
Gruppen Marſhall und Gilbert und beitehen überwiegend aus fladyen Lagunen— 
infeln. 

1. Die Marianen find die erfte von allen Infelgruppen des Oceans, welche 
von Europäern entdeckt worden ift, denn ſchon 1521 ſtieß Magalbaens bei der erften 
Erdumfegelung auf fie und benannte fie nach den Bootjegeln der Einwohner Islas 
de lad Velas Latinas, ihren jegigen Namen haben fie erſt bei der Befignahme 
durch die Spanier erhalten. Es ift eine Gruppe von 16 Infeln, die 300 M. öftlich 
von den Philippinen liegen und fi von Nord nach Süd ausdehnen; eine breitere 
Straße theilt fie in zwei Abtheilungen, die fünliche, im weldyer die größten Injeln 
Guaban, die beveutendfte und fünlichfte von allen (deren Süpjpige in 13° 14’ N, 
Br. 144° 51’ 8. liegt), Tinian und Saypan find, und die nördliche, bloß aus 
Fleinen Infeln beftehenve, deren nördlichite, Mangs, in 20° 6° Br, 143° 13° 8, ift, 
Die fünlichen Infeln find im Ganzen nicht gebirgig, nur hügelig (die höchſten Spitzen 
erreichen in Guahan nur die Höhe von 1200 F.) und befteben faft durchaus aus 
erbobenem Mapreporenfalfftein, deſſen Schichten jevdody in Guahan und Saypan von 
vulfanifchen Gefteinen durchbrochen find; der Boden ift auf diefen Infeln ſehr fruchte 
bar und reih. Dagegen find die nördlichen Infeln alle fteil und bergig, obſchon die 
höchften Spigen die Höhe von 2000 F. nicht zu überfteigen fcheinen; fie find alle 
vulfanifchen Urfprungs, und es giebt mehrere erlojchene und in Guguan, Pagon und 
Affumption noch thätige Vulkane. Die Küften der nördlichen Infeln find alle fteil, 
body und hafenlos, die der fünlichen von Niffen umgeben, hinter denen auch fchöne 
Häfen liegen (wie die Galvera de Apra in Guahan). Die Vegetation der Infeln bat 
mit der der Philippinen nahe Verwandtſchaft und it, wenn auch nicht jo üppig und 
vollfommen als dieje, doch noch immer reich und ſchön. Die Bewohner diefer Gruppe 
hatten im Aeußern und in der Lebensart, wie im den religiöfen VBorftellungen und 
den gefellfchaftlichen und politifchen Einrichtungen mit den Völkern der philippinifchen 
Infeln große Aehnlichkeit; ihre Sprache war auch den Sprachen des tagalifchen Stam— 
mes nahe verwandt, Sie befafen bei der Entdeckung einen nicht unbedeutenden Grad 
von Bildung, betrieben den Landbau mit Sorgfalt (fie waren das einzige Volk des 
Dceand, dad Neid baute) und lebten in Fleinen Staaten mit monarchiichen Verfaſ— 
fungen vereinigt. Gegen die Europäer benahmen fte ſich jederzeit fehr freundlich und 
zutraulid und traten mit den Spaniern, namentlich ſeitdem nach der Gründung ber 
fpanifchen Golonien auf den philippinifchen Infeln die regelmäfig von Neu-Spanien 
nah Manila gefandten Schiffe ihre Infeln beftändig berührten, in die engfte Verbin» 
dung. Dies führte enplih, um die Verforgung jener Schiffe mit den nöthigen Le— 
bensmitteln bequemer bewirfen zu fünnen, 1668 zur Gründung einer ipanijchen Co— 
lonie auf Guahan, mit der ein Verfuch, die Ureinwohner zum Ghriftenthum zu bes 
fehren, verbunden wurde. Dieſer, in der bekannten früheren Weife der Spanier 
unternommen, erregte, zumal da zugleich die lebhafte Freibeitsliche das Volk zum 
heftigiten Wiverftande gegen die Oberbobeit der Spanier anreizte, einen Vertilgungs— 
frieg, in welchem der größte Theil der Ginmohner zu Grunde gegangen ift. Die 
Ueberrefte führte man zur bejleren Beauffichtigung nach Guahan und verftärfte fie 
durch tagalijche Goloniften aus der Vevölferung von Luzon. Daher find die jegigen 
Einwohner, deren Zahl ſich auf 9000 bis 10,000 beläuft und die bloß die beiden 
Injeln Guahan und Rota bewohnen, während alle übrigen verlaffen find, faft alle 
philippiniſchen Urfprungs; fie find Katholiken und ſprechen tagaliſch, die alte Sprache 
des Volks ift faſt ganz verſchwunden. Die Colonie hat ganz die Einrichtung wie die 
der philippinifchen Infeln; fte ſteht unter einem ſpaniſchen Gouverneur, der von dem 
Generalcapitain von Manila abhängt. 


Wohnſitze. Agagna in Guahan, Hauptort der Colonie, Sitz des Gouverneurs und ber 
Verwaltung, mit über 2000 Ginwohnern. 
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In dem Raume ded Oceans nördlich von den Marianen bis zur Küfte von Ja— 
pan liegen noch mehrere Fleine Infeln zerftreut, die größtentheild nur unbedeutend, 
oft bloße Felien find. Die wichtigſten bilden die Gruppe, welche 1639 die Holländer 
Duaft und Tasman entdedten und Gracht und Engel nannten, während fpanifche 
Seefahrer, die fie in demjelben Jahrhundert ſahen, fie mit dem Namen Arzobifpo 
belegt hatten; man hat in ihnen, allein gewiß ohne allen Grund, viejelben Infeln 
zu erkennen geglaubt, welche die Japaner in ihren Annalen mit dem Namen Bonin 
fima bezeichnen, und nennt fie deshalb jegt gewöhnlid Bonin. Es find drei von 
einander getrennte Abtheilungen, aus Eleinen, bergigen Inſeln vulfanifchen Urfprungs 
beitebend, die fih von Nord nah Süd ausdehnen und fteile, bafenreiche Küften und 
eine lebhafte und ſchöne Vegetation haben; fie waren urjprünglich unbewohnt, doch 
ift in neuefter Zeit auf ihnen eine Nieverlaffung von europäifchen Seeleuten und Ha— 
waliern am Hafen Lloyd auf der Inſel Peel (27° 6° Br. 142° 12° 2.) entitanden. 
Südlich von der Boningruppe liegen drei EFleine, gebirgige Infeln, welche der Spanier 
Torre 1543 Volcano nannte und von denen bie mittlere, die Schwefelinjel (24° 
48° Br. 141° 13° 2), einen thätigen Vulkan enthält. 

2. Die Garolinen find ein großer Arwipel, der ſich im Süden von den Ma- 
rianen und im Dften von den Philippinen faft 30 Längengrade von Welt nad Oft 
ausdehnt und deſſen zahlreiche Infeln ſchon feit dem fechözehnten Jahrhundert von 
verjchiedenen Seefahrern (die erfte von dem Portugieien D. de Nocha 1526) entdeckt, 
allein erit 1827 und 1828 durch den Ruſſen Lütfe gründlich erforfcht und aufgenom— 
men find. Ihr Name ift von dem Namen Carolina, den der Spanier Yazeano 1686 
einer dieſer Infeln beilegte, auf fie alle fpäter übertragen worden. Dieſe Injeln find 
überwiegend Laguneninfeln, fie liegen daher auf den die Lagunen umgebenden Koral- 
Ienriffen, find ſchmal, länglih und niedrig, in jeder Hinfiht alfo den Paumotu ähn— 
lich, allein die Lagunen, deren man über 40 zählt, find meiſtens größer, die Infeln 
auf den Wiffen zahlreicher und bedeutender, mit beflerer und reicherer Vegetation be= 
det, die größeren felbft mit anbaubarem Boden; daher find fie auch viel beiler be— 
wohnt als die Paumotu. Die größeren Lagunenriffe baben alle Ganäle, vie in die 
Seebecken zu brauchbaren, obichon gefährlichen Häfen führen (mie der Hafen Chamiſſo 
auf der Inſel Lugunor). Wie auf den Paumotu machen jedoch auch hier einzelne 
Inſeln von dieſer allgemeinen Beichaffenheit eine Ausnahme. Die weftlichite Iniel, 
Palao oder Peleu, die beveutendfte von allen, befteht aus einem großen Riff von 
24 M. Länge, innerhalb deffen mehrere größere, hügelige Infeln liegen, die nörd— 
lichfte in 8° 8° Br. 135° 40° 2, Norböftlic davon liegt, von einem großen Riff 
umfchloffen, die ebenfalls hügelige Infel Dap, und dieje weftlichften Injeln fcheinen 
reicher und fruchtbarer zu feyn ald die, welche ihnen öſtlich folgen und bis auf vie 
öftlichften reine Laguneninfeln find, wie Uljutui (Balalep), Uleai, Zamuref, Nas 
monuito, Rug (Hogoleu), Sotoal, Lugunor und Etal, Nur in Nug liegt 
in der Lagune, die 25 M. Umfang bat, eine hohe Inſel augenjcheinlich vulfa= 
nifchen Urſprungs. Die öftlichften Infeln der Gruppe find von ganz abweichen» 
der Bildung; Puinipet (Afcenfion) befteht aus drei getrennten, bon Korallenriffen 
umgebenen, reihen Injeln mit vulfaniichen Bergen von 3000 F. Höhe, und ſüdöſt— 
lich davon liegt das ganz Ähnlich gebildete, ebenfalls vulfanifche, von einem Riff um« 
gebene Walan (5° 19° Br. 163° 6° 2.) mit gegen 2000 F. hoben Bergen. Die 
Bewohner diefer Infeln, an Zahl wahrfcheinlich nicht über 15,000, find im Aeußeren 
von denen der Marianen und Philippinen wenig verjchieden und unterfcheiden ſich von 
ihnen im Ganzen in der Lebendweije (außer daß fie bei der Unbedeutendheit der mei- 
ften Infeln für ihren Unterhalt hauptfächlih auf das Meer angemwiefen find), wie in 
den religiöfen und politiſchen Einrichtungen nicht wefentlig. Sie find allenthalben in 
ffeinen Staaten vereinigt, die unter der Herrichaft von Königen fleben. Ihr Cha- 
rafter macht fie in hohem Maaße intereffant durch Breundlichkeit, Herzlichkeit und Zu— 
traulichkeit, dabei find fie den Fehlern, welche die übrigen bellfarbigen Stämme des 
Oceans entitellen, weniger verfallen; nur die Einwohner von Puinipet find wegen 
Verrätberei und wilder Kriegsluft verrufen. Vor allen Dingen find fie jedoch (und 
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zwar vorzugsweiſe die Bewohner der kleinen Laguneninſeln) durch ihren Handelsgeiſt 
und ihre erſtaunliche Kühnheit in der Beſchiffung des Oceans ausgezeichnet, den ſie 
ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts jährlich in ihren gebrechlichen Booten durch— 
ſchneiden, um mit den ſpaniſchen Coloniſten in Guahan (namentlich mit den von ih— 
nen verſertigten Stricken aus Kokosnußfaſern) Handel zu treiben und ſich ſo in den 
Beſitz des ihnen ſo ſchätzbaren Eiſens zu ſetzen. Außerdem ſtehen ſie jedoch mit den 
Europäern in faft gar feiner Berührung; die Verſuche, welche ſpaniſche Miſſionare 
am Anfange ded achtzehnten Jahrhundertd gemacht haben, das Chriſtenthum bei ihnen 
einzuführen, find gänzlich fehlgeichlagen. 

3. Die Gruppen Marfhall und Gilbert find ein großer Archipel, der fich 
im Often der Garolinen von Nordweſt nach Südoſt ausdehnt und von dem einzelne 
Infeln fchon jeit dem ſechszehnten Jahrhundert (zuerft 1529 durch den Spanier Saa— 
vedra) entdeckt find; erſt 1788 haben die Engländer Marjhall und Gilbert, nach des 
nen man fte fpäter benannt hat, die meiften derfelben aufgefunden, allein bis jett ift 
nur bie Infelfette Radak durch Kogebue 1316 genauer erforfcht worden. Der bei 
weitem größte Theil viefer Infeln iſt Flein und befteht aus niedrigen Laguneninſeln, 
den Garolinen durchaus ähnlich; die Lagunen find oft jehr groß und gewöhnlich durch 
Ganäle in den Riffen zugänglich; die nörblichen Riffe haben die wenigiten und unbe— 
deutendften Injeln, ärmere Vegetation und jparfamere Bevölferung (felbft die Kokos— 
palme ijt nicht im Ueberfluß, und ihre Frucht ſteht an Wichtigkeit für den Unterhalt 
der Bewohner der des Pandanus nady), die ſüdlichen find größer, reicher und ftärfer 
bewohnt. Ginige Eleine Infeln fcheinen aus erhobenem Korallenfalfftein zu beftehen, 
vulfanifche Gefteine aber ganz zu fehlen. Gin Canal von drei Breitengraden trennt 
den Archipel in zwei Abtheilungen. Die nörblide, die Marſhall-Inſeln, befteht 
wieder aus zwei parallel neben einander fich erſtreckenden Injelfetten, die öftliche und 
allein genauer bekannte, Radak, welche aus 12 Lagunengruppen befteht, von denen 
die am beiten erforfchten Kamen (8° 31 N. Br. 171° 11’%.) und Otdia (9° 28° 
Br. 170° 16° 2.) find, und die nur ſehr unvollfommen befannte weftliche, Ralik, 
die ebenfalld 12 Lagunengruppen in fich jchließt, unter denen das 16 M. lange Qua— 
delen (9° 7° Br. 167° 19° 2.) und Namu (8° 10° Br. 167° 59° 8.) die bedeu— 
tendften find. Noch viel dürftiger ald von der nördlichen Abtheilung find unfere 
Kenntniffe von der füdlichen, der Gruppe Gilbert, die wieder in vier größere Grup= 
pen getheilt wird, welche die Europäer mit dem Namen Charlotte, Scarborough, 
Simpfon und Kingsmill bezeichnen, von denen die legte bis 1° 33’&,.Br. 175° 
11’ 8, reicht und im zwei getrennte Abtheilungen, die Gruppen Sydenham und Bir 
fhop, zerfällt. Noch weiter im Südoſten liegen, durch einen breiten Meeresarm bon 
den KingsmillsInfeln gefchieden, die Eleinen Gruppen Peyſter und Ellice (8? 29° 
©. Br. 179° 6° 2.) Don den Bewohnern diefer Infeln find bis jest bloß die von 
Radak mit den Europäern in nähere Berührung gekommen. Sie gleihen im Ganzen 
den Garoliniern in der förperlichen Bildung, den Sitten und der Lebensweife und den 
politijchen Ginrichtungen; auch ihre Sprache hat mit der der Garolinier augenfcheinlich 
Berwandtihaft, und in ihrem Charakter zeigen fte ſelbſt noch größere Freundlichkeit 
und Milde als diefe. Die Bewohner von Nalif find denen von Radak ganz ähnlich 
und fprechen auch die gleiche Sprache mit ihnen; die Bewohner der ſüdlichen Abthei— 
lung find ganz unbefannt, doch weiß man, daß in den Kingsmill ein Dialekt‘ ges 
fprochen wird, der mit der Sprache der Samoaner und Tonganer Verwandtſchaft zu 
haben jcheint, und danach könnten die Bewohner diefer Infeln vielleicht den Uebergang 
von der noröwetlichen Abtheilung der Inſelvölker zu der fünöftlichen bilden. Uebri— 
gend giebt ed im ganzen Ocean feine Infeln, deren Einwohner in fo wenigen Ver— 
bindungen mit den Europäerp fländen als dieſe. 
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Birket Mariüt, See 66. 

PBirnie 282, 293, 

Biſcharins, 
— 


Biſert 
Bergland des Glücklichen en 404. 


Auſtraliens 363. 


Bilfra : 


Bergland von New South Biifra, Dafe 41. 


Males 363. 
Bergo, Fl. 296. 
Berfat, = Dafe 258. 
Berri 2 
Berſeba — 

Beſcha 53. 
Beſchori⸗Berg 298. 
Beſitz⸗Bai 165. 
Beſitz-⸗Inſeln 165. 
Betancuria 337. 
Betanimena 348. 
Betanimena, die 346. 


Biſſao, Fort 237. 
Biſſao, Inſel 236. 


Biſſao-Inſeln 221. 222. 


236. 
PBivara, Inſel 387. 


PBladwood, Fl. 364. 
Blaue al 363. 
Dane Mil, Bl. 6. 82, 
PA rg 


Bligb, County 380. 
Blindbai 390. 


Bethanien im Gapland Blinfwater, Fl. 162. 


164. 


BloemfonteynDiſtrict XII. 


— im Groß Namaland — —— X11164. 


169. 
Bethelsdorp 161. 
Betbulia 164. 


Boally 
u ufel 329. 332. 
ocquä 218. 


B 
Berfchuanen,die314.319. Bogeninſel 398. 
— et 48. 


Betfiboufa, Fl. 345. 
Betſiléo, Provinz 349. 
Betfileo, die 347, 
——— die 347. 


—8 398. 

Berley 208. 
Beyéda 112. 
Bezonzons, bie 349. 
Biafares, die 231. 


* — Gebirge —— 209. 


Diafra:Bai 4. 183. 


ou 218. 
Bokkeveld⸗Berge 145. 
Bolobo:&ebiet 208. 
Bomba, Infel 55. 
Bomba⸗Golf 55. 
—— Bai 344. 
Bona 4 
De But 39. 


Bonaparte-Archipel 361. 


Bondayeh⸗Berge 258. 
Bondu 235. 

Bonge, Fl. 214. 
Bonin-Infeln 403. 


Biſchariba, 
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Bonny 

—— 7. 188. 214. 

Boqus 236. 

Bor, die 278, 

Bor, Fluß 270. 

Borabora, Infel 397. 

Borea, Fl. 219. 

Borgü 301. 

— die 301. 

Borgu:Tibbo, die 252. 

Bornu 261. 293. 

Bornuer, die 276. 277. 

Boſchberg 145. 

Bofum Prah, El. 211. 

Boudenfe, la, Infel 355. 

Boueni 348. 

Boufarif 48. 

Bouga 113. 

Bil: Inſel 388. 

ri 

Bougdufluß 270. 

Boulaf 76. 

Bouragrag, Bl. 27. 

Bourb biolof-&and 233, 

Bourbon, Infel 352. 

m Landſchaft 202. 
6 


Bourfe, County 380. 
Bou:Thaleb-Berg 45. 
Bouzarea:Berg 45. 
BowhasBerg 189. 
Braganza 180. 

Braffe Rivier 150, 
Brafnas, die 250. 
Brandrivier 150. 
Brandvalley 160. 
Braffluß 7. 

Braſſtown 217. 

PBrät 248, 

Brava 118. 

Brava, Infel 329. 332, 
Breede Rivier 149, 158, 
Breiter Fluß 149. 
Brivfhä 36. 

Brisbane, County 380. 
Brisbane, Stadt 380. 
Britannia, Infel 390. 
Britiſch⸗ Kafferland 163. 
Brown:Berg 365. 
Bruce, County 380. 
Brujntjeshoogtel27. 146. 
erg Sund 361. 
Buahit, Berg 9%. 
— — 361. 
Buccleugb, County 380. 
Bucht, ſ. Buſen. 
Buckland, County 380. 
Buddu 302 

Budſchia 49. 
Budſchia-⸗Bucht 39. 
Buffalofluß 150. 
Büffelfluß 130. 141.163. 
Bugia 49. 

Bufa, Infel 388, 
Bukwarberge 305, 


27* 


408 


Bulama, Infel 236, 
Bulebene 235. 
Bulga 112, 
Buller, County 380, 
Bullibanny 235. 
Bullom, die 194. 203, 
Bullom:tand 200, 
Bumbo 171. 
ER: 
Bumbum 301. 
— (Bund) » Strom 


— 176. 

Bundavölfer, Land ber 
169. 

Bunder Gaffim 114. 118. 

Bunder Ofman 118. 

Buntingville 141. 

Bura-Gebirge 305. 

Buram-Beraftodf 262. 

Burdefin, Bl. 364. 

Buregreb, Bl. 27. 

Bur e Somäl 114. 

Burge, Fl. 172, 

Burlos:See 66. 

Burnt Island 114. 

Buſchi (Bautfchi) 299. 

Bufhmänner 154. 169. 

Buſchmannfluß 141. 150. 

Bufen von Aith 98, 

— von Algier 39. 

— von Amphila 98. 

— von Antombony 343, 

— vonAntongil 344.348. E 

— von Arkiko 98. 

— von Arzew 39. 

— von Benin 4. 183. 

— von Biafra 4, 183. 

— von Bilur 98. 

— von Bomba 55. 

— von Bona 39. 

— von Bupichia 39. 

— von Gap Lopez 170. 

— von Gap St. Cathe⸗ 
rine 170, 

— von Gollo 39. 

— von Dſchidſchelli 39. 

— von Edd 98. 

— von Feneriffe 344. 

— von®uinea4.183.184. 

— von Herafliä 51. 

— von Howalil 98. 

— von Rabes 3. 51. 

— von Kabinda 170. 

— von Kiloa 119. 

— desRönigsfluffes 182. 

— von Loanda 170. 

— von Loango 170, 

— von Malemba 170, 

— vonMarofototra 344. 

— von Mayumba 170. 

— el Melba 55. 

— von Mombas 119. 

— von Mozambiquel25. 

— von Natal 125. 


Bulama — Cap Oſſim. 


Bufen von Oran 39. Gampbelltown, Stabt381 m. er 239. 
— von Bhilippeville 39. Campellsboorp 325. 


— von Rahieta 98. Campo, Fl. 219. — — 24. 
— von Sidra 3. 54. 57. Cañadasberge 333. — Eſterias 183, 
58. Canal von Mozambique — Falcon 39. 
von Sofala 4, 125. 4. 349. — zen er 
— von Stora 39. Ganamina 217. — Figa 
— von Tunis 51. Ganaria, Inſel 37. — —8 is, 189. 
Buſſa, Staat und Stadt Canarifche Infeln 332. 213, 

301. 302, Gandie:-See 295. — Francis 143. 
Butana, Fl. 239, 243. Ganel 235. — -— Bregsinet 388, 
Butar el Omjan 259. GangosHöhle 161. riendſhip 388. 
Butterworth 141. Canning, County 380. — Frio 170. 

Butu 2092. Cantalicunda 224. 237. — Garda 39. 
Byrons@benen 364. Canterbury⸗ Colonie 392. — Giram 338. 
393. — Grosmorne 388. 
C. Gap Addhär 50. — Guarbafui 2. 115. 
1. (Nordfüfle) — Aferni 18. 25. — Quer 18. 25. 
— Aghmis 39, — Hangflip 143, 144. 
— — —* — 239, — Agulhas 2. 1435. — Hof 239. 
— d'Agulhas 2. 143. — Albino 170. — Howe 362. 
— de Monte⸗-Fluß 188. — Ambra 343. — Sinfante 143. 
201. — NAmbris 170, — — 361. 
— de tres Puntas 183. — Anna 388. — Inyak 125. 
— tres Forcas 24. — Npollonia 183. — Irir 18, 
— Verde 2. 220, — Bajori 125. — Jvi 39. 
Gaboplateau 225. — Barbas 239. — Servis 362. 
Gabra 291. — Barracouta 15. — Kingwilliam 356. 
Gadeo 237, — Benafl 60. 62. — la Garde 39. 
Cacheo⸗Golf 221. 225. — Bligh 394. — Lagoftas 170. 
Gaconda 180, — — eigentliches — 239. 
Gacongo 181. 238. 239. ulhas 143. 
—— Augusta 49. — — falſches 239. — — 183. 

ge Bl. 323, — Bon 3. 50. — Ledo 170. 

u 237. — Budſcharone 39. — Leeuwin 362. 
Gäiro 76. — Burlos 60. — Levesque 362. 
Gajembi:Hafen 344. — Buro 386. — £ondonderry 361. 
Galdera de Apra 402. — Byron 361. — Lopez 170. 182. 
Galvera de Taburiente — Gantin 25. — Lopez: Bai 170. 

336. — Garbon 39. — Lucia 125, 
Galderaberg 330. — Garthago 51. — Luco 55. 
Galdwell 208. — Gataftrophe 362, — Mabber 114. 
Galedon 161. — Gavallo 39, — Manuel 220. 
Galedon, Fl. 8.148.163. — Garines 39. — Maria 170. 
Galedon:DiftricetX11.164. — von Geuta 24. — Maria van Diemen 
Gama, #1. 172, — Glara 183, 390. 
Gambambe 180. — Coaſt Caſtle 183. — Marie 220. 
Gambambe, Kataraften — Eorrientes 124. — Martha 170. 

von 172. — Gorveiro 239. — Matifou 39. 
Gambäte 113. — Gumberland 389. — Mazagran 39. 
Cambridge⸗ Golf 361. — Cuspe 170. — Melamo 125. 
Cambries, die 300. — Dar Beida 25. — Meſurado 183. 200. 
Gambwät 109, 113. — Delgado 119, — Mefurata 55. 
Gamdebo 127. 146. — Deliverance 387. — Mirif 238. 239. 
Gamden, County 363. — de Monte 183. 200. — Montefluß 201. 

380. — der 3 Spigen (Bui- — u 200. 
Gamenabai 170. nea) 183. 209, Morgan 125. 
Gameron:Bai 183. 187. — — — (Maroceo) 24. — — Russ e 144. 
Gameronfluß 183. 219. — der quten Hoffnung — Natal 125. 
Gamerongebirge 5. 156. 3. 142. 143. 386. — Negro24.50.51.170. 

187. 218. — der 7 Spißen 239. — Northweſt 362. 
Gameronland 218. — des Adieur 362. — Noun 37. 
Gamona, Infel 236. — bes biches 220, — Dlerabo 239. 
Gampbelltown, Diftrit — Defeada 142. — re . 


381. — Dontin 142. DOffim 2 


Gap Dtway — Dar Sulayh. 


Gay Otway 362. Capiſche — 144. 
— Ar * Padrone Capland 141. 

143. 172 Capland, eigentliches 159. 
— Bam 4. 182. 183, Gaporero, Fl. 172. 


Gapftadt 159. 
— ghhet 170. Carabane, Inſel 236. 


— Bitt 3 Carache 35. 
— Brieto "38, Cardouw⸗Berge 144. 
— Quiros 389. Garnarvon, Gounty 381. 
— Rame Head 125. — Inſeln 402. 
— Reeif 143. 
— Reinga 390. Gareinifes Meer 359. 
— Robney 386. Garpentaria 360. 
— Rour 39, Garpentaria-Bufen 361. 
— Roway 78. Garteret:Hafen 388, 
— Roro 220. 222. — ⸗Golf 221. 
— St. Andreas 344. 
— St. Anna 183. —8 Fl. 172. 
— St. Braſſ 170. Caſchan⸗Gebirge 305. 
— St. Catherine 170. Caſhinot 237. 


— St. Catherinen-Bai Caſſana 234. 
170. rem 181. 
— Gt. George 388. Caſſaſe 


6. — (S. John) ———— 126. 
— ei. Maria 125. Gar 23 221. a 


— 6t. Marie 343 Gatumbela, #1. 172 

— St. Paul 183. Gavally, EL. 188. 209. 

— Gt. Bincent 344. Gavally, Stabt 210. 

— Sandy 362 Gavendifh, County 380, 

— Gebaftian 124. 125. Cazala, Fl. 323. 

— Sebib 50. Gazegut, Inſel 236. 

— Sedſchan 95 Cazembe, Reich des 323. 
em 3. 5 Geberberge 145. 

— — Ghilling 183. Geuta 37. 

— Sierra 170. Ghaaba-Sümpfe 80. 

— Sierra Leena 183. Ghabrol, Infel 390. 

— Gigale 39, Ghagosinfeln 356, 

— Sigli 39. Ghafa 218. 

— South 390. Chalfkybai 390, 

— Gpartel 3. 24. ee che 403. 

— Stephens 388. Ghao das Galbeiras 332. 

— Gurville 388, Gharbfcheh, el 77. 

— Tagrin 183. Gharlotte 206. 

— Tenes 39. GharlottesInfeln 404. 

— Banbiemen 361. Ghasna 337. - 

— Benus 397. Ghasna, Bergfette von 

— Berbifche Infeln 329. 337. 

— Fre 182, 183.200. Gpatfam- nf 39. 

— Bibel 125. inkl 

— Vienna 239. 129. 

— Boltas 143. Chicova 129. 

— Walſh 386. Choiſeul, Infel 388, 

— Weſſel 361. Epriftiansborg 213. 

— ®ilfon 361. 362. en 401. 

— Dorf 361. Ehulawan-Infeln 308. 

— Dumba 170. urdill, County 380, 


Gappdiftrict 160. 


Churſi 94. 
Gape —* Pa 213. Gintra-Bai 239, 


— Flats 1 Eitideb 36. 

— Mount 200. Giudad de las Palmas 
oint 142. 337. 
wn 159. Glan William 160. 


Capflaͤchen 144. 


Elan William Diftr, 160. 


Glarence, Gounty 380. 


Glarence, Fl. 364. 
Glarence, Stadt 380, 
Glarence Gove 129, 
Glarence:Pic 328, 
Glarence Town 329. 
Glarffen 161. 

Clyde, Diftrict 381. 
Goango, Kl. 172, 
er Fl. 172. 308. 
Gobaleftron 172. 
Gobre, Fl. 188. 209. 
GoburgsHalbinfel 361. 
—— Pic 144. 


Inſel 396. 
Goätivi, Inſel 355. 
Coge, Fl. 188. 
Golesberg 162. 
Golesberg:Diftrict 162. 
Coleſſik 356. 
Gollos@olf 39, 
— — 


Gombn, Fl. 201. 225. 
Gombermere,Gounty3$0. 
Gomie 302, 

Gommenda 213. 
Gomo, Fl. 188. 
Gomoren, Infeln 349, 
Gompafiberg 146. 
Gompouli, Fl. 225. 
Gondamine, Fl. 367. 
Condou, die 208, 
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Gubbie, Fl. 269. 
Cuckolds⸗Point 327. 
Cudonia, Fl. 267. 301. 
Gumberland ‚Gounty3S0. 
Gumberland-&bene 363. 
Gunene, Fl. 172. 308, 
Gurieufe, la, Infel 355. 
Curral das Freiras 338, 
Gutato, #1. 172. 

Guvo, Fl. 172. 
Cygnet⸗Golf 361. 
Cyprians⸗Bai 239. 


D. 

Dabbéh 91. 
Däbod 91. 
Daffaré 115. 
Daga 98. 
Dagana 236. 
Dagboh, Fl. 214. 
en nme 212. 213. 
Dagbwumba, die 194. 
NDabüb, Berg 262. 

Dabhlaf, Infel 98. 
Dahome 215. 216. 217. 
er Ta die 194. 196. 

16. 


Daffeh 91. 

Dal 91. 

Däl, Katarakt von 91. 
Dalhoufie, County 380. 
Damanbour 74, 
Damap(Daman),bie179. 
Damer 92. 


Congo, Dorf (Sierra Damergü 293. 


Leona) 206. 
Gongo, Fl. 172. 


Damiette 74. 
Dampier, County 380. 


sn Reich und Stadt DampiersInfeln 386. 


Geakantie 160, 
Gonftantine 49. 
Goof, County 380. 
Goofsftrafe 390, 


Gopten, die 14. 69. 72. 


Gorbaberg 330, 
Gorisco-Bai 183. 


Corisco⸗Inſeln 183, 219. 


Gormantin 213. 


Coroa dos Garajaos 355. 
Gorvo, Inſel > 341. 


Coſſ, el, Fl. 2 


Dampierftraße 387. 
—— (Damara) die 
79 


Dampyät 74. 

Dana, Fl. 120. 307. 
Danafil, die 106. 108, 
Danaäfilsfand 113. 
Dande, Fl. 172. 
Danger-River 219, 
Dar Beida 35. 

— Berber 92. 

— Dongola 90. 

— el Bertat 298. 


Gofta de — gentes — el Er 91. 
209. 


&oummi 115. 
Gourbal, Fl. 225. 
Couſcea 205. 
Cowley, County 380, 
Cradock 162. 
Cradock⸗Diſtriet 162. 
Cradou⸗See 189. 
Greef Town 219. 
Eroff —* 29 
Grofffluß 2 

Guama, &i 28. 129. 
Güara 112. 


— el aff M. 

— fur 261. 296. 

— Gondjara 296. 

— Gourum 299. 

— Halfäi 92. 

— Rulla 263. 295.296. 

— Robätät 92. 

— Runga 296. 

— — Seite 92. 
endy 92. 

— Selah 296. 

— Suckot W. 

— .:Sulayh 29. 
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Daraa, Prov. 35. 
Daräa, Stadt 37. 
Darahgebirge 39. 
Darling, Fl. 367. 
Darling:Ebenen 361. 
Darlingfette 364. 
DarroudSomäli, diel17. 
Daſchur 74. 
Daffeninfel 143. 
Dattelland 50. 52. 
Daufelah 92. 
Daunie 291. 
Dauphine, Infel 343. 
Debaia:See 8. 21. 28. 
Debot 91. 
Dibra Abaye 112. 
Debri 283.. 
Debudo 236. 
Didema 296. 
Debhifa, Fl. 101. 
Deegoa 293. 
— Berg 262. 
265. 
Dega 8 
Deier, Berg 262. 
De la Corona⸗Berg 337. 
De Lagoa:Bai 4. 125. 
De Lagoa-Land 140. 
Dekagoaner, bie 134.135. 
Delta, ägyptifches 63.65. 
Dembea, Brov. 110, 112. 
Dembea:See 6. 8. 102, 
Dembeiha 112. 
Denab 297. 
Denah 210. 
Denver, Fl. 83, 
Denderah 75. 
Denbonde Tiali 225. 
Denqueh, Fl. 224. 
Dentila 234, 
Dentich 113. 
Dera 113. 
Derne 59. 
Derr 91. 
Derwent, Fl. 365. 
Detichemberg 96. 
Dewitts-tand 361. 
Dev, die 207. 
Dhar el Dichebel 50. 55. 
Dpiallonfadü 222, 
Dhiallonfes (Dhiallon⸗ 
männer), bie 204, 
Dhiebu:-See 266. 291. 
Doielle, die 204. 
Dbiolof, die 228. 
Dhiolof⸗-Land 233, 
Diamantenberg 401, » 
Dianen:PBic 327. 
Dibbie-See 266. 
Diva, Fl. 307. 
Didima, Berg 162. 
Diego Garcia, Infel356. 
DiegoSuaregegafendHH, 


Digbn 207. 


Daraa — Ebengger. 


Dige Dſchebel Baten 41.241. 
Dieue, F Inſel 355. — Dahab 262. 
Dima 11: — Deier 79. 9. 262. 
Dinsifu 234. — Dſchefran 55. 
Dinfa, die 276. 278. — Dſcherla 54. 

282. 298, — Dufban 61. 63. 
Dinfaberg 261. 2698. — Dyaab 79. 
Dinfastand 297. — el Aadher 28, 
Dinfara 213, — Elba 87. 


— el Teltſch 19. 


Dirkhatich, Infel 362. 
i — G’Viemfäyah 61. 


Dirfi 259 


Dividingrange 361. — Gnfaria 50. 

Diran 112. — Fatireh 61. 63. 
Dir Gove 213. — Gada 40, 

Diabu, die 250. — Gerabaad 79. 
Djambilia 206. — Ghariän 55, 
Doba:See 102. — Öhrarib 61. 63. 
Dodo, Fl. 7. 188, — Goos 83. 

Dogem, Berg 240. — Goraale 115, 
Domoni 350, — Gourou 40. 

Donga 180. — Habib 24. 

Dongo, Fl. 188. — Hacen 24. 
Dongola:-Agouz 91. — hab:Deffa 51. 
Dongola el Ordi 9. — Haddout 50. 
Dongolawi, die 97. — Habid 29. 

Denfin, Fl. 149. — Halouf el Mekbila50. 
Donfin:Bai 142. — Hamädael Kiffera 50, 


Dorei⸗Hafen 386, — Heidous 50, 


Dos Garceros, El. 200. — Hoggar 241. 
Doudi 356. — Sa 50. 
Dourberi 114. — Jefran 55. 
Douro, County 3850. — Kalalla 61. 
Dowifches, die 250, — Kalil 61. 
Downie 291. — Kega 262. 
Dräaafluß 19. 27.28.38. — Kohol 241. 
Drafenberge 146. — Rordofan 79. 
Drafenftein 160. — Mabhiguen 41. 
Drafenfteiner:Berge 144. — Marrah 261. 
Dramanet 235. — Matmata 50, 
Dreifaltigkeits » Infeln — Mazebj 41. 
326. — Milah 41. 
Drewin, die 195. 209. — Moje 80. 
Dſchaalein, die 87. — Mourni 269. 
Dſchabbe 291. — Mouffa 24, 
Dſchabu 218. — Muſſa 83. 


Dibabu, die 250. — Niemati 261. 268. 
De, die 316. 317. — Nouba 50. 
Dibagga,Landfchaft322. — Refft 79. 81. 
Dſchallaku 216. Reſas 52, 
Dſchalu, Dafe 260. — Reſaſſ 69. 
Tu 81. 183,188, — Sahri 19. 40. 


219 — Schigre 79. 
Diandfhamberny 236. — Serfhan 9. 
Dſchanna 2 — Gelloum 50. 
Dſcharra 21. — Gelfeleh 61. 62, 
Dſchataban, Bl. 235. — Sit 50. 51. 
Dſchebel Abfunun 79. — Spegeti 80. 

— Abu Gher 79. — dar 43 


— Abu Kudur 80. — Tarhöna 55. 
— Nprauebb 79. — Tenafep 63, 
— AhlMRurfundfchelil 14. — Tiouach 50, 


— Amür 19. 40. — Tira 262. 
— Nntar 18. 25. — Truzza 50. 
— Nuräs 40. — Tul 298. 


— Barfal 92, — Aled Honter 43. 


Dſchebel ze 50, 
— Ziht 


— — 63. 

Dſchedi, Fl. 43. 
Dſchefrangebirge 55. 
Dſchemaan 297. 
Dſchema Ghazouat 49. 
Dſchemma, Fl. 100. 
Dſcheningalla 234. 
Dſchenu, Fl. 302. 
Diherbi, Iufel 51. 54. 
aa el Dſcheſireh 


Dſchetta 189. 
Di Ente el Zaher, Infel 


— Fl. 100. 
Dſchibeleyn⸗Paß 62. 
Dſchidſchelli 49. 
Dſchidſchelli⸗Bucht 39. 
Dſchillifree 233. 
Dſchilolo⸗Straße 386. 
Dſchinbala, Inſel 266. 
Dſchindſchiro 109. 113. 
Dſchinnie 266. 291. 
Dſchioun el Kibrit 58. 
Dſchirdſcheh 75. 
Dſchizeh 74. 
3364 Inſel 386. 
Dſcholiba, Fl. 7. 266. 
Dſchub, Fl. 101. 113. 114. 
115. 120. 
Dſchulifunda 234. 
Dſchulu-Berge 304. 
—— Gebirge 


Ditubes 115. 
Dudley, County 380. 
Duff-Infeln 389. 
Dufalla, Prov. 35. 
Dukes Town 219, 
Dulbahanta, die 117. 
Dundas, County 380. 
Dundas, #1. 130, 
Dunedin 393. 
Dunye, die 278, 
D'Urban 163. 
Durham, County, N. 
South Wales 380. 
Durham, County, Weil: 
Auftralien 381. 
Durnforbfpige 125. 
Durnforbftrom 119. 120, 
Durra, #1. 101. 
Dufbani, die 141. 
Duskybai 390. 
Du Toits:Kloof 160. 
Dyab:Gebirge 79. 


E. 
Ebene der Beni Salah39. 
— der Beni Dacoub 39. 
— von Milah 40. 
— des Eigflufies 39. 
Gbenezer 160. 


Ebö, Staat 215. 218. 

bo, Stadt 218, 

@bö, die 215. 

Ebſambol 91. 

Edbai 87. 

Edd⸗Buſen 98. 

Ed Debaia, See 21. 28. 

Eddſchebi 293. 

Gvels:kand 361, 

Edfu. 76. 

Edgecombe, Inſel 389. 

Edina 208. 

Edku⸗See 66. 

ECdoughgebirge 39. 

Grour-Somäli, die 117. 

Eendrachts⸗Land 361. 

Efza 36. 

Ggga 302. 

Eygarapland 301. 

Eggebee 293. 

Gghelläl-Berggug 240. 

Ggmont:Berg 391. 

Ggrösebene 40. 

Gimeo, Infel 397. 

Gifencap 39. 

Giferne Pforten 40. 

Go 217. 

Bland:Kloof 160, 

El Araiſch 35. 

GL Arauan, Daſe 257. 

El Ariſch 74. 

GL Arouät 49. 

El bahar billä mäaa 240, 

El Bahira, See 53. 

El Berfat, Dafe 258. 

Gl Beyd 244. 

El Chardſcheh 77. 

El Coſſ, Fl. 27. 

Eleis 93. 

Elephantenbai 170. 

Elephantencap 114. 

tern öſtl.xII. 

Glephantenfluß,, weſtli⸗ 
cher 150. 

Elephantine, Inſel 64.76. 

Elfenbein⸗-Diſtrict 208. 

Elfenbeininſel 224. 

Elfun 93. 

El Gaſch, Fl. 79. 82. 

El Gharib, Prov. 35. 

El Goléa, Dafe 258. 

El Haiz, Dafe 77. 

El Harib 242. 

El Hoden 257. 

Eliab, die 278. 298. 

Eliabland 298. 

Elimané 234. 

Eliſabeth⸗Bai 165. 

El Kaſſar 77. 

El Lahun 74. 

EL Lamdou Lillahi 291. 

Ellice-Infeln 404. 

El Madina 36. 

GI Mamleh, See 66. 

El Mina 213. 


Ebs, Staat — Gaikakopf. 


El Mifr 76. 
El Mucheireff 92. 
El Obeid 9, 
GL Pert 298. 
El Shig 38. 
El Soffre 9. 
El Wehr 240. 
Embomma 181. 
Gmfras 105. 112. 
Emefiva, Berg 25. 
@narea 109. 110. 113. 
Gndeavourfiraße 362. 
@uderta 112. 
Engafchieland 300. 
GEngel:Infeln 403. 
Gnalifcher Fluß, Englifh 
River 130, 
Entitſcho 105. 
Gntrecafteaur-Ganal362 
Ephraimsſtadt 219. 
GErhammena, Prov. 37. 
Gro, Fl. 270. 295, 
Gr Rif 35. 
Grromango, Infel 389. 
Errub, Inſel 362. 
Erupabo⸗Hafen 389, 
Escales du Désert 256. 
Eſeura, Prov. 36. 
Esneh 76. 
EſpirituSanto, Inſel389. 
GitrellasHafen 388. 
Gtal, Infel 403. 
Gua, Infel 391. 
Evelyn, Bounty 380, 
Ermouth⸗Golf 362. 
Eyhi⸗See 209. 
Eyo, Staat 217. 
Eyo, Stadt 218. 
Eyranfid, Berg 114. 
Eyre, Gounty 381. 
GEzelsfop, Berg 144. 
Ey:I3chä, Bl. 27. 


F. 


Faarava, Inſel 398. 

Fabano 299. 

rg 298. 
abafiy 299. 

Fadoga 29. 
adoga⸗Gebirge 298. 
äbrlichkeitsftrom 219. 

Falaba 206. 

Sa Juſel 403. 
alafja,die 106.107.111. 

Falemé, #1. 201. 223. 

Fallowud:Berg 298. 

Falfhes&apBojador239 

Falſebai 143. 

— „Inſel 401. 
anti, die 194. 195. 211. 
212 


Fantiland 211. 213. 
Fanualei, Infel 394. 
Farbana 235. 


Fare 398. 

Farim 237. 

Faro, Fl. X. 270. 293. 

Fa Ronia:Berg 298. 

Rarronja:Berg 299. 

Farfhür 62. 64. 

Fäs 36. 

Faſſoklberg 79. 93. 

Fattatenda 234. 

Fattendi 235. 

Faureſmith X. 

ger Snfel 340. 311. 
ayoum 74. 75. 

Kelat 237. 240. 

Fellatahs, die 14. 279. 
280. 300. 301. 

Fellatab, fürweitliche302. 


Feluh : Rataraften 221. 


223. 
Felup⸗Land 235. 
Felups, die 230. 
Keneriffe-Bai 3144. 
Fereyg 91. 
Feritih, Fl. 115. 
Kernam do Po, Infel328. 
Br del Po, Infel 
32 


Ferro, Infel 332, 336. 

Fertit 263. 299. 

Fertiter, die276.277.282, 

Feuerinfel 331. 

ez 36. 

Fezzan 55. 56.57.59.259. 

Fezzara⸗See 43. 

Fiarenana 348. 

Fichten-Infel 390. 

Fiddemin 75. 

Fidſchi-Inſeln 393. 

Fiquig, Dafe 18. 

Filäli, die 30. 

Fileli, Fl. 28. 

Fille 93. 

Fine-Finie 102. 

Fingu, die 134. 153. 155. 

Finisterres fette 386. 

Firegue 348. 

Fifhbai 143. 

Fiſchbai, große 170. 

— kleine 170. 

Fiſchersfluß 130. 

Fiſchfluß 128. 

Fiſchfluß, großer 149. 
150. 166 


Fifchleute, die 194. 195. 
Fiſcho 113. 

ifctela 36. 

ifhmen, die 194. 195. 
Fifhteron 208. 
Fittre:See 270. 295. 
Fliegeninfel 398. 
Flinders, Gounty 381. 
Flores, Iufel 340. 341. 
Fluß der Salamat: Ara⸗ 


ber 270, 
Fluß der Wilden 7. 


* 
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Fluß von Baghermi 269. 
294. 


Fodi Boufaria 204. 
Fogo, Infel 329. 331. 
Fogui, 81.270 (f.S.VIl). 
Kollet, County 350. 
Fonſchouguerre 124. 
Kor 296. 

Formoſa, Fl. 7.188. 214. 
Formoja:Bai 119. 120. 
Fort Aumale 197, 

— Batel 221. 222. 226. 


236. 
— Beaufert 163. 
— Gape CoaſiCaſtle 213. 
— Ghriftiansborg 213. 
— Cor 163, 
— Dircove 213. 
— Gneötihe 150. 
— Öravecoeur 213. 
— Soinville 197. 
— NMemours 197. 210. 
— GSofala 124. 
Foulis, die 202, 
Foulpointe 348. 
—— Fl. 224. 
ouricaria 204. 
tier 362. 
oveaurftraße 390, 
Franfche Hoedpaß 145. 
Freberifgendrif, Inf. 386. 
Freemantle 381. 
Freetown 205. 
Fregatteninfel 355. 
Freſcofluß 209. 
Freundlihe Infeln 3. 
Friedensburg 213. 
Frina, Bl. 266. 
Fruga 37. 
Fuah 74, 
Fuerteventura, Infel 332. 
333. 337. 
Fulah, die 202. 204. 229. 
279 


Fulahdu 229. 234. 

Fulahland 229. 234; 

Funchal 339. 

Fundah 301. 

Funghi, Funj, die 87. 88. 

Bunte, Infel 140. 

Fur 261, 296. 

Futa Dhiallon, Land: 
fchaft 201. 206. 235. 

Futa Toro 235. 

Butuna, Infel 396. 


Gabe 53. 

Gabün, Fl. 158. 219. 
Gabünland 218. 
Gabuns, die 219. 
Gabi 234. 

Gäffa 53, 

Gaika, die 141. 
Gaitafopf, Berg 145. 
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Galam 234. Ghabämes 59. 238. 
Galdar 337. Ghär el Malah 53. 


Ghariän, Geb. 55. 56. 
Gharib, el, Prov. 35. 
Ghat, Dafe 259. 
Ghazellenfluß 269. 
Ghazellenfee 268. 
Ghazellenthal 241. 270. 

294. 295. 
Ghedem a 
2.2 

Gherry⸗ Gebirge 80. 81. 
—————— 221. 225. 

Ghondia 211. 
—— 39. Ghurab⸗ —— * 
Gambia, Fl.201.223. 224 Gieſch, Berg 1 
Gambier⸗Inſel 398. Gilberts⸗ nenn. 404. 
Gamtoo, Fl, 150. Gingiro 109. 113, 
Gamtoo-Bai 143. Gippsland 363. 380, 


Galéga, Infel 355. 
Galinhas = Infel 236. 
Galita, Infel 39, 
alla, die 106.107. 117. 
121. 281. 318. 
Galla, nördliche 299. 
®allaland 299. 322. 
Gallinas, Fl. 187. 201. 
—— ai 205. 
Ballu 
Saman, Banbfchaft 210. 


Gangaran 234. Girgeh 75. 
Gange, Fl. 172. Ri 210 
Gardaia 49. Gizeh 74. 


Gariy, $1.6.7.148. 149. 
ee 146. 


Glenelg, Gounty 381. 
®lenela, Fl. 363. 364. 
Glouceſter 206. 
®loucefter, County 380. 


Baſch, el, Fl. 79. 82. Glückliche Infeln 332. 
Bascoyne, Bl. 367, Glückliches Auftralien 
Gaurite, Fl. 150. 363. 380. 

Gawler, Gounty 381. Gnadenthal 161. * 


Gawlerkette 365. 

GBawlertown 381. 

Gawouro, #1. 126. 129. 
130, 


Geha 237. 

Geba⸗Golf 201.221.225, 
Gebirge, arabifhes 61. 
— ber Beni Menaffer 40. 
— libyfhes 61. 

— von Gberry 80. 81. 
— von Hottentotts Hols 


Gobe, Fl. 101. 
Godſcham 112. 


Goilli, Bl. 130. 
Goldanrger, die 276. 
Gold »Diftrict 210. 
Golrfluß 235. 239. 
Goldküſte 211. 
Golea, el, Dafe 258. 


land 144. 145. Golf, f. Buſen. 
— von Raffa 5. Golol, Fl. 269. 
— v. Kaſſela elkus 790. 81. Gomera 35. 
— von kaſta 96. Gomera, Infel 332.336. 
—von Samen 96. Bona, Kl. 308. 
@eelong 380. 


Goncalee de &intra-Bai 
Geelvinf:Bai 386. 239. 
Gefährliche Infeln 398, 
Gekdul, Berg 80. 81. 
Gelber Fluß 8. 149. —— 103. 
George, Diſtr. 161. Gondjara 296. 
—“ (Afcenfion) Gondjaren, die 276. 278. 
29 


ey Alvarez: Infeln 
112. 


6. 
— (Capland) Gongas, die 106. 109. 
61. Bongonta 115. 

— (Bandie⸗ Goraale⸗Gebirge 115. 

mens⸗Land) 381. Gorée, Inf. 220.222.236. 
Georgia, Inſel 388. Goſchob, Ki. 6. 101. 
Georgiana, County 380. Gos Rajeb 93. 
Georgscanal 387. Gottesberg 186. 
Gerabaad + Gebirge 79. Götzeninſein 206. 
Geſche 112. Goubäde 115. 
Geſchen⸗Gebirge 101. Goudinie 160. 
Gey Koup, Fl. 149. Gough⸗Inſeln. 326. 


Goderih, County 381. 
Godſcheb (Godſchob), Fl. 
6. 101. 269. 


Galam — Hagaͤr-Tuarik. 


Goulats, die 208. 
Goulburn, Fl. 366. 
Goulburn, Stadt 380. 
Gozen Zair, Fl. 266. 
Graaf Reynet 162. 
er, Reynet s Diftrict 


PA ⸗Tibbo, die 252. 
Gracht⸗Inſeln 403. 
— Inſel 


— — In⸗ 
el 
— 161. 
Gramboh 210. 
Grampian:®ebirge 363. 
Gran Baflä:Diftrict 208. 
Gran Canaria, Inſel 
332. 333. 
Grand pays brule 352, 
Grande Riviere 351. 
Grant, Gounty 380. 
Grantham, County 381. 
Grauer Strom 142, 
Oravecoeur 213. 
Grebo, die 194. 
Greboland 195. 209, 
Gredſchapodſchi 217. 
Gredſchi 217. 
Green Mountain 326. 
Green Point 160, 
Greig, Infel 398, 
Grejapojee 217. 
Grenville 208. 
Srenville, County 380. 
Greshbam, County 380. 
Grey, Eounty, Süd⸗Au⸗ 
ftralien 381. 
Grey, County, Weſt⸗Au⸗ 
ſtralien 381. 
Grey River 142. 
Griqua, die 318.320.325. 
Griqualand 164. 325. 
Griquatown 320. 325. 
Groenekloof 160. 
Groene Rivier 150. 
Groote Ziwarteberge 144. 
Groß Bafla 208. 
— Baffanı 210. 
— Baflamftrom 188.209. 
— Comoro, Infel 350. 


— Gonftantia 160. 


— Deferta, Inſel 339. 
Große Bai 239, 

Große Fiſchbai 170. 
Große Rlähen 165. 
Große Dafe 77. 

tr Schwarze Berge 


44 Berafluß 150. 
— Fiſchfluß149. 150. 166. 
— Fluß 51. 130. 

— — 124. 130.149. 


— Ocean 357. 358, 


Großer Salziee 50. 
GroferScarcies, 81.200. 
— Winterberg 162. 
Grof:Mauna, Infel395. 
— Nama oder RNamaqua, 
die 169. 
— Nama-Land 164. 
— Seſtros 206. 
—Eeſtros⸗Fluß 188.207. 
Großviti, Inſel 394. 
Grüner Berg 326. 
Grüner Fluß 150. 
— Vorgebirge 2. 
0 


Guadalcanar, Infel 388. 
Guahan, Infel 402. 
Buajara:Gebirge 333. 
Guanchen, die 335. 
Guari 292. 

Bub Durnou 98. 
Bubero, Fl. 172. 
Guder, Fl. 101. 
Guderu 96. 

Buer, Fl. 28. 
Guerara 49. 
Guerioun, Berg 40. 
Buguan, Inſel 402. 
Guia 337. 

Buibe, Fl. 101. 
Builford 381. 

Guimar 337. 
Guimar:Berg 333. 
Guinea 181. 

— portugiefifhes 237. 
Buineabufen 4. 153.184. 
®uineainfeln 328. 
Gula 263. 295. 296. 
Bula, Fl. 294. 
Gulbrandebalen 169. 
Gunda »Tibbo, die 252. 


259. 
Gunza, Fl. 172. 
Gurägue 109. 113. 
Gurea 293. 
Gurnah 75. 
Gurnetsbai 239. 
Gurrahs, die 208, 
Gurudaberge 40, 
Gurumland 299. 
Guzzula 24. 25, 35. 
wat, die 278. 
Gwbaſſo, Fl. 302. 
Gweh 213. 
Gwydir, Fl. 367. 


H. 
irre Awal-Somäli, bie 


scher el Dichaleh : So: 
mäli, > 11% 

Habe ich 9 

Sabipfsinfeln 339. 

Habdington, County 350. 

Hadenda, die 87. 

Hagar:Tuarif die 251, 


Hahha — Kaawaloa 


Hahha, Prov. 37. 
Haienſund 362. 


Hervey⸗Inſeln 393. 396. 
Herzfluß 149. 309. 
geitiößige 172, Herzogsftabt 219. 
Half, See 102. Hentesbury, Bounty 380. 
Haines 115. 116. Hezo, BL. 172. 
Hair, el, Dafe 77. Hiacna, ne 36, 
Haͤlai 97. 112. Hidory 2 
Halb Cap Montefluß 201. Hierro, —8 332. 336. 
Halbinſel, Capiſche 144. Hiforangi-Berg 391. 
Halea:Rala, Berg 400. Himmelfahrtsinfel 326. 
Halfäi 92. Hindmarfb, County 381. 
dalf un Mount River Hinter-Schneeberg 162. 
Hinzuän, Infel 350. 
a die 87. 


Hiwaoa, Inſel 399. 
Halleys Mount 327. Hobarten, Diſtrict 381. 


Halloms:Bogelinfel 165. Hobarton (Hobarttown) —aur vaches marines355. 


Halna 36. Stadt 381. 
Hamäda, Geb. 55. 56. Hoch-Conſtantia 160. 
Hammamat 53. Hochebene vonArayle363. 


Hammam Beni Kecha 43. Hocebenen von Bathurft 
Hanımam Beni Sermen 3063. 

43. Hochebene v. La una 337, 
Hammam Berda 43. Hochland von Neu⸗Eng— 
— Bou Hadſchar land 364. 

Hoden, el 257. 
— el Enf 51.53, Hoggär- —* 241. 
Hammam Melonen 43. Hoggär,:Tuarif, die 251. 
Hammam Meffutim 43. Hogoleu, Infel 403. 
— County 360. Höhlenthal 342. 


andek 91. Holgan, Inſel 390. 
Hanneb 91. Honigsinſel 236. 
Hansdorf 381. Honolulu, Hafen 401. 
Hantam 160. 


— Stadt 401. 
Hao, Inſel 398. oogeberg, Inſel 386. 
Hapai:Infeln 394. Hoorne Änfel 396. 
— » Gebirgsfette Horta 341. 

364. Hottentotten 153. 
Harib, el 242. HottentottensBai 165. 
—— Diſtriet XIT. Hottentotts Holland: Ge: 

arrnfmith Stadt XII. birge 144. 145. 
Hart Rivier 8. 149. a. Holland: Baf 
Harudfchgebirge 241. 
Hasbat, Prov. 35. — Fl. 167. 
Haslopehill 162. Hovas, die 346. 
Haſſanyeh, die 87. 250. Howakil-Bai 98. 
Haupapa-Berg 391. Howarah el Kebir 74. 
Haüſſa 261. 291. Howe, County 380. 
Hauffaner, die 279. 292. Howe, Fl. 366. 
Hawaii-Infeln 400. Howid, County 381. 
Hawaſch, Bl. 101. Huahine, Infel 397. 
Hawes, Gounty 380. Hualais-Berg 400. 
Hawia, die 117. Huaſir 91. 
Hamfebai 390. Hutvartsuntiefen 124, 
Hamwfesbury, Fl. 363. rg 236. 
Hay, Gounty 381. Huila 180. 
zn d. — 389. Humboldt⸗Berg 365. 
Hebron 1 Hunter, County 380. 
Hebrani- * bie 277. Hunter, Fl. 364. 
Heilige Infeln 308. unter:Infeln 362. 


Heiliger&eiftfluß129.130 Hurrur 118. 
Heißer Fluß 342. 
Helal, Fl. 38. J. 


Heliopolis, Duelle vonba. Ibara 349. 
Helyab, die 278. Joͤbodah 302. 
Hervey:Bai 364. Ibe-See 309. 322. 
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Ibo, Infel u. Stadt 140. Infeln wüſte 339. 
Iboina 348 Sntä, die 193. 194. 
Ihrim 91. — —— 212. 
Ibü, die 215. 

Ibu, Staat u. Stadt 218. — * 270. (ſ. S. VIII.) 
Ichaboe, Inſel 165. Sfa-Somäli, bie 117. 
Icod de los Binos 337. Jskanderyeh 74. 


Iddah, Staat u.Stabt218 Iflamguie 111. 

Idraͤr, Geb. 19. Selas de las Belas Lati—⸗ 
Ifague 112. nas 402. 

Sfäat 110. Jsle Morfil 224. 
JIhotry⸗See 345. fa, Fl. 7. 266 
Ikiopa, Fl. 345. Iſſer, Fl. 83. 

Ile aur Cerfs 355. Iſſiny 210. 


Iſſinyfluß 188. 209. 
Iſſinyreich 210. 
gabe, Infel 165. 
Itſchö 

Ivongo "3b. 
Iwaqu⸗Berg 163, 
2* 304. 308. 
Jabbe 

Jabu Fr 

Jacobſtadt 328. 
Jagga, die 316. 
Jagga, Landfhaft 322. 
Sallafu 216. 
Sallonfadu 234. 

Jaly, Bl. 267. 

James 236, 

Jamma, Fl. 100. 
Jamour, #1. 183. 188, 
— Berg 343. 


— aur Fregates 355. 


— d'Arros 355. 

— de France 350. 

— de la Digue 355. 
— de la Brovivdence 355. 
— de Sable 355. 

— des Roches 355. 
— Poivre 355. 

Slös, Fl. 269. 

Ilha da Garavella 236, 
— da Ponta 236. 

— das Rölas 329. 
— do Fogo 329. 331. 
— do Principe 329. 
— do Ren 237. 

— do Sal 329. 332. 
Ilhas de Comoro 349. 
— de los Idolos 206. 
— befertas 339. 


— do Gabo verde 329. — 218. 
Ilheo Branco 332. Sarra 257. 
Slir 38, — Fl, 225. 


Ima⸗See 345. Jelles 35. 
Imhambana, Fl 126. 130 Jemma, Fl. 100. 


Impangi 220. Jeningalla 234, 

Impune, Berg 323. Jenu, Fl. 302. 
Inacceſſible, Infet 325. Jeouſch 112. 
326 Jetta 189. 


— Fl. 129. 
Indenni, Inſel 389. 
— : Straße 


Inghabe:See 309. 
Inglis, Gounty 380. 
—— 302. 
Inhambana 137. 140. 
Inkala⸗Gebirge 124.146, 
Inſalah 243. 258, 
Inſel der Inſeln 80. 

— der Vorſehung 355. 
Infelbai 390. 
Inſeln, azgorifche 339. 
— canarifhe 332. 
— capverbifche 329. 
— comorifche 349. 
— des Grünen Borges 
birges 329. 
_ gefährliche 398. 
— glückliche 332. 
— mascarenifche 350, 


Jillifrey 233. 
Jinbala, Infel 266. 
Sinnie 266. 291. 
Joal 233. 

Fogue Infel 236, 
Sobanna, Anfel 350. 
Joinville- Spige 188. 
Solas, die 230. 
Soliba, Fl. 7. 266. 
Solof, die 14. 228. 
Sordanfünberg 115. 
Sofepbscanal 64. 
Juabin 213. 

Qub, Fl. 101. 114. 
Aufaconda 237. 
Aulifunda 234, 
Sunffluß 188, 207, 
Jurjura:@ebirge 40, 


K. 
Käarta 222. 234. 
Raawaloa 401. 
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Kaba 297. 
Kabanka, Fl. 201. 
Kabba, Fl. 200. 
Kabba, Stadt 291. 
Käbes 53. 
Kabinda 181. 
Kabinda⸗Bai 170, 
Kabkabyeh 297. 
Kabufie, Bl. 163. 


Kabylen 14.45. 46. 48. 


Kaderoberg 264. 


Kadiaro:Berg 119. 305. 


Kadſchaͤaga 234. 
Käf 53. 

Kaͤfa 109. 113. 
Kafferland 124. 
Kaffern, die 134. 
Railua 401. 

Kairo 76. 

Rairdan 53. 
Kaitaia 393, 

Kaf 297. 

Kakanda 302, 
Kafulimahberg 185. 200, 
Kafundaland 302. 
Kafundi, Fl. 226. 
Kafundi, Stabt 236. 
Kakungo, Fl. 172. 
Kalabaͤt 94. 
Kalabſcheh 91. 
Kalagaryland 304. 
Kallakandi 302. 


Kallihary (Kalihari)⸗ 
2and304.307.311.323, 
Kalliharywüſtes. 11. 164. 


Kaltes Land 298. 
Kamamyl, die 277. 
Kamanga, die 316, 
Ramaranfa, Fl. 201. 
Kambia 225. 

Käme 60. 64. 
Kamhanyberge 306. 
Kanaury, die 293. 
Kanem 294. 
Kanguruh⸗Inſel 362. 
Kankan, Landſchaft 206. 
Kankara 206. 
Kannaland 144. 
Känd 292. 

Kanowry, die 293. 
Kantavu, Infel 394. 
Kanyabac, Inſel 236. 
Kao, Inſel 394, 
Karame 118. 
Karasberge 166. 
Karaula, Fl. 367. 
Karemayo 235. 
oe 113. 
Karib, Fl. 148. 
Karkodji 93. 

Karnaf 75. 
Karreeberge 146. 
Karreegafluß 150. 
Karrö 127. 145. 
Karua 294. 


Kaba — Krufenftern - Infel. 


Kaſchan⸗Gebirge 305. 

Kaſchnaͤ 292. 

Kaſigao-Berg 305. 

Kafja:Rano 302, 

Kaſſan 299. 

Kaflan, Berg 79. 

KaflanzGebirge 298. 

Kaſſar, el 77. 

Kaſſela el Lus, Geb. von 
79. 81. 


Kaſſon 234. 

Kafir Dongola 91. 

Katberge 145. 

Kat Rivier 149. 162, 

Kattagüm 292. 293. 

Katunga 215, 

Katutia, Infel 396. 

Kapenberge 145. 

Kauai, Infel 401. 

KaubGarip, Fl. 149.309. 

Kauſie Rivier 150. 

Kawen, Inſel 404. 

Kay 208. 

Kayor 233. 

Kayor⸗See 224. 

Kebabo 259. 

Kebir, Fl. 51. 

.. Fl. 269. 
—— 262. 
Keikaap 165 

Keilaf, Fl. 6. 269, 

Reistamma,Fl. 149.150. 

KellowisTuarif bie 251. 

— die 251. 


Kelyoub 74. 

Keminun 234, 

Kemmou 257. 

Kenia⸗Berg 5. 304. 322. 

ui 5 120. 

Kenieba 235. 

Könneh 75. 

Kent, County 381. 

Kerfina, Infel 51. 

Kermandel:Infeln 393. 

Kettenberg 62. 

Ketteninfel 398. 

Keubtia 112. 

Keyfluß, Großer 124.130. 
149. 150. 

— Schwarzer 142. 

KeyGarip, Fl. 8.148.149. 

— Gebirge 144. 


— 93, 
— Staat u. Stadt 
01. 


Kibbi, Fl. 115. 
Kitumbuliu 304. 306. 
Kikuyu 303. 307. 
Kilauea, Bulkan 400, 
Kilefi-Strom 120, 
Kilema, die 316. 317. 
Kilema, Landſchaft 322. 
Kilibaſſi⸗Berg 305. 


Rn Manfi, Fl. 120. Kokoro, Fl. 223. 
Kokos: Iniel 396. 
Riimanbigaro, Berg 5. Rolantang, Fl. 200. 


304. Koldapfchiberg 265. 
Riimanfe, rn 120, Koleah 48. 
Kiloa 123, KRöli 283. 299. 


Kilva, Strom von 120. Kolla 97. 98. 103. 
Kiloa:Bai 119, Kolobeng er nn. 324, 
Kilongo 181. KRolol, Fl. 2 
Klinge Berg 301. 308, Rolong, Fl. 300. 
Kindatiche 293. Koma 181. 
Kindocha 293. Komoren:Infeln 349. 
King, Gounty 380. Kompafberg 146. 
King-Inſel 362, * ebirge5.183.185. 
Kingoa 293. 214. 
Kings Aguastown 220. Kongnem 225. 
Kings Georgstown 220. König Georgsfluß 130. 
Kingsmill:Infeln 404, König-Georg-Sund 362. 
Kingſton 380. Königin Eharlotte-Sund 
King Williams Town 3%. 

(Gapland) 163, Königsfluß 183.213.214. 
ee Königsinfel 237. 

nea) Konfadüu 222. 234. 
— (Rinfaii) Fl. Konkay, #1.150.158.163, 

Konkodongore 206. 

Pr Fr 269, Konnobihberg 262. 
Kirboli, Fl. 269. Koonap, Fl. 149. 
Kirema, die 316, Kopten, die 14. 69. 72, 
Kirema, Landſchaft 322. Korallenmeer 359. 
Kiroafo 302, KoranasHottentotten153. 
Kiſchi 301. 154. 318, 
Kifigao- Berg 305. Kordofan 94. 
Kiſſeyl Kiffi), #1.197.200. Rordofanberg 79. 
Kiſſi, Landſchaft 201.206. Körner-Diftrict 206, 
Kiſſi, Stadt 205. Kororarifa 393, 
Kifuera, Fl. 120, Korosko 91. 
Kifuera, Stadt 124. Korosko-Wüſte 79. 82. 
— 304. Korrèk, Berg 262. 


Korti 92. 
—8 217. Koſchankoru⸗-Berg 298. 
Kitui 322. Koſciuslo⸗Berg 363. 
Klaarwater 325. Koſſeir 76. 
Klawara 363. Koftahn 89. 


Kleene Zwarteberge 144. Kotongfara, Fl. 300. 
Klein Baffäaland 207. Kotonfara 292. 

— Boffeveld 160. Kouara, Fl. 7.188. 267. 
— Gonftantia 160. Koulies⸗Gebirge 114. 
Kleine Bai 165. Koulouglis, bie 46, 

_ Fiſchbai 170. Koum Dmbos 76. 

— Dafe 77, Kous 75. 

Kleiner Winterberg 162. Kowaihae 401. 

— Schwarze Berge Kowara Ba, Fl. 7. 266. 


Kowie, Fl. 150. 
ig ten die 154. Kraai Rivier 142. 


— Bopo 2 Kraan:Tibbo, die 252. 
— ad 208. Kroufiberg 93. 
Klemzig 381. Kreugcap 170, 

Kloof 145. Kreuzfluß 213. 214. 
Kneibafluß 124. 130. Krinſchabo (Krinjabo) 
Knyſna, Fl. 150. 158. 210. 


Kromme Rivier 150. 
Kruleute, die 194. 
Krumen, die 194. 
Krummer Fluß 150. 
KrufenfternsInfel 398. 


Koanquip, Fl. 167, 
Kobeyh 297. 
Koburg:Halbinfel 361. 
Kogha, Bl. 130, 
Koffountain 160. 


Kruvolt 194. 
Kſar el Kebir 36. 
Kubakop, Fl. 167, 
Kubbabiſch, die 87. 250. 
Kubbi 91. 
Kufarah-Oaſen 259, 
Kugelü⸗Gebirge 262. 
Kuhbauch 63. 65. 
Kuiſip, Bl. 167. 
Kufa 272. 282. 293. 
Kulfän 282. 
Kulfan, Bera 262. 
Kulfu (Kulfee) 300, 
Kulgoa, Fl. 367, 
Kulikorro 291. 
Kulla 263. 295 296. 
Kumaſi 213. 
— 
278. 296. 
Kunfure, Fi. 200. 
Kupferberge 147. 


die 


Kuppa es Eelimmeh 91. 
Kuranfo, die 194. 204. 


Kuranto, Landſchaft 201. 
Kurankoberge 185. 
Kurgos, Inſel 92. 
Kurritſchani 321. 324, 
— 305. 


Kurrum, Inſel 114. 
Kurtſchaſſi, die 117. 
Kurufa, Berg 144. 
Kuruman 325. 
Kuruman Fl. 309, 


Küfte der GutenLeute209. 
-bderschlechtenLeute 209. 
— über dem Winde 182. 
— unter dem Winde 182. 


Kutak⸗Bergſtock 262. 
Kwala 97. 

Kyf, die 278. 298. 
Kykland 298. 


R. 
Labbe 206 


2a Boubeufe, Inſel 355. 


La Galle 49. 
Lachlan, Fl. 366. 


La Gurieufe, Infel 355. 


La Digue, Juſel 355. 

Lagos, Fl. 188.189. 214. 

Lagos, Staat 215. 

Lagos Stadt 217. 

Laguna 337. 

Laguna, Hochebene von 
337. 


Lagunen 383. 
—— 383. 
waya⸗Gebirge 263. 

en ina 401. 

Sal 210. 

Lahüfluß 209. 

Lahun, el 74. 

Lafemba, Infel 394. 


276, 


Kruvolt — Magaliesberg. 


Lalibala 96. 
Lamalmon:Pah 97. 
Lamdou Lillahi, el 291. 
Lamguoa, #1. 129. 
Laͤmu 123. 
Lamuref, Infel 403, 
Lanai, Inſel 400. 
Lanark, County 381. 
— 332.333, 
33 


Land der Niamats 235. 
— der Bahurupi 324. 
— der Bafatla 323, 
— der Balantes 236. 
— berBamanguato 324. 
der Baquaina 323. 
der Barolong 324. 
der Bary 298. 

der Batlapi 324, 

— ber Bauafegi 324. 
— der Bayeine 323, 
— ber Ber 298. 


— Bourb Dhiolof —— Fl. 


— der Bundavölfer 169. 


— ber Bonbon 207. 208. 


— der Dhiolof 233, 
der Dinfa 297. 

der Eggarah 301, 
der Eliab 298. 

der Felups 235. 

— ber freien®riqua325. 
— der alla 322. 

— der Rafunda 302. 
— der Ruf 298. 

— der Manbingo 235. 


— 


— der Mena⸗Grebos209. 


— der Mucaranga 328. 

— der Nalus 236. 

— der Noör 298. 

— der nördlichen Galla 
299. 

— der Papels 236. 

— ber Sahro 207.208, 

— der Schabi 301. 
— der Schier 298. 

— der Schillufp 297. 

— der Schotts 40. 

— der — Fel⸗ 
latah 

— der — — 258. 259. 

— der Tibbo Borqu59. 


— Tibbo Reſchadeh Eongun, Staat u. Stadt —— 


— der Zhir 298. 
Landumans, die 231. 
Langay⸗ Geb. 79. 81. 
Lange Berge 305. 
Langefloof 144. 
Lansdowne, County 381. 
La Dliva 337. 

La Reunion, Infel 352. 
Lari 293. 

Larro 218, 

Laſta 96. 112, 


Lato, Anfel 394. 
Latopolis 76. 


Launcefton, Diftriet 381. 
Launceſton, Stadt 381. 


Leba 299. 

Bebetu, Fl. 308. 
Lebida 59, 

Reechee 301. 
Leeuwin⸗Land 361. 
Leeward Coaſt 182. 
Leeward⸗Inſeln 397. 
Leghea, Oaſe 94. 
Leguida 113. 
Leiceſter 206. 
Lekoua, Fl. 149. 
driundo, Fl. 172. 
Lem⸗Lem, die 299. 
Leptis magna 59. 
Lerchenberg 219. 


Lerupaberge 305. 324. 


Lever 302, 

Liberia 207. 208. 
130, 
Lifufa, Infel 394. 
Light, Bounty 381. 

Lifwa, Fl. 149. 
Lilyfountain 160. 
Limmou 113. 
Limpopo, — 308. 
Lin, 
Lincoln⸗ — 362. 
Lind, Fl. 364. 
Lindeſay 
364. 
Lindy, Fl. 120. 
Lindy, Stadt 124. 
Liphalala, Fl. 308. 
Lithaͤko 324. 
Litſchie 301, 
Liverpool⸗Ebenen 364. 
Liverpoolkette 364. 
Llanos, los 336. 


Loanda, St. Paolo de 180 


Loanda-Bai 170. 
Loango 181. 
Loango⸗Bai 170. 
Lobito⸗Bai 170. 
Lobo, Inſel 239, 
Lobo⸗Bai 386. 
Lobos, Inſel 332. 
Lofty⸗ Berg 365. 
Loge, Fl. 172. 


—— a. 
LomasBerg 7. R 
Lömi, Fl. 8 
Longa, Fl. 172. 
Longwood 328, 
Losinſeln 183. 206. 
208 Llanos 336. 
Lotſane, Fl. 308, 
Loubies, die 230. 


⸗Berggruppe 


415 


— Inſelgruppe 
kournge- nearquelſiuß 


— 338. 
Lourenzo Marquez 137. 
Lovedale 163. 
Löwenberg 144. 
Löwengebirge 39. 185. 
Loyalty:Infeln 390. 
Luabo, Fl. 128. 129. 
Lualaba, #1. 323. 
Luaſch-Bai 170 
Luburifluß 323. 

Luburi Luiſa, Fl. 323. 
Lucala, Fl. 172, 
Luccos, Fl. 27. 
Lucenda 323. 

Ludamar 257. 

Lubi, Fl. 307, 

Eufu, Dr Fl. 307, 


— Fi. 120. 308. 
Lufuma, Fl. 120. 308. 
Lugu 301. 

eg Inſel 403. 
uberifopf,Berg 145. 
Luffor 75. 

Lupata 126. 129. 
Luviri, Fl. 323. 

Luror ſ. Lukſor. 
Lycopolis 75. 

Lyttelton 393. 


Maadyeh, See 66. 
Mabiti, die 316. 
Mabotia 323. 
Mabrüf, Dafe 258. 
Ma Bung 204. 
Mabungo, bie 121. 
MacCarthys⸗Inſel 225. 
226. 236. 


Machico 339. 

Macleay, Fl. 364. 
Macluefte, Fl. 308. 
Macquarie, Sounty 380. 
Macquarie, Kl. 367. 
Macauarie, Stadt 380. 
Macquarie-Inſeln 393. 
Madagascar, Infel 343. 
Archipel. 


an die 278. 
Madegaſſen, die 346. 
Madeira, Inſel 338. 
Madfouneh 75. 
Madina, el 36. 

m de Dios > Hafen 


Madſhonga 348. 
Mafferam 293, 


Louffou,#1.120.307.308. Magägaberge 81. 
Louiſa Loango, Fl. 172. Magaliesberg 318. 324. 
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Magvaleneninfeln 220. 
Magnalbari, Fl. 201. 
Magnicaler-Untiefen 125. 
Magrizberg 42. 
Mahafaly 348. 
Mahavelona 348. 
Mahe,Infel 355. 
Mahe:Infeln 354. 
Mahebourg 352. 
Mahiland 216. 
Maifori, Inſel 396. 
Maitea, Juſel 397. 
Maitland 380. 
Maitſcha 112. 


Majo, Inſel 329. 332, 
Makarupaberge 305.324. 


Mafazana, die 134. 
Mafvefhu 118. 
Mafimo, Infel 398. 
Mafotafane, F 308. 
Makta, Fl. 4 

Mafia, die 134. 139. 
Malagafy, die 346. 
Malaghetta:Diftrict206. 
Malagiia 204. 


as arin, Fl. 8. 149. 


Malerafihen, die 346. 
Malemba 181. 
Malemba, Fl. 188. 219. 
Malemba:Bai 170, 
Malifolo, Inſel 359. 
Malita 324. 
Malopo, Fl. 309, 
Mamboufies, die 141. 
Mamera 35. 
Mamleh⸗See 66. 
Mamudieh⸗Canal 65. 
Mamufa 324, 
Mananghare, Fl. 345. 
Manangourou, Fl. 345. 
Mandara 294. 
Mandaraberge 263. 
Mandaraner,die279.294., 
Manderaberge 80. 
Manding 234. 
Mandingä, die 194. 
Mandingo,die 193, 194. 
202. 203. 229. 276. 
Mandingoland 235. 
Mandongo, die 181. 
Mangafiafy:Bai 348. 
— (Manaia), In⸗ 


Mangeftä Itjopjä 95. 
Mangourou, Fl. 345. 
Mange, Infel 402. 
Maniaforro 234. 
Manica 124. 137. 
Manica, Fl. 129. 
Manjoro, Kl. 129. 
Mans 112, 
Mantaeti, die 156. 
Mapouta, Fl. 130, 
Marabü, die 231, 


140, 
130, 


Magdaleneninfeln — Mongo m’Etindeh. 


Marabeb, Dafe 260. 
Marai-Gebirge 241. 
Marafah 91. 

Maranva, Fl. 367. 
Marasi, die 139. 140. 
Mar de Sargaffo 340. 
Mareb, Kl. 102, 
Mareotisfee 66. 
Mareva — 398. 399. 
Märia 89. 

Marianen. Inſeln 402, 
Marianenftraße 386. 
Maro, Fl. 120. 307. 
Maroa 348, 

Marocco, Staat 23. 
Marocco, Stadt 37. 
Marofototra-Bai 344. 
Marquefas:Infeln 399, 
Marrabu 291. 
u :&ebirge 261. 


Marcitefe 37. 
Marro 115. 
Marfhall 208. 

at : Stfeln 402. 


Dacuı 92. 
Mafcara 49. 
Mascarenifche Inf. 350. 
Mafhambo:Hafen 344, 
Maſchua, Fl. 309, 
Mafonga, Fl. 120. 
Mafr el Käbera 76. 
Maflander, Maffandra, 
Inſel 172, 
Maflangano 180. 
—— v. Algier 


Maffi, Geb. 39, 
Mafiöwah 110. 113. 
Matacong,Infel183.206. 
Matawaishafen 397. 
— die 317. 320. 


324 
Matemba 171. 180. 
Matia, Infel 398, 
Matthew, Bulfan 389, 
Mattol, Fl. 130. 
Matuca 124. 
Mapambo : Hafen 344. 
Mau (nit Man) 294. 
Maui, Infel 400. 
Mauna, Infel 395. 
Mauna Kea, Berg 400. 
Mauna oa, Berg 400. 
Maunatele, Infel 395. 
Maupiti, Infel 397. 
Mauren, die 23. 30. 52. 
Mauricania, Fl. 200. 
Mauritius,änfel 350, 
Maurua, Inſel 397. 
Ma Doffa 204. 
Mavotte, Infel 350. 
Mayumba 181, 
Mayumba:Bai 170, 


Mazafran, Fl. 43. 
Majagan 36. 


Moe, Hochland von 304. 
M'biza, die 139. 140. 


316. 317. 
Med Amuth 76. 
Meveah 48. 


as (Dbiolofland) 
en (Landih. Dulli) 


—* 235. 
Medinat Abou 75. 


Medinet el Fayoum 75. 


Medra Apäsjän 95. 


Medſcherda, Fl. 50. 51. 


Meer, arabifches 4. 
— carolinifches 359. 
— rothes 4. 

— unterirbifches 49. 
Meballet el Kebir 74. 
Mehedla 35. 
Mehediah 53. 
Mefnäs, Mefnes 36. 


Delacuri(Mela) Fl. 187. 


Melacurl, Stabt 204. 
Melah, See 49. 
Melambey 128. 


Melbourne, County 381. 
Melbourne, Stadt 380. 


Meleta⸗Ebene 39. 
Melila 35. 37. 
Melinda 123, 
Melfa Abro 100. 
Melfa Kufi 100. 
Mellawi > 
Meipefi 9 


—— 19.38. 43.51. 


Melville, Iniel 361. 
Melville:Bai 361. 
Mena, die 194. 207, 
Menabe 348. 
Mena:Ereboland 209. 
Menai, Fl. 267. 


Mendana =» Infeln 393. Mo 


399. 


ra = &ebirge 263, 


Denfcherah 93. 
Mentihar 112. 
Menüf 74. 
Menzaleh:See 66. 
Meradeh, Dafe 77. 
Merawe 92. 
Mercursinfel 165. 


— ‚ bie 317. 
321. 


Merinaghen 236. 
Merkuscordt 387, 
Meroö 92. 

Mers el Kebir 49. 
Meir 60. 
Meflaurat 92. 


Meſurado, Fl. 188. 201. 


Mefurado » Diftrict 208. 
Mefuräta 59. 
Metämmäh 92. 
Metivfhas@bene 39. 
Metiteberg 96. 
Mettatanna 93. 
Meyer 114. 118. 
Maäu, Fl. 120, 
Midvelburg, Infel 394, 
Middleton 208. 
—— :Somäli, bie 


Mitindany-Bai 119. 
rn (Mitolwe), Fl. 


Milah 49. 
Milahebene 40. 
Miliana 49. 
Milianah, Bl. 50. 51. 
Millsburg 208. 
Milo, El. 7. 
Miltfinberg 25. 
Milua, die 316. 317. 
Mimcina 37. 
Mina, el 213. 
Mindello 332. 
Minieh, Minyeh 64. 75. 
Minto, County 381. 
Miſtir 53. 
Mitkenaͤb 93. 
Mittel s Negnpten 74, 
Mila 35. 37. 
Moalets, die 249, 
Mocaranga, die 123. 
Moconga, Fl. 172. 
Modder Rivier 149. 163. 
Modongo 179. 
Moeris⸗See 75. 
Moeto 295. 
Mogador 36. 
Moggrebins, die 69. 
Mogofara, Bl. 148, 
Mogränfluß 82. 
Moarat, Inſel 92. 
Mogr’ ib:ül-Affa 24. 
Hagar 94. 
Mobeli, Inſel 350. 
Moholaquane, Fl. 308. 
Mofattamberg 61. 
Mofta el Hadid, Berg 45. 
Molokai, Infel 400, 
Molopo, Fl. 309. 
Mombas 123. 
Mombas:Bai 119. 
MonarusHohebene 363. 


Monaftir 53. 

——— 
19. 

ri bie 122. 

Monfalüt 75. 

Monfia, Safe 119. 

m. ma Lobah, Berg 


Mongo m’ Btindeh, Ber 
186. 218, ’ * 


Monomodzi 323. 
Monrovia 208. 
Monfaperei, Berg 350. 
Mont Alouette 219. 
Monte Gorbo 332. 
Monte Berbe 332. 
Mooie » Rivier 308. 


Moondah, Fl. 188. 219. 


Mooney, Fl. 188. 219. 
Moörea, Infel 397. 
Mora 294. 
Moraidſche⸗Gebirge 241. 
Moretonbai 362. 
Morija XII 164. 
Morima 122. 


Moriquafluß 308. 323. 
ORDNER. 


Morley 1 

Morne Blanı, Berg 355. 
Mornington, Eounty330. 
Mororo, die 139. 
Morre:Bergitod 262. 
Morumbidſchi, Fl. 366. 
Morupua 317, 323, 
—— am 172. 
Mofesberg 2 

Mofiga — 
Mofamedes 181. 
Moſſel-Bai 143, 161. 
Moitaganem 49. 

Mota 112. 

Motito 325. 

Motuifte, Fl. 308. 


Moundah, Fl. 188.219. 


Mouneh, Fl. 188. 219. 
Mount Eofe 163. 
Mount d’Urban 165. 
Moufhe 113. 

Moufol 181. 
Mouzaia, Berg 40. 
Mouzangaye 347. 348. 


Movi a, die 139. 316. 


Mozabiten 46. 
— ee Inſel u. 
Stadt 140 
MozambiquesInfeln140. 
Mozambiquestand 139. 
Rn 8. 188, 
MPBongos, die 195. 219. 
MiPongweh, die 195. 
Mila, See von 43. 
Muania, Bl. 120. 


Mucamango,die3 16.317, 
Mucaranga, die316.317. 
322. 323. 


Mucaran —*— 323. 
Mucheire 

Mudge-Bai 8. 
Mudomoni⸗Gebirge 304. 
Muöeto 295. 

Muger, Fl. 101. 
Muitipuefi, Fl. 128.130. 
MukakKu, Berg 304. 308. 
Mullulo, Fl. 27. 
Mulvia, 51. 27. 


Monomoszi — Ode 


zu die 309, 

Mural:Gebirge 305. 

. Hat el Mora, Geb. 
149, 


Murja 291. 

Murni:- Gebirge 269. 

Murray, Gouny, N 
South Wales 390, 

Murray, County, Weit: 
Auftralien 381. 

Murray, Fl. 366. 

— :Somäli, die 


Murſcha 291. 

Murzuf 59. 

Mufalo, Fl. 128. 130. 
Muſchima 180. 
Muſchima, Infel 172. 
Mufelemieh 93. 
Mufa, Fl. 267. 301. 
Murima, Infel 172. 
M'Dumba 181. 
Mywulla, Infel 394. 


Mäbel 53. 
Naccor, Fl. 27. 
Nadelbank 143. 
Nadelcap 2. 143. 
Maga 92. 
Malus, die 202. 231, 
Nalus-Land 236. 
Mama, Namaqua, die 
153. 154. 169. 
Mama Hari, Fl. 149. 
Nammoy, Bl. 367. 
Namonuito, Infel 403. 
Namu, Infel 404. 
Namufa, Injel 394. 
Napata 92, 
Narea 113. 
Narinda:Bai 344. 
Nah: River 120. 
Matal:Bai 125. 
Natal: Land, Natalien 
XII 140. 
Natronſeen 62, 66. 
NavigatorsInfeln 395. 
Nazareth, Bl. 172. 185. 
N'der 233. 236. 
Neapolis 75. 
Nedla 234. 
Nedicheid « Gebirge 79. 
Mefta 53. 
Megritos, die 370. 384. 
Mebelle 115. 116. 
Nelion 393. 
Nelion, County 381. 
Memours 49. 
Merico, Fl. 224. 225, 
Nerkonjiberg 262. 
Reu: Barmen 180. 
— Britannien 385. 387. 
— Galabar, Fl. 188. 


m. ⸗ — Inſel 


— Dong —* 91. 

— Gngla, Hochland 
von 3 

— "Guns, Inſel 385. 


— — Inſel 388. 
— Holland 359. 360. 
— zn — 388. 


— ‚Sean, Inſel 386. 


— ass 385.389. 
er Caſtle (Gapland) 
3 


63. 
— — (New South Was 
les) 380. 
— Georgia 208. 
— Maryland 208. 210. 
— Norfolf, Diftrict 381. 
— Morfolf, Stadt 381. 
— Plymouth 393. 
— Geitros (Sefters)208. 
— South Wale8361.371. 
376. 380. 
— — — Bergland von 
363. 
M'Goyo 181. 
M’quattuani, Fl. 309. 
323. 


Niaſſa⸗See 309. 
Nicholfon-Hafen 390. 
Niercanyi-Berg262.298. 
Nieuweveld⸗Berge 146. 
Niger, Fl. 6.7.1885. 201. 
214. 223. 265. 301, 
Migerland 260. 
Nihau, Infel 401. 
a Staat u. Stadt 301. 
02. 
Mil, Fi. 6. 64. 62. 265. 
267. 268. 
Nildelta 63. 65. 
Nilthal 62. 65. 66. 
Mimr 296. 
Mine, Infel 396. 
Ningpo 213. 
Mifbertbath 169. 
Nifusberg 219. 
Nitendi, Infel 389. 
Niua, Infel 396. 
Niuafau, Infel 396. 
Niami (NMaami) » See 8. 
304. 309. 310, 
Niematiberg 261. 268. 
Niufur, Berg 262. 
Moängo 220. 
Moör, die 278. 298, 
Moörland 298, 
Nogäl 114. 
Noka a Batlali,See 309. 
—— a Mampuré, See 


Noka Golung, 5. 309, 
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Noka EN & 148. 
Nop, die 

Norfolk, Sant "son. 
———— Diftriet 


— County 380, 
— ‚Gounty 


Northweſt⸗ Cap 362. 
* Fl. 167. 

Noſſi Be, Inſel 349. 
— Cumba, Inſel 349. 
— Fali, Inſel 349. 
— Ibrahim, Inſel 349. 
— Mitfiou, Inſel 349. 
Noſſindambo, Inſel 343. 
Noſſivé-See 345. 348. 
Noſſi Vola⸗See 345.348, 
Nourſe River 172. 
Novo Redondo 180. 
Nſao Wi, Berg 304. 308. 
Nuba, die 78.86. 276. 277. 

252. 297. 

Nubaland 297, 

Mubien 78, 

Nublo, Berg 337. 

Nuffantidi, die 300. 

Nuffy 300. 

Nu Garip, Fl.8.142. 148. 

Nukahiwa, Inſel 399. 

Numro 296. 

Nun, Fl. 7. 188. 214. 

Nundawar-Gebirgskette 
364 


Nuñez, Fl. 221.223.226. 
Nuyts⸗Land 361. 
Nyami (Nyamee) 291, 
N Dani 233. 
M'yaſſi-See 8. 309. 
Nyffé 300. 

Nyffeaner, die 277.279. 
M'zaondzi⸗Halbinſel 350. 
Nyuäna, Infel 350. 


O. 
Dahu, Inſel 400. 
—* des Jupiter Ammon 


— J Weſtens 77. 
— Große 77.; 

— Kleine 11. 
Dafen 8. 19. 77 


— ägnptifche 77. 
Datlands, Diſtrict 381. 
Dbeid, el 94 
Ober » Hegupten 75. 
Ober⸗Galam 235. 
Obi 283, 

Ocean, äthiopifcher 4. 


— atlantifher 3. 
_ ee ober ftiller 357, 
I, 


— indifcher 4. 
—53* Berg 350. 
Odé 2 
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Ofo, Fl. 302. 
Ofraͤn 38. 

Ogahden 115. 
Daun, Fl. 218. 
Djalava, Infel 395. 
Dfeodan 218, 
Dfmeh 91. 

Oli 299. 

Dliva, la 337. 
Oly, Bl. 267. 301. 


Ombaſchi, Fl. 130. 141. 


DOmfounas, Fl. 130. 
Omtoufi, Fl. 130. 
Dmlalas, Fl. 130, 


Dmmatagonlou, Fl. 130. 


Dmo, Fl. 269. 
Ompakou, Fl. 141. 
Ompongola, Fl. 130. 


Omſchlatouſſe, Fl. 130. 
Omtata, Fl. 130. 141. 


Omtata:Gebir e 127. 
Dmtavoubou, Fl. 130. 


Omtufela, #1. 126.130. 
Dmvalouzie, 1.126.130. 
Omzimfoulou, #1. 130. 
— Fl. 126. 


127. 130. 132. 
Omzinyati, Fl. 130. 


Ongeluks Fonteyn 306. 


Ongouab⸗Gebirge 79. 
Ongu'lahé, Fl. 345. 
Onjzo, Fl. 172. 
Dparo, Inſel 398. 
Opoa⸗-Hafen 397, 
Opun, Snfel 395. 
Opunobushafen 397. 
Dran 49. 

Drango, Inſel 236. 
DranjesRivier 6. 7.148. 


Dfo — Bottinger. 


Duadi el Quahaͤm 54.56. 

Duadjunga 241. 

Duaina Dega 98. 

Dualdia 112, 

Duänferis, Geb. 40. 

Duaregla, Dafe 19. 38. 
41. 49. 

Duarreb, Fl. 155. 214. 

Duaffelon 234, 

DueDräa, Fl. 19.21.38. 

— Dſchedi, Fl. 43. 

— el Kebir, Fl. 51. 

— el Milianab 50. 51. 

— Buör, Fl. 29, 

— Noun 38, 

Süs 37. 

Den -fidi-Scheifh, Dafe 


——— Berg⸗ 
feite 19. 

Dulli 234. 

Dumi, #. 101. 

Dup, #1. 166. 167, 

Durontoumiti, bie 180. 

Dur, Infel 389. 

Duteniqua 151. 

— Berge 144. 


Ovaherero, die 179. 
Ovaherero⸗Land 178. 
Ovampateru, die 179. 
Ovampo, die 179. 
Ovampo⸗Land 178, 
—— Diſtrict 381. 
Oyſters Creek 228. 
Oʒi (Oſi), Fl. 120. 307. 


P. 
Paarl 160. 


— ⸗Nivier⸗-Provinz Pabrao, Fl. 172. 
163. 


Pagẽé, Bergland von 305. 


ER Republif Wagon, Infel 402. 


Draht XII. 318, 
Drleansville 49. 
Drma, bie 107, 
Drmoronga » Strom 172. 
Drobena:Berg 397. 
Orotava 337. 

Oſi (Oʒi), Fl. 120. 307. 
Dsnabruc, Infel 397. 
Dfter:Infel 399. 
Oſt⸗London 163. 
Dtago-Eolonie 392. 393. 
Dtago-Hafen 390. 
eg et 397. 
Dtafi 3 

Dtvia, Snfel 404, 
Dtiifango 180. 
Dijimbingue 150. 
Duad Helal, Fl. 38. 
— Miab, Dafe 38. 
— Reirän, 8. 38. 


ajara 337. 
Palao, Infel 403. 
— Inſel 332. 333. 
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Palmas 337. 
PBalmencap 170. 
PBamandzi, Infel 350. 
Pangai, Infel 394. 
PBangany, Fl. 120. 308, 
Pangopango-Hafen 395. 
Panhamas, Fl. 129. 
Panieh Boul: See 221. 
Banopolis 75. 
Panfewangebirge 127. 
Bio d’Acucar 330. 332, 
Papa 393. 
Papagayenberg 329. 
PBapagaveninfel 183. 
Papẽete 398. 

Bapels, die 231. 
Papels, Land der 236. 


— Mir, Dafe 38.41.49. Papua, die 397, 


— Souf, Dafe 19.39.41. 


Dfo, Bl. 302, 


Bapuainfeln 386. 

Paramatta 350, 

Park der Nonnen 338. 

Parrot Island 183. 

Barry, County 350. 

— 344. 
8 


erg Pia 142. 


Paul de ir 338, 
Paumotu : Infeln 393. 
398. 


Pawia 217, 

Pedra deGale, Inſel 239. 
PedradoAyale,Infel239. 
Peel, County 381. 
Peel, Infel 403. 
Peleu, Infel 403. 
Belifansfpige 165. 
Pemba, Infel 119. 
Pemba, Stabt 123. 
Benalftationen 373, 
. Grande» Infeln. 


— di Delez 37. 

Berlen:Infeln 398. 

Peros Banhoe, Inſel 356. 

Pert, el 298. 

Verth, County 381. 

Perth, Stadt 381. 
—— ———— 


Peterscap 114. 

Petre 393. 

Peuls, die 229. 

Peyſter⸗Inſeln 404. 

Pezerin, Oaſe 26. 

Pfeffer⸗Diſtrict 206. 

Pferdebai 239. 

Pforten, eiſerne 40. 

Pharos 74. 

Philä, Inf. 64. 76. 

PBhilippeville 49. 

Philippolis 164. 

Phillip, County 380. 

Phillip, Infel 398. 

Philpton 163. 

Pic Arriero 338. 

— do Fogo 330, 

— Hurtaw 98. 

Pico, Infel 340.341. 

Pico del Cedro 336. 

— de la Cruz 336, 

— de Fogo 342. 

— de Muchacos 336. 

— de Papay 329. 

— bel Pozo de las Nieves 
333. 337, 

— Ruivo 338. 

— de Tende 333. 337, 

— de Bara 342, 

Picos Fragos 125. 

Pieter Marigburg 141. 

Pifanginfel 153, 206. 

Pifania 224. 233, 


Piſſon, Fl. 188. 201. 

Piton de Kournaife 352. 

— de la montagne noire 
351 


— des Neiges 352. 
— bu a. 351. 
Pitfan 3 
Pittcairn, Sf 398.399, 
Bittinfel 389. 
Pittrebooth, Berg 351. 
Pittſtraße 359. 
Blantagenet,Eounty391. 
Plantain Isle 183. 
Plateau von Barka 54.55. 
— au Dhar⸗el⸗ Dſchebel 


— — Godſcham 96. 
— von Samen %. 
— don Schoa W. 97. 
— tripolitanifches 5U. 
Plenty⸗Bai 390. 
Blettenbergs:Bai 143. 
PBlumstead 160, 
Bniel 164. 
Podhor 223. 224. 235. 
—2* Berg 8. 148. 
Point Salinas 170, 
Pointe blandhe 239. 
Pointe ... 39. 
Pokomo, die 122. 
Pokomoſi, Fl. 120. 307. 
Pola, Infel 395. 
Polworth, County 380. 
Bolynefien 359. 
Bomba:Bufen 125. 
Pongara⸗Spitze 198. 
Bongas, Fl. 187. 200. 
Pongue 123. 
Poor River 207, 
Porgo:Spike 338. 
Port Adelaide 381, 
— d’Urban 141. 
— Glifabeth 161. 
— Gifington 361. 371. 
— Frances 161. 
— Jackſon 362. 
— Louis 352. 
— Orotava 337. 
— Phillip 362. 
— Meftern 362. 
Portendik⸗Bai 239, 
Portland 381. 
Porto Antonio 329, 
Farina 53, 
— Ilheo 165. 
— Logo, Stabt 205. 
— Logofluß 200, 

— Novo 217, 


— de Pinda 170, 


— Santo,Sinfel 338.339, 
Poſſeſſion⸗Bai 165. 
Vofleffion-Island 165. 
Potſchefſtroom XII 318. 
Pottingab 301. 
Pottinger, County 350, 


Prah, Fl. 188. 211. 
Praslin⸗Hafen 398. 
Praslin, Infel 355. 
Alec 342, 

PVrefidios, ſpaniſche 37. 
Prinzeninfel 328. 329. 
Prinz Wales-Infeln 362. 
Proby, Infel 396. 
Puerto Almenda 125. 
— de Gabras 337. 
Puhiawakari, Infel 391. 
PBuinipet, Infel 403, 
Bullam=Infeln 236. 
Pungo Andongo 180. 
Punta de Anaga 336, 
— Delgada 342. 

— be Teno 336. 
Puriri 393. 

Pyrenäen, Südliche 363. 


Q. 


Qua⸗Gebirge 186. 218. 

Quadelen, Inſel 404. 

Quanuasberge 171. 

Quarra 292. 

Quarrie, Fl. 269. (f. 
S. VII.) 


Quathlamba⸗Gebirge 5. 
124. 127. 146. 
Quebindſcha 123. 
Quellimane 140. 
Dba⸗ Infein 126. 


Quibanza 181. 

Quicomba, Fl. 172. 

Quigila⸗ See 309. 323. 

Duilifi-Strom 120. 

Quilimane 137. 140. 

— Strom von 
8 


Quilimanſe, Fl. 120.307. 
Quiloa 123. 

Quiſala 180. 
Quiſſama 180. 
Quiſſanga 133. 140. 
Quiteve 137. 140. 
Quorra, Fl. 7. 188. 267. 
Quoy⸗Berg 388. 


Rabbah 300. 
Rabbat 35. 
Rabodepeire 342. 
Radak⸗Inſeln 404. 
Radis 35. 

a Fl. 83. 
Rahidronon 348. 
Rahieta 113. 
Raiatea, Infel 397. 
Raivavai, Infel 398. 
Raivoa, Infel 398. 
Raleigh, County 380. 
Ralif, Inſel 404, 
Raoul, Infel 393. 


Prah — Salawati. 


Rapa, Infel 398. 
Rarafa, Infel 298, 
Rarotonga, Inſel 396 
NRäs Abuhadger 62. 
— Nbufomer 62. 
— Abwad 114, 

— Ndphär 3. 50, 
— Ally Beih 114. 
— Andalüs 39. 

— Antarah 114. 
— Nifere 114. 

— Awath 114. 

— Benaff 60. 62. 
— Bu Shaifa 55. 
— Dimäs 51. 


el abid 2. 50, 

el Afba 40. 

el Dura 24. 

el Fil 114. 

el Fil, Stadt 112. 

el Sartoum 93, 

el Habaif 25. 

el Hamra 39. 

el Khyle 114. 

el Mahabes 55. 

el Mamür 51. 

el Melha 51. 55. 60, 

el Muftafa 51. 

et Tin 55. 

Gori 114. 

Hadahdah 114. 

— Hafım 114. 

— Rabübia 51. 
Kartadſchenah 51. 

Khor 114. 

— Mabber 114. 

— Monaitir 51, 

— Miarata 55. 

— QDuail 114. 

— NRafatin 3. 54. 

— Geba Rouff 39. 40, 

— Sem 54. 55. 

— Sidi el Melkhi 50, 

— Taſchuni 55. 

— Teiones 55. 

— Tigriualt 25. 

— ud Deir 24. 

Raſchgoun, Inſel 39. 

Raſchid 77. 

Kal, Infel 330. 

Rbaͤt 35. 

R'dames 79. 

Recherche, Infel 389. 

Recherche⸗Archipel 362. 

Refft:Gebirge 79. 81. 

Regentse Town 205. 

Rehcap 220, 

Rehoboth 180, 

Reizigo, Fl. 129, 

Reraberge 80. 

Reſchadeh⸗Tibbo, die 252. 

aa ic 389. 
99, 


ETF EIIIRIE]3 


Reftän, Fl. 38. 
Reunion, la, Infel 352. 
Rewan, Dafe 257. 
Rhinofter: Berge 146. 
Rhinofter- Fluß XU. 
Mibeira 331. 
Ribeira grande 342, 
Richard Toll 236. 
Richmond, Gounty, New 
South Wales 380. 
Richmond, Diftr., Ban: 
diemensland 381. 
Richmond, Stadt, N. 
South Wales 380. 


Rihmond, Stadt, Ban: 


diemensland 381. 
Miet Rivier 149. 163. 
Rif 18 


— maroccanifches 24. 

Ril 297. 

Rio de Bigueba 225. 

— de Farım 225. 

— de Geba 201. 221.225. 

— de Duro 239, 

— del Ren 183. 

— dos Gscravos 7. 188. 

— dos Forcados 7. 188. 

— dos Ramos 7. 158. 

— Gspirito Santo 129, 

— Grande de Ghinala 
221. 225. 


— Grande de Sao Dos 


mingo 221. 225. 
— Pongo 200, 
— QDuente 342. 
Nipon, County 380. 
Riporo 208, 
Robätät, die 87. 
Robätät, Prov. 80. 
Robbeninfel 143. 
Robe, Eounty 381. 
Rocca, Infel 332. 
Rodtown 208. 
Rocque de Nublo 337. 
Rocque de Saucillo 337. 
Rodney, County 380, 
Rodriguez, Inſel 355. 
Rodſcheranie 92. 
Roggeveld 152. 160. 
Roggeveld-@ebirge 146, 
MRogolay, El. 188. 
Robbah, Infel 77. 


Rofellefluß 7. 187. 200. S 


NRondebofh 160. 
NRoodeberg 144. 
Roodezand 160. 
Roodejand⸗Kloof 160. 
Roper, Fl. 364. 
Röõ⸗See 309. 

Noferres 93. 
Roferres:Diftrict 79. 93. 
Rofette 77. 

Rofinencap 50. 

Roffel, Infel 387. 
Roſignol, Infel 325.326. 
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Rota, Infel 402. 

Rothe Bai 171. 

— GSpiße 171. 

— Wallbai 142, 

Rother Fluß 37. 239. 

Rothes KRüftenland 171. 

Meer 4. 

— Borgebirge 45. 220. 
222. 


Rotorna:See 391. 
Rotterdam, Infel 394. 
Rotuma. Infel 396. 
Roummel, Fl. 43. 
Rous, County 380, 
Rorburab, County 380. 
Nrüt, Dafe 258, 
Nuahuga, Infel 399. 
Ruapaha⸗Berg 391. 
Ruapoa, Infel 399. 
Ruenia, Fl. 129, 
Ruffu, Fl. 308. 
Rufivfehi, Fl. 120. 
Rufuma, Fl. 120, 
Rug, Inſel 403. 
Rumby, Fl. 183. 213. 214. 
Rumby-Bai 183. 187. 
—n ⸗Bergzug 186. 


Runga (Runja) 296. 
Ruſſel 206. 
Ruffell, County 381. 


S. 
Saab, die 153. 154. 169. 
318 


Sabafi, Fl. 120. 307. 

Sabia, Fl. 126. 130. 

Saccatü 292. 

Saffluß 150. 

Saffi 36. 

Sagaratberg 101. 

Säquiet:el-Hamra,#l.5. 

Saͤhab el Marga, Hoch⸗ 
ebene 25. 

Sahara 19. 

— algerifhe 41. 

— große 4. 237. 

— maroccanifche 26. 

— füblidhe 11. 164.304. 

— tunefifhe 50. 

Sahel 18. 

Sahpoland 207. 208. 

ai 291. 

Sam 75. 

Saida 49. 

Safa 113. 

Safalavas, die 346. 

Safia el Hamra, Fl. 37. 
239. 243. 

Saffarah 74. 

Sal, Infel 329. 332. 

Sala Burgha'ba 35. 

Salab, die 250. 

Salamät, die 250. 

Salawati, Infel 386, 


Sala y Gomez — Seybus. 


Bela 1 Grat IB00, ” — River 126. = — Inſel 329. er eich ſcharki (oͤſtli⸗ 
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Salazie 35 

— 142. — — 344. 348. 
Salé 35. — Marie, Inſel 349. 
Sale, Fl. 200. — Mary Bathurſt, Ins 
Salei 295. fel 225. 226. 236. 


— Mary Gambia 236. 
Saline, Berg 338. — Michael, Inſel 342. 
Sallagha 213. — Nicola, Fl. 7. 188, 
Salomonsinfein385. 388, — Baolo de aa 180. 
Salvages, Infeln 339. — Baul 3 
Samen 96. 112. — Baul, Fr 158. 201. 
Samhara 95. 103. — Pauls-Cap 183, 
Samfofolo 235. — Galvador 181. 
Samoa⸗Inſeln 393.395. — Sebaftian 336. 
San Benito, Fl. 219. — Thomas, Infel 328. 
— Ghriftoval, Injel 388. 329. 
— Pi — Bincent, Sounty 380. 
— Bincent, Infel 332. 
— — — 221. Sandalwooh, Inſel 393. 
225. anbfluß 43. 
— Jago u. Felipe-Bai — 365. 
389. Sandon, County 380. 
— — Inſel 329. Sandſtrom 149. 
Sandwich-Hafen 389, 
— BER 342. Sandwich-⸗Inſel 389. 
St. Ambofesberg 169. SandwicheIafeln 400. 
— — (Andrews) Sangara,tandfchaft206. 
Sängari, Fl. 187. 200. 
— — Fluß 188. Sangariberge 221. 
09. Sangoia 206. 
— Annade Chaves:Berg zu... 188. 
328. 329. Sanon Colez, Fl. 235. 
— Annas Borgebirgel83. Sahfabing 291. 
— Anne, Injel 355. Sanfanding 235. 
— NAnnenbai 239. Ehrifina, Infel 


— Annenbanf 183. 
— Anton, Infel 329. — lire, Inſel 332.338, 
— a "(Infel Flores) 


— Antonio 329. 

— Afcenfion, Infel 326. 
— Gun (Infel Graciofa) 
— Sci (ne Madeira) 


Salelgogebirge 27. 


— Auguſtins⸗Bai 344. 
348. 


— Bartholomeo, Fl. 188. 
— Brandon, Infel 355. 
— Gatherine 181. 


— egn. Inſel 329. 


330 
— — Inſel 328. 


— Akne ‚ Infel 329. 


— Fl. 7. 206. 
Sarem, Landſchaft 210. 
213. 


Saron 164. 
Saucillo, Berg 337. 
Saugat 113. 
Savage, Infel 396. 
Savalu 216 
Saw, die 154. 
Sawaii, Infel 395. 
Say, Infel 91. 
Saypan, Inſel 402. 
— re 
Schabi 3 
Schabi, Band der 301. 
Schaka 218, 
Schama 213, 
Scänfala, Schangalla, 
die 106. 108, 
Ela 81. 269.270.294. 
Schatababerg 41. 
Schauia, die 46. 
—— Fl. 308, 
azie, Fl. 308. 
Scheb, Dafe 94. 
Schechſchouan 36. 
Schevbe 9. 
un 297, 
Scheibun, Reich 283. 
Sceiggie, die 87. 
u die 195. 
Scelif, Fl. 42. 43. 
Schendy 92. 
Scherſchell 49. 
— 258. 
bkhas 40. 


— Cruz 36. 
— Denis 354. 
— um de Benguela 


180. 
— Francis⸗Bai 143. 
— George 205. 
— Georg el Mina 213. 
— Helena, Infel 327. 
— Helena:Bai 142. 
— Samestown 328. 
— Sean, Fl. 239. 
— eg —— de 

uda 
Soon "188. 207, 


— — ¶C. Verd. Inf.) 35 Land * 298. 

— Sri, Snflgrue366 SS brennen 183, 
206. 

— de en 336. — 30.276. 


de Santiago 

37 S * — 297. 
— Dominika, Infel 399. Schire 112. 
— Lucia, Inſel 329. 332. Schirry, Fl. 129. 
— Maria, Snfel340.342. Schmelens Berwachting 
— Maria de Betancu: 180. 
Schneeberge 146. 
Schoa 109. 112. 
Schöner Fluß 308. 
Schongollo, die 277. 


ria 337, 
— lrfula 337. 
Santiago, Juſel 329. 
Sao Antao 329. 


— NAntao,Infel 329.332. 
— Nntacberg 331. 

— Baptifta 332. 

— Sorge, Infel 340.341. 
Infel 340. 


— — River 130. 

— Joſe de Encotſche 180. 
— Lorenzo, Inſel 343. 
— Inſ. u. Stadt — — 


Schongolloland 298.299. 
— el garbi (weſtli⸗ 


— el — 50. 51. 
— el Kebir 50. 51. 
— es Saida 43. 


Schotts % 
Schouas, bie 280. 281. 
SchoutensInfeln 386, 
Schrondo 234. 
Schubrah 77. 
Schufurie, bie 87. 
Schwanenfluß 364. 
Schwarze Berge (Sa: 
ara) 241. 
roße 144. 
— — fleine 144. 
Schwarzer Fluß 8. 148. 
— Key⸗-Fluß 142. 
— See 266. 
SchwarzesBorgebirge50. 
Schwefelgolf 58. 
Schwefelinfel 403. 
Sclaven:Diftrict 213. 
Eclavenfluß 7. 188. 
Sebaftians:Bai 143, 
Sebkha, See 43. 
—— Meltir, See 38, 
43, 


Sebta 37. 

Sebü, Fl. 27. 

Sebia 91. 

Secara, Berg 

Sechelles⸗ — "is. 

Sedhin 236. 

Seefuh:Infel 355. 

Segadare 115. 

Sego 291. 

Segonet 112. 

Geinna, #1. 209. 

Seifouän 36. 

Sélah 296. 

Sélimmeh, Dafe 9. 
elfi⸗Paß 97. 

Semba:Berg 201. 

Semenhoub 74. 

Semmam, Fl. 43. 

Senegal, Fl. 223. 224, 

Senegambien 220, 

Senna 137, 140. 

Sennädar 93, 

Seraö 112. 

Serawoullis, die 230. 

Sereres, die 230. 

—— die 281. 

Serir 244. 

Serracolets, die 230.235, 

nn da Agoa do Pao 


Sert = 

Serü 

—— Inſel 389. 
Seſtrosberg 183. 
Setif 49. 

Setta 217. 

Setta Kru 208. 
Setté 181. 

Sette, Fl. 172. 
Seybus, Fl. 43. 


Sfafes 53 

Sharf Point 172. 
Shauraki⸗Golf 390 391. 
Sherbro, Inſel 206. 
Sherbro, Fl. 187. 201. 
Shig, el 38. 
Shoalhaven, Fl. 363. 
Shortland, Inſel 388. 
Siallah 91. 

Sidaͤma 113. 


Ba Cem Staat des a. 


ein Okba, Daſe 41. 
Sidi — * Berg 40.41. 
Sidney 380. 

Sidragolf 3. 54. 57. 58. 
Sierra de Palma 333. 
— ®eona 185. 

— Leona⸗Gap 183. 
— Leona⸗Diſtriet 200, 
— Leonashalbinfel 205. 


— keona : Strom 187. 


200. 
Sifong 208. 
Silhouette, Infel 355. 
Silla 291. 
Siloh 163. 
Simons:Bai 143. 
Simonstown 160. 
Simpfon:Infeln 404. 
Sin 233 


Sinfa, Fl. 148. 
Sinu-Diftrict 208, 
Sir Lowry: Pa 145. 
Siwah, Dafe 77. 
Släa 35 


Smitbfied XIT 164. 


obah 93. 
Sobät, FI. 102.269. 299. 


Sorcatü 292. 


Sorietäts » Infeln 393. 
396. 


Sodna 

reg anf 356. 
Sofala 137, 140, 
Sofala:-Bufen 125. 
Sofala:Land 140. 


Sogama 293. 

Solib 91. 

Somäli, die 117. 
Somäliland 114. 
Scombrero, Fl. 7. 188. 
Sommerfet 162. 
Sommerfetberg 162. 
Sommerfet:Diftrict 162. 
Sondag Rivier 150. 
Sonjo 181. 

Sonninfös, die 235. 
Sonntagfluß 150. 
Sotoal, Infel 403. 
Souconiac 237. 
Soueira 36, 


States — Thaba Unfchu. 
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Soufou, die 194. 203. Tadfhurra (Tripolita-Taupo⸗See 391. 


Spencer:Bolf 362. 
Spencerd:Bai 165. 


nien) 59. 
Tadſchurra⸗Bai 98. 


Stanley, Gounty, N. Tafelbai 142. 


South Wales 380. 


Tafelberg 144. 


Stanley, County, Süd⸗ Taftlelt, Fl. 28. 


Auftralien 381. 
Stellenbofh 160. 


Tafilelt, Dafe 19. 24, 
Tafllelt, Stadt 37, 


Stellenboidh: Diftriet160. Tafna, Fl. 43. 
St ———— Tagavoft 37. 


fel 390 


Taggherani, Berg 25. 
Taghaua 248, 


Ele Deean 357.358, Tagoraft 36. 


ut County 381. 


Zah, Fl. 269. 


Stodenitromafluß$. 148. Taha, Infel 397. 


Stormberge 146. 162. 
Stoufa, Difte. 24. 


Tahama, die 316. 
Tabiti, Infel 397. 


u. von Mozambique Tahuata, Inſel 399, 


Taiohae-Hafen 399. 


Strom von Riloa 120. Taf, Fl. 269. 


Etruns:Bai 143, 
Stuffa 37. 
— 362. 
Sturt, County 381. 
Suapeli, die 121. 
Suaheli-fand 119. 


Suäfim, Souäfim 9. 


Suän 76. 

Suära 59. 
Subafanda 234, 
Sudan 260, 
Subdanland 88, 


Tafa 80. 83. 85. 
Tafanova. Iniel 393. 
Tafazıe, Kl. 6. 97.101. 
Takhada 248. 


Talba Waba:Gebirge96. 


Talbot, County 380, 
Zaltal, die 108, 
Taltalebene 100, 
Tamandh 204, 
Tamar, #1. 365. 
Tamara, Inſel 206. 
Tamarida 356. 


— Colonie Tamatave 348. 
381. 


371. 376. 


Tamboufie, die 141. 


Südliche Pyrenäen 363. Tamunafle, #1. 308. 
Südpolarftrömung 359. Tananarivo 349. 


Südfee 2 


Et Arbar 50. 
Sulayh 295. 


Sulima, die 194. 204. 


Sulimana 206, 
Sumbea 203, 
Sundi 181. 


Tancrowal 237. 
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Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 


Nachträge und Ergänzungen zu Afrika. 


Einleitung. 


Zu ©. 1. 2. Literatur. A. Petermann und 3. Haffenftein, Inner-Afrifa, nah 
dem Stande der geographifcben Kenntnis in den Jahren 1861 bis 1863, nach den Quellen bear: 
beitet. Gotha 1863 (als 11. Grgänzungsband zu Petermann’s Mittheilungen.); mit 8 Karten. — 
Dr. Heinrich Barth, Reifen u. Entdeckungen in Nord: und Gentral:Afrıfa in ven Jahren 1849 
bis 1855. Gotha 18575. 5 Bünde. Daffelbe im Auszuge bearbeitet. Gotha 1859. 2 Bde. — 
A. Emmrich, Skizze der orographifch-geognoftifhen Berhältniffe Afrifa’s. Programm der 
Realſchule in Meiningen 1862. 

Zu ©. 4. Meere Das Rothe Meer hat auf feinem Grunde ein großes Längenthal, zu 
deſſen beiden jchroff abfallenden Seiten vie Korallen ihre Bauten angelegt — zwiſchen ihnen 
und den Küſten ziehen wieder zwei ſchmälere, niedrigere, für die Küſtenſchiffahrt geeignete Längs— 
thäler bin. Die Tiefe ift in der Mitte 700—1100m, an einigen Stellen über 1800m; die größte 
min Tiefe unter 220 23° N. B. mit 1930m, in der Breite von Mofa nicht über 139m. 

ie Wärme des Waflers übertrifft die der andern Meere; im Winter felten unter 26,6% E., im 
März und April 29%, im Mai 32%, im September beveutend höher. Die höchſte beobachtete 
— —* im November 1856 war 410 E. Gin unterſeeiſcher Telegraph verbindet jetzt 
Sues, Koſſeir, Suakin, Perim, Aden. 

Zu S. 4. Oberfläche ngeſtaltung. Die Sahara iſt nicht ein Tiefland, ſondern ein 
Land mit weiten, unter ſehr verſchiedenem Niveau liegenden Terraſſen, ja ſelbſt anſehnlichen Ge— 
birgserhebungen, und mit zahlreichen, ſelbſt unter das Meeresniveau herabreichenden, mit tertiären 
Sandablagerungen erfüllten, ſalzreichen Tiefbecken; ein Land, welchem die vollſtändige oder faſt 
vollſtaͤndige Regenloſigkeit den Charakter troſtloſer Dede verleiht, und welches dennoch im feinen 
—* Daſen ein, wenn auch beſchränktes, Pflanzen-, Thier- und Menſchenleben aufzus 
weiſen hat. 

Zu ©. 6. Gewäſſer. Die zahlreihen Veränderungen, welche unſere Bekanntſchaft mit 
den afrifanijchen Gewäflern durch die legten Reifen und Forſchungen erlitten hat, werben bei den 
einzelnen Ländern ihre Berücfichtigung finden. 


Marocco. 


Zu ©. 23. Hilfsmittel. Carte de l’empire de Maroc par Beaudouin. Paris 
1848. — Driginalfarte von Gerhard Nohlf'’s Reifen in Gentral: und Süb-Maroffo, gez. von 
Haflenftein. Gotha 1865 (in Petermann's Mittheilungen).. — Saint Martin, le Nord de 
l’Afrique dans l’antiquitd grecque et romaine, Paris 1863. 8. mit 4 Karten. 

u S. 24 Grenzen, Ausdehnung. Maroffo (von den Ginwohnern — 
El-Gharb genannt) erſtreckt ſich gegenwärtig vom 27 bie 360 N. B., vom 5 bis IT O. F.; 
da der Staat des Sidi Hedſcham wenigftens nominell als Beitandtheil des maroffanijchen Sul: 
tanats gilt, wird es im S. durd das Land Tiris begrenzt. A. Petermann berechnet die tribut- 
zahlenden Gebiete auf 6930 AM., die mehr oder eg — Gebiete auf 5280 OM,, 
— 12210 OM.; davon kommen auf das Tell 3680 OM., auf die Steppen (und 

ebirge) des Hochlandes 1230 OM., auf vie Sahara (incl. des Südabhangs des Atlas) 7400 
DOM.; als Grenze gegen Algerien ift in der Sahara der 17. Meridian D. F. angenommen, 

Zu 35. © O erflädengekaltun 9. Bon den Duellen der Mulvia entjendet das 
Hauptgebirge des Atlas einen Zweig, den fleinen Atlas, gegen”. und ND. Diefer gabelt 
jich unter 34% 30° N. B. nochmals und umfpannt mit feinen beiden Armen das Küftenland, 
indem ber eine Arm gegen NW. zieht und die Küfte bis Geuta und Kap Spartel begleitet, der 
andre am linfen Ufer ver Mulvia gegen NO. geht, und einen im Kap Tres Foreas endigenden 
Zweig gegen Norden entjendet. Biefes gefammte Gebirgsland ift bei der Unwegſamkeit bes 
Landes und bei der Unmöglichkeit friedliches Verkehrs mit den Gingeborenen noch unerforjcht ; 
der Dſchebel Haharfab wird als hoher Punkt im Innern bezeichnet. Nur vom Meere aus 
ift der Nordabfall diefes Gebirgs gezeichnet und gemeſſen worden: ein fchmales, gebirgiges, von 
furgen, tief einfchneidenden Thälern zerriffenes Kuftenland, Er-Rif oder das Rif, früher eine 
der 20 Provinzen des maroffanifchen Kaiferreihs, im MW. von EI Gharb, im DO. von Gart 
(Garet) eingefchloffen. Die Höhe des Gebirgs wird auf durchſchnittlich 600m, die feiner Gipfel 
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auf 1000—1200m geſchätzt; doch fteigen einzelne Gipfel, wie der Dichebel Anna S. von Tetuan, 
auf 2167 m, zwei andre Berge SO. vom vorigen auf 188m und 1782m an. Die Höhen des 
Innern mögen noch bedeutender fein. Zu gewaltiger Höhe aber jteigen die Gebirge um den 
Rnotenpunft des Großen und Kleinen Atlas, an den Quellen ver Muluja, an, indem Robif's 
den Uebergangspunft über den Kleinen Atlas nahe den Mulujaquellen zu 2085m fand, wäh: 
rend bie Höhen des Großen Atlas rechts und linfs von dem Paſſe, der die Verbindung von 
Fes nach Tafllelt vermittelt, im Mai mit Schnee bedeckt waren, der Dichebel Uibüll und der 
Dichebell Feſſas, 13 Meilen SO. von es, erit im Juli den Schnee verlieren, und der Dichebel 
Ait Ahia, der Dich. Aiaſchin und der Dich. Scherbicharb im Großen Atlas, wie die öftlich 
elegenen Dichebel Sefifun und Dich. Lafhdar in weiter Ausdehnung mit ewigem Schnee bevedt 
And. Als höchſter Berg der maroffaniihen Atlas wird von den Landesbewohnern der noch un: 
gemeflene Hentet bezeichnet. 

Zu ©. 26. Geognoftifhe Beihafienheit. Im Gebirge bei Uefan ift Sandftein 
vorberrfchend, das Vorkommen von Gips jcheint auf die Trias oder Dyasformation binzudeuten. 
Diefer Sandftein fest fih, felten von Schiefer, Marmor und Kalffhichten (einige Male mit 
Marienglas) durchbrochen, jüdwärts bis zur obern Muluja fort, wo Granit in großer Ausdehnung 
auftritt. Das Hochgebirge des Dichebel Ajaihin und Dſchebel Scherbiharb dagegen beiteht 
wieder aus febimentären Gebirgen von Sandftein, Schiefer, Kalf und Marmor. Das ſüdliche 
Gehänge des Atlas nach Tafllet zu fcheint wieder aus Sandſtein zu beftehen; bei der Schweiel- 
quelle Zimmiritt nördlich von Tafllet tritt auch Bafalt auf. 

Zu S. 27. 28. Gewäſſer. Nur der Tenfift entipringt in dem Hochlande zwifchen den 
beiden Parallelfetten des Großen Atlas, deren nördlihe er 10 Meilen SD. von Maroffo 
durchbricht. — Die Mulvia (Muluja) it etwa 65 Meilen, ver Sebu über 50 Meilen, der Tenſift 
über 90 Meilen lang. — Der 1 Meile lange Alpenfee Sivi-Aly-Mohamet liegt gwifchen es und 
der obern Muluja, zwijchen den Päflen des Hochgebirge. 

Zu ©. 28. Naturprodufte, Die wertlihen Küſten bieten einen monotonen Gindrud, 
indem die Bäume dort gänzlich fehlen, an der Küfte kahle Sandhügel ſich hinziehen und 
erſt weiter im Innern die Abhänge mit niedrigen Didichten (Retama monosperma I.., Pistacia 
Lentiscus L., Argania, Rhamnus, Viter, Ephedra, Clematis), die Klußbetten mit Dleander und 
Viter bededt find. Der Charakter der Flora iſt hier durchgängig dem der andalufifchen gleich; 
alle Vertreter der tropischen Zone (Palmen, Bananen, Gafteen) fehlen; an der Küſte ift Pega- 
num Harmala (eine Rutacee) die dominirende Pflanze. 

Zu ©. 30. Bevölkerung. Diefe Berbern find die noch wenig vermijchten Reſte der 
alten Urbevölferung, welche weder durch die Römer, noch durch die VBandalen, noch dur bie 
Araber wejentlich verändert worden it. — Die in Maroffo wohnenden Araber heißen, wie 
ihre Stammgenofjen in Norbafrifa, Syrien und am Gufrat, Bepuinen oder Bedewin, d.h. 
Leute der Mufte, ein in Zelten wohnendes, unftätes, räuberifches Nomadenvolf von ſchwarzbrauner 
Barbe; fie bauen felten den Acer, leben vom Ertrag ihrer Herden, Fleiden fi in baumwollene 
ober leinene Unterfleider und in weißwollene Mäntel. Ihr gefellfchaftliches Leben ift patriarcha- 
lifch, fie ftehen unter Scheichs, von denen die Gmire gewählt werden ; die Marabus, fromme, wohl: 
unterrichtete Männer, haben unter ihnen den beveutenpiten Einfluß. 

Zu S. 31. Religion. Die Muhamedaner Maroffos find zwar läffig im Beobachten der 
vom Koran vorgefchriebenen Gefege und Gebräuche, wie 3 B. einzelne Stämme ſich nie waſchen; 
aber gegen Chriſten find fie Außerft unduldfam. So gibt es unter ihnen zahlreiche, zum Theil 
—X religiöfe Sekten und drei religiöſe Orden, die Mulei Taieb, die ſelbſt das Recht haben, 
Thronftreitigfeiten zu entfcheiden, die Aiffonah und Derfasu. 

Zu ©. 31. 32. Verfaffung. Seit Abverrahman’s Tode, den 6. September 1859, iſi 
defien Sohn Sivi-Mohammed Sultan geworden, angeblich ver 38. Nachfomme des Propheten von 
defien Tochter Fatime. — In der politifchen Stellung zu den europäifchen Seemächten ift im 
Laufe des 19. Jahrhunderts eine weientliche Aenderung eingetreten. Geit 1817 gibt es feine 
Chriſtenſtlaven mehr im Lande; feit 1817 hat die Seeräuberei von Seiten des Sultans wie 
feiner Unterthanen aufgehört, unglückliche Kriege gegen Frankreich und Spanien haben den Staat 
noch mehr gedemüthigt. Die Grenze gegen Algier ıft am 18. März 1845 regulirt worden. 

Zu ©. 33. Viehzucht. Die Zahl der Pferde wird in dem Kaiferftaaf auf 400,000, die 
der Rinder auf 5 bis 6 Millionen, die der Schafe auf 45 Millionen geichägt. 

Zu ©. 33. Handel. Der Handel leidet noch immer an dem Monopol:Unwefen, indem 
der Sultan eine Reihe von Handelsgegenftänden allein verfauft oder deren Verfauf für feine 
rg | verpachtet. So verpachtet er den Handel mit Blutegeln (70000 Thlr.), Wachs (4000 
Ihlr.), Baumrinde im Rif (24000 Thlr.), Hirje (in Tanger für 700 Thlr. und ebenfo an andern 
Plägen), Vieh (nach Gibraltar von den nördlichen Häfen, für 11000 Thlr.); in gleichen bie 
Gerechtſame, Kupfer zu münzen, (an jede Hauptitadt für 14000 Thlr.); — dagegen verfauft 
er jelbft Tabaf, Schwefel, Gocenifle, 

Für die Schiffahrt find Leuchtthürme in Melilla, Alhucemas ſeit 1852, 3 zu Geuta feit 
1855 — ſämmtlich auf fpanifhem Gebiet — und auf Kap Spartel erbaut. Die erfte Telegra- 
vhenlinie wurde 1865, unter dem Widerftand der Bevölkerung, begonnen. 
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Zu ©. 34. Grportartifel find ferner: Erben, Mehl, Hanf, Leinfaat, Wallnüffe, Safla- 


parille, Kümmel, Anis, Schwänme — Münzen. 


Der Mitsfal hat 10 Unzen oder 40 Mu- 


funen (Blanfils) oder 960 Flas; der Mitsfal beträgt 21 Gr. 6,5 Pi. Gewichte: Der Artal 
oder Rotal hält 508 Gramm (etwas über 1 Zollpfund), der Kintar oder Zentner 45,3 Kilogramm 
(90,6 Zollyfund). Maß: die Dräa (Godo) ift gleich 537 Millimeter. 


Zu S. 35—37. Topograpbie Die Aus: 
fuhr von Tandſcher belief ſich 1856 auf 
520000 Thlr., die Ginfuhr auf 900000 Thlr., der 
Verkehr richtet fih zu 80 Proc. nah britijchen 
Häfen. 313 einlaufende und 317 auslaufende 
Schiffe vermitteln den Handel. — Als Einwoh— 
nerzablen werden, nach neueren Schäßungen, 
angegeben: Tetuän (Tetauim, Titawän) 16000, 
darunter 4200 Juden; Azila (Arjeila) 600; 
Sale 23000; Rabbat 28000, darunter 7000 
Juden; Mogader, der wichtigite Hafen des Reichs 
und in Zunahme begriffen, 20000; Agadér mit 
Vorſtadt 1500; Alkaflar 20—25000; Fez (807 
bon Edris gegründet) 88000; Mefnäs oder 
Mekines im Sommer nur 15000; Schechichuan 
oder Ueſan 10—15000; Maroffe 50000, da: 
runter 4—5000 Juden; Tarudant 20000. — 
Nachträge zur Topographie: Die Ein- 
fuhr von Rebät und Slä betrug (1857) 
610000 Thlr., die Ausfuhr gegen 500000 Thlr., 
die Yusfuhr von Mogador im Jahre 1857 gegen 
21, Mill. Thtr., die Einfuhr 2'/, Mill. Thlr.; 
Mandeln, Wolle, Wachs find Haupthandelsar: 
tifel. — Schehfhuan oder Ueſan liegt 350m 
2, in einer an Delbäumen, Weinitöcden und 
Beigenbäumen überaus reichen Gegend, und ift 
Sitz eines Groß-Scherifs, der ber den unab— 
hängigen Stämmen des Landes bis über ben 
Atlas hinaus in hohem Anſehen fteht. — Rui— 
nen von Wafferleitungen und Mauern bezeugen 
den ehemaligen Glanz der im Jahre 1072 ge: 
gründeten Stadt Maroffo. Die Strafen 
ind fehr eng. 4—5000 Juden bewohnen ein 
befondres Quartier. — Glemim oder Mad 
Nun, 6 Meilen vom Meere, 2000 Gw., Han: 
del mit Straußfedern, Gummi, Seide. — Ta: 
magrut, Hauptort des Dräa, welches 6. Tage: 
reifen von N. nah S. als fruchtbares Thal 
fich eritredt. Im Dräathal (doch nicht in Tam.) 
wohnen unter den Arabern und Berbern auch 
Juden als Handwerker; im Ganzen etwa 
25000 Ew. Handel mit Gold, Elfenb., Leder, 
Sklaven. — Die Dafe von Tafilet im weis 
teren Sinne umfaßt die vom Südfuße des 
Atlas in dem reichbewäflerten Thal des Ued 
Sis liegenden zahlreichen Ortfchaften, welche 
5 größere Dafencomplere bilden: 1) unter 32% 
M. B. die Daje Mdaghra, reih an Ge: 
treide und Baumfrüchten, bewohnt von einer 
aus Arabern, Berbern und Juden gemifchten 
Bevölkerung ; der Hauptort Kasbah-Kedima 
zählt 1500 Gw. 2) Weiter abwärts die dicht 


bevölferte Daſe Ertib mit den Orten Uled 
Aiſſa (2500 Ew.), Dſchedide, deſſen Be 
twohner gute Gewehre verfertigen, Sregat 
mit nahe an 5000 Gw. und befuchten Märften, 
Marfa, Duera; 3) die Dafe Tiffimi; 
4) unter 310 N. B. die aus mehrern Provin: 
jen beitchende Daſe Tafilet mit etwa 100000 
w., welche außer einer Anzahl gewerb - und 
handeltreibender Juden aus Arabern und Ber: 
bern beftehen, die unter fich in ewiger Fehde 
leben und nur nominell dem Sultan von Ma: 
roffo unterworfen find. Unter den 200 (nad 
Andern 365) Drtichaften diefer Dafe, welche 
meit aus Thonhütten beftehen, zeichnet ſich 
Abuam mit bedeutenden Märkten aus, Ri— 
faui ift Nefidenz des Kaid, befeftigt, und hat 
gleichfalls anjehnliche Märkte. Tanlet ift nur 
im Frühjahr bewäflert, da im Sommer alles 
Wafler des Ued Sie in ben oberhalb gele— 
genen Dafen zur Bewäflerung verbraudt wird, 
im Sommer tritt daber das volle Wüftenflima 
mit feinen Sanbftürmen ein. Handelsartifel 
find Datteln, Kelle, Salz, Straußfedern, Sfla- 
ven; europäifche Gewebe, Zuder, Thee; fran— 
öfifches Geld ift im Kurs, die franzöftichen 

aaren beginnen die engliſchen zu verdrängen. 
5) Die von Berbern bewohnte Dafe Uled 
Sahra mit 1200 Gw., 1 Meile NO. von 
Abuam. — Die Thäler oftwärts von Tafilet 
find nicht fo wafjerreich, da einerfeits ihre Quels 
len wohl faum an Schneegebirgen entfpringen, 
wie der Ued Sis, und da ihr Lauf fich weiter 
in die Wüſte hinein erftreeft und in beträchtlich 
tieferem Niveau endigt. Der Ued Gehr mit 
feinen zahlreichen öftlihen Zuflüffen führt da— 
ber in Dei mittleren und untere Theilen kein 
fließendes Oberwafler, fondern nur feuchten 
Sand, in defien Grunde das Maffer langiam 
fließt. Daber find auch die Dajen an dieſen 
Rlüffen oder Chors weniger zahlreich und nicht 
dicht bewölfert. Ighi am Ued Gehr hat etwa 
1500 Ew., Beni:Abbes weiter abwärts, wo 
das Thal den Namen Ued Saura annimmt, 
600 Ew. Weiter nordwärts, am Fuße des Ge— 
birgs und in Thalfeffel eingefchlofien, liegen die 
Daten Kenatja am Ued Kenatfa oder —* 
mit 5000 Gw., und weiter norböfllib, 6 Mei— 
len von der öftlichen Grenze, die Dafe Figip 
mit 11 Dörfern, von denen 8 mit einer ges 
meinfamen Mauer zu einer Stadt, Senaga, 
verbunden find; 4000 Ew. — 


Ulgerien. 


Zu ©. 38. Literatur. 
politique de l’Alge£rie. 


Alger & Paris 1858. 


M. OÖ. Mac Carthy: Geographie physique, economiyne et 
— Jos. Will, Blakesley: Four months in 
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Algeria, Cambridge 1859. — M. Hirſch, Neife in das Innere von Algerien. Berlin 1862, 
mit 1 Karte. — Carte generale de l’Algerie 1856. — E. Buvry, Mittheilungen aus Alge: 
rien, in der Zeitfchr. jür Allg. Erbfunde. 1857. 1858. — 

Zu ©. 38. Lage, Grenzen, Größe. Die Grenzen Algeriens find ſchwer feitzuftellen, 
einmal weil in den weiten Wüftengegenden alle Grenzbegriffe ſchwinden, und nur die durch Handel 
und Bezug des Lebensbedarfs bedingte Abhängigkeit der fonft freien Nomadenitämme von den 
Befigern der Märkte und Dafen als Maßitab politifcher Zugehörigkeit gelten fann; das andre 
Mal, weil Frankreichs Grenzen nah Süden in fortfchreitender Erweiterung begriffen ſind. Die 
Weftgrenze gegen Maroffo, durch Vertrag von 1845 geregelt, beginnt an der Mündung des 
Kis, öftlich neben der Mündung der Muluja am Mittelmeer, zieht füböftlih durch Gebirgelann 
und die Steppe der Hochebene, fchneidet den Schott el Gharbi und nimmt zwiſchen Moghar und 
Sich, unter dem 17° D. #., eine rein ſüdliche Richtung an, bis fie unter 299 10° die Nordgrenge 
der Daje Tut erreicht. Won bier beginnt, gegen die Dafengruppe von Tuät und gegen die 
Plateau- und Bergländer der Tuarif, die Süpgrenze, welche gegenwärtig aud die Region ber 
Sanddünen, EI Erg oder Areg, und den Bezirf Golea einſchließt und in faft rein weitöftlicher 
Richtung bis vor die Mauern von Ghadames (26° 50° DO. 7, 30! N. B.) reiht. Von da 

venzt (gerien zuerft mit Tripolitanien, dann mit Tunefien. Die Grenzlinie läuft zuerſt in 
NO., dann in NW. Richtung. durchfchneivet den Gharnisfee, hebt fich von da norbwärts auf 
das Hochland, überfchreitet, ohne natürliche Beſtimmung, Bergzüge und Flüffe, und gelangt dem 
Infelhen Tabarfa gegenüber, öftlih vom Hafen La Galle, ans Meer Die Nordfüfte, gegen das 
Mittelmeer, bat, die Buchten — eine Länge von 136 Meilen; die äußerſten Punkte 
reichen weftlich bis 15° 25‘, öftlich bis 270 50° D. F., nördlich bis 37% 10°, ©. bis 290 IN. B., 
umfaflen alſo über 12 Längengrade und faft 8 Breitengrade. Die Größe des Landes, welche 1852 
auf 6500, 1860 auf 8000 Bm. ersägt wurde, berechnet man jebt (A. Petermann) auf 
12150 OM., wovon 1940 auf den * ‚ 2770 auf die Steppen bes Hochlandes, 7440 auf die 
Sahara fommen. 

Zu ©. 38—41. Oberflähenbefchaffenheit. Das Maffifvon Algier hat eine 
durchfchnittliche Höhe von 155m, fein höchſter Punkt, der Bomzareab ift 397m hoch. — Der 
Dſchebel Aures, als ſüdliches Randgebirge des algerifchen Hochlandes, erhebt ſich im Scheliah 
2251m, im Mhammel 2248m, während die Hochfläche am Nordfuße des Gebirgs durchſchnittlich 
1000m über dem Meere liegt. Gegen S. aber finft das Terrain auf eine Gntfernung von 
9—10 Myriameter bis 111m (Bisfra),- ja bis unter den Meeresfpiegel herab. Der Südfuß 
des Hochlandes ift hier mit einem Gürtel öder, nadter, gegen 100m hoher Tajelberge umſäumt, 
ein Uebergang zur Wüſte — während norbwärts der Aures mit herrlichen Terrainformen in bie 
— übergeht, und an ſeinen Vorhöhen eine friſche kräftige Vegetation ſich entwickelt. — 
Bon der Oberfächenbeſchaffenheit des ſüdlichen Algeriens iſt bet der Beſchreibung der Sahara, 
Abſchnitt 9, — die Rede. 

Zu ©. 42—44. Gewäſſer. Süpdalgerien hat zwei bedeutende Wavdis, die aber felten flie- 
ßendes Wafler haben und nur in der Tiefe Waffer führen, fo daß ihrem ganzen Laufe nach das 
Graben von Brunnen möglich ift: den aus dem Tuareg-Hochlande von Tavemait fommenden 
Wadi Mia, der zugleich alle Abflüffe der üblichen Hammada Algeriens empfängt, und ben 
Wadi Igharghar, der aus fernem Süden vom Plateau Ahaggar herabzieht; beide 
einigen ih im Wadi Nigh und ziehen dem Melrir zu. — Die Schotts ver Hochebene find der 
Schott el Gharbi, zur Fleinern Hälfte nah Maroffo gehörig, im —— 12 Meilen lang, 10—30 
OM. groß; der Schott es Scherfi (Zarez), 20 Meilen lang, 508 . groß; der Schott Sahres 
(Saghes) und der Schott Sabres, beite in der Provinz Algier, jeder 8-10 DOM. groß; der 
Schott e8 Saida (el Sada, Sebgha Hodna), halbmondförmig, etwa 7 Meilen lang und über 
30 OM. groß; und eine Anzahl Eleinerer Schotts und wirfliher Seen auf der Hochebene zwi: 
ihen Batna, Tebeffa und Gonftantine. — Andrer Art find die Schott’s der algerifchen Sahara, 
von denen der Bu-Hamia, der Melrir oder Melgigh und mehrere Fleinere ganz, ver Gharnis oder 
Grarnis an der tunefifchen Grenze zur Hälfte hierher ‚gehören, während der Schutt Kebir aus: 
fhlieglih dem Lande von Tunis angehört. — Der Schott Melrir, 170-180 OM. groß, 
hat eine von den Sebgahs der Höhenplatte abweichende a ag jeine Ufer find troden, 
mit beweglihem Sand oder fpärlihen Pflanzen bevedt, der Grund bald vollfommen troden und 
*jandig, bald ein mit einer Salzfrufte übergogener Sumpf, bald eine Waflerfläche; beim Eintritt 
der Regenzeit füllt fich das Becken in feinen tieferen Stellen mit Wafler. Dann befteht der 
Schott M. aus einer Menge kleinerer und größerer, durch niedrige Sanphügelfetten getrennter 
Lanpjeen, die wiederum ihre befonderen Namen haben. — Das „unterirdifhe Meer“ der algeri: 
ſchen Sabara ift nichts, als das durch jene Wadis herbeigeführte, bei der Lockerheit der Boden— 
ſchichten einſickernde Wafler der Regenftröme over Chors (Wardis, Usdse), es findet fich natürlich 
nur an tiefer gelegenen Stellen und iſt durch Brunnengraben überall zu erreichen. Es ift füß, 
nur die MWaffer der Oberfläche werden durch Auflöfung der ftets oberflächlichen Steinſalzſchichten 
falzig. In diefe Gegenden trägt der artejiihe Bohrer tropifche Fruchtbarkeit, europäische Civili— 
jatton und franzöſiſches Geſez. Artefiihe Brunnen, 45—107m tief, find feit Anf. 1856 
an vielen Orten, wie zu Tamerna in der Daje Weorir (4500 Litres per Minute), zu Temacin, 
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in der Dafe von Tamelhat, in der Dafe Sidi Rached (4030 Litres per Minute), zu Um Thiun 
und zu Ghegga gebohrt wurden. Zu Um Thiun bat in Folge deflen eine Abtheilung des Stam: 
mes der Selmia ſich niedergelaffen und 1200 Dattelpalmen gepflanzt (1857). Bis 1860 waren be— 
reits 50 artefifche Brunnen vollendet. — Das Duellwafler der Wüfte ift in der Regel rein, Löft 
aber, wenn es weiter fließt, bald die im Boden liegenden Koch: und Bitterfalge auf Die Berg: 
büche, die dem Aures ſüdwärts entftrömen und deren Negenbetten bis zu 400m fich ausbreiten, 
erreichen ſaͤmmtlich den Schott Melrhir nicht; im Gebirge werden fie zur Bewäflerung der Thal: 
Hächen oder Bergjeiten dienftbar gemacht. — Mineralquellen jind zahlreich, am befannteften 
find die Thermen von el Rantara 34-40 E., die Hammam Salahin 449 E., die Hammam Sid 
el Hadj („Pilgerbad“) von el Uthaja, 40°, vie Duelle bei Bistra 45". 

Zu ©. 44. Klima. Die durchſchnittliche Jahrestemperatur beträgt, fortgefegten und neueren 
Beobadhtungen zufolge, in Algier 21°, in Oran 179, in Miliana (970m) 169%, in Medeah 
(1070m) 13", in Setif (1101m) 10%; in der ſüdlichen Tiefebene zu Bisfra dagegen 22,270, nad 
Andern 21,5°, auf dem etwa 535m hoben Plateau von Ghardaja, nah Meſſung des Brunnen: 
waflers, 20,8%. Auf den Plateaus ift die Luft ausnehmend troden, die höchſte Temperatur fcheint 
40% nicht zu überfteigen. In Biskra gibt es 2 Jahreszeiten, eine trodne, heiße, und eine feuchte, 
fühlere; in — iſt die Mittagstemperatur 40— 450, in dieſer 20 -2563 die Januartemperatur 
10,89, die Wintertemperatur überhaupt 11,40, die Julitemperatur 34,79, die Sommertemveratur 
überhaupt 33%. Das Marimum betrug 46°, das Minimum 3°, während in Gontantine die 
Temperatur zwijchen 40% und 2, in Masfara zwiihen 41° und 3", in Medeah zwiſchen 36° und 
2°, in Algier zwifchen 32% und 10,50 ſchwankte. In Tlemfen ift der niedrigite Thermometerftand 
— 6", in Metivfha 4%. Tag und Nacht wechieln in Bisfra fchnell, Eis fommt bisweilen vor, 
der Gebli oder Arifi (Siroffo, Wüftenwind), der die Stärfe des Ghamfin nicht erreicht, fleigert 
bie Hige bis auf 52%. — Die jährliche —n— — betrug in Conſtantine (1838) 1210 
Millim., in Biskra durchſchnittlich 126 (137, 174) Millim., in Algier 644 Millim., in Bona 
(1841) 1418 Millim , in Oran 465 Millim., in Cherchell 669 Millim.; der Hngrometerftand 
beläuft fich durchichnittlih auf 40- 50, mit einem Minimum von 10°, einem Marimum von 85" 
(beives in Tlemfen). Nebel find in der algerifhen Sabara im Herbit und Winter nicht felten; 
in fumpfigen Gegenden fällt ſehr ſtarker Thau. Dagegen hat die Sahara feinen Regen; bie 
Wolfen, aud) die Gewitterwolten, entladen fi in den Gebirgen. — Im feuchten Ued Rir finden 
ſich zahlreiche Krankheiten ein: Rnollenausfag, Augenfranfheiten, Stropheln, Dysenterie, typhöſe 
Bieber, Boden, Lungenentzündungen. Doch würden diefe Rranfheiten, bei forgfältiger und all 
gemeiner Kultur des Bodens, und bei befferer förperlicher Pflege, namentlich größerer Reinlichfeit 
der Bewohner, ficher nicht fo allgemein und nicht fo intenfiv auftreten. - 

Zu ©. 44. Naturprodufte Zu den Bäumen find hinzuzufügen: Ichannisbrovbäume, 
Tamarisfen, Sykomoren, Sumach, Bappeln, Weiden; Zwergpralmen, Morten und Grifen als 
Unterholz. Das Waldland wurde 1855 und 1856 auf 2,100,000 Heftaren (383 AM.) berechnet, 
wovon 890000 auf die Provinz Algerien, 766000 auf die Provinz Gonftantine, 444000 auf bie 
Provinz Oran famen. Die fhönften Blütenmonate des Landes find December und Januar, 
Februar und März find Grntemonate, nach dem heißen, erfchlaffenden Sommer bringen erft die 
Septemberregen neues Leben in die verborrte Vegetation. 

Zu ©. 45. Die Bevölkerung Algeriens betrug, nach dem offiziellen Bericht von 1861, 
2760948 Ginheimifche und 301176 Fremde, zufammen 3062124, feit 1856 hatte eine Zunahme ver 
eingeborenen Bevölterung um 470769 Seelen (zum großen Theil durch Gebietsvergrößerung), 
der Fremden um 33344 (meift durch Ginwanderung) flattgefunden. Hierbei ift der Bezirk von 
El Golen und das Müftenterritorium weitlih von diefer Stadt (FI Erdſch) noch nicht in Mech: 
nung gebracht. Bon der obengenannten Bevölkerung ftanden 592745 unter Givilbehörden (Ende 
1861), die übrigen unter der Herrichaft der Burcaux arabes. Die Zahl der Europäer war 
(1860) 208746, davon 96410 in der Provinz Algier, 65040 in Oran, 47026 in Gonftantine; feit 
dem durch die Revolution von 1848 bewirkten Rückſchlag ift dieſe Bevölkerung wieder im all: 
mählichen Steigen begriffen. Freilich rechnet Blakesley (1859) etwa 10000 europäifche Landbauer 
auf 60 - 70000 europäijche Soldaten! — Mauren, Berbern und ur wi auch bier, jene 
im ®ebirgslande, diefe in der ſüdlichen Ebene, als die Reſte der Alteften Bevölkerung gelten; 
doch find auch Meger als Sklaven ſeit alten Zeiten eingeführt worden. Die arabifchen Wander: 
fämme werden Beduinen, die anfäffigen, aderbautreibenden Araber Hadars genannt. Die 
Kabylen (Berbern) haben ein Gebiet von 930000 Heftares (170 AM.) inne, und bewohnen 
bier 2800 Dörfer, ihre Zahl wird auf 435000, von Andern auf 800000 Seelen geihägt, fie 
ſelbſt nennen fich Igauauen oder Suaua Sie find von mittler Statur, brauner Farbe, haben 
Ichlichtes Haar, gerade Nafe, felten Arlernafe. Ihre Kleidung ift ein Hemd oder eine Tunifa 
mit furzen Aermeln, und ein langes weißwollnes Tuch, der Haif; bei der Kälte ein Burnus, auf 
dem Kopfe tragen fie eine Filzlappe. Die Kleidung der Frauen ift von der der Männer wenig 
verſchieden. Non dem Gebirge der Dfcherdichera, dem fogenannten Groß-Rabylien, fommen jähr— 
ih 15—20000 Leute diefer Stämme zur Acker- und Grntearbeit in die Ebene herab. Ihre ein: 
heimiſche Verfaſſung it in ausgeprägter Weiſe vemofratifchsrepublifanifh. Türken ſind zuerſt 
unter dem Seeräuber Scherebvin ins Land gefommen. Kuluglis heißen die Nachkommen von Türken 
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und maurifchen Frauen. Die Mauren zeichnen ſich durch ihre Bildungsfähigfeit weſentlich aus; 
fie find Abfümmlinge der alten Mauritanier und Numidier, mit Phöniziern, Römern, Arabern 
gemifcht. Ihre Kleivung ift für die Männer der wollene Burnus (Mantel mit Kapuze), für 
die Frauen ein weites wollenes Hemd mit kurzen Aermeln; die Frauen lieben prächtigen, foitbaren 
Schmuck von Seivdenftoffen, Wollgaze, Gold und Gdelfteinen. 

Zu ©. 46. Verfaffung. Die Stadt Algier wurde am 4. Juli 1830 eingenommen. Un: 
aufhörliche Kämpfe mit den freiheitsliebenden Bewohnern des Landes liefen den Kranzofen nur 
die Wahl zwifchen Aufgabe Algiers und vollitändiger Eroberung des ganzen Bandes. So wurde 
1844 Bisfra, 1849 Zaatjcha, 1854 EI Aghuat genommen, Tuggurt beſetzt; Kabylien iſt 1857 
nah harten Kämpfen unterworfen worden. Gin Aufftand der Araber um Geryville im Jahre 
1864 ift bald niedergedrüct worden, doch ift das gefammte Land noch immer fern vom Buftande 
ergebener Unterwerfung. Die Grundſätze, nach denen Frankreich regiert, find: volle Religione: 
heat Ausbildung des Unterrichtsweiens, Ausübung einer geordneten Rechtspflege, geordnete 

ertheilung der Steuerlaft, Abſchaffung der Sklaverei. Alles Einbeimifche wird möglichſt geachtet, 
doch fucht man die der Regierung feindfeligen mohammedanifchen Banatifer zu entfernen. Jede 
der 3 Provinzen zerfällt in einen bereits georbneten Theil mit Abminiftratiobezirfen und Muni— 
zipalgemeinden nah Mufter der franzölifchen Departementsregierungen, und in einen noch 
militärifch verwalteten Theil, ven weldyem jedoch jährlich einzelne in der Givilifation weiter 
vorgefchrittiene Bezirke losgetrennt und als neue Nominiftrativbezirfe der Givilverwaltung über: 
geben werden. Im diefen militärifch verwalteten Bezirken haben die feit 1844 organifirten 
„arabiihen Bureaur“ die vellzichende Gewalt, fie beftehen aus franzöfifchen Offizieren, denen 
ein Kadi beigeorbnet ift, die oberite Berwaltungsbehörde in diefen Bezirken ift die Dichemä, d. i. 
ein arabijcher Verwaltungsratb, der unter dem militärifchen Oberfommandanten (Divifionsgeneral) 
der Provinz fteht. Freilich vermögen jene „Bureaur arabes“, meift aus jungen der Landesfprache 
und Sitte unfundigen Offizieren beftehend, ihre fchwierige Aufgabe felten zu erfüllen. — Die 
Abgaben beftehen in Naturalzehnten (Afchur), in einer Gelvabgabe von Ländereien und Her 
den (Hofer) und der Steuer auf Dattelpyalmen (die Lezma, 32 Prennige auf den Stamm). Die 
Provinz Gonftantine trug im Jahr 1854 an Nichur 294086 Thlr., an Hofor 239950 Thlr., an 
Lezma 449165 Thlr., zuſammen 983201 Thlr. Steuer, was auf den Kopf wenig über 1 Thlr. 
beträgt — für die Nraber freilih, neben manden andern willfürlihen Abgaben, ein Grund 
fortwährendes Widerftrebene. — Ginnahmen und Ausgaben find, bei der Foftipieligen Mi- 
litärverwaltung, noch immer in großem Mifverbältniß; von 1831 an, wo bie Ginnahme 7 
Procent der Ausgabe bildete, bat ſich das Verhältniß nur langfam gebefiert; 1860 konnte bie 
Ginnahme (über 8 Mill. Thlr.) auf 30 Procent der Ausgabe (27 Mill. Thlr.) veranjchlagt 
werben. Das franzöfifhe Heer, 1849 aus 70178 Mann beitehend, bat noch nicht vermindert werden 
fönnen; feine Stärke wurde 1860 auf 75—80000 Mann veranschlagt; dazu fommen noch 20000 
Mann Miliz in den Givil- und gemifchten Territorien. Gin Theil der Armee ift aus Gingebore: 
nen (Zuaven, afrifanifchen Iägern, Spahis u.a.) gebildet, die Fremdenlegion befteht aus 2 Re 
imentern. — In Algerien befiehen 3 Givil-Hospitäler, in Algier, Duera, Oran, außer den 

ilitärsHospitälern der Armee, in denen auch Givilperfonen verpflegt werden. 7 Waifenhäufer. 

Bu ©. 47. Handel. Der Handel ift in fortwährendem, vafhem Wachsthum begriffen 
und zeugt von dem zunehmenden Wohlftand der Provinz. Während vor 1830 das türfifche Algerien 
eine Ausfuhr von 350000 Thlr., eine Einfuhr von 13, Mill. Thlr. hatte, war die Ausfuhr 1845 
auf nahe an 2%, Mill. Thlr,, 1861 auf 131%, Mill. Thlr. geftiegen; die Einfuhr mit 31 Mill. 
Thlr. überwog freilich noch die Ausfuhr um mehr als das Doppelte. — BZahlreihe Leucht: 
tb ürme find zur Sicherung des Handels errichtet worden (oder im Bau begriffen oder projeftirt): 
in 2a Galle 1862 (auf Rap Rofa), 3 zu Bona 1841, auf Kap de Garde bei Bona 1841, (Kap 
de Fer), 2 im Golf von Stora bei Rollo 1862, auf Kap el Dſcherda 1862, zu Dſchidſchelli 
1844, Budſchia 1844, auf Kap Bouac, Kay Garbon 1851, zu Dellis 1844, (auf Kap Bengut, 
auf Gap Matifu), 3 zu Algier 1830—54, (zu Garine und Fan). 3 au Scerfchel 1855 - 61, 
(bei Tenez), (auf Kap Ivi an der Schelif-Mündung), zu Moftagenem 1859, 2 zu Arzem 1848 
und 1861, zu Oran 1860, zu MerfäselsKebir 1839, (auf Rap Dichaumel, den Habibasinfeln 
und zu Memours), zu Dſchemma-Ghazaouat 1848. Die Anlegung neuer Verkehrswege ifl 
ein Gegenitand nothwendiger und danfenswertber Rürforge der Regierung. So ift neuerdings eine 
Strafe von Philippeville über Bonftantine und Batna nach Biekra vollendet worden, auf welcher 
regelmäßige Bahrpoften in 36 Stunden vom Meere bis an die Sahara gelangen. — Aderbau, 
Die Fläche des Fultivirten Landes ift im Zunehmen, 1856 waren mit Korn bejät 71000 Heftaren 
(5%, Mill. Heftoliter Ertrag) und mit andrem Getreide (Mais, Gerfte, Hafer, Bohnen, Sorabo) 
1271000 Heftaren (Ertrag 61, Mill. Heftoliter), 1861 ſchon 2040000 Heftaren (Ertrag 
13 Mill. Hefktoliter). Der Tabafsbau, welcher 1851 begonnen wurde, lieferte 1861 einen Ertrag 
von 1 Million Kilogramm, Der Wein fonnte durchſchnittlich mit 10—11 Thlr. per Heftoliter 
verkauft werden. Die Rafern der Blätter und Murzeln von ber Zwergpalme (Chamaerops hu- 
milis) werben neuerdings in auegebehnter Meife zur PBapierfabrifation, zu Tapeziererarbeiten 
und zu mannichfaltigen Geweben verwendet. 

Zu ©. 48. Religion. NReligiöfe Brüderſchaften, die Khruans, durch das ganze Rand 
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* jerftreut, haben großen Einfluß auf die Bevölferung; von ihnen verfchieden find die Marabute, 
die eine Art erblihen, geiſtlichen Ange bilden; die unteren Klaſſen derfelben, die Derwifche, 


durchziehen als Zauberer, Aerzte, Beſchneider das Land. 


Zauias, d. h. große Gtabliffements mit 


Mofchee, Hospital, Schule, Miiewohnung. Gaſthaus ıc. find die Gentralpunfte bes religiöfen 


Verkehrs der Muhamedaner. — Schulen. 


1848 beitanden 115 europäifche Volksſchulen und 


10 Fer ig mit 3856 Knaben und 4250 Mäpchen, 1855 bereits 297 Schulen und 67 


Rettungsh 
franzöſiſche Volksſchulen zu Algier, 


uſer mit 10672 Schülern und 8986 Schülerinnen; zu dem College in Algier kommen 
noch Lyceen in Algier, Bona, Moftagenem, Oran, Bhilippeville. 


Außerdem beftehen 4 arabifch: 


loftagenem,, Bona, Gonftantine mit 400 Schülern, und 5 


iſraelitiſch-franzöſiſche Gommunaljchulen in Algier, Moftagenem, Bona, Gonftantine, Oran mit 


474 Schülern. — 


Zu ©. 48. Topograpbie a) Die Pro: 
Yin (da8 Departement) Algier, 1840 DM. 
v. Klöden: 20594 OM.), davon 510 a 

M. Tell, 670 DOM. Hochland, 660 IM. 
Sahara. Die Bevolferung mag jegt 1 Million 
betragen; 2 Arrondiffementes Adler und Bli: 
dab. Algier (das alte Srofium , ſpaniſch 
Argel, arabiſch el Dſcheſair, d. h. Inſeln, von 
den durch Schereddin Barbaroſſa mit dem Lande 
verbundenen Inſelchen genannt), amphitheatra— 
liſch an einem uber 120m hohen Hügel erbaut; 
europäifche Unterftadt nebit Vorſtadt Bab-Aynu) 
u. maurifche Oberftadt; außer dem Marineplag 
und zwei größeren Straßen von engen frummen 
Gäschen durdzogen. Gin 6—700m langer 
Hajendamm ſchützt die zahlreich einlaufenven 
Schiffe; Hafen und Hafenforts find Schere: 
din’s Werk, der Hafendamm ift von den Fran: 
zofen verlängert worden. Proteftantiiche Kirche 
(neu). Univerfität (Acaddmie), Kolleg (col- 
lege municipal arabe). Gentralbaumfcule, 
Perfuchsgarten. Einwohner: 1838 30395, 1846 
70582, 1851 50111, 1859 65001, 1863 58059, 
davon 39356 Europäer. Die Zabl der Euro: 
päer hat fich vermindert, die Zahl der Einge— 
bornen in größerem Maße. Das Sterblichfeits- 
verhältniß ift ein ungünftiges; von 1000 Euro— 
päern fterben 42, von 1000 Gingeborenen 39 
jährlih. — Muſtapha Paſcha, auf der Höhe 
unweit Algier, 4500 Ew., angenehmer Wohn: 
plag mit zahlreichen Landhäuſern und Militär: 
etabliffementse. — Duera, 3 Meilen SW. v. 
Algier, 1500 Ew. Givilhospital, Entwäflerungs: 
arbeiten in den Sümpfen der nahen Metivicha: 
Ebene. — Nebnlich liegt Buffarif, 4 Mei: 
in SW. v. Algier, 1500 Ew.; arabiiche 
Märkte; römische Bäder. — Blida bh, 8600 Ew., 
wohlgebaute Stadt in ſchöner Umgebung, mit 
ee Kirche, mehreren Moſcheen. Sitz der 

ilitärdivifion von Algier; Handel mit Meſſer— 
jhmiedewaaren. Heftiges Erdbeben von 1825. 
— Scherſchell, 2600 Ew., das alte mauris 
tanifche Jol, römische Hauptitadt von Mauri- 
tanien; Hafen für fleine Schiffe. In der Nähe 
die Ruinen von Tipafa (Teffad). — Medeah 
6750 Ew., mit altem Aquäduft; von Wein: 
bergen und Dornenheden umgeben. — Muzaia 


les Mines, NW. von Meveah, 150 Ew., 
mit Gifengruben. — Milianab, ehemals 
Malliana, 4300 Em. — Drleanspille, 


1842 gegründet, 1400 @w. — Tenes, Hafen 
N. von Orleansville, 1300 Gw.; Eiſen- und 
Kupferwerfe.. — Aumale (Unter-Ghoslan), 


19 Meilen SD. von Algier an der Strafe 
nach Bisfra. — Dellys, nahe am Meer, 9 
Meilen D. von Algier, 2500 Gw., mit trefflis 
hen Weinbergen, Hauptmarft für die Ka— 
bylen. 

In der Steppe_des Departements Algier: 
Buelt Stöll, D. vom Zahrez⸗See, mit gros 
Ber Zifterne und wichtiger Karavanferai auf 
dem Wege nad Laghuat. — Dichelfa, weiter 
jüdlich, 1167m, an dem 1305m hoben Paß über 
das judlihe Randgebirge. 

In der Sahara des Departements Algier: 
die Dafe Wad-Mzab (Dafe der Beni:Mzab, 
eines Berberitammes), reih an Dattelpalmen, 
mit 8 Ortichaften und 40000 thätigen, handel: 
treibenden Einwohnern. — Ghardaia, wid: 
tige Handelsitadt am Mzab, zwifchen 3 Bergen, 
14000 Ew., darunter an 1000 Juden; legt 
530m über dem Meere auf der am Südfuße 
des Atlas ſich ausbreitenden Terrafie. — Nord: 
öftlih von Ghardaia: Bunnura, mit vielen 
Ruinen aus dem Mittelalter; EI Atef 1800 
Ew. mit jhönen Balmenpflanzungen. — Auf 
derfelben Terrafie liegt LaghbuAt, (GI Arouät, 
"Agbuät), 800m über dem Meere, am Südfuße 
des Hochlandes. 

b) Das Departement Gonftantine, mit 
den Arrondiffements Gonftantine, Bona, Philips 
peville; 5050 OM., davon 750 DOM. Tell, 
90 DOM. Hohland, 3370 DOM. Sahara. 
Einwohner über 1!/, Million. — Im Tell: 
Gonfttantine, das alte Girta, die Hauptitadt 
Numidiens, 315 von Gonftantin neu aufgebaut, 
1837 von den Franzoſen erobert: 26000 Ew., 
darunter 2400 Guropäer. Steinerne Ueber: 
brüdung des Manfura, 120m hoch. Viele 
Moicheen; fatholifhe Kirche. Gewerbreiche 
arabifche, maurifche, | jüdifche Bevölferung. 
— Nörvlih von Gonft. Feui mit aus⸗ 
gedehnten Ruinenfeldern (aus römifcher Zeit). 
— Bona, ehemals Aphrodiftum und Hippo: 
regius, am Rande einer jegt entwäflerten Kü- 
itenebene. In der Nähe die eifen- und wald— 
—— Edough-Berge. — Stora, 400 Ew., 
Anferplag von Bhilippeville. — Tabarque, 
Inſelchen an der Oſtgrenze des Landes, durch 
einen Damm mit dem Feſtland verbunden, 8 
Meilen NO. die unbewohnte Injel Galita 
mit einem 476m hohen Berge. — 2a Galle, 
900 Ew., in reichbewäflerter, walpreicher Ge: 
gend; große Korkeihenwälder. — Dſchelma, 
SW. von Bona am Senbus, 2000 Ew., das 
römifche Galama; in der Nähe die warmen 
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Duellen von Hammam:Barda und von 
Hammam:Rasfutin, legtere mit Militär 
bospital. — Iemappes, mit Marmorbrüchen, 
unweit Philippeville. — Suf Harras, 1856 
egründete Kolonie SD. von Philipyeville, 
1500 Gw.— Setif, 1101m, in der fruchtbaren 
Hochebene von Medſchana, aus welcher der 
Biban (les portes de fer), eine Thalenge von 
7 Stunden Länge, weitwärts nach Algier führt. 
In der Nähe mehre neugegründete Schweizer: 
folonien. — Budſchia oder Budfhadida, 
1800 Ew., das alte Galdä, die einftige Haupt: 
ſtadt des Vandalenreichs, mit prächtigem Hafen, 
in ſchöner Sage; Hauptmarft für die Kabylen. 
— Tebeffa, das römijche Thevefte, 2000 Gw., 
mit zahlreihen Ruinen (Gircus, Triumphbo: 
gen); Handelsplag für die Nememfcha. 

Auf dem Hochlande: Batna, 1020m hoch, 
1853 mit 1800 Ew., befeftigtes Militärquartier, 
in der Nähe die Ruinen der numidifchen Haupt: 
fiadt(Gircus für 10000 Menſchen, Tempelu.a.m.) 
und römifche Kolonie Lambeſſa oder Lambäſis, 
und das Dorf Lambefe mit Zellengefängnie. 
— El Kantara, Bleden S. vom NAuräsge: 
birge, am Gebirgépaß gl. N., in wilder, doch 
theilweife qut bewäflerter und wohlangebauter 
Gegend; 2000 Ew. — Im benachbarten Ge: 
birge wohnen die Uled Aures, 54000 Köpfe 
ſtark, rein arabifchen Urfprungs; neben ihnen 
die zahlreihen Shauja (Abfümmlinge der 
Bandalen?), und oflwärts bis an die Grenze 
von Tunefien die Nememfha, 64000 Köpfe 
ftarl. — Bu Sada auf dem Hobnarlateau, 
SW. vom Schott es Saida und am Nordfuß 
des Dichebel Sahari, 3500 Em., bedeutender 
Hanbelsort, feit 1849 wichtiger Militärpofien ; 
tägliche Märkte ; viele Schmiede, Bärber, Weber, 
Seifenfieder. In der Mähe zahlreiche römifche 
Ruinen. Im Gebirge leben die Uled Sahari, 
über 20000 Köpfe flarf. 

In der Sahara: Bisfra oder Bisfara, an 
der Ausmündung des Wad Bisfra in bie 
Ebene, 0m über dem Meere, 3800 Ew.; wich: 
tiger Militärpoften; Steinfalggewinnung. — 
Die Dafe Ziban mit 38 Ortfchaften, und 
etwa 100000 Ew., N. vom Melrir und Grar— 
nis, mit dem Hauptort Sidi-Okba. — Die 
Dafe Wad Suf, SD. vom Melrir, zwifchen 
Sanddünen in weiter Müfle; 70—80m über 
dem Meere, 40000 Ew.; ſchoͤne Gärten und 
Palmenpflanzgen. EI Mad, Hauptort, 10000 
Ew. Karawanenhandel nah Ghadames und 
Murzuf. — Die Dafe Wad Rir over Wad 
Righ, fühlih vom Meltir, im nörblichen Theil 
unter dem Meeresniveau liegend; 35 Städte 
und Dörfer, 17000 Ew., Hauptort Tuggurt, 
54m über dem Meere, ummauerte Stadt, mit 
20 Mofcheen, nietrigen Erdhäuſern; 2000 Ew. 
Aeußerſt wichtiger Santel, ebenfo wie in dem 
benahbarten Temafin, 4 Meilen SW. von 
Tuggurt; 3800 Ew. Wollen: und Seidenmwe: 
berei. Die —— von den Franzoſen ge— 
bohrten arteſiſchen Brunnen verheißen der Daſe 
einen — Aufſchwung. — 

c) Das Departement Oran, mit den Ar— 


Afrika. 


rondiffements Dran und Moftagenem, 5260 OM., 
davon 689 OM. Tell, 1170 OM. Steppen des 
Hochlandes, 34110 DOM. Sahara ; Einwohner über 
600000, von denen etwa 95000 anf die@ivilterri- 
torienfommen. Oran,arab. Maran, auf einem 
durch den Wad-el-Rahui durchfchnittenen Platean, 
von den Spaniern, die es früher befaßen, ftarf 
befeſtigt, feit 1832 franzöſiſch Givatelle (Cha- 
teauneuf), Givilhospital, Militärgefängniß. 
Handel mit Gold, Straußfedern, Alaun, Sal: 
peter, Henna (Lawsonia — 1 Meile 
W. die Hafenſtadt Mers-el-Kebir, wohin 
von Dran eine Felſenſtraße führt. — Rad: 
gun, Feine vulfanifche Infel vor der Tafna: 
mündung. — Arzew, das alte Arsinaria, 
mit ausgezeichnetem Hafen, 900 Gw. Zwifchen 
hier und Dran zahlreihe Aderbau: Kolonien. 
— Moitagenem, mit flahem Hafen, Haupt: 
marft für das Schellifftbal. — Tlemfen, 
das alte Tremis, in reich bewäfleıter, wohl 
angebauter Gegend, 725m über dem Meere; 
13000 Ew, feit 1842 franzöſiſch; enge Straßen, 
niedrige Häufer, zahlreiche Mofcheen; Gidatelle 
Meihurah. Im 13. Jahrhundert zählte es 
90000 Ew. — Sidi bel Abbes, ©. von 
DOran, zwifchen Tlemfen und Masfara, auf: 
blühende Stadt mit 7600 Ew., darunter 3500 
Europäer. — Masfara, von Berbern auf 
römifhen Ruinen erbaut, auf einer gefunden, 
wohl fultivirten Hochebene; 6500 Em, — 
Auf der Hochebene: Geriville, ©. vom 
Schott es Scherfi, 1356m über dem Meere, 
ein 1853 gegrünteter wichtiger Militärpoften 
am Dfchebel Amur; Shlüfel der Straße nad 
Tuat. — Berefina, 9 Meilen S. vom vori: 
gen, Militärftation. — Im SM. der Steyye, 
an ber maroffanifchen Grenze, wohnen die 
Ule» Sidi Scheifh, 17—18000 Köpfe 
ftarf; weiter un die Uled Amur 12800 
Köpfe ftarf, im gleichnamigen Gebirge, beide 
Stämme von rein arabifhem Blute. Ihre 
Heinen, gut befeftigten Dörfer liegen auf den 
Terraflen und an den Nbhängen der Gebirge. 
In der Sahara: Die Dafe Wad-Mzab, 
S. von ®eriville, am Fuße des Dfchebel Kſan 
und Dſchebel Kiel, von zahlreihen Mapis 
durchflofien, die ſich ſüdwärts in die Müfte ver: 
lieren; 10000 Ew. Hauptorte: Ain Maphi, 
2000 Ew., ftarf ummauert, Sit eines Mara: 
but; Mogbar nahe an der maroffanifchen 
Grenze. — Metlili, 3 Meilen SM. von 
Ghardaja, an der Raramwanenitraße nah «Il 
Golea und Tuat, 1600 Ew.; große Dattel: 
pflanzungen. — 19 Meilen SSM. von Tug- 
gurt liegt die Dafe Wargla (Duaregla) 
unter 22° 30° O. F., 31° N. B., mitten 
in einem großen Baffin am Ende des Mabi 
Mia, von Höhenzügen umgeben, reih an Dat: 
telpalmenwäldern. Die Einwohner, ziemlich 
ihwarz von Farbe, 10000 an Zahl, feinen, 
wie die Bewohner der Niederungen am Melrir 
und Kebir, Reſte der ehemaligen Negerbevöl: 
ferung zu fein; ihre Sprache ift ein Berber- 
bialeft. — EI Golea, 35 Meilen SW. von 
Wargla und ebenjoweit NO. von Tuat, auf 
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der hoben Sandebene (EI Aredſch), die ih vom 
Südfuße des algerifchen Hodlandes fühwärts 
hinüber nad dem Plateau von Tademant zieht; 
eine an Öärten, Palmenpflangungen und Weide: 
land reihe Dafe. GI Golea, Hauptost, 
403m über dem Meere, bei den Ruinen des 
alten Kasga, 1300 Ew., befteht aus der auf 
einem Felſen gebauten, hoch ummauerten Ober: 
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von Thonwänden,, mit Palmenzmweigen gebedt. 
Die Bewohner, vom Berberftamm, reden ara- 
bifch. In der Umgegend, deren Reichthum an 
Brunnen durch die Lage fich erflärt, weidet ver 
Araberftamm der Schaanba feine zahlreichen 
Schaf, Ziegen: und Kamelberven. Erſt in 
neuefter Zeit iſt El Golea in Abhängigfeit von 
Branfreih gefommen. 


ſtadt und aus der Unterftabt; die Häufer find 


Zunid oder Tunefien. 

Zu S- 49. 50. Größe (nach Petermann's Berehnung): 2150 OM., davon 510 OM. 
Tell, 720 OM. Steppen (Hochland), 920 OM. Sahara. Die Grenze gegen Algerien durch— 
fhneidet den Schott Gharnis (nicht den Melrir), geht von da ſüdöſtlich bis auf die Hammada 
des weltlichen Tripolitanien, und erreicht, fihb von da nordoſtwärts wendend, unter 33! IM. B. 
das Meer an der Bucht El Biben. Die fürliche Spige des Landes reicht bis 327 IF’ N. B., 
die Ausdehnung nad diefer Seite it alfo durch die Vergrößerung des —— Gebiets in die 
Sahara hinein beträchtlich beſchränkt worden. Der Name Afrika, den die Römer dieſer Pro: 
vinz gaben, wird von dem alten phönizifchen Worte Afrygah, d. h. Kolonie, abgeleitet. Auch 
jegt fuhrt Tunefien bei den Arabern den Namen Afrikijah. 

Zu ©. 52. Klima. Die Temperatur in Tunis hat als Minimum 119, als Mari: 
mum 36° 6. 

Zu ©. 52. Bevölferung. Die Angaben find, ba enge nicht vorhanden find, 
äußert verfchieden und fchwanfen zwifchen 600000, 800000 und 3 Millionen, letztere Zahl fcheint 
u hoch gegriffen, obwohl das fruchtbare Land eine noch weit größere Menfchenmenge ernähren 
önnte. — Die älteiten Ginwohner waren Gätuler und Numidier, zu ihnen famen Phönizier, 
Römer, Bandalen, Griechen (Belifar 533), Araber, aus Spanien vertriebene Morisko's u. a., 
fo daß die Bevölferung außer einer Anzahl rein gebliebener arabifcher Stämme eine fehr bunt: 
gemifchte geworben ift. Seit Scherebbin’s Zeiten (nach 1500) ftand Tunis abwechjelnd unter 
türfifcher und algerifcher Herrfchaft, bis es (nach 1800) vem Ben Hamuba-Pafcha gelang, fich 
von der fürfifchen Oberherrfchaft los zu machen und eine, für das Land viel zu große (24000 
. Mann) Armee zu feiner ferneren Sicherftellung au fchaffen. Ihm folgten 1837 Achmed, 1855 

Sidi Mohammed, welcher abendländifche Inftitutionen einzuführen verfucht bat. Die Sklaverei 


ift bereits 1842 abgefchafft worden. 


Zu ©. 53. Handel. Die Ausfuhr wird auf 1, Million Thaler gefhägt. — Leucht— 


thürme ftehen auf Kap Karthago feit J840, 


u 
Khelb oder Roches du Chien öftlih vom Rap B 


Zu ©. 53. Topographie. Tunis, um: 
mauert; prädtiger Palaſt des Paſcha; Cita— 
belle, von Karl V. angelegt. 1 fatholifches 
Klofter, 1 evangelifche Kapelle; — praͤch⸗ 
tige Moſcheen, darunter die 1232 gegründete 

oſchee von Abu-Schafkir mit den Gräbern 
der Herrſcher von Tunis. Lazareth auf einer 
benachbarten Infel. Der Palaft des Dey (der 
Bardo) liegt 1 Stunde außerhalb der Stadt, 
im Innern prächtig und glängend mit 4000 Ew. 
Ausfuhrartifel find Getreive, Olivenöl, wollene 
Mügen, daneben Gold, Eifenbein, Wachs, rohe 
und fein gegerbte Häute, Shwämme, Korallen, 
Datteln; von Marfeille u. a. Orten fommen 
dagegen gewebte Stoffe von Leinen’ und Baum: 
wolle, Kolonialwaaren, Wein, Seide, Wolle, 
Rarbftoffe, Stahl: u. a. Induftriewaaren. 1854 
liefen 547 Schiffe ein. — Goletta (Haff:el: 
Mad), ftarfes Fort am Gingang der Bai von 
Tunis, mit 193 Kanonen. Faſt 1 Meile gegen 
MW. die Trümmer von Kartbago (Aquädufte 
und wenige Refte von Gifternen und Mauern), 
und weiter NM. einige Trümmer von Utifa. 
— Kairwan, Kirwän, 675 von den Arabern 
mitten im Urwalde gegründet, unter ven Agla— 


La Goletta feit 1862 und auf der Infel Kani— 


anc ſeit 1860. 


biten, Ratimiten, Zeiriten Hauptitabt des nord— 
afrifanifhen Reichs; ummauert, mit 4 Thoren, 
7 Borftädten, breiten und meilt regelmäßigen 
Straßen, 20 Mofcheen und über 50 Zabias 
(mohammedaniſchen Heiligen= Kapellen). Die 
große Okbah-Moſchee hat übet 400 Säulen, 
neben ihr fteht ein hoher Thurm. Rabrifation 
von Sätteln, Zügeln, Pantoffeln. — EI 
Dſchemm, ehemals Thysdrus, SO. von Rair: 
warn, 500 Ew.; zahlreiche Alterthümer, gut 
erhaltene Ruinen eines römifchen Amphithea— 
ters. — Sfar (Sfüles), 2500 Häufer, 13500 
Ew. — Gäbes, große Anpflanzungen von 
Hennah. — Nerta, das alte Negeta, am 
Meftrande des Schott Kebir (nicht Melrir!) 
auf überhangenden Klippen, zwifchen denen 
Bäche in tiefen Schluhten dem See zueilen; 
fhöne Palmen » und DOrangenpflangungen. — 
EI Kéf (Kaf), das alte Sicca Veneria oder 
Cirta nova, 17 Meilen S®. von Tunis, reiche, 
wohl befeftigte Stadt mit ftarfer Gitadelle; die 
Gebirgsmwälder in der Nähe liefern viel Bau: 
holy. — Shbeitla, tief im Gebirge, WSW. 
von Kairwan, mit prächtigen Ruinen, jegt von 
Löwenjägern fleißig beſucht. — Die Inſel 
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Dſcherba (Derbi), im Alterthum die „Ins dina Sidonia 1561; eine ſtumpfe Säule von 
fel der Lotophagen“, fach, einförmig, aber mit Menfchenfnohen und Schäbeln, Ilm hoch, ift 
berrlihen Dattelwäldern bevedt, IHOM. groß, als Trophäe noch vorhanden. — Im ©. des 
von wenigen Arabern bewohnt. Dattelbrannt: Landes wird aus bem Dichebel Had-ODeffa, 
wein, Del, feine Wolle, wollene Stoffe werden dem Salzberge, und aus den Salzbrunnen bei 
ausgeführt. Niederlage des Herzogs von Mes Arzew gutes Salz gewonnen. 


Die Regentſchaft Tripoli 


Zu ©. 54. Literatur. E. Testa, notice statistique et commerciale sur Ja Regence 
de Tripoli de Barbarie. Haag 1956. 

Zu ©. 54. Lage, Größe, Grenzen. Tripolitanien (türfifh: Tarabulufi-®harb), von 
26% 5° bis 429 45° S. 8, fürlich bis etwa zum 249 NM. B. in bie Wüſte reichend; ein Land, 
welches mit Ginjchluß der nominell zugehörigen Wüſtenſtrecken auf 18000 OM. veranfchlagt 
werden mag. Bon diefem Gebiet fommen über 4000 AM. auf die Livas Tripoli, Mejurata 
und Ghadames, 7000 DOM. auf das Paſchalik Feſſan ſammt den jugehörigen Tibbu: und Tua— 
tifaebieten, gegen 4000 OM. auf Barfa, Sort und das Dafengebiet von Udſchila, 3000 OM. 
auf die antbeiligen Streden der libyfchen Wüſte mit dem Dafengebiet von Kufarah. ine ge: 
naue Grenzbeſtimmung und Oberflächenberechnung ift natürlich unmöglich; das Gebiet erſtreckt 
fich foweit, als vie Paſchas von Tripoli und Murfuf die Oberherrlichfeit über die Stämme der 
Müfte beanspruchen; und diefe Oberherrlichkeit des türfifchen Neichs bat fich in den legten Jahr: 
zehnten auch nach dieſer Seite hin beträchtlich erweitert. 

Zu ©. 54. Oberflähenbefhaffenbeit. Bon dem ganzen geographifch der Sahara 
zugehörigen Innern des Landes ift im Zufammenbange bei der Babarı die Rede. 

Zu ©. 56. Geognoſtiſche Verhältniſſe. Während ver gefammte Ghurian, ſüdlich 
von Tripoli, aus ſedimentären Schichten, wahrfcheinlich der Triasformation, befteht und in feinem 
nördlichen Abfturz die gewohnten Formen der Triasabhänge zeigt, treten, bald einzeln, bald in 
Gruppen, vulfanifche & elberge auf, namentlich der Manterüß und der Tefüt, letzterer fogar mit 
Kraterform auf feinem Gipfel, einige Meilen gegen DO. erhebt fih eine ganze Gruppe vulfani: 
fcher Kegel über das Kalfplateau. Diefes Kalf: und Sandftein-Plateau ſetzt ſich durch die ganze 
Hammada bis zum Wati-e-Schati fort, d. i. in einer Breite von 60 Meilen; dort wird es zum 
erften Mal von der Granitformation unterbrochen, die einen weientlichen Theil an der Ober: 
flächenbilvdung der Sahara hat. ber auch ſüdlich und wehtlih von Murfuf lagern wieder jene 
horizontalen Kalf: und Sandfhichten, öfters mit Gips und Steinfalz, bin und wieder von 
Sandhügeln der tertiären Formation unterbrochen. Die gefammte Ginfenfung von den Sudah 
bis über Murfuf hinaus ift mit einer Salzfrufte überzogen. 

3u ©. 56. Gewäſſer. Zu erwähnen find noch der Wadi Sofedfhin und der W. Sem: 
fem D. vom Kap Mefurata. 

Zu ©. 56. 57. Klima. In Feſſan giebt es feine Negenzeit, nur leichte Regenfchauer im 
Winter und Frühling, felten im Herbit. Starfer Regen wird gefürchtet, er jeritört die Lehm— 
hütten und ertöntet die auf Salzboden wachienden Dattelpalmen (1843 gingen bei Murfuf durch 
einen 7 tägigen Regen 12000 — Grunde). Süd- und Oſtwinde herrſchen vor; bie 
ftärfften Winde fommen aus W. und NW; häufige Wirbelwinde gehen auf der Hammada gegen 
Murfuf; fie drehen fih von D. nah N. und bewegen jich gegen ©. ; diefe trodenen Winde . en 
oft eine unerttägliche Hige und erfüllen die Luft mit Sand und Staub. Im Ghurian, wo felbft 
einzelne Schneefälle vorfommen, fiel der Thermometer im Jahre 1850 auf —3°, in Murfuf auf 
+ 50; die Mittagstemperatur betrug zu Murfuf im November 27— 30%; in Bengafi wird bie 
durchfchnittliche Temperatur im Winter auf 169 früh, 219 mittags, 20° abends gefchägt; in Gha— 
bames ift eine ee zwifchen 1,6% (bisweilen mit Schnee) und 430 6, 

3u ©. 57. Naturprodukte. Außer den genannten Pflanzen werden noch Koloquinten 
und Ricinus fultivirt; von Sennesblättern (Cassia lanceolata) wurden früher 540 Zentner 
jährlich nad Murfuf gebracht, jegt, bei der hohen Steuer von 24 Procent, denft man faum 
mehr an das Sammeln. Den Anbau von Gerfte (die im Dchebel Ghurian 60 fältig trägt), 
Meizen, Mais, Hirfe reicht von der Küfte, mit Unterbrehungen, bis Murſuk. Die Gummi 
Akazie ift häufig. Die Dattelpalmen geben einen durchſchnittlichen Jahresertrag von 40 
Pfund, zu Murfuf im Werth von 36 Pfenn., zu Tripoli von Y, Thle. Die Früchte werten ge: 
trocfnet, im Sand vergraben aufbewahrt, mit Gerftenmehl zu einem Teig gefnetet. Aus reifen 
Früchten gewinnt man einen Sirup, der das Leder öldicht macht, und Branntwein. Außer der 
fünftliben Beiruchtung verlangt die Dattelpalme feine Pflege. Der zähe Baft gibt Stride, das 
ähe elaftiihe Holz wird in halben Stämmen (nicht in Pfoften) als Bauholz verwendet. Die 
Höhe des Baums beträgt 12— 22m, fein Alter wird bis gegen 100 Jahre geihägt. Nach Ver: 
fchiedenheit der (gelben, fleiichfarbenen, braunen, blauen, olivengrünen, Firfchrothen) Früchte 
zahlt man in Murfuf 37 Varietäten, deren Krüchte 20—50 Millim. lang, 13—29 Millim. did 
werden, — Aepfel und Birnen arten in Tripoli aus, Kirfhen und Kaftanien wachen nicht. 
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Drangen, Citronen, Johannnisbrodbäume, Piftazien gedeihen bis an die Hammada; Granatäpfel, 
Wein, Feigen, Pfirfiche, Mandeln, Melonen bis Fezſan; Delbäume und Opuntien bis zum Wabi 
BenisUlid, Maulbeerbäume bis Sofna, Aprifofen bis Sebcha. Baumwolle gedeiht in Gärten 
von Bondſchem an füdlich, doch wird ihr Anbau nicht ſehr betrieben. Die einheimijche Vegeta— 
tion in Feſſan ift außerordentlich ärmlich. 

‚Zu ©. 58. Bevölkerung. Das eigentliche Tripoli wird auf 600000 Ew, geſchätzt, Feſſan 
hat —* 50000 Ew., Barfa vielleiht 3—400000, jo daß die Geſammtzahl faum 1 Million 
erreicht. 

Zu ©, 58. Verfaffung. Das Land ift feit 1552 von den Türken (unter Soliman II, 
erobert. Tripoli wird in 5 Liwas getheilt: Homs, Dichebel Ghurian, Ghadames, Feffan, Benga 
mit Derna; jede Liwa ſteht unter einem Kaimakan; der von Feſſan führt den Titel Paſcha. 
Das Stadtgebiet von Tripoli ſteht unter unmittelbarer Aufficht des Generalgouverneurs, deſſen 
Stelle, nachdem 1835 die erblichen Paſchas aus der arabifchen Familie der Karamanli befeitigt 
worden jind, zum Nachtheil des Landes (I1mal in 21 Jahren) häufig wechſelt. Die Sinnads 
men der Regierung belaufen fi) auf 40000 Thlr. (659500 Piaſter) Tribut oder virefte 
Abgaben von Del: und Dattelbäumen, von jedem Stüd Vieh u. |. w., 450 Thlr. für das Recht 
der Städte, eigne Kadis zu haben, 700 Thlr. als Abſchlag für indirefte Steuern; dann folgen 
als Ginnahmeauellen die Zölle für Gin: und Ausfuhr (das Zollbaus Murfuf erhebt 12 Procent 
Tranfitzoll, das von Tripoli nochmals 12 Procent), der Pacht für das Necht, Seife zu ſieden, 
Fleiſch und Fifche zu verfaufen, mit Gold: und Silberwaaren zu handeln, die Abgaben von 
Wein und geiftigen Getränfen, u. j. w. Die Ueberfchüffe aller diefer Einnahmen, jährlich über 
100000 Thlr., fließen nach Ronftantinovel. 

Zu ©. 58. Handel. Die Ausfuhr betrug 1851 für Weizen 720000 Thfr., Del 190000 Thir., 
Gerſte 130000 Thlr., Gifenbein u. a. Zähne 120000 Thlr., Sflaven 80000 Thlr., Wolle 75000 Thir., 
Goldſtaub 64000 Thlr., Vieh 40000 Thlr., Zinf 4000 Thlr., Bernftein 2000 Thlr. (letzte beide 
nach dem Sudan); in guten Jahren beträgt die Ausfuhr 2 Mill. Thlr., die Ginfuhr über 1 Milt, 
Thlr. — Leuchtthürme zur Sicherung der Schiffahrt follen zu Derna, Benghaſi, Tripeli erbaut 


werden, laut Beichluf von 1861. 


Zu ©. 59. Topographie. Tarabulus, 
Tripolis, das alte Dea, 10000 Ew., darunter 
2000 Ghriften und 3000 Juden, 12 Mofcheen, 
2 hriftl. Kirchen, 3 Synagogen. Haupthan— 
belsplag des Landes; 1852 liefen 287 türfifche, 
41 enalifche, 36 italienifche und 30 andre Schiffe 
ein, zujammen 394. — Tripoli Vechio, 
Ruinenftätte des alten Sabrata. — Mefuräta, 
Masräta, 10000 Ew. — Länge der Küſte der 
Großen Syrte (Oſchun-el-Kebrit) wechſeln 
Salfümpfe und Weidepläge mit einander ab, 
Hauptbandelsort war früber Medinet Sul: 
tan (Mebeinab, Sort, das alte Iscina), jetzt 
mit ausgedehnten Ruinen, b. 3.T. ift es Mirfa 
Safran. Am ſüdlichſten Ende der Syrte 
wird Schwefel in großer Menge gefunden. — 
Defren, 17 Meilen SW. von Tripoli, Fort, 
Sig des Paſcha-Kaimakan des feligen, wafler: 
reihen, fruchtbaren und mit Ruinen aus ber 
Römerzeit angefüllten Dichebel Ghurian. Unter 
ihm ftehen die Mudirit (Merwaltungsbezirfe) 
von Baffato und von Nalut (Stabt mit 
4000 Ew.), welche jährlich 24000 Thlr. direfte 
Steuern, und außerdem Zehnten von Del und 
Getreide an die Regierung zahlen. Die Zahl der 
Berbern ift ziemlich fo groß, wie die der ſeß— 
haften Araber; außerdem finden fich gegen 
3000 nomadiftrende Nraberfamilin. — Der 
Dichebel Nefufa, deſſen Hauptſtadt Nalüıt ift, 
hatte in alten Zeiten 300 chriftliche Dörfer 
mit 240000 G@w., jest zählt man 64 Dörfer 
und Flecken mit etwa 47000 Ew. Die Schei: 
telflächen des Dichebel, wie die Thäler enthalten 
reiche Pflangungen von Dlivens, Feigen- und 
Dattelbäumen. — Ghadämes, 65 Meilen 
SW. von Trivoli, 366m über dem Meere, 4000 


Hauptſtadt Barfa; 


10000 Ew.), 6 Mojcheen, 7 Schulen, wichtiger 
andelsplag und neuerdings wieder im Auf: 
blühen begriffen, an der —— bedeutend⸗ 
ſten Handelsſtraße von Tripoli, Algerien und 
Tauat nah Timbuftu, Kane, Bornu, Wadai. 
Namentlih ift Ghadames für ven Sflavenban: 
del wichtig geworden. Zu Ghadames gehören 
die Dafen Derpih (Darpfche), 16 Meilen 
genen D., mit 2000 Gw. und Sınaun, (Si: 
nawan) 24 Meilen gegen NO., mit 500 Ew. 
— An der öftlihen Kuite, wo das gegen 500m 
bobe reich bewalvete Plateau von Barfa nahe 
an das Meer tritt, liegt Bengafi, (Ben⸗-Ghazi) 
370 43° O. 8, das alte Berenife, die ehe— 
malige Hauptftadt von Kyrenaika, zwiſchen dem 
Meere und mehren Küftenfeen, in getreiderei: 
her Gegend; 6—7000 Ew.; Mofchee, Fran— 
zisfanerfleiter mit katholiſcher Kirche; Sitz eines 
Kaimafan, der jährlich über 50000 Thlr. Steu- 
ern an die Pforte zu entrichten bat; Ausfuhr 
von Gerſte und Rolle. Tcelmita, 12 
Meilen NO. von Bengaſi, mit den jchönen 
Nuinen des zu den Ptolemäerzeiten blübenven 
Ptolemais. — Weiter öſtlich EI Merdeſch 
auf der Trümmerftätte der griechifch-libyfchen 
im Innern Ain-eſch— 
Schehad ober Grennah an der Stelle des 
alten Kyrene, nörblih davon Merſa Sufa, 
der Hafenplaß, das alte Anollonia, öftlih va 
von Derne oder Derna, 40° 30" O. 8, 
ehemals Darnis, Sig des Raimafan von Barka; 
weiter öftlich die Infelhen Bomba, das alte 
Mcevonia, und Berde oder Plate, im Alter: 
tbum mit der lafevdämonifchen Stadt Platäa 
Das Hochland ſüdlich von den genannten Orten, 
jeßt öde und nur von nomadiſirenden Nrabern 
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durchzogen, war in alten Zeiten eine blühende 
Provinz des ägyptiſchen, römiſchen und grie— 
chiſchen Reiche. 

Ein befonderes Paſchalik bilder Beffäan (Bes 

An), ehemals Phazania oder das Land der 
Haramanten. Diefes ſchon von den Römern 
(die Ghadames und Dſcherma im 3. 19 v. C. 
in Befig nahmen) fultivirte und auch in fpä- 
teren Zeiten ftarf bewohnte Band ift feit der 
Belignahme durch die Türfen herabgefommen; 
harte Steuern, namentlich aber der Zwang 
zum SKriegsvienfte, baben viele Ginwohner 
verfcheucht. Die Bevölferung beitehbt im W. 
aus Tuarif (in Wadi Scherfi bie Sebcha), im 
S. aus Tibbu, in den übrigen Landestheilen 
aus Berbern und Nrabern; die Zahl der Tür: 
fen befchränft fih auf Militär und Beamte. 
Die —— iſt fleißig und verſteht ſich 
namentlich auf Fiſen- und Lederarbeiten, wie 
auf Weberei. Die in Feſſan wohnenden Tua— 
rik ftehen zugleich mod in einer gewifien Ab: 
hängigfeit von ihren Stammbrüdern in Ghat: 
ein Umftand, welcher ver türfifchen Herrichaft 
vereint aefährlich werben könnte. Feſſan hat 
15 Diftrifte, 98 Ortfchaften mit 10864 feffani: 
fhen und 1025 arabifchen Bamilien, zufammen 
mit etwa 54000 Ew.; davon ber zehnte Theil 
Sflaven. Der Paſcha, der in Murfuf refivirt, 
it ziemlich unabhängig. 

Murfuf 310 55° DO. 5, 250 5’ N B., 
456m über dem Meere, wohlgebauter Ort mit 
einftöcigen Käufern und breiten Strafen, mit 
Lehmmauern umgeben, 3350 Ew., darunter 
650 Sklaven und 240 Mann türfifche Be: 
fagung; Mittelpunft des Handels, Sig eines 
englifhen Konfuls. Schloß und Kaferne find, 
innerhalb der Stadt, mit einer befondern Mauer 
umgeben. Der jährliche Waarenumfag beträgt 
150000 Thlr., davon fommen 130000 Thlr. 
auf den Sflavenhandel; jährlich werben bis 
4000 Sflaven verfauft; für jeden erhält ver 
Paſcha eine Steuer von 2 fpan. Thalern. 
Die Umgebung der Stadt ift fandig, zum Theil 
Salzfumpf, hin und wieder finden ſich Dattel- 
pflanzungen, in einiger Gntfernung erheben 
fih ringsum Sandhügel. Das Klima ift uns 
— Von N. nah ©. liegen in Feſſan die 

te: Bonpfhem, 62m hoch, 120 Ew, in 
einer Bodenfenfung an der Nordgrenze. Sofna, 
wohlhabende Stadt mit 40 Brunnen, in einer 
fruchtbaren Ginfenfung, von Dattelpalmen, 
Maulbeerbäumen u. a. Studtbäumen umgeben ; 
2500 Ew., die einen eignen Berberbialeft reden; 
rege Handelsthätigfeit. Die Stadt liegt 316m 
bob, 2 Meilen oftwärtse Hün, in gleich Frucht: 
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barer Rage, mit Quellen; 4 Meilen ſüdwärté 
erheben fich die aus gelbem Sandſtein beitehen- 
den, fchwarzggebrannten Sudah (d. i. Schwarze 
Berge) in zahlreichen, von Schluchten zerriffe: 
nen, wilden und vegetationgleeren Höhen ; ihre 
Oberfläche bildet ein Plateau bis 658m Höhe. 
Wadan, 5 Meilen D. von Sofna, höher ge 
legen, von nomadifirenden Arabern bewohnt; 
in der öftlich gelegenen Bergfette haufen wilde 
Büffel, Wadan —— und Strauße. Sella 
in einer Ginfenfung am Oftfuße des Harutfch- 
el⸗iſſued, 60 Meilen NO. von Murfuf, 500 
Ew. Fugbäa, 41 Meilen NO. von Murfuf, 
400 Ew. Der Drt liegt in einer Ginfenfung 
513m über dem Meere. — Sebcha, früher 
4000, jet noch 400 Ew, im öftlichiten Theile 
des Wadi Scerfi. Dattelpflanzungen. Das 
Wadi Scherki (Ditthal) zieht En von Sebcha 
(421m) nad Welten, und gebt dann in das 
Wadi Gharbi (MWeftthal) über, in welchem 
Diherma, das alte Garama, Hauptftadt der 
fhon von SHerodot genannten Garamanten 
(363m) liegt, jegt ein verfallener Ort; der 
äuferfte Punkt, welchen im Jahr 19 v. C der 
fiegreihe Lucius Balbus Gaditanus erreichte; 
römifche Alterthümer. Das ganze breite Thal 
ift mit PBalmenwäldern, Weizen» und Gerite: 
—— beſetzt, zwiſchen denen die zahlreichen 
leineren Ortſchaften liegen. Nördlich vom 
Wadi Scherki, zwiſchen 150m hohen wellenför— 
migen Sandhügeln, liegen 5 Natron (Trona)⸗ 
Seen, von denen der Hleinfte, aber befuchtefte, 
8m tief ift, jährlich 17000 (7000) Zentner Nas 
tron liefert und außerdem in feinem Salzwaſ— 
fer den Dut oder Reffanwurm (Artemis Oud- 
neyi) enthält, der mit Dattelteig gemengt den 
Bewohnern als Nahrung dient. — Parallel 
mit den Wadi Scherfi und Gharbi gebt, weiter 
nördlih, der Wadi-e-Schäti von D. nad 
W., mit den feinen Ortfchaften Umferif, Ederi 
u. a.; an feiner tiefften Stelle nur 200m über 
dem Meere; wahricheinlich die tiefite Depreſſion 
von Feſſan ſüdlich von der tripolitanifchen 
Hammäda. — Deftlih von Murfuf liegen, 
meift von Sebchas (Salzfümpfen) umgeben, die 
feinen Dafen Tragen, Suila, Terbu, 
Temiffa mit 400 ., Wau, 43 Meilen 
nah OSD., nur 291m bob, fämmtlich mit 
Dattelpalmenpflanzungen. atrön, Ger: 
truhn, 21M. SD. von Murfuf an der 
Straße nah dem Sudan, Diſtriftshauptſtadt 
mit Ruinen aus dem Mittelalter. Tedſcherri, 
füdlichiter bewohnter Ort, 249 1 N. B., mit 
hoben Thonmauern umgeben; treffliche Datteln. 


Aegypten. 


Zu ©. 60. Literatur. 
Leipzig 1863. 2 Theile. 8. 
Zu ©. 61. 


Dberfläbenbefhaffenbeit. 


A. v. Kremer, Aegypten. Forfhungen über Land und Volk. 


Die Küftenfette am Rotben Meer erhebt 


ſich zuerft im Dichebel Atäfa 2 Meilen SW. von Sues bis gegen 800m, im Dſchebel el Nimr 


S.v. 290 N. B 


. 1300m im Dſchebel Gharib oder Ghareb, gegenüber Tur auf der Sinai: 
Halbinfel, ungefähr 2200m, im Dichebel Hämada 249 18° NM. ». 


1800—1900m. 
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Zu ©. 65. Gewäſſer. Die Meereshöhe des Nilfpiegels (auf feinem Nullpunfte) beträgt 
bei Aſſuan im Mittel verjchiedener Meffungen 106m (jchwanfend zwifchen 122 und 93m), zu 
Ombos 90m, zu Edfu 88m, zu Esneh 80m, zu Keneh 59m, zu Dſchirdſcheh 57m, zu Siut 47m, 
zu Beni⸗Haſſan 4im, zu Minieh 35m, zu Beni Suef 2im, zu Kairo Ium. — In Kairo be 
gann das Steigen des Nils 1857 am 1. Juli und betrug bis zum 13. Auguft, in Perioden von 
je 5 Tagen: 2, 21, 47, 34, 45, 39, 110, 64, 141 Gentimeter, zufammen 503 Gentimeter. Am 
13. Auguft fand fodann der Nilfchnitt in Kairo, d. i. die feierlihe Durchitehung eines Dammes, 
ftatt. Bon dem im 10. Jahrh. erbauten Moezs(Muis)fanal zweigt ſich, in dem Bett des alten 
ArfinoesKanals, der von 1861 - 1864 erbaute neue Süßwafjerfanal (GI Wady-Kanal) ab, 
der das Wadi Tomeilat bis an den Timſah-See durchſchneidet und dann nah Süden ſich wendend 
bis Sues fein befruchtendes Waſſer führt, zugleich diefes wichtige, aufblühende Emporium mit 
Trinfwafler verforgend und mäßige Schiffe tragend. Vom Wadi bis zum Timfah:See, auf 5 
Meilen Länge, bat der Kanal !ym Gefälle. Bei Nefifh und Galuffe befinden fih Schleufen 
aufammen von 3m Fall.— Der große Schiffahrtsfanal, der feit 1865 das Mittelländifche 
Meer mit dem Rothen Meer verbindet und die Unternehmung einer franzöſiſchen Gejellihaft ift 
(zugleich mit dem Süßwafferfanal), führt von Sues aus, das Depreflions:Beden der Bitterfeen 
wieder mit Seewafler ausfüllend, nach dem Timfahfee, von weldhem er nordwärts eine Bodenan— 
jhwellung von Ilm zu durchbrechen hat, verbindet fih dann unweit Jsmailia mit dem Süfwaf- 
jerfanal, durchfchneidet nordwärts den Menfaleh See und mündet bei Port Said in das Meer 
ein. Gine Eiſenbahn joll neben ihm her führen, wie auch die Kairo-Suez-Bahn bei Dichenef 
eine Zweigbahn nah dem Kanal entjenden wird. 

Zu S. 67. Klima. Die Wärme-Angaben auf Seite 67 beziehen ſich auf das 100: 
theilige Thermometer (G.), die Angabe von 60—70° in Afuan gilt für die Sonnenwärme 
oder (wahrfcheinlicher) für die Wärme des in der Sonne erhigten Sandes. — In den Jahren 
1835—1839 war ver tiefſte Thermometerftand in Kairo + 4,4 6G, doch ift Rebr. 1864 eine 
ausnahmsweife bedeutende Kälte in Unterägypten, mit flarfem Froſt (— 4°, ja — 5" &.) beobadh- 
tet worden. Auch in Aſſuan hatte es gefroren. In den nächſten Tagen folgten häufige Regen: 
fchauer in Kairo. 1857 war der höchſte Thermometeritand in Kairo am 31. Mai 41° * (nach⸗ 
mittags 2 Uhr); im Juli waren durchſchnittlich 221,0 C. früh 8 Uhr, 330-350 nachmittags 
2 Uhr. Die mittleren Temperaturen betragen: 

Winter Frühling Sommer Herbſt 


in Oberägypten 18 35" 40° 30° 
in Mittelägypten 150 30% 350 250 
in Unterägypten 13° 27° 320 19° 


Der in Aegypten häufige Nordwind wird veranlaßt durch die Lufterwärmung in der Müfte: 
indem die heiße Luft aufileigt, muß an den Rändern der Wüfte nad) innen eine regelmäßige 
Luftſtrömung fich bilden. Der jährliche Regen für Kairo beträgt nur 1,5 Par. Zoll. (40 Miltim‘), 
die Zahl der Regenfälle jährlich 12. 

Zu ©. 69. Bevölkerung. Die Kopten, Nachkommen der Retu, d. i. der alten Aegyp— 
ter, reden eine eigene, mit dem Altägyptiſchen übereinftimmende Sprache; die Fellahin oder 
Fellahs, mit Arabern gemifcht, reden arabifh; die Nomadenftämme („Beruinen‘“) Libyens 
reden theils noch ihre eigenen Idiome, theils haben fie das Arabifhe angenommen. Während 
man früher viele diefer Wanderftämme, um ihrer Sprache und Religion willen, für eingewan: 
derte Araber hielt, ftellt es fich durch die neueften Forſchungen immer beftimmter heraus, daß 
wir es mit den afrifanifchen Ureinwohnern zu thun haben, alſo nicht mit femitifchen (faufaftichen), 
fondern mit hamitifchen (äthiopifhen) Völkern. — Auch Zigeuner, in Aegypten Ghagar, von 
den Türfen und Perſern Tichingäneh genannt, leben in beträchtlicher Anzahl in Aegypten; die 
Männer als Kleinhändler, Keffelflider, Affenführer, Seiltänzer, Sclangenfänger, die Weiber als 
Tänzerinnen, Wahrfagerinnen; außer der arabiichen Sprache reden fie noch eine fpezifiiche Gauner- 
ſprache; fie felbft erklären, aus Weſten (Morbafrifa) in Aegypten eingewandert zu fein. 

Bu ©. TI. Verfaffung. Die Zölle in Alerandrien find (1856) auf 10%, Procent 
des Werthes der Ausfuhr, auf 43/, Procent der Ginfuhr normirt, was für das Jahr 1856 mehr 
als 4 Mill. Thlr. —— 

Zu S. 71. Ackerbau. Neben den durch Ochſen getriebenen Waſſerrädern (Sakiens) hat 
man jet! angefangen, größere hydraulifhe Mafchinen zum Heben des Waſſers zu ge — 
Im 8 ta allein ſtieg die bebaute Fläche in 20 Jahren von 1,800,000 auf 3 Millionen Feddam. 

Zu ©. 73. Handel. Die Zahl der einlaufenden Schiffe (meift in Alerandrien) ftieg im 
J. 1856 anf 2339. — Die Ginfuhr in Aegypten ift von 6,787,000 Thlr. im Jahre 1843 auf 
9,994,000 She. im 3. 1848, 11,871,000 Thlr. im 9. 1853, und 18,590,000 Thlr. im I. 1856 ger 
ftiegen. In gleihem Maße hob ſich die Ausfubr in denjelben Jahren von 8,920,000 Thlr. auf 
10,617,000 Fe 19,301,000 Thlr. und 31,003,000 Thlr.; ein Verhältnis, bei weldhem die Einfuhr 
baaren Geldes und der Wohlitand des Landes fteigen muß. Die bedeusenditen Erportartifel find 
Getreide (über 12 Mill. Thlr. im 3. 1856, meift nach England), Baumwolle (für S-9 Mill. Thin 
nach England, Defterreih, Branfreih), Gummi, Elfenbein, Leinſamen; die wichtigiten Imyort- 
artifel Manufafturwaaren (über 8 Mill Thlr. meift aus England), Metalle, Steinfohlen, Baus 
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holz, Möbeln. — In Aegypten find in dem legten Jahrzehnt viele Gifenbahmen gebaut 
werden: I) von Alerandrien über Tanta nach Kairo; 2) von Kairo nah Sues; 3) von Tanta 


nah Manſura mit projeetirter Fortſetzung nad Damiette. 4) vom Nil zum Timſah-See, längs 
des Süßwafferfanals (noch unvollendet). 5) eine Bahn vom Nil in die ſüdlich von Kairo is 
genen Steinbrücde. Projertirt und zum Theil in Angriff genommen find außerdem 6) die Bahn 
von Sues nah dem Mittelmeer längs des großen Kanals, nebſt Zweigbahn nad Dichenef; 7) 
die Bahn von Kairo im Nilthale aufwärts bis an die Landesgrenze, mit Zweigbahn(en) bis an 
das Rothe Meer. — Zur Eicherung der Sıhiffahrt find Leuchtthürme zu Said am Gingange 
des Suezfanals, zu Alerandrien 1848, (an den Nilmündungen von Damiette und Rofette, beide 
erſt projectirt), zu Sues 1856, am Kap Zafarana 1862, in der Straße von Dſchubal 1862 und 
auf dem Welfenriff Dädalus 28 Meilen SO. von Koffeir 1863 erbaut worden; am Südausgange 
des Rothen Meers haben die Engländer zu Aden 1850 und auf Perim 1861 Leuchtthürme errichtet. 
— NAlerandria zählt jegt gegen 140000 Gw. (in den Zeiten feiner Blüthe 600000!). Leucht: 
tburm 55m hoch, 1842 erbaut; der alte 283 v. Ghr. auf derjelben Injel Bharos erbaute Leucht: 
thurm hatte 130m Höhe. Im W. an der Küfte liegen die weitläufigen Ratafomben. 


Zu ©. 74. To pogr aphie. Ismailia, ſchiefe Höhe von 1 ägyptiſchen Stadium — 360 


MM. vom Timſah-See, an einem Arme des 
Süfwaflerfanals um 1861 angelegt, 350 gut 
gebaute Häufer, 3000 Ew., darunter 1000 Guro- 
päer, die beim Kanalbau bejchäftigt ind. — 
Tantah ıft der Kuotenpunft der Gifenbahnen 
im Delta. — Die große Pyramide hat eine 


aͤgypt. Ellen — 188,712m, eine Scheitelhöhe 
von 148,559m (457,3 Barifer Fuß), eine Örund- 
linie von 444 ägypt. Gllen = 232,745m und 


einen Neigungswinkel von ziemlich 52%. Die 


alte ägyptiſche Glle betrug demnach 524,2 Mil- 
limeter oder 1,7195 engl. Fuß. 


Nubien. 


Zu ©. 78, Literatur Ferd. Werne Bericht üb. die Nilerpevition v. 1840—41. 1848 
Berlin. — Derf. Reife v. Sennaar zu d. Beni Amer. 1851 Stuttgard. — Derj. „Reife durch 
Sennaar ac.” 1852 Berlin. — 9. Kaufmann, das Gebiet des Weißen Fluſſes, u. deflen Be: 
wohner. 8. (1861). Briren. — Theod. Kotſchy, Neife nah Kordofan 1839. in Petermann’s 
Mittheilungen 1861. — Rob. Hartmann, Skizze der Landſchaft Sennär, in der Zeitſchr. für 
allgem. Erdfunde, Neue Folge, XIV Band. Berlin 1863. 

Zu S. 78. Name. Der Name Nubien rührt von dem Namen Nop (im Plur. Nöbiga) 
oder Nuba her, den fchon die ältefte Bevölferung des Landes im MW. des Mil führte, ben ober 
die im Nilthale von Afluan bis Abu Hammed wohnenden Berabra und Scheifieh nicht auf fi 
anwenden laſſen wollen, fo daß jegt nur die jüblich von Korbofan wohnenden, in Sprache und 
Abflammung den Negern verwandten Stämme ale Nuba bezeichnet werden. 

Zu ©. 78. Lage, Örenzen. Dur die neueren türfifchen Groberungen ift das mit dem 
Geſammtnamen Nubten bezeichnete Land beträchtlich erweisert worden. Seine Nordgrenze ift 
unter 240 5° 23° NM. B. Aegypten, im W. reicht es ungefähr bis 46% 40° O. #. in die Wüſte, 
im &. W. umfaßt es Korbofan, Tafale, das Fand der Nuba und der Schilluf und reicht am 
Weißen Fluſſe aufwärts bis etwa zu IE N. B., am Blauen Fluſſe bis ungefähr 110N. B., gegen SD. 
arenzt es an das abeffinifche Raiferreich, jo daß die am Fuße des abeffinifchen Hochlandes in den Land— 
ſchafien Galabat, Kolla, Baſa, Barfa wohnenden Stämme der Tofruri, Homran, Barea (als Heiden: 
Nämme mit dem Gefammtnamen Schangalla, Schanfäla, Schanfelä bezeichnet) und der Beni Amer 
meiſt beiden Regenten Tribut zahlen und eine feſte Grenze bei der nomadifirenden Lebensweiſe vieler 
Stämme nicht angegeben werden fann. Im Often bildet das Rothe Meer die Grenze vom Bufen von 
Akik bis gegen Nas Benaß. Die Küftenländer Abefiiniens bis über Maflaua hinaus, welche von 
den Türfen erobert und unter gleiche Verwaltung mit Nubien geftellt waren, jind 1865 der un- 
mittelbaren Verwaltung des Vicefönigs von Aegypten untergeben worden und bilden mit dem 
egenüberliegenden Paſchalik Dſchidda in Arabien ein befondres Paſchalik. Im der gegenwärtigen 
Ausdehnung fann die Größe von Nubien auf nabe zu 24000 AM. geichäst werden. 

Zu ©. 78. T berfläde. Die genauere Schilderung der Oberfläche muß forgfältige Höhen: 
meflungen zur Baſis haben; diefe aber find in Nubien jchwierig zu erlangen. Denn jelbft in 
Kbartum, dem Miitelpunfte des Landes, wirft der Drud der Wuften-Atmoiphäre fo ftörend auf 
die Barometerbeobachtungen, daß die Refultate ungemein verfchieden find: Ruſſegger fand 465m, 
Kreil 45lm, Kinzelbach 406m, Peel 392m, v. Heuglin 344m, Peney 335m, v. Prunflenaer 300m, 
Dovyat 269m, fo daß es noch immer ſchwer hält, die Hanptneigung des Landes von ©. nad 
N., die durch den Nillauf angedeutet wird, vollftändig darzuſtellen. Soviel fi bis jegt ermit- 
teln läßt, beträgt die durchichnittliche Grhebung des Yandes zu EI Obeid 1850 Fuß (601m), zu 
Khartum 1263 Fuß (410m), zu Sennaar 1377 Ruß (447m), in der Bahiübamwüfte 1409 Fuß 
458m). — Längs des Rothen Meeres find der Dichebel Férajeh oder Ferajed mit .. von 
1353m, und 1230m, (ver alte Mons pentadactylus) fühweitlih von Berenice, der Dichebel Elba 
oder Elbeh 2103m (6900 engl. Fuß) unter dem 229 N. B., der Dichebel Soterba oder Irba 
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(ungefähr 1200m) die höchſten befannten Punkte der jchroffen, felfigen Küftenfetten. — Der 
Kordofan bei Obeid ift 2555 Fuß (850m), der Abſunun 2830 Fuß (919m), der Abu Gher 
2430 Fuß (789m) hoch. 

Zu ©. 79. Bier Gebirge durchziehen nacheinander von D. nah W. die Wüſte von Ko: 
roste, 1) der Dſchebel Reft oder Raft, gegen 500m hoch; 2) der benachbarte Dſch. Murat 
oder Marshat:el-Mara, über 500m hoch, mit Begetation von Palmen, Afazien, Senna; 3) der 
Dib. Gabfava, weiter weilib Abu Seacha 530m bob, 4) der Did. Dighli, weilwärts 
Did. Daraueb genannt, über 600m hoch. 

Zu © 80. Die Bajuda (Bahiuda) iſt das Plateau und Steppenland, welches durch 
die große Nilfrümmung von Ghartum bis Dongola (ipezieller von der 6. Katarafte bei Kirre 
bis Abdom) eingejchlofen wird; im NO. uneben, gebirgig, von bewaldeten Thalſchluchten durch— 
jurcht, mit Trinkwaſſer, daher auch nicht arm an in Die geologifche Formation zeigt Urge— 
birgsmaflen, während im W. ein etwa 200— 250m anfteigendes Sandfteinplateau die genau von 
N. nah S. verlaufende Grenze bildet. Größe 1200-1300 OM. Das Wadi Mofattem, wel: 
a bei Ambufol ins Nilthal mündet, hat, wie feine zahlreichen Nebenthäler, Neihthum an 

räjern, hin und wieder beginnt auch die Walpbildung, namentlih von Afazien. — Gedaref, 
SD. von Ghartum, ift ein ebenes, bewaldetes, mit zahllofen ifolirt bervorgebrochenen, oft ſeltſam 
zadigen Belsgebilden befüetes Land; je näher dem abeflinifhen Hochland, deito mehr nehmen 
diefe Felsmaſſen (Granit, Bafalt, Laven u. f. w.) an Zahl, Umfang und Zufammenhbang zu. — 
Die Dſcheſireh ift allerdings waflerarm und hat meift eine nur fpärliche Vegetation, fie könnte 
aber dur Anlegung von Bemwäflerungsfanälen in ein außerordentlih fruchtibares Rand verwan- 
delt werden. — Gnplich erhebt fih ©. von Kordofän ber midlige Bergſtock von Teggele oder 
Tafale, eine Anbäufung von Bergen, die fih von O. nah W. 30 Meilen, von ©. nach N. 
20 Meilen ausvehnt, mit ven höchſten Gipfeln, dem Dichebel Deier 919m, dem Niufur und 
Turban 940m, dem Hedra 820m, dem Abul 680m, dem Scheibun 820m, dem (jüblich gelegenen) 
Kutaf 880m erreiht. Won mehren Thälern (dem Nid-el-Nil, deſſen Lauf freilich noch nicht be- 
fannt ift) durdhfchnitten, zerlegt fich diefer Gebirgsttofd in 3 von SW. nah NO. ftreichende 
Ketten, von denen jede aus einzelnen, durch grasreiche, bewaldete Ebenen von einander getrenn- 
ten Bergen beftcht. Am fchönften zeichnet jich der langgezogene Kamm des Deier mit feinen 
mauerartigen Wänden und fcharfen Spitzen. Meftwärts, in Dar Nuba, wo die ebene Balls 
höher ift, treten die einzelnen Bergipigen jcheinbar niedriger wie ein Archipel aus der Savanne 
oder Waldebene bervor. 

Zu ©. 81. Geognoſtiſche Berhältnifje. Die Ebene von Sennär if ein ange 
fhwemmtes Sand, reich an Gefchieben, welche auf Thonfchichten ruben; die fübwärts fehr zahl- 
reichen Berge beftehen aus röthlichem, grobförnigem Granit; füdlih von Hewän (an der Grenze 
gegen Faſſokl) ſteht Ghloritichtefer zu Tage und bildet amı Azrek und am Tumat aufwärts das 
vorherrſchende Geſtein. Die Gebirge von Faſſokl beitehben aus granitartigem Gneiß. Der an- 
eihwenmte Boden it eifens und golvhaltig, und bin und wieder finden fich Golowäfchereien. — 
—* weſtlichen Nilufer des unteren Nubien herrſcht ein tief orangegelber Flugſand vor; in ber 
Wüſte von Korosfo haben ſich ſchwarze oder blaufhwarze Knollen von concentriihen Schichten 
eifenhaltigen Sandes in Menge gebildet. — Schwarze graphitführende Thone lagern am Fuße 
des Kadero in Teggele; der rothe Thon hat hier die Natur des indifchen Laterit. Ebendaſelbſt 
finden ia olpführende Schuttablagerungen, aus der Zerfegung der im dieſer Gegend vorkom— 
menden eine hervorgegangen; daſſelbe ift am Norbweitfuße des abeflinifchen Hochlandes der 
Ball. Granit bildet in Teggele das Yiegende der lofen Diluvialgebilvde, zugleih mit Gneis, 
Ghlorit: und Hornblendefciefer, aus deren Zerftörung fich jene goldführenden Schuttablager- 
ungen gebildet haben. Auch in den Ebenen am Tumat bilden Fryitallinifche Gefteine, vorzüglich 
Cloritſchiefer, nebſt Dioriten und rofenrothen Graniten, die Baſis der goldführenden Ablagerungen. 
In Teggele, wie am NW.:Fuße von Abeffinien zeichnet ſich der Granit durch ſehr grobförniges 
Gefüge und vorwaltend rothen Feldſpath, im Teggele zugleich durch großen Farbenwechſel feiner 
Beitandtheile und Uebergänge in Porphyr und Spenit, jo wie in Öneis und Glimmerfchiefer 
aus. Mäctige Diorit: und Duarzgänge fcheinen durch ihre Zerfegung den Golvgehalt in die 
oberlächlihen Schuttmaflen geliefert zu haben. — Der ifolirte Defafaungb am Oftufer des 
Bahr el Abiad ift entjchieden vulfanifch und befteht aus olivin= und augitjührenden Bafalten, 
rotbbraunen poröfen Raven und dunfelgrauen Tuffen; legte im Gemenge kleiner poröfer Lava— 
broden mit Aſche. 

Bu S. 82. Gewäſſer. Der Weiße Fluß, bei den Nrabern Bahr Abiad, heißt 
bei den Schilluf Nim, bei den Nuba Iri, bei den Kitfch und Dinfa Kir, bei den Tafale 
Udſchio, bei den Fundſch Firi; den vereinigten Strom nennen die Bifharin Obär, die Don: 

olaui Urula, die Barabra Urugbi. — er Lauf des Bahr:el-Abiad ift, des Zufammen- 
angs wegen, weiter unten bei dem „Gebiet des Bahr Abiad“ bejchrieben. Dem Lauf des 
Bahr el Azrek ift pinguufägen. daß er in dem Granitdurchbruch zwifchen Faffofl und Roſerres 
die fogenannte fiebente Nilfatarafte bildet. Ueberhaupt bat der Bahr-el-Azrek von Roferres bis 
Ghartum 7 Ratarakten: dieſe erfhweren die Schiffahrt. Die Breite des Bettes iſt fehr ungleich- 
artig; in der trodnen Jahreszeit gibt es hin umd wieder Furten, während an andern Stellen 
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Feljen das Bett einengen. — Näher befannt ift durch zahlreiche Reifen der Lauf des Atbara 
eworden. Unter dem Namen Tafazie (Tafazze) bilder fich diefer Strom in den Hochländern 
Abefliniens und tritt aus deſſen Belienihluchten nad einem 70—80 Meilen langen Laufe in das 
Gebiet der Homran und Dabaina, wo er unter dem Namen Setit (Takaſſeh, Bahr⸗-el-Homran) 
eine weltliche Richtung einfchlägt. Unweit Tomat und Sof (ungefs v 330 30° D. 8., 14% 10° 
N. 3.) nimmt er den gleichfalls von Süden fommenden, viele Abeffinifche Quellſtröme in ſich 
vereinigenden Goang auf, und durchzieht nun in N. und nn die weiten nubifchen 
Ebenen, bis er unterhalb el Damer ſich mit dem Nil vereinigt. Seine Geſammtlänge beträgt 
150—160 Meilen, feine Wafferfülle it eine fehr wechjelnde; während der Regenzeit überſchwemmt 
und befruchtet er die benachbarten Gefilde. Sein größter Nebenfluß, der bis über 90 Meilen 
lange Mareb oder Bahr el Gaſch (abwärts aud ah el Gaſch) entfpringt über 2200m 
hoch auf dem Plateau von Hamafen im nördlichen Abefjinien, umfließt in großem Bogen das 
Hochland von Sarae, hat bei Gundet noch 1300m, im Lande Kunama oder Bajen noch 1000— 
800m Meereshöhe, tritt bei Kafjala (585m) in weites Flachland ein und dient hier während 
der Regenzeit (denn in der trocknen Jahreszeit verfiegt fein Wafler jchon weiter oberhalb in ven 
Sandflaͤchen) zur Bewäflerung des Landes, und zwar in dem Grade, daß nur ausnahmsweife 
bei jehr hohem Waflerftande vie überfliegenden Gewäfler den Atbara (bei Gaſchda unter 17% 14° 
N. DB.) erreichen, während fie gewöhnlich unter 169 45 N. B. aufhoren. — Der Barfa ent: 
ſpringt wahrfcheinlic im norbweftlihen Hochlande von Sarae, nimmt die aus den voii 
Bogosländern entipringenden Meroni und Hafai (mit dem Sabe), wie eine Reihe andıer Zu: 
flüfle von Süden und Often auf; in der trodnen Jahreszeit verliert fih fein Waſſer in ven 
Granitfand, und ift gewöhnlid 6m unter der Oberflähe zu finden. Sein Hauptzufluß, der 
Ainſaba (Anjeba) fommt aus dem Hoclande Hamafen, durchfließt in einem von beiden Seiten 
fehr befchränften Blußgebiet die Länder der Bogos und Habab, tritt unter 169 25° N. DB. aus 
dem Hodlande und hat von da an nur einen periobifchen Lauf, indem fein Gewäfler in der 
Negenzeit mit dem Barka fich verbindet, in der trodnen Zeit verfiegt; in dem lodern Granit: 
fand feines Bettes findet man gewöhnlich bei 2m Tiefe Waſſer. ein Lauf ift im Hochlande 
nah NNM., in der Ebene nah NW. gerichtet. In ven Buchten von Bakiai und Alit jcheint 
der Barka das Meer zu erreichen; früher vermuthete man, daß er fich mit dem Atbara vereinige. 
Zu ©. 83. Klıma. Die Temperaturangaben find dahin zu berichtigen, daß die Wärme 
von 45—48" nur auf die Tageswärme, nicht auch auf die Nachttemperatur, die Wärme von 
60% nur auf die Wärme des von der Sonne erhigten Sandes fih bezieht. In Ehartum beobachtet 
man im Juni 320 vor Sonnenaufgang, 37—41! nachmittags, 35—36" abends nady 9 Uhr, die 
Windrichtung it Juni bis September vorherrſchend ©. und SW.; in der zweiten Hälfte des 
September, nad Aufhören der Regenzeit, tritt große Wärme ein (durchfehnittlic 37— 380); 
ftatt ves ©. und SW.:Windes beginnen zuerft Oft: und Nordoft:, dann leichte Norbwinde, gegen 
Ende Dezember heftige Norbftürme; Ende Dezember vor Sonnenaufgang ift durchfchnittlih nur 
12° Wärme. Die Norbwinde dringen von Ghartum aus nur langfam gegen ©. vor. Bon 143 
Tagen in der 2. Jahreshälfte waren 111 Tage heiter, 20 gemifcht, 11 trübe; an 21 Tagen fiel 
Regen. Das Hochwafler des Nils tritt im September ein. — Die Müfte Korosfo hat im Winter 
vor Sonnenaufgang eine Temperatur von 4—5°, das Wafler ift dann zum Trinken zu falt. — 
In der Bajudah-Steppe fand v. Barnim im April täglih bis 44% nadhmittags, 19—200 bei 
Sonnenaufgang; die Temperatur des Sandes in der Mittagsfonne 56° E. 
Zu ©. 84. Vegetationsverhältniffe. Von der ägnptifchen Grenze bis zum 180 
N. DB. waltet im Nillande die Wüftenbildung (Wüſte, arabifh: Akabah, Atmür) vor, fo daß die 
Ebenen und Berge in der Linie von Abu —— bis Korosko vegetationsleer erſcheinen. 
Ungefähr vom 189 (170) N. B. an beginnt ſüdwärts, unter dem Einfluſſe der tropiſchen Regen, 
die Steppe (el-Khalab, plur. Khalät), ungeheure gras: und bufchreiche Ebenen, die den gefammten 
Raum weitlih und öftlid vom Nil bis zum 130 M. B. mit Ausfchluß der nördlichen abeffini: 
ſchen Hodlänter einnehmen und dann in die Negion des Urwalds (arabiic) el⸗Ghabah) uber: 
geben. Doc tragen dieſe Urwälder nur in der Nähe der Flüſſe einen Charakter, der den Vergleich 
mit den brafilianıfchen Urwäldern zuläßt, vom Fluſſe entfernter überwiegt bisweilen, wenigitens 
auf den Ebenen, die Savannenbildung; ein Zeichen der Wechjelwirfung dev trocknen Jahreszeit 
und der tropifchen Regen. Jenes Steppengebiet wird weftlich vom Nil mit dem Namen Bajudab: 
Würfe, öftlih vom Nil mit dem Namen Dihilif-Würfte bezeichnet, wie denn auch die Ka- 
rawanenwege Darb:el:Bajudah und Darbzel:Dihilif beißen. — Im Süden Nubiens (Roferes, 
Faſſokll und die Fundfch Berge) entwidelt fich die Blumenpracht in tropifcher Fülle, Liliaceen, 
Orchideen find in dem Blumenflor überwiegend. — Am ref aufwärts beginnt bald (nah 5 
Tagereifen) der Urwald, aus gewaltigen bevornten Mimofen, Avanfonien (,„Dongolös”) u. a. 
beftehend, mit Schlingpflangen durchflochten; der Boden iſt mit fchilfigem Gras bewachſen. Diefer 
Wald ift 15—1', M. breit, dann folgen die Steppen. Baumwollen: und Tabafpflanzungen 
ziehen fi längs des Stroms bin. Termiten haufen in Wald und Steppe in ungeheurer Zahl, 
den menſchlichen Anjievelungen nicht minder nachtheilig als die häufig auftretenden Wanderheu— 
ſchreden. — Zwiſchen dem Agref und dem Dinder, der in der trodnen Jahreszeit nur aus langen 
Lachen befteht, ift fruchtbares Land, öftl. von Sennaar finden ſich Lachen =: Sümpfe, jene mit 
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der blauen Nymphaea coerulea überzogen, das ganze Terrain üppig bewaldet, ein Aufenthalts: 
ort zabllofer Waſſer- und Sumpfvögel (Kauli-:Sumpfe). — Das Land zwifchen Bahr el Abiad 
und Bahr el Azref aufwärts bis zum 100 NM. B. heißt bei den Türfen DärsSennär, bei den 
Gingebornen Dichefiretz el Hopfcheh oder blos El-Dſcheſtreh, d. i. Infel, weil ober 
wärts der Tumat und der Baro zur Negenzeit (oder auch immer?) mit einander in Verbin— 
dung ftehen follen (unter 9 N. B.); von Chartum bis zum 14° M. DB. eine fpärlich be— 
wachſene, flache Steppe, ſüdwärts eine Steppe mit reihem Graswuchs und Bufchwerf nebit 
zerſtreuten Waldboskets, hier und da durch Fühnaufitrebende Öranitberge unterbrochen. Vom 
12° N. B. an werden dieje Berge zahlreicher, find oft unter einander zu Ketten verbunden 
und geben zahlreichen Khörs (Regen:Flußbetten) ihren Urſprung; die Vegetation des tropifchen 
Urmwalds tritt auf. — 

Bu ©. 55. Naturprodufte. Die Dattelpalme gedeiht ausnehmend im nubifchen Nil: 
thale, wie im jüdlichen Kordofan und in Taffale, fie fcheint hier ihre eigentliche Heimat zu haben. 
— Unbequem find Cenchrus echinatus L. und Tribulus lanuginosus Lam. mit ihren dornigen 
Samen, die fih in Kleider und Haut einhafen. 


Zu ©. 86. Zu den Thieren find hinzuzufügen: der Karakal, der Gepard, das Stinfthier, 
der Hyänenhund, der Fuchs, das Stachelfchwein, der Klippdacdhs; der Marabu (Ciconia Argala) 
und verfchiedene Ibisarten. — Kocjalz wird auch aus mehreren Brunnen der Bajubda-Steppe 
gewonnen. 


Zu ©. 86. 87T. Bevölkerung. In Nubien gehören mehr Stämme der ätbiopifhen Ur: 
bevölferung an, als man früher glaubte. Hat auch die arabijche Sprache zugleich mit dem Islam 
bei vielen diefer Stämme fich eingebürgert, und find auch arabifche Wanperftämme theils ſelb— 
Händig erhalten, theils mit der Örunpbevölferung fo verichmolzen, daß dieſe letztere dadurch 
weientlihe Movififationen erlitten bat, jo ift doch die Grundfprace, das mit der Berber: 
ſprache und dem Ali:Aegpptiichen verwandte Bedſchaui, bei den Ababdeh, Biiharin, Tafah: 
ſtämmen und Schufurieh nachzuweiſen, und felbft bei den arabiſch redenden Abu-Rof, Balära, 
Madihänin u. f. w. ift der —5— des Bedſchaui noch erkennbar. Die im Süden des 
Landes wohnenden Stämme dagegen erſcheinen als Neger, wenn auch nicht alle charalteriſtiſche 
Zeichen der Negerrage tragend; ja auch fie werden von Einigen als Verwandte jener hellfarbi— 

eren äthiopiſchen Stämme betrachtet. In Statur und (bronzebrauner oder chofoladenbrauner) 
Bache gleichen die erftigenannten Völker ven auf alten ägyptiſchen Bildern dargeftellten Bewoh— 
nern Nethiopiens (Meroe u. f. w.) 


1. Die Berberfprache reden die Beräbra, die Scheifieb, die Robatät und die Dichaalin. 
Die Beräbra (Sing. Berberi), welche indeſſen jelbit nicht mit den Nuba verwechfelt werden 
wollen, haben (nach Lepſius) 3 Dialekte: das Kenft im Lande Kenus (am Nil 24—23 N. B.), 
das Mahali in Dar-el-Mahas (unter 20 N. B.) und das Nobaui oder Nobawi, d. i. den 
Nubadialeft, Diefer letztere ift zwar ein berberifher Dialeft, aber durh Aufnahme einer 
Negerfprache umgewandelt, und wird am linfen Nilufer von Afjuan und Glefantine aufwärts 
bis zu den Koldaga gefprochen, während ſich die Bedſchaui-Sprache auf dem rechten Nilufer 
behauptet. Andre (Hartmann) erfennen nur 2 Dialekte, das Kenfi und das Mahhäfl, bei den 
Beräbra an, und es fcheint dies auch das Nichtigere zu fein: das Berabrä ift eine uralte äthio— 
piſche Sprache, mit altägyptiſchen und arabifchen Wörtern verſetzt; die Nuba fünlih von Kor: 
dofan find von den Berabra zu trennen. — Die Berabra ind anfäflig als Grundbeſitzer, 
Kaufleute, Schiffer, oder fie find Diener, Handarbeiter, Jäger. Sie ſcheren das Haupthaar und 
tragen weißbaumwollene Hemden, Hofen und Ferdah; die Weiber ſchmücken jih mit fünftlich 
geflochtenen, reich behangenen Zöpfen und mit Nafenringen, tätowiren die Lippen mit Blau 
und färben die Augenlivränder fchwarz, was ihnen — nad europälfchen Begriffen — Fein ange: 
nehmes Ausfehen verleiht. Die Häujer werden von Stroh oder Lehm erbaut. Der moralifche 
Kern des Volfs ift gut, aber durch Sciffahrtsverfehr und Skflavenraub ift auch unter fie viel- 
fache Verderbtheit eingevrungen. Seit dem 14. Jahrhundert haben fie ſich dem Islam zuge: 
wendet. — Auch die Scheifieh, Scheiggie oder Schefich, welche allgemein für Nachfommen 
der aus Hedichas eingewanderten Beni Kureich galten, find ein Volk von echt nubifcher Geſichts— 
bildung, bronzefarben, mit freier hoher Stirn, meiſt gerader Nafe, ziemlich fleifhigem Munde 
und großen lebhaften Augen (Hartmann); neben dem Arabifchen fprechen und verftehen fie noch 
ihre urfprüngliche Sprache, ein Berberi. Im Jahre 1821 find fie nach hartem Rampfe von den 
Türfen unterjoht worden; nachdem fie vorher mit ihren kühnen, jchnellen Raubzügen ein 
Schrecken aller umwohnenden Völker geworden waren. Jetzt bilden fie eine a. irregu⸗ 
läre Reiterei im Dienſt des Vicekönigs von Aegypten. Ihnen verwandt find die Robatät am 
norböfllichen Rande der Bajuba-Steppe und die meift arabijch redenden Dſchaalin, welde vom 
15-170 N. B das Nilthal bewohnen, Ackerbau und Handel treiben; nur wenige unter ihnen 
nomadifiren. Auch fie find mit Bundic, Negern u. a. vielfältig vermifcht. 

2. Gin zweiter, vielverzweigter Völferftamm Nubiens redet die Bedſchaui-Sprache, 
und fann ebenjowenig, wie jener erfte, als von arabifhen Ginwanderern abitammend ne 
werden, wenn auch arabifche Religion, Sitte und Sprache bei allen hierzu gehörigen Bölfern 
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herrfchend geworben ift. Zu diefem Bölferftamme u. Nobatä oder Nabades der byzantiniſchen 
Periode, dem Berberftamm Lowata) gehören die Bilcharin, die Ababdeh, die Schufurieh, die 
Beni: Amer, die Bafa und Barca, die Darafa, welche fämtlich Bedſchaui reden; ferner die ara- 
bifch redenden Haflanich, Alawin, Dabena, Debvelch, Dſchehena, Koähil, Nefübin, Hamrün, 
Säbim, Aulad-Abu-Simbil, Abu-Röf, welche meift vom Bahr el Abiad und Bahr el Azrek zum 
mittlern Atbara und längs der abeijinifchen Grenzen wohnen. Endlich zählen bierzu die Kabas 
biſch, die Bafara und zahlreiche gleichfalls arabisch redende Stämme in Dar-Fur. Die Bi- 
ſcharin oder Bifhariba, auf 200000 Köpfe geſchätzt, bewohnen die von ihnen jelbit Edabah 
oder Bedſcha genannte Wüſte vom 23 bis 16° N. B. Zwar von dunfelbrauner, fait ſchwarzer 
Hautfarbe, haben fie weder die unangenehmen Umriffe und dien Lippen, noch bie platte Nafe 
oder das wollige Haar der Neger. Ihre Gefichtszüge find vielmehr fanft, angenehm, ſelbſt edel 
und fait europäifch, ihr Wuchs ausgezeichnet; ihre ungewohnlich reichliches Haar wird künſtlich 
gepflegt. Ihr Charakter ift mild und gutmüthig. Sie theilen ſich in zahlreiche Stämme, von 
denen die Amarar ſüdlich vom Dichebel Elba die beveutenditen find; auch die Haddenda, und 
Hammadab in Tafa, zuſammen etwa 50000 Kopfe itarf, müſſen zu ihnen gerechnet werden; 
während die Hallenga, die in und um Kaſſala wohnen, nach Munzinger abeſſiniſchen Stammes 
von Sarae find und urjprünglich das Tigre reden, obwohl jie den Jolam umd die arabijche 
Sprache angenommen haben. Die Ababdeh wohnen weitlih und nördlich von den Bijcharın 
bis zur nördlichen Landesgrenze, verbreiten jich auch in das ſüdöſtliche Aegypten hinein. Ihre 
Farbe ift dunfel, bis ins Schwarze, aber ıhre Phyfiognomie ift ebenfalls nicht negerartig; das 
Haar iſt ſchwarz, nicht wollig, fondern natürlich gelodt. Ihre Kleidung bildet ein einziges, 
felbitfabrizirtes Stüd grober grauer Wolle, an den Füßen tragen fie Sandalen. Ihre Waffen 
find lange Schwerter und hohe aus Nilpferbhaut verfertigte Schilde, Gleich ihren Nachbarn, 
den Biicharin, find fie Nomaden und berühmt durch die Zucht ausgezeichneter Dromedare. Sie 
find als Mürtenführer regelmäßig organifirt und zeichnen ſich durch Gbrlichfeit aus. Ihre 
Dörfer (Schella) beftehen aus freisrunden, mit Stroh gevedten, fegelformia zugefpigten Hütten, 
die mit Dornenheden umzäunt find. — Die Schufurich, mit den Beſcharin am naächſten 
verwandt, wohnen zwifchen Khartum und Kaſſala, vom Blauen Fluß bis zum Atbara, im weiten 
Steppenland nomadifirend und jagend; ihr Groß-Scheikh hat jährlich gegen 30000 Thlr. Tribut 
an die türfifche Negierung zu zablen. Sie find fchlanf, qutgebaut, mit fcharfen Gefichtszügen. 
Ginige find ſeßhaft und treiben Aderbau. Bon ven Beni:Amer, den Bafen, Barca und Baraka 
wird bei Abeflinien die Rede fein. — Die Haffanich wohnen in der Dicelirch am rechten 
Ufer des Bahr-el-Abiad vom Dfchebel Njemati abwärts bis gegen Khartum, auch auf dem linken 
Stromufer vom Dſchebel Arafchfol abwärts und bis in die Bajuda-Steppe. Ihre Farbe it fait 
ſchwarz, ihre Sprache ift die arabifche geworden. Von den zahlreichen verwandten Stämmen 
wohnen die Dabeina oder Dabena von Abu-Harraſch oftwärts zum Atbara und zwifchen 
dem Aıbara und Baflalam, die Dich ur zwijchen vem Rabad und Denver, die Nefubin 
öftlih vom Nahad, die Hamran oder Homran nordöſtlich von dem durch den Lauf des mitt: 
leren Atbara gebildeten Knie; weiter füdlich nahe am Dichebel Gheri, unter 129 M. B., die 
Aulad-Abü-Simbil, die Säbün am Oftufer des Bahrzel:Azref, füdlih von Sennaar. — 
Die Abü:Röf, ein zahlreiher Nomadenitamm in den Steppen und Bufchwäldern der Dſche— 
fireb, ©. von Khartum, ähneln in der hellen Hautfarbe, in Sprache und Sitten den Schufurieh, 
fie find ſehr reich an Vich, geichieft in der Jagd auf Strauße und Antilepen. Ihr Groß-Scheikh ift 
der Pforte unterthan. Mit den Dinfanegern leben die Abü-Röf in itetem Kriegsverhältnie. 
Meitlich von ihnen, meift am linfen Ufer des Abiad, bie in das öftliche Kordofän, wohnen bie 
ee nomadijirenden, tapfern und friegerifhen Bafära d. i. Rubbirten, (von Badır, d. i. 
uh); fie bilden, wie die vorhergehenden, eine Abtbeilung der hellfarbenen ätbiopifchen Völker, 
machen auf Abitammung von rein arabifchem Blut Anfpruch, find aber mit Negerblut vielfach 
emifcht. Männer und Weiber flechten das Haar in zahlreiche Zöpfe; die Tracht ift für die 
änner ein weißes weites Hemd. Die Bafära find beritten, ihre Verde beziehen fie aus Kor— 
dofan und Kedaref, fie jagen Elefanten, Giraffen, Strauße; von den Schilluf erbeuten fie regel: 
mäßig Sflaven. In Verbindung mit Rordefan find die Bafıra durch MWaffengewalt unter die 
Botmäßigfeit der Türken gebracht worden. Die Kababifch oder Kubbabıid, die Bewohner 
der Bajudahſteppe, haben einen fchlanfen, ebenmäßig gebauten Körper, ovales Geſicht, hohe Stirn, 
gerade oder leicht gebogene Naſe, etwas großen Mund, fehr lebhaite Augen, fchlichtes Haupt: 
haar, und tief brongebraune Hautfarbe — vielleicht find es die rotben Aethiopier der alten 
ägyptiſchen Bilder. ie Sprache iſt die arabifche geworven; Fein Grund, die Kababifch für 
Abfommlinge der Araber zu balten. Die Kababiſch jhmüden ſich mit Haarflechten und Täto- 
wiren, die Wrauen tragen Nafenringe, viel Schmud in den Haaren, Halsichnüre, Arm: und 
Knöchelipangen, Amulete u. f."w. Lanze, Schwert, Dolchmeffer, Schild find die Waffen der 
Männer. — In Kordofan wohnen jchwarzbraune, aus ND, eingewanderte Araber, den Barabra 
verwandt; Gendſcharen, die aus Darfur ſtammen; Nubaneger, deren Heimat wenig ſüdwärts 
liegt; Danaglas und ägyptiſche Kaufleute, nebit einigen wenigen Türfen. 
3. zu den Negerftämmen Nubiens rechnet man die Fundſch (Fungh, Funghi) mit 
ihren Verwandten, den Schilluf und Taflawin, die Bertät, die Dinfa, die Nobab. Die Fundſch 
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wohnen oberhalb Sennaar an beiden Seiten des Bahr-el-Azrek bis über Faſſokl hinauf; gegen 
MW. reihen fie bis an den Bahr-el-Abiad und über denfelben hinüber, gegen D. bis an die 
Grenzen des abejiinifhen Hoclanvdes. Durch wohlgebauten Körper, bdunfelfupferbraune Haut: 
farbe, langes gefräufeltes, nicht wolliges Haar und regelmäßige Gefichtszüge ohne den eigentlichen 
Negertvpus (d. b. ohne flache Nafe, aufgeworfene Lippen, vorftebende Badenfnochen) jchließen 
fie ih an die Nuba an, unterſcheiden fih aber von dieſen durch die eigenthümliche äthiopifche, 
nur noch ın Roſerres und Faſſokl erhaltene Sprache und andre phyſiſche Charaktere. Sie be 
kleiden ich nur mit einem Stüd Wollenzeug (Tobe), die Frauen find mit Ketten, Schnuren und 
Ringen aller Art behangen, ein Amulet darf nicht fehlen. Die Lippen werden blau tätowirf, 
die Haare werben meiſt geflochten, ſtets mit Butter getränft. Die Stämme der Fundſch find 
die Fundſch Berün in der Dſcheſireh (11! N. B.), welche unter einem den Türfen unter: 
worfenen Könige ftehen; die Hammégh im D. von Roſéres; die Dichebelawin in Faſſokl und 
oberhalb derjelben die Sundfch des Dar Dſchumuz, endlich die am linken Ufer des Abiad woh— 
nenden, den Negertypus in höherem Grade tragenden Schilluf, und die Bewohner des Där- 
Taflahb. Bon den Rundfch verichieden find die Stämme der Bertät, eines Volfs von entichie: 
denem Negertypus, mit —— — Farbe, gedrungenem, kräftigem, proportionirtem Wuchs, 
faſt ohne hg doch mit Schmud von Glasperlen, Kaurimufibeln, Glfenbeinarmbänvern, 
Vogelfedern und Affenfellen. Ihre Stämme find flein, ohne Zufammenbalt, vaber häufig von 
den Nachbarvolfern befehdet und ausgeplündert. Meger find ferner die zahlreichen Völker der 
Dinfa (Denfa), von denen bei dem Abjchnitt vom obern Mil die Rede fein wird. — Die 
Bundjch eroberten im Anfang des 16. Jahrbunderts von S. und SW. her das Land und grün: 
beten, nad Groberung des auf der StromsHalbinfel el Dichefirch liegenden, namentlich im 13. 
Jahrh. mächtig gewejenen Königreichs Aloa (die Nuinen der Hauptitadt Soba find noch vor: 
handen und zeugen von ehemaliger Größe) das Reich Sennaar. Vermiſchung mit abejfinifchen 
und Neger-Stümmen, wie die theilweife Annahme der arabifchen Sprache haben ihre Nationa- 
lität verwiſcht. 

Kordofan endlich mit feinen fürlihen Nachbarländern Tafale (Teggele) und Dar-Nuba ift 
von Menjchen verfchievener Abſtammung und Sprache bewohnt. Die 3 Hauptitämme Kordofans 
find die Kadejat S. und DO. vom Berge Kordofan, vielleicht mit den Fundſch verwandt; die 
arabifch revenden Mufabat oder Muferbat in Lobeid und die eine Kor: Sprache redenden, 
von W. ber eingedrungenen Kundichära, welche ven 1790—1820 die Herrſchaft inne hatten, 
dann aber ſich den Turken unterwarfen. Die Taflawin in Tafala gehören den Fundſch— 
Stämmen, die Nobah oder Nubab, wenn auch der Sprache nach den Negervölfern verwandt, 
den Stämmen der Berberſprache (den Berabra, Scheifieb, Dichaalim) an. Die Nuba, infonder: 
heit die Hedrani-Nuba am Kulfangebirge, haben fcharfe, fchöne Geſichtszüge, dunkelſchwarze, ins 
dunfelbronges oder Indigoblaue fallende Hautfarbe. Sie find gewandt, qute Felsfletterer. Den 
Kopf rafiren fie und tragen ihn unbededt, den Körper pflegen fie roth zu färben oder zu tätos 
wiren; ſie geben fait nadt. Im Kampfe, an dem auc die Weiber theilnehmen, zeigen fie 
Kühnheit und Todesverachtung; ihre Waffen find Langen, Keulen, vergiftete Pfeile. Sie zer: 
fallen in unzählige feine, loje zufammenbängende Stämme, ftaatlibe Ginigung fehlt gänzlich. 
Ihre Sprache hat eine merkwürdige Biegungsfäbigfeit und — ſie als eignes Volk; die 
Taklawin-, Kulfan- und Scheibun-Sprachen ſtehen mit der Nubahſprache nicht in näherer Ver— 
wandtſchaft. Die nomadiſirenden Bafara oder Baggara in dem Steppenlande zwiſchen Kor: 
dofan und Tafale im W., dem Bahrsel-Abiad im D. reden zwar arabiſch und geben jich für 
Araber aus, müſſen aber zu den eingeborenen, die Bedſchaui-Sprache redenden Völfern gezählt 
werden, ebenjo wie ihre nördlichen nemabifirenden Nachbarn, die Kababifch und die Hafjanieh. 
Als Fremde wohnen wenige Aegypter und Danagele (Dongolaui) und zablreihe Sklaven aus 
vieler Herren Ländern in Kordofan. . 

Ueberhaupt wohnt in Nubien eine bunte Mifhung von Fremden, Die Oberflächenform 
und das Klima des Landes haben nie die Bildung eines einheitlihen Staates begünftigt; die 
politiiche Zerfahrenbeit aber bat ſtets eine mächtige Anziebungsfraft auf die benachbarten Neiche 
von Aegypten und Abeffinien ausgeübt. Dieſe Verbältnifie, wie Nubiens Lage an der großen 
oftafrifaniichen Verkehrsſtraße erklären jene bunte Völfertafel. Denn außer den bereits aufge: 
zählten, nah Abſtammung und Sprache ſehr verjchiedenen Bölfern gibt es Abeſſinier und 
Sallas in den füdöftlihen Lanvdestheilen; Türfen als Soldaten und Beamte; ägyptiſche 
Fellahs als Beamte; ſyriſche, mograbitiihe und Hedihas-Araber als Handeltreibende, 
Hausoffizianten, Unteroffigiere 20.5; Armenier, Juden und Grieden ausfchließlih als 
Händler; Kopten als Regierungsihreiber; Sudanefen aus Fur, Wadai, Baghirmi ale 
Sklaven und Pilgrime; wenige Franken oder Guropäer, und diefe — leider! — meiſt mit 
Menſchenraub und Sklavenhandel beichäftigt. J 

Die Einwanderungen der Araber aus Hedſchas haben mit dem Jolam auch die arabiſche 
Sprache in die Nilländer gebracht, und diefe Religion verbreitet fich nebit der Sprade von Jahr 
zu Yabr weiter, die Idiome der eingeborenen Völfer verdrängend. Freilich erhebt nun eine nicht 
geringe Anzahl der befehrten einheimifchen Stämme auf die Ehre des arabifhen Namens und 
zwar ſtets auf die Abftammung aus Hedſchas (freilich ungegrändeten) Anſpruch. 
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Zu ©. 88. Verfaſſung. Hält au die türfifche Herrichaft mit der Ordnung europäi- 
fher Staaten feinen Vergleich aus, fo iſt doch anzuerkennen, daß die früheren Unorbnungen 
und Befehdungen feit der türfifchen Belignahme aufgehört haben und daß a Sicherheit 
für Perſon und Gigenthum eingetreten ift. Wreilich it die Gntwidlung des Aderbaus, Handels 
und Verkehrs manichfach gebunden. Muja Baſcha, der neue Gouverneur von Khartum, hat 
durch feine Energie einen beilfamen Umſchwung der öffentlichen Verhältniffe hervorgebradht. Das 
Heer ift auf 6000 Mann Infanterie und 2000 Mann Gavallerie erhöht. Das Steuerweſen ift 
beffer georbnet; Steuereinnehmer und Gontroleure werben beſoldet; befteuert find außer ben 
Bauern und Arabern nun auch die Gewerbtreibenden, die Beamten, Diener, Matrofen ıc., 
welche 12 Prozent der Befoldung oder des Lohne abzugeben haben. Die Grenzländer gegen 
Abeflinien haben in der Negel beiven Staaten Tribut zu zahlen, doch fo, daß fie in ihrer eignen 
inneren Verwaltung nicht beeinträchtigt werden. — Sultan Nasr von Tefelch hat ſich unter: 
worfen ; ebenfo der Sflavenhändler Muhammed Eher, der im Schilluflande eine eigne Gewalt: 
herrſchaft aufgerichtet hatte und nun als Scheih zu den Dinfa verfegt worden ift; Scheih Abu: 
Dſchin von Sennaar ift mit 15000 Menjhen nah Dongur in Meftabeflinien ausgewandert, 
doch nur, um in Brieden und Unterwerfung zurüdzufehren. Alle diefe Fleinen Gewalthaber können 
für ihre Perfon bei dem Uebergang in türfiiche Gerriäaft nur gewinnen, und dies erflärt den 
rafchen Fortgang der türkifchen Waffen. — In Kordofan regiert ein Bei, der unter dem General: 

ouverneur von Khartum fteht, er befehligt 6—800 Mann requläre Truppen; unter ihm ftehen 
Kafcheis, denen die Scheifs der einzelnen Dörfer ihre Abgaben zu bringen haben. Gin Kadi in 
Dbeid ift oberfte Juſtizbehörde, unter ihm ftehen die Fafis in den Provinzen, die zugleich das 
Schulweſen leiten. — Die an den öftlihen Küften wohnenden Stämme der Bilcharin, die Am: 
med Goräb und die Amerär, deren Heimat in dem unzugänglichen Soturbagebirge liegt, fand 
Schweinfurt) (1864 und 1865) völlig unabhängig von der Pforte und von Aegypten. 

Zu ©, 89. Religion. Bon den chriltlihen Miſſionen wird im — bei 
Abeſſinien die Rede fein. 

Zu ©. 89. Ackerbau. Um die Durahfelder vor Auswaſchung durch Regenſtröme zu 
ſchützen, ig ei man fie mit Dämmen. — Die Durrab gibt bis 280 fache Frucht. Außer den 
genannten ©etreidearten baut man Dochn (Pennisetum:Arten) und erntet die Saamen wild: 
wachfender Gräfer, des Triachyrum cordofanum Hochst., der Eragrostis tremula Hochst., 
der Eragrostis pilosa P. B., des Panicum Petivieri Trin, des punftirten Reis (Oryza punc- 
tata Ky.) In Kordofan baut man viel Indigo und Tabaf, — Die Dattelpalme it eine Pflanze 
der regenlofen Zone, hört alfo im Gebiet der tropifchen Negen auf. Doch find nod bei Khar— 
tum Dattelpalmen angepflanzt. Bei Khartum und andern Nilftädten ift überhaupt der Anbau 
forgfältiger und es tritt Gartenfultur an die Stelle der Feldkultur. 

Die Wohnungen der Wanderftämme (am Mzref) find Zelte von großen ſchwarzen 
Teppichen aus Kamelhaar, die feiten Wohnungen dagegen haben fpige Dächer. Jene Nomaden 
find wohlhabend, weil ein fruchtbares, weide- und wildreiches Gebiet ihnen zur Verfügung fteht, 
daber auch minder räuberifh als die nörblicheren Stämme der Wüſten. — Bei Roferres A 
man Ochſen als Reit: und Laftthiere. 

Zu ©. 89. Induſtrie. Ungleich dürftiger als bei den Fultivirteren Bölfern des Nilthals 
ift die Induftrie der Negerftämme, welche ihre Waffen, Schilde, Glfenbeinringe »c. nur mit 
Werkzeugen von fcharfen Steinen bearbeiten. — In Khartum dagegen verfertigt man aus Gold 
geihmadvolle Armbänder, Ringe, Ohrringe, Taſſenunterſätze u. dal. 

Zu S. 90. Handel. Das Elfenbein ift im Preis gefunfen ; der ER foftet in Khartum (gute 
Dualität) 75-9 Mar. Ther. Thlr., d. i. 110—135 Thlr. Noch vor furzem Foflete das Pfund 
bis 1 Thlr. 24 Gr. Früher wurden einzelne Zähne jür Perlen, Armſpangen, eiferne Geräthe, 
Mais, Branntwein ac. am Nil oder unweit defielben gefauft, und es waren wenig Iagditationen 
errichtet. Das vortheilhafte Geſchäft überfchüttete das Land mit europäifchen Ginfuhrartifeln, 
welche ihren Werth verloren, und nun legten ſich die Gifenbeinhändler auf Menichenraub und 
Eflavenhandel, um einen allezeit 5 Gegenwerth für das Elfenbein zu haben. Ortſchaften 
wurden überfallen, ausgeplündert, die Menjchen getödtet oder an die nächiten Stämme verkauft, 
ebenjo das Vieh (oft 1 Ochie für 1 Pfund Eifenbein!). Seit der Sflavenhandel durch das 
türfifche Gebiet verboten it (im 3. 1857), gehen die Sklavenhändler ſchon vor Dinfa (11—12 
M. B.) oftwärts über den Bahr-el-Azrek nah Kedaref und Sauafin oder Maffaua. Indeſſen 
bat im I. 1864 Mufa Bafcha wieder 30 Efavenfchiffe auf dem Nil aufgebracht und ven Sklavenhandel 
bis.Hellet Kafa (109 35" M. B.) unterdrückt — wenn auch die Regierung infonfequent genug ift, 
die bei ſolchen Gelegenheiten erbeuteten Sflaven gewaltfam in ihre Truppen eingureiben. Denn 
für den Drientalen, wie für den Afrifaner bat der Begriff der Sklaverei durchaus nichts Wider: 
ftrebendes oder auch nur Auffälliges! — 

Strauffedern Foflen in Kbartum 3", Thle. das Pfund. Gummi fommt in Menge von 
Kordofan; der Mann fann in 2 Monaten 4—5 Zentner zufammen für 200-250 Piatter (14 
—18 Thle.) ſammeln. Korbofan liefert außerdem in den nubifchen Handel Elfenbein, Goldſtaub, 
Straußfedern, Rindsfelle, Ochfen, treffliche Kamele, Tamarinden; der Sklavenhandel hat bier auf: 
gehört; das Land ift fehr arm. 
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Zu S. 9. Topographie. Sebüa, Weite 
römifher Ruinen. — Korosfo, an fih uns 
bedeutender Ort. — Schellal, am I. Nilufer 
an der Nordgrenze; Fatholifche Miſſtonsſtation. 

Zu ©. 92. El Mucheireff (EI Mefcherif, 
gewöhnlich Berber genannt), anderthalb 
Stunden lang, eine halbe Stunde breit, weit: 
läufig vom r. Nilufer bis an den Müftenrand 
gebaut; eigentlihe Hauptitadt von Mubien, 
30000 Ew.; Sitz eines Mudirie. Handels: 
. trafen nad) Sualin, Khartum, Aegypten. — 
Die Bajuda-GSteppe ift, mit Ausnahme der 


trocknen Jahreszeit, in welcher der Pilangens 


wuchs zurüd geht und das Gras verfchwindet, 
von nomadifirenden Stämmen der Haffänie, 
Kababiſch, Hauauir, Dſcheraiad, Saurät, Mas 
dieh, Robatat bewohnt, welche zahlreihe Ka: 
mel:, Schaf» und Ziegenherben befigen, feite 
Wohnſitze gibt es nur wenige; um dieſe wird 
Büfchelmais angebaut. 

Zu ©. 93. Die Provinz Sennaar reicht 
©. bis zum 10 N. B. und wird von Abeifi- 
nien durch das Gebiet einiger ununterworfener 
Stämme getrennt. Sie enthält 3 Städte von 
20—40000 Ew.; Waled Mepdinet, dem 
Ginfluffe des Rahad gegenüber, Sennaar 
und Noferres (Rofeires). Die Bewohner 
der Provinz find Nomaden, nur in den 3 Städten 
befinden fich Berberiner und einige Aegypter; 
die Nomaden geben vor, arabifhen Stammes 
zu fein. Khartum, 50% (50° 10) D. F., 
15% 35' N. B., längs des Bahr-el-Azrek, der 
fi furz unterhalb der Stadt bei dem Dorfe 
Hodfcholi mit dem Bahr:el:Abiad vereinigt, 
1823 gegründet; 40000 Gw., darunter 1000 
M. türkiihe Garnifon ; Sig eines frangöftfchen 
Viceconfuls; öfterreichiiche Fatholifhe Miſſions— 
ftation. Die Bevölkerung it ein buntes Ge 
mifh von Berberinern (Nubiern), Konten, 
Aegyptern, türfifhen Beamten, Neger: (1000) 
und Arnauten: (100) Solvaten, europäifchen 
Kaufleuten. 

Kanara, Hauptitadt (Dorf) der Provin 
Gedaref (Rataref), W. vom Albara; Hande 
nah Habeih, Khartum, Takfa mit Rindern, 
Pferden, Elfenbein, Honig, Kaffe. 

Raffala (Rafiela), befeitigte Hauptſtadt 
der Proving Tafa, am Bahr-el-⸗Gaſch; 5000 
Ew. innerhalb und 6000 Ew. außerhalb ber 
Ringmauer, incl. die 1—2000 M. ftarfe Be: 
fagung. 3 Waflerquellen. Lebhafter Handels: 
verfehr mit Suafin und mit Galabat in Abef: 
finien: Kaffe, Zuder, Honig, Häute, Elfenbein, 
Goldſtaub werden eingeführt. Hauathi, !% 
Meile S. v. vor., am Bahr-el-Gaſch; am 
Fuße des über 1300m hohen Dſchebel Kaflala. 
Sabterat, 3 Meilen ©. von Kaffala; Kalk: 
brennereien, Aderbau, Boabab:Bäume. Go: 
Rapdfcheb (Regeb) an dem 80m breiten, fait 
im tiefen Atbara, durch günftige Lage für den 
Handel und durch gefunde Luft bevorzugt, Zoll: 
ftation gegen Abeſſinien, 3—4000 Gw. Die 
Stadt zahlt jährlih 5000 Thlr. Tribut, die 
Lebensmittel müflen zum Theil aus Gedaref 
bezogen werben. 
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‚Zu S. 9. Suafin (Sauafin), Hauptitabt 
einer türfifchen, früher dem Generalgouverneur 
von Hedſchas, feit 1865 dem Vizekönig von 
Aegypten untergeordneten Küftenprovinz, mit 
dem Dorf Dſchef 6—8000 Ew., die in der 
Regenzeit durch 10000 nomadiſirende Araber 
vermehrt werden, welche S. von der Stadt in 
der Ebene von Rullah lagern. Die Hütten 
find aus Stroh gebaut; unter den feiten Ge 
bäuden zeichnen fih der Divan und die Duane 
aus. Telegrapbenamt. Brutto-Ginfommen der 
Provinz 50000 Thlr., Adminiftrationstoflen 
30000 Thlr. jährlih. Badur, 19 Meilen 
SD. v. vor., auf einer waflerlofen Korallen: 
infel in dem fichern Hafen von Afif (Agig), 
1000 Ew. 

Kördofan if von Dar-Fur durch eine fall 
unbewohnte, von unabhängigen arabifchen No: 
madenftämmen durchgogene Steppenzone getrennt. 
EL Dbeid, 479 48 O. F. in einer 5 Stun: 
den breiten flachen Vertiefung, meift niedrige 
Strohhütten enthaltend, mit 1 Mofchee nebft 
Minaret. Sitze von Kafheffs in Kordofan 
find Abu Harras 6 Meilen S®., Bara 
8 Meilen NND., Tejara 6 Meilen D., 
Uachle 8 Meilen ND., Säfra 17 Meilen 
MD. von der Hauptitadt. 

Südlich von Kordofan, doch nicht bis an den 
Nil heranreichend, erftredt fih das Gebirgsland 
Tafale oder Teggele zwiichen dem 11° und 
130 N. B. 479 30" u. 499 5° D. F. in einer 
mittleren Höhe von 600—1000m, mit zahl: 
reichen Berafpigen und mit tief einfchneidenden 
Thälern. Der Nid-el-Nil, ein weitlicher Zu: 
fluß des Nil, iſt der Hauptfluß des Landes, 
der von SW. fommt und das Land quer durchs 
fchneidet, zur Regenzeit waflerreich iſt, im übri: 
gen Theile des Jahrs aber nur wenig Waſſer 
führt. Hauptort Kadero an dem bichtbevöl: 
ferten Gebirgsftod gi. N. Tafiu oder Teg 
gele, 14 Meilen DO. v. vor., 19 Meilen SO. 
von Obeid, im Teggelegebirge, deſſen Bewoh— 
ner viel Baummollenftoffe verfertigen; Reſidenz 
eines Häuptling. Deier, Geſamtname für 
eine Anzahl Dörfer auf dem BGN 
Gebirge, zwiſchen Teggele und Obeid. 

Dar Nuba oder das unabhängige Gebiet 
der Nuba liegt zwiſchen 46% 40° und 48° 
40° D. F., 10—120 N. B. in unbeftimmten 
Grenzen, da der Grad der Abhängigkeit 
mehrerer Stämme ein fchwanfender iſt; die 
Nuba wohnen werer bis an den Bahrzel-Abiad 
noch bis an den Keilaf. Diele Nuba leben 
außerdem zerftreut in dem nördlich gelegenen 
Kordofan, wie in dem nordöſtlich angrenzenden 
Tafale. Dar Nuba ift ebener als Tafale; un: 
ermeßliche, während der Regenzeit fehön grü— 
nende Ebenen füllen das Land, aus welchem nur 
vereinzelte Bergitöcde bervorragen. Die Nuba 
feinen vorzugsweife auf und an diefen Berg— 
ftöden zu wohnen, während Bafara oder Bag: 
gara, d. b. Hirten, als Nomaden die Ebenen 
durchziehen. Außer dem Gold findet fih auch 
Kupfer und Zinnerg im Sande. Unter ben 
Thieren iſt das zahlreich vorfommende Nashorn, 
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unter ven Pflangen Mimosa nilotica und Adan- handel im Nubalande, 1836 von den Aegyptern 
sonia für die Wälder, Euphorbia Candela- zerſtört. Die Soldwäfchereien fcheinen ſich längs 
brum Trem. für die Felsgegenden charafteris dem Südrande der Bergſtöcke Saburi, Tungur, 
ſtiſch Scheibun, chemals wohlbabender Dahab, Tira, Schawaui hinzuziehen. 
Handelsplag, Hauptitapelplas für den Gold: 


Abeſſinien. 


Zu ©. 95. Literatur. Gius. Sapeto, viaggio e missione cattolica fra i Mensä, i 
Bogos e gli Habab con un cenno geografico e storico dell’ Abissinia, Roma 18957. 8. — 
W. Munzinger, oftafrifaniihe Studien. Schaffhaufen, 1864. 8. mit 1 Karte. — Rob. Hart: 
mann, Reiſe des Rreib. Adalbert v. Barnim durch Mordoitafrifa 1859.60. Berlin 1863. 4, 
mit 3 Rarten und Atlas von 9 Ghromolithen u. 15 Steintafeln. — Karten: A. d’Abbadie, 
Ethiopie. Paris 1864. (bie jest 8 Seetionen). 

Zu ©. 95. Grenzen. Nbefjinien it in dem letzten Jahrzehnt wieder ein einiges Reich 

eworden, und fein Gebiet erftreckt fih im Weiten bis in die Ebenen längs des Godſcheb (ma), 

Bahr el Azrek und Atbara; im Nordweiten und Nordoſten find vie Girenzlinien noch unbeftimmt, 
indem dort die am Fuße des Hochlandes wohnenden Stämme gleichzeitig den Türfen und ven 
NAbeffiniern tributär find, bier die natürliche Grenze von Abeffinien, das Rothe Meer, durch die 
Groberungen der Türfen verloren gegangen ift und die landeinwärts wohnenden Stämme gleich: 
falls unter dem Einfluſſe beider Neiche ſtehen. 

Zu ©. 9%. 9%. Oberflähe. Das Hochland von Abeffinien hat ein eigenthümliches Ge: 
präge; feltfam zerriffen und doch großartig ſchön in feine Normen, eine reiche Abwechjelung von 
fahlen Belswänden und gut bewachfenen Flächen und Gehängen. Tiefe Ginfchnitte trennen die 
einzelnen Plateautbeile und laffen ſie als gefonderte, oft ungugängliche, in ihrem Niveau vers 
ſchiedene Felſeninſeln erfcheinen. „Die feltijam gewundenen Horizontlinien fann man ſich nicht 
vorftellen, wenn man fie nicht geſehen bat. Tafelberge wie zertrümmerte Mauern erfcheinend ; 
runde Maflen in Geftalt von Domen; gerade, geneigte, umgeftürzte Kegel, fvis wie Kirchthürme; 
Bafalte in Geftalt von ungeheuern Orgeln: alle diefe Formen drängen fib, bauen fih über 
einander auf, jo dab man ſie für die zeritörte Arbeit von Titanen halten möchte. In der Kerne 
verfchmelzgen fie mit den Molfen und mit dem Himmel, und in der Dämmerung meint man ein 
aufgeregtes Meer vor ſich zu ſehen.“ — Die norböftliche Nanderhebung von Habefch zieht, kaum 
6Meilen von Maſſaua, mit der Küfte parallel nah SSO.; fie ſcheint fich. von fern gefeben, plößlich 
aus der Ebene au erheben, ihre Anfteigung ift aber durch zahlreiche Vorgebirge vermittelt, vie 
füdblih von Mafaua bis an das Meer berantreten, nördlich von diefer Stadt aber einem Streifen 
wüften Rlachlandes (den Wüſten Schäb und Kedked) Naum laflen. 6—8 Meilen landeinwärts 
hat das Hochland ſchon 2000m Höhe, uud feine Gipfel überragen die Rläche noch um ein Be 
trächtliches, fo der Gurumba 2600m, der Bizen 2564m, der Gad 2603m, der Sayf Ara 2988m, 
der Birgago 3152m, fämmtlih im W., SW. und ©. von Maflaua. — Gegen Norden und 
Nordweſten verbreitet fi) das Hochland von Habefch in drei Ausläufern und fenkt fich mit deren 
Vorbergen allmählich zu den Ebenen herab: 1) von Hamafen aus eritrecft ſich norbwärts das 
1000—2000m hobe Plateau von Tfatfega, zwifchen der Küftenebene und dem Barfa, durch den 
Anſeba in zwei Abtbeilungen zerichnitten und norbwärts in ein bürres, zerrifienes Bergland 
mit fchroffen, zadigen Formen, aber geringerer Erhebung (6—700m) übergebend, gegen D. und 
W. ın das Sohel und zum Barfafluß raſch abfallenn; 2) vom Hochland von Sarae aus 
zei, W. erſtrecken fich niedrigere Plateaulandſchaften zwiichen Mareb und Gaſch durch das Ba- 
realand bis gegen Algeven und Kaffala, fich von da nordweitlich ins Gebiet der Havdendoa hinein 
verflahend ; 3) vom Hochland vom Tigre und deffen Nantprovinzen Adiabo und Schire aus 
. niedrigere Höhenzüge ins Kunama-&ebiet zwifchen Mareb und Tafazzie hinein und ver: 

achen jich nach Weiten bald in weite, mit Gras und fpärlichem Baummuchs bedeckte Ebenen. — 
Ueber die Schneelinie erhebt fih, nach Angabe der Landeseinwohner, das Gebirge an 6 
Drten: 1) das Samäns oder Samiengebirge mit dem Abba Jared 4563m, Nas Detichen 4328m 
(4650m ?), Bachit oder Buahit 4485m, Silfe, Madſcha, Amba Ras, jfämmtlich über 4250m; 
2) der Rofeh, angeblich 4100m; 3) der Guma oder Guna in Begemider 4471m (nah Rochet 
nur 3832m); 4) der Mara Zahay in Laſta; 5) die öftlichen Grenggebirae in Wabla; 6) der 
Addi-Doa bei Enderta. Doc reduzirt fih der „ewige Schnee, nad v. Heuglin’s und Steud— 
ner's Beobachtung, auf dem 4200m heben Plateau zwiichen dem Silfe und Bachit auf Eis; 
nur zur Regenzeit deckt loderer, förniger Schnee die Gipfel, und die Flechten- und Moosvegeta- 
tion reicht bis auf die höchſten Gipfel, während bis nahe an 4000m noch Gerfte Fultivirt wird. 

Zu S. 96. Geognoſtiſche Beichaffenheit. Die Balls des Hochlandes von 
Tigre, in den tiefiten Thaleinfchnitten bloßgelegt, ift rother Granit mit ſchönen Feldſpathkry— 
ftallen; ihn deckt Urtheonfiefer; auf diefem liegt rother Sandftein, der indeflen an machen Streden 
fehlt; darüber lagert die 10—30m ftarfe Gifentbonformation, d. i. eine durch Zerjegung bajal- 
tiſcher oder trachntifcher Geſteine gebildete, meift durch Porzellanjaspis zu einem Konglomerat 
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verbundene, völlig — —————— Wacke, welche die Oberfläche der Plateaus bildet und oft 
von vulfaniihen Hügeln und Bergen überragt wird. Demnach tragen die Bergformen in Tigre 
den Gharafter fevimentärer Formation, der indeflen durch die zahlreichen vulfanifchen Kegel: und 
Tafelberge, wie durch die tiefen Groftonsthäler, mannigfache Abwechfelung erleidet. Das Hochland 
Simen:Woggara if ganz vulfaniicher Natur, An den von oben herab teilen, oft fenf: 
rechten, nad unten dur Schuttanhäufungen geneigt erjcheinenden Thalwänden erblidt man 
berigontale Bänke von Yava, Trachyt, Baſalttuff; die Hochgebirge beiteben aus Klingitein, Ba— 
ſalttufſ, Trachyt; die aufgelöfte Oberflächenfchicht bildet auch hier meiſt ein eifenreicher Thon. — 
In Tigre finden ſich Jaspis und zahlreiche, zur Verarbeitung in Achatfchleiiereten geeignete Achat- 
und Ghalcedonfnollen; die vulfanischen Gebirge enthalten zahlreiche Kryitalle (Heulandit, Stilbit, 
Chabaſit, Shiaftolith, Harmotom), welche auch ausgewajchen in den Strombetten häufig vorkom— 
men. Wuffallend ift die Armuth des abeſſiniſchen Bebirgslandes an Metallen, nur Gifen findet 
ih in Bänfen von thonigem und fiefeligem Gifenftein von Hamajen an ſüdwärts durch Tigre 
hindurch; ebenfo finder jich Bohnerz, Roth-, Braun: und Spatheifenftein. — Die Bucht Gubet— 
Harab, an deren Mündung in das Weitende des Golfs von Tadſchurra fich heiße Quellen 
befinden, ift ein ungeheurer, 2'/, Meilen langer, halb jo breiter alter Krater, von fenfrechten 
vulfanifchen Klivpen umgeben; das Waſſer iſt allenthalben zu tief, um als Hafen au dienen. 
Auch der Birket-el-Aſſal (— 174m, nad) Andern — 180m oder nur 60m, alſo eine bedeutende 
Depreſſion bildend) jcheint ein folcher ebemaliner Krater zu fein; in feiner Mitte erbebt ſich ein 
Heiner Gruptionsfegel. — Eine vulfanifhe Eruption hat ım Mai 1861 im der Nähe von Ed 
(14! N. B.) ſtattgefunden. Auch die Hauafilinfeln find vulfanifcher Natur. 

Zu ©. 100. Gewäſſer. Die Hauptflüfle des Landes find, von N. nah S., der Mareb, 
der Takazzie, der Bahr-el-Azrek und ver Godſcheb, ſämmtlich zum Nilgebiet gehörig, während 
der Hawaſch und Barfa ihre Gewäſſer dem Rothen Meere zuiühren. 1) Der Mareb, im 
Mittellauf Sona (Soba), im Unterlauf Gaſch genannt, entipringt auf der Hochebene von 
Tſazega (etwa 2300m), ſenkt ſich raſch in relfige Thalſchluchten, fließt fürwärts dur Hamaſen, 
umfließt die Dit, Sud: und Süpdweitjeite von Sarae und Gundet und tritt dann nordweitlich 
aus dem abejfinischen Hochlande in das Hügelland der Bafen und endlich bei Kaflala in Tafa 
in die Ebene hinaus. Seine Breite beträgt bei Gundet, 13 Meilen von der Duelle, in der 
trodnen Jahreszeit nur 10—12m, bei einer Tiefe von Yym; weiter abwärts hört er im der 
trocknen Jahreszeit auf S fließen, und es bilvet ſich in feinem Bett eine oft unterbrochene 
Reihe von Tümpeln und Zeichen, während das Waſſer in den Sandſchichten unter der Oberfläche 
feinen Yauf langiam fortfegt, vor gänzlichem Verſchwinden durch die feite Natur des Untergruns 
des gelichert. Ueber feinen Unterlauf vergl. S. 372. 2) Der gewaltige Hauptfluß des mittleren 
Abeſſinien ift der Tafazie (Tafazze). Mon den öftlihen Randprovinzen Anget, Wofla, Doba, 
wie von Laſta, Waag, Gnderta, Tigre, Samien führt er die Gewäſſer zufammen und leitet fie 
in einer engen tiefen Ausgangspforte zwifchen den Brovinzen Schire und Wolfait nordweſtwärts 
aus dem Hochlande hinaus. Sein Lauf, von der Quelle bis Sana nah N. gerichtet, wird von 
da an ein weitliher; unter dem Namen Schetit fließt er bis Sufie, wo er feinen mächtigften 
Nebenfluß, den in den Gebirgen von Tſchelga entjpringenden, durch die Gandowa und den Ba: 
ſalam veritärften Guang (Guandh, Guangue) aufnimmt, und unter dem Namen Atbara ji 
nun wieder nordwärts wendet. Nach Ginigen foll aucd der obere Guang den Namen Atbara 
führen; doch iſt der Tafazie ohne Zweifel_der Hauptſtrom. Südlich von Arum it er 35m breit, 
Im tief und fließt mit reißendem Lauf, Stromichnellen und zahlreiche Feine Katarafte bildend; 
Steudner fchäßt die Dienge des dort in ihm fließenden Waſſers am 1. Januar auf 350 Kubik— 
fuß in der Sekunde, beim Hochwafler in der Negenzeit dagegen auf das 85 fache — 3) Der Den: 
der entipringt im füdweſilichen Hoclande, nimmt den Galago (aus Goara) und ven Schimfa 
(aus Goara und Sarago) auf und führt erit unterhalb Sennaar feine Gewäfler dem Bahrzels 
Azrek zu. Im Gebirge aus tofenden Wildbächen zufammenftrömend, reih an Fiſchen, Krofodilen 
und Nilpferden, breiten sich alle diefe Flüfe in flachen Betten aus, jobald fie in die Gbene ein: 
treten; weiter abwärts find fie wieder jchmal und tief; im weiteren Verlauf aber während der 
trocknen Jahreszeit waflerarm. Am Dichira, einem öftlihen Nebenfluffe des Schimfa, find „fo: 
chende‘ d. h. kohlenſaures Gas entwidelnde, eifenhaltige, Falte Quellen (etwa 15 an Zabl). — 
4) Der Bahr-el-Azrek oder Blaue Fluß, in feinem Oberlauf Abai genannt, entjpringt 
ungefähr unter 11° N. B. auf den Hochgebirgen von Agaumider, und erreicht nad einem 15 
Meilen langen gegen N. gerichteten Laufe den Tfanafee, dem auch von N. und D. fait gleich 
mächtige Zuflüſſe fich zumenven, und der demnach als Quellſee des Blauen Fluſſes gelten fann. 
Der Tſanaſee (1911m) mit feinen pittoresfen feliigen Baſalt- und Trachytufern, mit feinem 
Klaren tiefblauen Wafler und jeinen zahlreichen grünen Inſeln, übertrifft die Alpenjeen an 
Schönheit. 25 warme Quellen entipringen in feiner Umgebung, mehr als 30 Flüſſe führen 
ihm Wafler zu. Der Abai, ver im SO. abfließt, iſt nur noch kurze Zeit ein Fluß ver Hoch⸗ 
ebene, bald ſtürzt er ſich, wie die meiſten abeſſiniſchen Flüſſe, im ein tief einſchneidendes Thal; 
bei den Fällen von Dendri hat er noch 1830m, kaum 5 Meilen weiterhin nur 1174m, bei 
Melka Furi 792m, beim Austritt aus dem Sande faum noch 600mm, was vom Tſanaſee bis zur 
Landesgrenze auf 80 Meilen Lauf einen Ball von 16,4 für die Meile betragen würde. Unter 


380 Afrika. 


den Zuflüffen des Abai find die von Often fommenden, der Bafchilo, der Dſchommo (Didiamma) 
mit dem Seldfdi, der Mogur die beveutendften; mit zahlreichen Wafferfällen entitrömen fie dem 
Hohlande von Schoa. Beim Ausiritt aus Habeih endlich nimmt der Bahr-el-Azrek von ©. 
ber die Dedhefa (aus Enarea und Guma fommend) und den Tumat auf. Der Lauf des Bahr: 
el⸗Azrek innerhalb Abeffiniens fann auf 90 Meilen, von da bis Khartum auf 100 Meilen, zu: 
fammen auf 190 Meilen, gefchägt werden. — 5) Der Godſcheb, im obern Laufe Uma, ent: 
fpringt im Hochlande von Kaffa, welches er, dem Abai ähnlich, fait kreisformig umfließt, ſein 
Ober: und Mittellauf iſt wenig bekannt, abwärts vereinigt er ſich mit dem Sobat und fließt 
mit diefem dem Bahrsel:Abiad au. — 6) Der Hawaſch, der in Guragie entfpringt, und deſſen 
ahlreihe Nebenflüfle vom Dftabhange des abeſſiniſchen Hoclandes herabfommen, ergießt feine 
Gewäfler zur Neaenzeit in mehrere Seen, in die feinen Seen Kittu und Hillu und in den Aſ— 
falfee, deffen Wafler in der trodnen Jahreszeit zum größeren Theil verbunftet, indem es ftarfe 
Lagen kryſtallifirten Rochfalzes zurüdläßt. So raſch diefe Flüſſe vom Gebirge herabſtürzen, fo 
fchnell verlieren fie fih in dem faft horizontalen Unterlauf durch das fandige, überaus heiße 
Gebiet von Mudaito und Adal. — 7) Der Barka val. Nubien, S. 372. 

Zu ©. 102. Klima. Man unterfcheidet in Abeffinien drei Bodenhöhen oder Regionen 
von verfchiedener Flimatifcher Beichaffenbeit: 1) Die Kollas oder das Nieverland, 1000—1600m 
bob, mit einer mittleren Wärme von 25036" G. und reicher Vegetation; 2) die Wainas 
Degas, 1600—3000m hoch, mit einem Hoclandflima wie Spanien, doch ohne die Trodenheit 
Spaniens ; die Temperatur wechfelt zwifchen 14 und 27% G., die Vegetation ift außerordentlich 
reich, die Luft erfrifchend, das Land für den Anbau trefflich geeignet und dicht bewohnt; 3) die 
Degas, 3000—4600m hoch, mit einer mittlern Temperatur, die bis unter 0 (an einem 
Drte wurde — 2,3 C. beobachtet) herabgehen fann, daher baumlos; die bald größeren, bald 
Heineren Tafelflächen, die diefer Region angehören, find meift mit Gräfern, die höhern Berg: 
frigen nur noch mit Mooſen und Flechten bedeckt. — Neuerdings iſt das Neich Theodor's an 
einigen Stellen auch bis zu 700m herab ausgebreitet worden, ja die Süpweltitrede am Bahrsel: 
Azref wird 600m noch nicht erreichen, nimmt alſo an dem Klima des benachbarten Fafofl und 
Sennaar Theil. — Am Tafazie war die Temperatur morgens (im Winter) 15%, mittags 31— 
320, abends 25—26”, die mittlere Temperatur 26—27'/,0, alfo viel höher als auf ven Plateaus. 
Demzufolge fann in diefen Thälern auch Durra gebaut werden. In Tigre fand Steudner, etwa 
900m über dem Meere, Anfang Januar 12—15% bei Sonnenaufgang, 32—36" mittags, 24—26° 
abends; im Triebfande 1 unter der Oberflähe bis 64%, in der Erde bei 0,5m Tiefe 26,7°, 
welhe Summe als mittlere Jahrestemperatur nelten fann (etwa 900m über dem Meere); — 
auf dem 3500m hohen Plateau dagegen 3,5" früh, 16% mittags, 8% abends (Mitte Januar), 
an jedem Morgen fiel ftarfer Reif. Das Küfenland am Rothen Meere hat eine zwiſchen 25° und 
45° wechſelnde, ja bis 500 fteigende Temperatur, ift aber nicht ungefund. Die Regenzeit tritt 
in Maflaua im November ein, in den nahen Bergen dagegen dauert fie vom September bis 
zum Januar. Im Tafazietbal (13—14 N. DB.) ift fie eine doppelte; fie beginnt im April und 
dauert bis gegen Ende Juni; im Juli heiteres Wetter, mit Gewittern vermijcht, die fi durch 
Nebelfappen auf den Bergen anfündigen; zum zweiten Mal im Auguſt und September. In 
Faſſokl dauert die Regenzeit von Ende April bis September ununterbrochen; auf. der Hochebene 
(Adowa) treten zuerſt intermittirende Regen (zu beitimmten Tageszeiten, bei fonft Harem Himmel) 
ein, und die Haupfregen erfolgen von Juli bis Dftober. Auf den Degas giebt es das ganze 
Jahr —— Regen, oft auch Hagel und Gewitter. — Weiter ſüdwärts, in Schoa und Enarea 
(8—100 N, B.) treten 2 völlig getrennte Regenzeiten auf, eine ſtärkere vom Juni bis Anfang 
September, eine ſchwächere im Januar und Februar. Dagegen bat das Hochland der Danafil, 
wie das Biſcharieh-Gebiet im NM. fait feinen Regen. — Der Hpgrometer zeigt während der 
—— in Abeſſinien ſtets 0—956, die Luft iſt dann, namentlich nachmittags, fo feucht, daß 
auch ohne Regen die Kleider vollftändig mit Waſſer getränft find. Die Negenmenge betrug zu 
Entitſcho über 2000m hoch am Fuß des 3000m hohen Awgar, 5 Meilen DO. von Adua 
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in den übrigen Monaten fiel fein Regen. In diejer Regenzeit, dem abeflinifchen Winter, ichwel- 
len die Flüſſe an, der Tafazze fteigt von Im auf 7m, alle Gommunicationen find durch das 
Hochwaſſer unterbrochen, die höchiten Gipfel bedecken fi regelmäßig mit Schnee und die Schnee: 
linie fteigt von 4300m (in der trodnen Jahreszeit) auf 3400m herab. „Ewiger Schnee‘ findet 

ch alſo nur auf ven Bergen, welche 4300m überragen. 
In den Ländern am Nordweitfuße des Hochlandes (dem untern Theil von Galabat und 
Grmetihoho, wo eine vide Humusfchicht den vulfanifchen Boden bedeckt, ift der Aufenthalt vor 
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und nad ber Megengeit ungejund, ſelbſt die Bingebornen ziehen dann in die nörblicheren 
Sandgegenden. 

Zu ©. 104. Flora. Die Hohlandsflora von Abefinien ift reicher und üppiger, als 
man bei der bedeutenden Meereserhebung eines Plateaus, ſelbſt in diefer heißen Zone, erwarten 
follte, fie it es auf Koften der Nachbarländer am Rotben Meere, am Barfa, Atbara und Nil, 
denen um fo weniger Regen zufommt, je mehr dem Hodlande zu Theil wird. In den Kollas 
gedeihen Baumwolle, Indigo, Gummibäume, Adanfonien, Ebenholzbäume, Tamarinden, Meffa: 
balfambäume, Zuderrohr, Kaffe, Bananen, Dattelpalmen: Durrab und Daguſſa (Elensine Da- 
gussa) werden als Getreide aebaut, für Meizen it das Rlima noch zu beit. In den Waina— 
Degas gedeihen die europäifchen Getreidearten neben Kaffe, Bananen, Terebinthen, Orangen, 
Pfirfihen, Datteln (letztere im Tafagzetbal bis 2400m). Unter den Waldbäumen, die hier einen 
entſchieden andern Gharafter annehmen, zeichnen fich die Manza (Cordia abessinica), der Rolf: 
wal (Euphorbia abessinica), die Moira (Delbaum), der hohe Zeaba (Podocarpus), die Spar: 
mannia, die Syfomore aus; an den Flüſſen wächit der Rotang: die Bäume find oft mit den 
prachtvollen Blüten des fchmarogenden Loranthus überwudhert. In den Degas ift eine alpine 
Vegetation, mit flee: und arasreihen Weiden, dürftigen Roggen: und Gerftefeldern, letztere bis 
3900m, mit Flechten bedeckten Gricaceen und Difteln. Nur zwei Vertreter der Baummelt finden 
fi noch: der Koſſo (eine Mimofe), und die 5m hohe, frautartige Dſchibana (Rhynchopetalum 
montanum, eine Lobelie), welche die Palmenform nachahmt und bis 4313m anfteigt. Auf den 
düftern Trachnt= und Bafaltjelien der höchiten Erhebungen findet fib nur Moos- und Rlechten- 
vegetation. — In den Bogosländern dagegen vereinigt ficb die Schönheit der Alpenländer mit 
dem Reichthum der Tropen. — Thiermwelt. MNbeffinien it reib an Thieren aller Arten. 
Löwen, Gevarden, Leoparden, Hyänen find die häufigften unter den Raubthieren, namentlich zahlreich 
in den Borbergen an den Mändern des Hochlandes; Zebras, Giraffen, Antilopen, Gazellen ae 
hören den noch weit gahlreichern, friedlichen Ramilien der Pflanzenfreſſer an; das äthiopifche 
Schwein, der Elefant gedeihen in den feuchtern Wäldern tieferer Gegenden. Schlangen von 
ungeheurer Größe, Sforpione und eine Fülle andrer fehädlicher Inſekten (wie die braunbaarige 
Spinne Dhamotera) erfüllen die Bewohner mit Schreden, doch fommt die Tfetfefliege nicht in 
den abeffinifhen Höhen vor. Um fo unaeftörter fann fich die Viehzucht entwiceln: ungebeure 
Herden von Ochſen, Ziegen und langwolligen Schafen ziehen auf den Weiden umber und bis 
auf die höchiten Alpentriften hinauf. — Durb Ginführung von Lamas und edlen Schafen, wie 
von Kaſchmir- und Angoraziegen, fönnte der Mohlitand des Landes jedenfalls gehoben werden. — 
Bedeutend it, namentlih am oberen Min Saba, den Neihthbum an Naubvogelarten, wie an 
Kledermäufen; für beide ift Nahrung in binreichender Menge vorhanden, und an geeiqneten 
Schlupfwinfeln fein Mangel. Unter den Vögeln find mehrere Arten des Indicator nicht häufig, 
doch alfgemein befannt, und werben von den Honiafuchern aern benukt. — Am Golf von 
Tedſchura leben viele Paviane, Leoparden, Hyänen, Schafale, Bazellen, Warzenſchweine, Klipp— 
dachſe, Siebenfchläfer; fehr zahlreich find die Sefchlechter der Nögel vertreten. — Mineralien. 
An Metallen und edlen Steinen ift Abeffinien arm; nur Gifen fommt in Menge vor als 
Thoneifenftein, Bohnerz, Rotheifenftein, Brauneifenftein, Spatheifenftein. Gold findet fich fehr 
wenig, häufiger fcheint es weiter füdlich in den Gallaländern zu fein. Steinfalz wird aus 
dem ande der Teltal nach Abeifinien einaeführt; in demſelben Gebiet ift die Solfatare von 
Kebrid:Ale, wo viel Schwefel gewonnen wird. 

Zu ©. 106. Bevölferung. „Die fogenannten Aethiopen“, faat Mungzigger, „find 
durchaus nicht Ein Wöllerftamm, fondern eine wahre Mufterfarte von Völfern, deren Kolonien 
auf dem feinen, aber von der Natur begünftigten Raum fich zufammengedrängt haben, und 
durh Klima und Politik ſich Anferlih ähnlich aeworden find.” Die Sprache it, wie in Nu— 
bien, fo auch in Abeffinien, fein enticheivendes Moment für die Beurtheilung einer Nationalität, 
da viele Stämme fich einer fremden Sprache anbeaquemt haben; — und fo bleiben die ethnogra— 
phifchen Fragen in Abeffinien noch immer theilweife unentichievden. Den Hauptitamm der Ber 
völferung bilden die Abeffinier, wahrfcheinlich femitifchen Urfvrungs; von Ginigen für 
Nachkommen der unter Piammetich ausgewanderten ägyptiſchen Krienerfafte gehalten. Ihre 
Sprache, das Tigre, auch Chaſſa aenannt, eine Tochter der femitifchen Geée-Sprache, wird in 
verfchievenen Dialeften (Latbam zählt das Tigre, das Arfifo, das Ambara, das Argobba, das 
Harrargie oder Adhari, das Guragie, das Gafat als zu diefer Sprachgruppe gehörig auf) vom 
Nothen Meere bis aum Bahrzsel-Azref und zum Godſcheb geſprochen; es ift auch die herrichende 
Sprache auf den Dahlafinfeln, im Samhar nördlih von Sula an, bei den Habab, Menfa, 
Betihuf, und Maren, bei den Beni Amer des Söhel. Mit andern Sprachen gemifcht wird es 
in Boaos und Takur, im Barfa, in Alaeden, Biramat, Sabverat, Hallenga geſprochen. Bhy: 
fiiche Eigenthümlichkeiten der Abefiinier find eine braune Hautfarbe, im Norden heller (in Tigre 
faſt in Weiß übergehend) im Süden dunkler, fait ſchwarz — fo felbit in dem bochgelenenen 
Samen. Der Ständeunterfchied ift bei den Abeffiniern gering. Obaleich_die Art und Weiſe 
der heutigen Abeſſinier dem mittelalterlihen Ritterthum Eurovas entipricht, find doch der Soldat, 
ber Kaufmann, der Girundbefiker, der Ackersmann gleichgeachtet, Herr und Diener ftehen oft 
auf freundfchaftlihem Fuße. Anbänglichfeit der Dienenden, Treue und Ehrlichkeit werben im 
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Allgemeinen an den Abeffiniern gerübmt. Auch zahlreiche Juden, Falaſcha ober Falaſſa, d. h. 
Grilirte, genannt, wohnen im nördlichen Habeich, in Samen und Augaumider, nur dem Namen 
nach zum abeflinifchen Ghriftentbum ſich befennend. Durch Thätigfeit, Neinlichkeit, aber auch 
durch Händelfucht zeichnen fie fih vor Ghriten und Mohammedanern aus; fie find meist Weber, 
Töpfer, Maurer, Gifenarbeiter, Landwirthe, nicht aber Kaufleute. Bis zum Anfang des 17. 
Jahrhunderts hatten fie in den Gebirgen von Samen und Bellefa ihre eigenen Könige, dann 
aber wurden fie vertrieben und zeritreut. Ihre Zahl wird auf Y, Million gefhägt. ... Der 
Name Galla over Gala bedeutet „die Umberichweiienden, die Nomaden‘; weiter nad Süd— 
weit werden die Stämme derjelben Nationalität Wabuma genannt. Sie felbit nennen fich 
und ihre Sprache Illm’orma, d. b. „Söhne der Männer”. Sie find theils Chriften und 
Moslemim, theils Heiden. In Abeflinien ift ihre Macht dur König Theodoros weientlich ber 
fchränft und viele Stämme find nad) harter Gegenwehr unterworfen worden; dagegen haben vie 
Galla Groberungen in den jeenreichen Binnenländern am Aequator unternommen und die 
Königreiche Karaque, Uganda und Unioro im W. des Uferewe-Sees erobert; im ©. gehören zu 
den Galla noch die Wafuafi und Mafai landeinwärts von Mombas. Mit den Galla verwandt 
find auch die Danafil, ein fräftiger, den öftlihen Abefiiniern ähnlicher Menfchenihlag. Sie 
haben lichte Hautfarbe, tranen langes Fraufes Haar, felten rafiren fie den Schädel. Sie be 
kleiden fich mit dem abeſſiniſchen Umhängetuch oder mit der Leibbinde; ihre Bewaffnung find eine 
Lanze, ein zweifchneidiges Säbelmeſſer und ein runder Schild aus Antilopenfell. Die Frauen 
kleiden fih in lange weiße Hemden und indigeblaue Weberfleider, das Haar fchmüden ſie mit 
bunten Glasperlen, die Arme mit Bändern von Perlen oder Bernitein. Die Danafil find feig, 
diebiſch, träge, mistrauifch, unreinlich, daher häufig von Hautfrankheiten heimgeſucht. Sie felbit 
nennen fih Afer oder Afr, und wohnen von der Seefüfte 111° bis 159 N. B. bis an den 
Abfall des abefiinifchen Hochlandes oder bis an das an deſſen Fuße hinziehende Salzwüftenland. 
Sie zerfallen in viele von einander unabhängige Stämme. Der Name der Schangalla, 
Schanfella oder Schanfala ift fein Volfsname, er bedeutet „Heiden‘ und wird von den 
Mobammedanern zur Bezeichnung der Kunama und Barca, wie andrer längs dem Buße des 
abeſſiniſchen Hoclandes wohnender Heidenftämme gebraucht. Die Kunäma oder, wie fie von 
ihren Nachbarn genannt werden, Bafa wohnen zu beiden Seiten des Mareb oder Gaſch von 
feinem Austritt aus dem Hoclande bis hinab gegen Kaffala; ein Stamm, der durch Religion 
(ein Heidenthbum ohne Kultus, ohne Gebet), Geſetz (ſtreng durchgeführte Gleichheit Aller, chne 
Nriftofratie, ohne Sflaverei, obne Ramilienleben), Sitte (unbejchränfte Verehrung des Alters, 
Friedfertigfeit gegen den Landsmann, Haß gegen alles Fremde), Sprache und Abitammung den 
hriftlichen Abeſſiniern ebenfo fremd und fern aegenüberftcht, als den mohammedaniſchen Bewoh— 
nern des öftlihen und ſüdöſtlichen Nubiens. Die Sprache ift accentlos, und erinnert an die der 
innerafrifanifhen Megerftämme; in der Körperbildung findet fich Feine Verwandtichaft mit den 
Negern; Munzinger vermuthet in den Kunama Reſte der alten Bewohner Abeſſiniens. Mit 
den Närferen Grenzabeffiniern von Ad'Jabo verbunden, machen fie häufige räuberijhe Einfälle 
in die nordwärts aelegenen tieferen Gegenden, fo daß auch bier ein unabläffiger Kampf des 
Islam gegen das Heidentbum ftattfindet. Bei diefen häufigen Fehden erſcheinen die Häuptlinge 
diefer Kunama („Schengollo”) höchſt originell und maleriſch im Drathpanzer, gleich den Reitern 
von Bornu und Bagbirmt, den Kopf mit eiferner Pickelhaube bevedt, auf ihren zum Schug gegen tanz 
zenwürfe in politerartige Deden eingebüllten und mit großen Stirnblehen verfehenen Ühferben. 
Die Sprade der Kunama wird die Bafen-Aura genannt; die Abſtammung ift zweifelbaft. Ginft 
bewohnten die Kunama das Tigre mit der Hauptitadt Arum, wurden aber von den Geesvölfern 
verdrängt. — Norvöftlich von ihnen, zwifchen dem Mareb und dem Barfa, wohnen die Barea, 
welche, wie die Kente von Hagr und Mogoreb, das Nerd-Bena reden, eine weder mit der Baſen— 
Aura, noch mit irgend einer Nachbarfprache verwandte Sprache. Sie haben früher in Bogos 
und Tafue gewohnt und find von da durch die Geesvölfer vertrieben worden. Ihre förperlichen 
Gigenthümlichkeiten find eine markirte, oft adlerartig gebogene Nafe, ein großer Mund, doch ohne auf: 
geworfene Lippen, eine gelb bis ſchwarz nuancirte, meift dunkle Hautfarbe, Die Religion der Kunama 
und die der Barca find fich ähnlich: ein aleichailtiger Deismus, ohne wöchentlihe oder jährliche 
Feſttage; es berricht Ehrfurcht vor dem Alter und vor den Todten, andrerfeits gibt es viel Aber: 
glauben. Das Amt der Alfai oder Megenmacher ift erblich. Die Beichneidung it von Alters 
ber üblich. Der Islam macht mächtige Rortichritte. Die Abitammung beider Völker ſchwebt 
noh im Dunteln. Das Naturell ver Kunama it ruhig, das der Barca lebhaft. „Ginfürmig 
und ohne ausgeprägten Gharafter wie das Land,” fagt Munzinger, „it bier der Menjch und 
feine Verfaſſung; nichts firebt, nichts beherrſcht; loſe zufammengeworfene Gemeinden entbehren 
der ftaatlihen Ginheit und der bürgerlichen Verſchiedenheiten.“ So gibt es bei den Kunama 
und bei den Barea feinen Staat, fondern nur ein friedliches, ruhiges Zufammenleben. Es 
berricht verfonliche Gleichheit, außer der durch das Alter bevingten Ungleichheit; feine Leibeigen— 
fhaft. Der Schweiterfohbn itt Erbe. Der igentbumsbegriff iſt nicht ausgebildet; Verbrechen 
find aleichwohl felten. Gegen außen fehlt Zufammenbang und Volkskraft. Seit langer Zeit beiteht 
Feindſchaft zwiſchen den Kunama und der abeffinifchen Provinz Adiabo, deren Fürst Tfadif neuerdings 
die nördlichen Kunama und die Barea, gleichzeitig mit Barfa und Algeden, zinspflichtig gemacht 
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bat. Aber auch die Türken von Nubien aus fordern Tribut: beide Mächte, ohne fih in bie 
innern Angelegenheiten dieſer Völker zu menaen. Bon Adiabo aus werden häufig Kunama 
ala Sklaven verfauft. — Die Barafa oder Barfa, welche das obere, bergige und hügelige 
Gebiet des gleichnamigen Fluſſes bewohnen, find eine gemifchte Nation, aus einem Adel von 
eingewanderten, jetzt mohammedanifchen Abefliniern und aus unterworfenen Aethiopen vom Ber: 
fchaftamm beitehend. Jene reden urfprünglich das Tigre, geben fich aber für Araber aus, dieſe 
ſprechen das Bedſchaui; alle führen in dem dünn bevölferten Lande ein nomabdifirendes Leben. — 
Vor Zeiten wohnten im Lande die Belau, die ihren Urfprung gleichfalls von den Arabern ab: 
leiten, und die Kelau, wahrficheinlich dem Islam anagehörig; die jesigen Herren nennt man bie 
Nebdab, d. h. die Neuaufgewachfenen. — Die Beni-Amer, welche zum Theil das Tigre, zum 
Theil das Bedſchaui reden, wohnen in den Ebenen am mittleren und untern Barfa und in den 
nörblichiten Gebirasausläufern des abeifinifchen Hochlandes bis ans Nothe Meer. auch das früber 
von den chriftlihen Bogos und Maren bewohnte Plateau von Debre: Sale benugen fie als 
Meideplag. Die Beni:Amer des Söhel, d. b. des fandigen, heißen Küjtenlandes beſtehen aus 
hellfarbigen Adeligen in 2 Stämmen, den (vielleicht arabiichen) Belu und ven Mebtab, und aus 
dunfelfarbigen, fchwärzlichen Unterworfenen, den (Tigre redenden) Hafla und den Bedaui. Dazu 
ind arabiihe Scheihfamilien und einaeborene oder neugefaufte Sklaven (die eriteren mit vielen 
Vorrechten) gefommen. Nach furzem Kampf find fie von den Türfen unterworfen worden, von 
deren Herrichaft die Adeligen ihren Vortbeil haben. Alle Beni:Amer fteben unter einem Stamm: 
fürften aus dem Stamme der Nebtab. Männer und Frauen Fleiden fih in eine Tunifa von 
weißem Galicot oder von inländiichem Zeun, ven Kopf haben fie meiſt unbedeckt, die Füße find 
durch Sandalen geſchützt. — An die Beni-Amer arenzen im S. die Habab, welche das Hochland 
zwifchen dem Anjeba und dem Küitenlande der Sanıhara bewohnen und eigentlich auch Befiger 
biefes legtern find. Die Sprache der eigentlihen Habab — melde durch Vermiſchung mit Lauten 
vieler andrer Wölfer ihre Originalität verloren haben — ift ein altes Ghees, durch Vermiſchung 
zu einem eigentbümlichen Arabifchen umgebildet; die Dialekte der Bones, Menfa, Habab find 
von einander zu unterfcheiden. Gin Stamm der Habab, die Teroa, bewohnt die Morberge des 
Hochlandes, bezeichnet fich genenwärtig als arabifh. In der Sambara, welche faftifch den Hoch: 
landsbewohnern gehört, die jährlich vom November bis Januar dort ihre Herden weiden, wohnen 
die Beduan (Sinaul. Bebuy), fein Driginalvolf, fondern aus einer Nölfermifchung entitanden, 
wahrſcheinlich Nacfommen femitifcher Einwanderer und ariecbifcher Koloniſten. Bon Rarbe find 
fie dunfelbraun oder fchwarz, ihre Phyſiognomie ift kaukaſiſch (lanae, oft griechiihe Nafe, hohe 
Stirn, aroßes Auge, ruhiger Geſichtsausdruck), ihre Sprache ſemitiſch: ein reines Ghees. Ihre 
Schrift ift die verunftaltete foptiiche, von der Linken nach der Nechten gefchrieben. Der Beruy 
iſt rubia, bevächtia, intelligent, heiter, geſprächig; aber begehrlih und gegen die Europäer bett: 
lerifch, gegen die Türfen unterwürfig und ohne Mationalehre. Eigenthümlich iind den Beduan 
die Wetten. Trunkſucht und rohe Sinnlichfeit haben die Männer moralifch herabgebracht; die 
verheirateten Rrauen arbeiten nicht und daraus erflärt fich die Armuth des Volks. Handwerker 
aibt es nicht, die einfachen Sandalen verfertiat ſich jeder jelbft. Die Kleidung der Frauen be— 
fteht aus dem Schadir, einem vieredigen Stüd Zeug, das den Oberleib bevedt, und dem Ruttab, 
einem ähnlichen Stüd, welches um die Lenden gewicdelt wird; ftatt des leßtern tragen fie auch 
ein weißgegerbtes Stück Kuhhaut. Die Baumwollenzeuge fauft man in Maſſaua. Sklaven 
werden aus den Ländern der Sallas und „Schangallas” gebracht und wie Ramilienglieder ge: 
halten. Die Bewohner der Samhara find durchaängia mohammedaniſch, doch wählen die Neube: 
fehrten oft noch chriftliche oder alte Namen. — Die Shoho over Saho, ein armes Hirten: 
volf von dunfelbrauner bis ſchwarzer Rarbe, wolligem Haar, wilder Phyſiognomie, mit einer den 
Gallas und Somali verwandten Sprache, nur in rauberem Dialeft, wohnen an den Berg: 
hängen und in den Schluchten zwiſchen dem abeſſiniſchen Berglande und der Küfte von Maffaua 
und Adulis; fie habe feine feiten Wohnfige, treiben feinen Aderbau. Ihre Lebensweiſe ift ein- 
fach, ja dürftig, ihr Charakter leidenſchaftlich; gegen Feinde find fie treulos und räuberifch, geaen 
die Fremden, die fie auf den fteilen Bergpfaden nach oder von Habeſch geleiten, zeigen fie ſich 
gewiſſenhaft und gaftfrei. Bon ftaatlihem Zuſammenhang und von Negierungsformen it bei 
ihmen nicht die Rede. — Zu den Giheesvölfern gehören außer den Habab auch die Menfa, ein 
Volk mit dem Typus einer alten Hirtennation, welche ihre Sprache (das Fiare) und ihre Religion 
(das abeſſiniſche Chriſtenthum) bewahrt hat, und die Bogos, die fich felbit Bilen (Belen) oder 
Sanahit nennen. Sie aehören 2 abeffinifchen Stämmen an: die Bones, mit den Pafta-Agau 
verwandt und das mit dem Agau verwandte Velen revend, find im 16. Jahrhundert eingewan: 
dert und bilden die herrichende Ramilienariftofraties die alten, aleichfalls äthiopiſchen Finwohner 
find im Grundbeſitz belaffen worden. Der Gefichtsichnitt iſt ariechifch, der Körper leicht, Fräftig, 
proportionirt, die Narbe dunfelsolivenbraun , die Lippen find fein, das Geficht oval, vie Barden 
fnochen nicht bervortretend, der Bartwuchs ift kräftig. Gigentbümlich it die vatriarchaliſche Ein- 
richtung der Bogos: die Mitaliever jedes Namilienverbandes find zu negenfeitiger Haftung ver- 
pflichtet; ausführlich normirt find die Geſetze über Mitgift, Erbrecht, Blutrache. Die Religion 
ift die chriftliche, doch greift der Islam bereits um fich. — Nördlihb an die Bogos grenzen die 
Tafue, verwandt mit dem abefiinifchen Stamm Atoſchim, der jegt das Hamafen befigt; die 
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Beit Takue find ſpät eingewanderte Aethiopier, welche das Belen reden, und der alte Stamm 
der Barea iſt in dieſem Bezirk faſt ausgerottet. Seit 20 Jahren find die Tafue mohammedaniſch; 
nur wenige Chriſten finden ſich noch. Nördlich neben ihnen wohnen die Marea oder Maria, 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts eingewandert ; ſſe nennen fih Koreifhiten, d i. Araber der 
ächteften Art, wie die verwandten Teroa, Hafo, Menſa, find aber abejfinifchen Urfprungs und 
ihre Grundfpradhe ift das Tigre. Ihre wichtigften Stämme find die Rothen und die Schwarzen 
Marea, auch die Tafue werden au ihnen gerechnet. Die äthiopiichen Ureinwohner find in harter 
Unterthänigfeit; das Tigre ift herrſchende Sprache. Seit 1820—30 find fie Mohammedaner; 
früher find fie wahrfcheinlich Heiden oder Deiften geweien. — Endlich find in den nördlichen 
und weftlichen Provinzen des abeffinifchen Hochlandes aub noch Abfümmlinge der heidnifchen 
Garamanten, der Urbeiwohner des Landes, vorhanden, die ihre Sprahe und vielleiht auch 
ihre Religion bis auf den heutigen Tag erhalten haben; und neben ihnen wohnen im norb- 
weitlichen Gebiet, namentlih im Dfchebel Gedaui, Negerftämme aus dem Sudan (Hauffaui, 
Madaier u. a.), welche als Gingewanderte oder Adſchami bezeichnet werden, gegenüber ben 
Tefruri oder Miwalid, den im Lande Geborenen. 

Zu ©. 109. Verfaffung. Habeih ift ein uraltes Königreih, das ſchon zu Salomos 
Zeiten beftanden haben foll, und das in den eriten chriftlichen Jahrhunderten fich gu bedeutender 
Macht erhoben batte, fo daß es ſelbſt Eroberungen in Arabien machte. Gegen das Jahr 1500 
haben kirchliche und volitiſche Streitigfeiten von innen, Angriffe der Gallas von aufen das 
Pand zerrüttet; ein Verfuch des Negus (Oberfönigs), fi kirchlich an Rom anzuſchließen (1626), 
fcheiterte an dem MWiderftande des Volks und führte zu größerem Sinfen des föniglichen An: 
fehens. Acht Gebiete: Tigre, Amhara, Schoa, Gurague, Kambwat, Enarea, Kaffa, Wollamo 
machten ſich zu felbftändigen Neichen, und der Negus war nur ein Schattenfönig, an deſſen 
Stelle ein Ras (Majordomus) die Regierung führte. — Seit kurzem ift in Habefh ein günftiger 
Umfhwung eingetreten. Der Detſchatſch Kaſa, um 1821 geboren, eroberte von Goara (Kuara) 
aus, wo er fich 1852 felbitändig gemacht hatte, die Reiche von Tigre (1854), wo Detihatich 
Ubie fich feit 1831 eine bedeutende Herrfchaft gegründet hatte, von Schoa (1855), von Lafta (1857), 
von Hamafen (1862) und das Land der MWollo-Galla. Auch der mit franzöfifcher Hilfe in Tigre 
eingeſetzte Agau Neguſſi, der den Hafen von Zula an Frankreich abtrat, wurde nah einjährigem 
Machtbeſitz getödtet (1861), ebenfo ein zweiter Gegenkönig Marit (1862). Kaſa bat fich (1855) 
vom abeifinifben Patriarchen zum Nequs krönen laffen und führt als folder den Namen 
Theodoros, er iſt intelligent, fördert europäifche Givilifation, ruft Künftler und Handwerfer 
herbei und weiß mit Energie innern und äußern Feinden zu begeanen. Sein Reich erftrectt fich 
bereits von 53 bis 580 DO, 8. und vom 8° bis aegen den 16 N.B. und fcheint in fortwähren: 
der Erweiterung beariffen, die im nordöſtlichen Küftenland freilich zu Konflikten mit den dort 
eingedrungenen Türken, wie mit der gleichzeitig um fich areifenden britifchen und franzöſiſchen 
Macht führen muß. — Das Küfltenland von Maflaua fammt der Samhara, dem Söhel und den 
vorliegenden Injeln ift 1865, nachdem es eine Zeit lang von dem Pafcha zu Dſchidda verwaltet 
worden war, in zweckmäßiger Weife wiederum dem PVicefönig von Aegypten untergeorbnet wor: 
den. — Die Engländer haben, aufer den Inſeln Verim in der Straße Babsel: Mandeb und 
Kamaran an der arabifhen Küfte noch die Infel Mufcha in der Tadſchurrabucht, die Franzofen 
die Infel Defli, einen Theil der Danafilfüfte und den Hafen Oboe an der Tadſchurrabucht in 
Beſitz genommen. 

Zu ©. 110. Religion. Die abeffinifhben Ghriften find Monophnfiten, an der 
Spige der Kirche ſteht ein koptiſcher Erzbiſchof (Abune), der unter der Negierung Theodor's 
viel von feiner ebemaligen Macht verloren hat; neben ihm fteht das Oberhaupt der Mönche 
und Monnen, der Gtichege. Die Geiftlichfeit ift zahlreich, unwiſſend, laſterhaft. Wallfahrten 
nah Jeruſalem, Raften, Almofen gelten als befonders heilbringend. — Im 16. Jahrhundert 
hat zwar der abeifiniiche Raifer Seltem Seghed (1607— 1632) verfucht, fich vom foptifhen Pa: 
triarchen in Alerandrien loszuſagen und fich der römifch-fatholifhen Kirche unterzuordnen, allein 
ſchon 1634 mußte wenen der Abneigung des Molfs wie der Geiſtlichkeit die Selbitändigfeit der 
abeifinifchen Kirche wiederbergeitellt werden. Unter dem jetzigen Kaifer Theodoros ift mande 
Beſſerung in kirchlichen Verhältniſſen eingetreten. Die Fatholifhbe Miffion im Küftenlande 
(feit 1838) bat noch Stationen in Agame, Halai, Keren; die Stationen in Gondar und Adoa 
hat König Theodor, weil fie feiner Regierung unbequem wurden, wieder aufgehoben. Die pro— 
teitantifchen Miffionen, welche, auf Anlaß der fatholifhen Miffionäre, durch Detſchatſch Ubié 
verfolgt und vertrieben worden waren, find wiedernefommen und arbeiten in der Stille. — Mo— 
bammedaner find in Abeflinien felten, werden aber öfters beim Zollwefen anaeftellt, da ihnen 
größere Gewandtheit im Handel und Verkehr eigen ift. Aber der Islam dringt mit Macht vor: 
wärts, feine Miflienäre find unermüdlich, felbftverleugnend ; die Habab, Maren, Beit Bidel, 
Belem find feit 1830 vom Ehriſtenthum zum Islam übergegangen, in Betichuf, bei den Bogos, 
in Menfa, in der Barca hat er Ginaang gefunden; nur eine vollitändige Groberung diefer Länder 
durch Negus Theodor fönnte ihm Schranfen fegen. , 

,. Du ©. 110. Aderbau. Der Ackerbau fteht zu dem Bobenreihthum des Landes nicht in 
tichtigem Verhältnis: die Bewohner bauen nur fo viel, als fie felbft bedürfen. Die gefchägtefte 
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Mehlfrucht ift der Tef (Eragrostis); auch Daguſſa (Eleusine), Mais und Büfchelmais werben 
ur Verfertigung der Brotfuchen verwendet. Hydromel (eine Art Meth) wird aus Honig und 

affer mit den Blättern und der Rinde des Kreuzdorns bereitet, Bier aus Gerſte und Daguffa 
(in der Kolla und im Sudan aus Büfchelmais, ın Kordofan aus Dochn). ein, Nuf (Gui- 
zotia oleifera Del.), Hülfenfrüchte und Delpflanzen werden gebaut, Kaffe liefert nur der Süden, 
wo die Pflanze ihre eigentlihe Heimat hat. Der früher nicht unbedeutende Weinbau in Gondar 
hat der Traubenfranfheit (Oidium) wegen eingeftellt werden müflen. 

Zu ©. 111. Die Induftrie Abeffiniens ift, den wenigen Berürfniffen der Ginwohner 
entfprechend, gering. Aus den meift importirten Baummollfäden werden geichmadvolle Stoffe 
ewebt. In Semen fabrizirt man wollene Teppiche, in Schoa feinere wollene Tücher. Fertige 

aummollenzeuge werden, weil zu leicht und für das oft falte, oft feudte Klima ungeeignet, 
wenig — nur rothe Zeuge zum Beſatz der weißen Togen find ein gangbarer Artikel. 
Es gibt Gold: und Silberfchmieve, Drechsler, die viele Hornbecher verfertigen.. Die Maurer, 
Schmiede, Schloffer, Zimmerleute find meilt Juden, die Kaufleute fait ausſchließlich Mohamme— 
daner. — Der Thoneijenftein wird, mit Holzfohle vermifcht, fofort in der Grube, aus der er 
enommen wird, geihmolzen; vie erhaltene Gifenluppe wird ſodann — in höchſt primitiver 
Meife und doch geihict — mit harten Steinen bearbeitet. 

Bu ©. 111. Handel. Mehr noch, als durch die fchlechte VBeichaffenheit der Wege, wird 
der Handel durch die politifhen Wirren und durch die läftigen Zölle gehindert. Denn Abeffinien 
it ein ungemein produftives Land mit berrlihem Klima, weldes, in rechtem 
Maße angebaut, und dem Handel zugänglih gemacht, eines der wichtigſten 
europäifhen Kolonieländer werden fönnte. — Handelsartifel find, außer den ©. 111 
genannten, Elfenbein, Hippopotamoszähne, Büffelhörner und Büffelhäute (dieſe beiden Artikel 
ind einer großen Steigerung fähig), Pferde und Maulejel, Moſchus, einige offizinelle Kräuter. 
Der Sflavenhandel, fruher von größerer Bedeutung, war 1856 auf 1000 Köpfe herabgefunfen. 
— As Münze curfiren die Maria Therefienthaler mit 7 Sternen im Diadem, als Scheivemünze 
Salzſtücke (Schau) aus der Taltalebene, deren in Adca 36—40, in Gondar 31 auf einen M. Th, 
Thaler gehen, während eines jo viel als 18 M. Th. Thaler, d. i. 36 Loth, wiegt. Diefe Salz: 
ſtücken werden auch in Halbe oder Viertel getheilt. — Der Handelsumfag von Maffaua betru 
(1857) 800000 Thlr. Ausfuhr, gegen 440000 Thlr. Kinfuhr. Wachs aus Abefjinien (jährli 
500 Zentner) geht nach Kairo und Indien; Kaffe aus den Gallaländern (300—2000 Zentner 
jäbrl.) und Elfenbein (für 20000 Thlr.) aus Ghartum, Abefiinien und den Gallaländern, nad 
Europa und Indien; Butter nah Arabien, Häute nady Arabien und Aegypten. Die türfijche 
Duane nimmt 12—16 Procent vom Werthe der Waaren, fie lieferte früber 50000 Thlr., von 
denen Kenn die Gouverneure das meifte für füh behielten, und it dem kleinen Handel ſehr 
hinderlich. 


Zu ©. 112. Topograpbie. A. Die tri— 
butären Grenzländer im Norden, 
welche den Türfen tributpilichtig find, gleich: 
eitig aber auch in Abhängigkeit von Abeſſinien 
eben. 1) Das Land der Künama oder 
Baſen am mittleren Mareb, ver bier eine 
Meereshöhe von 1000— 600m hat, während 
das Land zu beiden Seiten wenig über 1000m 
anfteigt; judlich vom Takazze begrenzt, der hier 
leihfalls aus den Hochlantsichluchten in das 
Äreie hinaustritt. Das Yand ift uneben, an 
vielen Stellen wild und öde, meift für Vieh— 
zucht, längs der Flüſſe auch für Aderbau ge 
eignet. ie Zahl der Ginwohner wird auf 
1—200000 geſchätzt. Induſtrie ift ihnen fremd, 
das Gifen beziehen fie aus den abeifinijchen 
Provinzen Wolfait und Adiabo. Auf den 
Feldern werden als Getreide Durra und Don, 
als Delpflanzen Schebob und Seſam kultivirt, 
die Mälver liefern Honig. Die Kleidung der 
Ginwohner beiteht aus einem Lederichurg jetzt 
auch aus Baummollenzeugen. Die Kunama 
lieben das Tabakrauchen wie das Schnupfen. 
Ihre Hütten find rund und oben glodenförmig 
gebaut. Der Hauptort Mai-Daro am linken 
Ufer des Mareb beitehbt aus 15 Weilern. — 
2) Das Band der Barea, in die Landſchaften 
Mogoreb und Hagr getheilt, nörblich vom 


vorigen, auf dem 700—1200m heben Plateau 
zwifchen dem Mareb und Barfa, hat nur etwa 
20000 Ginw., welche ſich vorzugsweife vom 
Aderbau nähren. Mogelo, Hauptmarft des 
öftlichen Diitrifts Hagr oder Nere im Thal 
Amida, 759m hoch. Die Hachere — 
Mogoreb bat Feine Stadt, ſondern nur 

größere Flecken. Hagr zahlt 2200 Thlr., 
Mogereb 1500 Täler, Gimaja 450 Thlr., 
Seleft:Logodad 300 Thlr. jährlichen Tribut an 
die Türken; auch an Abeifinien muß Tribut 
entrichtet werden. — 3) Das Land Barfa, 
abefiinifh Barafa, d. h. Wildniß, nordöſtlich 
vom vorigen, am obern Barka und ſeinen Zu— 
flüſſen, hat in der Regenzeit (Ende Juni bis 
September) viel fließendes und ſtagnirendes 
Waſſer, in der trocknen Jahreszeit verſiegt der 
Fluß. Zwei kleine Seen bei Bela-Genda ha— 
ben ſtets Waſſer. Zahlreiche Thiere, nament— 
lich Nashörner und Gazellen, bewohnen die 
Wildniſſe; das Land, zum Anbau, auch zur 
Baumwollenfultur trefflih geeignet, iſt öde 
und menjcenarm; Städte hat es nicht. Im 
D., nahe der Grenze von Bogos und Hamafen, 
erhebt ſich über dag fellige Girbaſchaplateau 
die tafelformige etwa 1800m hobe Zad' Am ba 
mit jenfrehten Wänden, 1 Meile lang, '% 
Meile breit; auf einer ifolirten, feilen Höhe 
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SD. an der Amba haben Ginftedler ihren Sig 
aufgeichlagen. — 4) Das (weitliche) Land der 
Beni-Amer, nördlich vom vorigen, am mitte 
lern und untern Barfa und am MWeitgehänge 
der MäriasHochebenen, bis auf das Plateau 
von Debre:Sale hinauf, zum Theil wüſt, zum 
Theil für Viehzucht, ſehr wenig für Ackerbau 
geeignet, bat gleichfalls eine nur ſchwache Be— 
völferung und iſt ohne Städte. Der von den 
Beni:-Amer an die Türfen zu leiftende jährliche 
Tribut beträgt über 21000 Thlr. — 5) Das 
(öftlihe) Land der Beni-Amer oder die 
Söhel beitcht aus der Küftenebene, die fich 
nerdwärts bis nach Agigh eritredt und nach 
Innen in ein 6—700m hohes , zerrifienes und 
dürres Bergland übergeht. Die nomadiſiren— 
ven Beni:Amer, an Zahl 1—200000, zahlen 
ven Türfen einen anichnlichen Tribut, früher 
20—30000 Thle., jegt mehr; fie ftchen den 
Hadendoa im Norden, den Habab im Süven 
meiſt feindjelig gegenuber. Die Inpuftrie iſt 
gering und beichränft fih auf Flechten von 
‘Balmenmatien und auf einige Lederarbeit; 
Ten der Bewohner ift die Vieh— 
ucht 


B. Die Plateauländer am Anſeba 
nebſt dem — Küſtenhand. 6) Das 
Land der Märea (Maria) von 16-161 
N. B., auf den 1300—1700m hohen Blateaus 
weitlih vom Anfeba, von Thaljchluchten zer: 
flüjtet, wird im W. und M. von den Beni: 
Amer begrenzt. Die Begetation iſt ziemlich 
reich. Die Maria: Sellim oder Schwarzen 
Maria und die Maria-Gaiſch oder Rothen 
Maria, 14—18000 Kopfe ftarf, welde einen 
jährlichen Tribut von 3000 Thlr. an Aegypten 
zahlen, gleichzeitig auch von Abeſſinien ab: 
hängig find, bewohnen ven nördlichen, die Ta— 
fue, weldye 8000 Kopfe itarf find und 700 Thlr. 
jährlichen Tribut entrichten, den ſüdlichen Theil 
diejer Blateaulande. Die Bewohner befchäfti- 
gen fich ſämmtlich mit Aderbau und Viehzucht. 
— 7) Das Land der Bogos, fürlih vom 
vorigen, im DO. von Habab und Menia, im 
W. und ©, von Barfa begrenzt, mit der Süd— 
jpige an Hamafen reichend, wird in der Mitte 
von dem breiten ſchönen Hochthal des Anjeba 
oder Ainſaba (1200 —1300m) durchzogen, und 
umfaßt weitlihb von demjelben die Berg: und 
PBlateauländer bis zu den Duellflüfen des 
Barka, öftlich vom Anſeba die Plateauabhänge 
von Menfa. Klima und Vegetation entiprechen 
denen von Abeſſinien; die Regenzeit dauert 
vom März bis September; der Anjeba über: 
flutet dann feine Ufer und befruchtet die Thal— 
niederung, in welder „Mascella““ (Holcus 
Sorghum) gebaut wird; üppige Wälder mit 
Tamarinden, Spfomeren, Kıgelien (lange, 
herabhängende 5 Pfund fchwere Arüchte), Adan— 
ſenien („Dima“) mit zahlreichen Yoranthus 
u, a. Schmarogern bejegt, bededen die Berg: 
hänge, während auf den Felshöhen Oelbäume 
und Kronleuchter: Guphorbien die Waldflora 
vertreten. Der Thalboden, aus Kalf, Kreide, 
Pſammit, Kiejel, Gips beitehend, ift fruchtbar 
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und würde auch für den Weinbau fich trefflich 
eignen, Die Gebirge find metallreih. Das 
Laͤndchen ift 18—20 OM. groß und hat 10000 
(nah Munzinger 8400) Ew. ın 25 Dörfern; 
ein gutmüthiges Bolfchen, welches NAderbau 
(1000 Pflügej und Viehzucht (300 Herden) 
treibt, in freisrunden, aus Sorghumitengeln 
gebauten Hütten wohnt und mit den Landes: 
erzeugniffen (Getreide, Butter, Eifenbein, Bellen, 
Buffelbörnern, Straußferern) nah Maſſaua, 
Suafın, Agigh handelt. Der jährliche Tribut 
an Abejlinien beträgt etwa 1000 Thlr. Ke— 
ren (Öbaran) am Rufe eines zerftüfteten 
Kalkfeliens, Hauptort. Beita-Zabibro, 
D. vom Anjeba. — 8) Das Land der Ha 
bab, 80-90 DOM. groß, im ©. von Menja 
und Bogos begrenzt, im W. durch das Anjeba- 
Thal vom Land ver Marea gefchieven, im N. 
an das Gebiet der Beni-Amer ftoßend, im O. 
jur Sambara ſich herabfenfend, nimmt ven 
nordlichiten Theil des abeſſiniſchen Hochlandes 
im DO. des Anieba ein. Auf dem 1200— 
1600m boben Plateau erheben fich bald fpiße, 
bizarre, ijolirte, Fable Felſenmaſſen, bald grup- 
pirte Berge, bald mauerartig ſich hinziebende 
Wände (der Bergftod des Nora bat etwa 
2500m), während gleichzeitig tiefe Schluchten 
in die Ebene einfchneiden; die Oberfläche des 
Landes iſt ſtellenweiſe felſig und kahl, meift 
wald- und blumenreich. Wechſelnd iſt die geo— 
gnoſtiſche Beſchaffenheit; verſchiedenfarbige Gra— 
nite und Syenite, Sekundär- und Uebergangs— 
formationen (Kalt, Breecie) lagern neben 
einander. Nach D. fließt der Labya, die Ge 
birgsbäche vereinigend, zur Samhara hinab. 
Reich wie die Flora ift auch die Fauna; zahl: 
reiche wilde Thiere (Glefanten, Naubtbiere, 
Affen) wie viele Hausthiere, hegt das ftarf ber 
völferte Yand. Unter den Vögeln zeichnen fich 
RBranfolin: und Pharao: Hühner aus. Das Klıma, 
an der. Küfte ungefund, ift hier frifch und gefund: 
„zu den Küßen herrſcht der Top, aber nie wagt 
er dieſe lieblichen Höhen zu vergiften.“ Die 
Ginwohner, etwa 40000, Fräftige Bergbewoh: 
ner von abefiiniihem Stamm, erft in diefem 
Jahrhundert zum Islam übergetreten, treiben 
Ackerbau und Viehzucht; die Butter wird wi 
Maſſaua und Arabien ausgeführt. Der Nai 
von Arghigho erhält bis 15000 Thlr. jährlichen 
Tribut 3 Provinzen: a) Tha Mariam mit 
dem in einer freisförmigen Ebene gelegenen 
Hauptort Af Abad, welcher 6000 Ew. zählt; 
b) Atti-Kles ım NW, mit dem von den 
Türfen 1950 vergeblih belagerten Hauptort 
Dolfa 5— 6000 Gw., in deſſen Nähe die Ruis 
nen einer alten chriſtlichen Stadt jich befinden; 
c) Habab im ©. mit dem Hauptort Wa: 
ſinta (Mafentat), der Nefivenz des Kantiba 
Azaz. — 9) Das Land der Menfa, imM. 
von Habab, im W. von Bogos, im ©. von 
Hamafen begrenzt, nah DO. mit ſcharfem Ter- 
raflenrand zur Sambara abfallend, etwa 25 
OM. are, Hochland von 1600m mittlerer 
Höhe, mit gewaltigen Bergen von 2250m (ver 
Dewra:Sina, der Merrara), ein and mit tro- 
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ge: Regenzeit (April bis Herbit), mit friicher 
uft, von baljamijchem Duft erfüllt, mit unbe: 
Ser reihem Bilanzen: und Tbierleben. 
Die Hochgebirge von Granit, Schiefer, Brec 
cien, Ralf erbeven ſich in fait jenfrechten, gegen 
N. geneigten Schichten, in den örtlichen Fluß— 
betten finden fich Zaven, Bafalte, Kalf, Ter: 
tiärgebilde, auf denen eine üppige Vegetation 
von Sykomoren, Wlafchenbäumen, Wfazıen 
wuchert; die grünen Wiejenthäler werden zum 
Aderbau benugt; auf dem Plateau find Weih— 
rauchbäume und Kolqual (Euphorbia Cande- 
labrum) die charafteriftiichen Bilanzen. Auf 
der Spige des Merrara geveiben nur ned) 
Flebten und Moofe. Die Menfa, vielleicht 
20090 Köpfe jtarf, find Ghriften, haben feite 
Wohnfige, treiben Aderbau und Viehzucht. 
2 Diſtrikte: a) D. der Brit-Schakhan im 
S., Hauptort Hambamo mit 400 Hütten 
(die Hütten find nur 2,6m hoch und ebenio 
weit); Norat mit 100 H. am Oſtfuße des 
Debra:Sina oder Heiligen Berges, auf 
welchem das berühmteſte äthiopiſche Kloſter ſich 
befindet, auch viele ehemals von Einſiedlern 
bewohnte Felſengrotten; auf der Platform des 
tafeliörmigen Berges wird in der Negenzeit 
Mais erbaut; b) D. der Beit-Abréhé im 
N., Hauptort Galab, weiter nördl. Menja 
mit 80 Hütten. — 10) Die Sambara (das 
Sambar) ift das beige, flache Tiefland längs 
der Küſte von 16° 20° N. B. ſüdwärts bıs 
Majjaua ſammt ven Vorterrajien ver Blateaus 
. von Hamajen, Menſa und Habab; jenes bat 
einen jchwarzen, von der Senne durchglühten, 
mit Gips, Steinfalg, Konchylien gemengten 
Boden, ift fait vegetationsleer, mit Quarz— 
ſtücken bejüet;z nur bier und va finden ſich 
Balfamfträucher und fümmerliche Afazien. Die 
waflerreichen Gebirgsbädhe, die innerhalb der 
Borterrafien noch manchen Zufluß empfangen, 
verfiegen und ihre Stelle — waſſerleere 
Geröllbetten, nur der Wakiro (im Oberlauf 
Aſſus) erreicht immer das Meer. Yängs der 
Ghors iſt Allusialboven, bin und wieder mit 
Bäumen bewachſen. Die Thierwelt ift in den 
Borterrafien ftarf vertreten: zahlreiche Arten 
von Gazellen und ebenſo zahlreiche Raubthier— 
arten (Lowe, Leopard, Gepard, Hyäne), Affen, 
Strauße bevölfern das Yand. Das überaus 
heiße Klima (vie Wärme jteigt bis 60° G.) 
läßt wenig Aderbau zu; die Bewohner halten 
ſich in der trodnen Jahreszeit im Gebirge, in 
der furzen Regenzeit im Tieflande auf, dann 
fommen auch vie Habab und vie Menfa, die 
alten Beſitzer des Landes, mit ihren Herden 
herab. Die Beruan treiben namentlich Vieh— 
ucht, fie züchten Kamele, Ziegen, Rinder, Eſel, 
Üierde, das Hauptlandesproduft, die Butter, 
wird flüfig zu Markte gebracht. Gin Verfuch 
des Nas Übie von Habeich, fich des 1557 von 
den Türken eroberten, um 1500 an den Sche: 
tif von Mekka übergegangenen Küftenlandes 
— das feiner Lage mach zu Habeſch gehört — 
wieder zu bemächtichen, it iehlgeichlagen (1845) ; 
dagegen haben die Türken, die den Platz an 
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Mehmed Ali von Aegypten übergeben hat: 
ten, denfelben jpäter (1850) in eigne Verwal— 
tung übernommen, 1865 aber an die ägyptiſch— 
Verwaltung zurücdgegeben. Die Provinz bringe 
jährlich 40—50000 N bir. Nevenuen, meiſt Zölle 
von der I Million Thlr betragenden Gin: und 
Ausfuhr, wenig Grund: und Perfoneniteuer. 
Die eigentliche türkiſche Regierung gebt nicht 
weit über die Hauptorte hinaus, im Samhar 
hen vielmehr ein erblicher, von der Pforte 
beitätigter Naib, ver inveflen von feiner che: 
maligen Souveränetät nicht viel mehr befigt. 
Arfıfo, fonit Dogen oder Dogene, am Meere 
unter 150 3 N, Rh, 150 Häufer, 400 Gw., 
Sig des Naib oder Negenten der Belau, welche 
das Samhar und das Land der Schoho regier 
ten und das Monopol des Handels mit Abeſ— 
finien inne haben; ſeit einem Jahrhundert 
hat fich der Islam bier ausgebreitet. Maf: 
jaua (Daffua, Maſſowah, bei den Gingebor: 
nen Baje), 1 Meile N. vom vor., auf einer 
niedrigen, waflerlofen Madreporen-Inſel, 1500 
Häufer, 5000 Gw. mit Ginjchluß von 350 Sol: 
daten; Sie eines türfifchen Katmafans: fried— 
licher Handelsplag mit gutem Hafen; Handel 
mit gebleichtem Wachs, Kaffe, Elfenbein, Sfla- 
ven (von legteren nur noch 1000 jährlich). 
Gnglifches und frangöfiiches Gonfulat; öfterreis 
chiſches Handelsconfulat. Emfollo oder 
Monktullu (Mkullu), Dorf 4, Meile W. von 
Maſſaua, auf der erften Terrafie des Feſtlan— 
des, Gefundbeitsitation für die Stadt, mit den 
Landfigen der wohlbhabenderen Ginwoehner; 
Lazariftenmifften, Biſchofsſitz. 1 Meile NW. 
davon Ruinen einer größern abejfinifchen Staot, 
auf einem Kalfiteinbugel. — 11) Die Infeln. 
a) Der Dahlak-Archipel, O. von Maflaua, 
mit 5 größern und zahlreichen (mehr als 100) 
fleinern Infeln, waflerarm, mit dürftiger Vege— 
tation, reich an verwilderten Ramelen, Eſeln 
und Ziegen. Die Ginwohner, meiit Aethiopen 
mit abefjinifcher Sprache, zum Theil Araber, 
früher wohlbabend, jind durch die Erpreflungen 
der türfiiben Beamten heruntergefommen ; ſie 
treiben Viehzucht, fangen Fiſche und Schild: 
fröten,, ſuchen Perlmuſcheln. Auch die Walch: 
ihwämme konnten einen bedeutenden Handels: 
artifel abgeben. Zwijchenbandel mit Maflaua 
und Dichevda. Die Hauptinfeln find Dahalaf- 
eleKebir, I—I9 OM., 12 Dörfer, Nora 
oder Nura, 2 OM., Harat im W., nahe der 
Küfte, 1 OM. b) Das Inſelchen Defit_oder 
Dejjet, 44 Meilen OSD. von Maflaua, 
am Gingang der Bai von Adulis, 1; OM,, 
1859 von den Franzoſen beſetzt. Die Ginwoh: 
ner (faum 100) jind Danafıl und reden bie 
Sahofpradhe. ec) Die vulfanifhen Hauakil— 
Injeln, 12 Meilen SD. ven Maſſaua, 3 
größere Inſeln: Adſchuſeh, Hauakil mit 
300m hohem Pit und Bafa, zuſammen faum 
2 OM., von Danafıl bewohnt, — C. Dana 
fil und Adal oder das öftlihe Küftenland; 
ein Dreieck, welches im NO. vom Rothen Meere 
und der Straße Bab-el-Mandeb, im W. von 
dem mauerartigen Randabfall des abefjinifchen 
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Hodlandes, im S. von dem Lande der Somali 
und dem Golf von Tedſchurra begrenzt wird. 
Die Küfte hat an einigen Stellen Flachland, 
an andern hobe und jteile Ränder, nah innen 
erheben jich anjehnliche Berge zu einem dürren, 
zerriffenen Belfenlande, welches ſich der näheren 
Kenntnig noch entzogen bat. Als die bedeu— 
tendite Erhebung fennen wir die 1675m hohe 
pittoresfe, vulfanifhe und waldreiche Gruppe 
des Dichebel Guda am Golf von Tedſchurra; 
der Bulfan von Ed (etwa unter 14! N. B.) 
ift uns feiner Wirfung, nicht aber feiner Lage 
und Geitalt nach befannt geworden. Von den 
nah D. ziehenden Flüſſen werden der Anoſo 
oder Jaſo und ver Hawaſch genannt, welche, 
im heißen Tieflande bald ihres Waflerreich- 
thums beraubt, in waflerlofen Ghors oder klei— 
nen Seen endigen, ohne das Meer zu erreichen. 
Bon Seen fennen wir den Abhebad SW. 
von Hamflla, einen zweiten Abhebad im Un: 
terlauf des Hawafch, den Kittu und den Hillu 
(zufammen identiſch mit dem Birfet el Oubard ?) 
als die Endpunkte viefes Fluffes und den faum 
1 OM. großen Aſſal, wahrfcheinlih den ehe: 
maligen, jest 174m unter dem Meeresipiegel 
liegenden Endpunkt des Hawaſch. An den in— 
neriten Theil der Bai von Tedſchurra ſchließt 
fih, durch eine enge Warlerftraße verbunden, 
die von hohen Felſen umſtarrte „Wüſte Bucht‘ 
(Gobatzel:Harab oder Gubet-harab), ein Kra— 
terjee von 3 Meilen Länge und I—1', Meilen 
Breite, 110— 210m tief. Heiße Duellen finden 
fich bier wie bei Oboc und bei Atfat an der 
Bai von Adulis. Am Gobat-el-harab follen 
auch Steinfohlen vorfommen. Das Klima ift 
drückeud heiß, Regen felten, Aderbau nur 
ftellenweife, namentlih an der Südküſte, mög: 
ih. Ber Tedſchurra beficht die Ebene aus 
Geröllen von Lava, Trachyt, Bafalt, kryſtalli— 
nijchem Gebirg, iſt bumusreich und mit Ges 
büjch bewachien. Die Regenzeit dauert bier 
von Oftober bis März, Gewitter fommen in 
den Gebirgen vor, erreichen aber felten vie 
Küſte. Die Temperatur fteigt im Oftober nicht 
uber 38° E., in den Mächten fällt um dieſe 
Jahreszeit ftarfer Thau; die höchſte Sommer: 
bie im Juni bis Auguft dagegen ift bis 47'4° 
6., Abends 10 Uhr oft noch 41%, in der Nacht 
nicht unter 36°, bis Gewitter Abfühlung bringen. 
12) Das Land der Schoho (Sabo), von 
Maſſaua ſüdwärts bis über die Houlis- Bai 
hinaus; außerordentlich gebirgig. Durch feine 
Thaljchluchten führen die Paſſagen nah Ha— 
mafen und Tigre hinauf; dicht am Meere er: 
hebt fih das Gadamgebirge zu 986m und 
1056m, 614 Meile von Arkıfo jteigen die Bi: 
jenberge am oberiten Terraffenrande zu 2550m 
und 2564m, 31, —5% Meilen von der Bai von 
Adulis der Divot 2546m und der Sayf- Ara 
2989 m body auf; der Birgago erreicht ſelbſt 
3l5lm. Städte find nicht vorhanden; 5 Mei: 
len von Arfifo, nahe am Deere, lag die alte 
ägvptiiche Kolonie Adulis, welcher die Bai 
(auch Gubet-Kafr genannt) ihren Nanen ver: 
dankt. 13) Die Danatil: Rüfe, von der 
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Hauafil- Bucht bis zum Ras-Bir am Golf von 
Tadſchurra, 80 Meilen lang, von zahlreichen 
fleinen Stämmen bewohnt, die ſich als Hirten, 
Kameitreiber und Kaufleute nähren, denen aber 
der politiihe Bufammenbang fehlt. Dofa, 
1%, Tagereifen SW. von der Hauatil-Bucht in 
der Salzebene Dakäda. Aus den Steinfalz 
ihichten wird hier das in ganz Oftafrifa als 
Geld gebrauchte Salz gebrochen und ın Form 
von Benfeinen gejchnitten; 66 Stüden Eoften 
am Ort 1 Thlr., in Gonvar erhält man für 
1 Thlr. 17, in Weft-Abeffinien 16 Stüd. Auch 
Schwefel joll hier in den Gipslagern ſich fine 
den. Hamfila, fonft bedeutender Handels: 
plag, jegt durch die Türken, die allen Handel 
nah Maſſaua lenken, gedrückt. Ed, in einer 
offenen Bucht, in welche fich Lavaltröme ergo? 
fen haben; ringsum fruchtbares Land. Der 
Ort ift neuerdings (1840) von den Franzoſen 
befegt worden, die fih von Ras Ubie — der 
indeſſen jchwerlich die Danafil- Küfte wirklich 
beieffen hat — eine große Küſtenſtrecke erfauft 
haben. Belül (Bailloul oder Bilür) an ber 
gleichnamigen Bai, 100 Häufer; Heiner Hans 
velsplag in fruchtbarer Lage, Mofa in Arabien 
gegenüber, Richeita oder Nahieta, 3—4U0 
Ew., mit Heinem Hafen. Oboc, unweit des 
Ras Dir am Golf von Tedſchurra, mit gutem 
Hafen, 1861 von den Franzoſen angefauft. Die 
Küfte ift bier flach, die vorliegenden Infelchen 
beftehben aus Madreporenkalf. — Tedfhurra, 
(Tadſchurra), 6 Meilen WSW. vom vorigen, 
mit 150 Häufern, Hauptjtadt der Adail-Dana- 
fil und der Debenef:wucma-Danafil, an flas 
cher Kalffüfte, von Dartel- und Dumpalmen 
umgeben ; 1 Mofchee; Handel mit Süd-Abefli- 
nien, den Gallaländern und Arabien. Der 
Handel von Tedſchurra müßte, bei der unge: 
mein günftigen Lage des Platzes, viel bedeuten: 
der fein, wenn nicht die Sa oder Gifa (ein 
Somaliftamm) und die Modeido (ein Galla- 
ftamm) durch ihre Räubereien den Karawanen: 
weg unficher machten. Grportirt werden aus 
Schoa Sflaven (jährlib 3000, woran bie 
Tedſchurraner allein 40000 Thlr. gewinnen), 
Ninder, Pferde, Maultbiere, Häute, Mofchus, 
Elfenbein, Kaffe, Gummi; aus dem Hawaſch— 
Ihale Getreide (Durrab) ; Kodſalz vom Aſſal⸗ 
See. Importirt werden rothe Tücher, Baum: 
wollftoffe, Baumwollengarne, Seive, Glasperlen, 
Weihrauch, Bernitein, Kupfer, Zink, Waffen 
(Blinten). Kür jeden erportirten Sklaven zahlt 
Tedſchurra an die türfıihen Behörden in Je: 
men 1% Thlr., wogegen alle übrigen Waaren 
zollfrei eins und ausgehen. Das Infelchen 
Muiba oder Moſcha, 4 Meilen ©. von 
Ober, ift feit 1858 (1847) von den Englän: 
dern bejegt worden, die ihre Stationen meift 
an der arabiichen Küfte (Aden, Inſel Perim, 
Infel Kamaran) angelegt haben, während die 
Franzoſen die Infel Defit, die Küſte von 
Ed und Dbor befigen. — 14) Das innere 
and der Danafil, von ven Aſubo-Galla 
u. a. Stämmen bewohnt, jedenfalls jehr ſchwach 
bevölfert, ift uns faſt unbefannt. Weſtlich vom 
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Golf von Tepfchurra ift das Reich der Modeido— 
Danafil, deflen Herrſcher fih Sultun nennt 
und in Aufla, einer Landſchaft am Unterlauf 
des Hawaſch, feinen Siß bat. 

D. Das eigentlihe Abeffinien, nach dem 
Umfange, wie e8 gegenwärtig von König Theo: 
doros regiert wird, ift ie Vereinigung der 
3 Neiche Tigre, Schoa und Amhara entitan- 
den und in eine Anzahl Provinzen getheilt, die 
fi inveffen bei der Neuheit der Greigniffe 
und bei theilweifem Mangel an innerer Orb: 
nung nicht mit erwünſchter Beſtimmtheit ge: 
genjeitig abgrenzen laflen. Demgemäß folgen 
hier nur Rachträge und Ergänzungen zu, „Stein’s 
Handbuch ꝛc.“ micht eine vollftändige Auf: 
führung der jegigen Provinzen und Städte. 
— Provinz Hamafen. Bon Keren bis Ad 
Johannis, im obern Anfebagebiet, bilden Gra— 
nit, Ölimmer, Hornblende, von Duarzgängen 
unterbrochen, den Kern des Gebirge, der in 
Tigre von thonigem und kieſeligem Eiſenſtein 
überlagert wird. Das höhere Plateau hat eins 
förmige Begetation, magern —— in 
moorigen Einſenkungen entſpringen die Duell: 
bäche des Anſeba. % Maman, nörblichites 
Dorf, mit 100 fteinernen Häufern, 1734m hoch. 
Ad Johannis, nahe an den Quellen des 
Anjeba. Zä'ſaga (Zada faga), 2284m hoch, 
Hauptort des Statthalter von Hamaſen und 
Serawi, gegen 2000 Ew. Aderbau und Vieh: 
zucht, feine Märkte. Gudofelaſſie, 1980m, 
auf dem Plateau von Serawi (Sara) W. vom 
Mareb, in gut fultivirter Gegend mit betrieb: 
ſamen Ginwohnern; Märkte. Ad Dobala, 
©. v. vor, Marftplag auf hohem Plateaurand. 
Gundet, 1733m, weitläufig gebaut; in ber 
Nähe finden ſich fchöne Bafaltfäulen. — 
Provinz Wolfait am Nordweitrande zwi: 
fchen dem Zafazzie und dem Bafalam, Im 
Norden diefer Provinz hat fich, feit die Türken 
Nubien erobert haben, ein flüchtiger Schech der 
Dihaalin, Mek-Wod⸗-Nimr, mit feinem Stamme 
feitgefegt, und von feiner is Bohr en 
aus, in Gemeinfhaft mit den benachbarten 
Kunama, die den Aegyptern unterworfenen 
Stämme auf vielen Streifjügen gebrandſchatzt. 
Doch iſt ſeit dem Tode ſeines Feldherrn Abu— 
Roaſch 1861 mehr Ruhe eingetreten. — Pro— 
vinz Tigré. Der noͤrdliche Theil der Pro: 
vinz, der ’Plateauabfall gegen das Marebthal 
(2000m zu 13—1400m), ift ein an Natur: 
fhönheiten und Produften reiches, an Bewoh— 
nern armes Land. Der mittlere Theil der 
Provinz it Hochplateau mit vulfanifchen Gipfeln, 
unter denen der Semayata DO. bei Adowa 3092m, 
der im N. vom vorigen fich erhebende Hitſcha 
2974m und der Waalta-Hazim bei Arum 2929m 
die eriten Stellen einnehmen. Der ſüdliche 
von zahlreichen Thalſchluchten durchriffene Theil 
der —* hat feine Abhaͤnge gegen den Ta— 
fazzie und deſſen öftliche Nebenflufe. Arum, 
2203m, ehemalige Hauptſtadt, 1535 durch Mo- 
hammed Grandſch zerftört, in einer Niederung 
zwiſchen een weitläufig gebaut, mit 
vielen Kirchen, Obelisten, Königsgräbern, Opfer: 
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feinen, Wafferleitungen u. a. Alterthümern: 
faum noch 3000 Ew.; befuchter Wallfahrtsort, 
politifches Aſil. Tſchibago in wilder Ge: 
birgsgegend nahe dem Atbarathal. Landſchaft 
Adet, ©. von Axum, mit der Hauptftadt De 
bra:®enet 3 Meilen N. vom Tafayie; das 
enge tiefe Stromthal iſt hier unbewohnt. — 
Provinz Simen (Samien), Plateau mit 
gleihmäßigen Rändern von 3250m, rings von 
tiefen Thälern — nur im N. an 
den Gebirgsſtock des Abba-Jared jih anlehnend 
und durch diefen von der Landſchaft Telemte 
getrennt. Debr:Esfi, 1000m über vem 
nahen MWoina- Thale, Lieblingswohnung des 
Detſchatſch⸗ Ubie, des Fürſten von Tigre, und 
des botanischen Erforfchers von Abeffinien, Dr. 
Schimper; meift von Soldaten und Dienern 
des Fürften bewohnt. — Provinz Woggera, 
Hochebene von 2600m, mit Gebürh und Bäus 
men reichlich bewachfen ; zahlreiche Hügel, Berg: 
gipfel, Thalfchluchten verleihen dem Lande sche 
tannigfaltigfeit. Debra: Sina am Dftrande 
(2900m) ift durch das 1000m tiefe vielver: 
jmeigte Thal des Menna von dem gegenüber: 
iegenden Plateau von Simen getrennt. — 
Provinz Dembea, im N. des Tſana-Sees, 
meift eben, fruchtbar, doch ſchwach bewohnt; 
x en NW. an der Grenze von der Provinz _ 
(örigen ſchwach zur Waſſerſcheide anfteigend, 
im NO. gegen die Provinz —— mit 
ſcharfanſteigenden Plateauhöhen. ondar, 
auf ſcharfem Felſenvorſprung 5 Meilen N. vom 
See; In die Obere oder Chriſtenſtadt mit dem 
Balaft des Negüs, mit Klöftern und Kirchen, 
und in die Mohammedanerſtadt geheilt; wenige 
Juden wohnen außerhalb der Stadt. Die 
Häufer find fleinern, mit Strob gevedt, die 
Straßen ſchmutzig, eng, fteil, die einft viel grö— 
Bere Stadt hat noch 5—7000 Ew., 44 Kirchen. 
In der Nähe die mit Thürmen gefrönten Rui— 
nen des Gimb, eines von Portugieſen erbauten 
föniglihen Schloffese. — Provinz Galabat, 
60-80 DOM. groß, zwifchen dem Schimfa und 
Goang an der nubifchen Grenze, zum Theil im 
Plateau: und Bergland, zum Theil in der hei: 
fen Rolla liegend, von Tagruri, von fogenannten 
arabifchenStämmen (ven Da:Beina, den Goachla) 
und Fundſchi bewohnt. Die vor den Türken 
geflüchteten Tagruri find bier feßhaft geworben, 
treiben Landbau (Durrah, Baumwolle), hans 
deln mit Sklaven, Vieh, Elfenbein, Moſchus, 
Honig, Wachs, Kaffe, Tabaf, Baumwolle, Weih: 
rauch (Boswellia papyrifera); der Handel war 
früher von größerer Bedeutung, als bie un— 
mittelbare Hanvelöftraße auf dem Mil nod 
nicht eröffnet war. Der Schech der Takruri 
zahlte (1856) jährlich 4000 Thlr. Tribut an 
Abeſſinien, ıft aber auch den Türken noch tri— 
butpflichtig; die Stadt Methemmeh hat 1500 
Thlr. Tribut an Abeffinien,, 4500 Thlr. an 
die Türken zu zahlen. Auch Induftrie hat bier 
Plap gewonnen: namentlih Baumwollweberei 
und Drechslerarbeiten (in Glfenbein) werben 
getrieben. Methbemmeb, heiß und ungefund 
gelegener Drt mit ſpitzigen Strobhütten, 1200 
26 
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Ew.; lebhafter Handel. Evangeliſche Miffions: 
ftation. Bergaufwärts von Oalabat liegt der 
Difirift Wohni zwiſchen dem Goang und 
Gandowa, dur das Bellaha-Thal in 2 Theile 
erlegt, von denen der ſüdliche durch das And— 
* ⸗, ber nördliche durch das Matſchala— 
Gebirge angefüllt wird. Der Boden beſteht 
meiſt aus Lava, Trachyt und Dolerit, auf dem 
außerordentlich fruchtbaren Humus wachſen 
üppige Wälder. Hauptort Wochni, nahe an 
der Bellacha, 16 Meilen W. von Gondar; bie 
Bewohner find abefliniiche Ehriften. — Mer: 
dibba, 7 Meilen W. vom vorigen, bedeuten: 
der Handelsplag. — Provinz Tfchelgen, 

MW. vom Tſana-See an den Quellen des 
Goang; eine waldlofe, mit Gras und Getreide 
bevedite Hochebene, über 2000m hoch ; in flachen 
Thalmulden bilden fih die Quellbähe, um 
nah furzem Plateaulaufe in die Thalſchluchten 
binabzuftürzen. An Hügeln und feuchten Stel: 
len des Plateaus, wie an den untern Gehängen 
ver Thalgründe find Bäume und Gebüfce. 
Hauptort Ticbelgea oder Tſchelga, 2 Mei: 
len N. vom Tſana-See, SO. von dem 2400m 
hohen Gebirgsftode Wali-Dabba; wichtige 
Markt: und Solffation. In der Nähe Stein: 
fohlenlager mit 4—5 bis 1’ mächtigen Schidy- 
ten. — Provinz Dagoffa, ®. vom See, 
Hochland mit vielem Wild, aber wenig menſchli— 
hen Bewohnern ; mit dem Hauptorte Dufzels: 
Arba: hohe Kirche. — Provinz Sarago, 
Hohland W. von Dagoffa, mit zahlreichen 
egen NW. gerichteten Thälern: Duellland des 
Schimfa. In den Thälern finden ſich viele 
Elefanten, Nashörner, Büffel; in den Wäldern 
haufen Herden von Affen. Hauptort Anaho 
auf einem nah D., N. und W. fteil abfallen- 
den Plateauvorfprung; die Bewohner find zum 
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Theil eingewanderte „Araber aus dem nubis 
chen Tieflande, — Provinz Goara (Kuara) 
oder Zana, auf einem nad allen Seiten Heil 
abfallenden, etwa 25 DOM. großen, 1600m ho— 
ben, vom Schimfa und den Zuflüffen des Den: 
der eingefchlofienen Plateau. — Provinz 
Guradſchié, auf dem fürabeffiniichen Plateau, 
um bie Quellen des Hawafch. Jährlich werden 
3000 Sklaven, meift Ghriften, ausgeführt. Im 
nördlichen Theil des Landes am Hawaſch und im 
Gebiet von Kortichafli, it das abeffinifche Chri— 
ftenthum noch heimisch, im Süden gibt es mehr 
Mobammedaner; über das ganze Land haben 
fih mohammedaniſche Gallas verbreitet. 

Zu ©. 113,7. In dem Reich Kullo, ©. 
von Kafa, oder einer füdlihen Provinz diejes 
Landes, zählt Lejean 24 Völfer (Stämme) auf, 
welche die Gofa-Sprache reden; eine freitbare 
Nation, bei melcher alle Männer zum Kampfe 
verpflichtet find. Der Handel beichränft fich 
auf ſchwarze und rothe Stoffe, blaue Glasper- 
len, Salz, Kupfer und Eiſen (legteres wird 
aus dem öftlich gelegenen Lande der Dofo be: 
zogen), wogegen die Kullo Elienbein, Wache 
und Kaffe liefern. Sie bauen Durra, Tef (Poa 
abyssinica), Linſen, Bohnen, Gerfte, Weizen 
in Bulle; züchten großhörnige Ochjen und 
Schafe mit Fettihwänzen. Ihre Kleidung ift 
eine ſchwarze Toga, die Frauen kleiden jih in 
2 Stude Baunmvollenzeug. In Kullo befindet 
fich der heilige Felſen Sagula, d. i. der Nabel 
der Erde. 

Ueber das Land El-Pert oder Dar-el— 
Bertat, im ©. von Faflofl, vergl. Stein’s 
Handbuch, Afrifa. S. 298, No. 18.; nur daß 
auch bier der Name Schongollo (Schanfala), 
d. i. Heiden, nicht als befonderer Volls- und 
Landesname gebraucht werden darf. 


Das Gebiet des Bahr el Abiad. 


Wir rechnen hierzu, außer dem weiter unten befonders behandelten Nilquellengebiet oder 
den Baſſins der großen Seen Uferewe, Baringo und Luta-Nzige, das von Megerftämmen be 
wohnte Gebiet des Bahrsel-Abiad oder Meißen Klutfes von Gondoforo, oder genauer 
von den Kataraften von Meri (39 38° M. B.) bis an die Südgrenze der türfifchen Herrichaft 
(139 10° N. B.), oder einen Raum von nahe an 150 Meilen in der Ausdehnung von Süd nad) 
Nord. Die Oftgrenze würde die Warlerfcheide der Nilzuflüffe Sobat und Godfcheb gegen, die 
Duellflüffe des Indiihen Ozeans und der Weſtfuß des abejfinifchen Gebirgslandes fein; dieſer 
Weſtfuß ift aber wenig, jene Waflerjcheive fo gut wie gar nicht befannt. Gbenfo verfchwimmen 
die Grenzen im Weiten; die Duellen des Dſchedſchi (Jeji), Dſchur, Telfauna, die fih im Nam: 
Aith (Gazellenfluß) mit dem Bahr:el-Abiad verbinden, find noch nicht hinreichend erforjcht. Doch 
mag die Breite des Gebietes, defien Gewäller der Abiad aufnimmt, von W. nah O. 160—170 
Meilen betragen und die Größe diejes Landes, mit Einſchluß des Uferewebedens, ſicher auf mebr 
als 30,000 OM. anzufchlagen fein. Die Waflerfcheive diefes Gebiets kann gegen W., wo fie 
die Zuflüffe des Konge, des Ogowai und des Schari oder des Binue berühren muß, nicht unter 


‚ 1000m hoch fein, der Südrand um den Ulerewe erhebt fich in Plateaus mindeitens auf 1300m, 


in feinen Gebirgen auf 3000m, in den einzelnen vulfanifhen Schneepifs noch höher. Vom 
Kema nordoftwärts bis zum Hochlande von Abeſſinien ſcheint gleichfalls eine beträchtliche Bo— 
denerhebung von durchichnittlich über 1500m vorhanden zu fein. Bon diefen Hochrändern neigt 
fih das Land nach feinem Gentrum, dem See No ober Bazellenfee, zu, in deflen Nähe 
der Bahr el Abiad feine bedeutenden Zuflüfle empfängt. Um dieſen See, der 530m über dem 
Meere liegen mag, breiten fich endlofe, höchſtens durch Termitenhaufen unterbrochene Sumpf-, 
Sras- oder Waldebenen aus, die indefien nad allen Seiten höher anfteigen, in höhere Ebenen 
mit iſolirten Bergen, Berggruppen und Bergzügen, und endlich in wirkliches Gebirgs- oder Hoch: 
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land übergehen. So das Hochland fühweftlih im Lande der Dor und der Noſcham-Noſcham, 
defien Falte Nächte eine bedeutende Meereshöhe, wenigftens über 1300m, befunden, das nur wenig 
niedrigere Hochland um die Quellen des Diherihi SW. von Gondoforo, die nur dem Namen 
”.- befannten —— am Sobat im SD,, und die Gebirge Dar Furs im NW. Selbſt 
in NND., wo der Nil feinen Ausfluß aus dem Gentralbeden des No Sees fucht, treten das 
gegen 1000m hohe Bergland der Zafale im W. und das niedrigere Hochland auf der Halbinjel 
wiſchen dem Abiad und dem Azrek mit ihren Vorhöhen wieder nahe zufammen, und laffen dem 
Strom nur einen ſchmalen Ausgang, fo daß die Annahme nahe liegt, es habe hier vor Zeiten, 
nad Analogie zahlreicher ähnlicher afrifaniicher Bildungen, ein gewaltiges, jet freilich auf ein 
Minimum von See und Sumpf —— innenmeer ſeine mächtige Waſſerfläche 
ausgebreitet. Die weiten unmerklich nach dem Centrum geneigten Flächen dieſes 89 azellenſee— 
Beckens“ find aber nicht Wüſte. Nur im Norden nehmen fie ſtreckenweiſe den vollen Step— 
pencharakter an, weiter ſüdwärts bilden fie Savannen mit vereinzelten Bäumen oder mit lichtem 
Urwald, und weiter fübwärts, namentlich a den hohen Rändern zu, entfalten fie unter dem 
Einfluffe tropifcher Wärme und ftarfer tropifcher Negen eine unendlich reiche Vegetation, und 
veranlaflen hierdurch die Entwidelung eines gleich reichen und mannigfaltigen Thierlebene. 

Gebirge. Die öftlichen Höhenzüge, Gebirgs: und Hochländer am Sobat find noch uner: 
forfcht, wenn . an ihrer een ein Zweifel herrſcht. Um Gondokoro fleigen über die 
600— 700m hohe Bafis der Ebene zahlreiche Bergzüge, Ketten und ifolirte Berge empor; fo das 
Lofittgebirge und der Lauda oder Lasde an der Örenge zwifchen den Bari und Beri, das Fetten: 
förmige Lakodſcha (Logodiha oder Lagwaya:) Gebirge mit dem Lohe und die Belenyan— 
Gebirge (gegen 900m body) im Liria- und Barilande, der Walagny und Kede am Oftufer des 
Zihufri, ebenfo aufwärts die Galopi-Berge. Den letzteren liegen weitlih vie Gniri- Berge 
(1300m), und dem Kede die Oftfpipe des Rego-Gebirgs gegenüber; ſüdlich von diefer liegt die 
Bergfette Dſchindin. Als ifolirte Berge find SW, ®W. und NW. von Gondoforo der 780m 
hohe Logwek auf einer Nil:Iniel, ver Kedé, der vielleicht 1400m hohe Konnobih oder Runufi, 
der eifenreiche Keref und der Rathuilt, der Lado und der fegelförmige, etwa 1200m hohe, hart 
am linken Thalrande auffteigende Nyakandſcha oder Nyerfani zu nennen. Von der Nego: 
und Diehindinz Kette gegen W. und SW. ift wahrfcheinlih ununterbrohenes Gebirg um die 
Duellen des Koda und Vherfhi; wenigitens find auf den bis jegt erforfchten Linien zahlreiche 
Berghöhen gejehen und überftiegen worden. Solche find das von N. nah ©. an der Wafler: 
ſcheide zwifchen Koda und Dſchedſchi ftreihende Regonggebirg mit einer —* oͤſtlichen Paral⸗ 
lelkette, der pyramidenförmige Tuli, der Lo Boyang, der Moroto und Mieh an beiden Seiten 
des Dſchedſchi, und weiter weſtlich das Yiah oder Baka und Waniagebirg, und die im W. das 
Gebiet des Dſchedſchi (wahrſcheinlich) abſchließenden Makärakakberge, die über eine Baſis von 
etwa 1300m emporragen. Die Höhe diejer ſämmtlichen Gebirge ift nicht gemeflen, doch dürften 
die Berge im Zfchufirigebiet eine Höhe von 700—1000m haben, während die Gebirge am 
Dſchedſchi fiherlih über 1500m anfteigen. — Im Noſcham-Ndſcham- und Dorlande breitet ſich 
ein weites, hohes Gebirgsland aus, mit wilden Bergfchluchten zwifchen den Granithöhen; die 
Nächte find empfindlich Falt, was auf eine Höhe von mindeltens 1500m jchließen läßt, doch be— 
finden ſich —— Dörfer auf den Bergkuppen, fo daß die Höhe auch nicht die eines Hochge— 
birgs fein fann. Nicht unbedeutend find auch die Berge im Lande der Ferdih und der Zertit: 
die Berge des Mandichiri an den Demboquellen, das Kofangagebirge, in welchem der Botanifer 
Schubert 1863 feinen Tod fand, der Mara und der mit Dörfern bejegte Telfauna im Norden 
von Dar Fertit. — Von dem aus Dar Fur und Tafaleh berabzicehenden Höhen (Hochebenen mit 
ifolirten Bergen) ift bei diefen Ländern die Rede. Am rechten Ufer des Bahr el Abiad erhebt 
fih der etwa 650m hohe merfwürdige Tefafan oder Tefafam (Defafaungb, Faan, Berba, Bi: 
bar, Kur:llir), ein ausgebrannter Bulfan, etwa 150m über den Wlußfpiegel. So weit geolo- 
gifhe Beobahtungen vorhanden find, bildet Granit nebft Gneiß die Hauptmafle aller 
diefer Gebirge, auch Syenit fommt am Nyakandſcha vor; das Geftein wie die darüber lagernden 
Sand: und Alluvialſchichten find fait_allenthalben reich an Eiſenerz (Thoneifenftein); im Lande 
der Fertit und der Noſcham-Dſcham findet fich auch Kupfer, Gold dagegen nirgends. Im Thale 
des Meißen Fluſſes haben ſich feit Jahrtaufenden mächtige Schlammſchichten abgelagert; bei 
Gondokoro find dieſe ee reih an Magneteifen: ein Beweis, daß höher — Diorite 
und Syenite im Lauf der Zeit zerſetzt worden ſind. Die Riffe in den Stromſchnellen oberhalb 
Gondokoro beſtehen aus Gneis und Glimmerſchiefer. Auffallend iſt die Armuth dieſer Länder 
an Salz: daſſelbe wird entweder von den Ufern des Indiſchen Ozeans oder von Aegypten aus 
auf dem Nil in das innere Land gebracht, oder die Gingebornen verfuchen es durch dürftige 
Surrogate zu erfegen. ——— 

a) Die Hauptwaſſerader — Landes, der Nil, in dieſem Theile ſeines Laufs Meri ge— 
nannt, ändert unter 39 38 N. B., den nordöſtlichen Lauf, den er von feinem Ausfluſſe aus dem 
Luta Nſige angenommen hatte und wendet jih in den Stromfchnellen und Kataraften von 
Meri gegen NW. und N. Durd den von SD. (aus dem Baringo Sce?) fommenden Afua 
verftärft, fließt er zwiichen den beträchtlichen Bergfetten Galopi im D., Gniri und Rego im W. 
dahin. Zahlreiche Klippen würden hier die Schiffahrt in dem raſchfließenden Strome erfchweren, 
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auch wenn diefelbe nicht weiter abwärts abermals durd Kataraften (bei Dſchiamudſch 
4° ZI M. B.) völlig gehemmt wäre. Bald darauf folgen die Kataraften von Mafedo, 2 
Fälle von je 1,5m Höhe ; unterhalb derfelben ift der Fluß 45m breit, 5,2m_ tief, und die Strö- 
mung beträgt in der Mitte 180m in der Minute. Bis hierher find beim Hochwaſſer die Fahr: 
euge des Dr. Peney gelangt, nachdem fie die 750m langen Stromfchnellen über die Felſenbarre 
ei Dſchendoky-Garbo (49 34° N. B.) und bei Teremo Garbo hinter ſich gelaflen hatten. Nah 
Ueberwindung diefer Hindernifle wird der bis hierher wilde, flippenreihe Strom, von den Bari 
Tſchufiri genannt, ruhiger und fließt zwifchen milderen Ufern bin. Zugleich beginnt er ſich 
in zahlreiche Arme zu fpalten, vie die re oder hügelige, breite —— —— 
Südlich und nördlich von Gondokoro (40 54° N. B.) treten die Berghöhen des Belenyan im 
D., des Keref und des eifenreihen Nyerfani im W. an das Thal heran, dann wird das Land 
beiderjeits flach, das Gefälle des Waſſers vermindert fh, bis der Strom, der im Barilande den 
Namen Tihufiri oder Tubirih, d. h. Weißer Strom, bei den Dinfa ven Namen Kir, d. h. 
Waſſer, bei den Nuchr ven Namen Jer angenommen hat, von den Arabern aber Bahr el 
Dibebel genannt wird, das Gentrum der Wafferanfammlungen, den Gazellenfee (See 
Nu, No oder Noo) erreicht. . 

Durch die zahlreichen Unternehmungen der Sklaven: und Glienbeinhändler, wie willen: 
ichaftlicher Reiſender ift feit furzem das weite von Dinfa», Dſchur-, Dor: und Fertit:Stämmen 
bewohnte Land ſüdlich vom Gazellenfluß und weitlih vom Kir, bis an die Örenzen der Nofham: 
Noſcham, unferer Kenntnis erichloffen worden. Als der nächſte Parallelflug des Kir erjcheint 
der Koda, der im Lande der Dſchangbara MW. von Gondoforo im Gebirge entjpringt, durch 
zahlreiche Chors verftärkt zur Regenzeit eine bedeutende Waflermenge aufnimmt und wahrfcein: 
lich als Bahr Dſchemit — Lurit) unter 70 22° N. B. dem Nil (Kir) zufließt. Ihm 
gunächt durchfließt ver Bahr Rol oder Nam Rol (Arol, Rahel) das Land der Dſchur und 

infa und ergießt fich wahrjcheinlich als Alidſch 5045’ N. B. in ven Kir. Dann folgt der Dice: 
dbfhi (Dſchei, Dſchieh), der aus vielen wafjerreihen Quellbähen im Lande der Mafarafaf, der 
Kofchi und der Dihangbara, SW. von Gondoforo, zufammenfließt und im Parallel von Gon: 
doforo, je nach dem Waflerftande, 70—250m Breite und 14—2m Tiefe hat. Sein Mittellauf 
ift noch nicht erſorſcht, doch ift es wahrfcheinlich, daß er als Bahr Bambo das Land der Dor, 
als Bahr Dſchur (Tatai, Amulmul) das Land der Dſchur und Dinfa durchfließt, und von 
feiner Vereinigung mit dem Bahr el Homr in dem Heinen Ambadſch-See den Namen Bahr el 
Ghaſal (Gazellenfluß) oder Nam Aith annnimmt. Won feinem Nebenflüffen find der Bahr 
Dor und der Bahr Wau an der Grenze der Dſchur und Dor befannt geworden; mächtiger iſt 
der oben erwähnte Bahr-el-Homr, der als Bahr Dembo oder Kofanga in Dar Difa ent: 
fpringt, mit dem die Grenze zwifhen Dar Rertit und Dar ur bildenden Zelfauna ſich verei: 
nigt und nach 80 Meilen langem Laufe in fchilfiger Gegend, in einem Netz vou Armen, fein 
Wafler dem Gazellenfluß zuführt. Gleiches gilt auch vom Bahr-el:Arab, in weldhem die 
Regenbetten des füdlichen Darfur dem Gazellenfluß zugeführt werden. Deftliche Nebenflüffe des 
Sazellenflufies find der Chor Momul, der fih im Dſchurlande von dem Hauptfluffe zu trennen, 
und nach einem Lauf von 30 Meilen fich wieder mit demfelben zu vereinigen fcheint, die vielver: 
—— Sümpfe und Kanäle um die Meſchra-el-Rek, u. der an 80 Meilen lange Apabu, der aus 
der Bereinigung des Bahr Tondſch und des Nam: Dicham ſich bildet. Der Gazellenfluß mag von 
feiner Duelle (Diehedicht) bis zu feiner Ginmündung in den See No (Gazellenfee) einen Lauf 
von 150—160 Meilen zurüdlegen. Diefer See ift weder an Umfang, noch an Tiefe bedeutend, 
faum 3 Meilen lang und nah MW. beveutend verjchmälert. Die vielfach gewundenen, durch Sei: 
tenarme mit einander in Verbindung ſtehenden Wailerläufe, die zahlreihen Seen, die weiten 
Schilfſümpfe laffen — in Uebereinftimmung mit den Andeutungen älterer Berichte — vermuthen, 
daß einft auch bier ein großes Seebeden, dem Tſchad oder dem Uferewe ähnlich, eriftirt habe, 
welches durch den Abflug des Weißen Stromes entleert worden ift, bei dem Hochwaſſer des Nils 
noch jeßt theilweife als See erſcheint, bei niedrigem Waflerftande aber von Jahr zu Jahr an 
Bahrbarfeit abnimmt. Das Fahrwaſſer diefer Flüſſe und ihrer feeartigen Erweiterung, wie des 
Ref und des Ambapdfch, gebt gewöhnlich mitten durch die unüberfehbaren Schilfflächen und wird 
jelbft im Bahr el Abiad durch jchwimmende Waflerpflangen für die Schiffahrt zeitweilig ge 
ſperrt. Nur an einzelnen Stellen bat die Natur oder die menfchlihe Thätigfeit einen Zugang 
zum trocknen Lande gebahnt, und an biefen Tandungsplägen (Mejchera, d. h. Zränfe, Schwenme) 
pflegt füh ein Handelsverfehr zwifchen ven nomadifirenden Landeseinwohnern und den Schiffern 
als den Handelsleuten zu entwideln. Das Großenverhältniß beider Ströme ift 


Abiad Gazellenfluß. 
Lange: 310 Meilen 160 Meilen 
Breite: 2 zu 1 
Strömungsgefihwindigfeit: 5 ⸗ 2 
. Tiefe: 4,22m — 1,55m 


42 zu 3 
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ein Berbältnis, wodurch fih am beiten der Irrthum der erften Entdecker widerlegt, die im Ga— 
zellenfluß den Hauptquellſtrom des Nil gefunden zu haben meinten. 
Eine andre Meſſung (durh von Malzac) ergab für den Nil und feine Nebenflüffe im 


Monat April 
Abiad Bahr el Gazal Bahr el Zerafa Sobat 
mittlere Breite 137m 179m 15m 68,3m 
mittlere Tiefe 5,75m 1,71m 1,83m 3,88m 
Strömungsgefhwindigfeit (in der Minute) 98,50m 36,40m 21,35m 17,84m 
Verhältnis der Maffermenge 776 111 6 47 


In ähnlicher Weife ftellte Petherick das Verhältnis des Kir, Bahr el Ghafal und Sobat mit 
8288, 3042 und 8615 Kubiffuß per Sefunde zuſammen, legtere Angabe freilih 6 Wochen fpäter 
als die erfteren und durch die Regenzeit beeinflußt. Ueber jene Sümpfe hinaus erftreden fich 
weite, flahe Savannen, die, je weiter nach Norden, deſto trodener und walbleerer werden. 
Während die Waflerfäume an vielen Orten dicht mit Ambabfhabäumen (Aedemone mirabilis 
Kotschy) befeßt find, die über fehmaleren Klußarmen wie eine Laube fich zufammenwölben, 
wechfeln landeinwaͤrts —— vom See Ref Savannen mit vereinzelten Hochwäldern ab, und 
nördlich vom ae pad zeigen fich auf den Savannen nur vereinzelte Bäume. 

Dom Gazellenfee fließt der Weiße Fluß (Kir, Kivia) 15 Meilen oftwärts ohne bedeu— 
tendes Gefälle und empfängt in diefem furzen Laufe von SD. den Bahr el Zeraf (Giraffen- 
Auf), der vielleicht nur ein Arm des Kir ift und den mächtigen Sobät (Sibat, Subät, Seboth, 
arabiih Bahr el Mukhäda oder Bahr el Mohateh, nad Ginigen der wahre Bahr el Abiad; 
bei ven Nuer Tilfi, bei ven Schilluf Taf, bei ven Dinfa Kıti), defien Duellgebiet, das 
Hohland oder Hochgebirgsland zwilchen dem Kenia und dem fühlichen Abeifinien, noch zu den 
unerforfchteiten Gegenden Afrifas gehört; fein Wafler fteigt früher als der Nil, meiſt fchon im 
April; als feine Nebenflüffe werben, fämmtlich von der rechten Seite, der Bahr el Dichuba, der 
Bahr Sultan, der Bahr el Dichor und der Bahr el Arab genannt; — und von NM. den 
Keilaf (Ke⸗ilak, Baradſchaub, Kalaka); der vie Regenwäfler aus Kobbe und Fafcher in Darfur 
dem Nil zuführt. In nordöſtlicher Richtung, mit vielen Slußarmen und Infeln, fließt der Nil 
zwifchen niedrigen, ſchlammigen, aller Felsriffe entbehrenden Ufern weiter, das Gebiet der Schil- 
{uf von dem der Dinka trennend, von jenen Bahr Schilluf, von diefen Kyr oder Kedi 
genannt; er nimmt rechts den Dſchall (Dal) nnd den Pipar (Bibar, Chor Dihundfhehr?), beides 
vielleicht Arme des Sobät, linfs den Nid-el-Nil auf. Der Dicebel Teffafan (11° 8 N. 3.) 
ift der erfte Berg, der fich wieder an feinen Ufern erhebt; von da an tritt das Hochland von 
Tafale und von Kordofan im M., eine minder beträchtliche Hochebene im O. näher an das 
Stromthal heran, welches tiefer eingefchnitten, von Thalwänden eingefaßt, von El-Eis an auf 
meift felfigem Grunde (die fheinbar felfigen Stromfchnellen oberhalb El-Eis werden von Kon: 
hylienbänfen verurfacht) und mit ſchnellerem Gefälle fih gegen Norden ie und bei Ghartum 
mit der Aufnahme des Bahr el Azref oder des Blauen Fluſſes ven Oberlauf vollendet. Die 
Länge des Stroms beträgt von Gondokoro bis zum Gazellenfee etwa 110 Meilen, von ba bie 
Hellet Kaka 43 Meilen, von da bis Chartum 98 Meilen; und da die Höhe diefe 4 Punkte auf 
582m, 530m (289m ?), 510m, 410m, gefchägt werben fann, fo beträgt das fehr geringe Gefälle 
auf biefen 3 Flußſtrecken 0,47m, 0,46m und 1,02m auf die Meile. 


Die Waffermenge des Nils beträgt nad Linant bei Ghartum 


Anfang März Ende Juli (Hochmwafler) 
für den Abiad 297 Kubikmeter 6044 Kubikmeter in der Sefunde, 
. für den Azrek 159 — ⸗ 6277 = u Se ⸗ 
für den vereinigten Strom 12009 =: s 8 ® ⸗ 


Veel dagegen rechnet die Waſſermenge zu Ende Oktober 
für den Abiad 1408 Kubikmeter in der Sekunde 
für den Azrek 2747 = u 8 = ⸗ 
für den vercinigten Strom 496 : =: = =: ⸗ 


freilich nach ungewöhnlich ſtarken Regen in Abeſſinien. Es ergibt ſich daraus — wenn anders 
die Meſſungen richtig find — daß der Azrek, bei weit kleinerem Stromgebiet, ftärfere Regenfälle 
ii muß; ein Schluß, der mit der gewaltigen Erhebung des abefänifcen Landes überein: 
mmt. 
Klima. Die flimatifhen Verhältniffe des obern Nillandes find fcharf ausgeprägt und 
rein tropifh. Im Weſentlichen gibt es alfo 2, in manchen Gegenden jedoch durch 2 Ueber: 
angsepohen vermittelte Jahreszeiten, eine regnige und eine trodne, deren Beginn mit ben in 
He ppten beobachteten natürlich nicht übereinftimmt. In Gondokoro find regelmäßige Flimas 
tifhe Beobachtungen angeftellt wordeu. Die Winde wehen im Januar von D., vom Februar 
bis April wechfelnd von DO, und ©., von Mai bis Mitte Juli von S., von da bie Ende des 
Jahres wechfelnd von NO. und D., fo daß der gemeinfame Einfluß der Paflatwinde und der 
Monfune ſich geltend macht. Der Februar bringt Gewitterflürme und Regenfchauer, von Ende 
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März an fallen heftige Regen, im April erfcheinen jeden Morgen heftige Gewitter mit wolfen: 
bruchartigen Plagregen (ebenfo am Gazellenfluß), und es entwidelt ſich eine glänzende Flora von 
Orchideen, Zwiebelgewächſen und Baumblüten; gleichzeitig belebt ſich die Luft mit Inſektenſcha— 
ren aller Art. Dabei herrfcht eine drüdende Hike: 25—279 E. vor Sonnenaufgang, 379 nad 
mittags 3 Uhr: fpäter, bei zunehmender Feuchtigkeit, nur 19—20° früh und 25—28° nachmittags. 
In der 2. Hälfte des April ift die Hitze drüdend, das Wetter heiter, nur mit unzähligen regen: 
armen Gewittern abwechfelnd. Anfang Mai fommen jtärfere Gewitter aus Norden, dann folgen 
Gewitter, Orkane, häufige Regengüffe bis Ende Mai. Der Juni ift troden, aber Mitte Juli 
treten wieder anhaltende Regen ein, vom September bis Januar ift meift trocdene Luft bei zu: 
nehmender Wärme. Bon 316 Beobachtungstagen fiel an 87 Tagen Regen, 1853 zählte man 
28 Gewitter, davon 11 im Monat Mai. Viele Gewitter entflehen in den öftlichen Gebirgen 
und erreihen das Nilthal nicht. Die mittlere Jahrestemperatur 28,4 G. ſteht — wenigitens im 
Sommer — um 6° hinter der von Ghartum zurüd: jo viel bewirfen die tiefere Lage, die Nähe 
der Müfte und die größere Trodenheit in Chartum. Der höchſte Wafferftand des Nil fand 1853 
am 4 September, der tiefite am 20. Januar ftatt; am 17. April flieg der Nil zum erften Mal, 
mit fchmuzigrotber Farbe. Die Differenz zwiſchen dem höchiten und niedrigften Stande des Nil 
beträgt in Gondokoro 168 Gentimeter, in Heiligenfreuz 190 Gentim., in Ghartum 695 Gentim. 
Erdbeben find nicht felten, wenn auch meilt jchwach ; 1853 aählte man deren 7. Weiter abwärts, 
am Bahr el Abiad, ift von December bis März friiher D, oder ND., die Temperatur fällt 
morgens auf 17°, fteigt mittags nicht über 30%. 

Indem Hohlande der Noſcham-Noſcham dauert die Regenzeit vom Mai bis Dftober und 
November, das Land ift daher reih an Duellen und Flüſſen. Zu Rulanda im nörblichen 
Dorgebiet fand Heuglin die Regenzeit im Juni und Juli nicht intenfiv, 25 Negen fielen in beiven 
Monaten, felten einer über 6 Stunden andauernd. Die mittlere Temperatur in diefer Zeit war 
22,5— 31° G., bei warmen, feuchten, außerorventlich thaureichen Nächten; am Tage ift die Luft 
mit Beuchtigfeit überfättigt. Die Regenzeit bauert dann bis Dftober fort. Die Ausſaat erfolgt 
April, Mai, die Ernte von Bohnen, Gurfen, Mais Mitte Juli, dann fommt der Anfoleb (Hol- 
cus saccharatus), im Auguft reifen die Kürbiffe, Ende Auguft Tabaf, Sefam, im September 
Durrab, Dochn, Telabun (Eleusine), die legten drei erft nach dem Ende der Regenzeit. Erd— 
nüfle neben 2 Ernten, Anfang September und Ende April. 

Die Floxa diefes Landes ift eine verfchiedene in dem Gebirge: und Hochlande der Dſchang⸗ 
bara und Nofham:Nofham, im Flachlande der Bari, Dinka und Dſchur, in den Sumpfregionen 
der Nuehr und auf den trodneren Ebenen rechts und linfs vom Bahr el Abiad. Bis — 7 
und SO N. DB. reicht die eigentliche tropifhe Flora; dichte Waldungen mit riefenhaftem Oberholz 
und bichtem, üppigem Unterholz, namentlich viele Syfomoren und Gummi ausfchwigende Bäume. 
Mehrere von dieſen Gummibäumen entienden, wie auch die Ficus religiosa in Indien, aus 
ihren bichtbelaubten, fehönen Kronen, ſenkrecht hinabgehende Ausläufer, die im Boden wurzeln 
und zu neuen Stämmen werben. Das Land der Kitich hat an beiden Seiten des wenig einge: 
fenkten Stromthals Gbenen mit Gras und einzelnen, meilt dornigen Bäumen bewachfen, ober 
lihten Hochwald mit einzelnen freien Grasplägen und fumpfigen Waflertümpfeln, nur an den 
Stromufern ftehen die Bäume dichter. Vorwiegend find die Aloofbäume, deren dattelartige Frucht 
eine Hauptnabrung der Einwohner bildet, Mimofen, der Fiſenholzbaum (Dahlbergia melanoxylon), 
der Ebenholzbaum, der Ambaf mit forfleihtem Holz, Syfomoren, Tamarinden, Euphorbien (Eu- 
phorbia Candelabrum mit zahlreichen, langen, aufwärts gerichteten Armen), der Glefantenbaum 
(Schever-el-Fil_oder Sotor, Kigelia africana DC.) mit dichter runder Laubfrone, fhönen, großen 
dunfelrothen Blüten, 6-10 Decim. langen, 1% Decim. dicken, bis 30 Pfund fchweren, bitter 
ſchmeckenden, aber purgirend-heilfräftigen Früchten an Im langen, feilartigen elaftifchen Stielen. 

Im Lande der Nuehr breiten fih Sumpfwälder aus mit Platanocarpus africanus, Cra- 
taeva, Kronleuchter-Cuphorbien, Cordia mixta, Tamarinden, Kuf:Mimofen. Den Fluß begleitet 
ein Uferfaum von Schilffeldern (Papyrus), hinter denen Dum: und Delebyalmen aufragen ; ſchwim— 
mende Infeln, namentlich von Pistia gebildet, ziehen lanafam ftromabwärts. Auf den Flußinſeln 
bietet das hehe Suntholz undurchdringliche Wälder. Der vorzüglichfte unter den genannten 
Bäumen ift die Delebvalme mit 30—40m hohem, Ferzengeradem, aftlofem, im zweiten Drittel 
feiner Höhe in merfmwürbiger Meife wulftförmig verdidtem Stamm, einer prächtigen aus fächer: 
förmigen Blättern beftehenden Krone. Seine Früchte find zahlreich, kopfgroß, oval, fleiſchig, 
dunfelgelb, 4—5 Pfund ſchwer, außen mit einem feften, fajerigen Gewebe, in welchem bie drei 
ananasartig ſchmeckenden, einen dien Saft enthaltenden Kerne eingefchloffen find; aus dem 
Baferftoff der jungen Triebe werden Matten und Tauwerf verfertiat. 

‚Bon Hellet Rafa abwärts tritt fchon die nubifche Steppenflora mit ihren durchgängig 
bornigen Bäumen und Gefträuchen, ihren weiten, fteinigen, begraften oder grasleeren Ebenen 
auf. Am naſſen Stromrande und im Strom felbit, wie auf den fchlammigen Infeln, entwidelt 
fich eine fat undurchdringliche, waldartige Vegetation von bis 6m hohen Riefenbinfen (Papyrus 
antiquorum) und den verfihiedeniten Schilfarten. Der Lotos (Nymphaea Lotos L.) mit 
feinen prächtigen, meiſten fternförmigen Blüten auf 2m hohen Stengeln ſchmückt die Waſſer— 
fläche norbwäris vom 100 N. B. 
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Das Land der Noſcham-Ndſcham hat in Flora und Fauna viel abmweidhendes von den 
oftafrifanifhen Ländern: viele Arten von Del» und Butterbäumen, von Bananen und Bataten, 
Palmen mit dattelähnlichen Früchten, und Borassus aethiopicus find ale Gharafterpflangen zu 
nennen. Der Butterbaum, wahrfcheinlich eine andre Species als Bassia Parkii, wird bis 
12m hoch und m did; in Form der Krone und der fnorrigen Beräftelung, wie in der riffigen 
Rinde gleicht er den Gichen; die Zweige geben einen brennbaren, im Waſſer unlöslichen Mi ⸗ 
ſaft, die in eine fleiſchige eßbare Frucht eingehüllten, ven Kaſtanien ähnlichen Kerne liefern ein 
reichliches Del, das wie die meiften Oele des Sudan, bei geringer Abkühlung (25° E.) feſt wird, 
— Der Gharafterbaum des tropifchen Afrifa, der in der Foloflalen Entwicelung feines kurzen 
Stammes (bie 25m Peripherie) einzige Baobab, Adansonia digitata, der Repräfentant koloſſaler 
Entwidelung im Bflanzenleben, wie es der Elefant unter den Thieren ift, reiht norbwärts bis 130N. B. 

_ Die Thierwelt ift fehr zahlreih. Am bervorragenditen ift die Bamilie der Pachydermen: 
Elefanten finden fich überall, wenn auch — in Folge häufiger Jagden, nicht überall mehr in 
der früheren Menge. Auch das Rhinozeros und das Warzenichwein find häufig, Flußpferde 
fommen fcharenweife in allen größeren Gewäflern vor. An Raubthieren, namentlih aus dem 
Kapengefchleht (Löwen, Panthern, Hyänen) ift fein Mangel, Antilopenarten, Büffel, Giraffen 
bevölfern die grasreicheren Gegenden; auch Affen find nicht felten. Höchft mannigfaltig find bie 
Ordnungen der Vögel, von den Raubvögeln an bis zu den Fleinen Sängern, die theilweife auch 
in Guropa als Zugvögel befannt find; die Reiher (der wunderfchöne Königsvogel, Ardea pavonia), 
Störche (befonders der Marabu, Ciconia argala), Ibis, Papageien, Tauben zeichnen ſich beſon— 
ders aus. Krofodile, große Eidechſen, Schlangen find Vertreter der Ampbibienwelt, die Gewäfler 
wimmeln von Fifchen, die zum Theil, wo das Waffer in der trodnen Jahreszeit verfchwindet, 
wie die Krofodile u. a. Amphibien im tiefen Schlamm ihr Dafein friiten. Die Inſektenwelt ift 
ebenjo bunt und mannigfaltig in den Schmetterlingen (vie freilich den Schmetterlingen von Su— 
rinam an Barbenpracht weit nachftehen), als läftig, ja gefährlich in_den Fliegen und Müden, 
die oft zur Landplage werden. Die Tfetiefliege bauft im Lande der Dichur, wie am Sobat und 
an andern Orten, überall den zahmen Rindern verderblih. Im trodenen Gegenden erjcheinen 
Heuſchrecken häufig; die Termiten richten großen Schaden an. Flöhe Fommen in den Nubalän- 
dern und am Weißen Nil faum vor. Bandwürmer find auch bier — in Folge des Genufles 
von rohem Fleiſch — ſehr häufig. 

Bevölkerung. Die Bewohner diefer Länder beftehen, wie im Nigerlanvde, aus einheimi- 
fchen und eingewanderten Stämmen. Jene waren zum Theil ſchon den Römern befannt, unter 
ihren jegigen Namen und ihren jegigen Wohnfigen. Mit Ausnahme der Galla im Oſten find 
die Bewohner als Neger zu betrachten, wenn auch wenige von ihnen, wie die Schilluf, Dinka, 
Fertit, den reinen oder ziemlich reinen Negertypus tragen. 

Religion. Die meiiten diefer Stämme find ganz heidnifch, nur bei einigen hat ber 
Islam angefangen, feiten Buß zu faffen. Auch die Gallaftämme gebören dem Heidenthum an. 
Doch finden ſich hier nirgends Gögenbilder oder Betifche, nirgends Menfchenopfer, wie denn 
überhaupt diefe Stämme nicht fo fern von wirklichen Religionsbegriffen ſtehen, wie ihre weftlichen 
Stammgenoffen oder wie die Kaffern. Nirgends hat hier das Heidenthum fo blutdürſtige For— 
men angenommen, wie in Dahome und bei den Aſchanti. Es gibt feine Priefter, nur die Bari 
haben eine Klaffe von Zauberern und „Regenmacern‘‘, die aber von dem Bolfe nah einer 
langandauernden Dürre und Hungersnoth verfolgt und getöbtet wurden. Am Tumat und bei 
den Schilluf genießen Adanfonien oder andre Bäume eine Art Verehrung. Die meiften Stämme 
find Deiften; die Dinfa beten den Mond an, dem fie zugleich den Namen „Sohn der Sonne‘ 
beilegen; fie beginnen niemals einen Kampf, fo lange der Mond am Himmel ſichtbar ift. — 
Die Fatholifche Miffion am obern Nil ift neuerdings, nach vielen Verluften, aufgegeben, dagegen 
hat die evangelifche Mifionsgefellichaft in Bafel 1865 das Land der Dinfa, der Bari und das 
Reich Uganda in Angriff genommen. i 

Handel, Gewerbe. So groß die Produktionsfraft der Länder am Bahr el Dichebel 
und feinen Zuflüffen ift, fo gering it der Handel, da die Berürfniffe der Bewohner ein jehr be 
ſcheidnes Maß haben, die Wohnungen auf das Ginfachite konſtruirt find, — gar nicht 
vorhanden iſt, die einfachen Geraͤthſchaften und Waffen von jedem Stamme ſelbſt verfertigt 
werden; Schmuckgegenſtände find von Alters her der gangbarſte Artikel geweſen, jedenfalls auch 
nicht von diefen Völkern felbit gefucht, fondern von eivilifirten Nationen für Maaren, die diefelben 
brauchten, zum Taufch angeboten. Diefer Handel mit Schmudjachen ftammt aus dem höchſten 
Alterihum, denn ſchon in den ägyptiſchen Gräbern aus den Zeiten der 4. Dynaſtie bis zur Zeit 
der römischen DOffupation find Glasperlen in unzähliger Menge vorhanden, theild aus gebrannter 
Erde mit buntem Schmelz überzogen, tbeils mofaifartig aus Glasflüflen zufammengefegt, theils 
aus edlen Steinen gearbeitet. Später führte der Hanhelsweg nah dem „ägyptijchen Sudan“ 
von Kordofan und Dar Fur über Hoferat el Nahas bis zu den Noiham:Nof am; blaue Daum: 
wollenzeuge (bei dem letztgenannten Volke in den Bergländern nöthig), Glasperlen, Salz, 
Matron, Kupfer find alte Importartifel gegen Elfenbein und Sklaven geweien. Vielleicht i 
auch eine Handelsitraße ſüdweſtwärts nach Rongo gegangen. Nachdem aber die türfiiche Herr: 
ſchaft fich über das ganze Nilgebiet bis oberhalt Chartum ausgebreitet hat,, ift mit Gröffnung 
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der regelmäßigen Nilfhiffahrt ein neuer Handelswey entftanden, und es hat fich feit 30 Jahren 
in dieſen Gegenden ein ganz neuer Handelsbetrieb, leider in einem Syſtem des fehänblichften 
Sflavenhandels, entwidelt. Weiße — Araber wie Europäer — find mit bewaffneter Macht er: 
fhienen, zunächſt um Glfenbeinhandel au treiben; fie haben die fchlecht bewaffneten, aller Orga: 
nifation entbehrenden Negeritämme befteuert, ausgeplündert; Taufende aus den Nationen ber 
Schilluf, der Nuer, der Dor und Dſchur find getödtet oder gefangen und in die Eflaverei ver: . 
fauft worden. In Folge deſſen bat der Handel von den Mefcheras an Flüfen und Seen fih 
zurüdgezogen, und die fremden Händler haben außer ihren feſten Stationen an dem Mafler noch 
anderweite Stationen (Seribahs) im Landesinnern angelegt. Gine folhe Seribah wird von 
ihrem Befiger, der fih für den abfoluten Herrn der gefammten Gegend und ihrer fchwarzen 
Bewohner anfieht, nur zeitweilig befucht, und unterdeſſen von einem Stellvertreter (Wekil, plur. 
Wokelah) verwaltet, der 60—150 Soldaten und viele Sflaven und Sflavinnen unter feinem 
Kommando hat. Der Welil fendet Streifpartien zum Ginfauf, wie zur Erbeutung von Sklaven 
und Rindern aus, und unternimmt auch größere Iagden. Die Soldaten erhalten 50—80 Piaſter 
jährlihen Lohn und freie Station, d. b. Befugnis, auf eigne Rechnung zu rauben; baneben 
treiben fie Fleinere Handelsaefhäfte. Zwifchen Darfur, der MefchraselsRef und den Noſcham— 
Noſcham eriftiren 10 Seribahs, weldhe im I. 1863 an 800 Zenter Glfenbein geliefert, über 
5000 Rinder und wahrjcheinlich noch mehr Menſchen geraubt und letztere als Sflaven verfauft 
haben. Namentlich werden jest im untern Dinfalande, von der Sobatmündung bis zum Dichebel 
Nofchemäti, zahlreiche Sklavenjagden gehalten. — Aus dem Gebiet des Sobat gehen jedenfalls 
eg nah Oſten an den Golf von Aden, da nach Welten faft feine Verbindung vor: 
anden ift. 

Die Bari, welche am Weißen Fluß von 330° bis 6! N. B. zwifchen ven Madi und Koſchi 
im ©., den Noſcham-Noſcham im W., den Dſchur, Mandari und Dinfa im M., den mwenigbe: 
fannten Beri im O. wohnen, find nad ihrer Ausfage vor 6—7 Generationen (alfo um d. 9. 
1700) wegen Webervölferung und Krieg aus ihrer füblichern Heimat ausgewandert, am Tichufiri 
herabgegangen, und nad PBertreibung der Ureinwohner, der Beri, in ihre jeßigen Sige einge: 
zogen. Ihre einzelnen Stämme find die Tſchir (Tichier, Schir) im M., die Liria und die 
Lauda im D,, weldhe noch einige Verwandtfchaft mit den öftlichen angrenzenden Beri haben, 
die Bari in der Mitte, die Dſchängbara oder Dichambara im W., leßtere von friedliebender 
ftillerer Natur, als die leivenfchaftlichen, ftreitfüchtigen und lärmenden Bari. Die Bari haben 
fchöne, Fräftige Körpergeftalten, und find intelligenter, als ihre Nachbarn. Männer und Meiber 
gehen nadt, fie find dunfel, aber färben ſich roth; die Weiber tragen ale Schmud Holzeylinder 
in den durchbohrten Lippen, aroße lodere Eifenringe an den Füßen (die Liria), oder dünne an: 
liegende Ringe (tie Bari). Die Dſchängbara ſchmücken fich mit Federftreifchen und Fellſtückchen, 
Perlenſchnuren, Elfenbein, Perlmutter u. f. w. Sie lieben Mufif, Tanı, Gefang. Bielweiberei 
ift herrſchend. Die Todten werden in fißender Stellung begraben; Dyfenterie und Blattern 
raffen viele Menfchen hinweg. Das Land ift im DO. reich an Salz, auch Salpeter wird durch 
Ausfohung von Erde gewonnen; im M., wo das Salz fehlt, bereitet man ein Surrogat beffelben 
aus Urin. Gifen findet fich überall in Sand- und Erdſchichten; umherwandernde Eifenfchmiede 
führen die nöthigen Arbeiten aus; fie werden — ein charafteriftiicher Zug für die Neger! — 
verachtet, weil fie ihr Brod durch Arbeit verdienen, und daher pen Sflaven 
gleihgeftellt. Auch Kupfererz foll vorhanden fein. Im mittleren und öftlichen Gebiet wirb 
. wenig ausgefäet, die Erntefrüchte werben in Saus und Braus verzehrt, dann tritt ziemlich regel: 
mäßig Hungersnoth ein. In einer folchen wurde ber Fürſt und Zauberer („Regenmadher‘) 
Nigila 1859 ermordet. Aus der Durrah wird Bier (Daun) bereitet; die Bari rauchen gern 
Tabaf und effen viel Blut, daher die Hausthiere fleißig geichrönft werden. Beſſer fteht es mit 
den Nahrungsmitteln um bie Dſchängbara. In dem hohen, gebirgigen Gebiete diefes Stammes 
if eine ausgezeichnete Rruchtbarfeit, die Haupternten find im Juli und December, doch geht 
Ausfaat und Ernte ununterbroden durch das ganze Jahr hindurch. Auch jcheinen die Leute — 
wie überhaupt in Gebirgsländern — fleißiger zu fein. Getreide, Kürbiffe, Mais, Tabaf werben 
reichlich gebaut, Delbäume, Dumpalmen, Tamarinden liefern ihre Früchte; Hungersnoth kommt 
nicht vor. Wie leicht fönnte ven nahen Bari geholfen werden, wenn Verfehrsmwege vor: 
banden und Handelsverbindungen im Gange wären! Minder beveutend ift bei den 
Dſchangbara die Viehzucht; es werden Rinder und Schafe, weniger Ziegen gehalten. Die Flüſſe 
find fiſchreich, die Jagd auf Glefanten u. a. Thiere liefert viel Ertrag; freilich gibt es auch 
zahlreiche Hyänen u. a. Raubthiere. Handelsartifel bei ven Dſchangbara find Durrab, Adereifen, 
Giraffenſchwänze und Federn zum Schmud, Perlen und Armringe. Gigentliche Fürften regieren 
bei den Stämmen der Bari nicht, das meiſte Anfehen haben die Zauberer oder Regenmacher. 

Der Mittelpunft des Landes ift Gondoforo, 49% 25° D. F., 4 54 N. B., ein ehemals 
von Megern dicht bewölferter, jett nur von Kaufleuten und ihren Mannfchaften bewohnter Ort 
am rechten Ufer des Stroms. Pabft Gregor XVI. aründete 1846 die Fathelifhe Miffien 
am obern Nil „zur Bekehrung der Meger, zur Verhinderung des Sflavenhandels und zur 
Seelforge für die dort zerfireut lebenden Katholifen.‘ Hauntitation wurde Chartum (1848), von 
da aus wurden bie Stationen Heiligenfrenz (1855) und Santa Maria zu Gondoforo (durch 
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‚Rnoblecher 1851) errichtet. Nach der Hungersnoth im Lande der Bari 1859 und in Folge der uns 
ter ben Miffionären aller 3 Stationen eingerifienen Sterblichfeit war indeß die Auflöfung des mit 
vielen Schwieriafeiten fämpfenben Unternehmens nahe, die Hauptftation wurde nah Schellal, 
gegenüber Philä, gelegt, wo der Wizefönig ein Stück Grund und Boden geichenft hatte. Doch 
hielt der Miffionär Morlang in Heiligenfreug wacker aus, und 1861 wurde die Miffion von ben 
Dominifanern übernommen. Bon biefen wurden 30 in Hellet Kafa, 30 im Nuehrlande ftatios 
nirt; von den erfleren ftarben 14 in kurzer Zeit, die andern flüchteten nad Ghartum, Ende 1862 
waren in Gondoforo nur noch 3—4 Leute vorhanden; es refidiren jeßt 3 Superioren in Schellal, 
Ghartum und Heiligenkreuz, leider ohne ein gemeinfames Oberhaupt! 1863 find auch aus Hei: 
ligenfreuz die Mifftonäre abgerufen worden. — Gontoforo ift jetzt 10 Monate des Jahre ver- 
laffen, nur im December und Januar etablirt fich, bei Anmwefenheit der Händler, ein Elfenbein: 
marft, mit Sflavenbandel und ſchamloſer Näuberei verbunden, felbit Leute, die ala Milreifende 
einen Namen haben (Dr. Venen, Andrea de Pono), betreiben diefen Handel. Das Miffionsge: 
bäude if von den Händlern ruinirt. 

An den äußerſten Weſtgrenzen ber durch Reiſende erreichten oder erfunbeten Gegenden, 
von Men Krevih, Dor und Barı nah SM. und W., bis an das Duellgebiet des Benne und 
bis gegen die Terraffenabhänge des weitlichen Mittelafrifa, wohnen die Niam-Niam (Noſcham— 
Noſcham, Nyem-Nyem) oder Makarakak (plur. Noſchamandſchan), eine Völferfamilie 
ohne vollftändiaen Negertypus, den Bakara ähnlich: von mittelgroßer, fräftiger Statur, mit langen 
Haaren und etwas Bart, von ſchwarzbrauner bis rothbrauner (bei Mädchen ſelbſt hellbrauner) 
Karbe; an Sprache mit den Rolo übereinftimmend, von den Bari und Dfchenfe (Dinfa) ver: 
ſchieden. Sie zerfallen in 3 große Abtheilungen: 1) Die Banda Niam-Miam bewohnen das 
fterile nörblihe Hochland und arengen im D. an die Dor, im N. an Dar Fertit; fie find 
ſchwarzbraun von Rarbe, wild und roh von Natur; bei der Unfruchtbarfeit ihres Landes leiden 
fie oft Hungersnoth und verzehren dann Affen, Revtilien, Infeften; vielleicht iſt dies die Urfache 
aeworben, daß fie im Rufe der Menfchenfrefferei ftehben. Ihre Kleidung if ein breites Stüd 
Baumbaſt, welches mit eifenhaltigem Lehm gewalft wird und baummollenartig erfcheint; bie 
Meiber tragen einen Schurz von frifchen Blättern im Gürtel, die Männer einen Lederriemen. 
Die Männer tragen das Haar gnefcheitelt und in 3 Zöpfe geflochten; die Beſchneidung if bei 
ihnen eingeführt. Sie werben von vielen Heinen Kürften regiert, die im Krieg gemeinichaftliche 
Sahe maben. 2) Die Belanda-Niam:-Niam bewohnen ein fruchtbareres, aebirgiges, 
eifenreiches Land, in welchem zahlreiche Delebyalmen, Ficus elastica, gummitragende Sykomoren, 
Balanus, Sterfulien, Caſſien, Afazien, Anona mit gelbem Kleiih, Butterbäume und Rotang 
(Calamus) fich finden. Sie find ſchwarz von Rarbe, von mittlerer Körpergröße, regelmäßigen 
Formen, haben wollines Saar, dicke, doch nicht aufgeworfene Lippen. Obwohl tüchtige Elefanten— 
jäger, find fie doch friedlicherer Natur als ihre Stammverwandten; die Männer find mit Sveeren, 
Meftern und Schilden bewaffnet; außer einigen Lumven oder Baumblättern zur nothdürftigſten 
Bedeckung ihrer Blöße tragen fie feine Kleidung. Die Männer find geſchickt in Verarbeitung 
von Holy, Elfenbein, auch in Verfertigung von Saiteninftrumenten. Sie treiben feine Viehzucht, 
fondern Aderbau, Jagd und Fiſchfang. Sie bauen Mais, Durra, Dochen, Delebun (eine Boa? 
mit feinen birfeartigen Körnern), Sefam, Bämien (Hibiseus), Bananen, Bataten (Convolvulns). 
Das im Lande fich findente Eiſen verarbeiten fie au Meflern, Lanzen, Säbeln, vielfchneidigen 
Murfinftrumenten, Kettchen, Armbändern; fie fchießen mit furzen Pfeilen, deren Spitzen Mider: 
hafen tragen; ihre Schilde find über Im hoch, aus Rotanaftäbchen und mit Thierfell eingefäumt. 
3) Fremdartig erfcheinen die „weißen‘ d. i. hronzefarbigen Niam:Niam, die nach ihrer 
Hautfarbe, mit ihrem langen Haupt: und Barthaar, ihrer hoben Geſtalt und ihren regelmäßigen 
Formen einer ganz andern Raſſe zu entftammen fcheinen. Sie ftehen auf einer höhern Bildungs: 
fiufe, als die ummwohnenden Völker und gleihen den Umwohnern des Tfab. Sie leiden fih in 
Baumwollenftoffe, die fie gegen Glfenbein und Rupfer eintaufchen, find Fräftig, intelligent und 
geſchickt. Muſik und Tanz lieben fie leivenfchaftlih. Gin Sultan regiert fie, dem das Recht 
über Leben und Tod, über Krieg und Frieden zuſteht; er führt feinen Stamm zu Raub- und 
Mordzügen genen die Nachbarvölfer. Nach dem Tode eines Sultans werden alle feine Ber: 
wandten ermordet. — Non Heuglin, der 1863 bis Mau und Kulanda im nördlichen Dorlande 
vorbrang, berichtet nichts über diefe Dreitheilung der Noiham:Nofham. Dagegen hat er bie 
Handeleftrafen nah S. erfundet, auf denen Mbanga, die Mefidenz des Mofio, Dſchimio's 
Refivenz, Bafua-Dfibango, Baria’s Reſidenz, und im Gebiet des weitwärts fließenden 
Fluffes von Sena die Orte Eifo, Sero und Sena's Reſidenz, ſüdlicher noch die Reſidenz 
dee Kifa liegen. — Der Name Noſcham-Ndoſcham (Dem-Dem, Lem:Lem), wirb diefen weitwer- 
weigten Stämmen von allen Grenznachbarn ertheilt, und in gleicher Weiſe fimmen alle Bes 
richte, auch der älteſten befannten Schriftfteller, darin überein, daß die Menfchenfreflerei bei den 
Moicbam-Nriham üblich fei. Doch fehlt es noch an authentiihen Wahrnehmungen hierüber. 

Die Dor: Stämme wohnen M. und ©. von den Dſchur vom Gazellenfluß fübmwärts und 
fübweftwärts, laͤngs der Grenze der Noſcham-Ndoſcham. Ahr Sand ift der Länge nach von dem 
noch nicht gang erforfchten breiten und waflerreihen Dſchedſchi, der im Mittellauf Bahr 
Bambo(?), im Unterlauf Bahr Dſchur, Tatai oder Amulmul genannt wird, durchflofien, 
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in N. meift eben und bewaldet, fteigt aber gegen S. wefentlih an und erhebt fich ſüdlich von 
Mearhe, einer Häuptlingsitant am Bahr Bambo, zu einem wilden, von Schluchten zerriffenen, 
über 1000m hohen ®ranitgebirgsland. Das tiefere, wellenformige und hügelige Land N. von 
Nearhe ift fruchtbar und wohl angebaut. Reichlihe Nahrung gewähren die Bataten und ver 
Butterbaum. Die Durra erreicht bier, wie bei den Dichur, die feltene Höhe von 5m. Milde 
Baumwolle, Rieinus, Tabaf, Bamien wachen, zum Theil unbenugt. Zahllofe wilde Baumfrüchte 
und Honig geben Nahrung, Honig und Wachs werden gegeflen. Ziegen, Schafe, Hühner werben 
als Hausthiere gehalten, Pferde und Kamele gedeihen nicht. Die Einwohner haben eine hobe, 
aewölbte Stirn, nicht aufgeworfne Lippen, wenig gedrückte Naſe, langes lodiges Haar, fo daß 
ſie trotz der ſammtſchwarzen Haut feinen eigenthumlichen Negertypus haben, geben jaft nadt, 
find tüchtige Schmiede und Jäger, wie fie denn auch in kühnfter Weife die Glefantenjagd betreiben, 
u gewaltigen Thiere mit Ranzen erflechen. Die Sprache der Dor ift das Koai 
oder Afoai. 

MWeitwärts von ihnen, in dem gebirgsreichen Lande Dar Bertit, wohnt das Negervolf 
ber Fertit und weitlich neben ihnen die Krepfch, welche rothbraun von Karbe und fo wenig 
wie die Noſcham-Ndoſcham reine Neger find. Die zahlreichen Gewäfler des Landes vereinigen ſich 
im Bahr Dembo oder Kofanga und im Bahr Telfauna, die fich fpäter vereinigt als Bahr el 
Homr in den Gazellenfluß ergießen. inzelne fleine Sultane regieren über die Kredſch; durch 
ihr Land zieht die alte Karawanenitraße von Dar Fur ſüdwärts nach Dar Difa und zu den 
Noſcham-Ndoſcham. Telfauna, auf dem aleichnamigen Berge, ein Gompler von Dörfern einge 
wanderter Niam-Niam ; mit lebbaftem Handel. j 

Die Dibur (Diur) wohnen ®. von den obern Dinfaftämmen von 5—80 M. B., in den 
von zahlreichen Flüſſen durchzogenen nah W. und ©. allmählich fih hebenden, meift mit tropi: 
ſchem Wald bedeckten fruchtbaren Ebenen weitwärts vom Kir; ihre Nachbarn find gegen W. und 
©. die Dor, im NW. grenzt ihr Land an Dar Fertit. Die Dſchur find von Körpergeftalt fchon, 
groß, robuft; fie find von guter Sinnesart und intelligenter als ihre Nachbarn, von denen fie 
ſich aud durch eine eigene mit den Schilluf verwandte Sprache unterfcheiden. Außer den ges 
wöhnlichen Getreidearten bauen fie Sefam, Bohnen, Gurken, Erdnüſſe (Arachis), die Zwiebeln 
der Dioscorea ; die Nüffe des Butterbaums (Bassia Parkii) liefern im Mai Butter, Rinder 
werben fait gar nicht gehalten (der Tfetjefliegen wegen), dagegen Ziegen. Die Jagd wird, wie 
überhaupt am obern Nil, in großartigem Maßſtabe getrieben, namentlih auf Antilopen und wilde 
Büffel (Bos caffer und brachyceros); man legt Kallen und Ballifadenreiben an, die Jäger find 
beritten; auch die Ralfenjagb (Falco lanarius, Schahin) ift befannt. Natron wird durch das 
Berbrennen gewifler Früchte gewonnen, Spatheifenftein wird aus den NRegenbetten ausgewaſchen 
und mit Holzkohle geſchmolzen; die Dſchur find inbuftriös und willen das Eiſen gut zu verar: 
beiten. Die häuslichen Arbeiten liegen fämmtlich den Frauen ob. Hauptorte find Nguri 450 

O. F., 60 5 N. DB, Ran Didhau, 12 Meilen ONO. v. vor, El Waſch, 6 Meilen 
NNW. dv. vor, Mau 250 6° O. F. 80 HM. B., wo Dr. Steudner 1863 ftarb. j 

Die Dinfa: oder Denfa:-Stämme bewohnen die Ufer des Weißen Fluſſes (Kir) vom 
6—120 M. B. in der Mitte find ihre Wohnſitze durch das Gebiet der Nuehr unterbrochen, und 
abwärts find fie auf das rechte Rlußufer, die Dſcheſireh, d. i. die Halbinfel zwijchen dem Abiad 
und Arref, befchränft. Zu den Stämmen, weldye die Dinfafprache reden, gehören bie Mandari 
oder Madar am Bahr Dſchemit, 5-6 N. B., die Heliab oder Eliab und die Bor, melde 
am linfen und rechten Ufer des Kir von 60-6740! M. B. wohnen, die Tuldſch oder Tuidſch 
am rechten Ufer zwifchen den Bor und Nuehr, die Kitſch oder Kyek nebit den Sau, ven Bauer 
und den Angaſch am linfen Ufer abwärts von den Heliab, die Rol oder Ral W. von legteren 
am Nam Rol oder Rahel: die Gof, die Ref, die Lau, die Wadſch, die Baifu a NM. 
von den Rel bis zur Mefchra el Nef und zum Gazellenfluß, und nördlich über denſelben hinaus 
bis zum Bahr el Homr und Bahr el Arab (?); fodann die Dſchangeh oder Dſchengah NM. 
und N. von den Nuchr; endlich die zablreichen Stämme, welche am rechten Nilufer vom Ginfluß 
des Sobat bis zum Dſchebel Dinfa (9—12? N. B.) wohnen, wie die Attaindſch, die Dong: 
hiol, die Abudſcho, die Abvfchalang u. a. m. Die Dinfa gehören zu den wenig kultivir— 
ten Negerftämmen und führen meift ein armfeliges Leben. Die Kitſch gehen völlig nadt, aud 
die Frauen tragen nur felten einen 2ederfchurz, dagegen tragen fie Ölasperljchnuren um bie 
Hüften. Die Frauen der Heliab haben langes, in Feine Lödchen gefräufeltes, hinten herabfallen: 
bes Haar, legen eine Schnur weißer Muscheln (Kauris) um die Stimm und Verlichnüre um den 
Hals, die Mäpchen befleiven ich mit einer Kalbe: oder Schafhaut und tragen viele ſchwere 
eiferne Ringe. Die Heliab pudern fich mit ziegelrotber Aiche und haben daher eine ziegelrothe 
Farbe: eine Tbatfache, die fchon den Römern befannt war und von dem hoben Alter der Wohn: 
fige dieſer Völferfchaften zeugt. Die Kitih bauen nur bürftige Wohnungen, die Männer fam: 
piren meift in offenen Hütten beim Bieh; die Heliab haben nicht fegelformige, fondern halb: 
fugelförmige Hütten. Die Heliab befchäftigen fich mit Viehzucht und halten große Herden von 
Rindern, Ziegen und Schafen; die Kitich find ohne allen Aderbau und nähren fi faft aus— 
ſchließlich von Milch und Fiſchen, während andre umwohnende Stämme den Fiſchfang ver— 
ſchmaͤhen. In Traͤgheit, forglofem Leben, genußſüchtigem Aufzehren der Vorräthe, Liebe zu Tanz 
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und Mufif aleihen die Dinfa ihren ſüdlichen Nahbarn, den Bari, und geratben dann leicht in 
nleihe Noth. Die Waffen der Dinfa beftehen in Lanzen und hölzernen Keulen. Im Lande ver 
—— —— Ufer des Kir, liegt die Miſſionsſtation Heiligenkreuz' (Santa Croce) 
60 57 N. B. 

Die Nueher (Nuer, Noer) haben angenehme, milde Geſichtszüge, langes ſehr weiches Haar, 
welches fie roth färben; fie find ſchwarz, aber ihre Haut wird durch fortgefeßtes Pudern mit 
weißer Aſche hellgrau. Als Kleidung tragen die Männer öfters ein Panther-, Affen: oder Ziegen: 
fell, in der Regel aber gehen fie unbefleivet, und ſchmücken fih nur mit fchweren Ningen von 
Blfenbein oder Nilpferdhaut; den Kopf bedecken fie mit einer aus Gras geflochtenen Mütze. Die 
Meiber tragen ſteife Glasperlenfhnüre in Obren und Lippen. Die Nuehr bewohnen das ebene 
Land an der Mereinigung des Nam Aith (Bahr el Ghaſal) nebft dem Bahr el Arab und dem 
Apabu, und Kir (Ier) bis oftwärts an den Bahr Seraf und an den untern Lauf des Eobat, 
ihre Wohnorte find Fleine, meift in Schilf und Bäumen verftecte Hütten. Ginige ihrer Stämme 
find dem Sultan von Dar Fur tributpflichtig.e Die Elfenbein: und Sklavenhändler haben hin 
und wieder ihre Gtabliffements. Bin vereinzelter Nuehritamm, die Atot oder Atuot, wohnt 
fübweftlih von den Kitſch unter 6! N. B. 

Die Stämme der Schilluf oder Scheluf, etwa 1 Million Köpfe ftarf, von Andern auf 
3 Mill. gefhäßt, wohnen am linfen Ufer des Bahr el Abiad vom Tefafam aufwärts bis jenfeit 
der Mündung des Reilaf, in einer Längenausdehnung von 45, bei einer Breite von 5—14 Mei: 
fen; zum Theil auch an dem Sobat (die Aniaf) und der Serafminduna fühlib vom Abiad. 
Auch die Bor am Meißen Fluß unter 6-7IM. B. und die Dſchur meitlih von den Bor und 
Denfa follen nah Ausfage der Schilluf demfelben Stamme entivroffen fein, obwohl vie Por 
das Dinfa Sprechen, während die Schilluf eine Mbtheilung der Fundſchvölker bilden, alfo nicht 
für reine Neger gelten fönnen. Die Schilluf find arof und ftarf, ganz ſchwarz, und fragen in 
ihren aufgeworfenen Lippen, ihrer plattgedrückten Nafe, den Fleinen Augen und dem faft völlia 
affenartigen &efichtsfchnitt, in dem fih Dummheit und Wildheit ausfprechen, den ausgeprägteften 
Negertypus; fie find von wilder Friegerifcher Art: fie find mit Langen und Keulen bewaffnet. Die 
Männer gehen nadt, höchſtens tragen fie ein hinten herabhängentes Kell; fie ſchmücken ſich mit 
Verlenſchnüren um Hals und ®enden und mit einem einenthümlich aufragenden Kopfputz. Die 
Frauen tragen ein Ralbfell als Kleidung und ſchmücken fich gleichfalls mit Perlenfhnüren, auch 
mit Rupferringen. Alle pudern fich mit Ruhmiftafche, daher die afcharaue Farbe. Sie brechen 
fih, wie einige andre Stämme (die Dinfa, Bart), die untern Schneivegähne aus, um nicht Thieren 
ähnlich zu ſehen. Das Tabakrauchen ift bei Männern und Rrauen gemein. Die Schilluf bauen 
Durrab, Sefam, Bohnen und wohnen in zahlloſen Ortfchaften, namentlich längs des Stroms. 
Sie verfertigen Rähne und Schiffe aus dem ſchweren Holze des Suntbaums und bandeln mit 
Peitſchen aus Flußpferdleder (Kurbatib), Tamarinden und getrodneten Bhamias (Hibiscus es- 
eulentns). Sie find gefchicft in Perfertigung von thönernen Gefäßen und von Matten. Der 
bisherige Sultan Niedok war ein direfter Abfümmlina des Nolfs-Stammvaters Niefam, welchem 
göttliche Ehre erwieſen wird, und ftand bei allen Schilluftämmen in hohem Anfehen; er reft: 
dirte in Denab (Diehemmati, Dſchennav, arab. Faſchodah, Rahura, Minianaf) am Weißen 
Fluſſe (100 N. B.); doch ift diefe Start 1861 von den feindfeligen Baggara, die im Innern 
bes Landes wohnen, verbrannt worden: und bald darauf hat der Generalgouvernenr bie neu: 
aufgebaute Stadt mit Kort zur Hauptftadt der neugebildeten türfifchen Provinz erhoben. Meiter 
abwärts lieat Hellet Kaka (1093I’MN. B.), auch Kaka oder Käf genannt, aleichfalle am linfen 
Ufer des Meißen Fluſſes, in dicht bewölferter, fruchtbarer Gegend. H. hat 150 Fegelförmige 
Hütten, meift Holigerüfte mit Strob und Scilf bevedt; die Einwohner find Schilluk und 
Nraber. Hier refivirte der berüchtiate Sflavenhäntler Mohammeb Eher, welcher dem türfifchen 
Reiche unterthan wurde und einen jährliben Tribut von 200 Reuteln (5000 Thlr.) und einigen 
taufend Ochſen an den Generalgonverneur von Ghartum liefern mußte, aber 1863 genöthigt 
war, feine Herrfchaft ganz an bie Türfen zu überlaffen. Bei der, freilich erft durch den Sflaven- 
handel bervorgerufenen, Reinbfeligfeit der Schilluf gegen die fremden Händler und Reiſenden 
bleibt ven Türfen nur die Mahl, die Proteftion des Handels und Verkehrs in den Negerländern 
am Mil aufzugeben, oder das gefammte Fand fich ginspflichtig zu machen; und es fommt auf 
die Perfönlichfeit und Energie des Generalgouverneurs von Ghartum an, wie meit die fübliche 
Grenze des türkiſſchen Reiches fich erftrecdden fol. So hat denn Mufa Baſcha von Ghartum das 
Pand zur Provinz gemacht, und die Türken ruinicen nad gewohnter Meife ven Aderbau, indem 
fie theils die Schöpfräder mit einer hohen Steuer belegt, theils die mit dem Treiben der Schöpf— 
räber befchäftigten Neger für ihre Heeresabtbeilungen anaeworben und dadurch dem Lande die 
nötbige Arbeitafraft entzogen haben. Oftwärts von den Dinfa ift viel unbefanntes Land. Dort 
wohnen am Sobat, unter 79 30° N. B. jenfeit eines friegerifchen Schillufftamms, die Bonb- 
jaf am Rufe des Gebirgslandes; weiter aufwärts die Negerftämme der Birum und Rorära. 
Die Neger reven das Fundſch ziemlich rein, diefe Sprache ift mit der der Dinfa nahe verwandt; 
die Sprache der Hamedfh am Kul dagegen ift verfchieden. 

Einen Haupttheil der Bevölferuna des obern Nilfandes bilden endlich die Galla, die für: 
ih von den Bari bis an ven Luta Nfige und bis gegen ben Ukerewe-See, öftliher davon im 
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obern Gebiet der Sobat-Duellflüffe wohnen, und von da aus bie ungeheuren Savannen, bie 
das für-abeffinifche Gebirgsland im Weften begrenzen, bis zum Wequator und bis zu den Ter- 
raffen des öftlichen Abhangs von Afrifa erfüllen. So viel wir von ihnen willen, find fie von 
fupferrother Warbe, wie die meiften übrigen, uns befannten Galla, und gleich diefen Nomaden. 


Das ötlide Süd-Afrika. 


1. Der nördliche Theil: das Somäli-Land. 


Zu ©. 114. Lage und O berfläche. Die Küfte geht von Zeila 61° 10° D. F. und 
119 22° N. B. bis zum Kap Guardafui 689 56° DO. F. und 110 51° N. B. Die Nordgrenze 
vom Fuße des abeifinifchen Hoclandes bis zum Kav Guardafui ift 135 Meilen lang. — Infels 
ben: Didier Meicheih, Ebüt und Saad-el-Din nördlich bei Zeila; Burnt Island oder Mad- 
fhalen W von Meid, 50m hoch; und Bur:dasrebfhi oder Vogelberg, auch Dichebel Tiur, eine 
Guano:Injel 5 Meilen NO. von Meid, 200m hoch. — Von Berghöhen find gemeflen: bie 
Höhen um Agdſchagſi 28 Meilen S. von Zeila, 1565, die Gruppe des Elmes oder Almes 61° 
50° D. 8. nahe an der Küfte 700m, das Ungsér-Gebirge 63° 55° D. 8. 1130m, die Gebirge 
landeinwärts von Meid, 3—5 Meilen landeinwärts, mit a von 1800—2100m Höhe (ber 
Serut, der Paß Vafir 2044m, jenfeit defien die Hochebene ſich ſüdwärts wieder fenft, jo daß 
Rhut oder Rhat 11 Meilen ©. von Bender-Gori noch 938m hody liegt); das Abl- oder Sind: 
fcheli-&ebirge von gleicher Höhe; der Dfchebel Antara an der Küfte 67% 17’ O. #. 1520m; ber 
Dſchebel Hesma 67° 30° D. F. 1400m, der Gor:-Ali SW. von Kay Guarbafui bis über 1500m. 
Kap Guardafui oder Ras:Afer, das Promontorium Aromata der Alten, erhebt fi gegen 300m 
über den Deeresipiegel. NIE 

Zu ©. 116. Bevölkerung. Die Somali zerfallen (uach Guillain) in 3 große Fa— 
milien, die Somal-Adſchi an der nörblihen und norböftlihen Küfte, die Somal-Hauija 
längs der Süboftfüfte und die Somal-Rahban'uin im Innern. Als einzelne Stämme des 
Somal-Adſchi werden genannt. 1) Die Medſchertin; fie leiten ihren Urfprung von arabifchen 
Ginwanberern ab, u fie wahrfcheinlih dem Gallaftamm angehören: ihr Typus ftellt fie 
in die Mitte zwiichen Araber und Neger. Ihre Körpergröße ift durchichnittlich 1,70m für Män- 
ner, 1,60m für frauen, ihreStatur hager, ihre Hautfarbe ſchwarzroth, matt oder glänzend, bie 
Stirn hob, aber durch Abplattung der Schläfenbeine feitlih zufammengedrüdt, der Geſichts— 
winfel 80—84", die Haare jhwarz und kraus, felbft gelodt, die Augen dunfel, tiefliegend, ziemlich 
flein, die Nafe ziemlich kurz mit weiten Nafenlöchern, der Mund groß, meift mit etwas diden 
Lippen, die Zähne find weil, das Kinn ift flein. Die Kleidung befteht bei ven Männern aus 
2 Stüden Baumwollenzeug, von denen das eine ald Rod den Unterförper deckt, das andre als 
Mantel oder Shawl um den Oberförper geworfen wird; bei den Frauen außerdem aus einem 
Schurz ven Schaf- oder Antilopenfell. Die Männer tragen Sandalen, die Frauen gehen bar: 
fuß. Talismane werden an Hals und Armen getragen, die Frauen fehmüden fih mit Obrringen 
und mit Halsbändern aus Glasperlen und Knochen. Die Somali find mit Speer. Bogen und 
Dolchmeſſer bewaffnet, fie ſchützen fich mit runden Schilven aus Rhinozeroshaut. — Die Arbeit la: 
ftet auf den Frauen, die felbft die Hütten bauen müflen, die Männer gehen in den Krieg oder auf 
die Sep, fammeln Gummi ein, und führen die Aufficht über das Vieh. Die Ehe wird früh: 
eitig (vom 15. Jahre bei Männern, vom 13. Jahre bei Frauen) geſchloſſen, der Bräutigam 
tauft die Braut von ihrem Vater, die Leviratsehe ift üblih. Die — J——— der Kinder wird 
in hohem Grade vernadhläffigt. — 2) Die Somali-Uarſandſcheli —* weſtlich von 
den Medſchertin, am Golf von Aden und landeinwärts. Ihr Oberhaupt führt den Titel Geräd, 
d. i. Häuptling; nur das Oberhaupt der Medſchertin nennt fih Sultan. — 3) Die Habr: 
Gerbarpfhrs, W. von vorigen, wohnen von der Küſte (bei Meid) bis weit ins Innere des 
Landes; dann folgen gegen M. 4) die Habr-Tulpfhäleh und 5) die weit ausgebreiteten 
Habr:Auel oder Habr-Awal bei Berbera. 6) die SW. von legteren wohnenden Guda— 
birfi (Sadoburfi, Gudaburfi) zählen etwa 10000 waffenfähige Männer. Gleich Friegerifch wie 
fie find 7) die Ifa- oder Gifa-Somalen, welche bei Seila und an der Südküſte des Golfs 
von Tedſchurra wohnen. 


Zu ©. 118. Topograpbie. Zeila oder tirten und erportirten Waaren; er hält fib 50 
Seila, früher dem Imam von Sana, jetzt arabiihe Soldaten. Die Würde wird in der 
den Türfen unterwerfen; Feiner Drt ohne Regel an den Meiftbietenden verhandelt. — 
Trinfwafler, der alte NAualites Portus. Der Berbera, 62 45° O. 8., ausgezeichneter, 
Schech von Seila entrichtet jährlich 3000 Thlr. dur eine flache Landzunge gefchügter Hafen 
an das türfifche Gouvernement in Hobeida, für das probuftenreiche, bevölferte Innere. — 
und erhebt dafür 10%, Zoll von allen impor- Meid, Med oder Meyet, vielleicht das alte 
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Moondus — Bunder-Kaſſim, Bender 
Kafem oder Bofafo, ehemals Mofylon, 66° 
55° D. 5. — Adar, befeftigte Hauptitadt des 
Ländchens Harrar, über 160Um hoch, 30 Meilen 
SW. von Seila, 10000 Gw., bedeutender Han: 
del. Harrar it von Gallas, Somalis und 
Arabern bewohnt (füammtlich mohammedaniſch); 
die Sprache jcheint vem Alt-Aethiopiſchen (dem 
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Sees) anzugehören. — Magapojha (Maga: 
dora, Mafrafhu, Makadiſchu) um 924 n. G. 
durch die Araber von Bahrein gegründet, 63° 
5’ O. F., ehemals wichtiger Hafen und Hans 
delsplatz, jeßt. verfallen; der nördlichſte Punkt, 
bis zu weldhem die Herrſcher von Sanfibar ihre 
Macht erſtreckt haben, und diefen nominell noch 
jegt unterworfen, 


2. Der mittlere Theil. 


Das Gebiet ver großen oftafrifanifchen Seen 


(Nilquellengebiet) 
fammt der Suabelifüfte und dem Gebiet von Mozambique”). 


Literatur. C. P. Rigby, (das Gebiet von Zanzibar). Report of the Zanzibar do- 
minions. Bombay 1861. ; in Petermann’s Mittheilungen 1861, VIL. — Capit. Guillain, docu- 
inents sur l'histoire, la geographie et le commerce de l’Afrique orientale. Paris I. 185657. 
11. 1859. — John Hanning Spefe, die Entdeckung ver Nilquellen; Reifetagebud. Aus dem 
Engliſchen. 11 Theile. 8. Leipzig 1864. 


Lage, Ausvehnu "gr Grenzen. Es beginnt im Norden mit der Bereinigung der 
Nilquellenftröme Karı und Aſua 39 45’ N. B. und mit dem Laufe des Dſchub unter dem Aequa— 
tor, endet im Süden an der Zambezemündung 18° ©. B., wird im DO. dur den indiſchen 
Dean bejpült und reicht im W. bis an die Oftabhänge des Liambey: und Kongo-Hochlandes, 
d. h. von 60° und 579 bis etwa 46° D. F.; ein Gebiet, deſſen Blächeninhalt auf 40—45000 
DOM. veranfhlagt werden fann. Wir unterjcheiven 1) die Baſſins der Nilquellenjeen mit deu 
umgebenden Hocländern, 2) das Baflin des Tanganyifa-Sees, 3) das Baflin des mit dem Zam— 
beze in Verbindung ftehenden Nyandſcha-Sees nebft dem Schirwa-See, 4) die öftlihen Gehänge 
von den Randterrafien des Hoclandes bis hinab zu den Küftenebenen. 


Bodengeftalt. Gewäffer. 1) Das Gentrum der nördlichen Hälfte jener Ländermaſſen 
bildet der von den Miffionären Erhardt und Rebmann 1855 zuerit erfundete, von Kapitän 
Spefe 1858 zuerſt beſuchte Uferemwe-See (von den Gngländern auch Piftoria Nyanza genannt), 
eine Wafferfläche von vielleicht 1400 OM., der Hauptquellfee des Nil. In einer Meereshöhe 
von 1083m (erite Meſſung 1143m) breitet fich derfelbe von 09 25’ M. DB. bis 2° 45'6.2. 
aus und empfängt von W, und ©., wie auch von D., die zahlreichen Abflüffe der von tropifchen 
Negen häufig heimgejuchten Hochgebirge und Hodhflähen, während er nah NW. und N. die 
offene, nad N. ſich fenfende, faum durch Hügel oder MWellenerhebungen bezeichnete Ebene bat. 
Nur das Südende des Sees mit dem in fpigiger Bucht liegenden Bengal-Arcipel und den gro: 
ßeren Inſeln Kelewe (Kerewe) und Maziza (vielleicht 12 und 5 DOM. groß), und die nordweſt⸗ 
liche Küfte find durch topographiiche Aufnahmen befannt; an der Oftipige hängt der Uferewe — 
nach den von Krapf ———— being. se und nach den Ausfagen arabiſcher Händler — 
mit dem von SD. nah NM. geſtreckten Baringo-See zufammen, welcher bis 12 Meilen an 
den Schneeberg Kenia beranreicht, und als defien Abfluß der in den Meri (Mil) fließende Aſua 
betrachtet wird. Die Schiffer fahren aus einem See in den andern und holen Salz von den 
Infeln des Baringe. Im SD. grenzt an den Uferewe ein ebenes, hügeliges oder welliges, nur 
langjam anfteigendes, vorwiegend trodenes, nur von Regenbetten, nicht von Flüſſen durchzogenes 
Land. Der beveutenpfte, doch nur veriodifhe Zufluß des Sees ift bier der vom Kilimandicharo 
und Doengo-Ngai kommende, 70 Meilen langgIordans Nullab. Beſtändig waflerführend 
find der in die Süpfpige des Sees mündende Halssice der Ruhemba und der aus hoher 
Berggegend (deren Gentrum der 3000m hehe Mfumbira if) herabftrömenve über 70m breite 
Kitangwle, in deffen Gebiet zahlreiche, langgeftrecfte Bergfeen fich finden, und der Katonga. 
In drei Abflüflen, dem weilihen Mworango, dem mittleren Luadſchers und dem öſilichen 
Hauptarm Kari, der aus einer Bucht des Sees, dem „Napoleon Ghannel” heraustritt und 
bald darauf in einer Breite von 140m die 4m hoben Ripenfälle bildet, verlaflen die, zur Ne 
genzeit bejonders hohen, Gewäfler den See. Der Kari nimmt die beiden erfigenannten Arme 
auf, bildet unter 20 18'MN. B. die Karumafälle, und ergießt fih, in fchnellem Laufe gegen W. 
ſtroͤmend, in die Morvofterfe des gegen 60 M. langen, bis 13 M. breiten, von den Gngländern 
„Albert Nyanza’’ getauften, von Baker im Jahre 1864 zuerft befuchten Luta (Muta) Nzige— 


*) Der betreffende Abſchnitt in Stein’s Handbuh S. 119—124 if gänzlih umgearbeitet worden. 
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Sees (etwa 670m über dem Meere), den er in norböftlihem Laufe in einem 40m hohen Waffers 
falle bald wieder verläßt. Neue Katarafte, die von Meri (39 41’ N. B.) zeigen abermals den 
Uebergang in eine niedere Terrafje; bald darauf nimmt der Strom (Meri) ven von SO, kom— 
menden Afua auf und erreicht, zuerſt zwijchen fteile Thalränder eingegwängt, dann eine offene 
Thalebene durchfließend, unter 450° N. B. Gondoforo (582m über dem Meere), die bedeutendſte 
Stadt der obern Nillande. Das Gefälle des Mil beträgt vom Ukerewe bis zum Luta Nzige (62 
Meilen) 413m, alfo 6,7m auf die Meile, und von da bis Gondoforo (40 Meilen) S$m, alfo 
2,2m auf die Meile, iſt alfo namentlich auf der eriten Strecke fehr beträchtlich, aber aud auf 
der zweiten noch bedeutend genug, um die Schiffahrt unmöglich zu machen. Die Stromlänge 
beträgt vom Duell des Kitangule bis Gondoforo etwa 180 Meilen, vom Duell des freilich nur 
periodisch fließenden Jordans Nullah etwa 220 Meilen. — Die Hochebene auf der Waffericheide 
zwiſchen dem Uferwe, dem Tanganyifa und den Zuflüffen des Indifchen Ozeans hat weder be: 
deutende Berge, noch tiefe Thäler; die weite Fläche ift mit kurzen oder längeren, meift parallelen, 
ven Meereswogen vergleichbaren Wellen oder Hügeln beveckt, die meift nr bis 100m, felten bis 
gegen 200m über die 1100—1200m hohe Fläche auffteigen. Das Geftein ift vorzugsweiſe Öranit, 
bazwifchen liegt eifenreicher Sanpftein, die Oberfläche iſt mit zahlreichen zerftreuten Granitblöden 
bejüet. Die Oberfläche des Bodens it Sand, aus Zerfegung des Sandfteins oder des Granits 
gebildet. Duelleu find zahlreih, Flüſſe jelten; in der trodnen Jahreszeit gibt es nur leere 
Slußbetten (Nullah), die fich in ver Negenzeit als weithin überfhwemmende Ströme barjiellen. 
Die Oberfläche ift mit Gras bevedt, an vielen Stellen mit Getreide befäet, Bäume find jelten. 
2) Gin gejondertes Baflin, gleichfalls mit einer weiten Seeflähe in der Mitte, aber von 
geringerer Meereshöhe als der Uferewe und der Luta Nzige, und ohne Verbindung mit diefen — 
entgegen der irrigen Anficht Giniger, welche in diefem Baflin die eigentliche Nilquelle fuchen — 
ift das des 2 oder Udſchidſchi-Sees. Ungefähr von 30 8‘ bie 74T S. B. 
470 10° bis 48° 14° O. F., 70 Meilen von N. nah ©. lang, an dem breiteren Südende 12 
Meilen breit, gegen 500 DOM. groß, liegt der Tanganyifa nur 579m (nad der erften Meſſun 
565m) über dem Meere, alfo 504m tiefer als der Ukerewe. Der See hat füßes Waſſer und iR 
fifchreich, feine Ufer bieten bequeme Häfen. Bon ver Art der den See umgebenden Hochländer 
und von deren Senfung gegen den See ift mur an einer Stelle Näheres befannt: da wo Burton 
und Spefe 1857 und 1858 dieſe Waflerfläche (die Erhardt und Mebmann 1855 nad den Aus: 
jagen Gingeborener noch für identiſch mit dem Uferewe bielten) in der Mitte der Oſtküſte er- 
reichten. Spefe fuhr von da fühmweftlich über den See bis zu den Injeln Kivira, Kabizia und Ka: 
ſendſche, während Burton die nordweitliche Küfte, bei der Infel Ubwari vorbei, aufnahm und bis 
ur Stadt Uvira gelangte, Nördlih vom See erhebt fid das bedeutend hohe waſſerreiche &er 
irgsland mit dem M'fumbira (über 3000m), defien öftliche Abflüffe zum Uferewe geben, während 
der Rujifi oder Lujifi, weitlich abfliefend, den gleichnamigen Hochgebirgsfee bilvet und dann 
fübwärts den Tanganyıfa erreicht. Aus dem öftliben Hochland gebt der gegen 60 Meilen lange, 
durch zahlreiche Nebenflüffe vertärfte Malagarafi in fchnellem Falle (I9—10m die Meile) dem 
Tanganyıfa zu; im Juni bat er fein Hochwaſſer und überfchwemmt das Thal in einer Breite 
von %, Meilen. Im NE. tritt das Hodland in mannigfaltigen Bormationen, von zahlreichen 
Gebirgsjtrömen durchrifien und reich bewaldet, bis an den See heran, Burton ſchätzt die Höhe 
diefer eilenreichen, von zahlreihen Kannibalen bewohnten Bergregion auf 1200—1300m. Weiter 
jübwärts tritt das Hochland vom See zurück und läßt einer breiten, welligen, nach dem See 
fanft geneigten Fläche Raum. Weiter im W. muß der Boden beträchtlich anfteigen. Die Waſ—⸗ 
ſerſcheide zwiſchen den Zuflüflen des Kafai (Kongo) im W., des Luambeſi oder Liambey (Zambeze) 
im ©. und des Tanganyıfa im DO, fann nicht unter 1600m liegen. Ob aber diefe Höhen, nad 
Analogie der an den Quellen des Liba und Kafai von Livingiione und Ladislaus Magyar ger 
jundenen, horizontale mit Wafler bedeckte Sumpf: und Schilfebenen find oder ob der Boden ſich 
zu Wellen und Bergen erhebt, und wie die Abhänge des Hoclandes gegen D. beichaffen find, 
darüber fehlen beitimmte Nachrichten; der einzige uns hier genannte Bunft, Lunda oder Lucenda, 
die Stadt des Kazembe, iſt nach Lage, Höhe und Elimatifher Beſchaffenheit noch nicht feftgeftellt. 
Meiter im S., weſilich vom Nyandfchafee, dacht ſich das fruchtbare, waflerreiche, durch friſches 
und gefundes Klima ſich auszeichnende Hochland der Maravi aus einer Höhe von 1600—1900m, 
von B—————— Bächen durchſchnitten, raſch nach Oſten ab, während es an feinen lang- 
gezogenen weitlihen Gehängen zahlreiche Flüſſe zum Zambeze jendet. — Am Südende des Sees 
freffen wir auf ein noch ungeloftes Problem. Vom Tanganyifa ſüdöſtlich bis zum Nyandfcha 
ſcheint fih 75 Meilen weit eine "breite jumpfige Bodenſenkung ausjubehnen, vielleicht auf eine 
frühere Verbindung beider Seen deutend; auch der noch nicht genauer erforfchte Rufwajfee, 
oftlich vom Tanganvyifa, mag diefer Niederung angehören. Iſt diefe Annahme richtig, fo würden 
wir im Tanganvifa eine Analogie zum Ngami, zum Tſad und ähnlichen Senfungen Afrikas 
finden: einen früher größern, durch —— auf einen geringern Flächeninhalt beſchränkten 
ſeichten Waſſerſpiegel, der in der Regenzeit ſich beträchtlich erweitert, in der trocknen Jahreszeit 
das Minimum feines Wafleritandes und Umfangs erreicht, vielleicht auch jegt no an Umfang 
verliert. Doch wird immerhin der Tanganyifa, weil innerhalb der Negenzone liegend und norbs 
wärts in waſſerreiches Gebirgsland bineinreichend, von dem Geſchick gänzlichen Austrodnens 
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(wie der Palus Tritonis oder Laubeahjee in Tunis:Algerien) verfchont bleiben. — Daß der See 
im ©. in der That ein Ende hat und nicht mit dem Nyafla zufammenbängt, beweilt die um 
das Südende des Tanganyifa zu Lande herumführende Handelsitraße. Ob nun aber ver Raum 
wiſchen Tanganyifa und Nyandſcha eine horizontale Ebene ift, ja felbit die Frage, ob das 

iveau beider Seefpiegel verfchieden ift, muß bis auf weitere Forfchungen und Mefiungen un: 
entjchieden bleiben; eine trodene Verbindung zwifchen den beiderjeitigen Hochländern ift unwahr: 
fcheinlih, weil zwifchen der Handelsitraße am Tanganyifa und der Route von Kiloa über die 
mittlere Verengung des Nyandſchaſees keine weitere Straße von Kiloa weſiwärts in das innere 
Hochland befannt iſt. Nach den Ausfagen arabifcher Händler ergießt fih der Luapula, vom 
Hochlande bei Lunda herabfommend, in das Südende des Tanganpıfa. 

3) Der Nyandſcha, d. bh. See, oder Ninveffi, d. i. See ver Sterne, (auh Nyaſa, 
forrumpirte Form aus Nyandfcha), zwifchen 11% und 14% 25° S. B., 40—50 Meilen lang, bis 
12 Meilen breit, über 300 OM., groß, beitehbt aus 2 Theilen, dem ſüdlichen Nyandfcha Ndogo 
oder fleinem See, und dem nörbligen Nyandſcha Kuba oder großem See, die durch eine Ber: 
engerung von 3—4 Meilen Breite mit einander verbunden find. Die Tiefe des Sees iſt be 
trächtlich, im füblihen Theile über 70m, im nördlichen über 200m, die Wellen gehen body, die 
Brandung ift ſtark; die Niveauveränderung in den verfchievenen Jahreszeiten beträgt nur im. 
Das Warfer it ſüß, fühl, fiichreih; der See hat eine Anzahl fleiner Felſeninſeln und meiſt 
hügelige Ufer, jhönes Wald: und Kulturland mit dichter Bevölkerung. Die Völkerſchaften am 
weltlichen Ufer beißen Wafumbodo, d. i. Unterländer, im Gegenfag zu den auf dem Plateau 
lebenden Wafamdunda, d. i. DOberländern. Aus dem Südende des Sees fließt der Schire, ein 
bis 20 Meilen abwärts vom See befahrener Strom, der bei feinem . zu den tieferen 
Blateauftufen und der Küftenebene zablreihe Stromfchnellen und Wafferfälle bildet, dann aber 
in einer breiten flachen, oft fruchtbaren und fchönen, oft fumpfigen Thalfohle, durchgängig 75— 
130m breit und 4—6m tief, als ein für große Fahrzeuge fchiffbarer Strom gegen Süden und 
Süpoften zieht und fich bei Schupanga mit dem Zambeze vereinigt. — Süpdöftlih vom Nyand— 
ſcha liegt der 1858 von m... entdeckte Schirwa- oder Kiriwa:See, 600m über dem 

ere, ringsum von grünen bis 2400m hohen Bergen umgeben. Gin Ausfluß, wenigitens gegen 
Süden, ift nicht vorhanden — ob gegen NM. in den um 1—2 Meilen entfernten Nyandſcha? 
Die Wellen gehen body, die Tiefe jcheint bedeutend zu fein. Das Wafler des Sees iſt bitter, 
aber trinfbar; der See ift reih an Krokodilen, Flußpferden, Fiſchen, Bilutegeln. Zahlreiche 
besgige und bewaldete Infeln beleben die gegen 20 Meilen lange, 10—12 Meilen breite, vielleicht 
180 DOM. große Waflerflähe. — Weſtlich vom Nyandſcha erhebt ſich das 1600—1900m hohe 
Hochland der Maravi. Gin durch den Lauf des Schire losgetrenntes Stüd dieſes Hochlandes 
erſtreckt ſich vom Schire oftwärts bis zum Schirwajee; hier erhebt fich der tafelfürmige, bis auf 
den Gipfel bewohnte Somba oder Dzomba gegen 2400m unter anderen ebenjo hoben, doc) 
unzugänglichen Bergen. Diefer Bezirk ift wegen jeiner Höhe reich am Regen, hat viele Sümpfe, 
ift im übrigen ſehr fruchtbar und dicht bevölfert. Die ganze Landſchaft beiteht aus Schieferge 
fteinen, bin und wieder mit Trapp: und Porphyrdurchbrüchen. Gifenerz wird in Menge 
ejunden. 
— 4) Die öftliben Gehänge vom Aequator bis zur Zambezemündung find erſt in 
neuerer Zeit durch die Reifen von Nebmann zum Kilimandicharo (1847/48), von Krapf nah 
dem Südfuße des Kenia (1849), von Burton und Spefe nah Fuga (1857) und zu den großen 
Seen (185758), von Rojcer nach dem Nyaſſa (1859), von van der Deden zum Kilimandſcharo 
(1861/62) befannter geworden, während vie älteren Forſchungen nicht weit über die feit langen 
Zeiten von den Portugiefen und Engländern aufgenommenen Meeresküften und dem nächitliegen: 
den flachen oder ſchwachanſteigenden Küftenftrich binausreichten. Namentlih von der Mündung 
des Dana oder Dfi (2° 35° S. B.) bie zum Kap Delgado (10% 40°) ift durch jene Reifenven, 
wie durch die von —— Haͤndlern eingezogenen Erkundigungen, eine eingehende Kenntnis 
von dem Lande angebahnt worden. Doch bleibt noch immer viel Raum zur Forſchung und 
een inien, wie die von der Dihubmündung zum Baringofee und nach Gondoforo 
(180 Meilen), oder von Kiloa nach Lunda (150 Meilen) und zum obern Liambey, oder von 
Kafeh füdmwärts zum Scirwajee (160 Meilen) gehen noch durch umerforjchtes Land, — Der 
allgemeine Charakter diejes Theile der oftafrifanifhen Küftenländer gleicht dem der füdlichen und 
wehlihen Küftenländer: ein bald regelmäßiger, bald unregelmäßiger Terrajjen 
abbang von der Hochfhäche des Innern zu der felten felfigen oder hügeligen, 
meift flahen Küſtenzone. Auch bier find die oberften Terrafien oft mit Randgebirgen, 
Berggruppen oder einzelnen Bergen bejegt, welche den Terrafienrand als ftattliche Hochgebirge 
erfcheinen laſſen. Diete oberſte Terrafie erreicht, während fie wahrfcheinlih vom ſüdlichen Habeſch 
in gleichmäßiger Höhe bis an den Aequator herüber zieht, von da bis zum 60S. B. durchgängig 
1300— 1600m; eine Höhe, die ſchon durch die Erhebung des Ufereweices bedingt ift, wenn ſie 
auch nicht durch einzelne Meffungen betätigt wäre. Auf dem öftlihen Randerliegen, den Bul- 
fanen am öftlihen Hochrande von Mefifo vergleihbar: ein noch nicht näher befannter Schnee: 
berg unter 10 N. B.; der hohe Bulfan Mofiro,S. am Aequator, O. vom Baringofee; der 
Kenia (Kegnia, Kignea, Kirenia, Ndur-Kenia, Orldoiniveibor), ein Schneeberg von 3800—4000m 
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relativer, alfo wahrfcheinlich nicht unter 5500m abfoluter Höhe, unter 19 16° ©. B. 40 Meilen 
vom Meere; der hohe Bulfan Gun pdadi, weitlih vom vorigen; der Schneeberg (?) Amboloila 
etwa unter 2/ ©. 2.; der am 11. Mai 1848 von Nebmann entvedte Kilima Noſcharo, d. 
bh. Schneeberg, eine Gruppe hoher vulfaniicher Pils unter 20 55‘—3" 15° ©. B.; der weſtliche 
Doppelpit mißt 6l16m und 6053m, der öftlihe Doppelpif 5236m und 517110, ein ifolirter Pit 
nordwärts erreicht 5180m, während die Schneegrenzge auf 5000m (4998,6m) beitimmt wurde. 
Ban der Deden fiieg am Südabhange bis 4236m empor; Trachyt, Bafalt, Obfidian waren die 
Geſteine, welche er dort fand. Der „ewige Schnee der Gipfel nimmt über Nacht oft zu und 
ſchmilzt am Tage wieder; ein merklicher Unterfhied in den Jahreszeiten ift für diefe Schnee: und 
Eisdecke (vie ſchon längit ven Ummwohnern als weiße, zu Wafler zerfließende Steine befannt 
war) nicht vorhanden. Die Bananen fleigen am Kilimandſcharo bis 1500m (am Gamerun nur 
bis 1220m, in Karagwe weitlih vom Uferewe dagegen bis 1830m), Barnfräuter bis 2900m ; 
bis gegen 2500m trägt die Begetation nod einen jehr üppigen Gharafter. 15 Dieilen weitlich 
vom Kilimandſcharo erhebt ſich ver gleichfalls mit Schnee bevedte Doengo Ngai. 

Die öftlihen Terrafienentwidelungen charakteriſiren ſich am_geeignetejten nad den in öjts 
licher und füpöjtlicher Richtung dem indischen Ozean zuftrömenden Bluffen. Es folgen auf einans 
ver vom Dſchuba an: 1) ver Shamba, mündet unter 19 ©. B.; 2) der Durnford; 3) der 
Dana (Pokomani, Maro, im untern Lauf Dfi d. i. Wafler, over Pokomoſi, von älteren 
Geographen Kilimanje over Kilima Manfi, d. i. Gebirgswafler, genannt), entipringt im 
Hochland am Kenia, hat 20 Meilen von feiner Duelle, = innerhalb des Berglandes, eine 
Tiefe von 2m und eine Breite von 200m, bei rafchem Lauf in feliigem Bett, aljo eine ns 
Waſſerfülle, durchfließt weiter abwärts ein fruchtbares, für Neisfultur geeignetes Thal, und geht 
nach einem Lauf von 50 Meilen unter 29 34° S. B. mit verfandeter Mündung ins Meer; 4) 
der Adi, im untern Lauf Sabafi genannt, entjpringt nahe beim Amboloila, vereinigt im 
Lande ver Ufambani und der Ugallani in feinem Lauf zahlreiche Nebenflüfle, namen den 
örtlich am Kilimandfcharo aus dem Zawa- oder Luaya-See entipringenden Zawo, wird faſt bie 
an feine Mündung von Berghöben begleitet und geht, nach einem Yauf von 40 Meilen, bei den 
Ruinen von Melinde ins Meer. 5) Der 8 Meilen lange Mtowa:Pemba, der mit bem Mio 
Angoni und andern Küftenflüffen die vielverzweigte Bat von Mvita oder Mombas bildet. 6) Der 
Umba, 18 Meilen lang, mündet in die Bai von Wajjin. 7) Der Sidſchi, 9 Meilen lang, 
fließt der Tanga:Bai zu. 8) Der Rufu, Lufu oder Gana, im untern Lauf Kirua und endlich 
Pangani genannt, — in zahlreichen Gebirgsbächen die Schneeabflüſſe des Kilimandſcharo, 
nimmt von O. den durch ven Dſchipe (Ipe) fließenden Daffeta auf, bildet eine ſchmale, ſeeartige, 
doch nur 1,5m tiefe Grweiterung, an deren nörblichem Gnde eine wichtige Furt auf der Karas 
wanenftraße von Tanga ins innere Hochland die Gewäſſer durchſetzt; hat bei Kifungu, 5 Meilen 
vom Meere, jeine legten Kataraften und Stromjchnellen, erreicht im untern Lauf eine Breite 
von 80m, an der Mündung von 200m, bei einer Tiefe von 2—3m, und ergießt fih nah einem 
Kauf von 50 Meilen, ohne eine eigentliche Küftenebene zu finden, bei Banganı und Bweni ins 
Meer. Sein Waſſer hat einen rohen, harten Gejchmad und vie bläuliche, undurdfichtige Fär- 
bung, welche allen Schnee: und Gleticherbächen gemeinjam ift. 9) Der Wami, in feinem obern 
Lauf als Mukonagu wahrjcheinlich ver Hochebene angehörig, vielleiht am Südhang des Doengo 
Ngai entipringend, bdurchfließt, nach Durchbrechung des Terraffenrandes, eine fruchtbare, wald— 
reiche Alluvialebene, erreicht 8 Meilen vom Meere die ebene Küftengone, und mündet, Zanzibar 
gegenüber, nad) einem Lauf von 40 (80?) Meilen ın den Ogean. 10) Der Kingani, mit 
dem Unterlauf des Wami parallel, 35 Meilen lang, gebt gleichfalls Zanzibar gegenüber ins 
Meer; er iſt ein Fluß der Ebene mit jchlammigem, roibem, weichem, ſüßem Wafler, ver jchen 
bei Sungomero ($Tm) das Gebirge verläßt und von da mit einem Fall von 2—3m auf die 
Meile langiam dem Deere zufließt. In jeiner Nachbarſchaft befinden fich die fochenpheißen, auf: 
Ipringenden Quellen von Maji Dawerta, welche auf einem ziemlich weiten Raum den Boden 
mit weißen Kalkiinterablagerungen überziehen. 11) Der Ruaha oder Rwaha, abwärts Lu: 
fidſchi, entipringt in unbefannter Region des Hodlanvdes D. vom Rukwaſee und gebt nach 
einen Kaufe von etwa 100 Meilen, der Infel Monfia gegenüber, mit vielen gewundenen Armen, 
ein flaches Delta bilvend, ins Meer. 12) Der Nufuma, Rovuma oder Livuma, fürzer, aber 
an Nebenflüffen reicher als der vorige, vielleicht 60 Meilen lang, fommt von den Wahiau: Bergen 
und erreicht das Meer nörblih vom Kap Delgado, Nach den — gewiß unrichtigen — Angaben 
der Gingebornen tft er ein Abfluß des Nyandſcha. Gr durchfließt ein felfiges, fchönes und reiches 
Ihal, deſſen Seiten 300m anfteigen und mit Gbenbholz u. a. nugbaren Bäumen bewachien find; 
obgleich waflerreih, bat er doch in den legten 6 Meilen feines Laufs viele Sandbänke und it 
ungänftig für die Schiffahrt. 13) Der Muitipueſi (Mpibefi) mündet bei Kiſauga; fein oberer 
Lauf ıft umbefannt, wie bei den folgenden. 14) Der Luri mündet unter 13% 26° ©. ®. 15) 
Der Kaſandſche oder Duigungo, im Innern aus dem Zufammenfluß des Lunupa und Muamba 
ich _bilvend, geht unter 14% 43° ins Meer; dem Namen nach der nördliche Grenzfluß der portu— 
gieſiſchen Beſitzungen. 16) Der Ngudſcha (Goilli) oder Angofche (Angoza), ſüdweſtlich vom 
vorigen, mit breitem Delta. — Dieje Aufzählung fann noch feine vollftändige genannt werben, 
da manche Küjtenftreden mit dem dahinter liegenden Binnenlande noch unerforjcht geblieben find. 
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Das Terrain wird durd die erwähnten Flüffe in_eine Anzahl Abſchnitte getheilt, welche 
den ——— Hochlande im Weſten nach dem Dzean im Oſten mit einander gemein 
haben, in ihrer inzelbildung aber, ſowohl nach Höhe, als nach geologiſchen Elementen (wenn 
auch hier röthliche Sandſtein- und Thonmaſſen vorzuherrſchen ſcheinen) und nach Oberflächen: 
beſ 2 Time von einander fich wefentlih unterſcheiden. a) Das Terrainvom Dana bis 
Frl Adi, namentlich durch Krapf's Reifen befannt, hat manche Achnlichfeit mit dem Kaplande. 

arallel mit dem Abfall der innerften und höchſten Terrafie ziehen Plateauerhebungen mit 
ſcharfen, gehobenen Rändern, zwifchen denen wiederum ebene Landftriche (mie die Karroo des 
Kaps, nur minder troden) fi einlagern. Auf den felfigen Plateaus gibt es mehr grasreiche 
Weidepläge als Walddickigt, an einzelnen Stellen wohl auch vegetationsleere Wildnis. Die 
Blüffe müffen in engen, felfigen Päſſen diefe Bodenerhebungen durchbrechen. Auch hier fehlt nicht 
der Charakter afrifanifcher Ber dung: einzelne jchroff über das Plateau emporragenve, oft 
grotesfe Felfenmaflen. b) Bom Adi bis zum Rufu haben die ſämmtlichen Terraffenbildungen 
den Kilimandfharo zu ihrem Ausgangspunkt. An dieſes hohe Gebirgscentrum lehnt fich ein 
Kranz anfehnlicher Erhebungen: die eifenreihen Ugonoberge, 1500m hoch, S. vom Dſchipe— 
fee; die Kifunguberge, 1311m, SD. von vorigen ; die fhön geformten Buraberge D. vom 
Kilimandſcharo, welche in ihrem Bau an den Schweizer Jura erinnern; der Kadiaro Kifigao 
oder Kafigao, 1500m, SD. von vorigen, der hoch über feine Umgebung auffteigt und wie 
ein gewaltiger Thurm diefelbe überragt. Die ganze Gegend befteht aus Glimmerfchiefer, der 
von älterem vulfanifchen Geſtein, meift von Bafalt, feltener von Trachyt, durchbrochen ift. Weiter 
oftwärts breitet fih eine von höheren Hügelfetten der metamorphifchen Sanpfteinformationen 
unterbrochene Ebene aus, die gegen D. wiederum durch ein höheres, von Flüſſen vielfach durch— 
riffenes, mit der Küfte parallel * vorzugsweiſe dürres, wüſtes, mit dornigen Geſträuchen 
und Bäumen locker bewachſenes Plateau abgefhloffen wird. (Diefe Sandfteinfläche veranlaßte 
früher die irrige Meinung, daß Innerafrifa von dieſer Seite aus fein Hochland, fondern eine 
reg Tiefebene fe). Vom Sabafi bei Mombas vorbei bis gi Tangabai (Rabbai: 

ette 200—400m) treten die Höhen nahe zur Küfte heran, und die Küftenebene wird auf 1—5 
Meilen zufammengedrängt. Der Daffa Murra am Sübufer des Sabafi, und die 760m hohen 
Bits von Dfhombo im N. der Bai von Waſſin find die höchften nach der Küfte vorgeſcho— 
benen Bunfte. — Einen befondern Abfchnitt bildet das Hohland vou Ufambara oder Ujam- 
bala, eine jene Küftenterrafien, doch höher und mannigfaltiger geformt. Das Centrum biejes 
etwa 120 OM. großen Gebirgsländchens ift die Waffericheide zwijchen dem Umba und dem Ban: 
gani mit den DalumisBergen, dem Soft und dem Mſihi, welche ficher über 1500m fich erheben; 
die Stadt Fuga liegt noch 1370m hoch und Fort Tongwe an der Südoſt⸗Ecke des Plateaus auf 
einem ifolirten Tafelberge 610m. ec) Südwärte vom PBangani bis zum Lufidſchi 
fegen fich die Terraſſen wahrfheinlih in ähnlicher Mannigfaltigfeit fort. Der Rubeho:Berg, 
auf der oberfien Stufe (aus der Ferne en) hat noch 1721m. Wir fennen von dem ganzen 
Abſchnitt nur die Linie, auf welcher Burton und Spefe von Zanzibar über Kazeh zum Tanga— 
nyifa vordbrangen. Dieſe Linie durchfchneidet fünf Zonen. 1) Die Küftenzone bis Sungomero 
am Kingoni (87m), eine fruchtbare, 25 Meilen breite Alluvialebene; 2) den 20 Meilen breiten 
öftlihen Plateauabfall von Sungomero bis Ugogi (845m), eine fehr rg reg Formation 
dicht zufammengebrängter Berge und Bergfetten von 600—1800m Höhe. Burton und Spefe 
überſchritten im Gomapaf (670m) die erite aus Granit und Sanpftein beftehende Küftenkette, 
fliegen zum Fluſſe Mufondogu auf 400m herab, überfhritten vor und hinter Inenge eine zweite 
un) und dritte (1280m) Kette, und gelangten durch wellenförmiges, von den nörblichen Zu: 
üffen des Ruaha durchſchnittenes Terrain nah Ugogi. 3) Von hier bis ins Gentrum von 
Unyamweſi (das ‚Land des Mondes‘) erſtreckt fih 50 Meilen weit ein mächtiges Plateau mit 
wechjelnder Höhe von 750 —1400m, hier liegen die Orte Kanyenye 902m, Ugogo 1097m, Dſchi⸗ 
wela Mfao 1362m, Tura 1219m, Kazeh, an einem Zuflufie des Tanganpifa, in einer Senfun 
von 1036m. 4) MWeftwärts von Ka eh bis gegen den Malagarazi erhebt fih abermals ein 1 
Meilen breites, gut bewäflertes, fruchtbares und dicht bevölfertes Hlateau (Unyaforu liegt 1231m 
hoch); und an diefes lehnt fih 5) der 30 Meilen breite Abfall nad dem Tanganyifajee, eine 
Senfung von etwa 600m mit tief einfchneidenden Flußthälern; die bewaldeten Berge treten bis 
an den See heran; der Boden ift fruchtbar, zu jedem Anbau fähig. d) Bon dem Terrain 
fübwärts vom Aufidfhi bis zum Rufuma und bis zu der von Roſcher bereiften Linie 
Kiloa⸗Moſchenga wiflen wir außer der Kiloaroute, (die W. ven dem offenen, mit Hügeln bejegten 
Küftenlande in dem bergigen Innern den Rufuma auf einer Rohrbrücke überfchreitet, die Wahiao— 
berge überfleigt und dann zum Nyandſcha hinabgeht) wenig; von ba bis zum Zambeze, land- 
einwärts von Mozambique, fo gut wie nichts. Gin weites Land iſt hier noch zu erforjchen, 
wahrfcheinlich fchwieriger durch das im geringerer Meereshöhe dem europäljchen Reifenden ver 
derbliche Klima und duxch die Ungunft der Bewohner, als dur natürlihe Hinderniffe. Wahr: 
—* iſt hier die Platenubildung gleichförmiger als im Norden bes Lufidſchi, und der perios 
difche Regenfall begünftigt auch hier die Fülle einer tropifchen Begetation. Als hervorragende 
Bunkte werben die Wahlaoberge an den Rufumaquellen, die Noſcheſaberge an der Senfung nad 
dem Nyandfcha und das Milandihagebirge öftlih vom Schirwafee genannt. Ganz ſüdlich, am 
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untern Schire, erhebt fih der Berg Marambala etwa 1200m, er ift bis auf den Gipfel 
angebaut und hat ein mildes, gefundes Klima. Da zugleih an feinem Buße Stahl» und 
Schweielquellen — eine der legteren mit 77% C. Temperatur — dem Boden entquellen, fo fönnte 
diefer Bunft trefflich als eine Gefundheitsitation für das Land der Zambezemündungen dienen. 

Die Küftenlinie folgt von der Mündung des Dſchub bis zur Mündung des Wami und 
Kingani einer ſüdweſtlichen Richtung, wendet fi von da bis Kap —— ſüdſuüdoſtlich, dann 
bis Mozambique ſüdlich, und — Zambezemündung (und über dieſelbe hinaus bis zur Bai 
von Sofala) wieder ſüdweſtlich. Die Küfte beißt nach einem arabifhen Worte Samwahil oder 
Sowahil, Zanzibar gegenüber in afrifanifcher Sprahe Marima (d. h. Küfte); bei Brava 
Magad el Benadır, d. b. Häfen, von —— bis Kiloa Mungao. Der Küſtenrand iſt 
vom Dſchuba an, wie weiter nördlich im Somalilande, ſehr einförmig, ohne hervortretende Vor: 
gebirge oder tief eindringende Meeresarme oder Buchten, vom Aequator bis zum 20 ©. B. ohne 
Hafenpläge für den Handel. Der Oſi mündet in die von niedrigem Strand eingefaßte ne 
oder Kormofabai. Von Melindi oder Melinda (39 14° ©. Br.) an der Mündung des Sabafi 
treten die Höhen näher an die Küfte heran, die Küfteneinfchnitte find zahlreicher, tiefer und bilden 
zum Theil fchöne Häfen, wie die Bucht von Wumbu bei Ganda, die Bai von Kilefi oder Kilifl, 
die fchöne Bai von Mombas (4% 5° ©. B.), die Bai von Waffin (4% 40° ©. B.), die Tangabai 
(4° 55° S. B.), die Mündungsbudht des Pangani (5° 25° S. B.); flache Sandküſten wechſeln 
mit Korallenkalkmaſſen und dem fruchtbaren Alluvium der Flußdeltas oder mit Sümpfen. Gin 
labyrinthifcher Zug Feiner, niedriger, aus unergründlichen Tiefen aufiteigender Korallenfeljen, 
bald bejtändig vom Waſſer bedeckt, Bald in Klivpenreihen bervortretend, bald flache Infeln bildend, 
begleitet die Küftenlinie und erfchwert den Schiffen die Annäherung. Auch die größern Infeln: 
Pemba, gegen 10 OM. groß, Zanzibar, gegen 30 OM., und Monfia, gegen 10 OM, 
haben Korallenfalf zu ihrer Bafis und find, unter fortwährend feuchtem Klima, mit fruchtbarer 
Erde und dichter Waldung bedeckt, theils auch ſumpfig. An der Weftfüfte diefer Infeln, wie 
am aegenüberliegenden Beltlande treten die Korallenriffe, wie es fcheint, im Schuge vor dem 
Anprall der Rlut, am dichteften auf. Süblih von Bagamoyo, wo die ebene Kültenzone fich 
tief ins Innere ausbreitet, treten nur felten niedrige Hügel bis an die Küfte heran, der Strand 
it eben, fandig oder fumpfig, mit Afazien und Rhizophoren fpärlich bewachfen, nur in den Fluß: 
deltas dicht bewaldet; der Mangrovebaum ſäumt auch bier, wie im ganzen tropiichen Afrifa, die 
Mündungsarme der Flüſſe ein, foweit die Flut den Salzgehalt des Waflers jtromaufwärts trägt. 
Bon Morambif nah Süden ift der Strand jehr — ſandig oder ſchlammig, mit Ausnahme 
der 5 Meilen langen Strecke von Moſambik bis Likungo, wo er von den Picos Fragos, einer 
weit fichtbaren Felſenreihe, gebildet wird, die mit ihren mannigfahen phantaftifchen Wormen 
gleich den Ruinen einer großen Stadt aufiteigt und unzweifelhaft einft eine zufammenhängende 
Felsmaſſe geweien ift. Bemerfenswertbe Vorgebirge find vom Kap Delgado an: Kap Melamo 
149 25° ©. B., Kap Barrafuta 150 30° ©, —* ute, als Häfen nutzbare Baien: der tiefe Pom— 
babufen nahe am 13% S. B., und der Puerto Almeyda 13% 25°. Gine Menge niebriger Ko: 
ralleninfeln, wie die Querimbainfeln S. von Kap Delgado, die Angofcheinfeln vor dem Fluſſe 
gl. N., die Kafuarinengruppe 179 5°&, B., füumt den Strand ein; ftellenweife find fie zu 
ganzen Gruppen gehäuft, meift nur in einer Reihe dem Strand parallel laufend. 

Das Klima tft in dieſem Theil Afrikas, wie in der tropifchen Zone überhaupt, von dem 
Stande der Sonne und von den periodifh wehenden Winden — bier ftatt der Paflatwinde von 
den Monſuns — abhängig. In Banzibar, wo feit längerer Zeit regelmäßige Beobachtungen an» 
geitellt worden find, weht der Nordoſt-Monſun von Ende November bie nach Mitte März, und 
zwar am ftärfiten von Mitte Dezember bis Mitte Februar; doch wechfelt er in feiner Richtung 
mit Nord und felbit mit Norbnorbweit. Don Mitte April bis zum November weht der Südweit- 
Monfun, doch bier wie in Tete abwechjelnd mit Südſüdoſt; am ſtärkſten bis Anfang September 
(von den Arabern Kouß genannt), dann etwas jhwächer (der Diman’ der Araber). Im Novem: 
ber wechjelt der Mind von Südweſt bis Oft, öfters treten auch Windftillen ein; im März wehen 
Stürme aus Südweſt oder Süd, mit ftarfen Regen, doch nicht mit Orfanen, wie weiter fübwärts. 
Die Regenzeit in Zangibar it vom März bis Mai, und wieder im September und Oftober; die 
Regenmenge betrug 1859 4240mm (davon 2650mm von März bis Mai), im Jahr 1850 nur 
24S0mm. Der heißeſte Monat it der März; die Grireme der Temperatur überhaupt (1859 
32” und 21° G.) find nur gering; der Unterjchied der mittleren Monatstemperatur beträgt nur 
4,50; die jührliche Durchichnittstemperatur 26,6° G.; in Tete 26%. Ge ift leicht begreiflich, daß 
das Klima diefer Küftenftreden für den Europäer höchſt ungefund if. Nur die Stadt Zanzibar, 
auf einer Landzunge ins Meer hinausgebaut, iſt gefünder, namentlich feit auch die benachbarten 
Rohrdidichte gelichtet find und gutes Trinkwaſſer durch Aquädukte berbeigeleitet ift, während 
man auch für Neinlichfeit mehr Sorge getragen bat. Doch find Fieber, Gleyhantiafis u. a. 
Kranfheiten häufig; der Fremde, der ın den Lanbhäufern fchläft, ſetzt fich dem fichern Tode aus. 
Im 3. 1859 raffte die Cholera auf Zanzibar in furzer Zeit 20,000 Menfchen binweg und forderte 
auch auf dem Keitlande zahlreiche Opfer. — In Myoſambik, 8% weiter ſüdlich, dauert die von 
dem beftigiten Blig und Donner begleitete Regenzeit von Anfang November bis Ende März; 
auf den Querimbainfeln nur von Mitte Januar bis Mitte März. In der andern Hälfte des 
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Jahres ift an diefem Theil der Küfte die Atmofphäre, bei beftändigen SD. und SW. Winden: 
troden, ſelbſt kalt. Gin andres Klima herrſcht auf dem Hodhlande. Die mittlere Jahres, 
temperatur am Uferewe beträgt etwa 200 E., während Gondokoro 26° E,, Chartum 32° mittlere 
Sahrestemperatur bat. In dem Grbirgsland Karagwe M, vom Uferewe beobachtete Spefe ein 
Marimum von 29,4°, in Uganda, nahe am See, 33,30; an jenem Drte ſchwankte die Abenp- 
temperatur (um 9 Uhr) zwifchen 15,50 und 21,70, die Nachttemperatur zwifchen 13,90 und 
18,3%. Dieje kühlen Nächte hat das ganze Hochland vor der Küftenregien voraus, die Nächte 
geftatten erfrifchenden Schlaf, die Morgen und Abende find für Arbeit geeignet, das Klima fann 
nicht ald ungejund bezeichnet werden, wenn auch bier der Europäer dem Fieber oft ausgeſetzt ift. 
In Unyoro, norbweitlih vom Uferewe und beträchtlich tiefer, fteigt das Marimum bereits auf 
32,8%, das Minimum auf 16,10 E. Der vorherrfhende Wind am Uferewe ift der Oftpaflat. 
Derjelbe jegt einen großen Theil feiner Feuchtigkeit an dem öftlichen, wallartigen Gehängen Süd— 
afrifas ab, läßt in FJolge defien den Strih von der hoben Waſſerſcheide an den Schneebergen 
bis zum Uferewejee in der Regel waflerleer, bringt aber wieder ſtarken Regenfall in die Hoch: 
länder.von Karagwe und Ruanda, wo Spefe in 1 Jahre 238 Negentage beobachte. Der jähr: 
liche Regenfall betrug nur 1,25m(?). Vom Februar bis Mai dauert die eigentliche Regenzeit, 
die jich mach dem (femfrechten) Stande der Sonne richtet. Da dieſe Regenzeit jährlih fat am 
gleihen Tage beginnt und der Uferewe, indem er von drei Seiten gleichzeitig die Gewäfler auf: 
nimmt, einen großen Regulator für den Abfluß diefer Gewäfler bildet, ß iſt hierdurch das 
Räthſel der regelmäßigen Nilanſchwellungen gelöft. Gleichzeitig mit dem nach Norden 
abfließenden Sohmwafler zieht aber auch die Regenzeit nordwärts, und es nimmt daher die Ueber: 
jhwemmung des Nil fo — Dimenſionen an. In Chartum ſind die Waſſerhöhen des Nil 
dreimal fo groß als in Gondokoro, und das Wachſen des Stroms beginnt in Gondokoro 2 Mo— 
nate nad, ın Chartum 1 Monat vor der Regenzeit — ein Beweis, daß die ftarfen Anfchwellungen 
nicht in den jchwächeren Regen des mittlern Nilthals, fondern in den gewaltigen und andauern: 
den NRegengüfien des Duellfeengebiets ihren Grund haben. Die Schneegewäller des Kilimand: 
ſcharo und Kenia fünnen, da de regelmäßig täglich abfliegen (nicht, wie bei den europäifchen 
Alpen, allein im heißen Hochſommer), einen wefentlichen Beitrag zu diefem Hochwaſſer 
nicht liefern. 

2 Naturprodufte Die Vegetation ift in dem heißen, feuchten Küftenftrich, namentlich 
aber auf den Infeln, überaus üppig und gänzlich tropifch, doch von der Flora der entiprechenden 
Weſtküſte Afrikas gänzlich verfchieven. Kajuarinen und Kofospalmenwaldungen begrenzen den 
Meeresitrand, neben ihnen findet fich die Arefapalme, die oftindifche Palme, bis an den mittleren 
Lauf der Flüffe geht die große Mifomapalme. Dichte Waldungen der verfchiedenartigiten, zum 

roßen Theil für Sciffsbauholz geeigneten oder durch Früchte u. f. w. dem Menfchen nugbaren 
Bäume bedecken die Höhen, unter ihnen Rlafchenbäume, Tamarinden, Melonenbäume (Papaws), 
wilde Maulbeerbäume, bittere Orangen, Mangobäume (deren Frucht die hbauptfächlichite Nahrung 
für die Gingebornen bildet), die Jadfruht, der Acajubaum. Gin Hauptnahrungsmittel für die 
Sklaven gewährt die Kaffave (Jatrophia Manichot), hier Mohogo genannt, deren Wurzelfnollen 
viermal jährlich geerntet werden. Zuderrohr wächſt wild, wird aber nicht für den Erport gebaut; 
daffelbe gilt von der Baumwolle, welche hier in trefflicher Qualität vorfommt. Ginen wichtigen 
Artikel bilvet der Kopal, der von dem Kopalbaum (Trachylobium Mozambiquense) fommt, 
zum großen Theil aus dem Sande der Küfte ausgegraben (und von den Gingebomen für eine 
barzige Ablagerung der Erde gehalten) wird; umd die wildwachſende und Fultivirte Delpalme 
(Azarte?) welche ein dem Dlivenöl ähnliches Del gibt; dafjelbe wird nad Indien ausgeführt. 
Bon Getreivearten baut man Dſchowari (Holens Sorghum), welder bier die Höhe von 5,5m 
erreicht, Mais, Reis. Doch wird in Zanzibar, feit Einführung und Auspehnung der Gewürz: 
näglein, der Pfeffer: und Zimmt-Pflanzungen, des Reisbau vernachläfligt, und ftatt der früheren 
Ausfuhr müflen jest für 250,000 Thlr. Reis jährlich aus Malabar und Madagasfar eingeführt 
werden. Der Bodenwerth ift im Sinfen begriffen; ein großes Landgut repräfentirt einen Werth 
von etwa 7000 Thlr. Kürbiffe, Dhot (eine Art Grbfen), Maniof, Bananen (Musa sapientum) 
find Nahrungspflangen, au MWeintrauben gedeihen. Auch der ölreihe Same des Sefam kommt 
von Kiloa aus in den Handel. — Meiter im Innern, auf den felfigen Ebenen ber mittleren 
Terrafien, wie am Südoftrande des Uferewe, breiten fich weite Grasfluren aus, abwechſelnd mit 
dorniger Afazien: und Kafteenvegetation; die durchziehenden Flüſſe werden von ununterbrochenen 
—— begleitet. Thierwelt. Als Hausthiere werden wenig Pferde, mehr Eſel (nament- 
lich in Mombas von ausgezeichneter Güte) gehalten; Rinder, Ziegen, Schafe finden fich überall, 
auch dürftige Pariahunde. Große Herden von Glefanten bevölfern das ganze Gebiet, die Hoch— 
ebenen wie die Rohrdidichte der Klußmändungen; Löwen, Hyänen, Füchje, Leoparden, Rhinoze— 
zonten, Flußpferde, wilde Büffel, Schweine find nicht minder häufig, Antilopenarten (Gnu, Kudu, 
Hartebeeft, Pallah, Steinbod, Madofa), Giraffen, Zebras, Duaggas und wilde Eſel beleben die 
Ebenen des Innern, Krofodile alle Seen und Flüſſe, Garettefchildfröten und große grüne efbare 
Schildfröten den Meeresitrand. Raubvögel (Hühnergeier, Buflard, Florikan), Tauben, Hühner 
ger und Rebhihner, Wachteln), Gänje, Enten, serie u. a. Waffernögel find unter den 

ögeln die häufigften. An den Küften wirb bie Raurischpräe (Cypraea moneta) in großer 
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Menge gefammelt. Das Mineralreich bietet wenig. Die Bormation ift einförmig. Gifen 
findet fi an vielen Orten in Menge und in guter Qualität. Salz; wird am Malagaraſifluß 
und am oder im Baringofee gefunden. Gold iſt nirgends zu erwarten. 
Bevölkerung. Diefe tritt hier in fo mannıgfachen und interefjanten Berhältnifien auf, 
daß fie kaum von der einer andern Gontinentalgegend übertroffen werben möchte. In ganz 
furzen Entfernungen erfcheinen vielfahe Wechſel ſchwarzer, brauner und weißer Völkerſchaften, 
wijchen denen häufig Uebergänge in Gefichts- und Körperbildung ftatt finden. Aber der nad 
ee gequetichten Gefichtszugen, feiner jchwarzen, wie polirten Haut und dem ſchwarzen Wollen: 
haar ausgezeichnete Typus des wahren Öuineanegers fehlt gänzlih. Statt defien trifft man 
regelmäßige körperliche Entwickelungen, zuweilen bis zu dem ſchönſten Gelihtstypus der kaukaſi— 
fhen Nace, die ftattlichiten Figuren im männlichen Geſchlecht und fo ausgezeichnete Gefihts: und 
Körperformen im weiblichen, daß die hellfarbigen Mäpchen aus dem Mabungoftamm auf dem 
Sflavenmarft Zanzibars theurer, als ſelbſt die in den orientaliſchen Harems jo hoch gejchägten 
Abejjinierinnen bezahlt werden. Befonders werden die Suaheli, die Bevölferungen um Kiloa 
und um das alte Melinda wegen ihrer fchönen Körperbildungen gerühmt. Trotz mannigfacher 
Differenzen weijen übrigens unverfennbare Uebergänge zwifchen den einzelnen Stämmen, vor 
Allem aber der übereinftimmenvde Bau der hieſigen Sprachen darauf hin, daß, mit Ausnahme 
der Galla, die ganze Bevölferung gleich ven Kaffern, Betihuanen und Gongos nur ein Zweig 
des großen, durh Süd-Afrika verbreiteten Volksſtamms if. Durch das Bordringen der Galla 
und die häufigen Anſiedlungen von Arabern feit ven urälteften Zeiten der Geſchichte wurden 
jedoch die völkerlichen Verbältniffe bier auf das Mannichfachite verändert. Die Galla haben 
ſich befonders längs der Oftfüfte von der Mündung des Dichub bis zum Oſi und Sabafi, und 
neuerdings bis Kilefi (39 37° ©. B.) ausgebreitet, indem fie zuerft im Binnenlande fidh feſt— 
jegten und dann gegen die Küfte vordrangen; im Innern find fie bis an den Baringofee, den 
Kari (Obern Nil) und den Luta Nzige gegangen und haben nördlich von diefem See felbit 
den Meri überichritten; vor Zeiten hatten fie zwifchen dem Uferewe und dem, Luta Dige ein 
mächtiges Reich Kittara gegründet. An der Küfte führt ihr Gebiet den Namen Worra-Wama 
(„nördliche Stammabtheilung‘‘) zwijchen Dihub und Dana, und Worra Berrarata („ſüdliche 
Stammabtheilung‘‘) vom Dana bis Kilefi, beide jind durch die am Dana wohnenden Pokomo von 
einander getrennt. Dieje Galla find noch fo wild und graufam, wie ihre Vorfahren, welche 
vor 2 und 3 Jahrhunderten die blühenden Küftenftädte Melinda und Kilefi zerftörten, fie dehnen 
ihre Raubzüge ſüdwärts bis in die Landſchaft Wateiti zwifchen dem Sabafı und Umba aus. 
Die Araber, (Szuri's und Kuli’s aus Südarabien) und deren Abfommlinge (Mulatten, d. i. 
Miſchlinge von Arabern und eingebornen Frauen) wohnen vorzüglich in den Seeftädten, ſüdwärts 
bis C. Delgado. Sie find durch Klima, die Bequemlichkeit des Sklavenhaltens und die Viel: 
weiberei entnervt, unthätig und verfommen, wenn auch der von außen importirte Lurus ihnen 
einen Anſtrich von Givilifation verleiht. Trunf, Lüge, Unehrlichfeit find bei ihnen allgemein. 
Ihre Kleidung ift für die Männer ein langes weißes Baumwollenhemd, ein feidner oder baumr 
wollener Leibrod, ein Turban, eine furze Jade, ein Tuch um die Taille, ein weiter Mantel; 
legtere Stüde oft mit prächtiger Stiderei. Der Araber geht ftets bewaffnet, er trägt ein zwei: 
fhneidiges Schwert und einen Dolch (legtren reich verziert, bis 150 Thlr. an Werth), zum 
Kampfe noch einen leichten Speer und einen Schild von Rhinozeroshaut. Die Frauen find jtets 
verjchleiert und gehen nur Abends aus. In den Hafenplägen, namentlich in Zanzibar wohnen 
zablreihe Hindus: Banianen von Kutjch und Jamnuggur, und die mohammedanifchen Seften 
der Khojas und Boras von Kutih, Surat und Bombay, meift fleißige und intelligente Han: 
belsieute, die in großem Wohlftande leben, und, wenn fie fich Reichthümer erworben haben, in 
ihre Heimat — Die Maſſe der übrigen Bewohner vom Zambeze an bis an den Luta 
Nzige, den Ulerewe und den Kilefi gehört der jüdafrifanifben Sprachenfamilie an 
und redet verwandte Dialekte, jo daß z. B. das Ki-Suaheli auch weitlih vom Uferewe noch ver: 
fanden wird. Die Küftenbewohner vom Dſchub bis zum Kap Delgado führen den Namen Sa: 
wahili (lies Saweili) oder Suabeli, von dem Worte Sabil, plur. Sawahil, d. i. Küfte; 
es jind diefelben Volkerſchaften, mit denen ums Jahr 1500 die Bortugiefen in Berührung famen, 
und welche damals fälihlih „Mauren“ genannt wurden. Sie find im einzelne Stämme getheilt, 
gehören der füdafrifanifchen Völferfamilie an, find aber jedenfalls mit arabifchem Blute gemifcht ; 
ihre Sitten jhwanfen zwifchen aftatifcher Givilifation und afrifanifcher Wildheit. Ihre Zahl 
wird auf 3—400,000 geſchätzt. Dur Thätigfeit und geiftige Gewandtheit befunden fie ihre 
Nerwandtichaft mit höher civilifirten Völkern, in fchwarzer Hautfarbe und Fräftigem Körperbau 
tragen fie den Megertypus. Ihre Kleidung beiteht meift aus einem weiten baumwoellenen Aer— 
melbemd, mit Gürtel, aus engen Hofen und Weite; den Kopf beit bei den Männern ein Turban, 
bei den Frauen ein Tuch nebit 2 jchwarzfeidenen Binden, die das Geſicht verhüllen. Die Frauen 
ſchmücken Hals, Ohren, Arme, Knöchel mit metallenen Ringen oder Bändern, Knöpfen u. dgl. m. 
Die Sprache, das Kifuaheli oder Maneno Ungoja, ift höchſt beweglich, gut ausgebildet, 
weih und durch eine Fülle Vokabeln mwohlflingend. Schriftzeichen find nicht vorhanden, bie 
Araber jehreiben das Kifuaheli mit arabiſcher Schrift. Die Stämme des Innetn find von denen 
der Küfte nicht wejentlich verfchieden, ihre Sprachen ohne Dolmetfcher verfländlih. Nur die 
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Mafia von Mofambif und ihre fürlihen Nachbarn bis gegen den Zambeze ftehen durch ihr 
breites flaches Geficht, ihr Mollenbaar, ihre dicken Lippen und flachen Nafen den Guineanegern 
ſehr nahe, während ihre nächiten ſüdlichen Nachbarn, die Mororo, langes glattes Haar haben, 
das fie in dünne Zöpfe Hechten und berabhängen laflen, und zugleich eine vollkommen mufter: 
bafte Rörperbildung befigen. — 

Verfaffung. Die füdafrifanifhen Völker bilden meift Fleine Staaten mit monarchifcher 
oder republifanifcher Verfaſſung; bei einigen it von Verfaſſung überhaupt nicht die Rede. Die 
Oberhäupter oder Nelteiten, a in einigen vieler Staaten den Titel Sultan führen, vollziehen 
entweder nur die Befchlüffe der Majorität, oder fie regieren mit eigner Machtvollkommenheit. 
Anders it es im Küſtenlande, welches ſeit Jahrhunderten unter dem Einfluffe auswärtiger Mächte 
ftebt. Im I. 924 legten die Araber die Städte Magadoſcha und Brawa, um 980 die Berfer 
Kilva an; Araber und Perſer breiteten von diefen Punkten ibre Herrichaft über die Oftfüfte aus 
und bildeten eine Anzahl felbjtändiger, qut regierter, blübender Freiftaaten. Vasko de Gama 
fand 1498 die blühenden Städte Mofambif, Kilwa, Mombafa, Melinda, Brawa, Magadofcha. 
1503 wurde die Infel Zanzibar von den Bortugiejen abhängig, von da aus trugen die neuen 
Groberer ihre Herrſchaft auf die Keftlandsfüfte hinüber, zerftörten den Handel mit Sanbespro- 
buften, und bewirften das Aufblüben bes Sflavenhandels zum Ruin des Landes. — Von den 
Eingebornen berbeigerufen, nahm 1698 der Imam von Masfat die Stadt Mombafa ein und 
eroberte nach und nad alles Land bis gegen Mofambif hin; 1728 kamen die Portugiefen wieder, 
da der Imam in feiner Heimat beichäftigt war. Bald aber fehrten die Araber zurüc, und 1784 
nahmen fie das legte portugiefiiche Vollwert Sanfibar ein. Nur Mombafa erhielt lange Zeit 
unter einbeimifchen Fürften feine Selbftändigfeit, bis es 1928 unterworfen wurde. Der energiiche, 
umjichtige und milde Imam Said Said (Seyed-Syid-Bin), der bereits feine Nefidenz von Mas: 
fat nach Sanſibar verlegt hatte, hinterließ bei feinem Tode (vor 1858) 3 Söhne, von denen 2 
in Arabien regieren, während ber dritte, Said Medichid (um 1832 geboren) ala Sultan in 
Zanzibar nachfolgte. Er beiist eine Flotte von 8 meift aus England geſchenkten Kriege: 
ſchiffen (3 Fregatten, 2 Rorvetten, 3 Briggs) und ein Heer von 1400 ichlecht bewaffneten, un: 
disciplinirten, feigen und unbrauchbaren arabifhen Söldnern (meift Beludichen, Mefranis und 
Arabern). Im Kriegsfalle kann er ein Heer von 20— 30,000 M. aus den Gingebornen der Feſtlands— 
füfte aufbringen. Gr befigt viele Kanonen, aber ohne Lafetten und Munition; dagegen fehlt es 
ihm nicht an feetüchtigen Leuten für die Rlotte. Sein Neih gebt vom Kap Delgado 10” 42‘ 
S. 2. bis zur Stadt Magadeiche 20 N. B. doch reicht feine Macht nicht ind Innere des Landes; 
vom Dſchub nordwärts bis Magadoſcha ift fie nur nominell, die Somaliftädte überlafien ihm 
einen Theil ihrer Zölle, und in jeder derfelben reiidirt ein Gouverneur des Sultans. Die heid— 
nifhen Stämme lanbeinwärts von der Suahelifühte zablen feine Abgaben und erfennen die 
DOberberrlichfeit des Sultan von Sanfibar nur nad Belieben an. Wie die Macht des Sultans 
gering ift, fo it auch die Verwaltung des Landes mangelbaft. Erziehung und Unterricht find 
äußerit dürftig. Die Rechtspflege ift in den Händen beftechlicher Kazis, die Griminalfälle hat 
ih der Sultan vorbehalten: die Todesftrafe wird nur felten verhängt. Als Polizei des Sultans 
fungiren Beludfhen: und Mefreni-Soldaten, welche mehr Verbrechen begeben als hindern. Der 
Sultan erbält als Steuer 5 Procent von dem Werth aller importirten Maaren und hat biefe 
Zölle an einen Banianen für 196,000 Kronen (gegen 300,000 Thlr.) jährlich verpadtet: auf 
der Infel Zanfibar bezieht er noch 15,000 Thlr. Steuern von den Mufhadim, den unter eigenen 
Häuptlingen ſtehenden Ureinwohnern der Injel. Der Boden war früher frei, in den leßten 
Jahren iſt eine Grundfleuer von etwa 60,000 Thlr. jährlichem Ertrag eingeführt worden, außer: 
dem ift die Verpflichtung zum Kriegsdienfte den Untertbanen auferlegt. — Ueber die nah Sü— 
den bis zur Delagcabai ausgebreitete portugiefifhe Macht j. Afrila ©. 137. 

Religion, Sitten. Die Suaheli (der Küfte) find Mohammedaner, wie ihre arabifchen 
Herren. Doch haben fie wenig mehr als dies äußerliche Geremoniell gelernt, es wird auch nicht 
mehr von ihnen verlangt. Hanvelsleute, die fih im Innern, wie in Kazeh und am Tanganpıfa, 
niebdergelaffen haben, bilden bie vorgeichobenen Poſten des Islam, der auch bier dem Heidenthum 

egenüber in fleter Ausdehnung begriffen ift. Diefes Heidenthum der füdafrifanifhen Völker— 
Ka it ein wenig entwideltes. Der Begriff eines höchſten Weſens liegt zwar überall zu 
Grunde, ift aber nicht zur Maren Vorftellung gefommen. Die Wafamba nennen dieſes höchſte 
Weſen Mulungu, die Mafai geben ibm ven —— Engai und bezeichnen als ſeinen Wohnſitz 
den Doengo Ngai, von wo er Waffer und Regen herabſende; der Neiterkob, eine Art Halbgott 
und Stammvater ihres Volks, vermittle die Verbindung der Gottheit mit den Menſchen. Die 
Manifa opfern auf den Gräbern ihrer Vorfahren. Viele Stämme, auch die heidniſchen, üben 
die Befchneidung. | 

Bei allen dieſen Nationen gibt es viel Aberglauben: Zauberei, Regenmacherei, Hererei; 
bei ven Mangandiha und Maravi find Gottesurtbeile in Gebrauch. Auf den Frauen liegt fait 
die ganze Laft der Arbeit: Feldbau, häusliche Arbeit, bei einigen Stämmen jelbit der Häuferbau. 
Vielweiberei it gewöhnlih. Der Bräutigam bezahlt die Braut an deren Gltern; bei den Wa- 
famba muß er, nach geleifteter Zahlung, die Braut noch rauben und entführen. 

Handel, Gewerbe. Die Entwidelung des Handels in diefen Gegenden ift in verſchie— 
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denen Perioden fehr verſchieden geweſen. Der blühende Handel in der älteren arabifchen Periode 
wich dem Sklavenhandel der Portugiefen, in neueften Zeiten if durch die Energie des Imams 
Said⸗Said die Produktion des Landes vermehrt, Handelsverbindung mit Indien, England, 
Deutfchland, Nordamerika, Frankreich angefnüpft, die Sicherheit des Verkehrs im Innern herge— 
ftellt und dadurch das Gedeihen diefer Länder vorbereitet worden. Wreilich ift noch immer der 
Sflavenhandel in Blüthe, welcher weite Gebiete entwölfert, ewige Fehden unter den benach— 
barten Stämmen unterhält und den Wohlſtand des Landes untergräbt. Der Breis eines Sfla- 
ven beträgt im-Innern faum 1 Thlr. — wie gering wird das menfchliche Leben geachtet! — 
10 Sflaven erhält man für 1 Ochfen oder 1 Kuh; in Zanzibar foftete (1859) ein Mann oder 
eine Frau 14—50 Thlr., Knaben und Mädchen bezahlte man mit 10—24 Thlr., der Sultan 
erhielt von jedem Kopf 3 Thle. (fonft nur 1%, Thlr.) Abgabe. Doch if das Verhältnis der 
Sflaven in Zanzibar au ihren, meift arabifchen Herren fein ungünftiges, der Sklave ift Bami- 
lienalied und erfreut fich eines gewiſſen Wohlbefindens, ja es fommt vor, baf ein Save fi 
ſelbſt wieder einen Sklaven hält, oder daß er fich mehrere Weiber nimmt. 1859 wurden in Zan« 
zibar 4000 Sklaven von der Marima (der gegenüberliegenden Küfte), 19,000 vom Nyandſcha 
eingebracht; die Sflavenjagden dehnten fich immer weiter ins innere fand aus. Als der Sultan 
von Sanfibar darauf den Sflavenhanbel verbot und die Engländer diefen Handel gleichfalls zu 
bindern fuchten, wurben pe 1861 und 1862 gegen 30 arabifhe Sflavenichiffe zeritört, doch 
ein vollflommner Erfolg konnte nicht erreicht werden, indem nun der Handel fih nah Kiloa 
zog, von wo jährlih 10—12000 Sklaven (aus den Ländern am Schirwa und Nyandſcha) aus: 
aeführt werden. Hauptfäufer find die Araber und die Franzoſen, leßtere für die Infel Bourbon. 
An der ſüdlichen, portugiefiichen Küfte find bis jeßt die Querimbainfeln und die Angofhemün- 
dung für den Verkehr mit Arabien, die Delagoabai im Verkehr mit Brafilien die Hauptiflaven- 
märfte geweien. Wenn ber Ausfuhr diefer zahlreichen Menfchenfräfte eine Schranfe gezogen 
würde, und wenn es — was nicht fo ſchwer wäre, als jenes — gelänge, den Handel in regel: 
mäßigen Gang zu bringen, fo könnten dieſe inneraftifanifchen Gebiete, namentlich die Gegenden 
um den Schirwe, Nyandſcha und Tanganyifa zu einem ber vorzüglichften Baummwollenlän: 
der ber Erbe werben! 

Die Handelswege nah dem Innern find befonbers drei: a) von Tanga und Pangani nad 
ben Ebenen von Mafai, dem Berglande von Diehagga und den Hochebenen jenfeit des Doengo 
Ngai. Die Elfenbein: und Sflavenhändler gehen in Karawanen von 500 -800 Mann, unter 
einem gemeinfamen Bührer, mit Glasperlen, Meffingbraht und amerifanifhem Baummollenzeug 
ins Innere ab, durchziehen die Wakuafiwüſten, paffiren den Rufu, fommen bis zu den Reſidenzen 
bes Sibedi und bes Segelei, bisweilen felbit bis Burgenei und an ben Uferewe. b) Eine andre 
Straße am Pangani oder Rufu aufwärts und dann weftlih in ber Richtung nah Rafeh, ift 
durch die wilden Waflomi ungangbar gemacht. c) Die zweite gangbare Rarawanenftraße führt 
von Bagamoyo, Kondutſchi oder Mboamabfhi über Sungamero und Ugogo in das Hochland 
von Unyamwefi, von deflen Mittelvunft Kafeh wiederum Handelswege nah Khokoro (S.), 
Lunda (SW.), an ben Tanganyifa (W.) und an den Uferewe (N.) fich abzweigen. Der Han- 
bel von Unvamweſi fönnte viel bedeutender fein, wenn die Einwohner mehr Bedürfniffe hätten. 
Allein fie bedürfen far gar feine Kleider und wenig Schmud. d) Auf ber dritten ganabaren, 
jegt befuchteften Route gehen die Araber von Kiloa oder Kifanga nah Mofchenga am Nyand— 
fchafee, überfegen benfelben an feiner fehmalften Stelle in MRuberbooten, und geben bann noch 
weitwärts nach dem Hochlande zu. 

Seit 1835 ift ein Handelsvertrag mit Norbamerifa, 1839 ein zweiter mit England, fpäter 
ein dritter mit Frankreich abgefchloffen worden, Gonfuln biefer 3 Mächte, wie ber Stabt Ham— 
burg, refidiren in Sanfibar. Der Sultan bat fi das Monopol des Elfenbein und Kopals 
handele vorbehalten und benugt fogar feine Kriegsflotte zur MWaarenbeförberung. Ausfuhr: 
artifel find Vieh und Reis, beives befonders von Pemba nad dem arabifchen und perfifchen 
Golf; Kauris, bie längs der ganzen Küfte gefunden werden, Glfenbein, MRhinozeroshörner, 
Schildpatt von den Duerimbainjeln, Wachs, Honig, Häute, Perlen, Droguen (namentlich 
Sejam), Azaiter, Erdnuß- und Kofosöl, Kokosnüſſe, frifche und getrocknete, leßtere unter dem 
Namen Kopra; Webftoffe aus Banane, Aloe, Ananas und Kokosnuß (letztere, die „Kairo“, 
werden zur Verfertigung von Schiffstauen benugt), Palmenmatten. In neuerer Zeit find ale 
befonders wichtig dazu gekommen: rother Pfeffer, der in Nordamerika ben inbifchen Pfeffer be: 
reits verdrängt hat, Gewürznelfen, Zimmt; ferner Weihrauch, Gummi arabicum und Myrrhen, 
welche aus dem Somalilande nad Zanzibar zum Grport gebracht werben. Baumwolle, Zuder: 
rohr und Tabaf werben bis jegt nur für ben eigenen Bedarf, nicht für den Erport, gebaut. 
Guropätfche Manufafturwaaren gehen als Tranfitoartifel von Zanzibar nah Südarabien und 
bem perftihen Golf. Ginfubrartifel find dagegen: inbifche, amerifanifche und englifche 
Baummollenftoffe ; Glaswaaren, namentlich Glasverlen; Waffen, Pulver (jährlih über 30,000 
Faß), Nadeln, Eiſen- und Meffingdraht, Seife, Zufer; aus Deutfchland befonders Säbelflingen, 
Kurgwaaren und rothe Tuche. Der gene Handel befchäftigt Tängs ber Küfte 250—300 arößere 
und fleinere Seefchiffe. Gemünztes Geld kennt und achtet man nicht, außer den öfterreichifchen 
Maria Therefia Thalern vom Jahre 1780. Im Innern dienen Baumwollenzeuge und venetianifche 
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Perlen als Umfagmittel. — Noch Tiegt manche Hanbelsitabt ber ältern Zeit in Trümmern, doch 


entwickelt fich ber Verkehr und ein 


orwärtsfchreiten ift unverfennbar. 


Die Einfuhr in Zanzibar im I. 1859 belief ſich auf 6Y, Mill. Thlr., darunter 


Baumwollenzeuge 


1,250,000 Thlr. (Y/, aus Amerifa, aus Indien, 2, aus 


Gngland; in den folgenden Jahren bat England in diejem Artikel 
bas —— erlangt), 


Lungis und Turbane von 
venetianiſche Perlen 
Meſſingdraht 

Flinten (22,780 Stüd) 
Schießpulver 

Reis (186,400 Zentner) 
Weizen (38,310 Zentner) 
Thee (1750 Zentner) 


asfat 


80,000 Thlr. 
150,000 =: 
50,000 = 
130,000 — 
69,000 = 
260,000 : 
50,000 = 
50,000 = 


Die Ausfuhr in Zanzibar im J. 1859 belief ih auf 5 Mill. Thlr., darunter 


Elfenbein (4886 Zentner) 


1,000,000: Thlr. 
Kopal (8759 Zentner) 000 — 


Gewürznelten (48,600 3.) 380,000 : 
Kauris (80,160 Zentner) 350,000 — 
Sefam (83,384 Zentner) 140,000 — 


1862 = 70,000 Zentner für 560,000 Tblr. 
(nah Meitafrifa) ; 
1862 Del und Delfamen für 220,000 Thlr. 


der Erport von Gewürznelken ftieg in den näcdjiten 3—4 Jahren auf 70,000 Zentner jährlich; 


doch find mit der vermehrten Probuftion die Preife um 70%, 


delsumfa 
1834 = außerordentli 
nod weit größere 


geiunfen. — Der gefammte Han: 


von Zanzibar betrug aljo im Jabr 1859 bereits 10%, Millionen Thaler, während er 
gering war; ber Bodenreihthum des Landes läßt aber eine 
ntwidelung au; die Produftion wird in gleihem Maße 


mit ben fleigenden Bedürfniffen der Gingebornen wachſen. 


Am Handel nn fich folgende Länder: 
Die Oſtküſte von Afrika 


4,300,000 Thlr. 


Vereinigte Staaten v. N. Am. 1,700,000 — 


Britifches Indien 1,400,000 
Frankreich 1,150,000 
amburg 950,000 —⸗ 
tich 880,000 = 
Die Weſtküſte von Afrifa 350,000 : = 
Arabien 280,000 =: 
Madagaskar 250,000 = 
Singapore 50,000 = 
Broßbritanien 35,000 =: 


Die Zahl der anfommenden Schiffe war 1855 61; 1856 76; 


1857 96; 1858 89; 1859 SO: 


sufammen 402. Bon bdenfelben gehörten an: ben Vereinigten Staaten von Nordamerifa 154, 
Hamburg 97, Frankreich 89, Arabien 23, Großbritanien 12, Spanien 10, Portugal 8, Däne- 
marf 4, Hannover 3, Preußen 2; die Zahl der Schiffe von Frankreich ift im Abnehmen, die 


der nordamerifanifchen und hamburger Schiffe im Zunehmen begriffen. 


— Der Hanpel von 


Bei einem 


Moygambigne if, Dank den verfehrten Maßregeln der dortigen Regierung, gleichzeitig mit dem 


Aufblühen von Sanfibar rüdwärts 
alle eingehenden Waaren mußte ber 


A. Die Länder der Oftfülte. 


1) Land der nördbliden Galla: 
fämme ober der Worra-Mama, zwiichen 
dem Dihub und dem DOfi. Längs der Kuͤſte 
die Dihuba- oder Dunbdbass-Infeln mit ver 
Stadt Patta, welche jegt ein Fleiner Handels— 
plag ift, früher Hauptort des mächtigften unter 
den Suaheliitämmen war. Lamu, 20 16‘ 
©. B., mit 5000 Ew., treibt jtarfen Handel 
2 9% S. B. Das unbefannte Innere wird 
von friegsluftigen Nomadenftämmen durchzogen. 

2) Land der Pokomo, am linken Ufer des 
Dana (Dfi) oder Pofomani, mit zahlreichen 
Ortſchaften längs des Fluſſes. Die Bewohner 
beichäftigen ſich mit Aderbau, namentlih auch 


egangen. 
andel andre, weniger befchränfte Wege aufjuchen. 


ingangszoll von 22 Procent für 


mit Reisfultur. Bis zu dem Hauptort Su: 
bafi ift der Dit ſchiffbar. 

3) Land der ſüdlichen Sallaftämme, 
Worra-Berrarata, vom Oft bis zum Kilef. An 
der Mündung des Sabafi liegen bie Ruinen 
ber um das 3. 1500 blühenden Stadt Melinda 
oder Malindi, dig von 1505 bis nach 1635 den 
Portugiefen gehörte, dann aber von den Gallas 
jeritört worden ift. Ganda an der Bucht von 
Wumbu, Hauptort der den Gallas unterworfes 
nen Dabalo: (Wafunie-) Stämme; längs der 
Küfte bedeutende Kopalgräberet. 

4) Reih Zanzibar, in Beſitz e. Nachkom— 
men des Imams von Masfat, der in Zanzibar re: 
giert, umfaßt außer den Infeln Zanzibar, Pemba 
und Monfia das gefammte Kürlenland vom 
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Kilefi, in weiteftem Sinne von Magabofcha 
(2° N. 8.) bis zum Kap Delgado (10% 40° 
S. 9.) in einer Fänge von 120 (oder 230) 
Meilen und erſtreckt ich mit fehr unbeitimmten 
Grenzen in’s innere Sand: foweit nämlich bie 
eingebornen Häuptlinge geneigt find, fich als 
Pafallen des arabifchen Herrn zu betrachten. 
Hierher gehört zuerit die Koralleninfel Zanzi— 
bar (font Zanguebar), bei den Suabeli Un: 
uja genannt, von 5° 42° bis 6° 27 © B.; 
N M. lang, 3—6% M. breit; ein reizendes 
Ländchen mit fruchtbarem Boden, der aus zer: 
fegtem Korallenfalf, zähem hellrothem Thon oder 
fchwarzer Erde befteht; mit fanftanfchwellenden 
bis über 100m hoben Höbenzügen, reichlicher, 
von Wegen durchſchnittener MWaldung, ausge: 
breiteten Oewürgnäglein: und Pfefferpflangungen 
und Balmenhainen; an der Meftfüite mit guten 
NAcderplägen, öftlih mit Riffen umgürtet. Viele 
Bäche führen Flares Waſſer ins Meer, 2 Aquä- 
bufte find für die Schiffe nebaut. Die Bevöl- 
ferung wirb auf 80 — 100,000, von Andern auf 
— geihägt, darunter 8—10,000 freie 
eute. 

Die Stadt Zanzibar ift neu; im Jahr 
1800 beftand fie noch aus einem Kort und wer 
nigen elenden Hütten, 1842 gab es 5 Handels— 
häufer dort, 1859 zählte fie bereits 50,000 Ew. 
und mehr ala 3000 fette Wohnungen, jetzt wird 
fie auf 60,000 Ew. gefbägt; bei NO. Monfun 
finden fib 30—40,000 Fremde ein. Suahelis 
bilden die Mehrzahl, Araber, Mulatten, 5 — 6000 
indifche Anſiedler, 4000 Bewohner von ben 
Komoren fommen hinzu. Die Zahl der Euro: 
päer ift gering; Juden und Armenier fehlen. 
Ausgezeichnete Gebaͤude finden fih nicht, das 
Fort ift balbzerfallen, die arabifche Börfe und 
andre öffentlihe Gebäude find bürftig, die 
Mofcheen find befcheiden. 4 Bazare. Die Stadt 
liegt auf einer Landzunge, dem Eindringen ber 
4—5m hoben Rlut ausgefeßt, und hat enge 
unregelmäßige Straßen. Künf ſchöne grünende 
Koralleninfeln umgeben die Rhede. 3. it Sig 
eines franzöflichen und eines englifhen Gonfu: 
late, 2 hamburger, 3 amerifanifhe und 2 
feanzöffihe Handelshäufer haben hier ihren 

18. 

Die Infel Pemba,“ NO. von Zanuibar, 
reih an Getreide, namentlich Reis, und Baur 
bolz, die „Smaragdinſel“ (Rezirat el Khazra) 
enannt, die Kornfammer bes benachbarten Feſt— 
andes, 72 M. lang. 21/,M. breit, mit zahlrei— 
hen Buchten an der Meitfüfte, im D. von Koral: 
lenriffen eingefäumt. Tfchaffa, fleine Stadt, 
mit dem Hafen Tichaftfchaf, dem bedeutendſten 
ber Inſel. Die Infel Monfia ober Mafia, 
ber Lufidſchimündung gegenüber. 

Auf oder an der Reitlandsfüfte liegen von 
NM. nah ©. die Städte: Mombas (Vita 
oder Moita der Suabeli, Kifuani ber Ma- 
nifa, Kidiamoni der Wafamba), 40 4 S. B. 
auf ber gleichnamigen Koralleninfel in einem 
engen, von mehreren Flußmündungen gebilve- 
ten vielfach verzweigten Meerbufen, mit bem 
beiten Hafen der ganzen Hüfte. Im 14 Jahrh. 


Afrika. 


bfühender Ort, und im 16. Jahrh. Mittelpunft 
eines mächtigen Reichs, ift es jet nur ein 
Haufe unanfehnliher Hütten, von einer zerfals 
lenen Mauer umgeben, mit altem, einft portu- 
gieſiſchem Kaftell. 8000 &w., darunter 300 

ann Beludihengarnifen. Weftlich von Mom- 
bas am Ufer des Fluffes Rabbai liegt die 
1850 von Rebmann und Grharbt angelegte 
Miſſionsſtation Kifoludini in hoher (375m) 
gefunder Lage und mit gutem Waſſer. Pon— 
gue, wohlbevölferte Stadt der Wanika unter 
4° 35° ©. B., unweit der Küſte. Weſtlich da- 
von Wanga nahe an ber Mündung des Umba 
in bie Bai von Wafiin. Tanga 4585.82. 
auf hohem Ufer an der gleichnamigen Bucht, 
4—5000 Ew. Handelsort; jährliher Umfag 
von 700 Zentner Elfenbein. Aller 5 Tage 
werben anfehnliche Märfte in dem benachbar— 
ten Dorie Amboni (am Muonifluß) abgehal- 
ten. Tangata, offene Rhede ©. vom ver., 
mit Ruinen. Pangani (Bangan) an ber 
—— des hier gegen 200m breiten Rufu, 
in frucdhtbarer Gegend zwifchen Robrbichungeln, 
Kokos: und NArefapalmenbainen, Pifang und 
Getreidefeldern; mit meift bürftigen Hütten, 
hat mit Kumba und 2 füdl. gegenüberliegenden 
Dörfern 4000 Ew. Bereutender Handel mit 
Holz, Elfenbein (350 Zentner jährlih), Rhi— 
nozeroshorn (17—18 3. jährlih). Tſchogwe 
am Pangani, 2M. landeinwärts vom vorigen. 
Bagamoyo, W. von Zanzibar an der Mün- 
dung des Ringani; Rarawanenhandel ins In— 
nere. Rondutfdi, 6° 24° ©. B. in offener 
Küftengegend. Mboamadſchi ober Buro⸗ 
madſchi, 6% 52° S. B., Gentrum des Binnen: 
handels über Khutu nah dem Innern. Gr: 
aiebige Kopalgräberei. Quebindſcha, 8° 
40° ©. B., große bevölferte Stadt mit ficherer 
Rhede für Heinere Schiffe. Riloa (Duiloa) 
92 ©. 82. 579 O. F, einft reicher, gro: 
Ser Handelsort, von den Perfern um das 9. 
980 gegründet, auf einer 1'/, M. langen, %, 
M. breiten, ungefunden, von Lagunen und 
Meeresarmen umgebenen Infel, mit braudba- 
rem Hafen für große Schiffe. Altes Kaitell, 
eintt den PVortugiefen gehörig. Kifuera, 6 
Meilen fübl. v. vor., an der erweiterten Mün— 
dung des gleichnamigen Fluſſes, mit gutem 
Ankerplag. Lindi, 10° S. B., in ähnlicher 
Lage wie vor., mit fumrfiger Umgebung. 

5) Das Mozambiqueland vom Rap Del- 
gado bis zur Zambefemündung nebit zablrei- 
hen der Küfte vorliegenden Infelreihen (One: 
rimba-, Ibo⸗, Mozambique, Angofche-Infeln), 
mit flahem, ungefundem Küftenfaum, gegen 
140 Meilen lang, nur dem Namen nad por: 
tugiefh. Die Handelsverbindungen der Portu: 
giefen find allmählich ſchwächer geworben, der 
eiaentliche Landbeſitz hat ganz aufgehört. Ki: 
jango, 12° 6° ©. ®., an ver Mündung des 
Muitipuefi; Ausgang der Raramwanenftrafen 
nah dem Nyandſcha. Mon den zahlreichen, 
niedrigen, meiſt nadten oder mit Mangroven 
bededten, fehr ungefunden, doch mit trefflichen 
Häfen verfebenen Infeln der für portugiefifches 
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Befitzthum geltenden Duerimbagruppe find 
nur DQuerimba, Ibo (12? 30° ©. B., mit 
wohlbefeftigter Stadt, Sitz des Untergouver: 
neurs) und Runre bewohnt; auf dem fulti- 
virten Boden gedeihen Kofospalmen und Kaffe: 
bäume trefflib. Die Bevölkerung ift durch die 
Raubzüge der Safalava aus Nordmadagaskar 
eſchwächt, treibt viel Handel, namentlich mit 
flaven. Auf der 1 Meile langen und fehr 
fhmalen, flahen und ungejunden Kalfinfel 
Moſambik (Mozambique) Liegt die Stadt ql. 
M., 15° 17 ©. B., im 3. 1841 mit mehr als 
6000 Emw., darunter 31 Europäern, (ausſchließ— 
lich Portugiefen oder Mulatten), 346 andern 
freien Ginmwohnern (befonders Arabern) und 
gegen 6000 Sklaven. Früher bebeutender, hat 

ofambif durch das Aufblühben von Sanfibar 
wefentlih verloren. Garnifon von 735 M.; 
Sig des Generalgouverneurs der portugieſiſchen 
Beiigungen in Oftafrifa und eines Bifchofs; 
3 Kirchen; geräumiger Hafen, eigentlich ein 
offener, 1% M. tiefer, 11, M. breiter Meer: 
bufen, der durch einige Fleine Infeln, die er 
enthält, den Schiffen ziemliche Sicherheit ge 
währt; Mittelvunft des portugiefiichen Handels. 
Das Trinfwafler muß vom Feftlande aebolt 
werden, da der Boden der Infel aus Sand 
und den jüngften Kalfformationen beſteht. — 
Angofhe, St. an der Mündung des gleich 
namigen Fluſſes. — 


B. Die innern Ränder am öſtli— 
chem Terraffenabbang. 


1) Das Gebiet der nörbliden Mafuafi, 
am Kenia und den nörblihen Duellfüffer des 
Dana, bis zum Baringoſee; fie felbit nennen 
fih Orloifob, Iloigob oder Loikob, d. h. Einge— 
borne oder Beſitzer des Landes und durchſtreifen 
(nebſt den Maſai) die großen Flachländer vom 
Kenia und Kilimandſcharo bis zum Uferemwe. 

2) Das Gebiet der Kikuyu, mweitl. und ſüdl. 
am Kenia, und am obern Dana; fie haben feite 
Wohnfitze, treiben Viehzucht und Handel, und 
find in Sprade und Sitten den MWafuafi und 
Mafamba verwandt. 

3) Das Gebiet Ufambani, das obere und 
mittlere Terrafienland am Adi, im D. durch 
das Gebiet der Galla und der Manifa begrenzt, 
bemobnt von den dem großen füdafrifanifchen 
Sprachſtamm angehörign Wafamba. Die 
Bewohner treiben Aderbau, Viehzucht und Hans 
bel, find lebhaft, mutbig, unternehmend, rad: 
ſüchtig, der Bettelei, dem Lünen und dem Trunf 
ergeben. Die Kleidung ift dürftig, um fo mehr 
lieben fie Schmud aller Art. Ihre Zahl wird 
auf 70,000 Köpfe geſchätzt; fie find in Fleine 
Stämme getheilt, die unter befondern unab- 
haͤngigen Dreier fteben. 

4) Dibanga oder Tſchaga, das Gebirge: 
fand an den Abhängen des Rilimandichare, von 
1000 bis 2000m Höhe, bewohnt von dem aleich- 
namigen, tieffhwarzen, Doch nicht mit den Ne- 
gern verwandten, füdafrifanifhen Stamm. Sie 
felbit nennen fih Wafirina, d. h. Bergbewohner, 
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treiben — nad ber Natur ihres Hochgebirge: 
landes — Viehzucht und find arm, gefund und 
fräftig. Sie beiigen und üben mande ben 
Bewohnern der Ebene abgehende Kunftfertig- 
feit und wiflen Waffen und Schmudjachen ge: 
fchicft herzuftellen. Aus Furcht vor den ge 
waltthätigen Mafai haben fie fih auf das Ge 
birgsland befchränft. 

5) Das Gebiet der Mafai und ber ſüdli— 
hen Wafuafi (welche legtere von den ſtamm— 
verwandten Mafat Fürzlich fait ausgerottet wor: 
den find) umfaßt die Ebenen am obern Rufu 
und die weitlich angrenzenden Bergländer. Sie 
find Nomaden und verihmähen ven Aderbau; 
mit Spießen, Wurffnitteln und Schilden wohl- 
bewaffnet, überfallen jie häufig die benachbar- 
ten Wakamba, Galla, Watihaga, Manifa und 
zeigen fich dabei graufam und mordluftig. Selbit 
die Miffionsftation bei Mombas ift vor ihren 
Angriffen nicht ſicher. Sie find groß, wohlge— 
wachen und förperlih newandt, daher werben 
Sflaven, namentlib Sflavinnen aus ihrem 
Stamm ſehr geſucht. Gin Mofabular ihrer 
Sprade haben Krapf und Erhardt zufammen- 
geftellt. Die Reſidenzen der Häuptlinge Se: 
gelei und Sibedi liegen die erfte SM. bie 
zweite W. von der'Rufufurt; Sibedi begünftigt 
den Handel. Endaraſere, Ort an der mweit- 
lihen Neigung des Landes, an einem langſam 
bahinziehenden Fluſſe; in der Nähe befinden 
fih Salzfümpfe. Burgenei, weitlichiter Ort, 
wenige Tagereifen vom Uferewe, in öder, kah— 
ler, fteiniger Gegend; in der Nähe finden fih 
beige Quellen und Schwefel. 

6) Das Gebiet der Mateita und der Mar 
nifa auf den mittleren und unteren Terraffen 
öflih vom Kilimandſcharo bis hinab zur Rüfte. 
Nah ihrer Rörperbildung, wie nad ihrer Le— 
bensweife gehören fie der füdafrifanifchen Völ— 
ferfamilie an, find aber, zumal an der Küfte, 
mit femitifhem (arabifhbem) Blut ftarf ver: 
mifht. Nafe, Lippen, Kinn find negerartig: 
die hohe breite Stirn, der pyramidale Schädel 
(wie bei den Galla und Somali), die langen 
und ftraffen Haare weichen vom Negertyvus 
entſchieden ab. Die Rarbe der Manifa ift cho— 
foladenbraun, felten ſchwarz, die Augen find 
wilobliddend, die Beweaungen haftig, das Be 
tragen lärmend, die Stimme laut und bellend; 
die Mateita find ftiller, ruhiger, mäßiger. Die 
Wanika find habgierig, bettelhaft, unehrlic, 
dem Trunf ergeben, fie arbeiten wenig. Sie 
treiben NAderbau und haben Hantelsverbin- 
dungen nad dem Innern, wie nad der Küſte. 
Ahre Sprache ift das Rinifa, welches von dem 
Kifuaheli fih nur als Dialeft unterfcheidet; fie 
zerfallen in einzelne Stämme (wie die Madige 
füblib von Mombas), die feine entwickelte Ver: 
foffung oder Regierung befigen. Sie fteben in 
den eriten Anfängen der Givilifatien, doch fchei- 
nen fie eher als degenerirt und abwärtsgehend, 
nicht als in der Entwidlung vorfchreitend, be— 
zeichnet werben zu müſſen. Sie fleiben fi in 
ein Well ober ein Stück Baummollenzeug, 
fhmüden fih mit Kupfer und Gifen; ale 
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Waſſen führen fie Bogen und Pfeile, Tange 
Schwerter, Speer und Meffer. Die Zahl ver 
Manifa wird auf 50 -60,000 angegeben, die 
Zahl der Wateita mag etwas geringer fein; die 
relative Bevölferung des Landes ift daher ge: 
ring, nur 2—300 Bewohner auf 1 OM. 

6) Ufambala oder Ufambara, auch Wa: 
fumbara, feiner Staat von etwa 50 DOM. in 
dem Gebirgsländchen nördlich vom untern Ban: 
ani, 3 M. von ber Küſte entfernt, mit ader: 
J————— Bevölkerung aus den Stämmen 
der Waſambara, Waſchinſi, Waſagedſchu, die 
von einem ärmlichen Sultan regiert werden. 
Hauptſtadt Fuga, 1300m hoch, auf dem Pla— 
teau an einem Nebenfluß des Pangani, mit 
etwa 500 dürftigen runden Hütten, 3000 Ew. 
Fort Tongmwe, auf einer gegen SD, vor: 
fprinaenden Erhöhung, Granitfeld mit rothem 
Thonboden überlagert, über 600m, in milderem 
Klima als die am Fuße des Gebirgs fih aus: 
breitende ausgebörrte Ebene. 

7) Gebiet der Wafegua (Ufegua, Ufagara, 
Mazegura) füblih vom Pangani, der Wadoe 
(Udse) von jenen füdwärts bis zum Kingani, 
ber Wakhutu awifchen dem Mami und Kin: 
gani, und der Mafaramo 5* dem fin: 
gani und Lufidſchi. Die Gingebornen find 
friedliher Natur, wohnen in leichtgebauten Fe: 
gelföormigen Hütten, treiben Viehzucht und 
bauen ben Acker ihres fruchtbaren Bandes; öf: 
ters werden fie von Sflavenjägern überfallen. 
Sungomero am Kingani, Dorf am Fuß der 
erften Küftenterrafie, 85m. 

8) Gebiet der Mamuera längs ber Küfte 
um Kiloa und Pindi, der Makonde und ber 
Magnindo weiter lanbeinwärts, jämmtlich 
weifchen dem Lufidſchi und dem Nufuma; bie 
Mamua und die von den Arabern ausgeplün- 
derten, armen Mafonde wohnen auch über den 
Rufuma fühwärts hinüber. 


C. Die Länder im Norden und 
MWeften des Uleremwe- Sees. 


1) Nörblih vom Uferewe und bis an das 
Nordende des Luta-⸗Nſig« fand Spefe eine Ans 
zabl wilder, ven Europäern feindfeliger Stämme, 
welche den Gallas anzugehören fcheinen und 
von Dften bierber vorgedrungen find, wie fie 
denn früher auch ein mächtiges Reich Killaja 
(Kittara) weftlich vom Uferewe gegrünbet hatten. 
Die einzelnen Stämme derſelben find die Ko: 
(hi W. vom Meri (Mil), die Tſchopi, W. 
vom Kari bis zum Lutanſigé; die Wakidi, 
M. und D. von den vorigen, die Madi, am 
rechten Meriufer abwärts bis über II MN. B.; 
die Gani und die Banuquara D. von 
vorigen, an beiden Seiten des Aſua u. a. m. 
Die Mahuma, welche nah Speke's Bericht 
noch jest die Meiche Uganda (3) und Unyoro 
(4) beſitzen, ſcheinen dort ala Herren über bie 
einheimische, dem fürafrifanifchen Sprachſtamm 
angebörige Bevölferung au leben, da die Grenze 
der füdafrifanifchen Sprachen nahe am 2IM.B., 
angegeben wird. 


Afrika, 


2) Nörblib am Uferewe (und Baringo?) 
wohnen nad Speke's Grfundigungen die Ufoga, 
die Ufori, die Amara, und längs bes Sees 
die Uvuma; fämmtlih, wie es fcheint, noch 
dem fübafrifanıfhen Sprahftamm angehörig. 

3) Das Neih Uganda ober * 
3—400 OM. groß, erſtreckt ſich vom Ausfluß 
des Kari aus dem Ukerewe nach W. und SW. 
bis an den Kitangule; ein ſchönes Land von 
Sandſteinhügeln, die von zahlreichen Rinnſalen 
durchfurcht And: auf den Hodflächen mit rieft- 
em Gras, in den Rlußniederungen mit hohen 

äumen bewachſen. Das zahlreiche Bolf, vom 
Stamme der Wahuma, ift lebhaft, unterneh: 
mend, zeigt in Benehmen, auch Mohnung 


ge eſchmack. König ift Mieſa, ein lie 
enswärbiger Jüngling. Kaffe wird ale Nah: 
rungspflanze angebaut. Mteſa's Reſidenz 


liegt am See, zwifchen den Ausflüſſen bes 
ar und des Luadſchere. Kari, großer 
Drt, 8 M. nördlich v. vor. 

4) Das Reih Unyoro oder Ungoro, ge 
gen 1000 OM. groß, erftredt fich vom mittle: 
ren Kitangule norbweftlih bis zum Lutanzige 
und norböftlih bis zum Kari; vom Uferewe 
wird es durch das Neich Uganda getrennt. Die 
Bewohner, gleichfalls vom Wahumaftamm, find 
wild und Br der König Kamrafi, beflen 
gleihnamige Reiidenz im NO. des Landes, 
nahe am Zufammenfluffe des Kari und bes 
Mmworango liegt, ift mürrifch, roh, der Zauberei 
ergeben. Mrooli, weiter abwärts am Kari. 

5) Das Rei Karagme oder Karague, 
etwa 250 AM. groß, im N. durch den Kitan— 
guleftuß an Unyore und Uganda grenzend, im 

. vom Uferewe, im ©. von Ufinfa begrenzt, 
weitlih in die Hochgebirge fich — ein 
Bergland, durchfchnittlich 1800m hoch, waſſer— 
reich und fruchtbar, ein reiches Ader- und 
MWeideland. Das Volf ift intelligenter und 
fleißiger als feine Nachbarn. Die Reſidenz des 
intelligenten Könige Rumanika liegt im 
Weiten, unweit eines Bergfees. Als größter 
Handelsplag erfheint Weranhanja, 5 M. 
weitl. vom Uferewe, 3 M. fühl. von dem 
Gebirge Nyakahanga. 

6) Die Gebiete — weſtlich von Uny⸗ 
oro und ſüdlich vom Lutanzige, und Ruanda, 
weitlih von Karagwe, find nur dem Namen 
nach befannt. Beide ftoßen in dem etwa 3000m 
hoben Mfumbira:Berg zufammen. 

7) Der Staat Ufinfa, etwa 500 OM,, 
wird im NO. vom Uferewe, im N. von Sa: 
ragwe, im NM. von Ruanda, im SW. von 
Urundi, im S. von Watuta, im SO. von Uny: 
amweſi begrenzt; ein durchſchnittlich 1300m 
hobes, fruchtbares, wohlangebautes Land. Spefe 
befuchte die Reſidenzen ver Fürſten Lumerefi 
an der Südgrenze, und Suwarora in ber 
Mitte des Landes. 


D. Die Waſſerſcheide-Hochebene 
ſüdlich vom Uferewe. 


1) Das Land Unyammefi oder Uniamefi, 
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15—1600 OM. erſtreckt fih vom Südende des 
Uferewe bis über den 6° ©. B. hinaus, von 
den oberen Gehängen der öftlichen Terraflen, die 
gegen den indifchen Dgean ihre Neiqung haben, 

is in die zum Tanganpifa fich neigenden Ter: 

raffenländer. Das and ift eine durchſchnitt— 
lih 12-1300m hohe Ebene von eifenreichem 
Sandftein, über welchen fih mäßige Hügel und 
Mellen von Granit erheben; nach dem See zu 
finden fich viele zerftreute, feltfam geformte Gra- 
nitfelserhebungen; die Fläche ift häufig mit 
erratifchen Blöden befäet. Flüſſe find felten, 
doch leidet das Sand feinen Waflermangel, ftel: 
lenweife finden fich fogar Sümpfe. Die zahl: 
reihen Bewohner gehören der ſüdafrikaniſchen 
Sprachfamilie an, heißen Wanamoeſi oder Wa: 
niamefi; fie felbit nennen ſich Wakonongo oder 
Mafodongo, und zerfallen in einzelne Stämme, 
die fich häufig gegenfeitig befehden. Sie find 
fleißig und inbuftriös, wohnen in hübſch ge: 
bauten Dörfern, bauen den Ader und beiigen 
zahlreiche Viehherden. Das Getreide wird auf 
Granitplatten gemahlen. Sie find unterneb: 
mende Handelsleute und ziehen jährlich in Ka— 
rawanen von 3—4000 Mann an die Sama- 
bilifüfte, um dort Sflaven und Elfenbein zu 
verfaufen. Kaſeh, Hauptſtadt, 1036m hoch 
gelegen, in dem Bezirk Unyanyembe, Haupt: 
depot des arabifhen Binnenhandels ; hat viele 
Seiler, Schmiede, Zimmerleute, Weber. Mfene, 
17 M. norbweitl. v. vor., in der Nähe des Gombe 
Nullab, der dem Malagarafi zuftrömt; im M. 
hohe Berge mit Gifenfteinaruben. Auch im 
Diftrift Salame, 25 M. N. von Kaſeh, fin: 
det fi lebhafte Bifeninbuftrie; ſüdweſtlich von 
Salawe mird trefflihe Baumwolle gebaut. 
Muanga, St. am Südufer des Uferewefees. 

2) Deftlib vom Lande Unyamweſi breiten 
fih weite wüſte Flächen aus, fo namentlich die 
Müfe Mgunda Mfhali zwifchen 51 und 
530 D.%, d. i. ein wenig bewäflertes, fpär: 
lih bewohntes, offenes, von Elephanten und 
Rhinogeronten bevölfertes Land; ein gutes 
Terrain für Jäger und Elienbeinhändler. Wei— 
ter öftlich liegt das Gebiet Ugogo mit ber 
gleihnamigen Stadt, 1100m über dem Meere, 
mit zahlreicheren, füblich nach dem Rwaha hin: 
abziehenden Flüſſen, vielem Urwald, in welchem 
Scharen wilder Thiere haufen, und bichterer 
Bevölferung als das vorige. Nordwärts von 
Ugogo bis gegen Burgenei ift das Terrain 
noch völlig unbefannt, wiewohl fein Zweifel 
ift, daß es den Gharafter der Hochebene trägt. 
Angeblich befindet fich hier ver See Ro. Von 
den dort wohnenden Stämmen werben bie Ma: 
fiomi als wild und ungugänalich geichilvert. 
Auch ſüdwärts bis zum Rufmwafee und dem be: 
deutenden Glienbeinmarft Khokoro (Stadt 
27 Meilen SSW. von Kaſeh in einer an 
Mais, Holcus, ſüßen Kartoffeln, Maniof u. a. 
reichen Gegend) ift noch fein Europäer vorge: 
drungen ; bie Gebiete Ufenga, Utafama, Urori, 
Ufonongo (leßteres fcheint dem Unyamweſireich 
ee — find ung nur dem Namen nach 

annt. 
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E. Die Terraffenländer um den 
Tanganyika— 


1) Im N. und NO des Sees bewohnen die 
Uſſige (Waflge) und Urundi (Warunbi) die 
Gebirgsabhänge und Thäler von den hohen, 
bewaldeten Ufern des Sees an bis ins Hoc: 
gebirge; ſüdöſtlich grenzen an die Urundi bie 
Uhha (Wahha) und die ihnen feindfeligen 
Matuta, ein ränberifches Hirtenvolf, welches 
feine Heimat am Tanganyika verlaffen u. ſich das 
Bebiet des obern Malagarafi unterworfen hat. 

2) Am untern Lauf diefes Fluſſes wohnen 
die Uwinfa (Mawinfa), die den Watuta un 
terworfenen Ubuhha (Mabuhha), am See 
die Udſchidſchi, feit dem I. 1340 von ara- 
bifchen Händlern befucht und daher dem Namen 
nah ſchon lange befannt, mit der Stadt Ra: 
wele am See, in welcher viele arabifhe Kauf- 
leute wohnen. Reis (von den Arabern einge: 
führt) und Zuderrobr werden, außer andern 
Landesproduften, Fultivirt. Die rauen des 
Landes zeichnen ſich durch einen eigenthümlichen 
Schmud aus: fie tragen breite Armbänder und 
Halsbänder von Meſſingdraht, welche leßtere 
oft fheibenförmig den Hals umgeben. 

3) Bon der Mündung des Malagarafi in den 
See (in dem beraigen Gebiet Ufaranga) nah 
Süden wohnen längs des Sees die Utongwe 
(Matongwe), deren Hauptſtadt Rabogo am 
See den Handel mit dem gegenüberliegenden Ufer 
vermittelt: die Weberfahrt gefchieht in rohen, 
dürftigen Fahrzeugen; die Utbembmwe (Mat: 
thembwe) mit dem Glfenbeinmarft Ufungmwe 
am See; die Ufipa, Ufommwa und Upofo 
in weitem, hügeligem cder ebenem, waſſerrei— 
chem Lande, welches viel Getreide erzeugt und 
eine zahlreiche Bevölferung ernährt. 

4) In dem Gebirgslande im NM. des Sees 
wohnen die Uwira mit der gleichnamigen Haupt: 
ſtadt am See, welche in ihrem Lande viel Gifen 
finden und dasſelbe geſchickt bearbeiten; die 
wilden, rohen Ubembe, welche ten Kanniba— 
lismus üben ſollen und nie von den arabifchen 
Händlern befucht werden ; tiefer landeinwärts 
die Ufenfe und Uyowwaz in der Mitte des 
weftlichen Seeufers die Ugoma und Uguhha. 
Das Land der letzteren ift fruchtbar, dicht bes 
völfert, ihr Sultan (der jeßige beißt Kaſanga) 
regiert in Rafenge, einem meitläuflg gebau- 
ten, großen Dorfe am See. Die Waguhha 
haben große Aehnlichfeit mit den Kaffern, find 
fhmusig, durch Meugier den Fremden läftig. 

5) In den von großen Flüffen bewäſſerten 
Ebenen am SW. Rande des Tanganyıfa woh— 
nen die Ufatete und M. von ihnen landein— 
wärts die Urumma, bis jetzt das äußerſte 
Volk, welches von dem Sanſibar-Handel er: 
reicht wird. Doch ſteht der Urummwahäuptling 
in Handelsverbindung mit der Fupferreichen 
Landſchaft Katata oder Katanga, die wahr: 
fcheinlih dem Hochlande an den Quellen des 
Liambey und der Kongoquflüfle angehört. 

6) Am Südende des Sees lient das Land Ma: 
rungu, beffen Bewohner, die Umarungu (Wa: 
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marungu) ſich die benachbarten Diftrifte unter: 

worfen haben und mit dem Lande des Kazembe 

in dem faum 20 M. vom Tanganpyifa entfernten 

— oder Lucenda in Handelsverbindung 
ehen. 


F. Die Länder um den Nyandſcha— 
und Schirma-&ee. 


1) Im W. des Sees ift ein waflerreiches, 
hügeliges und gebirgiges, fruchtbares und bicht 
bevölfertes Sand. Auf der Hochebene im NW. 
des Nyandſche find Sulu (Raffern) aus dem 
Lande fürlih vom Zambeze eingewandert, leben 
ale Nomaden in ben grasreihen Hochflächen 
und fchreden mit ihren Morb- und Raubzügen 
die Ummwohner. Am See wohnen die eingebo- 
renen Marimba, in deren Gebiet die Araber 
und Portugiefen Razzias unternehmen, um die 
erbeuteten Sklaven an die Küfte zu bringen 
und (an die Franzofen) zu verfaufen. Am See 
liegen die Orte Kungoe, Senga, Sangue, 
ber Ueberfabrtsplag nah Mofchenga und San: 
dendſche. 

2) Auf dem Hochlande W. wohnen die Mu— 
embas und die Chevas, deren Hauptort 
Mugurura etwa 1000 Hütten hat, ſüdlich von 
ihnen wohnt das große Volk der Marawi, 
unter deren Namen in früheren Zeiten der 
Nyandſchaſee bekannt war, und deren gemein— 
ſames, erbliches, den Titel Unde führendes 
Oberhaupt in der Stadt Muzinda reſidirt. 
Sie bauen den Acker, bereiten Oel aus der 
Erdnuß und dem Seſam, verfertigen feine 
Matten, Körbe und Gefäße aus Rohr, Arm— 
und Beinringe aus Elfenbein, gewinnen Eiſen 
und etwas Gold, Bei ihrer äußerſt geringen 
Kleidung und ihrer übrigen Bevürfnißlofigfeit 
ift der Handel in ihrem Lande wenig entwi- 
delt. Südlich neben ihnen wohnen die Mo: 
wifa, welche häufige Kriege mit den benadh- 
barten Mahiau führten und allein im 9. 
1847 an 7000 Menſchen aus diefen Stämmen 
fingen oder tödteten. 

3) Süblih von den Seen, an beiden Ufern 
des Schire und bis in die Tiefebene hinab 
breiten fib die Mangandſcha aus, aud 


Afrika, 


Manganga oder Magandfcha genannt; ein in- 
telligenter, wilder, Friegerifcher Stamm. Die 
Frauen tragen außer anderem auch Lippen: 


ſchmuck. Ihr Land ift fehr fruchtbar: = A 
£, 


baut werden 2 Arten treffliher Buaummwo 
Zuckerrohr, Bananen, Mais, Holcus, Sorg— 
hum, Maniok, Bataten, Bohnen, Gronäfe, 
Kürbifie; auch fammelt man die an Geſchmack 
den Raftanien ähnlichen Wurzelfnollen des Lo- 
tus. An den Abhängen des Morambala:Bergs 

eveihen Ananas, Gitronen, Orangen. In den 
Ban findet fich viel Gifenerz, die Mangand— 
ſcha find geſchickt im Schmieden von Werfzeu: 
gen unb Mailen. Hantel mit Sklaven und 
Elfenbein; am Ufer des Schire gibt es zahl- 
reihe Glevbantenherden. Eine von Livingſtvne 
auf dem Plateau am oberen Schire im I. 1861 
angelegte Miffionsftation nahm zuerſt einen 
erfreulihen Fortgang, und fuchte namentlich 
den Sflavenhandel zu hindern, ift aber ſchon 
im folgenden Jahre dur die wilden Ajawa 
3 Grunde gegangen; die Begründer, Biſchof 

ackenſie und Miſſionar Burrup, find bald 
darauf am Fieber gefterben. 

Im Innern des von den Portugiefen bean: 
fpruchten Gebiets wohnen die afüa, ein 
großer in viele Abtheilungen zerfallender Stamm; 
ein Menſchenſchlag von athletiihem Wuchs, 
häßlich und roh, zugleich aber zuverläflig, ge 
lehrig, tapfer. Sie tätowiren ihre Haut und 
entitellen ihr Geficht durch Duernarben, welche 
fie durdy große Schnitte über Stirn, Nafe und 
Kinn von Ohr zu Ohr bervorbringen. Ihre 
Sprache gehört dem fürafrifanifben Sprach— 
ftamm an, und ift mit der der Suaheli, wie 
der der Raflern verwandt. Viele Mafüa dienen 
als Soldaten oder als Sflaven den Vortu— 
giefen in Mozambique; die Mafuaftämme jelbit 
unternehmen oft Sflavenjagden nad dem Ins 
nern, und verhanveln Sklaven, Elfenbein und 
Kopal an die Portugiefen. Bon legteren wer: 
den fie dafür mit Reuergewehr verjehen, wo— 
dur fie den Nachbarſtämmen — find. 
Süvlih an die Mafua grenzen die Mororo, 
welche bis an den Zambeze bei Senna wohnen 
und ſich förperlih von den ummwohnenden ſüd— 
afrifanifhen Stämmen vortheilhaft unterſcheiden. 


Das ötlide Süd-Afrika. 


3. Der füdlihe Theil: Das Kafferland. 


Zu ©. 124. Ausdehnung. Da die Strede vom Kay Delgado bis zur Zambeze— 
Mündung bereits bei dem mittleren Theil des füröftlihen Afrifa ihre Darftellung gefunden hat, 
fo bleibt hier nur die 270 M. lange Küftenitrede vom Zambeze bis zum Großen Kei— 
eg ne S. B., nebft den landeinwärts aniteigenden Terraffenländern für den ſüdlichen 

eil übrig. 

Zu ©. 124 Oberflächen-Verhältniſſe. Im Gebiet zwiſchen dem Zambeze und 
Lımporo (Mofelefage's:Reich) Scheint ein doppelter Terraffenabfall in Hochafrifa gegen Oſten vor: 
handen zu fein, der innere zieht fich nördlich von Kolobeng, vom mittleren Limpopo, hinüber 
nah den Moſiwatunje-Fällen des Zambeze, der andere, als direfte nordnordöſtliche Kortfegung 
der Rathlambaberge, giebt ſich näher an der Küfte bin und wird vom Zambeje im Engpaß von 
?upata, unterhalb Tete, unterbrochen. — Das Sululand ift ein fteiniges gerbrödeltes Bergland 
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von zahlreihen Flußthälern und Schluchten durchriſſen, felten mit wellenförmigem Weideland 
abwechſelnd. — Nördlich vom Limpopo, unter 200-239 ©. B., fleigt der Hochrand beträchtlich 
an; fühne Glephantenjäger, die bis hierher vorgedrungen find, fanden ein gejundes Klima, das 
Land fchien höhere Berge zu haben als Natal, die Temperatur janf bisweilen bis unter den 
Nullpunkt. Die Tfetjeiege wohnt nicht in diefen Höhen, daher können die dortigen Kaffern 
pie Mayiairis) mit Rinderzucht fich bejchäftigen, während die am Limpopo wohnenden nur 
ar halten können. * 

Zu ©. 129. Gewäſſer. Der Verbindungsarm zwiſchen dem Zambeze und Quili— 
manefluß it bei niedrigem Waſſerſtande ohne Waſſer, nur bei Hochflut mit Schiffen zu paſ— 
firen. — Noch immer ıft die Brage wegen der Mündung des Limpopo nicht —— Gewiß 
iſt, daß er nicht, wie man —* annahm, der König Georgsfluß der Delagoabai iſt; Einige 
ſuchen in der Bai Inhambane, Andre füdlich von derjelben im Fluſſe Bembe oder Uro (Oro) 
feine Mündung. Der Elephantenfluß wird von Ginigen als Nebenfluß des Limpopo, von Ans 
dern als der Manicefluß der Delagoabai betrachtet. — Der Manice are mit 
feinen Nebenflüffen Umgquinie und Tamati entipringt in den Drafenbergen, durdfließt, aus 
dem Gebirge heraustretend, eine offene, fpärlich mit Sebüfch bewachfene, von wilden Thieren 
belebte Gegend. Trägen Laufs und weite Sümpfe bildend fließt er dann, wie auch die ſüd— 
licher befindlichen Flühe Mattol, Dundas und Timby (Tembia), die in ihrer gemeinfamen Mün: 
dung den Englifchen Fluß bilden, in die Delagoabai, einen DEUPERENEDAR TO Sflaven. 
Die Nyamboronda-Duelle im Flußbette des Nyaonde, 719C., hat einen ſalzigen Geſchmack; ihre 
Umgebung beftebt aus Gruptivmaflen. Weiter landeinwärts am Kafur, norblih von Monze 
(45° D. F., 16° S. Br.) follen heiße Duellen vorfonmen, deren Dämpfe von weiten fichtbar find. 

Zu ©. 135. Bevölferung. Bei den Knopneufen (Knopnoſed) am Glephantenfluß, 
öftlih vom Kathlambagebirge, ſoll ſelbſt Kannibalismus vorfommen, indem — si fabula vera — 
die von Kriegszugen oder großen Jagdunternehmungen heimfehrenden Männer die forpulenteften 
Mädchen tödten und verzehren, — Da die einzelnen Stämme nah den Häuptlingen genannt 
werden, jo ift die Benennung der Stämme, wie ihrer Wohnpläge eine wechjelnde: 1 hießen die 
weftlich von der Delagvabai wohnenden Kaffern nach ihrem Häuptling Rapuza Ba-Rapuza, 
feit 1843, nach deſſen Tode, werden fie nad ihrem jegigen Oberhaupte Suaſi Ama-Suafı 
genannt. Die zwifihen den Pongolo und dem Umfinyatı wohnenden Stämme find, von dem 
Sulufönig Panda gedrängt und verfolgt, in das Gebiet von Natal gewandert; ihre bisherigen 
nun ———— Bohnpläge haben die Boers der Transvaalihen Republif eingenommen. 

Zu ©. 137. Religion. Die Sulu betrachten als Schöpfer und Regierer der Welt 
Umfulunfulu, der auch alle ihre fozialen Ginrichtungen beſtimmt hat. Gebet und Opfer richten 
fie an die Ar Mahlozi, d. b. die Geifter verftorbener Familien: und Stammeshäuptlinge, die 
auf Erden in der Geitalt von unjchärlihen Schlangen erfcheinen. Andre Sulu dagegen find 
der Meinung, ihr iehiger König Vipanda habe die Welt erfchaffen. 

Zu ©. 137, Berfaffung Die portugiefifhen Kolonien fcheinen in neuefter Zeit 
wieder in Zunahme zu fein, indem fowohl am Limpopo aufwärts die Handelsfaftoreien und 
Elephantenjagden fich weiter ins Innere des Landes ausdehnen, als auch am Zambeft ein neues 
Gouvernement Zambefia mit der Hauptftadt Tete im I. 1859 errichtet worden ift. Der Umfang 
des portugieiifchen Gebiets wird 1863, mit Ginfhluß von Mofambif, amtlich auf 24,000 Duas 
drat:feguas (8640 OM.), die Zahl der portugiefijchen Unterthanen auf 300,000 angegeben. 
Doch wohnen auf dem bezeichneten Gebiet auch viele unabhängige Stämme, deren Zahl nicht 
mit in der der portugiefifhen Unterthanen inbegriffen ift. 


Zu ©. 140. Topographie 1) An der Landeinwärts bis an die Drafenberge wohnen 


Mündung des Loangua in den Zambeze legt 
Jumbo, mit den Trümmern einer portugielt- 
ihen Baftorei, in einer für den Handel bes 
quemen Gegend. Tete, Handelsplag mit 
—— dort, in einer außerordentlich 
fruchtbaren Gbene, in welder Kaffe, Zuder, 
Indige, Wein, Weizen, Baumwolle, Senna 
trefflih gedeihen, während das Innere der 
Erde einen Reichthum an Steinfohlen, Gifen- 
erzen (namentlich am Revulue) birgt und felbft 
Gold enthält. 2) Von Sofala gegen W. liegt 
auf der Mittelterrafie das Rand der Mafombe 
mit den weit in die Küftenebene vorfpringen: 
ven Bergen Gorongozo und Nyamonga (letz— 
terer etwa 1000m hoch), weiter weftlih und 
höher das Land Manifa oder Matufa. — 
Die Mafazana er an der Delagoabai, 
fie find geſchickte Giſen- und Kupferfchmiede. 


die Amafuafi (früher Barapufa), deren Dia: 
left von dem der Sulu wejentlich verfchieden 
it, und deren Zahl fih noch auf mehr als 
200,000 belaufen mag, ihre Gegenden find zum 
Theil dicht bewohnt. Südlich von den Ama— 
ſuaſi wohnen die friegerifchen Sulu oder Zulu 
bis an die Grenze von Natal; Nopwengu 
ift der Haupsfraal des Sulufönigs Mpanda. 
3) Das Mofambif: Land ift — mit Aus: 
nahme der portugiefifchen Städte Duilimane, 
Senna, Tété — bei dem vorbergehenden Ab: 
ſchnitt behandelt worden; 4) das Land Na: 
tal folgt in einem befondern Abſchnitte. 
Ingleihen wird von dem zur Transvaalſchen 
Mepublif geichlagenen Sinvatis:Diitrift des De 
Lagoa-Landes, und von den füblichlien der bri— 
tiihen Kapfolonie einverleibten Diftriften des 
Amatemba:fandes bei diefenStaaten die Rede fein. 
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Das Land Ratal 


(Natalien.) 


Das Land Natal erhielt feinen Namen von den — — die im Jahr 1497 am Weih— 
nachtstage zuerſt im dieſe Gegend kamen. Die erſte im J. 1719 von ben Holländern hier ange: 
legte Kolonie ging bald wieder ein, ein KRolonijationsverfuch des brit. Lieutenants Barewell 1828 
desgleihen. ine neue Kolonie, welche unter dem brit. Hauptmann Gardiner ein Gebiet von 
515 DOM. unter dem Namen „Republif Bictoria‘ in Beſitz nahm, die Hafenſtadt D’Ur: 
ban und die Mifftonsitation Umlafi gründete, gedieh ebenfowenig. Die britijche — aan Mae 
weigerte ihren age die Koloniften riefen 1836 die aus der Kapfolonie ausgewanderten Boers 
zu Hilfe. Diefe, obgleich anfangs durch die Sulus hart mitgenommen, organifirten ſich als 
Freiftaat, wurden aber, als nun 1842 britifhe Truppen landeten und Natal ın Beſitz nahmen, 
theils vertrieben, theils zur Unterwerfung genötbigt. Nachdem die Boers bis 1845 durch die 
unermüdliche Beindfchaft der Engländer * aus dem Klipriver-Gebiet verdrängt worden waren, 
hat die britifche Kolonie Natal ihren gegenwärtigen Umfang angenommen: fie wird im 
MOD. gegen das Land der Sulus durch den — oder Büffelfluß und von deſſen Einfluß 
in den Tugela an von dem letzteren begrenzt, im O. und SD. vom Meere, im SW. von dem 
Umfimfulu und deffen oberem (rechtem) Zufluß Umbijana oder Ibis (gegen das unabhängige 
Kafterland). Im W. jcheiden die unzugänglihen KRathlamba- oder Drafenberge die Kolonie von 
der Transvaalichen und der Drangefluß-Republif und von den unabhängigen Kafferitämmen des 
Sebirgslandes. Die Ausvehnung der Kolonie ift demnach von 270 32‘ bis 30% 58° S. B. und 
von 459 55° bis 480 57° D. F, die Küftenlänge beträgt in gerader Linie 33 Meilen, eine Li— 
nie von der Küſte bis an die Weftgrenge 36 Meilen. Der Flächeninbalt wurde 1856 auf 846 OM. 
(11,500,000 Acres ) geichägt. Cine andere Angabe von 1145 DOM. fcheint die jegt freien Di: 
ftrifte Drafenberg und Jugali noch mit einzufchließen; eine dritte Angabe rechnet 970,1 AM. 
mit beftimmter Aufzählung der einzelnen 7 Diitrifte und mit Ginrechnung der von den Kaffern 
—— Ländereien von 316 DM. ; die offizielle Angabe von 1862 iſt 677 OM. oder 14,379 
engl. i 

i Die Oberflähe des Landes trägt den Charakter großer Mannigfaltigfeit. Das Land 
ift im Ganzen bügelig und wellenförmig, fteigt nach dem Innern zu allmählich an, wird aber 
fat durchgängig von engen Schluchten und tiefen Thälern durchzogen. In der Küſtenzone flub 
die Hügel niedrig, doch anmuthig wechfelnd, mit Fleinen Baumgruppen oder dichten Wäldern 
bedeckt. 3 bis 4 Meilen landeinwärts erhebt fih, der Küfte parallel, ein Gebirgszjug von 300 
—650m Höhe, welcher von zahlreichen Flüſſen auer durchbrochen iſt, und wildromantifche, oft 
unzugänglihe Durchbruchsthäler aufzeigt. Jenfeit diefer Gebirgslinie find bie Hügel höher, die 
Wälder jeltener, meift auf die Thalfalten befchränft; noch weiter landeinwärts erhebt fich ein 
hobes, von Pelsrüden durchgogenes oder mit vereinzelten höheren Tafelbergen befeptes, 
grasbewachfenes Tafelland. Allmählich geht der Gharafter des Tafellandes in eigentliche Ges 
birgolandſchaft über, hohe Ausläufer des Kathlambagebirgs erheben fih mit Fühnen Bergfor— 
men und werden von tiefen Thalichluchten durchzogen , bis endlich das Kathlambagebirge (vie 
Drafenberge) felbit als riefiger Wall den Horizont fchließt und zugleich die Landesgrenze bildet. 
Diefer Grenzwall des innern Afrika, der unter 200 S. Br. beginnt und ſüdlich unter 320 mit 
den Schneebergen endet, hat an der Grenze von Natal eine Höhe von 2—3000m und wird une 
ter 280 20° vom De:Beers:Paß, unter 250 31° vom Bezuidenhouts-Paß, und etwa unter 30% 
40° (fhon außerhalb der Grenzen von Natal) von einem neuentdedten Paß durchſchnitten, welche 
den Berfehr zwiſchen dem Innern und der Küfte möglich machen. Die höchſten Berge jener 
Kette find der Thab Infulu, nahe an der NW.-Spige der Kolonie; der Palani (Mpelane) un: 
ter 280 N. B., der Utugala, der Duellenberg und der hohe Buta-Buta (an 3000m) an dem 
Knotenpunkt, wo nah W. die Weißen Berge, nah SW. die Blauen (Malutic) Berge, nad ©. 
die Hauptfette der Kathlamba fich trennen. 

Bon beſonderem Intereffe ift die geologifhe Struftur des Landes, weldhe an der 
durch das Waſſer vielfach zerflüfteten, oft maleriſch-ſchönen Oberflähe besfelben deutlich er: 
fennbar it. Der Boden befteht im Allgemeinen aus ausgedehnten Lagen grob geichichteten 
Sandſteins ohne alle —— Reſte, in manchen Fällen von gleichfalls bedeutenden Maſſen 
eruptiven Geſteins durchbrochen und gewaltſam verworfen. Dieſes eruptive Geſtein durchbricht 
oft die langgeſtreckte Sanddünenreihe der Küſte und ragt in dunklen Riffen in die See hinaus, 
landeinwärts (bis 2 oder 3 Meilen an ber Küſte) wechtelt es mit dünnen Schichten dunfeln und 
bedeutend umgewandelten Schiefers und neuen Sanditeins, welcher Pflanzenabdrücke und dünne 
Lagen einer nicht bituminöfen Kohle enthält. Landeinwärts werden diefe meift_ horizontal ge: 
ſchichteten Sandſteinmaſſen von einem heben Granitwall begrenzt, der von NND. nad sch. 
ſtreicht, und deſſen graue gerundete Gipfel fich bis über 700m erbeben, der aber au hin und 


*) 1 enol. AM. — 640 Ares. — 1 deutihe AM. — 13,593 Acres — 21%, engl. OM. 
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wieder von ſtarken Gängen eruptiver Gefteine durchiegt it. Weiter landeinwärts befteht das 
Hodhland aus hartem Sandftein, Gonglomeraten und verfteinerungslofem Dee welche in 
Struktur und Lagerung eine Ummwandelung durch die eruptiven Gefteine zeigen. Nach den Dra- 
rg zu werden die Schiefer immer mächtiger, — eigen ſich im Schiefer Abdrücke und 
ſchwache Kohlenſchichten (Anthracite?). Wahrſcheinlich be J auch die — noch nicht genauer 
unterſuchten — Drakenberge aus Schichten von Sandſtein und Schiefer, abwechſelnd mit Baſalt 
und andern eruptiven Geſteinen. — Intereſſant iſt namentlich ein natürlicher Felſendurchſchnitt 
bei Kraaskop am Tugela, etwa 9 Meilen von der Küſte, in einer Höhe von etwa 1200m über 
dem Meere. Schichten von Sanpjtein, Gonglomerat und verfteinerungslofem Schiefer, durchzo— 
gen von Gängen von Bafalt, Grünftein und zufammengefegten trachptifchen Gefteinen, lagern 
auf Gueißſchichten, welche legtere bis zum Flußbett herab noch eine Mächtigfeit von 660m ha- 
ben. Die metamorpbiihen Schichten find in ihrer ganzen Dide äußerit verfrümmt und von 
bafaltijhen u. a. Gängen durchzogen, außerdem enthalten fie linfenformige Maffen von Quarz 
und Duarzfels, oft nehmen fie duch große Duantitäten von Dlivin eine fait porphyrarfige 
Struftur_ an. Die durdichnittlihe Streihungslinie diefer meift jenfrecht aufgerichteten wellen: 
artigen Schicht ift von NND. nah SSW. mit einer geringen Abweihung nah WEW. An 
ihrer Berührungslinie mit den darüberliegenden, gegen 300m mächtigen Schihteri fommen blaue 
und grüne Kupfercarbonate (Azanit und Malachit) vor, zerftreut im einer Bafis von fyeniti- 
ſchem Gueiß, der bisweilen in ein weiches talfiges Geftein übergeht und (wie in den kupfer— 
führenden Diftriften der Transvaaljchen Republif) Fragmente von Asbeft einfhließt. Die Kupfer: 
erze jcheinen abbauwärdig. — Kohle, auf altem rothem Sandſtein lagernd, nicht oder weni 
bituminös (Anthracit), lagert am Bujchmannfluffe und im Rlippfluß: Diftrift, wo fie (freilich 
weit entfernt von der Küfte) in einer Mächtigfeit von 2m vorfommt. — Der Boden ift häufig 
mit Gifen=Theilchen fehr gefättigt, das Gifen ift von vorzüglicher Qualität; gegen die Weit: 
grenze hin ift auch Magneteijenftein gefunden worden. — Salz ift in geringer Ouantität am 
Umfomanfi gefunden worden, reiner Eryitallinifcher Kalf liegt am Tugela, aufwärts vom Kraas— 
fop und weiter aufwärts bei Weenen, übrigens it Kalk fehr felten. — Die Belfengrundlage des 
Bodens ift an der Küfte mit Sand, im Innern mit weißem, gelbem, rotbem und —— hon, 
rothem und braunem Lehm, nur an den Flußmündungen mit Alluvium bedeckt. Mineral— 
quellen, von ven holländiſchen Anſiedlern benutzt, finden ſich bin und wieder, namentlich eine 
nabe an 53° C. warme Duelle im Diftrift Umvoti am Tugela, die 870m über, der Mee— 
resflüche ift, während ver Fluß eine Temperatur von 199 G. (im Mai) zeigte. Diefe Duelle 
enthält viel Schwefel und einige Salze. 

Flüſſe. Gegen 100 größere und fleinere Flüſſe, welche nach der Bodenſtruktur des Lan— 
des von dem hohen Innern nach der Küfte in durchichnittlich ſüdöſtlicher —— fließen, er— 
gießen ſich in den indiſchen Dzean. Der Tugela entſpringt im Kathlamba am Gebirgsknoten 
des Duellenbergs und des Buta-Buta als Großer Tugela oder Utukela, und ſtürzt in zahlrei— 
hen Kaskaden herab ins Thal. Gr nimmt rechts den Kleinen Tugela oder Injufuti, linfs den 
Klip oder Umnambiti (mit dem Sanpfluß), rechts den Blaauw Krangfluß oder Umſumluſi, dann 
den Großen Bujhmannfluß oder Umtynſi, linfs den Seonntagfluß (mit dem Milletuins und 
Waſchbank), rechts ven Maoi oder Impafana, linfs den Grenznuß Buffalo oder Umfinyati auf; 
von der Aufnahme des legtern an bildet der Tugela jelbit die Grenze gegen das Gebiet des 
Sulufönigs Panda. Der direkte Abftand von der Duelle bis zur Mündung beträgt 40 Meilen, 
die Länge des vielfach gewundenen Stromlaufs gegen 75 Meilen, das Stromgebiet etwa 600 OM. 
Der Umvoti, etwa 20 Meilen lang, durchfließt die Graſſchaften Umvoti und Victoria und 

eht dei Neu-Gelderland ins Meer. Seine Nebenflüffe Novi und Slambiti find unbedeutend. 

er Umgeni, über 30 Meilen lang, mit dem Löwenfluß, dem Karfloof und dem Buſchmann 
führt die Gewäfler der Graffchaft Pietrimarigburg dem Meere zu. Der Umlafi, 20 Meilen 
lang, fließt jüvlich von D’Urban ins Meer. Ihm folgen der gleich lange Jlovo, dann ber 
von dem Kathlamba kommende Umfomanfi, 40 Meilen lang, und außer mehren Hleineren 
Kuüftenflüffen der 45 Meilen lange Grenzflug Umfimfulu, wellen rechts der Umbifana oder 
bis, wie der Umfimfulwana zufiefen. Diefe Flüſſe ſtrömen meift mit beträchtliher Geſchwin— 
digkeit, zwifchen hohen Ufern und mit vielen Krümmungen und Windungen; fie tragen den 
Sharakter von VBergitrömen, find in der trodnen Jahreszeit ſchwach und feicht, während fie nach 
den häufigen Regengüſſen mächtig gwifchen ven Uferrändern dahinrauſchen. Schöne Waſſerfälle 
bilden der Umgent, 3 Meilen DE von Pietermarigburg (85m hoch), der Mooi und der obere 
Tugela. Kein Fluß iſt ſchiffbar; das Gefälle würde bei den 3 größeren Flüſſen eine Schiffbar— 
feit innerhalb der jchmalen Küflenzone erlauben, wenn nit Sandbarren und Klippen die Mün— 
dungen unzugänglid machten. Der einzige gute Hafen ift die Po rt:Natal:Bai, 1% Meile 
lang, bis 4 Meile breit, durch drei bewalvete Infeln und viele Sandbänfe zum großen Theil 
unfabrbar, aber durch zwei Molen von 360 und 180m Länge, die die Einfahrt auf 125m ein⸗ 
engen, vor dem Verſanden geihäpt, für Segelfchiffe von 3—400 Tonnen und für den Natal: 
dampfer von 700 Tonnen ohne Schwierigkeit zugänglih, durch einen Sügelgug von 60 — 80m 
Höbe vor den Winden gefihert. Auf der füblichen den Hafen ſchließenden Kandzunge, am Gap 
Natal, fteht ein Leuchtthurm; ein zweiter foll auf dem Molo erbaut werden, In einiger Ent: 
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fernung von der Küfte geht mit einer Gefchwindigfeit von *%, bis 11, Meile in der Stunde 
die Mozombique-Strömung nah SW. und ermöglicht eine Ichnelle Fahrt nach der Gapftadt 
(210 Meilen in 8 Tagen), während die Fahrt in umgekehrter Richtung, unter mehrfachen Hin: 
derniften, 14 Tage währt. , 

Das Klima hat Sommer von September bis März, Winter von März bis September; 
Frühling und Herbft find nur als kurze Uebergangszeiten vorhanden. Im Sommer regnet es 
faft täglich, bisweilen unter ftarfen Gewittern, im Winter ift vorwiegend Flare Luft. Die Kü- 
fienzone hat (bis 2 und 3 Meilen landeinwärts) tropijche Wärme, im Winter bisweilen ſchwa— 
chen Reif; die zweite Zone bis 12 und 15 Meilen lanveinwärts hat fehr warmen Sommer, im 
Winter aber bisweilen Eis; weiter landeinwärts beveden fich die Berge im Winter mit Schnee, 
der tägliche Temperaturwechjel iſt fehr bedeutend, Die mittlere Temperatur von 5 Jahren im 
Port:Natal war im Winter 21° E., ım Sommer 27,5%; die Temperatur wechfelte zwifchen 11° 
und 330; eine Beobachtung wenig landeinwärts ergab (in einem Jahre) 20% mittlere Tempera- 
tur, 9,5" als Minimum, 30,5% als Marimum. In ——— 642m über dem Meere, 
ift die mittlere Temperatur 239 (Sommer 26,8%, Winter 18,5%), um 49 niedriger als an der 
Küfte, die Ertreme waren —20 und 37%. Für Gkufanyeni, 6 M. SSD. von Sietermarigburg 
und 627m hoch, ergab fi die Durchfchnittstemperatur für den Winter 15,2%, für den Sommer 
220, für das Jahr 18%. Die 115 Regentage vertheilten fih bei D’Urban: Januar bis März 
39, April bis Juni 13, Juli bis September 19, Oftober bis December 44 (im Dezember allein 
22). In den Jahren 1855 und 1856 betrug die Regenmenge ebenvdajelbft Januar bis März 
02mm, Aprit bis Juni 939, Juli bis September 872, Örtober bis Dezember 847, der 
meifte Regen fiel im September, Dezember, April: in legterem Monate allein 896mm. Landein: 
wärts fällt weniger Regen: in Gfufanyeni betrug die Regenmenge 688, in Pietermarigburg 
(662) 782mm, am Kap 617 (609), in Grahamstown 828, gegen 8l4mm auf Mauritius; aber 
während am Kap (wie in Süpdauftralien) Mai bis September die regenreichften Monate find, 
haben Natal und Mauritius ihre Regenzeit von Oftober bis März und von Dezember bis April, 
eine Wirfung der tropischen Deonfune. Trockne und heiße NB.- und fühlere SO.-Winde find 
vorherrichend ; das Klima if, mit Ausnahme der Küftenzone, für Anſiedler geſund. 

Die Flora it reih und mannigfaltig. Zwar hat Natal nur etwa 12 Geranien gegen 
die 4—500 des Kaplandes, und ähnlich verhält es fih mit den Erifen. Dagegen find die So— 
lanaceen, Scrophulariaceen, Euphorbieen, Amarplliveen, Acanthaceen häufig, Gräſer und Farn 
bilden einen charakteriftiichen Theil der Flora, nutzbare Bäume find felten, ausgedehnte Waldun— 
gen fehlen. Angebaut werden die Früchte verfchiedener Zonen, von der Ananas und Banane 
bis zu den Gitrus- und unfern Obftarten; Zuderrohr, Kaffee, Thee, Ingwer, Arrowroot 
(1859: jährlih für 60,000 Thlr.), Indigo, Tabaf gedeihen, Baumwolle weniger. Am Tugela, 
in den Küftenwäldern, fommt die Seebohne vor, die an mehreren 100 Ellen langen Ranfen Scho— 
ten von mehr als 4 Fuß Länge mit je 10— 17 Körnern trägt. Der Aderbau (2—3 Grnten 
jährlich) nimmt zu, feit die Viehzucht der Boers durch die Lungenſeuche der Rinder theilmeije 
zu Grunde gerichtet worden ift. 1853 waren erft 3315 Aeres (Y, OM.) Land angebaut. 

Bon Thieren finden fih Antilopen, Affen, Ameijenfrefier, wilde Kapen, Bögel in un: 
endlicher Mannigfaltigfeit, viele Schlangen, zahlreiche Fifhe und Auftern. Bon Inteften gibt 
es viele Käferarten, eine läftige Plage it die Buſchlaus. Von Hausthieren werden Rinder von 
der Heinen Suluraffe, wie von der großen Afrifandaraffe mit langen Hörnern gezogen; Schweine 
und Federvieh gedeihen trefflih. Der Viehitand war im Jahre 1853: 4200 Pferde, 120,000 
Stüd Hormvieh, 15,800 Schafe, 43,600 Ziegen, 4700 Schweine; und im Jahre 1856 3900 
Pferde, 96,000 Stüd Hornvieh, 18,300 Schafe, 12,300 Ziegen. Nachdem im Jahre 1855 eine 
Seuche einen großen Theil der Rinderberden aufrieb, wendete man fich der Schafzucht mehr zu, 
und 1859 hatte die Kolonie ſchon 87,000 Schafe. 

Die merie Bevölferung befteht theils aus Koloniſten holländifcher Abftammung, theils 
aus englifhen Ginwanderern, die durch vortheilhafte Anerbietungen herbeigezogen werden. Neuer: 
dings bat die Einwanderung, die nie von großer Bedeutung war, abgenommen, ftatt defien hat 
man angefangen, Kulies aus Südafien berbeizuholen. Bon 1849—52 wanderten 4806 Weiße 
ein, in Folge der Kaffernfriege und der Entdeckung der auftralifchen Goldfelder find ſpäter 1000 
Weiße wieder ausgewandert, jegt rechnet man noch 3000 Boers, und 4—5000 Engländer. (1853: 
4142 männl., 3487 weibl., zuf. 7629). Die Gingeborenen find Kaffern und zwar zum gro: 
fen Theil Refte folder Stämme, die urfprünglich im Lande wohnten, vom Sulufönig Tſchaka 
v Sflaven (Bingos) gemacht wurden, aber diefer Herrſchaft fich durch Flucht auf das britifche 

ebiet wieder entzogen. Es gibt unter ihnen eine große Anzahl von Stämmen (die befannte: 
ften find die Amagaifa, Amatembu, Amaponda, Amabafa, Amafulu, Amafuafi, Mantati ac.) 
und 129 Häuptlinge, 1853 zählte man 112,988 Seelen in 2200 Wohnplätzen und 28,642 
(1849: 26,395) Hütten, während vorher die Geſammtzahl der Bewohner 120,617 betrug. 1856 
zählte man nod 111,210 Ew., darunter 6625 Weiße; 1861 dagegen 157,583; Berechnung 
von 1862 zu 340,102 Gw., widerfpricht den früheren Ziffern. So ſchwach aud die weiße 
Bevölferung ift, gehört fie doch fehr verfchiedenen Kirchen an: bie anglifanifdhe, presbytes 
rianiſche, evangeliſch-lutheriſche, hollaͤndiſche reformirte, ——— fatholifche Kirche, die Con—⸗ 
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regationaliften, Wesleyaner haben ihre Bekenner und zum Theil ihre Mifftonsitationen. Def: 
Fentliche Schulen find zu Pieter-Marigburg, DUrban u. a. Orten von der Regierung unter: 
halten oder unterftügt. Die Zahl der öffentlihen Schulen betrug 1855/56 32 mit mehr als 
1787 Schülern. Poltverbindungen eriftiren namentlich auf der Straße von D’Urban über 
Pieter-Marigburg nah Lady Smith und von da über die Gebirge nach Eolesberg, nad der 
Kapftadt ift regelmäßige Dampfihiffahrtsverbindung, Telegraphenverbindung von d’Urban nad 
Pietermarigburg. Im auswärtigen Handelsverfchr überſteigt freilich die Einfuhr (von 1846—53 
enpeläh 4,200,000 Thlr.), die Ausfuhr (in denfelben 8 Jahren 870,000 Thlr.) um das Fünf: 
fache. Doc ift die Ausfuhr von 105,000 Thlr. im 3. 1846 auf 178,000 Thlr. im 3. 1853, 
247,000 Thlr. im 3. 1854 und 820,000 Thlr. im I. 1864 fletig geftiegen. Damit ift auch das 
Verhaͤltniß zur Einfuhr (3,150,000 Thlr. im I. 1864) wenigftens etwas beſſer geworben. Aus: 
eführt werden @etreide, Bohnen, Butter, geräuchertes Fleifh, Schafwolle (1857 an 1755 Ztr.) 
Ifenbein (1856 an 317 Zentner), Holz. Die Kaffeplantagen (in der Küftenzone vom Tugela 
bis zum Umfomanfi) hatten im 9. 1856 fchon 40,000 Bäume; Kaffe (1860 gegen 18 Tonnen) 
und Zuder .. wurden 500 Tonnen fabricirt) verfprechen wichtige Grportartifel zu werben. 
Die Berwaltung leitete früher ein vom Gouverneur des Kaplandes abhängiger ftell: 
vertretender Gouverneur, der indefien feit 1852 mit dem Kolonialminifter in London direft for: 
tefpondirte;, bis im I. 1856 Natal zur felbftändigen Kolonie erhoben und von der Autorität 
des Kaplandgouverneurs ganz losgetrennt worden if. Die exefutive Gewalt liegt in der Hand 
des Gouverneurs und eines aus dem Militär: Kommandanten, dem Kolonialfecretär, dem Ober: 
feldmeffer, dem Steuereinnehmer und dem Kronanwalt gebilveten Rathes; die gefeßgebende Ge: 
walt geht vom Gouverneur und ber legislativen Verfammlung aus. Leptere befteht nur aus 
3 Mitgliedern, dem Kolonialfecretär, dem Kronanwalt und dem Oberfeldmeſſer, und hält öffent: 
lie Sigungen. Statt der alten Gintheilung der Kolonie in 11 Divifionen (von denen übris 
— jetzt die Diviſionen Drakenberg und Ingali als Theile des freien Baſutulandes erſcheinen) 
eſtehen jetzt 6 Grafſchaften (counties), zuſammen mit 24 Diftriften (wards), die einer Vermehrung 
noch fähig find, und 1 von den Weißen noch nicht Folonifirtes Gebiet. Die öffentlichen Ein— 
nahmen der Kolonie betrugen (1862) 728,000 Thlr., die Ausgaben 661,000 Thlr. 


Topographie. 1) Graffhaft D'urban, 
der mittlere Theil des Küſtenbezirks, mit 3 Di- 
ftriften, die 13,7 OM. enthalten, und 23,7 


DOM. unabhängigem Kafferngebiet, zufammen 
37,4 OM. Dürban, einzige Hafenftabt der 


Verulam am Umhloti, 1850 gegründet. 
Neu-Gelderland, 1858 am Nonoti von 
Holländern gegründet, 1861 mit 90 weißen, 
gegen 400 eingebornen Ew.; einträglicher Zus 
derbau, der durch Anwerbung indiſcher Kulis 


Kolonie am Nordrande der Bai von Natal, 
deren Gingang durch einen Molo vor Verſan— 
dung gefichert, die aber nicht für große Schiffe 
ugaͤnglich ift, 430 Häufer, 1475 Gin. (1853), 
095 Ew. (1856), darunter 1135 Meiße, mit 
2 Kapellen, 1 Schule, Buchhandlung, botani: 
fhem Garten, Garnifon, Gefängnis. Neu: 
deutfhland, deutſche Kolonie am —— 
mit etwas über 1 OM. Terrain, gegen 200 Ew. 
2) Grafſchaft Pieter Marißburg, NW. 
von voriger, mit 6 Diftrikten, die 155,4 OM. 
enthalten, und 16,4 OM. unabhäng. gi en 
gebiet, zufammen 171,8 OM, Bieter Ma- 
risburg, Hauptitadt der gefammten Kolonie 
und Sig der Regierung, nach zwei Boers-An— 
führern genannt, am Kleinen Bufhmannfluffe 
in einer baumlofen, hügeligen, doch wohlbe- 
wäflerten Prärie, 640m hei, 11 Meilen von 
Bort:Natal, mit rechtwinfelig fich ſchneidenden 
Straßen, 480 Häufern und —* Ew. (1853), 
3030 Ew. (1856) darunter 1524 Weißen; Ne: 
gierungsgebäude, Stadthaus, 2 Kirchen, 2 Ka: 
pellen, 1 Schule, Gefängnis und Hospital, Ka: 
ferne des 45 britifchen Regiments, viele Kauf: 
laͤden, Hauptmarft des Landes. Marigburg, 
6 Meilen S. v. vor., meteorologifhe Station, 
3) Grafihaft Bictoria, nörblid von D' 
Urban, am Meere und am Tugela, mit 3 Di: 
friften, die 21,3 OM. enthalten und 62,4 OM. 
unabhäng. Kafferngebiet, in welchem eine Anzahl 
Miſſionäre thätig ift, zufammen 83,7 OM. 
Stein 9. d. G. u, St. 7. Aufl. II. Bd. Rachträge. 


fih neuerdings beträchtlich vermehrt hat. 

4) Graffhaft Umvoti, nörblih von Pieter 
Maripburg, bis an den Tugela, mit 4 Diftrif: 
ten, die 96,1 DOM. enthalten. Greytown, 
Hauptort nörblih vom Umvoti, 9 Meilen N. 
von Pietermarigburg. Hermannsburg, 3 
Meilen D. vom vorigen, evangeliſch-lutheriſche 
Miffionsftation des gleichnamigen Dorfes im 
Königreih Hannover. 

5) Graffhaft Weenen, im Innern am ſüd⸗ 
lihen Ufer des Tugela, mit 4 Graffchaften, 
156,6 OM. WMeenen, Hauptort am Großen 
Bufbmannfluffe in einem weiten Keſſelthal 
mitten in einer reichen DESRÄRBIPGEN.: von 
bolländifchen Anſiedlern bewohnt. Golenfe, 
am Großen Tugela. 

6) Grafihaft Klipriver, mörblid vom 
vorigen, meift Gebirgsland mit 4 Grafihaften 
210,7 DOM. Ladyſmith, Hauptitabt am Klip 
oder Umnambiti, in reicher Ser See 
nicht ohne Aderland ; der Ort ift Fein, ringe: 
um wohnen hbolländifhe Koloniiten —— 
* der Nähe finden ſich Kohlen am Biggers— 

erg. 

7) Das Gebiet zwifhen dem Umfomanft und 
Umfimfulu, 213,8 om, ber füdliche Theil von 
Natal, ift noch gänzlich in Beſitz von Kaffern- 
flämmen, ohne europäiſche Niederlaffungen. In 
einer mit der Küfte parallelen Linie, etwa 2 
Meilen vom Meer, liegen die Mifftionsftationen 
Amahlongwa, Ifafa, Umtwalume, 
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Zu S. 142. Literatur. Henry Hall, manual of South African Geography. Cape 
Town 1859. mit 1 Karte bis 16° ©. Br. — 

Zu ©. 142. Größe. Die beiden Provinzen mit dem Kapftabt-Diftrift wurden 1854 auf 
5582 OM., 1855 (in Bolge der Veränderung der norböftlihen Grenzen) auf 5897 OM, be: 
— 1862 dagegen nur auf 4940 DOM. (104,931 engl. OM.) angegeben. Dagegen be: 
rechnet v. Klöden die wetlichen Diftrifte auf 8825, die öfllihen auf 4153 OM., zulammen 
12,978 OM. Beide Angaben flimmen mit der ee er (über 9000 AM.) nicht überein. 

Zu ©. 143. Dberfläde Die Nadelbank befteht aus einem — vor⸗ 
— Polythalamien enthaltenden Kalkgebirge. — Die Höhe des Cockscombs-Pik beträgt 
097m, — 

Zu ©. 146. In den Kathlamba-Bergen i ger ir ein für Wagen geeigneter Paß, 

eter Marigburg, aufgefunden worden 


Zu ©. 147, Geognoftifhe Verpältniffe. Die älteften Gefteine_(fryftallinifcher 
Gneis und Thonfhiefer, Hier und da von Granit durchbrochen) bilden im W., S. und D. einen 
unterbrochenen Küftenfaum um das Kapland, wie um die weiter nördlich gelegenen Landſtrecken 
Südafrifas. Sie werden von Sandfteinen überlagert, die nach den darin enthaltenen Boflilien 
der filurifhen Periode angehören. Diefe Urſchichten nehmen die höheren Streden ein, z. B 
auf dem Tafelberge, neigen fih von allen Seiten nad dem Innern des Landes und werden von 
fohlenführenden Schichtengefteinen überlagert. Auf diefer Grundlage ruhen Schichten, welche 
nur Lands und Sü wafferfoflilien —* 3. B. Knochen des Dicynodon, einer ausgeſtorbenen 
Hippopotamusart), nach außen überall abgegrenzt find und daher das Vorhandenſein eines ehe 
maligen ungeheuren Süßwafferbedens in den centralen Hochländern Südafrikas —* — Das 

eſammte — hat ſich in der nachfolgenden Zeit bedeutend gehoben, Eruptivgeſteine ſind 
ellenweiſe durchgebrochen, tiefe Engpäſſe und Spalten bildeten ke in den Randgebirgen und. 
boten den Gemäfen einen Abzug. Das Klima des nunmerigen Hochlandes wurde trodener, 
die noch verbliebenen großen Waflerflähen fchrumpften durch Berbunftung zu unbebeutenden 
Sümpfen oder Seen — oder verwandelten ſich in waſſerleere Flächen, in denen gegen— 
wärtig viele von den Hochrändern nah innen fließende Gewäſſer verſiegen (nach den Unter: 
fuhungen des afrifanifchen Geologen A. Bain und des engl. Geologen Roderick J. Murchison). 
Zu ©. 148, Gewäfjer. An der Küfte des Kaplandes treffen zwei Meeresftrömun: 
en 5— längs ber öſtlichen Küfte fommt von Mozambique ber der nah SW. abge: 
enkte Rotationsftrom des Indifchen Ozeans mit einer Walferwärme von 219 C., vom Südpol 
her fommt eine fältere Strömung von 14°C. zur Gom 2 des Rotationsſtroms im Atlan: 
tiſchen Meere. Zwifchen beiden Strömungen auf der Agulhasbank ift Meeresruhe mit einigen 
Wirbelungen; Nebel und ftürmifhe Winde find die tag pen Bolgen der Temperatur: 
bifferenzen des Waſſers. Der von Mozambique fommende Arm aber muß theils als Compen— 
fation nad Süden, theild als Anti-Aequatorarm rüdwärts nah Often zu fließen. 

Zu ©. 150. Klima. Das Jahresklima ber Kapftadt beträgt nach 14jährigen Beob— 

achtungen (etwa 54,600 Ginzel-Abnahmen) 16,50 C., das Durhfchnitts: Klima der einzelnen 
Jahre — zwiſchen 15,80 (1845) und 17,10 (1855). Die mittlere Temperatur der ein— 
einen Monate war Januar 20,4%, Februar 20,6%, März 19,1%, April 17,2%, Mai 14,50, Juni 
3°, Juli 12,5%, Auguft 12,9%, September 14,10%, Oftober 16,2%, November 17,9%, Dezember 
19,8%. Der mittlere Barometerftand betrug in venfelben Jahren, auf 0% ©. redugirt, 
30,036 Zoll; die Auer Jahre jhwanften —**— 30,0050 (1848) und 30,0580 (1845). Der 
jährlihe Regenfall ſchwankte zwifchen 477 (1844) und 850mm (1850); letzteres war eine 
ungemein hohe, in den übrigen Jahren auch nicht annähernd erreichte Regenmenge. Das 
Mittel des jährlihen Negenfalls betrug 592mm, in den einzelnen Monaten Januar 23, Be: 
bruar 17, März 21, April 47, Mai 91, Juni 109, Juli 74, Auguft 84, September 59, Oftober 
26, November 28, Dezember 13mm. Jährlih gab es im Durdfchnitt 13 Gewitter. — In 
Grahamstown dagegen war bie mittlere Jahrestemperatur 18,8%, die Januartemperatur 22,80, 
die Julitemperatur 14,40, der jährliche Regenfall 828mm. 

Zu ©. 152. Thierreih. Die großen Vierfüßler fchwinden immer mehr zufammen. 
Nah den legten Berichten famen Glefanten noch einzeln in den dicken Wäldern örtlich vom 
Knysna und ber ka aaa im Diftrift St, George. vor, Die Flußpferde find dagegen jeit 
1857 (das legte im Bergriver), die Rhinozeronten feit 1853 (das letzte am Koego bei Port 
Glifabetb) ausgerottet. gi finden fih noh an 3 Orten: im Kabunbufh, am Knysna und 
am Großen Fiſchfluß. Die Giraffen geben ſüdwärts nur bis Kolobeng (24° 45° S. B.), fonımen 
alfo im Kaplande nicht vor, 

Zu S.153. Mineralien. Gold wird an den Quellen des Oranje, an der norböftlichen 
Grenze der Kapfolonie: bei Smithfield, am Kraaiflug in der Nähe von Aliwal, und am 
Kroomberg (in den Duarzadern des Trapp) gefunden. Die Kupfererze find von ausgezeichneter 
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Dualität und in größter Menge, wenn and bei dem Mangel an Gommunicationswegen noch 
nicht ausgebeutet; jo befonders am Büffelfluß (294° ©. B.), 11-12 Meilen vom Meere. 

Zu ©. 153. Bevölferung. 1854 betrug die Totalbevölferung 248,625 Seelen, dar: 
unter 109,951 Weiße, 1855 1 224,070, darunter 111,686 Weiße; 1856 dagegen ftieg fie 
wieder auf 267,096 Seelen. Nach Bleef's neueren Unterfuchungen haben die Kajfern von den 
Hottentotien, in deren Wohnfige fie eindrangen, manche Gigenthümlichfeiten ın Sitte und 
Sprahe angenommen, durch welche fie fih nun von ihren Stammverwandten, den nördlicher 
wohnenden Negerflämmen, unterfheiden. Dagegen find die Hottentotten — foweit fie nicht 
durch die Weißen ihre Originalität verloren haben — ihrem Nationaltypus treu geblieben, und 
ftellen fih als Verwandte der alten ägyptiſchen (foptifchen), vielleicht auch der femitijchen 
Stämme heraus, von denen fie durch das Vorbringen der Kaffern räumlich weit getrennt 
worden find. — In der Kapfolonie haben die Hottentotten in neuerer Zeit rajch abgenommen. 
Die 'Gauriqua, Sonqua, Attaqua, 'Haiſſequa, Sufequa und 'Gunoha, welche um 1700 vom 
Gamtoo bis zum Kap das Land bevölferten, find verfchwunden ; fie find entweder von den Ko: 
loniften ausgerottet worden oder in deren Dienfte getreten, und bie Negierungsafte, welche 1808 
die Hottentotten für freie Leute erflärte, Fonnte die Griftenz diefer Stämme nicht mehr retten. 
Nur von den Gonaqua, die früher das Land vom Gamtoo bis zum Key (Großen Fluß) inne 
hatten, find jeit 1829 im jegigen Diftrifte Fort Beaufort am füplichen Abhange des Winter: 
bergs etwa 6000 Köpfe in 12 Locationen um Philipton verfammelt worden, außerdem finden 
fihb nur noch 5 Feine Hottentottenstocationen im füröftlihen Kaplande. Ueberdies ift ein 6000 
Mann ſtarkes — — die Cape-Mounted-Riffles, als Garniſon an der öſtlichen 
“ Grenze jlationirt. Im Südweſten gibt es nur noch einzelne Lorationen, die Gefammtzahl der 
Hottentotten in den füdlichen Diftriften wurde 1857 auf 20,000 geſchätzt, die aber meift mit 
europäiſchem Blute gemifcht (Mulatten) waren. Nörblih von der Kapitabt find die Kochaqua 
und Udiqua verfhwunden, erſt vom Dlifantfluffe an find Lofationen und Kraals des Griqua— 
Stammes noch vorhanden. Gine große Zahl Grigqua ift gegen N. und NO. ausgewandert und 
bat die nördlich vom Dranje gelegenen Orte Griquaftadt, Philipolis, Rama, Backhaus, Grootfontyn 
angelegt; bei den Bedraͤngungen durch die Boers und durch die Betfchuanen, wie bei dem uns 
vertilgbaren Wandertrieb der Hottentotten ift ver Verkauf des Griqualandes am nördlichen Ufer 
des Oranje bald zu erwarten. — Gleichzeitig mit den Griqua wanderten vor 1800 viele Nas 
maqua aus dem Lande zwifhen dem Dlifant und dem untern Dranje, unter Führung des 
Baftards Orlam, nah Norden und eroberten das Land bis zum Zwachaup, der in die Walfifch- 
bai mündet und oftwärts bis zum Aub; ja diefe Stämme find auf ihren fortgefegten Wanne: 
tungen bis über den Ngamijee hinaus gekommen. Die im Klein-Namaqualande zurücdgeblie: 
benen Hottentotten find zum größeren Theil kap-holländiſch-redende Baftarde, nur von Ugrabib 
bis zur Oranjemündbung wird noch die reine Namaquafprache gehört. Die ehemals unabhän- 
gigen Namaquaftämme nördlih vom Dranje find von den Orlam-Namaqua unterworfen worben 
und in der Auflöfung begriffen; dasfelbe it der Fall mit den Rorana, welche, nörblih am 
Dranje wohnend, ihr beites Land durch die Boers verloren haben und zum Theil denjelben 
unterworfen find, zum Theil in dem unfruchtbaren Lande weitlich von der Baal, von den Boers 
wie von den Betſchuanen gedrängt, ein Fümmerliches Dafein friiten und im ganzen faum an 
20,000 Köpfe ftarf find (die Namaqua und Griaua werden anf 30,000 geihägt). Die Sprade 
der Korana verfällt, wie ihre Nationalität und geht in das KapsHolländifche über. Die Saan 
oder Bufhmänner fcheinen die von den einwandernden Hottentotten einft unterworfnen Ur: 
einwohner des Landes zn fein, ethmologifch und fprachlid zwar mit denjelben verwandt, doch 
nicht ohne fefte unterfcheidende Merkmale, Ihre Mohnfige erftredten fih von der Kaffergrenze 
und vom Innern des Kafferlandes a dem Kafferftamme der Amaponda halten fich zahlreiche 
Saan auf) quer dur die Kolonie bis gegen den untern Oranje, doch wohnen einzelne Gruppen 
der Saan auch norbwärts vom Oranje am Aub, in der Karriskarri (d. i. Wüfte), ja nördlich 
und * vom Ngamiſee, und zwiſchen den Gebieten der Herers und Ovambs. Am maäch— 
tigſten erſcheinen die Saan im Gebiet der Damara, in dem Berglande weitlich vom Omus 
ramba K' Omatofo, Am öftlihen Ufer des mittleren Kunene, unter 170 S. ®., fcheint ihr 
nörblichfter Wohnſitz zu fein. Auch die fchwarzen Bewohner der Gegend von der Walfiichbai 
norboftwärts bis zum Dmuramba, die Damra oder Damara reden eine verwandte Sprache 
mit den befannten hottentottifhen Schnalzlauten. 

Zu ©. 156. Verfaſſung. Die Ginnahmen der Kolonie im Jahre 1856 betrugen 
348,362 ei Strl., gegen 333,151 Pd. Strl. Ausgaben. — 1856 beftanden 156 Schulen mit 
16,641 Schülern. 

Zu ©. 157. Aderbau. 1856 beſaß die Kolonie 138,947 Pferde, 1167 Giel, 8650 
448,386 Rinder, 6,459,552 Schafe, 1,256,593 Ziegen, 35,069 Schweine. 

u©. 158. Handel. Im Jahre 1864 ift regelmäßige Dampfihiffahrtsverbindung von 
Kapfiadt nach Port Glifabeth eröffnet worden, — Von Straußfedern, einem im Werth fteigenden 
Artikel, wurden 1863 für 60,000 Pfd. St. ausgeführt. — Einfuhr (1856 mit 10,100,000 Thlr. 
1862 mit 18,564,000 Thlr.) und Ausfuhr (1856 mit 8,300,000 Thlr., 1862 mit 12,140,000 
Thlr.) find wefentlich geitiegen, und die Handelsbewegung zeugt von einem gewaltigen Auf: 
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Afrika, 


[gwuns der Production. Bon der Einfuhr kommen 69 Proc. auf Großbritanien, 7 Proc. auf 


rafilien 


auf die Verein. Staaten 6 


Proc., auf Mauritius 34, 


4 Proc. auf die Derein. Staaten; von der Ausfuhr auf Großbritanien 85 Proc., 


Proc. u. f. f. Ausfuhrartifel waren 


149,210 Ztr. Wolle, 723,209 Gallonen Wein, 2607 Tonnen Kupfererz, 96,218 Haute, 298,798 

Ziegenfelle, 467,954 Scaffelle, 396 Pferde, 6615 Ztr. Aloe, 4408 Ztr. Talg, 7815 Ztr. Mehl, 

2896 Fäſſer Fleiſch, 1,375,799 zubereitete Fiſche, 1 Ztr. Strauffedern u. f. f. — Nicht 
e 


pefiegen ift die Zahl der anfommenden Schiffe, wohl a in 2. 1 
ehalt; darunter 392 britifche, 44 amerifanijche, 


amen an 514 Schiffe mit 198,957 Tonnen 


r deren Tonnengehalt. Im I. 1856 


22 holländifche, 18 deutsche, 17 ſchwediſche, 10 franzöfifche, 5 fpanifche, 6 daͤniſche. Die Küſten⸗— 


[aifahet wurde durch 398 Schiffe vermittelt. 
infel, auf Boint Green, auf 


an der Tafelbai, ferner auf dem Rap (1860), auf dem 


Seit 1844 find Leuchtthürme auf der Robben: 
oint Mouille, und 2 Mi an den Molenfpigen, fämmtlich 


elfen Roman an der Simondbai (1861), 


auf Kap Agulhas (1848), auf Kap Suint-Blaife in der Moffelbai (projektirt), auf Kap Reef 


(1850), bei Port Glijabeth (1861), auf der Birdinfel (1852), am 
olonte (1852) 4,776,000 Thlr., Ausgaben 4,559,000 Thlr. 


worden. — Ginnahmen ber 


Zu ©. 159. Topographie Die Ein: 
theilung ift jetzt mehrfach verändert. 

A. Weftprovinz. 1) Die Kapftadt (1856 
25,189 Ew.) 2) Der Kapdiſtrikt (ohne Mal- 
mesbury). 3) Diftrift Stellenbofh (ohne 
Paarl und Tulbagh). Hauptitant Stellenboſch 
mit 4000 Gw. 4) D. Paarl (Perle), von 
Stellenbofh abgetrennt. Der Hauptort gl. N. 
mit 3800 Ew. liegt 7 Meilen NO. von der 
Kapitadt. 5) D. Malmesbury,' vom Kap: 
biftrift abgetrennt, an der Meitfüfte bis zum 
Verloren Balley; Hauptort gl. N. an der 
Straße vom Kap nad Glan Wiltiom. Hope: 
field, im Zwartlande. 6) D. Tulbagb, von 
Stellenbofch abgetrennt; Hauptort gl. N. in 
einem engen Thale am Fuße des Großen Win: 
terhoefbergs. 7) D. Worcefter 45 OM. 8) 
D. Clan William 50 OM., feit 1847 um 
ziemlich 2000 IM. vergrößert. Der Ort Eben- 
Ger hatte im 3. 1856 442 Ew., darunter 139 
Hottentotten, 270 Baftarb » Hottentotten, 18 
Neger, 13 Meſtizen. Die Hottentottenzahl ift 
auh bier in Abnahme 9) D. Galedon, 
von Zwellendamm abgetrennt, zwifchen Zwellen: 
damm und der Kapfltadt; mit den Orten Gale: 
don und Gnadenthal. 10) D. Zwellen: 
damm (ohne Galedon) mit den Orten Zwel— 
lendamm und Beaufort. 11) D. George; 
Hauptort gl. N. 2000 Ew. 12) D. Beaufort. 

B. Oſtprovinz. 1—7) find unverändert 

eblieben. In Uitenhage ift Alerandria, zwi: 
hen dem Sonntags: und Bufhmannsfluß, 
Diftrifts-Hauptitadt geworden. Somerfet zer 
fallt in 2 gen Sa Somerfet in W. und 
Bedford im D. des Großen Fiſchfluſſes. 8) D. 
Dueenstown, von Victoria abgetrennt, ums 
faßt den größeren nördlichen Theil des ehema— 
ligen Diftrifts Victoria, vom Winterberg über 


uffalofluß (1860) errichtet 


den Großen Keifluß bis zu den Stormbergen ; 
auch ein Theil des Rafferfamme der Amatembu 
ift zu diefem Diftrift gefchlagen worden ; ber 
Indwai, ein Nebenflug des Großen Kei, bildet 
die Dfigrenge. Dueenstown, 1856 new 
angelegte Stadt 319 59° ©. B., 449 45° O. F., 
an der Gommunicationsftraße von der Buffalo: 
mündung und den freien Staaten des Innern. 
gen ew-Gaftle und Wittlefea. 9)D. 

ort Beaufort, gleichfalls vom D. Vie— 
toria abgetrennt, deſſen mittleren Theil er bil: 
dete; das Bergland an der jünlihen Abdachung 
des Winterbergs. Hauptitadt gl. N. 10) D. 
Victoria (ohne die beiden vorigen) erfiredt 
fi noch som Großen Fiſchfluß bis zum Keis- 
famma. 11) Britifh Kaffraria, ohne 
den nördlichen an Dueenstown überwiejenen 
Diſtrikt, im N. vom Thomasfluffe, im O. vom 
Großen Kei, im ©. vom Meere, im W. vom 
Keisfamma begrenzt. King Willtamstown hat 
2752 Ew., Oſt-London 2513 Ew. Die Zahl 
der unterthänig gewordenen Kaffern war am 
Anfang 1857 noch 104,721 und verminderte 
ich in diefem Jahre auf 52,186, von denen 
1805 in Gaft London, 1554 in King Williams: 
town, 11,130 auf den KRronländereien, 37,697 
in den Kofationen vertheilt waren. Die euro: 
päifche Bevölferung beläuft ſich auf 708 in Gaft 
London, 1198 in Ring Williamstown, 384 auf 
den Rronländereien, 1621 in den Zofationen, 
—— 3911, davon 2119 deutſche Militär: 
oloniften. 

Zum Kaplande — ſeit 1861 noch die an 
der Weſtküſte des Groß Namaqualandes unter 
260 18° S. B. gelegene Guanoinſel Ichaboe 
(Itihabo), auf welcher 1843—45 200,000 Tons 
nen Guano ausgebeutet worden find. 


Südafritka 
(ohne das Kapland). 


Die Bovengeftaltung, geognoftifhe Zufammenfegung und phyſiſche Beſchaffenheit 
von Süpafrifa ift erft durch die Borfchungen ver legten beiden Jahrzehente in ihren 
Umriffen befannt geworden; noch immer fehlen beveutende Glieder, wie das Gebiet 
zwiſchen dem Kunene und den Zuflüjfen des Ngami-Sees, das Gebiet von der Dela- 
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goabat nordwärts bis zum Zambezeftrom, dad Gebiet zmifchen dem Liambey oder 
Zambeze und dem Njandfha-See und vor allem die weiten Aequatorialländer vom 
Uferewe und obern Nil bis gegen die Weftküfte. Nichtöveftoweniger laffen ſich vie 
großen Grundlinien ſchon jegt feſtſtellen. Doc erfcheint die Trennung des Innern 
von dem Küftenlande, wenigſtens von der Weftfüfte, nicht mehr zuläffig, und ed müffen 
daher die auf S. 302—325 enthaltenen Schilderungen, jo weit fie das Land ſüdlich 
vom Zambeze und Kunene betreffen, hierher gezogen werben. 

Diefed Gebiet, welches durch die Reifen von Ladislaus Magyar (1850—1855) 
im Koanza= und Kongo-®ebiet, von Burton, Spefe u. U. im Gebiet ver öftlichen 
Seen, vor allem aber von dem unermüdlichen Livingftone (feit 1851) unferer Kunde 
erichloffen worden ift, enthält 3 Flimatifh von einander verfchievene Länderſtrecken: 
1) die in ver fubtropifchen Zone gelegenen, verhältnigmäßig regenarmen Ränder vom 
Gariep nördlich bis zum Ngami-See, mit Einfluß der Weftfüfte bis zur Kunene- 
Mündung; 2) dad Gebiet ded Liambey oder Zambeze; 3) vie Länder vom Kunene 
bis zum Kongo, von der Weftfüfte bis in das noch unbekannte Innere. 


Literatur. Vergl. oben ©. 302. Dazu noch: Inner Africa laid open in an attempt 
to trace the chief-lines of communication accross that continent south of the Equator by 
W.D. Cooley. London 1852. 8. mit 1 Karte. 

Grenzen und Lage. Bergl. oben S. 302 f. Doch ift von dem bort angegebenen Um: 
fang das Gebiet der Fed oftafrifanifchen Seen abzuziehen. 

Dberflähen:Befhaffenbeit. Parallel mit ver Weſtküſte Südafrifas zieht ein durch» 
fehnittlih 1200—1500m hoher Gebirgsrand von ben NRoggeveldsbergen der Kapfolonie nord: 
wärts durch das Klein- und Groß-Namaqualand, erreicht eine Höhe von etwa 2000m (unge: 
rechnet die höheren einzelnen Berge) im Lande der Dvaberero, feht fich gwifchen ben Zufüfen 
des Kunene und Koanza einerfeits, bes —— und Liambey —— bis an die Quellen 
des Kongo und Kaſai fort, begleitet den Lauf des Barbela und Kongo längs ſeiner Weſtſeite 
und verlängert ſich nordwaͤrts uͤber den Aequator hinaus bis zum Camerun-Gebirge. In gleicher 
Weiſe läßt fich ein hoher Gebirgsrand in den Nieumeveldabergen der Kapfolonıe bis zu ben 
Kathlambabergen bes Kafferlandes, parallel mit der Süd: und Südoftfüfte des Kontinents ver- 
folgen, er geht über den Limpopo und (mit Ginbiegung gegen MWeften) über den Zambeze nord— 
wärts bis an den Tanganyifa-See, deſſen Weſt- und Nordüfer er umwallt, zieht dann als breite 
Landhöhe ſüdlich und öftlih um den Uferewe-See und begleitet wiederum bie Oftfülte in einiger 
Entfernung, bis er enblih in das Hochland von Habeſch übergeht. Diefer Gebirgsrand, oft 
ſchroff und hoch nad außen (d. h. nad dem Meere zu) abfallend, oft nah außen von Parallel: 
fetten begleitet oder in Xertaflenbildungen abgeftuft, oder in ein niebrigeres Gebirgsland ſich 
auflöfend, ift fein felbftändiges Gebirge, Een: der gehobene Rand der Hochebene bes 
innern Sübdafrifa. Diefe Hocebene hat eine durchſchnittliche Erhebung von 1000— 1500m, 
fie fcheint am höchſten im Quellgebiet des Liambey und im Ovaherero-Gebiet anzufteigen, wäh: 
rend ihre tiefiten Senfungen öftlih vom Ngamis und Kumadau-See (mit faum 700m) und am 
mittlern und untern Lauf des Dranjefluffes fih finden. Vor Zeiten muß diefes Hochland, wie 
feine Oberflächenbildung bezeugt, ungeheure Waflerflächen enthalten haben, die durch Durch— 
brüche des gehobenen Randes (des Dgowai, Kongo und Oranje im Weften, und des Zambeze 
im Often) abfleffen, und deren Refte durch Berdunftung allmählich fih bis zu dem jegigen ge 
ringen Umfang zufammenzogen. Nur wenige Hügel oder Berggruppen unterbrechen das Innere 
biefer weiten Ebenen; felbit die Flüſſe ziehen meift in offenen Flächen bahin, und bilden nur 
felien eigentliche Thäler. 

Geognofifhe Befhaffenheit. Vergh oben ©. 305 f. Die allgemeine Formation 
ber Kalahari ift Sandftein, der an der Oberfläche in weichen, hellfarbenen Sand, faft reine 
—— Aare it. Am Zuga und nörblih von demſelben ift theils Alluvialboden 
(Lehm) theils Kalktuff mit Süßmwaflermufheln, wie folde noch jetzt im Ngamifee vor 
fommen, weite Flächen find mit Salzfruften überzogen, aud finden fih Quellen mit falpeter- 
faurem Natron. Süpöftlih vom Zuga erheben fih am Rande der Ebene die 200—240m hohen 
aus ſchwarzem Bafalt beftehenden Bafaa-Berge, mit zahlreichen Heinen fraterartigen Oeffnungen, 
öftlih und weſtlich find die ſiluriſchen Schichten durch den Bafait gehoben; in der Nähe befindet 
fi die heiße Duelle von Serinane. Nordöſtlich hiervon bildet an ben Quellen des Schaſchi 
Granit die Grundlage, theild in der Ebene, theils (zwifchen vem Ramofhuabane und dem KRuahe, 
auf einer Strede von 16 Meilen Länge) in gerundeten Bergen mit riefigen Felsblöcken; weſtlich 
von Matlofotlofo ift der Boden wellig und befteht aus Sandftein, an höheren Stellen aus 
Kalkftein; zwifchen dem Kame und Mapui tritt wieder Bafalt auf. — 

Gewäſſer. Bergl. oben S. 307 und Nahträge S. 417. 1) Der Liamben ober 
Zambeze. Auf den Hochflähen meitlih vom Miaffafee und öftlih von ver Duellgegend 
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gegend des Kongo und Kafai, in einem weiten, minbeftens 1300—1600m hoch gelegenen, durch 
die Fühnen Züge einzelner Reifender (mie Livingftone'6) uns erft theilweife aufgeſchloſſenen, 
früher ganz unbefannten Sande entwicelt fich das Stromgebiet des mächtigen Zambeze. Der 
nördliche Theil dieſes weiten Gebiets, welches mindeftens vom 10° bis an ben 21° &, B, vd. i. 
über 165 Meilen von N. nah ©., und an 230 Meilen von W. nah D. ſich erfiredft, Liegt 
aanz in der Zone der tropifhen Regen, und es fammeln fi auf den oft horizontalen Wafler: 
fcheiveebenen (wie im Lande Balobal) ungeheure Waflermengen. In vielen, aber faum erit dem 
Namen nah befannten Quellflüffen entipringt ver Liambey (Luambefl, Kabompo) d. h. Fluß, 
im Lande Kazembe und ven weftlich davon gelegenen Walbwilbnifien, und geht, mit Waſſer— 
fällen in ein breites Tiefthal eintretend, nah Süden, dann nah Welten. Ungefähr unter 140 
S. Br. nimmt er den von Norden fommenden Liba oder Loiba auf, der mit feinen zahl: 
reichen Nebenflüffen von den fumpfigen Hocebenen der Waſſerſcheide gegen den Kaſai (Dilolofee 
1445m, Kifumadſchi-See, W. vom vorigen) herabfommt, und in befien Often fich bis über 2000m 
hohe — (Monakadzegebirge, 12—130 ©. B.) erheben. Der Liba durchſtrömt ein breites, 
flaches Thal, doch wird feine Schiffbarfeit, wie die feiner Nebenflüfle, durch Katarafte öfters 
unterbrohen. Von da an flrömt der Liambey 30 Meilen weit ſüdwärts, dur eine 8 bis 20 
Meilen breite, grasreiche, jährlich zu regelmäßigen Zeiten überfhwemmte, links und rechts von 
niedrigen Plateauabbängen eingefaßte Ebene, das Land Barotfe und empfängt auf biefem 
Laufe beiderfeits zahlreiche Gewäſſer, unter denen der waflerreiche, flare Loeti (149 18° ©. B.), 
der Kama, Longo und Simah, fämtlihb von NW., genannt werben. Der Hauptftrom hat in 
diefem Theile feines Laufs viele Sandbänfe; er überſchwemmt häufig die grasreiche, aber baum: 
loſe Barotfe-Thalniederung. Von der LibafosInfel (16° 15° ©. B.) abwärts wird die Rich: 
tung des nun in einem engen Thale zwifchen den 60—100m hohen Rändern des fruchtbaren, 
theils reich bewaldeten, theils wohlangebauten Plateaus ſchnell dahin firömenden, oft dur 
Heine Waſſerfälle unterbrochenen Fluſſes eine füböftliche, bis zu 17% 30° S. B. Diefe Mafler: 
fälle werben bei hohem Waflerftande meift überflutet, find aber ftets gefährlich für die Schiffahrt. 
Bei Gonye fällt der Fluß 12m in einer Strede von 60m Länge, an den andern PBunften, wie 
bei Bombwe, Nambwe nur je 1—2m; bie Felſen befteben bier aus röthlihbuntem, hartem 
Sanpftein mit Madreporenlöchern und aus bafaltifhem Porphyr, während das Thal Lager von 
Sanpdftein und Trapp enthält, über welchen weiter fübwärts ein 4—5m bider Kalktuff ſich 
breitet. Der letzte von dieſen Fällen iſt oberhalb Katimo Molelo; hier treten (170 30° ©. B.) 
die Plateauabhänge beiderſeits plötzlich zurück und der Strom tritt in die 40 Meilen lange, 
10—12 Meilen breite Ebene von Seſcheke ein. Dieſe charakteriſirt fih nah dem Kalf: 
tuffnieverfchlag, der fie bevedt, und nah den Süßwaſſermuſcheln, die fie enthält, als das Becken 
eines ehemaligen Sees, ber fih bis über den Naami nah ©. erftredte, und endlich durch 
die Mofiwatunja: Spalte fib entleerte. Unterhalb Sefchefe mündet der Madſchila in ben 
Liambey, und wenig abwärts von W. her der Tfchobe oder Zabefa, ein mächtiger, über 150 
Meilen langer Strom, ber in der trodnen Jahreszeit 3/,—4Y%m tief if; im obern Lauf heißt 
er Kafema und muß nahe an den Quellen des Koanza feinen Urfprung haben. So eben iſt 
das waſſerreiche Land, daß die Rlußläufe, von ungebeuren fchilfigen Sümyfen begleitet, unter 
einander mehrfache Verbindungen haben; daß das ganze Gebiet jährlich überfhwemmt wird; 
frühere Karten zeigten bier fogar eine Wafferwerbindung des Liamben mit dem Ngami-⸗See, die 
wohl au vor Zeiten ftatigefunden hat, jetzt indeſſen fich darauf befchränft, daß vom Tſchobe, 
wie von dem in den Ngami mündenden Tiube fih Arme abzweigen und dann gemeinschaftlich 
in den trodenen Ebenen ©. von Sefchefe verlieren. Außer dem relativ 100m hohen Ngwa— 
Sügel SD. von Linyanti ift bier feine Bodenerhöhung, die höher als ein Ameifenhaufen wäre ; 
weiter gegen SD. tritt ald Bearenzung eine aus Kalftuff beftehbende Hügelfette (unterer Ter- 
raffenrand des öftlichen Plateaus) hervor, welche fih bis an die Zambeze-Faͤlle hinzieht. — Nach— 
dem der Liamben in mächtiger Breite und mit regelmäßig tiefem Fahrwaſſer die Ebene durch 
zogen hat, beginnen 6 Meilen unterhalb Sefchefe neue Stromfchnellen; der Strom verbreitert 
fih und wird infelreih; noch 6 Meilen weiter abwärts ſtürzt er, gegen 1000m breit, über 
94m tief in einen den Strom rechtwinklig Freugenden, äußerft engen (nur 20—25m breiten) 
Schlund, aus welchem er in der Tiefe feitwärts weiter fließt, um in wiederholten Stromfchnellen 
das bemwaldete Bergland zu durceilen. Diefer aewaltige Mafferfall, der beveutendfte von Afrifa 
und einer der feltfamiten auf der Erbe, heißt Mofiwatunja (Livinaftone gab ihm, im Nov. 
1855, den Namen Viktoria-Fall); in ihm tritt der Zambeze aus der Region des rothen Sand- 
fteing, der das centrale Hochland erfüllt, in die Älteren (gefcbichteten und eruptiven) Formationen 
über. Am Mofiwatunja treten Bafalt, Augitvorphnr und Gneis auf. Lebterer bildet die Bor: 
mation des Hochlandes bis zur Kafuemündung; er flreicht meift von N. nah S. mit Neigung 
gegen W., die Schichten find oft fait fenfrecht gehoben. Nördlich vom Waflerfall tritt Granit 
ervor, defien Eruption fichtlich die Hebung der benachbarten Schichten und ihre Neigung veran- 
laßt bat, während die Spalte des Maflerfalls einer Bafalteruption ihre Entftehung verdanfen 
mag. Livingſtone fand das ganze Gebiet nörblih vom Zambeze bis zum Kafue in ähnlicher 
Weife gebildet, zahlreiche Eruptionen von Granit, Bafalt, Trapp haben die Schichtengefteine 
durchbrochen und gehoben; höhere Berge tragen Dolomit auf ihren Spigen; von Sinamane 
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(450 O. F).abwaͤrts finden ſich Hin und wieder Steinkohlen. In dieſem Berglande, deſſen 
Höhen nördlich vom Strome 2000m überſchreiten mögen, windet der Zambeze ſich zuerſt 6—9 
Meilen in tiefer Felsſpalte fort, tritt bei Sinamane in offneres Sand und bildet erſt bei Kan— 
fala (46° 15° O. F.) wieder Stromfhnellen. Bon S. empfängt er den Longwe, ben Sepungwe, 
den Luize; dann unterhalb Kanfala links den gegen 300m breiten Baihufulombo ober 
Kafue und unter 48% 15° D. #. bei Zumbo den doppelt fo breiten Loangua. Beide Flüffe 
follen Arme eines gemeinfamen Oberlaufs fein und, wie die Tſchobearme, natürlihe Schiffahrts- 
verbindungen bilden; ihr Duellland ift daher wahrfcheinlich eine gleich naffe Hochebene, wie die 
an den Quellen des Liba beim Dilolofee. Abwärts von Zumbo (443m) folgen neue Strom: 
fchnellen, infonderheit bei Kebrabaſa. Das Gebiet, welches der Zambeze hier durchfließt, fcheint 
in einer Ausdehnung von 50 Meilen von W. nah D. der Kohlenformation anzugehören; graue 
Sandfteine mit verfteinerten Bäumen, Dachſchieferlager, erftere öfters von Bafalteruptionen 
durchbrochen, bilden die Oberfläde; an vielen Orten, namentlich um Tete, treten Koblenfhichten 
hervor. Bei Tete ift der Strom 882m breit, abwärts in den durch das flachere Ufergebiet ber 
günftigten Theilungen erweitert er fich bis zu '%, ja bis zu 1 Meile; dann aber geht er, von 
dem relativ etwa 200m hohen Lupata (d. h. Durchbruch) bis auf 130m, ja bis auf 100m 
Breite zufammengedbrängt, durch einen engen Belfenpaß. Der genannte Bergzug reiht von 
©. ne M., befteht aus blafrothem Kie a und bildet den öftlihen gehobenen Rand des 
Kohlenbaflins von Tete. Weiter abwärts verflaht fih das Land, welches aus granitifhem Sand- 
ftein, hin und wieder mit Trapperuptionen (der Baramuana im W. von Senna, 100m ho) 
beſteht; nur gegen die Mündung des Schire (S. 403) hin tritt die Bergmafle des Morums: 
bala, über 1000m hoch, bis nahe an das linfe Ufer. Bon Tete bis Kilimane, über 70 Meilen, 
fährt man abwärts bei Hochwaſſer in 4 Tagen, aufwärts in 20—40 Tagen. Vor der Theilung 
bei Schupanga ift der Strom 1200m breit; bei Mazaro beginnt die Theilung und Deltabildung. 
Der Kilimane, der nörblihfte Mündungsarm, geht (nur bei Hochwafler gefüllt und fchiffbar, 
fonft waflerleer) gegen D., nimmt mehrere Rüftenflüffe auf und zeigt 5—6 Meilen von ber 
Mündung aufwärts die Ginwirfungen von Ebbe und Flut. Der Luabu, der Hauptarm, theilt 
fi wieder mehrmals und ift in allen Mündungen verfandet. Das oft überſchwemmte, unge: 
funde, faft unbewohnte Delta hat eine Größe von etwa 90 DM. — ein Beweis von der Mäd- 
tigfeit des Stroms und von der Gewalt, mit der er bei feinem einftigen Durchbruche im Moft- 
watunja Schutt und Erdſchichten aus dem Binnenland ind Meer führte. Die Länge des Zam- 
beze fann oberhalb des Mofiwatunja auf 230 Meilen, unterhalb desfelben auf 190 Meilen, zus 
fammen auf 420 Meilen veranfhlagt worben; fein Stromgebiet mag 29—30,000 Quadrat: 
meilen enthalten. . 

2) Das Gebiet des Ngami-Sees. Das Gebiet der Flüffe, die mit dem Ngami in 
Verbindung ftehen, ift ein eben fo unentwideltes, wie unferer Belfanntichaft noch wenig er: 
ſchloſſenes. Der Ngamiſee, 9 Meilen von DO. nah W. lang, 2 bis 2%, in der Mitte nur 
Y, Meilen breit, 14 OM. groß, 1131m (nah Anderfon und Oswell nur 860m) hoch, erfcheint 
als der bedeutendſte Reft der Waflermaflen, die in ben älteften Zeiten das Beden des fübafrifas 
nifhen Hochlandes einnahmen. Auf 3 Seiten, namentlih im Norben, ift er von weiten, fans 
digen, vegetationsleeren Flächen umgeben, nur im Süben erheben fich bald Hügel (bis zu 1500m 

eereshöhe), an deren Fuße fich eine üppige Vegetation findet. In den See ergießt fih von 
NW. her der Tonfe oder Tioge, ein in feinem untern, vielfach — 50 Meilen auf⸗ 
wärts erforfchten Laufe nicht breiter, aber waflerreicher, regelmäßig liefer und fchiffbarer Fluß, 
deſſen Quellen wahrfcheinlih in den regenreichen, fumpfigen Hochebenen öftlih vom Kunene zwi: 
fhen 16 und 179 S. B. zu fuchen find. Die Hydrograpbie diefer Gegenden » welche zugleich 
die meftlihen Zuflüffe des obern Zambeze enthalten, ift noch unbekannt. Als weitlihe Zu: 
flüffe des Tioge, wenn auch vielleicht in ber trockenen Jahreszeit denfelben nicht erreichend, er- 
feinen der DOvafango und der Omuramba Ombungu. Im feinem untern Laufe entfen: 
det der Tioge nach Often einen Arm, den Tfo (Do), ber, fich wiederum theilend, in den fandigen 
Ebenen fich verliert oder dem Suga, dem breiten, waſſerreichen öftlichen Abfluffe des Ngamifees 
zufließt. Der Suga felbft erreicht nach einem Laufe von 40 Meilen, an Stärfe allmählich ab: 
nehmend, den noch 850m hoch gelegenen Kumadau-See (Bakurutfifumpf),r wahrſcheinlich den 
niedrigften Punkt des innern füdafrifanifhen Hochlandes, während gleichzeitig die Duellbäche 
des öfllihen Hochrandes biefem Tiefbecken zufliegen, und gemeinfhaftlih mit dem Suga weite 
Salyfümpfe und trodene Salzpfannen bilden. Unter dieſen mit Kalktuff und Sal; edeckten 
Flächen iſt der Ntwetwe der größte (20 M. lang, 3 M. breit), der Tſchuantſa der tiefſtgelegene 
und falgreichfte; feine Oberfläche hat eine 11, Zoll vide Salz: und Kalftrufte. Das Wafler des 
Zuga ift far (weil aus einem See fommend), weich und falt; feinen höchſten Stand erreicht 
ber Zuga im Dftober, d. h. in der trodenften Jahreszeit. 

3) Der Limpopo oder Uri. Der Limpopo entipringt unter dem Namen Uri oder 
Krofodilflug auf dem Hochlande am Mitte Waters Raand, empfängt in feinem norbweitlich ge: 
richteten Laufe von ©. vie aus engen Durchbruchsthälern (Schluchten, Kloofs) hervorbrechenden 
Klifling oder Eland und Mafuquaana, von NO. den Tolane und Mofe Rei, wendet ſich nad 
dem Durchbruch durch den Waterberg bei der Einmündung des Meriqgua nah NO. und empfängt 
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nun linfs den Notuani, den Mahalopi, den Luigani, ven Paqua, den breiten Maflutfi ; durch— 
bricht, im Bogen ih nah O. wendend, die Blauen Berge, nimmt von N. den Schaft auf, und 
vereinigt fih in feinem weiteren, uns noch unbefannten aufe, öftlih vom Kathlamba mit dem 
Pellula (Lipalula) oder Glefantenfluß, der die öftlihen Hocebenen des Transvaalfchen Freiftaate 
burchfließt, öftlich befonders durch den Melonenfluß verftärkt, und (wie der Limpopo mit Mafler- 
fällen) durch die Kathlamba-Kette hinaus ins Kafferland tritt. (Mac Andern geht der Elefan- 
tenfluß felbftändig ins Meer). Der vereinigte Strom fcheint nit in die Delagoabai, fondern 
weiter nördlich bei Inhambane (unter 231,9 ©. Br.) feine Gewäfler dem Indifhen Ozean zu: 
uführen. Die Länge des Limpopo mag 150 bis 200 Meilen betragen; in ber Mitte feines 
Baus (46° 25° D. #.) ift er 180m breit und furibar gefunden worben. 

4) Der Dranjefluß_oder Gariep. In zwei Armen, die fi unter dem 42° D. #. 
vereinigen, entfpringt diefer Strom. An der Grenze von Natal und der Dranjefluß:Republif, 
am Haupfgebirgsfnoten des ng entfpringt der öftlihe Arm, der Oranje ober 
Nu Gariep, in feinem obern Laufe auh Nafa Sinfu genannt, und durchfließt ein hochgele: 
enes, aber offnes, breites Thal. Bon gleihem Duellgebiet fommt der weitlich parallelfließende 
E alchon oder Novo Mogofore und vereinigt fih nad mehr als 50 Meilen langem Laufe un: 
weit der Miffton Bethulien mit dem Dranje, der nun feine Richtung nah W. und NW. ändert 
und nach einem Lauf von 100 Meilen mit der mindeftens ebenfo langen Baal oder Maal, 
(dem Ky Gariep oder Gelben Fluſſe) bei VBaalfluß-Station zufammentrifft. Die Baal empfängt 
auf ihrer füplichen und öftlihen (linfen) Seite ven Klipfluß oder auch Mull, den eng 
Wilge mit dem Gland und Liebenberg, den Rhenofter, den Namagari oder Donfin, den Bet, 
welcher furz vor feiner Einmündung den Jana oder —*— aufgenommen hat, und den Riet 
mit dem rechts von Blömfontein ihm aufließenden Modderfluß; nördlich und weſtlich nimmt bie 
Vaal den Pogolla mit dem Mui und den Hartfluß (Gaub Garip, Kolong oder Malalarin) auf. 
Der KRuruman, der mit feinem längeren Nebenfluß, dem Molopo, in den ſüdlichen Beſchu— 
anenländern entfpringt und feinen Lauf durch die Ralahari nimmt, erreicht gewöhnlih den Ga: 
riep nicht. Gin gleiches Schidfal theilt ver 120 Meilen lange Nofob, der von dem Bergitod 
bes Damaralandes im NB. herabfommt, während der im weltlichen ®ebirgslande bleibende 90 
Meilen lange Aul oder Große Fiſchfluß regelmäßig eine, wenn aud geringe Waſſermenge 
dem Oranje zuführt. Die Waal und der Nu-Gariep — jeder etwa 100 Meilen, der ver— 
einigte Strom hat etwa 150 Meilen Länge, die geſammte Stromlänge beträgt daher 250 Meilen. 
Das — allerdings fehr regenarme — Flüßgebiet beläuft fich, mit Einſchluß der flußlofen Wüſten 
oder Steppen, auf nahe an 17,000 DOM. 

5) Gine fehr unvollfommene Entwidelung haben die Blüffe, welche nördlich vom Dranje 
in das Atlantiſche Meer fließen, theils ihres Furgen Laufs, theils ihrer Mafferarmut wegen. Es 
find dies der Zuntob, der Ruifib, der Zwahaub (Aub oder Swafop) und der Omaruru 
Del. oben S. 167). Bon den zahlreichen, theilmeife ſchiffbaren Flüſſen, die nörblih vom 17° 
S. 3. alfo in einer regenreicheren Zone, ins Meer gehen, wird bei Benguela, Angola, und Kongo 
bie Rede fein (vergl. oben ©. 172 f.) 

Ueber einige Salzfeen vergl. oben S. 309. 

Klima. Bergl. oben ©. 309 f. Für die Feftitellung des Klima im Innern Sübafri- 
ka's fehlen noch regelmäßig fortgefegte Beobadhtungen — was an Refultaten bis jegt befannt ge— 
worden ift, beruht auf vereinzelten Wahrnehmungen. Leicht erflärlich ift, daß auf den Hochflächen des 
Innern fih in den Monaten Juni bie Auguft ein Winter zeigt, und zwar vom Barotfethal an 
(wo noch mandmal die dem Falten, trocknen Südwind ausgefegten Pflanzen der Tropenwelt ihre 
Blätter verlierem) gegen Süden um fo empfindlicher auftretend, daim Winter die tägliche Tempera— 
tur einen ftarfen Wechſel durchläuft, 3. B. in Schinta's Stadt unweit des Liba, von 514° bie 
3540 6. In den höher gelegenen Diftrilten, wie im Namaqua- und Ovahererolande, bildet 
fi bei Maren Nächten jedesmal Eis; Schnee fällt nur felten. Dagegen wird weiter füblich, 
im Klein-Namaqualande und in andern Diftriften der Kapfolonie, häufiger Schneefall beobady- 
tet. Der Frühling (Seytember bis November) hat eine Temperatur, die von 21° bei Sons 
nenaufgang mit 35—430 des Mittags und 27—35% des Abends abwechfelt; bei hohen Wärme: 
graben tritt immer Regen ein, nach welchem die Temperatur fehr rafch wieder finft. Im Som: 
mer (Dezember bis Februar) bleiben ähnliche Temperaturen für erg ya während bie 
Mittagewärme bis auf 430 C. wächft, der heiße Erdboden nimmt dabei eine Temperatur bie zu 
53° G. an. Im Herbft (März bis Mai) finft die Nachtwärme bie 18°, ja bis 14% herab, bie 
Mittagewärme erreicht im Gen Kae immer 35%. — Die jährlihe Regenmenge ift deſto be 
deutender, je weiter man nach Norden vorbringt; an den öftlichen Küften beveutender, als an 
den weftlihen. Während fie am Rap im Durafänitt jährlih 592mm beträgt, erreichte fie in 
d'Urban (1855/56) die bedeutende Höhe von 2970mm. — Im innern Hochlande tritt häuſig 
Dürre ein, namentlich weſtwärts von den alle Feuchtigkeit abſorbirenden Kathlambagebirgen; 
da unter denſelben Parallelkreiſen auch der Weſtrand einen hohen Gebirgswall aufzuweiſen bat, 
ſo bleibt das Innere trocken und iſt zur Wüſte (Kalahari) geworden. Würden nicht durch die 
Muldenform dieſes Gebiets die unterirdiſchen Waſſer nach der centralen größten Tiefe geführt, 
fo wäre die Kalahari der Sahara gleich; die Kalahari iſt indeſſen durchaus nicht pflanzenleer, 
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höchſtens pflangenarm zu nennen. Der Winter ift im Betfchuanenlande und der Ralahari fafl 
troden, bie Regenzeit Ft in den Frühling und Sommer, am intenfivften ift fie im Degember 
und Januar; je weiter nach Süden, deſto ſchwächer tritt fie auf; das Klein-Namaqualand hat 
im Winter regelmäßige Seewinde, die der nörblih vom Dranje gelegenen Küfte fehlen: daher 
der Mangel an fließenden, wenigftens an regelmäßig fließenden Gewäflern zwiſchen dem Dranje 
und dem Kunene. Das Gebiet des Ngamifees ift eine Uebergangszone von den regenarmen Re— 
gionen der Ralahari * regenreichen Norden; die Sommer ha en Regen vom Oktober bis 
zum April, dann borrt das ganze Rand wieder aus. Nach Ausfage der Gingebornen ift feit 50 
Jahren die Feuchtigkeit diefer Linder im Abnehmen begriffen, Quellen haben aufgehört, es gibt 
Rlußbetten, die auch in der Megenzeit fein Waſſer mehr führen. Das Liambeygebiet dagegen 
aehört vollfommen der tropifchen Regenzone an: die Megenzeit tritt im Dftober und November 
ein, wo die Sonne — fürwärts gehend — fenfredht über diefer Zone fteht. Zur Zeit ver Son- 
nenwende (Dezember) fteht die Sonne fenfrecht über dem Wendekreiſe, der die Kalahari fehnei: 
det: dann bat das Liambeygebiet fchähliche Dürre, die namentlih im Beden des Naamifees 
nactheilig wirft. Mit der Rückkehr der Sonne aber (Februar, März) beginnt im Liambenge: 
biet der tropifche Regen in größter Fülle und ag die mit Waſſer bereits überfättig- 
ten grasreihen Hochebenen entfenden nun ihr Mares Waſſer in gewaltigen Fluthen nad dem 
indifchen Ogean. Die Regen bringenden Winde fommen in Tete und im Betichuanenlande von 
Of und Nortoft, im Liam enaebiet wie am Kongo von Nord; der Weitwind ift vom Kunene bis 
zum Oranje vorherrfchend troden, und im Klein-Mamaqua-Lande führt er Regen herbei; hier 
ift die Regenzeit, dem übrigen Lande gerade entgegengefegt, vom April bis zum Juni. Die 
Nordwinde in der Ralahari find Sieweilen glühend heiß und in ihren Erſcheinungen dem Har— 
mattan Norbafrifa's ähnlich, dabei mit Gleftrizität überladen. Das aefammte Zambezegebiet, 
namentlich aber das öftliche Küftenland, fteht unter dem Ginfluffe der Monfune, die in Zanzibar 
von Ende November bis nah Mitte März aus Norboft, bisweilen aus Nord und Nordnord— 
weit, von Mitte April bis November dagegen aus Südweſt, bisweilen aus Sid und Sübfühofl 
wehen. Aehnlich find auch die Mindveränderungen in Tete. Am obern Kongo dagegen (bei 
Kaffange) herrihen in acht Monaten des Jahrs die Oſtwinde vor, nur von Januar bis April 
wechfelt die Windrichtung in unregelmäßiger Weife. 

Das Klima des Hochlandes iſt Tängs des Oſtrandes vom Kapgebiet bis zum Ngamiſee ein 
fehr aefundes, weiter nörtlich treten heftige Fieber zahlreih auf, auch Rheumatismus und Aus 
genleiden find bei den Gingeborenen auf naffem Boden häufig. Kaſſange ift während bes Oſt— 
windes, Pungo Andongo in Angola immer gefund. Auch das Damaraland ift fieberreih; am 
gefährlichiten aber find in biefer Beziehung für den Europäer die gefammten öftlichen Küften- 
länder von der Delagoabai nah Morben. 

Naturprodufte Vergl. oben S. 310 ff. 1) Thierreich: Unter allen Ländern der 
Erde ift Südafrifa das reichte an großen vierfüßigen Thieren. Die weiten Grasebenen 
ernähren eine ungeheure Menge von Pflanzenfreffern, und durch das PVorhandenfein diefer Thiere 
it die große Anzahl "Raubthiere bedingt, die von jenen fih nähren. Doc hat die Jagb> 
und Nerwüftungsluft ber Guropäer die Zahl diefer Thiere beträchtlih vermindert, und na— 
mentlib eine Reihe von Thierarten aus dem Kaplande und deffen Umgebung bereits gänzlich 
vertrieben. Der Glefant geht (vom Aequator her) im Meften noch bis an ven Swakop, im 
Oſten bis an den Großen Reifluß; aber fchon ift er in den Boers-Republifen felten gewor: 
den, und große Jagdzüge auf Elefanten fönnen nur noch im Norden ber transvaalichen Re 
publik unternommen werben. Vom Limpopo bis zum Zuga und Liambey find Glefanten in 
ungeheurer Menge vorhanden. In biefen Gegenden, doch im Ganzen weniger verbreitet, findet 
fih au das Nhinoceros in verſchiedenen Arten. Das Klußpferd fommt nörblih vom Damarar 
lande und vom Naamifee in allen tieferen Gewäflern vor; wie alle verwandten Thiere, geht e# 
an der wärmeren Oſtküſte weiter nab Süden als an der trockneren Weſtküſte. Während in ber 
Kapfolonie nur noch einzelne Blesböde (Antilope pygarga), Blauböde (Antilope caerulen), 
Steinböde (Tragulus rupestris) und Gnus (Catoblepas Gnu) zu finden find, bevölfern zahl: 
loſe Scharen von Antilopen die weiten Grasflähen vom Oranje bis zum Piamben; mit ihnen 
haben auch die Büffel und lands (Boselephas oreas) fich zurüdgerogen. Nur Sprinaböde 
(Gazella euchore) fommen noch zu Zeiten in Herben bit zu 40,000 Stüd auf ihren Wan- 
derungen bis in das Land fühlih vom Dranje. Außer den obengenannten Antilopen find der 
Klippfpringer (Antilope oreotragus), der Gemsbock (Oryx), der Kudu (Strepsiceros capensis), 
der Pallah (Antilope melampus) auf den trodenen Ebenen häufig; die feuchten Niederun— 
gen bes Ngamibeckens bevölfern die neuentdeckten Antiloyenarten: Letſche, Nafong und Tia— 
nyane. Die Giraffe geht fürlich noch bis zur Maal, im Südweſten bis zum Swakop, ebenſo 
das Zebra, das Duagga, der Tfefiebe (Acronotus lunata), der Tahetfi (Aegoceros equina). 
. = — und das Stachelſchwein (Hystrix capensis) find im trocknen Hoch— 
ande häufig. 

Von den Raubthieren ift der Löwe aus der Kapkolonie gewichen; in der Kalahari dagegen 
leben zahlreiche Löwen, Leoparden, Panther, Hyänen, Rarafals (Felis Caracal) , Ogelots ober 
<fipas (F. nigripes), Motlofe oder ſchwarze Schafals (Megalotis capensis), Bufuye oder Gold: 
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ſchakals (Canis mesomelas und aureus), Tuanes ober Luchfe, wilde und gefledte Katzen — bie 
Kelle aller diefer Thiere werden von ben Bafalahari, d. 6. Wüfenbewohnern, in großer Menge 
verarbeitet. Die Gegend vom Limpopo bis zum Zambeze und das Sand zu beiden Seiten des 
Liambey aufwärts bis zur Lieba-Mündung'! (14° S. B.) wimmelt förmlid von biejen verſchie⸗ 
denartigen Quadrupeden; die Bewohner find in manchen Gegenden, um ſich zu ſchützen, genö- 
thigt, ihre Häufer auf hoben Pfählen zu errichten; die Reiſenden müflen öfters durch Lärmen 
und Schreien fih einen Weg durch die Thierherven bahnen ee). Um fo merfwürbis 
ger erfcheint die (jevenfalls durch den naflen Boden verurfachte) Thierarmuth des obern Lieba⸗ 
und Kaſaigebiets: in der Umgegend von Katende gab es nur Mäufe und hellblaue Maulwürfe, 
denen die Gingebornen fleißig nachitellten, um fie zu verzehren; größere Vierfüßler jah Living: 
flone dort nicht. Erſt weftlih von Kabango beginnen die Duabrupeben ſich wieder auszubrei- 
ten. Am Kongo und Koanza gibt es, in Folge ber Jagden der Europäer, weniger Glefanten, 
Büffel und Raubtbiere, als an dem noch nicht von europälicher Eivilifation erreichten Kunene. 
— Das gewöhnlihfte Hausthier ift das Rind (foweit nicht die Tfetfefliege das Halten deſſelben 
unmöglich macht); die größte Rage, deren Hörner gegen Im fpannen, findet fih am Ngami 
und bei den Barotfe. Pferde und Efel fommen nur im Süden vor, vom 27—20° ©. B. ge 
deihen fie nicht, fondern find töbtlihen Krankheiten — Schafe kommen nur in den 
trockneren Ländern fort, Ziegen und Hunde dagegen überall. 

Don den Bögeln ift ber Strauß der mwichtigfte, feine Bebern geben einen bebeutenden 
Hanbelsartifel, feine Eier bilden eine wefentlihe Nahrung der Bafalahari. Auch dieſes Thier 
ift in der Kapfolonie feltner geworben, wird aber neuerdings bafelbft gezüchtet; in großer Menge 
bewohnt es die Kalahari und die weſtlichen Küftenländer. Zahlreih find die übrigen Vogelgat— 
tungen vertreten: Hühner und Tauben, Spechte und Singvögel, Wad⸗ und Schwimmvögel be; 
leben befonders die Ufer des Liambey; doch nimmt auch die Zahl der Vögel am obern Lieba be 
trächtlih ab. Als — werden überall Hühner gehalten. 

Das Krokodil gebt ſüdwärts bis zum Kunene und bis zum Umſinto in Natal, im 
Liambey ift es befonders häufig, und Menſchen und Thieren furchtbar. Große, zum Theil ef: 
bare Gidechfen, Land- und Waſſerſchildkröten bewohnen das feuchte Gentralland, in welchem es 
auch an Fröfhen und Kröten nicht mangelt. Schlangen, darunter bie befonbers giftige Picaf- 
holu (zu Kolobeng) und der bis 6m lange Python natalensis find überall heimifh, wo es 
Mäufe und andere Feine Duadrupeden gibt. Bifhreich find der Ngamiſee, in welchem bie 
Bayeye mit ihren Negen lebhaften Fiſchfang treiben, der Liambey, Tſchobe und Zuga mit ihren 
Nebenflüſſen, Vogt ift der große, fchuppenlofe Glanis siluris, der in feiner Lebensweife 
dem Aal gleicht. Aber der Liobe und — find arm an Fiſchen, wie das von ihnen durch— 
ftrömte Land an Duabrupeden und Vögeln. Unter ven Infelten ift die Tfetjefliege (Glos- 
sina morsitans) vom Ngami bis zum Liamben, am Zambeze abwärts bis Tete, in vielen Ge: 
— des Betſchuanenlandes und bis zur Delagoabai hinab längs der Flüſſe eine gefährliche 

andplage; ihre Stiche tödten Pferde und Rinder, und in den Gegenden, wo fie wohnt, iſt die 
Rinderzucht unmöglih. Auch an andern geflügelten und ungeflügelten Infeften ift fein Man: 
gel, namentlih find Ameifen und Termiten häufig, unzählige Heufhreden fommen im Süden, 
zahlreiche Spinnenarten im Lande ber Balonda vor. Bienen find im obern Liambeygebiet und 
von da zur Weſtküſte wie bis zur Oftfüfte Häufig und ihr Honig und Wachs gibt einen wichtigen 
Handelsartifel ab; vom Lieba bis nad Angola Dinab wird die Bienenzucht regelmäßig betrieben. 

2) Die Blora Südafrika's muß, nad der großen Verſchiedenheit des Bodens, der Mee: 
reshöhe, der Windrichtungen und des Niederſchlags eine verfchiedenartige fein. Während im 
Kaplande die Jrideen, Liliaceen, Reftiaceen, Orchideen 13—17 Proc. die Gramineen und Gy: 
peraceen 6—10 Proc., die Compoſiten 15—17 Proc. der gefammten Arten ausmachen, während 
Geraniaceen, Ericaceen, Proteaceen, Polygaleen, Umbelliferen, Grafjulaceen, Rutaceen mit zur 
fammen mehr als 20 Proc. auf die Südfpige Afrika's beſchränkt find, haben die unteren Kongo: 
und Roanzaländer 12—17 Proc. Leguminofen, 4 Proc. Gompofiten, 12—14 Proc. Gramineen 
und Gpperaceen und treten mit einer garen Anzahl neuer Pflanzenfamilien auf. Die Flächen 
in dem obern Gebiet des Dranje harakterifiren fh durd ihre weiten Grasgefilde, durch welche 
die von einem dichten Saume von Afazien u. a. Bäumen begleiteten Klußläufe ziehen ; die Ka: 
labari durch ihre büfchelmeife ftehenden Gräfer, ihre dornigen Geſträuche (Acacia detinens und 
horrida), ihre oft außerordentlih üppig wachſenden, von Menfhen und allen Arten Thieren 
gleich gejuchten Waflermelonen (Cucumis caffer , Kengwe oder Keme), zahlreiche Mejembryan: 
themumsArten und viele ſaftige und nahrhafte Rnollengewächfe, die Lerofchua und Mofuri. Am 
obern Limpopo find die offenen Grasflähen mit dichten Wäldern dene: deren Stämme um 
fo höher wachen, je niedriger und geihügter ihre Sage if. Die Salzflähen öftlih vom Ngami 
find vegetationslos. In den Ueberfhwenmungsebenen vom Ngami norbwärts bis zu ben Quel- 
len des Lieba und darüber hinaus find hohe Gräſer und Cypergräſer vorherrfchend, auf trod: 
nerem Gebiete breiten fich unermeßliche, oft mit Schlingpflangen durchwachſene Wälder mit ein- 
zelnen Lichtungen aus. 

Won Nahrungspflangen werden viele Getreidearten fultivirt: Roggen und Gerſte 
füdlih vom Wendefreife, Weizen auch im Hochlande von Angola, wie bei Zumbo und Tete am 
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Zambeze, Mais und Durrha (Holcus Sorghum) in der heißen Zone und an der Oſtküſte bis 
Natal, wie in den Flußmarſchen des Betichuanenlandes und ber Boersrepublifen,, Hirfe im 
Liambengebiet und an der Oftfüfle, bier und da auch Pennisetum typhoideum; Reis nur in 
den Kültenländern und, wie es fcheint, nirgends in großer Menge. Bon Erdfrüchten ge 
deihen Bataten, Maniof (Jatropha Manihot und utilissime) und Dams in ber ganzen heißen 
Zone, Kartoffeln weiter fübwärts und auf ven Hochlanden (3. B. bei Kaſſange); Erdnuͤſſe (Ara- 
chis hypogaea) werben auch in diefem Theil Afrika's zahlreich gebaut. Im Barotfethal baut 
man noch Arum aegyptiacum, im Maravilande Panicum Eleusine und Sesamum indicum, 
Kürbiffe, Melonen, Surfen, Bohnen u. a. Gemüfe werden far allenthalben gezogen. Die Na: 
tur bietet zahlreiche Fruhtbäume. Palmen gehen ſüdwärts bis über den Kunene und Zuga, 
an ber wärmeren und feuchten Oftfüfte bis Natal, und zwar Palmyren, Fächerpalmen, Dattel- 
palmen, an der Weflfüfte auch Delpalmen. Der Affenbrodbaum (Baobab, Adansonia digitate) 
neht füdwärts bis zum Zuga, der indifche Feigenbaum nur bis zum Tſchobe, noch weiter nörd: 
li ift die Südgrenze der Banane, Der Motfuri (am Zuga) trägt angenehm fäuerlihe Pflau- 
men, der Mofchuko, in den öftlichen und weſtlichen Terraffenlänbern, Fleine und nahrhafte apfel: 
ähnliche Früchte. Am Ngami, im Land der Ovambo und weſtwärts wählt der Mofhoma, 
ein fchöner an die Flußufer fih haltender Baum mit bobem, geradem Stamm ; die feigenähnlichen 
Früchte werden vom Boden aufgelefen, an der Sonne getrodnet, im Mörfer geftoßen und mit 
Waſſer gemifcht genoffen ; fie find von füßem, angenebmem Geſchmack, das Holz wird zu Ra: 
noes benugt. Gitrusarten wachen in ganzen Hainen in ben warmen Terraffenländern, nament: 
li der Oftfüfte. Akajunüſſe (Anacardiam oceidentale), Ananas, Feigen find, erftere in Ans 
gola, letztere ins Kapland eingeführt und mit Erfolg angepflanzt worden. Der Weinftod wächſt 
wild in mehren Varietäten, geht norbwärts bis Angola und liefert namentlih in den Pflan- 
zungen bes Raplandes ein vorzügliches Probuft (Kapwein). 

Die Faſern eines Hibiscus und einer Aloe dienen den Bayeye zur —— ihrer 
Fiſchnetze, die Buaze erſetzt am unteren Zambeze die Flachsfaſer und dürfte auch gut usfuhr 
fih eignen. Baummollenbaum:Arten wachen wild, andre find, namentlich in Natal, eingeführt 
und mit qutem Erfolg angepflanzt worden. Auch ein KRaftus gibt einen fchönen dauerhaften 
Kaferftoff zur Bereitung von Neben; Körbe werben aus Palmblättern verfertigt. 

Bärbeftoff gewährt die Orſeille- (Lafmus:) Flechte, die in großer Menge im Duellen: 
hochlande des Rongo, Rafai und Lieba wählt. Indigo (Indigofera argenten) wählt wild, na- 
mentlich im öftlihen Gebiet, und geht hier über die heife Zone hinaus, bis Natal, wirb aber 
noch nicht benugt. — Nutzbäume find der Gifenholzbaum (Mopane, Bauhinia), er geht durch 
trodne und feuchte Gegenden vom Kap bis zum Aequator bin, und liefert ein hartes Holz; ein 
aefchäßtes Zimmerholz gibt der Motondobaum am untern Zambeze; ber Manglebaum bildet in 
der heißen Bone affentbalben an den Rlußmündungen und eine Strede landeinwärts einen dich— 
ten Ufergürtel. — Der Ricinus und bie Jatropha curcas liefern ein purgirendes Del; die vor: 
züglichſten Oelpflanzen find die Delpalme (an der Weſtküſte innerhalb der heißen Zone) und 
die faft allenthalben kultivierte Ertnuß. Die echte Senna (Cassia acutifolia) wählt im Zam⸗ 
bezegebiet, wird aber nicht benugt. Die Rinde des Kumbanzo, eines Baums aus ber Bamilie 
der Tann, der bei Senna und Duilimane wäh, ailt als wirkſames Biebermittel. — Am 
Lieba aufwärts und hinüber bis zum Rafai find alle Bäume mit Flechten bevedt, in ven MWäl- 
dern wuchern üppige Rarnfräuter — Anzeichen des feuchten Klima's und der hoben Lage. — 
Zuderrohr bauen die Gingebornen am Lieba und Liambey; die Portugiefen in Kongo unb 
Angola haben den Anbau, der beveutenden Gewinn abwerfen könnte, wieder eingehen laflen, 
dagegen beginnt der Anbau bei Port:Natal und am Tugelaflufle ſich auszubreiten. Kaffe if 
in Angola verwildert, die Pflanzungen am — und Zambeze ſind unbedeutend, in Natal 
ſchreiten fie vorwärts. Um fo mehr hat ſich der Tabafsbau ausgebreitet, da die Neger und 
Betihuanen, die Kaffern und Hottentotten ebenfo eifrige Raucher geworden find, als die Portu: 
— die Boers; daneben rauchen die Bewohner des Innern auch den Hanf (Cannabis 
sativa). 

Bevolkerung. Vergl. oben ©. 314 ff. und ©. 176. Die Negerftämme, welche 
Sübdafrifa vom Hequator bis zum Gebiet der Damara, bis an den Ngami⸗See und an ben 
untern Zambeze, ja fübwärts über diefen Fluß hinaus, bewohnen, find an Farbe und Körper: 
bildung einander fehr verwandt, und ihre Dialefte bilden von Nord nah Süd Abitufungen 
eines und befielben Sprachftammes, der im Süden fich wiederum nahe an die Sprachen ber 
Betihuana und Kafir anfchließt. So verfchieden daher auch die ertremen Punkte von einander 
find, und fo gerechtfertigt es auch erfcheinen mag, diefe Neger und die Betichuanen als zwei 
getrennte Völferfamilien zu betrachten, jo fchwer ift es andrerfeits, die Grenzlinien zwijchen 
beiden aufzuftellen. Die weſtlichen Negerttämme hat man mit einem gemeinfamen Namen 
Bundavölfer genannt, weil man die Ambonda, füpöftlich von Angola, einen der bedeutendſten 
unter ihnen, zuerſt fennen lernte. Im Süden des Zambeze kennen wir die Negerflämme ber 
Banyay fammt den Bambiri (derem jekiger —— Katoloſa der Nachfolger des be— 
rühmteren Motape — Monomotapa — if) vom 46—49° O. F., weiter abwärts bie he 
und bie den Portugiefen feindfeligen Landiens, welche legtere möglicherweife auch den Kafir— 
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ſtaͤmmen zuzuzaͤhlen find; fühlich von ihnen wohnen die Mafhona, einft ein mächtiger Stamm, 
jegt aber dem Mofelefage unterthan, während nur einzelne verfprengte Abtheilungen öftlih und 
wetlih von Mofelefage's Reich ihre Unabhängigkeit behauptet haben. Auch durh Südafrika 
geht eine große Bölferbewegung, und bie Grenzen der einzelnen Bölfer gegen einander find 
vielfah verfhoben, die Beitimmung diefer Grenzen oft nur eine momentan giltige, unfichere. 
Trümmer von ehemals großen Stämmen, wie von den Mafalafa, Bakurutfe, Mafchona , Bas 
fuabi, Mafuafe, Batonga wohnen mit den Matebele, die jegt vom Limpopo und Schafbi bis 
zum Zambeze herrichen, zufammen unter Mofeletage's Herrichaft, ein Theil der Maſchona hat 
fih öftlih in den Gebirgen unabhängig erhalten. In gleicher er haben die Mafololo, ein 
Bafutoftamm, nach ihrer Verdrängung aus dem obern Dranjegebiet fi eine —— wi⸗ 
ſchen dem Tſchobe und dem Zufammenfluß des Liambey und Liobe, im mittlern Liambeygebiete 
begründet. Ihr Führer Sebituane nahm auf dem Zuge die jüngern Leute der belegten Baf- 
wain, — Bamangwato, Batauana in fein Volk auf, fo daß von dieſen Stämmen nur 
— Ueberreſte zurückblieben. Da in dem Fieberklima am Liambey die Mehrzahl des neuen 
olks raſch dahinſtarb, ergänzte Sebituane feine Leute aus den Negerſtämmen der Barotſe, 
Banyeti, Bapelleng, Bayeye und Batoka; die unterjochte Negerbevölferung führt den Geſammt⸗— 
namen der Makalaka. Auf Sebituane folgte fein Sohn Scleletu, der in der Ebene am Zus 
fammenfluß des Liambey und Tſchobe feinen Sig hat. RE 
Religion. Verfaffung. Vergl. oben ©. 318 ff. und ©. 176 f. Die Religion ift 
überall grober Ketifhismus, In neuerer Zeit ift aber der Mohammebanismus in Benguela, 
wie von den Zambezemündungen und vom Nyandſche herein vorgedrungen. In Benguela und 
weiter Ianbeinwärts find viele Neger — freilich nur dem Namen nah — katholiſche Ehriften. 
Gigenthümlich find die Bewegungen, welche in ven 3 legten Jahrzehenten unter ber ein: 
gewanberten weißen, wie in der Mifchlinge-Bevölferung von Südafrifa vorgegangen find. Uns 
ufrieden mit der Frembherrfhaft Englands, infonderheit mit der 1833 erfolgten Abſchaffung 
er Sklaverei in der Kapfolonie, freilich auch durch die ag | nicht hinlänglih gegen bie 
ai ber feindfeligen Kaffern und Buſchmaͤnner gefhügt, an — dieſer „Wilden‘‘ 
vielmehr nachdrücklich gehindert, wanderten ſeit 1835 viele Boers (d. i. die holländifchen Koloni⸗ 
ften und deren Nachkommen) aus der Kapkolonie in das nördliche und nordöſtliche Innere des 
Landes aus. Der erfte Zug ging von Albany über den Dranjefluß nah Natal zu, gelangte 
aber durch Verfehlen der jchwierigen Gebirgswege theilds an die Delagoabai, wo bie Anſiedler 
von dem ungefunden Klima bald hinmweggerafft wurden, theils an ben Zout-Pans-Berg. ine 
— Abtheilung Hatte ſchwere Kämpfe mit dem von N. vordringenden König der Matabslés, 
ofelefage, der indeflen 1836 überwunden ward. In Matal wurde ein Zug ber Boers über: 
fallen und ermorbet 1837, doch gelang den Friegerifhen und Fräftigen Sulus ein Angriff auf 
das Lager der Boers (das nachmalige Pietermarigburg) nicht. Die Boers, die an Energie und 
Zaͤhigkeit ihre Feinde weit übertrafen, ſiegten feit 1837 voilſtändig und organifirten in Natal 
eine batavifch-afrifanifche Maatſchappy, wurden aber feit 1842 von den Engländern aus Natal 
verbrängt und wanderten (bis 1845) landeinwärts in das Gebiet des Vaalfluffes. Allein aud 
hieher folgte die Keindfhaft der Engländer, welche am 3. Februar 1848 das Binnenland nörb: 
lih vom Oranje als „Oranje-River-Sovereignity“ in Befig nahmen. Es fam zum Kriege, die 
Boers wanderten abermals aus und gründeten unter der Führung von Pretorius die transvaal- 
fhe Revublif; etwa 12,000 Boers blieben am Dranjefluf guri . Nah harten Kämpfen mit 
ben Raffern gab indeflen die englifche Regierung 1853 die ebenfo Foftfpielige als unfihere Drans 
rg wieder auf, und 1854 wurde der fofort nach Abzug der Engländer organi: 
tie Dranjefluß-Rreiftaat anerfannt; die Verfaſſung deſſelben trat am 10. Dftober 1854_ins 
Leben. Gleichzeitig erweiterte der transvaalfche Freiftaat feine Herrfchaft oftwärts über die Dra- 
fenberge hinab in die von Kaffern bewohnt gewefenen, aber durch die Kriegszüge der Sulu_ver- 
öbeten Terraflen des Küftenlandes, ohne jedoch die KRüfte felbft au erreihen. In ähnlicher Weife 
find im W. die Hottentottenbaftarde über den untern Dranjeuß nah N. gegangen, um fi 
dort neue Herrfchaften d gründen. Die Nama oder „Orlam“, wie fie nach ihrem Führer fi 
nannten, haben, nad Unterjohung oder Ausrottung der bereits im Lande jeßhaften alten Na: 
maquaflämme, auf dem großen (über 5000 DM.) Gebiete eine Anzahl KRapitänfchaften gegrün: 
bet, unter denen namentlich 3 beveutend find: 1) Die Kapitänfchaft des David Ghriitian 
Booi, vom Oranje und vom Meer bis zu den Unumaz (richtiger Hansami) Bergen (25° ©. 3.), 
vom Boangib, einem Nebenfluffe des Großen Fiſchfluſſes, durchflofien, mit dem Hauptort Be- 
thanien; 2) die Kapitänfchaft des Jan Frederick Booi, nörblih von voriger bis an ben 
Ruifip; und 3) die Kapitänfhaft des Ionfer Afrifander vom Kuifip bis zum Zwachaub 
mit dem Hauptort Aigame (Eifhams oder Windhoek). Raubluft, Wandertrieb und die Ar: 
muth des Landes werden auch diefe Hottentotten weiter norbwärts führen, wie denn ſchon Ka— 
pitän Amraal von den Quellen des Nofob um 1856 norbwärts an den Omoramba gezogen 
if, um dort neue Wohnfige zu fuchen, und der gefürchtete Jonker Afrifander gegen das Jahr 
1860 um 70 Meilen nordwärts gegangen ift und feine Nefivdenz in Ondonga (18° ©. ®.) im 
Lande der Dvampo aufgeichlagen dat. die umwohnenden Stämme mit räuberifhen Ginfällen 
beunrubigend. Mit den Hottentotten verwandte Stämme find die Saan ober Bufhmänner von 
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der MWalfifhbai bis zum Omoramba, und die Damra oder Damara, die alten Bewohner des 
Landes, während die von 16—22° D. F. und 19—22%° ©. B. wohnenden Hererö (Ovas 
Ka fammt den Mangerü (OvasMangerü) vor einem Jahrhundert aus dem centralen 

ochlande eingewandert, einen an Sprache und Nationalität völlig gefonderten Stamm bilden, 
der nur mit Viehzucht, nicht mit Aderbau, ſich beichäftigt. 

Aderbau, Gewerbe, Handel. Bergl. oben ©. 177. f. und ©. 320 fj. Als 
Münze gelten im innern Südafrifa Kauris, in den portugieſiſchen Diftriften dagegen befonbere 
in Portugal geprägte Münzen und ein für die Kolonie ausgegebenes Papiergeld. Der Hanbel 
ins Innere wird nicht von den Weißen jelbit beforgt, jondern durch eingeborne Handelsleute, 
die fogenannten PBombeiros, vermittelt. Namentlich gejchieht dies von der innerften Handels 
ftation, Raffange. — Die Verkehrswege find, in Folge des Sllavenhandels, welcher allen Waa— 
rentrandport durh Menfchenfraft vermitteln läßt, per ganz unentwidelt; die Anlegung von 
Straßen in das Innere, bei dem billigen Tagelohn leicht zu beſchaffen, wäre die erite Bebin- 
gung für das Aufblühen des Binnenhandels und für die Steigerung der Production. 


Topographie. Anordnung: 1) Die den Ngamifee. 10) Moſelekatze's Reich. 11) 
Transvaaliche Republif. 2) Die Oranjeflußree Die unabhängigen Stämme am mittleren Zams 
publif. 3) Das Bafutuland. 4) Das Griquas deze. 12) Das Reich der Mafololo. 13) Ka— 
und Roranagebiet. 5) Das Gebiet der freien zembe's Reich. 14) Die unabhängigen Stämme 
Betfchuanenitämme im Weiten der Boersrepu- an beiden Seiten des Lieba. 15) Das Reich 
blifen. 6) Die Kalahariwüfte. 7) Das Große Muropue oder Reich des Matiamvo. 16) Die 
Namaqualand. 8) Das Gebiet der Dvaherero, —*— Länder Benguela, Angola, Kongo, 
Damara und Dvampo. 9) Die Länder um an ber weitlihen Küfte. 


1) Die Zranspaalihe Republil, Der Transvaalfhe Freiftaat erfiredt fih vom 
2214" bis 280 ©. B. und 44 bis 49% D. F., wird im O. duch die hohe Kette des Kath: 
lambagebirgs von Natal und dem nörblihen Kafferlande (infonderheit dem Gebiet ver Ama— 
fuafi), im SD., wo er über das Gebirge hinüber reicht, vom Umfinyatifluß, im S. dur 
den Baalfluß und feinen obern (linken) Nebenflug Wilge von dem Oranjefluß: Breiftaat, im 
NW. und W. durch den Limpopo und feinen obern (linken) Nebenflug Meriqua vom Gebiet 
der freien Betſchuanenſtämme (Baquain, Bamangwato, Balanano) getrennt; nur im SB. 
ieht ſich offene Landgrenze gegen die Barolongs vom Meriqua zur Baal herüber. Die Grund» 
Häche wird von Stuart auf 2360 DOM. angegeben, dürfte aber richtiger auf 3500 DOM. 
—— Angabe 3780 QM.) und mit Hinzurechnung der neuen Erwerbungen öſtlich vom 

athlamba auf 4100 DOM. zu veranſchlagen fein. iefer Freiſtaat bildet einen Theil des 
füdafrifanifhen Hochlandes, welches, 2000 bis 1500m hoch, ſich allmählih in fanftgeneigten 
ebenen Stufen SW. gegen die Baal, NW. und W. gegen den Limpopo ſenkt; die einzelnen 
Stufen find durch niedrigere Parallelfetten des Kathlambagebirgs begrenzt, bie Hafferiheibe 
beiver Flußgebiete wird durh ein 12 bis 20 Meilen breites, hohes Tafelland gebildet, deſſen 
nörbliher Zerraffenrand Witte: Waters: Raand und weſtlich Zwart Ruggens genannt“ wird, 
während der fühlihe den Namen Gats-Raand und Suderbojh-Raand führt. Parallel mit dem 
Nordrand, 4—6 Meilen nörblih, zieht fih die von mehreren Slußtbälern quer burchbros 
hene, die Nachbargebirge überragende, mauerartig ſteile Magalies: EKaſchan) Gebirge 
fette. Nördlich von derfelben erſtrecken ar noch zwei Parallelfetten,, beide vom Uri oder Lims 
popo und feinen Zuflüffen mehrfach durhbrohen, von W. nah O., nehmen aber in ihrem 
weitern Berlaufe eine norböftlihe, mit dem Kathlamba parallele Richtung an. Die erjte 
beginnt mit dem Pilansberg und führt weiterhin den Namen Macapan, die andre heißt Dwaa— 
reberg, nördlich vom Limpopo MWaterberg oder Mural: Gebirge und wirb unter dem Nas 
men der Blauen Berge vom (mittlern) Limpopo abermals durchbrohen. Die ganze Kette 
biefer Berge ift in ihrem Innern nicht einformig, fondern mit überaus fruchtbaren, ſehr 
reich bewählerten Thälern durchzogen oder auch durch furdtbare Schlünde zerrifien und dadurch 
von jo außerordentlich mannigfaltigem und bei der prachtvollen Bewaldung vom Buße bis zum 
Gipfel der Berge hin und wieder jelbit von jo reigendem Anfehen, daß fchottifche und walli- 
I e Miffionäre dabei an die Berge ihrer Heimat erinnert wurden, andere europäifche Reis 
ende jie gar mit den —— Ipen een Aus der Mitte des Kafchan erheben jich 
2 ſehr hohe, thurmförmige Berge, an deren Fuß einſt Mofiga, die Hauptitadt des Mate 
belevolfs, in fo reizender Umge ung und mit fo vielen Hilfsquellen ausgeftattet lag, daß 
damit feine einzige Localität des Kaplandes gleichzuftellen war. — Der Kathlamba ſelbſt, 
im ©. vielleiht noch 3000m hoch, ſenkt fi vom Barı (el der Delagoabai allmählich, hat bei Leis 
benburg jchon viele fahrbare Uebergänge, und fcheint gegen den Durchbruch des Limpopo unter 
1000m herabzufinfen, indem bier felbft die Berge eine nicht mehr fieberfreie Gegend bilden und 
die an ein feuchtes, heißes Klima gebundene Zfetfefliege beherbergen. Der Boden ift treff— 
lich, aus Lehm, Thon, Sand beftehend, überall mit Leichtigkeit zu bewäflern. Selten tritt 
nadter Granitfels hervor; in den norpweitlichen und mittlern Theilen des Landes finden ſich 
Tropffteinhöhlen, vielleicht gehören die weftlihen PBarallelfetten des Kathlamba mit ihren Län: 
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genthälern und Quer-Durchbrüchen der Juraformation an. Doch fehlt die geologifhe Ori— 
entirung noch gänzlid. In dem NO.Winkel des Gebiets follen Eifen, Blei, Zinn, Kupfer, 
ja ſelbſi Silber und Gold in Fülle gefunden worden fein. Gine Salzlache befindet ſich am 
Krofodilfluffe und verforgt die Koloniften der Umgegend mit Salz. — Bom Laufe der Waal 
ehören etwa 30 Meilen, vom Urfprunge an, in das Gebiet der Transvaalfchen Republik. 
Den Haupifluß bildet der Limpopo mit feinen zahlreichen öftlihen Zuflüffen, namentlich dem 
Elefantenfluß. Im D. fließen der Umfinyati oder Büffelfluß mit dem Neomi oder Blut: 
fluß dem Tugela zu, während der Bongolo und ber Suto (Lefuto) fih weiter abwärts 
im Kaffernlande vereinigen und unter dem Namen Maputa in die Delagoabai fich ergießen. 
Eine als Warmbad gebrauchte Mineralquelle findet fih öftlih von den Mafapanhügeln. 
Das Klima ift dem der füdeuropäifchen Länder Ähnlich, im Winter mild, im Sommer nicht 
übermäßig heiß; es gibt weder eine beftimmte Regenzeit, noch lange andauernde Regen, wohl 
aber heftige — und Gewitter, Es gedeihen demnach alle europäiſchen und viele tro— 
pifche Gewächſe, das Gras wird über mannshoch, das Getreide gibt eine Amal reichere Ernte 
als in Holland; Drangen, Wein, europäifche Obftarten tragen gute Frucht. Ueberall ift vie 
Landſchaft mit Gebüſch und Bäumen bededt, in den Bergfchluchten findet ih Hochwald, an 
den janfter geneigten Berghängen gutes Weibeland. Die Flora und Fauna find jehr mans 
nigfaltig, das Land ernährt zahlreiche Herden von Hausthieren. — Im füdlichen Theil des 
Breiftants fallen die Raubthiere nicht befchwerlih, im N. find Löwen und Panther in den 
Gebirgéſchluchten, Krofodile in den Flüſſen häufig. Die Elefanten werden durch große Jagden 
ausgerottet und werben binnen kurzem verfchwinden ; der renommirtefte Jäger unter den Boers 
rühmte fih 644 Stüd erlegt zu haben. Unter den Inſekten werden Heuſchrecken und Ameifen 
zur Landplage, im M, ach giftige Fliegen (befonders die Tfetfefliege), deren Stih das Vieh 
tödtet. Die Abgelegenheit von der Seefüfte ift der Entwicklung des Staates jehr hinder— 
lid. Bon der D.-Grenze bis zur Delagsabai find 30 Meilen Wegs zuerſt durch ſchwie— 
rige Gebirgspäfle, dann durch ungefunde Gegenden voll peinigender Inſekten; bis Port 
Natal ift ein Weg von 3 Wochen. Die Zahl ver Ginwohner war 1852 etwa 40,000 Meiße 
und 100,000 Schwarze. Die einzelnen Grunbbefigungen der Boers find nicht unter 3000 
Morgen und bleiben in ungetheiltem Befig der Familie, die Sprache ift holländifch. Die Boers 
find fräftig, groß, allen — — gewachſen, dabei geradſinnig, gottesfürchtig, ſchlicht, 
gegen Fremde, —— gegen ngländer, mistrauiſch. Ihre Wohnungen ſind einfach, 
aber ſeſt. Wirthshäuſer find unbekannt, überall herrſcht Gaſtfreiheit. — Hauptbeſchäftigung 
der Boers iſt die Viehzucht. Vom Rindvieh gibt es die Heine Sulu⸗ und die große Äfri— 
fandersRafle, eine Miſchraſſe zwifchen beiden, und eingeführte frieſiſche Rinder. Schafe, na— 
mentlih mit — werden glei falls gehalten, doch gedeihen fie nicht fo gut, als im 
Dranje⸗Fluß⸗Freiſtaat. Die Pferde find ftarf und gut, aber theuer; Schweine felten. Alle 
Thiere leben im Freien. Gine Heuernte fennt man nicht. Butter wird in großer Menge und 
Güte produzirt. Der Landbau hat noch feine große Ausdehnung, Mais und Weizen find die 
gebräuchlichften ©etreivearten, Kürbiffe, Melonen, Bataten die gewöhnlichiten Gartenpflan- 
zen; Tabaf und Zuderrohr baut man hin und wieder. Die [hwarzen Bewohner, meift 
aus dem Stamme der Mantatis, obgleich gewöhnlih Kaffern genannt, find ſchön, hochge— 
wachen, Fräftig; fie haben in ihren Getichtszügen einen femitifchen Typus, üben die Befchneidung, 
verabſcheuen das Schweinefleiih. Sie wohnen in netten umzaͤumten Kraalen oder Ortfchaften 
in runden, mit Schilf gebeten Lehmhütten, bauen Mais, ug) the und Zuderrohr. Sie 
find famt ıhren — den Boers unterworfen, an 7 ocationen gebunden und zu 
manchen Dienftleiftungen verpflichtet. Als Waffen führen fie furze Kewlen und lange Aſſa— 
aren (Stäbe, die an beiden Enden mit ſcharfen, vergifteten Gifenfpigen verfehen find), wiſ— 
en aber auch mit Zeuergewehr gut umzugehen. Sie lernen leicht holländifch, religiöfe Begriffe 
feinen ihnen dagegen fremd. Die Regierungsform des Freiftaates iſt republikaniſch, 
die jehr zerftreut wohnenden, auf ihrem Grumdbefig vollfommen freien Bewohner wählen einen 
Volksrath (Volksraad) von 60 bis 70 Männern, ver jährlich 4mal an verfchiedenen Orten 
—— und die General-Gommandanten zu ernennen hat; von letzteren werden die Un— 
rcommandanten, Beldcornets, Landdroften u. a. angeftellt. Die Generalcommandanten find zu: 
gleih Anführer im Kriege; unter ihmen ift Pretorius der Schreden der SKaffern geworben, 
wie er zugleich aucd unter den Boers große Autorität genoß. Nah feinem Tode (1853 
find Parteiungen und Unruhen in dem Staate ausgebrochen. Die oberen Nemter find fämtli 
unbezablt, es herrſcht Achtung vor dem Gefege, eine Militärmaht hat ſich bis jegt nicht als 
nöthig erwiejen. Die Geſetzgrundlage bildet das holländiſch-römiſche Recht. Direfte Steu- 
ern gibt es für die Boers nicht; aber die fremden Händler müflen eine Tare für Betreibung 
ihres — entrichten, und die Cingebornen haben Abgaben an Elfenbein, Vieh oder Silber 
zu entrichten. 


Potihefftrom oder Vrijburg (auch und etwa 1500 Ginwohnern, ift Hauptort des 
Mooi River Dorp), in einer weiten Gras: Landes. — Pretoria, 20 Meilen NO. von 
ebene unmeit des Mui, mit 200 Käufern vorigem, hübfche Fleine Stadt mit 300 Ew., 
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an mehreren Bächen, gegenwärtiger Si der 
Regierung. — Ruftenburg, nörblih von 
den Magaliesbergen, hat 30 Käufer, 1 Kirche. 
— Leidenburg, im NO. mit 20 Häufern, 
1 Kapelle, einem For. — Maccapano, 
jmifen Sretori und Zoutb:Pans:Berg, mit 

topfteinhöhlen; hat eine traurige Berühmt 
heit erhalten, indem 23 Boersfamilien von den 
Kaffern ermordet wurden, und bie Boers zur 
Rache ſaͤmmtliche umwohnende Kaffern ermor: 
beten, ja endlich 800 (meift Weiber und Kinder) 
in einer jener Höhlen den Hungertod flerben 
liegen. — Orichſtadt, NND. vom vorigen, 
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lung, (feit 1834) am gleihnamigen Berg, mit 
einer Salzpfanne, in fumpfiger Gegend, 20 
Häufer, 150 Ew. Der Elfenbeinhanvel, defien 


wich fe Station früher hier war, ift wegen 
des allmählichen Verſchwindens der Glefanten 
im Sinken begriffen. Die Tſetſefliege gefähr— 
det weſtlich von diejer Niederlaffung die Pferde: 
und Rinderzucht. — Albazini, 1 Tagereife 
öftlih vom vorigen, Niederlaffung eines Por⸗ 
tugiefen von gleihem Namen, welder hier — 
wie es fcheint, unabhängig von der Regierung, 
und auf Rechnung ber Khortugiefen von Mo: 
ambif — die Glefantenjagd im Großen be 


in einem weiten, fruchtbaren, aber ungeluns treibt. Im öftlichen Diftrift, dem ehemaligen 
den Thale, von einer wilden Gebirgsland haft Kaffernlande, liegt die Miffionsftation üt— 
umgeben. — South-Pans-Berg (Salze recht nördlich vom Umfinyati. 
pfannenberg), die nörblichite große Anſiede— 


2) Die DOranjeflug-Republif. (Orange River Free State) liegt im füböftlihen Winkel 
des |füdafrifanifhen Hochlandes zwiſchen dem Griqualande und der Kapfolonie im Süden, 
dem Bafutulande im Süpoften, der Kolonie Natal im Dften, der Transvaaljchen Republik 
im Norden, dem freien Betjchuanen: und Hottentottenland im Welten, und wird gegen Nor 
den und Weiten von ber Baal (Waal, Ky-Gariep), dem nördlichen Quellfluß des Oranje— 
Auffes, im DO. und SD. von ben Drafenbergen (Kathlamba) und ihren Ausläufern, im ©. 
zum Theil vom Nu-Gariep oder Dranjefluß begrenzt; die Grenze gegen das Bafutuland, 
wie gegen bas feilfürmig am rechten Ufer des Nu— Gäriep zwifchen der Kapfolonie und dem 
Dranjefluß-Breiftaat —— Griquagebiet führt meiſt durch offnes Land. Die Ausdeh—⸗ 
nung beträgt von Sandbrift am Nu-Gariep (fait 319 S. B.) bis Coquis Drift an ber 
Baal (270 5’ © B.) —— 60 Meilen, die größte Breite (420 20° bis 460 25° O. #.) 
über 40 Meilen, der Flächeninhalt (mit Ausschluß des öftlihen Griquagebiets von 260 DM. 
und des Bafutulandes von 600 AM.) gegen 1450 OM. Der Boden bildet ein hohes Ta— 
felland, weldes von 1600m Höhe am Kathlamba gegen SW. fih allmählih ſenkt und 
ch längs der Baal in unabfehbaren Ebenen (Flats) ausbreitet. igentlihes Gebirgsland 
ndet fih nur an ber Grenze gegen D. und SDO.; dagegen ift das Bahıtulard in dem Duells 
gebiet des Dranje von hohen Gebirgen burchzogen. on dem Knotenpunkt des Duellbergs 
und bes über 3000m hohen Buta-Buta im Katblambagebirge (ungefähr 28° 40° S. ®.) 
zweigen fih gegen W. die Weißen Berge (Witbergen) ab und bilden, zum Theil als weit 
ausgebreitete Beschuss, die Waſſerſcheide zwifchen dem Nu:Gariep und Ky: Gariep (Baal), 
und zugleih die Grenze — dem Bajutuland und dem Oranjefluß-Freiſtaat. Bon de 
nem Basen nad B., zwifchen bem Gebiet des obern Dranje und Galevon, erfireden 
fi die Malutis oder Blauen Berge, höher als die Weißen Berge, aber einformig wie biefe, 
und in ähnlicher Meife als - Tafelland fich ausbreitend. Das Klima des Landes ift das 
einer Hochebene im Binnenlande, troden und gemäßigter, ald man nad der geringen Ent— 
fernung von der tropifhen Zone annehmen Fe, Die Sommerwärme ift geringer als in 
der Kapfolonie, der Winter hat fcharfe Fröfte und ift weſentlich troden. Die weitlihen Ebe— 
nen haben Mangel an Regen, in der Gebirgszone fommen regelmäßige Regengüfle vor, und 
bie von ihmen ausgehende reihlihe Bewäflerung fommt auch den tieferliegenben Ebenen zu gute. 
— Das Klima ift im Ganzen — und hat ſich für Leute von geſchwächter Geſundheit 
als beſonders heilſam erwieſen. — Die Produkte des Pflanzenreichs And, dem Klima ent: 
fprehend, weniger mannigfaltig, als in ben Nachbarländern an der Seeküſte. Das weil 
liche Sand hat weite Grasebenen von fauern und füßen Gräfern (Gariceen und Gramineen), 
die unter dem Namen „gebroken veld‘“ gute Weide gewähren; einzelne Streden „hooge 
veld“ find mit einem drabtähnlichen fauern Grafe bededt; die Flüſſe find mit einem breis 
ten Saume von Mimofen bejegt, und auf biefen Saum folgt ein noch breiterer Streifen 
niederen Buſchwerks mit vereinzelten Grasplägen. Die zahlreichen Bäche und die geneigte 
Lage der Ebenen macht in den meiften Gegenden eine Beriefelung möglih, ohne welde ber 
Feldbau in diefen regenarmen Gegenden nice würde gedeihen können. In den öftlihen, ge: 
birgigen Landestheilen ift Garten: und Aderfultur leichter; Weizen, Mais, Kafferforn ge 
veiben trefflih. — Der Mineralreihthum des Landes ift noch nicht erſchloſſen. An ex 
teren Punkten hat man Kohlen gefunden ; die Schmiede in Blömfontein verbrauchen bie Koh: 
ifen und andern Metallen hat man Gold im Gebiet bes 
Galedon gewafhen, wenn auch bis jegt nur im Meinen Körnern. Bon Thieren finden fih 
Antilopen, Gnus, Duaggas, Glennthiere, Rhinoceros, lefanten, Löwen. Hernvieh und 
Pferde — trefflih auf den weiten Savannen, vor allem aber eignet ſich das hochges 
legene Grasland zur Zucht von Merinofhafen. — Bevölferung. An die Stelle vereinzelter 


len vom Schmibtfluffe. ußer 
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— — und armſeliger nomadiſcher Hirtentämme, die in ber herrenloſen Eindde 
umberfchweiften, find feit 1835 Auswanderer aus der Kapfolonie getreten, die von 1848 bis 
1853 unter emglifcher Herrfhaft fanden, aber feit dem Wegzug der englifchen Beamten und 
Soldaten einen eignen, ſchon 1854 von der britiſchen Regierung anerfannten Preiftaat ge 
bildet haben. Die Zahl der weißen Bewohner wurde um diefe Zeit auf etwa 15,000 geihäßt; 
die Zahl der Bingeborenen ift fehr gering. Die Regierung ift in den Händen eines von den 
Bewohnern frei erwählten Präfiventen, unter ei) al die Landdroſten und Heemraden als 
Berwalter der einzelnen Diftrikte fiehen; die gefepgebende Gewalt liegt in den Händen der 
Landesverfammlung, des „Bolfsraad”. Das Land ift in 4 Diftrifte eingetheilt. Geiftliche 
und Lehrer find in allen Diftriften angeftellt, die Volfsbildung ift in gutem Vorwärtsjchrei- 
ten begriffen. In der Mitte zahlreicher eingeborener Volksſtänme gelegen, hat der Freiſtaat 
die Aufgabe, in frieblicher Entwidelung die wohlthätigen Glemente des Chriftentbums und 
der Givilifation zu verbreiten; und die gegenwärtige Regierung (Präftdent Hoffmann) ſcheint 
diefe Aufgabe richtig erfaßt zu haben. Der Berkehr wird durch gute Straßen — 
die die im Jahr 1836 noch pfabloſe Wüfte vom Dranjefluß bis nah Potſchefſtrom durchziehen. 
Schlahtvieh wird in großen Herden nad der Kapſtadt getrieben. — Die Flüſſe bieten, na— 
mentlih am Nordabhange der Witbergen, bei raſchem Gefälle und ftarfem, bauerndem Waſ— 
fer: gute Gelegenheit zur Anlegung von Mühlen und anderen techniſchen Gtabliffements, doch 
— eine Erweiterung der Bolksthätigkeit in dieſer Richtung auf eine Vermehrung der Be: 
er 


völferung ſelbſt warten. 


1) Difirift Galedon oder Smithfield im 
S., am Dranje und Galevon, Hügel und Hoc: 
ebenen mit reichen Weiden enthaltend ; treffliche 
Schafzucht. Smithfield, 7 Meilen N. vom 
Dranje und 3 Meilen vom Caledon, raſch auf: 
blühende Hauptſtadt; holländiſche Kirche; Han 
belsmagazıne; Mittelpunkt der Uderbauvereine 
des Diitrifts. — Gingeborne aus der Völker 
fhaft der Betſchuauen wohnen nur in 2 flei- 
nen Rocationen, um Bethulia, nahe an der 
Mündung des Caledon in den Oranje und 
um Beerfeba, 12 Meilen aufwärts am Ga: 


ledon. 
2) Diftrift Blömfontein, NW. vom vos 
rigen bis zur Vaal, weite Savannen ent— 
altend. Blömfontein, Hauptitabt bes 
taats, unter 29° 8° 5. B. und 439 32’ O. 
F., mit 200 ſchönen Häufern, 2 Kirchen, 2 Ra: 


Zeitung. Schöner Anbau des Landes längs 
ber Zluffe. — Die en Stadt Faure 
fmith, SW. von Blömfontein, an ber Grenze 
bes Griqualandes, in einer reichen, probuftiven 
Gegend, entwidelt bereits einen lebhaften Han— 
delsverkehr. 

3) Diſtrikt Winburg, nördlich vom vori— 
gen; die gleichnamige Stadt, 14 Meilen NO. 
von Blömfontein, hat 60 Häuſer, 1 Kirche, 
1 Gefängniß. Gine Wafferleitung verforgt die 
Stadt und ihre Gärten mit fchönem Matter. 

4) Diftrift Harryſmith oder Vaalfluß, 
das nördliche Gebiet mit Gebirgsland und Hoch— 
ebenen, am reichſten bewäſſert. Harryſmith 
oder Vreededorp, 33 Meilen OND. von 
Blömfontein, an der über den Kathlamba nad 
Natal führenden Hauptftraße; 40 Häufer, Mit: 
telpunft einer reichen Aderbaugegenv. 


pellen, 1 öffentl. Schule; Theater, Klubhaus, 


3) Das Baſutuland. Mit diefem Namen faflen wir die vom obern Dranje und vom 
obern Galedon durchfloffenen, im O. dur die Kathlambaberge vom Kafferngebiet und Natal 
im N. und W. durch die Witbergen und ihre Plateaufortfegungen von dem Dranje⸗ Fiuß⸗ 
Freiſtaat, im ©. durch den Oranjefluß vom Kaplande getrennten Hochlande zuſammen, wel 
de von 281,0 bis über den 300 S. B. und von 440 bis 464,0 D. F. ſich erſtrecken. Die 
Größe beläuft ih auf etwa 600 DM. — Bewohnt wird diefes Gebiet von verfchiedenen, 
jegt weder von der Kapfolonie, noch von dem Dranjeflußfreiftaat, noch von Natal abhängigen 
Stämmen, meift Betfhuanen, doch auch Koranas. Seit 1836 war das obere flache Er 
tbal des Dranje unter dem Namen der Diftrifte Drafenberg und Ingali als ein Theil 
von Natal betrachtet, wenn auch noch nicht felonifirt worden; von 1848 bis 1853 bildete 
es — freilih auch nur nominell — einen Theil der zum Kaplande gehörigen Dranje-River: 
Sovereignity. Das gefammte öftlihe Gebiet nahmen die Bafuto oder Yafutu ein, ein an 
Kraft und Energie den Kuüftenfaffern nachftehender Betfchuanenftamm unter dem mächtigen 
— Moſcheſch, welcher auch eine Oberherrſchaft über die übrigen Stämme auszuüben 
heint. Am Galevon und den Duellen des Modder, öftlih von Blömfontein, Hauft ber 
Betihuanenftamm der Barolong, öftlih neben ihnen ein Baſtardſtamm, unter dem Häupt- 
ling Garolus Batge. Nördlib von den Barolony, an den Quellen ves Bet und bis an den 
Calevon, wohnt der Stamm der Bataung, unter dem Häuptling Molitfani, weiter nörblich 
ein Stamm der Korana, unter dem Häuptling Ger Taarbofh, im Duellgebiet des Gas 
ledon endlich, fünlih von den Witbergen, wohnen die Bafueina und die Mantati unter 
dem Häuptling Sifonjella, legtere au in der Südoſtecke des Gebiets. 

Die beveutendfie Ortſchaft it Thaba Umtichu im Duellgebiet des Modver, von Baros 
longs bewohnt, mit etwa 10,000 Ew. Zahlreiche Miffionsitationen (Bethesda, Hermon, 
Hebron, Moriah, Thaba Boſſiu u. a.) find über das Gebiet verbreitet, defien Bewohner 
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fih mit Getreivebau, Viehzucht, Jagd, mit Zubereitung von Häuten wilder Thiere und_Ber- 
arbeitung derjelben zu jchönen Belzkleidern befchäftigen, und an Thätigfeit, Sauberfeit, Spar: 
famfeit die verwandten Stämme übertreffen. Sie jchmieden Eifen und Kupfer, ihre Waffen 
ind Affagaien, Wurffeulen. und Aexte. Ihre Tänze find graziös und friedlich, nicht wild 
und friegerifh, wie bei den Sulu; ihr Gharafter gilt für unzuverläffig und lügenhaft. 
Sie find durchgängig Heiden, doch iſt die Beſchneidung bei ihnen allgemein. — Mit dem 
DOranjeflußsFreiftaat ftehen fie in Feindſchaft, und ein Krieg zwifchen beiden Nachbarn (1865) 
endigte damit, daß das Gebiet des Häuptlings Molitfani an den Dranjefluß - Freiftaat abges 
treten werden mußte. j 

4) Das Grigun- und Korana-Land. Die Ebenen am rechten Ufer des Oranje, un— 
terhalb der Mündung des Galedon, bis an den untern Modder und die Baal, ja auch über 
die Baal hinüber werden von Oriqua bewohnt. Diefes Volk, auch Baftards genannt, ftammt 
von Mifchlingen (Kindern von niederländifchen Boers und farbigen Frauen), welche unter Füh— 
rung eines freigeworbenen Barbigen, Adam Kod, zu Anfang diefes Jahrhunderts aus der Kap: 
folonie auswanderten und fich jenfeit des Dranje, in einem durch die Vernichtungsfriege ber 
Urbevölferung verödeten Lande, nieverliefen. Durch Zuzug von freien Schwarzen und Hotten: 
totten aus der Rapfolonie, wie durch Blüchtlinge funerafet anifcher Stämme verftärkt, bildeten 
fie fi (1812) zu einem unabhängigen Bölfchen, welches nur zeitweilig (1848 bie 1853) unter 
der britifchen Oberherrſchaft ftand. Das Gebiet der Griqua beträgt elwa 260 OM. öftlich der 
Baal; weitlich von derfelben, in freilich unbeftimmten Grenzen gegen das norbweftlihe Wüſten— 
land, mögen noch über 600 OM. Lantes unter Waterboers Serkhaft ftehen. In Folge innerer 
Streitigkeiten haben ſich nämlich diefe Griquas in 2 Stämme oder Gebiete gefondert; der öftliche, 
längs des Oranjefluffes, hat feinen Mittelpunkt in Philipolis, an der Straße von Goless 
burg nad Blömfontein. Andre Orte find Ramab, Badhaus, Grootfontyn. Das weltliche Ges 
biet, welches gegenwärtig unter Waterboer, dem Urenfel jenes Adam Kod, ſteht, breitet ſich an 
beiden Seiten der Vaal bis zu deren Vereinigung mit dem Oranjefluß und von ba weiter nord: 
weitwärts bis über die Asbeitberge aus; fein —R it Rlaarwater oder Griquatown, 
8 Meilen nördlich von jener Flußvereinigung; 1 Kirche, mehrere Schulen. Campbellsdorf, 
D. v. vor., Griquadorf. Ueber die Korana f. oben 423, i 

5) Das Gebiet der freien Betichnanenftämme im W. der Boersrepublifen; in den 
fruchtbaren Gebirge: und Savannenländern, welche ſich weitlich vom Limpopo und der obern 
Baal nach der Kalahari hin erſtrecken. Vom Hochlande des Waſſerſcheidezugs in der Trans: 
vaalfchen Republit (unter 26° S. B.) ziehen ſich Ausläufer in das freie Betjchuanenland 
herein und verflachen ſich theils gegen W. ın die Kalahari, theils neigen fie fich gegen ©., zwi⸗ 
hen dem Molopv und der Baal ein fruchtbares, relativ miedriges Hügelland auf dem 
Nine: immer noch beträchtlich Hoch über dem Meere liegenden Plateau bildend. Die füplich: 
ften Züge diefer Erhebungen find die Langen Berge zwifchen dem Griqualand und ber Kala: 
hari und die Asbeftberge am Nordrande des Gariey. Bom 25° S. ®. ziehen ih, im W. 
des Kimpopo und mit diefem parallel, breitjcheitelige Bergzüge nad DND., in Mojele: 
katze's MNeich hinein; nah D. gegen den Limpopo von zahlreichen ‚Thälern eingefchnitten, 
nah W. zur Kalahari fich abflahend. Es find dies a) die Batlapi (Sing. Motlapi) am 
Hartfluß oder Gaub-Garib. Ihr Gebiet iſt flach, zum großen Theil jandig, tief roth ger 
färbt und dürr, daher die Mehrzahl des Volks aum Momabenleben genoͤthigt it. Hochwald 
fehlt ganz, große Strecken find mit dichtem, num mannshohem Strauchwerk bedeckt, die 
Flüſſe find von Baumlinien begleitet. Feſte Anfiedelungen find der Hauptort Mamufa, 
hochgelegen und Ffalt; Neuskattafu oder Kuruman (Lithafo), unter 41% 51‘ O. F. 
und 27% 24° ©, B.; Lage und Einwohnerzahl — früher 4000 Ew. — öfters wechſelnd, 
einer der älteften und beveutenpften Mifſionsplätze; Motito, 7Y, Meilen NO. v. vor, 
1000 Ew., Mifftonsitation franzöfifcher Proteftanten. — b) Die Barolong, N. von vort 
en, an den Duellbächen des Molopo, oftwärts bis an die Grenzen des Transvaaljchen Frei: 
* ein meiſt flaches, aber hochgelegenes, mit Alazienbüſchen bedecktes Land bewohnend, 
Früher mächtiger und in weiteren Grenzen wohnend, wurden fie durch die Matebele —— 
und theilweife aufgerieben. Jet haben fie ſich theils um die Miſſionsſtationen (Molopo, 
nahe am Duell des gleichnamigen Fluſſes, Pitfan, früherer Hauptort angeſiedelt, theils 
nomabdifiren fie. — c) Die Bakfatla oder Bawangfita wohnen im Hochlande an den Quel⸗ 
ien des Notuani, im ©. von den Barolong, im N. von den Baquaina begrenzt; ihr Land 
it außerordentlich pittoresf, reich an flaren Bergbächen, prächtig bewaldet, er reich und 
fehr fruchtbar. Die Bevölterung zeichnet fih dur Körperbildung (gerade Gefichtslinie) 
und KRunftfertigfeit (Induſtrie in Gifen und Holz) vortheilhaft vor den andern Betichuanen 
aus. Mabotja, Hauptort im fchöner, waldiger Berggegend, 500 H.; Miſſtonen. Kurrits 
ſchani, 2 Meölen ©. v. vor., ehemals die große (20,000 Ew.) Hauptftabt der Bahur 
rußi, eines mächtigen, durch die Matebele zerftreuten Betihuanenftamms, Malita — 3 
Meilen W. von Mabotfa, ehemals Hauptftadt der Bauafept, welche durch bie Matebele 
leichfalls zerſprengt worden find; eines fieißigen, inbuftriellen, durch Reinlichkeit und er 
Faltigeren uferbau ſich auszeichnenden Stammes. — d) Die Bafwaina (Baquaina d. 
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Krofodilvolf), zwifchen der Kalahari und dem Limpopo, im S. von den Bafatla, im N. von 
den Bamangwato begrenzt, bewohnen gleichfalls ein waflerreiches, ſchöͤn bewaldetes, an 
Gifen und Kupfer reiches Bergland, aus welchem der Notuani en) dem Limpopo 
zuftrömt. KRolobeng, ehemals Lepelöle und Litubarüba, 430 7 D. 5, 24° 27 © 8, 
1375m hoch gelegen; wichtige Mifftonsitation.. Tihanuane oder Tfchonnani, 7 Meilen D. 
v. vor., Hauptort und britifhe Miffionsftation. Schofuane, 6 Meilen N. von Kolobeng. — 
e) Die Bamangmwato, N. von den Balmwaina, am Limpopo und feinen weftlihen Zu: 
flüſſen Mahala, Palatoe, Mafatje und dem vielverzweigten Schafhi; im N. von Mofelefape's 
Reich, im D. von der Transvaalſchen Nepublif, im S. von den Balwaina, im W. von 
ver Kalahari, im NM. von der Niederung des Sugaflufies und des Kumabaufees begrenzt, 
Das Land, im W. fandig und waflerlos, hat in feinen Oftabhängen zahlreiche, gut bewäflerte 
Thäler; der Volksſtamm, früher ausgebreiteter und mächtiger, iR durch bie Matebele zurück⸗ 
gedrängt worden. Hauptort it Schofchong oder Sekhomi's Stadt. 

6) Die Kalahari-Wüfte. Von der Südfeite des Ngami-Sees bis zum 280 S. B., und 
vom 37—43° D. F. erftredt fi ein weites, faft horigontales, nah N. zum Ngami-See, und 
nah ©. zum Gariep-Fluß fanft geneigtes Plateau, die Wüſte Du —— kaum 
von einigen Sandhügeln unter AR Im D. lehnt fie fih an die Höhen des Betihuanen: 
landes, welche ven Waflerfceidegug gegen den Limpopo und bie Baal bilden, im W. an bie 
Höhen des Namaqua ımd DamarasLandes an. Ohne Grund ift die Kalahari die „ſüdliche Sa- 

ara’ genannt worden. Sie ift ein regenarmes, aber nicht regenlofes Gebiet. Ihre 

berfläche ift mit Sand bedeckt, ohne kahle Kelsflächen und fchroff hervortretende Felsrüden; 
der Sanpftein, welcher eigentlich die Oberfläche bildet, ift in hellfarbigen weichen Sand, fat in 
reine Kiejelerde zerfallen, ruht aber auf einer Bafis von Scichtengefteinen, die nad den 
Rändern der Wüſte fich heben und hervortreten. Im Norboften find die Sandſchichten von Kalk: 
tuf, in den ehemaligen Wlußbeiten von Alluvium überlagert, in welchem jich Reſte von 
Sußwaffermufcheln finden. Bei diefer eigenthümlichen Bodenformation, die das Waſſer von 
den Rändern der Wüfte nach dem Gentrum leitet, müßte bas Bohren artefifher Brun- 
nen von bedeutendem Erfolg fein. Der Boden ift größtentheils mit loderem ober dichter 
verwachfenem Gebüſch, jelbit mit größeren Waldungen, die auf Feuchtigfeit in der Tiefe hin— 
weifen, befleivet. Nur in dem fait abfoluten Mangel an Duellen und fließenden Gewäflern 
und ber daraus hervorgehenven Menfchenleere hat das Kalahari-Plateau mit manden Streden 
der nordafrifanifchen Sahara Aehnlichfeit. Ganz verfchieden davon find die baumlofen, aber mit 
— Gras bedeckten ſandigen Ebenen im SO. zwiſchen der Kalahari und der Dranjefluß-Re- 
publif: bier treten zahlreihe Quellen zu Tage und dieſe, wie die abfließenden Waflerläufe, find 
durch Gruppen oder ununterbrochene Linien von Afazien — nicht von Dattelpalmen, wie in ber 
Sahara — umfränzt. Im Norden, wo die Kalahari in die tropifhe Bone hineinreicht, ift 
der Regenfall häufiger; Giraffen, Duaggas, Gnus, Springböde, Strauße bewohnen bie 
weiten Flügen, über welche in ver feudten Jahreszeit auch die Elefanten vom Sugafluffe 
fih ausbreiten. Die Kalahari ift arm an Menfchen. Die Bafalahari, ein armer und 
verfümmerter Zweig des Betihuanenvolfs, von fchwarzer Farbe, mehr von der Jagd als von 
der Viehzucht lebend, fchweifen in dem weiten Gebiet werd, fie find geſchickt in der Verar⸗ 
beitung des Foftbaren Pelzwerfes, welches fie in den Handel bringen. Veſte Ortjchaften gibt es 
in dem etwa 8000 DOM. großen Gebiete nicht. Sie befigen Feine Rinder, aber Ziegen in gro: 
Ger Menge; fie bauen Bohnen, Grbjen, Kalabaflen, Pfebenfürbiffe, namentlich viel Wafler- 
fürbiffe. Rach einer dfrftigen Ernte ftellt ſich leicht —— bei ihnen ein. Außerdem 
wohnen vereinzelt auch Buſchmänner oder Saan in dem Lande. Bon Süden unterneh— 
men bie Griqua, von Dften und Norden die Betichuanen häufi Sagbyüge in biefes Gebiet 
und mishandeln dabei die an Zahl geringen, d Widerftand unfähigen ewohner. 

7) Das Gro-NRamaqualand. Vergl. ©. 164 ff. 

8) Das Rand der Odaherero und Damara, nebit dem Gebiet ver Obampo. Diefes Ges 
Biet, vom Zwachaub (Swakop oder Somerfet 220 40° S. B.) bis zum Kunene (179 ©. 8.) 
und vom Meere landeinwärts bis zu den Duellflüffen des zum Ngami gehenden Tiuge (Tiudſche) 
dder Embarra, 85 Meilen von S. nah N., TOM. von W. nah D., muß nad feiner phyſiſchen 
Gigenthümlichkeit von den im N. des Kunene gelegenen Länberftrichen getrennt werden. Gthno: 

aphiih würde das Negerland der Dvampo von dem Hottentottene nnd Betfchuanenlande zu 
rennen fein, wenn nicht die oben erwähnten Groberungszüge der Saan (Buſchmänner), wie 
Ionfer Afrifanders, eine Verſchmelzung diefer bisher getrennten Gebiete herbeizuführen im 
Begriffe wären. — Der Rüftenfaum von der Walfiſchbai über das Kreugfap (Cape Cross) 
210 50° ©. B. und Gap Frio 18% 30° &. B. bis zur Kunenemündung und über diefelbe hinaus 
bis zur Kleinen Fiſchbai bildet eine flache, fanbipe, wafjerleere, unfruchtbare Zone, erft in einiger 
Gutleruung, vom Meere aus nicht fihtbar, erheben fi die Ränder des inneren Hochlandes, auf 
denen das Hoanoasgebirge (Buanuas) N. vom Zwachaub (gegen 800m), das — gr 
(1000m) NO. von Kap Groß und der Godscomb oder St. Ambofesberg unter 20° 50° ©. 2. 
bie hervorragendften Punkte find. Bon diefer unterften und weitlichiten, zum Theil fehr fhroffen 
Terraffe nah D. fteigen die wiederholt mit Bergreihen oder mit einzelnen Tafelbergen bejepten 
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inneren Terxaflen an, welche bei Barmen (Difhilango) im Flußthal des Zwachaub 1318m, auf 
der nördlichen grasreihen Hochfläche im Durchſchnitt 1800m, an den Quellen des Aub, Kuifib, 
Zwahaub, Nojob wohl über 2000m erreihen. Aus diejem Hochlande fteigen wieder einzelne 
Plateaus oder Berge auf, wie der Omatichipatera und der hohe Erongo, welche mit andern Er- 
bebungen, 15—18 Meilen landeinwärts, eine mit der Küfte parallele Reihe bilden; in im 
Innern im Duellgebiet des Nofob, des Omaruru und des Omuramba Matafo erheben fich der 
an Rosheifenftein reiche Dmbotofe (Ombotozu) 2300m, der Omatako 2680m, unter 19% 30‘ ©. 
B. die Otichorufafu-Berge, in denen fi ergiebige Rupfergruben befinden. Langfaıner dacht fich 
die Hochfläche oftwärts zu dem 1132m hoch liegenden Ngamiſee ab. Der größte Theil diefer 
Bergmaſſen ſcheint granitifcher Natur zu fein; längs des Omuramba Matafo breitet fich eine 
Zone von Kallſtein aus; bie fchroffen Tafelberge jcheinen aus Sandftein zu beftehen; öftlich 
landeinwärts ſchließen fich die befannten Sandebenen an. — Beträchtliche, gut entwidelte Be 
ind nicht vorhanden. Der Zwachaub, über 50 Meilen lang, iſt zur Regenzeit anjehnlid, 
in der trocknen ** iſt er völlig waſſerleer; ſein bedeutendſter Auftup ft der Kana oder 
Dtjofembaer. Unter 220 ©. B., parallel mit vorigem, geht der 32 Meilen lange Omaruru 
ins Meer. Bon ba bis zum Kunene ift fein Fluß bekannt. Don den wenigen vorhandenen 
Duellen des Hochlandes iſi eine Anzahl theils brafifch, theits alfalifch, ſchweflig over eifenhaltig. 
Die Ovaherers aber willen fih durch Brunnengraben in den Kalf: oder Sandfteinfchichten 2. 
Landes w helfen. Je weiter norbwärts, deito häufiger werden die Quellen. Bom Omataloberg 
nah NO. zieht fih der Omuramba (fo heißen breite Flußthäler, die außer ver Regenzeit troden 
und mit Gras und Gebüfch bewachſen fird und einzelne ftagnirende Waflertümpel zeigen) Ma— 
tafo, welcher nad einem Laufe von 50 Meilen in der öftlichen Sandebene fich verliert, weiter 
nörblih im Ovambolande der gleich lange, nah SD. ziehende Omuramba Ovambo oder Ua- 
Ndzira, welcher ſich gleichfalls in der Steppe zu verlieren fcheint, ohne fi mit dem Matafo 
zu vereinigen oder den Ngami-See zu erreichen. In feinem obern Lauf liegt der etwa 2 Meilen 
tange beftändige See von Onandova, mit weldhem gegen Welten die Salzpfanne Etoſcha ober 
Gtoja in Verbindung fteht, eine von Europäern +; nicht befuchte, von den Gingebornen ftarf 
ausgebeutete Salzniederung. — Heiße Duellen finden fich im Namaqua- und Ovahererolande bei 
Rehoboth, Gifhams (90% E) und Barmen (69% EC). — Das Klima ift vorzugsweife troden, 
efund und im Winter auf den Hocdebenen jo falt, daß ſich in den Auguſtnächten nicht felten 
ſtarkes Gis bildet. Die hohen Berge veden fih alljährlih mit Schnee. Bon September bis 
Dezember tritt eine fchwächere Regenzeit ein; von da bis zum März füllt der Regen oft in 
großer Heftigfeit und verwandelt die frodnen Flußbetten in reipende Ströme; die Temperatur 
iſt dabei jehr angenehm. April und Mai weht ein unangenehm ſcharfer, Falter Oftwind; die 
Kälte dauert bis zum Auguſt; dann folgen glühende, trodne Weſtſüdweſtwinde, die Pflanzen 
verborren, der Thermometer fteigt bis auf 390, yon bilden Ah Wirbelwinde mit Sandhofen, 
oft in furchtbare Orkane übergehend, welche die Atmofjphäre mit Staub und Sand erfüllen. — 
Don den Thieren zeichnen der Elefant, das Fleinere weiße Rhinozeros, zahlreiche Löwen, 
Giraffen, Antilopen, wilde Büffel von fchwarzer Farbe und mit Mähne, 6 uppenthiere oder 
Pangolins (bisher in der Alten Welt unbekannt), Papageie, Perlhühner und Pfaue aus. Heu— 
fhreden richten yroße Verwäftungen an; XZermiten find zahlreich. Unter den Produkten des 
Mineralreihs find Kupfererze zu Önutuais und in den Otjorufafubergen, Rotheifenfteine in de 

Ombotofe:Bergen der Damaras zu bemerken. Salzjoole quillt zu Etoſcha (18% 40° S. 3.) 
und liefert durch natürliche Verdunſtung am der Sonne Maffen des reinften Salzes. — Die 
Bevölkerung, fo dünn zerftreut fie iſt, iſt gleihwohl eine jehr mannigfaltige. Bor einem 
Sahrhundert wanderten die Hererö oder Ovaherers, ein Negerftamm, der die Bunbafprache 
redet, in diefe Hochlande ein; dann überfchwemmten die Namaqua von Süden her das 
Land. Der ſüdliche Theil der Dvaherero, famt ihren öftlichen Madbarn, ven Mbantfcherü 
(DOvambantieru, Mbangeru), ift bereits bis auf wenige Taufende zufammengefhmolzen, hat u 
die Sprache feiner Nahbarn und Unterbrüder, der Namaqua, angenommen. Ihnen zunäd 

wohnen im N. Bufhmänner oder Ovifuangara, mit eignem Namen YAunin, und vom 20— 
19" ©. B. Berg-Damaras oder Ihaufoin (vom Dvahererd-Stamm). Die Damara be 
fiehen nämlich aus zwei verſchiedenen Nationen, die nicht verwechfelt werden dürfen. Die Berg: 
Damara oder Ghou-Damoup reden des Nama, obgleich Geftalt und Farbe eine Verwandt: 
fchaft mit den nördlichen Negerftämmen andeuten; fie wohnen feit langer Zeit — dem 
19 und 23° ©. B. landeinwärts von der Weſtküſte. Die Ovahereröo, oder Damara ber 
Ebenen, die ih um die Mitte des 18. Jahrh. von dem centralen Hocdlande (am obern fir 
ambey) nach Südweſten gewendet und bie Länder der Berg-Damara eingenommen haben, bürften 
ver Betjchuanenfamilie angehören. Sie find aus dem Gebiet zwifchen dem Kuiflb und Omaruru 
(23—22° ©. B.) durch Jonker Afrikanders Raubzüge bereits zurüdgetrieben. Jetzt grenzen fie 
im ®. an die Aunin — — im R. an die Ovampo und an ein wildes walbiges 
Gebiet der Bujchmänner und Berg-Damara, im D. an die Mbangeru oder Dvambantieru, 
welche mit den Ovaherero flammverwanpt find und bie Flächen nad dem Ngamifee hin eins 
nehmen. Mit ihren ſüdlichen Nachbarn, den vom Dranje vorbringenden Namaqua, liegen fie 
in fortwährender Fehde, im Sommer 1864 haben die Damara in einer heißen Schlaht ben 
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Sieg davongetragen. Den Damaras folgen nörblid, unter 180 ©. B., die Stämme der Dva- 
erer6: die in einer weiten, fruchtbaren, jandigen und thonigen, an Palmen und an Salz reichen 
bene wohnenden Dvambo oder — ein Negerftamm;„weitlich und öſtlich neben ihnen 

die mädtigeren Ovan a oder Dvifuangara, ein YBufchmännerfiamm ; öftlich die 
Dvambundfha oder Ovambuendihe (Dvapuntla) und noch weiter nördlich die Dovaluend- 
fhama, bis zu denen der Handel der Portugiefen fich erfiredt, am Kunene endlich die civilis 
firteren Dvambangara, weldhe Kleider tragen und durch die Portugiefen mit Keuerwaffen 
verjehen worden find. Alle dieje Negeritämme find mit einander durh Sprade und Sitten 
verwandt, treiben Aderbau, unternehmen Raub: und Kriegszüge und verfaufen die Gefangenen 
als Sflaven. Von ihrer Rulturfähigfeit it wenig zu erwarten. Die dem Hottentottenvolf an: 
gehörigen, gelb: oder gelbbraunfarbigen Stämme Au in neuerer Zeit immer mächtiger geworden 
und weiter nörblid vorgedrungen (an der Küfte bis zum 20° ©. B., im Innern jelbit bis 
Nangoro's Reſidenz Ondonga unter dem 18° ©. B.), dürften nun aber bald * in den beſſer 
organiſirten Negerſtaaten des Innern, theils in dem Intereſſe und der Macht der Portugieſen 
eine Grenze ihrer —— finden. — Bei den Dvaherers iſt nirgends eine Beehrung 
von Gögenbildern oder von Menſchen als Vertretern des göttlichen Weſens die Rede; doch haben 
fie einen Begriff von einem höchſten Weſen, dem fie den Namen Umfuru oder der Alte geben, 
wie auch von einer Fortdauer der Seele nah dem Tode. Die Dvaherers haben dagegen, wie 
alle füdafrifanifhen Bölker, ihre Zauberer und —— die zugleich die Stelle ber Aerzte 
vertreten. Wielweiberei und Beichneidung ift bei allen diefen Völkern üblich, ohne daß fie befon- 
dere religiöfe Vorftelluugen damit verfnüpfen; doc die Namaqua und Ovahereré haben die Viel: 
weiberei nicht. — Aderbau, Gewerbe: vergl. ©. 177 f. — Topographie: ©. 178 fl. 

9) Die Länder um den Ngami-See. Bon den Mofiwatunja: Fällen ſüdwärts am 
innern Abhang des öftlihen Hocdlandes wohnen, im N. von den Mafololo, im W. von 
den Batauana, im O. von Moſelekatze's Reich begrenzt, mehrere unabhängige, von Sebituane 
auf feinem Durchzug gegen Norben ftarf mitgenommene Betfchuanenftämme: a) die Ba- 
najoa, dunkler von — als die Betſchuanen, in der Ebene nördlich vom a b) ſüd⸗ 
lih von ihnen in derjelben Ebene eine Abtheilung der Mafhona, um den Ort Maila, 
) am Norbufer des Suga die Batletli, eine Abtheilung der Saan oder Bufhmänner, die 

ch gegen NO. bis —*— vorgedraͤngt haben; d) ſuͤdlich neben vorigen ein kleiner 

Stamm der Bakurutſe, eine Betſchuanen-Abtheilung. Der bedeutendſte Stamm am Ngamı 

aber find e) die am obern Zuga und im M. des Sees wohnenden Bayeye oder Wayeye 

(d. 5. in ihrer Sprahe „Menſchen“). Diefer Betichuanenftamm ift erit vor wenigen Jahr: 

zehnten, von Sebituane befiegt, aus feiner Heimath geflüchtet, und hat fih am Ngamiſee 

niebergelaffen. Die früheren Bewohner der Gegend wurden unterworfen und zu Sflaven ges 
macht, man nennt fie jetzt Bakoba oder Mafoba, d. h. Leibeigene. Der Häuptling der 

Bayeye iſt Leticholetebe;, er hat große Macht über fein Volf, die aber, wie meift bei diefen 

Nationen, mehr auf abergläubifcher Verehrung, als auf die Thatfraft und perfönlihen Vorzüge 

bes Herrichers fih gründet. Seit Anfunft ver Europäer am Naamifee hat er angefangen, fich 

europälfhe Kultur angueignen, auch hatte er bis 1856 fich bereits 700 —— ver⸗ 
ſchafft und damit große Macht über die umliegenden Stämme erlangt, auch die mächtigen 

Makololo zurüdgeihlagen. Doch fteht er unter Oberhoheit des (chriftlich gewordenen) Sit— 

ſeli. — Die Bayeye werden als argwöhnifch und hinterliftig gegen die Fremden, als ſchlau 

und umfichtig ee die Männer bejchäftigen fich viel mit dem Fiſchfang und der Jagd 

(auf Antiloven, auch auf ven Hippopotamus); die häuslichen Arbeiten und der Aderbau lie 

gen den Srauen ob, während die Männer daheim müßig gehen und ihre Zeit mit Eſſen, 
rinfen, Zangen, Schlafen verbringen. Die Bayeye treiben Viehzucht, haben aber —* 

Schafe und Ziegen als Rinder; fie kleiden ſich durchgängig in Felle; als Waffen haben fie 

nur leichte Wurffpieße, felten Schilde zur Bert eidigung. Sie bereiten eine Art Bier aus 

Malz und beraufchen fich gern; die Männer ſchnupfen, die Weiber rauhen Daffa. Ihre 

Hütten find groß, rund, mit Binfenmatten bevedt. — Als Handelsartifel find Berlen zum 

Schmud der Frauen und Munition befonders geeignet; die Perlen find durch überflüfftgen 

Import im Preife ‚bedeutend gefunfen, Munition behält um fo mehr ihren Werth, da der 

Handel mit derjelben 1852 von der Kapfolonie ans unterfagt worden if. Grportirt wer— 

ten Belle, Rhinogeroshörner, Elfenbein, Hippopotamuszähne. 

10) Moſelekatze's Neid. Gin Stamm der Amafulu (ZulusKaffern), die Matebele, 
ift unter feinem Wührer gg ale landeinwärts gebrungen und hat, die Betichuanen- 
ftämme unterwerfend oder vor ſich hertreibend, ein mächtiges Neich gegründet, welches die wal- 
digen, von ben ſüdlichen Zuflüflen des — (Longwe, Sepungwe, Luize) und von den 
noͤrdlichen Zuflüſſen des Limpopo (Schaſchi, Mehue, Lonte) reich bewäflerten Gebirgs- und 
Plateauländer zwiſchen dem 18 und 22° S. B. umfaßt, ein Gebiet von vielleicht 3500—4000 
DOM., jebt Schwach bevölfert, aber um fo reiher an Glefanten, Rhinozeros, Giraffen, An: 
tilopen und Raubthieren. Das Matoppogebirge und O. davon die Maſchonaberge bilden die 
Waſſerſcheide zwiſchen Zambege und Limpopo und ziehen von dem hohen, innern Plateau— 


vande nah D,, in ihrem weitern Berlaufe unbefannt, wahrfcheinlih fich gegen ©. bis zur 
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unterfien Terraſſe abſtufend. Hauptftabt it Matlofotlofo unter 45% 55° D. #., 200 
©. B. an einem der Duelldüfle des Longwe, nörblih am Matoppogebirge. 

11) Die unabhängigen Stämme am mittlern Zambeze. Bon 2 Seiten find bie 
chne Ginigung neben einander wohnenden Stämme der Negervölfer am mittlern Zam— 
beze, von den Mofiwotunjasfällen abwärts bis gegen Tete, bedroht werben: von dem Grobe: 
rungejug der Matébélé, die fih unter Mofelefage ein Kafferreich —— Zambeze und Lim: 
vopo gründeten, und von dem ähnlichen Eroberungsgug der Mafololo, eines Bafutoftam: 
mes, deren Herrſcher Sebituane ein Reich am Liambey errichtete. Die Batofa lebten früher 
auf den großen Injeln im Liambey, oberhalb der Mofiwatunja Fälle, wurden aber wegen 
ihrer Verbindung mit den Matebele von Sebituane's Volt theils ausgerottet, theils unter- 
worfen, ein Theil flüchtete fich au Mofelefage oder behauptete an den öfllichen Grenzen ber 
Mafololo feine Unabhängfeit. Unterworfen find den leßteren diejenigen Batofa, welche von ben 
Mofiwatunja-Fällen norboftwärts bis zum umtern Kafue ober weiter nörblih auf dem feudh- 
ten Hochlande bei den Bafhufulompo wohnen. Unabhängig find diejenigen Batofa, welche öft- 
lih vom Rafue und vom Diela am linfen Ufer des —— wohnen und ſich Batonga nen— 
nen. Ibr Land ift bergig und bewaldet. Die Refſidenz Monze liegt 34 Meilen ND. von 
den Moftiwatunja- Fällen gegen 1400m hoch; 15 Meilen weiter NO. liegt Semalembue, 
1000m hoch, im Thale des Baſchukulompo. — Abwärts am linken Ufer, von Zumbo bis ge 
gen Tete, wohnen 'die Bafunga, auf dem rechten Ufer die Banyai und die Abutua; 
die Portugiefen beanſpruchen zwar biefes gefammte Gebiet, doch ift felbft die Waftorei Zumbo 
aufgegeben, und faum reichen die Handelsverbindungen über Tete aufwärts. 

12) Das Reich der Malololo, eines Bafuto: Stammes, von Sebituane um 1824 ge 
ründet, jebt von deſſen Nachfolger - Sefeletu beherricht, erftrecft fich von ber Ebene am un: 
ern Zichobe (180 30° S. 8.) bis an den untern Lieba (13% 40' S. B.), 70 Meilen weit 
von ©. nah N., und an beiden Seiten bes Liamben weit lanbeinwärts in einer Ausdeh— 
nung von 110 Meilen (38—46° D. #.) von W. nah’ O. Ueber die zahlreichen einheimi— 
fhen oder bei Sebituane's Kriegezug von S. mit herbeigeführten unterworfenen Negerflämme 
(die „Makalaka“) herrfchen die Bafuto. Die Haupterte find Linyanti am Tſchobe, 1070m 
bob, in einer fruchtbaren, mit üppigem Gras und fehönen Bäumen (Baobab, Palmyra) be 
beeften Gegend, und Sefchefe, 22 Meilen NO. v. vor., am linfen Ufer des Liambey, in ber 
felben Ueberſchwemmungsebene. Die Einwohner an beiden Strömen treiben Fiſchfang in 
Fiſchgräben, die bei der Ueberſchwemmung fih füllen; das Klima if außerorbentlich ungefund 
und nur von Juni bis Auguft fieberfrei; auch werben bie feuchten Flußufer von der Tfetſe⸗ 
fliege heimgeſucht. Auf den höheren Terraffenländern N. von Seſcheke, an beiden Seiten des 
Liambey, wohnen die armen, aber fleißigen und geſchickten Banyeti (Manveti); nörblich von 
ihnen, von 16—14° S. B., in ber breiten Meberfchwenmmungsebene, die Barotfe ober 
Baloiana (d. i. Kleine Baloi). Auf dem fruchtbaren, fhwarzen Alluvialboden werben 
Mais, Kafferforn, Zuderrobr, Bananen gebaut; die zahlreihen kleinen Ortſchaften ftehen 
auf Ffünftlich aufgeworfenen Dämmen und ragen beim Hochwaſſer als Infeln aus ber weis 
ten Seeflähe. Naliele, die größte von ihnen, zählt noch nicht 1000 Ew. Auf den Höhen ber 
100m fich erhebenden Thalränder ift fruchtbares Ader- und Waldland. Libonta, nörd- 
lihfte von Makololo bewohnte Stadt. Weiter ftromaufwärts find nur noch zerftreute Weiler 
und Biehftationen; das Grenzland gegen die Balonda ift fat unbemohnt. Im Thal herr: 
fhen Fieber, Auf dem öftlichen Thalbang haben die Portugiefen 1850 von Benguela aus 
den Handelspoften Ratongo gegründet und den hier bis jegt unbefannten Sklavenhandel 
auch am mittlern Liamben eröffnet. 

13) Kazembe's Reich (Lunda). Diefes Reich, welches fih an den Duellflüfien des 
Liambey bis gegen das Südende des Tanganyifa-Sees, ungefähr vom 43-49 O. F., vom 
8-11° ©, B. erſtreckt, vielleicht noch weiter gegen S. und N. fich ausdehnend, ift erft durch 
wenige bürftige Reifeberichte uns befannt. Der größte Theil des Landes muß hoch (1400— 
1500m) liegen, das weite Gebiet gegen W. wird als dürftig bewaldet oder mit Savannen be 
deckt geſchilbert, die andern Gegenden fcheinen waſſerreich und ftarf bewaldet zu fein. Die Gin: 
wohner handeln mit Sklaven, Eifenbein, grünen Steinen (Rupfererzen?), ftehen aber nicht 
unmittelbar mit den Bortugiefen in Verbindung. Ihr Oberhaupt, der Muata-Kazembe, 
übt ein unumfchränftes, Frrannifches Regiment: Hinrichtungen, VBerftümmelungen find 
an der Kagesorbnung, ſelbſt Menfchenopfer fommen vor. Das Land fcheint nur vorüber: 
gehend unter ber Herrichaft des Matiamvs geftanden zu haben. Lunda oder Lucenda, 
anfehnliche Haupt: und Refidenzftant an einem See (dem Moro?) und am Fluſſe Loapula, ber 
dem Zambeze zuftrömt. Handel mit Kupfer, Elfenbein, rothem Del. Im SO. wohnt das 
tributäre Volk der Mbira oder Mävifa mit dem Hauptorte Chama oder Moiro Atſchinto. 

14) Die unabhängigen Stämme an beiden Seiten des Lieba. Wir faflen bier 
das Gebiet aller derjenigen Negerſtämme aufammen, welde im N. von Muropue, im D. 
von Kazembe's Reih, im ©. von den Makololo, im SD. von den Stämmen der Ovampo, 
im ®. von dem tributären Gebiet des vortugiefiihen Benguela begrenzt werden. Das ganze 
Land ift Hochebene (1000—1600m) an den norbweitlichen Ouellfäffen des Liambey (Lieba 
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Liba oder Loiba mit dem Luéna, Loeti oder Lungobungo, dem Kofema oder Tſchobe), reicht aber 
auch in das Duellgebiet des Koanza, des Kongo und des Kaſai hinüber. Das gefammte Gebiet 
if erft durch Kivingftone's und Ladislaus Magyar’s Reifen erichloffen worden, aber erſt ein: 
zelne Linien durch dasjelbe find genauer befannt. a) Balcbal over Lobal, im N. an Muro: 
pue, im D. mit dem Riambedſchi an die Lui-Banda-Staaten, im ©. mit dem Luelabe gegen 
die Sambuella, im S. und ®. an die Buundaländer und bie Dchofoe grenzend, ein meiſt 
ebenes Land, periodiſchen Ueberſchwemmungen ausgefept; die höheren Rüden der Bodenanſchwel⸗ 
lungen find mit dichtem Wald bewachſen. Der Lucna mit dem Lumedſchi und dem Lumwalods 
ſche ift zum großen Theil ſchiffbar, hat aber kurz vor feiner Ginmündung in den Liambey 
einen Wafferfall ; der Luelabe oder Lungobungo gebt gleichfalls dem Liambey zu. Die Einwoh— 
ner, vielleiht 200,000 an Zahl, find wohlgewad) en, räuberifch, befehden ſich gegenfeitig 
und verfaufen bie —— ihre Religion iſt ein roher Fetiſchdienſt, mit Thier⸗ (nicht 
mit ee) Opfern. Sie bauen das Land, treiben Handel mit Sklaven und Wachs; ihre 
Sprade iſt das Kaslobär. Ihre Städte, Kinyama im öftlihen Theile des Landes, Ka: 
fenge im SD., führen, wie gewöhnlich in jenen Ländern, ihre Namen nach den bort refl: 
direnden Häuptlingen, unter denen der mächtige Kakenge fich durch feine Graufamfeit aus: 
zeichnet. b) Londa (portugiefifcher Name, bei den Betſchuanen Balonda, auch Buunda 
oder Lutfchafi genannt), ſcheint ſich ſüdlich von Lobal an bei den Ufern des Liambey oder 
Lieba ausgubreiten umb auch Lui:Banda, D. vom Lieba, mag hierher negören. Das Land 
ift gegen Dften sebirgig und erreicht öftlih von Schinte im Monafadze-Gebirge eine Höhe von 
— als 2000m, der Fluß bildet Waſſerfälle, welche die Schiffahrt hindern. Die Einwohner 
zeichnen ſich durch wolliges Haar aus. Schinte over Kabompo, fühlihiter Hauptort. Ma: 
nen£o, ſüdliches Grenzdorf öftlih vom Lieba (13%9 ©. B.). c) An den Duellen des Ru: 
nene und des Rubängo, welcher mit andern Flüſſen vereinigt als Tſchobe in den Liambey 
(oder als Tiudſche in den Ngami) fich ergießt, breitet fih das Hochland der Galangue 
aus (13 — 15° ©. B.). Diefes Hochland if wellig und hügelig, regenreich, fruchtbar und 
mit üppiger Vegetation bekleidet, gegen Süden verfladht es fi in eine immer regenleerer und 
froifener werdende Ebene, auf deren fandigem Boden anfangs noch Adanſonien, Bicoideen, 
Rhcdodendren und Guphorbien gebeihen, während weiter fühwärts die Bäume aufhören und 
dem ſüdafrikaniſchen Steppencarafter .. machen. Die dieſes Land bemohnenden Bölfer- 
Hämme ftehen meift unter der Herrfchaft der U-Ranyama. Mehrere Flüſſe, wie ber Tan: 
bau, ber die Simpolo- Seen bildet und füboftwärts zum Kubango geht, und ber Oval 
oder Orär, ber aus dem gleichnamigen in der trodenen Zeit nur I DOM. großen See weft: 
wärts zum Kunene fließt (vielleicht gleichbedeutend mit dem MAtfchitanda älterer Karten), 
bewäflern biejes Land. In der Salzlahe Pe-Kango wird fchönes weißes Kochſalz gewonnen, 
im Lande der Ganzſéla (Ganguela) find ergiebige —— Szimana⸗holo⸗ munda ge: 
nannt. d) Dihimbando oder Kimbando, am öftlihen Ufer des Koanza und durch bieten 
Fluß von Bihe getrennt, zwiſchen 11% und 149 S. B., ein hügeliges, gegen D. anſtei— 
gm Land mit fruchtbarem Thonboden und dichten Wäldern; vielleicht über 600 OM. groß. 
er (ſchiffbare) Kuiba entſptingt im Dften des Landes in den fumpfigen Bundaebenen, nimmt 
viele Nebenflüfie auf und führt feine Gewäfler dem Koanza zu. Die Didimbandivölfer find 
thätige Landbauer: fie bauen Maniof (Jatropha Manihot), Maffambila (Zea Mays mi- 
nima), rg (Sorghum), halten Hornvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, handeln mıt 
Wahs und Sklaven, weniger mit Elfenbein. Sie find Betifhbiener, haben die Vielweiberei 
und bie Beichneidung eingeführt. Sie ftehen unter mehreren Häuptlingen, deren vornehm: 
fer, Kujo, in Rujo, eine auf einer Anhöhe gelegenen Stadt am KRoanza, refidirt. Ka— 
riongo am Ruiwa, ftarf bevölkert. Na-Sfenda, nörblid von Kufo. Noch weiter nörblich 
Liegt ? —J oder Anguru am Koanza; Fährplatz. e) Deſtlich von Kimbando erſtrecken 
ſich die lowihenda-Waͤlder in einer Länge von 50—60 Meilen (S. nach N.) und in einer 
Breite von 15—20 Meilen (DO. nah W.). Der Boden hebt fih von W. nah D. und erreicht 
in den Hochflächen der Waflerfcheide zwifchen dem Koanza und den Zuflüffen bes Liambey, 
namentlih im NO., wo aud ber Kongo entipringt, feine bebeutendite Erhebung, wahr: 
ſcheinlich gegen 2000m. Zwifchen dem naſſen, dichten, maflenhaften Urwald, welchen, außer 
einigen nomabifirenden Horden der Fleinen, häßlihen, aber frievlihen Mu-Kankala, nur 
felten vereinzelte Glephantenjäger und Honigfammler burdhitreifen, finden fib hin und wie: 
ber grasbewachſene, von zahlreichen Thierherben belebte Lichtungen. Das Klima iſt feucht; 
im Winter finft es — in Folge der beträchtlihen Höhe — bisweilen unter den Gefrierpunft. 
f) —* von den Olowihenda-Wäldern wohnen die Dſchoökoe- oder Kibokoe-Völker 
von 10 bis gegen 130 ©. B., 37-399 D. F. in einer gegen D. fich allmählich verfladhenden, 
im W. hohe Wellen bildenden, mit dichten Urwäldern bevedten Landſchaft. Die Thalgründe 
ſchneiden tief ein (ber Quilo 3. B. hat über 400m hobe aus Schichten von Thonfciefer, 
Sandſtein, gehärtetem Ralttuf und eifenhaltigem Sandfteins und Onarzconglomerat beſte— 
hende Thalwände; am Moamba Liegen über einander grobförniger Sanditein, weißer Ralf: 
ſtein und lockere Quarzkieſel-Baͤnke, trappähnlicher Baalt, harter rother Sandſtein, unb 
obenauf eifenhaltige Gonglomerate) und werben von Maren Duellbächen durchfloffen ; zwifchen 
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den Thälern erheben ſich janfigerundete Höhen und fumpfige Flächen mit gelblichem Grafe, 
aus welchem vereinzelte Gruppen hoher fchlanfer Bäume emporragen. Das Land ift dicht 
bevölfert, die Bewohner find raͤuberiſch, gen Fremde feindfelig, übrigens fleißige Landwirthe, 
die außer Maniof, Mais, Getreide, auch Tabaf bauen; fie jagen — und find geſchickte 
Schmiede. Für Elfenbein und Wachs, das in ſehr großer Menge geſammelt wird, kaufen ſie 
europäifhe Waaren und Sklaven. Sie halten auch Rinder als Hausthiere. Vielweiberei und 
Beſchneidung ſind bei ihnen gebräuchlich. Ihre Ortſchaften, die bis zu 1000 Ew. enthalten, 
beſtehen aus Strohhütten und find mit Feldern umgeben; ihre Namen — zugleich die Namen 
ber dort refidirenden Fürften — find Kanyika im NW., einige Meilen &. vom Kaffai, Dum— 
ba oder Nofhambi an einem Duellfluffe des Luembs, weiter ſüdlich Pehu am Lumberici, 
und nahe am Quelabe oder Lungebungo Diua-Käla. 

15) Das Reich Muropue (Moropue). Das beveutendfte Megerreich des Innern ift das 
Neih des Matiamvsé (dies ift der erbliche Titel) oder Muati- (db. b. Herr oder Häupts 
ling) Danvo, ein Neih, welches auch die Namen Molumwa oder Milua und Moropüe 
oder Muropue führt (auch „Land ver Balunda‘), und fich mit feinen Vafallenftaaten etwa 
vom 7—14° ©. B., vom 38—48° O. F. erftredt, alfo einen Flächenraum von mehr ale 
10,000 OM. umfafen mag. Es grenzt gegen N. an die fannibalifhen Kauhanda und Mu: 
bumbs, im D. an die Länder Muene-Ränifa und Kazembe, von legterem durch eine ausge: 
dehnte unbewohnte Wildniß getrennt; im S. an das and Lobal, im W. an die Länder der 
Dſchokoe, Sindihe und Mäshunge. Der göhfgelegene Theil des Landes ift im Weſten aud 
durch die Flora (das Vorkommen von Grifen, Rhododendren, zahlreichen Baumflechten) als 
eiu Hochland bezeichnet; nah D. erſtreckt ſich welliger Boden bis Katende, dann folgen weite, 
grasreiche,, baumlofe Ebenen mit ſandigem Boden, 1300—1500m bob und durchaus mwafler- 
reih. Hauptfluß ift der Kaflawi oder Kafeyi, der öftlihe Nebenfluß (eigentlih Hauptfluß) des 
Kongo; er entfpringt im Lande Dichofoe, bildet oberhalb Katende Wafferfälle und nimmt 
von D. den Lulua, von W. den Luembs auf, 50—70 Meilen lange Ströme, die gleichfalls 
mit Waflerfällen in die tieferen Terraflen der innerafrifanifhen Hochebene übertreten. Der 
Riambedſchi oder Liambey mit dem Luttembe und dem Luena, gebt nah S. und SD. und 
gehört dem Gebiet des indiſchen Ozeans an. Die Waſſerſcheide zwifchen beiden Meeren wird 
durch weite, periodiſch überfhwemmte, im übrigen Theil des Jahre mit hohem, mogendem 
Gras bedeckte Ebenen, die Inamugana, gebildet, auf denen die Seen Dilolo (1445m) und Kis 

madſchi tiefere, fiichreihe Waſſerbecken bilden. Der erftere hat nach beiden Seiten bin Abflug, 
ildet alfo eine natürliche (wenn auch micht fchiffbare) — — zwiſchen beiden 
Stromſyſtemen und Meeren. Das Klima iſt, bei der abſoluten Höhe des Bodens, angenehm 
und gemäßigt, Reit im (naffen) Sommer jelten über 32° &., in dem trodnen Winter iſt 
die Temperatur Mittags gewöhnlich 25%, während fie Nachts bis unter 10° fällt. Nur bie 
Ueberihwernmungsebenen find ungefund. — Bon Thieren finden fich Glephanten und große 
Schlangen zahlreih; Schweine werden nit, Schafe und Rinder wenig als Haustbiere ger 
halten. Gutes Gifen findet fich in großer Menge, Kupfer im Südoften des Landes; die Einwoh— 
ner verftehen es gut zu ſchmelzen und zu reinigen. Die Bewohner find von hohem, jchlan- 
fem Wuchs, friegerifch, gaftfrei; abergläubifch und dem Kannibalismus nicht fremd. Sie find 
geſchickt im Berfertigen von Gewehren und Schmudwaaren, von Baumiwollengeweben , feir 
nen Matten; fie bauen Maniof, Getreide, Tabaf, Zuderrohr, Ananas, Bananen, Denden- 
palmen (die Dendenpalme gleicht einem Pflaumenbaum, ihre ausgefochten Früchte geben ge 
treiben lebhaften Handel mit Sklaven und Gifenbein (die Zähne find von bdunfler Farbe 
und wiegen 50—57 Kilogr. a Stüd). Der Handel mit Wachs ift, bei der großen Entfers 
nung der Abſatzorte, nur gering. Als Geld benugt man Perlenfhnüre, Kauris und ge 
foonnenen Kupferdraht. Die Zahl der Bewohner wird auf 1 Million geſchaͤtzt EEadislaus Ma- 
ger) und ift gering im Verhältniß zur weiten Ausdehnung des Landes, Die Ortjchaften find 
lein und zählen, mit Ausnahme der Häuptlingsrefidenzen, felten über 100 Einwohner, bie 
Hütten find Fein, von Stroh gebaut, mit runden Dächern ; die Anfievelungen mit hohem, dich: 
tem Wald umgeben. Die Regierung ift unumfchränft, tyrannifh; außer dem unmittelbaren 
Gebiet des Matiamvo gibt es noch Bafallenftaaten, welche zu Zahlung ame Steuern 
verpflichtet find. Matiamvs hat meuerdings den Sflavenhandel in großer Ausdehnung betrie: 
ben, indem er ferne Unterthanen in Menge verkaufte, auch wird er als ein willfürlicher, wahn- 
finnig graufamer Regent geſchildert, bei —— Hinrichtungen und Menſchenopfer an der 
Tagesordnung ſind. Für Elfenbein und Sklaven erhält er von fremden Händlern, deren 
Eintritt in dein Reih vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, Kalifo, Perlen, irdene Wan: 
ren, Salz und Munition. Die Bewohner des volfreichen, fruchtbaren Landes beſchäftigen ſich 
mit Aderbau; Viehzucht ift nicht gewöhnlich, nur ber Matiamvs hält fih eine Rinderherbe. 
Kabebe oder Mafumba, die no von feinem Europäer beſuchte große Hauptitabt bes 
Matiamvs, liegt öftlih vom Kafai etwa 8% S. B. und 419 D. #. in einer welligen Ebene, 
mit regelmäßigen, rechiwinklig fi fehneidenden Straßen und mehreren Marftplägen, außeror: 
dentlich weitläufig gebaut, * daß fie einen Raum von 3 DM, bebvedt; an a mit 
50,000 Gw. Galandſche, 2 Meilen N. v. vor., 6000 Ew., Begräbnißplak der Fürften 
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in unterirbifhen Grüften. Safambundfhi, nahe am Kafjabi, 2000 Gm. ; Sammelplag der 
nach D. ziehenden Karawanen. Katema, in der Nähe des Dilolo-Sees, Reſidenz eines Da: 
allenfürften; Handelsplag; 1000 Ew. Katende, Heiner Ort am Kaſſabi; Fähre. — 
* Matiamvé unterworfen find Kabango am Luembo, 50 Meilen WSM. von Kabebe, 
die Mefidenz des Muanzanza; Nyfalonga, SD. v. vor.; Kawawa, unweit des Kafai: 
Orte, bie himmttich von ben dort refidirenden Oberhäuptern ihre Namen führen. Die weit: 
ih wohnenden Tſchiboque (Kibofoe, Didiofoe) im Duellgebiet des Lungobunge, Kafai 
und Kongo, und die Baſchinje over Sſindſche, welche nördlich von den vorigen im Kon: 
othale wohnen, ftehen in einer Art von Allianzverhältnig zum Matiamvo, während bie Ka— 
P abi (Kafjabi) oder Kafau meftlic von Katende — mit der Hauptſtadt Noſchambi am Tſchi— 
uma — unabhängig erfcheinen. Dagegen ift das Flußthal des Lieba bis hinab nad) Manenko 
(r unter 14) in Abhängigteit ‚vom Matiamvs gefommen, während die Oberherrichaft biefes 
mädhtigften unter den innerafrifanifchen Regenten jelbft über das Neich des Kazembe fich aus: 
edehnt hat. 
i 16) Die portugieftihen Länder Benguela, Angola und Kongo. Bergl. ©. 169 ff, 
mit Ausnahme der auf das Namaqua und Dvabereroland bezüglihen Stellen Ober 
flähen:-Befhaffenheit, ©. 171. Unbefannt in ihrer Bormation, wahrſcheinlich ohne 
bedeutende Erhebungen und Gebirge, ift die Hochebene, welche fih vom 17° ©. B. norb: 
wärts auf der Waffericheive des Kunene und Koanza einerfeits, der Zuflüfle des Ngami— 
Sees und des Zambeze (Liamben) ambererfeits gegen Norden zieht. Don ihr fondern fich 
buch den Lauf des Kunene und des Koanza ſammt feinem Nebenfluſſe Kutatu die Kür 
fienterrafien ab, welche in regelmäßiger Erhebung mit der Küfte (von der Großen Kifch- 
Bai bis Loanda, 17-99 ©. B.) parallel ur und deren Höhe namentlich in der Serra Fria 
(14% ©. B.) und im ibologebirge (10% S. B.) nicht unbedeutend fein fann. — An den Quel: 
len des Kongo, Kafai und Kuitu muß der Boden eine allgemeine Erhebung von 1600m ha- 
ben, wahrfcheinlih ift hier ein regenreiches Hochgebirgsland. Weiter oftwärts am Dilolofee fand 
Livingftone die vollfommen flache, in ber Regenzeit überſchwemmte Mafferfcheide-&bene 1445m 
> Die füboitwärts gehenden Flüſſe ziehen mit neringem Fall durd weite Hochflächen, indem 
e nad einem Lauf von 120 Meilen oberhalb der Victoriafälle des Zambeze noch immer 1000m 
Peereshöhe haben; dagegen fcheinen der Kongo und feine Mebenflüffe bald vollftändigere Thal: 
einfenfungen zu bilden, zwifchen denen die einzelnen PBlatenutheile endlich als Gebirgszüge, meift 
parallel nach Norden Men bervortreten. Der zwiſchen Kaſai und Kongo in unbefannte Berne 
gegen N. fireichende, falte, mit Urwald bedeckte Zug mag durdfchnittlih 1700 bis 2000m fich 
een, der nächite Parallelzug weitlih vom Kongo, Tala Mungonge, wird auf 1000m Höhe 
angegeben; mannigfaltiger, weil von vielen Küftenflüffen durchbrochen und von einzelnen beträcht: 
lien Bergen überragt, zeigen ſich die weltlichen Terraffenabfälle gegen das Küftenland ; fämmt: 
liche aus dem Hoclande fommende Flüſſe bilden bier Maflerfälle, und die Sciffbarfeit wird 
felbfi im Kongo unterbrochen. — ®eognoftifche Verbältniffe. Auch nörblid von der Ku: 
nenemündung ift eine ausgebreitete Granitformation, von Bafaltgängen durchbrochen. In dem 
äufßerft fruchtbaren obern Kongothale liegt rother Thonfciefer in horizontalen Schichten; über 
demſelben jeint ih an den Thalmänden als oberfte Lage ein eifenhaltiges Sandſtein- und 
Quarzeonglomerat. Der dunfelrothe Sanpftein von u". Andonge mit feinen foflilen Pal: 
men fcheint der Steinfohlenformation anzugehören. Im Diftrift von Golungo Alto tritt Glim— 
merſchiefer zu Tage und verleibt durch die Bergfettenform, die er bildet, der Gegend den Cha: 
rafter eines Hochlandes, weftlih ift er von eruptivem Trapp begrenzt, zwiſchen beiden lagert 
magnetifches @ifenerz. — Gewäſſer. Von S. nah. folgen: 1) der Kunene oder Nourfe 
River; er entipringt in der Hochlandſchaft Sambofh 13% S. B., durchfließt, im Ganzen ge: 
nommen, einen weiten, gegen SO. gerichteten Bogen, nimmt aus Hambo und Rafonda, wie 
aus Salangue zahlreiche Nebenflüffe auf, empfängt im mittlern Lauf von D. den (noch nicht 
näher unterfuchten) aus dem Zufammenfitrömen vom Atſchitanda und Mufuru-Mufovandiha ge: 
bildeten Oval, und mündet nad einem Lauf von etwa 110 Meilen unter 17% 18° ©. B. ins 
atlantifche Meer; feine Mündung ift durch Sandanhäufungen verftopft, welche eben fo wie die 
nicht fern vom Deere beginnenden Wafferfälle die Schiffahrt unmöglihd machen. 2) Der Bem- 
barogo mündet N. von ©. gr 3) der Rio Mortes in die Kleine Kifchbai, 4) der Karun— 
Didamba unter 14° 107 ©. B., 5) der Gfiftina bei Kinzamba, 6) der Ruparol (Kubaroi) 
oder Rio ©. Franzisfo unter 130 ©. B., er führt die Gewäfler des Hodlandes von Kilen- 
ques dem Meere zu und ift 40 Meilen lang. 7) Der Kavako bei Benguela, 8) der Katumbela, 
9) der Anhamdanda, 10) der Balomba, 11) der Kifombo, 12) ver Sumbe oder Sumive, Kü— 
ftenflüffe von 12—30 Meilen Länge. 13) Der 50 M. lange Kuvo mündet bei Novo Redondo. 
14) Der Longa. 15) Der mächtige Koanza (Goanfa) entfpringt etwa unter 13,06. B. und 
343/,9 D. #. im Gebiet ver Kafingi, fließt erft nah N., dann nah NM., endlich gegen W., 
nimmt in feinem über 120 M. langen Lauf zahlreiche und große Ströme auf, wie den Kokema 
aus Bihe, den Kuiva aus Kimbando, den Quize (Robidfche) aus Bafongo, den 50 M. langen 
Gonga (Kutatu oder Mungoja) von S., und den gleich langen, vielfah gewundenen Lufala 
von R.; zwifchen der Ginmundung des Gonga und Lufala tritt er in den heben Kataraften 
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von Kambambe in die flachere Küftenftufe, und ift von da an 32 M. weit bis zur Mündung 
ſchiffbar. Aber auch diefer Unterlauf iſt durch reißende Fluten und gewundenen Lauf für bie 
Schiffahrt nicht günftig; unter feinen zahlreichen Infeln find die I. Mufhima (Mofchiana, Mu: 
rima) und die 6 M. fange, 4 M. breite fruchtbare Infel Maſſander oder Maflandra die be: 
deutendſten. Die Mündung ift über 1 Meile breit, Ebbe und Flut machen fih 16 M. landein— 
wärts bemerflich , währenn das weißliche oder gelbliche Wafler des Stroms bis 2 M. von der 
Küfte Fenntlich if. 16) Der Benga oder Zenza, 40 M. lang; 17) ver Danbe, an 50 M. 
7 y der Lufune, 19) der Ongo, 20) der Lodfche oder Loge, auch Rio Ambriz, an 
55 M. lang, 21) der Duinfembo, 22) der Ambrifette oder Embris, 23) der Lilundo oder Les 
Iunde, d. i. Waffer. 24) Der Kongo (Duango, Kuango, Muila-Ufuange), im Unterlauf Zaire 
(3er&:ßere, Moienzi-Enzaddi) genannt, entfpringt ungefähr 36% ©. #. und 120 ©. B. im 
Hochlande von Kibofoe, fließt von da, in feinem mweitern Kaufe uns nicht näher befannt, gegen 
Norden, nimmt von D. den längeren und ftärferen (der Kongo mag bier 110 M., der Neben: 
fluß vielleicht 240 M. lang fein) Rafai, unter 50 ©. B. von ©. den Barbela oder Ber: 
bola, welcher den See Aauilonda (Achelunda, Ehilande oder Zawilanda) durchfließt, auf, wird 
bei Konfobella unter 32% 45° O. F. durch den von NO. fommenden aus der Vereinigung bes 
Bankaor (Banfara, Bakara) und des Wambe entitandenen mächtigen Nyali verftärft und vers 
läßt bald darauf mit wiederholten Wafferfällen das Hochland. Won hier aus ift der Unterlauf 
befannt. Oft in feegleicher Breite (bis gegen 1 Meile), oft durch Gebirge zufammengedrängt, 
trägt der Strom den Gharafter großer Manniafaltigfeit; die Schiffbarfeit if vollfommen un: 
terbrochen. Die Dellalas oder Waflerfälle von Sanga und Kafan find die legten; dann beginnt 
bie Schiffbarfeit im Bereich der ebenen Küftenftufe. Im Anfang noch fchmal, theilt fich ber 
Kongo von Embomma ab und bildet zahlreiche Infeln; die geſammte Breite fteigt bis gegen 
2 Meilen; die Mündung wird von 2 flachen Landfpigen, G. Padrao oder Pabrone im S. (6° 
7 ©. 3.) und rend Boint, Sharf Point oder Haifiſchſpize im N. (6° 2° ©. DB.) eingefchlof- 
fen, die Strömung reicht mit ihrer röthlichen Barbe in einer 600m tiefen Thalrinne gegen 8 Mei- 
len ins Meer hinein. Die Gefammtlänge mag 210 Meilen, von der Kafaiquelle an 320 M. 
betragen. Sein Hauptmebenfluß, der Kafai, entfpringt nabe bei dem Kongo, befchreibt aber 
einen weiten Bogen gegen SO. durch das Neich Muropue, nimmt den Luembo, Moluva, Lulua 
u. a. mächtige Blüffe auf, heißt weiter abwärts Riambedſchi und wird von Ginigen mit dem 
Wambo ivdentifizirt. 25) Der Luifa-toango, 26) der Loango, 27) der Killu, 28) der Killongo, 
29) der waflerreiche Sette gehen norbwärts vom Kongo in das Meer. Außer den genannten 
gibt es zahlreiche kleinere Küftenflüfle; die DVerzweigungen der Nebenflüffe im Innern find 
meiſt noch unbefannt. — Klima. ©. 173 f. Punta da Lenha am Kongo hat im Som: 
mer 41—449 G., Embomma weiter landeinwärts 34—36% 6. — Die Negenzeit in Benguela 
findet jährlih 2mal ftatt, April und Mai; Oftober und November. Die mittlere Jahrestem: 
peratur in Benguela wirb auf 21—23% G. angegeben. Die ebene Küftenzone ift troden, nur 
-. der Flüſſe für Kultur neeignet, erft mit ben Gebirgen beginnt bie tropiiche Pflanzenfülle. 
— Naturprobufte S. 174 ff. Welwitch theilt die Flora Angola’s in 3 Zonen, die Kür 
ftengone bis etwa 300m, die Region riefiger Urmwälber bis 800m und bie Region ber nie: 
drigeren, lichteren Mälder bis etiwa 1000m uber dem Meere. — Der Imbundero ift ein riefiger 
Baum aus der Ramilie der Pitneraceen, defien Samen eine wohlichmedende, aefunde Nahrung 
geben, während ber Bat zum Weben von Mleiberftoffen, die Wurzelfafer zu Striden, bie harte 
Skate der Samen zu Hausgerätben benugt wird. Kaffe gebeiht namentlich gut auf dem durch 
Zerfegung des Trapps und Glimmerfchiefers gebildeten Lehmboden von Golungo Alto. 


Topograpbie S. 180 f. Im neuerer 
Zeit haben bie Portugiefen wieder mehr In: 
tereffe für die Kolonie gezeigt, indem fie 
1850 die Reiche ber wilben — Matamba 
und Kaſſandſchi, 1855 Ambriz in Beſitz nah— 


vom Kunenefluß im S. bis zum Koanza im 
N., im W. durch das Meer, im DO. durch 
ben Kunene und Koanza einnefütoflen, ein Ge: 
biet von mehr als 5000 AM., welches freilich 
meift nur dem Namen nah, durch Tributzah- 


men, und den europäifchen Regierungen, na: 
mentlid Wranfreih gegenüber, 1857 das Ge: 
biet nörblih vom Kongo (wo die Franzoſen 
1784 das portugielifche Fort Gabinda zeritör- 
ten) bis 50 12° S. B. beanfprudhten. — 1863 
äblte die gefammte Rolonie Angola mit Am— 
riz, Benguela, Moflamedes 17,000 Dieguas 
'9562% OM.) 2 Mill. Ginw. — Die geiftige 
Tultur ift durch die Jefuitenmiffion gefördert 
vorden. Auch die Mehrzahl der Farbigen fann 
fen und fchreiben. Der Sflavenhanvel ift im 
arücdgehen und wird mit ber Gntwidelung 
de Produktion und des Handels noch mehr abs 
abehmen. a) Die Landſchaft VBenguela, 


lungen oder Hanbelsverbindung, den Portugie: 
fen angehört. An der Küſte liegen von ©. 
nah N. folgende Hafenplätze: die Große 
Fifhbai, 16% 40 ©. B., Port Aleran- 
der, 150507 S. B., bie Kleine Fifhbai, 
150 12° ©. B., mit dem erft 1840 angelegten 
Hafenrlag Moffämedes, bie Umgebung ift 
an Hilfsquellen überaus reich, ſehr Ihön und 
durchaus gefund; 120 weiße Ew. — Lucira, 
130 55‘ & B., unmeit des Kap ©. Marta, 
in einem abwechjelnd jandigen und feliigen, 
bald wellenförmigen, bald zerriffenen, durchgän— 
ig öben Küftenlande; landeinwärts erhebt ſich 
Das 800m hohe, gut bewäflerte und bewalbete 


446 


Munda⸗Evambo⸗Gebirge. Nur an ben Fluß— 
ufern und den Mündungsbeltas ber Flüſſe ıft 
hier lohnender Anbau möglid. — San Be 
live de Benguela, Hauptitabt, 120 36' ©. 
B. in einem hönen. aber fumpfreihen Berg: 
fefiel, verfallene Stabt mit 1500 Ew., darunter 
100 M. Garnifon und 1000 freie Neger, in 
äufßerft ungefunder Lage; ohne alle Inbuftrie, 
Stapelplag für die aus dem Innern kommen: 
den Waaren: Elfenbein, Wachs, Pantherfelle. 
— Duifala oder Novo Redondo, an der 
Mündung des Kuvo, 100 Häufer. — Im In— 
nern liegen: Huila, OND. von Moſſamedes, 
Kilenges, NO. v. vor, und Kakonda, 
NO. v. vor., legteres an einem Nebenfluß bes 
oberften Kunene, Faktoreien für ben Handels 
verkehr nah Sübdoſten in — ge⸗ 
ſunder und ſchöner Lage. — Caquenha oder 
Bihe, Hauptort bes tributären Königreichs 
Bihé, weitlih vom Koanza, gegen 50 Meilen 
D. von ig mit ber portugiefifchen Fak—⸗ 
torei Boa Billa. — Murima (Muchima), 
am Sübdufer des Koanza. b) Die Landſchaft 
Angdla, zwifhen den Flüſſen Koanza und 
Dande vom Meere landeinwärts bis an ben 
Kongo (Ruango) ſich erftredend, 75 Meilen 
von W. nah D., 14—26 Meilen breit, in 13 
Diftrifte getheilt. Der Cenſus von 1850/51 er: 
gab für die Diftriftie Ambaka über 40,000 Ew., 
olungeo Alto 104,000 Ew. (26,000 Feuer: 
fellen), Icollo:isBengo 6530 Schwarze, 
172 Mulatten, 11 Weiße (über 200 Sklaven, 
bie übrigen Freie), Kazengo 13,822 Ew., 
darunter 10 Weiße, en ano 28,063 Ew. 
(darunter 315 Sflaven).. An ber Küfte liegt 
©. Paulo deLoanda mit 12,000 Ew. (830 
Weiße, darımter 160 Frauen; 2400 Mifchlinge, 
9000 Schwarze, darunter 6000 Sklaven), Haupt: 
ftabt ber portugieſiſchen Beflgungen und Si 
der höchſten Givil- und Militairbehörben un 
eines Biſchofs, in fchöner und amphitheatrali- 
fcher Lage, aber auch ungefunder Gegend; 
1176 Häufer, 11,000 Emw., worunter 2000 
Weiße, ſtark befefigt; fehr guter und geräumi— 
ger Hafen, Iebhafter Handel, befonders mit 
Brafilien. Leuchtichiff feit 1863. Auf der nie: 
brigen Sandinſel Loanda, die den Hafen ab: 
fhließt, wohnen 1300 Menfhen, meıft fleifige 
Fiſcher. — Im Innern liegen die portugieftfchen 
Forts und Faktoreien: Galumbo, am rechten 
Ufer des Koanza, 5 Meilen vom Meere; Maſ— 
j — 15 Meilen weiter ſtromaufwärts, 
auf einem Kalktufſhügel, am Einfluß bes Lu— 
falla mit 1000 Ew., und Gambambe, 5 Mei: 
len D. vom vorigen, in der Nähe ber Koanza— 
Waflerfälle. Pedrase Negras de Bungo 
an Dongo, gewöhnlih Pungo Andongo ge: 
nannt, 33 Meilen O. von der Koanzamündung, 
auf einer Hochterraſſe 1283m, in gefunder, 
fruchtbarer, reizender Gegend, wichtig für den 
Handel in das Innere des Kontinente. Go: 
lungo Alto, 25 M. DO. von Zoanda, Am: 
bafa, 7 Meilen O. v. vor., Braganza, 
14 M. NO. v. vor, Diftriftshauptitäbte in 
dem mannigfach wechfelnden , überall reichen 
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und ſchönen Hochlande Kaſſandſche, in- 
nerſte Handelsfaktorei der Portugieſen in dem 
flachen Hochthale des Kongo, 69 Meilen D. 
von Loanda; lebhafter Umſatz von Baummol- 
lenzeugen gegen Elfenbein und Wachs. In der 
Nähe der Kaſalaberg, ein über 300m aufra- 
gender Tafelberg mit fenfrechten Wänden, ber 
nad feiner Formation als ein ftehengebliebe: 
ner Reft des alten Hochlandes zu betrachten ift 
— die weite Thalebene des obern Kongo ift 
durch Wegfpülung des Bodens_allmähli ent: 
flanden. c) Die Landfhaft Kongo, im ©. 
vom Dande, im W. vom Meere, im N. vom 
Kongo oder Zaire eingefchloflen, im D. bis an 
den Barbola (Mebenfluß des Kongo), und ben 
Aquilonda:See reihend, ein Gebiet von nahe 
an 3000 DOM. in 7 Diftriften; ungemein 
fruchtbar, reih an Kupfer» und Gifenerzgen. 
Hierzu fommt neuerdings ein Diftrift nörblich 
von der —— — Barrado Dan— 
de, Faktorei unweit der Mündung des Dande. — 
Ambriz, unmweit der Mündung bes Loge oder 
Loze, feit 1855 angelegt, in flachem, einförmi- 
gem, vegetationsarmem Küftenlande. Handel 
mit @lfenbein, Flußpferbzähnen, Wachs, Kup: 
fer, Royal. — Sonho, unweit der Kongo: 
mündung. In der Nachbarfchaft wohnen bie 
Mu-florongo, dem Namen nad) dem — von 
Kongo untergebene Negerſtäͤnme; ſie bauen 
Mais, Maniok, Tabak, Mandubi (Singuba) ; 
ihre Wohnungen ſind der Ueberſchwemmungen 
wegen auf hölzernen Gerüften erbaut. — Pun— 
ta da Lenha (Linha), Sflavenfaftorei am 
Norbufer des Kongo, mit 40 Häufern, in höchſt 
ungefundem Klima, Stapelplab ſehr bebeuten- 
der Maarenvorräthe ; die Zahl der jährlich aus; 
geführten Sklaven ſchätzt Labislaus Magyar 
auf 20,000. Die ummwohnenden Neger gehören 
zum Kabenda-Stamm, find ftarf und ge 
wanbt, des Schiffsbaus fundig und gewanbte 
Seeleute, die mit ihren Fahrzeugen felbit ben 
Dean burchfreugen und nach Amerifa fahren, 
fie treiben Bodenkultur, haben Ziegen, Schafe 
und Schweine: Handelsartifel find namentlich 
Sklaven und Palmöl. Boma oder Emb om: 
ma, mit 50 Sflavenhändlerhäufern und vie 
len Negerhütten, am Norbufer des Kongo, 16 
Meilen von der Mündung, bedeutender Sflaven: 
markt. — Duibanza, db. 5. Kleinftabt, un: 
weit des füblichen Ufer bes Kongo, 200 Häu— 
fer, 442m hoch gelegen. — Ambaffi, Am: 
brafe over Banza, db. h. Stadt, auch Mo— 
ricongo Adungo, gewöhnlid Kongo ges 
nannt, das St. Salvador ber Portugiefen, 
auf einer Anhöhe am Lelunda, 18 Meilen vom 
Meere, 8 Meilen vom Ronao entfernt, Haupt 
ftadt des Reichs Rongo, defien Könige um das 
Jahr 1500 faft über eine Million Krieger ges 
boten, während das Neich jebt bedeutungsloe 
geworben it. Die Stabt ift 1491 von ben Bor 
fugiefen befucht , das Volk bald darauf zur 
Chriſtenthum befehrt worden, bie feindliche 
Nahbarftämme wurden mit portugieflicher Hife 
befiegt, ein Bistum 1532 in Salvador ‚er 
gründet — bis etwa 50 Jahre fpäter bie ril- 
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den Jagas das Land überfielen, Kirchen (12 
in der Stadt ©. Salvador) und Klöfter zer: 
ftörten, den Hanbelsverfehr vernichteten. Die 
jebige Stabt zeigt nur zerftreute, von Gras 
und Heden umgebene Gehöfte inmitten bürfti- 
ger Ruinen. — Pembe oder Bembo, 16 Meis 
len SSD. v. vor., am Loge, mit reichen Kup- 
ferminen, bie jegt von ben Bortugiefen ausge: 
beutet werben. — San Joſé de Encötfde 
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(Encoge), 79 50° S. B., 32% 46° O. F., 32 
Meilen NO. von Loanda, 1789 von den Por: 
tugiefen befeßt; wichtiger Verbindungspoften für 
ben Handel nad dem Innern. d) Die Lande 
ſchaft Loango, nördlich vom Kongofluß, vergl. 
©. 181. Das Reich Loango erftredt ſich land- 
einwärts nur 18—24 Meilen. — Bei Mayumba 
ift die Küfte vegetationsleer, die Ginwohner be: 
fhäftigen fich nicht mit Induſtrie. 


G uine oa. 


Kap Eſteiras (nicht: Eſterias) 270% 58° DO. F., 09 35’ MN. B.; nachzutragen if Kap Lopez 279 
21’ O. F., 0% 36° 30" S. B. 

Zu ©. 186. Don Iddah abwärts begleiten niedrige Plateaus von Sand und Thon den 
Nigerftrom, bei Onitfcha erheben fich biefelben noch 30 — 60m über das Niveau bes Fluſſes, 
weiter füdlich treten ſie zurück und verflachen fich fühwärts vom 69 N. B. in das Mündungs: 
tiefland. — Der Samerun erfcheint als felbftändiger Gebirgsftod, nicht mit den Gebirgen bes 
innern Hochlandes in Verbindung ftebend. Auf dem Mongo-mastobah fand man am 29. und 
30. Januar bei Tage nicht über 12,50 C., bei Nacht bis — 2,80 C. bei flarfem Reif. Das 
Gebirge trägt bisweilen Schnee. Meſſungen: Allen fand 4194m (12,901°), allgemein rezipirt; Bur: 
ton fand mit Rochthermometer 4045m, Boteler 4039m. 

Zu ©. 186. Geognofifhe Befhaffenheit. Auch bie fühlichften Plateaus des Kong 
am Niger haben unter —* fruchtbaren, leicht ſandigen Oberfläche einen dunkelrothen Mergel 
oder Ziegelthon, aus welchem die Eingebornen ihre höhft primären Häuſer bauen. — Der Ga: 
merun befigt rauchende Soliataren, feine Gehänge beftehen aus erfalteten Lavaftrömen ; neuere 
Ausbrüche diefes Bulfans find nicht befannt. 

Bu ©. 188. Gewäſſer. Als felbitändiger Strom erfcheint Alva Efik oder Alt-Ca— 
labar, ver wahrfcheinlich in dem Hochlande norböftlih von Kamerun entfpringt und nach einem 
über 90 M. langen Laufe, in viele Arme verzweigt, unter dem Namen Croß (26% D. %.) eine 
2 M. breite meerbufenähnlihe Mündung bildet. Ihm folgt der kürzere, in feiner Mündung 
gleichfalls verbreiterte Rio del Ren oder Rumbi. — Der Muni oder Danger (Mooney) ift 

egen 20 M., ber Munbah faum über 10 M. lang. Der M'Pongo oder Gabun, aus ber 

ereinigung bes Dlombo (Drombo) und Rhamboe gebildet, von denen feiner über 12 M. lang 
it, wurde früher für einen gewaltigen Strom gehalten, während er nur ein 9 Meilen langer, 
bis 14 Meilen breiter, 3—18m tiefer Mündungs-Meerbufen ift. Als der gewaltigfte unter ben 
Strömen des Landes erfcheint der wahrfcheinlich tief aus dem innern Hochlande Fommenbe Og o- 
wai oder Okanda, ber, nachdem er das Tiefland erreicht hat, in einer Breite von durchfchnitt- 
lih 2400m dem Meere zueilt, fich aber kurz vor feiner Mündung in eine Anzahl Arme theilt, 
die nördlich (der 6—Im tiefe Nazarethfluß, der Bavaria) und füdlich vom Kap Lopez (Rio Me: 
rias oder Commi, Eliva oder Npulunai) das Meer erreichen und aud zur Flutzeit in ihren 
Mündungen falziges Wafler behalten. Bon feinen jedenfalls zahlreihen Nebenflüflen find nur 
der reißende M'guayi oder Onango und der N'goumo befannt. Erſterer bildet unter 0% 50° 
S. B. die gewaltigen Samba Nagofhir (Bugenie:) Wafferfälle und vereinigt fih etwa unter 
289 40' D, 2. mit dem Hauptftrome, im Lande der Apinai ift er 300m breit und etwa 6m tief, 
während ber untere Ogowai in feiner Tiefe von 3 bis 20m wechfelt, und an einzelnen Stellen 
durch Sandbänfe der Schiffahrt weientlihe Hinderniſſe entgegenftellt. Der N'goumo ift der 
furge Abflug des 4 M. langen, 3 M. breiten mit bewaldeten Hügeln umgebenen und infelrei- 
hen, bei ben Nachbarvölfern für heilig geltenden Sees Jonanga. Weiter abwärts ſteht ein 
zweiter, Hacher und fumpfiger See, der 3 Meilen lange Anengue, mit bem Bango, einem Sei- 
tenarme des Ogowai, in Verbindung. Die Quellen des Ogowai find wahrfcheinlich auf dem> 
felben Hochlande au fuchen, aus welchem gegen N. der Binue zum Niger, der Schari zum Tfad- 
See und gegen D. ber Bahr el Gafal zum Mil frömen. Im obern Laufe des Nguyai, 60 M. 
von den Samba Nagofhi, follen fih die Niavifälle finden, welche eine bedeutende Zunahme ber 
Bodenerhebung gegen D. bin bezeugen. Ueber den Lauf des Niger vergl. unten die Ergänzun: 
gen zum Nigerland. 

Zu ©. 189. Der Ahuanga-Gi oder Denham Water, 20° O. #., ein 12 M. von N. nad) 
©. langer und bis 6 M. breiter Küftenfee, wird nur in der Megenzeit zu einem wirklichen See, 
außerhalb berjelben it er eine Sumpf und Schlammniederung, in defien Mitte ſich wenig ſte— 
hendes Waſſer (ein Zufluchtsort vieler fchählicher Thiere) findet. 

Bu ©. 189. Klima. Die Regenmenge in Sierra Leona war 1828 über 8907, 1862 zu 
4602, 1863 zu etwa 292imm, im Durchfchnitt zu 3600—5000mm (150—200 engl. Zoll , nicht 


Zu ©. 183. Dberflähenbefhaffenheit. Kay Goaft Gaftle liegt 160 25° 30" D. F., 
5 
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84 Zoll!) gefunden worden. Bon Dezember bis März fielen nur 43mm Regen; von Januar 
bis März beobachtete man einmal nur 5mm. 

Zu ©. 1% f. Januar bis März hat Liberia 30— 40% E. Wärme, auf den fühleren 
Hochebenen im Innern 25—32Y,0 C. An der Küfte wird dieſe unerträgliche Hige durch den 
Seewind des Nachmittags regelmäßig gemildert. In der Regenzeit ift die Temperatur angeneh: 
mer, bie Nächte find dann regelmäßig Falt. — Am Ogowai reicht die Ziebergone landeinwärts 
durch die mit Mangrovewaldungen oder mit Binfen bewachfenen Nieverungen bis dahin, wo ber 
Boden fi erhebt, d. i. von dem —— an. Am untern Ogowai wechſelt die Temperatur 
während ber trocknen Jahreszeit (Aug., Sept.) plötzlich zwiſchen 390 C. bei Tag und 210 bei 
Nacht, fait ohne Uebergang; die Einwohner felbft leiden unter diefem Wechfel um fo mehr, als 
ihre Bekleidung eine Außerit dürftige if. 

Zu ©. 192. Naturprodufte Don Medizinalpflanzen wächſt in Guinea Drachenblut, 
Piment, Palma Ghrifti. Mehrere Bäume und Lianen liefern Kautfhuf. Die rothen Nüſſe 
des Seifenbaums werben in den öftlihen Wagoreländern —— und nach dem mittleren und 
öftlihen Sudan ausgeführt; die größere weiße Nuf ‚der Sterculia macrocarpa fommt in Tim- 
buftu gewöhnlich in den Handel. Die Baumwolle wächſt überall wild und könnte in bebeu: 
tenden Duantitäten gewonnen werben. — Die Elefanten find in Guinea ins Innere zurüd- 
gedrängt, ebenfo die Löwen; nur die Leoparden finden fich noch an der Küfte. An Bögeln hat 
man bis iept 600 Arten kennen gelernt. 

Zu ©. 194. Bevölkerung. Dur ven Handelsverfehr mit den Europäern haben ſich 
infonderheit die Völferfhaften am untern Niger gehoben. Es find dies die Idzo (Edſcho oder 
Ei6) im Nigerbelta an beiden Ufern des Nun, die Ogbiyan norböftlih von der Brafmün- 
Bund, an welcher die Nimbi Itebu wohnen und von ber Nigertheilung aufwärts die Abs 
(Igbo und Ibo), die ſich oftwärts bis zum Alt-Galabar ausbreiten. Die Idzo tragen jet allge: 
mein Kleider, welche fie von den Gngländern faufen und bearbeiten emfiger ıhr Land, feit ihnen 
die Weißen die Landesprodufte (Ziegen, Geflügel, Dams, Holz, Palmöl) abfaufen ; die Kühne 
vom Braß fahren weit ftromaufwärts, um den Palmölhandel zu unterhalten. 

Zu ©. 195. Die Stämme der Dualla, am Kamerunfluß und «Gebirge reden eine mit 
dem Iſubu verwandte Sprache, haben felbftändige Häuptlinge, die im gegenfeitigen Fehden le: 
ben. Sie trieben font lebhaften Sflavenhandel; feit defien Unterdrückung ift die alte Wilbheit 
etwas gewichen. Die Dualla felbft halten Sklaven, die Zahl derfelben ift doppelt fo groß, als 
die der Freien; doch iſt es mehr Leibeigenfchaft ala Sklaverei; es gibt mehr geborene, als ge: 
faufte Sflaven. Die Zahl ver Dualla mag 30,000 betragen. Rev. Alfred Safer in Aquatown 
hat ein Dualla-Wörterbuch (2400 Wurzelwörter, 33 Glementarlaute) zufammengeftellt, einige 
Stüde der Bibel —— und — nebſt den Schulbüchern — an Ort und Stelle durch Schwarze 
drucken laſſen. — Die Aſchira, welche 30 M. von der Küſte auf den Prärien am Nguyai, 
einem Nebenfluſſe des Syn wohnen, find ein ſchöner, fräftiger, nicht jo ſchwarzer Menfchen- 
ſchlag. Sie bauen Tabaf und treiben Handel damit; Erbnüffe, Pifang, Maniof; Baumwolle, 
ohne fie au weben; auch halten fie Schweine. Weiter aufwärts wohnen die Apingi, bei denen 
es noch Wenſchenfreſſerei gibt, obgleich du Chaillu freundlich von ihnen empfangen wurde. 

Zu ©. 197. Religion. „Der Betifhglaube ift feineswegs ein Anbeten jchauberhaft 
eformter Gögenbilver, jondern am häufigften als ein veiner, auf der niebrigften Gntwidelung 
ehender Naturgottesdienft anzufehen, den man am beiten dadurch harafterifirt, wenn man ihn 

für eine Anbäurung roben und eingewurzelten Aberglaubens von Seiten bes Volfes, und einer 
unter dem Dedmantel der Heiligkeit verſteckten, unverfchämten Betrügerei und Ueberliftung, Sei: 
tens der Geiſtlichen, betrachtet‘ (D. Finfch). — Auch bei ven Galoi und Bafaloi am Jonans 
gafee findet ſich eine befondere Priefterfafte, 

Zu ©. 1%. derbau. In Liberia fehlt es dem Bingeborenen an nachhaltigem 
Fleiß zum Ackerbau, beſſer arbeiten vie Gingewanberten: man baut Reis, Zuderrohr, Kaffe, 
Arrowroot, Baumwolle. Kaffe wächſt wild in vorzüglicher Güte. 1859 wurbe der erite Zuder 
erportirt. Reis, jährlih in 2 Ernten gewonnen, ift die einzige Nahrung der Gingeborenen. 
Auch Indigo, Kakao, Erdpiftarien könnten wichtige Ausfuhrartifel werden. — Am Gabun und 
am Ogowai ift der Boden noch wenig ausgebeutet. Bisher lieferte der Sflavenhandel den 
nötbigen Erwerb und der Landbau befchränfte fih auf das Unentbehrlichfte an Bananen, Ma: 
niof, Papaya, Erdnüſſen und Zuderrohr ; bald wird fich diefes Berhältnig ändern, und ber Bo: 
denreichtbum dieſer Gegenden, welche Elfenbein, Kautſchuk, Farbhölger, Ebenholz , Balmöl und 
vegetabiliiche Fette in großer Mafle zu liefern im Stande find, wird fie vielleicht einft zum Mit: 
telyunfte des Handels an den Küften Niederguinea's machen. 

Zu ©. 198. Handel. Der Sflavenhbandel ift jet durch die Mafregeln Englands 
und die veränderten Verhältniffe Amerifa's in mefentlicher Abnahme begriffen. Die Stadt Li: 
verpool führte 1853 nicht weniger als 30,000 Neger auf ihren Schiffen aus, die Londoner Afri— 
can-Gompany einft in einem Jahre 100,000. An ver Golvfüfte hat der Sklavenhandel nach 
außen aufgehört, im Innern beftebt er fort, wie denn 3. B. jeder vornehme Fanti fich eine An- 
zahl Sflaven hält, die übrigens ein ebenfo gemäcliches Leben führen wie ihr Herr, mit Nuss: 
nahme der Schuld-Stlaven, d. h. derjenigen, die fih Schulden halber auf eine gewiffe Zeit un: 
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ter fremde Botmäßigfeit ftellen. Die BPalmöl:Ausfuhr ift mächtig geftiegen. Der Erport 


nach Großbritanien —** 


1821 3200 Tonnen (zu 20 Zentner), fat ausſchließlich nach Liverpool. 
1845 25,25 = im Werth von 7,000,000 Thlr. 
1854 32,000 ⸗ ⸗ ⸗ : 9,000,000 = 


Der Delbanbel iſt das wirkſamſte Mittel gegen den Sflavenhandel,, indem er ven Gingebornen 
reihern Gewinn abwirft, als legterer. — Das Nigerdelta liefert außerdem manche Induftrieer- 
eugniffe für den Handel: Strohjäde, Matten, Töpfergefhirr. — Der Verkehr jwifchen den Kü- 
en von Guinea und Europa if jept durch regelmäßige Dampffchiffahrt geordnet; die Sta- 
tionen find Benin, Bernando Po, Gamerun, Alt:Ralabar, Braß-River, Bonny, Lagos, Akfra, 
Kave Coaſt Gaftle, Kap Palmas, Sierra Leone, Bathurft, Teneriffa, Madeira. — Liberia hans 
delt mit Großbritanien (Seiden- und Baumwollwaaren,, Flanell, wollene Hüte, Regenſchirme, 
meffingene Keflel, dünne Schüffeln und Pfannen, Kupferbolzen, Meflerfhmiedewaaren , eifernes 
Kochgeſchirr, u = Pfeifen, Schießgewehr und Pulver, Porter, Ale, Salz), mit Norbamerifa 
(Tabafsblätter, Rum, Schweinefleifh, Schinken, Sped, Butter, Mehl, Schiffszwiebad, Arzneis 


mittel, Schuhwerk, Hausgeräth); mit Hamburg (Glasperlen, leichte Weine, Baditeine, Glasges 
ſchirr, Gifen: und Mıpferfchmiedewaaren). Ginfuhr 1859/60 340,890 Doll. (93,793 Grofbrit., 
176,405 Berein. St., 47,785 Hamburg, 22,908 Niederlande und Sardinien). — Ausfuhr Balmöl 


2346 Tonnen 234,700 Doll., Datteln 54 Tonnen 1620 Doll, Campecheholz 571 Tonnen 40,670 
Doll., Elfenbein 2293 Pd. 2734 Doll., Zuder, Syrup, Kaffee, Arrowroot, Ingwer, zufammen 


für 5000 Doll. 


landen und Sarbinien. 


Bu S. 205. I. Sierra Leona. Die Zahl 
der Ginwohner beitrug (1860) 41,624. Dar: 
unter befanden ſich 


a) nad der Nationalität: 


131 @uropäer. 
15,782 befreite Afrifaner. 
22,593 @ingeborne. 
1984 andere Afrifaner (Fremde). 
363 Kruhs. 
164 Weſtindianer. 
69 Neufchottländer. 
22 Maronneger. 
50 Amerifaner. 


b) nad der Beihäftigung: 


Regierungsbeamte . 274 
Kaufleute, Gommis 411 
Kleinbändler x. 2123 


Aderbauer, Arbeiter . . . . . 13,381 
Diener x. en eg —— 


Fiſcher, Seeleute 1610 
Handwerker . 1792 
Scäulfinder . Sr 9286 
Kleine Kinder, Kranke 7436 
ec) nad der Religion: 
Anglifaner u 12,954 
Mesleyaner . ». » 2 2. 11,575 
afrikaniſche Methopiften 3605 
Lady Huntingdon’s Gonnerion 2146 
Baptiiten Tara 445 
Presbyterianer » » 2 2 0. 6 
römiſche Katholifen . . . » - 60 
ne 9 
Mohammedaner 1734 
Heiden 3351 


1861 war die Zahl auf 41,806 gekiegn: die 
britifhen Befigungen werden auf 22 DOM. ans 
gegeben. Im Jahre 1858 beftanden 62 Schu: 


Palmöl wird in ftets wachjender Menge geliefert, Elfenbein nimmt ab. Bon 
dent ausgeführten Waaren gingen für 117,574 Doll. nad 
den Vereinigten Staaten, für 60,242 Doll. nah Hamburg, 


roßbritanien, für 63,252 Doll, nach 
für 38,656 Doll. nach den Nieder: 


len mit 7903 Schülern; 1860 zählte man 9286, 
1861 11,016 Schulkinder — ein Zeugniß von 
dem rafhen Wachsthum der Bevölferung, wie 
ihrer intellektuellen Bildung. 

300 Schiffe famen, 324 gingen; unter jenen 
192 britifche, 83 frangöfifche, 24 amerifanifche, 
1 ſpaniſches. Ginfuhr 1,018,000 Thlr. (820,000 
Großbritanien, 105,000 Berein. Staaten, 55,000 
Frankreich), Ausfuhr 1,200,000 Thlr. (260,000 
Thlr. Großbrit., 347,000 Bereinigte Staaten, 
385,000 Thlr. Frankreich). 


Ausfuhr: 
451,313 Gallonen PBalmöl, 
10,697 Zentner Häute, 


Erdnüſſe 177,000 Thlr. 

Palmkerne 106,000 — 
11,392 Zentner Ingwer, 

Gold a 48,000 : 


842 Zentn. Kopalgummi, 
Bauholz . . . 

108 Zentner Elfenbein. 
@infubr: 

Baumwollwaaren 438,000 Thlr. 


fpirituöfe Getränfe . . 62,000 = 
indiihe Waaren i ‚ ⸗ 


65,000 =: 


Tabaf — 60,000 ⸗ 
Waffen, Pulver. 48,000 

Gifenwaaren . . . .» 41,000 = 
falfche Perlen 22,000 = 


Kreetown bat 24 Kirchen und Kapellen, von 
19 chriftl. Kirchen und Seften. 2 Leuchtthürme. 
— Timbo hat nur 3000, Labbé 10,000 Ew. 
Sofotoro am Bafing ift bie Reftdenz des 
Reihs Timbo. 

Zu ©. 206 f. II. Pfefferdiftritt. Zu dem 
Baſſa gehören die Bafla (50,000), die Sinu 
(gegen 30,000), die Kru in 3 Stämmen : bie 
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Fiſchmen (20,000), die Setta⸗Kru (6 10,000), 
die Nifu (gegen 10,000 Köpfe ftark). — Zu 
den Landesproduften fommen noch Del (von 
der Arachis hypogaea), Palmöl, ausgezeichne— 
ter Kaffe, Zuder, Indigo, Baumwolle (von 
geringer Dualität), Gummi, Gljenbein. 

Die Kolonie Liberia wurde gegründel am 
25. April 1822, fonitituirte fich als jouveräner 
Freiftaat am 8. Juli 1847. Der Umfang ıft 
jegt vom Shebarfluffe bis zum San Pedro im 
D., die innere Grenze noch nicht feitgeitellt. 
4 Öraffchaften (1860): Montjerrado oder Wie: 
furado, Grand Bafla, Sinu, Maryland, Leg: 
tere Kolonie, 1831 auf Kap Palmas gegründet, 
1854 —— iſt ſpaͤter mit Liberia vereis 
nigt worden. Diefer Staat verfolgt einen dop— 
pelten Zweck: eigene jtaatliche Gntwidelung auf 
Grund des Bodenreihthums, und Hebung des 
Negerthums durch Heranbildung der afrıfani- 
ſchen Völker zu einer höhern Givilifation. Je: 
der Neuangelonmene erhält ein Stüd Land 
(bis zu 10 Aeres) und die Verpflichtung, ein 
Yaus je bauen und Land zu fultiviren. Mit 
einer Anzahl Neuangefommener gehen gewöhn- 
lich 5—10 anſäſſige Samilien ins Innere, um 
bei Begründung neuer Orte als Lehrmeifter zu 
dienen. — Die evangelifhen Kirchen haben aus- 
fchließlih Berechtigung, der fatholiihen Kirche 
it, um Konflifte zu vermeiden, fein Zugang 
gpei Die Staatsfpradhe iſt das Engliſche. 

itter bezeichnet diefe Kolonie als: „Das Gin: 
gangsthor einer beginnenden Givilifation für 
die ſchwarze Bevölferung von Afrika.” — Der 
Verkehr nach Innen ift, da eine Bergfette im 
ND. das Land abſchließt, noch gering, und ge: 
rade dies ift vielleicht ein günftiger Schug für 
den jungen Staat, der ſich erft Fräftigen muß, 
ehe er daran denfen fann, feine Wırkfamfeit 
tiefer ins Innere zu erfireden. 1861 war die 
Ginfuhr über 200,000 Thlr., die Ausfuhr auf 
700,000 Thlr. geftiegen, ein Verhältniß, wel: 
des nothwendig den Reichthum des Landes be: 
ben muß. — Die Einwohner ſchätzte man 1860 
auf 12,000 Gingewanderte (amerifanosliberiani: 
Ihe Bevölferung), eingeborne Ginwohner im 
Gebiet verRepublit 250 — 300,000; 1862: 16,000 
eingewanberte jreie Neger, Geſammtbevolkerung 
500,000 (auf vielleiht 1500 OM.). Jährliche 
Ginnahme und Ausgabe gegen 1 Mill. Thlr. 

Die bauptfäclichten —* find 1) im nörd— 
lihiten Diftrift Nobertsport mit Hafen am 
Gape Mount oder Großen Borgebirge; 2) im 
Diftrift Mefurado die Hauptſtadt Monrovia, 
feit 1855 mit Leuchtthurm verfehen; 3) im Di- 
firift Bafla Marſchall mit Hafen, am Junf: 
fluß; 4) Edina mit Hafen, Groß-Baſſa, 
Buchananz 5) im Diftrift Sinu die Hafen: 
pläge Öreenville und Seftros, In Bo— 
ton befindet fih ein neugegründeies Kolleg 
mit Bibliothek, geologiiher Sammlung ꝛc. 

Zu ©. 205 ff. IM. Der BZahndiftrift. 
Der Hafenplap Harper in Maryland, dem 
6. Diftrifte von kiberia, mit Leuchtihurm ; auch 
auf Kap Palmas ift feit 1847 ein Leucht— 
thurm erbaut. — Axim ift der regenreichite 
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Drt der Küfte,: und darım für Baummwollen- 
und Reisfultur am geeignetiten. — Die Fran— 
jofen befigen Affini und Groß-Baſſam, 
eides wichtige Goldmärkte. 

3u ©. 210 fi. IV. Der Goldbijtrift. Der 
Alchantiherricher hat ein Heer von 30,000 
Soldaten, darunter 5000 Amazonen; mit An: 
fertigung von Schufwaffen vertraut, jind die 
Alhantis von den Guropäern weniger abhän— 
ig. So ig nr fie im 3. 1824 das engli- 
Pie Heer bei Eſſamakoh und fonnten erft 1826 
mit Hilfe der Congreve'ſchen Raketen geſchla— 
gen und zur Herausgabe ihrer Groberungen an 
der Küfte gezwungen werden. Seit 1831 be 
fteht Friede. — Die den Aſchantis unterwor- 
jenen Landſchaften find imM. Dagomba, Iuta, 
Bontofa, Kong, ſämmtlich mohammedaniſch, 
im W. Dinfira, Tjufu, Aſſim, Waſſa; im 
(bis an den Voltafluß) Afım, Afwayım, Ak: 
wamba. — Die Barbe ber Fanti iſt licht: 
braun bis dunfelbraun, ihr Haar ift wollig, 
die Nafe nicht fo ſtumpf, der Mund nicht bs 
aufgeworfen, als bei den echten Negern; die 
Beine find auffallend dünn, oft frumm. Es 
fehlt an politiichem Zufammenhalt, Fleine Für: 
ien regieren in den einzelnen Dörfern und 
Städten. Wenig Aderbau, Fiſcherei, Golbwä: 
ſche find die Beichäftigungen der Gingebornen, 
durftige Imduftriezweige find die Böttcherei, 
Seife: und Salgbereitung. Dieje Küftenbewoh- 
ner haben in faft 400jährigem % . mit mo⸗ 
ralifch verderbten Guropäern deren Laſter in 
angeeignet, und die findliche Ginfalt, die Jo— 
hannes Leo bei ihnen fand, ift y immer ver: 
loren gegangen, Schlauheit, Luft zum Stehlen 
und Betrügen, Arbeitsjcheu, Trunkſucht find 
die hervorragenden Züge im — dieſer 
Stämme. Gute Hafenpläge: Alkondah, Sak— 
fonde, Elmina, Chama, erleichtern den Handel. 
Saffonde, halb bolländifches, halb englifches 
Dorf mit brandungsfreier Bat, in bejonders 
reichem Klima. — Die englifhen Kolonien 
wurden 1821 vom Staate übernommen, der die 
intelleftuelle Gntwidelung der Neger förderte, 
Miſſionen den Zugang eröffnete (vor 1835), 
Schulen und Kirchen anlegte, eine Agrifulturs 
gefellfchaft ins Leben rief. Selbit 1 tägliche 
Zeitung erfcheint. Monatliche Dampfihiifser: 
bindung mit dem Mutterlande. Die Beſteue— 
rung der Neger zwingt biefe von Natur arr 
beitsjcheue Bevölferung zur Arbeit, und dies 
ift der wefentlichite —28 auf dem Wege 
zur Kultur. — In den britiſchen Befitzungen, 
deren Größe etwa 280 OM. beträgt, und in 
denen 1861 151,346 Ew. gezählt wurden, ber 
fanden fich 1858 43 Schulen mit 1534 Schü— 
lern; 105 Schiffe liefen ein, bie Ginfuhr bes 
trug 705,000 Thlr., die Ausfuhr 806,000 Thlr. 
(namentlih von und nah Grofbritanien, ein 
Theil von und nad den Berein. Staaten). 
Ausfuhrartifel waren Gold für 396,000 Thlr. 
Balmöl für 362,000 Thlr., Elfenbein für 13,000 
Erdnüſſe für 16,000 Thlr.; Einfuhrarti⸗ 
fel: Mein u. ſpirit. Getränke für 240,000 Thlr., 
Baumwollenwaaren für 192,000 Thlr., Tabai 
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für 65,000 Thlr., Schießpulver für 57,000 Thlr., 
Tee Perlen für 41,000 Thlr. — Im J. 1861 
etrug. die Einfuhr 1,085,000 Thlr., die Aus: 
fuhr 972,000 Thlr. 

Die holländifhe Kolonie auf der Golpfüfte 
ging aus dem Befig einer Compagnie 1791 an 
den Staat über, doch erft 1856 hörten die Be- 
amten ber Kolonie auf, Kaufleute zu fein. Die 
Bajeler Miffionäre wurden 1852 (aus Handels: 
interefien) entfernt. Der Unterbalt biefer Ko- 
lonie foftet ben Holländern —— gegen 70,600 
Thlr., ſeit die ergiebigſte Duelle, der Sflaven- 
handel, serien iſt. 

ort William bei Cape Coaſt Caſtle iſt 
ſeit 1847 mit Leuchtthurm verſehen. Elmina, 
1482 von den Portugieſen angelegt, hat jetzt 
20,000 Ew.; das Jagofort wurbe als „Kon: 
— 1637 erbmut. 

Zu ©. 213 f. V. Der Sllavendiſtrikt. 
Die Ewe: Sprache reiht vom Amu (Bolta) 
bis in die se. eg und bat 5 Dia: 
lefte, namentlih ben Anlodialet im SW,, 
nördl. den Anfucvialeft, öftl. den Wetabdialeft. 
Neuerdings nimmt auch der Anbau der Baum: 
wolle zu. Abbeofuta führte im Jahr 1852 erft 
18 Zentner Baummolle nah England aus, 
1856 fchon 115 Zentner, 1857 354 Zentner und 
1858 2201 Zentner. Seit 1863 hat die fran- 
zöfifche Macht in Bortonovo feiten Fuß gefaßt. 
— Portonovo ift Hauptort eines Königreichs, 
welches feit 1863 unter frangöfifches Proteftorat 
geftellt worden ift (PBortonovo), und die wei: 
ten Ebenen von dem Denhamſee oftwärts bis 
um Fluſſe Addo umfaßt (Addo-Ghezo oder 

erumwa), und nördlich vom Gebiet von Oke— 
ban begrenzt wird. In Lagos beiteht ein kö— 
niglih italifches Konfulat. Die Stabt wurde 
im Dez. 1851 von den Engländern bejegt, 1861 
an die Brit. Krone förmlich abgetreten — frü- 
ber Haupt:Sflavenbepot. —— von La⸗ 

os Koradu, am See gl. Namens, Markt— 
Habt. — Das Reich Dahome ſchätzt Burton 
auf 200 DOM. mit 150,000 Ew. Kana, mit 
25—30,000 Ew., liegt auf dem Plateau im 
Innern des Landes. — Im Reiche Ibu: Oſo— 
mari am Niger, weitläufig am Fluſſe erbaut, 
3000 Ew. Beide Flußufer find mit zahlrei- 
hen Dörfern bebaut, welche meiſt — 250 
und 700 Ew. — — überall lebhafter Han: 
del mit Palmöl. — Abbeofuta hat angeblich 
6 M. im Umfange, 150,000 Ew. (Delany: 
110,000 &w.). Außerbem gib Delany an: 
Jjahe 78,000, Oyo 75,000, Ogbomofo 70,000, 
Illorin 120,000, Iwo 75,000, Ibaddan 150,000 
Ew. — Joao, portugieflicher Handelspoiten, 
it ein Theil des größern Ortes Whidah. Seit 
Baifie mit einem Dampffchiffe ven Niger und 
Binuebefuhr, find die anftoßenden Länder befann= 
ter und dem Handelsverkehr wie der Miffions- 
- thätigfeit zugänglicher geworben. In Onitſcha, 

HM. —* 1 M. öſtlich vom Strom auf dem 
1—200 hoben Plateau, einer weitläufig gebau- 
ten von gewaltigen Bäumen umgebenen unb 
überfchatteten Stadt von 13,000 Ew. ift eine Mif- 
fionsftation (1857—58) der Negermffionare von 
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Sierraeone. Daneben am Niger wie abwärts 
bei Abo find englifche Sandelsfaktoreien errich- 
tet worben. 
Zu ©. 218 f. VI. Das Gamerun- und 
Gabunland. Bon dem Bogen, welchen ber 
vielnamige Alt-Galabar in — Mittellauf 
bildet, nah SD. und dann nach ©. erſtreckt 
fih eine Reihe ifolirt hervortretender Gebirge 
an dem Außenrande des hier mäßig erhobenen 
Plateaulandes. Es find dies zuerft einige hohe, 
dem Namen nad noch unbefannte Pifs unter 
50 25 N. B., dann die vielleicht 1600m hohe 
Dergmafle des Kwa oder Dua, 7 Meilen ge 
gen SD. die Rumby- oder Rombi-Berge, 
000m body, aus der weftlichen Ebene fteil auf: 
fteigend, enblid der gewaltige, völlig ifolirt 
vortretende vulfanifshe GSamerun oder Mon— 
go-ma-lobah, deſſen fegelförmige, mit Kra- 
teröffnungen verjehene Spipen (Mount Bictoria 
4241m, nad) Andern 4194 oder 4255m, Mount 
Albert 4178m, nah Andern 413im, Mount 
Sfabel 3276m, Mount Helen 3018m) weit auf 
das Meer hinausfhauen. Gine noch rauchende 
Solfatara befundet die innere Thätigfeit; er- 
faltete Lavaſtröme ziehen fih von allen Seiten 
hinab in die überaus fruchtbare und mannig- 
faltige Begetationszone, welche die Mitte und 
den Buß bes Berges umgibt. Gegen ©. tritt 
ber Mongo:ma:Etindbeh oder Kleine Gamerun, 
1725m bob, am nächſten (4 Meile) an die 
Küfte heran. Sübdöſtlich folgt dem koloſſalen 
Gebirgsitod, der einen Raum von 30 DM. 
einnimmt, ber fchärfite Gegenfag: ein von ben 
Flüſſen Didamur, Mädiba-di-Diwäla (Game: 
run) und Balimba angeſchwemmtes, fumpfreis 
des Delta, eine weite, vielarmige, feichte Bai 
umfchließend. Sübwärts von bier tritt Die re 
elmäßige Bildung des füdafrifani- 
der Kuftenrandes auf: längs ber See 
ein Pan Küftenland mit tropifcher Pflanzen: 
fülle, breiten, oft fee- oder meerbufenartigen 
Blußmündungen und Fieberflima; 15—25 Meis 
len landeinwärts der parallel mit der Küfte 
ziehende Rand bes innern, 1000 —1500m ſich er: 
hebenden, durch gejunbe Luft ausgezeichneten 
Hochlandes, und dazwiſchen ein mannigfach ab- 
eituftes und gegliedertes Terrafien:, Berg: und 
5 elland, meift mit dichter Bewalbung. Am 
nädften (5 Meilen) fcheint die 1201m hohe 
Biſchofsmütze (19 22° N. B.) an die Küfte her: 
anzutreten. Deftlih von ber Korisfobai 
fteigt die erfte Terrafie, 12 M. von der Küſte, 
(Serra do Griftal) 300—650m hoch an, wäh- 
rend einige Gipfel (der Ninngo M'pala 1500m) 
öher anfragen. 2 Meilen landeinwärts erhebt 
ch eine zweite, 1—2 Meilen davon eine britte 
Zerraffe, letztere durchfchnittlih zu 1600m. 
Südlich vom Ogowai entſpricht der erften 
Terraffe das Aſchaukolo-⸗Gebirge D. vom Dcho- 
nangafee, ber zweiten und britten Terrafle ber 
durch großartige und phantaftifche Formen aus: 
—— Bergzug, den der N'guyai in den 
Samba⸗Nago Hl ugeniefällen) durchbricht und 
ber fih im Nkumu-Nabuali gegen 3600m er: 
bebt. Der mittlere Lauf des N'guyai mag auf 
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einem Tafellande von mindeftens 1000m Gr: 
hebung fließen; wo und wie der Ogowai felbit 
von diefem Hochlande aus die Terraffenränder 
durchbricht, ift noch unbefannt. 

In die Duslafprahe (an den Mündungen des 
Gamerun), den Haupidialeft der Jjubu-Spra- 
chengruppe, ift von den Baptiften, nad Auf: 
ftellung einer Schriftenfprache, die heilige Schrift 
überjegt worden; ebenfo in die Sprade der 
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Gamerun und an der Amboifes:Bai, 1858 ge 
grürdete Baptiften-Miffionsftation (nah Aus- 
weifung aus Fernando Po). 1862 82 Ew., in 
gefunder Lage. — Gorisco, auf der Infel 
gleiches Namens. — Libreville, an dem rech— 
ten Ufer des untern Gabun, und Fort d' Au— 
male am Drombo, frangöfifhe Niederlaflun: 
gen. Die Franzoſen haben jeit 1862 die Küfle 


vom Kap Efteiras bis zum Kap Lopez (in gerader 


Iſuama am linfen Ufer des untern Niger. Der 
befondern Thätigfeit der Miſſionare it es auch 
gen, bei den Efik dem SKannibalismus 

inbalt zu thun. — Bictoria, am Buße des 


Linie 21 M.) in Befig genommen. — Am untern 
Ogowai hat man nur unbedeutende Dörfer ge: 
funden. — N'’qumbi, Obindidi, Dlinda, 
Hauptftädte Fleiner Negerreiche im Innern. 
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Zu ©. 220. iteratur E. Mage, les rivieres de Sine et Saloum (Revue mari- 
time et coloniale Avril 1863). — 

Zu ©. 220. Lage. Zu ftreihen find die Worte „bis zum norböftlichen Abfall des jenes 
gambiichen Gebirgslandes in die Ebenen der Sahara‘; diefe „Ebenen“ find nicht vorhanden. 

Zu ©. 221. Dberflähen:-Befhaffenheit. Vom Gafamanfa an bietet die Küſte, 
obgleich flach, doch durch die —— breiten Flußmündungen und die flußmündung-ähnlichen 
Solfe eine größere Abwechfelung. olche find der Gafamanja, der Catſcheo (Baden) 
oder Rio Grande de Sao Domingo, der Ba-Jeba oder Geba, der Rio Örande de 
Ghinala, der Nunnez 10% 35‘ 7" N. Br., 19 58° 30" D. 2, ein Meeresarm mit dem 
einmändenden Fleinen Tiguilenta, der Gogon oder Kafafara, der Bongo, der KRafriman 
(oder Kiſſi-Kiſſi?). 

Zu ©. 221. 3.13, v. u. Statt „in den Ebenen der Sahara enden‘, muß es heißen: 
„mit den Plateaus der ſüdweſtlichen Sahara verfchmelzen.” 

Zu ©. 222. Gebirge. Ginige interefiante Aufſchlüſſe gewährt die Reife des Lieut. Lam— 
bert vom Nunnez nach Timbo und von da nah Senudebu und Bakel. Das Hochland, auf 
welchem nahe bei einander der Gambia, der Rio grande de Ghinala (hier Tominé geuannt), 
der Kafriman mit dem Kofulo, fo wie der Baleme und Bafing entipringen, erhebt ſich durch— 
fchnittlich 800— 900m. Am obern Tomine bis abwärts zu dem zweigipfligen Seniafi breitet ſich 
ein Granitplateau mit tief (200—300m) ein ejhnittenen, wildremantijhen, aber wegen der uns 
ea Ueberfhwemmungen unbewohnten Selfenthälern aus, während am obern Kafriman 
eile Berge mit antaneihnein Triften und trefflich angebaute, wenig bewaldete Hochebenen 
mit einander abwechieln. Gin Gebirgszjug umkränzt zuerft in einem gegen W. geöffneten Bogen 
die Quellen diejer beiden Flüſſe; feine höchiten Gipfel fcheinen ver Bellat, der Sundu— 
malt (vielleiht 300Um hoch) und der Pik von Tonturu NW. bei Labe zu jein. Dann wendet 
fich die Kette ſüdlich, umzieht in einem weiten, gegen NO. offenen Bogen die Quellen des Fa— 
— Bafing und ſchließt ſich an jenes unbekannte, wilde Hochland von Dſchallon Kadu 
(f. o.) an. 

‚Su S. 223. Flüſſe. Der Koforo d. i. Strom der Gefahr oder Bakhay mit dem 
Bali, der öftlichite Quellfluß des Senegal, ift in der trocknen Jahreszeit leicht zu paflieren, in 
der Regenzeit jchwillt er 6m an. Der Bafing oder Baleo, d. i. Schwarzer Fluß, wegen 
des dunfeln Gefteins in feinem Bette fo genannt, entjpringt 69 20° D. 8. und 10% 50" N. B. 
unweit Zimbo, 11 Meilen SSO. vom Gambia, umfließt jene Stadt in einem Bogen gegen 
©. und geht dann gegen N. Nicht weit von feiner Bereinigung mit dem Bakhay durchbricht 
der Strom in den Öwina (Gowina)sRatarakten das Feljengebirge, nimmt 8 Meilen abwärts, 
unterhalb der BelusKatarakfte den von NO. aus Kaarta fommenden waflerarmen Kolebane auf 
und vereinigt ſich, jchon ins Tiefthal eingetreten, mit dem dritten und weftlichften Duellitrom, 
dem 80 M. langen Falémeé, der nahe bei der Bafingquelle entfpringt nnd in feinem gegen 
N. und NW. gerichteten Laufe — Fulahländer durchfließt. . . . Podor, franzöſiſcher Han— 
delspoſten, liegt unter 16° 4! N. B. — Bon Oſten ber empfängt der Senegal in feinem mittleren 
und unteren Laufe wenig Zuflüffe. Zwiſchen Matam und Kahaide geht om ein aus der Ber: 
einigung des Gurgul-Balleo (Schwarzer Gurgul, entipringt im Berglande bei Wafore und Me: 
ſchila) und des Gurgul-Dhanneo (welcher auf den Höhen von Taganet entipringt) entftehenbes, 
bis zu dieſer Vereinigung, aufwärts fchiffoares Gewaͤſſer zu; die Wafferläufe, welche weiter abs 
wärfs den Kayar u. a. Seen mit dem Strome verbinden, find nicht Zuflüffe, foubdern werden 
zur Zeit der Hochwaſſer vom Senegal aus mit Waſſer gefüllt. Dann wird auch das Becken 
des Banie:Ful im ©. des Stroms durch den Tauei gefüllt, und in der ſüdöſtlichen Verlänge— 
rung dieſes Seebettes fteigt das Wafler bis Bunun und Moisen, bei bejonders hohem Waſſer— 
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fande felbft bis Deffiba, 12 Meilen von Merinagben; das Waffer ift falzig. Der niedrigfte 
Waſſerſtand bei Bakel iſt am 10. Juni, bei Matam am 16. Juni, bei Tebegu am 19. Juni; 
dann finden fih von Dichulbe-Diabe aufwärts bis Bafel 31 Paflagen mit fehr geringer Maf- 
jertiefe. In der trodnen Jahreszeit, 7 Monate lang, fann der Strom nur bis Mafu, 12 Meilen 
oberhalb Podor, befahren werden. -— Die Länge des Stroms von der Bafingquelle bis zu den 
Felub-Kataraften mag 70, von da bis zur Mündung 80, zufammen alfo 150 Meilen betragen. 
Der Salum mit dem von N. fommenden Sin, ein furzer, aber tiefer Fluß mit Salzwäſſer 
(Einwirkung der Flut, die weit landeinwärts dringt), mündet mit breitem Delta nördlich von 
dem Gambia ins Meer. Weit aufwärts nach ven Quellen zu führt der Fluß noch Salzwafler 
und feine Ufer find mit Salz imprägnirt — ein Beweis für die vwollftändige Flachheit des 
Landes. — Der Gambia, etwa 120 M. lang, entipringt 13 Meilen NW. von Timbe nahe 
den Tomine: und Kafriman:Duellen und geht aus der NW.-Nichtung allmahlih in die W.-Rich— 
tung über. .... Barrafonda liegt 45 (nicht 150—160) Meilen von der Mündung des Stroms. 
Die Flut wirft 6 (nicht 30) Meilen aufwärts... . (S. 225, Zeile 30 v. 0.) Vom Gambia 
bis zum Nunnez und Pongo, 3 Breitengrade hindurch, gibt es eine Anzabl breite, tief in den 
Küſtenſaum einfchneidende Werase es find dies zum Theil die Mündungen anjehnlicher, 
aus dem Plateau von Futa-Dichallen berabfommender Flüſſe. Unter ihnen zeichnen fih aus: 
der Caſamanſa (Gazamance), 45 M. lang, deſſen ftarf verfandete Mündung 12 M. füplich 
von der des Gambia in 120 33’ N. B. liegt, und der aus dem Flach: oder Hügellande S. von 
Barrafonda fommt; der Catſcheo (Cacheo) oder Rio Grande de San Domingo, auch Rio 
de Karim von den Portugiefen genannt, der möglicher Weife nur ein Seitenarm des Dicheba 
ift und unter 120 5 RN. B. mündet; der Dicheba (Geba, Ba Ieba), der aus Tenda und Kabu 
herabfommt, troß feiner gewaltigen Mündung nicht über 40 M. lang; der Rio Grande de 
Ghinala oder Bigheba, der unter dem Namen Tomine nabe bei Labé und den Gambiaauellen 
entipringt, fo daß feine Stromlänge gegen 80 Meilen beträgt; der Gompuni mit weiter Mün— 
dung, noch unerforfcht; der Nunnez, ein fehmaler gegen Im tiefer, bis Walferia aufwärts für 
Kanonenboote ugänglicher Meeresarm, in defien öſtliches Ende der Fleine Tiguilenta fließt, der 
Gogon oder Rajafara, der mit feinem Mebenfluffe Finton aus dem jüdwertlichen Futa 
Dſchallon herabfommt; der tief —— Pongo, ein Meerbuſen ohne großen Zufluß, 
während der etwas ſüdlich vom 100 N. B. mündende kiffi :Kiffi wahrjcheinlich mit dem bei 
Labé entfpringenden Rafriman identiſch ift und daher einen Lauf von nahe an 50 Meilen 
hat. Miele diefer Golfe ftehen durch Nebenarıne und faft ftillftehende Hintergewäfler mit einan- 
der in Verbinpung. 

Zu ©. 227. Naturprodufte Die Erbnuf (Arachis hypogaea L.) ift Hauptkultur— 
pflange, ein feltjames aus Amerifa ftammendes Gewächs aus der Kamilie der Papilionaceen, 
welches zwar über der Erde blüht, aber feine dicken Schoten unter der Erde entwidelt; und 
deſſen mehl- und ölreiche Samen jehr geihäßt werden. — Auf den fandigen Ebenen im Dſcho— 
loflande find äußerſt zahlreiche Termitenhaufen zu finden. 

Zu ©. 228, Buublfeckre Nördlih vom Senegal leben drei Stämme der Berber- 
Race, die Trarza, die Brafna und die Duaifch als Nomaden auf den weiten, grasreichen, 
gran Norden mehr und mehr fteinigen Steppen zwifchen dem untern Senegal und derer. 

rabiſche Stämme find mit ihnen vermifcht, Ingleihen find zahlveihe Negerfflaven von ihnen 
aufgenommen werden, und es befteben dieſe Stämme daher zu ziemlich gleihen Drittheilen aus 
arabifhen Mulatten, Berbermulatten und freien oder dienftbaren Schwarzen; doch fo, daß bei 
den Trarza und Brafna arabifche, bei den Duaifch Berberfamilien die Regierung und das Ueber: 
gewicht inne haben. — Die Heinern Staaten ver Uolof oder Diholof find: Danaar oder 
Senegal, Saulaem und Ballagh oder Baa; die Dicholof bilden noch immer den mächtigiten, 
ausgebreitetiten Stamm im nordweitlihen Senegambien. Jetzt find fie von den Frangofen ab- 
hängig geworden. Man rühmt die Gutmüthigfeit und Gaftfreiheit der Dſcholof; fie find ftrenge 
Mohammedaner, doch nicht fanatiih. Sie führen ein feßhaftes Leben und unterfcheiden ſich 
dadurch von ihren nördlichen Nachbarn, den nomadificenden Arabern; fie haben feite Städte, 
treiben Landbau, der Handel ift wohlgeordnet; nach allen Seiten gehen — Karawa⸗ 
nenzüge. Gegen heidniſche Negervölfer unternehmen ſie oft Kriegszüge, um Sklaven zu machen 
und den Islam auszubreiten. Sie lieben die Mufif, und es eriftirt bei ihnen eine eigne Sän- 
gerzunft. — „Der merfwürdige Stamm der Fellani (Fulah, Fulbe) bat fih in nachweisba— 
rem allmählichem Strome von Weiten, den Ufern des — —— her fich über das ganze Innere 
von Gentral:Afrifa verbreitet. Zuerſt lebten die Wellani fill und bejcheiden als „Berrorodſchi“, 
dv. i. Waldhirten frienlich in den Maldungen und auf den Triften mit ihren Rinderherben, wie 
fie es denn auch waren, welche zuerit das Rind, wenigſtens die größere Art mit langgefrümm: 
tem Horn, in diefe Gegenden einführten. Dann immer ftärfer und flärfer werdend und ſchon 
im 16. Jahrh. unferer Zeitrechnung felbft in Bornu als ein bemerflicher Theil der Bevölferung 
auftretend, mijchten fie fich fchon jeit dem Verfall des Sſonrayreiches in die politifchen Verbält: 
niſſe, und gründeten dann im Anfang viefes Jahrh., von dem reformatorifchen Impuls des Islam 
ergriffen, fiegreich neue Neiche auf den Trümmern der alten, durch Bürgerfriege — 

Zu ©. 231 3. 30 v. o. Religion. Die Dſcholof find in neuerer Zeit Mohammedaner 
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“ 
geworben, doch hängen fie noch am alten heidnifhen Aberglauben und behängen ſich über und 
über mit Amuletten. 

Zu ©. 232. Gewerbe. Die Dicholof verfiehen fich trefflich auf die Goldſchmiedekunſt. — 
Die Wohnungen der Dicholof haben runde, ſpitz zulaufende Dächer, die Dörfer find mit dreis 
facher Paliſſadenreihe — im Innern derſelben führen ganz ſchmale Gaͤnge (Straßen) von 
3 Buß Breite zwiſchen Mattengeflechten bin. 

Zu ©. 232 f. Handel. Die Frangofen gründeten bereits im 16. Jahrh. Handelsnieder: 
laffungen am Senegal, welche bis 1758 in Privatbefig fich befanden und bauptfählih aus dem 
Sflavenhandel Gewinn zogen. Bon 1758 bis 1779 und von 1809 bis 1817 find diefe Nieder: 
laffungen von den Engländern eingenommen, aber zweimal an die Franzoſen zurüdgegeben worden. 

Die Franzoſen haben feit einem Jahrzehent begonnen, ihre Beſizungen in Senegambien 
wefentlich zu erweitern; ja ibr ſyſtematiſches Vorbringen deutet auf den Plan bin, nah und 
nad) das ganze weite und fruchtbare Gebiet diejes weitlihen Afrifa in franzöftiches Beſitzthum 
zu verwandeln. Bon der Mündung des Senegal bis zu der Mündung des Gambia fteht die 
ganze Küfte unter frangöftfcher Botmäßigfeit, auch nördlich vom Senegal bis Portendif und Ar- 

uin ift frangöflfcher Einfluß überwiegend ; ja dur Bertrag hat England 1857 das Recht mit 

Bortendif zu handeln aufgegeben. Dagegen hat Branfreih auf Albreda (an der Gambiamün- 
dung) verzichtet. Vom Gambia bis zum Jeba finden fich zwar britische und portugiefiiche Nie— 
derlaffungen und Hanvelsvoften, aber auch hier, zumal am Cazamance, fangen die Franzofen an 
feften Fuß zu gewinnen. Am Senegal hinauf bis Medine und am Faleme bis Sanfandig reiht 
ih ein franzöltfches Fort an das andre, ein zweiter Weg in das Binnenland wird vom Nunnez 
aus angebahnt: das reihe Gebirgsland von Futa Dichallen und die Handelsverbindung mit 
ben Ländern am obern Niger erfcheint als das nächſte Ziel diefer Beftrebungen. 

Don diefer Zunahme bes frangöliichen Befiges und Ginfluffes zeugen die Bevölferungs: 
ahlen. Die Kolonie hatte 1846 19,146 Bewohner, mit Ginfhluß von 749 Mann europäifcer 
ruppen und 139 Givilbeamten; nur 282 Weiße waren in der. Provinz jeßbaft. 1853 war 

diefe Zahl auf 14,472 herabgefunfen; 1854 auf 14,354 Ew. Am 1. Januar 1857 zäblte man 
30,266 Ew., am 1. Januar 1858 34,734 Ew., davon 28,554 in dem Arrondiffement St. Louis, 
3738 in dem Arrondiffement Bakel. In diefem Jahre hatte die Zahl ver Fulbe (Bul, Peuhl) 
um 1032, die der Uelad-Bu-Ali um 272 zugenommen. Im Jahre 1860 ftieg die Hauptfumme 
auf 57,143 Ew., darunter 1435 Soldaten und Beamte, 634 Dann einbeimikher Truppen, 419 
einheimifche Seeleute und Beamte. Das Arrondiſſement St. Louis allein hatte 48,645 Ew., 
darunter 1077 Ghriften. Im Jahre 1863 dagegen berechnete man das unmittelbar unterwor: 
fene Gebiet auf 116,000 Gw., während man die außerdem abhängige Bevölferung auf 150,000 
Köpfe veranichlagte. Einfuhr und Ausfuhr der franzöftichen Kolonien erreihten 1862 einen 
Werth von 31,795,901 Brancs (84 Mill. Thlr.); 587 Schiffe liefen ein, 562 Schiffe aus (1860). 
1864 wurden 32,000 Zentner Gummi, über 1 Mill. Thlr. an Werth, 31,000 Zentner Erpnüffe, 
9—10,000 Faß Hirfe, 300 Zentn. friſche Häute, 20 Zentn. Elfenbein vom Senegal ausgeführt. 
Diefe Zahlen genügen, um die Wichtigfeit diefer Erwerbungen für Franfreih darzulegen. — 
Leuchtihürme zu St. Louis (1843), auf der u der Infel St. Louis (projeftirt), auf dem 
Kap Berde (1864), in Gorée und 2 Leuchtfeuer bei Bathurft dienen zur Sicherung der Schiffahrt. 
j 0... renden Fulah durchzogen. Hauptorte: Bowael, 

A. Die unabhängigen Staaten. Kadiho, War a1. Detfiba, meilt in weis 


. 1) Das Gebiet der Dſcholof oder Uolof, 
im N. von den franzöfiihen Befigungen (gu 
denen jept auch Ualo gehört) und Futa Toro 
begrenzt, im DO. an Futa Toro und Bondu 
ſtoßend; im ©. erreicht es den Gambia nicht 
mehr. 8 zerfällt jept, Ualo ungerechnet, in 
6 Feine Staaten. a) Kayor, an der Küſte 
von der Senegalmündung bis zum Kap Verb 
reihend, 200 DM. mit 250,090 Gw.; nad 
Befiegung des Königs Lat Dior im I. 1864 
ift das Sand zum großen Theil unter die Bot: 
mäßigfeit der Franzoſen gefommen. Das Land 
it reich an Piſtazien und Erdnüſſen. Gans 
diel und Mboro jind frangöfifche Plüge. In 
Giandole finden ih Salinen. — b) Rad Se: 
negal oder Danaar, ehemals als Gebiet der 
Bourb Dicholof bezeichnet, mit unabhängigen 
erblichen Königen, welche angeblich 12,000 Mann, 
namentlih Reiter, zum Kriege itellen fönnen, 
einst der Hauptiheil des Di olefteih6; reich an 
Mimoienwaldungen; zum Theil von nomabifi- 


ten Grasebenen gelegen. Salzgewinnung am Pa: 
nie$ul. — c) Saulaem, mit den Hauptor: 
ten Saulaem und Woiutau, breitet fich 
über die innern, fpärlich bewohnten Gbenen 
aus. — d) Ballagh oder Baa, ©. vom vor 
rigen, bis gegen den Gambia, mit dem Haupt: 
ort Konfata. — e) Königreich Salum am 
leihnamigen Fluſſe; 10 Meilen NO. von der 

ambiamündung liegt die Hauptftabt Kahone, 
daneben das 1859 gegründete franzöſiſche Fort 
Kaolad. — f) Sın, an der Rüte, ©. von 
Kayor, mit den frangöfiihen Handelspoften 
Dſchoal und Portudal. 

2) Das Reid Barra. Die nicht unbedeu— 
tende jeite Stadt Whydah, S. von Berending 
(Barra Inding) ift iept zerſtört. 

3) N'Pani. 4) Ulli. 5) Tenda. 6) 
Nedla (Nikolo?). 7) Dentila oder Dentis 
la. 8) Konfadu (Konfovü). 9) Fulahvdü 
oder Fuladugu. 10) Manding. Bangaſſt liegt 
nicht 149, fondern 12% 40’ MN, ®. 11) Uat 


$ » 
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felon oder Wäflulo, jemfeit des Niger, mit 
den Orten Diafara, Morila, Kanfaru. Am 
Niger liegt die Handelsitant Bammafu, etwa 
„5 D.% 12) Käarta mit etwa 300,000 
Gw., hat wie alle die öftlichen Grenzreiche Se: 
negambiens (namentlih auch Haffelon) von dem 
Drud ver Bambarra oder Bamanas, eines 
Mandingoftamms, zu leiden. Das jtehende Heer, 
mit defien Hilfe die Beherrſcher von Kaarta 
früher über die Nadhbarvölfer herrichten, ift 
durch innere Unruhen aufgelöft, und Al Hab: 
ſchi bat dieſe Far zur Unterwerfung des 
Landes benußt. renta, einer der Haupt— 
orte der Afiuanef. Lewuana, großer Ort, 
Sig eines vom König von Sego abhängigen 
Statthaltere. 

13) Kaffon oder Khafſo, reih an Natur: 
fhönheiten, wird von Mandingo und von Au: 
lab-Gindringlingen bewohnt, und hat etwa 
150,000 Ew. auf 150—200 OM. Der Staat 
ift unter bie 12 Söhne Aua-Demla's getheilt 
worden ; die Franzoſen haben Dievineb am Se: 
negal befegt und von da aus ihren Einfluß auf 
Khaſſo geltend gemacht, auch das Land gegen die 
Angriffe der Bamanos von Kaarta aus geſchützt. 

14) Kadſchaaga oder Galam, SD. (nidt: 
weitlih) von Futa Toro, zerfällt in Ramdra 
(Ober-Galam) mit der Hauptftadt gl. N. am 
rechten Ufer des Kaleme, und Guoh (Unter: 
Galam) mit der Hauptftadt Tuabo. Der Ber: 
fauf von Bafel an die Franzoſen (1819) bat 
diefen Fremdlingen den Eingang und fchließlich 
die Herrfhaft in dem Lande ermöglicht. 

15) Bambuf, zwiſchen 5° 30° und 79 30° 
D. F. und 12% 30—149 15* M. B. Die Gold: 
lager waren jeit langer Zeit ben Portugiejen 
befannt, aber weder von ihnen, noch anfangs 
von den Branzofen fo reichlich ausgebeutet, als 
dies jetzt geſchieht. Farbana, Abt für flüch⸗ 
tige Sflaven. 

16) Bondü, 4-6 O. F. Seit 1848 ha: 
ben die Franzoſen auch bier jeite Niederlaſſun— 
gen gegründet. 

17) Sutä Toro, im © von Danaan und 
Saulaem begrenzt. Der Häuptling führt den 
Namen (Titel) Almany. Podor ift franzöſiſch. 

18) Futä Dſchallon. Der friegerifche und 
fanatifhe Marabut Al: Hadichi Umar hat in 
fühnen Groberungszügen die Nachbaritämme be: 
fiegt,, ja zeitweilig bis über den Senegal bin: 
aus, nach Kaarta, feine Herrichafit ausgedehnt. 

19) Tenda Mair. 20) Südweſtliche Man: 
dingo. 21) Felups. 22) Das Land der 
Balantes zwijchen dem mittlern Caſamanſe 
und dem mittleren Diheba, am Sandominge 
Cacheo)⸗Fluſſe. 23) Bapels. 24) Nalus. 


B. Die franzöſiſchen Beligungen. 
(1865: 4500 OM. 568,654 Ew.) 

1) Arcondiffement des untern Senegal. 1857 
mit 38,554 &w. St. Louis, Hauptitadt, 1857 
12,081 Ew., außer der Vorſtadt Guet N'dar 
(1336 Gw.); aufammen mit 400 fteinernen 
—— und 4000 Strohhütten, 1862: 27,636 

. wnd Dagana, wichtige Handelsitadt am 
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Senegal, nebit dem unterworfenen Gebiet 
von Dimar 7754 Ew. (1857), Sige fran- 
ölfare Gommandanten. Zu Dagana wird 
aut Vertrag von 1858 das Gummi der Trar: 
as verfauft, der König von Trargas erhebt von 
je 1000 Pfund 1 Guinee als Steuer. — Das 
Reich Ualo oder Wallo, linfs am untern 
Senegal bis zur Seeküfte, früher unter eignen 
Oberherrſchern, die den Titel „Brak“ führten, 
ift von den Franzofen erobert und von der an 
den König Mahumed:el:Habib von Trarzas 
verheiratheten Königin Ghimbotte am 20. Mai 
1858 (nebft Gae, Bofol und Tube) fürmlih an 
Branfreih abgetreten worden. Die Einwoh— 
nerzahl ſoll von 40,000 auf 16,000 aufammen: 
geihmolzen fein. Nder mit 1000 Ew., frü— 
here Hauptftadt am Panieh-Pul. Bifeſche 
und Bequio, große Alußinfeln, ungemein 
fruchtbar. Merinagben, S. v. vor., 313 
Ew. Ngiuaugue, am Senegal, 2000 Em. 
Sandiol, an einem Senegal:Arm, nahe dem 
Meere. — Gleichzeitig mit dem 100 OM. gro: 
fen Ualo haben die — auch die Schutz⸗ 
berrfchaft über Dimar, Diholof, Noiambur 
und Kayor angetreten. 

2) Arrondifiement des obern Senegal, 1857 
mit 3244, 1858 mit 3738 Gw. Hauptort: Ba: 
kel (Bothadiye), nur 92 F. über dem Meeres- 
ipiegel, 1857 mit 1936, 1858 mit 2495 Gw. 
Der Werth der in demjelben Jahre nad Bafel 
gebrahten Waaren (Landesprodufte) betrug 
320,000 Thlr., darunter für 16,000 Thir. Gold, 
Seitdem iſt diefer Handel in ftetigen Propor— 
tionen gewachien. Die Ginfuhr belief ſich auf 
270,000 Thlr.; unter den Landesproduften find 
bejonders die Erdnüſſe wichtig. Don Bakel ab- 
wärts liegen die Stationen und Forts Garly, 
Matam, 1857 gegründet, mit 682 Gm,, 
Salde, neu angelegtes Fort. Aufwärts Me: 
dine, 66 Ew., am Ruß der Mafferfälle von 
Folu oder Felu; Senudebu mit 500 Gw. 
und Sanjandig, am Falémé und ber Berg: 
werfsort Kéniéba oftlih vom Faleme; Bakel u. 
Senudebu haben franzoͤſiſche Bommandanten. 

3) Die fürlichen Bellsungen. Gorée mit 
2766 Gw. (1857). Don bier aus wurde 1857 
die Halbinjel Dakar, welche weſtlich im Kap 
Verd ausläuft, bejegt, und die Handelspläge 
Rufisque, PBortudal, Dſchoal an der 
Küfte gegründet. Landeinwärts am Fluffe Sa: 
lum bei der Hauptitadt des Königreiche Sallum, 
Gahone, haben die Frangofen das Fort Kao— 
lad im Jahr 1859 gebaut, von hier und Al— 
breda, am rechten Ufer ver Gambiamündung, 
bat ſich der frangöfifche Einfluß der Königreiche 
Barra, Sallum, Saulaem bemädhtigt. — Ca— 
rabane, Infelchen in der + erringen; 
und Sed'hiu, befeitigte Faktorei an demſel— 
ben Rluffe, 30 M. Außaufwärts find die Stütz— 
punfte der frangöfifhen Macht in dem mittle- 
ven Küntenbezirf Senegambiens. Von bier aus 
wurden 1861 die Mandingolandſchaften Pal: 
madu, Dacine, Packao unterworfen, die Ufer 
des Cazamance ftehen bis 2° 45° O. 8. unter 
—* Herrſchaft; ein ſtark bevölkertes 
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Land mit Palmenwäldern, reicher Rultur (na- 
mentlich Arachis) und Pferdezucht. Bisher wa- 
ren in Sed'hiu jährl. nur 20 Schiffe befrachtet 
worden. Sept tft es Sik eines franzöfiichen 
Gommandanten. An diefem Fluſſe find Eng: 
länder und Portugiefen beinahe verdrängt, jene 
haben noch eine Hanvelöfation in Lincoln oder 

Linfin, diefe befigen vie an Bedeutung herab: 
gem Stadt Zinguihör (Zigbinder). — 

m Tiguilenta, dem Fleinen DQuellfiuß des Nun- 
nez, ift feit eo jr ein franzöflfher Poften in 
Kakandy angelegt worden; von hier aus führt 
der nächite Weg nach Timbo, der Hauptitadt 
von Ruta Dſchallon, wohin ein frangöfifcher 
Offizier im Jahre 1861 entfendet wurde, um 
mit dem Almamy (d i. Oberhaupt) dieſes Fu— 
lahſtaates zu unterhbandeln und bie Handels: 
verbindung nad dem produftenreichen Innern 
ſicher zu itellen. 


C. Die engliſchen Befigungen. 

In den englifhen Befigungen [0,94 OM. 
mit (1862) 6939 Gw.] un 1858 die Zahl 
der Geburten 98, der Todesfälle 212, der Hei- 
vatben 53; 7 Schulen mit 979 Schülern. An: 
fommende Schiffe 221, abgehende 224 (unter 
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den erfteren 123 britiſche, 70 franzöfifche, 29 
amerifanifche). Ginfuhr 725,000 Ehe. Aus- 
fuhr 1,175,000 Thlr. (davon 785,000 Thlr. 
nad Branfreich). Ausfuhr: für Erdnüſſe 865,000 
a Mache 140,000 Thlr., Häute 60,000 
Thlr., Gummi 1400 Thlr., Elfenbein 1400 Thir., 
Gold 1300 Thlr. Ginfuhr: für Baumwollen- 
waaren 182,000 Thlr., Tabaf 75,000 Thlr., 
Maffen und Pulver 63,000 Thlr., fpirit. Ges 
tränfe 41,000 Thlr., Reis 28,000 Thlr., Ko: 
rallen und Glasperlen 48,000 Thlr. Die in: 
fuhr war 1862 auf 665,000 Thlr., die Aus- 
fuhr auf 1,028,000 Thlr. gefunfen. 


D. Die portugiefifhen Be- 
figungen. 


Die Kolonieen Portugals in Senegambien 
find um fo mehr im KRüdfchreiten begriffen, 
als Franfreih den Handel allmählih an ſich 
zieht. Die Portugiefen fchäpten ihre Beſitzun— 
gen 1863 auf etwa 3000 Quadrat⸗Leguas (gegen 
000 AM.) mit 1095 portugieſiſchen Untertha— 
nen; faftitch beichränft ſich jenes Gebiet auf 
die wenigen Kaftoreien vom Gafamanfe bis 
zum Ba-Dicheba. 


Die Sahara. 


Zu ©, 237. Literatur. Dr. E. Behm, das Land und Volf der Tebu, in Petermann's 
Mittheilungen 1861, Ergänzungsheft. 8. — Die Reifen von Leopold Panet (1850) und von 
Gerhard Rohlfs (1864 und 1865) in der weftlihen Sahara, von Barth, Vogel u. A. durch 
die mittlere Sahara (1850 bis 1855), von v. Beuermann im norböftlihen Theile der Wüſte 

1862— 1863), die Aufnahmen von Duveyrier im ©. von Algerien und Tripoli haben das weite 

ebiet ver Müfte in ganz andrer Weife erfchloffen, als dies früher möglich war. Je mehr wir 
die Sahara fennen gelernt haben, deſto mehr ift das Trugbild von einer endlofen, mit Sand 
bedeckten Kläche verfehwunden. Es find vielmehr die Plateau: und Terraffenbildung des devoni- 
ihen Sandfteing, bes Trias-Buntfanditeins, hin und wieder mit aufgelagerten Kalkſchichten, das 
vorberrfchende Element in der Grundbildung geweſen. Das Borhandenfein gewaltiger, jebt 
trodner Thalrinnen, aus denen fich theilweife große Flußſyſteme konſtruiren laffen, und die zahl: 
reichen berfenartigen Winfenfungen mit flachem, fandigem, oft jalzigem Boden und mit Dünen- 
Ummallung legen Zeugnis ab, daß die Sahara einft ein regenreicheres Rlima gehabt hat als 
jest, ja daß früher die meiften Theile der —— Müfte unter Waſſer geſtanden haben. 

Zu ©. 241 f. Geognoftifhe Verhältniſſe. Auch in der füdalgerifchen —— hat 
ſich erwieſen, daß die daſigen Sanddünen regelmäßige Sandſchichten der oberen Plioeen-Periode, 
aus ſüßem oder brackiſchem Waſſer abgelagert, enthalten, alſo nicht — wie man früher an: 
nahm — durch den Wind zufammengemwehte Anbäufungen find. Bis nach Murzuk fürwärts 
find diefe Sandſchichten Falfhaltig, d. b. fie führen allenthalben eingeftreute Bolythalamien der 
Küfte, während fübwärts von Murfuf viefes Borfommen aufhört und der Sand nur Duarz- 
theilchen enthält. — Aehnliche Bildungen des Sanpfteins bei el War, S. von Murfuf; über 
einander lagern feiner weißer Sandftein, ftarf falfhaltig, Thoneifenftein und blaue Thonfchich- 
ten; Aaunkhiefer; Schwarzer eifenhaltiger Sandftein in mehreren Flötzen. — Die Granitforma- 
tion beginnt S. am Rufe des Hochlandes der Asgar, und bildet die ödeften Streden der Wüſte 
In der Granitformation treten jene ungeheuren „Spiegelebenen” auf, flache Streden mit Gra— 
nitboden, hin und wieder mit Granitblöden und Granitſand bevedt. Hin und wieder Mifchung 
von Sandftein: und Granitformation: grünliches Duarzgeröll neben weißen und rothen an: 
ſtehenden Sandfteinen. Sanbditeinblöde, würfelförmig zu ſteil auffteigenden Wänden getbürmt. 
Bald Fleine Kuppen und Segel, pfeilartig ifolirte Klippen von Granit, ſchön gezeichnete Berg- 
formen bis 1600m. Vom Iſetteti (oder vom Plateau der Ahaggar?) berüber ziehen Gneißfel— 
fen, in hohen Bergen oder in niedrigen Niffen aus den Ebenen ſich erhebend. ie Blächen find 
mit Schutt bevedt, ja die Oberfläche in Schuttfand zerftoben. — An einer Stelle N. von Aſiu 
tritt weißer Marmor zu Tage; S. von Afin tboniger Sandfteinfchiefer von rother und grünli— 
cher Farbe, kiesbedeckte Flaͤchen, rauher ſchiefriger oden; kahler Kies; einzelne Granitfelfen; 
angeblih auch Höhen mit Magneteiſenſtein; weißer Marmor N. von der Timge⸗Gruppe (Air). 
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Zu ©. 244. Klima. Murfuf hatte im Juni 4049 C. Mittags (im Schatten); 2-- 
4° auf der Hammada nahe bei Tripoli im Bebruar. Der Grund des flarfen Wechſels zwifchen 
Tag: und Nachttemperatur iſt wejentlich in dem dem Innern aller Erdtheile eigenthümlichen Kon: 
tinentalflima, ferner in der ſchroffen Abwechfelung zwifchen Tag und Nacht in den Tropenländern, 
in vielen einzelnen Regionen der Sahara auch in der beveutenden Erhebung über die Meeres: 
fläche zu ſuchen. — Am Nordende der Sahara find die Norbwinde in 9 Monaten vorherrfchenp. 

u ©. 245 f. Naturprodufte ©. von Afiu, vom 20 N. B. an, treten viele neue 
Pflanzen auf; Senna, Capparis sodata (= Sfiwaf arab.), ein Buſch oder Baum mit forin: 
thenartigen Beeren, die Wurzel als Reibholz für die Zähne bei den Arabern im Gebraude, u. a. 
Pflanzen — dem Wüftenwanderer ven Anblick eines friſchen üppigen Grüns. — Die Salz: 
—— in Teghaſa oder Takhada wurde aufgegeben, als der Kaiſer von Marokko dieſen Ort 

ejeßte, und ſtatt deſſen ey man die ©. gelegene Steinfalgmine v. Taodenni zu bearbeiten. 

Zu ©. 248. Bevölferung. Die Berber oder Mazigh find wahrfcheinlich femitifchen 
Stammes, wenn aud durch fpätere Einwanderung ägyptiſcher Stämme weſentlich verändert. 
Die 2. große Abtheilung der Saharabevölferung bllven die dem Berbervolf angehörigen Tuä— 
rif oder richtiger Tuäreg, Sing. Tergah ober Tergi, d.h. Stamm, rihtiger Imoſcharh 
(Pluralform von Amoſcharh) oder Mazigh (Amazigh) genannt; Tuareg iſt ihr Name bei 
den Arabern. Sie reihen im N. bis Tuat und Gurara, und weiter D. bis an die Örenze der 
algerifhen Sahara, wohnen im NO. bis vor Ghadames und haben den weftlichen Theil von 
Fezzan inne, indem bie Wadis Gharbi und Scerfi bis nah Sebcha (ND. von Murfuf) von 
Tuarifs bejegt find. Im D. grenzen fie an das Gebiet der Tebu in einer Linie, welche von 
Murfuf nah SS®W. und ©., weftlih von Bilma und Faſchi vorbei bis 15 Meilen nörblid von 
Birni (im Reich Bornu) zieht. Südlih reihen die Tuarif bis an die Grenzen von Bornu, 
Sinder, Gober und Hauffa, weiter weſtlich bis zum Niger, h zwiſchen Gogo und Timbuftu über 
diefen Strom hinüber an die Nordgrenge bes Breiche Maffina. Die ganze Südgrenze, welche 
öftlih vom Niger durch den 149 N. B., weftlich vom Fluſſe durch den 16° N. B. beitimmt wer: 
den kann, ift ſchwankend wegen ber häufigen Kämpfe mit den Nachbarftaaten, neuerdings be: 
fonders mit dem Reih Maffina. Timbuftu, welches früher dem im I. 1591 zerftörten Sfonray: 
reiche angehörte, bis es am —— 19. Jahrhunderts die Fulbe, ein heidniſches Negervolk, 
beſetzten, war 1862 mit dem Reich Maſſina in die Gewalt des Marabut Hadj el Omar gefallen 
aber 1863 von —— (unter Scheikh El-Bakay) u. Arabern wieder erobert worden. Hierdur 
war der Weg nach Timbuftu für die Europäer frei geworden. Ob dies nad El-Bakay's Tode 
(1865), unter Hadi el Omar, bleiben wird, ift noch ungewwiß. Im W. endlich fcheint die Grenze 
der Tuareg fih von Tuat bis Timbuftu quer durch die Wüfte zu ziehen. — Die Kleidung der 
Zuarifs ift ſehr verfchieden, eine eigentliche Nationaltracht fehlt. Während die öftlichen Stämme 
ein weites Gewand und weite Beinkleider tragen, Fleiden ſich die weftlihen Stämme in ein fur: 
zes Tobenhemd und in enge, anfchliefende Beinkleider; die Kleidung ift meift aus bunfelblauem 
oder fchwarzem Baummollenzeug. Alle aber tragen den Litham oder Tejlilgemift, d. i. den Ge: 
fichtsfhawl, der — um das Geſicht gewunden wird, Stirn, Mund und Kinn verhüllt und 
nur ein fleines Stüd des Gefichts frei läßt. Um Kopf und Schläfe gewunden und hinten mit 
einer Schleife befeftigt, bildet er zugleich die, wenn auch unvollftändige, Kopfbedeckung; er ſchützt 
die Augen vor Sand, Mund und Lunge, gleich einem Refpirator, vor heißer Luft und vor dem 
Ginathmen des‘ Sandes. Die bebeutendften Stämme der Tuarif find: 1) Die Hogar, auch 
Haggar genannt, die das Hochland Atakor oder Dichebel Hogar bewohnen und etwa 500 Yami- 
— er zählen; zu ihnen ſcheinen die Kel-Hemellel oder Uslad Fakki, die Tiggesn:faffel und 
die Tiggesnzgali in Tuat zu gehören; 2) die Asgar vom Wady Ighergher bis öftlih von 
Ghat; ebenfalls mit 500 Samtlienhäuptern. Neben dieſen freien Männern, die eine Art von 
Kriegerariftofratie bilden, wohnen zahlreiche Imrhad oder Leibeigene im Lande der Asgar; bie: 
felben fünnen 5000 Bewaffnete ftellen. Zu den Asgar rechnet man auch die Tinylfum, melde 
auf feffanifhem Gebiet wohnen, und dort auf weiten mit Geröll_ und Felsblöcken befäten Ebe⸗ 
nen ihre Kamele und Schafe weiden, ſie beſtehen etwa aus 400 Familien. Die geſammten Ho— 
gat und Asgar fhägt Aucapitaine auf 192,000, die ein Gebiet von mehr als 18,000 DOM. 
heils als Nomaden, meilt in feiten Anfiedelungen bewohnen. 3) Die friegs: und raubluftigen 
Kelowi, welche in feiten Hütten in dem Gebirgslande Air und um basfelbe wohnen und ohne 
ihre Sklaven 10,000 Bewaffnete fiellen fönnen; bie Zahl der Bewohner von Air überfleigt 
50,000; ihr Amanofal oder Sultan regiert in Tintelluft, ein zweiter Sultan in Agades. Pon 
vem legteren find zahlreiche Stämme abhängig, die ſüdlich von Agades nach dem fruchtbaren 
Sudan zu wohnen: die Tagama an der Straße nah Sinder (300 Männer), die Alaffos 
und Diggera im SD. an ber Grenze gegen Bornu, die Iferaren und Ighdalen gegen 
SW., während die noch weiter * an der Strafe nah Sofoto wohnenden Kelgereß und 
Itiffan unabhängig geblieben find, ja mit den Kelowi häufig (1854) im Kriege liegen. Bei 
diefen Stämmen gebt die Erbfolge nicht auf den Sohn des Häuptlings, fondern auf den Schwe⸗ 
ſterſehn über. 4) Die ſüdweſtlichen Stämme, namentlich die Auelimmiden oder Surgus, 
welche nach dem Jahre 1100 Timbuftu erbaut haben und unterhalb biefer Stadt den Niger 
überfchreiten ; den äußerften Raum im SW, nehmen die Tademmeket ein; dieſe Stämme 
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werden zuſammen auch Tegeſſaäſemt genannt. 5) Südlich vom Niger wohnen die gemiſchten 
Stämme der Irenegaten. 

Die Tibu. „Während aus der weitlihen Sahara die Ka Urbevölferung bis auf 
wenige Refte verſchwunden ift, hat fich in der öftlichen vie ſchwarze Rage bis auf den heutigen 
Tag erhalten: fie erreicht hier den nörblichften Punkt ihrer DVerbreitungsgrenge. So viel man 
bis jegt weiß, gehören die ſämmtlichen ſchwarzen Bewohner viefes Gebiets einer einzigen Na- 
tion an, die gwar in eine große Anzahl unter einander kaum in Verbindung ftehender Stämme 
zerfällt und vielleicht nie eine politifche Ginheit gehabt hat, die fich aber durch eine gemein: 
Ichaftliche, wenn auch in verfchiedenen Dialeften gefprochene Spradhe als zufammengehörig er: 
weit.” Diefes Bolf beißt mit feinem Oefammtnamen Tedäz; der gebräuchliche Name in Bornu 
und Kanem aber it Tebu (Tibu, auch Zubu, englifh Tiboo), während die Araber dieſe 
Stämme Buraän (im Mittelalter fennen wir fie als Goran) nennen. Ohne Zweifel find es 
die „Saramanten‘‘ Herodots und anderer alter Schriftfteller; ihre Wohnfige waren in älteiter 
Zeit in Phazania, d. i. Bepen. 

Die gegenwärtigen Sitze der Tibu find zwifchen 29 und 420 DO. #., 14 und 25° M. B. 
zu ſuchen; im MW. grenzen fie an die Tuarif, im NW. reichen fie bis Ted cherri und Gatrun 
in Fezzan hinein, im N. find fie aus der Dafe Rufarah durch feindliche Raubzüge vertrieben 
worden. Im D. werden fie von Aegypten und Nubien durch die Wüſte geichieven, im SO. 
fireifen fie bis in das nörblihe Dar-Fur; im S. grenzen fie an die Reiche von Wadai, Kanem 
und Bornu, gegen SW. gehen fie fogar bis über den Tfchadfee hinaus. Die Bilmaftraße von 
Murzuf nah Bornu durchſchneidet den weltlichen Theil ihres Landes. 

Die Tibu find ein wohlgebilveter Menſchenſchlag, welchen Fresnel als eine ſchwarze, doch 
nicht den Negern zugehörige Race bezeichnet; Barth nennt fie ein höchſt merfwürbiges Glied 
wifchen den Kanuri unb dem — * Waitz vermuthet in ihnen „ein eigenthümliches 
Miſchlingsvolk der Negerrage mit den weißen oder vielmehr braungelben Völkern des nordöſtli— 
hen Afrika,“ Die Farbe der Tibu ift ſchwarz, doch mit vielen Barietäten: ziemlich hellbraun 
bei den Stämmen der Graän nördlich von Ada kupferroth bei dem Stamm der Gunda; im 
Allgemeinen find fie dunkler als die Bornuleute. Das Haar ift lang, aber weniger wollig als 
bei ven Negern, und wirb in Zöpfe oder in Kächerform geflohten; die Nafe it nicht aufwärts 
gebogen, ſondern geſtreckt (biß zur Form ber Adlernafe), die Lippen find groß, doch nicht über: 
mäßig vortretend; das Geſicht ift lang, ernit, intelligent im Vergleich mit den runden, baus- 
bädigen, lahenden Gefichtern ver Bornaui. Der Wuchs der Tibu ift ſchlank, ihre Glieder find 
gut geformt; in förperliher Gewandtheit und Leichtigkeit dev Bewegung zeichnen fie fich vor allen 

egervölfern aus. 

Ihre Wohnungen beftehen aus dichtgeflochtenen Palmblattmatten, welche gegen Sonne und 
Negen fehügen, aber Luft hindurclaflen; in Rauar gibt es auch mit Palmblättern gebedte Erd— 
hätten, die Tibu-Reſchade wohnen angeblih in Höhlen. Sie fleiden fih in Schaffelle mit und 
chne Wolle oder in blaue Hemden, der hohe dunfclblaue Turban wird um das untere Geſicht 
geihlungen, daß nur die Augen frei bleiben, die Frauen hüllen fih in große blau und weiß ge 
mufterte baumwollene Shawls. Die Frauen lieben Shmud; Silberringe, Adat, Korallen, 
Kauri- und Berniteinhalsbänder wiſſen fie in zierlicher Weife am Rovf, in den Obren und dem 
rechten Nafenflügel, um Hals, Arme und Bußgelenfe anzubringen. Sie find gefchidt im Tanz; 
als muſikaliſche Inftrumente wenden fie Trommeln, Sadyfeifen und Blechtöpfe an. 

Die Lebensweife der Tibu wirb mie die ber Tuarif durch die Flimatifchen Verhältniſſe be: 
bingt. Sie it einfach; die Natur zwingt zur Genügfamfeit. Selbft die Oberhäupter der zahl: 
reihen lofe zufammenhängenden Stämme madhen einen ärmlichen Eindruck. Die Natur des 
Landes erlaubt nur in einzelnen Streden von Feſſan, Kauar, Kanem, Tibefti und Borgu den 
Aderbau; die meiften Tibbu liegen daher der Viehzucht ob und führen ein Nomadenleben. Rin- 
der, Schafe, Ziegen, Pferde, Eſel, Kamele (die hier am beften zum Reiten abgerichtet werben) 
bilden den Viehftand. Nahrungsmittel find Fleiſch, Milch, wenig Getreide, Roloquintenfamen, 
Datteln, die Früchte der Dumpalme (Cueifera thebaica), getrodnete Fiſche. 

2 Die Induftrie fteht auf einer ſehr niedrigen Stufe; bedeutend ift dagegen der Handel mit 
Sflaven (früher nah Tripoli und Barfa, jegt nach Ghat), Salz, Kamelen, Wellen, getrocknetem 
Fleiſch, Straußenfedern, Senna; eingeführt werden Paumwollenzeuge, Perlen u. a. Schmuckſa— 
hen, Waffen, Geraͤthe u. ſ. w. Die Tibu erheben einen beveutenden Tribut von den auf der 
Bilmaftraße (auch früher auf der Karamanenftraße von Wadai nah Dſchalo und Bengafi) durch— 
— Karawanen. Von allen Seiten durch feindſelige Nachbarn bedrängt (namentlich von 

ripolitanien und von den Tuariks aus, welche oft auf ihren Razzia's Tauſende von Tibu's 
Ber oder gefangen weggeführt und ganze Sandftriche entvölfert haben), üben die Tibbu das 
Vergeltungsrecht. Zu offenem Fräftigem Widerſtande in der Megel zu ſchwach, wenden fie Ver— 
ſchlagenheit und Schnelligkeit an, um fih an ihren Feinden zu rächen; im Stehlen, Plündern 
und auben ind fie Meiſter. Ihre Maren find Pfeile, Speere, Dolh und Schwert; Feuer: 
waffen finret man bei ihnen wenig. — Die Relinion ift im Weiten des Landes die mohammeba- 


niſche, Borgu md Wabjanga find beidnifh. — Die Zahl der Tibu ſchätzt Barth annähernd 
auf 1 Million, 
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Zu ©. 254. Handel. Durch die Bemühungen Duveyrier's fam am 15. De. 1862 ein Han- 
delsvertrag zu Ghadames zu Stande, durch weldhen vie Tuareg-Asgar freie Handelsverbin- 
dung mit Algerien, frangöf. und algerifche Kaufleute freien Durchzug (doch bleiben die herkömm— 
lihen Abgaben an die Oberhäupter) nad dem Sudan erhalten. 


Bu S. 257. Topographie. Der bequeme: Hammada oder das Plateau S. vom Wabi 
ren Ueberficht wegen theilen wir die Sahara Draa, 7) vie Senfung von Tafllet und Tuat, 
nad ber Gliederung ihrer Oberfläche 8) das Tiefbeden von Wargla, 9) das Ge 
in 1) das Küflengebiet, 2) das Hochland von birgsland der Hogar und Asgar, 10) das Ge: 
Taganet und el Hodh, 3) die Ginfenfung von birgsland Air oder Asben, 11) die Plateau: 
Aderer, 4) den Wüftengürtel N. von Aderer, ande (Hammadas) von Fezzan, 12) das Hodh- 
5) die große Senfung N. von Timbuftu, 6) die land ber Tibbu, 13) die libyſche Wüſte. 


1) Das Küftengebiet. Längs des atlantifchen Dceans, vom untern Senegal bis zur 
Grenze des maroffanifchen Reichs, d. i. vom 16—270 N. DB. erſtreckt fih, in einer Ränge von 
200, in einer Breite von 25 bis 50 Meilen ein wenig durch Plateauhöhen oder Binsirchebun: 
gen unterbrochenes Flachland. Reiner weißer Sand, ſtreckenweiſe zu veränderlichen Höhenzü- 
gen von mehreren 100 Fuß angehäuft, bildet die ungemein einförmige Küſte; Kap Bojador 
zeigt die höchften überhaupt befannten Dünen (130m). Sfolirte Klippen und ganze Felszüge 
treten ſtreckenweiſe an der Küfte, wie im Innern hervor; der unmittelbar an den Küftenfaum 
anftoßende Meeresgrund ift durch den Flugſand im Laufe der Jahrhunderte erhöht worden, und 
fann als eine unmittelbare fubmarine Fortſetzung der Sahara angefehen werben; die Bewohner 
der letzteren fünnen halbe Stunden weit ins Meer geben, um fich die geftrandeten Schiffsgüter 
anzueignen. Bon Kap Mirif bis gegen Kap Blanco hin liegt eine der Küſte parallele Bank fo 
feicht unter dem Meeresfviegel, bat ‚nur zwei feichte Paͤſſe als Bingang zum Golf von Ar 
guin übrig bleiben. In Arguin gründeten die Portugiefen im 15. Iahrh. eine wichtige Han— 
delsftation und errichteten 1444 ein Fort auf der gleichnamigen Infel. Die blühende Kolonie 
wurde im 16. Jahrh, von den Holländern genommen, war dann in englifchem, fpäter in fran— 
zöſiſchem Beſitz. Im neuerer Zeit ift auch diefem Orte als dem Ausgangspunfte wichtiger Han: 
belslinien in das Binnenland eine größere Aufmerffamfeit gejchenft worden. 

Bon der Küfte und am rechten Ufer des Senegal aufwärts wohnen in dem ebenen, waf: 
ferarmen ande die Trarzas, in deren Gebiet der 5 M. lange See von Cayar (R'quiz oder 
Komaf), welcher * einen Arm das Senegal beim Hochwaſſer ſich füllt; Hauptprodukt des 
Landes iſt Gummi. Oeſtlich grenzen an fie die Brafnas, in deren Gebiet die Seen Nalana 
und Aleg (letzterer 39 34° D. F., 1704! N. B., 9815m lang, 3333m breit) in gleicher Weife, 
wie der Gayar, fich füllen und entleeren. Noch weiter Aromanfwärts, gleichfalls im Blachlande, 
wohnen die Duaifch, und Bafel gegenüber die Ued-el-Ruizi. Bon der Küfte landeinwärts 
breitet fich — 16 und 200 N. DB. ein offenes Land aus, mit feſtem eiſenhaltigem Boden, 
doch ohne Klippen oder Steine. In diefe Zone reiht noch der tropifche Herbftregen. Daher 
find die weiten Flächen bis in die Breite von Vortendik mit MWäldern von Mimofen und Aöfle: 
piadeen gefhmüdt; weiter nördlich findet fich dürftiges Gefträuh, mit Schlingpflangen und 
Guphorbiaceen gemifht; hin und wieder durch Salzfümpfe oder öde mit Salz infruftirte Boden: 
fenfungen unterbrochen, aus denen die nomadifirenden Stämme ber Trarzas ſich mit Salz ver: 
forgen. — Mit dem Brunnen Tiferzag, nördlich vom Berge Tamagut, endet die Landſchaft In: 
biri, und von da an beginnt (20° J B.) die faſt vegetationsleere mit welligen Sanddünen 
oder Kieſelgeroͤll bedeckte, landeinwärts nach den Gebirgen zu mit koloſſalen Sandſtein- und 
Duarzblöden befäte Landſchaft Akchar (Maghter). Nördlich ſchließt fihb (von 22 NM. B.) die 
Landfhaft Tiris an, im fürlihen Theile mit Höhenzügen und vereingelten Sanphöhen und Fel- 
jenbergen, hin und wieder mit Brunnen und daher von nomadiflrenden Berberftämmen durd- 
zogen (Hauptort: Dumus); im nördlichen Theile eine vegetationsleere Sandmwüfte, die Wüſte 
Ragg, in welcher auf 5 Tagereifen weit fein Waſſer zu finden ift. Nächſt der maroffanifchen 
Grenze erheben fich wieder Bergzüge und Hochflächen mit_tief einfchneidenden Schluchten und 
Thälern, in denen der Wanderer wiederum Pflangenwuchs findet. Die „Rothe Schlucht““ (Sa- 
firsel-Hamera) bildet die Grenze gegen die maroffanifhen Tributärftaaten. . 

2) Das Hochland von ——— und el Hodh. Nordöſtlich von der Senegalmün- 
dung, jenfeit jener weiten von Berberftämmen durchzogenen Niederung erhebt fi ein weit aus— 
—— Hochland, von 3 bis 100 O. 8,, in feinem öſtlichen Theile auf der Wafferfcheide des 

iger unb des Senegal el Hodh (el Haudh) genannt, im mittleren Theile die Landſchaft Ta- 
ganet umfaflend, weitlich bis in den Staat von Aderer ſich erftredfend. Dieſes Plateau , wel- 
ches auf 2-3000 AM. veranfchlaat werden fann, fcheint (mach der dort fehr niedrigen Tempe: 
ratur der Mächte) eine Höhe von 500—600m zu erreichen und enthält bei Rasr el Barfa in 
Taganet, wie weitlih von Walata oder Piru ın el Hodh — Senkungen mit Daſen 
und Sümpfen (Reſten ehemaliger Seen?). Zahlreiche theils einzeln itehenbe, # eils in Zůgen 
aruppirte Felſenberge von Sandftein und dunklem Kieſelſchiefer, vielleicht auch von Baſalt, über— 
ragen das Plateau; im W. iſt ber JIridſchi 15 M. SW. von Schinghit die bedeutendſte Er— 
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hebung, ver Tamagut 27 M. NO. von Portendif die am weiteften gegen die Küfte vorfprin: 
gende Höhe, für den Wanderer eine weithin fichtbare Landmarke. Bon dieſem Hochlande bis 
an den Senegal breitet fich eine zum großen Theil offene Landſchaft aus, die durch einen vom 
Senegal bei Barel norböftlih über Meſchila bie gean Tiſchit ftreichenden — in eine öſt⸗ 
liche und weitliche Hälfte getheilt wird. a) Die Landſchaft Taganet beiteht aus dem fruchtba: 
ren im ©. gelegenen Schwarz: Taganet, welches zur Rinder: und Schafzucht fich trefflich eignet, 
aber auch viele Löwen und Glefanten beherbergt, und dem im M. gelegenen Weiß-Taganet, wel- 
ches zwifchen weißem Wüftenfand nur einzelne Dattelpflanzungen bat, und zur Kamelzucht ge: 
en it. Kasr el Barfa, Dorf (Kfur), 18 Meilen W. von Tifchit, von Handelsleuten be: 
wohnt. Tiſchit (d. h. Salz), auch Tiffit, Schetu oder Tifhit el Gharbie (Meil-Ta- 
ghazza) genannt, 43 M. füdw. von Wadan, 88 M. weitlih von Timbuftu, 110 M. OND. von 

t Beute, mit fruchtbarem Boden, auf welchem Reis, Durrab, Mais, Bohnen und Datteln 
(legtere in Menge, doch zum Theil von geringer Qualität) gewonnen werden. Bebeutender Han- 
del mit Salz, welches hauptfählih von der Sebcha Idſchil über Wadan hierher gebracht und 
weiter nad) dem Diten transportirt wird. Seit Auswanderung des reihen Araberitammes ber 
Uelad Bille iſt die Stadt herabgefommen und zählt jeßt 3000 Ew. b) Landſchaft el Hodh 
(d. b. das Baffin), von einer regelmäßigen Kette von Belshöhen umgeben. Waläta oder 
Biru, fälichlih Malen genannt, früher Ban ata, 30 M. öftl. von Tifchit, anfehnlicher Haupt: 
ort einer großen, doch wenig anbaubaren Daje auf dem Wege vom Senegal oder von Wadan 
nach Timbuftu; bedeutender Handel mit einheimifhenm Gold, mit Straußenfedern, Honig, Tuch, 
Seiden:, Wollen: und Baummwollenftoffen, namentlich aber mit Salz; doch ift der Handel dur 
das Aufblüben von Timbuftu wefentlich beeinträchtigt worden. Die Bewohner find theils Ber— 
ber und Araber, theils Schwarze von der Nation der Suaninfi oder Aſer; alle bebienen fich der 
Aferieiprahe. Große Mofchee von hohem Alter. Nama, 2 Tagereifen S. von Walata, Han: 
del, Landbau. c) Landfhaft Baghena, ein Theil des alten Gebiets von Ghanata. Anbau von 
Duchn und Durra, wilder Reis in den Sümpfen zur Regenzeit. Flache, zum Theil waldiges 
Land, ohne Flüſſe. Die Bewohner find Affuanef, Araber, Fullan, die erſten als Urbewohner. 
Die Araber find feit Ende des 15. Jahrhunderts aus dem Süden von Maroffo und Algerien 
eingedrungen und haben die freien Berberftämme unterworfen oder fih mit ihnen vermiſcht. 
Kaflambära, W. vom vorigen, S. von Walata, Hauptort der Landichaft Baghena. In der 
Umgegend Anbau von Indige und Baummolle. Weberei. Der Herrfcher von Raffambara kann 
6— 7000 Neiter ins Feld ftellen. Medina, anfehnliche Stadt M. von Kaſſambara. Dynnia, 
große wohlhabende Stadt S. von Kaffambara; Pferdezubt. Dali, SD. von Raffambara , einer 
der Hauptpläße der Aftuanef. Alafja, weiter gegen SDO., mit einigen Dattelpalmen. Rumba 
und Koli, DO. von Maffa, Rumba ift durch eine Thalfchluht in 2 befonvere Abtheilungen ge 
fchieden ; in dem Thale werben die Märkte — Koli, groß, ummauert. Nama, in ber 
Landſchaft el Hodh, in der Mitte zwifchen Walata und RKaffambara, am Buße einer Hügelfette, 
mit einigen Palmenbäumen und etwas Tabafsbau. Häufer von Thon und Stein. Dihauära 
(Dihara Melle), 12 Meilen W. von Kaffambara, chemals Hauptftabt des Reichs Melle, jetzt 
verlaffener Ort. d) Landſchaft Eriggi, DO. von Baghena, SD. von Walata, WSM. von Tim- 
buftu. Baffifunnu, 5 Tagereifen SO. von Walata, von dem Friegerifihen Araberitamme 
der Ueläd Alüfch bewohnt. e) Landſchaft Dſchafunu oder Dichafena. Gurt. anfehnliche von 
Aftuanel bewohnte Stadt mit 60 mohammedan. Betitellen. 

3) An dieſes Hochland fchließt fih nördlich die Ginfenfung von Aderer, in den tief— 
ften Punften vielleicht bis 300m herabiteigend , eine von Sandftein gebildete, mit Sandhügeln 
und Kiefeln bevedte, bin und wieder aber auch fruchtbare, ſelbſt für den Ackerbau geeignete 
Fläche. Reichlich mit Bäumen bewachſen find die aus dem Gebirge berabfommentden Thäler; in 
ihnen, wie um die Städte diefes Bezirks finden fih Dattelpflanzungen und Getreidefelder. Die 
Temperatur (im Monat Februar) wechielte awifchen 4% und 350 © Vorberrfhend find Nord: 
und Nordoftwinde; vom Februar bis Mai finden jährlich Regengüffe und Ueberſchwemmungen 
ſtatt. Die Hauptitadt Wadan zählt vielleicht 4000 Ew. Schingbit, dürftig gebautes Städt: 
hen zwifchen Balmenwäldern und fünftlich bewäflerten Getreidefeldern, faum über 300 Ginw. 
Atar, am Südrande der Ginfenfung, baut Weizen, Gerfte, Hirfe, Datteln. Alle diefe Orte 
haben lebhafte Handelsvorbindungen mit dem Senegal, mit Tifhit und Nun. Nordwärts wird 
das Gebiet von Aderer durch eine öde, feinige Hammada (Hochfläche) begrenzt, welche gegen W. 
mit Steilrand abfällt, deren Ausdehnung und Begrenzung nah D. aber völlig unbekannt ift. 
Weftwärts von berfelben, zwiſchen 21 und 23 N. B. erftredt fih von S. nad N. ein Gebirge: 
ma (gehobener Plateaurand?) mit Steilabfall gegen W. und am Weſtfuße deffelben, unter 220 

. B. und 4° D. 2. liegt der Salzfee Idjil (Sebcha Idjil), deſſen Sal, in regelmäßige Ta: 
feln geichnitten, weithin durch die Wüſte und ibre Dafen den vorzüglichiten Sandeleartifel bil: 
det. (Aebnlich die ige Sebcha an der fee St. Fouis und Vortendif). 

4) Der Wüftengürtel im N. von Aderer. Zwiſchen dem Gebiete von Aderer und 
der maroffanifchen Grenze, von 22 bis 250 N. B., dehnt fh ein Wüftengürtel aus, eine 
öfliche Kortfegung der Wüſte Ragg, mit fpärlichen Dafen und dem Salziee Gilta oder Glailte. 
Weiter morpwärts bebt fich der VBoren wieder; auf dem Sandfteine, Schiefer: und Kallboden, 
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wie auf den Geröllflächen findet fi, in Folge der periobifchen de eine bürftige Vegetation ; 
egen die Nordgrenze treten Mimofenwälder auf. Unabhängige Berberftämme haben hier ihre 
Wohnfige; Semur und Grona find ihre Hauptorte. Hier wurde der Reifende Leopold Panet 
im 3. 1860 überfallen und geplündert. 
— 5) Die große Senfung im N. von Timbuftu. Den unbefannteften Theil de 
Sabarä bilden die weiten Flächen zwifchen dem 8. und 24 D. &,, dem 18. und 28! N. B,, 
welche von den Raramanenlinien Timbuftu:Mun, Timbuftu-Tafilet, TimbuftwInfalah, Tim- 
buftu:Agades, Wadan-Agades, Nun:Agades, Zimbuftu-Afiu-Ghat durhichnitten werden. Der 
Boden, der fih von Timbuftu und dem nörblichiten Lauf des Niger gegen N. allmählich hebt, 
ſcheint Ach im EI Djuf, dem „Leib der Wüfte‘, unter 210 N. B und 12° DO. L. am tiefften 
zu jenfen; die Steinfalzlager diefer Gegend laffen auch in diefer Ginfenfung_das Beden eines 
ehemaligen Sees vermuthen. Zwifchen dem Djuf und Timbuftu dehnt fich die Landichaft 
Afauäd aus, deren füblicher Theil ven Namen Tagänet führt, ein wüftes Land, doc mit 
einigen Plägen, wo Kamele und Rinder Nahrung finden. Hier liegt in einem von hoben Sand- 
dunen umgebenen Beden die Daje Arauän mit 1500 Ew., die ihre Lebensmittel von Tim: 
buftu beziehen müflen. Durhgangspunft vieler Rarawanenftraßen. Hauptort gleiches Namens, 
500 Ew. Weiter nördlich die Date Taudeni oder Tiudenni (22 N. B. 13% 45° DO. #.) mit 
den bedeutendften Salgablagerungen der Sahara. Die Minen werden feit 1596 bearbeitet; das 
Salz liegt in 5 Schichten, von denen die vierte, ſchwarz und weiß marmorartig gefärbt, die 
gefuätee ift; das Salz fommt in Tafeln von 50—65 Pfund in den Handel. Lebhafter Han: 
el nad dem Sudan. Zwifchen beiden die Dafe Mabrüf mit nur 100 Gw., aber wichtig 
als erfter größerer Gtappenylas für die aus dem Sudan nah Tuat ziehenden Karawanen. Wei: 
ter gegen NO., unter 18° DO. F. und 249 N. B., fcheint eine zweite große Einſenkung ſich aus: 
zubreiten, die durch zahlreiche, vem Hoclande von Ahaggar entſendete Wadys, mamentlich das 
mächtige Wady Tafajaffet, angedeutet wird. Auch bier liegt e8 nahe, auf das Vorhandenfein 
eines ehemaligen großen Binnenfees zu fchliefen, denn weder nah ©. zum Niger, neh nad 
W. zum Meere, noch nah N. zum Wady el Dräa führt eine Rinne oder Vertiefung, durch welche 
iene Gewäfler hätten abftrömen fönnen; das Beden von Tafilet und Tuat hat ein höheres Ni: 
veau. Jedenfalls gehören diefe Ginfenfungen zu ven heißeiten, trodenften und ödeften Gegen: 
ben der Wüſte (Ebene Tanezruft, d. b. waflerleer) und find darum am unbefannteften geblie⸗ 
ben. Auf den von Timbuktu nah N. führenden Linien ſind Arauan, Mabruf, Taudeni 
(Tuden) die befannteften, durchgängig von Tuarifs bewohnten Drte. RR 
‚6) Die Hammada im ©. des Wadi Draa. Nörvlih von Taudeni fand Gaillie — 

der einzige Reifende, der eine zuverläffige Schilderung diefer Linie nah Europa gebracht hat — 
unter 24? N. B. eine plögliche Bodenerhebung , wahrfcheinlih den Südrand einer nah D. und 
M. hin fich weit ausbreitenden Hammada. Diefes mächtige Blatean fcheint norbmwärts von Bel: 
Abbas fih noch höher zu erheben, nimmt mannigfaltigere Bodenformen an und fällt dann ge: 
gen das Wady Dräa fleiler ab. Weitwärts löfen ſich diefe Plateaumaſſen, an den Duellen des 

ni, Terni, Safia, Afel und Schibeifa in einzelne hohe und fchroffe Bergzüge von Sanpftein, 
Quarz und Schiefer auf, zwifchen denen waflerreiche, fruchtbare, jchönbewaldete Thäler ſich nord: 
weitwärts zum Wady Dräaa hinabſenken. Die weitlihen Theile dieſer Gebirgsmaflen liegen in 
dem Gebiete der dem Kaifer von Marokko unterthänigen Berberitämme. 

7) Die Senfung von Tafilet und Tuat. Bekannter ift bie Ginfenfung von 
Tuat, welde am Südfuße der maroffanifhen und algerifhen Hochlande ih von Tafilet 
(f. bei Maroffo) im NW,, bis Infalab im SO., in einer Längenausvehnung von 100 M,, 
in einer Breite von vielleicht 30 M., erſtreckt. Ued Chriß (font Wady el Malah), W. Sis, W. Gehr, 
W. Saura und andere Wafferrinnen bie zum W. Kebir (vom 13. bis 180 O. 2. und vielleicht 
noch andere Wadys weiter nach D., fommen aus den nördlichen Gebirgen, durchbrechen die vor: 
liegenden Kalf- und Sanpfleinplateaus (Hammada) und verlieren fi entweder in flachen, waͤh— 
rend des Sommers austrodnenden Seen, oder in den weiten, bünenreihen Sandflähen. Bon 
D. ber fammelt das Wady Afaraba alle Abflüfe der Plateaus von Muydir und von Tademayt 
(namentlich von dem Südrande des letztern, dem Dichebel Tidikelt). Iene Seen oder Sebchas, 
wie die von Timimun und Tamentit, und die Sebcha, in welche das Wady Gehr endigt, er: 
fheinen als fümmerlihe Refte einer ehemaligen großen Wafferflähe. Während die umgeben: 
den Sanpflächen gegen NO. fih bis 420m erheben (Golea nahe an der Waflerfcheide liegt 
402m) und auch die weitliche Waflerfcheide gegen das Wady Draa zu ähnlicher Höhe anfteigen 
mag, ift der tiefite Punkt im W. Mfaud, S. von Tamentit, zu 103m gefunden worden ; 
Miaud ſcheint ſüdwärts zu der umter 5) befchriebenen Ginjenfung fich zu neigen. Daß bie 
Möglichkeit gegeben ift, auch in Tuat, wie bei Wargla und Tuggurt, durch artefiihe Brun- 
nen neue Dafen zu bilden und die Anbaufähigfeit des Landes zu erhöhen, unterliegt feinem 
Zweifel. Die Landihaft Tuat ift ein Archivel von unzähligen Heinen Dafen, deren Bevölferung 
theils aus ſchwarzen, aus den häufigen Verbindungen mit Negerinnen bervergegangenen Tuareg, 
dem herrfchenden Volk (nad =. den Ueberreften der alten, nad Süden — Negerbe⸗ 
völferung), theils aus reinen Arabern beſteht. Die Volkoſprache iſt das Berberiſche; Religions-, 
Schrift: und zum Theil Handelsſprache iſt das Arabiſche. Die Bevöllkerung iſt zahlreich und 


462 Afrika. 


bewohnt mehr als 100 einzelne Ortfchaften, darunter einige von anfehnlidher Größe; es finden 
zahlreiche Auswanderungen ſtatt. Die Ginmwohner fertigen und verfaufen flarfe Deden zum 
Schuß gegen die Kälte, gewinnen Salpeter und Alaun und treiben lebhaften Tranfithandel. — 
Die Senfung von Tuat enthält fünf Feine, von einander unabhängige Staaten: 1) Gurara 
im NO. mit der Hauptftadt Timtimun, einem großen, qutgebauten, ummauerten Hanbelsplag 
mit fteinernen Käufern, 7 großen Pläben, 9 Duartieren, 10,000 Ew. Schöne Palmenhaine. 
Schr bedeutender Goldhandel. Kharurn, 1 Tagereife NW. vom vor., großer Handelaverfehr. 
2) Ugerut am Weſifuße des Plateaus von Tademayt, fühöftlih von Timimun. 3) Timmi, 
S. von Gurara, mit den Orten Timmi, Tamentit. 4) Tuät, ©. von Timmi, im Wady 
Miaud, mit den Orten Tillalin, Taurirt. 5) Tidifelt im SD. der Einfenfung mit 
dem Hauptort Infalah (Min Sfala), 27° 30! MN. B., 199 50° D. 2. in einer ſandigen, aber 
uellenreichen Gegend, aus 4 Flecken und 15 Dörfern beitehend, 3000 Ew. Afebli, SW. von 
nfalab, Samm elplag der nad Timbuftu ziehenden Karawanen. 

8) Das Ziefbeden von Wargla. Bebeutenver, tiefer und unter allen am meiften 
erforfcht ift das Tiefbeden von Margla, mweldes vom 22 bis 280 D. 2. und vom 29 bis 
350 N. B. fi erftredt; eine ziemlich kreisrunde Rläche von nahe an 6000 MM., welche zum 
größten Theil unter franzöfifcher Herrfchaft fteht („algeriſche Sahara‘), im O. aber in das Ge: 
biet von Tunis und Tripolis reicht, im S. dagegen von freien Müftenftämmen der Tuarifs be: 
wohnt wird. Am fhärfften wird diefe Binfenfung im N. durch das algerifche und tuneſiſche 
Hochland begrenzt, welches mit Steilrändern in der Linie von Bisfra nah Gaffa und öftlich bis 
zum Bufen von Babes fchroff zu der Ebene abfällt. Die Weſtgrenze bilvet ein terraffenartiger 
Vorfprung des algerifchen Hochlandes, der von Berezina (833m) und von Laghuat (708m) 
nad Süden bis Ghardaja (530m) und El Goléa (402m) allmählich abwärts finft und zahl: 
reihe Wadys in das Tiefland entfendet. Im Süden geht die Tiefebene von Wargla theils afl- 
maͤhlich in der breiten Sandbünengone el Erdſch (Erg) oder el Udſch, nörblich von Gurara, 
theild mit Terraflenabflufungen in bie Hochländer von Tademayt, Mundir und Taftli über, 
ebenfo erhebt fie ſich gegen Oſten allmählich in die worherrichend aus Dolomit gebildeten, mit 
zahlreihem Geröll und vereinzelten Kelsbänfen und Felsmaſſen bedeckten Hochflächen von Gha— 
dames und Sfinaun. Gegen ND. trennt ein mäßiger Gebirgswall die Ebene des Binnenlan: 
des von der tripolitanifchen Küftenebene, und nur bel Gabes (34 N. B.) findet ein Zufammen: 
hang beider Ebenen ftatt. Gin mächtiger Binnenfee, der uns aus den Römerzeiten noch ale 
lacus Tritonis, aus fpäteren Jahrhunderten ale LAudeah-See EGebchat-el-Haudéa) befannt 
ift, füllte einft das Baſſin von Wargla und entfendete nörblih von Babes feinen Ausflug ine 
Meer. Allmählich verlor der See an Umfang und Tiefe, der Zufammenhang mit dem Mit: 
telmeer hörte auf, aus dem einen großen See warb eine Anzahl flacher falziger Waſſerbecken oder 
fumpfiger Stellen, deren Ausfehen in der trodnen Zeit und in der Regenzeit mechfelt, und beren 
Niveau bis 250 F. unter den Meeresfpiegel (Bir Schenga — 55m, der Schott es Selam in 
der nordöftlichen Ede des Schott Melrir — 85m) gefunfen tft, alfo eine der bebeutenderen De: 
preffionen der Erbe bildet. Diefe Seenflähen find der Bu Hamia fühlich bei Tuggurt und 
Temaffin, von etwa 9 OM.; der Schott Melrir (Melabigh) zwiſchen Bisfra und el Map, 
von 30 OM., nah andern Angaben 170— 180 OM., mehr ale 20m unter dem Meeresni- 
veau; der Grarnis, von circa 25 AM.; der Schott Rebir (Schott Firaun) im D., von 
etwa 100 IM. (in trodner Jahreszeit ohne Waffer, einen mit Salzfrufte bevedten harten Bo: 
den enthaltend und auch für den Rufigänger ohne Schwierigfeit zu paſſtren). Der lacus Tri- 
tonis fcheint als Rolleftivfee das ganze Tiefbecken in einer Länge von 55, einer Breite von 10 
—15 M. eingenommen zu haben; doch finden wir auch fchon bei den Römern die Trennung 
in den öftlihen Palus Tritonis, ben mittleren Palus Pallas und den wefllichen Palns Lihyae: 
3 Theile des jegigen Schott Kebir. Im Winter find diefe Seen bis Im tief mit Maffer ange: 
füllt, im Sommer meiſt troden, bin und wieber für Karawanen gu paffiren. Die Ebene ift, 
namentlib am Ruß ber alaerifhen Terraflen, reib an Quellen und Dafen, welche feit der 
franaöfifchen Occupation in ftetem Vorfchreiten begriffen find: der artefifche Bohrer ift der Wohl— 
thäter des Landes, der Pionier des Anbaues und der Givilifation. Von SW. und S. führen 
der Wady Mia und der mächtige W. Ighergher oder Siubi in der Regenzeit Waffervorräthe zu 
und in ihrer Nähe finden fich grüne Stellen, infonderheit find die Niederungen an den Seen 
die rechte Heimat der Dattelpalme ; außerdem ift das Sand auffallend öbe und bietet ftellenweife 
mit feinen wellenförmigen Sanddünen das Bild einer vegetationslofen Sandwüſte. Der weſt— 
liche Theil ift fleinig, mit Bänfen von Kiesgerölle und gipsartigen Hügeln durchzogen, ber öft: 
liche Theil aber bildet eine weite unabjehbare Fläche, in welcher nur vereinzelte fabenartig ſich 
hinziehende bewegliche Dünen fich finden; weiter ſüdlich häufen fich diefe Sandmaſſen und be: 
decken fchließlich das ganze Gebiet. Wenn indefien von beweglichen Sandhügeln die Mede ift, 
fo iſt damit nicht gefagt, daß die ganzen Hügel durch den Wind bewegt und allmählich verſetzt 
würden; der Müftenfturm ftreicht darüber Hin und führt Staub und Sandwolken mit fih. Die 
Bafis der Hügel iſt feit und nach neuern Unterfuchungen beftehen diefe Dünen ver Sandwüſte 
(wenigftens im weltlichen Theile des Bedens von Wargla) niht — wie man früher annahm — 
aus Flugſand, auch erleiden fie durch den Einfluß des Windes feine weientliche Veränderung 
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ihrer Geftalt und Lage: fie beftehen vielmehr (mach Ville's Unterfuhungen) aus regelmäßigen 
Sandſchichten der obern Pliocenperiode, aus füßem oder brafifhem Waſſer abgelagert. Nur 
leichte Abänderungen fann der Wind ihrer Gefialt geben; der Haupffache nach flehen diefe 
Sandhügel feit dem Beginn der jegigen geologifchen Periode unverändert auf ihrer Stelle. — 
Die Temperatur in der Ebene ift eine fehr wechfelnde und zeigt den Einfluß eines reinen Ron: 
tinentalflimas, zugleich mit dem plöglichen Abwechfelungen von Tag und Nacht, ohne die ver: 
mittelnde Dämmerung; in Tuggurt (54m über dem Meere) wurde 1855—1859 ein Minimum 
von + 2° und ein Marimum von — 51° 6G. beobachtet. 

9) Das Gebirasland der Hogar und Asgar. Süpdli von diefer Tiefebene erhebt 
fih der Boden der Sahara zu einem der mannigfaltigtten Gebirgsländer, dem Gebirgslande 
der Hogär (Ahaggar) und der Asgar. Es ift noch nicht ermittelt, ob dieſes Hochland mit 
den unter 6) erwähnten Plateaumaſſen fühlih vom Wady Draa in unmittelbarer Verbindung 
fteht und eine gemeinfchaftliche, von D. nah M. gerichtete Erhebungsare in der Sahara bildet, 
oder ob dieſe ** ſüdlich von Tafilet und Tuat unterbrochen wird. Nordweſtwärté ver: 
mitteln die Sandbünenflächen von EI Golea (402m) die Verbindung mit ben ſüdalgeriſchen 
Terrafienländern. An diefem Uebergang erhebt fih zunächft das Plateau von Tademant, 
defien füblicher und weftliher Rand mit feinem Nandgebirge, dem Diebel Tidifelt (vielleicht genen 
600m) ſteil gegen die Landfchaften Tivifelt, Tuat und Gurara abfällt und zahlreiche Mafler- 
läufe dem Wady Afaraba zufendet, während gegen ND. das Wady Mia und feine zahlreichen 
Nebenthäler die Hochfläche durchfurchen und nach dem Becken von Wargla fich binabfenfen. Nies 
drigere Höhen, wie die Berge Aſas und Tireffauin und die Diebel Kihal und Irauen vermitteln 
den Uebergang zum Plateau von Mupdir und bilden mit diefem gemeinfchaftlich das Quell: 
gebiet des Wady Afaraba. Weiter gegen SD. erhebt ſich ıwifchen 21° und 2640 DO. ®., 220 und 
25° M. B. das Plateau von Hogar oder Ahaggar, aus welchem gegen N. das mächtine 
Wady Jaharabar, gegen D., ©. u. W. das gleich bedeutende Wady Tafafaffet mit feinen Nebenthä- 
lern W. Tin:Tarabin und W. Tarhit fich entwiceln. Die Höhe des Plateaus feheint 1300m zu betra- 
gen, feine höchſten (wahrscheinlich vulfanifchen) Berggivfel, der Tabat und Ilaman am Sübmeltrande, 
der Uatellen und Hifena ſüdlich bei Ideles und der Udan norbweitlich von diefer Stadt mögen bis 
über 2000m anfteigen und bilden demnach die höchſten Erhebungen der Sahara. Deftl. vorgefchobene 
lieder diefer Gebirgsmaſſe find der Diebel Ifetteti oder Tiffit (1460m) an dem Wege zwiichen Ghat 
und Aftu und die nördlich von ihm fich ausbreitenden Gebirge von Anahefi: Granitgebirge, wie denn 
auch der Boden der füdlich fich ausbreitenben Ebene auf verwittertem Granit befteht und ein großes 
Sandmeer oder eine felfige Fläche, den fogenannten Wüftenfpiegel, bildet, in dem die ifolirten, 
feltfam geftalteten Granitfuppen und Gneißriffe wie ebenfo viele emporſteigende Infeln erfchei: 
nen. Vom Oftrande des Wady Iaharghar erſtreckt ſich gegen SO. bis über Ghat (Mat) hin- 
aus das Plateau von Tafili, welhes nah S. terraffenförmig anfteiat und an feinem Süd: 
rande (dem Hochland der Asgar) fi bis über 1300m erhebt. Bine Ginfenfung mit einem gro: 
fen feeähnlichen Baffin, der Sebha Amadahor, trennt diefes Plateau von dem Plateau der 
Hoggar; gegen ©. fällt es rafch zum Wen Tafafaflet ab, in welchem weiter abwärts Aftu noch 
360m über der Meeresfläche liegt; nordwärts gehen zahlreiche Wadys, einige mit beftändigem 
Waſſer und mit Fleinen Seen (in denen Rifche, angeblich auch Krofodile vorfommen) aum M. 
Sabarabar. Zwifchen diefem Plateau und dem Parallel von Ghabames endlich breitet ſich eine 
weite fteinige, bier und da auch fandine Fläche von 300 bis 500m Erhebung aus. Die Gebirge: 
formation zeigt vorherrſchend Sanditein, nah Süden zu Granit. Die Kette der Afaf-Kusberge 
am öftlihen Rande des Thales von Ghat (über 650m), der Rasr el Dienun oder Idinen, d. i. 
die Geiſterburg, am Weftrande desfelben Thals (731m), wie die Abhänge, Schluchten und ifo: 
litten Bergmaſſen bei Egeri (901m) ſüdlich von Rhat zeigen jene feltfamen, fchroffen und zacki— 
gen Formen, welche dem innern Afrifa eigenthümlih find. Die Neigungsverbältniffe des Bo- 
dens und ber Lauf der Wadys zeigen ein ehemaliges Stromgebiet an, defien Hauptader, ber 
Wady Igharghar, dem Hochgebirge entftrömte, die Gewäſſer von 15,000 AM. Landes in fich 
aufnahm und nad einem Laufe von 230 Meilen bei Babes das Mittelmeer erreichte. — Tuarife 
bewohnen dieſe weiten Landſtrecken, ihre Hauptorte Ideles im Ahaggar-Plateau und Ghat 
oder Rhat (412m) im Plateau von Taftli find beiderfeits in Tihälern erbaut. hat, 7 Tage: 
reifen weftlih von Murfuf, 20 füdlih von Ghadames, am Knotenpunkt der Straßen von Tuät, 
dem Sutan und Aghades, Tibefti, Murfuf, Trivolis, Ghadames und Algerien, zählt etwa 250 
Häufer, darunter die ftattlichen Gebäude, in denen der Häuptling reſidirt; es ift einer der wich: 
tiaften Handelspläge der Sahara, der auf feinen im Frühjahr gehaltenen Märkten fchon früher 
einen jährlichen —— von 400,000 Thlr. nachzuweiſen hatte und ſeit der Beſchränkung 
des Sflavenhantels in Tripolitanien auch Hauptplatz für den Sklavenhandel geworben ift. In 
der Umgebung von Ghat gedeihen die Datteln, wegen der hohen Lage des Landes, nur dürftig, 
die Binwohner find daher auf den Handel (als Raramwanenführer oder Handelsleute) oder auf 
die Induftrie (Verfertigung baummollener Stoffe) angewiefen. 1 Meile ſüdlich: Barafat, 
legte ftäptifche Niederlaffung auf dem Mege nach Süden, ummauerte fleine Stadt; Weinbau. — 
Afiu, im Med Tafafafiet, Kreuungepunft der Handelsftraßen von Tuat, Ideles und Wargla, 
Ghat und Ghadames nah den Städten des Sudan: Timbuftu, Aghades, Kuka. 
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10) Das Gebirgsland Air oder Asben. Südlich vom u Tafafafiet erhebt fi 
auf einem weitausgedehnten, durchichnittlih 650m hohen Plateau, gleichfalls im Gebiet der Tua— 
rif, das Gebirgsland Mir oder Asben; 26 bis 27° DO. 2, 17 bis 191, N. B. Die Berg: 
ruppe von Timge (1300—2000m), das Gghellälgebirge (1300—1600m) und das Baghiengebirge 
(1300—1600m) nd drei mächtige von einander — Gebirgsſtöcke, um welche ſich kleinere 
Gebirgsſtöcke und rn oft jeltfam geformte Berge (der Dogem gesen 1600m , der fenfrecht 
auffteigende mauerähnliche Kamm des Mari, der Adjuri, der Tihere a mit feinem merkwürdigen 
Desweiteren, bie fchroffe Gebirgswand des Bila am Thal Tiggeda u. a.) gruppiren. Tief ein 
ſchneidende, oft mit Per } er —— bedeckte oder ſelbſt mit dichtem Mimofenwald erfüllte 
Thäler, groteske Felſenan —F geben der Gegend oft einen alpinen Charakter nnd laſſen ver: 
geilen, daß diefe Gegend im Bereich der „Sandwüſte Sahara’ liegt. Tropifche Regen fallen, 
namentlich im September und Dftober, in ungeheuren Güſſen, die Bergfeiten find daher von 
tiefen Rinnen und Schluchten durchfurcht, breite offene Wadys führen das Wafler den tiefer ge 
legenen ge der Wüſte zu, wo ed vom Sanpftein auf, ejogen wird oder in ber Luft ver- 
dunftet. Aber durch diefe Regen find viele Gegenden des Gebirgslandes Air anbaufähig ; die 
Bevölferung ift daher dichter, als fonft im Bereich des Tuarifiandes. Dumpalmen oder Räder: 
palmen (Cucifera thebaica), Capparis sodata, auch Dattelyalmen finden ſich hier, Negerbirfe 
(Pennisetum typhoideum) fönnte in größerer Menge angebaut werden. Senna wählt in vor: 
zügliher Qualität und wird in Menge nad Norden ausgeführt. Getreide und Kleidungsſtoffe 
müffen eingeführt werben, da der Boden nicht genug Erirag I und SInduftrie (mit Ausnahme 
des Schmievehandwerfe) bei ven KelowisTuarifs felten if. Nur der höchſt einträgliche Handel 
mit dem von Bilma aus dem Tibulande bezogenen Salz und die nicht minder ergiebigen Raub— 
jüge in die Tibuländer Bilma und Tibeſti vermögen die Tuarif in dieſem meift unfrucdhtbaren 
ande zu erhalten. Von Säugethieren find ber mähnenloſe Löwe, der Leopard, der Schafal (ca- 
nis aureus) häufig, Hyänen Kelten ; in den niederen Gebirgen wohnen Affen (Cercopithecus 
griseo-viridis), in ben Thälern die Antilope Dorcas und bie flattlihe Antilope' Leucoryx. 
Die offenen Thäler bewohnt der Strauß, außerdem finden fih Tauben, Perlhühner (Numida 
Meleagris), Wiedehopfe. Am Gebirge liegen die Städte Tintelluft, 615m, am Südfuße der 
Berge von Timge 180 36’ N. B., 26% 29° O. L., in einem weiten, wenig fruchtbaren Thale. — 
Affodi, 4M. went v. vor., einft bedeutender Handelsplag. — Täfidet, in der Ebene 
öftlich vom Gghellalgebirge. — Arafjäs, fünlih am Baghfengebirge; etwas ſüdweſtwärts auf 
einer fteinigen, von fruchtbaren Heinen infenfungen unterbrochenen Hocdebene (eirca 750m) 
die Hauptfladt Agades, 1460 gegründet, 1515 von den Sfonray erobert, feit Zerflörung bie: 
ſes mächtigen Reichs gejunfen, Fiber mit 50,000 Ew., jest verödet und nur noch mit 6—700 9. 
und 7000 Gw. Die Bevölkerung ift in Bolge der Eroberung durch die Sfonray- (1515) ein Ge- 
mifch von Negern und Berbern, 5—6 Schulen; —— ierlicher Lederwaaren. Sitz des Sul: 
tans ber Kelowi. Handel mit Bilma (Salz). Die Meffalladje, Bethaus mit einem über 30m 
hohen Thurm. Weiter fübwärts geht das Land allmählih, unter dem zunehmenden Ginfluffe 
der Nequatoriafregen, in ven fruchtbaren Sudan über. — Arar und of hobeli, Mohn: nnd 
Handelspläge der Telgereß auf der Straße von Agades nah Sofoto; viel Pferdezucht. In dem 
durch Getreivereihthum ar wellenföormigen Lande Damerghu (etwa 150 OM.), 
weldes von Tagama- und Tiggera-Stämmen der Tuarifs bewohnt ift (vielleicht 500m, während 
bie nörblicd) gebogene bis an den Fuß bes Baghſen ſich erſtreckende Hammada circa 600m ſich er⸗ 
hebt — im Anf. Jan. fand Barth früh 7—9° E.), iſt der Hauptort Taghelel, mit 120 Hüt- 
ten, aber von politifher und merfantilifcher Bedeutfamfeit; außerdem Kula-n-Kerki, öftlich 
von ——— ein Ort von beträchtlicher Größe; Ololaa, fühl. von Taghelel, Marktplatz mit 
— ihen Märkten, Barara SW. von Taghelel. 

1) Die Plateaulande von Bezzan. Bon den beiden Syrien des Mittelmeeres nad 
Süden mit einem Durchmefler von nahezu 150 Meilen, von dem Oſtrande des Bedens von 
Margla und vom Hochlande der Asgar oftwärts bis an die unbeftimmte und ſchwankende Be: 
renzung ber libyfchen Wüſte in einer Ausdehnung von gleichfalls 150 Meilen erſtreckt ſich die 
Beamte, d. 1. ein weites, feliiges ober mit Geröll, Selten mit Sand beverftes, faft vegeta⸗ 
tionslofes Hochland, deſſen Klächeninhalt auf 18— 20,000 OM. geihägt werden mag. Obgleich 
zum größern Theil nach Tripolitanien, infonderheit zum Paſchalik Feſſan gehörig, muß doch, be: 
bufs der Ginorbnung in die übrigen Glieder der großen Wüſte, diefe Hammada zur ausführlichen 
Beiprehung kommen. Am leichteiten beftimmt fi die Nordgrenze. Mit einem fcharf bezeichneten 
Plateaurand erhebt fih die Hammada von Gabes in Tripolitanten aus der KRüftenebene, die in 
der Mitte zwiihen Gabes und Trivolis (unter dem Namen Djefära) eine Breite bis zu 18 Mei- 
len, eine Höhe bis 400 F. erreicht, bei Tripolis aber nicht ganz auf 200 Fu anfteigt, und theils 
fandig, theils fruchtbar und — iſt. Der Plateaurand zieht ſich oſtſüdöſtlich bis Uaſſen 
und Natur, biegt fih dann nah Dften und endlich nach Norbnordoft, und erreicht vor Lebda die 
Meeresfüfte, welche er bis gegen das Vorgebirge Mefrata begleitet. Von Nalut an erhält die: 
fer PBlateaurand, welcher von 500m bis gegen 600m (unter 30—31° O. 2.) anfteigt und gegen 
D. wieder unter 300m herabfinft, durch Thaleinfchnitte, Vorfprünge und Vorberge den Cha— 
vafter eines Gebirge, und es werden ihm von W. nah D, die Namen Diebel Nefufa, Di. 
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Ghurian, Dj. Tarhona nnd Dj. Mefallata zu Theil. Die höchſten Punfte find bie 
dem Ghurian vorliegenden ifolirten Berge, theilweife ältern vulfanifhen Urfprungs, wie der 
Tekat (852m) und der Manterüß; unter den Bergen des Plateaurandes find der Bibel, 
der Toäfche (674m), der Ras Tefira die bedeutendſten. — Um die Anfangspunfte der brei- 
ten, quellenreichen und fehr fruchtbaren Wadys Sfoferfhin (Beni-Uliv) und Semjem, im Meri- 
dian von Tripoli, fenft fih der Boden, umd die Hammada erhält dadurch eine bedeutende nach 
Nordoſt geöffnete Ginbuchtung, fo daß die Rarawanenftraße von Tripoli nah Murfuf mehrmals 
aufs und abwärts zu Reigen enöthigt if. Deftlich von der tiefen Ginfenfung von Bondjem (die 
mit ber Küftenflähe in Verbindung zu ſtehen fcheint und in ihrem tiefiten Punfte auf 13m 
herabjinft) biegt fich der Plateaurand wieder der Meeresfüfte zu, die er vom 34—370 D. 2. be: 
gleitet. — Zwiſchen dem 27 und 29 N. B., theilweife parallel mit der Küftenlinie, erſtreckt fich 
vom 31— 389 D. 2. ein über 100 M. langer, doch öfters unterbrochener Gebirgezug. Er tritt 
zuerft im Diebel Uled Haſſan in der geraden Linie von Tripoli nah Murſuk im Nord: 
rande des Wady⸗e⸗Schati hervor, ift bifannter in den aus gelbem Sandftein (oft mit ſchwarzer 
Gifenfärbung) beitehenden Sudah oder Schwarzen Bergen (658m, Paßhöhe 630m) zwi: 
fhen Sofna und El Gaaf, führt weiterhin, wo ihn die Straßen von Aubjila nah Murfuf 
überfchreiten, die Namen Harutfch-elsiffued (506m Höhe des Uebergange) und Harutſch— 
elzaffuat, d. i. Schwarzer Berg, der Mons ater des Plinius (wohl über 1000m), und biegt 
ich im Dj. Moraije gegen NO., gegen die Dafe von Audjila ſich verflachend. Ob dieſer 
Bergzug weiter nah Süden zu fi fortjegt oder nicht, it noch unbekannt. — Das Paſchalik 
Feſſan iſt mit einer Reihe von Bodenfenfungen erfüllt, in denen fih Waffer findet und welche 
daher fulturfäbige DOafen bilden. Hierhin gehört außer der erwähnten wahricheinlich gegen NO. 
offenen Ginfenfung von Bondjem (62m) die ge Ginfenfung von Sofna (316m), weiter 
gegen SW. die Senfung von Temefan, in welcher Wady Haeran (212m) und Wadyse-Schati 
(216m), wie Wady Tigidaefa (280m) tiefer einfchneidende Waflerrinnen bilden; das gegen ®. 
erichtete, von Sebha (421m) über Bimberdja und Tekertiba nab Djerma (364m) verlaufende 
Wady⸗e⸗Scherki (in welchem die Natronfeen, von 160m hohen Sandhügeln und Abhängen ums 
geben, liegen) mit feiner Weſt-Fortſetzung Wady-el-Gharbi, die Senkung von Teffaua (274m) 
weitlih nahe bei Murfuf; und das von da gegen 26 M. weitwärts ziehende allmählich anftei- 
gende Wady Berbichufh; vie Sebcha von Tragen öftlih ven diefer Stadt; die Sebcha von Te 
mifla (379m), die tieferen Beden von Serbu und Medjdul (319m) und von Wau (291m). 
Mährend das Plateau in diefen Breiten eine Höhe von 500m oft überfchreitet, haben die ger 
nannten Vertiefungen in ihren Oaſen reiche Balmenpflanzungen, auch Murfuf (456m) und Sutla 
oder Zuela (513m), noch nicht ganz auf der Höhe des Plateaus liegend, find von fruchtbaren 
Landftreden umgeben. — Im Werften gebt die Hammada bei Ghadames (etwa 341m) allmäh- 
lich in die Tiefebene von Wargla über, während fie weiter ſüdlich, ſandigen Gharafter anneh- 
mend, gegen Ghat fi hebt und fih an die Hoclande der Asgar anlehnt. Der Rand, mit 
welchem das Hochland der Asgar gegen Süden abfällt, fegt fich auch hier weiter nah O. fort, 
die Straße von Murfuf nah Bilma führt über ven Paß Ghormut el War (623m), zwijchen 
Höhen von 650 bis 760m hinab zu den Flächen von Aberdjudj und Tigerandumma, welde ſich 
wahrjcheinlich weitwärts zum Wadyh Tafaſaſſet abdvachen und vielleicht eine Höhe von 450m haben. 
Aus ihnen erhebt fich der ifolirte Pifa zu 910m. Nördlich vom Pag el War find der Alower: 
Seghrir und der Alowersel:Rebir (vielleicht über 1000m) die höchſten Erhebungen in einem 
wilden, wüften Felfenlande, welches ohne Vegetation und ohne alles Waſſer den von Medrufa 
oder Tedfcherri nad Tibefti ziehenden Karawanen große Schwierigkeiten in den Weg legt. — 
Der fübliche Theil der Hammäda reiht ſich demnach hier an das Hochland der Asgar, als eine 
Fortfegung der großen weftöftlihen Erhebungsare von Nordafrika; und in gleicher Weiſe fcheint 
fih ihm weiter öftlich das Hochland anzuſchließen, welches auf der Waſſerſcheide zwifchen dem 
Tfadfee (dem Bahr el Gafal) einerfeits, der libyſchen Wüfte und dem Nil andrerfeits fich durch 
Madjunga und Ennedi nah Darfur zieht. 

12) Das Hodhland der Tibu. Südlih von den Bergen Tigerandumma auf ber 
Straße von Murjuf nah Bilma hält ih die Würhtenfläche fortdauernd in einer Höhe von 500 
— 300m und bildet auch bier eine aus ſchwarzem Sandſtein beitehenden Hammada, welche als 
öftliche Fortſetzung des Hochlandes von Air angefehen werden fann. Temperatur im Dezember 
früh 10%, Mitt. 380 6. Gegen ©. fenft fie fib zu den Dafen von Bilma oder Rauar (ver 
Sultan diejes Landes refivirt in Bilma oder Aſchenumma), Faſchi, und Agadem; ihre legte 
Terraffe begrenzt unter 154° N. B. das Tiefland des Sudan. Oftwärts fehließt fich diefe Ham— 
mada bei Tibeiti, wo ein bober Kegelberg fich erhebt, an das Hochland von Wad (och— 
land der Tibu) an, deflen ſchwarze, von der Sonne verbrannte Gebirgszüge noch fein euro: 
päifcher Reiſender befucht hat. Die Meereshöhe von Tibeſti und Wadſchanga fann nicht gering 
fein, da Weizen, Gerfte und Ghafeb die vorwiegenden Kulturpflanzen find, Dattelpalmen und 
Dumpalmen nur jelten vorfommen; da ferner ziemlich regelmäßige Herbftregen (von September 
an) fallen, und re ug felbit einige fließende Gewäſſer und permanente Waflerbeden auf- 
zuweifen bat. Zahlreihe Wadys ziehen von bier nah Südweſten dem Tiefbecken des Bahrsels 
Ghaſal (und dem Zfadjee oder dem Fittri) zu, durch die Länder der Tibu: Wadjanga, Tibefti, 
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Borgu, bis hinab zu dem regenreicheren und fruchtbareren Kanem und Wabai. Auch bier geht 
die Wuite an ihrer Südgrenze allmählich in Steppe und Weideland, die Steppe allmählich in 
Kulturland und Waldboden über. Dieſe ſüdlichen Streden zwijhen Borgu und Kanem find 
noch ganz unbefannt; der Bahr el Ghaſal, der das Gentrum diefer Gegenden bilvet, wird von 
Einigen —* ein breites, nach dem Tſchadſee ziehendes Wady gehalten, während Andere (nach der 
Ausjage der Gingeborenen) in ihm ein ausgetrodnetes, tiefer als der Tſchad liegendes Seebecken 
vermuthen, dem der Tſchad früher feine Gewäfler zugeführt habe. Die Nieverung ift reich an 
MWeideland und Bäumen, es finden fich zahlreiche wilde Thiere dafelbft, wenig fefte Wohnfige 
von Menfchen ; die Tibu, welche in diefer Niederung wohnen, jind Nomaden und haben zahl: 
reiche Herden. Die Staaten der Tibu — wenn anders die dürftig zujammenhängenden Stämme 
mit diefem Namen bezeichnet werden fönnen — find 1) die Herrſchaft von Bılma, im SW. 
des Tibulandes. Hier liegen an der großen Karawanenfiraße von Bornu nad Feſſan: Aga— 
dem, 169 50° N. B., gegen 302m über dem Meere, von etwa 60m hohen Plateauböhen um: 
fchloflen, die im D. fteil, im W. und N. milder gegen das natronreiche Thal abfallen, zu Zeiten 
von einzelnen Anjiedlern der Tibu bewohnt; der Boden der Ginjeufung it namentlich mit Cap- 
aris sodata bewachſen. Nah S. erftredt fich eine weite Sandwüſte 18 Meilen weit bis zum 
Brunnen Belgahichiferri, 273m über dem Meere. — Dibbela, 12 Meilen R. von Aga- 
dem, Brunnen mit natronliultigem Waſſer, die Umgebung enthält zwiſchen Sandhügeln und 
ſchwarzen Sanpfleinjelfen tiefe Ginfenfungen mit vereinzelten Dumpalmen und Talhabäumen. 
Die Gegend iſt ar. ohne Regen; Antilope Bubalis findet fich zahlreich — Saufura, 
15 M. nördlich von Dibbela, Brunnen mit Sfiwaf und Palmgebüſch umwachſen. In der Gro- 
Ben Dafe der Tibu, vem Thale Kauar, ift der ſüdlichſte Punkt die Tränfftätte Muſſka— 
tenu in einer flachen Einſenkung voll Mergel und Alaun. Weiter nördlih, in angebauter 
Gegend, zwijcben Balmengruppen und Gemüfegärten liegt das Städtchen Bilma, 180 4"N. B., 
der Sig einer eignen Fleinen Nationalität, der Mittelpunkt des Verkehrs in diefem Theile der 
Wüſte und die Fundſtätte des für die Bewohner des Sudan unentbehrlichen Salzes. Um dieſes 
zu gewinnen, hat man Gruben von d—5m Durchmeſſer angelegt; das fi hier in der Negen- 
zeit (Mitte Sommers) ſammelnde Salzwafler wird geichöpft und in Thonformen gegoflen, in 
denen der Waſſergehalt verdunftet, während das Salz in feften Platten zurücblebt. Ghemals 
fammelte man nur das von Natur aus dem Wafler oder vem Schlamm fryftallirende Salz, 
welches noch immer die befjere Qualität ift; das Salz der Platten it unangenehm bitter. Nord: 
licher liegt Eggir, Dorf mit vielen Ziehbrunnen; Dirki, elendes Städtchen inmitten ſchöner 
Dattelbaine. — Aſchenumma, 8 Meilen N. von Bilma, auf einer niedern Vorſtufe des öft- 
lihen PBlateaus, Refivenz des Tibuhäuptlings; 120 Hütten, Das Thal Kauar ift hier 4 Mei: 
len breit, von bedeutenden Felshöhen eingeſchloſſen. — Anifimma, dürftiger Ort, 1%, Meilen 
weiter nörblih. — Anay, legte Ortfchaft gegen Norden. — Iggeba, 7%, Meilen N. von 
Anay, flache Einfenfung mit Dumpalmen und gutem Wafler; Siggedin, 5’, M. weiter 
nördlih, mit Dattel- und Dumpalmen und Acacia nilotica, der falzige Boden ıft dicht mit 
Kräutern überwachen. Die Temperatur im Juni betrug 40° GE. um Sonnenuntergang, 40— 
45° Nadymittags 2 Uhr; Sonnenaufgang 20—300, — 2) Das Gebiet der Tibu-Bateleh, 
fuböftlih von Bilma, norvöftlih von Kanem, ein weites, flaches, wie es fcheint, tiefgelegenes 
Land am Burrum ober Bahr-el-Ghaſal; unter der Erde finden fich verfleinerte Kuchen, Mus 
fheln und Baumſtämme. Das Land wird von den Sommerregen noch berührt, bietet daher 
Weiden und Gebüſch in binreichender Menge für die zahlreichen, doch Fleinen umherziehenden 
Tibuftämme. Als feite Niederlaffungen werden Ege ım Burrum, etwa 35° D. F. und 16° 
20° N. B., und das gegen 30 Meilen von da gegen NO. auf der Linie von Murfuf nad 
Wara liegende Dayo genannt, in welchem legteren Drte Quellen unter Dumpalmen fi fin: 
den. — 3) Die Herrſchaft Tibeiti oder das Land der Tibu Reſchade, hochgelegenes Land, 
zum Theil voll Seljengebirge (Sandftein, fein Bafalt), mit wenig Dattel- und Dumpalmen, 
dagegen hin und wieder mit Stellen, die fih für Weizen: und Gerftenfultur eignen. Der häu— 
fake Baum diefer Länder ift die Acacia (Mimosa) Seyal DC., deren Gummi gewonnen wird, 
das Ginfammeln der Sennablätter ift nicht mehr lohnend. Die Regenzeit beginnt im Septem⸗ 
ber, it aber furz und tritt nicht immer ein; nah Süden nimmt fie zu. Die Bevölferung be: 
ſchaͤftigt fich hauptjächlich mit Viehzucht und zieht treffliche Reitkamele; außerdem gibt es Rins 
der, Ejel, Ziegen, Feine Pferde; wild leben Gazellen, Strauße; letztere werden mit Hunden 
jagt. Hauptitadt Tibeiti am Fuße hoher Berge, 85 Meilen SSW. von Murfuf, 103 

eılen NW. von Wara. Das Thal von Tibeiti joll 5000 Ew. zählen. — Tau oder Tao, 
fruchtbarer Diftrift, 10 Meilen S. von Tibeiti. Im Thale Marmar (Mormor), 20 Meilen 
SW. von Tibeſti, finden fih gute Quellen; öftlih davon die Stadt Dirfemau, Wohnſitz der 
Uled Sliman und der Tıbu Arinda. — 4) Borgu oder Burfu, tieferliegende, von vielen 
Schluchten. durdhgogene, ge em SW., wie es ſcheint, in die Ebene übergehende Landſchaft zwis 
fhen Zibefti und Wapai; bringt Datteln, Trauben, Feigen, wenig Getreive hervor. Biele Zug: 
tauben. — Haupfftadt Jen (arabiih Beladsel-Omian) mit vielen Erbhütten und zahlret- 
2 Ginwohnern, in einer an Weideland und Palmen reichen Gegend. — 5) Oftwärts von 

orgu liegt die Landſchaft Ennedi, mit zahlreichen Thälern und Dattelpalmen, die Ginwohner, 
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bie heidnifhen Bedeyat (ein Tibuftamm ?) treiben Viehzucht und gewinnen Salz, welches fie 
nah Dar Fur verfaufen. — 6) Südöſtlich und öftlih von Ennedi, an der Nordgrenze von Dar 
dur, wohnen die Soghaua (Sorhaua) oder Zaghamwa, im Steppen: und Würtenland noma: 
difirend. Am Bir el Malha findet fich weißes, hartes Natron. Ausfuhrartifel nah Dar Fur. 
— 7) Das Gebiet Wadſchanga oder Odſſchanga, das Land der Tibu Kraan, hat einen 
hohen von ©. nah N. itreichenden Bergzug ın feinem Innern, von welchem gegen W. 3 Flüſſe 
(der eine jalzig) entipringen, die fich indefien bald im Lande verlieren, während nah D. ein 
breites fiſchreiches ftehendes Gewäſſer (nach einigen Angaben ein breiter Fluß?) der Wüſte zu: 
gebt. Es finden fih Strauße, Wlefanten. Die Ginwohner treiben Viehzucht, Heiden ſich in 
Helle und Leder. Der Hauptort Wadſchanga belebt aus 3 Ortſchaften, die in palmenreicher 
Gegend um den 7—800 Schritt breiten, wie es fcheint, lang ausgedehnten See wohnen und 
1000 jtreitbare Männer jtellen fönnen. Südlich die ——— Landſchaft Badady mit Dum— 
palmen und Duchnpflanzungen, öſtlich die Daſen Akkamah und Desmy. — 8) Nöordlich von 
Wadſchanga und Tibeſti ift ein weites, wüſtes, doch wie es ſcheint, mit zahlreichen Oaſen ver: 
iehenes Land. Außer der freilich durch die Raubzüge der nördlichen Araber gänzlich entvölfer: 
ten Daje Kufarah werben uns das Wadi Ko-ur, die an Schwefel und Datteln reihe Gegend 
von Wau:namus (Namufja) und das bewäflerte, an Wild reihe Wau:harir, etwa 40 Mei: 
len DO. von Suila, genannt. Suüpöftlib muß das Hohland von Wahfchanga mit dem Hoc: 
lande von Wadai und Darfur in Verbindung ftehen, ofiwärts und norbwärts zur libyichen 
Wüſte fih berabjenfen: vieje Uebergänge, ihre Bovdenformen und ihr Klima find uns unbefannt; 
feine einzige Karawanenitraße durchſchneidet mehr die Bläche zwifchen Darfur und Siwah, Ke: 
babe und Daffel. Diefe Fläche heißt: 

13) Die libyſche Wüſte, welde der eigentlihen Charafteriftif einer Sandwüſte, wie 
fie früher dargeftellt wurde, in vielen ihrer weiten Streden vorzugsweife entfpriht. Sie dehnt 
fih von der Nordgrenze Darfurs (16 N. B.), wo bie Regengone ihre nördliche Grenze hat, 
nordwärts bis an die große Syrie, das Plateau von Barfa und die Nilmündungen (30 — 31! 
N. B.) in einem Durchmefler von mehr als 200 Meilen aus. Ihre Breite ift vom Nilthal im 
Dften bis an die Höhen von Wabjanga und an den Dichebel Moraidſche im Weiten, d. i. 100 
bis 140 Meilen. Im Allgemeinen neigt fich die Fläche diefer Wüſte nah Norden, fürlih am 
21.0 N. B. fteigt fie über 330m an und lehnt fih an das Hochland von Darfur mıt einer viel 
leicht 30 Meilen breiten, nicht ganz regenloſen Steppengone, in welcher jich noch Fultivirte Nie 
derungen finden. Weiter norbwärts bis zum 20. oder 21.0 N. DB. führen noch Karamanenwege 
vom di und feinem weſtlichen Daſenzug hinüber nah Borgu und Wadai — weiter norbwärts 
erlaubt die volle Dede und ver abjolute Waflermangel auch Fe Fran nicht. (Do bat 
man Spuren einer antifen Karawanenftraße von Kebabo nad ffel gefunden.) Wo aber ber 
Boden tiefere Ginfenfungen zeigt, da hat auch die menfchliche Betriebfamfeit jeit älteften Zeiten 
Poſto gefaßt: da find Brunnen gegraben worden, Dajen find eniftanden und unter dem Schat- 
ten der Dattelpalme haben die Wüſtenſöhne ihre Wohnungen aufgeihlagen. Gin Bug folder 
Daſen begleitet weilwärts in einer Entfernung von 10 bis 30 Meilen das Nilthal, möglicyer 
Weiſe der Reft des ehemaligen Strombettes, welches der Nil verließ, als er feinen jegigen Weg 
durch Nubien und Aegypten fih bahnte. Diefe Dafen find: das Wady Kab, mweillid von 
Dongela, mit zahlreichen Brunnen, von fababifhen Stämmen bewohnt; Zagaui, weiter weſtlich, 
mit Salze und Natronquellen; die fagenbaften „Sümpfe der Cheloniden“ des alten Geographen 
Ptolemäus, 60 Meilen weftlih von Ei Ordeh; die Daje Selimeh unter 210 N. B.; die Dajen 
von Dungun und Kurfur mit Salzboden, weftlidh von Afluan; die Große Dafe, Dafe von 
Theben, Üah-el-Chardjeh, 18 M. lang, 3—5 M. breit, mit vielen Palmen; die Weitlihe Oaſe, 
Uah-el-Dakkel, 55m über dem Meere; Uah-el-Farafreh, ehemals Oasis Trinythis, unter 
270 M. B., 34m über dem Meere; El Uah-el-Bahrieh, die Kleine Dafe, Ibm; die 
legtern verbunden durch den Bahrsbelarma, d. h. den Fluß ohne Wafler. An feinem nördlichen 
Ende fieht diefer Dafenzug mit dem Niltbale in Berbindung. — Am Süpdrande des libyſchen 
Blateaus zieht fih eine hier und da mit Quellen und flachen Seen verfehene Niederung bin, es 
ift der Dafenzug, welcher von den Nilmündungen über Sarah (das alte Siropum ?) und Siuah 
(Oasis Ammonium, der Sig des Jupiter Ammon) nah Dialo und Udſchila (Audjila, 27m 
über dem Meere) führt und nach einer Ausdehnung von 120 Meilen mit der Daje Maradeh 
endigt. Noch ift die ſüdlich von Udſchila gelegene, feit 1812 von ihren Tibu-Vewohnern verlaf: 
jene Dafe Kufarah mit dem Hauptort Gebabo (19 O. L, 250 N. DB.) zu bemerfen; nur zur 
Zeit der Dattelreife wird diefe tiefliegende Dafengruppe von den Arabern aus Barfa und Djalu 
oder von Tibu beſucht — Wenig hervorragende Erhebungen find innerhalb der libyſchen Wüſte 
befannt: mäßige Plateaus in der Gegend der Dafen Dungun, Chardjeh und Dakkel, vielleicht 
bis au 500m Höhe. Die zahlreihen Erhebungen und Berge am Nilthal gehören nicht mehr ber 
Müfte, fondern den ägyptiihen und nubifchen Staaten an. 
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Das Binnenland von Nordafrika. 
(Nigerlanv.) 


Zu ©. 260. Literatur N. Kaufmann, das Gebiet des Weißen Fluſſes und deſſen 
Bewohner. Briren 1860. 8. — Ueber Dar-Fur: Berron in Berghaus’ Zeitfchrift für Erd— 
funde IX, Br. S. 1—56, 1849. 

Zu S. 260. Grenzen. Diefes Gebiet wird begrenzt im N. von der Sahara, im W. 
durch Senegambien, im ©. durd das Bergland des innern Guinea, im SO. durd das innere 
füdafrifanifche Hochland (etwa 50 N. B.), im D. durch Kordofan und Dar:Nuba, und umfaßt 
nad dieſer Beichränfung etwa 16 Breitengrade und 30 Längengrade. Es beſchränkt ſich alje 
auf das obere und mittlere Nigergebiet und das Beden des Tjad mit Einfluß von Wadai und 
Dar:Fur; alles, was die Nillande betrifft, ift bereits oben, ©. 39 ff., behandelt worden. 

Zu ©. 263. Bodenbefhaffenheit. 30 M. fünlid vom Tſadſee erhebt ſich aus dem 
fruchtbaren, ebenen Lande ver Minpdif, ein Berg von phantaftiicher Form, einem Leuchtthurm 
gleich, und bildet, vielleiht 2000m hoc, eine weithin jichtbare Landmarke. Als Mittelpunft 
einer Gruppe von Hügeln und niedrigeren Bergen, welche fih 15 M. von N. nah S. und faſt 
ebenfoweit von W. nah O. eritreden, ragt er fait ifolirt aus ver Ebene hervor und bilvet das 
Gegenftük zu dem 28 M. nah SW. liegenden mächtigen Alantifa, der in einer Höhe von 
2500—3000m am linfen Ufer des Karo jäh aus der Ebene auffteigt. 

Zu ©. 2655. Gemwäffer Der Niger, nächſt dem Nil der zweitgrößte und nicht mins 
der merfwürdige Strom Airifas, hat gleich dem Mil viele Namen. Im Ouelllande heißt er 
Afbar, bei ven Mandingo oder Wafore Dhiuliba oder Mubiba, d.i. Großer Fluß; bei den 
Fulbe Mayoz bei den Imofcharh oder Tuarif Eghirreu (dies der Urfprung des Namens 
„Migie” und „Niger‘‘); bei den Sonrhai Iſſa oder Sai; bei den Kombori Ruara oder 
Kwora („Duorra”); bei den Hauflaua Farisn-rua, d. h. Schwarzwafler. Die Duellen des 
Fluſſes find noch unbefannt; fie werden etwa 100 Meilen DO. von Sierra Leone, 50 Meilen NND. 
von Kap Palmas in einem hohen, wahrſcheinlich mit Schnee bedeckten Gebirge (Berg Kaffa) ger 
fucht, und der am Lomaberge im Ländchen Kiſſi 50 M. von Sierra Leone entipringenve Temba, 
früher für den Hauptfluß gehalten, ift der erite befannte Nebenfluß. Nördlich vom ION. B., 
wo der Diyiuliba aus den rg rg in das Reih Bambarra übergeht und fein anfangs 
gegen NW. gerichteter Lauf gegen ND. fih wendet, wird er für uns befannter. Sein Lauf ıfl 
bier reißend; von W. aus dem Berglande von Futa-Dſchallon und Manding, von D. aus dem 
hügeligen und fruchtbaren Amana und Uaſſelon geben ihm zahlreiche Nebenflüffe zu, von jenen 
ericheinen der Tanfiffe und der Krina (unterhalb Marabu), von diejen der Sarano und der Fluß 
von Kankaru als die wichtigften. Bei Bammaku, etwa 99 5° O. 8. und 11! 50! N. B., be 
ginnt die Schiffbarfeit für Fleine Baprjeuge, obgleich in dem Thale zwifchen Bammaku und Ma- 
tabu (99 25° O. #.) ſich noch gefährliche Wirbel bilden. Die Ufer find bier hoch, das Hoch— 
wafler fann die Ufer nicht überihwenmen. Der Fluß, bisher infelreich und oft fehr breit, ges 
winnt nun eine regelmäßige Tiefe, ſobald er in ebeneres Land übergeht, nimmt zwifchen Yamina 
und Sego den von S. fommenden Ulaba auf, deſſen Duellen in den füdlihen Bergen des 
Mandingolandes zu ſuchen find, und tritt als wichtige, vielbenugte Handels: und Verfehrsitraße 
unterhalb Sanfaring aus Bambarra in das Reih Maffina über. Das Land wird —— der 
Strom theilt ſich wiederholt und umfließt große, oft 10—20 M. lange, grüne, weidenreiche In— 
feln, auf welchen zahlreiche Fulah mit ihren Herden umherziehen. Bei Dfchenni oder Dfehinnie 
ändert fich die Hauptrichtung abermals in eine nördliche und dann wieder norbnordöftliche bis 
Zimbuftu. Bon Iſſaka an auf kurze Zeit vereinigt, theilt fih der Strom bald wieder. Unge— 
führ vom 150 N, B. treten die Bodenerhebungen auf beiden Seiten weiter zurüd, und ber Strom 
durchfließt in vielen Armen eine vollfommen ebene, über 25 Meilen breite Landſchaft. Todte 
Arme, die in der trodnen Jahreszeit als jumpfige Lachen mit ftagnirendem Waſſer liegen, oder 
nod weiter austrocknend treifliches Land zur Reisfultur abgeben, zahlreiche vielverzweigte Hinter: 
wafler, die ein Labyrinth von Inſeln umſchließen und oft au feenartigen Becken ſich erweitern, 
wie der noch nicht hinreichend erforfchte Debo oder Debu (Dibi oder Schwarze See) unter dem 
169 N. B., der 2 M. lange fiſchreiche Nyangay oder Iffesenga und der etwas Fleinere Do 
bei Bambarra, 15 M. vom Hauptarme des Stroms entfernt, der im Sommer als Reisfeld be 
nugte Gerru, begleiten auf beiden Seiten den Niger; zur Regenzeit verwandeln fich diefelben 
fämmtlih in breit fliegende Ströme; dies find die „36 Ströme”, die nach Ausfage der Araber 
bei Zimbuftu in den Niger fließen. Zu beftimmten Zeiten fteht das ganze Flachland von Dſchen— 
nie bis nah Timbuftu hinab unter Wafler und die Flut erfüllt dann eine Menge Buchten und 
Thalgründe, die tief in die fandigen Plateaus einfchneiden ; auch die Mauern von Timbuftu find 
dann mit Kähnen erreichbar. Unter den Flußinfeln zeichnet fich die Inſel Dſchimballa, über 
30 M, lang, aus; jie wird im MW. vom Mayo dhanneo oder Meißen Fluß, dem Hauptarm des 
Dbiuliba, im DO. vom Mayo balleo oder Schwarzen Fluß eingefchloflen und endigt bei Dire; 
unter den von W. fommenden, an und für fich unbedeutenden, aber in der Nähe des Haupt: 
ſtroms beträchtlich erweiterten Nebenflüffen wird der Gafii-Guma genannt. 
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Bon Timbuftu wendet fich diefes Ueberfhwemmungsgebiet oftwärts in einer wechfelnven 
Breite von nur 1 bis 3 Stunden. „Nah dem Binnenlande gu wird das Ueberſchwemmungs— 
bett von einer höheren Dünenreihe begrenzt, während eine minder hohe den größten Theil des 
eigentlihen Stromufers einfäumt, zugleich aber auch quer durch die Niederung einzelne Zweige 
entjendet, welche diefelbe gleich jandigen, mit dickem, verwideltem Unterholz beftandenen Däm— 
men oder Deichen durchziehen: endlich wird die Niederung auch noch von einigen fanalarti: 
gen Flußarmen durchichnitten. Dieje gefammte Uferftrede bildet demnach ein höchſt eigenthüm— 
liches, aͤußerſt verwideltes Terrain und bietet je nad der Jahreszeit einen ganz ——— 
Anblick dar. So erheben ſich während des höchſten Standes der Ueberſchwemmung nur die ber 
veutenditen Dünen über die Oberfläche des Waſſers, bilden abgefonvderte Infeln und find dann 
nur mit Booten zugänglid; im Sommer dagegen bietet der von dem zurüdgetretenen Wafler 
bloßgelegte und reich befruchtete Sumpfboden eine ausgezeichnete Weide für unzählige Rinder: 
herven. Bon Kabara bis zum Knie von Burrum (179 36° D. 8.) fließt der Strom gegen 
Often und erreicht bei Terarart feinen nörblihiten Punft (170 48’ N. B.). Unter Bamba, 
27 mM. OD. von Timbultu, treten zuerſt die Sanpfteinfelfen ver beiderfeitigen PBlateauflähen an 
das Flußbett heran und engen es auf 900-1000 Schritt Breite ein. Bei Terarart breiten fich 
Sumpf: und Seeftreden 9%, M. am linken Ufer aus; weiter abwärts verenat fich das Thal 
wieder, ——— treten am Ufer und auf den zahlreichen Flußinſeln hervor, bei Tinalſchi— 
den, unterhalb Igomaren, vdurchfchneidet ein Granitriff den 500 Schritt breiten Strom und ver: 
anlaßt eine nur bei hohem MWaflerftande mit Schiffen befahrbare Stromjchnelle. Die beveutendite 
Stromenge ift im Diftrift Zinfcherifen zwiſchen ven Felſen Schabor und Barror, wo das nörd— 
lihe Plateau mit Felſen von verwittertem ſchwarzen Sandftein oder Quarz und Grünftein fich 
100 - 130m über den Waflerfpiegel erhebt und, abwärts von Toſſain (170 24° DO. %.) den 
Waflermaflen nur einen 200—250 Schritt breiten Ausweg geitattet. Bei Burrum nimmt der 
Niger eine SSD. Richtung an, die den Strom begleitenden Sanddünen hören auf, das Ufer 
wirb von einzelnen bis Om hoben Klippen begrenzt, das Strombett- ift anderthalb Stunden 
breit, mit flahen Inſeln angefüllt. Abwärts von der Fleinen Bergfette Aſſerharbu find die 
öftlichen Thalränder jcharf markirt, einzelne fchmale Ausläufer des feliigen Plateaus (Sandftein 
und Kalf) jpringen bis an den Fluß vor und theilen die ihn links begleitende Sumpf: oder 
Sandniederung in einzelne Abfchnitte und Buchten. Der Strom fließt inmitten der bier durch: 
ſchnittlich 1—1Y, Stunden breiten Thalmulde dahin, „meiit zahlreiche, oft langgedehnte grad: 
reiche Infeln umfpannend, deren höheres Land — oft in gleihem Niveau mit dem anftoßenden 
Ufer, von dem fie getrennt wurden — allein aus den Fluten bervorfchaut, wenn der bis zu 
feinem höchſten Stande angeſchwollene Strom das ganze mächtige Bett füllt und durch gele: 
gentliche Ginjchnitte des Ufers auch noch über diefe beengenden Grenzen hinaus jeine Waſſer 
ergießt.“ Bei nieprigem Wafferftande ift der von Waſſer freie Theil des Strombetts mit üppi: 
gem Pilangenwuchs bedeckt, unter befien grüner Hülle ſich die jchmäler gewordenen Waflerarme 
verbergen. „Der Fluß ſtromt in diefer Zeit mit nur mäßiger Gefchwindigfeit, wenn er nicht 
gezwungen wird, über abſchüſſige Felſenriffe fich zu ſtürzen oder zwiſchen mächtigen Steinmaflen 
id hindurchzudrängen; aber nur an wenigen Stellen bildet er folche die Schiffahrt hindernde 
Flußſchnellen; außerdem bietet fein tiefes, Außerit felten furtbares Waſſer eine herrliche — lei: 
der unbenuste — Bahn für ungehinderten Verkehr.“ Das PBlateauland gegen N. und D. ift 
einförmig, mit dem melandolifhen Fernanbuſch (der Euphorbia canariensis ähnlich), der Talha 
und dem Piriemenfraut fpärlich bewachien. 

Unterhalb Gogo wird das Land felfiger, die Sumpfniederungen des Ueberſchwemmungs⸗ 
bettes hören auf, der Strom theilt ſich oft in viele Arme, die zwiſchen Felſeninſeln ſich hin— 
durhdrängen und zum Theil, wie die weitlichen Arme bei Adarndurren (16% 10° N. DB.) mit 
hoben Klippen erfüllt und durch Kelsbänfe für die Schiffahrt un ugän lih find. Der vereinigte 
Strom bat eine Breite von 1200— 1500 Schritt, der durch Infeln etbeiite reitet jich 1% Stunde aus. 

Die Wüfle hört auf und das fruchtbarere, von periodischen Regen ftarf bewäflerte Land 
beginnt. Hiermit beginnen auch wieder Nebenflüffe vie Hauptwafleravder zu verftärfen. Bon Sü— 
den ber fommen der Galindo (150 35H N. B.), der waflerreihe Goredfchende, in feinem 
Oberlauf wahrjcheinlich iventijh mit dem Großen Jali (Wali), der aus den Bergländern von 
Libtalo viele reifende Gewäſſer aufnimmt und den See Ghalebleb durchfließt; nach feinem Gin: 
fluſſe fpaltet ich der Niger wieder in viele Arme, die zwijchen hier und den Injelitädten Garu 
und Sinder oft von Feljenufern begrenzt werden. Abwärts von GarusSinder nimmt der Nis 

er einen ruhigeren Charakter an; die Felſen hören auf, die Strominfeln jind an Zabl und 
mfang geringer, flach und bewaldet, die Strombreite ift regelmäßiger (23000 Schritt im 
Durchſchnitt); am linken Ufer zieht fich die Hügelfette von Bafele oder Fatadſchemma, mit Hö— 
ben bis zu 250 und 300m, bis gegen Birni bin, während rechts der Kleine Jali (au 
Teberimt oder Kaſſanni-hari genannt) und der Sirba oder Schirba, lesterer in einem 40m 
breiten wilden Felsbett, ihre Gewäſſer mit dem Hauptitrome vereinigen. Der Scirba fommt 
aus Moſſi, Barth überjchritt ihn 10 Meilen oberhalb feiner Mündung an der Grenze der Land: 
ihajten Gurma und Jagha als ein 100 Schritt breites, 12 Fuß tiefes anjehnlihes Gewäſſer, 
welches zwijchen Uiern von 20 8. Höhe feliige, bewalvete Landſchaften durditromte. 
Stein KX. d. G. u. St. 7. Aufl. IT. Od. Nachträge. 31 
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Bon Birni bis Sfay fteigen die Plateaus bis 230m über den Fluß empor, die Thalränder 
haben eine relative Höhe von 160m. Bei Sfay beträgt die Breite des ungetbeilten, ruhig flie: 
ßenden Waflers etwa 1000 Schritt. — In feinem weitern Lauf gegen S. und SD. den — 
Kuara oder Quorra führend, durchbricht der Niger unweit Yaurri in einem eingeengten, mit 
Klippen erfüllten Bette eine waldige Gebirgsfette. Bis am dieſen Punkt ift der Fluß Itromauf- 
wärts befahren worden. Bis Bufa abwärts begleiten felfige Ufer den Strom, #elsriffe durch— 
feßen das Bett und erfchweren die Schiffahrt; nur genaue Kenntniß des Fahrwaſſers und Be 
nugung der Hochfluten erlauben hier die Bergfahrt. Dei Rabba (99 15’ N. B.) beginnt ein 
breites, fchönes und fruchtbares, 30 M. langes Thalbeden mit zahlreichen Städten und gutem 
Anbau; es fchließt fich wieder, indem unter 89 30° N. B. die Höhen bes win beiberfeits ber: 
antreten, welche der Niger in einem tiefen und engen, fpaltartigen Thal quer bis Iddaͤh durch⸗ 
ſetzt. Don Rabbah bis Iddah ift der breite, feegleihe Strom voll jhöner und großer Infeln, 
und er dient zugleich durd feine Breite und Tiefe, glei dem oberen Theil des Stroms zwi: 
fhen Marrabu und Timbuktü, als ein vortrefflihes, ficheres und durch unzählige größere und 
fleinere Kabrzeuge und einen ungemein blühenden Handel belebtes Fahrwaſſer. 

Auch in diefem Theil feines Laufs von Timbuftü abwärts nimmt der Niger zahlreiche Zu: 
flüffe auf, von benen die befannteften find: der Gulbi⸗n-Sokoto oder Rima, welder im 
Hodlande von Katjchena entfpringt und mit dem Bafura, dem Gindi oder Soma und dem Mayo: 
ranneo oder Farisnsrua vereinigt, dem Niger namentlich zur Regenzeit eine gewaltige Wafler- 
menge zuführt; unterhalb Bufla der Menai (Mayosranneo oder Mavyarrow); zwifchen Rabba 
und Egga der Kaduna oder Lafün, weldher aus ben Bergen von Dafoba und dem Hügel: 
land von Sofo fommt und nah einem Laufe von etwa 60 Meilen unter 230 36 D. #8. 
mündet, mehre Meilen aufwärts jhiffbar; dann der Gurara, vielleiht 40 Meilen — aus 
den Landſchaften Soſo und Meſſaba; die Mündung liegt der Stadt Egga gegenüber; endlich der 
O yi bei Egga. Seinen gewaltigiten, weit hinauf ſchiffbaren und ſchon mit europäiſchen Dampf— 
ſchiffen er oe Nebenfluß empfängt der Niger unter 79 46’ N. B.: es ift dies ber ficher 
über 160 Meilen lange Binue (Benue, d. i. Mutter der Gewäfler, irriger Weife auch Tſchadda 
genannt), der im Hoclande Südafrifa’s SD. von Adamaua in uns noch unbefannter Kerne 
entipringt, von DO. den Mayo Kebbi, von S. den mädhtigen Faro — außer zahllofen Flei- 
neren rg — aufnimmt, und ber einft eine ber wichtigiten Handelsftraßen in das 
Innere Afrikas bilden kann, obgleich er gegenwärtig durch den an feinen Ufern und in feinem 
Gebiet ftattfindenden Kampf zwilchen ven Fulbe und den einheimifchen Negerreichen, wie zwi: 
fhen Islam und Heidenthbum dem Verkehr gefperrt ift. 

Dei der Konfluenz des Niger (hier Fari-n-rua, d. h. Weißwafler) und des Benue 
(Bafisnsrua, d. h. Schwarzwafler) hat der Niger eine weiße, undurchſichtige, der Benue eine 
flare, durchiichtige, blaue Färbung ; zur Regenzeit find beide Ströme trübe und umflar. Zum 
Trinfen iſt das Wafler des Niger geeigneter, als das des Binue. Die beiden Flüſſe werden 
von den Anwohnern mit verfchiedenen Namen bezeichnet: bei den Bewohnern von Nupi beißen 
fie Furodo und Furodſchi, in Eggarah NaialmmikisWnfs und Up fhimminis-Dutu; 
aub Ehu-lobu oder Ehurlogi. — Der Binue it von Barth ee) und Bogel (1854) 
entdeckt, von Baifie (1854 und 1857-58) zuerſt befahren worden. Seine Meereshöhe beträgt 
- — mit dem Faro etwa 230m , bei Odſchogo Sdm, an der Konfluenz mit dem 

iger 37m. 

. Das Tafelland des Kong, welches der Niger von Igbido oder Schabe (8% 26° N. 8.) bis 
Idda (ungefähr 79 M. B.) durchbricht, und welches auch der untere Binue durchfchneidet, erhebt 
fih zwar in der Regel mit Thalrändern von 50— 200m über den Strom, läßt aber nur 
ein enges (bis 600m br.) Thal für ven Fluß offen. Die Tiefe des Waſſers beträgt durchichnittlich 
7- 10m, nur eine Stelle von 3m Ziefe fommt vor, die Schiffahrt ift daher völlig ungehindert. 
Die Thalränder find felfig, meift mit dichtem Wald bedeckt. Unterhalb Iddah freien die Höhen 
urück, der Strom fließt in majeltätifcher Breite von mehr als 2600m raſch dahin. Unweit 
Son, wo das Alluvialvelta beginnt, 20 M. vom Meere, — ſich der Niger zum erſten Mal 
und entſendet den Bonny im D., der als Doni 250 4’ O. E, als Okü⸗loma oder Bonny un: 
ter 240 50° O. &., als Kalaba, Karabari oder Neu-Calabar unter 24° 40° O. L. das Meer 
erreicht. Unter 59 227 NM. DB. gebt der Wari nah W. ab. Neue Infelbildungen und End 
—— erfolgen ſüdwärts vom 50 N. B.; die wichtigſten Mündungsarme heißen von O. 
nah W. Sombreiro oder Sagama 249 33° D. %., San Bartolomeo, Santa Barbara, Kola 
Toro oder San Nicolas 24° 5° D. F., Tuwon Toro oder Braß oder Bento 239 55’ 
D. 8, Maffa Toro oder Nun 23° 44° D. F., welcher als die vollfommen ſchiffbare Haupt: 
mündung betracgtet wird. Nah MW. folgen die Mündungen Agana, Midpleton, Pennington, 
Dodo, Ramos, Forcados, Escardos, Benin oder Formofa 220 46’ D. %.; ber legtere rührt 
dem Meere wahrjcheinlih mehr Wafler von Küftenflüffen, ald aus dem Niger zu. Die Mün- 
dungsbarre des Nun ift Am tief; Raddampfer von nicht ganz Im Tiefgang find für den Strom 
die geeignetiten Transportmittel. Die Breite des Nun, wie jein Wahergebalt, nehmen gegen 
die Mündung bin allmählih ab. Bei Angiama ift er noch über 360%, in 4% 40° N. B. gegen 
200m, in der Gegend der Sonntagsinfel nur noch 100—150m breit; auch feine Tiefe vermim- 
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dert ih. Kurz vor der Nunmündung führt ein fchiffbarer Arm, der Alaſſa, oftwärts zur Braß⸗ 

münbung hinüber. Deitlih von den Hauptmündungen und durch Flußarme, die der Küfte parallel 

er, mit ihnen verbunden, folgen die Mündungen Kalaba oder Garabari (Meu-Galabar), 
fu Loma oder Dfu Loba (Bonnyluß), Doni oder Adoni, in deffen Oſten das Nigerdelta 

elbit nodh mit dem Delta des Alya Efif oder Alt-Galabar und defien Münbungsarmen in 
erbindung feht. 

Das Steigen und Fallen des Niger bietet eigenihümliche, von den Niederſchlags— 
verhältnifien der zu feinem Gebiet gehörigen Länder und von der Bildung und dem Fall feines 
Stromlaufs abhängige Griheinungen dar. In dem noch unerforfhten gebirgigen,, vielleicht 
hoben Duellgebiet des Niger, im Lande der Wangaraua oder Mandingo, füllt die Regenzeit in 
die Monate September und Dftober. Zahlreiche Nebenflüffe führen gleichzeitig dem Hauptftrom 
eine ungeheure Waflermaffe zu, welche ji auf dem weiten, fait borigontalen Ueberſchwemmungs⸗ 
terrain von Dſchinnie bis Timbuftu anfammelt und durch die Stromengen unterhalb Bamba 
und Tofjaie zu einem gewaltigen See aufgeſtaut wird. 6 geringe Gefälle und dieſe Auf: 
ſtauung verurjachen ein Vebr langfames Fortichreiten des Hochwaflers, welches in Timbuftu (bei 
trüber Atmofphäre und Fühler Temperatur) in der Regel vom Dezember bis zum 17. Bebruar 
gleichmäßig ftebt. In Folge viefes Hochwaſſers fteigt bei Deba das Waller Ende Februar plöß- 
ih um 12 Zoll, bei Idda (7? N. 3.) am 2. März in ähnlicher Weife und hält ih dann m 
—— Höhe bis Ende April, wo es raſch zu ſinken beginnt. Das Hochwaſſer erreicht alſo die 

igermündungen von Mitte März bis Mitte Mai. Rechnen wir die Entfernung von Zimbuftu 
bis zur Binue-Konfluenz zu 300, oder mit ven keiner 78 zu 400 Meilen, die Meeres: 
höhe von Timbuftu annähernd auf 274m (844 Par. #. ober engl. F.), die der Konfluenz 
auf 36,5m, die Differenz alfo zu 237,5m, jo ergibt jüch ein durchfchnittlidher Fall von nur 0,6m 
für die Meile, und eine Gefchwindigkeit des Laufs von ', bis 2, Meite in der Stunde. — Ein 
zweites Hochwaſſer beginnt im mittleren und unteren Niger von Gogo abwärts in Folge der 
jwifchen dem 16 und SI M. B. fallenden periodischen Regen. Timbuftu bat zu Ende Mär 
(durdichnittlih vom 21. März an) eine kurze Regenzeit, die eigentliche Regenzeit beginnt am 
4. oder 5. Mai, weiter füplich tritt fie etwas jpäter ein und zwar mit beveutender Mächtigfeit: 
in Gando rechnet man jährlich 92 Regentage, die Regenmenge beträgt jäbrlich im Durchſchnitt 
80, jelbit über 100 Zoll. Die Regenbetten und leeren Waflergerinne werben zu breiten, reißen: 
den Strömen, das Wafler im untern Niger fteigt dann bis Ende Auguſt, bält ſich eine Zeit 
lang in gleicher Höhe und nimmt von der eriten Hälfte Oftober bis Mitte Februar regelmäßig 
ab. In Sſay tritt diefes Hochwaſſer Anfangs Auguft ein. Der größte Unterſchied zwiſchen 
ya und niebrigftem Stand oberhalb der Binue-Konfluenz beträgt nur 2m. Das Anſchwel— 
en und Kallen des Niger bat alfo das Eigenthümliche, 1) daß dasjelbein 
had verjhiedenen Perioden erfolgt, 2) daß das von dem Duellgebiet berab- 
ommende Hochwaſſer durd die afierausbreitung oberhalb Zimbuftu und 
durch die Stromengen unterhalb Bamba in auffälliger Weife regulirt wirb. 

Zu ©. 270. Der Tſchadſee. Die Ufer des Sees find unbeflimmt und wecjelnd Die 
in der Megenzeit befonders jtarfen Zuflüſſe fchwellen ven See an, die ungeheure Verdunſtung in 
der trodenen Jahreszeit bewirkt ein Zurüdtreten des Sees von jeinen Ufern. Kaum läßt ſich 
aber aus diefen Urjachen das außergewöhnliche Sinfen der weitlihen Seeufer im Jahre 1854 
und 1855 erflären, eine große Anzahl —— ing unter, ſelbſt die Hälfte der Stadt Ngornu 
wurde von den Fluten verjchlungen. Dr. Bogel erflärte es durch eine se der Schichten, aus 
denen der Boden des Landes zujammengefegt il. Der Zugang zum See iſt an vielen Stellen 
durch hohes Schilf verichloffen, ja diefe mit Schlingpflangen durchwachſenen Schilſdickichte er: 
ſtrecken ſich oft meilenweit in den See hinein, jo daß die Großartigkeit der Waſſerfläche ver: 
ſchwindet. Die vereingelten offenen Buchten des Sees jind mit ſchwimmenden Waflerpflangen, 
Nymphaea Lotus, Pistia Stratiotes u, a. bedeckt. Zahlreiches Geflügel (wilde Enten) belebt 
den fifchreihen See, Sumpfvögel aller Art bewohnen feine Ufer, Elefantenherven baden fih in 
feinen Gewäflern. Im füböflichen Winkel des Tichapfees if das ſumpfige Infelland Ra rohe 
oder Karka, ein in feinen Umrifien ſchwankender, ewig wandelbarer Archipel Feiner, vollkom⸗ 
men flacher Sufeln. 

Die Zuflüffe des Tſchad haben einen eigenthümlichen, der vollitändig Aachen Bodenbil: 
dung entfprechenden Gharalter. So gering ift das Gefälle derjelben, daß die burd die maflen- 
baften Aequatorialregen ihnen plögli zugeführte Waflermenge ji meilenweit ausbreitet, „uns 
zählige Hinterwafler und feichte Waflerläufe auf muldenartig nur wenig ausgetieftem Wiejens 
runde bildend.” So hat der Sierbewuel auf 50 Meilen nur einen Fall von 40m, fein 

ett, im Lande der Mußgu, im der trodenen Jahreszeit 200-600 Schritt, hat nad) dem Ende 
der Regenzeit eine Breite von 6001200 Schritt, während der Regenzeit ſelbſt aber iſt nicht 
allein die zwifhen 3 und Sm tiefe Rinne des Fluſſes ausgefüllt, jondern der Fluß wird zum 
majenätifhen Strom, deſſen Weberjhwemmungsränder bald in regelmäßigem Uſer, bald flach ſich 
erweiternd, 2000 Schritt und mehr vom innern Flußufer entjernt find. Tritt bie trodene Jahres: 
zeit ein, fo verfchwinden die feeähnlichen Wlächen, viele jener Waflerrinnen (in Bornu Kama 
dugu genannt) ziehen ih in ſchmale, Auß- oder Fanalähnliche Bertiefungen zurüd, fagniren, 
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bilven einzelne feitenartig zufammenhängenbe ober fchließlich verbindungsloje Lachen, oder trocknen 
endlich gan) aus, nur einen feuchten Boden zurüdlaffend, auf welchem eine üppige Begetation 
wuchert. Von W. fliegen dem Tſchad zu: 

1) Der Komadugu Waube, in ver Negel vom 21. Juli bis zum Februar ein zuſam— 
menhängenderStrom mit einem weitverzweigten Nege von Nebenarmen, und dann 120 Meilen 
lang (direfter Abſtand der Quellen von der Mündung 80—90 Meilen); fein höchſter Wafler- 
Hand ıft im Movember, die Ueberſchwemmungen werden durch das Aufftauen von dem um diefe 
Zeit body angeſchwellten Tfchadfee ber vermehrt. Bei Birni beträgt dann bie Breite des Haupt: 
armes 180—200 Schritt, die Tiefe 14 Fuß. 

2) Der Komadugu von Jaloe oder Alao, mit einem bebeutenderen Zufluß von ©. 
aus der Berggruppe des Mendif, 25 Meilen.lang, bei Difüa 60 Ellen breit, mit 4—5m hoben 
Ufern, im Sommer nur aus einer Kachenfette beftehend, geht unterhalb Ngala in die Süpede 
des Tſadſees. Meben ihm: 

3) Der Komadugu von Lebai, über 30 M. lang, in den Bergen von Mandara entiprin: 
geb, aud in der trodenen Jahreszeit in feinem untern Yaufe nicht waflerleer, bildet eine Menge 

ebenarme, Hinterwafler, Lachen und Wiefenwäfler im Gebiet ver Schua. 

4) Der Schari, weitaus der bedeutendfte Zufluß des Tiad, wohl über 120, ſicher wenigftens 
100 M. lang, hat feine und noch unbekannten Quellen im Hochlande ©. von Adamaua. 

Zu ©. 273. Naturprodukte, Die Dattelpalme ift im Sudan nur angepflangt bei 
Timbuftu, in Bamba unterhalb Timbuftu, weiter abwärts in Gao oder Gogo ; in der Stabt Kano, 
in Kufaua, Kala, Logone und ganz einzeln in Tſchire füdl. von Bagirmi. — An manden Stellen 
ind Dattelpalme, Dumpalme und Delebpalme neben einander. — Zu den Fruchtbäumen fommt 
noch der Birgim oder Dina in Bornu und Hauffa mit einer pflaumen: oder firjchenartigen Frucht. 
Ferner die Spathodea tulipifera, weftl. und fübl. von Bornu häufig, 50—60' hoch, 2° did, aus 
deren Samen die Gingebornen Heine Kuchen bereiten; diefe verwenden fie zur Herftellung einer 
vortrefflihen braunen Brühe. — Die Kigelia pinnata DU. an Blußläufen in Bornu bis zum 
untern Binue hat ein gutes Holz; Bassia butyracea liefert wegetabilifche Butter, die (am obern 
Niger) zum Brennen und Kochen benugt wird. Die Weizenfultur ift in Bornu durch die Ara 
ber eingeführt worden. 

Von Thieren ift ver Manatus Vogelii im Niger bei Timbuftu, wie im Binue zu Haufe; 
Krokodile find bei Timbuftu bis 18 Buß lang; Fleiner iſt der Sanguai, der ſich vom Krofovil 
durh Schwimmhänte zwifchen ven Zehen auszeichnet. 

Bu ©. 277. Bevölferung Die Bahauſche (b. i. die Bewohner von Haufla) find 
lebhaften, feurigen Temperaments, von heiterer Gemüthsſtimmung, die Kanori in Bornu me: 
lancolifch, gedrudt, roh. Die ir haben meilt angenehme, regelmäßige Züge und anmu: 
thigere Formen, die Kanori mit ihren breiten Gefichtern, weit offenftehenden Nafenlöchern, ber: 
ben Knochen und edigen Geftalten machen einen weniger angenehmen Eindruck. Namentlich 
find die Frauen sap 

Die Fulbe (d. b. gelb oder braun), sing. Bullo oder Bulo, werden bei den Mandingo 
Bula, bei den Hauflaua Fellani, bei ven Kanori Bellata, bei den Arabern Fellan ge: 
nannt. Die ganz fehwarzen Torode oder Torunfaua find aus der Mifhung von Fulbe und Dido: 
loffen, die Stülbe oder Süllebaua aus der Miſchung von Fulbe und Wangara oder Wakore 
Mandingofiämme) hervorgegangen, politifch und ſocial befonders bevorzugte Abtheilungen der 

Ibe; die Torode machen in Futa und Sofoto die Ariftofratie aus. — die Fulbe haben jeit 
Anfang des 19. Jahrhunderts fich im Nigergebiet ausgebreitet. Ihr Scheihb Othman begann 
1802 den Kampf gegen Gober, in deſſen Gebiet er anſäſſig war (im Dorfe Daffel) ; er reftbirte 
zuerſt in Gando, dann in Sifaua. Nach feinem Tode 1817 nahm fein Bruder Abd-Allahi den 
weft. Theil des neugegründeten großen Reichs ein und refldirte in Gande, fein Sohn Moham- 
med Bello erhielt den öftl. Theil, refidirte in Sokoto, führte harte Kämpfe mit den unterwer: 
jenen Stämmen und mit Bornu. Ihm folgte 1832 fein Bruder Atiku, und dieſem 1837 Bellos 
Sohn Aliu, ein wohlmeinender Fürft, — ohne die nothwendige Energie; nicht fo kriegeriſch, 
als fein beveutenverer Vater. Biele Aufftände in den Provinzen find feitbem erfolgt, die Fulbe— 
berrichaft erjcheint noch nicht als dauernd gefichert, obwohl fie ih dur Raub: und Eroberung: 
züge (jeit 1841 am untern Binue und am rechten Ufer des Niger) fortwährend auszubreiten 
ſucht. — Merkwürdig it die Kafteneintheilung unter den Fulbe: einzelne Stämme oder Abtheis 
a Ye ein Monopol als Kaufleute, Tifchler, Weber, Schufter, Schneider, Sänger, Bett: 
ler u. | w. 

Zu ©. 282. Verfaſſung. Kano it eine Statthalterfhaft des Reichs Sokoto. Die 
Regierung führt ein Statthalter (Sferki), neben u fiebt eine Art Minifterratb, an deflen 
Spige der Ghaladima; — nad ihnen der Befehlhaber der Meiterei; der General ber bewaffne: 
ten Macht; der Oberrichter; der „Thronerbe“ als Statthalter im füdlichen Bezirk der Provinz. 
Dann das Oberhaupt der Sklaven, der Finanzminifter, der Auffeher der Packochſen (= General: 
quartiermeifter). Die beiden legtern find Steliverierter des abwejenden Statthalters, nicht der 
Öbaladima. — Strenges Hofceremoniel, Anmaßung der herrichenden Klafle. 

Zu ©. 290. Handel. Die natürlihe Handelsftraße nad dem innern Sudan iſt der 
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Kuara, die a Handelsftrafe führt von Norden ber durch die Wüſte. Süd: und nord- 
amerifanifhe Sflavenhändler haben fich des Handels von Süden her bemäcdhtigt, befuchen ven 
Marft von Nyffi, entnehmen dort Sklaven und überfhwemmen den Mittelfudan mit ihren 
Waaren, zu großem Schaden der Araber. — Das Leben ift billig: In Kano fann eine einge: 
borne Familie mit 60,000 Kurdi (d. i. circa 35 Thlr.) jährlich bequem leben. 


Topograpbie (S. 290-302). Die Ein: bier in Wegfall. Die Bearbeitung der einzelnen 
theilung des Handbuchs bat verändert werden Staaten iſt, wo nicht ausdrücklich das Hands 
müſſen, die Nilländer find anderweit (S. 390 f.) buch citirt ift, völlig neu. 
bereits behandelt worden und fommen daher 


1) Das Reich Bambarra im äußerften Weiten, zu beiden Seiten des Dbhiuliba von 
Bammafı bis Sanfadig und Silla, grenzt im N. an die Länder el-Hodh und Baghena, im W. 
an Fuladugu, Manding und Ruta Dihallen (Senegambien), im ©. an die Mandingo oder 
Waforeländer, im D. und NO. an das Aulbereih Maffina; es befteht im Allgemeinen aus 
ausgedehnten und fruchtbaren, großentbeils aber auch fumpfigen und waflerreichen Ebenen, in: 
dem befonvers im Süden zahlreihe Flüſſe und Bäche die Ebenen durchziehen und, gleich dem 

auptſtrom, in der Regenzeit weit und breit ihre flachen Ränder überſchwemmen. Nur an ver 

eitjeite iſt B. bis Dichabbe noch hügelig. Das Land hat einen großen Reichtbum an dem 
nüglichen und deshalb jehr geichonten Schihbutterbaum. Die Bevölferung, ein Zweig der Man- 
dingo, meift heidniſch, ſehr Friegeriich und beuteluftig, treibt zugleich einen beveutenden Handel, 
ber aber doch vorzugeweiſe in den Händen ber zahlreich in allen Nigerftädten angefievelten Ara: 
ber rubt. Die Herrfcherfamilie und der wohlhabendſte und gebilvetite Theil der einheimifchen 
Bevölferung folgt dem mohammedaniſchen Glauben. An einigen Stellen haben fich unter den 
eigentlihen Bambarranern Fulah niedergelaffen, die, wie überall, vorzugsweife Viehzucht treis 
ben. Die Hauptftadt ift Sego, in 4 Abtbeilungen an beiden Seiten des Niger, gut gebaut, 
30,000 Ew., wichtige Hanvelsftant; zahlreihe Moſcheen. Oberhalb Sego liegen am Niger: 
Bammafu, Handels: und Grenzitadt; durch den Salzhandel nad der Sahara reich gemwor:- 
den; Marrabu, wo die ungebinderte Schiffbarfeit des Stroms beginnt; Salzhandel; Kuli- 
fora, Handel mit Salz und Baumwolle; Nyamina (Damina), reicher Ort, 10,000 Gw., 
Handelöverfehr mit ben — der Sahara. Unterhalb o liegen: Sai, anfehnlicher und 
wohlbefeftigter Handelsplag; Sanfadig oder Sanjandi Sfanfanbing. Sanfanne), bedeu⸗ 
tende Handelsſtadt mit großen, von weither befuchten Märften, Stapelplag für Salz- und 
Goldhandel, 11,000 Ew.; und Nyami. In dem nördlichen, flachen, qutbevölterten Theil von 
Bambarra liegen Gellu (Gallu), Grenzort gegen die Uled Amer von Bagbena; Murdſcha, 
ummauerter großer Ort mit heibnifcher Bevölkerung, 4 Meilen DO. v. vor.; Sig eines Statt: 
halters; Handelspläge für Salı und Getreide. Norbweitlih, in der Provinz Ketiche, die 
Städte Mefoie, Sıp des Statthaltere und Debäla; nordöſtlich Rala, große Stadt, früher 
Sig eines Fleinen unabhängigen Königreichs, fpäter zum Reich Melle gehörig; Deafo, SD. 
vom vorigen, große ummauerte Stadt in wohlangebautem Lande; Anbau von Baumwolle; viele 
Bäume. — Im füdöftlihen, hügeligen, regenreichen und tropifchsfruchtbaren Theile von Bam— 
barra, dem Läudchen Menka oder Mienka, liegen die Orte Fonfona, Dihitämanäa und 
Meggard. — Mebrigens werden auch die bei Senegambien genannten Länder Uaffelon ober 
34 o, Fuladugu und Manding als tributäre Staaten des Bambarrareichs betrachtet. 

2) Das Fulbe reich Maſſina, ehemals Reich Dſchennie, erſtreckt ſich in unregelmäßi- 
ger —— längs des Niger von Silla bis nahe an Timbuktu, wird im NW. und N. von 
den Gebieten maurifcher oder Berberftämme, injonderheit dem Lande el Hodh, im NO. von dem 
Gebiete der —— (ſeciell der Auelimmiden und Iregenaten), im SD. und ©. von den Ge: 
bieten heipnifcher Negerftänme (Aribinda, Moffi, Tombo u. a.), im SW. von dem Reih Bam: 
barra eingefchloffen. Die Ausdehnung von W. nah DO, beträgt 88 M., die von SSW. nad 
NND. 94 M., die Größe faum 3000 OM. Der größere Theil des Bandes ift Heberfchwenmungs: 
gebiet des Niger in einer Meereshöhe von durchſchnittlich 280— 300m; der norbweitliche Theil 
des Landes ift ein Uebergangsgebiet von der Steppe zur Wüſte, der füdöftliche Theil Hügel: und 
—— zum großen Theil mit Wald bewachſen, nach dem Niger zu in ein breites, mit Bufch: 
werf, giftigen Guphorbien, Pennisetum distichum, Balanites aegyptiacus bewachfenes Flachland 
übergebend. Unter den Bewohnern find am zahlreichiten die Kiſſur, jeit 1222 mohammedaniſch. 
In den Städten (zu denen indeflen Timbuftu nicht mehr gehört) gibt es zahlreiche, thätige und 
wohlhabende Kolonien von Arabern, meift Prieftern, Handelsleuten und Gewerbtreibenden; außer: 
dem finden fih Tuareg und Wagore. Den herrſchenden Stamm aber bilden die Fulbe; Mafiina, 
Sande und Sokoto find in den legten Jahrzehnten die drei großen Rulahreiche des Sudan ge 
worden. — Auf König Himedu I. folgte im Jahr 1854 fein Sohn Hämedu II. Hadſch Omär, 
fanatifcher Eroberer und Ghriftenfeind, hat das heidnifche Reih Bambarra wie das moslemifche 
Rulbereih Maſſina fih unterworfen, und Anfang 1863 auch Timbuftu vorübergehend erobert, ift 
aber wieder zurüdgeworfen, Gnde 1863 in Hamb’Allahi belagert und (1864) gefangen (und ges 
tödtet?) worden. Sein Sohn Amadu regiert in Sego und ſetzt den Krieg! fort. 
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Silla, am Niger, früher zu Bambarra ge 
hörig, ehemals wohlbevölterter Grenzort gegen 
Bambarra, jegt zerftört. — Dſchennie oder 
Dfhinnie, 139 10° N. B., 8—10,000 Ew., 
frübere Hauptitadt, auf einer Nigerinfel, vas 
eigentlihe Emporium des Sudanhandels, deſſen 

ärkte aus den entfernseften Gegenden zahlreich 
befucht und fehr reich mit europäifchen, meiſt 
englifchen, und einbeimifchen Waaren verfehen 
werden. Großer Gold: und Salzbandel, der 
aber in neuerer Zeit durch die Goneurrenz bes 
näher an der goldreihen Landſchaft Bure ge: 
legenen Sanjandig fehr gelitten hat. Die in: 
telligente, geſchickte und thätige Bevölkerung 
betreibt zugleich eine große Wabrifation feiner, 
bis Maroffo und Arabien in den Handel fom: 
mender Goldwaaren. — Sofara oder Kaka, 
am rechten Arm des Niger, Dihafa oder 
Sarha (Sagha), aliberühmt Stadt, und 
Saredina, am Hinten Arm des Niger. — 
Hamda Allahi, 12 M. NO. von Dichennie 
und 3 M. D. vom Niger, alte Reſidenz der 

errſcher von Diehinnie; viele Roranichulen. — 

fafa oder Mobti, ®. vom vorigen, am 
Niger, defien Arme fi bier vereinigen; wich: 
tiger Handelsplag. — Tenengu und Jaſſa— 
lame, bebeutende Städte links vom Niger, 
vom Hauptfluffe entfernt; die erftere mit bes 
deutenden Märkten; vie legtere Hauptort ber 
Provinz Bergu, in flachem, dürftig bewachſe— 
nem Sande mit fchönen Weidegrünten, we: 
nig Aderbau. — Niafongeo, 7 Meilen N. 
von Hamda Allahi, Sig eines Statthaltere. 
— Kari oder Konna, weiter R. von Hamda 
Allabi, ——— Statthalters, wichtiger Markt⸗ 
plag. — Timme, noͤrdlich vom vorigen, in 
mäßiger —— vom Niger, große Stadt, 
Sig eines Statthalter. — Borz, D. von 
Timme, große Stadt in gebirgiger, fünftlich bes 
wäflerter Gegend mit Anbau von Baumwolle, 
Reis, Korn. — Ouram, SD. von Jowaru, 
anfehnlicher Plag an einer Felshöhe am Debu: 
See. — Sfa, großer Ort abwärts von Gu— 
ram; a nah Timbuktu — Iowaru 
(Doaru), N. am Debufee, Hauptort der frucht⸗ 
baren Landſchaft Fermagha, fait jo groß als 
Timbuktu; Wollenweberei, Berfertigung von 
Teppihen. — Baffiguma, N. von Jowaru, 
bebeutender Ort, Marftplag für Wollenwaaren. 
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— Dire, Hauptftabt der Provinz Sanfara, 
gegen den Stromarmen. Südönlich davon 

annati, anfehnliher Marktplatz — Ba: 
nay, an einem öftl. Nebenarm des Niger, mit 
Dumpalmen, Bassia Parkii u, a. Bäumen 
umgeben; Biehzudt. — Danga, an einem 
öftl. Nebenarm des Niger, Reisbau. Gegenüber 
biegt die bevölferte Flußinſel Kora, 3 M. 
lang; ver vereinigte Strom ift unterhalb ver 
Iufel Y—%, Stunde breit. — ®undam, mit 
Mällen umgebene anfehnlihe Stadt, 3 M. N. 
von Dire, zwifchen Flußarmen. — Raf:el:ma, 
am Ende eines meilenweit in die trodne weit: 
liche Landſchaft hineinziehenden Hinterwaflers 
vom Niger; Weizenbau. — Saraijamo, 15 
M. ©. von Timbuktu, an einem gegen 500 
Schritt breiten öftlihen Nebenarme des Niger, 
bedeutendfter Ort der Provinz Riffo, mit 5000 
Ew. Viehzucht, wenig Induſtrie; der Handel 
zur Zeit des Hochwaſſers lebhaft. Das von 
8— 10m hohen Ufern eingefaßte Flußbett iſt 
dann bis an ven Rand angefülll. — Bam: 
bara, 5M. SD. vom vorigen, am Fuß einer 
Hügelfette, doch noch in dem ebenen, von Waf- 
ſeradern —— Lande in der Nähe der 
Seen Do und Nyangay; hat 5 doch nur 
während der Schiffbarkeit der Gewaͤſſer bedeu⸗ 
tende Märkte. Fiſchfang, Reisbau; der Reis 
wird in bie leeren Flußbetten geſäet und zur 
Zeit des höheren Waflerftandes mit Booten ges 
erntet. — Duentfa, wichtiger Marfiplag, 
faſt ſo groß als Timbuftu, 14 Meilen SS®. 
von Bambarra. — In der Landſchaft Dalla, 
SD. von Bambarra, der Hauptort gleichen Na: 
mens. —— im Diſtrikt Tondi oder El 
Hadſchiri, erheben ſich die Ahr 
ein —— von eigenthümlichftem Charakter 
— eine Reihe ſenkrecht auffteigender Pike, 
Madeln, Thürme, Mauern mit fladhen oder 
gezähnten Kronen — höchſtens 250 — 320m 
uber der Ebene, die gegen 450m Meereshöhe 
bat. Die Berge enthalten Trachyt; weſtlich bei 
Bone ih ein 60m hoher Waflerfall. Diftrikt 
Minta, reich an Gifenftein. — In den Wohn: 
orten find Häufer und Kornmagazine mit fpigen 
Dächern gebaut. — Südlich von Dalla die dem 
Reich der Tombo abgewonnene, gleichfalls hoch⸗ 
gelegene Provinz Gilgodſchi oder Dſchil— 
godi. Hauptort Dſchibo. 


3) Die Länder der Wakore (Mandingo) ſüdlich von Bambarra, bis an die Waſſerſcheide 


—— dem Nigergebiet und den Küſtenflüſſen von Sierra Leone und Guinea, ein noch 


von 


einem Weißen befudhtes Gebiet, jedenfalls hochgelegen, im füdlichen Theile wohl bis zu Hoch— 


gebirgshöhe anfteigend, mit reicher Vegetation, namentlich dichten Wäldern. Hier entipringen 
in einer Gegend, welche noch weıten Raum zu Entdeckungsreiſen darbietet, ver Ahmar, d. i, der 
Hauptquellfluß des Niger, und feine ſüdlichen Zuflüfie erg Milo, Lim, Surano und ber 
mächtige Ulaba. Die Ausdehnung diefes Gebiets mag auf 100 Meilen von D. nah W., auf 
70 M. von S. nach R. aefbäpt werden. Zwiſchen Maffina, Bambarra, Tombo und dem Man: 
dingolande, 1 Tagereife füdlih von Dfchenni, hat der fleine Afiuanetitamm der Sſaro bis jegt 
feine Unabhängigfeit behauptet. 

4) Das Land Tombo, im W., NR. und D, von Maflina eingefhlofien, im ©. an die 
unter 3) genannten Waloreländer, im SD. an Moſſi grengend, durch die Angriffe der Fulbe 
beträchtlich eingeengt. Sein Flaͤcheninhalt mag 2040 om. betragen. Das Land tft in der Mitte 
eben, nah D. und W. gebirgig. Arre, Hauptitadt. 

5) Das Land Möſſt (Muf) over More, etwa 1550 DOM. groß, im W. und ©. von 
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Tombo und andern Waforeländern, im D. von Gurma, im N. von Aribinda und den Fulbe— 
Raaten Maffina und Gando begrenzt, ein mäßiges Hochland, welchem die zum Niger gehörenden 


Flüſſe Oſchali, Schirba entftrömen, noch von feinem Europäer befucht. 


Die Bodengeftaltung 


fheint auch hier vorwiegend Ebene, hin und wieder mit ifolirten Bergen. Moffi hat zahlreiche 


und bebeutende Städte. 


Wogö Dogo, NRefidenz des Sultans. — 
Beluſſa, bedeutender Drt. — Kulfela, 
ftarfbejuchter — Die Einwohner find 
als gute Bogenjhügen berühmt. — Buffumo, 
wichtiger Ort, Reſidenz eines Häuptlinge. 

In dem ſüdlich angrenzenden, vielleicht über 
1000 AM. großen Mandingo-Reih Wangara 
liegen: Sjanfanne Mangho, Hauptitabt, 
3 Ew., Goldhandel zwiihen den Sfonray 
und dem Kong. — Dendi, 5000 Ew., Sitz 


6) Mit den Namen Aribinda und Gurma wird im Allgemeinen das gan 
füblih vom Niger bis an die Grenzen von Maffina, Moffi und Burgu, 125 M. von 


eines Statthaltere. — Sfelga oder Sfjalga, 
Zee der Provinz Gondiha, 1000 &. 

arft für.den Gurohandel; hat wenig Waſſer. 
— Bitugu, bebeutender Ort; in der Nähe 
viele Bäche mit Goldſand. — Kong, große 
Stadt, (8) Tagereifen W. von Bitugu, mit 
Thonhäufern. Berühmte Fabrifate von Baum: 
wollenzengen.— Fura und Kanyenni, wid 
tige Marftpläge. 


Gebiet 
W. nad 


SD. und 30—35 M. breit, bezeichnet; ein Land, welches im N. nody den Gharafter der Wüſte 
trägt, nah S. aber mehr und mehr in die Region der regenreichen Tropenländer gehört. Den 
nördlichen Theil haben Tuaregftämme (Iregenaten) eingenommen, der Diftrift um die Hombori- 


berge gehört zum Reiche Maſſina 
mäßigfeit von Gando. 


bie Diftrifte von Torobe, Jaga, Libtäfo ftehen unter der Bots 
Bon unabhängigen Negeritämmen, die zum Theil noch nicht den Islam 


angenommen haben, — im N. von Sonray, im ©. von Wangara oder Wagore — werben zwei 
Diitrifte bewohnt: 


.) Diſtrilt Aribinda, zwifchen Libtäfo und 
Dalla, mit Ginfhluß von Nr. 8) 2170 DM. 
roß, von Sonray und vereinzelten Tuareg- 

ischlingen bewohnt, eim felfiges Land mit 
reißenden Gewäflern ; Thäler und Hügel find 
bewaldet, die abgerundeten Granitberge kahl 
oder mit vereinzeltem Gebüſch bewachſen. — 
Lamorde, Hauptort am Abhang und am Fuß 
eines Granitberge. Der fruchtbare Thalboden 
bat im Sommer wenig Wafler, in der Megen- 
eit füllen ſich die Snbfreihen Mafferläufe. — 
Kilio, aus faftellartig zufammengebauten Hüts 
tengruppen beflehend, dem Namen nah von 
Maifina abhängig. — Tinge, in der Land» 
fhaft Kiene, auf dem Rüden eines Hügele, in 
gleiher Bauart wie Bilio; Aderbau; Weberei 
von baummollenen und halbwollenen Shawle 
und en. — Hombori, N. von Tinge, 
einer der älteften jeften Wohnpläge des Sudan, 


in gebirgiger Gegend, mit bebeutenden Märf: 
ten. — Rulman, 6M. ®. vom Niger unter 
169 10° N. B., beveutende Stadt mit flarf- 
beſuchtem Markt. — Tera, DND. von Dore, 
vielleiht 15,000 Ew. (unabhängige Sfonray). 
— Darghol, Refivenz eines Sfonrayhäupt: 


lings. 

b) Der Diftrit Gurma, im W. von Moſſi, 
im N. und ND. von Gando, im SD. von 
Burgu, im SW. von MWangaraländern einge: 
ſchloſſen, bat noch 880 OM.; die am Niger: 
ufer fich hinziehenden Gebiete von Gurma find 
von den Wulbe erobert worden und gehören 
zum Reich Gando. — Bifuggu, arofer Ort, 
16 Meilen WEW. von Komba, Refivenz eines 
Häuptlings. — Sfudo Melle, großer Markt: 
plag, 8 Meilen D. von Bifuggu. — Benna: 
naba oder Nungu, 2 Tagereifen W. von 
Bifuggu, Refivenz des oberften Häuptlinge. 


7) Burgu (Borgu) oder Barba ift wie Gurma zum Theil unter die Botmäßigfeit der 


Fulbe von Gando gefommen, der freie weiliche Theil wird im WB. von Moffi, im S. von Po: 
ruba begrenzt. Das Land fcheint veih an Wafler und Wald, micht allau gebirgig und für ben 
Berfehr offen zu fein. Bon wilden Thieren finden fi zahlreiche Glefanten, im iger Krofopile 
von erſtaunlicher Größe und Flußpferde. Seine beveutenditen Städte find: Nungu, zwifchen 
Bogbobonhe und Say; zung und aiaalense nörblih, Lands, Bifuggu und Suſo— 
melle öftlih von Nungu — Niki am Oly, ®. von Wawa, große Reſidenzſtadt bat feine 
—— igkeit von den Fulbe bis jetzt zu bewahren gewußt. — Rıama, Handel mit Salz und 
uronüſſen. 

8) Die von Tuareg's eingenommenen Länder des Sudan umfaſſen die weiten, meiſt 
ebenen Lande an beiden Seiten des Niger von Timbuftu abwärts bis gegen Sſay. Es find 
dies die Provinzen des alten Sſonrayreichs, welches noch vor der Hebfhra gegründet, mad 
dem Jake 1000 zum Islam übergegangen, feinen Mittelpunkt weiter fübwärts in Dichennie 
und Melle hatte, feit 1464 unter Sonni Ali ein eignes Reich mit der Hauptſtadt Garo oder 
Gogo bilvete, unter Askia el Hadſch Mohammer (1492 — 1529) ſich weit über die Länder des 
Sudan ausdehnte, aber feit 1591 in die Gewalt von Marokko fam. Später eroberten die Aue- 
limmiden (Tuarege) das herabgefommene Gogo, und der Schwerpunkt der Herrichaft in diefen 
Gegenden liege gegenwärtig in Agades. Doh find namentlich die füblichen Theile des alten 
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Sfonrayreihs ganz unabhängig; die nominelle Oberherrſchaft ſchwankt zwiſchen Gando, Agades 
und Zimbuftu; in vielen Orten wohnen Sfonray und Fulbe unter und neben einander, ohne 


ehorchen. 


einem auswärtigen Herrn zu 
es nicht; der Zuftand dieſer 


egenden ift im allgemeinen unficher. 


An kleinen Kriegen und räuberifchen Ueberfällen fehlt 


Ein kräftiger Herrfcher in 


dem Fulbereich Gando würde hier leicht die Grenzen feines Reichs ausdehnen fünnen; aber de: 


genwärtig ift das Reich Gando felbft ın einem 


Zimbuftü, ungefähr unter 15% 36° D. 8. 
und 17" 4 N. B., nah Barth’s Schätzung 
etwa 900 engl. F. (274m) über dem Meere — 
eher weniger als mehr — 1%, Meilen nort: 
wärts vom Niger in einem welligen Sanplande, 
welches einen Mittelbarafter zwiſchen Wüſte 
und dürftigem Weivelande trägt und fpärlich 
mit Afazien und Dorngebüſch befanden ift, ift 
um das 3. 1100 von Imoſcharh (und Sſon— 
ray) gegründet, nach dem 9. 1300 von dem 
König von Melle erobert worden, 1591 in den 
Beſitz des Kaifers von Maroffo übergegangen. 
Bon da an war es zwar nur Provinzftadt, 
aber als Mittelpunft mohammedanifcher Gelehr— 
famfeit berühmt. Durb Anarchie im Innern 
herabgefommen und durch die räuberifchen Er— 
preflungen der Tuareg in feiner Handelsent: 
widelung aufgehalten, wurde Timbuftu 1826 
durch die fanatifchen Fulbe von Maffina er: 
obert. Arabifch: berberifhe Stämme drängten 
fi ein, 1844 wurden die Fulbe wieder veririe— 
ben; fie kehrten mit Kriegsmacht zurück, und 
1846 wurde Timbuftu in einem Pertrag ber 
friegführenden Parteien als Fulbeſtadt aner: 
fannt, doch mußten die Fulbe dem Recht mili: 
tärıscher Beſatzung entfagen. Timbuftu hatte 
damals 7000 Thlr. an direftem Tribut zu ente 
rihten, außer vielen Grpreflungen; an ber 
Grenze’ von drei Völfergebieten (Berbern, Tua: 
reg, Wulbe) gelegen, war es flets ein Gegen: 
ſtand ver Giferfucht der verfchievenen Herrſcher. 
Scheich el Bafay, deſſen Bater feine Refidenz 
aus Arauan im Lande der Berabifch nad) Tin: 
buftu verlegt hatte, machte enblich 1863 ver 
Fulbeherrſchaft ein Enve, und bradte Tim: 
buftu unter eine energifche, ven Europäern und 
ihrem Handel wohlgefinnte Regierung. Der 
Scheich (Bafay_ + 1865) ift zugleich religiöfes 
und politifches Oberhaupt und bat einen weit 
verbreiteten Einfluß bis nah Gando, Maffina, 
Bambarra, Moffi gewonnen. 1860 ift ein Han: 
deldvertrag mit Frankreich abgeſchloſſen wor: 
ben. Die Stadt bildet ein ziemlich gleichmäßi: 
e8 abgerundetes Dreief von * Meile Um: 
ang, hat etwa 1300 Häufer (darunter 980 
fefte Thonwohnungen mit flachen Dächern, bie: 
weilen mit einer Art von zweiter Etage, und 
einige hundert Mattenhätten von halbfugelför: 
miger Geftalt. Die alten Wälle ind feit 1826 
erftört, die Stadt iſt jeßt offen. 3 große Mo: 
heen: Dfchingererber in der SM. :Ede der 
Stadt, 87m lang, 63m breit, mit 12 Schiffen 
um einen offenen Hofraum (der Ältere Theil iſt 
1327 von Manfa Mufla erbaut); Sianfore 
am Norvende der Stadt in dominirender Lage, 
59m lang, 26m breit mit 5 Schiffen und — 
wie die vorige — mit (25m hohem) vieredi- 
gem Thurm; und Sidi Dahia, in der Mitte 


Zuftande innerer Auflöfung begriffen. 


des Südrandes. Der den Städten des Sudan 
eigene Baumfhmud jehlt in Timbuftu faſt 
ganz. 13,000 Ew. von verjchierenartiger Ab: 
Nammung : Sſonray, Berber und Araber, Ruma 
(Miihlingsgeihleht von maroffanifhen Sol: 
daten und Sfonray), Tuaregs, Fulbe. Bon 
November bis Januar, zur Feit des Hochwaſ⸗ 
fers, befuhen 5— 10,000 Fremde die Stadt: 
Mauren aus der Wüſte, arabifche Handelsleute 
aus dem Morben, Mangarana und Leute von 
Moffi. Die Einwohner zeichnen fich durch Geift, 
Bildung, Lebendigkeit und gewandte Manieren 
vor den Bewohnern der fämmtlichen innerafri: 
fanifchen Städte aus. Timbuktu ift fein pro: 
ducirender ımd inbuftrieller Plag ; Getreide wird 
von Süden eingeführt, nur Maffermelonen 
werden im großer Menge angebaut. Grob— 
ſchmiede und Leverarbeiter vertreten die ganze 
Induftrie, doch werden bie ausgezeichnet feinen 
Leberarbeiten (meift von Brauen) nur für den 
—— chen Bedarf verfertigt, ebenſo wie die 
reihen Seidenſtickereien in den von auswärts 
eingeführten Hemden. Gold fommt von Bam: 
buf und Bure, jährlich für 150—200,000 Thlr.; 
Salı von Taodenni; Guro: oder Rolanüfle von 
den Wagoreländern; Neis, Negerkorn, vegeta: 
bilifche Butter (aus Bassia butyracea) von 
Sanfandig. Die Karawanen von Maroffo 
und Ghadames fommen von November bis 
Januar, bis gegen 1000 Kamele ftarf, und 
bringen Thee, Zuder, englifche Meſſerſchmiede— 
waaren, Kalifo, Tabaf aus dem Wadi Nun. 
Sklaven werden in geringer Menge nah Nors 
ven ausgeführt. Timbuktu hat befiere Waaren 
als Rano, doch nicht in gleicher Quantität; es 
it bei feiner günftigen age eines außerordent⸗ 
lihen Handelsaufſchwungs fähig; Hinderniſſe 
der Handelsentwiclung find die Schwierigfei: 
ten der Müfte, die feindfeligen Verhältniſſe der 
benachbarten Wölferfhaften, neuerdings auch 
die u zwiſchen Engländern und Iran: 
zofen. Doch werben leßtere von Algerien wie 
von Senegambien aus fich fchneller in den Be: 
ſitz der Handelsverbindungen fegen fönnen. 
Kabara, S. von Timbuftu, am Niger, d. b. 
an einer Erweiterung des Arms von Korome, 
Hafenplag mit Magazinen, hat 150—200 Thon: 
ebäube und viele Rohrhütten, die zur Zeit der 
eberfhwemmung abgebrohen werden; 2000 
Ew., meiſt Sfonray. Anbau von Reis, Baum: 
wolle, Melonen, Nigergras (Byrau), aus wel: 
chem Honigwafler bereitet wird. — Korome, 
1 Meile SW. von Rabara, an demfelben bier 
300 Schritt breiten MNigerarme, Dorf aus 
Rohrhütten, die zur Ueberſchwemmungszeit ab- 
ebrochen werden. Hauptplatz für den Boot: 
au; die Fahrzeuge find bis 25m lang. — 
Daunie (Dewnie), ®. von Timbuktu, Kabri- 
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fation von Töpfergeihirren, anſehnlicher Han: 
bel damit nach Bambarra. 

In der Landſchaft Taramt, N. vom Niyer, 
zwiichen Timbuftu und Gogo, wohnen ND. 
von Timbuftu die Tademeffa in einem halb: 
wüften,, fandigen, faft regenlofen Lande; am 
Niger die Kel-antſar, welde in zerftreut 
nebenan Horden am Ufer des Stroms Reis: 
bau treiben, Tabak und Weizen auf Heinen, 
von Waflergräben durchzogenen Beeten bauen, 
Honig aus dem Byrgugras gewinnen und zahl- 
reiche Herden befigen. Ihre Zahl beläuft ſich 
auf mehr als 1000 erwaciene Männer. — 
Bamba, Stäpthen am Niger, mit einigen 
Dattelpalmen-Öruppen, 200 Hütten aus Mat: 
tenwerf, einer Heinen Mofchee; 700 Ew. aus 
den Ruma over Erma (Mifchlingen von Mas 
roffanern und eingeberenen Sfonrayfrauen). 
Tabafbau. — Igomaren, abwärts vom Bams 
ba, am Rande der Flußlandſchaft und der nad: 
ten Müfte. — Burrum, infelreiche Flußland⸗ 
ſchaft, wahrfcheinlich ſchon vor Herodot von 
den Aegyptern bejucht; von hier aus jcheint 
die Kultur der Dattelpalme und des Reis ſich 
am mittleren Niger verbreitet zu haben. Die 
volfreihen Ortſchaften von Burrum find 18437. 
von den Fulbe entwölfert, die Bewohner nad 
Gundam, SW. von Timbuftu, übergefiebelt 
worden. Die jegt hier wohnenden Tuareg, ab— 
wärts bis zur gr ar Aſſerharbu, gehören 
dem Stamme der Auelimmiden an. Wei: 
ter abwärts wohnt der Stamm der Kel e': 
Sfuf in einer flachen, fteinigen Landſchaft mit 
ſchwarzem Boden, die bei ihrer Negenarmuth 
den ädhten Wüftencharafter trägt. 

In der Landſchaft Arhele oder Aghele am 
linfen Nigerufer von Gogo abwärts bis gegen 


477 


Sfay nimmt das Sand einen fruchtbaren Cha— 
rafter an. — Gogo, Garho ober Gao, der 
ehemalige Mittelpunkt des Sjonrayreichs, un: 
weit des Niger, deſſen Hochmafler die Stadt 
berührt, jegt nur noch mit 3—4000 Häufern 
und einem terrafienförmigen, 60 Ruß boben 
Thurm, dem legten Reit der Hauptmofchee und 
ugleih der Grabitätte des großen Sſonrayherr— 
* Mohammed Asfıa. 

Südlich vom Niger erſtreckt fi die Land— 
fhaft Aribinda von Timbuktu abwärts bis 
egen die Mündung des Garevichende; ein Wü— 
— wenn auch mit etwas mehr Regen, 
als in dem nördlich gelegenen Taramt. Der 
weitliche Theil wird von Iregenaten : Tuareg, 
der öftlihe von Sfonray bewohnt. Die zahl: 
reiche Bevölferung beichäftigt ſich vorwiegend 
mit Viehzucht, infonderheit werden die gegen 
feindliche Weberfälle geſicherten Strominieln 
von den Hirten mit — Herden beſucht. 

Abwärts von der Mündung bes Garedſchende 
breitet fich längs des Stromtbales, wie über das 
weitliche, von zahlreichen Flüſſen durchichnittene, 
meift fruchtbare und bewaldete reiche Weide 
gründe enthaltende Land, eine zahlreiche Bevölfe: 
rung aus. — Kendadſchi, Infel und Dorf mit 
2000 Sionray:@inwohnern ; gegenüber ein Auls 
bedorf mit reichem Biebitand. — Abwärts Ri t- 
fchile, volfreihe Ortſchaft auf einer Infel. — 
Garu:Sinder, Dopvelftadt auf 2 Inieln, 
unter 149 26° N. B., 16—18,000 Gw., Fulbe 
und Sfonray. Wichtiger Kornmarkt. — Bü: 
raba oder Larba, mit friegerifcher Bevöls 
ferung, 3 Meilen ®. von der Schirbamün: 
dung. Südwärts, längs der Örenze des Fulbe— 
reichs Gando zieht fich auch hier, zur Sicherung 
der Bewohner, ein breiter Walpgurtel bin. 


9) Die Landſchaften der ne hr Heidenſtämme nördlich von Sofoto, an ver 
0 


Grenze gegen das Tuareggebiet: dar, 


er, Maradi, Taffaua, theils zu dem Wüſtenpla⸗— 


teau der füblihen Sahara (der „Hammada’‘) gehörig, theils fruchtbarere, bewaldete Landſchaften 
längs des Gulbirn-rima umfaffend. Das ganze Gebiet hat eine Länge von 60, eine Breite von 


25 Meilen und mag auf etwa 1400 DM. berechnet werden. N 
dh in Gafaua die Temperatur im Januar nachts bis bis auf 6% E. herabiinft. 


deutend fein, da fel 


a) Adar liegt nörblih von Sofoto; Haupt: 
ort Konni. 

b) ®ober, O. v. vor., an der Straße von 
. Sofoto und Wurno nad Agades; die ehema— 
lige Hauptftabt Kalaua (am Rima oberhalb 
Wurno) ift von ben Fulbe zerftört worden. 

e) Maradi, D. v. vor, mit dem Hauptort 
Maradi oder Amrabdi. 

d) Taffaua, Mebergangsland aus ber Sa: 
bara in den Sudan: Kultur von Erbmanveln, 
Hirfe (Pennisetum typhoideum), Reis, Baum: 


Die Meereshöhe kann nicht unbe: 


wolle; Dumpalmenpflanzungen. — Taifaua, 
Hauptſtadt, von Tamarınden und Dumpalmen 
überjchattet, 10,000 Ew. — Gafana, Stabt 
in dichtem Walpe, 8 en 10,000 &w.; ein frieb- 
liches, fleißiges Volkchen, welches den Angrif- 
fen der Tuaregs von N. und ber Fulbe von 
Süden ausgeſetzt iſt. Die Stätte von Dan: 
fama iſt jegt verödet, längs ber Grenze von 
Taffana und Katjchena giebt fih ein breiter 
Maldgürtel bin. 


10) Das Fulbereih Gando erſtreckt ſich längs des Nigerlaufs. von Birni und Sſay ab: 


wärts bis gegen 
ſtaͤmme, im 8 


Idda, wird im M. von dem Gebiet der Tuaregs und unabhängiger Heiden: 
vom Reihe Bornu, im M. von den Ländern Moſſi, 
von Doruba und ben fürlib vom untern Binue wehnenden Heidenftämmen begremat. 


Gurma, Burgu, im ©. 
Das 


Land fteigt von der bier 140 Meilen langen Thalmulde beiderfeits allmählih an, ohne in ir: 


end einem PBunfte fich au einentlihem Gebirgslande zu erheben. 


Zahlreiche Nebenflüfle bes 


iger, im N. periodifch fließend, im ©. mit —** Lauf, bewäſſern das fruchtbare Land, 


i 
* mit ſeinem tropiſchen Klima und mit ſeiner 


voduftenfülle, wie mit feiner ſchiffbaren 
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Waflerftraße beftimmt ift, dereinft das wichtigfte Hanbelsland des Suban zu werden. Allein 
gegenwärtig fehlt noch viel an biefer Blüte. Denn das jegige Fulbereich, welches an die Stelle 


des alten (die Provinzen Kano, Katſchena, Gober, Guari, Womba, Sanfara, Gubbie umfaflen: 
ben) Hauffareichs Katihena vom Scheih Dihman Dan Fodie feit 1802 begründet, und nad) fei- 
nem Tode 1817 in die beiven Reihe Gando und Sofoto gt worden ift, hat namentlich in 
feinem weftlihen Theile Gando unter Dibman’s Bruder Abd Allahi, und deſſen Söhnen Mo- 
bammeb Wani (feit 1827) und Ghalilu (feit 1836) feiner glänzenden Gntwidelung fi & er⸗ 
freuen gehabt, und der Zuſammenhang der einzelnen Provinzen iſt loſe. Die Verwaltung iſt ſchlecht 
organifirt; die höheren und niederen Berwaltungsitellen werben leicht durch Beſte eg er: 
worben. Bon der Bevölferung betreiben die Fellatah, wie — mit Eifer und Geſchick 
die Viehzucht, und fie beſitzen zugleich zahlreiche und vortreffliche Pferde, wodurch es ihnen mög- 
li war, große Reiterfharen in das Feld zu bringen; bie urſprünglichen Haüſſaner befchäfti- 
gen fi dagegen mit Aderbau, techniicher Inpuftrie und Handel; in letztem befonders mit ben 
von ihnen jelbft in großer Menge angefertigten SINNIRERRERGN. entweder weißen, bie von 
Kaſchna fommen, oder blauen und blau geftreiften, den im Norden aud unter dem Namen 
Sudanftoffe befannten, welche man in Kans macht, mit gegerbtien Ochfenhäuten und buniges 
färbtem Ziegenlever, endlich vorzüglich ftarf mit den von Gondiha (S. 213) durd große Kara- 
wanen gebrachten und von hier weiter nach allen Gegenden verführten Guronüflen. Der hiefige 
Berfehr ift fo bedeutend, daß die Hauffafprache, gleich der frangöfifchen in Europa, ſich dadurch 
vorzüglid, dann durch ihren Wohlflang, ihre Bildungsfähigkeit als Umgangsſprache weit ver 
breitet hat. Als Geſchaͤftsſprache ift fie im Norden bis Agadéez, im Süden längs dem ganzen 
untern Niger bis fat Bein im Gebrauch. Doch ift die Sulbefprace auch bei den Sjonray 
abwärts von Birni herrichend geworden. Der Handel Hauffas nah Norden durch die Sahara 
wird nicht direkt durch die Bevölkerung, fondern durch die Tuärif betrieben, welche Haufla mit 
Salz verforgen und dagegen Landesprodukte nebſt den tiefer aus dem Süden ſüdlich vom Niger 
fommenden Handelsgegenitänden erwerben und auf die Märfte im Norden, die von Ghät, Fez⸗ 
an, Ghadämes und Tuät, verführen. Das Fulbereich Gando befteht jept, von NW. nah SD., 
aus folgenden Diftriften und Provinzen: Libtako, Jagha, Torode, Gurma (um Theil), Sa: 
berma oder Serma, Mauri oder Arewa, Kebbi (zum größten Theil), Dendina, Jaura ober 
Alyori, Burgu (zum Theil), Nupe oder Nyffi. Die Sröpe des Ganzen beläuft ich auf 3880 AM. 


a) Libtäfo, am der Örenze von Aribinda, ec) Zorode, weftlih von Sjay. — Tſcham⸗ 


vom obern Jali durchfloſſen, meiſt Weidegründe 
ober dürres Land, nur hin und wieder Wald 
enthaltend, mit vorherrfhenden Baobabbäus 
men; vollflommnes Flachland, reih an Gazel: 
lenherden. Die Bevölkerung befteht aus Fulbe 
und Sfonray. — Dorz, Hauptitabt an einem 
Regenbett, elender, verfallener Ort, doch mit 
lebhaften Verkeht. Araber bringen über ben 
Niger und beim See Chalebleb vorbei Das Salz 
von Taodenni (den Zentner etwa zu 5—6 Thlr.), 
bie Sfonray von Gogo kommen mit Butter, 
Korn, Negerhirfe (Pennisetum typhoideum), 
die Mafore verfaufen weiße Kolanüſſe (Ster- 
culea macrocarpa) und Mufchelgelv, die Leute 
von Moffi handeln mit Gfeln, Baumwollen- 
fireifen, Hemden, auch Kupferſchmuck. Die 
Bewohner von Dore felbft verfertigen bunte 
Shawls aus Baumwolle, 

b) Jagha (Dagha), SD. vom vorigen, 
Waldland mit vereinzelten Getreidefelvern. Aus 
der nah N. fich erſtreckenden Ebene erheben ſich 
Anhöhen von Granit und rothem Sanpftein; 
Blöde von Grünftein, Granit, Gneis bededen 
häufig die Flähen. Die Einwohner fchmelzen 
Gifenerze. — Sebba, am Kleinen Jali, Reit: 
benz des Statthalters, mit Thonmauern, bie 
ein Stud Wald und Wildnis nebit 200 Hütten 
einſchließen. — Bundore, 5 Meilen DO. v. 
vor., in waldiger Gegend; Anbau von Getreide, 
Baumwolle, Imbigo, In der Nähe finden ſich 
Gneis und Marmor. — Bofebango, Sfon- 
raydorf am Fuß einer wohlbewalveten Höhe 
von Gneis und Grünftein, und am Fluſſe Sirba. 


yalauel, früher Sig eines mächtigen Häupt- 
lings, jegt faft veröbet. Handel mit Guronüſ—⸗ 
fen, die aus Gondſcha im Aſchanti-Reich nach 
Haufla gebracht werben. — Tſchampagore, 
we des Emir Galaidſcho, daher auch nad 
befien Namen genannt. Die Rornmagazine wer: 
ben bier, der zahlreichen Ameifen wegen, auf 
Pfaͤhlen errichtet. 

d) Gurma, wozu aud die Emirate von To: 
ode und Galaidfho (unter c) geredhnet wer: 
ben, am rechten Ufer bes Niger; der größere 
füdliche Theil der Provinz ift unabhängig. Das 
Land ift hochgelegen, flach, grauitiſch, mit Gneis 
und Glimmerfchiefer gemifht. Unter den Wald: 
bäumen ift der Kuka (Candelabrum) ber ge 
wöhnlihfte Baum. — Sai oder Sfay, d. h. 
Flußſtadt, etwa 107m (330 #.) über dem Meere, 
auf einer 2 Meilen langen, % M. breiten Ni: 
erinfel, mit Erdwall umneben, etwa 8000 Ew. 

ie Häufer find von Rohr und Matienwerf, 
die Bevölkerung hat abgenommen. Täglicher 
Markt, namenilich Baummollengewebe werden 
verfauft. Sparfame Kultur, troß der dafür 
günftigen Sage fein Reisbau. Sfay bat eine 
drüdende Atmofphäre und ift ein feuchter, für 
Guropäer ungefunder Aufenthalt. — Birni, 
aufwärts von Sſay am Niger, befeiligt, am 
Derabang längs des Fluſſes ſich hinziehend. 
Ringsum zahlreihe Dörfer in reich bebauter 
Segend. Baummollenfultur. 

e) Saberma over Serma, nörblichite Pereing 
am linfen Nigerufer. Reiche Salzſümpſe im Tha 
Dallul Bofie. Offene Orte, feine befeft. Städte. 


Nachträge zum Binnenland von Nord-Afrifa (Nigerland). 


Mauri oder Arewa, D. v. vor., die Norb: 
oftedte des Staates bildend, vermittelt den Ueber⸗ 
gang zur Wüſte. — Sormakoye, Refivenz 
eines Statthaltere. — Lokoye, frühere Bro: 
vinzhauptſtadt. 

g) Kebbi, Hauptprovinz, von welcher indeſ⸗ 
fen ein Heiner Theil zum Reich Sofoto gehört, 
vom Gulbi:n-Sofoto (Gulbisn:rima) und fei- 
nen Nebenflüfien durchzogen, ein feliiges, doch 
frudhtbares und ſchönes Plateauland mit tiefen 
Thalfurden, die zum großen Theil im Som: 
mer troden liegen und dann „Faddama“ ge 
nannt werben. — Gando, in einem engen 
Thal, von einem im Sommer trodnen Strom: 
bett durchzogen, ein ziemlich todter Plak, mit 
unbedeutenden Märkten. Weber der Landbau 
Bananen, Zwiebeln werben gezogen), noch die 

nbuftrie (nur die Weberei ift gut, die Bärbe- 
rei gering) geben der Stadt eine Bebeutung. 
— Sala, 3 Meilen NO. von Gando, Grenz: 
ſtadt gegen Sofoto, in einer von Felsterraffen 
begrenzten Ebene an einem feinen See, mit 
Wällen umgeben, von hohen Bäumen befchat: 
tet. Gifenerzgruben. Am Gulbi:n-Rima, der 
im Sommer ſchmal und ſeicht ift, in der Re 
— aber einen breiten, tiefen, ſchwer paſſir⸗ 
aren Strom darflellt, liegen die Städte Ar: 

** „4 Meilen N. von Gando; Birni⸗n⸗ 

ebbi, 8 Meilen W. von Gando, die ehemals 
große Hauptftadt des Königreichs Kebbi, 1806 
von den Fulbe theilweife zerſtört, 80m über 
der anderthalb Stunden breiten, fruchtbaren, 
aber veröbeten Thalfohle; die Stadt hat enge 
Gehöfte, feine Bäume und zählt noch 9000 Ew.; 
Kola, weiter weitlih; Tilli mit 6000 Emw.; 
endlih 1 Meile ©. von Tili: Sogirma, 
11 Meilen WEW. von Santo, 7—8000 Ew. 
— Gulumbe, ®. von Gando an einer Fad— 
bama, mit reicher Vegetation: Dams, Banas 
nen, Carica Papaya, Baumwolle werden ge: 
baut. — Kardi, flarf befeitigt; Kornmarft. — 
Dego:n:dadihi, SD. von Gando; Reis: 
und Sorghumbau; wichtiger Marft für Rin- 
der, Schafe, Salz, Glasperlen. — Dſchega, 
am Gindi, 4 M. SW. von Gando, biftorifch 
und merfantilifch bedeutender Ort. — Die Dal: 
lul's oder Rafi's im Norden der Provinz find 
breite, flache, mit Lachen und Tümpeln ange: 
füllte, mit Bald, Palmen, Gebüſch nnd Schilf— 
dickicht durchwachſene, grasreihe Thäler, faſt 
horizontal, in der Regenzeit ſich mehr in lang: 
eſtreckte Seen, als in Ströme verwandelnd. 

m Dallul Fogha ift der Boden jo ſalz— 
haltig, daß er zur Salggewinnung benußt wird, 
die 5 An Erde wird ausgelaugt, das Salz: 
wafler ſodann eingefotten und das gewonnene 
Salz zu Fleinen graugelben, doch brauchbaren 
Broden geformt. Die mächtigen Schutthaufen 
der ausgelaugten Erde zeigen das bohe Alter 
diefer Salggewinnung ; einzelne Gehöfte fteben 
eritreut fi diefen Halden. Die Bewohner find 
Kulbe mit ihren Sflaven; fie werden von ben 
im ©. des Thals die feſten Städte bewohnen: 
ben Dendi oft angegriffen. — Ralliul oder 
Kaura, Fulbedorf an der Weitjeite des Thale. 
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Eine botanifche Merkwürdigkeit ift es, daß hier 
— freilich auf Salzboden — die fonft an bie 
falzige Meeresfüfte gebundene Delpalme (Elaeis 
guineensis) vorfommt. — Garbo, die äußeriie 
weitliche Niederlafiung des Hauſſaſtamms, in 
einer mit zahlreichen Teichen angefüllten Ge— 
end; Anbau von Negerhirfe. — Dallul Bof: 
unter dem Namen Dallul Saberma aus 
der Provinz Saberma herabfommend; die Orts 
haften diefer Gegend find von Sfonray und 
Bulbe wohnt, die Wohnungen von Stroh und 
Rohr gebaut, groß und luftig. Im diefem Thale 
liegt, TM. DO. von Sſay, Tamfala, Stadt 
—— Hirſeſaat umgeben, Sitz eines Statt⸗ 
2 


h) Dending, fruchtbare Landſchaft am lin: 
fen Nigerufer aufwärts und abwärts von der 
Einmündung des Rima, mit betriebfamen Ein» 
wohnern meiit aus dem Zuaregftamm, der bier 
am weiteften gegen Süden vorgeſchoben it. — 
Bunfa, am Einfluß des Gindi in den Rima, 
der angeblih von hier abwärts jchiffbar it. — 
Delu, Hauptftadt der Provinz an der Mün: 
dung des Dallul (Thale) von Mauri (auch 
Raften-Mauri, d. h. Wiefengrund) in den Rima. 
— Komba, am r. Ufer des Niger, der Gin: 
mündung des Rima gegenüber. — Gaya, wei: 
ter abwärts am I. Ufer des Stroms, ſehr wich: 
tiger Handelsplatz, dem mit Gröffnung euro: 
päifcher Flußſchifffahrt eine bedeutende Zukunft 
bevorftebt. 

i) Jaura (Dauri) oder Alyori, am I. Ri- 
gerufer, abwärts von Dendina, war früher ein 
mächtiges , despotiſch⸗ monarchiſches Reich, hat 
fih aber doch der Fulbeherrſchaft für bie Dauer 
nicht entziehen fonnen. Der Statthalter zahlt 
äbhrlih 500 Hemden und 30—50 Sflaven als 

ribut an Gando. Die fehr gebrängte Bevöl- 
ferung befteht außer dem berrichenden Bolf aus 
den auch in Buſſa, Kiäma, u, f. w. vorfoms 
menden und bier, befenders im Engaſchie-Ge— 
birgsland, wohnenden fohlihwarzen Gambries, 
die fich durch abweichende Sprache ganz von 
den übrigen Bewohnern 3. unterfcheiden, aber 
ungeachtet ihrer großen Thätigkeit und Indus 
firie bei dem ne ihnen laftenden Drud arm 
find. Sie bilden wabrfcheinli die aboriginale 


Bevölkerung diefer Gegenden. — Birnirn: 
Dauri, 1—2 Meilen O. vom Niger, mit Wall 
umgeben, wichtiger Handelsplag O. vom Stro- 


me, Fabrikation von Geweben, Säbeln, Schieh: 
pulver ; Anbau von Reis, Weizen, Knoblauch. 
2: davon, am Niger, liegt der Handelsplatz 

ara 

k) Brovinz Nupe oder Ayffi (Nyffe, Tappy), 
am I. Nigerufer, abwärts von Dauri bis an 
die Ginmändung des Binue reichend, im ſüdli— 
hen Theil auch einen Diftrift auf dem weitlis 
hen Nigerufer umfaſſend. Ginit ein wohlha— 
bendes und glücliches Land, wurde Nufſi in 
neuerer Zeit durch die fortwährenden räuberi- 
hen G@infälle der Fulbe Hauffad ganz verwü— 
ftet , entvölfert und der größte Theil feiner 
Städte verbrannt, bie die Fulbe fih endlich 
jelbft feſtſetzten. Die urjprünglichen Bewohner 
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Nyffis, die fogenannten Nuffantfchi, bilden mit 
den Darribanern Glieder desfelben Stammes, 
da fie mit ihnen diefelbe Sprache reden; fie find 
ein feiner, milder, beiterer, unternehmender 
iger. von hellerer Hautfarbe, als 
ihre urfprünglihen Nachbarn, und von zuvers 
läffigem Gharafter, ver aber eben wegen feiner 
Brieblichfeit leicht den Fulbe zur Beute werben 
mußte. Zugleih find die Nuffantihi fehr ins 
buftriös und handelsthätig und das Produft 
ihrer Webereien fo vorzüglich, daß es weit und 
breit verführt und gut bezahlt wird, ja felbit 
für das befte feiner Art in Central Afrika gilt. 
Diefer Theil der hiefigen Bevölferung, einft 
ganz heidniſch, bat fich feit den Groberungen 
der Fulbe fehr dem Islam zugewandt. Die 
Fulbe haben noch den Charakter ihres Volks 
in Senegambien und fo ſehr felbft die Sprache 
erhalten, daß ſich troß ihrer ungeheuren Ent: 
fernungen die Fulah Futä Toros und Bondüs 
mit den biefigen Fulbe ohne Schwierigfeit ver- 
fländigen fönnen. Aber der in der Heimath 
fhäßenswerthe Charakter dieſes Volks hat hier 
durch die ewigen, mit Erfolg gefrönten Raubs 
züge ſehr von feinem Wert verloren, indem 
die Fulbe Nyffis zu einer herzlofen, grauſamen 
Räuberbande berabgefunfen find, Dh die ſchon 
die Hälfte der alten Bewohner Nyffis in Sfla: 
verei verführt wurde. Der Statthalter von 
Nyffi, früher felbftändiger König, jegt den Fulbe 
unterthan, zahlt jährlich 100 Ben unb 300 
Sklaven als Tribut an Gando. — Die Nure 
oder Takpa find Heiden, doch breitet der Jolam 


Afrika. 


dings wieder aufgebaut, in amphilheatralifcher 
Lage am Strom, einft mit 40,000 gewerbfleißi: 
gen Ew., jest noch nicht wieder in ber alten 

eveutung gefommen. Die wohlfultivirte Um- 
gegend liefert Balmöl, Honig, Getreide, Mil, 
ausgezeichnete Pferde. Ghemals bebeutender 
Sklavenmarft. — Egga oder Egan, 20 M. 
abwärts von Rabba, 1841 auf einer Migerin: 
fel erbaut, 12,000 Ew.; Weberei, Handel. — 
Gbara, an dem Kaduna, ehemalige Haupt: 
ſtadt, jegt verfallen. — Bida, weiter aufwärts 
an dem Kaduna; Hauptftadt von Nyffi, mit 
50,000 Ew. — Mune, 3000 Ew. und Idere, 
3000 Ew., am I, Nigerufer. — Tiharagi, 
große Stadt, 2 Tagereifen D. von Rabba. — 
Zagoſchie, Rabbah — auf einer Mi: 
erinfel, ſcheint zugleih mit der Hauptftabt 
eine Bedeutung verloren zu haben. — N. von 
Rabba liegen Gorju und Rulfu, letzteres 
ehemals mit 12,000 Ew. am Mayarrow, be: 
deutende Handeleftädte. 

I) Der zum Fulbereih Gando gehörige öft 
lihe Theil von Burgu (Borgu) over Barba, 
am r. Nigerufer, von 119 30° bis 90 N. B. — 
Buffa, am Niger, in außerorbentlich frucht: 
barer Gegend; die Durahfelder follen 500fa- 
hen Ertrag geben. Der Niger hat hier eine 
durch Schieferfelfen nefährliche Paflage. Mungo 
Park's Tod 1805. — Wawa, unweit des Guls 
bien: Wawa, 2—3 M. vom Niger, großer Han: 
delsort, 15 — 20,000 Ew. Anbau von Dame, 
Bananen, Gitronen; viel Honig und Made 
wird gewonnen. 


m) Bon Egga am r. Nigerufer abwärts bis 
ur BinuesKonfluenz zieht fi die Provim Ka» 
fanda oder Kakunda, früher in einzelne Feine 
i Stämme ohne politischen Zuſammenhalt ge— 
— eneigt, fie verfertigen Erzornamente, theilt. Hauptſtadt Igbido (auch Bidon, Bu: 

alsgeſchmeide aus Steinen, wie auch die bee du, Schabe oder Kakanda genannt), in fumpfis 
ften und gejuchteften ſchwarzen Toben. — Rab: ger Gegend am Niger, der hier mit zahlreichen 
ba, 22045 O. F., 90 15 N. B., einft blü— Böten befahren wird. Handelsplag für Sklaven. 
hende Hauptſtadt, 1846 zerftört und erft neuer: 


11) Das Reih Sofoto, das mächtigſte und wie es feheint am beiten verwaltete und geficherte 
ber 3 Wulbereiche, wird, das abhängige Adamaua abgerechnet, im N. von Adar, Gober, Marabdi, 
Zaflaue und den Bornuprovinzen Sinder, Gummel und Manga, im DO. von Bornu und dem 
Gebiet unabhängiger Negerftämme, im S. meift vom Binueftrom, im MW. von Gando begrenzt 
und mag, Adamana abgerechnet, ein Gebiet von 5580 AM. (mit diefem 7960 OM.) umfaſſen. 
Zwei granitifche Höhenzüge burchfchneiden das Land, der eine von Katfchena nah S. und dann 
nah SW. gerichtet bis gegen Womba an der Grenze von Jaura, der andere, in der Mitte zwi: 
fhen Katſchena und Saria von dem erften fih abneigend, folgt der Waflerfcheide zwifchen den 
Tſchad- und Nigerzuflüflen und erhebt fich weſtlich von Jafoba zu einem mäßig hohen, weit aus: 
ern Gebirgslande. Don da ftreicht die Maflerfcheivehöhe oftwärts, doch in einem gegen 

. gerichteten Bogen nach der Gruppe des Mindif hinüber, und erfüllt die Oſtprovinzen von 
Sofoto (Schera, Meffau), die ſüdweſtlichen Theile von Bornu und die freien Länder Ba: 
bir und Marghi mit mäßigen, bewaldeten Anhöhen. — Die Bevölkerung iſt mohammedaniſch 
und beſteht aus eingebornen ſchwarzen Hauflanern und eingewanderten Rulbe. — Die Einkünfte 
des Sultans belaufen fib auf 65,000 Thlr. an Steuern, ebenfoviel tragen die Abgaben von 
Sklaven und von der Baummollenfultur ein. Die Reiterei beläuft fi auf 22—23,000 Mann, 
darunter 6—7000 aus Kano. Die Provinzen Kano, Katſchena, Katagum, Saria, Bobern, 
Dafoba, Hamarüwa (Hamarrua), Dola (Aramaua) haben noch ihre eigenen, von dem Sultan 
zu Sofoto abhängigen Sultanate. Auf den Eroberer Dibman Dan Fodie (1802-1817), 
den ran des Rulbereihs, folate in Sofoto fein Sohn Mohammed Bello, der mit 
Bornu harte Kämpfe zu beftehen batte, dann deſſen Bruder Atifu (1832-1837), und feit 1837 
Bello's Schn Aliu. 


ſich unter ihnen aus. — Das Land iſt gebir— 
gig, reich an Gewaſſern, die dem großen Etrom 
— reich an Getreide, Erbnüflen, Butter: 
äumen. Die Bewohner find gefchicft und zum 
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a) Provinz Sanfara im NW. nebft einigen 
heilen ber ——— Kebbi und Gober. Zwi— 
ſchen dem Raba und Rima, auf dem Wege von 
Wurno nah Sanſanne-Aiſſa erſtreckt ſich eine 
12—13 Meilen breite Waldwildnis; ein breiter 
Waldgürtel umgibt als (ehemalige) Grenzwehr 
das Land gegen Katſchena bin. — Sofote 
(Saffatu), Hauptitadt am Gulbisn-Raba (Bug: 
3. kurz vor feinem Cinfluſſe in den Gulbi⸗n⸗ 

ima, unter 22° 52° D. 5. und 13 5 M. B., 
auf einem Blateauvorjprung am Rande ber 
fruchtbaren, wohl fultivirten Ebene, 1803 durch 
Danfodie angelegt, 1810 Refivenz des Fulbe— 
reihe. 20 — 22,000 Ew. aus den Stämmen 
der Soghoran und Imoſcharh. Wenig beliebte 
Stadt, nur die jeben eitag abgehaltenen 
Märkte find wichtig, auf denen Vieh, Gijen- 
waaren, Leverarbeiten, Sklaven die wichtigiten 
Artifel bilden. In der Thalfläche wird Reis 
fultivirt. Glapperton’s Tod 17. April 1827. — 
Bamurna, 1'/, M. gegen NO., auf dem 
tandıgen, doch fruchtbaren Blotsau, in welches 
ein Thal mit reicher Waſſerquelle einjchneidet; 
im Thale Anbau von Zuderrohr, durch heim- 
fehrende Sklaven aus Amerifa eingeführt. — 
Bodinga, SW. von Sofoto, in einer offe 
nen, von Thälern obne Gefälle (in der Regen: 
zeit von Sümpfen) durdzogenen Gegend. — 
Schagali, Grenzort gegen Gande, in felfiger 
Gegend. — Wurno, 4 Meilen NO. von So— 
foto, auf einer ſcharf voripringenden Ecke 
des Sanditeinplateaus Alm über dem Gulbi-n- 
Rima, im Diftritt Gober, mit engen frummen 
Gaſſen, —R runden Lehmhütten, 1831 
vom Sultan Bello erbaut; 15,000 Ew., ohne 
Gewerbfleiß. Die Umgegend ift verfchiebenar: 
tig: auf dem Plateau dürrer, öder Sanbitein: 
boden, in der fruchtbaren Thalebene Reitbau. 
Der bejonders ummauerte Marktplatz befindet 
ih außerhalb der Stadt, an der NW. Seite. 
Weitlih, in der Thalniederung, das ehemalige, 
jegt verlaflene Fulbedorf Dakkel, Heimat des 
Groberers Othman Dan Fodie. Am Raba auf: 
wärts, SD. von Sofoto, liegen die Städte 
Gandi, 7/4 Meilen, Bafura, großer befe 
figter Ort, 11 M., Gora mit 5— 6000 Ew. 
und Salıhandel, 14 M., Maffara oder 
Zieta, 15 M. von der Hauptitadt. Am Sul: 
bin-Rima aufwärts: Sanſanne-Aiſſa, be 
deutende feſte Stadt, 19 M. NO. von Sofoto, 
Kaurin Namoda oder Rammane, Pro: 
vinzhauptſtadt, 22 M. SD. von Sofoto, be 
triebjamer Ort mit Baummwollen- und Indigo: 
bau, Weberei und Kärberei. Am Faddama von 
Maradi, der von O. ber fih mit dem Rima 
vereinigt, oder wenigitens im feinem Gebiet 
liegen Badaraua, 20 Meilen D. von Sofoto 
mit 8—10,000 Ew., einem lebhaften von uns: 
gerähr 10,000 Menſchen befuchten Markte, An: 

u von Zwiebeln, Sorgbum, wenig Pennise- 
tum typhoideum; ®erfauf von Fleiſch, But: 
ter, Baumwolle; Sabonbirni, 1 M. vom 
vor., in offener, angebauter Gegend, Dutfci, 
SD. unweit Sabenbirni, in einem Labyrinth 
von Beldmaflen, Syrni (Süurmi), 23 Meilen 
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D. von Sofoto, in ungemein fruchtbarer Ge: 
gend, frübere Hauptſtadt von Sanfara, 12,000 

. — Bunfa, % M. OD. von Syrmi, 
Grenzitadt gegen Kätichena, 5000 Gw., Ge 
werbfleiß. — Kiaua, 7 Meilen S. von Syrmi, 
ehemalige Hauptitant von Sanfara. Weſtlich 
davon Kaurirn:Namoda am obern Rima, 


Märkte. 
b) Provinz Kätichena (Kaſchna, Katiina), 
öftlih von Sanfara, ein maͤßighohes Tafel: 


land von 400—500m Höbe, mit granitiſcher 
Grundlage, vereingelten Oranitfeljen und mit 
leicht hügeliger, bin und wieder fanft gebirgis 
ger Oberfläche; eine der fchönften Provinzen 
des Sudan mit gejunder Luft, an den Quellen 
des Gulbin Rima und feiner zahlreichen Zu: 
flüfe, wie des nah D. ziebenden Komadugu 
Waube. Namentlich der füdliche Theil des Lan- 
des ift reich an Produften und wohl angebaut: 
außer den Getreivearten (Pennisetum typhoi- 
deum = Gero und Holcus Sorghum = Daua) 
werden Dams, Bananen, Bataten (Convolvu- 
lus Batatas), Baumwolle, Tabaf, Indigo ge: 
baut; der Boden wird nur mit der Hade ful: 
tivirt. Unter den mannigfaltigen Baumarten 
zeichnen jich die Parkia, der Bentang (Erio- 
dendron guineense), der Butterbaum, die Sy 
fomore, die Carica Papaya, die Tamarinde, der 
Baobab, die Deleb: und die Dumpalme aus. 
Die Wälder find parfartig gruppirt. Die Pro: 
vinz ernährt zahlreiche Herden. Die Zahl ver 
Bewohner ift auf 300,000 herabgefommen, die 
Drtihaften find zahlreih, 50 haben 4000 Gw. 
und darüber. Die Dörfer find ſtark verpalli- 
fabirt, der Landbau ift unter den unfichern Ber: 
bältnifjen gering. — Die Grundſteuer der Pro: 
vinz beträgt 11—17,000 Thlr., die Kriegsmacht 
beläuft ih auf 8000 Mann zu Buß; meiſt 
Bogenſchützen, und 2000 Reiter. — Katſchena, 
— Stadt mit ſtarken Tbonmauern, 3 Mei: 
len im Umfange, freilich im Innern viele Kel: 
der mit zeritreuten leichten Hütten enthaltend 
und nur im Norpweitviertel ftaptähnlich, wenn 
auch dürftig, ausgebaut, Sig eines dem Herr: 
ſcher von Sofoto untergebenen Sultans. Ginft 
das glänzende und gejchäftige Emporium von 
Mittelafrifa, bat es faum noch 7000 Ew., die 
fih mit Baumwollenzeug: und Leverfabrifation, 
wie mit dem Handel beichäftigen. — Kuraje, 
4 Meilen S. von Katjchena, mit Mauern und 
Schießſcharten wohl verfehen, 6 - 7000 Gw. — 
Kurrefi (Rulfi), neugegründete Stadt, 2 Mei» 
len W. von vor., mit ausgedehnten Befeſtigun— 
gen von dreifachen Mauern umgeben, 89000 
Ew. — Kuifada, 9 Meilen SD. von Kat: 
ihena, mit Lehmhütten, 5— 10,000 Gw., welche 
Indigo und Tabaf fultiviren; umd in den Gip- 
jeln der Adanjonien zahlreiche Bienenftöde an- 
bringen. — Kotonfora (Kotu⸗n-Kura), auf 
hohem Granitfelſen, an ver Örenze gegen Jaura, 
10 — 12,000 Gw.; Durchgangspunkt für Handels: 
farawanen. — Butu, am Niger, Hafenplag der 
58 Meilen nervöftlid davon gelegenen Stabt 
—— bedeutender Flußhandel nach Tim: 
uftu, 
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c) Provinz Hand, SD. von Katichena, in 
Bodengeftaltung der Provinz Katfchena ähnlich, 
nur im Often an den Zuflüffen des Komabugu 
Waube tiefer gelegen und ebener, in Natur und 
Produften gleih ſchön und reich, aber in einem 
ruhigeren, geficherteren Zuftande. Außer der 
Hauptftabt zählt man 27 ummauerte Stäpte, 
300,000 freie Ginwohner und über 300,000 
Sklaven. Die Bewohner zahlen einen jährli- 
hen Tribut von 48,000— 60,000 Thlr., ber 
ala Grumbfteuer (anderthalb Thaler) von jedem 
Bamilienhaupte, als Marftgeld oder Auflage auf 
Sklaven, Palmen, Farbetöpfe (2000) erhoben 
wird; ungerechnet die Gefchenfe. Die Kriege: 
macht fann auf 30,000 Fußgänger und 7000 
Reiter gebracht werden. Gin ausführliches Bild 
bat uns Dr. Barth von ven Handelsbewe 
gungen Kano’s gegeben. Kano verfauft Korn 
gegen Salz an die Tuareg. Vom Süden wer: 
den Guro: oder Kola-Nüfe (Stereulia acumi- 
nata), deren Genuß zum Berürfnis geworden 
ift, wie bei uns ber Kaffe, eingeführt und zur 
Hälfte im Lande fonjumirt. 5000 Sklaven 
werden jährlich theils nach auswärts (Diurfuf, 
Ghat, Bornu), theils im Lande verfauft, im 
Werth von 90 — 120,000 Thlr. Natron geht 
von Bornu über Kano nah Nyffi, 20,000 La: 
ften, welche 6000 Thlr. Zoll jährlih geben. 
Elfenbein nur 100 Kamellaften. Die Einfuhr 
beträgt an Salz 30—45,000 Thlr., an arabi- 
ſchen Kleidungsitüden aus Zunis und Kairo 
30,000 Thlr., an Weihrauh, Gewürzen, Ro- 
fenöl 18 - 20,000 Thlr., an Kupfer aus Tri— 
poli oder aus Darfur über Wadai 6000 Thlr., 
an Silber und Gold nur wenig, an englifchem 
Mancheiter 24,000 Thlr., an roher Seite aus 
Livorno 40,000 Thlr., an rotbem Tuch aus 
Sachſen 9000 Thir., an Perlen (zum Theil 
Tranfit) 30,000 Thlr., an Zuder aus Mar: 
feille 6— 7000 Thlr., an grobem Papier 3000 
Thlr., an Solinger Klingen 50,000 Stüd 
a %, Thlr. (diefelben werden in Kano mit 
Griff und Scheide verfehen); an fleiermärfi- 
fhen Rafirmefiern 1200 — 1800 Thlr. Um: 
laufsgeld find die öfterreihifhen Maria-There: 
hasZhaler von 1788 und die Mufcheln (Cy- 
praea Moneta). — Kand, Hauptitabt 250 55° 
D. F. und 120 1! N. B., Refidenz des Sul: 
tans, zwar wegen der umliegenden Sümpfe für 
den Fremden ungefund, aber „eine gewaltige 
Stadt voll Leben und Gewerbfleiß, die einen 
großen Theil des ganzen Kontinents und jelbit 
die Bewohner der Ruinen der Hauptitadt des 
Sfonrayreihs (Gogo) mit ihren Manufafturen 
verforgt. Seit 1807 ift Rano durch den Fall 
Katichenas wichtig geworden; feine Ringmauern 
haben 4 Meilen im Umfang, und enthalten 
freilich auch viele Felder, namentlich aud den 
120 Ruß boben FReljenbügel Dala. Im Sir: 
den des Stadtraums wohnen 4000 Fulbe, im 
M. die Urbewohner, die Habe oder Kobelan; 
die kleinere Hälfte der Ginwohner beſteht aus 
Sklaven, die Gejammtbevölferung mag fich auf 
30,000 belaufen; vom Januar bis April fteigt 
diefe Zahl auf 60,000. Die Ginwohner ver: 
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fertigen und fürben bie blauen Sudanftoffe, be: 
reiten Indigo, — Kupfer⸗, Silber⸗ und 
Meſſingarbeiten. Der Werth der Baummollen: 
manufaltur wird auf 200,000 Thlr. veran- 
ichlagt; es werden Toben, Umſchlagetücher, Ges 
ſichtſhawls, Ledertaſchen fabrizirt, und jährlich 
100,000 Paar Sandalen, a 3— 314 Nar., nad 
Nordafrika geſendet. — Betſchi, NW. von 
Kano, bedeutende Stadt mit hohen Thon— 
mauern. Wohnſitz vieler Tuaregs, die es vor: 
ziehen, hier im reichen Ackerlande ſich anſäſſig 
zu machen. Hauptnahrungsmittel und Kultur— 
pflanze iſt bier ver Astragulus Sesamum ; die 
Anona Liefert wohljchmedenve Früchte. — Ga: 
faua, DO. von Kano, mit Yehmmauer und 
Graben umgeben, doch nur zum dritten Theil 
des Areals mit Hütten befegt. Weiter norb- 
öftlich — Grenzſtadt gegen Gummel, 
15,000 . — Bebevihi (Bäbäbfhie), 
7 Meilen SSW. von Kano, an der Wafler: 
ſcheidenhoͤhe im einer wohlangebauten Gbene; 
20— 25,000 Ew., meift Flüchtlinge aus Bornu 
und Wadai oder beren Abfömmlinge; Vieh— 
zucht, Hanbel. 

d) Provinz Hatagum, DO. von Kane. an 
den Örenzen gegen die Bornuprovingen Gum: 
mel, Majchena, Kaufum und gegen das unab— 
hängig gewordene Chadedſcha. — Katagum, 
Reſidenz des Sultans am Schaſchun, ftark be- 
fertigt mit Wällen und 3 Gräben, 7—8000 Em. 

e) Provinz Saria oder Sofo (Segſeg), bü- 
eliges, fchönes und außerordentlich bares 
and ſüdweſtlich von Kano, im Duellgebiet der 
Nigerzuflüffe Mayarrow (Mayoranneo), Kaduna 
und Gurara. — Saria oder Sofo, Refiden 
des Sultans an einem nördlichen Nebenflu 
der Kabuna, von den Fulbe neu erbaut und 
wie alle Drte derfelben umwallt; 40 — 50,000 
Ew., meift Fulah, die erft in neuerer Zeit aus 
Senegambien, namentlih aus Futa Toro und 
Bonbäü, eingewandert find. — Ebſchebbi, O. 
von Saria, große und freundliche Stadt in 
wohlangebauier Gegend, 6— 7000 Gw. — 
Guarı (Birnien-Guari, Schéſche) am obern 
Mayo-ranneo, 14 Meilen W. von Saria, in 
bergiger und waldiger, fruchtbarer Gegend. Die 
Einwohner des Bezirks Guari find arbeitfam 
und als Sflaven ie gefucht. — Keffi⸗n⸗ 
A elenge (Kaffi » Abvefanga), 27 Meilen 
ND. vom Zufammenfluß des Higer und Binue, 
volkreiche Hauptitabt des a Gbändara. — 
Darröro und Kattab, im öftllichen Berglande, 
anſehnlicher Handel mit Honig. 

f) Provinz Boberu (us einem Bullo: 
Eroberer genannt), öftlih von Bolobolo (Da: 
foba), vom Fluſſe Böngola durchzogen, der ſich 
nah O. und dann ſüdwärts zum Binue wen: 
det. -— Gombe, Hauptort am Nafada (dem 
obern Göngola?). 

g) Provinz Jakoba (Dakoba) nebft ven un- 
ter i) genannten Landſchaften am rechten Binue⸗ 
ufer auh Bautſchi oder Bolöbolö de 
nannt, SD. von Kano in einem mäßigen Ge— 
birgslande von Granitbildung, weldem nad 
— Seiten Zuflüſſe des Niger, Binue 
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und Romadugu Waube entfpringen; reih an 
Blei und Zink, auch an Eifen (im Oſten ver 
Provinz in rotbem Sandftein); Salz wird aus 
der Aſche verbrannter Gräfer gewonnen. — 
Hauptftadt Jafoba, 800m über dem Meere, 
auch Garuh'n⸗-Bantſchi genannt, auf einem wei: 
ten mit feltfam geftalteten Felstrümmern be; 
beten Öranitplateau, in der Negenzeit ſum— 
pfig. — Sanzanni Bantſchi, NRW. vom 
vorigen, aus einem Kriegslager um 1850 ent: 
ftandene, ummauerte Stadt. — Lafia Beri- 
beri (Birribirri), O. von Jafoba. 

h) Provinz Hamarumwa (Hamarrua), an der 
Mordfeite des Benue vom 28—299 D, F. aud 
fübwärts über diefen Strom binüberreichend, 
umfaßt fowohl das 5—6 Meilen breite Tief: 
land an beiden Seiten des Benue, als aud 
die nördlih und ſüdlich in Terraſſen bis zu 
650 und 1000m ſich erhebenden Hochländer. 
Die Einwohner find theils eingeborne Baibi, 
welche die Dſchukuſprache reden, theils einge: 
wanderte oder als Eroberer eingedrungene Fulbe, 
die intelligenteften und civilifirteften Menfchen 
im Binuegebiet. Viehzucht (Rinder, Biegen, 
Geflügel, befonders Enten) und Meferbau (&e- 
treide, nicht Dame) bilden die Hauptbefchäfti- 
gung; der Handel. it im Verhältnis zu ber 
außerordentlich günftigen Lage des Landes an 
einem ſchiffbaten Strome nur gering. Hamar— 
ma liegt an der Grenze der mehammedaniſchen 
Fulbereiche gegen die Gebiete der vereinzelten 
Heidenftämme, und diefe Grenze ift der fort: 
währende on trauriger Raub: und Ver: 
nichtungskriege. „Dieſer ganze Theil Afritas 

arrt fjehnlih auf das Erfcheinen eines neuen 

lementes, das den Frieden wiebderberftellen 
fönnte; jetzt liegt bie eiferne Ruthe eines er 
barmungslofen Unterbrüdere auf dem Lande, 
und Jahr für Jahr gewinnt der Schauplag der 
Verwüſtung an Ausdehnung‘. — Hama(Rama) 
over Hamarrua, Haupfftadbt auf dem nörb- 
lihen hohen Plateaurande, 3 M. vom Binue, 
Nefidenz des Sultans; % Stunde lang, '% St. 
breit; die Häufer find rund, geräumig, gut ges 
baut, von großen Gehöften umfchlofien, die 
Stadt ift von Bäumen befihattet. Geringer 
Tranlithandel. Sklaven und Elfenbein genen 
von Süden her nad Kano und Katſchena, gegen 
Metallwaaren und Schmudjachen. 


12) Das Sultanat Adamaun, ehemals Fumbina 
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i) Am rechten Binueufer abwärts von Ha- 
marrua liegen die gleichfalls von den Fulbe 
unterworfenen Landſchaften Bolö-WV old oder 
Bautfhi (über diefe Namen vergl. g) 
Jakoba) 27— 299 O. F. mit der Hauptitabt 
Mafe oder Wafai auf dem Rande der Binue: 
thaleTerrafie, Doma over Arago mit ber 
gleihnamigen Hauptſtadt und den Orten Ras 
derfü (Kadorofo) und Keana auf dem Hoc: 
lande, Adſchama und Odſchogo am Binue, und 
Bafja mit dem Hauptort Iferefu 25 — 270 
D. J. Im den legten beiden Bezirken werben 
die den Strom begrenzenden Terrafien niedriger. 
Das Land ift wohlfultivirt, die Einwohner 
bauen Mais, indianifchen Hirfe, Dſchero⸗ und 
Gamuroforn , wenig Reis. Aus dem ange: 
ſchwemmten Sumpflande des Binue, wie im 
Innern des Landes, im Grenzgebiet von Dome, 
Bolobolo und Sofe wird viel Salz an der 
Oberfläche des Bodens gewonnen; jedenfalls 
find an diefen Stellen mächtige Salzlager in 
der Erde. Diefe Provinzen find wie Hamarrua 
von Dſchuku bewohnt, welche indeſſen bereits 
Sitten, Sprache und Religion der Fulbe-Eroberer 
angenommen haben. Doch find auch viele Ein— 
wobhner über den Binue ‚geflohen, und bilven 
dort die Stämme der Müſchi (f. Nr. 14). — 
Awaye, in der Nähe des Binue, befte Salz: 
bereitung. Auch m Kéyana, Kudufu und 
Dihifa, DOrtihaften von Doma, wird graus 
braunes, gutes Erdſalz gewonnen. 

—— von der Fulbeherrſchaft in So: 
foto ift der Difirit Soma inmitten der Pro: 
vinz Sanfara, 15 Meilen ſüdlich von Sofoto, 
ingleichen die 40 AM. große Landſchaft Cha: 
dedſcha in dem von zahlreihen Wafleravdern 
durchzogenen, zur Negenzeit ganz — 
lichen, meiſt dicht bewaldeten Gebiet am mitt: 
leren ——— Waube. Der vom Sultan 
von Sokoto abgeſetzte Statthalter Bochari hat 
ſich ſelbſtaͤndig gemacht, die Fulbeheere geſchla⸗ 
en, durch PBlunderung und Beraubung der 

ahbarländer feinen Namen furchtbar gemacht, 
und es it ihm — bei dem geringen Zufammen: 
halten der Fulbereiche — — feine Un: 
abhängigfeit zu behaupten. — Chadedſcha, 
große und wohlbefeftigte Stadt, 12,000 Gw,, 
mit wenig Inbuftrie. 


umfaßt ein theils ebenes, theild ges 


birgiges Land an beiden Seiten des obern Binue. Seine Örengen find im N. die Gebiete theils 


unabhängiger 
felbft, im * 


theils dein König von Bornu unterworfener Heidenſtämme und das Reich Bornu 
das Gebiet der Mußgu und Tuburi und das Reich Baghirmi, im S. und W. das 


Land verſchiedener uns nur dem Namen nach befannter Heidenvölker, der Bangbai, Kotofo, Bute, 


Tea, Baibai 
Meilen, von 


Kuana, Batſchama. 
nach W. etwa 50 Meilen, die 


Die rag er des Landes beträgt von N. gegen S. 68 
röße etwa 2380 DM. 


Der Boden it überaus mannigfaltig. Im N. liegt das etwa 1800m hohe, vielleicht bajal- 
tifche, aber mit Guano überbedte und darum weiß ericheinende Doppelborn des Mindif, um— 
eben von zahlreihen Berggruppen, unter denen das Holmagebirge inr Gebiet der Batta an 


1000m auffteigt ; 
davon erhebt * 


ähnlich aufgeſetzten Gipfel aus. Die Mitte des Landes ſcheint ebener, im O. erheben 


der Fingting, SO. von Uba, fteht am Höhe dem Mindif nicht nah; D. 
der Faka in der Falibe-Kette; der Kamalle zeichnet fich durch den jäulen- 


ch bie 


Tuburiberge nur 552m. Südlich vom Binue dagegen fteigt aus dem niebrigen, von breiten 
Flußauen durdfchnittenen Sanpfteinplateau die gewaltige Bergmaſſe des Alantika auf, in ihrer 
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Bajis 12M. im Umfang, mit ihrer Spige 2450m über der Ebene, über 2600m über bem Meere. 
Hohe Gebirge ziehen längs der Weftgrenze hin und erfüllen, wie es fcheint, auch den Süven des 
Königreichs, namentlich die Provinz Beia. 

Die nördliche Gebirgslandfchart befteht aus rothem Sandſtein und Granit, auch die Flächen 
um Dola haben Granitboden und find mit Blöden des gleichen Gefteins bevedt. Der 800m 
hohe Bagele, ein 24 M. langer Bergrüden am Südufer des Binue, jcheint gleichfalls eine infel- 
artig aus der Ueberſchwemmungsebene hervortretende Granitmaſſe zu jein, Südwärts von Dola 
erheben fich Maflen von Thonfchiefer. — Das Duellgebiet des Faro Keine vulfanifches Geſtein 
zu haben; im SW. des Landes finden füch angeblich Beiße Quellen. 

Adamaua ift ein reich bewäflertes, fruchtbares Land, Aus unbekannter —— kommt 
der Binue, durchzieht das Land von S. nah N., empfängt bei Gewe den von O. kommenden, 
aus breiten Wiefenwaflern und Sümpfen (inſonderheit dem 14-15 M. langen, y—1 M. brei: 
ten Tuburifumpf oder «See, 290m über dem Meere) zufammenfließenden Mayo Kebbi, wendet 
fih nun weftwärts, vereinigt fich bei Taepe, 213m, 1200 Schritt breit, 11 Fuß tief, mit dem 
bier 900 Schritt breiten, doch nur 2 #. tiefen, reißenden, waflerreichen, aus unbefanntem Süden 
fommenden Faro und verläßt als majeftätijcher Strom 10 M. weiter weitlich das Land. Seine 
Uferränder find 25—30 Fuß hoch, in der Regenzeit fteigt das Waller 30. 50 Buß und verurſacht 
gewaltige Ueberjhwemmungen. Die nordöftlichen Flüſſe oder Sumpf: und Wiejenwäfler des Lan— 
des gehen dem Sferbewel zu; die Waflerfcheide zwifchen vem Gebiet des Binue und des Schari 
ift im O. niedrig und der Tuburifee ſcheint in der Regenzeit einen Zufammenhang beider Strom- 
ſyſteme zu vermitteln. 

Das Klima des ungefähr 250 —450m fich erbebenden Landes ift mehr feucht als troden, in 
den Flußniederungen jür den Guropäer ungejund, befier in ben nördlichen Berglandichaften, wo 
die Temperatur im Juni früh 12%, Mittags 27% E&. betrug (Barth). 

Der Pflanzenwuchs zeigt tropifche Fülle. Bananen, Carica Papaya, Sterculea, Pandanus, 
Adansonia digitata, Bombax, Borassus fabelliformis aethiopicus, Elais guinensis (die Del: 
valme), Platanus, Bassia Parkii (der Butterbaum, im nördlichen Lande), Ricinus oder Palma 
Christi bilden die Wälder. Kultivirt werden Holeus Sorghum, Zuderrohr, in dem ſüdweſtlichen 
Gebirgslande Mbum nur Brodwurzeln, Gromandeln (Arachis hypogaes), aus legtern bereitet 
man das Erdnußol, oder man genießt fie ald Brei. Auch die Samen des Seſam und bie Knol— 
len des Cyperus egeulentus dienen als Speife. Der Baumwollenbau geht durch das ganze Land, 
Indigo ift ſelten; Neis fehlt im öftlihen Theile. Die reihen Produfte des Yandes wir 
den einen wichtigen Handel herbeiziehen, wenn erft der fiher bis Gewe auf: 
wärts fhiffbare Binue als Handelsweg eröffnet wäre Bon Thieren finden ich der 
Glefant, das Rhinozeros, der wilde Büffel, der Leopard, zwei Species der Hyäne; Löwen find 
felten. Rinder find von den Fulbe eingeführt, die Pferde Elein; beide Hausthiere, wie auch Eſel, 
Ziegen und Schafe werden zahlreich gehalten. Die Gewäfler find von Krokodilen, Flußpferden, 
Manatus Vogelii („Ayu‘ der Gingebornen), die Bäume von Papageien belebt. 

Die Bewohner des ehemaligen Kumbina reveten 30—40 verjchiedene Dialekte; die Haupt: 
ftämme find die Batta mit den Marghi zwifchen dem Benue und ber Norbgrenze, aber aud) 
ſüdlich über den Alantifa hinaus, die Kali zwiſchen den obern Benue und der Oſtgrenze, die 
Mbum am obern Faro. Die Batta zeichnen fi durch jchönen, regelmäßigen Körperbau, wenig 
aufgeworfene Lippen, regelmäßige Gefichtszüge aus. Die Fulbe haben fih aud hier eingefun- 
den und das Land, wenn Bir; noch nicht vollfländig, unter ihre Botmäßigfeit gebradt. Sie 
find in Anjiedelungen über das Land zeritreut, find reich an Vieh und Sklaven (einzelne Privat: 
leute beiigen deren über 1000), leben in patriarchalifcher Einfachheit, fennen feine Induftrie, kei— 
nen &urus in Nahrung und Kleidung, genießen feine beraufchenden Getränfe wie die Gingebor: 
nen. ber fie find ein an Strayazen und Entbehrungen gewöhntes Bolf; ihr religiöjes Bewußt- 
fein macht es ihnen zur Pflicht, die Herrichaft des Latım über die Heidenländer auszubreiten, 
und wir finden daher an ven füblichen Grenzen von Avamaua einen fait ununterbrochenen Kampf 
—— Islam und Heidenthum. Die Vornehmeren unter: ihnen kennen die arabiſche Schrift, 
efen den Koran und andere Bücher. — Das geſammte Land, früher fein Geſammtſtaat, fondern 
von einer Anzahl unabhängiger und verfchiedenartig organifirter Heidenvölfer eingenommen, jteht 
unter der Oberberrjchaft des Sultans von Sofoto, doch feheint das vereinigende Band, bei der 
roßen Entfernung, nur loder zu jein, und ber Statthalter von Dola herrjcht ziemlich unab- 
ängig, während einige Häuptlinge, wie der von Bubandſchidda am obern Binue, ſich unabhängig 
gemacht haben. Die Kriegsmacht von Adamaua beläuft fih auf 4000 Reiter und 40,000 Fuß: 
gänger. Die unterworfenen Stämme entrichten einen jährlichen Tribut von 5000 (?) Sklaven 
an den Statthalter. 


Haupiſtadt: Dola, großer offener Ort, 11% ſcheen find dürftig; die Hütten find aus Lehm: 
Stunden lang, in einer fumpfigen Ebene am wänden gebaut, innen farbig. Ginwohner viel 
Ueberihwemmungsgebiet des Binue; ohne Bäu- leicht 12,000. Keine Induftrie; der Handel ifl 
me, mit breiten Straßen, großen leeren Gehöf— gering und bejchränft jich auf die Ausfuhr von 
ten. Der Palaſt des Statthalters und die Mo» Sklaven und Elfenbein. — Gurin, frühere 
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5 am breiten Faro, offener nt — 
ibago, wohlhabender Ort AM. O. von Dola, 
Landfig des Statthalters, über 6000 Ew. Erd: 
manbelbau. — Gin zweiter, gleichfalls bedeu— 
tender Fulbeort Ribago liegt 5 Meilen öftlich 
von der Vereinigung des Mayo Kebbi mit dem 
Binue. — Gewe, am rechten Ufer des Binue, 
14 Meilen D, von Pola, große Bulbeniever: 
laffung. — Lere, am langjam fließenden Mayo 
Kebbi, Hauptort der heibnifchen, ziemlich unab- 
yängigen Mbana. — Nörvli vom Binue liegt 
das Gebiet der Batta, eine nah S. geneigte 
Ebene mit einzelnen fteil auffteigenden Granit— 
höben. Felder und Wälder wechfeln mit ein- 
ander ab. Auffällig find die zahlreichen Amei— 
fenbhügel, abgeflachte Pyramiden bis 30 F. Höhe 
und 60 5. Durchmefler, in ſyſtematiſchen Reiben 
ebaut. — Demja, Hauptort eines Batta- 
ammes, am Mayo Tiel in maleriſcher Fels: 
und MWaldgegend, mitten in fruchtbarem Ader: 
und Waldlande — Sfarau, 14 M. ND. 
von Dola, von 2000 fleifigen Bornuern und 
2— 3000 Fulbe bewohnt. Baumwollenbau, 
Bärberei. — Badanidſcho, nörbl. v. vor, 
3000 Gw., in rauber, jelfiger Gegend. — 
Mubi, weiter nörblih, mit ſchönem Weide: 
ee und Rindviebzudt. — Uba, nörtlichite 
ieverlaffung der Bulbe, 20 M. NND. von 
Dola, in einer großen Thalebene, nörblih von 
einem 250m (rel.) anfteigenden Sranitfelözuge, 
welcher die Waflerjcheide bildet. Die Häu- 
fer liegen einzeln zwifchen den Weldern, ber 
game weitläufige Ort ift mit einem niedern 
rdwall und Dornenverhadf umgeben. — Ba: 
tema oder Batuma am Mayo Dunde, un: 
weit feines Ginfluffes in ven Mayo Kebbi, 
früher Hauptort des Faliſtammes, jegt Sig 
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eines Pullo⸗Statthalters. — —3* anſehn⸗ 
liche Fulbeſtadt 10 Meilen SO. vom Berg 
Mindif. — Batauel, 5 Meilen D. vom Min: 
dif, Sıp eines Statthalters, bedeutendſter Elfen: 
beinmarft des nördlichen Adamaua. — Kafta— 
Baudi, Doppelitadt an der Grenze gegen das 
Land der Musgu. — Kontſchä, eine der 
anjehnlichiten Städte des Landes, an dem zur 
trodnen Jahreszeit durchwatbaren Mayo Beli 
oder Deme, einem erg Zuflufle des Faro, 
von Kanori, Fulbe und heidnifchen Negern be: 
wohnt, Sig eines mächtigen Statthalters der 
Bulbe; Anbau von Zuderrohr; wichtige Märkte, 
— Laro (Tirgade ne): norböltlih von 
Kontiha, an demfelben Fluſſe. — Tihamba, 
am linfen Ufer des Faro und am Südoſtfuße 
des Mlantifa, Sig eines mächtigen Pullo:Fürs: 
ten, der 1850 und 1851 ſüdweſtlich bis gegen 
die Küfte hin vordrang. — Lamorde, abwärts 
von Tihamba am nn Ufer des Faro; Gifen: 
erze im benachbarten Berge Karin. — Rei: 
Buba, öftlih vom obern Binue, ftarkbefeitigte 
Hauptitadt der Dama. — Bideng, beträct- 
liher Ort zwifchen Rei-Buba und dem Binue. 
— Beia, 40 Meilen SD. von Vola, nahe an 
dem Gebirge, aus welchem der Binue hervor: 
ftrömt; bedeutender Hauptort eines heidnifchen 
Negeritammes; Anbau von Negerhirie und Bi: 
fang; Glefantenfang. — Ngaundere, beveu- 
tende aus Rohrhütten erbaute Stadt am obern 
Faro; Hauptort der Mbum; tägliche Märkte, 
— Tibati, WSM. von Nyaundere, nahe 
an der Südgrenze von Adamana, in qut be 
wäflerter, außerorbentlih fruchtbarer Gegend, 
meift von Heiden bewohnt; Sig eines Pullo— 
Statthalters. 


13) Unabhängige Heidenitämme zwifhen dem Tihad und Binue, zufammen ein 


Gebiet von 510 DOW. einnehmend. 


a) Die Batihama, am rechten Ufer des Binue, abwärts von Dola; wild und friegerifch; 


ihr Gebiet nimmt faum gg als 20 

dem gebirgigen, bewalveten, 

wohnen —— Stämme der Baibai. 
b) Zwijchen 


OM. ein. 
malen Landitrich zwifhen Adamaua und dem fürlihen Hamarrua 


Ihnen gegenüber auf dem Südufer und ın 


damaua, Hauffa und Bornu figen, von SW. nah NO. aufeinander folgend, 
die Zängnle, die Sina, die Babir an dem jüubwärts 
der Haupiſtadt Biu oder Fadem, und die Marghi. 


‚zum Binue fließenden Gongola mit 
Diele Gebiete nehmen zufunmen einen 


Raum von 500—600 DOM. ein. Das Land der Marghi, welches allein unter den genannten 
uns befannt geworden ift, gehört mit feinem Norbrande der Tiefebene des Tſchadſees an, die 
Mitte ift ein ae, hügeliges Land, der füdöftlihe Theil gehört der Berggruppe des Min— 
dif und des Bingting an. Diefe Gebirgsgegend beginnt um Lahauda mit hervortretenden Belfen: 
maflen von Sanpftein und Granit; weiter ſüdlich beiteht das Gebirgsland vorherrihend aus 
Granit, die Oberfläche ift hin und wieder mit Duarzblöden überlagert, von Waflerläufen zer: 
tiffen, an geeigneten Orten mit tiefem, ſchwarzem Humus bededt und dicht bewaldet. Der Waſ— 
ferfcheiderüdten it über 600m hoch. Bon Mineralien findet fich Gifenftein. — Das Land der 
Marghi ift vorwiegend bewaldet, namentlich umgibt eine Waldzone das Gebiet im Norden und 
trennt es von dem Nachbarlande Bornu. Das Innere dagegen zeigt überaus fruchtbares, wohl: 
bewäfiertes Acer: und Weideland, trägt aber in Folge der wiederholten Friegerifhen und räube— 
riſchen Ginfälle der Grenznahbarn den Stempel der Berötung und Unterbrü * Elefanten 
finden ſich zahlreich. Unter den Bäumen zeichnet ſich die Bassia Parkii aus, ihre Früchte haben 
einen großen braunen Kern, aus welchem vegetabiliiche Butter bereitet wird, eine grüne Schale 
und dazwiſchen eine dünne Schicht von gelblichem, wohljchmedendem Fleiſch. Unter den Kultur 
pflanzen, die im Webrigen mit denen der Nachbarländer übereinſtimmen, ift die Katafiri zu er- 
wähnen, ein weiches, jaftiges, erfrijchendes und nahrhaftes Zwiebelgewähs mit grünem Halm. 
Die Bewohner haben wenig vom Negertypus, die Stirn ift hoch, die Barbe wechſelt vom glän: 
Stein H. d. G. u. St. 7. Aufl. II. Bd. Nacträge. 32 
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zenden Schwarz bis zur Rupfer- und Rhabarberfarbe. Sie reden einen Dialekt der in Ada— 
maua verbreiteten Ba:-Tha: (Battas)fprache. — Die Gottheit Tumbi wirb in Hainen angebetet, 
als Fetifche fand man in den Gehöiten aufgerichtete Pfähle mit einem nn und mit einem 
Topf auf der Spige; die religiöfen Vorftellungen find unvollfommen. Das Bolf felbft zeigte 
fih gaftfrei und wohlwollend, wenn auch anfangs mistrauifh gegen die aus Feindesland kom— 
menden Reifenden. Auch hier haben fich bereits Fulbe angefievelt, fie find von Farbe ſchwarz— 
grau, ihr Ausfehen ift im Vergleich mit den Mar hi fümmerlih. Die Marghi fönnen etwa 
30,000 Bewaffnete ins Feld ftellen, ihre Gefammt Ki bürfte daher faum 200,000 überfchreiten. 
— An der Strafe von N. nah S liegen die Orte: olgheu, Dorf an einem etwa 40 
Schritt breiten, gegen NO. fliegenden Gewäfler; Iſſge oder Iſſege, Ortfchaft in einer Wald- 
lichtung mit vielen zerftreuten Gehöften, unweit eines hübfchen, — * Sees; Lahaude 
mit etwa 500 Hütten, von einem waldigen Gebirgszug mit Felſenmaſſen eingeſchloſſen. Zwiſchen 
beiden legten Orten erſtreckt fich eine fchöne, aber öde Ebene mit Reften alter Dorfichaften, ein 
beträchtlicher Fluß zieht gegen NO., wahrfcheinlich ein Sa des Komadugu von Diföa. 

c) Das Gebiet der Mufgu (Mufge) und der Tuburi (Tufuri) erftredt ſich am linken 
Ufer des Serbewel 25 Meilen von S. nah N. in einer Breite von 7—11 Meilen, fein Flächen- 
inhalt läßt fi auf etwa 220 OM. berechnen. Längs des Stromes erftredt fi ein flaches, von 
vielen breiten und fumpfigen Wiefengewäflern a in der Regenzeit von ebenfovielen 
flachen Seen erfülltes Tiefland (Alluvialebene), mit naffen Savannen oder mit —52* Bäur 
men, oder mit dichtem Wald beftanden. Nach MW. zu erheben fich Hügel, doch reicht das Gebiet 
der Mußgu nicht bis an die Berggruppe des Mindif hinan. Bereinzelt erheben fh am Weſt— 
rande des Tuburi die Belshöhen aleichen Namens bis 1400 F. (455m). Die zahlreihen Gewäf: 
fer und Sümpfe machen das Land unzugänglid und haben dem fchnelleren Kortfchreiten der 
Feinde (der Kanori von Bornu, wie der Fulbe von Adamana) ein mächtiges Hindernis entgegen- 
geftellt. Der Sferbemwel, aufwärts auch Babun oder Baboi, abwärts Fluß von Logone ge: 
nannt, fließt in einem breiten Bett zwifchen Ufern von 10—25 Fuß Höhe, fein Ueberſchwem— 
mungslauf hat ein zweites Ufer, 2000 Schritt von dem innern entfernt; zur Megenzeit liefert 
er 140,000 Kubiffuß Waſſer in der Sekunde. Die Ralfiteinablagerungen, die den Boden bilden 
und (2-—6m unter der Oberfläche) mit Süßwaſſerkonchylien angefüllt find, zeigen an, daß in 
alten Zeiten eine Seeflähe diefes Land bedeckte 

Unter den Bäumen zeichnet fich die Delebpalme aus; von Kulturpflanzen finden ſich Ge: 
treide, Baumwolle, Tabaf; die ganze Bevölferung raucht leivenfhaftlih. In den Wäldern ftarfe 
Bienenzucbt. Gegen die Bermuftungen der Blefanten fhügt man die Felder mit Guphorbien: 
und Kaftusheden (Cereus fommt in Büfchen von 20—30 F. Umfang und 25 F. Höhe vor). 
Das Land fönnte feine reichen Produkte: vegetabilifche Butter, Arachis, Elfenbein, Rhinozeros- 
hörner, Faſern der Calotropis oder Asclepias giganten, Wachs, Häute, in den Handel bringen, 
wenn es in Frieden fich entwideln konnte. Das Klima ift nicht allzuheiß; Barth fand Nachts 
bis 10°, bei Sonnenaufgang 14—15, Mittags über 30%, bei Sonnenuntergang 24—25° C. — 
Die Bevölkerung bildet eine Abtheilung des großen Volfsftammes ver Ma-ſſa, zu denen neben 
den Kotofo oder Mafari, den Bewohnern von Logone, den Mandara oder Wandala und den 
Gamerghü auch die Batta, vielleicht auch die Mbana gehören. Die Mufgu haben einen hohen 
* gerade Geſichtslinie, aber weite Naſenlöcher, aufgeworfene Lippen, hohe Backenknochen, 
bufchige Augenbrauen, grobes bufchiges Haar, frumme Beine, ſchmuzigſchwarze Farbe, fo daß fie 
zu den häßlichſten Negerftämmen gerechnet werden fönnen. Sie gehen meift nadt, als Schmud 
tragen fie Stüdchen Holz in Ober: und Unterlippe. Fiſche, Amphibien, Mänfe dienen ihnen zur 
Nahrung. Sie brechen die Vorderzähne aus, durchbohren die Unterlippe, färben die Zähne roth, 
malen ih — zum Schug gegen Sonne und Infeften — mit Mineralfarben an. Unter ven 
Mafla finden fi viele rauen, wenig Männer, daher ein Mann in der Regel 4—5 Frauen 
hat — eine Folge der verwüſtenden Kriegszüge, durch welche die Selbftänpigfeit des Landes 
in nicht langer Zeit wird zu Grunde gehen müflen. Denn das and, in viele Fleine, unbe: 
deutende Ben zerfallen, ift der Willfür der übermächtigen mohammedaniſchen Nachbarn 
preisgegeben. 

Kade, Sit eines dem Scheifh von Bornu tributären Häuptlinge. — Demmo in ber 
Landſchaft Wubia, nahe an dem breiten Wiefenwaffer, welches ver „See von Tuburi‘ genannt 
wird und zur Megenzeit wahrfcheinlich nach beiden Seiten abfließt, nördlich zum Sferbewel und 
Tſchad, füdöftlich durch den Kebbi zum Binue und Niger. 

14) Südlich dom Binue wohnen heidniiche Stämme, die zum großen Theil, von den 
Fulbe vertrieben, über ven Strom herübergefommen find und die früheren Bewohner füb- 
wärts getrieben, oder fi mit ihnen vermitcht haben. Furcht und Schreden geben vor den 
Raubzügen der Fulbe her, denen die Heidenſtämme in der Regel feine genügende Bewaffnung, 
fein disciplinirtes Heer und feine Reiterei entgegenzuftellen haben. Die Sefan enen werben von 
den Fulbe verkauft, wenigftens Weiber und Kinder, und verlieren ihre Nationalität; die gefanger 
nen Männer werden in der Regel getödtet. Nur Walddickichte, von Schluchten zerrifiene Ge— 
er unzugänglihe Gewäfler haben jenen Groberungen bis jegt einen Damm ent- 
gegengeieh 


Nachträge zum Binnenland 


a) An der ——— des Niger und Binue, 
und am Südufer des letztern aufwärts bis 25 
45° D. F. wohnen die Alpoto landeinwärts 
von der Flußniederung, die bier im Süden von 
130 —200m hoben Verrafienländern begrenzt 
wird. Die Niederlaffungen am Strome jelbit, 
auch an defien Südufer, gehören ſchon dem 
Bulbereih Gando an. 

b) Bon 250 45° bis 260 35° O. F. wohnen 
am Süudufer des Binue und landeinwärts in 
der Wildnis die Mitſchi (Mit, Mutichi), eine 
Eonföderation jener Flüchtlinge aus den nörb- 
lih am Strom gelegenen Kändern; nach Kölle's 
Angaben noch Kannibalen. 

e) Bon 26° 35° bis 280 12° D, 8. erftredt 
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fich, längs des Stromes das Reich Kororofa, 
von Dſchuku und Mitibi bewohnt. — Mus 
fari, Hauptftabt, 4 Meilen S. vom Binue — 
Gandiko, NW. von Wufari, bedeutende Stadt 
am Binue, von Rulbefflaven (entflohenen Be: 
wohnern der nörblihen Provinzen) gegründet; 
jest eine unabhängige Niederlaſſung der Fulbe. 
Die Lage des Orts ıft für den Handel entſchie— 
den günftig. — Schibu, mit 4000 Ew., N. 
von Wufari am Binue, 44 M. ftromaufwärts 
von Gandiko, gleichfalls von Fulbe gegränvet. 
Bei Arufu, 5 Meilen SW, von Mufari, wer: 
den Bleierze gegraben und in Anyiſchi am 
Binue, der weſtlichſten Stadt von Kororofa, 
verhandelt. 


15) Bornu. Weſtlich und füdlih von Tſchadſee, über die weiten Ebenen des mittelafri- 
kaniſchen Ziefbedens, im SW. bis an ein walviges Hügelland, im NW. bis auf die Hochpla— 
teaus der ſüdlichen Sahara reichend, nimmt das Reid Bornu einen Raum von etwa 2420 
DOM. ein. Seine Grenzen find im O. der Tichadjee, im NO. Kanem, im N. das Land der 
Tibu und der TZuareg, im W. und ©. das Fulbereich Sofoto, die Gebiete der unabhängigen 
Heidenftämme der Babir, Marghi, Mufgu und das Neih Adamaua, im SO. bildet der Schari 
die Grenze gegen Baghirmi. Bornu befteht aus einer Anzahl unmittelbarer Provinzen und 
mehreren unterworfenen Staaten, die zwar tributpflichtig find, aber ihre eigenen Negenten be: 
halten haben. Außerdem ift das Reich Bagbirmi zu Zribut verpflichtet und ſteht in einem 
loderen Abhängigfeitsverhältnis zu Bornu (wie aleichzeitig zu Wadai). 

Flüſſe: Zum Tſchadſee fließen 1) von Weſten ver Komädugu MWaube, mit dem Fluß 
von Wani, dem Fluß von Thaba und andern Nebenflüflen (S. 472); 2) von SW. der Komär- 
dugu Jalos mit einem Zufluſſe aus den Mindifbergen, und 3) der in Wandala entjpringende 
Komädugu Lebai; von SD. 4) ver Schari mit dem Fluß von Logone. 

Produkte. Die wichtigſten Getreivearten find Hirſe (Pennisetum distichum), Sorghum 
oder Durrah, der Feine Hirſe (Pennis. typhoidenm) auf jandigem Boden, Reis am Komadugu— 
MWaube. Baumwolle, Indigo werden in ben füböftlihen Provinzen angebaut. Dumpalmen 
wacfen nur am untern Komadugu-Waube oder Deufluffe. — Bon größern vierfüßigen Thieren 
leben Glefanten, Nilpferde, Büffel, Löwen, Leoparden namentlih um den See. Fiſchfang wird 
im Tſchadſee wie in allen feinen Zuflüflen fehr eifrig betrieben ; die Fiſche werden im getrodne: 
ten Zuftande als Handelsartifel ausgeführt. Xermiten find zahlreich, fie werden von der Ber 
völferung geröftet und verzehrt. Auch an Fliegen und Müden it fein Mangel. Salz aus Cap- 
paris sodata. 

Barth fand in RKufaua im Anfang Juni als Marimum 35% Mittags, im Mai bis 349, 
öfters 32 und 33%; im November als Minimum 3,60%, Mitte Dezember in Mafia 27—29°, 
Nachts 8-10. Im Anfang Juni treten die eriten Gewitterregen ein, mit Anfang Auguſt ift 
die Regenzeit am bebeutenbiten, im Auguſt fällt circa 30 Zoll Regen. Am 8. Auguft etwa be: 

innen die Kelvarbeiten, am 5. September bereits fann ber erfte Hirſe geerntet werden. Ende 
ovember bis Mitte Dezember wird neues Getreide zu Markte gebracht. 

Der Boden weitlih vom Tſchadſee ift überall tiefer Sand, abwechjelnd mit Einfentungen, 
in denen ein fhwarzer Thonboden lagert; ohne die Regenzeit würde dieſes Gebiet eine der ode: 
ften, troftlofeften Sandwüften der Erde fein. In der That find während der trodnen Jahres: 
zeit die Gräfer in Staub zerfallen, die troftloje Wüſtenfläche jeigt nur Die ungraziöfen Büfche 
von Asclepias giganten, —* bie Afazien-, Tamarinden- und Gummibaum- (Ficus elastica) 
Wälder gewähren dann einen troftlofen Anblid. Allein zur Regenzeit verwandeln fich alle die 
ahlreihen Ginfenfungen in Lachen und Teiche, und nach der Regenzeit erfcheinen fie als üppige 
Setreivefeiber, in benen namentlid Holcus cernuus gebaut wird. Südlich vom Tſchadſee das 
egen breitet fich eine wohlbewaldete Alluvialebene mit Thonboden aus, welche vom Seefpiegel 
253m) bis zu 9° 30° N. D. am Schari äußerſt langfam anfteigt, und in dieſer ganzen Ausdeh— 
nung von mehr als 60 Meilen nirgends über 274m hoch ift. ieſes ganze Terrain, ebenfo mie 
die Flächen weitwärts bis Surrifulo ſcheint eintt vom Wafler des Sees bededt geweſen zu fein: 
noch 25 Meilen S. von Kufaua finden fih 19 Ruß unter der Oberfläche die Sufwaflermufchel- 
Ablagerungen. Morbwärts reicht dieſe Alluvialebene bis nah Agadem (16% 54° N. B.). An 
der Südgrenze ift nur das tributäre Ländchen Wandala gebirgig, außerdem ragen bei Maja, 
10 Meilen SW. von Logone, mehrere fenfrecht auffteigende Wellen 1—200m über Die Ebene, 
und von ba zieht fih ein niedriger Granitrüden zu den Bergen von Wandala hinüber. 

Die Bevölferung wird auf 2,000,000 geſchätzt, und befteht theils aus den eigentlichen Bor: 
nauern oder Ranori, bie fich mit Ackerbau beichäftigeg und aus den eingewanderten Schua. 
So heißen die feit langen Zeiten (250 n. Ghr.) allmählich eingewanderten, zuerſt nomadiſiren⸗ 
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den, dann feßhaft gewordenen Araber (in Baghirmi „Schiwa”, in Wabai „Aramka“). Sie 
find heller an Farbe als die Bornauer, ſchlank gewachſen, mäßig groß; in Bornu zählen fie 
etwa 200— 250,000 Seelen, find in Stämme und Familien getheilt, und flellen 20,000 leichte 
Reiter ins Feld. Zur Regenzeit bauen fie das Feld, in der trodenen Zeit wandern fie mit ihren 
Pferden und Rinderherden umher. Sie bewohnen hauptſächlich die für ihre Lebensweife geeig: 
netfte Provinz Kayam. 

Die Gefhichte des Staates Bornu läßt fih mit Vollftändigkeit bis zur Regierung H us 
me's (1086—1097) zurüdverfolgen, der ben Islam annahm und befien Nachfolger een I. 
(1097—1150) die Macht des Keiches beträchtlich erweiterte. Der Mittelpunkt diefes Reiches 
war damals Kanem; Dunama II. (1220—1259) regierte vom Nil bis zum Niger, im N. war 
Feſſan, im ©. das Band über den Tſchadſee hinaus erobert. Aber nad) feinem Tode ging burch 
Bürgerfriege und Dynaſtienwechſel das große Reich zu Grunde, die Bulala machten fich in Ras 
nem unabhängig, und erft AliDunamami (1472—1505) fann als Neubegründer des Reiche 
Bornu angefehen werden. Gr refidirte in dem neuerbauten Birni; fein Nachfolger Edriß 
Katafarmabi (1505—1526) eroberte Kanem wieder. Der Keule König war Edrif 
Alaoma (1571—1603), welder in vielen Heerzügen die Macht der Tuareg und Tibu brach. 
Seitdem vergingen zwei ag mon unter frieblihen Königen. Unter Ahmed (1793—1810) 
erfolgte der erſſe Angriff der Bulbe (1808), welche die Landeshauptſtadt einnahmen; das Neich 
wurde nur durch die Tapferkeit des Bali Mohammed el Amin gerettet, der die Rulbe zu: 
rückwarf und Baghirmi zum Tribut nöthigte. Während die Könige der alten Dynaftie macht: 
los bis 1846 ihren Titel fortführten, übernahm 1835 Mohammed’ Sohn Omar die Verwal: 
tung des Neihs und hat es, nah dem Sturz jener Könige, felbfländig übernommen. Troß 
einiger nachtheiligen Kriege gegen Wabai und Kanem hat ib Omar auf dem Throne behauptet 
und ift nur vorübergehend (Nov. 1853—1854) durch den Ufurpator Abd-e-Rahmän verdrängt 
worden. Neben dem den Guropäern wohlgelinnten Regenten oder Sultan hat im Lande ber 
Vezier einen wefentlichen nun. — Auch Bornu lebt, wie die Bulbereihe, mit feinen heidni— 
fhen Nachbarn in unabläfjiger Fehde. Im I. 1854 zog eine Armee von 22,000 Reitern, 15,000 
Kamel: und Ochfentreibern mit 3000 Kamelen und 5000 Ochſen in das Land der Mußgo; eine 
Beute von mehr als 4000 Sklaven (von denen indeflen nicht 1000 Kufaua erreichten) und über 


6000 Stück Vieh war das Grgebniß diefer Razzia. 


a) Koyam (Keuam), Provinz weitlich von 
Kufaua des Tſad und ſüdlich vom Komadugu 
Waube, in der trodenen Jahreszeit eine troft: 
lofe Dede, böcitens mit Asclepias gigantea 
und Asphodelus und niedrigem Guciferenge: 
ſtrüpp bewachien, in der Regenzeit bald mit 
Saatfeldern und Grasflächen I bedeckend. 
Näher am See breiten ſich Mimoſenwälder aus. 
Koyam hat weit zerſtreute Ortſchaften, die Be— 
völferung führte vor Zeiten ein Nomadenleben 
in Kanem; beveutende Städte find nicht vor: 
handen. — Kufaua, fälihblih Kufa genannt, 
Haupt: und Reſidenzſtadt, 2 Meilen weſtl. vom 
Tſchadſee, 1846 neu erbaut, mit etwa 8000 Ew., 
beiteht aus 2 Städten, der öftlihen (Billa Ge— 
dibe) für den Hof und feine Leute und der weils 
lihen (Billa Futebe) für das Bolf: letztere 
enthält enge Duartiere mit jchmalen frummen 
Gaͤßchen. Beide Stäpte find Y Stunde von 
einander entfernt, durch Häuferreihen verbun— 
den, mit Dörfern und Meiereien umgeben. 
Weſtlich von der Billa Futebe wird jeden Mon: 
tag ein lebhafter Marft abgehalten; der Han— 
del iſt — den Mangel eines regelmäßigen 
Tauſchmittels erſchwert. Naornu, 3 M 
SD. von Kukaua, wohlhabender Ort, der 
Hauptſtadt an Größe nicht nachſtehend; 30,000 
Ew. Zahlreich bejuchte Märkte. 1854 wurde 
ein großer Theil der Stadt durch die Fluten 
des Sees unter Waſſer geſetzt und zeritört, wahr: 
beinlih in Folge des Hochwaflers, nicht einer 

odenjenfung am weitlichen Seeufer. Ma: 
duarı, freundlicher Ort am Tſchadſee, O. von 
Kukaua. Overweg's Tod 1852, Weivdeland, 


Rinderzudt. — Kaua, beiriebfamer Ort am 
Ser, ND. von der Hauptftadt. — Do, 10 M. 
N. von Kufaua, am Waube, mit engen Stra— 
Ben. Baumwollen: und Weizenkultur, Fiſch— 
fang, Dumpalmen. — Boſſo, an der Müns 
dung des Waube in den See, beträchtliche Ka— 
nembuftadt. Weiter nörvlih liegt Barrua, 
ein durch die Raubzüge ver Tuareg herabges 
fommener Ort. Geleminaung aus der Aſche 
der Capparis sodata. Durch Ueberflutung des 
Tichadfees wurden 1853 mehrere Dörfer in der 
Umgebung vernichtet. — In der Ebene fürlich 
von Kufaua liegen Munghono mit Gifen- 
Heingewinnung; Dedi, ummauertes Städtchen, 
mit Baummwollenbau; das gut ummauerte Mar: 
te, 4000 Ew., von weiten Getreide: und Baum: 
wollenfeldern umgeben; Ala, nicht unbebeu- 
tende Stadt; Diföa, unweit des Komadugu 
von Daloe oder Alao, mit 30 %. hohen Mauern 
und von Thon gebauten Wohnungen, die von 
Bäumen beichattet werden; mindeftens 25,000 
Ew. Baummollenweberei, Schießpulverfabrika— 
tion. — Afage (Affagai), Difoa gegenüber 
am Komadugu von Dalce, anſehnlicher Ort. — 
Sogoma, 2M. SD. von Dikda, befeftigte 
Stadt. — Ghafr: Eggoemo oder Birni, 
18 Meilen W. von Kufaua nahe am Komadugu 
Waube, einft mächtige Hauptitadt, 3 Stunden 
im Umfang, regelmäßig oval, von einem ftars 
fen Wall mit 6—7 Thoren umgeben ; feit der 
Zerſtörung durch die Fulbe (1809) in Ruinen 
liegend. 

b) Gau von Kotofo, am Südufer des Tſchad 
und am untern Schari; ein offenes Land, zum 
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Theil von Schua bewohnt. — Naala, ſüdlich 
vom See; Afade am Komadugu Lebai, bebeu: 
tende, doch in Verfall gerathene Stäpte. 

e) Der tributäre Staat von Logone, am 
Schari und am Fluß von Logone, ſüdlich am 
Kotoko. Der Sultan dieſes — unabhän: 
gigen Landes ift jet ein Bafall des Sceifh 
von Bornu. Die Bewohner des Laͤndchens ge: 
hören zum Stamme der Maffa, und find ein 
fhöner, ungemein thätiger und inbuftriöfer, 
freundlicher Menſchenſchlag. Der Jelam bat 
etwa feit 1790 — Ben, doch nur in 
ziemlih roher Form. erbau und Viehzucht 
werden mit Fleiß betrieben. — Logone oder 
Logon-Birni (Birni oder Karnak — Stadt), 
bedeutende Stadt mit 7 Thoren im Oſten (Fluß— 
ſeite) und 1 Thor im Weſten, Sitz des Sul— 
tans; 15,000 Ew., Weberei, mittelmäßige Fär— 
berei, Babrifation von Matten und hölzernen 
Näpfen. Baummollenzeugftreifen vertreten hier 
die Stelle des Geldes. — Kala, an der Grenze 
gegen Logone, mit hoben Thonmauern, mit 
nob 7000 Ew., — — Stadt. — 
Bugoman, am linken Ufer des Schari, 8000 
Ew. — Waſa, zwiſchen 2 Granithöhen von 
390 — 487m, auf einer Ebene von ungefähr 
280m (863 #.) Erhebung. In der Umgegend 
finden fih ſchwarze Affen. 

d) Gau von Maſſa, fürlih von Kotofo, W. 
von ogene, an der Grenze gegen das Reich 
NAdamaua, von Schua bemohnt; ein theils an: 
— theils waldiges Land, von zahlreichen 

aſſerarmen und ſtagnirenden Gewäſſern durch— 
zogen. Das füße indiſche Korn, Sorghum sac- 
charatum, wird angebaut, ohne daß man jedoch 
Zuder bereitet; Reis wächſt wild, doch fünnen 
die Landesbewohner nur ernten, was die Ele: 
fanten ihnen übrig laffen. Städte: Maffa, 
Delbe, Diggera. Wolodſche in tropifcher 
Wildnis, Grenzftadt. Länge der Grenze zieht 
fihb — als beiverfeitige Schugwehr — ein 10 
Meilen breiter Mald bin, das Unterholz wird 
von Dumgebüfh, der eigentlihe Wald von 
mittelhohen Bäumen gebildet, über welche ein- 
zelne höhere Baumfronen — ragen. Uns 
ter den Bewohnern diefer Wälder zeichnen ſich 
befonders die Blefanten und Giraffen aus. 

‚e) Gau von Gamerghü, ſüdlich von Royam 
bis an die Grenze von Marghi; eine fchöne 
offene Landſchaft mit umüberjehbaren Feldern, 
zahlreichen Dörfern und wohlhabenden Städten. 
Der Stamm der Gamerghu hat feine nationale 
— ———— verloren und hat an Bornu 
ſchwere Abgaben, namentlich in Butter, zu 
entrichten. — Udſche Maidaguri, 6-8 
Ew., großer Ort von behaglichem Ausfehen. — 
Udſche Mäbani, bedeutender Ort auf einem 
fandigen breiten Hügel unweit bes Alao, 1125 8. 
366m), mit 9—10,000 Ew., die mit Aderbau, 
artenbau, Weberei, Bärberei ſich befchäftigen; 
bedeutende Märfte. — Udſchẽ Kuffülula mit 
bedeutenden Märkten , die ſelbſt von Kano aus 
befucht werden. Nicht weit davon Alac, Be 
gräbnisplag des Bornufönigs Edriß Alaoma. 
f) Der Gau von Shamo if vom Marghi: 
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lande abgerifien und mit Bornu vereinigt wors 
den; ein unficheres, ſchwach bewohntes und 
wenig angebautes Orenzland, in welchem Mal: 
dungen und Savannen mit einander abwechfeln, 
g) Der tributäre Staat Wandala oder Man- 
dara, gegen 59 OM. groß, ſüdlich von Mafla, 
ein Grantt:Gebirgsländchen, welches fih an die 
Berggruppe des Mindif anlehnt. Die Mans 
darafette hat eine Höhe von etwa 2300° (750m), 
der höchfte Berg, der Magar, erhebt ſich auf 
2800° (910m). Doch verleihen diefe Berge mit 
ihren fchroff anfteigenden, oft thurmartigen, 
fühnen Gipfeln dem Lande einen malerijchen, 
ftellenweife felbit wilden Charakter. Riefenbafte 
Waldbäume, befonders Tamarinden, Mangos, 
fe enähnliche Bäume nebit anderen noch uns 
eitimmten Bäumen beveden die tief eingefchnits 
tenen und überhaupt mit der ünpigften Vege— 
tation bedeckten Thäler. Bon Mineralien be: 
ſitzt M. bloß Eifenerge, aber in Menge, doch 
verarbeitet die Bevölferung vorzüglich das Eiſen 
von Karüa, einer ſüdweſtlich gelegenen, noch 
M. angehörenden Landſchaft, zu Barren, Haden 
und Nägeln, welche fie dann häufig nach Bornü 
zum Verkauf bringt. Die hier gezogenen Pferde 
elten als die vortrefflihiten ihrer Art. Die 
anda genannten Bewohner find ihrer Spra: 
he nad ein felbftändiges, von den Bornüern 
und Fulbe völlig verfchievenes Volf, das fich 
von den erften durch eine viel ausgezeichnetere 
phyſiſche Entwidelung unterſcheidet, indeflen im 
Ruf der Feigheit fteht und mur durd die na— 
türliche Feftigfeit des Landes bisher vor der 
Unterjohung dur die Fulbe geſchützt wurbe. 
Gin Theil davon ift mobammedanifch und wohnt, 
außer in der Hauptftadt des Landes, Mora, 
noch in 7 anderen Städten, die fämmtlich in 
einem großen, durch große Gebirgsmaflen um: 
fchloffenen, prächtigen Kefleltbal liegen, wogegen 
die heidnifchen Bewohner, die Kerdies, die Ab- 
hänge der hohen Berge einnehmen. In diefen 
wenig zugänglichen Bergen reſidirt der Fürft 
von Sfugur, ein Priefterfürft, dem die ringsum 
wohnenden Häuptlinge geboren. Mora ift 
Hauptmarftplag für die Marghi; Handel mit 
Gifenwaaren, namentlich mit Perlen, Kettchen 
und andern Schmuchvaaren ; lebhafte Induftrie. 
h) Provinz der Manga am Komadugu Waube, 
mweftlih von Birni, von einem Fräftigeren Men: 
fhenihlag, den Manga, bewohnt, der fich im 
3. 1846 ler Botmäßigfeit von Bornu vergeb: 
lich zu entzieben fuchte. Die Provinz gehört 
zum größern Theile den Nieverungen bes Ko— 
madugu Waube an, erſtreckt fih aber im NM. 
bis in die Granithügelzone, welche ale Vorſtufe 
ber füblihen Müftenplaterus zu betrachten ift. 
Das flache Land iſt wohlbevölkert, mit zahlrei- 
en Dörfern bejegt. In den Dörfern finden 
ch häufig Korna- oder Bitobäume (Balanites 
aegyptiacus). — Maifonomari-Kura, bes 
feftigter Ort am — * Waube. — Bon— 
ſari, mit Mauern und Graben umgeben, 7— 
8000 Ew. Sik eines Statthaltere. — Sur: 
rifolo, 37 Meilen ®. von Kufaua, große 
Start am Wani, jest halbverödet. Ginzelne 
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angepflanze Dattelpalmen. Oeſtlich der Stabt 
sicht fih ein Gürtel von 30—40m hohen 
Sanddünen bin, oben mit fruchtbarem Lande 
bedeckt — vielleicht ein ehemaliger Dünenrand 
des Tſchadſees. In den Wäldern leben zahl: 
loje Turteltauben. — Deffoa, Stadt. — Go— 
balgorum, ummauerte Stadt in einer bürf- 
tigen, tbonigen Ebene. — Ngurutua, ehe 
mals großer, jet verfallener Ort. Richardſon's 
Tor, 1. März 1851. — Alaune («Kabſchari), 
ehemals beveutend, jept verlaffen. — Kaſchim— 
ma, große, offene, dicht bevölferte Stadt am 
breiten Komadugu Waube. Diele Flußarme 
durchfchneiden die feuchte, dicht bewaldete Ebene ; 
viele Glefanten, wenig Antilopen haufen in 
diefen Wäldern. — Ghambaru, einit reiche 
große Stadt in wohlangebauter Gegend, feit 
1819 von den Fulbe zerftort ; die Trümmer find 
mit Wald überwachjen. — Provinz Bedde, 
füdlih vom Komadugu Waube und weſtlich von 
Koyam, von heidnifhen Bedde und von Ka: 
nori bewohnt; Wald: und Sumpfland an und 
wiſchen den Flußarmen. — Geſchia, feſte 
Stadt am Fluß von Thaba. — Geſſma, 
—— mit hoher, feiter Thonmauer ums 
eben. 
i i) Provinz Munio, NW. von Manga, Ge 
birgsland mit wenig Thälern und Ginjenfun- 
en, in benen leichter Sand» oder ſchwerer 
bonboden Gelegenheit au gutem Anbau gibt. 
Der Berg Gediyo jüblih von Wuſchek erbebt 
fich gegen 1000m, Bune liegt 1360 F. (442m) 
über dem Meere. Der Fürft, deſſen Ginfom: 
men auf etwa 15,000 Thlr., außer dem Zehn: 
ten von Getreide, beträgt, ift ein Vaſall des 
Herrfchers von Bornu; feine Streitmacht (1500 
Reiter und 8— 19,000 Bogenfhügen) iſt in 
häufigem Kampf gegen die benachbarten Tua— 
regftämme. Gure, Hauptſtadt am unteren Ab: 
hang eines —— 9—10,000 Ew., Sitz des 
Statthaltere. Im benachbarten Tieflande Baum: 
wollenpflangungen und Dattelpalmen. — Sul: 
leri, aus mehreren Dörfern beitebende Ort: 
ichaft, 5000 Ew., lebhafte Märfte, auf welche 
namentlih Baumwolle aus dem füdlichen Tier: 
ande zum Berfauf gebradht wird. — Bune, 
in felfiger Gegend; ausgetrodneter Natronſee, 
p ring ag benußt. — Wufcel, 
Meilen W. von Gure, 8- 9000 Ew., Wei: 
nbau, Gartenfultur. — Gabata, in felfiger 
egend, ehemalige Reſidenz, mit einem Wall 
von Feldſteinen, jeßt verödet. — Magadichiri, 
11 Meilen SW. von Gure, mit dem bedeuten: 
den Natronfee Abge; das Natron Fryftallifirt 
aus bem jchwargen Schlamm und wird von 
den Umwohnern geſammelt. 
k) Gau von Bundi, D. von Maſchena, von 
Manga bewohnt. — Bundi, Hauptort in 
waldiger Gegend, 8—9000 Ew.; verfallene 


Afrika. 


Stadt mit wenig Indbuftrie. — Alamei, ein 
mit Grbmauer, Graben und Dornenverhauen 
bejeitigtes Stäptchen. 

I) Sau von Mäjhene. Landſchaft mit theils 
feuchten, frudhtbarem Boden , tbeils mit höher 
gelegenen Granitplateaus; einzelne Granitfel- 
jen liegen zu Tage aus. — Mäfchena, an 
einer leihten Anhöhe, 415m über der Meeres: 
fläche; Hauptitabt mit 12,000 Ew. — Taga: 
nama, bedeutende, feite Stadt. — Delfafa, 
mit Erbwällen und preifachem Graben befeftigt. 

m) Provinz Sinder, die norbweitlichfte Ede 
des Bornureichs einnehmend, im N. von dem 
Zuareglande, im M. von Taflaua, im SW. 
von der Provinz Daura des Reichs Sofoto, 
im SD. und D, von Manga und Munio be 
grenzt, ein hochgelegenes Land mit vereingelten 

ranitfelfen und Blöden bevedt, hin und wie: 
der mit fandigen, Fiefigen und thonigen, meift 
fruchtbaren Ginjenfungen,, in denen Getreide, 
Baumwolle, Tabaf, Indigo, Pfeffer, Zwiebeln 
gebaut werden. Lebhafter Handel nach Norden; 
die Kelowi bringen in großen Karawanen das 
Salz von Bilma zum Berfauf, — Siubder, 
Hauptitant, 30 Meilen NND. von Kano, 65 
Meilen WNBW. von Kufaua entfernt, mit Wall 
und Graben umgeben; eine Granitfelsmaſſe 
erhebt fih in der Stadt, andere Felshöhen 
umgeben biefelbe, und vie zwiſchen ihnen fich 
findenden Ginfenfungen gewähren neben der 
Stadt Raum zu ergiebiger Garten: und Feld: 
fultur. Viele Tuareghäuptlinge baben hier 
Grundbefig. — Badamuni oder Gadabuni, 
Dorf an einer offenen Thalmulde, in welcher 
zwei Seen, der eine mit füßem Wafler, der 
andere mit bunfelgrünem Wafler und Natron: 
gehalt, fich finden. 

n) Provinz Gummel, Land mit reichem 
Pflanzenwuchs, im öftlihen Theile troden und 
mit Asclepias gigantea bedeckt. Die Bevöl— 
ferung ift von Kanori und Bahaufche gemifcht, 
Sprahe und Berwaltung find noch wie in 
Haufa. — Bummel, 17 Meilen NO. von 
Kano, rt eines Statthalter; mit engen Gaj- 
fen, die Höfe mit Matten eingegäunt; 15,000 
Gw., darunter viele ſeßhafte Üraber. Belebte 
Märkte, etwa 300 Verfaufsbuden. Gummel ift 
——— des Natronhandels, welches 
ſteinartig vom Tſchad in Negen, oder brödelig 
und flaubig von Munio in Säden und Körben 
transportirt wird. In den Bürgerfriegen, um 
1853 wurde Gummel wieverholt verwültet, 1854 
lag es faft verlafien. 

0) Die fübweitliben Gaue Nauffum, Ker: 
referre mit der Hauptitadt Dora, Ngafir 
mit den Städten Gafata, Gudſcheba, Gebbeh, 
Fifa find den Guropäern noch nicht näher bes 
fannt geworden. 


16) Kanem. Bon der Nordweſtecke des Tſchadſees bis zu deſſen Dfifpise, im W. und N. 


von dem Sande der Tebu, im D. von dem Reich Wadai begrenzt, 
12—25 Meilen eh R} 


und einer höchſt unbeſtimmten Breite von 


in einer von 45 M. 


enge 
vet fih das Gebiet von Kanem. 


Bon den unbeitimmbaren Ufern des Sees (etwa 253m), die im der trocknen Jahreszeit fich zu: 
rüdziehen, in der Negenzeit aber das flache Land weithin unter Waſſer fegen, und befien Raͤn— 
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der mit unzähligen flahen, fumpfigen Buchten und ifolirten Lachen und Natronbeden eingefänumt 
find, hebt ſich der Boden altmähfıch gegen N., wahrfcheinlih ohne die Höhe von 500m zu 
erreichen. Der weltliche Theil des Landes ift leicht gewellt, durchaus ſandig, erſt 7 bis 8 m. 
nordöſtlich von Beri erheben ſich die Hügelreihen bis 475m. Hier findet fih an den Thalhän— 
en zuerſt Kalkſtein. Oſtwärts durh den Gau Scitati bis zum Gau Schiri wird der flache, 
Baer unfruchtbare, oft öde Boden durch zahlreiche becken- oder keſſelfermige Ginfenfungen un— 
terbrochen, deren Boten fruchtbar, feucht und mit dem üppigiten Pflanzenwuchs (von Cornus, 
Mimosa nilotica und ferruginea) und zablreihen Schlingpflanzen geſchmückt ift — jest ein 
Wohnfig für wilde Thiere (Gazellen, Strauße, Löwen, Bons, näher am Tſchad auch Glefanten), 
ehemals wohlangebauf, mit volfreihen Städten und Dörfern geſchmückt. chrere diejer Keffel 
find 400 8. tief, einige enthalten Seen in ihrem Grunde. Vom Gau Schiri gegen Oſten zei: 
gen ih regelmäßigere Thalbildungen, die von N. gegen S. fih zum Tſchadſee jenfen, die Ränder 
derjelben zeigen Sandflein, der bier und da in Klippen bervortritt. Ueppige Mimofenwälder 
breiten fih aus, in den oft wildromantifchen Thülern finden ſich undurchdringliche Wälder, an 
lichteren Stellen Dattelvalmen , Setreidefelder, Baumwollenpflanzgungen. Die Oftgrenze bildet 
das merfwürdige, bis jetzt noch nicht erforfchte Bahr el Ghaſal, nach Ginigen ein Längentbal, 
welches von N. nad S. zum Tſchadſee ſich neigt, nach den Ausfagen ver Gingebornen eine Bo: 
denfenfung, die vom Zfadfee gegen N. fich fenft und dann unter 169 N. B. ihre größte Tiefe 
(vielleicht 240m) erreichen würde: ein Arm des großen Seefpiegels, durch Dünenanbäufung von 
bemfelben losgetrennt und dann ausgetrodnet, doch noch immer mit reichen, fruchtbarem Boden. 
Die Uelad Sliman, ein arabijcher Stamm, früher an den Syrien wobnbaft, von ben 
Türfen dort vertrieben, haben nad manden Irrfalen im weitlihen Kanem fich niedergelaffen 
und von bier aus die Nachbarn wie die Salzkarawanen beunruhigt. Sie zählten noch 800— 
1000 Reiter, als fie 1850 von den Kelowi angegriffen und geichlagen wurden, 1855 waren fie 
bis auf 200 freitbare Männer berabgefommen, und ihre gänzliche Auflöfung ftand bevor. 
Diefes Land war vor Zeiten der Mittelvunft eines mächtigen Reichs, deſſen Bewohner 
egen das 3. 1100 mohammedanifch wurden, und deſſen Sultan Dunama - Sjelmani (1221— 
1259) feine Groberungen bis zum Nil und Niger ausvehnte. Als die Macht in Mittelafrifa 
fpäter auf das Reich Bornu überging, fanf die Herrihaft von Kanem, es wurde Provinz von 
Bornu, in neueren Zeiten ift es der Zankapfel zwifchen den Reiben Bornu und Wadai, außer: 
dem von den Tebu im N., wie von den Tuareg (Imofharh) im NW., von den Bulala am 
Fittrefee und von arabifhen Wanderftämmen (den Uled Sliman) mit Raubzügen heimgefucht, 
ja es ift geradezu „ein wildes Jagdgebiet abenteuerlicher Züge von allen Seiten her geworden, 


Mao oder Mau, Hauptort und Sig eines 
Khalifa des Sultans von Wadai, in fruchtba: 
rer Gegend 10 M. von Tſchadſee, mit etwa 
4000 ei. Hier oder in der Nähe fand von 
Beurmann feinen Tod (1864). An der Nord— 
fpige des Tichadfees liegt Beri, von 2000 Ra: 
nembu und Jedina bewohnt, zer, der 
Reifenden auf den Straßen nah N. und NO., 
Sammelplag ber Heere für friegerifche Unter- 
nehmungen. Viehzucht, fein Getreivebau. Bon 


den alten Städten Kanems, der Reſidenz Noſchi— 
mie und dem anjehnlichen Rau oder Aghafi, 
wie dem fpäter gewaltigen Gharni Kıyala 
it faum mehr als ver Name übrig geblieben. 
— Mondo, anfehnliher Ort ©. ven Mao. 

Zu Kanem rechnet man den von dem heibnis 
fhen PBölfchen der Medina oder Bürduma bes 
wohnten in der öftlichen Hälfte des Tſchad— 
fees gelegenen Karka-Archipel. 


17) Baghirmi. Das Reich nn wird im M. vom Tſchadſee und vom Reich Wadai, 


im DO. von tributären Staaten des 


eihs Wadai, im S. von Gebieten unbefannter Heiden: 


völfer, im W. von Aramaua, dem Gebiet der heidnifhen Tuburi und Mußgu und von ben 


Provinzen Logone und Kotoko des Bornureichs begrenzt. 
ch W. 35 bis 50 Meilen, der Blächenin 


S. über 60 Meilen, von DO. na 
2660 AM. berechnen. 


Die Ausdehnung beträgt von N. nad 
Bat läßt ſich auf etwa 


Der größere Theil des Landes gehört zu dem Tiefbeden des Tſad und bildet eine außer: 


orbentl: 


birge 


ſchließen läßt. 


den Hochwaflern diefes Fluſſes zu fließen — ein mächtiges, uns freili 
befanntes Gebirgsland. — Der Boden ift thonig oder jandig, N 
h Die geologiihe Struktur der öftlichen und fürlichen Gebirge 

heint eifenhaltiger Sanbitein (bei Gurgara) vorzukommen. 


deutenden Sandhügeln (Dünen). 
ift uns unbelfannt; in ber ſüdl. Ebene fi 


Hauptfluß des Landes ift der Schari, der von SD. herfommt, bei a ° 
a:Buffo und ven Ba-Tſchikam theilt, oberhalb Bugoman jich wieder ver: 


fih in den 


ch —— nah N. abgedachte Ebene von etwa 300m durchſchnittlicher Bodener— 
hebung. Nur in den öftlihen und füpöftlichen Provinzen erhebt fih Gebirgsland; 
exe foll Hagel und Schnee öfters vorfommen, was auf eine beträchtliche Meereshöbe 
Jedenfalls it auh im S., befonders um die Quellen des Sferbewel — nad 


in dem Ge: 


noch vollfommen uns 


O. vom Tſchad mit nicht unbe: 


ilta (100 N. 3.) 


einigt, von linfsher den Sferbewel (auh Ba-Bai, Ba⸗Gunn, Arre oder Fluß von Logone) 
aufnimmt und in vielen Armen ſich in den Tſchadſee ergießt, in welchen * Schlammanbäus 


fungen ein gewaltiges Delta vorwärts getrieben haben. Die Hauptflüfle 


aben in der trodnen 
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Jahreszeit eine Breite von 500-1000 Schritt, der Schari erfcheint als ein durchaus ſchiffbarer 
Fluß von geringem Gefälle, in der Regenzeit bedeutend breiter, mit gewaltiger Strömung und 
fhwierig zu überfegen. 

Das Klima zeigt die Uebergänge von der im Sommer öden Steppenzone im N., durch 
eine Zone, die auch im Sommer volles Pflanzengrün zeigt und vorwiegend Waldungen von 
niedrigem Geftrüpp mit vereinzelten hohen Bäumen hervorbringt, gu einer Zone mit einer an- 
en tropifhen Vegetation; üppige Waldungen ziehen ih namentlich längs ver feuchten 

ußufer hin. 

Bon Bäumen finden ſich bier die Tamarinde, viele Mimofen, die Deleb: und die Dum— 
palme, der Hadſchilidſch (Balanites aegyptiacus), die Korna (Cornus), die Syfomore, der Cro- 
ton tigliam (Abführungsmittel). Die Haupt-Kulturpflanzen find auf dem Thonboven Pennise- 
tum, auf dem Sandboden Sorghum; Reis und Poa abyssinica mwachfen wild und der Menſch 
nimmt von ihnen, was die Elefanten ihm übrig laflen; die Poa gewährt übrigens nur dürfti— 
gen Nahrungsftoff. Sefam, Bohnen, die Blätter der Adanfonie, des Hadſchilidſch und des Cor- 
chorus olitorins dienen als Gemüſe; Waflermelonen und Kürbiſſe werden fleißig gezogen. Baum: 
wolle und Indigo werden in ziemlicher Menge gebant, weniger von den Eingebornen, als von 
eingewanberten Bornuern ; das Land fönnte biete Artifel in einer für den europäiichen Handel 
wihtiaen Menge hervorbringen, wenn bequemere Handelswege nach außen eröffnet wären. 

Die Niederungen Baahirmis find reich an Thieren: Glefanten, Rhinoceros, Giraffen, 
Löwen, Leoparden, Hyänen find zahlreih. Die Termiten (Termes mordax und Termes fatalis 
bauen Hügel bis 30 und 40 F. Höhe auf einer Bafls von 200 F. im Umfang und vernichten 
in den Wohnungen ebenfowohl die Getreidevorräthe als die dafelbit befindlichen Infelten; eine 
nicht geringere Landplage ift eine fchwarze, gefräßige Raupe; die Menfchen leiden an einer Art 
Guineawurm, vielleicht dem Pulex penetrans oder Sandfloh Südamerifa’s (Malis americana 
oder Sauvagesii). 

Die Bewohner von Baghirmi bilden einen ſchönen, Fräftigen, tapfern Menfhenfhlag, als 
Ginwanderer finden ſich Bulbe, Kanori und Schua (Araber). Der gegenwärtige Staat befteht 
feit drei Jahrhunderten, um 1625 hat ber König Abdallah, etwas fyäter die Maffe des Volks 
den Islam angenommen. Der Staat Baghirmi, durch den Tſchadſee von der unmittelbaren 
Verfehröftraße gegen N. abgefchnitten, in O. und W. von zwei mächtigen Reichen begrenzt, 
würde ohne die Zapferfeit feiner Bewohner und ohne die in feinen füblichen Provinzen ihm zu 
Gebote ſtehenden unverfieglihen Hilfsquellen längft erlegen fein; die beiben friegerifchen und 
tapfern Könige Othman Bugoman und Abd el Kader (Ickterer feit 1844) haben ſich zu Tribut: 
zahlungen an Wadai (jährlich 100 Sflaven, 30 Sflavinnen, 100 Pferde, 1000 gefärbte Hem⸗ 
den) und an Bornu (100 Sflaven jährlich) verſtehen müflen; und das Land if in Verfall ge 
ratben. Gin gefährliber Einfall der Fulbe jedoch ift glücklich zurüdgewiefen worden, ie 
Baghirmier fuchen ihrerfeits die benahbarten füblihen Stämme mit ihren Raubzügen heim; 
denn Sklavenjagden in den Gebieten heidniſcher Völfer gelten dem Mohammedaner für ein gott: 
— Werk; fie halten ſich für verpflichtet, die Heiden entweder zum Islam zu bekehren ober 
e zu verfilgen. Die Regierungsform it unumfchränft monardhifh, ohne einen Minifterrath 
ober eine überwiegende Ariftofratie; der Herrfcher führt den Titel Banga, fein Weſſier Fatſcha; 
ein wichtiges Amt befleidet der Elifaba over Blußfonig, der die weftlihe Grenze zu überwachen 
bat. Die Zahl der Einwohner fhägt Barth auf faum mehr als 1,500,000, dem Banga 
ſtehen 3000 wohlberittene Reiter und 10,000 Mann Fußvolf zu Gebote, während Wadai 5— 
6000, Dar-Fur über 10,000 Reiter ins Feld ftellen fann. Die Waffen ver Baghirmier find vor: 
zugsweife Speer und Hanbbeil. 


a) In dem nordweſtl. Flachlande von Baghirmi von Baghirmi. Ringsum Weideland oder un: 


liegen: Maffena, Haupt: und Nefidenzftadt in 
einer offenen mit frifchem Grün befleiveten Ein: 
fenfung, etwa 3%, Stunden im Umfang, do 
nur zur Hälfte bewohnt; durch eine mulven: 
artige Ginfenfung, welche in der Regenzeit einen 
See bildet, in zwei ungleiche Theile geſchieden; 
ohne Induftrie, mit unbebeutenden Märften. 
Der Palaſt ift mit einer Badfteinmauer umge: 
ben. — Bugoman, am I. Ufer des Scari. 
— Mofori, mit Indigofärbereien. — Mele, 
in reicher Aderbau- und Malvlandfhaft am 
Schari, der hier 8— 900 Schritt breit und 15 
—25 #8. tief ift.— Mafari, am Schari, nahe 
am Ginfluffe in den Tſchad; Färbereien, wid: 
figer Handelsverkehr. — Moite, Drt und 
Landſchaft an der Nordgrenze, zwiichen 2 Fels: 
erhebungen, Sig eines Khalifen des Sultans 


fruchtbare Blähen. — Debäba, 6 Meilen ©. 
vom vorigen, Schua-Ort in offenem Meidelande, 
— Kirkiua, 13 Meilen O. von Mafena, an: 
ſehnlicher Ort an einem Gewäſſer, welches in 
vielen Windungen zum Batſchikam zu fließen 
fcheint. Um Maffena liegen Abu Ser, 5 

NNW., von Wulbe bewohnter Handeleplatz; 
Bidderi, 2-3 Meilen D., anfehnlicher Ort, 
mit Freitagsmärften; Nairoma, 5 Meilen 
D., mit bedeutenden Märkten; Batſchikam, 
2—3 Meilen SSD. — Ort mit 
Furth am Fluſſe gleiches amens (bem öftli- 
2 Arm des Schar), Am Schari liegen 
Miltu, oberhalb der Theilung, 28 Meilen 
SD. von Maſſeña; Pferdezucht. Yus dem Rohr 
bes Fluſſes (Salzpflangen) wird Salz bereitet. 
— Baſo, große von Mohammedanern und 
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Heiden bewohnte Stadt am Ba-Bufo, 10 Mei: 
fen abwärts von Miltu. Weiter abwärts: 
Laffana und Mabbele (Mafele). — Mus: 
gu, am rechten Ufer des von zahlreichen Bö— 
ten belebten Fluſſes von ogone. 

b) Soferö, die öftliche — in wilder 
Gebirgslandſchaft; im N. von Mohammeda— 
nern, im ©. noch von Heiden bewohnt. Die 
Flüfe des Landes fcheinen theils nah S. (zum 
Schari bei Mul), theils nah D. (angeblich 
zum Mil, wahrfcheinlicher aber auch zum Schari) 
abzuffiegen. Die Lanbſchaft ift reih an Bän- 
men und an wilden Thieren, namentlich auch 
an Schweinen, welche von den Bewohnern gern 
gegen werden; angebaut werben namentlich 

orghum und Baumwolle. — Kenga Ma: 
taia, —— Hauptſtadt von Baghirmi, im 
Gebirge. — Bedanga, 6 Meilen MB. &e: 
birgeftadt. — Bangbai, Refivenz eines Haupt: 
lings, 9 Meilen DO. von Kenga Mataia. — 
Burda, weiter gegen ©., großer Ort an einem 
fiihreihen See. — ®ogomi, 16 Meilen SD. 
von Kenga Mataia, Bergort und Handeleplag ; 
erft 1852 von Baghirmi unterworfen. — Dice 
na, SW. von — große ummauerte Berg⸗ 
ſtadt. — Belel:Kole, in einem ringförmt: 
gen, ſchwer zugänglichen Felfenfefiel, mit der 
eine Kelfenburg bildenden Refidenz eines Fürften. 

e) Saruä, von Heiden bewohnte Landſchaft 
an der Theilung bes Schari und abwärts von 
Batſchikam. Hauptftabt Kirbe am Batſchikam, 
Sitz eines tributären Sultans. — Kome, Berg: 
ort NO. von Kirbe. Middobo, Grenzitabt 


gegen D. 

d) Landſchaft der heipnifhen Bua, im SD. 
des Landes, zum größten Theil gebirgig. Un: 
terworfen find die Bua von Samful, 6 Mei: 
fen D. von Miltu, die in wilder Gebirgsland: 
fhaft D. von den vorigen wohnenden Bua von 
Kormale und Geratelie, über welche eine 
Königin regieren foll; die Bua von Nyel— 
dang u. a. m. Andere Buaflämme find bis 


18) Das Reich Wadai, häufig au 
Namen Suläyh oder Salei (Där 


'phoideum gut 
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jetzt noch & werben aber von Friegerifchen 
Dee des Sultans von Baghirmi fleißig heim: 
udt. 

z e) Landſchaft Sara am obern Schari, SW. 
von den Bua, dicht bewohnt, mit den Städten 
Mul und Dai (Bang Dai), beide am Fluſſe. 
Dai ift Sitz einer ber bedeutendſten Herrfchaf: 
ten in biefer Gegend. 

f) Die fühlihen und ſüdweſtlichen Lanbichaf: 
ten, meift von Heidenftämmen bewohnt. — Gur: 

ara, große Ortfchaft, 7 Meilen ©. von 
Mabbele, aus ber — beziehen die Bag⸗ 
hirmier ihr Gifen. — Tſchaken, 4 Meilen 
S. vom vorigen, große Ortſchaft. — Kim, 
10 Meilen SW. von Gangara, am Sferbewel 
oder Ba Gunn, in offenem Sande mit trocknem 
Thonboden; viel Schiffahrtsverfehr ;, Sig eines 
Flußaufſehers. — Marraba, jenfeit des Fluf- 
ſes, 3 Meilen‘ ©. von Kim. — Didogdeo, 
großer Ort mit Thonwohnungen, 7 Meilen D. 
von Kim, Hauptort der Landſchaft Gabberi. — 
Salin, 7 Meilen OSD. vom vorigen, Haupt: 
ort von Dam (Mdam). — Dammuf, Haupt: 
ſtadt der Landfchaft Somrai oder Iffemrai, 10 
Meilen S. von Miltu. — Gunn am Fluß 
von Bogone, Tai, großer Ort weiter aufwärts 
an bemjelben Fluffe und 40 Meilen ©. von 
Mafena, Sig eines Häuptlinge. — Tſchire, 
6 Meilen DO. von Tai in trodenem Lande, mit 
ausgedehnten Dattelpalmenpflanzungen. 

g) Das fünlichfte Gebiet endlich führt ven 
Namen Bangbai und wird von N. nah ©. 
in 4 Herrfchaften, Bai:Toi, Mudumbim, 
Keni, und das bedeutende Tapolö getheilt. — 
Dogo oder Duffo an ber Meflgrenze gegen 
Adamaua, in einer fruchtbaren, bewaldeten 
Landfhaft (rothem Lehmboden), in welcher bie 
Delebpalme, der Buiterbaum, Pennisetum ty- 

edeihen unb viel Honig ger 
wonnen wird, Ziegen und Schafe finden Ei 
in Menge, aber feine Rinber. 


unter dem bei den Arabern dieſer Gegenden üblichen 
alayh, d. 5. Reich Sulayh) befannt, if jept mit Bornü 


und Där Für der mächtigfte Staat des Nigerlandes; es grenzt im Weſten an die theilmeife un- 


terworfenen oder wenigftens tribntpflihtigen Känem und Bäghirmi, im N. an das Land der 
Tibu, im DOften an Dar Fur, im SD. an Dar Silia (Sela) und Dar Runga, im ©. an bie 
Gebiete freier heidnifcher Neger (Dſchenachera oder Fertit), und mag, ohne die tributpflichtigen 
Gebiete, einen Flächeninhalt von 4730 OM. haben. Im Süden dacht fib Wabdäi gegen die breite, 
waflerreiche Miederung ab, welche den Namen Rutu (Dar Rutu) und Kulla oder Gula (Där 
Kulla) führt und durch den Lauf des Era (Ira, Fodſchia), wie des Zum und eine Menge Zus 
gänge derfelben durchzogen wird. Das Land ift von allen Seiten offen; feine Oberfläche aus— 
gebehnt, eben, befonvers an der nor gegen Där Für auch fandig ; eine große Menge verein: 
zelter Berge von bürrer Beichaffenheit, Die nicht fähig find, beftändigen Quellen Nahrung zu 
ve unterbricht tie Ginförmigfeit. Die Ergiebigkeit des Bodens wird dadurch gefleigert, daß 
erjelbe ſchon dem Einfluß der tropifchen Regen unterworfen if. Die allgemeine Erhebung über 
den großen Waſſerbecken des Gontinents ift weder fehr bedeutend, noch fehr gering; aud die 
Berge Wadäis fleigen zu feiner befonderen Höhe auf. Dagegen wird das Land dur 2 große 
bei Malam fi vereinigende Thäler in ber ganzen Breite von Oſten nach Welten durchzogen, 
bas Betzhä: und das Bathäthal, deren Neigung, gleich der allgemeinen des Landes und 
des Gra, nah Weſten geht. An Gewäſſern ift großer Reichthum vorhanden. Die fließenden 
ehören fämmtlich dem Shfem des Fittri an; eine Bergfette im Often bilvet eine beftimmte 
Trennung zwiſchen diefem und dem bes Nil. Der Madi Kia beginnt 25 Meilen öftlih von 
Mara, zieht nah ©. und SW., dann eine Strede parallel mit dem Batha nah W.; unter 
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dem Namen Salamat ober Omzse:Timän biegt er nach S., nimmt im See Bugby (Bogody) den 
von D. fommenden Fodſchia oder Ira auf, durchſtrömt den See von Andoma und foll fi dann in 
den Schari ergießen. Alle diefe Flüffe erfheinen als periodifch; je ſüdlicher, deſto waflerreicher. 
Nördlich vom Batha gibt es nur vereinzelte Heine Waflerläufe und das Land nimmt mehr und 
mehr den Müftencharafter an. Obgleih Wadäi noch nicht der vollen Intenjität der tropifchen 
Regen unterworfen ift, durchziehen doch heftige Regenbäche das Land mehrere Monate im Jahre 
und laſſen nad ihrem Ablaufe Taufende temporärer Seen und Sümpfe zurüd, die zum größten 
Theil erit in der trodenen Jahreszeit verfhwinden. In dem weiten und langen Batbhä bildet 
fi periodifh fogar ein großer Strom, welder in den Fittrifee mündet. Letzter, ein auch unter 
dem Namen bes Kandie befannter, 17 Meilen öftlih vom Tſchäd entfernter Süßwaſſerſee im 
weſtlichen Wadäi, ohne Abflug, hat eine mittlere wejtöftl. Ausdehnung von 5 Meilen, in der Ne: 
enzeit nimmt er noch bebeutend zu. Durch feinen ungemeinen Fiſchreichthum wird er jehr nütz— 
ich, weil er zu einer bedeutenden und für den —* des Herrſchers hoöchſt einträglichen Fiſcherei 
und zu einem anſehnlichen Fiſchhandel bis in weite Entfernungen Veranlaſſung gibt. Die Fiſche 
verſendet man theils getrocknet, theils zu einer eigenthümlichen Maſſe verarbeitet. — Die Flora 
von Wabai ift nicht arm. Tamarinden, Sykomoren, Dum:, Delebpalmen kommen überall vor; 
demnächſt Lotos: und Heglygbäume (Balanites aegyptiaca) und einige unbeitimmte Fruchtbäume, 
4. DB. der nügliche Andarab und Möfheyt. Dattelpalmen gibt es nur am Nordrande des Lan— 
des. Haupfnahrungspflanzen find ver Duchn (Pennisetum typhoideum), Weizen und Reis. Nicht 
minder groß ift die Zahl der nußbaren wilden, wie fultivieten Frautartigen Gewächſe. Wafler: 
melonen wachfen überall wild in den fandigen Strichen, aber die durch Kultur gewonnenen find 
bie bei weitem befferen. Bedeutend ift auch die Zahl der übrigen Gucurbitaceen, mit denen die 
weſentlich aderbausnde Bevölferung noch Zwicheln, eßbaren Eibifdh (Hibiscus esculentus), den auch 
in Aegypten als Gemüfe häufigit gepflanzten Melufhiyeh (Corchorus olitorius), rothen Pfeffer, 
Goriander, Durrah, Mais, eine den europäifchen weißen ähnlihe Bohnenart und Baummolle 
baut. Außer den im gefammten Nigerlanvde vorfommenden wilden Thieren befigt Wadäi das 
einhörnige Rhinoceros, dann eine vortreffliche Rage von Pferden, ausgezeichnete Kamele in den 
trockenen Strihen und große Rindvichherden. - Der auswärtige Handel lag früher fait aus 
fchließlih in den Händen ber Bewohner Där Fürs, von wo die biefige Bevölferung bie 
europäifchen und orientalifhen Waaren bezog, bis es im Laufe diefes Sahrhunderts den Udſchi⸗ 
laern gelang, einen neuen birecten Handeldweg von ber Küſte bei Bengafi über Kebäbo und 
Borgu nah MWadii zu eröffnen, wodurch die Erpreflungen der ägyptiſchen Douanen und bie 
eigennüßige DVermittelung der Furiäner vermieden wurden. Allein feit der Sklavenhandel auf 
diefem Wege unmöglich geworden ift, hat auch diefe Verbindung wieder aufgehört. Jetzt iſt ber 
Handel in den Händen der Dehellaba, eines vom Nil her eingewanderten Stamms, welder 
einzelne kaufmänniſche Genofienihaften bildet, die fi in die Reiferouten theilen und bedeutende 
Abgaben an den Sultan zu entrichten haben. Handelsartifel find Salz, Kupfer aus el Hofrah 
und aus Runga ; europäifche Waaren, die jebt von D. fommen, Gjel, Tabak; den weientlichiten 
Handelögegenftand für das Ausland aber bilden Sflaven, die, wie in Där Für, Bornü und 
Bäghirmi, aus den Ländern ber heibnifchen Neger jenfeit des Ero kommen. Der Kunſtfleiß if 
gering: Waffen und Adergeräthe aus einheimifhem Gifen find roh; Indigofärberei wird von 
eingewanderten Baghirmiern und Bornauern betrieben; die Gelehrfamkeit einzelner Stämme oder 
Ramilien erftrectt fich nur auf Kenntnis des Koran. Die Bevölkerung iſt eine lofe Zufammen: 
häufung vieler Nationalitäten und befteht aus den urjprünglich einbeimifhen Bewohnern von 
äthiopifcher Rage, unter welcher nicht weniger ald 25—30 verfchiedene Sprachen üblich fein 
follen (den Stämmen der Maba, Kufa, Abi u. f. f.), aus vielen eingewanderten Fulbe und 
ahlreichen arabischen, feit 500 Jahren anfäffigen Stämmen; legtre, von denen die Mahamid im 

orden, die Beni Räfchen im MWeften, die Salamät im Südweſten am Ero und die Mafjalit im 
Dften und im Bathä die bebeutenditen Abtheilungen find, umſchließen Wadäi von allen Seiten. 
Die Araber find theils dunfelfarbig (die Sorüf), theils hellfarbig (die Home). Die herrichende 
Familie, die freien Aboriginalen und die Araber find fait ohne Ausnahme Mohammevaner ; ein 
großer Theil der zahlreichen ſtlaviſchen Bevölferung Heiden. Das gegenwärtige Reih Wadai 
it erft im Jahre 1715, auf den Trümmern des großen Reichs der Tündſchur, durch Abd-el⸗ 
Kerim — worden. Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts erweiterte Dſchoda (auch Mo— 
bammed Sulz genannt) feine Macht durch Eroberung von Kanem, und machte fich zugleich von 
der Oberherrſchaft Darfurs los; AbdselsKerim (Sabün) feit 1805 befiegte Baghirmi und fendete 
Karawanen nah Tripoli und Bengaſi. Häufige — — beunruhigten das Land; der 
Babe Nachfolger Sabun’s, der Chriftenfeind Mohammed Saleh, wurde 1851 von feinem ... 

ohammed beiiegt, indeffen bald wieder in feine Würde eingefegt. Nach feinem Tobe folgte 
1858 fein jüngerer Sohn Ali, mit Uebergehung bes empörerifchen Mohamme. Das Meich 
zerfällt i nähft in die Provinzen des eigentlichen, ziemlich eng begrenzten Wabai, je unter einem 
Kamkoläf, die wetliche in Gosbeda, 12 Meilen WEW. von Wara, die ſüdliche in Kurfkun am 
Beicha, 12 Meilen S. von Wara, die öſtliche in Schofan (?), die nördliche in Megeren, 5 Mei: 
{en N. von Wara. Die arabijchen Stämme haben ihre eigene Gerichtsbarkeit. Die von Heiden 
bewohnten Landſchaften werden von Statthaltern regiert. — Die Abgaben beftehen in Naturalien: 
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Getreide, Vieh, Honig, Glefantenzähnen, Sklaven. Die Regierungsform ift monarchiſch-⸗despo⸗ 


tiſch; der König hat unter 
eined Veziers einnimmt. 


ch einen Rath, den Faſcher, deflen 
Seine Kriegemacht beftebt aus 7000 Mann Reiterei, zum Theil mit 


orfigender etwa die Stelle 


Banzerhemden befleivet; doch find nur 300 mit Flinten bewaffnet. — Das Land hat zahlreiche 
Ortſchaften, doch hat feine derfelben über 1000 Häufer. 


Mara, ungefähr 38° 40° D. #., 150 15‘ 
N. B., ein großes offenes Konglomerat von 
400 Hütten, in einer fandigen, rings von Fels— 
höhen eingefhloffenen Ebene, —— in 
ber Nähe der Faſchr oder die Reſidenz des Sul; 
fans. Vogel's Ermordung 1856. — Nimr 
oder Numro, Haupthandelsplag, 200 H., 
Sig der Dicellaba (Kaufleute). — Abeſchr 
(Beihe), S. von Wara, — Reſidenz. 
— Südlich von Wara, in den Landſchaften 
am Beteha, in einem bichtbevölferten Gebiet, 
liegen Biren, anjehnliher Ort, 6 Meilen 
SW. vom vorigen, durch Bereitung feiner 
Speifen berühmt, Borortt, 10 Meilen W. 
von Biren, große aus 20 Weilern verfchiedener 
Stämme beftehende Ortſchaft — Schaffanaf, 
10 Meilen S. von Biren, mit Gifengruben. — 
Schenini, D. vom vorigen, Hauptort im 
Wadi Marringef, welches jühwärts zum Batha 
zieht. Bei Hamien, aufwärts von Schenini, 
in demfelben Thale, finden fich heiße Quellen 
mit ſüßem Waſſer. — Weiter ſüdlich Kad- 
fham, im Gau von Dſchedſchi, mit Eifengru- 
ben. — In den öftliben Landſchaften: Diburs 
la, Bergort der Sungöri, auf einem mehrere 
Meilen breiten Höhenzug an den Quellen des 
Beteha; Zwiebelbau. — Kelmedt, großer Ort 
in felfiger Gegend, an der Oſtgrenze. — In 
der an Weidegründen reihen Landſchaft Fittri 
liegt Daö (Maua), an der nördlichen Seite des 


Batha, nahe am Einfluß in den See, ein gro: 
Ber offener, von der Bulala erbauter Ort; Re: 
ſidenz eines tributpflichtigen Fürſten. — Mel: 
me, am Nordrande bes Seebeckens mit wichti— 
gen Märften, Daneben der ehemalige Hauptort 
diefer Landſchaft, Kudu. Im See die Infel 
Modo, mit heidnifhen Bewohnern. — In ven 
Landfchaften der Kufa und Buläla, längs bes 
fandigen Bathathals, in weldhem während der 
irofnen Jahreszeit nur ftehende Wafferpfuhle 
und Lachen fich finden, liegen die Orte Ama: 
Laui, Ngarruendi, Amdebang an der vom 
Fittri nah Wara führenden Hantelsftraße. Die 
zahlreihen Delebpalmen des Bathathals, de: 
ten Marf ——— dienen kann, find wäh: 
rend einer Hungersnoth füämmtlich umgeſchlagen 
worden. Südlih vom Bathathale der Berg: 
diftrift Middogö, 7 Meilen SD. von Dao, 
und 25 M. weiter öftli ber bedeutende Berg 
Abu Telfän, beide von Heidenftämmen be: 
wohnt. — Im nördlichen Gebiet von Wadai, 
welches von arabifchen Wanderftämmen durch— 
zogen wird (Muhamiv:Mraber u. a. m.) und 
welches binlänglidhe Weiderläge für die zahl- 
reihen Kamel: und Pferdeherden bietet, liegt 
der Handeleplatz Oradha oder Aradha, 18 
Meilen NNW. von Wara; in der Näbe bie 
fruchtbaren Wadi Oradha und Wadi Subb, 
von nomabdifirenden Arabern bewohnt. 


19) Dar (d. i. Land) Runga (Roña, Rufa, Ruma) over Rundſcha, ein im SD. von 


Wadai gelegenes, im N. von Dar Silia, im NO. von Dar Fur, im ©. von unbefannten Ne- 
gerländern begrenztes, etwa 200—250 IM. großes Bergland, vom Regenbett des Ira oder Gra 
durchzogen, der weftwärts zum See von Andoma zieht, füdoſtlich vom Regenbett des Vahr Zum 
begrenzt. Seine von den angrenzenden Bewohnern Wadais und Dar Fürs in der Sprache 
änzlich verfchievene Bevölferung wohnt zum Theil in Höhlen und fteht bald unter ver Ober: 
Berrihaft Mapdais, bald unter der von Där Für als ewig freitiger Zanfapfel beider Reiche. 
Hauptitabt ift nach Einigen Bukhas oder Duaf, nah Andern bat der Scheich von Runga 
zwei Nefidenzen, Deypemah (Dedema) und Birkah, die eine für die trockne Jahreszeit, die 
andere für die Regenzeit. — In ähnlichen Verhältniſſen zu ben Nachbaritaaten befindet ſich das 
im N. angrenzende Dar-Silia (Sela, Sula), welches im W., R. und DO, von Wadai und 
Dar Kur eingefchloffen wird, gegen 150 OM. groß if, unb befien Hauptregenbett gegen DO. 
(um Bahr Zum) fließt. Hauptort ift Hoggene. 

.20) Dar Fur (vergl. oben S. 296. 297). Das Reich Darfur, 4800-5000 OM. groß, 
ftellt mach älteren Nachrichten, 150,000 waftenfähige Männer; nad neueren Nachrichten (1862 
durch den zurüdfehrenden türkiſchen Gefandten Abd-el-Wohab Effendi) nur 3000 Reiter, davon 
600—1000 gevanzert, und 70,000 M. ſchlecht bewaffnetes Wußvolf ohne Feuergewehr. Die Be: 
völferungsziffer von 4,000,000 Ew. fcheint daher zu hoch gegriffen zu fein. — Bor furzem hat 
der aus Fajum und den Dajen vertriebene Kabilenführer Omar die Heere des Sultan Huflein 
gefchlagen und fi in Kuran, ©. von Fäfcher, feftgefept; er lebt von Raub und Plünderung. 


Weſtafrikaniſche Infeln. 


Zu ©. 325. Literatur. Dr. Karl Bolle, die canarifchen Infeln, in der Zeitfchrift 

für allgemeine Erdkunde, 62. Heft S. 91 ff. 1861. 
u ©. 327. St. Helena. Größe 21, OM. (47 engl. OM.). — Regen ift häufig, auf 
den höheren Bergen regnet es 8 Monate jährlih. Das Klima nähert fi, trog den tropiſchen 
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Lage der Infel, in Folge der Seeluft, dem ber gemäßigten Zonen, und weift eine 3% geringere 
ir Ben als Mabeira auf. — Neben Kaftanien, Brombeeren, Kartoffeln gedeihen Buch: 
fien, Kamellien, Thee. } 

Bon Hausthieren gedeihen befonders die Ziegen und Efel; Viehzucht und Aderbau könn: 
ten bei forgfamerem Betrieb auf eine höhere hr ebracht werben. 

Tonnengehalt der ein: und ausgelaufenen Schiffe 1859: 153,291. Ginfuhr 825,000 Thlr. 
(1856: 675,000 Thlr.). Ausfuhr 73,000 Thlr. (1856: 166,000 Thlr.), letztere fait ausſchließlich 
nad den Berein. Staaten, erftere von Großbritanien, Rap und Mauritius, Oftindien, Verein. 
Staaten. Hauptartifel war Del von den fühl. Walfifchfängereien (gegen 145,000 Thlr.); die 
Ausfuhr ift nach dem Grtrage des Fangs wechſelnd. — Einwohnerzahl: 6860. Bevölterungs: 
bewegung (1856) 101 Geburten, 158 Todesfälle, 81 Trauungen; 13 Schulen mit 740 Schülern. 
— 6t. pe estomn, 400—500 Häufer, 3000 Ew.; die Stadt ift neuerdings durch die aus Afrifa 
en efommenen Termiten arg verwäftet worden. — Ginnahme der Kolonie (1860): 155,000 

blr.; Ausgabe 149,000 Thlr. 

Zu ©. 328. Guinea-Infeln, zufammen 44,6 OM. groß. Der vulkaniſche Clarence⸗Pik 
mißt 3261m (10,700° engl.); nad Gufav Mann, der ihn Imal beftieg nur 2886m (9469° 
engl.). Die Temperatur auf dem Berge war (Ende März) mittags 12,5 G., abends 49 @., bei 
einer Höhe von 400m dagegen mittags 21°, abends 19, Früh 17,50 C., — eine im Berhältnis 
aur Höhe geringe Differenz. — Der Ghavesberg auf St. Thomas mift 2285m (7500° engl.). — 
Der Gipfel des Glarence ift mit Gräfern bewachſen; ber fruchtbare Boden geht bis auf den 
Kraterrand. — Die Prinzeninfel und St. Thomas zufammen haben 21,36 OM., 12,250 Em. 
(1863); Bevölferungsabnahme 503 Seelen feit 1844. 

Zu ©. 329. Die Kap Verdiſchen Infeln. Größe 77,62 OM., 85,400 Em. (1863). 
14 Infeln, davon 7 bewohnte. — Auf den Infeln herrichte 1858 im Allgemeinen großes Elend, 
in Folge mangelhafter Rofalregierung. Auch ıft wenig Ausfiht auf Berbefferung. r Land: 
bau ift mühſam und bedarf beionders der Fünftllihen Bewäflerung. — Die Zahl der Einwohner 
war (1863) 85,400 und betrug 1864 nad Schägung 102,000, von denen indeflen in der großen 
Hungersnoth von 1864 gegen 2 Drittel umgefommen fein follen! 


Weberficht der Bevölferung nad den Diftriften (1861): 
1) Givade da Praia 2878 Beuerftätten, 12,709 Ew. 


2) ©. Gatharina 5621 ⸗ 28,143 : 

2 Mai . . . 423 ⸗ 1863 =: 

4) Brava . . . 1356 8 6557 : 

5) (og o . . . 2276 ⸗ 14,341 : 
Snfeln unter dem Winde 12,554 ⸗ 63,613 = 
6) San Nicolau 1434 ⸗ 6372 : 

7) San Antäo . 4857 ⸗ 14,643 = 

8) San Picente 236 ⸗ 1141 » 

9) Boa Vila . 617 ⸗ 2647 ⸗ 
10) Sl... 189: 894: 
Infeln vor dem Winde 7333 ⸗ 25,697 = 
Summa 19,887 ⸗ 89,310 = 


Unter den Bewohnern waren 40,845 männlichen, 48,465 weiblichen Geſchlechts. 

Bu ©. 332, Die canarifhenInfeln. Größe: 131,5 OM. Lage: 0% 32’. #. bis 
4° 14° O. F.; 270 49'—290 27 N. B. — Diefe Infeln waren bereits ven Phöniziern befannt, 
wurden vom erg Juba von Mauritanien, zu Auguftus Zeit, erforfcht, 1341 von ben Portu: 
giefen umfahren, bald darauf von ihnen ausgeraubt, 1402 bis 1406 zum Theil von dem nor—⸗ 
mannifchen Ritter Betbencourt erobert, noch in demjelben Jahrhundert von den Spaniern eins 
enommen. Die canarifchen Infeln gehören einem gemeinfamen Erhebungsſyſtem an. Die 

ontaña de Fuego auf Lanzerota raucht noch unausgefeßt, auf Teneriffa fanden im I. 1798 
die legten vulkaniſchen Phänomene fatt. — Die periodifchen oder dauernden Bäche, die häufig 
vertrodnen, ehe fie das Meer erreichen, werden auf das Sorgfältigfte zum Bewäflern der Felder 
und zur Berforgung der Städte mit Trinfwaffer benugt, und es gibt zahlreiche fünftliche Waf- 
ferleitungen. 

Zu ©. 334. Bon April bis Auguft wehen NO.-Winde, jede eg vom Landwinde ab: 
gelöft, im Winter herrihen Nordwinde vor; bisweilen bringen gms üboftwinde die Sand: 
atmofphäre der Wüſte und Heufchredenfcharen herüber. Gemit er; Orkane, Molfenbrüde find 
Außerfi felten. Ueber 1300m fleigt der Schnee nicht herab. — Der Weinbau ift feit 1852 durch 
bie Traubenfranfheit fo gut mie vernichtet worden. — Seeſalz wird in hinreichender Menge 
—— Leinwand aus Flachs und Stricke aus Agavefaſern dienen nur dem einheimiſchen 

edarf. — 1831 erſter Verſuch von Cochenille auf Teneriffa. 1831 — 8 Pfb., 1840 
== 77,041 Pfd., 1850 — 782,670 Pfd., 1855 — 1,135,912 Pfo., 1856 — 1,501,716 Po. 
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(= 300,000 Millionen Thiere, das Pd. zu 200,000). Große Flähen von ehemals unbeitelltem 
Land oder MWeideland find jept mit Kaktuspflanzungen bevedt. 

east wird durh Gymnafien für die höheren Stände, dur geringe Gle 
mentarfchulen für das Volk vermittelt, 

Bu ©. 336. 2) Gomera, 10,8 OM. groß, mit 11,219 (12,019) Ew. Die Plateauhöhen 
der Infel gehen bis 1250 und 1300m, von den aufgejegten Gipfeln ift der Alto de Garajonay 
1429m, die Roca de Chipude 1282m hoch, diefelben ragen alfo nur wenig über das Plateau 
empor. — Weinbau und Seidenraupenzuht haben au gehan man baut Datteipalmen, Feigen, 
Meizen, Gerſte, Roggen, Mais, Rartofeln — San Sebaftian 1678 Ew., Valle Hermofo 
3082 Ew., Agulo 1830 Ew., Valle de Hermigua 1777 Ew., Ehipude 1600 Ew. — 
Häufige Auswanderungen nad der Havanna. 3) Balma, 1492 von den Spaniern erobert. 
Leuchtihurm in Santa Cruz feit 1859. 4) Teneriffa, 1493— 96 erobert, 47,8 OM.; einft 
Nivaria (Ningaria) oder Iſola del Inferno, jpanifh Tenerife genannt. Auf dem Pic von Te: 
neriffa hielt i“ Prof. Piazzi Smyth aus Edinburgh (im J. 1856) 65 Tage auf, um auf 2 Sta: 
tionen (Alta Bilta 3262m, die andere 2714m) ajtronomifche, bhufifalifce 
Beobachtungen anzuftellen. 

Der Nico de Teyde erhebt fich aus dem von den ſchroffen Ganados umwallten, 2'/, bis 
31, Meilen im Durchmeffer — ungeheuren Grhebungsfrater als ein fegelförmiger, mit 
einem Kleinen 100m breiten Krater gefrönter Berg, neben ihm als Trabanten der Volcan de 
Gahorra 3515m und die Montagna Blanca 2313m; die Ränder des Grhebungsfraters fteigen 
im Vico del Almendro auf 3536m, im Volcan Rojo auf 2623m, halten fih aber meift in einer, 
oft von Scharten durchbrochenen, im N. unvollftändigen Schneide von 2280m. Im ND. fegt 
fi eine Bergfette fort, zuerft mit einzelnen, einem * lateau aufgeſetzten Gipfeln (Monte 
de la Roſa 2264m, M. Pedro Gil 2156m, el Cuchillo 1938m, und endet in der zackigen, ſchrof⸗ 
fen Dontagna di Anaga 1198m). — Die Meffungen des Pico de Teyde variıren bedeutend: 
Minutoli 4335m, Feuillde 4314m, Borda 3713m, v. Humboldt 3711m0, v. Buch 3621m, Bous 

uer 3198m. — Die Infel hat 103,959 Ew. in 3 Berwaltungsdiftriften:: 1) Drotava 46,331 Ew., 
) ven 23,104 Gw., 3) Santa Gruz 34,524 Ew.; zufammen in 5 Städten, 29 Dörfern, 
204 Weilern. 

Santa Cruz, aud Puerto de Santa Cruz, an der Oftfeite, 10,000 Ew. Leuchtthurm 
feit 1857. Sig der fremden Gonfuln. — Laguna 7926 Ew., offjieller Re —— doch 
verfallend. Höhere Schule. — Orotava, 8628 Ew., in reicher, lieblicher Gegend, Sig ber 
vornehmen Welt. — La Esperanza, SW. von Laguna; Val de Guerra, WNW. von 
Laguna, nahe an der Küſte, 1227 Ew. — Balle ©. Andres, D. von Santa Cruz, 765 Gw., 
Hafenort, Töpfereien. — Toganana im äußerftien ND., 1125 Ew., in einer Walngegend. — 
Tacoronte, anfehnliches Dorf mit 5552 Ew., Obfibau, W. von Laguna. — Port Oro— 
tava oder Puerta de la Cruz, 4287 Ew. — Arico 2601 Ew. — Realejo de abajo, hüb— 
fcher Fleden, 2272 Ew. — Realejo de arriba, dicht neben vorigem, 2767 Ew., im Taoro- 
thale. — Garachieo, am Meere, 2727 Ew., früher ſehr reih, durg die Gruption von 1706 
feines Hafens beraubt. — Buenavifta, 2105 Ew., mit fchöner Ausiiht aufs Meer. — Balle 
de Santiago, im ®. des Teyde, hochgelegenes —— 1061 Ew. — Chasna 922 Ew. 
— Zcod de los Binos 5329 Ew. — Santa Urſula 1565 Ew. — Guimar 3051 Ew. 
— Guia 2294 Ew. — Gandelaria, S. von Santa Cruz, 1797 Ew., Töpfereien. — 5) Ea- 
naria, 1478—83 erobert. Die Küfte it mit fühnen, hellen, ja blendenden Klippen und Ab- 
hängen — und mit ſtrauchartigen Euphorbiaceen bekleidet. 

Zu ©. 338. Madeira, 15,75 DOM. Eine eigenthümliche Geſteinsart von Madeira iſt 
der Vinoſo (Pedra molle, Cantaria molle) von förniger Subſtanz, zu Quadern leicht zu ver: 
arbeiten, darüber liegen Tuffe und trachytifche Ergüſſe. — Mit rafhem Fall eilen die, allerdings 
unbedeutenden, Waflerläufe dem Meere zu, indem fie zuerſt in jähen Waflerrinnen bie niederges 
ſchlagene Feu er den mäßig geneigten eigentlichen Thalfohlen zuführen. Der Ribeiro des 
Socorridos, der Ribeira Brava, der Rıbeira Janella und der Ribeira do Porco mit einem Ge: 
fälle von 1957, 1809, 3002, 1126 Buß auf die Meile (Oberlauf der Aar 1410, der Reuß 1050, 
des Rheins 106 Buß) find vie beveutendften. — Mabeira’s Klima bildet einen Uebergang von 
der tropifchen zur gemäßigten Zone; vie höchſte Temperatur betrug 31% C. — Lorbeerwälber 
(Laurus canariensis = „Til“, Oreodaphne foetens, Persea indica — wachen 
im N. der Infel, an den dem Winde ausgefegten Stellen die Föhre (Pinus Pinaster). Höher oben 
ift die Matoregion, auf der Nordfeite in hohen Sträuchern, auf der Südfeite die niedrigeren: Erica 
arborea, Vaceinium maderense, Genista, Ulex. — Ueber ber Matoregion wächſt fümmerliches 
Gras. An der Küfte wachen Dickichte von Arundo Donax L., Colocasia antiquorum Schott, 
auf den Felsklippen am Meere Opuntia Tuna Mill., Cassia bicapsularis L.. Pelargonium in- 
quinans L. und viele Gompofiten, Graffulaceen, Gampanulaceen , Labiaten, Gruciferen; wähs 
vend auf Porto Santo längs der Küfte die Salfolaceen vorherrfhen. — Der Mais gibt jähr- 
lih 3 Ernten, Weizen und Gerfte nur 1 Ernte; der Getreiveertrag reicht für ben Bedarf nicht 
aus, Auch Dams werben fultivirt. — Die Bevölferung betrug 1857 98,320 Seelen (1856 ftar- 
ben 9000 Menſchen an der Cholera). Sie bildet einen Menjhenfhlag mit dunkler Hautfarbe, 


und meteorologiſche 
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vunfeln feurigen Augen, ftarfem, ſchwarzem Haar. — Funchal ift eine vielbefuchte Gefundheits- 
ſtation für bruftleidende Engländer (au Deutfche), daher die englifche Sprache unter den Ge— 
bildeten ſich ausbreitet, während die Mehrzahl der Eingebornen portugiefiih ſpricht. — Der 
MWeinertrag finft fortwährend und betrug im Jahr 1855 überhaupt nur noch 2085 Pipen, da 
die Tranbenfranfheit und der et Anbau des Zuderrohrs den Weinbau verdrängen. 

Zu S. 339, Die wüften Infeln find waflerarm und unbewohnt. 

Zu ©. 342, Azoren, 54 OM. groß, 1857 mit 241,646 Ew. Auf der Infel Sao Mi: 
guel ift (1863) der erfte Leuchtthurm der Infeln im Bau. 


Die oftafrikanifhen Infeln. 


Zu ©. 342. Literatur. Barbie du Bocage, notice geographigue sur PHe de 
Madagascar (bulletin de la Société de Geographie de Paris 1858). 

Zu ©. 343. Madagasfar. Größe 8900 AM. Gebirge bis zu 2400m Höhe. Die 
Einwohnerzahl wird von Einigen auf 3 Millionen, von Andern auf 2 oder 4 Millionen ger 
fhägt; freilich könnte das ſchöne Land 30-40 Mill. Menjhen bequem ernähren. Die Mada- 
gaffen find unfähig und unluftig zu ausdauernder Arbeit. 

Die Franzofen gründeten 1642 eine Niederlaffung zu St. Luke, 1643 nahmen fie Beſitz 
von der Infel St. Maria und der Bai von Antongil, 1644 errichteten fie Stationen zu Tener 
rifa und Manabar und bauten bei St. Lufe Pas Hort Dauphin auf der Halbinfel Tholangar. 
Eine neue Handelsgefellichaft trat 1664 in die Nechte der bisherigen ein; felbft der König ber 
theiligte fi bei dem Geſchaͤft. Das Gebiet erhielt ven Namen Oſt-Frankreich, wurde aber dur 
Kriege mit den Bingebornen gefährdet. Der König ließ fih 1670 die Mechte der Gefellichaft 
abtreten, verwaltete aber das Territorium mit geringem Gifer; eine neue Befignahme durch 
Admiral de la Haye 1670 blieb erfolglos; die Koloniften fiedelten 1672 nah Bourbon über. 
In den Jahren 1719, 1720, 1725 erneuerte Frankreich feine Anſprüche, ließ die Küften theil- 
weife unterfuchen, und 1750 bilvete die franzoͤſiſch-indiſche ———— eine neue Niederlaſſung 
auf St. Maria. Commandant Mandavi erlangte zwar eine Landabtretung an der Bai von 
Antongil, mußte aber aus Mangel an Hilfsmitteln den Rolonifationsplan aufgeben. Erſt 1774 
wurde Louisburg gegründet und eine Reihe von Forts (7) auf der Oſtküſte errichtet. Die letzte 
von diefen Verfuchen übrige Kolonie, in ver But von Wawatubé, wo ein Kohlenwerf in Be: 
trieb war, wurde 1855 von den Howas gewaltfam zerftört. Seitdem hat Frankreich Feine be- 
deutendere Unternehmung begonnen, obgleich es für fih das Anfievlungs: (und Eroberungs)redht 
der Inſel in Anfpruch nimmt. 

Nach der Königin Ranavolo Tod hatte ihr Nachfolger Radama II. (1861) frieblichere Be- 
ziehungen mit den Guropäern angefnäpft. Mber die übertriebenen Gonceifionen, welche die 
—** durch Liſt von ihm erlangten, wurden nach feiner Ermordung (1863) von feiner Nach: 
folgerin Raboda (oder Rafuaherina) zurüdgenommen. 

Zu ©. 349. Noffi Be, 650 44-669 5° D. F., 13% 11’—130 25° ©. B., 22 Kilome⸗ 
ter lang. 15 Kilometer breit, 1856 mit 15,771 Ew., 1860 mit 14,860 Ew. (darunter 855. Be: 
amte, Militär xc.). — Der nörbliche Theil der Infel, die Halbinfel Naverch, beftcht aus Bunt: 
fandftein, der mittlere Theil iſt vulkaniſch und gebirgig (ver Tane-Latfat 500m); ver fübliche 
Theil, aus Granit, Gneis, Glimmerſchieſer, Thonfchiefer beftehend, hat den 600m hohen Berg 
Lukubé als höchſten Gipfel. — Ginfuhr und Ausfuhr der Infel betrugen 1856 zufammen ge: 

en 200,000 Thlr. Die erfte Kaffe-Ernte im 3. 1864 ergab 40 Zentner von ausgezeichneter 


Zu ©. 349. Noſſi Ibrahim oder Sainte Marie hatte 1856 5743 Ew., 1857 
5704 Gw,, darunter 84 Beamte und Militärperfonen; die Bevölkerungszahl ift alfo in langfa= 
mem Sinfen begriffen. 

Zu ©. 349 f. Die Comoren. 3) Moheli fteht unter frangöfifhem Proteftorat. 4) Die 
Inſel Mayotte zählte 1860 nur 4937 Ew., darunter 246 Beamte und Militärperfonen; das 
Gouvernement Mayotte (mit Noffi Be, Sainte Marie ıc.) 25,501 Ew., darunter 2931 Beamte, 
Militärperfonen und ausländifche Arbeiter, — Auch auf Mayotte werden jetzt Kaffepflanzuns 


gen Er — 
Zu ©. 350 f. Mauritius Größe 33,4 OM. (708 engl. OM.). 
1856 hatte Mauritius 122,586 Acres angebautes Land, 


6,492 ⸗ aͤlder, 
43,425 -⸗-Weideland, 
61,515 = unmkultivirtes Land. 





Summa 284,018 
——— Blackriver Mountain 883m, der pittoresle Felſenrieſe Pittrebooth 874m, der Piton 
du 


ouce 868m, der Rempart 826m u. f f. Die Bewohnerzabt ıft in lebhaften Fortſchreiten 
begriffen; fie betrug 
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Bnde 1856 233,840 Ew., darunter 136,018 Invier, 
» 1857 239,006 = ⸗ 142,534 © 
:» 1860 322,517 = (mit Einfluß ber fleineren engl. Infeln). 


1856 zählte man 6076 Geburten, 11,312 Todesfälle (3656 an Cholera), nur 697 Heiraten. 


Zu ©. 352. Handelsbewegung. Allenthalben ift rafhes Fortſchreiten fichtbar. 
1849 gewann man 44,700 Tonnen Robzuder, 1859 120,009 Tonnen; 1856 arbeiteten 281 Zuder: 
müblen, darunter 245 mit Dampffraft. Die Einfuhr ftieg von 7,630,000 Thlr. (1847) auf 
18,440,000 Thlr. (1860) und 16,200,000 Thlr. (1862); die Ausfuhr von 10,815,000 Thir. in 
derjelben Zeit auf 14,065,000 ”- und 16,680,000 Thlr. Der Tonnengehalt der ein» und 
ausgelaufenen Schiffe betrug im Jahre 1860 603,082; von den Schiffen waren 1856 
61 Proc. aus Großbritanien und deffen Kolonien, 29 Proc. franzöfifhe, 1 Broc. ee 
1 Bror. Hamburger, 4 Proc. nordamerifanifhe u. ſ. f. Zwei Leuchttbürme, auf Ile Flat und 
Pointe Gannonier, 1855 erbaut, dienen zur Sicherung der Schiffahrt. 

Das Gymnaſium zählt 266 Schüler, 41 öffentliche Schulen haben 3115 Schüler. Die 
Einfünfte find von 1846 bis 1860 von 2,040,000 Thlr. auf 3,690,000 Thlr., die Ausgaben in 
berjelben Zeit von 1,770,000 Thlr. auf 3,340,000 Thlr. geitiegen. 

Zu S. 353. Infel Reunion (Bourbon), 251,160 Heftaren (45 OM.) groß. Der 
böchfte Berg, der Piton des Neiges, ift 331I3m hoch. Der legte Ausbruch des Kraters la Mar: 
mite erfolgte November 1858 bis Januar 1859. — Bon dem Boden ver Inſel nahm das be: 
baute Land 1853 69,281 Heftaren, 2 Jahre jpäter 90,086 Heftaren ein, das unbebaute Land im 
gleihen Zeitraum 115,679 und 68,836 Heftaren. 1858 erbaute man 620,000 Zentner Reis, 
100,000 Zentner Getreide, nur noch 14,000 Zentner Kaffe, dagegen 6000 Zentner Gewürznelfen 
(1850 waren erft SO Zentner erbaut worden). Die Rohzuderproduftien belief fih in ven Jah: 
ren 1548, 1853, 1854, 1858 auf 434,000, 800,000, 1,073,000, 1,080,000 Zentner. Seit 1817 
ift Banille angebaut worden. Bereutend ıft die Viehzucht; 1855 zählte die Injel 3784 Pferde, 
5284 Rinder, 7620 Gjel und Maulejel, 3888 Schafe, 13,692 Ziegen, 51,143 Schweine. — Die 
geiammte Handelebewegung betrug 1856 7,900,000 Thlr. Ausfuhr, 7,550,000 Thlr. Einfuhr, 
zufammen 15,450,000 Thlr., namentlich war die Ausfuhr eigner Produkte weientlib im Stei: 
gen begin. 1860 betrug der Geſammtwerth ver Gin: und Ausfuhr nahe an 25 Millionen Thlr. 

ie Bevölkerung iſt im Steigen, feit zahlreiche indifche, chineſiſche und afrifanifche Arbei- 
ter eingeführt werben; fie betrug 


1844 103,159, 1854 172,264, 
1847 103,284, 1855 143,621 (obne die Fremden), 
1849 100,071, 1860 178,238, 
1852 106,302, 1862 193,288. 


1853 152,566, 


In 5 Jahren jeit 1852 wurden 19,855 Inbier, 16,757 Kaffern und Malgaſchen, 98 Ghinefen 
und Polynefier (durchſchnittlich 7342 im Jahre) eingeführt. Davon find 6128 in ihr Vaterland 
zurücgebracht, 4354 geitorben, 129 in andere Kolonien verjegt, fo daß der jährliche Zuwachs 
ven Arbeitern 5221 betrug. Die Zählung von 1854 führte 34,461 Indier, 460 Chineſen, 
6366 Neger, 1145 Militärperfonen und 704 Beamte (legtere mit Familien) auf; die Zählun 

von 1860 gibt 64,403 Gingemanderte an. Die Beſatzung ift von 1749 Mann (1847) au 
966 Mann (1860) vermindert worden. — Zur Sicherung der Schiffahrt find feit 1846 Leucht: 
tbürme in St. Denis, Bel Air und Saint Paul errichtet worden. — St. Pierre, neu auf: 
blühendes Städtchen an der Süpfeite der Infel, an der Mündung des Abord, mit einem von 
1554 bis 1862 fünftli angelegten und erweiterten guten Hafen. 

. . u ©. 354 Die &ei ellen. 1856 betrug die Bevölferung 7102 Seelen, die Zahl 
ift ſich alfo wefentlich gleich geblieben. Die Bevölkerung betrug 1856: Mahe 5541 Ew., Pras: 
lin 461 Ew., Silhouette 140 Ew., La Gurieufe 42 Ew., Ile de la Digne 350 Ew., Fregatten: 
injel 60 Ew, Seefuhinfel unbewohnt, St. Anne 250 Ew., Vorfehungsinfel 7 Ew. _ 

Zu ©. 355. Rodriguez hatte im I. 1856 495 Ew., Galega 213 Ew., Goätivi 23 Ew., 
die Peros Banhos, 22 Injeln, haben 60 Ew., Diego Garcia 275 Ew. 

Bu ©. . Sofötora, 71% 3'—720 16‘ O. #., 120 1—120 45’ N. B., in älteiter 
Zeit Diosforida genannt; ſchon Alerander der Große und Ptolemäus Soter ließen dort Aloe 
fultiviren. -— Bor der Weſtſpitze Nas Schaeb liegen die hohe Klippe Sabrina mit Guano und 
die Infelhen Derfi und Sencha. Das Kalfplateau der Infel hat tiefe Thalſchluchten und ſchrof— 
fen Südabhang; im N. fteigt ein ifolirter granitifcher Gebirgsftod von 1200—1350m Höhe auf. 
Das Meer im S. der Infel ift feicht und fifchreich. 

Im Innern der Infel gibt es wilde Eſel, Givetten, Schafale. Civettenmoſchus war früher 
Erportartifel. Importirt werden Mais, Reis, Datteln, Baumwollenftoffe. Die Gebirgsbewoh— 
ner, eine Mifhung von Ureinwohnern und Arabern, nennen ſich Mära und werden von den 
Mohammedanern als Zauberer und Ungläubige gefürchtet und verachtet. Wrüher waren vie 
Ginwohner chriſtlich, der Foptifchen Kirche zugehörig; feit Anfang des 17. Jahrhunderts find 
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die legten Reite des Chriſtenthums auf Sofotora erlofhen. Die Zahl der Einwohner beträgt 
etwa 1000. 

1503 von den Portugiefen entdeckt und auf kurze Zeit beſetzt, ift fie fchon feit dem 
16. Jahrhundert in Befig der Sultane von Gefchen in Arabien; der Beherrſcher befucht jährlich 
einmal die Infel. Bender Delofhi, 2 Meilen D. von Tamarida, ift zu den Zeiten ber 
SW. Monfune der beite Hafen; bei NO.-Wind find die nördlichen Häfen unmöglich. 

Weſtlich liegt Abd-el-Küri oder Abd-elKeri, 4 M. lang, 4 :M. breit, ein Kalkiein: 
plateau von 360m Höhe und Gipfeln bis zu 450m, mit ſchlechtem Waſſer und fterilem Boden. 
Die Einwohner, höhftens 100, leben vom Ertrag ihrer iegenberden und vom Fiſchfang. — 
3 Meilen N. liegen die 2 Kleinen Felfeninfeln Silet, 75m hoch, mit Guanolagern. Bon 
——— reicht der Blick bis zu der 9 Meilen entfernten, 300m hohen Küſte des Feſtlandes 
(Ras Aſor). 


Nachträge und Berihtigungen. 


Bu ©. 358. Die von Nohlfs überfchrittene Paßhöhe betrug nicht 2085, fondern 2589m, 
der benachbarte Dichebel Aiafhin wird auf 3500m geſchätzt. 
Zu ©. 370. Gine genauere Rartenberehnung für Nubien ergibt 
für das eigentlihe Nubien . . 17,471 DOM. für das Land der Kunama u. Barca 326 = 
» Ruben 2. 2.0. 188 ⸗ » Barfa und das Gebiet der Beni: 
Tafaleh 338 ⸗ Amer . 98 = 


Dar Nuba und das unabhän: : bas Küftengebiet von Maſſaua 
gige Gebiet zwiſchen Kordofan nebſt Inſen.1 ⸗ 
und Dar Fur. . . .. 123 — = Habab, Marea, Beit Tafu . 133 ⸗ 
: das Gebiet der Sum oo. ur * zuſammen Asoo 
Zu : = Dina . . 1035 = davon ber türfifhen Herrfchaft 
-FVaſſokl (fübörliches Orenzland) 1000 : unterworfen “ b v — 23,07 = 


Zu ©. 377, Sp. 1,3. 7 v. u. I. Radſcheb ftatt Zapfcheb. 

Zu ©. 390. Literatur. Dinome, le bassin du fleuve blanc, in Malte-Brun, 
Annales des voyages, 1566, p. 303. 

Zu ©. 401. Literatur. Ueber ven Luta-Nzigé (M'wutan) vergl. Malte-Brun, 
Annales des voyages 1866, p. 129, mit Karte. 

Zu ©. 404 (115). Der Dihuba oder Yuba, welcher wenig fühwärts vom Aequator 
mündet, ift von Baron van der Deden 1865 bis über Berderah (ummauerte Stadt von gro: 
fem Umfang, aber im Bergleich mit ehemals nur dürftig bewohnt, Sig eines Somali-Sultans) 
mit einem fleinen Dampiihif befahren worden. In den Stromfchnellen oberhalb Berverah, 
bei der Fahrt nady dem aufwärts liegenden Handelsplage Genana oder Gananmeh, fceiterte 
das Schiff und die viel verfprechende Erpedition, von deren Mitgliedern nur Wenige fi retten 
fonnten, nahm ein tragifches Ende. 

Zu ©. 456 (237). Literatur. Duveyrier, geographie de la Sahara occidentale, 
in Malte-Brun, Annales des voyages 1866, p. 257. 

Zu ©. 461. Nah Gerhard Rohlfs' Iepter Reife durch Tuat ſcheint fich herauszuftellen, 
daß fich ſüdlich von Tamentit und ſüdweſtlich von Injalah die Wadis der unter 7) genannten 
Senkung vereinigen und ſich fodann füblich zu der unter 5) genannten Senfung fortzieben. Da 
das Tiefbecken von Tuat in feinem füblichiten von Rohlis gemeflenen Bunfte nur noch 105m 
Meereshöhe hat (Mharja im Wabi oder Ued Mſaud), fo fann die füdlichere Depreifion faum 
über den Meeresjpiegel fi erheben. Demnah muß Duveyrier's Vermuthung, daß diefe Wadis 
fih ehemals in den Niger ergoflen hätten, fih als unbaltbar herausftellen; das unter 5) ge 
nannte Beden fann einen Abflug zum Meere nad) feiner Seite gehabt haben. 

Zu ©. 473 f. Die Größenangaben diefer Länder fünnen, da fie nur auf Rartenmef: 
jungen beruhen, nur als annähernd richtig betrachtet werden. 

Zu ©. 496 (334). Der Anbau der Gohenille auf den canarifchen Infeln ſcheint feis 
nen Höhepunkt erreicht zu haben, indem der Bedarf dieſes Produfts bei der bedeutenden Con— 
eurrenz anderer ähnlicher Farbeſtoffe ſich nicht fteigert. Der jährlihe Verbrauch auf der Erde 
if gegen 35,000 Gtr., davon liefern Guatemala etwa 32, Mejico 23, Oftindien 3, die canarifchen 
Injeln 42 Prorent. 
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v. Arrowsmith, London. — Gräf, Weimar. — Handtke, Glogau. — Kie- 
ert, Berlin. -- Petermann, Gotha. — Ziegler, Leipzig, 1854 bis 1865. — Sydow, 
. v., Wandkarte v. Australien. Mit Erläuterungen. Gotha, 1356. — Black’s General 

Map of Australia and Tasmania or Van Diemen’s Land shewing the British Colonies as 
divided into Counties. Edinburgh, 1557. — Ravenstein, E., gen. map of Australia 
and Tasmania or Van Diemensland. 2. Ed. 4 Bl. Edinburgh and Mainz, 1857. — 
Standford’s new map of Australia. London. — Australia and the adjacent islands 
and seas between its northern coast and the equator. Northern portion. London. — 
Hemkes, H., Kaart van Australiö. Ten gebruike bij het onderwijs in de aardrijkskunde. 
6 Bl. Leyden, 1862. 


Bücher. 


Büchele, Dr. C., Auſtralien in der Gegenwart, nach ſeiner hiſtoriſchen Eutwickelg. u. Beichaf- 
fenbeit ꝛc. geſchildert. Stuttgart, 1856. — Mundy, G. C., Our Antipodes or residence and ram- 
bles in the Australian colonies,. London, 1857. — Deutſch v. Fr. Gerftäder. Leipzig, 1857. — The 
Rise and Progress of Australia, Tasmania, and New Zealand. By an Englishman. London, 
1857. — Meidinger, Heinr., die britischen Colonien in — —— in ihrer — igen 
eg Mit 1 Karte v. Australien u. Neu-Seeland. Frankfurt a. M., . — Jeu- 
nesse, A., Geographie de l'’Ockanie. Paris, 1860. — Jobson, F. J., Australia, with notes 
by the way on Egypt, Ceylon, Bombay and the — Land. London, 1860. — Jacobs, 
Alfr., L’Oceanie nouvelle. Colonies, migrations, melanges. Paris, 1862. — Waugh's 
Australian Almanac. 1861. Sydney. — Meinicke, Dir. Die Geschichte der Entdeckung 
Australiens vor J. Cook. (Zeitschr. f, allgem. Erdkunde.) 1861. — Flanagan, Rod., 
the history of New South Wales, with an account of Van Diemen's Land or Tasmania, 
New Zealand, Port be} Victoria, Moreton Bay and other Australian settlements. 
London. — Chapalay, L’Australie. Recit d’un voyage d’exploration et de decouvertes 
Ber Burke, Wills, King et Gray, compil& et traduit de l’Anglais. Lyon, 1863. — Davis, 

ohn, Tracks of Mc. Kinlay and party across Australia. Edited from Mr. Davis’s ma- 
nuscript journal, with an introductory view of recent Australian explorations, by Wil- 
liam Westgarth. Mit 1 Karte. London, 1863. — Macdonnell, Sir Richard G., Au- 
stralia, what it is and what it may be, a lecture. Mit 1 Karte. London. — Howitt, 
W., the history of discovery in Australia, Tasmania and New Zealand, from the earliest 
date to the present day; with maps of the recent explorations, from official sources, 
2 vols. London. 1865. — Woods, Ber. J. E. Tenison, history of the discovery and 
—— of Australia, from the earliest period to the present day. 2 vols. M. 1 b 
ondon, 5. 


Ausdehnung, Name und Entdeckung. Man begreift unter dem Namen 
Auftralien alle Ränder, die fih von ver Oftfüfte Aftens und den vor ihr liegenden 
Infeln, wie vom indiſchen Occan an bis zur Weftfüfte Amerikas gegen Often aus— 
breiten und in dem Ocean zerftreut liegen, den man den fillen oder großen Ocean 
nennt. Den Europäern ift diefer Theil ver Ervoberfläche, der von ibrer Heimath am 
entfernteften liegt, dedhalb auch am jpäteiten befannt geworden. Erft ald am Anfange 
des jechözehnten Jahrhunderts Afien und Amerifa von ihnen entdeckt waren, drangen 
fie bis dahin vor umd zwar, da der Wege dahin durch ven atlantifchen Ocean, die 
Hauptftraße der europätichen Seevölfer, zwei find, um die Süpfpige von Amerifa und 
um Afrika durch den Süptheil des indiſchen Oceans, auf doppelte Weile. Der erfte 
Europäer, ver ven flillen Dcean gefehen hat, war ver Spanier Vasco Nufiez de 
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Balboa, ald er, durch die Landenge von Darien vordringend, 1513 die MWeftfüfte 
Amerikas erreichte, darauf durchfuhr zuerft der Portugiefe Fernando de Magal— 
baens 1521, ald er bei der Unterfuhung des ſüdlichen Amerifad vie nah ihm 
benannte Meerenge entvedt und durchfahren hatte, dies größte aller Meere, dem er ven 
Namen des ftillen Dceand gegeben hat, und muß, obſchon er dabei nur auf wenige 
feiner zablreihen Infeln ftieß, ald ver erſte Entweder Auftraliens betrachtet werden. 
Ihm folgten während des jechözehnten und der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
dertd auf dem Wege um Amerifa andere Reifende, meift Spanier (wie Garcias de 
Gojafa 1525, Alvarez de Mendaña 1567 und 1596, Pedro Fernandez de 
Quiros 1606), jpäter aud Engländer, (Brancis Drake 1577) und vor allem 
Holländer (Oliver van Noort 1599, Jak. le Maire um Wil. Schouten 
1615); anfangs benußgten fie wie der erfte Gntveder die Magalhaensftrage, bis Maire 
und Schouten die Umfeglung des Feuerlandes unternahmen, weldye Straße bis jet 
die gebräuchlichfte auf dem Wege um Amerika geblieben if. Durch diefe Reifen durch 
den flilen Ocean, vie man Erdumſeglungen zu nennen pflegt, weil fle allerdings, 
indem fle ven Anfangs- und Enppunft in Europa haben, rund um vie Erde von Oft 
nah Weit führen, wurde zugleich ein nicht geringer Theil ver im flillen Ocean zer» 
ftreuten Injeln den Europäern befannt. Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
geriethen aber bei der Gründung und Ausbreitung ver holländiſchen Herrſchaft im 
Urcipel ver indifchen Injeln, wie in Folge der im fünlichen Theil des indiſchen 
Dreand gegen Norvoften führenden Meeresftrömungen holländiſche Seeleute an die 
Nord» und Weſtküſte des auftralifhen Kontinents und machten die Europäer 
mit diefem bekannt; aus diefer Zeit ftammt der Name Auftralien oder Südland, 
weil man, durch eine vorgefaßte Meinung von der Eriftenz eines großen, die ſüdlichen 
Theile ver Erdkugel umſchließenden Gontinents verführt, dieſes in dem an der Dit» 
grenze des indiſchen Oceans fih ausdehnenden Lande gefunden zu haben meinte. Daß 
died ein Irrthum fei, bewies der größte Seemann jenes Jahrhunderts, der Holländer 
Ubel Tasman, ver Einzige, der es auf feiner erjten Reife 1642 vor Cook gewagt 
bat, auf dem Wege durch den indifchen in ven ftilen Dcean einzudringen, und dabei 
die Süpdfpige des auftralifchen Feſtlandes und die Infelgruppe Neufeeland entdedte. 
Hierdurch waren die allgemeinen Umriffe des Gontinents Auftralien, deſſen 
Trennung von Neuguinea fchon 1606 ver Spanier 8. Baz de Torres nachgewieſen 
hatte, feftgeftellt. 

Aber ſeit der Mitte des flebzehnten Jahrhunderts geriethen die bis dahin mit 
ſehr regen Eifer betriebenen Unternehmungen zur Entdeckung der Länder und Inſeln 
Auftraliens ins Stoden. Ein Jahrhundert lang wagten es blos einige Kaufleute und 
Seeräuber und dazu noch faſt nur in dem nördlichen fchmalften Theile des Dceans, 
ihn zu durchſchiffen; zwei Reiſende allein haben fich im dieſer Zeit durch ihre Ent- 
defungen bier einen Namen gemacht, (der Engländer Will. Dampier 1699 und 
der Holländer Jaf. Roggeveen 1722), fogar ein großer Theil der früher gemachten 
Entdeckungen gerieth gänzlich in Vergeſſenheit. Erſt als 1769 die englifche Regierung 
die Abſendung eined Schiffes nach dem ftilen Ocean beſchloß, um den Durchgang ver 
Venus vor der Sonnenſcheibe beobachten zu laffen, entvedte bei dieſer Gelegenheit ver 
Leiter der Unternehmung, James Cook, nächſt Columbus ver größte Entveder und 
Seemann, den dad Menjchengefchlecht hervorgebracht Bat, einen bedeutenden Theil ver 
Injelgruppen des Oceans und die ganze Oftfüfte des auftralifchen Kontinents und fügte 
diefen Entdeckungen auf feinen beiden anderen Reifen 1772 und 1778 fo viele Hinzu 
und ſchilderte die entvedten Länder in jo gründlicher und genauer Weife, daß er fi 
den gerechten Ruhm erworben bat, durch jeine Ihätigfeit und Anftrengungen ven bei 
weitem größten Theil der im Ocean liegenden Länder ven Europäern befannt gemacht 
zu haben, der eigentliche, wahre Entveder Auftraliend geworden zu fein. Und jein 
Beiſpiel erregte unter ven Seemännern aller europäifchen Seevölker folche Begeifterung 
und ſolchen Werteifer, daß fich feitvem eine umunterbrochene Reihe von glänzenden 
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Unternehmungen zur genaueren Durchforſchung dieſer weiten Meeresflächen gefolgt find, 
welche zum Refultat gehabt haben, daß fie jet größtentbeild kaum weniger befannt 
find, ald die Meere, welche Europa umgeben. Dabin gehören die Reifen ver Englän— 
ver Vancouver 1790, Flinders 1801, King 1817, Widhbam umd Stofes 
1838, Owen Stanley 1846, ver Brangofen la Pérouſe 1785, V’Entrecafteaur 
1791, Baupdin 1800, Freycinet 1817, Duperrey 1822, Dumont v’Urville 
1826 und 1837, ver Ruſſen (eigentlidh Deutfchen) von Krufenftern 1803, von 
Kopebue 1815 und 1823, Lütke 1826, des Nordamerikaners Wilkes 1838. 
Diefen Entvefungen folgten bald die thätigen und unerjchrodenen Seehunds— umd 
Walfiichfänger, die betriebfamen Kaufleute, die (proteftantiichen und Fatbolifchen) Miſſto— 
nare, endlich Goloniften (vorzugsmweife Engländer), welche die europäiſche Gefittung 
bereitd auf ven auftraliichen Gontinent und über Neufeeland verbreitet haben, und dieſe 
ganze auf die Erforichung vers auftralifchen Länder gewandte Thätigfeit der Europäer 
bat andrerjeitö wiederum fehr dazu beigetragen, unjere Kenntniffe von ihnen zu vers 
mebren. 

Der ſtille Ocean: Diefer Ocean ift von Bern. Magalhaens 1521 wegen feiner 
verhältnigmäßig leichten und bequemen Durchſchiffung (wenigftens im Vergleich zu dem 
ſtürmiſchen Meer, welches vie Südſpitze Amerifas umgiebt), ver ftille Ocean (el 
mar pacifico) genannt worden, bei den Englänvdern heißt er auch häufig die Südſee, 
bei ven Branzofen gewöhnlicher ver große Ocean. Er ift das Gauptmeer der Erde 
und nimmt faft den dritten Theil des Flächeninhalts ver Erdkugel ein. Gegen Wellen 
begrängen ihn die Oftfüften von Auftralien und Afien, doch wird er von ver leßten 
durch die von den indifchen und oftaflatifchen Infelgruppen Aſiens gebildeten Küften- 
meere geichieden, die ſich von der Nordſpitze Auftraliens bis zur Halbinjel Aljasca 
und der Norpfüfte Amerikas ausdehnen und mit jenen Injelgruppen noch zu Aſien 
gerechnet werden, wie fie denn auch ver Mittelpunkt und die Beringung eines beſon— 
deren, ganz eigenthümlicyen Gulturlebend geworben find, das ſich auf den Küften Aſiens 
und den ihnen vorgelagerten Injelgruppen in mannigfadher Gliederung entwidelt bat. 
Im Oflen reicht ver Dcean dagegen allenthalben bis unmittelbar an die Weftküfte Ame— 
rifas, die ganz unter feinem Ginfluffe ſteht; im Süden geht er ohne beitimmte Gränze 
allmählich in ven fünlichen PBolarocean über. Dadurch erhält er eine ungefähr dreierfige 
Form und ungleiche Breite, die an der Nordſpitze am geringften ift, in ver Parallele 
von Kalifornien 1500, unter dem Uequator 2250 M. beträgt. 

Jahrhunderte lang war biejer Ocean feiner Größe halber gefürchtet. Seine Durchſchiffung 
galt bei den Europäern ſelbſt für ein außerordentliches Wageftüd und wurde mwäbrend der erften 
wei Jahrhunderte nach feiner Entdedung bauptiächlich nur im nördlichen Theile und wegen ber 

erbindung zwiſchen den ſpaniſchen Eolonien in Neuipanien und den Boilippinen unternommen ; 
jeit Cool's Heilen und feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find aber die Fahrten 
duch Died Meer jo bäufig umb zugleich die Schiffabrtsfunde bei den europäiſchen Völkern jo 
vervolllommnet morben, daß der ftille Ocean feine Schreden verloren bat. Er kann jett vielmehr 
für ein ſtark befuchtes Meer gelten, das Reilende, Walfiihfänger und Mifjionare beftändig und 
nah allen Richtungen bin durchichneiden, und in dem baber ſich kaum noch ein Inſeichen finden 
wird, das nicht entdeckt wäre. Für dieſe Durchſchiffung ift aber die Kenntniß der Strömungen 
des Dceans von ber größten Bebeutung. Die wichtigfte berielben ift die große Aequatorial— 
ftrömung, die im tropiſchen Theil — gegen Weſten (gegem die indiſchen Inſeln bin 
etwas mehr nördlich) führt und, verbunden mit Dem Äbnlich wirkenden Einflufie des beftändig 
in berielben Richtung wehenden Baffatwindes, die Schiffahrt gegen Welten zwischen den Wende— 
freien ebenio erleichtert, als fie die gegen Oſten erichwert. Nur auf einem ſchmalen Striche nörb- 
lid vom Aequator wird fie von einer Gegenftrömung unterbrochen, die beftändig von Weften 
gegen Often zır führen ſcheint. Im Norden und Süden reicht die Aequatorialftrömung nur eine 
leine Strede über die Wenbelreife hinaus. An dem nördlichen außertropiihen Theile berricht an 
ben Küften der aſiatiſchen Inſeln eine nach Nordoſten führende Strömung warmen Waflers; im 
Innern des Meeres ift die Strömung wechſelnd, doc überwiegend eine nach Oſten gebende, und 
der Küfte Amerilas folgt eine andere nach Süden bis zum Aequator, wo fie ſich gegen Weiten 
wendet und in bie Aequatorialſtrömung übergebt. Südlich vom Wendekreiſe des Steinbods rich— 
ten fi Die Strömungen überwiegend gegen Norden und Norboften; es ift die große Süßpolar- 
frömung, die im den Südtheil des Oceans eimtritt und zuletzt mit ber Aequatorialſtrömung fich 
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verbindet. Aus diefer Darftellung erflärt ſich die Leichtigkeit, mit welcher fidh ber Ocean nörblich 
und jüdlih von den Wenbekreifen gegen Often hin burchichmeiden läßt. Im Süpofttheil des Mee- 
tes trifft die — gang ungefähr fildlich von der Gruppe Chiloe auf bie amerifanifche 
Küfte und theilt fich daher. äbrend der eine Arm nach Often um die Spite Amerikas —— 
in ben atlantiſchen Ocean geht, führt der andere Arm das aus dem Polarmeer kommende Waſſer 
egen Norden die Küfte entlang und bildet jo die peruaniſche Küftenftrömung kalten Waj: 
—— welche erſt am Aequator bei den Galapagoinſeln ſich gegen —— wendet und in die Aequa— 
torialſtrömung eintritt; ſie ir es, welche die Fahrt längs der Weſtküſte Südamerikas gegen Nor- 
ben jo leicht und gegen Süden fo ichwierig madt und den merfwürdigften Einfluß auf Klima 
und Begetation der Küftenlanbichaften von Chile und Peru ausübt. 

Im weftlichften Theile des Oceans führen zwei Abtheilungen befjelben beſondere Namen, 
das Karolinifche und das Korallenmeer. Das erfte ift ber Theil deſſelben, welcher zwijchen 
den farolinifhen Infeln im Norden und Neuguinea, Neubritannien und den Salomonsinfeln im 
Süden, den Philippinen im Weften und den Gilbertinfeln im Often liegt; bas Korallenmeer 
wird von Auftralien im Weften, von Neuguinea, der Lonifiade und den Salomonsinjeln im Norden, 
von ben neuen Hebriden und Neulaledonien im Often eingejchlofien und geht im Süden in das Neu- 
feeland von Auftralien trennende Meer über. Dieje beiden Meere unterjcheiden fi von den cen- 
trafen und öftlichen Theilen des Oceans dadurch, daß in ihnen nicht mehr die regelmäßigen 
Paſſatwinde und die Aequatorialfttömung berrichen, jondern bereits bie befannten, periodiſch Er 
jeinden Monfune des nördlichen indiſchen Dceans und der indiſchen Infeln, und demgemäß wech— 
jeinde, bald gegen Oſten, bald gegen Weften (an ber Oftküfte Auftraliens gegen ech und 
Süden), führende Strömungen auftreten. ährend bas faroliniihe Meer beinahe ganz frei von 
Infeln iſt, bat das Korallenmeer feinen Namen von den zahlloſen Korallenriffen erhalten, bie 
theils alle Küften der dies Meer einfchließenden Länder umgeben, theils auch in großer Menge 
in feinem Innern zerftreut fich finden und die Schiffahrt (auf dem Hauptwege von Sidney nad 
Indien, der dies Meer durchſchneidet), um fo mehr erjchweren, ba nur ſehr wenige von ihnen 
über ben DMeeresfpiegel bervorragen. 


Die auftralifchen Ränder. In dem Raum zwifchen dem indiſchen Ocean und 
der Weftfüfte Amerifas liegt zuerft ein eigener Gontinent, Auftralien im engeren 
Sinne, ver dad Korallenmeer vom indifchen Dcean trennt und gegen Norden bis nahe 
an Neuguinea und die Öftlichiten Infelgruppen des großen indiſchen Archipels reicht, 
alsdann dftlih von diefem Gontinent eine überaus große Zahl von Inſeln von den 
verfchienenften Dimenfionen, meiftend in Gruppen verbunden, nicht felten auch einzeln, 
zerftreut. Frühere Geographen haben diejen ausgedehnten Infelgruppen ven Namen Poly: 
nefien gegeben, der jegt aber gemöhnlich blos auf die Öftlihen Gruppen beichränft wird. 

Fauna, Flora und Bewohner der auftraliihen Länder Wenn man 
auch den Gontinent und die Injelgruppen Auftraliend zu einem Ganzen verbunven bat, 
fo ift doch in der Natur der beiden Theile deſſelben ein außerordentlicher Unterſchied. 
Der Gontinent zeigt in ver Vertheilung und Bildung feiner Gebirgsländer und Tief— 
ebenen wie in feinen Flußſyſtemen ſolche Eigenthümlichfeiten, daß er dadurch von allen 
übrigen Gontinenten der Erde weit abweicht; in gleicher Art ift feine Pflanzen- und 
Thierwelt eine durchaus befondere, die nur in jehr untergeoroneten Punkten mit der 
anderer Länder übereinftimmt. Die Infelgruppen dagegen find (mit Ausnahme ver 
weitlichiten, an den Kontinent und den indifchen Archipel grängenven), theild vulfani= 
chen Urfprungs, theils flab und aus dem verhältnigmäßig fehr jungen Madreporen- 
Falfftein gebilvet; vie ihnen angehörenden Pflanzen und Thiere fchließen fih durchaus 
an die Flora und Fauna der indifchen Infeln an, außer daß fich in ven dem Continent 
am nächften liegenden Gruppen Uebergänge in die Pflanzen- und Thierwelt veffelben 
zeigen, wie fle jtetö vorzufommen pflegen, wenn zwei eigenthümlicy entwidelte Natur- 
gebiete ſich berühren. . 

Eine ganz ähnliche Verfchievenheit zeigt fich an den urfprünglichen Bewohnern 
der auftralifchen Länder. Auf dem Gontinent findet man einen dunfelfarbigen Volks— 
ſtamm, der von allen übrigen Menjchenftimmen durchaus abweidht und im Zuftande 
der tiefften Rohheit familiene, höchſtens ftanımmeife in vem unwirthlichen Lande umber- 
giebt, einzig damit beichäftigt, das zum Leben Nöthige zu fammeln. Bon den Injeln 
haben die größten und ven Küften des Gontinents am nächften liegenden ebenfalls eine 
dunfelfarbige Bevölferung, die, wenn auch in wichtigen Punkten von der des Conti— 
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nents fi unterfcheidend, doch immer noch mit ihr die größte Verwandtſchaft zu 
beflgen ſcheint; im fittlicher Beziehung fteben die Injelftämme felbit noch tiefer, als vie 
Bewohner des Gontinents, allein fie übertreffen fie in ver Bildung, haben feſte Wohn- 
fige und treiben fhon Landbau. Ganz verfchieden von dieſen dunfelfarbigen Stämmen, 
die man mit dem Oefammtnamen der Negrito oder Auftralneger belegt bat, 
find die bellfarbigen Stämme, welde ven größeren Theil der aujtraliichen Inſeln 
bewohnen und in ihren Spraden, Sitten und Inftitutionen, ihrer Denfungsweife und 
ihren religiöſen Borftelungen der Urbevölferung der indischen Infeln nahe verwandt 
find. Auh Europäer (und zwar überwiegend Engländer) haben fich jegt in ven 
auftraliihen Ländern nievergelaffen und vor allem auf dem Gontinent blühende und 
ſchnell und glänzend ſich entwidelnde Golonien gegründet. 


Il. Der Continent Auftralien. 


Charten. 


Außer den von Arrowſmith, den die Reiſewerke von Flinders, Freycinet, King, Mitchell 
und Stofes begleitenden und ben im Londoner hydrographiſchen Amt und in dem depöt general 
de la Marine in Baris eridienenen Black New chart of Australia 1863, Philips Äustra- 
lian atlas 1864, Petermann's Charten im Stielerihen Handatlas Nr. 50 a, bu. c. — 
Higginson, H. and John W. Painter, Map of the Settled Districts of South Au- 
stralia. London, 1856. — Kiepert, H., Neue Erforihungen in Siüd-Auftralien. (Ztichr. f. allg. 
Erdt) — Stanford, the Province of Queensland. — Pearson, R. M., Map of that 
—— of New South Wales, which is bounded by Queensland, South Australia, and Vie- 

ria. 1861. — County-Maps of New South Wales. Sydney. 


Bücher. 


Cool's erſte Reife um die Welt in Hawkesworth Account of the voyages for m 
discoveries in the southern Hemisphere. London 1773. 3 Bde 4. — Collins Account 0 
the english Colony of Newsouthwales. London 1801. 2 Bde. 4. — Péron Voyages de 
decouvertes aux terres australes. Baris 1807. 2 Bde. 4. — Freycinet Navigation et 
Hydrographie des terres australes (der britte Theil des Werkes von Péron) — Rossel 
Voyage de d’Entrecasteaux envoy& ä la recherche de la Perouse. Paris 1808. 2 Bde. 4. — 
Flinders Voyage to Terra australis. London 1814. 2 Bde. & — King Narrative of a 
survey of the intertropical and western coasts of Australia. London. 2 Bbe. 8. — Oxley 
Journals of two expeditions into the interior of Newsouthwales. London 1820. 4. — Sturt 
Two expeditions into the interior of Southern Australia. London 1833. 2 Bde. 8. — Der 
felbe. Narrative of an expedition into Central Australia, performed during the years 
1844 to 1846. 2 Bbe. London 1849. 8. — Meinide. Das Feflland Auftralien, eine_geogra- 
phiſche Monographie. Prenzlau 1837. 2 Bde. 8. — Derielbe. Die neuesten Reisen im östl. Central- 
australien mit Karte. (In d. Zeitichr. f. allg. Erbt.) 1864 u. 1865. — Grey Journal of two expe- 
ditions in Northwestern Australia. London 1838. 2®be. 8. — Mitchell Three expeditions into 
the interior of Eastern Australia. London 1838. 2 Bde. 8. — Derfelbe Journal of an expedi- 
tion into the interior of Tropical Australia. London 1848. 8.— Eyre Journals of expeditions 
of discovery into Central Australia. London 1845. 2 Bde. 8. — Strzelecky Physical 
description of Newsouthwales and Vandiemensland. London 1845. 8. — Stokes Discoveries 
in Australia with an account of the coasts and rivers. London 1846. 2 Bbe. 8. — J. B. Jukes 
Narrative of a surveying voyage under the command of Cpt. Blackwood. London 1847. 2 Bbe. 
8. — J. C. Byrne Twelve —— wanderi in the britisch colonies. London 1848. 8. — 
Leichhardt ug weg einer Landreife in Auftralien, über. won Zuchold. Halle 1851. 8. — 
Sam. Sidney The three colonies of Australia, Newsouthwales, Vietoria, South Australia. 
London 1852. 8. — Deutih. Hamburg 1854. — Macgillivray Narrative of the voyage of 
H. M. Ship Rattlesnake. London 1852. 2 ®be. 8. — Burdwood The Australian directory 
London 1853. 2 Bde. 8. — Brubn, Dr. G. H, Mittbeilungen über die Auftralifchen Kolo- 
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nien, nach eigenen Erfahrungen u. Betradhtungen. Hamburg 1856. — Further papers rela- 
tive to Crown Lands in the Australian Colonies. (Nebit 2 Karten.) Yondon 1857. — Sta- 
tistics of the Colony of Victoria for the year 1853. Melbourne 1857. — Major Early 
voyages to terra australis. Yonton 1859. 8. — Westgarth Australia. London 1861. 8. — 
Derjelbe. The colony of Vietoria. London 1864. 8. — Odernheimer, Ob.Berg. R. Fr., 
Das Feſtland Auftralien. Geograpbiice, naturmiffenichaftliche u. culturgeichichtliche Skizzen. Wies- 
baden 1861. — Pugh, Th. P., A brief outline of the geogr. position, population etc. of 
the Colony of Queensland. Brisbane (Queensland) 1862 — Wight, G., — the 
field for british labour and enterprise and the source of Englands cotton supply. Mit 1 
Karte. Yondon 1862. — Queensland, the new Australian Colony, its position, climate 
etc. By the Editor of the Australian and New Zealand Gazette. — 1861. — 
Bush Wanderings of a Naturalist; or Notes on the field sports and fauna of Austra- 


lia Felix. By an Öld Bushman. New-Hort 1861. — Lang, Dr. John Dunmore, 
—— Australia, the futur eotton-field of Great-Britain; with a disquisition on 
the origin, manners and customs of the aborigines. Mit 2 Karten. London 1861. — Le 
Gras, Routier d’ Australie (cöte est) detroit de Torres et mer de Corail, traduits et 
annotes d’apres les travaux hydrogr. les plus röcents. Vol. II. Paris 1861. — Harrison, 
R, Colonial Sketches, five years in South Australia. London 1862. — Lloyd, G. Th., 
Thirty-three years in Tasmania and Victoria. Mit 1 Karte. London 1862. — Schwabe, 


Dr. 9., Süd-Auftralien. Nah den ftatift. Publifationen 185960. (Zeitichr. für allg. Erdl. 
1862.) — Duboc, Dr. J., aus Widebay in Queensland. (Ausland,) 1862. — Sinnelt, 
F., Account of the Colony of South Australia. Mit 1 Karte. Adelaide 1862. — PBictoria, 
die Kolonie in Auftralien, ihr Fortſchritt, ihre a u. ibr phyſikaliſcher Charakter. Deutſch 
v. Benj. Löwy. Melbourne 1862. — Archer, W. H., Statistical notes on the progress of 
Vietoria from the foundation of the colony, 1835, to 1860. Part I u. II. Melbourne 1863. 
— Jessop, W. R. H., Sturtland and Flindersland, or the inside and outside of Austra- 
lia. 2 vols. Mit 1 Karte. Yondon 1863. — J. Mac Douall Stuart's — of explora- 
tions in Australia, from 1858 to 1962. Mit 1 Karte. London 1864. — Wills, W., Narra- 
tive of a successful exploration through the interior of Australia from Melbourne to the 
Gulf of Carpentaria. Mit 1 Karte. London 1863. — Wilkins, W., The geography of 
New South Wales, physical, industrial, and political. Sidney 1864. — Wood, J. E. T., 
North-Australia, its physical Geography and natural history. Adelaide 1864. 


Name, Lage, Geftalt und Größe. Der Name, mit welchem viefen Erdtheil 
feine europäifchen Bewohner jegt ausfchlieplich benennen, Auftralien, ift zugleich, 
wie ſchon gejagt, ver ältefte. Die erfte Entdeckung vefjelben gebührt fait gleichzeitig 
dem hollänvifchen Schiffe Duyffen und vem Spanier %. Vaz de Torres, vie beide 
1606 das Land am Garpentariagolf und an der Norvfpige des Erdtheils erblickten. 
Darauf wurden bis zu Abel Tasman's zweiter Reife 1644 von einzelnen hollänvifchen 
Schiffern die ganze Nord- und Weſtküſte nebft einem Theil ver füplichen aufgefunden 
und einzeln benannt; jo entftanden vie jegt ganz außer Gebrauch gefommenen Küften- 
namen Garpentaria (vie Küfte des Golfs viefed Namens), Arnbemsland und 
Bandiemensland für vie nördliche, Neubolland (welcher Name lange Zeit 
namentlich von den Deutjcken zur Bezeichnung des ganzen Gontinents gebraucht wurpe, 
obwohl Abel Tasman, von dem er herrührt, damit nur einen Theil der Noromwerküfte 
betegt hatte), und Dewittsland für vie nordweſtliche Eendrachtsland, Edels— 
land und Leeuwinsland für die weſtliche, Nuytsland für den Weſttheil ver 
ſüdlichen Küſte. Die ganze Oftfüfte bat erit Cook 1770 entvedt und Newfoutb- 
wales benannt, ver zulegt entdeckte Theil des Küflenfaumes, ver öſtliche ver Süd— 
füfte, iſt gleichzeitig von Flinverd und Baudin 1802 aufgenommen worden. In ven 
Älteren Zeiten galt der Gontinent, den man zugleich für zufammenbangend mit ber 
Infel Neuguinea anjah, gewöhnlich für ven nörplichiten Theil eines großen, bis zum 
Süppol ſich ausdehnenden Auftrallandes, obſchon ver Spanier Torres 1606 
bereits die Straße zwiſchen Auftralien und Neuguinea durchfahren, und ver Hollänvder 
Tasman 1642 die Süpipige Auftraliens entvelt und Bandiemensland benannt 
hatte. Seitdem die englifchen Golonien bier gegründet find, it (auf den Vorſchlag 
von Flinders) der Name Auſtralien der herrſchende für den Continent geworden. 
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Auftralien wirb allenthalben von Meeren eingeichlofien, im Often vom ftilfen, auf den übri- 
gen Seiten vom inbiihen Ocean. Seine nörblidfte Spite, Kap York, liegt 10% 43° ©. Br, 
1420 29° O. 2,*), die füblichfte, Cap Wilfon, 39% 11° ©. Br., 146° 24° D. 2, Die weftlichfte, 
Cap Imseription auf der Inſel Dirkhatih, 250 28° ©. Br., 113% 17 O. 2, die öftlichfte, Cap 
Byron, 180 38° ©. Br., 1539 40° O. L. Die Form des Landes ift die eines Ovals, wenn man 
von einer großen Einbiegung an der Südküſte abficht. Seine age Breite von Oft nach Wet 
ift 580, Die größte Länge von Norb nah Süd 428 deutſche M., der Flächeninhalt etwas itber 
138,000, mit den umberliegenden Infeln gegen 140,000 QM. Der Küftenumfang beträgt unge- 
fähr 1940 M., jo daß auf eine Meile Beffelben gegen 71 QM. des Flächeninhalts fommen 
ober fat Doppelt jo viel als bei Europa ; das ift die Folge der Einfachheit des Baues ber Küften 
und des Mangels an Einfchnitten und Meeerbujen. Abweichend von den übrigen Continenten Itegt 
Auftralien ganz in ber jüblichen Hemiipbäre, und der ſüdliche Wendekreis durchſchneidet es in der 
Mitte, jo daß etwa zwei Fünftel des Erdtheils der beißen, der Reſt der gemäßigten Zone ange: 
bören. Von den übrigen Kontinenten ift Afien ber nächfte, Europa ber fernfte; die nächften In 
jeln find Neuguinea in 25 und Timo in 75 M. Entfernung. 

Küftenbildbung Die Nordküſte Auftraliens, welche von bem Cap Mort an ber 
Enbeaveurftraße bis zum Cap Vandiemen veicht, wird von einem befonderen Meere beipült, 
das man gewöhnlih das TZimormeer nennt nach der an feinem Norbweftende liegenden Inſel, 
und das von der Küfte Auftraliens bis zu den öftlichften der indischen Imfeln und der Küfte von 
Neuguinea fi ausdehnt; es ift Dies Meer ein Theil des indischen Oceans und bildet im Dften 
duch die Zorresftraße ben Uebergang zum ftillen Ocean. Zu ihm gehört an der auftraliichen 
Küfte der am weftlichen Eingang in die Endeavourſtraße liegende — der größte 
Buſen Auſtraliens, 100 M. lang, allein in feinen Umriſſen ſehr einförmig gebildet. Die öſtliche 
Küſte deſſelben iſt ein flacher, durch große vorgelagerte Schlammbänke für größere Schiffe ganz 
unzugänglicher Strand, während die fibliche bi8 zur Yimmenbat nad Nordweft ſich ausdebnende 
Küfte zwar auch nicht hoch ift und ficherer Häfen entbehrt, allein tiefer und durch einige vor ihr 
liegende Injelgruppen, (die Wellesiey und Pellewinfelm), befier entwidelt ift. Die mweft- 
lie, gegen Nord fi erftredende Küfte des Golfs biltet dagegen eine bobe Steilküfte und ıft 
burd eine Menge jhöner Häfen (Bort Caledon, die Melville: und die Arnhembai) fehr 
ausgezeichnet; vor ihr liegt die Inſel Groote, die größte des Golfs. Bon dem Weftcap besiel- 
ben, bem Cap Wei JT welches das nördlichſte der gleichnamigen Inſelgruppe iſt, (100 59° Br., 
1360 46° O. L.) geht die Küſte weiter gegen Weſten und iſt anfangs flach und einförmig, durch 
zahlreiche Klippen und Bänke gefährdet, bis von den Wellingtonbergen an die ſchöne hafen— 
reiche Steilfüfte beginnt, die fich von bier bis zum Cap Londonderry ausdehnt und biejem 
Theile Auftraliend in Zukunft gewiß eine nicht geringe Bedeutung für Culturverbältniffe ver- 
ſchaffen wird. Zu ihr gebören zuerft die berrlichen Häfen ber Halbiniel Koburg (Port Raffles 
und beiouders Port Ejfington), von der im Süden ber große Bandiemensgolf (Pitichener 
lumbo der Eingeborenen) ſich ausbreitet, ben bie beiden großen, durch die ſchmale Apsleyſtraße 
von einander getrennten Infeln Melville und Bathurſt vom Deean trennen. Zwei Straßen 
führen im dieſen Bufen, von Norden die Dundasftrafße zwifchen Coburg und Melville, von 
Weiten ber die Elarenceftrafe an der Siübipise von Melville. 

Mit dem Cap Bandiemen, bem nörbliden der Inſel Melville, (in 110 8° Br., 1309 
20° 2.), beginnt die gegen Südweſten fi hinziehende Nordweſtküſte bes Kontinents. Sie bat 
anfangs noch eben fo fhöne Häfen als die der Coburgbalbiniel (Port Darwin, PB. Batterion, 
die Anjonbai), dann folgt der große, von Infeln und Bänken angefüllte Bufen, in welchen ber 
Bictoriafluß fi ergieht, und nabe dabei der tiefe, durch feine eigenthümliche Bildung ausge- 
zeichnete Cambridgegolf. Etwas mweftlicher ändert fich die Natur der Küſte ganz plötzlich. Bei 
dem Cap Fondonderry (13% 44° Br., 126% 54° 2.) beginnt eine höchſt 4 ende Klippen- 
füftenbildung, bie bis zum Cap Levesque reicht. Zwei große, aus zabllojen, Heinen, wilden 
rag und nadten Klippen zufammengefeßte Arhipele, Bonaparte und Buccaneer, 

reiten fi vor dem Lande aus, dahinter ift bie fteile, bergige Küſte von vielen tiefen Buſen 
(Banfittartbai, Admiraltyſund, Montagueiund, Morkfund, Brunswidjund, 
Gollierbai, Cygnetgolf) durchſchnitten, bie wieder bie fhönften Häfen (Port Warrender 
im Abmiralitätsjunde, Port Swift im Montaguefunde, Bort Frederick und Port Nelſon im 
ran der Hafen Georgs des vierten im Brumsmwidiunde) in Fülle enthalten. Bei Cap 

evesque, dem Weftcap des Cygnetgolfs (16% 22° Br., 122% 57° 2.) endet dieſe Klippenfüfte ; 
auf fie folgt ein flader, bafenlofer, überaus öder und wilder Strand, bem ſich zu nähern für 
Schiffe um fo gefährlicher ift, da häufig flache Infelhen und Bänke davor liegen. Erſt mit bem 
Arhipel Dampier wird die Küfte höher, obihon ber vielen Inſeln und Klippen wegen, welche 
davor liegen, und unter denen die Barromwinfel die größte ift, micht ficherer und zugänglicer. 
Mit dem Cap Northweſt * 48° Br., 1140 2° 2), dem Weſteap des großen, doch wenig 
nußbaren Golfes Exmouth, enbet die Norbweftlüfte. 


: 


*) Die Ränge ift ſtets öftlih von Greenwich gerechnet. 
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Bon da geht bie Weftfilfte des Continents gegen Süden und fpäter gegen Siübfüboften. 
Auch fie ift im Ganzen hoch umd nicht jo gefährdet durch Klippen ale die Norbweftfüfte, doch 
arm an Häfen und für die Schiffahrt ungünftig — wenn bie Colonie Weſtauſtralien in 
ihrer Entwidlung gegen bie übrigen auftraliichen Cotonien zurüdgeblieben ift, jo bat biefe Küften- 
bildung auch Antheil daran. Der merkwürdigſte Theil biefer Küfte ift der Haienjund, ein 
großer, durch bie vorgelagerten Inſeln Dorre und Dirkhatich gebildeter und durch eine Halb: 
infel in zwei Bufen getheilter Meereseinſchnitt, der aber durch feine zahlloſen Sandbänle faft 
unzugänglid und beffen Ufer furchtbar öde und wüſt find. Südlicher liegt vor der Küfte die 
große Klippen und Infellette der Houtmans Abrolhos (von 280 15° bis 29° Br.), durch 
ben Geelvinflanal vom Feftlande getrennt; noch füblicher folgt die Inſel Rottneſt vor ber 
er des Schmwanenflufies und am Südende der Weftlüfte die große, aber offene Geo- 
rapbenbai. 
. Mit dem Cap Leeuwin (34% 19° Br., 1150 6° L.), dem Siübmeftcap bes Kontinents, 
beginnt die Südküſte, melde zuerft gegen Oftnorboften und von 132% 2. an bis zur Baß- 
ftraße gegen Süboften ſich ausbehnt. Sie ift faſt im ihrer ganzen —— hoch und großen⸗ 
theils auch vortheilhaft für die Schiffahrt gebildet. Zunächſt im Oſten des Cap Leeuwin hat ſie 
einige gute Häfen, beſonders den Königgeorgſund und andere an der Küſte hinter dem aus— 
edehnten, aus kleinen, wilden Felſeninſeln beſtehenden Archipel Recherche; aber öſtlich von 
— beginnt die große auſtraliſche Bucht, deren Küſte ein ſteiler, in ſeltener Einförmig— 
feit 8 Grade lang ſich hinziehender, der Einſchnitte und Inſeln, bes Schutzes und der Häfen 
entbebrender Strand bildet. An dem öftlihen Ende biefer Bucht, dem Cap des Adieur, 
erreicht man die ſchöne Steilfüfte von Siüdauftralien, welde die Grundlage der Hanbelsbeben- 
tung dieſer Colonie bildet und durch ihre zahlreichen und jhönen Häfen binter ben ber Küfte vor- 
liegenden Inſeln — iſt. Ihren Mittelpunkt bilden die zwei großen, obſchon einförmig 
ebildeten, gegen Norden ſich ausdehnenden Buſen, der Spencergolf im Weſten (mit dem 
Hafen Lincoln an feinem Eingange, einem ber ſchönſten Häfen Auftraliens) und öſtlicher der 
kleinere Bincentgolf, vor dem die lange, von Weflen nach Often fich erftredende Inſel Kän— 
garı (Karta ber Eingeborenen) liegt. ei Cap Jervis, dem Oftcap bes BVBincentgolfes (35 
32° ®., 138 4° 2), wird bie Kiüfte mit der großen Bat Encounter, im welcher ber Fluß 
Murray mündet, flach, bafen- und ſchutzlos; allein Schon bei Kap Nortbumberland (38% 2° 
Br., 140° 37° 2.) ft igt fie wieder auf, und biermit beginnt eine ſchöne Steilfüfte, die zu ben 
ausgezeichnetften ber Erde gehört und faft ohne Unterbrehung von ber Sübjpige Auftraliens bis 
jur Torresftraße reicht ; = ihr beruht zum nicht geringen Theil die Blüthe ber in biefem Theile 
uftraliens gegründeten Eolonien. Anfangs ift die Hüfte noch einfach gebildet und arm an Schuß; 
mit Cap Otway, bem norbmweftliden Cingangecap ber Baßſtraße (30% 51’ Br.; 1430 29° $.), 
beginnen die jhönen Häfen, Port Phillip, der Haupthafen der Kolonie Victoria, Port We— 
ftern und öftlih von dem halbinjelartigen Borfprunge des Cap Wilfon, bes Südcaps bes 
Continents, Cornerinlet, auf welches dann auf eine er Strede ein flacher, hafenloſer 
Strand bis Cap Howe, dem norböftliden Cingangscap der Baßſtraße (37? 30° Br., 1500 8° 


2.), folgt. 

Biete Meerenge, welche die Gegend um Cap Wilfon von Tasmanien trennt, ift 32 M. 
von Norden nad Süden breit und bildet ein Beden, das gegen das offene Meer im Often und 
Meften durch Zuleigruppen abgeichlofien ift; im Weflen liegt die große, nicht unfruchtbare Juſel 
King, vom Ca way durch die Neljonftraße, den beften weftlihen Eingang in das Beden, 
von der an ber een Tasmaniens liegenden Gruppe der felfigen Hunterinjeln durch 
die gefährlibe Hunterftraße getrennt, im Oſten entftehen ebenfalls durch bie aus milden Fel— 
ſeninſeln beftebende Kourneaurgruppe zwei Päſſe, deren füblicher ber Banks Kanal ift, ber 
nördliche wieder durch die Heine Gruppe Kent ın zwei Straßen getheilt wird, von bemen bie 
füblichere (der Kent Kanal) die fiherfte Einfahrt bildet. Im Süden der Bafftrafie liegt bie 
größte auftraliiche Infel, welche die Bewohner jetzt Tasmanien nennen, (das Bandiemen“ 
and des erften Entbeders, Abel Tasman), und welche 1200 Q-M. Flächeninhalt und die Form 
eines unregelmäßigen Biereds bat. Ihre Küftenbildung ift ganz jo vortbeilbaft wie die des füb- 
lihen Auftraliens. Die Weftlüfte diefer Inſel geht von dem Norbweftcap, Cap Grim (40% 44' 
Br., 144° 54° %,), gegen Südſüdoſten und enthält die jhönen Häfen des Port Macquarie 
und Port Daveyz am ausgezeichnetften aber ift bie Südküſte zwiichen Cap Southweſt (430 
38° Br., 146° 7° 2.) und Cap Pillar (43% 14° Br., 148% 10° 2.) beſonders durch bie berr- 
lichen Häfen bes Entrecafteaurfanales, der Sturmbai und ber öftlicher liegenden 
eig Zasman. Einförmiger gebildet, doc ficher und nicht hafenlos find die Oftküfte der 

nel vom Cap Pillar bis zum Nordoftcap Portland (40" 44° Br, 147% 57° ©), an ber bie 
Infel Maria und die Oyſterbai hinter der Halbinfel Vanderlin liegen, und die an der Bap- 
ſtraße fih binziebende Norblüfte (mit dem Bort Dalrymple, der Mündung bes Tamar, und 
dem Port Frederic). 
‚ Yom Cap Howe an erftredt fi bie Oftküfte Auftraliens anfangs gegen Norbnorboften, 
ipäter von Norden. Sie ift auf diefer ganzen Strede bo, fteil und ficer, dabei durch ihre 
Ihönen Häfen ausgezeichnet, wie Twofolbbai, Jervisbai, Botanybai, wo Toot zum erften 
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Mal den Boden Auftraliens betrat, Bort Jadfon, einen der fhönften Häfen ber Erbe, Bro 
tenbai, Bort Stepbens, Moretonbai. Bom Cap Sandy, bem Norbcap der Inſel 
Frazer (24° 41° Br., 153° 17° 2), an ift Die Küftenrichtung gegen Norbweften, fpäter gegen 
Nordnordweſten bis zur Endeavourftraße und dem Cap Yort, dem Norbcap Auftraliens. Diefer 
Küftentbeil, die Nordoftlüfte des Landes oder die der Provinz Dueensland, bat zwilchen 
fih und dem Barrierriff ein Küftenmeer von verfchiedener, im Ganzen jeboch im füdlihen Theile 
tößerer Breite, das mit zahllojen Klippen und meift flachen Inſelchen angefüllt und daher ſehr 
——— zu befahren iſt; allein die Küſte iſt von vielen tiefen Baien und Buſen mit ſchönen 
Häfen zerfchnitten, (die Herveybai, Port Curtis, bie Keppelbai, Shoalwaterbai, 
Broatjund, Edgecumbebai mit dem Hafen Denijon, die Halifarbai, Roding- 
bambai mit dem Hafen Hindinbroof, Trinitybai, Princeh Charlottebai, 
Lloydbai, Shelburnebai, Port nn bei Cap Mork), dabei höher und bergiger, befier 
bewäfiert und fruchtbarer, als jonft die auftraliihen Küften zu fein pflegen. Ihre Haupteigen: 
tbümlichleit beftebt aber im ber breiten Mafle von Korallenriffen, die man bas —667* 
Barrierriff nennt, und die vom Cap Sandy, wo ein breiter Paß in das dahinterliegende Küften- 
meer führt, erft gegen Norden, fpäter von 21° Br. an mehr gegen Norbweften zieht und ber 
Küfte bis zur ZTorresftraße folgt. Diele Riffe, bie fih auf dem Boden des Korallenmeers fteil 
erheben und biejes von der auftraliihen Küſte fcheiden, find je: von breiteren ober fchmaleren 
äffen durchichnitten, deren Kenntniß für die Schiffahrt jehr wichtig ift; fie bleiben anfangs dem 
ande ziemlich fern, fpäter nähern fie fich ibm allmählich, bis fie e8 von Cap Tribulation 
(169 4° Br., 145° 30° %g.) an berübren; nörblicher aber von Cap Grenville (11% 58° Br., 143 
15° Lg.) am entfernen fie fih, indem fie gerade gegen Norden zieben, wieder vom Lande und 
geben über den Ofteingang der Torresftraße fort, bis fie in 99 15° Br. enden. Wie bierburd 
der öftliche, fo wird durch andere Maſſen von großen Riffen ber weftliche Eingang dieſer Straße 
faft noch mebr geiperrt und die —2 derſelben in außerordentlicher Weiſe erſchwert, ſo daß 
Br bie SR nur einzelne ſchmale Kabrftraßen, (wie die Bligbftrafe im DOften und bie 
rince of Walesftraße im MWeften), übrig bleiben; trotz dieſer Gefahren wird fie, meil fie die 
nächte Verbindung zwiſchen ben Colonien des öftlihen Auftraliens und Indien darbietet, ftark 
befabren, obſchon der vorberrichenden Weftftrömung balber — nur von Oſten gegen Weſten. 
wiſchen biefen Riffen liegen in der Torresſtraße eine Menge Kleiner Inieln, von denen bie 
ſtlichen, (bis auf die wulfaniihen Inieln Mer und Errub), flache Koralleninieln, die mweftlichen, 
zugleich die größeren, bergig und hoch find. Bon ihnen hat bie im Südweſttheil der Straße lie- 
gende Gruppe des Prinzen von Wales, melde die Endeavourſtraße von dem Lande 
bei Cap Mork trennt, noch ganz auftraliiche Natur, bie Übrigen dagegen in höchſt auffallendem 
Contraft ganz die von Neuguinea, wie fie auch von einem ben Nenguineern verwandten Volls— 
ftamme bewohnt werben. 


Beihaffenbeit ver Oberfläche. Obſchon bis jegt eigentlich bloß ein Theil 
der Küftenlänver Auftraliens genauer unterfucht, das Innere erft in den legten Jah 
ren und das hauptſächlich nur in feinen öftlicben und centralen Theilen entdeckt und 
erforfcht, der Wefltheil wie die Norpweftfüfte aber noch gang unbefannt find, jo 
erfcheint es ſchon jegt bei noch jo mangelhafter Kenntnig von der Bildung der einzel» 
nen Theile des Landes überaus wahrjcheinlih, daß der größere Theil deſſelben von ver 
Form der Tiefebene eingenommen wird; Unwirthlichfeit, Dede, Waſſerarmuth bil: 
den die Hauptcharakterzüge derfelben, die Steppennatur ift nicht To häufig, als viel- 
mehr vie Bedeckung des dürren, fandigen Bodens mit ftachligem trodnen Gebüſch. 
Nur bier und da find vie Ebenen von niedrigen Berglänvern, in denen die Hochebenen- 
form immer überwiegt, häufiger noch von einzelnen Bergzügen unterbroden. Am häu— 
figften und zufammenhangenpften find diejenigen Berglänver, melde ſich längs ver 
Küften ausdehnen und die Ebenen des Innern umſchließen; doch bilden auch fie Fein 
Ganzes, und wahrjcheinlich würde die Erhebung des Meeresipiegeld um einige hundert 
Fuß ſchon ganz Auftralien in eine Gruppe großer Infeln auflöfen. 

I. Die Gebirgsländer der Küſtenlandſchaften. So weit fie bis jegt 
unterfucht find, laſſen fich veren ſechs unterſcheiden, das ſüdöſtliche, das nord— 
öſtliche, das nördliche, das nordweſtliche, das weſtliche und dad ſüdliche 
oder ſüdauſtraliſche. 


1. Das füdöſtliche Gebirgeland oder das Bergland von Bictoria und New— 
ſouthwales, das befanntefte und am beften erforichte von allen, beginnt an ber Sübfüfte bes 
Sontinents an der Mündung des Fluſſes Glenelg und erftredt fich zuerft gegen Often, ven 
Cap Wilfon an aber gegen Norbnordoften bis zur Herveybai. Es ijt keineswegs ein Ganzes, jon- 
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bern beftebt vielmehr aus einer Reihe fchmaler, wieſenreicher und biinn bemwalbeter, bauptjächlich 
daher zur Viehzucht geeigneter Hochebenen, deren böchfle gegen 2000 %. Höhe haben, und zwiſchen 
benen Bergfetten von verjchiebener Höbe und Länge fih erheben, beren Hauptrichtung bie nörb» 
liche zu fein pflegt. Die Senkungen und Abfälle diefer Hocebenen find nah dem Innern zu 
Rufenartig, „die größeren Flüſſe ftrömen über diefe Stufen in die Tiefebenen berab, bie fih am 
Fuß der Abhange ausbreiten; aber nah dem Meere zu fällt das Bergland gewöhnlich fteil ab, 
dabei meiſtens der Art, daß der Abhang dem Meeresftrand nicht immer erreicht, ſondern, indem 
er Ri Zeiten bogenartig zurüdtritt, eine Reihe von Küftenebenen bildet, die durch bergige Vor— 
fprünge bes Innern von einander getrennt find, und in welde ſich die zahlreichen Küſtenflüſſe 
über die Bergabbange gewöhnlich im tiefen, unzugänglichen Schluchten ergießen, jo daß dadurch 
das Eindringen in das Innere von dieſen Küftenebenen, welche die Mittelpunfte der Eultur und 
bes Anbaues in der Kolonie Newſouthwales bilden, nicht wenig erichiwert wird. Den fjüblichften 
Theil diefes Berglandes bildet das übrigens von dem Reſt ganz getrennte Bergland von Bic- 
toria oder bes jogenannten glüdliden Auftraliens. Dies befteht aus ausgedehnten, nad 
allen Seiten fanft fich ſenlenden Hochebenen, die namentlich im füdlihen Theil durch Fruchtbar- 
feit des Bodens ausgezeichnet find und zu dem reichften Theilen Auftraliens gehören. Im Weft- 
theil zieht durch dieie Ebenen die Bergkette ver Grampians an der Duclle des Glenelg von 
Norden nah Süden mit dem Berge Killiom von 4221 F. Höhe *), von ihr öftlich liegen bie 
füblihen Pyrenäen, beren Spiten viel geringere Höhe haben, und deren Oft- und Süb- 
abhang durch die überaus reichen Goldablagerungen (namentlich in Ballarat und Bendigo) aus- 
—— find. Weiter im Oſten iſt der Zuſammenhang dieſes Berglandes mit ben auſtraliſchen 
lpen durch eine Reihe von tieferen Ebenen unterbrochen, die vom daten Phillip nörblih bis an 
das Ufer des mittleren Murray reihen und an fruchtbarfeit des Bodens denen des glücklichen 
Auftraliens nicht nachſtehen. Hierauf fteigt öftlicher das nach Norboften fi ausdehnende Bergland 
ber auftraliihen Alpen auf, das höchſte Gebirge, das man bis jeßt in Auftralien fennt, das 
aus mehreren Gruppen bober Berge beftebt, bie durch niedrigere Höhen mit einander zu einem 
Ganzen verbunden werben. Eine tiefere Einfentung, die das Thal des obern Murray und Die 
Hochebene umfaßt, in welcher ber See Omeo liegt, trennt das Gange in zwei Theile; in dem 
weftlichen erheben fih die Berge Hotbam (7035 #.) und Fatrobe (6847 %.), in bem öftlichen, 
ber ben Namen des Warragonggebirges führt, ver Munyang (6626 %.) und der Kosciusfo 
(6855 F.). Gegen Norden nnd Norbweiten jenkt fich das Bergland fanft am oberen Durray und 
feinen Zuflüſſen zum Zieflande herab; gegen Sidoften und Süden füllt es fteil zu der reichen 
und fruchtbaren Küftenebene des Gippslandes, ber füblichften dieſer Küftenebenen der Oftküfte, 
ab, welche unter anderen Küftenflüfien befonders der Snowyfluß bemäfjert. Im Often wird das 
Warragonggebirge von ber wiefenreichen Hochebene Monaru begrängt, einem ber jhönften Weide— 
diftrifte von Newſouthwales, der von bem oberen Lauf der Flüffe Suowy und Morumbibichi 
bewäfjert wird und öftlicher mit fteilen Abhangen zur Küfte des Oceans abfällt. Gegen Norden 
geht dieſes Weideland in das ebenfalls aus großen Wiefenebenen und einzelnen bewaldeten Berg- 
ügen beftchende Hochland von Argyle über, in defien Mitte die beiden jetzt ausgetrodneten 
lateaufeen George und Bathurft in 2000 F. Höhe liegen; es jenkt fih gegen Welten am 
mittleren Morumbidſchi dur das Stufenland von Yaß am nördlichen Ende der Warragong- 
gebirge zum Tieflande in Stufen und allmäblich herab, während e8 gegen Often fteil und plötzlch 
in bie große, vom Shoalbaven bewäflerte Küftenebene der IJervisbai berabftürzt, gegen Norb- 
often von dem janfter fich jenfenden Stufenlande von Camden begränzt wird, befien fteile Ab» 
bange am Meere die Heine, allein durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichnete Küftenebene von Illa— 
mwara umgeben. Die nördliche Fortfegung von a bildet das öde und ſchwerzugängliche, mit 
Wald bebedte und wenig fruchtbare Hochland der blauen Berge, deſſen böcdfle Spigen ber 
Adine (3800 F.) und der King George find, und bie vom tiefen und unzugänglichen Schluch— 
ten bucchichnitten werben. Im Often sad diefes fteil zu der großen, vom unteren Hawkesbury 
durchfloſſenen Küftenebene von Cumberland ab, ein mit Wäldern bebedtes unb zwar nicht 
fruchtbares, am Meere felbft auffallend ödes Land, dennoch der mwichtigfte und am ftärfften 
bewohnte Theil der Eolonie Newſouthwales. Gegen Weften geben die blauen Berge in die Hod- 
ebene von Bathurſt über, da wo auf den Sanbftein ber Granit folgt; dieſe bat bie gleiche 
Meeresböhe (gegen 2000 F.) wie bie blauen Berge, allein fruchtbaren Boden in den jchönen, 
offenen Wiejencbenen, die von einzelnen Ketten und Bergen (der Canabolas 4184 F.) unter 
brochen werben, und gebt nah Weften und Norbmweften allmäblih in Stufen längs des Mittel- 
laufes der Flüſſe Lachlan und Macquarie, welche Stufen die reihen Goldablagerungen von 
Opbir und Sofala enthalten, in das Tieflanb über. 
| Im Norden jenfen fi die blauen Berge zum Thal des Goulburn berab, das ummittel- 
bar mit dem des zum Macquarie fließenden T albragar in Berbinbung ſteht, jo baß bier der 
Zufammenbang der Bergzüge umterbrochen ift; öftlicher ge die ſchöne und fruchtbare Kiüftenebene 
des Hunterflufjes, melde durch felfige, übe Sanbfteinberge von ber von Cumberland getrennt 





*) Ale Höhen find im parifer Fuß. 
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ift. Hiermit beginnt ber nörbliche Theil des Berglandes von Newſouthwales. Das Huntertbal 
wird im Norben von ber fteil auffteigenden, von Weften gegen Often fih erftredenden Liver 
poollette begränzt, deren Durcichnittsböhe gegen 4000 F., bie ber höchſten Spitzen 4400 F. 
beträgt. An ibrem nördlichen Abbange breiten fi die faum 1000 5: boben, überaus fruchtbaren, 
faft ganz waldfreien und mwiefenveihen, vom oberen Nammoy durchfloſſenen Liverpoolebenen 
aus, welche im Weſten durch die Kette Wallambangle vom Tieflande getrennt, im Norden 
burh das Gebirge Nundamar begrängt werben, asien welchen beiden Bergziigen fich bie 
Ebene janft in das Tiefland herabienkt. Im Often von ihnen erhebt ſich das Land dagegen ſchnell 
zu Ebenen von bedeutender Meeresböbe, (dev Berg Seaview 5 bis 6000 F. hoch), welche wei- 
ter im Often fteil und — in bie überaus reihe und fruchtbare Küſtenebene des Hafens 
Macauarie fih berabjenfen, deren Hauptfluß der Macleay ift. Nördlicher geben jene Hochebenen 
in die von Neuengland über, ein ichönes, fruchtbares und wielenreiches Hochland von minde— 
ira 2000 F. Höhe mit fühlen, gelundem Klima, einen der vorzüglichften Weibebiftricte von 
dewſouthwales, welches fih gegen Weften mit den Beardy- und Boyronebenen an den Ouellarınen 
bes Barwan, der in —— entſpringt, allmählich und ftufenartig zum Tieflande berabientt, 
während es gegen Often fteil zu der vom Clarenee durchſtrömten Küftenebene abfällt. Die nörb- 
lihe Fortſetzung der Ebenen von Neuengland bilden die eben jo wielenreichen und fruchtbaren, 
doch nicht mehr im gleicher Meeresböbe liegenden Canning und Darlingdowns, Die ber 
Balonne im oberen Yauf durchichneidet, und bie gegen Weſten allmäblih in das Ziefland über- 
achen, im Oſten aber von einem fchroffen, fteilen Gebirgsjuge, der Dividingrange begränzt 
werben, deren böchfter Berg der Mount Mitchell (3865 8.) ift. Diefe Kette begrängt bie 
roße, vom Brisbane bewäflerte Küftenebene der Mtetonbai, die an Schönheit und Frucht— 
rfeit des Bodens die des Clarence und des Macquariebafens faft noch übertrifft und jebt ben 
Mittelpunkt der Eolonie Queensland bildet; gegen Süden wirb fie von ber Clarenceebene durch 
bie fteil auffteigenbe Gebirgsgruppe des Viount Lindeſay (5347 F.) getrennt, im Norden von 
ber felfigen Bunyabunyalette begrängt, am berem nörblichen Abhange fich die große Küften: 
ebene der Widebai ausbreitet. Hier endet das Bergland von Newioutbwales; wie im Siiden ber 
Liverpoolfette unterbricht ein breiter Zug fruchtbarer, nicht ſehr hoch gelegener Ebenen, in benen 
der Burnett zur Küfte fließt, und die am mittleren Baloune mit dem Zieflande verbunden find, 
ben Zufammenbang zwilchen dem Berglande des öftlichen und dem des norböftliden Auftraliens. 
2. Das Bergland des norböftliden Auftraliens ober das Bergland von 
Dueensland. Dies erftredt fi in der Hauptridhtung gegen Norbweften und zerfällt durch eine 
ähnliche Einfenkung wie die am Sidabhange ber Liverpoolfette in zwei Durch verſchiedene Bildung 
von einander abweicheude Theile. Der ſüdliche bildet ein Hochland, das ſich aus den weiten, vom 
mittleren Balonne burcchfloffenen Ebenen fanft und allmählich erhebt und aus einzelnen, durch 
Bergzüge von einander getrennten, fruchtbaren, graßreihen und wohl bewäflerten Hochebenen 
befteht, bie von ben Armen des Fluſſes Fitzroy durchſchnitten werben. Unter den Bergfetten find 
bie bebeutenbften die Erpeditionslette mit bem Roperpaß, ber Gebirgsfnoten meftlich 
davon um bie Quellen ber Flüffe Maranoa, Warrego und Nogoa (mit dem Berge King 2610 #.) 
und die Peakkette nörblih vom Thal des Madenzieflufies. Im Oſten finkt das Bergland, mie 
es ſcheint, im jchmalen Stufen zur Küſte berab; bie Höhen reichen bier bis an das Meer und 
find einig durch das die Stufenthäler bewäfjernde, gewundene Thal des untern Fitzroy burdh- 
brodhen. Segen Weften aber endet das Land gegen bie Tiefebenen des Innern mit zwei breiten, 
von weiten Ebenen eingenommenen Stufen, deren öftlihe der Belyando im Mittellaufe gegen 
Norden, die weftliche (die Bowendowne) der Thomjon gegen Süden durchfließt; bergige Ket- 
ten trennen beide und begränzen auch die lettte gegen bas Tiefland zu. Im Norden ſenlen fich 
bie Ebenen zu einer tieferen Einfenfung berab, in der ſich die Arme des Burdekin vereinigen, ehe 
biefer Fluß ſich nach Norboften zur Küfte wendet; biermit —— das Bergland bes nörbliden 
Dueensland, ebenfalls ein Hochland, das eine größere Meereshöhe als das jüdliche zu haben 
ſcheint, und in feinen fruchtbaren und mobl bewäſſerten Wiejenebenen ein überaus brauchbares 
Weideland bildet. Es reicht im Oſten bis an bie Küfte, zu der es mit fteilen, ſchwer erfteiglichen 
Abfällen plöglich berabftürzt, ähnlıh wie das Bergland von Newſouthwales ebene und ſehr veiche 
Küftenebenen umſchließend, wie 3. 8. an ber Halifar- und Rockinghambai; auf biefem fteilen 
Rande erheben fih bie böchften Berge von Dueensland, wie der Elliot (3866 F.), die Bel- 
lenden-Kerberge (5094 F.). Das Innere des Berglandes durchſchneiden bie fruchtbaren und 
Ihönen Thäler der Flüſſe Burdekin, Mitchell und Lynd, die alle von Südoften gegen Nordweſten 
gerichtet find; im Weften ift der Abfall ſehr fteil über die Newcaftlelette zu einer Stufe, 
welche ber obere Gilbert durchfließt, und die vom Tieflande durch bie Gregorykette geſchie— 
ben wird, dieſe Stufenletten reihen im Süden bie au bie Quelle des Fluffes Flinders. Im 
Norden endlich finkt das Land unter 15% Br. am Kennebyflufie herab, und bie barauffolgenbe 
Morkhalbinjel zwiihen ber Norboftlüfte und dem Karpentariagolf jcheint nur im Often von 
——— Höhenzügen durchzogen zu werden, nach dem Karpentariagolf hin ganz flach 
zu fein. 
3. Das Bergland bes nördliden Auftraliens ober bad Bergland von Arn— 
bemsland. Dies liegt auf ber Weftjeite des Karpentariagolfs und nörblic von 15% Br. und 
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ift eines ber Feinften. Das Innere fcheint ein Hochland zu fein, an höchſte Theile ſich angeblich 
bis gegen 3000 F. erheben, unb befien Ebenen überaus reichen und fruchtbaren Boden beſitzen; 
fie werben von einzelnen Bergzügen und reichen, breiten Flußthälern durchſchnitten, deren Haupt» 
richtung im Ganzen von Norbmweften gegen Siübdoften ift, wie bie Thäler bes Noper im Often 
und die des Alligator und Adelaide im Norben und Weften. Gegen Norden finkt das Bergland 
mit fteilen, wallartigen Abftürzen im eine nicht grade fruchtbare Küftenebene herab, dagegen find 
die Abbange zum ZTieflande gegen Süden fanfter und allmählicher, und im Südweſten ſcheinen 
fie fih mit denen bes folgenden Berglandes zu verbinden. 

4. Das Bergland des nordweftlihen Auftraliens ift von allen das am unvollkom— 
menften erforichte. Genau befannt ift Bis jet mur der norböftlichfte Theil deſſelben, ber aus 
mwobl bewäflerten Hocebenen mit fruchtbarem Boden beftebt, die von den Armen bes Fluſſes 
Bictoria durchſchnitten werben und fich gegen Norden zur Küfte in Stufen berabienfen, beren 
Stufenketten bie gemeinfame Richtung nad Norboften haben. Gegen Süden enden fie an einem 
von Oſten nah Weften ziebenden, nur bie gegen 2000 F. hoch auffteigenden Bergrüden, deſſen 
Abhange ſüdlicher in das Tiefland des werden Auftralten übergeben. Wahricheinlich dehnt id 
aber das Bergland längs ber Küfte zmifchen dieſer und bem Tiellande noch weiter gegen Süb- 
weiten bis zum Eygnetgolf aus; denn hinter dem Brunswichſſunde und ber Eollierbai find frucht- 
bare Hocebenen mit einzelnen Bergzligen längs dem Thale des Fluffes Glenelg entvedt, bie 
bamit syeyenm ſcheinen. 

5. Das Bergland von Weſtauſtralien im füdweſtlichſten Theile bes Continents iſt 
ein Hochland, das fih von der Sübfüfte um ben Königsgeorgjund bis zur Nordweſtküſte öftlich 
vom Dampierardhipel und bis 20° S. Br. ausbehnt und in zwei hauptſaͤchlich durch ihre natür— 
liche Beichaffenbeit unterſchiedene Abtheilungen zerfällt. Die fübliche, die bis zum oberen Laufe bes 
Murcifon reicht, befteht aus niedrigen Hochebenen, bie fih im Ganzen fanft gegen Often bin 
erheben umb felbft in den bebeutenbften Höhen 1500 F. nicht zu überfteigen feinen; fie find 
allentbalben ſehr waſſerarm und in ben ae Theilen noch gut bemaldet, an manchen Stel- 
len jelbft nicht unfruchtbar, allein weiter nah Norden und Oſten werben fie immer bürrer, 
unfruchtbarer und unwirthlicher. Die Flüffe, welche diefe Ebenen durchſchneiden, ber Bladwood, 
Schwanenfluß und Murchiſon, find die mangelbafteften unter den fo unvollkommen gebildeten 
auftralifchen Flüſſen; nicht felten werben ihre Thäler von großen feichten Salzieen und Salz: 
fümpfen eingenommen, das Land ift nirgends anzubauen, jelbft nur an feltenen Stellen zur 
Biehzucht zu benugen. Gegen Weften fällt e8 zur Weftküfte des Continents mit einem Randge- 
birge herab, das im füblichen Theile die Darlinglette (von gegen 2000 F, Höhe), nördlicher, 
wo es aus einer doppelten Stufe beftebt, die Herichel- und die Victoriafette beißt; ‚gegen 
Süden ift der Abfall zur Südküſte allmählicher und ftufenartig, der Üebergang nad Oſten in das 
Tiefland ſcheint eben J allmählich zu ſein und iſt noch nicht erforſcht. Am —* dieſer Abfälle 
liegt im —— eine meiſtens dürre und wenig ergiebige Küſtenebene, an ber Südlülſte iſt fie 
dagegen fruchtbarer und beſſer bewäſſert. Vom oberen —— an ändert ſich bie Beſchaffenheit 
bes Landes. Die bier von ben Flüſſen Gascoyne und Aſhburton bewäſſerten Hochebenen * 
ftufenartig viel höher auf und erreichen zuletzt im Norden eine Meereshöhe von über 2000 F. 
ber Boden ift viel reicher und fruchtbarer, das Land für Culturverhältniſſe viel tauglicher und 
befier geeignet. Ueber dieſe Ebenen erbeben fich einzelne Bergzüge und Berge (wie der Augu— 
ftusberg 3264 #.). Gegen Norden fällt dies Hochland plößlih mit einer fteilen, von Often 
gegen Werten ſich binziebenden Randgebirgskette, der Hamerſleykette, im ber fich die höchften 

erge Weftauftraliens (der Bruce von gegen 4000 7.) erheben, erjt zum Thal des Fortescue- 
fluſſes, dann nördlicher in Stufen zum Küfenlande herab; auch nah Weflen bin ift der Abjall 
zur Küfte ftufenartig und allmäblich, der Uebergang in das Tiefland gegen Often aber bier eben 
jo wenig als füblicher erforicht. Das dieſen nördlichen Theil des meftauftraliihen Berglandes 
begleitende Küftenland ift im Weften (befonders um ben Haienſund) ein überaus dürres, ödes und 
waflerarmes Land, gegen Norden dagegen am Dampierarchipel und öftlicher eine reiche, frucht- 
bare unb wohl bewäflerte Ebene. 
6. Das Bergland von Sübauftralien, eines der Heinften bes Continents, erftredt fich 
in geringer Breite vom Cap Jervis an der Sübküfte zumächft bis zum füdlichen Ende bes Torrene- 
jees durch vier Breitengrade gegen Norden und wird im Weften von den Oftküften bes Vincent 
und nörblicher bes Spencergolfs, im Often vom Thale des unteren Murray eingefchlofien. Das 
Innere deſſelben bilden hochgelegene, meift als Weideland benutzte Ebenen, über welche fih ein- 
—— Ketten und Berge erbeben ; beſonders unterſcheidet man zwei gleichmäßig von Süden gegen 
torben ziebende Ketten, die längere auf ber Oftieite, beren Berge beionders durch ihren Reich— 
thum an Metallen ausgezeichnet find, mit dem Fofty (2060 #.) und dem Bryan (2825 F.), 
die kürzere am Spencergolf, mit dem Berge Remarkable, dem böchften in Sübauftralien 
a. .), dem Brown unb dem Arben. Wie die Thäler dieſes Berglandes fruchtbar und gut 
emäfiert find, fo gilt baffelbe auch von dem Küftenlande an bem beiden Golfen, das ihm vor— 
liegt, wie von ber öſtlich bie er Murray reichenden Ebene. Die nörbliche Fortiegung dieſer 
Berge vom füblichen Ende des Torrensſees an (die Flinderskette) wendet ſich gegen Norb- 
nordoften und befteht aus einigen jchmalen, parallel ziehenden Bergtetten, die vom Berge Serle 
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(2800 %.) an mehr und mehr an Höhe abnehmen und endlich gegen das Oſtende bes Gregoryſees 
in das Tiefland berabfinfen; fie umſchließen kleine, allein fruchtbare und anbaubare Thäler. Auf 
allen Seiten ift bie Flindersfette von Ziefebenen umgeben. — 

7. Die Infel Tasmanien ſchließt ſich durch die Aehnlichleit ihrer Gebirgsbildungen 
eng an das Bergland von Newſouthwales an. Sie hat daher ben Borzug vor dem Kontinent, 
bob ihr die wüften Tiefebenen deſſelben fehlen; faft die ganze Inſel wird vielmehr von einem 
Berglande eingenommen, das aus fruchtbaren und wiejenreihen Hochebenen von verichiedener 
Meereshöhe beſteht, welche im ihrer Bildung ganz den von Newſouthwales — und allent⸗ 
halben bis an die Küſten reichen und mit ſteilen Rändern zu dieſen abfallen, außer daß im 
Nordtheil der Juſel eine breitere Küſtenebene an der Küſte der Baßſtraße ſich ausdehnt. Die 
bedeutendſten und reichſten dieſer Ebenen find im nördlichen und nordöſtlichen Tasmanien die von 
den Armen des Flufies Tamar bewäfjerten; fie ſtehen filblih mit den Ebenen am Derwent 
in Berbindung, welde von Süboften gegen Norbweften fait die ganze Juſel Durchichneiden und iu 
beren höchſten (über 3000 F. hoben) Theilen große Seebeden liegen, eine dritte Hochebene ift bie 
von Surrey im Norbwefttheil der Inſel. Zwiſchen dieſen Hochebenen erheben ſich außer anderen 
Bergzügen und Bergipigen beſonders drei wilde und rauhe Gebirgsländer von geringem Umfange, 
die die gemeinſame Richtung von Süboften nah Norbweiten haben, das eine im Norbofttbeil der 
Injel, deſſen höchfter Berg der Benlomond (4700 8) ift, Das zweite (dev Wefterntier) auf 
der Norbjeite des Derwentthales, das britte in der Südweſtſpitze der Inſel mit dem Berge 
Humboldt (5178 $.), dem bödften Berge der Inſel. 


II. Das Innere des Gontinentd. Von dieſem war bis auf die neuefte Zeit 
nichts weiter erforfcht gemwejen ald der Raum zwijchen den weitlichen Abhangen ves 
Berglandes von Newfouthwaled und den Öftlichen des ſüdauſtraliſchen Berglandes. Erft 
in den legten Jahren ſind auch die Öftlichen und centralen Theile ded Innern minde— 
ftend in ihren Hauptzügen befannt geworden; es ift das die Folge der Bemühungen 
der Goloniften geweien, den Gontinent von Süden gegen Norden zu durchſchneiden, 
Bemühungen, die an zwei Stellen gelungen jind, zwijchen dem unteren Darling und 
Barku und dem Karpentariagolf und zwiſchen dem weltlichen Süpdauftralien und dem 
Arnbemöberglande. 


In dem jo wenigftens im Großen uns eröffneten Theile des Innern finden wir zuerft im 
füdöftlihen Auftralien ein befonderes Ziefland, das Tiefland des Murray, das, von ben 
Abhangen der Bergländer von Nemwjouthwales und Sübdauftralien eingeichlofeen, gegen Norden 
am mittleren Barku von der weftlihen Stufenkette bes Berglandes des ſüdlichen Uucensland, 
im Süden von ben Bergen von Victoria begränzt wird und nur in dem Raume zwiichen dieſen 
und dem jübauftraliichen Berglande bis an die Küfte des Oceans reicht. Es befteht dies Tiefland 
aus Ebenen von auferorbentliher Dede und Unwirthlicpkeit, deren Einförmigkeit nur bier und da 
von zerftreuten felfigen Bergen und Verggruppen von geringer Höhe unterbrochen wird; der Boden 
iſt meift xother, ſandiger Lehm und gewöhnlich mit bürrem ſiachligen Gebüſch und Didicht, (mas 
die Coloniften scrub nennen), bededt, auf weite Streden auch gang fahl, dabei meiftens waſſer— 
108 außer nad heftigen Regengüfjen, die aber dem Lehmboden in Schlamm und Sumpf verwan- 
dein, daher durchaus unanbaubar und für jede Entwidlung höherer Bildung ungeeignet und nur 
jporabifch zur Viehzucht zu bemugen, namentlid da wo in den Flußtbälern ſich Gras findet und 
in den Flußbetten bei großer Dürre Wafjer in Zeichen fi erhält. Eim großer Strom allein, 
ber Murray, behält im feinem Laufe durd das Tiefland jederzeit jein Waſſer; alle übrigen, 
jelbft die größeren Flüſſe trodnen zu Zeiten weithin aus, die kleineren jogar fogleich bei ihrem 
Austritt aus den Bergen, und behalten im beten Falle oft nur in einzelnen Teichen Waſſer, das 
nad anhaltender Dürre dazu nod häufig jalzig wird, während fie nad beftigem Regen wieder 
an manden Stellen die flachen Ebenen in große Simpfe oder Seen verwandeln. 

Aber noch viel Über und unwirthlicher und ohne Zweifel eine ber furchtbarften Wüſten des 
ganzen Erbbodens ift ein anderes Ziefland, das jüdauftralijche, das von bem vorigen durch 
die felfigen Berge ber zwijchen dem unteren Barku und Darling von Norden gegen Süden zie- 
benden Grey- und Stanleplette getrennt wird und das nörbliche und weftliche Ende des fild- 
auftraliichen Berglandes umgiebt. Der tieffte und furchtbarfte Theil deffelben ift die Sandwüſte, 
welche fih um bie großen Beden ausbreitet, die fih um das Nordende des jübauftraliihen Berg- 
landes berumgichen, und beren Oberfläche bald falgiges Waſſer, bald trodner, jalziger Schlamm 
bildet. Das jübtichfte ift ber vom Nordende bes Spencergolfs gegen Norden rn ausbreitenbe 
Torrensjee; auf ihm folgt nördlicher das größte dieſer Beden, der Eyrejee, deſſen nörblichfte 
Theile noch nicht erforicht find, von ihm gebt eim ſchmaleres, öfter unterbrochenes Beden, ber 
Gregoryſee, erft gegen Oft, jpäter am der Oftieite der Flindersfette gegen Süden. Im Nor- 
den des letzten reicht eine durch eine Menge von Zeichen, die nur in feuchten Jahreszeiten Waſſer 
baben und von Armen des Barku gejpeijet zu werden jcheinen, charakterifirte Gegend bis an einen 
breiten, mit nadten Felsftüden und Steinen bebedten Strich, die fogenannte fleinige Wüſte, 
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welche die Gränze gegen das Tiefland des Burke bildet. Auch Liegen im Weften des Torrensfees 
noch andere ähnliche Seebeden, von denen das größte der Gairbnerfee tft; fie reihen im Nor— 
ben bis an die Stwartkette und werden im Süden von der Küfte durch bie Halbinjel auf ber 
Weſtſeite des Spencergolfs getrennt, beren ebenfalls öder umb wüſter Boben doch eine größere 
ar di einzelne, im ihr fich erbebende Berge und *8 enthält, wie der Berg 
Finke im Weſten (gegen 3000 F. hoch) und die Gawlerkette am Südufer des Gairdnerſees 

Nördlich von der ſteinigen Wüſte beginnt das Tiefland des Burke nach dem Fluſſe 
benannt, der den Oſttheil deſſelben von Norden gegen Süden durchſchneidet. Es ſcheint nicht im 
dem Grabe öde und wüſt zu fein als bie jüblicheren Tiefländer, der Boben, obichen überwiegend 
troden und dürr, ift doch grasreicher und, mie es fcheint, häufiger Steppe als Sandwüſte. Im 
Oſten wird e8 von den leisten Abfällen des Berglandes von Queensland begrängt; feine mweftliche 
Ausdehnung ift noch ganz unbelannt. Auf der Norbieite bildet bie Gränze von etwa 22° ©. Br. 
an eim befonderes Bergland, das aus einem höheren, einem Lanbrüden ähnlichen Yanbftrid 
beftebt, der fidy fanft gegen Norden und Süden berabfentt und über deſſen Oberfläche niedrige 
felfige Bergzlüge von Norden gegen Siüben ſich binzieben, durch breite ımb nicht unfruchtbare, 
zur Viehzucht, bier und da felbfi zum Landbau wohl geeignete Thäler getrennt, im denen bie 
Duellarıne des Burle und Zuflüſſe des Flinders fließen. Gegen Oſten ſteht dieſer von Weiten 
gegen Dften ziebende Yandrüden mit den Abfällen des Berglandes von Südqueensland in Ber- 
bindung, gegen Weften ift jeine Ausdehnung noch unerforicht. Im Norden beginnt mit 20% ©. Br. 
ein nenes Ziefland, das Tiefland von Bar entaria, das fih vor allen iibrigen durch feine 

imftige Bildung und die beffere Beichaffenheit jeines Bodens ausgezeichnet, der nur an einzelnen 
Bunften fandig und wenig ergiebig, gewöhnlich aber fruchtbar, felbft reich ift und die Betreibung 
von Landbau und Viehzucht wohl geftatten würde, wenn nur die Bewäſſerung reichlicher wäre. 
Dies Tiefland reicht im Often bis an die Abfälle des Berglandes des nördlichen Queensland, im 
Weſten dehnt es fich bis an die Aſhburtonkette und um diefelbe berum nörblicher bis zum Roperfluſſe 
und ben Abhangen des Berglandes von Arnbem aus, allein es wird in dieſen Strichen immer 
bürrer und nimmt allmählich mehr und mehr die Natur des Tieflandes von Nordweſtauſtralien 
an, im welches es zwiſchen der Alhburtonfette und dem Bictoriaflufie übergeht. 

Weftlih von dem Tieflande von Sidauftralien und dem des Burfe burchichneidet eine 
Reihe von Bergländern das ganze Innere Auftraliens von 30 bis 17% ©. Br.; die man bas 
Bergland von Gentralauftralien nennen fann. Es fjcheint im zwei Theile zu zerfallen. 
Der jüdliche erbebt fich nörblid von der Ebene des Gairdnerſees mit einer niedrigen Kette felfi- 

er Berge, ber Stuartlette, die gegen Norbweften zieht, wie im MWeften des Eyrefee mit einem 

ahnlihen, gegen Norden fich erfiredenden Bergzuge, der Denifonkette, deren Abbange durch 
die Menge von großen Quellen, bie aus dem Boden bervorbrechen, ausgezeichnet find. Fon die⸗ 
ſen Höhen reichen die welligen Ebenen des Berglandes, deren Boden meiſt mit Wald bedeckt, an 
vielen Stellen nicht unfruchtbar, allein arm an Waſſer iſt, gegen Norden und Nordweſten; ſie 
werden von drei größeren Flüſſen, dem Neales, Finke und Hugh, bewäſſert, die gegen Oſten in 
die Tiefländer eintreten. ie Erftredung des Berglandes nach Oſten und Weſten iſt noch nicht 
erforſcht; im Norden endet es mit der von Oſten nah Weſten ziehenden Macdonnelkette. 
Mit diefer beginnt der zweite Theil des centralauftralifhen Berglandes, in welchem mebrere, mit 
einander nicht verbundene Bergzüge befannt find, die in verichiebenen Richtungen, doch überwie— 
gend gegen Nortweften zieben und durch breite Striche von Ebenen, die ganz den Charakter des 
bürren auftvaliichen Fietlandee — getrennt werden; ſo die Reynoldskette, von der im 
Nordweſten ſich der Berg Deniſon, ſo viel bis jetzt bekannt, der höchſte in Centralauſtralien, 
erhebt, die Ketten Forſſter, Murchiſon, Macdouall. Die nördlichſte iſt bie ſchmale, von 
Süden nach Norden ſich erftredende Aibburtonktette, bie in 17% Br. aufhört und im Dften 
von dem Tieflande von Karpentaria, im Weften von dem von Nordweftauftralien begrängt 
wird. Dies breitet fich zwiſchen diefen Ketten im Often und bem Berglande von Norbiweflauftra- 
lien im Weften ans, mäbrend es mörblid mit dem Xieflande von Karpentaria zufammenbängt ; 
wo e8 bis jetst berührt ift, zeigt e8 allenthalben eine Umwirtblichkeit und Dede, bie es nur wenig 
von den Ebenen im Süboften des Continents untericheidet, der lehmige Sandboden ift mit ſtach— 
ligem Gebüfh und niederem Walde bededt und jo waſſerarm, daß felbft der rohe Ureinwohner 
8 zu meiben fcheint, und bie von ben Bergen in biejes Land eintretenden Flüffe, wie der Sturt 
von Norden und der Bonney von Often ber, werfiegen, ihr Wafjer über die Ebenen verbrei- 
tend. Wie weit dies Tiefland fih gegen Süden erftredt, weiß man nicht, überhaupt ift das ganze 
weftliche Centralauftralien bis an das weſtauſtraliſche Bergland noch unerforicht; doch hat man am 
norböftlihen Rande des leten große Ebenen mit oft ganz fablem Sandboden und an ber Süb- 
füfte zwifchen den Abhangen der Gawlerkette und bes ———— Berglandes eine öde und 
waflerarme Wüſte gefunden. 

Geognoftifhe Beihaffenheit. Die großen Tiefebenen des Gontinents ruhen 
wahrſcheinlich überall auf einem tertiären Sandfleine, ver aus ver Zerftörung und Auf— 
loſung älterer Geſteine gebildet zu fein jcheint und von dem lehmigen rothen Sande 
bevedt wird, durch welchen die Unfruchtbarkeit und Dürre dieſer (Ebenen bedingt if. 
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Die in ihnen fi erhebenden Hügel und Berge befteben meiſtens aus eruptiven 
Geſteinen. 


In den Sanddünen der Süd- und Weſtküſte gebt die Bildung eines kalkigen Sandſteins, 
in ben Kiffen ber Norb- und Morboftlüfte die des Mabreporenkaltfteins noch jetzt immer fort. 
Auch find Spuren, daß eine langjame — des ganzen Continents fortdauernd vor ſich geht, 
mehrfach an verſchiedenen Punkten ber Küſten bemerkt worden. Die Gebirgsländer Auſtraliens 
ſind in geologiſcher Beziehung von großer Aehnlichkeit und haben große Verwandtſchaft in ihrer 
Bildung; beſonders eigenthümlich iſt, daß ihnen bie jüngeren Flötzbildungen ganz zu fehlen ſchei— 
nen, man hat noch keine Geſteine der Trias, der — und ber Kreideperiode gefunden, 
allenthalben folgen auf die älteren ſedimentären Geſteine ſogleich tertiäre. In dem — 
von Newſouthwales wie in dem in ‚gergnoRüicer Hinſicht ihm gW äbnlihen von Tasmanien, 
finden fi überwiegend jogenannte Urgefteine, Granit, Syenit, Ouarzjels, Gneiß, Glimmerſchiefer, 
bie beiden letter jedoch nicht häufig; zwiichen ihnen, namentlich im jübdlichen Queensland, in den 
Thälern des Hunter und Macquarie, um die auftraliihen Alpen und beſonders in den Hochebenen 
von Tasmanien jebimentäre Gefteine, wie es icheint, überwiegend aus ber filuriihen und devo— 
niſchen Formation, zu denen ber Kalkftein am mittleren Macquarie gehört, der große Höhlen voll 
Knochen antebiluvialer Thiere enthält, und über biefen Sandfteine der Koblenbildung, namentlich 
in den Ofttbeilen beider Bergländer, wie befonders in ber Ebene der Moretonbai, im Thale des 
Hunter, in Cumberland, im ſüdlichen Bictoria und im nörblihen und füdöftlihen Tasmanien. 
In dieſem leßten finden fi große Steintoblenflöge, welche Veranlafjung zu einem ausgedehnten 
Bergbau, bejonders bei Neweaſtle am Hunter und im nörbligen Tasmanien, geworben find. In 
den älteren Gefteinen ift (zuerft durch den Koloniften Hargraves 1851 im Thale bes mittleren 
Macquarie unterhalb Batburft) Golb entdedt und ſeitdem auch am ganzen weftlichen Abhange des 
Berglandes von Newſouthwales bis in die füblichen Theile des Berglandes von Queensland, an 
eimgen Punkten auch an den öftlihen Abhangen dieſer Bergländer und im öftlichen Tasmanien, 
am reichften und ergiebigften aber bei den Orten Bendigo und Ballarat in Bictoria aufgefunden 
worden; dieſe Goldablagerungen haben im furzer Zeit einen Ertrag geliefert, ber ſich dem ber 
californischen Goldgruben vollkommen an die Seite ftellt, fie haben den Colonien bes füböftlichen 
Auftraliens einen ganz außerorbentlihen Aufibwung gegeben und alle Berbältnifie bes Lebens 
auf das tieffte umgeftaltet. Alle ſedimentäre Bildungen, bie jünger als die Koblenformation find, 
feblen ganz; in den Flußtbälern und Küftenebenen finden fi blos ganz junge Diluvial- und 
Aluvialbildungen. Borphyr und Bafalt durchbrechen häufig Die älteren Gefteine, und ber aus 
ihrer Auflöfung entftandene Boden ift durch feine auffallende Fruchtbarkeit ausgezeichnet; eigent- 
liche vullaniſche Bildungen finden ſich einzig im Küftenlande des fübweftlichen Victoria, wo iſo— 
lirte, niebrige, erlojchene Bulfane mit Kratern nicht eben felten find. Die Bergländer von Queens— 
land icheinen fi in ihrer Bildung ganz denen von Newſouthwales anzufchliegen; auch in ibnen 
findet man bie eruptiven und Urgefteine und jene älteren Schiefer und Sanpfteine, bie zur filu- 
riichen, devoniſchen und Koblenformation gehören, wie auch Koblenichichten ee werben; im 
nördlichen Berglande ift um die Quellen des Burdelin und Lynd nicht blos Bajalt, auch daba 
häufig. Im dem Berglande von Südauſtralien iſt die Abwechslung der Felsarten noch ſchneller 
und ausgebehnter als in Newſouthwales; allein e8 find auch bier vorzugsweiſe die Ur: und bie 
älteren Sebimentsgefteine, welche bie Bergfetten bilden, und von ben legtern finden ſich alle bis 
auf bie Supferichielerbifbung herab, im ber bie außerorbentlich reichen Knpfergruben Sübauftra- 
liens, (mie die Grube Burraburra, die reichfte Kupfergrube der Erbe), liegen. Im nörblichen 
und norbweftlihen Auftralien beftehen die Berge hauptſächlich aus Sandſteinſchichten, welche ber 
bevonischen und Koblenformation anzugebören jcheinen und -s ihre regelmäßigen Bergformen 
dem Lande einen eigenthümlichen Charakter geben; jebimentäre Bildungen find im Arnbemslande 
vielfah von Bafalt durchbrochen, und darunter tritt an ber Norbweitede des Karpentariagolis 
Granit bervor. In Weftauftralien befteben die Berge an der Weſt- und Südküſte des Landes aus 
tertiärem Sandftein, der bier Koblenlager enthält und durch feine Zeriegung der Grund für bie 
troftlofe Unfruchtbarkeit des Küftenlandes geworben tft; ihnen folgt tiefer lanbeinwärtse Granit, 
Syenit, Diorit und ähnliche Gefteine, mit denen im nördlichen Theile des Landes Schiefer und 
Sanbfteine verbunden find, und an ber Norbfüfte Oft von dem Dampierardipel ift durch Aufs 
löſung eines eigentbümlichen vullaniſchen Gefteins ber fruchtbare Boden entftanden, ber dieſen 


Küftenftrich auszeichnet. 

Gewäffer. In einem Continente, der fo große Tiefebenen enthält, jollte man 
in gleicher Weife bedeutende Flußſyſteme erwarten, mie das in Nord- und Südamerifa 
oder Ofteuropa der Fall if. Allein Auftralien ift im Gegentheil nicht blo8 arm an 
Flüffen; diejenigen, welche fi finden, find dazu noch von der unvollfommenften Bil 
dung und ftehen felbft ven mangelhaft entwidelten Flüſſen Afrifas noch weit nad). 
Das ift aber die natürliche Folge ver Bildung und Bodenbeſchaffenheit des Landes. 
Seine Berge find im Verhältniß von nur geringer Höhe, fie reichen nirgends bis im 
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die Schneeregion,, ja in dem ganzen tropifchen Auftralien jält nie Schnee, und felbft 
in den außertropiichen Theilen find nur die Bergipigen der auftralifhen Alpen den 
ganzen Winter über tief damit bevedt. Dazu beſördert der dürre, trodene Boden ber 
großen Ebenen in Verbindung mit der bedeutenden Wärme die Verbunftung des Waſ— 
jerd, und der Regen fällt in den Ebenen des Innern ſehr viel weniger ald an den 
Küften und jederzeit in hohem Grade unregelmäßig. Daher hat Faum eim einziger 
auftralifcher Fluß fefte und perennirende Quellen, gemwöhnlidy beſteht vielmehr ver 
obere und mittlere Yauf nur aus Reihen von meiftend unverbundenen Teichen, die erft 
durch anhaltende Regengüffe zu einem Flußlaufe verbunden werben. Mit dem Eintreten 
in die Tiefebenen nimmt das Flußthal an Breite zu, bis ed endlich ganz in die Ebe— 
nen aufgeht; nicht jelten verjchwindet felbjt das Bett und der Canal des Fluffes, 
indem das Waſſer fih an jehr ebenen Stellen über das ganze Land hin verbreitet und 
es, wenn ver Fluß Waſſer hat, in einen Sumpf verwandelt, der nach langer Dürre 
fih in eine Fable Ebene mit hartem Boden verwandelt. So verfiegen die fleineren 
Flüſſe in dieſen Ebenen ganz, die größeren wenigitens periodifch und auf lange Streden, 
bis nämlich eine leichte Senkung im Boden die Entjtehung eines neuen Bettes herbei— 
führt. Eben jo ungünftig find die Mündungen viefer Flüſſe gebildet, entwever breite, 
tiefe Meerbufen, zu denen die unbedeutenden Flußläufe, in denen fie enden, in auffal« 
lendem Gegenfag ftehen, over fchmale, durch Sanpbarren verftopfte, unzugängliche Ca— 
näle. So find vie auftralifchen Flüſſe gänzlich unfähig, WBermittler ver Communica— 
tionen, Xeiter der Bildung zu fein; Auftralien wird jederzeit vorzugäweije auf den 
Landtransport angewiejen bleiben. 


Bei der eigentbümlichen Vertheilung der Bergländer, die im einem Kreife an ben Kiüften 
berumgieben und die Tiefebenen unfhlieken, ift es begreiflih, daß man eine bedeutende Zahl 
von kleineren Küftenflüfien, die von den Bergen dem Meere zuflichen, und größere Flußſyſteme 
nur in den Xiefebenen zu erwarten bat, Wir kennen deren jedoch nur in bem öſtlichen Tiefebenen 
und auch da nur ein bebeutenbes, Das, wie es jcheint, wirklich Das einzige bedeutende bes ganzen 
Continents ift. Es ift der Murray (bei den Eingebornen Millewa, an der Mündung Gulwa 
und in Sübauftralien Ngalta), ber größte und zugleich noch der vollkommenſte und am beften 
entwidelte Strom Auftraliens. Dies indem, defien Duellgebiet das ganze Bergland von 
Newſouthwales und ber Sübrand bes Berglandes von Queensland bildet, zerfällt in einen nörb- 
lihen und einen füblichen Theil. Der leiste, zugleich der volltonmnere, der eigentliche Murray, 
entfteht wieder aus zwei großen Armen, deren füdlicher im Quelllaufe Hume beißt und auf den 
die beiden Abtheilungen der auftraliihen Alpen jcheidenden Hochebenen entipringt, im oberen 
Laufe gegen Norden, im mittleren gegen Welten flieht. Bald unterhalb Albury betritt er Das 
Tiefland, in weldem er nod bis zur Mündung feines großen, von ben Weftabbangen ber auftra- 
lichen Alpen lommenden Zuflufies Goulburn gegen Weften gebt, wo er den Namen Murray 
empfängt. Bon da fließt er, bie Flüffe des Berglandes von Victoria, jo weit fie nicht im Tief- 
lande verfiegen, aufnehmend gegen Norbweften, bis zur Mündung des Morumbidici. Diejer, 
der zweite Quellarm des Murray, entipringt an den Oftabhangen bes Warragonggebirges, durch— 
Ichneibet im oberen Lauf das Hodland von Monaru, im mittleren das Stufenland von Yaß und 
betritt unterhalb befjelben das Tiefland, in welchem er durch große Arme mit dem Murray ver- 
bunden ift, und durch das er bis zur Mündung feines größten Auftufiee, des im nörblichen 
Argyle entipringenden und in einem großen nördlichen Bogen das öde Tiefland durchſchneidenden 
Sr dlen (des Kalare ber —— gegen Welten, dann gegen Südweſten bis zur Vereini— 
ung mit dem Murray fließt. iefer burchichneibet alsdann das Tiefland gegen Weiten, bis er 
ih mit bem zweiten Hauptarme, dem Darling (Kallewatta ber Eingebornen), verbinbet. 
Der Darling ift, wenn man blos die Stromlänge beachtet, der bebeutendere Arm und entfteht 
ebenfalls aus zwei Ouellarmen, von denen ber nörblide der Balonne (Condamine ber Colo- 
niften) im füblichen Theil der Dividingrange entipringt und im mittleren Lauf durch die Darling- 
downs nad Nordweſten fließt, dann in das Tiefland tritt und bier gegen Weften, von Surat an aber 
gegen Süden geht Bald unter der Mündung feines größten Auflutten, des in ben flidlichften Theilen 
des Berglandes von Queensland entipringenden und durch das Tiefland gegen Süben fließenden 
Maranda, theilt er fich in mehrere Arme, die ſich jpäter zum Theil wieder vereinigen, und von denen 
ber öftlichfte, der Narran und ber weftlichfte, der Kulgoa, fid mit bem zweiten Quellarm, dem 
Barmwan, verbinden. Dieſer entfpringt im Hochlande von Neuengland und gebt im Tieflande erft 
egen Weſten, dann gegen wo er den von den nördlichen Abhangen der Nundamarkette 
ommenden Meei (Gwydir der Coloniften) und jpäter den Nammoy (Beel ber Coloniften) auf- 
nimmt, ber in ber Liverpoolfette entipringt, bie Liverpoolebenen zugleich mit jeinem Zuflufie 
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Connadilly (Field ber Eoloniften) bewäſſert, dann im Zieflande gegen Norbweften fließt. 
Bon feiner Mündung gebt der Barwan gegen Werten und empfängt an der Südſeite den von 
ber Wallambanglekette kommenden Eaftlereagb Barron der Eingebornen), den in ben 
Bathurftebenen entjpringenden und die Abfälle des Berglandes nach Nordweſten, fpäter nad 
Norden burchfließenden Macquarie (Wammerama der Eingebornen), endlich bald unter dem 
Kulgoa den Bogan (Nemwyearcreel der Coloniften). Bon ba ift die Richtung des Darling, 
welden Namen der Fluß bier annimmt, gegen Südweften; er nimmt von Süden feine, von 
Norden zwei — von den Weſtabhangen des Berglandes von Queensland herabkommende 
Flüſſe, den Warrego und weſtlicher den Parru, auf, wendet ſich dann von Menindie am 
Südeunde der Stanleylette gegen Süden und fällt in zwei Armen in den Murray. Dieſer fließt 
darauf noch eine Strede gegen Weften; da wo er auf die jübdauftralifchen Berge ftößt, wendet er 
ih gegen Süden und mündet zulegt in den großen, jeichten See Alerandrina (Kayinga oder 

aruka der Eingebornen), aus dem nur ein ichmaler, fandiger, ſchwer zugänglicher Canal durch 
die Sanddünen in die offene Encounterbat führt. Dies Flußſyſtem, das an Ausdehnung bes 
Gebietes den Eupbrat und Indus übertrifft, bat dennoch nur in denjenigen jeiner Arme, die den 
—— auſtraliſchen Alpen entſpringen, dem Hume und Morumbidſchi, jederzeit Waſſer, 
alle übrigen, den Darling nicht ausgenommen, trocknen bei den großen Dürren auf lange Strecken 
ganz aus; wenngleich nun auch bei ordentlichem Waſſerſtande ſowohl der Murray als der Darling 
von Heinen Dampfſchiffen bis faft an die Berge befahren werben können, fo find fie doch bei der 
ungleihen und ſchwankenden Weiſe ıhres Waſſerſtandes für die Binnenſchiffahrt nicht wohl geeig- 
net, abgejehen von der Veichwerlickeit, in die Mündung des Fluſſes einzulaufen. Die Thäler 
ber Arme dieſes Flußſyſtems find namentlich bei ihrem Eintritt in das Tiefland noch reich und 
fruchtbar, allein unregelmäßigen und verheerenden Ueberſchwemmungen ausgefett, deshalb auch 
nicht für den Anbau tauglih, obſchon fie bereits allenthalben mit Stationen der Hirten beſetzt 
find und ald Weideland benugt werden; hinter ihnen findet man michts als dürre und übe, 
waflerlofe Wüſte. 

In den Ziefländern nördlid vom Darling find noch zwei in ihrer Bildung diefem Strome 
ähnliche Flüſſe entdedt worden. Der erfte, der Cooper (Barku der Eingebornen), entipringt im 
ſüdweſtlichen Theile des Berglandes von Queensland, den Ducellen des Maranoa und Warrego 
nabe, und fließt im oberen und mittleren Yauf, indem er die weftlichen Abbange jenes Berglandes 
durchichneidet, erft gegen Norbweften, dann gegen Südweften, von der Mündung feines größten 

uflufies, des von Norden gegen Süden fließenden Thomſon, an im Tieflande faft gegen 
Süden, ſpäter gegen Weften. Eudlich theilt er fich im mehrere Arme, von demen mindeſtens 
einer (dev Strzeleckyereek) nach langem Regen das Wafler in das Oftende des Gregoryſee 
führt. Im Ganzen ift diefer Fluß noch viel umvolllommener als der Darling und auf weite 
Streden oft lange Zeit ganz obne Wafler; jein Thal ift großentheils fruchtbar, doch nur zu Sta⸗ 
tionen der Hirten geeignet. Nördlicher durchfließt das auf der Norbieite der fteinigen Wüfte fich 
ausdehnende Tiefland ein anderer, dem Barku ganz ähnlicher Strom, der Burfe, der aus vie 
len Armen entftebt, die in dem Bergzügen en diefem Tieflande und dem von Carpentaria 
und in den weftlichften Abfallftufen des Berglandes bes jüdlihen Queensland entipringen, und 
im Ganzen gegen Süden, jpäter gegen Weften fließt; feine Mündung ift noch nicht erforjcht, er 
ſcheint aber dem Eyreſee zuzufließen. Sein Bett enthält gewöhnlich nur Reihen von unverbun- 
denen Teichen umd bei A im Dürre gar fein Waſſer, während er bei ftarfen Regengüfien das 
Thal weithin überſchwemmt. 

In den übrigen Tiefländern find bis jet größere Ströme nicht entdedt worden. In bas 
Tiefland des nordweſtlichen Auftraltens fließen won Norden ber der nahe bei den Duellen bes 
Bictoria entipringende Sturt und von Often ber der am füblichen Abbange der Murchiſonkette 
entlang gebende Bon ney, beide aber verfiegen bald nach ihrem Eintritt in die Ebene, Aus dem 
jüdlihen Theil des centralauftralifhen Berglandes fließen drei größere Flüffe nach Often in das 
Ziefland, von denen der jüdlichfte, der Neales, in den — fällt, während von den beiden 
anderen, dem Finke und dem Hugb, ber untere Yauf noch umnerforicht iſt. 

Was num die in den Küftengebirgsländern entjpringenden, dem Meere zuftrömenden Küften- 
flüſſe betrifft, die allerdings bei ihrem jchnellen Fall und ihrer beichränften Ausdehnung fiir 
Wafferverbindungen von geringem Werth, doc, da ihre Thäler gewöhnlich reichen und fruchtbaren 
Boden enthalten, für @ulturverbältnifie von Bedeutung find, fo ordnen fie ſich nach biejen 
GSebirgsländern: j j 

1. Die Flüſſe der a oh von Victoria und Nemwjoutbwales. Das erfte 
diefer VBergländer enthält zwei größere, beide gegen Süben fließende Küftenflüffe, den Gleuelg, 
der in den Weftabbangen der Grampians entipringt und nicht weit öftlich vom Cap Northumber: 
land mündet, und den Hopkins, der von den Dftabhangen der Grampians fommt und bei 
Warnambool in das Meer füllt. Zablreicher und bedeutender find die Küftenflüfle des Berglandes 
von Newſouthwales. Der jüdlichfte ift der Snowy, der am Oftabbange ber Warra ‚ongberge 
entfteht und durch die Hochebene Monaru nad Süden fließt, bis er im Gippslande im Weſten 
vom Cap Howe mündet. Nördlicher folgen der Shoalhaven, ber in Monaru entipringt und 
durch eine Küftenebene erft gegen Norden, dann gegen Often bis zur Mündung im Norden ber 
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Jervisbai gebt, ber Dem SERIE befien Duelle in Argyle liegt, und der im Mittellauf (umter 
dem Namen Wolondilly) das Stufenland von Camden, im unteren, wo er erſt Nepean 
beißt, die Küftenebene von Cumberland gegen Norden, jpäter gegen Often bis zur Mündung in 
die Brolenbai turdichneidet, ber Dun der aus zwei am Südabhange ber Liverpoollette ent» 
fpringenden Armen, dem eigentliben, nah Süden fließenden Hunter und bem durch das Thal 
zwifchen der Piverpoolfette unb den blauen Bergen gegen Dften gehenden Gonlburn entftebt 
und gegen Often flieht, bis er_bei Neweaſtle in den Ocean fällt, der aus dem Oftende ber Liver- 
poolfette kommende und nach Dften firömende Manning, der in Neuengland —— und 
dort gegen Norden, im Abfall und Küſtenlande gegen Öfen zur Trialbai fließende Maclcay, 
der im nördlichen Neuengland entipringende, anfangs gegen Süden, im Küftenlande nach Nord» 
often gebende und in die Shoalbai mündende Elarence, ber Brisbane, ber in ber Divi- 
Dingrange und den Bunyabunyabergen entipringt, durch bie reichfte ber Küftenebenen von New- 
ſouthwales erft gegen Südſüdoſten, dann gegen Norboften fließt und in die Moretonbai fällt, end- 
lih der Burnett, von deſſen beiden Duellarmen der füblihe (ber Buranbab) bem Brisbane 
nabe, der nördliche (der Burmett) fchon in dem Perglande von Queensland entipringt, während 
ber Fluß nad) ihrer Bereinigung gegen Nordoften zur Herveybai gebt. Die Thäler aller biejer 
Flüfie * beſonders im unteren Laufe durch die anßerordentliche Fruchtbarkeit ihrer Niederungen 
ausgezeichnet. 

— 2. Die Küſtenflüſſe des Berglandes von Queensland. Die Oftabhänge befielben 
werben nur von zwei größeren Flüſſen bewäflert, die bedeutender find als alle Küftenflüfie von Nem- 
ſouthwales. Der füdliche, der Fitzroy, entftebt aus zwei Armen, bie beibe im den Bergen bes 
Südweſttheils diefes Berglandes, dem Maranoa umd Warrego nabe, entipringen; ber fübliche, ber 
Damion, fließt erft gegen Dften, dann gegen Norden, ber nörbliche, der Madenzie, (am ber 
Duelle Nogoa), gegen Norboften und von der Mündung des Iſaac gegen Süboften; von ber 
Vereinigung beider Arme gebt der jehr gewundene Yauf des Fitzroy im Ganzen nah Südoſten 
bis zur Mündung in bie Keppelbai. Der nöıdlihe Fluß, der Burdekin, entipringt auf ben 
Hochebenen im nördlichen Theile des Berglandes von Dueenslanb und burchichneidet dieſes, 
zablreihe Arme aufnehmend, nad Süboften, bis er fih an der Mündung feines größten Zuflufies, 
des Belyando, deflen Quellen denen bes Nogoa nabe liegen, und deſſen Lauf gegen Norden 
gerichtet ift, auch nach Norden wendet, die Abfallftufen des Berglandes durchbricht und in einem 
großen Delta nördlich von Cap Upftart mündet. Außer biefen Flüſſen finden fich im Norbwefttbeil 
dieies Berglandes noch zwei gegen Nordweſten dem Carpentariagolf zufliegende Flüſſe, ber bem 
Burbelin nabe aus zwei Armen (dem Mitchell und Lynd) entftebenbe Mitchell und ber bie 
me bes nördlichen Ducensland bewäflernde Gilbert. 

3. ie Küftenflüffe des Tieflandes von Carpentaria. Unter diefen find außer 
vielen Heinen beionders zwei bebdeutendere Der öftlihe, der Flinders, entipringt in ben füd- 
lichften Theilen des nörblichen Berglandes von Queensland und ſtrömt durch Die Tiefebene nad 
Nordweiten und von ber Mündung feines weftlihen Zuflufies, des Eloncurry, gegen Norden, 
bis er bald nach der Bereinigung mit dem von DOften ihm zufließenden Billy ın ven Grund des 
Garpentariagolfs fällt. Etwas weftlicher liegt die Mündung des zweiten, bes Nicholion, ber 
aus zwei Armen entftebt, dem von Welten kommenden Niholfon und bem gegen Norden flie- 
ßenden, durch feinen Waflerreichthbum auffallenden Gregorp. 

4. Die Küftenflüffe des Arnbemslandes. Im biefem Berglande ift ber größte Fluß 
ber im Innern defielben entipringenbe, bauptjächlich gegen Often fließende und in bie Limmenbai 
fallende Roper, ber durch feine Waflerfülle wie die a. feiner Niederungen ausgezeich- 
net iſt; mach Norden fliehen aus ben Bergen zur Küfte brei größere Hläfie, im Often ber 
Liverpool, mweftlliher der Sübdalligator und ber Adelaide, bie beide fih in ben Ban- 
in 7 und, dem Roper an Waſſerreichthum gleich, auch alle für Boote eine Strede 
ang ſchiffbar find. 

5. Die Küftenflüffe des A Berglandes. Der bedeutenbfte 
berfelben ift der den nörbliden Theil dieſes Berglandes bewäflernde Victoria, der durch ein 
reiches und ergiebiges Land erft gegen Norden, jpäter gegen Weften fließt und in ber großen 
Bai im Silden des Cap Pearce mündet. Geringere Bedeutung fcheinen einige im füblichen Theil 
des Berglandes entdedte, noch wenig befannte Flüſſe zu befigen, der Prinzregentenfluß, 
ber in ben Brunswidjund, der Glenelg, der ın die Collierbai, und ber Fitzröy, ber in ben 
Cygnetſund fällt. 

.. 6. Die weftauftraliihen Küftenflüffe. In dem nördlichen Theil des weftauftra- 
liſchen Berglandes finden ſich beionders fünf größere Küftenflifie, von denen der Degrey mit 
feinen wielen Armen und der Yule die nördlichen Abbange diefes Berglandes bewäflern, gegen 
Norbmeften fließen und öſtlich vom Dampierarchipel münden. Die andern brei fließen im Ganzen 
gegen Welt, der Kortescue am nördlichen Abbange ber Hamerflcykette, der Albburton und 
der Gascoyne mit feinem Zufluffe !yons in den Hocebenen des Inneren, fie münden ber 
erfte hinter der Injel Barrow, ber zweite wabricheinlih in den Ermoutbgolf, der Gascoyne in 
ben Haienfund. Sparjamer find die Küftenflüffe im Südtheil dieſes Babes. dabei höchſt 
mangelhaft entwidelt, es find bie unvolllommenften des ganzen Eontinents. Größere find nur 


Der Eontinent Auftralien. 519 


brei, ber Murdif * ber gegen Südweſten und ſpäter gegen Weſten gebt und in die Gan- 
tbeaumebai fällt, ver Shwanenfluß, der aus zwei Armen entftebt, dem von Nord fommenden 
Salzfluß, dem unvelllommenften unter den auftraliichen Rlüflen, und dem gegen Nordweſt 
fließenden Avon, nad deren Bereinigung der Fluß die Darlingfette bucchbricht und bei Free— 
mantle mündet, umb ber Bladwood, (im oberen Laufe Artbur), ber gegen Weiten und 
Südmeften durch dem füblichften Theil des Berglandes flieht und öftlih von Cap Leeumin bei 
Augufta in das Meer fällt. 

7. Das füdaunftraliihe Bergland bat bei feiner geringen Ausdehnung feinen bebeu- 
tenden Küftenfluf. 

8. Das Bergland von Tasmanien bat befonders zwei größere Flüffe. Der nördliche, 
ber Tamar, entficht aus großen Armen, welche bie öftlichen Dektienen bes Innern bewäfiern 
und fich bei Launceſton vereinigen, von wo ber breite und jchiffbare Fluß bis zur Mündung bei 
Georgetomn in ben Hafen Dalryınple nach Norbweften gebt. Der füdliche, der Derwent, ent- 
fpringt im ben Hocebenen bes Wefttbeils und fließt im Ganzen gegen Südoſten bis zu feiner 
Mündung unterhalb Hobarton in die Sturmbai; aud er ift im unteren Lauf gut jchifibar. Von 
geringerer zen find zwei der Weftküfte zufließende Flüſſe, der Arthur, der bie Hod- 
ebenen von Zurrey bewäflert und nach Weften gebt, und ber Gordon, ber ſeinen Yauf gegen 
Nordweften nimmt und in den Hafen Macquarie fällt. 


Klima. Während ver nördlich vom Wenvefreife liegende Theil Auftraliens ein 
Tropenflima befigt, haben vie ſüdlicheren Theile des Gontinents ein fubtropifche®, 
die füplichiten ein gemäßigtes Klima, das durch große Milde, Gleichförmigfeit 
und Geſundheit überaus ausgezeichnet ift. 


Im tropifhen Auftralien berricht wenigftens an ber Kifte vom October bis April die unge- 
funde, ſchwüle, bauptiächlich durch Feuchtigkeit der Luft charakterifirte Regenzeit, der jedoch Die 
anbaltenden Regengüſſe, mie in Indien, abgeben; auf fie folgt vom Mai an eine trodene und 
ga Zeit, die angenchmfte des Jahres, tm welcher jedoch die blos durch den Than erhaltene 

egetation der Dürre halber jehr leidet. Im füblichen Auftralien find der Winter und Som- 
mer, namentlich der erfte, die trodenften Jahreszeiten, und die Regengüſſe treten hauptſächlich 
im Frübjabr und Herbft ein; bie Kälte ift im inter nirgends ftreng und anbaltend, Schnee 
fällt an der Küfte nur in Tasmanien, auf den Hocebenen, auf denen Mais und Orangen, bie 
an den Küften üppig gedeihen, nicht mehr, dagegen alle Fruchtbäume Mitteleuropas jebr gut 
wachſen, bleibt er Telten über Tage liegen. Ueberhaupt macht im ganzen ſüdlichen Auftralien 
die friiche Kühle, verbunden mit ber überwiegend heitern, trodnen und reinen Luft den Winter zu 
ber ſchönſten und angenebhmften Jahreszeit, Die namentlich auf die durch Die Tropenbige geikhwäch- 
ten Conftitutionen der Europäer den beilfamften Einfluß ausübt. Der mittlere Tbermometerftand 
beträgt an der Nordfüfte Auftraliens ungefähr 27" *), ın Port Macquarie (309 8.) 20°, in Port 
Jachſon (34% B.) 19.20, in Melbourne (an der Südküſte 38%) 16.3, in Perth (an der Weftfüfte 
37°) 17 bis 18°, in Tasmanien (42° 8.) im Durchſchnitt 15%. Diefe Beobachtungen beziehen fich 
natürlich nur auf die Küftenländer, die trodenen, bürren Ziefebenen des Inneren baben ohne 
Zweifel eine noch höhere Temperatur. Dennoch ift auffallender Weife im Inneren des Tieflandes 
von Carpentaria eine auffallend kühle Temperatur beobachtet worden, wie man denn aud im 
Berglande von Oneensland am Burdekin ſchon in 19% Br. freilich im vielleicht 1 bis 2000 F. 
Höhe Eis gefunden hat. Die unangenehmfte Seite des auftraliichen Klimas ift feine Troden- 
beit. Selbſt im tropiſchen Auftralten bemerkt man nichts von den anhaltenden und täglichen 
Regengüfien des tropiichen Indiens. Im dem füdlichen Theilen fällt Regen im Ganzen nicht viel, 
benn jelbft an der Oft- und Südküſte, wie in Tasmanien beträgt der jährliche Regenfall zmiichen 
20 und 25 (engl.) Zoll, dabei find die Regengüfie fehr unregelmäßig vertbeilt und in den meiften 
Fällen gewöhnlich nur lolal beichränkt, überdies zeichnen fie ſich durch erſtaunliche Heftigfeit aus, 
jo daß fie im kurzer Zeit die Betten der Flüſſe bis zu auferorbentlicher Höhe mit Wafter anzu. 
füllen im Stande je: das aber eben fo ſchnell abfließt, über die Ufer tritt und werbunftet, jo 
daß dadurch dem Lande ein gleihmäßiger Wafferzufluß nicht gefichert wird. Daber kommt denn 
der Mangel an Ouellen und perennirenden Flüſſen und die allgemeine Zrodenbeit, die bem 
Landbau eben jo nachtbeilig ift, als fie Die Viehzucht beginftigt. Ohne Zweifel füllt im Innern 
noch bedeutend weniger Regen als in den Küftenländern, und bei biefer Unregelmäßigkeit ber 
atmoſphäriſchen Niederichläge find lang anhaltende Dürren, umter denen die Vegetation oft 
erftaunlich leidet, nicht felten; im Inneren berrichen fie ſogar entſchieden vor, allein jelbft an ber 
Kuͤſte ift ihr ſchädlicher Einfluß bäufig beobachtet werben. Gewitter und verbeerende Hagel- 
ftürme kommen im füdlihen Auftralten, namentlid im Sommer, oft genug vor. Was endlich bie 
Luftſtrömungen betrifft, fo findet fich im tropiichen Auftralien der Wechſel der indiihen Mon- 
fune, es weht in ber Zrodenzeit der Oft:, in ber Megenzeit der Weftmonfun. Im füblichen 
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Auftralien ift der berrichende Wind der Südmweftwind bes füblihen Dceans; er herrſcht an 
der Siübd- und Weftküfte entſchieden vor, und fein Einfluß reicht bis tief Mn das Innere, in New» 
foutbwales bemerkt man ihn bejonders während des Winters, im Sommer bat bier Dft« ober 
Südoftwind das Uebergewicht. Natürlich find alle dieſe Luftftrömungen oceanifhen Urſprungs. 
Ihnen fteben die ächt continentalen gluthheigen Landwinde gegenüber, bie immer aus bem 
Inneren über die trodenen, dürren, von den Sonnenftrahlen erhigten Ebenen nad der Küfte zu 
weben und, indem fie in diefen Ebenen bie hohe Temperatur annehmen, bie fie jo furchtbar 
macht, augenſcheinlich ganz gleichen Urfprungs find, wie die ihnen ähnlihen Winde der afrifani- 
hen Sahara; fie vermögen die Hite (im Schatten) in kurzer Zeit um 20 bis 25 Grab zu ftei- 
gern und üben auf alles organifche Leben einen ſehr nachiheiligen Einfluß aus. 


Flora Auftraliend. Es giebt feinen andern Gontinent, deſſen Pflanzenwelt, 
mit der der übrigen verglichen, eine ſolche Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit, zugleich 
aber wieder in ſich eine ſolche Gleichartigkeit und Einförmigkeit zeigte, ald Aujtralien. 
Denn es finden ſich zmar in denjenigen Infeln Indiens und des flillen Dceand, die 
ihm am nächften liegen, noch Pflangenformen, die an die auftralifche Vegetation erin« 
nern; allein felbft die Flora des nächſten Landes, Neuguinea, hat doch einen ganz 
abweichenden Charafter. 


Die Einförmigfeit ber auftralifhen Flora ergiebt fi aber ſchon daraus, daß von ben natür- 
lichen Familien, welche fie bilden, einige wenige an Menge der Arten fo jehr überwiegen, (von 
ben 120 Familien, im welche der Botaniler R. Brown die von ihm unterfuchten Pflanzenarten 
vertbeilte, umfaſſen eilf weit über die Hälfte aller Arten), und daß die noch bazu unter ſich nicht 
fehr abweichenden Arten zweier Pflanzengeſchlechter, Eucalyptus und Wcacıa, jo außerordentlich 
zahlreich find, daß der größte Theil aller Pflanzenindividuen bes Continents ihnen angehören, 
allein eben fo jehr daraus, daß von allen auftraliihen Pflanzenarten gewiß weit über neun Zehn— 
tel dem Lande eigenthümlich find und nirgends anderswo wachſen, daß eublich wiele Arten jelbft 
ber verſchiedenſten Gefchlechter und Familien gewiſſe allgemeine Charakterzüge gemein haben, wie 
das öftere Abfallen ber Rinde bei vielen Bäumen, die Stellung und Bildung der Blätter, bie fait 
bei allen immergrün und meift feft und hart find, (weshalb den auftraliihen Wäldern aud ber 
Glanz und bie Früiche ganz abgeht, die fie in der nörbliden Hemiſphäre auszeichnet), Die gleidy- 
artige Bildung ber Blumen, (weiche das Zurüdtreten der Blumenkronen bei worberrihender 
Entwidiung der Staubgefüße, die Schönheit ber Farben bei großem Mangel an Geruch dharal- 
terifirt), die auffallende Seltenheit ebarer Früchte und dergleichen mehr. Bei dieſer außerordent: 
lihen Gleidhartigkeit finden ſich jedoch natürlich Berichiedenheiten in den einzelnen Theilen bes 
Continents; man kann bereits drei Unterabtheilungen unterfcheiden, die Flora bes ſüdöſtlichen 
Auftraliens, zu der bie Tasmaniſche gehört, bie des füdweſtlichen Auftraliens, von jener durch 
das Auftreten ähnlicher, allein werichiedener Arten derſelben —— ſich unterſcheidend, 
und die des tropiſchen Theils, welche mannigfaltiger und verſchiedenartiger iſt und manche bereits 
an bie indiſchen erinnernde Pflanzenform enthält. Arm kann man die Flora Auſtraliens nicht 
nennen, denn fie ex gewiß über 8000 Pflanzenarten. Kryptogamen find in einem fo über- 
wiegenb trodnen Lande nicht jo häufig, als fonft auf ber Erde; auch die Gräjer treten nicht 
in dem Maaße bhervor,.ald in der nörblihen Hemiſphäre, doch ift der Reis eine einheimiſche 
Pflanze im norbweftlihen Auſtralien. Bon allen Pflanzenfamilien haben zwei das entichiedenfte 
Uebergewidt, die Leguminoſen, von bemen bie zahlreichen Arten von Acacia (Wattle der Colo— 
niften) bejonders häufig find, und namentlich in den wüſten Ziefebenen oft die Pflanzendede bes 
Bodens faft allein bilben, und bie Myrtaceen, zu denen Eucalyptus (der Gummibaum 
ber Coloniften), Melaleuca (Theebaum), Metrofiderus und andere rein auftraliiche Ge— 
Ichlechter gehören. Bon den übrigen Familien find die am meiften charafteriftiihen und durch 
Artenfülle oder — Formen beſonders hervortretenden die faſt nur auf dieſen Kontinent 
beſchränlten Epakrideen, welche bier die Stelle der jüdafrifaniichen Ericeen vertreten, bie 
Proteaceen, welche Auftralien mit Südafrila und Sidamerifa gemein bat, aber in ganz 
eigenthümlichen Geſchlechtern, von benen das ausgezeichnetfte das Seite Bankjia (Honey 
judie) iſt, die Koniferen in charakteriſtiſchen, hauptſächlich auf Auftralien beichränften Scihled 
tern, wie Callitris (Fichte), Cafuarina, (welde die Eoloniften jonderbarer Weile Eichen nen- 
nen), das an ber Oft- und Norboftküfte verbreitete, ſchöne Geſchiecht Araucaria, dann die San- 
taleen, befonders ausgezeichnet durch die weite Verbreitung des einen Geſchlechtes Erocarpus 
(Kiriche), die Aipbodeleen, denen das ebenfalls allgemein verbreitete Gefchleht Zanthorrhoca 
(Grasbaum) angehört. Palmen finden fih nur in wenigen Arten in der Tropenzone und an 
ber Oſtküſte herab bis faft ii Südſpitze; auffallender Weiſe gebört die Kolospalme dem 
Continent nicht an und ift bis jegt nur auf einer Inſel ber Horbofttüfte gefunden, wo ange- 
ſchwemmte Früchte geleimt haben. Geſchlechter, die beſonders der Tropenzone angehören, ſind die 
Rubiaceen, Aſftlepiadeen, Kapparideen, Malvaceen. Bon den übrigen Pflanzen— 
familien find noch beſonders charalteriſtiſch für die auſtraliſche Flora die Thymeleen, * opo⸗ 
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rineen, Goobenopiten, Stylibeen, die Compofita, (befonders in ben wüſten Ebenen, 
baber fie kin in Siübdauftralten die an Arten reichite Familie bilden), Diosmeen, Dille 
nieen, Pittofporeen, Pabiaten, Skrofularinen, Orhideen, Convolvuleen, 
bie (befonders in ben öden Tiefebenen überaus häufigen) Amaranteen, Chenopodeen und 
Polygoneen, endlich die Melicen, bie in Newſouthwales bie geſchätzteſten Holzarten geben, 
wie Gebrelea (bie rotbe Ceder), Drleya (das Gelbholz), Meta (die weiße Eeder). Bon 
den Hauptfamilien ber nördlichen gemäßigten Zone fehlen einige ganz, die übrigen treten meift 
nur in wenigen Arten auf. 
Die auftraliiche Vegetation bildet Wälder, Gebitihe und Wieſen. Die Wälder, bie vor 
—** den Hochebenen und Küſtenländern, weniger den Tiefebenen angehören, zeichnen ſich 
uch Mangel an Schatten und das zerſtreute, parkähnliche Auftreten der Bäume aus, welches 
das Reifen ın ihnen erleichtert und die Viehzucht io ſehr begünſtigt; felbft in der Zropenyone haben 
fie noch überwiegend diefen Charakter und weichen von den Dichten, feuchten und fchattigen Wäl- 
bern ber Moluffen oder Neuguineas ſehr ab. Dabei find jeboh einzelne, allein immer nur 
beſchränkte Striche, und das zwar bis im die füblichften Theile des Landes berab dur den Ein: 
fluß größerer Waflerfülle und eines fruchtbaren und die Vegetation begünftigenben, aus ber Auf- 
löjung bes — — und ähnlicher eruptiver Geſteine entſtandenen Bodens mit dicht verwachſenen, 
üppigen Wäldern von ganz tropiſchem Charakter bededt. Die großen wüſten Ebenen des Innern, 
feltener (wie im füdlihen Queensland) die Hocebenen, find mit bichtem ftachligen Gebüſch und 
Didiht (Scrub der Coloniften) bededt, das überwiegend aus Alazien beftebt, bäufig undurch- 
dringlich und der Betreibung der Viebzucht wie des Laudbaues in gleihem Maaße binderlich ift. 
Die Wiejen, melde ſich beionders ausgedehnt auf den Hocebenen finden, find mit denen ber 
nördlichen gemäßigten Zone nicht zu vergleichen; bie gleihmäßigen Grasteppiche derſelben findet 
man bier nirgends, denn bie auftraliichen Gräjer nalen ſtets nur im einzelnen Bilihen, und 
beshalb erfordert Die Erhaltung des Biehes einen viel größeren Raum als in Europa. Wenn 
dennoch Auftralien überwiegend für die Viebzucht geeignet ıft, jo fommt das baber, daß das zum 
Anbau tauglihe Land im Berhältnig von geringer Auspehnung ift und dabei immer in einzelnen 
getrennten Lokalitäten fich findet. Im den großen Ebenen des Innern find große Streden nur 
mit niebrigen, krautigen, einen falzbaltigen Boden liebenden Pflanzen, (Amaranteen, Chenopodeen, 
Polpgoneen), bededt, nicht wenige Stelien faft ganz nadt und pflanzenleer. 


Fauna Auftraliens. In ver Verbreitung der Thiere gelten in Auſtralien 
ganz befondere Gefege für die See- und Ranpdthiere. Bei den eriten muß man zwei 
ganz verfchievdene Abtheilungen unterfcheiven, die Thiere der Nord-, Oft: und Weft- 
füften, die dem indiſchen, und die der Südküſte, die dem füplichen Dcean angehören ; 
beide Abtheilungen find an jchönen und jeltenen Gejchöpfen reich, jedoch mit vem 
Unterfchiede, daß in ven niedriger ftebenden Seegeichöpfen vie erjte, in den höher orga— 
nifirten die zweite das Uebergewicht bat. 


Daber finden fih die Zoopbyten, Radiaten und ähnlichen Familien in ber Tropenzone 
am bäufigften und oft allein; auch die Mollusten find im tropiihen Auftralien viel zahlreicher, 
volllommener und ſchöner als im ſüdlichen, wo bejondere Geichlechter auftreten, und bie oceani- 
fhen Amphibien, (Schildkröten und Seeichlangen), finden fih nur im inbiichen und ftillen 
Ocean. Aber jhon in den Fiſchen fteht die Südküſte den tropiichen Theilen des Eontinents im 
feiner Hinfiht nah; Seevögel finden fih am mannigfaltigften und zugleich in größter Fülle 
im füblichen Auftralien und wie die oceaniihen Mammalien ganz beionders haufig in ber 
Baßſtraße umd in Tasmanien; von den letsten bat das tropiiche Auftralien (außer Deipbinen) 
blos den Dugong (Halicore), defien Hauptheimath die Nord» und Norboftlüfte und bie Torres- 
ftraße ift, die Mlibtiche dagegen einen großen Reichtum an ſchönen Pholenarten, die früher zur 
lebhaften Betreibung bes Kan es in der Baßſtraße Veranlafiung gegeben haben, bis bie Thiere 
dur die unabläffigen Nachftellungen faft ganz von da vericheucht find, und von Wallfiſchen, 
denen von ben Coloniften noch jeßt eifrig hachgeftellt wird. Bon den Landthieren find In: 
jelten und zwar von allen Abtheilungen diefer großen Familien allenthalben, jelbft in den wüſte— 
ie Strichen zablreich verbreitet. Bon Amphibien giebt es in Menge blos Schlangen unb 

idechſen; Fröſche und Landſchil dkröten find Dagegen in einem fo überwiegend trodenen 
Lande eben jo wenig häufig als die im ſüßen Waffer lebenden Mollusken und File. 
Keine Familie aber finder ſich in Auftralien zabfreicher und in mehr und eigentbümlicheren Arten 
als die Bögel und am bäufigften unter dieſen bie fperlingsartigen; weniger bäufig find im 
Ganzen die Raubvögel, von den hühnerartigen und Kletteroögeln —* vorzugsweiſe zwei Geſchlech⸗ 
ter, Tauben und Papageien, aber in einer großen Menge von Arten und überall in großen Schaa- 
ren verbreitet. Auch er und Schwimmvögel find fehr bäufig. Weberbies find viele Bögel 
nicht blos durch eigentbümliche Bildung, auch durch Er Schönheit ausgezeichnet, wie ber Caſuar, 
der —* Schwan, der Waldphaſan (Maenura), der Prinzregentenvogel (Oriolus), Epimachus, 
Leipoa, Chlamydera n. ſ. w. In einem überaus auffallenden Gegenfag dazu ftcht Die geringe 
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Zahl der Arten der auf dem Lande lebenden Mammalien und bie außerorbentliche Einförmig- 
teit in ber Bildung derſelben. Grey zählte (1840) nur 94 Arten, und davon gehören nicht went- 
ger als 71 einer einzigen Abtheilung der Mammalien, den Beuteltbieren, an, bie überhaupt 
bis auf ein in Amerifa und eimige ın ben Moluffen und Neuguinea vorkommende Geichlechter 
bios auf Auftralien beidränkt find, und unter denen das verbreitetfte und zablreichfte Geſchlecht 
bie Käugaru (Macropus) bilden, Ihnen fchlieft fich Durch Analogie in der Bildung die rein 
auftraliihe Ramilie der Monotremen am mir ihren drei Arten ber beiden Familien Echidna 
(Stachelichweine) und Ormmithorhynchus (Schuabelthier); von den 20 übrigen, nicht zu den Beu- 
telthieven gerechneten Arten find 8 Fledermäuſe, 11 Nagethiere und eine ein Naubtbier, der Dingo 
ober ber auftralifhe Hund, der auch balbgezähmt die Eingebornen begleitet. Affen, Pachydermen 
und wieberfäuende Thiere fehlen ganz. 


Bevdlferung. Die Ureinwohner Auftraliens fteben ihrer natürlichen Bildung 
nach ven Ginmwohnern der Infelgruppen, die man Melaneften nennt, am nächiten und 


bilden mit ihnen ven Volksſtamm ver fogenannten Auftralneger oder Negrito. 

Sie find von dunlelbrauner, faft ſchwarzer Farbe, fraufem, doch nicht wolligem Haar, (die Urein— 
wobhner von Tasmanien unterfcheiden fih von denen des Kontinents, mit denen fie jonft in allen 
Stüden übereinlommen, dur das wollige Haar), von nicht weniger als jhöner Geſichtsbildung 
und mittler Größe; beſonders charakteriftiich ift bei ihnen bie Dinnbeit der Arme und Beine, 
Im Ganzen find fie den Europäern gegenüber a und gutmütbig, dabei beiter und fröh— 
lich, obſchon bei dem erſten Berübrungen und bis fie Vertrauen gefaßt haben, ſcheu und miß- 
trauiſch; auch find fie treu und chriih, Überhaupt, jo weit nämlich der Einfluß zuchtlofer Euro— 
päer fie nicht verdorben bat, frei von dem Laftern, welche das Vollsleben der bellfarbigen Volls— 
ftänıme ber Jufelgruppen Polynefieus entftellten, fo ſehr fie diefen in ber Bildung nachſtehen. 
Dem bei allen jenen guten Eigenichaften find fie von einer Rohheit, wie e8 auf der Erde kaum 
noch ein Ähnliches Beiſpiel giebt, und wie fie fich ſelbſt aus der Unwirthlichleit und ber unvoll— 
fommenen Bildung ihres Landes nicht erflären läßt. Im der Regel aller Befleidung entbehrend, 
nur im den jüblichen Theilen mauchmal mit Thierfellen bebängt, ohne feite Wohnſitze, wenn fie 
gleih bier und da elende Hütten bauen, im Junern und fogar nicht felten au ben Küften mit 
dem Gebrauch der Boote unbelannt, mit nur jehr Ärmlichen Geräthichaften und Waffen ausge 
rüftet, ziehen fie in einzelnen Kamilien, böchftens in Heinen Horben umber, blos darauf bentend, 
das zum Leben Nöthige, wo und wie fie es nur auftreiben können, bexbeizuichaffen, und biefe 
Sorge ift die einzige, die fie bejchäftigt. Sie betreiben daher Jagd und Fiicherei, jammeln Mu— 
ſcheln und Kruftageen, Früchte und Knollen; während der Reis wild in ihrem Lande wächſt, und 
fie es jelbft verftehen, die Samen gewiffer Gräfer zur Nahrung in Mehl zu verwandeln, bat fie 
das doch nicht zu den erften Anfängen des Landbaues geführt. Ihre Neligionsbegriffe find im 
hohem Grabe einfah und roh; eime ftaatliche Verbindung kennen natürlich Die einzelnen, zu Blei: 
nen Stämmen — Familien nicht. Aus der ſteten Iſolirung und dem umherſchweifenden 
Leben der Familien erklärt ſich bie bei einem im jeder Hinſicht fo gleichartigen Vollsſtamme auf: 
fallende Berihiebenbeit unter den von den einzelnen Stämmen geſprochenen Dialekten, obſchon 
genauere Forſchungen gejeigt baben, daß zwiſchen ihnen eine viel größere Gemeiufchaft namentlich 
im grammatiichen Bau beftebt, als man lange Zeit vermuthet bat. Faſt ebenfo auffallend aber 
als dieſe Rohheit ift die Unbildſamkeit der Auftalier. Ein achtzigjähriger, mit einzelnen, doch 
immer nur beichränften Ausnahmen überwiegend friedlicher Verkehr mit ben Europäern, alle Ber- 
juche deiſelben, fie zu unterrichten, zu bilden und zum Chriſtenthum zu befehren, haben auch nicht 
den mindeften Einbrud auf fie gemacht, böchftens fie an die Lafter ihrer Lehrmeifter gewöhnt; es 
ift im feiner Weiſe gelungen, fie ihrer trägen Wanderluſt und ihrer Sorglofigteit zu entwöhnen 
und fie für ein gefittetes, anfäffiges Leben und den Landbau zu gewinnen, und wenn fie in eine 
zelnen Fällen ſich dazu verftchen, die Europäer in ihren Arbeiten, beſonders bei der Viehzucht, zu 
unterftügen, jo geihieht Das blo8 des Gewinnes halber, und mur jo lange e8 ihnen beliebt. Dar- 
aus bat ſich denn im dem europäiſchen Anſiedlern eine bittere und feindjelige Stimmung gegen 
fie entwidelt, und um fo mehr ziehen fie fich wor den Koloniften zurüd n ben bemohnteren 
Theilen der Eolonien find fie Schon jelten geworden, wo nicht ganz verihwunden, in Tasmanien 
bis auf einige Individuen ausgerottet und vertilgt; ibre Zahl nimmt immer mehr ab, es fcheint, 
als werde die Zeit fommen, wo fich nur im den ödeften Wüften ſchwache Ueberrefte dieſes aller 
Entwidlung eutichieben abbolden und dem Untergange geweihten Boltsftammes finden werden. 

In neuefter Zeit haben fi dagegen Europäer in Auftralien niebergelafien, deren Zabl 
namentlid in den lebten Jahren erftaunlich zugenommen bat. Die erfte engliiche Colonie wurde 1788 
in Newfoutbwales gegründet zur Weberi rung und Anfieblung von zur Deportation verurtbeil- 
ten Berbrechern aus England; lange Zeit war fie nichts anderes als ein Zuchthaus in großarti— 
gem WMaßſtabe, bis fih allmäblich theils aus freigelaffenen Berbredhern und deren Nachlommen, 
theils aus eingewanderten freien Anfieblern eine freie, Pandbau und befonders Viehzucht treibende 
Bevöllerung gebilbet hat. Bon Newioutbwales aus wurde [hen 1803 die Kolonie Bandiemen® 
lamd (das jegige Kasmanien) gegründet, von diefer und Newſouthwales aus wieder jeit 1835 
die Niederlaſſung am Port Phillip, aus der jett die Kolonie Victoria erwachlen if. Direlt 
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von England aus find dann noch 1829 die Eolonie Weftauftralien und 1836 Südauſtra— 
lien angelegt. Dagegen find die Verſuche, Nieberlafjungen im tropifhen Auftralien zu 
gründen, bis jet noch nicht gelungen. Ein 1824 auf der Tafel Melville gegründeter Boften 
ift jpäter wieder aufgeboben worden; darauf legte man 1838 am Hafen Eifington die Ortichaft 
Bictoria an, hauptiächlih zur Vermittelung eines Handelsverkehrs mit den indiichen Zufeln, 
von denen jchon jeit langer Zeit jährlich eine Menge von malaiiihen und mafaflartichen —— 
die Nord. und Nordweſttüſte des Landes zu beſuchen pflegt, um die am dieſen Küſten fo zahl 
reichen run (dem ſogenannten Zripang), die einen wichtigen Handelsartikel für den chine— 
ſiſchen Markt bilden, zu füchen. Nachdem aber auch dieſe Niederlafjung fpäter wieder aufgehoben 
worden ift, beichäftigt man fich jett damit, neue Verſuche an der Nord» und Norbwefttüfte zu 
machen. Dagegen find in der meueften Zeit im öftlicheh Auftralien durch Theilung von New— 
ſouthwales noch ne jelbftändige Eolomien entftanden, nämlih das ſchon erwähnte Victoria in dem 
jogenannten glädlichen Auftralten 1851 und aus ben nördlichen Theilen von Newſouthwales bie 
Eolonie Dueensland 1859. Die Zahl der europäiichen use betrug 1862 in Newiouth- 
wales 367945, in Oucensland 45077, in Bictoria 573941, in Tasmanien 90728, in Südauftra- 
lien 135329, in Weftanftralien 17246, zufammen alio 1230266; mit Neufeeland baben in biefem 
ir ge die auftraliihen Colonien gewiß über eine und eine halbe Million europäiſcher Bes 
wohner, während die Zahl der Ureinwohner Anftraliens ohne Zweifel nicht 50000 betragen wird. 
Dieje Bevölkerung befteht übrigens faft ganz aus Engländern und Irländern, nur find bier und 
ba ganz befonders in Bictoria und in Ehidaufratien mehrere Zaufend Deutiche angefiedelt, und 
ber Bergbau hat eine nicht unbebeutende Zahl von Chineſen nah Newſouthwales und noch mehr 
nad Bictoria gelodt, die jedoch nicht für fefte Einwohner gelten können. In faft allen Eolonien 
beftand jederzeit ein der Sittlichfeit ſehr nachtheiliges Mißverhältniß zwiſchen den beiden Geſchlech— 
tern, das jeine banpriächlichften Gründe in der verhältnißmäßig jo ſtarken Ueberführung von Ver— 
bredern männlichen Geichlechtes und in dem Einfluſſe ver Goldproduction auf die Einwan— 
derung bat, und bas jett allerdings im Abnehmen begriffen ift, obichen in Newſouthwales und 
Bictoria noch immer 4 Männer auf 3 Frauen kommen. 

Berfaffung, Religion, geiftige Bildung. Die Verfaffung, melche jept 
in den auftralifchen Golonien befteht, hat fih im Laufe der Zeit entwidelt. Die ältefte 
derfelben, Newfouthwales, hatte ald eine Deportationscolonie urfprünglicy nur depor— 
tirte Verbrecher und die zu ihrer Bewahrung beftimmten Solvaten zu Bewohnern und 
daher vollfommen ven Charakter eined großen Zuctbaufes; ald aber mit ver Zeit 
aus freigelaffenen Deportirten und deren Nachkommen wie aus freien Ginmwanverern 
eine freie Civilbevölferung ſich bildete, trat almählih auch eine andere Verwaltung 
ein, bis es endlich der britijchen Regierung unmöglich blieb, ven Forderungen ver Ein- 
mwohner zu miverftehen, welche mit Heftigfeit auf ver Einführung einer repräfentativen 
Berfaffung bejtanven. 

Die jeige Ordnung der Berfafjungsangelegenbeiten iſt erft 1850 vollendet und zugleich bie 
Berfaffung von Newſouthwales auf die übrigen Kolonien übertragen. Dede berfelben ıft in ihrer 
ganzen Berwaltung jelbftändig und fteht unter einem von der Krone ernannten Gouverneur, 
bie jegt alle von einander unabhängig und dem Colonialminifter in England direkt untergeben 
find. Diefe Männer find die Nepräfentanten der königlichen Gewalt und fteben Daher auch an 
ber Spige der gefammten Verwaltung; fie waren früher zugleich Oberbefebtshaber der Garnifo- 
nen, indeſſen ift das jetst aufgehoben, und bieje find bejonderen Kommandanten wutergeben, die 
zugleih in Behinderungsfällen ber Gouserneure ihre Stelle zu vertreten berechtigt find. Ihnen 
fteben in allen Colonien zwei Räthe zur Seite, der erecutive, ber aus Beamten und ange- 
fehenen Einwohnern zufammengejeßgt ift, melde von der Regierung ernannt werden, und berem 
Pflicht es ift, den Gouverneur in der Ausübung der egecutiven Gewalt zu umterftügen, obne daß 
dieſer am ihre Beſchlüſſe gebunden wäre, und der legislative, von deſſen Mitgliedern bie Re— 
gierung ein Drittel ernennt, während die Übrigen von den Einwohnern gewählt werben, und ber 
das Recht bat, Geſetze zu geben, jo weit fie den engliichen nicht wideriprechen, über die Einkünfte 
ber Kolonie zu beſtimmen, fofern fie nicht aus dem Verkauf der Kronländereien fliegen, und Zölle 
und Steuern aufzulegen. Zu allen von dieſem Rath angenommenen Geſetzvorſchlägen iſt bie 
Zuftimmung des Gouverneurs nöthig, uud der Colontalminifter bat fi außerdem noch ein Veto 
vorbehalten. Mit diefen Aenderungen find die Einwohner ber —— von Anfang an nicht 
fehr zufrieden geweſen; fie baben vor allen Dingen ſtets darüber geklagt, daß der Colontalminifter 
fi) das Necht beigelegt hat, alle Beamtenftellen zu beſetzen, und daß dem legislativen Rathe bie 
Beftimmung über die Kromländereien entzogen ift. Die Verwaltung ift in eine Zahl von 
Departements getbeilt; bie inneren — ———— leitet im Allgemeinen der Colonialſeeretär, 
die Vermeſſungen, Straßen- und Brückenbauten und dergleichen der Landvermeſſer (Surveyor), 
dann giebt e8 einen Schagmeifter, ein Zolldepartement zur Erhebung der Einfuhrzölle, ein ande» 
res zur Einziehung ber im Lande erhobenen Taxen u. ' w. Die gerichtlichen Inftitutionen 
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find den englifchen im Wejentlichen nachgebildet. Jede Colonie hat ein Obergericht (Supreme 
court) für Civil- und Criminalfälle und Untergerichte, melde beide (feit 1829) mit Zuziehung 
von Geſchworenen enticheiden, außerdem giebt es Friedensrichter, Polizeigerichte u. |. mw. Die 

olizei, melde wegen ber cigenthihmliggen Zufammenfegung ber Colontalbevölferung und ber 
erftreutbeit der Nieberlafiungen bier viel norhwendiger ift als in anderen Ländern, befindet fi 
um Ganzen in guter Ordnung; fie bat jetst eine bejondere Sorgfalt auf die Sicherung ber ent- 
legenen Hirtenftationen gegen Angriffe der Eingebornen und auf die Verhütung ber Streitigkeiten 
wiſchen ihnen und den Hirten zu wenden, während früher die Ueberwachung der deportirten Ber- 
bredher ihr Hauptgeihäft war. Die Einkünfte ber Colonien beftchen theild aus dem Ertrage 
der Einfuhrzölle, die nur mäßig und hauptſächlich auf geiftige Getränfe, Tabak, Kaffee, Thee, 
Zuder und bergleichen giest find, aus einer Steuer auf Vieh, den Auctionsgebübren, den Exträ- 
en ber Boten und Eiſenbahnen u. ſ. w. Die Verwendung berfelben ſteht ben legislativen 
äthen, allein nur auf Antrag der Gouverneure zu. Eine der wichtigften Einnahmequellen beftebt 
in dem Ertrage des Berkaufes und der Verpachtung ber Kronländereien (zur Betreibung ber 
Biebzucht und zum Goldſuchen); aber dieſe Einkünfte verwendet die Regierung allein, ohne daß 
die legislativen Käthe dabei etwas zu jagen bätten, und zwar zur Dedung ber Koften für bie 
Ueberführung armer Einwanderer aus England, um dadurch dem in allen Colonien jo überaus 
fühlbaren Diangel an Arbeitskräften, bieber aud an Frauen abzubelfen. Die Ausgaben befte- 
ben aus den Gehalten der Beamten, Anweilungen für die Bauten, Juftiz, Kirchen, Schulen, aus 
Benfionen u. ſ. w.; fie find oft weit hinter den Einnahmen zurüdgeblieben, daher haben die 
Colonien bis auf die im der neueften Zeit für große öffentliche Bauten aufgenommenen Anleihen 
keine Schulden, fie find vielmehr im Stande geweien, manches werdienftlihe und —— 
Werk, beſonders zur Verbeſſerung der Communicationen, auszuführen, wie es Anſieblungen ſonſt 
nicht vermögen, die noch erſt im Entſtehen begriffen ſind. Allerdings haben ſie dabei aber auch 
ben Vortheil gehabt, daß fie niemals genöthigt geweſen find, für bie Unterhaltung ber Militär- 
macht und bie älteren Colonien für bie Ueberführung und Verſorgung ber Deportirten etmas au: 
ugeben. Im Ganzen belaufen ſich jegt die Einkünfte aller Colonien zuſammen auf 8 bis 9 

illionen Pf. Sterl., die Ausgaben feinen im Ganzen 1 bis 2 Millionen Pf. geringer zu fein. 

Alles Land, das nicht durch Kauf oder Vergebung in den Privatbefig Übergegangen ift, 

ehört geieglich nicht den Colonien, ſondern der englischen Krone. Anfangs wurde e8, um nur 
re anzuloden, für einen umbebeutenden Grundzins, nicht felten jogar umſonſt vergeben, 
fpäter aber (feit 1831) als bie Bortbeile, welche das Land darbot, anfingen, freie Einwanderer if 
größerer Zahl bherbeizuzieben, das Syftem bes Yandverlaufes eingeführt und der Preis zuerft auf 
5 Schillinge, nachher auf 1 Pf. Sterl. für den englifhen Acre feftgeicht, ber Art, daß das von 
jedem Individuum gewünschte Yand öffentlich in Auctionen für den Minimalpreis von 1 Pf. ver- 
fauft wird und zwar in Südauftralien mindbeftens 80, in den übrigen Colonien mindeftens 30 
Here zufammen. Außerdem wird zur Beförderung ber Viehzucht unvertauftes Kronland von ber 
Regierung auf beftimmte Zeit an Heerdenbefiter verpacdhte. Zu dem Eude ift die Bodenfläche 
der Colonien in drei Theile getheilt, die beficdelten, die partiell befiedelten, (welche beide bie joge: 
nannten Counties und alle mehr oder weniger angebauten Theile der Colonien umicließen), und 
die unbefiebelten Diftriete. In den befiedelten gilt die Verpachtung nur auf ein, in ben partiell 
befiedelten auf acht Sabre; auch lann bei zweimonatlicher Kündigung des Vertrages nad Ablauf 
jedes Jahres das ganze verpacdhtete Land oder ein Theil defielben zum öffentlichen Verkauf aus: 
gelebt werben, wobei der Pächter das Vorkaufsrecht hat. Im den unbeficbelten Diftricten ift die 

auer des Pachtvertrages 20 Jahr, innerhalb welcher das Land nur an den Pächter und für deu 
feften Preis von 1 Pf. Sterl. für den Acre verkauft werben kann. Die Pachtrente beträgt jähr- 
(ih 10 Pf. Sterl. für einen Raum, der 4000 Scaafe zu ernähren vermag. Bei den Goldgruben 
hat wegen bes aufßerordentlihen Zubvanges zu benfelben die Regierung ſich genötbigt geſehen, 
daſſelbe Pachtverhältnißg anzunehmen; fie vergicht das Necht, auf einem Raum von 8 Fuß im 
Quadrat Gold zu — für eine monatliche Rente von 30 Schilling Sterl. 

Bon großer Bedeutung find (wenigftens für die älteren Kolonien) die aus England bepor- 
tirten Berbreder geweſen, die in Auftralien den Namen der Conviets führten. Uxfprüng- 
lich wurde die erfte Kolonie, Newfoutbwales, und fpäter noch die zweite, Vandiemensland oder 
Zasmanien, zur Unterbringung und Beihäftigung folder Menſchen gegründet, die durch richter- 
lihen Urtheilsſpruch in England auf beftimmte Zeit oder für immer zur Deportation verurtheilt 
waren. Im den erften Zeiten wurden fie zu Öffentlichen Arbeiten —— Art gebraucht, die 
nicht ſelten unnütz waren, abgeſehen davon, daß dadurch große Maſſen dieſer Menjchen auf einen 
Punkt vereinigt und damit die Beranlaffung zu zahlreichen neuen Verbrechen gegeben wurde. Erſt 
als mit ber Feit neben ihnen umd den Negierungsbeamten und Soldaten aus freigelommenen 
Deportirten und deren Nachlommen wie aus freien Einwanderern eine eigene freie Bevölkerung 
entftand, und diefe ſich über das Land verbreitete und befonders bie Vicbzucht lebhafter zu betrei» 
ben begann, änderte man das Syftem der Benugung der Convicts, bebielt blos Diejenigen zu 
Öffentlichen Arbeiten zurüd, welche dazu dringend nötbig waren, und vergab die übrigen an fotche 
freie Einwohner, bie fie gerade bedurften umd verlangten, unter der Bedingung, die Sorge für 
ihre Belleidung umd Ernährung zu übernehmen. Dieſe bemugten fie als Diener in den Familien 
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und al® Arbeiter bei ben Geichäften des Landbaues, vorzugsweiſe aber ala Hirten, und es läßt 
ſich nicht läugnen, daß die Trennung und Iſolirung der ker, welche au® ber durch bie 
Natur des Landes bedingten Zerftreutbeit der Anfiedlungen bervorging, für bie fittliche Beſſerung 
derfeiben und bie Verhütung von Verbrechen viel vortbeilbafter war, als bie frübere Anhäufung 
großer Mafien, wenn gleich andrerieit® Dadurch auch wieder das Entlaufen Einzelner und bie 

ntftebung von Diebs- und Räuberbanden, der fogenannten Waldläufer (Bushrangers), beför- 
dert wurde, bie nicht jelten ben Anfieblungen fehr jchädlich geworben find, und gegen welche ber 
wirffamfte Schutz zuletzt immer in ber Unmirtblichkeit des Landes gefunden wurde. Auch führte 
man, um die Zucht unter ihnen zu erhalten, ein Syſtem der Belohnungen und Beftrafungen ein. 
Man gab ſolchen, bie fi gut betrugen, eine bebingte frreibeit, indem man fie zu jogenannten 
Beurlaubten (Ticket of leave men) machte, wodürch fie die Erlaubniß erbielten, ſich 
ſelbſt, mo fie es für gut fanden, Arbeit und Unterhalt zu verfchaffen, fo jeboch, daß fie bei neuen 
Vergeben biefes Vorrechtes verluftig gingen; ja wenn fie fehr große Dienfte leifteten, erbielten fie 
auch wobl zur Belohnung vom Gouverneur Die volle Freiheit, jedoch mit der Beſchränkung, Die 
Kolonie nicht zu verlaffen. Zeigten fie ſich amdrerfeits unruhig und mwideripenftig, fo wurben fie 
von ber Regierung zuriidgenemmen und in beiondere Strafabtbeilungen vereinigt, die zu den für 
das Allgemeine nötbigen Arbeiten, beionders zu Strafien- und anderen Bauten benupt wurden. 
Begingen fie endlich neue Verbrechen, jo wurden fie von ben Gerichtäböfen der Eolonien zu neuer 
Deportation verurtbeilt. Zu dieſem Zweck gründete man in gamz entlegenen, von den bewohnten 
Diftricten durch weite Räume gefchiedenen Gegenden befondere Niederlaffungen, bie jogenannten 
Pönalftationen, in denen fie zu dem gerade nöthigen Geichäften verwandt wurden und, von 
allen übrigen Einwohnern getrennt und ber ftrengften a unterworfen, für fich allein lebten. 
Wenn aber im Laufe der Zeit die Niederlaffungen ber freien Einwohner bei ibrer fortichreitenden 
Ausdehnung ſich diefen Zuchtbäufern näberten, gab man fie auf und verlegte fie in andere, noch 
entlegenere Gegenden Solcher Bönalftationen gab es im der letsten Zeit in Newſouthwales an 
der Moretonbat, in Wellingtonvalley am mittleren Macquarie und auf der Infel Norfolk im Nor- 
den von Neufeeland, in VBandiemensland an den Häfen ‚Macquarie und Nrtbur; alle waren 
aber, als man aufhörte, Deportirte nach Auftralien zu ſchicken, ſchon aufgelöfet bis auf Die beiden 
in Norfolt und am Hafen Arthur, und dieſe lebten find darauf auch eingegangen, bei welcher 
Gelegenheit die Infel Norfoll den früheren Bewohnern der Inſel Pittcaten übergeben ift. Wenn 
einerjeit® wicht bezweifelt werben fan, daß die Conviets in bebeutendem Grabe zur dem jebigen 
Wohlſtande und der Blüthe der Kolonien beigetragen baben, und ihre glänzende Entwicklung zu 
nicht geringem Theil aus ihrer Arbeit hervorgegangen ift, (lange Zeit haben fie allein dem Man- 
el an Arbeitern abgebolfen, ber noch jet in ben Colonien fo groß tft), fo kann man doch andrer— 
jeits eben fo wenig in Abrebe ftellen, daß die arge Unfittlichfeit, die Gewöhnung an den über- 
mäßigen Genuß geiftiger Getränke und die große Zahl der Verbrechen, burch melde fich bie 
auftraftichen Kolonien und vor allem Newſouthwales und Tasmanien vor faft allen übrigen Län— 
bern der Erde auszeichnen, bie traurige Folge diefer Einführung großer Schaaren von Berbrechern 
geweſen iſt. Aber weder hieraus, aus der unzweifelbaft richtigen Anſicht, daß das bisherige 
Syſtem der Unterbringung und Beſchäftigung der Conviets bei der außerordentlichen Ausdehnung 
ber Niederlaſſungen unhaltbar iſt, erklärt ſich der Widerwille der freien Einwohner gegen bie 
Deportirten und ihre Einführung; er entſprang vielmehr aus ber Anſicht, daß die Exiſtenz der 
Deportirten in Auſtralien wegen des üblen Rufes, in den fie Die Colonien gebracht haben, ber 
Einwanderung freier Einwanderer binderlich fei. Dies führte zu fo dringenden Korberungen von 
Seiten der Coloniften, die Deportation einzuftellen, daß bie britiiche Regierung eublich nachgab 
und 1843 anorbnete, daß keine Verbrecher mebr nach Newſouthwales gefandt würden, eine Maß— 
regel, die 1852 auch auf Tasmanien ausgedehnt worden if. Die Kolonien Bictoria, Süd- und 
Weftauftralien waren niemals Deportationscolonien geweien; doch bat bie Regierung 1855 den 
Bitten der Einwohner von Weftauftralien, die fih um die Einführung von Deportirten an fie 
wandten, um baburch den Mangel an Arbeitskräften zu erſetzen, nachgegeben und eine beichränkte 
Zahl von Berbrechern dahingeſandt, und allerdings machen die ganz eigenthümlichen Verhältniſſe 
diefer noch dazu durch große Wüſten von ben übrigen Eolonien ganz geſchiedenen Niederlafjung 
fie vorzugsweiſe für die Aufnähme derſelben geeignet. 


In religidfer Hinftcht find die Goloniften theils Proteftanten, theild Katho- 
lifen. Bon ven erften gehört die größere Zahl ver episcopalen Kirche an, melde 
Biſchöfe in Sidney, Nemeaftle (mit dem Wohnſitz in Morpeth bei Maitland), Mel« 
bourne, Hobarton und Adelaide bat; außerdem giebt es fchottiiche Bresbyterianer, 
wesleyaniſche Merbopiften, Baptiften, Gongregationaliften, deutſche Lu— 
thberaner (in Süpauftralien) und noch viele andere Secten. Katholiken (Irlän- 
der und deren Nachfommen) find vor allem in Newſouthwales und Tasmanien häu— 
fig; ihre Kirche bat einen Erzbifchof in Sidney und Biſchöfe in Hobarton, Adelaide 
und Perth. Es fehlt emvlich auch nicht an Juden, 
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Im Ganzen betrug in Newſouthwales (1861) die Zahl ber Episcopaliften 46, ber Katho- 
Iifen 29, ber Presbytertaner 10, ber Wesleyaner 8 Perzent, in Südauſtralien (1846) bie ber 
Episcopaliften 50, ber Katbolifen 8, ber Presbyterianer 9, ber Wesleyaner 10, ber beutichen 
Lutheraner 7 Perzent der Bevölkerung. Die religiöfen Anftalten werben zum großen Theile durch 
die Mitglieder ber Firchlichen Gemeinden jelbft unterhalten. Die Colonialregierungen unterftügen 
von den Religionsgeſellſchaften nur bie Episcopaliften, Presbyterianer, Methobiften und Katholiken, 
indem fie den Gemeinden zu den freiwilligen Beiträgen und Steuern, bie fie unter fi aufbrin- 
gen, Zuſchüſſe jowohl für bie Errichtung ber kirchlichen Gebäude als au für die Befoldungen 
ber Geiftlihen bewilligen. Aber die Zahl der Pfarrer wie der Kirchen, (wenn auch bie letzten 
im Verhältuiß zu der Bevölkerung zahlreich genannt werden dürfen), ift doch vorzüglich wegen 
ber —— ber Coloniſten über weite Räume dem Bebürfuiß nicht entſprechend. Miſſionen 
zur Belehrung ber Ureinwohner — ſeit langer Zeit mehrfach und von verſchiedenen proteſtan— 
tiſchen Miſſionsgeſellſchaften ange eg worden und werben noch immer unterhalten, aber fie haben 
bis jet auch micht dem minbeften Erfolg gehabt. Die Schulen find troß ber großen Sorgfalt, 
welde man namentlich in ber neueften Zeit auf fie gewandt bat, noch immer nicht in befriebi- 
—— Zuſtande, und es iſt leicht begreiflich, daß bei dem zerſtreuten Leben der Coloniſten viele 

finder ganz ohne Schulunterricht aufwachſen müſſen. Sie find zum Theil wenigſtens von ben 
Colonialregierungen nad dem befannten iriſchen Syftem errichtet; da aber biefes von ber Geift- 
lichkeit, ber proteftantiichen wie ber fatholifchen, mit nicht glnfigen Augen betrachtet wird, fo ıft 
ber größere Theil der Schulen von ben einzelnen Religionsgefellichaften jelbft und für ihre Mit» 
glieder angelegt und unterhalten, und bie Negierungen haben fich genötbigt gelehen, dieſen auf 
Verlangen Zuſchüſſe zu den Koften, welche fie maden, zu bewilligen. 1857 betrug bie Zahl ber 
Schulen in allen Colonien zuſammen 1308 und bie der Schüler 65747 bei einer Gejammtbevöl- 
ferung von beinahe 880000 Menſchen; noch auffallenber ift das Verhältniß zwiſchen ben einzelnen 
Eolonien, denn während in Newfouthwales über 11 Perzent der Einwohner Schulunterricht 
erhielten, wurben in Sildauftralien nur über 8, in Bictoria noch nicht 6, in Tasmanien über 4, 
in Weftauftralien nicht einmal 4 Perzent der Bevölkerung unterrichtet, und biefe Zahlen zeigen 
am beften, mie wenig die Schulanftalten für das Bedürfniß ausreihen. In ben —— 
find auch höhere Lehranftalten theils von den Regierungen, theils von Privatleuten gegründet, in 
Sidney und Melbourne beſtehen jelbft Univerfitäten. Daß Wiſſenſchaft und Kunft no in 
ber Kindheit find, ift bei der Jugend ber Colonien und der eigenthümlichen Art ber Lebensweife 
ber Bevölkerung jebr natürlich; bis jetzt find bie Beſtrebungen berjelben noch überwiegend auf 
das Materielle gerichtet geweſen re giebt e8 freilich überall und felbft in ganz Heinen 
Lanbftädten und in nicht geringer Zahl; durch wiffenjchaftliche Unternehmungen haben fi früher 
befonders bie Bewohner von Tasınanien und Sübauftralien ausgezeichnet, im ber neueften Zeit 
eiferu ihnen bie von Victoria auf das rühmlichſte nach, wie es bie geologiſche Aufnahme bes Ge⸗ 
—8 ber Colonie und bie Gründung ber königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Melbourne 
weifen. 

Invduftrie, Handel. Die Eoloniften leben theild auf Randgütern (farıns), 
theild auf den fogenannten Stationen. Die erften liegen faft ausſchließlich in ven 
dichter bevdlferten Gegenden an Orten, mo der Boden ven Landbau neben der Vieh— 
zucht zu betreiben geftattet; hier wohnen, gewöhnlich ifolirt, nur an den reichten 
Stellen beſouders in den Flußthälern in größerer Nähe bei einander die Grundbeſitzer 
mit ihren Dienftleuten und anderen von ihnen Abhängigen zufammen. Die Eolonial« 
regierungen haben ſich eifrig bemüht, an paſſenden Xoralitäten Dörfer und Städte 
zu gründen, allein bis jegt haben dieſe Verfuche in den meiften Fällen nur geringen 
Erfolg gehabt, und die beabfichtigten Dörfer haben es in der Regel nicht weiter 
gebracht, als zu einer Kirche, einigen Schenken, ven nothwendigften Handwerkern u. |. w.; 
wirflihe Städte hat bis jegt nur der Verkehr und zwar vorzugämeife an den Hafen— 
plägen gefchaffen, freilih aber auch in kurzer Zeit fehr bedeutende. Stationen nennt 
man dagegen die Nieverlaffungen, auf denen blos Viehzucht getrieben wird. Sie liegen 
überwiegend in dem entlegenen Diftrieten, vie meiften auf gepachtetem Kronlande und 
faft fletö durch mehr oder weniger weite Räume von einander getrennt; auf den Haupt 
ftationen, auf denen man auch gewöhnlich das Nöthigfte anbaut, wie ed auf dem 
Kronlande geitattet ift, lebt ver Beflger oder fein Stellvertreter und einige Hirten, 
denen die Sorge für die Heerden obliegt, auf anderen (den fogenannten Nebenftationen), 
au blos Hirten, die dann zu gewiflen Zeiten von ven Beſitzern inſpicirt und mit 
den nötbigen Bevürfniffen verforgt werden. Die Ausdehnung diefer Stationen ift 
namentlich in ven legten Jahren mit erjtaunlicher Schnelligkeit vor fich gegangen. Sie 
bedecken jegt die ganzen Gebiete von Newſouthwales, Tasmanien und Victoria; in 
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Queendland reichen fie gegen Norden bereitö bi zu den Quellen ded Burbefin um 
Lynd, gegen Welten bis an den Thomfonfluß und das Quellland ded Flinders; in 
Süpauftralien geben fle bi zum Gregoryfee und auf der Weſtſeite des Eyreſees bis 
zum Fluſſe Neales; in Weftauftralien liegen ſie in verfchiedenen Theilen des weits 
auftralifchen Berglandes zerfirent. Jetzt beabfichtigt man fogar ſchon die Gründung 
foldyer Stationen an der norbweftlichen und nörvlichen Küfte des Gontinents. 

Die Thätigkeit der Koloniften ift hauptfählih auf die Viehzucht, den Land— 
bau, den Fifhfang, ven Bergbau, im geringerem Maße auf Fabriken und 
Manufarturen gerichtet. 


1. Die Viehzucht. Es ift natürlich, daß in einem Lande wie Auftralien, das natür- 
liche Wieſen und lichte, offene, grasreihe Wälder in folher Fülle, dabei ein fo überaus mildes 
Klima und fat gänzlihen Mangel an Raubthieren bat, und deſſen Urbevölferung ber ſchuellen 
Ausdehnung der Heerben jo geringe Schwierigkeiten in ben Weg ftellt, die Viehzucht bald bie 
Hauptbeihäftigung der Anfiedler werben mußte, und daß fie auch in Zukunft die hauptſächlichſte 
und überwiegende Beihäftigung feiner Bewohner bilden wird, Die erften Anfiebler brachten 
bereits bie europätichen Hausthiere mit fih, welche ſich dann in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
über einen bedeutenden Theil des Kontinents verbreitet haben, Bon allen aber find für Auftra- 
lien die Schafe bie bei weitem wichtigften geworden. Ihre Zucht begann eigentlid 1803 mit 
ber erften Einführung ſpaniſcher Schafe, durch welde die bis dahin gezogenen, vom Gap ber 
quten Fe leer und aus Indien ftammende Race verbefiert und dev Grund zu ber auferorbent» 
lichen Production von Wolle gelegt ift, welde die auftraliihen Kolonien jet auszeichnet. Wäh— 
rend man für fie bie offenen Wälder und die bochgelegenen, trodenen Wieſenflächen vorziebt, 
betreibt man bie Zucht des Rindviehs, die bebeutendfte nächſt der Schafzucht, vorzugsweiie 
in den fruchtbaren, tiefer gelegenen Localitäten; auch bei biefen bat man durch Einführung edler 
Arten und Kreuzung die Race verbefiert. Nächſtdem ift die Zucht ber Pferde noch von Be- 
deutung, wem fie gleich ber jener beiden Thierarten nmachfteht; die Ausfuhr der Pferde und bie 
beliebten, allgemein eingeführten Wettrennen haben auf diefen Zweig der Viehzucht vortbeilhaft 
eingewirkt. In geringerem Maße und uur zum eigenen Bedarf werben Ziegen uud Schweine 
gezogen; die Zucht der in neuerer Zeit aus Südamerika eingeführten Alpala jcheint feinen rech— 
teu Berigang gehabt zu haben. Die Zabl der Haustbiere ift jehr bedeutend; man kann jetzt bie 
Zahl der Schafe gewiß auf gegen 22, die des Rindviehs auf 4 bis 5 Millionen, bie ber Pferbe 
auf gegen 500,000 jhägen. Schafe werben überwiegend in Newſouthwales, Victoria und 
Dueensland, Rindvieh und in noch größerem Maße Pferde in Newſouthwales gezogen. 

2. Dem Landbau ift die Bilbung des Bodens in Auftralien bei weitem nicht in bem 
Grabe günftig wie ber Viehzucht; denn das Klima ift dazu zu troden, und Gegenden von grö- 
ferer Fruchtbarkeit find überhaupt nicht häufig und kommen jederzeit nur zerftreut und ſehr ver- 
einzelt vor. Daraus. folgt, daß der Anbau bes Bodens jederzeit der Viehzucht in Auftralien nach 
fteben wird; wenn aber jet im dieſer a jelbft lange nicht das geichiebt, was geſchehen 
könnte, jo rührt das daher, weil es an Arbeitskräften fehlt, und weil der Bergbau und die Viech- 
zucht die Kräfte ber Kolonien zu ſehr in Anipruch nehmen. Auch unterjcheiven ſich bie einzeinen 
Eolonien auffallend im ber Art, wie in ihmen ber Landbau betrieben wird. Im Siübdauftralien 
fommen auf jeden Einwohner 2, in Zasmanien 1', und jelbft in MWeftauftralien noch 19, Aecre 
angebauten Landes, in Newſouthwales bagegen nur 23, in Victoria gar nur ?/, Aere; bie Colo- 
uien, im denen ber Bergbau am lebbafteften betrieben wirb, find aljo diejenigen, welde das 
wenigfte angebaute Land haben, und mit Ausnahme von Queensland, wo der Landbau nod ganz 
in ber Kindheit ift und eigentlich nur im Thale des Brisbane betrieben wird, ijt er nirgenbs 
unbebentenber als in ber wohlhabendſten und volkreichften aller Colonien, in Bictoria, mäbrenb 
Tasmanien und beſonders Sübauftralien darin allen übrigen vorangehen. Damit hängt es denn 
auch zuiammen, daß bie meiften Colonien noch nicht das nöthige Getreide erzeugen umb ber 
Zufuhr bebürfen; nur Südauſtralien führt befländig Getreide aus. Bon allen Getreibearten baut 
man vorzugsweiſe Weizen, und über bie Hälfte bes bebauten Landes wirb zu dieſem Zweige 
des Landbaues benugt; auch hierin unterſcheiden fich die einzelnen Colonien auffallend, denn tu 
Südauftralien ift ber Weigenban jo bedeutend, daß vier Fünftel aller Felder damit beſäet werben. 
Außerdem wird noh Mars, wo es nämlich das Klima geftattet, im größerer Ausdehnung gebaut, 
Gerfte und Hafer nur wenig, Roggen und Hirſe noch viel weniger; bagegen werben Kar— 
toffelm im großer Menge gezogen, befonbers in Newſouthwales, noch mehr aber in Tasmanien. 
Der Gartenbau ift noch jebr unbedeutend. Bon Früchten ift nur die Eultur der Orangen in 
Newioutbwales von einiger Wichtigkeit; nächſtdem wird jegt Wein in allen Colonien (mit Aus— 
ſchluß von Tasmanien und Queensland), am meiften in NRewſouthwales, gezogen, eine Eultur, 
bie für ein Land um jo wichtiger ift, in weldem bie Conſumtion bes Bramntweins eine wahr: 
baft ichredenerregende Ausdehnung erreicht bat. Zabal wird in Newſouthwales und Bictoria, 
jedoch in nicht großer Ausdehnung gebaut; im der neueften Zeit find in Queensland Berjuche 
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mit ber Eultur ber Baumwolle gemacht, ber Bau ber übrigen tropifhen Culturpflanzen wird 
erft dann von Bedeutung werben, wenn ausgebebnte Nieberlafiungen in ben tropiihen heilen 
bes Continents entftanden find. Enblih dient ein nicht unbebeutender Theil des unter Eultur 
ftebenden Landes (faft ein Sechſtel) zur Anlage kiinftlicher Wiefen durch Anpflanzung von euro 
pätfchen Grasarten. j 

3. Der Fiſchfang. Bald nach ber Grünbung ber erften Kolonie begann ſchon feit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts eine lebhafte Betreibung bes Bangee ber Seehunde an ben Küften 
von Vandiemensland und ganz befonders auf den Infeln der apvaße: er bat jetzt längft auf- 
gebört, ba bie rüdfichtstofe Verfolgung der Thiere fie aus dieſen Meerestheilen verfcheucht bat, 
und es ift davon nichts übrig geblieben als eine aus der Verbindung der Seehundsfänger mit 
eraubten eingebornen Frauen anne Bevölkerung auf den Imfeln der Strafe, welche 
Det von dem Fange der Petrel (Puffinus brevicaudus), aus benen ein Del bereitet wirb, lebt. 
Auch der Fang ber Wallfifche ift lange Zeit eine Beihäftigung ber Auftralier geweien. Sie 
betreiben ibn einestbeils von befonderen Niederlafiungen an verichiedenen Punkten der Sübfüfte 
aus in Booten, welche Art ber Betreibung jedoch jebt mehr und mebr aufbört, tbeils in beion- 
bers dazu ausgerüfteten Schiffen, welche das Thier im ganzen ftillen Dccan verfolgen; im Gan« 
zen nimmt jest, namentlich ſeitdem Neufeeland ein britiiche Colonie geworben ift, Die Theilnahme 
ber auftrafiichen Eoloniften an ber oceanischen Fischerei immer mehr ab, wahrſcheinlich wird fie 
aber in Zukunft mit der Ausdehnung ber Fiſchereien über den füblichen Polarocean, für melche 
Zasmanten und die Sübküfte des Eontinents jo günftig gelegen find, wieder fteigen. 

4. Der Bergbau. Nur vier von ben zahlreichen Mineralproducten, welche bie Berge 
bes füblichen und öftlichen Auftraliens liefern, find Gegenftände des Bergbaues, Gold, Kupfer, 
Blei und Kohlen. Die Bearbeitung der reihen Golblager bes öftlichen Auſtraliens, welche 
in ben Kolonien eine wabrbafte fociale Revolution bervorgebracht und ihre Wirkungen felbft bis 
nad Europa ausgedehnt bat, gebört erft ber neueften Bit an und begann 1851 mit ber Ent- 
bedung ber erften Golblager am Fluſſe Summerbill im Stufenlande von Batburft: fie bat ſich 
dann mit ber bald darauf erfolgenden Entdedung neuer Goldablagerungen jchnell über das ganze 
Gebiet von Newfoutbwales und Victoria ausgedehnt, und wird in Zukunft gewiß eine noch viel 
weitere Verbreitung gewinnen, ba es nicht zur bezweifeln ift, daf genauere Nahforihungen noch 
viele Gold führende Pocalitäten im öftlihen Auftralien nachmweilen werden. Im Anfange waren 
bie Erträge von Newſouthwales die bebeittenberen; bald aber wurden fie von benen von Vieto— 
ria weit übertroffen, und biefe Colonie ift e®, welche jetst bei weiten das meifte Gold in Auftra- 
lien liefert. Die wichtigſten Localitäten, an denen Gold gewonnen wird, find in Newſouthwales 
Opbir und Sofala in den Thälern der Flüffe Summerbill und Turon, zwei Zuflüffen bes Mac- 
quarie, dann andere Stellen des Stufenlandes von Batburft zu beiden Seiten des Flufies Mae— 
quarie, wie im Thal bes oberen Lachlan, das Thal des Flufies Shoalwater und einige Bunte in 
Neuengland nörblih von den Fiverpoolebenen, in Victoria vorzüglich Bendigo und Ballarat, mo 
bie reichften und ergiebigften Goldablagerungen des ganzen Eontinents gefunden find, außerdem 
noch viele anbere Punkte in biefer Eolonie zwiichen den Grampianbergen und bem Gippslanbe. 
Außerdem wirb in anderen Colonien Gold, jedoch nur in beichränftem Maße, in Queensland bei 
Rodbampton im Thal des Fitroy und im öftlihen Tasınanien im Diftritte Fingal gegraben. 
Bei weiten das meifte Gold wird durch Auswaſchen der golbhaltigen Alluvion gewonnen; bie 
sn ber Gold führenden Quarzgänge in ben flurifipen Schiefern ift 9— nicht häufig. 
Die Betreibung des Goldgrabens iſt Jebermann geſtattet, fie unterliegt blos einem an bie Re— 
gierung zu zahlenden Pacht. Kupfer und Blei wird bis jetzt hauptſächlich in Südauſtralien 

ewonnen, deſſen Gruben (beſonders bie Burraburra- und bie Kapundagrube) zu ben reichſten 
upfergruben der Erbe gehören; im eg erg ift am unteren Murchiſon die Grube Geral- 
bine in Betrieb, die jedoh mehr Blei als Kupfer liefert. Diefe Gruben befinden fih in ben 
Hänben von Actiengefellichaften, welche den Boden angelauft baben und bie Gruben funftgemäß 
durch Bergleute bearbeiten lafjen; zur Ausichmelzung der Erze hat man bier und ba auch Schmelz⸗ 
Öfen angelegt, allein bie Schwierigfeit des Transportes bei dem ern an guten Wegen unb 
bie Koftipieligkeit des Brennmaterials bat zur Folge, daß ber größte Theil der Erze zum Aus- 
ihmelzen nah Europa gejandt wird. Steinloblenlager wurden ſchon ſeit bem Yntange bie 
ſes Jahrhunderts in Newſouthwales bei Nemcaftle an ber Mündung bes Humterflufies bearbeitet; 
jest find dieſe Gruben, deren Ertrag mit dem fteigenden Bedarf in neuerer Zeit erftaunlich zuge- 
nommen bat, im Befit ber großen, 1822 gegründeten Agriculturgefellihaft von Newſouthwales, 
einer Actiengejellichaft, welche ein großes Gebiet um ben Hafen Stephens befitst und dort Landbau 
und Viehzucht in großem Mafftabe betreiben läßt. Außerdem werben noch in beichränttem Maße 
Kohlen im nörbliden Tasmanien am Hafen reberid gewonnen; die Verſuche, die an ber Süb— 
füfte von Victoria zwiſchen dem Hafen Weftern und Cap Wilfon liegenden Kohlenſchichten aus- 
zubenten, find bis jett noch nicht gelungen. 

5. Fabriken und Fe ver find erft im Entfteben. In ben großen Städten 
finden ſich alle gewöhnlichen Handwerker; Rabriten aber giebt es nur einzelne, wie Deftillatio- 
nen und Bierbrauereien, Zuderraffinerien, Wollenzeugfabrifen, Tabal-, Seife- und Lichterfabriten, 
Mahl» und Sägemühlen, Ziegeleien u. f. w. Auch wird Schiffbau im einiger Ausdehnung 
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getrieben; namentlich ſtehen die Schiffe, melde die Werfte von Sidney liefern, in gutem Aui 
und gelten für zwedmäßig und dauerhaft. An braudbarem Schiffsbauholz ift fein Mangel. 

Der Handel ver Golonien Auftraliend bat hauptſächlich im Folge der reichen 
Golvderträge einen ftaunenswerthen Auffhwung genommen. Man fann jegt die Ger 
fammtausfuhr auf mehr al& 25, die Gefammteinfuhr auf mehr ald 28 Millionen 
Pd. Sterl. anfchlagen, Summen, welche ver Aus= und Einfuhr des britifcyen Indiens 
nur wenig nadhftehen. 

Der innere Hanbel if, wie es in einem Lande, deſſen Wege noch jo wenig gebahnt 
— und dem es (mit einer Ausnahme) an aller Flußſchiffahrt fehlt, nicht wohl anders 
ein fann, nur umbebeutend. Auf den Landgütern wird ber größte Theil ber Erzeugnifje 
jelbft verbraucht; gewöhnlich werben nur bie Groducte ber Viehzucht auf Ochſenkarren im bie 
nächſten Küftenftädte, aus biefen aber durch Dampfboote, melde alle Handelspläge ber Co- 
lonien durch regelmäßige Fahrten mit einander in Berbindung fegen, und deren Newſouth— 
wales allein 1856 fchon 60 beſaß, in die Haupthanbelsjtädte verführt, in welchen fich der ganze 
Berkehr mit dem Auslande concentrirt. An orbentlihen Straßen ift noch großer Mangel. 
Dan bat bereits angefangen, Eifenbahnen zu bauen; in Newſouthwales geben deren von 
Sidney nah allen Richtungen durch die Kiüftenebene von Gumberland und am Hunter von 
Newcaftle an im Thale des Flufies aufwärts, in Victoria von Melbourne über Kymeton bis 
Ehuca am Murray, von Melbourne bis Geelong und von Geelong nah Ballarat, in Siübau- 
—— von Adelaide nah dem Hafen dieſer Stadt und gegen Norden bis nah Gawlertown. 
ebrigens ift es vorauszufehen, daß bei dem Mangel aller Wafjercommunicationen im Innern bie 
Eijenbahnen in Auftralien einft eine noch viel größere Bedeutung erreichen werden als in Nordamerila. 

Die Hanptgegenftände der Ausfuhr find vor allem Gold (im Ganzen jest an Werth 
von gegen 16 Millionen Pf. Sterl., wovon Pictoria allein über vier Filnftel liefert), dann bie 
Producte der Viehzucht, olle (im Ganzen jetzt tie 4 und 5 Millionen Pf. Sterl. an 
Werth), nächftvem Talg, (eitdem nämlich die Unmöglichkeit, die Heerden in der großen Dürre 
1843 zu unterhalten, die Koloniften darauf geführt bat, aus dem Fleiſch der Rinder und Schafe 
Talg zur Ausfuhr zu bereiten), auch einzeine Thiere, befonders Pferde, (die nach Indien geben), 
bie Broducte der Fticherei, beionders Thran, außerdem im einigen Kolonien Getreide und 
Mehl, (vor allem aus Südauftralien, doch auch aus Tasmanien und Weftauftralien), Kartof- 
feln (aus Tasmanien), Holz, (befonders aus Queensland, Tasmanien und Newſouthwales), 
Mimojenrinde, die zum Gerben dient, (aus Newſouthwales und Tasmanien), endlich aus 
Süpdauftralien Kupfer und Kupfererz, von benen jenes nah Indien, dies nah Europa gebt. 
Bon der gefammten Ausfuhr werden mindeftens drei Viertel, (Gold, Kupfer, Wolle, Talg), nad 
England, das Uebrige hauptfächlih nach engliſchen Colonien (Judien, Mauritius, dem Caplande 
Neufeeland) verführt; Die Ausfuhr nach anderen Ländern (China, den Inſeln des ftillen Oceans, 
Amerika) ift nur von geringer Bedentung. 

Die Einfuhr if in ben einzelnen Jahren in viel höherem Grabe ſchwankend als die Aus- 
ie was ji aus ber Entlegenbeit des Landes von England, das den größeren Theil der Ein— 
uhr liefert, und der Fülle des gewonnenen Goldes erflärt und Schwankungen der Preije ber 
einzelnen Handelsartitel zur golge bat, welche nur in einem Lande, das jo außerordentliche Hülfs- 
quellen befigt, und in dem bie Arbeitöfraft einen jo großen Werth bat, ohne erheblichen Schaden 
bleiben. Eingeführt werden alle Dinge, welche die Kolonien nicht erzeugen, vor allem Fabrik— 
und Manufacturwaaren aus Europa, geiftige Getränke, Producte der engliſchen 
Colonien u. ſ. w. Aus Indien, vor allem aber aus Mauritius fommt Zuder, aus China 
Thee, aus Neufeeland Flachs, Thran und andere zes der Fiſchereien, von den Inſelu 
des ftillen Oceans Schildpatt, gang beionders aber Cocosöl. Bon der ganzen Einfuhr kommt 
über die Hälfte aus England, über ein Biertel aus den engliihen Colonien, der Reft aus frem- 
ben Yändern und davon wieder faft die Hälfte aus den vereinigten Staaten von Nordamerifa. 
Im Ganzen beiyäftigt jetst die Einfuhr wie die Ausfuhr zufammen zwiſchen 5500 und 6000 Schiffe. 

Poſten beftehen allenthaiben, und fie find jo gut georbnet, als die eigenthümlichen Ber 
hältniſſe des Landes es geftatten. Auch giebt es in allen größeren Städten Brivatbanlen, 
welche Noten im Umlauf fegen, allein, wie es ſcheint, nicht immer mit der Borficht, welche die 
Niederlafjungen vor jedem Schaden bewahren könnte. Ebenjo beftehen in ben Städten Spar- 
cajjen. Zelegrapbenlinien find in allen Eolonien angelegt; fie fteben in dem öftlichen unter 
einander im Zulammenhunge und reichen im Norden bereits bis Gladſtone in Queensland, find 
auch durch ein jubmarines Zelegrapbentau, das durch die Baßſtraße gelegt ift, mit den Linien 
von Tasmanien verbunden. Die weftauftraliichen Linien find aber mit denen des öſtlichen Auftra- 
liens noch nicht in Verbindung geiegt. Der Plan, dieje Yinien durch dem Continent bis zur Nord 
tüfte jo auszubehnen, daß fie durch fubmarine Leitungen mit denen von Java und Singapore 
und durch diefe mit den indiichen und europäiichen verbunden werden Könnten, bejtebt jchon län— 
gere Zeit und bat mwejentlich dazu beigetragen, in der neueften Zeit Wege duch das Innere von 
der füdlichen zur nördlichen Küfte zu bahnen. k 

Wie glänzend und jchnell die auftraliichen Kolonien —— in den letzten Jahren in allen 
materiellen Beziehungen ſich entwidelt haben, lehren die folgenden Tabellen. 
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Rinbvieh . 1860 432890.1861| 425896 | Einkünfte, ,„ . 1862 34643111865. 631432 
Pferde . . 11860) 235041861] 23014 | Ausgaben ,» 1662 36731 Teen nlencee.. 
Bictoria. 
Einwohner . . . 11844) 250001850 7800011854, 232986 I1ss: 5386281864. 604858 
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Rindviceh 11841: 166961847 38000,1850) 10000011853.| |9g400 1857 2727461860 278265 
Pferde . 1841 165011847 26001850] 6000. 1853 ‚1857 22001800 49399 
Ausfuhr in Pf. St. 11841 405611846, 28705911850) 57081711853) 2241914 1857 1958577 1862'2145796 
Einfube „ „1841| 229925 1846| 30432111850 8455781185 2336280 1857 1623052,1862 1820656 
Einkünfte „ „ 1841 26720)1846) 48015... .|. ‚1853 ala 748291,1862. 567709 
Ausgaben, „ 1841 104471)1846) 369711850 57867) 31862, 613681 
Veftauftralien. 
Einwohner. . . 11834 1886 Iısıs 4622 1854 12008 ‚1857 13391 1862 17246 
Heerben, Schafe 1834 3543 |1848 141123 11854 173568 11857 177717 1.:..| 2ueee. 
———— . 11834 500 1848 10919 1854 20436 |1857 23207 | —* 
Biere... . 1834 152 1848| 2095 l1S54 4499 | 1857 5408 
Ausfuhr in Pf. Sterl, . 2... 118481 29598 |1854 36245 11857 44740 * 119314 
Einfuhr „ R lense nr2 1848| 45411 ‚1854| 128259 1857 122938 1862 172992 
Einkünfte „, " . 1834| 2320 ‚1847 222 . .. 4....... 1857 51170 1862 69407 
Ausgaben „, “ . ... nen. 1846| 7966 | Er . |1857 46990 1802 72268 


in dieſen Tabellen immer nur die zur See verftanden. 
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Ein- und Ausfuhren. . 
Einfuhr. Werth in Pf. Sterl. : 






























































Zasma- | Gilb- 
I 9 Newſouthwales ° | nien 1 ufrafien] Su Summe 
1832 | 1848 || 1848 1 1848 | 1848 
Geränchertes Fleih . . . . . I 831 ı0| 22 108 
Säde und Sadtud) . 8 ! 11450 660 339 | 2214 | 3213 
Rind- und Schweinefteiih 3287 1122 319 | 95 | 1536 
Bier und We. . | 24027 | 48460 | 13096 | 10653 | 72209 
Bücher . . J — 14826 | 6449 | 2206 | 23481 
Meifing- und Kupferwaaren . R — 6947 3343 | 348 | 10638 
= fer» und — | 1742 5303 1753 | ur 9270 
ichter . . 645 923 655 132 | 1710 
gg und Karren . | 2139 1157 1239! 605 | 3001 
Käje, Butter 872 113 1311 — | 4 
Uhren — 845 1371 82 2298 
Kohlen Ba a er 40 556 208 2173 | 2937 
Kaffee . — — 191 4004 1777 1705 | 7486 
pe er in Blättern u. alt . . 1 7893 9901 1019 254 ! 11174 
upfererz ; J — 660 — — 660 
Tauwert er | 6105 | 6425 | 4613 1464 | 12502 
Gcrie . . . 12399 3414 | 206 | 22 | 3642 
Mebi j 216 577 367 | 50 | 994 
— 873 J 44816 | a3 33674 | 8835 | 132992 
rbe- und barte Höljer . | 000 — | — 1000 
dene Waaren — 7130 9859 4270 2906 | 17035 
iſche | — | 1729 | 429 451 | 2609 
lachs 14234 | 158 131 — | 289 
rüchte a en 2671 | 5818 | 2173 5189 | 13180 
(a8 und Glaswaaren  . 2 222. 5516 | 21321 | 10184 | 5346 | 36851 
Scießwaflen - 2.2.2220. 9881 388 | 104 | 502 
Shiehpulverr . . . . * * Far 4435 > ; 9 J 2279 
ritijichee21680 | 63997 711 9743 | 100847 
Kram- und Mobewaaren feme . . . 1362 | 1910 — 581 | 2491 
britifche 26720 | 45047 | 20781 8370 | 74198 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren fremde i 1233 | 281 u 268 549 
Hüte 1 ——— 13547 | 12026 | 8304 2095 | 22425 
BRD: nr 2 ea te ee 948 1062 | 60 || 48 1170 
Aderbaugerätbe RE RE 535 2799 | 966 700 4465 
Kleibungsftüde . > 2 20-2. « | 30077 | 106373 | 59044 | 20147 | 185564 

Hopfen . Er ee ae 4420 | 5155 | 2019 | 1411 
PT ge: 20518 | 4043 | 5357 | 29918 
Schmiebeeifen . TE ER 14547 | 31627 | 14344 9114 | 55085 
Goldfhmiebmaaren ; De —— — 1770 1887 86 3743 
Blei und Schrot 666 6250 2476 672 9398 
Leder a 1288 505 | | 64) 1170 
britifche . \ 5012 | 19698 | 5284 03 | 28085 
Lederwaaren fremde! Re 0 — I 2839| 2m 
feinemwanren a nor Be | 13594 | 110587 61272 
erde = HI — — 50 
fe | 1440 3535| — 120 655 
Maſchinen 2406 2412 1579 4088 8076 
Arzneien | 4976 | 16955 | 6722 | 4092 | 27819 
Melafie . — 320 109 | 40 469 
Dinfil, ‚Saftrumente . | 922 522 | 2029| 1381 8832 

BATTERIEN 14 16%) — 1-1 1 

Oftvenäi‘ a Pr | 43 5 — Mm 669 
Spermacetil - 2 2 2 me 2 nn nn) 69376 | 51362 1296 | 2 | 52660 
Balfühdl - - 2 2 22er.) 14356 | 3572 91 — | 4221 
Materfarben - 2 22 877 6760 | 2830 512 | 10102 
Tapeten — 873 1762 25 2660 


er or rn... u us — 193 | 641 
WEN >» > 2 0 2200er. NOT 1784 1126 427 3287 
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Heis . 5 
Sarlermaasen. . 
Salj . ; 
— * 
Gewüure 2 2.2. 
Spirituofen : 
Buchbinderwaaren 


roh aus brit. Col. 
Zucker 

raffin. u. aaa 
Theer und Pech . 
Thee i 
Zinnmaoren 

abal 

Spielzeug - 


Segeigarn . s 
en und Regenjcirme ‚ 


Eifig 

bein 

ein N bei : 

3 un waaren 
8 Fer Waaren . . 
Berihiedene Artikel . 


Davon kanen 1848 aus 


Großbritannien u. ſ. Kolonien 
Guernſey u. Sn . 
Deutichland 4 

Spanien s 

ortugal . : 

ap d. gut. Seffn. ; 
Mauritiud . . 
Reunion . - 

brit. Indien . 





reg 


Rin 
Kine und Scweincfleiid. 
Bier u. Ale £ 
Brod u. Zwichad 

Butter 

Tiſchlerwaaren 

Lichter 


Kupfer in Blättern u. alt 

Kupfer . . BER 

Getreide u. Mebt 
wolleuwaarcen . 


— 
ilberne und plattire Bauen r 


Summe 


Yusfubr. 


Auftralien. 


\ Newſouthwales — 
1832 | 1848 1848 || 1848 


rob aus Indien und fremder 


— 


1607254 pf. 


71498 „ 








4428 | 14322 
657 3818 
219 2100 

3685 | 17455 

2525 3361 

3415 | 15526 

58 1122 
3128 382 
_ 790 

43819 | 97450 
10775 | 28314 
3294 | 14017 
25059 | 99447 

2020 1934 | 
1589 297 

3125 | 72876 
629 3423 

4135 | 25241 
485 3132 
986 2068 
47, 2636 
435 | 2201 
1461 288 

19077 | 48856 

4587 4771 | 

\ 21650 | 86074 | 
\ 53116 | 68654 | 





\ Sübd- 
—* Summe 





1848 


6238 2259 22819 
1462 | 296 | 5568 
1017| 7171 3834 
3388 | 3608 | 24451 
1259 | 478 | 5098 
8289 | 751 | 24566 
1233| 425 | 1670 
356 | 2301 968 
6 603 | 1399 
28152 | 21214 | 146816 
8544 | 4966 | 41824 
16454 | 24230 | 54701 
10233 | 11163 || 120845 
4527 | 1316 | 7777 
1731 332) 802 
9357 | 12155 | 94388 
1087 | 338 | 4848 
8490 | 3970 | 37701 
1365 | 195 | 4692 
991 422 | 3469 
963 | 707 | 4306 
1733| 400 | 3334 
— | — 288 
15688 | 19183 | 83727 
1967 | 6701 | 13439 
36668 | 10370 | 133112 
24481 | 13404 | 106539 


| 602032 1306750 459353 || 272644 2038567 


Singapore 
Ceilon 
Java 


hina 
Honglong 


pilippinen 


* 
” 
. 

” 


Neujeeland : 


Ber. Staaten v. NA 


Südſeefiſchereien 


L 


Werth in Pf. Sterl. 
Ta = 

| Newſouthwales 
1832 | 1848 1848 || 1848 ni 1848 


746 
1072 | 
620 

! 


15675 


5343 
3768 || 


34156 Bf. 
220 „ 


16064 „, 


6905 „ 
53335 


Summe . . 2038567 „ 





Eiide 
| manien | n Jaupratien] Summe 
7 10650 
11 438 
463 | 184) 8196 
2335| 21 2715 
976 | 116 | 1724 
2341 -- 1159 
| — 1293 
sg | = 1410 
— _ 746 
164 | = 1236 
2168| — 868 
4110 | 206905 | 226680 
35164 | 28046 | 68553 
1508 | — 5276 
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| Newſouthwales 


8 
| Summe 


| manien Bi 
1832 | 1848 | 1848 | 1848 || 1848 

























ärbe- u. Nußböler . . 2 2 2 2.2. 5638 | 1660 16 1676 
dene Waaren. — 27 1167 17 1192 

—— De ale ea SE 466 1906 316 2262 
REN; 2 ee ern et ie — 30 — 1496 

Glaswaaren. 2 rn _ 1 — 1106 
nn» Er — 2512 349 2861 
Eiſenwaaren. 2 2 149 7697 784 8603 
*— ie Be, Dre an AR ae ar Ne 9214 13573 — 13845 
ufe u. Knochen. 553 | 1077 65 1142 
DEE 5 — 2364 30 2394 
— 2050 3215 6265 
EDER: © 2 a ze a ae ee ae, 16 5083 5839 11109 
EERERIORELEN. u: u: 7 u 50 1222 276 1543 
Leinenwaarenn. — 13905 272 14177 
JJ 3345 | 10671 504 11475 
Rindvich Et rc — 242 11503 20 11608 
Be ne ee 15 | 6477 773 7300 
Cocosðl ee en ae u — 1570 16 1636 
Spermacetiö.. 0 0.2. 122772 | 68982 | 40434 109416 
Wallfihthran . © 222 .202020202120165 | 8410 | 5050 9534 
Bidles . . ERBE RE 51 31 633) 3326 
Schifeprovifionen Be an ee 19932 1393 | 646 _ 2039 
Scfe . a N VE — 2074 170 — 2244 

Spirituoſen ee re Yan ee Ze 4| 10882 ! 1610 484 | 12976 
ee 3 — 1211 — — 1211 
Zuder 3 BE ee ROTE ER — 7986 1390 30 9106 
volfiwieet. » 0 x » 2 u. . — 1520 58 — tr 1578 

BEE: ar Ye ee wet 2734 | 139056 2108 | 2 2 | 144916 
3 PEN ER EEE _ 3374| 380 | 3 | 3777 
ea re eek 1483| 4510) 744 4 5741 
iſchbein — 3081 1725 2660 983 | 5368 

ein tr — — 3947 240 269 4456 

Hol FE a ———— — — 261 1032 673 EN 1705 
Role . ea ee ee ae Va 13559 1225327 ı 194353 | 97912 ‚1517592 

— — 20 7083 | 147 1745 8975 
Baares Ce . a —F | 10000 10000 
BVerichiebene Artikel ä j 2410 | 26452 








umme . . 1384344'/, 1643450 I 312080 I 356816 12312346 
Davon gingen 1848 nad 


Großbritannien . » = . 0. 2073992 Pf. Java . 2 2000. 1873 Bf. 
Gap b. gut. doffn. “0.189953 „ — a — 500 ,, 
Mauritius . “0.0.8907 „ ina — V ———— 2345 „ 
Reunion » » 2 0 000. TIE m DEBBEMG 0 2:0 5 0. 3956 „ 
d. bsit. Inbin . » . 2.0. 5067 „ MNeuleland . . 2 220. 154036 „ 
Singapre » » 2 2 2.2. 835 „ Südleinfeln -. . -. 0... 11542 „ 
Gh anne 450 „ Ele - » 2 2 2 00. 80 „ 
Summe . 2312346 „„, 
Einzelne Artikel der Einfuhr *). 
Newſouthwales. 
Zeuge, Leinenwaaren 1828 982800 Yros 1831 83435 Yrbal 1835 119186 Vrdo 1866 793048 
Kleidungsftüde . . 1 — 1832| 30077 | 1856| 10130 
Eiienwaaren . . . | — — 1832 27953 | — 18562237 18 
Brod u. Med . . — 1832 216 — is6 121777 
Spirituoien . - - 1828 732088 Gall. 1831| 385794 Gall. 1835 1058314 Gall. 1956 320962 
Suder . . »2 . . 118284412800 Pf. 11831.3119648 Pf. |1835,5422196 Pi. 11856. 313596 


*) Wo bei den Zahlen keine beionderen Angaben ſich finden, ift der Werth in Pf. Sterl. gemeint, 
Stein H. d. G. u. St. II. Bd. 2. Abth. 7. Aufl. 35 
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Zusmanin | Bictria] nm Toiene 
1831 \ı 1857 I 1857 I 1857 I 1859 



































euge, Leinenwaaren N. — | 151941 100524 187997/120000 
feipungsfälde TORE — 716361 50485 tl m 
—“ te Tan — ' 103717 427244 — 1150000 

ET ee — 1266 Ton. | 1001700 — 2 
rituoöſen 2 2 80 | 81058 3 Gall. | 57326 — — 444 
uder Sahe > tele 94319 574455) 120649 12582"/, 

Gingelne Artikel der Ausfuhr. 
Newſouthwales. 

Wolle 1127 320688 Pi. 183311969668 Pf. 18410 517537 
ücereiprobucte . » 2... , 11828) 27011 1833 169278 1840| 224144 
Men nn. 11827] 757781 Buß |1831] 7410 1843| 9534 
EEE EE _ 1832 2734 1837| 500 Er. 
an ea — —— — 1851| 468336 
Kohlen. 2» 2 2 20.» 1827 771 Tonis2] 801 1835| 2492 Ton. 
BE 5 05,8 0 a. — — — — — 
———— 1assa2 pr 11832 9226 Jısar) 21399 
pirituofen — — LT — 1832 32 _ _ 
Zuder T — — ah EEE 
Bole . . . . 1845) 812500 1185611303700 1860) 1123699 
iſchereiproduete 72877 j1848 68969 1851 25877 
take sea a om U DOES 11848 1060 | — * 
Meere, MMO 9622 11851, 88460 Etr. 11856 137202 
Gb 22282. 1185311781172 1856 156151 1860 1876409 
Koblen -. - = = 2 220.20. 11849 10423 Ton. 1859) 173935 Ton 1862 414808 
zu; ge . > u | 1856 308505 | — — 
vd u Mb - 6 1851 22856 1856 38866 1 _ 
Spirituien = > 2.2.2 2.2. 848 17268 1856 135782 —E — 
Zůder 5. head 9506 1856| 12323585 | -| — 
Tasmanien. 


| Met; 






827 1547201 Pf. |t846| 12523 Batl.lı857/4599764 
— HE 3 1846 27423 ia 59289 pl 


1854| 306857 

















—J —— | = 1853| 217538 
Zeıge 2 he 1857| 59275 
tod u. Mehl .1827 186 1840 2831 Ton. 1854 147311 en, 74 Ton. 

re, (ae = 185 09 
en es BE  }777; 11522 
Bictoria. 
Bile . re ME 930000 Pf. 1845 5500000. #r.j1857 — 
—— = 1853 9366404 1887 11943548 
Zeuge : = = 1857| 63832 
rob u. Mehl — — — — 1857 32536 
Spirituoſen — — — — 1557 9856 
Bude . : = F = — 1857) 21131 
Sübdauftralien. 
Belle 22222200. I1sanl 2070 lısas 105941 iss! 1132890 
——— — ken Ra * 185% 1360073 

a ee RE 23» 18461 10380 11850) 305464 

Mr ren = 1845| 1839 -_ 
Brod u. Mehl y — 1846| 14410 1850 20279 

ig . : — — — — 1850 8188 








Der Eontinent Auftralien. 535 








oe . ee a en RE es | 412163 | 1859 

EEE re re 

Bio u. Müll.» - 200er 167 | ammsı6 | 1500 | B64266 

Pr en Bere en ae * 
Dueensland. 

Wolke... . I1ssrj2rss 33 334180 [zu 222. 11857| 2696 es 230621, 
St 2... hasse] Sn Eh . . . . I— | — lisse| 1774 
BWeftauftralien. 

Wolle. .11846 13363 | 1857 | 500996 Pf. 
iichereiprobuce - oo 222200022 1846| 4415 | 1857 717%, Ton. Dei 
ee 7° 582 | 1887 9671 
N er ar re | — * 
Kupfer BER ee Ge zu | 1807 57 Ton. 
Blei — — 16857 60 Ton. 


Bon der Einfuhr fam (in Pf. Sterl.) 
nah Nemwfoutbwales aus 





Großbritannien . » . . . | 1828 | 390892 Jısa4l 669063 1843 1034042 1856 3475359 
d. bit Golonien 222.22 11828 | 125862 |1834| 124570 \1843| 227029 (1856 654969 
. Ber. Staat. 1843 12041 1856 345550 
jremben Räubern . 1828| 44246 |1834| 107757 1843| 276532 |1856| 982093 


nach Fasmanien aus 












Großbritannien - © > 2 2 02.0.) 1828 | 157008 | 1834 | 316559 | 1857 | 812745 
d. brit. Kolonien | 1928 | 76652 | 1834 | 135627 | 1857 | 565635 
d. Ber. Staatttt. 1828 72!.=.| — — — 
fremden Länbem 2: 2 22 20 | 1834 | 18989 | 1857 | 63726 
nad Victoria | nah Sübau- Inh Weſtau— 
aus I ftralien aus | ftralien aus 
1857 — 1 18507 1 187 —- 
Großbritannien 2 2 220. 78910 | | 100312. 
d. brit. Eofonien . 5219000 428147 19031 
d. Ber. Staaten . 1180496 — 48 
fremben Ländern 851778 82661 3541 : 
Bon ber Ausfuhr ging (in Pf. Sterl.) 
aus Newjoutbwales nad 
1828 1834 1843 1856 
Großbritannien - = 2 22. 84008 400738 | 825885 | 1660187 
d. bei Eolonin = 2220. 4845 138311 285756 1690240 
d. er. Staaten — — — —— 6 8 
fremden Ländern — 1197 — 60679 176825 
aus Easmanien nach 
1828 1834 1857 
Großbritannien © = = => en. 31918 167814 412215 
d. beit. Golomien- = = 22200: 80 32171 195397 
d. Ber. Staaten. - u Mae | 280 — — 
fremden Länderrn 3247 1W ° 


35 ° 


536 Auftralien. 





aus Weftauftralien Ge ictoria | aus Gübdau- 
— —nach N m Nftralien nad 
1846 | 1857 N 1857 | 1857 
Großbritannien . . . » 12914 26225 12825254 633380 
B brit. Eolonien. . . . 7289 18364 2501057 1029985 
d. ®er. Staaten . . . — | 151 7004 | = 
fremben finden .. . — - 156445 2505 


Es tiefen Schiffe ein und aus 
in Newſouthwales. 





1822 | aus 60 Schiffe von . 20793 Tonnen. | ein 71 Schiffe von . 22924 Tonnen. 
1298|» 9 5 m. 20 „ | J— 
| 20 33733 URL 7 En 7° 5 YaBB 
try 777 ee EEE 
1856 | 1219 5 5 2 33618 5 us 5% 5. 932109 % 


davon (1856) 175 aus Großbrit., 854 aus brit. Colonien, 49 aus d. Ber. Staaten und 65 
aus fremben Yändern. 


in Easmanien. 


1822 | aus 54 Schiffe von . 15783 Tonnen. | ein 56 Schiffe von . 15377 Tonnen. 
1828 133 u, «Mi — — — 
1833| „19 u u 0» 36249 „ „IT nn 3 „ 
1853 | „, „nn + 189279 „ ii “nn + 120 „ 
1857 | „ 945 „» nn - 18696 „ e 934 u. 157826 „ 


bavon (1857) 118 aus Großbrit., 793 aus d. brit. Eolonien, 4 aus db. Ver. Staaten und 
19 aus fremden Ländern. 


in Bictoria. 


aus... 0 0 0.“ 664867 Tonnen. | ein . « . 721473 Tonnen. 
„1959 Schiffe von . 538362 r 5 1920 Schiffe von . 538609 — 











1853 
1857 
in Sübdauftralien. 


1853 | .» . 128923 Tomen. | ein . . =» 2 =... 131994 Tonnen. 
1857 | „ —E Schiffe won . 116729 < „ 430 Schiffe von . 113661 — 


davon (1857) 385 aus Großbritannien u. d. brit. Colonien, 11 aus d. Ber. Staaten und 
34 aus fremden Ländern. 





in Weftauftralien. 


1857 | aus 112 Schiffe von . 26604 Tonnen. | ein 112 Schiffe von . 26631 
bavon 12 aus Großbritannien, 59 aus d. brit. Eolonien, 41 aus anderen Länbern. 





Landbau. (In Acres.) 
In Newfoutbwales, 





Beftelt mit Weien - - . - . - |1834| 48667 1843 78083 lissıl 82110 1856 106124 
vn and. Getreide. . . . 1634| 23147 11843) 39881 1851| 34511 11856 39969 
a Tabal. 2.22. 11834) 182 11843 655 |1851 731 1856 218 

RE 1834, 960 1843 sg72 1851| 1060 11856 1018 


. co. 38h 2.0 1 2 8 8 .- 0 >» 





Iiss1 4079 1856 8581 


1834 1855 1833 21162 |1851| 30626 1856| 29823 





Summ ..- me 14811 1843. 145653 Jı851| 153117 J1856| 186033 
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u In Tasmanien Bictoria 
1838 | 1834 1857 1857 
Beftellt mit Weigen . . . 2... 65731 80154 
"on and a 38162 28554 
" [77 Taba Per War Wr TEE TE ur — — 77 
77 " Wein a. Tee . 280 
Be 0, ren 12157 16993 
fünftl. Wielen. 0... 14412 51986 
Berichiedene® - - 2 2 22 20. — 1939 
Summe d. bebaut. Landes . . | 34033 69217 | 130482 179983 
In Südauftralien. 
1845 1850 1854 1857 
Beftellt mit Wein 222... | 19097 41807 89945 | 162011 
»n and. Getreide | 60411, 64891, 10856 | 10717 
SE REN I > 282 409 153 
Gärten. . -» » +». 1 1090 3150 2977 6528 
et — I = 13000 23402 22516 
Berihiebenes : - -» 2 2 2 220. — — 391 
Summe d. bebaut. Laudes | 262181, 647289 127980 | 203423 
In Weftauftralien. 
me en 1848 1854 1857 
Beheht mit MÄHER 3317 59691, 9712 
„  n and. Getreide. 4 945 2915 4203 
EEE ER AEE | 114 1561, 165 
Bates ene | 344 5581, 518 
— 2321 2422 3465 
Summe d. bebant. Landes . . | 70a | 12051% | 18063 


Topog 


1. Die Eolonie Newſouthwales, 1861 
mit 350860 E. ohne die Eingebornen, ift bie 
ältefte von allen, bereits 1788 gegründet, bat 
14513 O.-M. und wird im O. vom ean, im S. 
bon einer Linie begrenzt, bie vom C. Howe an ber 
Oftgrenze des Gippslandes bis zur Duelle des 
Murray gebt und dieſem Fluſſe abwärts bis 
um 41. Yängengrade folgt; bie Weſtgrenze 
ildet biefer eingangs, die nörbliche der 29, 
Breitengrad bie wo er im Often auf den 
Fluß Barwan ſtößt, dann gebt fie an ihm und 
feinem Zufluffe Dumaresq bi8 zur Quelle des- 
jelben und bievauf längs ber Waſſerſcheide 
den gi fin Condamine und Clarence, 
bis fie den Ocean am Gap Danger erreicht. 
Der Theil des Gebietes, welcher vermeflen und 
großentbeild als Brivateige enthum verkauft ifl, 
nämlich der Ofttbeil, bie Küftenebenen wie das 
Gebirgsland, ift h Gounties getbeilt; der ganze 
Werften, der bloß zur Betreibung der Viehzucht 
verpachtetes Kronland und faſt nur — 
Stationen der Hirten beſonders in den 
thälern enthält, zerfällt in Diſtricte. Der pi 
ties find jegt 57; davon liegen im ai 


rapbie. 


Theil des Gebirgslandes, (dem Hochebenen Mo- 
naru, Argyle und Yafj und der Küftenebene 
der Jerdie i), 17, nämlid Audland, Wel— 
leslep, Wallace, Selwyn Goniburn, 
Dampier, Beresford, er. Vincent, 
Murray, Eomley, Buccleugh, Winyarb, 
Argyle, Georgiana, King, Harben unb 
Clarendon; im mittleren, (ben Hochebenen 
von Kamben, ber blauen Berge und Bathurft 
und ben Küftenebenen von @umberland und 
des Hunterfluffes), 18, nämlich Camben, 
Weftmoreland, Coot, Gumberlanb, 
Nortbumberland, Hunter, Rorburgb, 
Batburft, Monteagle Albburnbam, 
Wellington, Gordon, incoln, Bligb, 
Pbillip, Brisbane, Durbam und ®lou«- 
cefter; im nördlichen, (ben Hochebenen ber 
Liverpoolplains und von Neuenglanb unb ben 
Küftenebenen bes Mac bene unb bes 
Clarencefluſſes), 22, nämlid Macquarie, 
Hawes, Barry, Budland, Pottin * 


Napier, Gower, Bernon, Inglis, 
nr "Hudtep, Sanbon, —— 
eigh, a Rd Gougb, larence, 
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Richmond, Drake, Elive, Rous und 
Buller Difteicte find 9, Morumbidſchi 
füblih vom Aluffe diefes Namens, Lachlan 
wiſchenn bem gleichnamigen Fluſſe und dem 

orumbidſchi, YZomwerbarling zwiſchen bem 
Lahlan und Darling, Wellington am Fluſſe 
Bogan, Bligb am vr Macquarie, Liver— 
poolplains füblih und Gwydir nörblid 
vom Fluſſe Nammoy, Barrego und Albert 
nörblih vom Darlingflufie. 

County Eumberland: Sidney, Hautpt- 
ftabt der Colonie, um bie Farm⸗- und Sibney- 
code und ben Darlingharbont, brei Buchten 
des Port Jackſon. Sie ift die Ältefte und 
eine der bebeutendften Städte Auftraliens und 
bat namentlih im den meueften Zeiten einen 
erſtaunlichen Aufſchwung genommen; denn ſie 
zäblte 1833 16,232, 1846 gegen 40,000, 1861 
(mit den Borftädteil) 93,686 Einwohner. Sie 
bat zwei Forts atif den beiden Spitzen ber 
Sibneycove und ein drittes, Fort Denion, auf 
ber Infel Pinchgut, ein Regierungsgebäude mit 
einent großen Park und einem botaniſchen Gar- 
ten, andere Öffentliche Gebäude, Kirchen aller 
Religionsparteien, eine Univerſität, ein Mufeum, 
rade, meiſt regelmäßige Straßen mit ſchönen 
—— und prächtigen Kaufläden, außer in 
dem älteren Theil der Stadt auf der Landſpitze 
im Weſten der Sidneycove, * Straßen 
ſchmal und frumm find. Seine Bedeutung ge— 
winnt Sidney beſonders durch den Handel. &s 
ift der erſte Haudelsplatz in Aufktälien; bier 
jammieln ſich alle Stapelprobucte der Kolonie 
und erben von bier ach Europd geſandt, es 
ift bier der Mittelpunkt ber auftralifchen Dampf- 
ſchiffahrtogeſellſchaften, des Schiffsbaues und des 
Wallfiſchſanges des Landes, des gauzen Berfehrs 
mit Neufeeland unb ben Sufeln bes ftillen 
Dceand, auch enthält die Stabt die bebeutenb- 
ften Fabriken Auftraliens. Uebrigens eoncentrirt 
fi der Handelsverlehr beionders in ben Thei- 
len, melde dem Darlingharbout am nächſten 
liegen; bie Farmcove ift allein für Kriegsſchiffe 
vorbehalten; Eiſenb. nah Patamatta u. weiter. 
An die Stadt ftoßen, mit ihr in ummittelbarer 
Berbindung ſtehend, ausgedehnte —— wie 
Paddington im n, Redfern und Chip- 
pendale im Süden, Glebe, Pyrmont und 
Balmain im Weſten. Das nöthige friſche Waſſer 
wird nach Sidney durch eine Waſſerleitung aus 
dem in die Botanybai fallenden, kleinen Auf 
Eoof geführt. Die Umgegend der Stabt ift bürr, 
mafierlos und Pl boch breiten ſich rund um: 
Ber eat beiden rır bes Hafens anmutbige 

bäufer und Gärten nach DOften bis zum 
Dean, nah Weften bis Paramatta aus. — 
—— ein hübſches Dorf am nördlichen 
Arme des Port Jadion. — Poeramatta, blü— 
hende Landſtadt im Thale des Mi. Fluſſes gi. 
Namens, der in dem Port Jachkſon fällt, mit 
über 10000 E., hilbſch und regelmäßig gebaut, 
enthält ein Landhaus des Statthalters, eine 
Kaſerne umb große Barraden, die früher für 
bie Aufnabıne von Deportirten beſonders meib- 
lichen Geſchlechts beftimmt waren, jet als 
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Zuchthaus und Hoſpital dienen, an d. Eifenb. 
von Sidney nah Windſor, Penrith u. Picton. 
— 29* an d. Eiſenb. und Richmond, 
in dem fruchtbaren Thale des Hawkesbury in 
reicher, fchon gut augebauter Gegend ba ange- 
legt, wo bie Ehifbarteit bes Fluſſes flir Boote 
endet. — Pittstown und Ka ee in 
ber Nähe. — Penrith, Dorf an bet Eifenb. 
u. an ber —— über bie blauen Ber 


nach Bathurſt. — Yiverpool an bem im die 
Botanybai fallenden Fluſſe George, eine ſchon 
frübgegritmbete Ortſchaft, die jedoch nicht ge- 


dieben ift. — Campbelltown und Appin, 
(bon früh angelegt, doch nicht gebiehen. — 
County Camden: Wollongong, kleines 
Dorf in fehr anmutbiger u Fe in dem reichen 
frict von Illawara. — Kiama an d. Küfte. 
— Picton an d. fübl, Eifenbahn. — Ber- 
rima u. Murrumba im fübl. Theile. — 
County Argyle: Gonlburn, Feine Land- 
* an der Duelle des Fluſſes Hawkesbury in 
er Mitte eines fruchtbaren, gut angebauten 
Landftriches. — Wingello u. Marularl. — 
County St. Bincent: Ulladulla m. Hi. Ha- 
fen. — Araluen mit reihen Goldgruben. — 
Bröulee. — County Audland: Eden u. 
Boydtowin an ber Twofolbbai, angelegt, um 
die Producte des Weibebiftrictes Monaru für bie 
Ausfuhr zu fammeln, ein Zwed, ber jedoch 
wegen ber befchwerlichen Verbindung bes Küften- 
landes mit dem Innern bis jetzt noch nicht erreicht 
ift. — Bega u. Banbuld. — County Wel— 
lesley: Bombalo. — County Beresforb: 
Cooma, in ber Mitte der Monaruebetie. — 
County Selwyn: Tuma — County 
Gonlburn: Albury, noch im Entſtehen, 
verſpricht aber durch feine Lage an dem bier 
ihen für Boote fahrbaren Murray in ber Mitte 
eines großen Weibebiftrictes u. an ber Haupt- 
ſtraße von Sidney nah Melbourne bedeutend 
zu werben. — An berjelben Straße liegen im 
County Winyard: Dutton und im County 
Buccleugb: Tumat. — County Murrap: 
Queanbeyan u: Gundaroo in ber Hoch— 
ebene zwijchen Monarır und Argyle. — County 
Glarendon: Gundagai u. County Har- 
ben: Iugiong, beibe in d. reichen Thale bes 
Morumbidſchi. — In der Nähe des letzteren 
Binalong. — County King: Yaß und 
Barrowa — County Eoot: Emuflats 
am Webergang über d. Hawlesbury u. Hartley 
auf den blauen Bergen, beibe an d. Hauptftr. 
von Sibney nah Batburfl. — County Ror- 
sad: Rylftone am Eujeegong, e. Zuflufie 
bes Macquarie u. Sofala bei d. Goldgruben 
im Thale des Turon. — County Batburft 
mit Hptort. gl. Namens, aufblühende Landftadt, 
von reihen Landgütern unb vielen Stationen 
umgeben, zugleich Mittelpunft ce. ber bebeut. 
Golddiſtrilte. Blancy — Earcoar — 
Canowindra — Guyong — Opbir bei 
ben Goldgruben am Summerbillfl. — Cowra 
u. Bangarn am oberen Lachlan. — Ciy. 
Albburndfam: Buree — Cty. Welling: 
tom: Mudgee bei bem Golbgruben am Cujee⸗ 
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gen. — Eiy. Bhittip: Qukieniis — 
ty. Hunter: Ferxyetewn im Thale bes 
gi gl. Namens. — Eiy. Rorthumberland: 

ewcaftle, Hafen an ber Mülnbung bed Hun⸗ 
ter, mit ved Koblengeuden it. e. Eifenb. über 
Maitland rad n. — Df: u. Weſt⸗ 


Maitland am den Hunter m am b. 
gi. ſchnell Lüibenber von Aber 5000 
„ Stadelplat die Wolle n. bie Übrigen 


Prodnete des Hunterthales u. bet iverpoolebenen. 
_ Molombi an d. alten, jet wenig benutz⸗ 
tem Strafe von Sidney nah Mait and. — 
Em. Sloncefter: Butal — Earring- 
ton am Hafen — ens und Stroud, von 
der Agricullurgeſellſchaft angelegte Dörfer. — 
Raymondterrace am Hinter zwijch i 
fand m. Neweaſtle. — Cth Durham: Muf: 
meltbroot am Huhtet u. Diitihog an defien 
Zufluſſe Willem, in ber Mitte fruchtbarer und 
gut bebauter Landftriche. — Patterfon und 
fareneetown. — Ey. Brisbane: Scone. 
— Ety. wi Eajfitis. — Ey. Lincoln: 
Dubbo am Flu 
fand: Warra in dem Pinerpoofebenent. — Cty. 
Rapier: Coolah. — Cth. De Tam- 
worth am oberen Nammoy, im Auf üben be» 
greifen: — Eiy. Macquatit: Hpt. gi. N. au 
er Münbing bes Haftings im jehr reicher ır. 
ergiebiger Gegend. — Mariasıiit, — Ey. 
Dudley: Scott am ber Kilfte. — Eiy. Sau—⸗ 
don: Armidale, im Entfiebent begriffen, ini 
gene von Neuengland beftimmt. — &ty. 

Bear: ag — Tty Greſham: 
Stodyard. — Cty. Elarence: Gtafton 
am Fluffe gl, N., ſchnell aufblühende Ortſchaft 
von fiber 2000 E., in ber bie Produete der rer 
hen nnd frchtbaren Umigegend geſammelt wer: 
ben, zerfältt im Norb- nnd Südgraften. — 
Famrence, erft neuerdings gegründete Stadt 
ar Giarencefl. — Ey. Drake: Eenterfielb. 
— Ey. Baller: Tabulam. — Diftrift 
Gmpbir: Dt 2. Barialda am obe- 
ren Meei. — Eollymangoul u. Podataroo 
dm Barwan. — Weewga u. Walgett am 
Murray, die legte am feiner — in den 
varwan, Mittelpunfte für bie imliegenden 
Stationen. — Diftritt Albert: Menigdee 
am Darling. — Diftilt Tomwerbarling: 
Eufon am Murray, durch gidtiche Lage für 
den Verkehr auf dem oberen umb Unteren Mur: 
rap mie auf dem Darling bedeutend. Balra- 
nalt am unteren Lachlan Diſtrilt Morumt- 
eirſhi Monlamein, Conargo, Deni- 
fiquin, Mittelpuntte ber Stationen wiichen 
dem Morumbidihi und Mmray. — vama 
am Murray, Echuca gegenüber. 

2 Die Eslomie Queensland, bie jüngfle 
von allen, erft 1959 aus dem nörbfichen Theile 
von Rewfouthwales gebildet, hat 31,432 2 
1861 mit 45,059 €. unb grenzt im D. und R. 
an dei Ocean, im W. bildet vom Catpentaria- 
golf am der 138. Yüngengtab die Grenje bis 
sm 26. Breitengtabe, dami Biefer bis zum 141. 
Fägengrabe, endlich der letzte bis zum 29. Brei⸗ 
tengrabe, bie ſudliche Creme ift die mörbliche 


fie Macquarie. — Eiy. Bud 
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von Rene Bei Naben ift 24 
malen 
—— dm © —E— 


— ber frübe 
retonbay unb a Eurtis bildete und 
fo weit er vermeſſen ift, in 20 Countis 
wird, von denen im ſildlichen Theile 12, live, 
Bentind, Merivale, Ward, Stanley, 
Churdill, Anbigny, Cavendiſh, Can- 
ning, March, Fennor und Binz, im 
nördlichen 8, Flinders, Slinton, Pelham, 
Raglan, Deas Thompfon, Livingſton 
Balmerfton und Liebig, liegen. Der be 
weiten größte Theil bed Landes entbält bloß 
Stationen der Hirten, bie ſich jetzt bereits gegen 
Norden bi zur Duelle des Lynd in 17° ©. Pr., 
x n ng 23 bis zu denen bes St und 
kon 145% D. 2ge. ausgedehnt haben, 
mb zerfällt im bie Diftricte MWefternbowne 
im Süden des Kinfied Balonne, Nortbern- 
downs am oberen — Maranoa im 
Norben des Baloıme, Widebay u. Burnett 
am Fluffe Burnett, Port Curtis im Süben, 
Feihharbt im Norden bes luſſes Madenzie 
und Kennedy, Mitchell, Burke m. Eoot, 
telche ben Nord: u. Wefttbeil des Landes umfaflen. 
County Stanley: Brisbane, Haup 
ber Eofonte, durch beit Fluß Brisbane in Nord- 
md Sübbriebane getheilt, Sen 
blühen begriffen, bat bar Dampfichiffe Ar e 
Ausfuhr von Holz und % 
1956: 4395, 1861 mit ihren Borftädten: 6036 E. 
— Zpswich, die zweite Stabt ber Colouie 
1856 mit 2459, jebt mit über 4000 €., blüßend 
neh den Verkehr mit den Stationent der Dar- 
lingsbowns, deren Producte bier zur Ausfuhr ges 
fammelt werben. — un Merivale: War» 
toi, 7 ur Hauptort ber 
Darimgdowns beftimmt. — ounty Aubiguy: 
Drayton, 1856 mit 528 — Tu wu m ba 
dicht bei Drayton — *— Cavendiſh: Gal- 
ton. — Cth. Fitzro y: otthwich — Gayn— 
dab am Fl Burrett. — County March: Ma- 
9 srougb am Fl. Mary, ber von bier an 
f Dampfooite ahrbar Fri mit gegen 800 €. 
und emigemt Bertehr. — Ety. Clinton: Glab: 
ftone am Hafen Curtis, 1856 mit 224, jest 
* über 500 E. — — ke Musfahe 
ampton am unteren Fitzroy, Jür Die us 
tobucte ber an im Gebiete diejes 
fieß bereits von Bedeutung, mit gegen 5000 
; owen am Hafen 
Denifort, erft 1860 für bie Ausfuhr der Erzeug- 
mifje der Stationen amt unteren Burdelin ange» 
fegt. — Tarbweil, 
Sinchinbrool für bie Stationen bes oberen Bur⸗ 
delin 1864 gegrünbel. — Sommeriet, 1864 
am Gap York angelegt zur Um ung ind 
———— der bie Torresftraße durchfahrenden 
chiffe. — Diftr. —— —— ns: Eollan- 
dun am Kiuffe Barıwan. — Diftr. Northern- 
böwns: Jimba und Dalby — —* Ma- 
tanoa: Gurat und Terfibu dm alonne. 
— Difte. Leichhardt; Rorburgh am Dawſon. 
3. Die Eoldnie Victoria, 1851 aus ben 
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fübfihen Theilen von Newſouthwales gebildet, 
bat nur 4160 O-M, 1861 mit 540,320 €. 
und ift bie Meinfte Kontinental-Colonie, aber 
dennoch bie wohlhabendſte, blübenbfte und voll» 
reichfte von allen, denn während durchſchnittlich 
1862 in Newſouthwales 26, in Tasmanien 73 
Menihen auf ber Quabratmeile lebten, betrug 
bie Zahl in Victoria 138. Ihre Norboftgrenze 
bildet die füibliche von Newſouthwales, die füd- 
liche der Ocean vom Cap Home bis zur Mün— 
dung bes Flufies Glenelg, bie meftliche der 141. 
Bluse . Sie wird, fo weit fie vermefjenes 
unb verfauftes Land enthält, in 25 Counties ge- 
theilt, von denen im öftlihen Theile (dem Gipps- 
lande) 6, Howe, Combermere, Abinger, 
Bruce, abbington und Douro, im 
mittleren 8, Baß, Haas rer ir 
Angleiey, Dalboufie, ourfe, Rob- 
ney und Ovens, im weftliben Theile (dem 
lüdlihen Auftralien) 11, Grant, Talbot, 
Ripon, Srenville, Bolwartb, Heytes— 
bury, Hampben, Billiere, Normanby, 
Dundas und Follet, liegen; die nördlichen 
und weſtlichen Theile des Gebietes, in denen ſich 
bloß Stationen befinden, bilden bie-brei Diftricte 
Murray, im Often, Loddon und Wimmera 
im Weften. 

Ey. Bourfe: Melbourne, die Hauptftabt 
ber &olonie, in welcher der Statthalter und bie 
anze Verwaltung ihren Sit baben, in einer 
Fu tbaren Gegend an beiden Ufern des bis hier 
ür Meine Dampfboote fahrbaren Fluſſes Marra- 
yarra, eine ſehr blühende Stabt, bie erft 1837 
gegründet ifl und 1854 mit ben Vorſtädten be- 
reit8 71,188, 1857 89,023 €. zählte, überhaupt 
durch den Einfluß ber reihen Golbgruben fich 
ſchneller und glänzender entwidelt bat als ir- 
en eine andere in Auftralien, jett bie größte 
8 Kontinents; Haupthandelsſtadt ber Kolonie 
Victoria; vor allem ift ihre Goldausfuhr be» 
beutend; befitt ein Negierungsgebäube, andere 
öffenti. Bauwerke, viele Kirchen, e. Univerfität, 
e. öffentl. Bibliothek, e. Mufeum, e. botan. Gar- 
ten, e. Eiſenbahn über Kaftlemaine nah Echuca 
am Murray u. au ber Grenze v. N. ©. Wales 
u. e. über Gelong nah Ballarat im W.; ift 
regelmäßig gebaut und mit geraden Strafen, 
— ſie keinen Anſpruch auf Schönheit machen 
lann; auch ſteht ihre Umgegend der von Sidney 
an Anmuth und Belebtheit nach. Eine Waſſer— 
leitung, welche ber Stadt das nöthige Waſſer 
zuführt, gilt für das großartigfte Werk der Art 
in Auftralien. — Billiamstown, 1854 mit 
2631 E. an ber Mündung des Narrayarra in 
die Hobionbai, eine Bucht des Port Phillip, der 
Seehafen von Melbourne ; das Aufblüihen dieſes 
Ortes bat bis jet noch der Mangel an Trint- 
wafler gehindert. — St. Kilda, Dorf am 
D. Ufer des Hafen Phillip mit Landhäuſern von 
Melbourne. — Brigbton ©. v. vor., 1854 
ihon mit 2731 €. — —— S. bei 
Brighton. — Sunbury an ber nörbl. Eiſen— 
ahn. — Eiy. Mornington: Frankſton 
am . Phillip. — Ety. Grant: Geelon 
am W. Ende des Hafen Phillip und dem il. 
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Fl. Barwon u. an b. Eiſenb. von Melbourne 
nah Ballarat, umgeben von bem reichſten und 
am beften angebauten gg ber Co⸗ 
fonie und Hauptfammelplag ber Wolle aus ben 
zahlreichen Stationen des glüdlihen Auftraliens, 
daber ein bebeutenber, ſchnell aufblühender Ort, 
1854 ſchon 20,115, 1857 23,338 €; jeine 
Wollausfubr übertrifft die von Melbourne. — 
Rothwell an ber Eifenbabn zwiſchen Mel: 
bourne und Geelong. — Boningong — 
Ballan an d. Hauptfir. von Melbourne nad 
Ballarat. — Ey. Douro: Alberton an ber 
Mündung des Fluffes im ben Hafen Albert, 
bie erft im Eutſiehen begriffene Hauptftabt bes 
Sippslandes. — Tanrapille nahe bei Al- 
berton. — — Haddington: Sale. — Cty. 
Abinger: Tambo. — CEty. Normanby: 
Portland, 1962 €. (1854) an ber Küſte, mit 
einem wenig ficheren Hafen, dennoch wichtig 
durch feine Wollausfuhr und den von ber Küjte 
aus betriebenen Wallfiichfang. — Cty. Dun: 
das: Coleraine, Hamilton, Cavendiſh 
und Grange. — Cty Billiers: Belfaſt 
und Warnambool, beide an der Küfle mit 
einigem Berkehr und im Aufblühen begriffen. — 
Dunleld. — Ey. Hampden: Darling- 
ton. — Ey. Ripon: Streathbam. — Eiy. 
Dalbhoufie: Kyneton, reihe Golbgruben, 
Elpbingftone und Malmesbury, alle brei 
an ber Gifenbahbn zwiſchen Melbourne und 
Educa. — Seymour am Fluffe Goulburn. — 
Kilmore — nr Talbot: Kaftlemaine 
an db. Eifenb., reihe Golbgruben. — Lerton, 
Crefwid und Mariborougb. — City. 
Grenville: Ballarat, Eifenb. nach Geelong 
u. Melbourne, Goldgruben. — Windefter. — 
Eiy. Robney: Heatheote. — —— am 
Ende der nördlichen Eiſenb. von Melbourne am 
Stufe Murray. — Cty. Ovens: Beechworth. 
— Dife. Murray: Belvoir am Murray, 
Albury gegenüber. — Benalla und Long— 
wood. — Mitchellstown am Goulburn. — 
Diftr. Loddon: Lockwood und Sandhurſt 
an ber nörbl. Eifenb. in der Näbe ber reichen 
Goldgruben von Bendigo. — Difr Wimmera: 
Smwanhill am Murray. — Horsbam, 
Glenorchy und Erowlanbs, an der Straße 
von Sübdauftralien nah Melbourne, im Ent- 
ftehen begriffene Dörfer. — Ebenezer, eine 
Miffion der Herrubuter. 

4. Die Eolonie Tasmanien ober, wie fie 
früher genannt wurde, Banbiemensland, 
dem Alter nad die zweite der auftraliihen Co: 
lonien, denn fie ift ſchon 1803 angelegt. Sie 
umfaßt die Infel Tasmanien unb den größeren 
Theil der Inſeln der Baßſtraße und bat etwas 
über 1250 O.-M. 1561 mit 89,977 €. Sie 
wird in 18 Counties getheilt, von benen im füb- 
lihen Theil der Sarel 6, Kent, Arthur, 
Montgommery, Budingbam, Monmouth 
und Pembroke, im mittleren 8, Franklin, 
Montague, Lincoln, Cumberland, Wef- 
moreland, Sommerjet, Glamorgan unb 
Cornwall, im mörblichen 4, orjet, 
Devon, Wellington und Rufſell, liegen; 
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bie beiden letzten umſchließen das Gebiet ber 
Agricufturgefellichaftvon Bandiemensland, welche 
ber oben erwähnten von Newſouthwales ganz 
ähnlich ift und in der Panbichaft Surrey Vieh— 
zucht in großem Maßſtabe betreibt. 

Cty. Budinabam: Hobarton (auh Ho» 
barttomn) am Fluſſe Derwent nicht weit ober: 
balb feiner einen trefflichen Hafen bildenden 
Mündung in die Sturmbai, die Hauptftabt ber 
Eolonie, Sit des Statthalters und Mittelpunkt 
der ganzen Verwaltung, 1857 mit 18,258 €. 
in einer anmutbigen und maleriihen Gegend am 
Fuße des Berges Wellington, regelmäßig gebaut; 
erfte Handelsftadt der Anfel, namentlich ift ber 
Verkehr mit Europa bedeutend, au nimmt fie 
Theil am Wallfiihfange und fteht durch Dampf- 
boote mit den übrigen Kolonien in Berbindung. 
— Ep. Cornwall: Launceston an ber 
Tamar ba, wo biejer Fluß für Meine Seeſchiffe 
fahrbar zu werben beainnt, die zweite Stadt ber 
Colonie, 1857 mit 7874 E.; bier concentrirt ſich 
aller Berfebr ber nördlichen Counties ber Co: 
lonie, und befonders lebhaft ift Die Verbindung 
mit Victoria. — Fingall am Fl. Est. — 
Cty. Dorfet: Georgetown an der Mündung 
der Tamar, 1861 mit 2549 E., ber Seebafen von 
Launceston. — Bridport an d. N. Küſte. — 
Cty. Sommeriet: Campbelltown am 
Fluſſe Macquarie. — Datlande — Cty. 
Weftmoreland: Weſtbury. — Ev. Bu— 
dingbam: Nemwnorfolt am Flufie Derwent. 
— Eiy. Monmoutb: Brighton am Jorban. 
— Richmond am Coalriver, Hamilton u. 
Bothwell, alles im Aufblüben begriffene 
und in ber Mitte von großen, zum Landbau wohl 
geeigneten Landftrichen gelegene Ortichaften. — 
Cty. Slamorgan: Waterloo an ber Oft 
füfte der Inſel. — Ein Kent: Batburft am 
Hafen Davey. — Frankllin am Fl. Huon. — 
Cty Montgommery: Hptort gl. N. an ber 
Weſtküſte der Infel. — Cty. Bembrofe: So- 
tell. — Ey. Devon: Deloraine und 
Tarleton, bie legte am Hafen fsreberid. — 
tv. Lincoln: Marlborougb. 

5. Die Colonie Südauftralien, 1836 ge 
gründet bat 17,902 Q.-M. 1861 mit 131,876 
E. Ihre Grenzen find im ©. ber Dcean von 
der Mündung des Glenelg bis zum 129. Län: 
gengrade, bie iibrigen find imaginäre, im O. der 
141°, mW. 1299 O. &, im N. 26° ©. Br. 
Der größte Theil bes Landes dient bloß zur 
Viebzucht und enthält nur bier und da einzelne 
Stationen, bie gegen Rorben bereits bis zum 
See Gregowm und zum Fluſſe Neales reichen; 
bie bebauten und vermeflenen Theile liegen in 
einem ſchmalen Strich längs der Oftfüflen bes 
Spencer und Bincentgolfs und an ber Süd— 
füfte des Kontinents zwiſchen dem Aleranbrina- 
fee und ber Grenze von Bictoria und zerfallen 
in 14 Counties, von denen 10, Frome, Vie— 
toria, Stanley, Burra, Epre, Ligbt, 
Gamler, Adelaide, Sturt unb Hinb- 
marſh auf ber B.- und 4, Ruſſell, Mac« 
dbonnell, Robe und Grey, auf ber Oftieite 
des Murray liegen. Das Gebiet im Norben 
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von Sübanftralien zwiſchen 129% und 1370 O. 
L. und vom 26° N. Br. an bis zur Nordküſte 
des Continents (24,624 Qu -M.), in welchem 
ſich jet noch feine Nieberlafiungen befinden, ift 
einftweilen der Aufficht des Stattbalters von Süd— 
auftraltien übergeben, ba bie Bewohner biefer 
Colonie es hauptſächlich geweſen find, welche Diefe 
Gegenden in den letzten Jahren erforſcht haben. 

—* Adelaide: Hauptſtadt gl. N. Mittel— 
punft der Regierung und Verwaltung, an beiden 
Ufern des Flüßchen Torrens mit über 10,000 €. 
u. e. Eiſenb. nad Port Adelaide u. Kapunda im 
N., angenehm u. freundlich angelegt, regelmäßig 
gebaut und mit geraden Straßen, von ländlichen 
Borftädten umgeben, an welche freundliche Dör— 
fer ftoßen. — Port Adelaide, ber Hafen 
von Adelaide, mit über 2000 E., Mittelpunkt 
des Seebandels ber Colonie — Hahnsborf 
und Klemzig, zwei von deutſchen Lutheranern 
gegründete und bewohnte Dörfer. — Noar- 
lunga und Willunga im Südtheil v. Ade— 
faide. — Glenelg nabe bei ber Stadt Adelaide. 
— Salisbury an d. Eiſenb. nah Gamler- 
town. — Ety. Hindmarſh: Port Elliot 
an ber Sitbfüfte — Cty. Gamwler: Gawler— 
town, aufblübende Stabt, reiche Kupfergruben. 
— Port Wadefieldb mit einem Hafen am 
Grunde des Bincentgolfes., — Em. Epre: 
Kapunda bei ber Kupfergrube befielben Na- 
mens m. Eilenb. und Truro — Cty. Stan 
ley: Stanley, Auburn und Elare. — 
Ey. Burra: Kuringa bei der berühmten 
Kupfergrube Burraburra. — Cty. Victoria: 
Erpftalbroot. — Ey. Frome: Melroie. 
— Cty. Sturt: Wellington am Ausfluß bes 
Murray in den Alerandrinafee. — Cty. Eyre: 
— ty. Macbon- 
nel: Borbertomm an ber Strafie von Abe» 
laide nah Melbourne. — Eiy. Robe: Mo# 
quitoplain. — Ey. Frome: Port Au— 
gufta am Enbpunft der Schiffahrt im Spencer» 
golf. — Holina, Wilpina, DOratunga, 
Omwiandina, Mittelpuntte von "Stationen in 
ben Thälern ber Flinderstette. — Lincoln am 
Hafen gleihen Namens. 

6. Die Colonie Weftauftralien ift 1829 
angelegt werben und bat 45,898 Q.M. 1861 
mit 15,593 €. obne die Eingeborenen, ift alio 
bie größte von allen, aber auch diejenige, welche 
bie geringften Fortichritte gemacht bat, und in 
ihrer Entwidelung gegen bie übrigen fehr zurüd: 
geblieben. Allerdings ftebt fie ihnen (mindeſtens 
in ben bis jetst colonifirten Theilen) an Frucht» 
barkeit, Ergiebigkeit und natürlichen Hülfsquellen 
ſehr nah; allein man bat auch bei ihr nicht bie 
Sorgfalt auf die Beförderung der Einmwanbe: 
rung gewandt, tie bei den andern. Ihre Grenze 
bildet im S., W. u. N. der Ocean, im D. ber 
1299 O. L., aber der Anbau beſchränkt fich bis jetzt 
auf einen fehr Meinen Theil in ber Sübmeft- 
edte bes Gebietes, und felbft diefer enthält an vie- 
fen Stellen auf große Streden bin nur wenige 
jerftreute Stationen. Diele vermefjenen Diftricte 
find in 26 Counties getbeilt, von denen an ber 
Südküſte 8, Kent, Plantagenet, Hay, 
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Stirlihg, Goderich, Lan ark, Nelfon und 
Suffer, im Imnern 13, Berl, Widiom, 
Grantbam, Minto, 2 Homid, Bean 
fort, Lansdowne, Durham, Bictotia, 
Glenelg, Grey und Eaernarvon, am ber 
BWeftlüfte 5, Wellington, Murray, Perth, 
Twiß und Melbourne, liegen. Hierzu fommt 
noch nördlicher der Diftriet Victoria an ber 
Küfte füblih vom untern Laufe des Murchiſon, 
ber einzige Theil bes Landes, in dem fich außer⸗ 

16 der Counties noch Europäer finden, bie 
er Viehzucht und Bergbau treiben. Andere 
Nieberlaffungen in ben N. Theilen bes wefl- 
auſtraliſchen Berglandes werben jetzt vorbereitet. 

Cty. Perth: Perth, Hptſt. am Schwanen⸗ 
uf nicht weit oberhalb feiner Mündung; bet 
ig ber Eolonialregierung. — Freemantle 
an ber Milndung des Schwantenflufies, See— 
bafen von Perth. — Guildford. — WVontte 
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roo — Kelinscott — a _ 
Cty Melbourne: Wbitfielb. — Cty. Mur: 
tay: — —— Pinjarra. — Cty Well⸗in g⸗ 
ton: Bunbury, im Entſtehen y rn .- 
Cty. Yort: Stadt gl. Namens — Northam 
n. an alle brei am Avon. — CEty. 
Victoria: Arch Plane Avon. — ar 
Wicklow: Williamdburg am Flufie Wil 
liam. — Cty. zally ugufta an ber 
Mündung des Fluſſes Bladwood im die Flin⸗ 
dersbai nicht weit dom Cap Leeumin. — Buſ⸗ 
felton an ber Geograßbenbai. — Me Gode 
rich: Kojonup an der Strafe zwiſchen Perth 
und Albany. — Cth. P enet: Wind» 
bam. — Hamilton an der Küfte. an 
am Koniggeorgſunde mit einigem Berlehr un 
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Antheil am Wallfiſchfange. — Ey. Keut: 
— J— — ict Bictotia: Hauptort 
regory an ber Huttlagune. 


1. Die Inſeln des ſtillen Oceans. 
Charten. Außer den S. 501 angeführten, ben in ben folgenden Werken ſich findenden und 


den zahlreichen vom hydrographiſchen Amt in London und dem depöt 
Paris heransgegebenen Eharten noch beſonders: von Krufenftern At 
1824. — Berghaus Charte von Ofts und gr in 

Bücher. Außer be in ber Einleitung biejes 
führten Reifewerlen: Plaut Handbuch einer vollſtändigen 


fien®. Leipzig 1793. 2 Bde. 8. — von 


Zimmermann Auftralien in H 
und Probuctentunde, erfter Theil in zwei Abtheilungen. 


eral de la Marine in 
de l’ocdanı Pe 
tielers Handatlas Nr. 5I und 52. 
erfes (Tb. 1,5. 4 f.) untet A und b ange 
rbbeichreibung und Geſchichte Polyne⸗ 

inficht ber Erd», Meuſchen⸗ 
mbnrg 1810. 8. — von Krufenftern 


Röeueil de m&moires hydro —— pour servit d'analyse et d'explication a l'atlas de 


Yoccan pacifique. &. Peterdburg 1824. 2 Bbe. 4. — Deffelben ———— au röcueil. ©. 
Petersburg 1835. 4. — Cheyne Sailing directions for the islands in the wöstern pacifio 
ocean. Zonbon 1852. 8. — Findley Directory for the navigation of the sonth pacific 
oeean. London 1863. 8. — Des Brosses Histoire des navigations Aux terres australes. 
ris 1756. 2 Bbe. 4. — Dalrymple Historical collection of the several voyages and 
iscoveries in the southern pacific ocean, 2onbon 1770. 2 Bbe. 4. — Burney Chronolo- 
ieal history of the voyages and discoveries in the Southsea. London 1803. 5 Bde. 4. — 
Forster Observations made Er a voyäge round the world. London 1778. 4. — 
Williams Narrative of missionary entreprises in the Southsea islandd. London 1837. 8. 
— Rovings in the päcific by a merchant. London 1851. 2 Bde. 8.— Erskine Journal of 
a cruise among the islands of the western pacific. &dnbon 1853. 8. — von Kittlik Dent- 
würdigfeiten einer Meile nach dem ruſſiſchen Amerika, Milroneſien tı. |. iv. Gotha 1858. 2 Bde. 8. 
Meinide Die Südfeevölker und das Chriſtenthum Prenzlau 1844. 8. — W. von Humboldt 
Ueber die Kawiſprache auf der Inſel Java. Berlin 1836. 3 Bde. 4. — Russel Polynesia, a 
history of the Southseaislands. Loudon 1852. 12. — Gill Gems from the coral islands. 
Sonden 1856. 2 Bde. 8. — Die Zeitfchrifterr der verfchiebeneh engliſchen und amerilaniſchen 
Mitfionsgejellichaften. 

Außerdem für einzelne Abtheilungen: 

a. Neugninea: Forrest A voyage to Newguinea and tlie Moluceas. London 1779. 4. 
— Modera Verhaal van eene reize naaren langs de Zuidwestkust van Nieuwguinea. Harlem 
1830. 8. — Kolff Voyage of the dutch brig of war Dourga translated by P. W. Earl. 
London 1840. 8. — Iukes Narrative of a surveying voyage. London 1847. 2 Bode. 8. — Mac- 

illivray Voyage of H. Maj. ship Rattlesnake. London 1852. 2 Bbe. 8. — Nieuw 
Önines, ethnographisch en natuurkundig onderzocht eh beschreven. Amſterdam 1862. 8. 
— Finſch Neuguinea und feine Bewohner. Bremen 1862. 8. — Earl The Papuans (erfter 
Theil von Norris erg — Library). London 1853. 8. 

b. Das — Melaneſten: Fleurieu Découvertes des Frangais en 1768 et 1769 
dans le sudest de la nouvelle @uinde. Paris 1790. 4. — Meinide Waniloro und ber Schiff: 
bruch des la Pérouſe. (Zeitſchrift f. allgem. Erbkumbe 1858.) — Tärner Ninstöeti yeärs in 
— London 1861. 8. — Murray Missions in Western Polynesia. London 1863. 8. 
— Rochas La nouvelle Calödonie et ses habitants. Paris 1862. 8. 
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e. Neuſeeland: Nicholas Narrative of a voyage to Newzealand: London 1817. 
2 Bbe. 8. — The Newzealanders. London 1830. 8. — Yate Account of Newzealand. London 
1835. 8. — Jameson Newzealand and Australia. London 1842. 8. — Dieffenbach 
Travels in Newzealand. London 1843. 2 ®be. 8. — Taylor The Ika na mäui or Newzen- 
land and its inhabitants. London 1855. 8, — Fitton Newzealand, its present condition, 
prospects and ressources. London 1856. 12. — Richards and Evans The Newzealand 
pilot. London 1859. 8. — Thomson The story of Newzealand, past and present. London 
1859. 8. — Hursthonse Newzealand, the Britain of the South. London 1961. 8. — von 
Hohfletter Neuſeelaud. Stuttgart 1863. 8. — Derielbe und Petermann Geographilch-tope- 
graphiicher Atlas von Neufeeland. Gotha 1863. 

d. Biti, Tonga und Samoa: Mariner Account of the Tonga islands. London 
1844. 2 ®be. 8. — Lawry Friendly and Feejee islands. London 1850. 8. — West Ten 

ears in Sonthcentralpolynesia. London 1865. 8. — William and Calwert Fiji and the 
Fijlans, London 1858. 2 B®be. 8. — Seemann Viti, account of a fovernment mission. 
Cambridge 1862. 8. — Mrs. Smythe Ten months in the Fiji islands. London 1864. 8. 

e. Die Societäts: und die umberliegendben Infeln: Wilson Missionary voyage 
to the southern paeific ocean. London 1799. 4. — Montgommery Jourmal of re 
and travels by the Rev. D. Tyerman and G. Bennet. London 1831. 2Bbe.8. — Ellis Po- 
Iynesian researches. London 1839. 4 Bde. 8. — Wagener Gefchichte der chriftlichen Kirche auf 
dem Geſellſchaftsarchipel. Erfter Band. Berlin 1844. 8.— Perkins Na motu or Reef — 
in the Southseas. Newyvort 1854. 8. — Cuzent Isles de la Société. Considérations 
logiques, en et botaniques sur l'isle Taiti. Paris 1860. 8, — Boyles Mur- 
ray Pittcairn, the island, the people and the pastor. London 1857. 8. — Meinide Die 
Intel eig Prenzlau 1858. 4. — Jouan Archipel des Marquises. Paris 1859. 8. 

. Die Sandwidinfeln: Stewart Private jonrnal of a mission to the Sandwich 
islands. Dublin 1830. 8. — Jarves History of the Hawaiian or Sandwich islands. Lon- 
bon 1843. 8 — Hopkins Hawaii, the Past, Present and Future of its Island —. 
London 1862. 8. — Anderson The hawaian islands, their progress and condition. Bofton 
1864. 8, 


Die Infeln des ftillen Ocean. Der ftille Octan emtbält eine jehr große Menge von Infeln 
von ben de Dimenfionen, bie meiftens wieder in Gruppen vereimigt find. Hinſichts 
der Bertheilung biefer Inieln ift es es zuerft jehr auffallend, daß mit Ausſchluß von Nenfeeland 
fehr wenige derſelben außerhalb ber Tropenzone liegen; alsdann find fte fo georbnet, ba in den 
weitlichen und füdlichen Theile bes Dceans bie meiften und größten, in ben nördlichen ımb dft- 
fihen die wenigſten und Meineren fih finden. Hieraus *8 aß der Südweſttheil dieſes Meeres 
an Juſeln der reichſte, ber Nordoſttheil ber ärmfte iſt. an bat dieſe Infelgruppen wieder zu 

ößeren Ganzen vereinigt und dabei die Verſchiedenheiten zwiſchen ben die Gruppen bewobnenden 
oltsſtämmen Ri Grunde gelegt; folder Hauptabtheilungen unterfcheidet man vier: Melanefien, 
(bei den Engländern audy öfter Weſtpolyneſien genannt), die weftlichen Inſeln, melde ber 
bunkelfarbige Menfchenftamm bewohnt, Nenfeeland, bie einzige micht im der Tropenzone lie⸗ 
gende Inſelgruppe, bie jet Überwiegend Engländer zn Einwohnern bat, Polyneſien (ober 
Oſtpolyneſien), bie Heimatb bes einen Zweiges bes belfatbigen Menſchenſtamms, ber dem 
Drean angebört, und Milronefien, bie nordweſtlichen Infelgruppen. Eine fünfte Abtheilung 
wärben bie Heinen, —— unbewohnten Infeln und Gruppen im öſtlichſten Theil des Deeaus 
bilden, welche den Küften Amerikas mabeliegen und mit dieſem Eontinent Natur und Probucte 
gemein haben; fie werben aber deshalb eben gewöhnlich zu Amerika gerechnet. 
Geognoſtiſche Beſchaffenheit. Die Inſeln des Ocean zerfallen in hohe nnd mit- 
brige. Bon ben erften gehören bie meiften und bebeutenbften den —— von Melaneften 
und Neuſeelaud an; je Polynefien bat noch überwiegend gebirgige Infeln, während fie in 
Mikronefien ſelten und von geringer Bedeutung find. Die hohen Inſeln enthalten, wenn fie 
ößer find, zufammenbamgenbe Gebirge, bie im einigen Gruppen, (mie Neuguinea, Nenfeeland, 
— Gipfel von beträchtlicher Höhe haben; jo weit ſich mach unſerer noch ſehr unvolllommenen 
enntnig von dem Bam biefer Infeln ſchließen läßt, finden fih in Melanefien und Nenfeeland in 
ben Gebirgen Gefteine der verfchiebenften Art, vorzugsweiſe Urs und ——— doch auch jlngere 
ſedimentäre Geſteine, im einigen (3. B. Nenguinea, Tombara) auch ein bis zur nicht unbedeutender 
Höhe über das Meer erhobener, ſehr junger tertiärer Kaltflein. Dabei giebt es im Melaneften 
und Reuieeland faft im jeber Gruppe wultaniiche Gefteine, auch brennende Vulkane, bie mit denen 
der inbiichen Infeln im einem gewiſſen Zuſammenhange zu ſtehen ſcheinen. Die hoben Inſeln 
von Polynefien und Mikronefien find, tie e8 fcheint, alle nur vullaniſchen Urſprungs und haben 
auch noch bier und ba thätige Bullane, berem Zahl freilich im Verhältniß zu ber Menge ber 
Inſeln nicht eben groß ift. Der fruchtbare Boden, welcher bie vukkaniſchen Inſeln auszeichnet, ift 
großentheild eine Folge ber Auflöfung ber vulfaniichen Gefteine. Die niedrigen Juſeln, bie 
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zugleich immer bie Meinften find, befteben faft ohne Ausnahme aus dem durch das Abfterben ber 
Zoopbyten entſtehenden Madreporenfalkftein, deſſen Bildung noch jet immer fortgeht, und 
Dies ift dag Geftein, aus welchem bie zahlreichen Riffe zufammengefegt find, bie fi fet berall in 
bem tropifchen Theil des ftillen Oceans verbreitet finden. Viele von ihnen umgeben als Bar- 
rierriffe in einiger Entfernung die höheren Infeln und werden dann nicht felten von Kanälen 
durchſchnitten, melde in bie oft gute Häfen bildenden Meeresräume zwiichen ben Inſeln und ben 
Riffen führen. Andere bilden dagegen auf Erhöhungen im Meeresboben gewöhnlich runbliche 
ober ovale Ränder um tiefe Secbeden (bie fogenannten Lagunen); auf den höheren, über ber 
Meeresfläche hervorragenden Theilen dieſer wie auch ber Barrierriffe find mit der Zeit durch An- 
ſchwemmung wie durch Zerftörung bes Kalffteins längliche und ſchmale, flache Inſelchen ent 
ftanden, die zuleßt bie Lagune tbeilweife, in manden Fällen ſelbſt ununterbrochen umſchließen. 
Diefe Infelform, melde ben ftillen Ocean noch weit mehr als den indiſchen charakterifirt, nennt 
man bie Laguneninſelnz fie finden fi allenthalben häufig, allein vorzugsweife und beſonders 
überwiegend an vier Orten im Ocean, im Korallenmeer*), in ben Baumotu, ben Gilbert und 
Marihallinfeln und den Karolinen. Im bie Lagunen können, wenn bie Riffe von Kanälen durch- 
broden find, Schiffe eindringen und finden dort nicht jelten Häfen unb Anterpläge, bie zwar vor 
ben Meereswellen burch bie Riffe geihütt find, deren Benutzung aber wegen ber vielen Korallen» 
felfen auf dem Grunde ber Lagunen niemals ganz gefahrlos ift. Uebrigens haben dieſe Lagunen« 
infelm, wenn fie hoch genug find, um nicht von ber Fluth überſchwemmt zu werben, Bäume umb 
jelbft Bewohner, obſchon fie an Pflanzen und Thieren nur arm und ſiets von fließendem Waſſer 
und Quellen entblößt find. Cine befondere Klafie ber niebrigen Infeln des Oceans befteht enb: 
ih aus demfelben Kalfftein, ber aber nach feiner Bildung mit dem Boden ber Lagunen hoch 
über ben Meeresjpiegel erhoben worben ift; inbeffen find dieſe höheren Koralleninjein im Ganzen 
nicht eben häufig. j 
Flora und Fauna. Die Verbreitung der Pflanzen auf dieſen Infeln zeigt zuerft eine 
fehr deutliche Abnahıne berielben in ber Richtung von Welten nah Often. Neuguinea unterfchei- 
bet fi in ber Fülle und Verſchiedenartigkeit feiner Pflanzen, wie in der Pracht und Großartigfeit 
feiner Wälder noch gar nicht von den Molufken, vielleicht übertrifft e8 fie fogar noch; die zunächſt 
öftlih von Neuguinea liegenden Infeln haben noch eine jehr üppige und reiche Pflanzendede, 
wenn fie gleih an Schönheit und Mannigfaltigkeit ber von Neuguinea nicht mehr glei kommt. 
Allein weiter gegen Often nimmt die Vegetation, ohne ihren Charakter einzubüßen, allmählich im« 
mer mehr und mehr ab, fie ſcheint gleichlam zu vertümmern. Die Geſchlechter und Arten ver- 
ſchwinden allmählich oder werben auch wohl durch andere erſetzt. Tahiti fcheint nur noch 500, 
bie Paumotu nur gegen 50, Waihu gar nur einige 20 Pflanzen zu haben. Am pflanzenärmften 
find dabei natürlich immer die Heinen flachen Laguneninfeln, ibre Vegetation pflegt gewöhnlich aus 
Strandpflanzen ber größeren Inſeln zu beſtehen. Was nun den Eharalter dieſer Vegetation be 
trifft, fo iſt e8 im Een Grade auffallend, daß fie, während bie Infeln des Oceans ben indiſchen 
Inſeln und dem auftrafifhen Kontinent gleich nahe liegen, doch jo überwiegend indiſch ift, viel» 
leicht aber noch auffallender, daß fie diefe Eigenthümlichkeit bis in bie öftlichften Infeln jo rein 
bebält. Ueberall im ganzen Ocean findet man inbifche Pflanzenfamilien und Geſchlechter, jelbft 
nicht wenige Arten; bie Begetation von Tahiti jcheint zu einem Viertel noh aus Pflanzen zu 
befteben, bie gleichzeitig in Java wachſen. Vorzugsweiſe aber find bie Kulturpflanzen, auf denen 
bas Leben ber Infelbewohner zum größten Theil beruht, alle inbiih. Die Kolospalme, die 
ſer fo überaus nmütliche, tiefgelegene Gegenden und die Nähe des Seewaſſers liebende Frucht 
baum, gebeibt bier, namentlich ‚| ben niebrigen Infeln, befier und üppiger al® auf den meiften 
inbiihen Infeln; die Banane bat eine Bedeutung, welche ihr bier einen viel höheren Werth 
verleiht als in Java und Sumatra; die Arumarten (taro) find vor allem in Hamwait von nicht 
geringerem Werth als in den Moluften; bie Dem urzel (Dioscorea ober ubi), bie Haupt» 
kultur ber ®itier, fteben ben Arum an Wichtigkeit oft wenig nah; die füßen Kartoffeln 
tConvolvulus batatas) fehlen auf teiner —— Inſel; die Frucht des Brotfruchtbaums 
Artocarpus), ein in Java und ben Moluklen nicht ſehr geſchätzter Fruchtbaum, nimmt in Ta— 
iti und den Markeſas faft die Stelle der Cerealien ein, die (mit einer Ausnahme) im tropiichen 
Theil des Dceans fehlen und durch Knollenfrüchte erfegt werben; bie Frucht des Pandanus 
dient auf den Gilbert- und Marihallinfeln eben fo zur Nahrung wie auf den Nilobaren. Diefem 
überwiegend indiſchen Element ber oceaniſchen Pflanzenwelt ift jedoch noch ein unverkennbar au- 
ftralifches beigemifcht, ohne daß es jedoch im Stande wäre, ben Grunbdarakter derſelben mweient- 
lih abzuändern ; es tritt natürlih am beftimmteften in dem ſüdweſtlichen Inſeln des Oceans, bie 
dem Kontinent am mächften liegen, hervor und aeigt fih 3. 8. in ben teguminofen Neugui⸗ 
neas (beſonders von dem Geſchlecht Acacia), den Diyrtaceen und den ſchönen Koniferen von 
Neukaledonien, Neuſeeland und Biti, welche leßtere fie mit der Oftküfte bes Kontinents gemein 
baben. Im den öftlicheren Infeln treten auftraliiche Pflanzenformen nur noch vereinzelt auf und 
vermögen noch weniger einen Einfluß auf den Charakter der Vegetation biefer Infeln auszuüben. 
Pflanzen, die dem ſüdamerikaniſchen Begetationsgebiet angehören, finden ſich (außer in ben 


*) ©. oben S. 504. 


Die Inſeln des ftillen Oceans. 545 


ben air ge Amerilas nahe liegenden Injeln) nur ganz einzeln und verhältnißmäßig am häufig. 
ſten in Neuſeeland. 

Die Verbreitung ber Thiere zeigt auf dieſen Inſeln im Ganzen daſſelbe Geſetz wie die der 
Pflanzen. Die Thiere des Meeres (die das Meer bewohnenden Amphibien, die Mollusten 
und Fiſche) finden ſich allenthalben um biefe Inſeln äußerſt zahlreih und mannigfaltig, fie find 
zugleich im tropiichen Theil des Oceans überwiegend indiihen Charakters, und nur in den aufer- 
tropiſchen Theilen miſcht ſich das indiſche Element allmählih mit dem arktiſchen, das von ihm 
ganz abweicht, allein nicht weniger entwidelt und volllommen if. Seevögel find Dagegen zwar 
außerordentlich häufig, und das vorzugsweile auf den Kleinen flahen und unbewohnten Injeln, 
allein nur vom verhältnigmäßig wenigen Arten, die noch bazu großentheild ben nörblichen und 
füdlihen Theilen des Oceans und fi oft nur als Zugvögel auf ben in ber Tropen— 
zone liegenden Inſeln einfinden. Bon ben die See bewohnenden Mammalien befitt bie Tros 
penzone ben Dugong (Halicore), die gemäßigte die Bhofenarten, bie in Nenfeeland häufig 
waren, ehe bie ſchrankenloſen Nachſtellungen der Europäer fie veriheucht haben, und bie Wall- 
fifche, die nody immer in ben jüblichen unb nördlichen Theilen des Oceans verfolgt werben, wäh- 
rend bie im ganzen Ocean allgemein verbreiteten Gacdelots (Physeter) die BVBeranlafjung zu 
einer mit ber größten Lebhaftigkeit betriebenen Filcherei gegeben baben. Was dagegen die Land— 
thiere betrifft, jo nehmen fie im berjelben Art wie die Pflanzen von Weiten gegen Often an Zahl 
ber Arten wie an Menge ber Individuen ab und finden fich auf dem öftlihen Injeln, namentlich 
auf ben kleineren nur ſparſam. Inſekten giebt es auf dem weſtlichſten Imfeln noeh am häufig: 
fen, allein ſelbſt ba nicht im Uebermaß, allenthalben find am zahlreichſten Die Schmetterlinge, 
weniger die Käfer, und dabei vorzugsmweife von indiſchen Arten und Geſchlechtern. Dafjelbe gilt 
von den Amphibien, von denen Fröſche fih nur auf den weftlichften Inſeln, der indiſche Kro- 
fodil (Crocodilus biporcatus) bis Neubritannien, Schlangen wahrideinlih nur bis zu ber 
ZTongagruppe, Eidechſenarten aber überall finden. Bei den Landvögeln zeigt ſich eine eigen« 
tbümlihe Miihung des indiihen und auftralifchen Elements. In den weftlichiten Inſeln, vor 
allem in Neuguinea, find fie durch Schönheit ber Farben und volllommene Bildung jo ausge- 
zeichnet, daß fich ſelbſt die Vögel der Moluffen nicht mit ihnen vergleichen können, und wenn 
auch auf bem öftlihen Inſeln die Zahl der Arten jehr abnimmt, jo bleiben fie auch da noch zahl« 
reib und ſchön. Sie ſchließen ſich aber in ihrer Entwidlung eben jo wohl an die Vögel ber in- 
diſchen Inſeln als an bie auftraliihen und faft noch mehr an die legten an, theils durch gewiſſe 
Eigenthimlichleiten in ihrem Bau, theils durch das Auftreten en harakterifiiicher Geſchlechter, 
wie ber Kafuare in Neuguinea und Neubritannien, und das Ueberwiegen anderer, wie der Pa— 
—— und Tauben. Bei den Mammalien tritt aber das Uebergewicht des auſtraliſchen 

lementes noch viel beſtimmter hervor. Neuguinea beſitzt eine Zahl von Beutelthierarten, 
die den auſtraliſchen ähnlich, allein ganz eigenthümlich ſind, und von denen ſich nur einzelne Arten 
auf einige der öſtlicheren Juſeln und die Molulken verbreitet haben; dieſelben Inſeln haben 
Schweinearten und ben auftraliihen Hund. Dann giebt e8 mehrere Fledermäuſe, die ſich 
aber nicht öftlicher als in Tonga finden; in den öftlicheren Inſeln iſt fein anderes Säugethier 
als eine Rattenart zu Haufe, denn Schweine und Hunde werben bier bloß von den Eingebor- 
nen gezogen und find ohne Zweifel nicht einheimiich. . 
evöllerung. Die Bewohner der Infeln des ftillen Oceans, deren Zahl ſchwerlich zwei 
Millionen überfteigt, zerfallen in zwei jehr verichiebene Abtheilungen, einen roheren jchwarzen Bolls- 
ftanım von auftraliihem Charakter und einen weiter verbreiteten und in ber Gefittung vorge- 
Ichritteneren bellfarbigen Stamm, der den Bölkern des indiſchen Archipels verwandt iſt. Auf 
dieſe Unterfchiebe ift ** eingeführte Theilung der Inſeln begründet. DATE, 

Auf den Inſeln Melanefiens lebt ein Bolksftamm, ber zwar im Aeußeren mauche Aehnlichkeit 
mit den Auftraliern beſitzt und auch obue Zweifel mit ihnen am nächften verwandt iſt, Doch durch 
nicht unmejentliche Verſchiedenheiten, bejonders durch die Haarbilbung (fraufe, faft wollige Haare), 
(s von ihmen unterjcpeidet. Dan pflegt fie wohl wegen einer oberflächlichen Aehnlichkeit mit den 

frifanern Auftralneger oder Negrito zu nennen. Mit den Auftcaliern verglichen, find fie 
lange nicht in dem Grade wie dieſe koh und wild, aber den viel gebilbeteren, bellfarbigen Bölfern 
bes Dceans ftehen fie in der Bildung noch weit nad. Sie leben im Beinen Abtheilungen ftam- 
mesweife vereint und, wie es jcheint, ohne einen ftaatlihen Zuſammeuhang; von ihren religiöjen 
Borftellungen ift bis jegt nur jehr Ungenügenbes befannt geworden. Belleidung bes Körpers fehlt 
zwar nicht ben — " ben Männern ganz , fie haben dagegen eine große Vorliebe für bie 
mannigfachften Sierrathe. ie haben fefte Wohnfige, manchmal ſelbſt nicht kunſtloſe Wohnungen, 
beſitzen allenthalben Boote, treiben Fiichfang und, wenn auch nur im beſchränktem Maße, Yand- 
bau, und find hierdurch nnd bei der Fülle von Früchten, welche ihre Wälder liefern, lange nicht 
in dem Grabe elend und gezwungen, ihre ganze Thätigleit auf bie Herbeiihaffung der zum Leben 
nöthigen Dinge zu verwenden, al® das bei den Auftraltern der Fall ift. In wie weit dieſer hö— 
bere Kulturzuftand mit ben Vermiſchungen zufammenbängt, die zwiſchen ihnen und ben hellfarbi— 
gen Bölfern des Dceans an dem Grenzen, wo fich beide berühren, mannigſach ftattgefunden 
baben und noch beftändig ftattfinden, läßt fich noch nicht mit Beftummtheit entſcheiden. Die 
Sprachen erjheinen im dem einzelnen Stämmen in außerordentlicher Weiſe von einander abmeir 
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chend; allein geuauere Forſchungen haben gezeigt, daß fie in ihrem grammatiſchen Bau auffallende 
Äehnlichkeit und Verwandtſchaft befigen, 9— Abweichungen erklären ſich aus dem Mangel an 
Zuſammenhang und Berbindung zwiſchen ben einzelnen Heinen Stämmen. Denn zwiſchen dieſen 
berricht faft unaufhörlich Heri — überhaupt iſt Kriegsluſt und Streitbarkeit ein Hauptzug 
ihres Charalters, wie —— Argwohn und Mißtrauen, und der Authropophagie ſcheint die 

ehrzahl der Stämme in hohem Grade ergeben zu ſein. So haben * auch in ihren Berüh⸗ 
rungen mit ben Europäern ſtets ſcheu und —* hniſch, gewöhnlich ſeindſelig gezeigt; es iſt nur 
ſelten gelungen, einen dauernden Verlehr mit rege nüpfen, und bie auf verfehiedenen Im- 
jeln (namentlich in den neuen Hebriden, Neufalevonien und Neuguinea) unternommenen Verſuche 
chriſtlicher, beionbers proteftantiicher Miffionare, fie für das Chriſtenthum —— und eine 
höhere — einzuführen, find zwar nicht ganz fehlgeſchlagen, doch mit größeren Schwie⸗ 
tigkeiten und werden verknüpft und bie Erfolge viel langfamer umd zweifelhafter geweſen 
als bei deu Böltern bes bellfarbigen Stammes, egen ſtehen bie Bewohner des weſtlichen 
Neuguinea mit denen der Molukten ſchon feit langer Zeit in wielfacher Verbindung, bie theilweije 
ſelbſt zur Einführung fremder Sitten und Iuftitutionen wie aud des Islamı gefiihrt hat. 

Wie der bunkelfarbige Menfhenftamm mit den Auftraliern, jo fteht ber hellfar bige Volls 
ftamm, der die Inſeln von Polynefien und Mikroneſien bewohnt, und dem auch die Urein- 
wohner von Neufeeland angehören, mit den Bewohnern des indiſchen or in der engften 
Stammverwanbtigaft. Diefer Bollsftamm zerfällt im zwei Wbtheilungen, die Bolynefier und 
die Mitroneiier. Es find aber nicht oder doch nur in geringem Maße Linterjchiebe in ber 
törperlihen Bildung, den politiihen und religidien Einrichtungen oder den Sitten und Gebräu- 
Ken, welche dieſe Abtheilungen von einander trennen, als vielmehr ſprachliche Berichiebenbeiten ; 
dauach jchließen ſich die Mikronefier, welche die norbweftlihen Injeln bewohnen, bem nördlichen 
Zweige der Bewohner ber indiſchen Iujeln, dem fogenannten tagaliiden Stamme, an, während 
die Bolynefier (mit ben Eingeboruen Neufeelands) dem üblichen Stamme jener Iufelbewohner, 
bem malaiifh-javaniihen, näher verwandt find. Die polynefiihen Sprachen find * auf 
ben einzelnen Gruppen (mit Ausſchluß der Sprache ber Bitier) einander jo auffallend ähnlich, 
daß fie troß der großen Entfernung zwiſchen — und Neuſeelaud doch faſt nur für Dialelte 
einer und derſelben Sprache gelten können. iefe beilfarbigen Böller mit langem, niemals wol- 
ligem Haar und hellbrauner Körperfarbe, welche zum Theil im nicht geringem Grabe mit Lörper- 
liher Schönheit begabt find und ſich daburd von den dunfelfarbigen Völlern fehr unterſcheiden, 
bejaßen, ſchon che fie mit den Europäern in Berbindung traten, einen keineswegs unbebeutenden 
Grad von Bildung. Sie lebten überall in feften Wohnfigen und betrieben ben Landbau in be- 
deutender Ausbehnung; biefer und ber Fiſchfaug waren die Hauptquellen ihrer Eriftenz und lie- 
ferten bie Lebensbebürfniffe im reichlichem Wake. In dem Bau ihrer Häufer und Boote, ber 
Berfertigung der zu ihrer Bekleidung dienenden Stoffe (hauptſächlich aus der Rinde ber Brouffo- 
netia oder des Papiermaulbeerbaumes), der Wafſen und Geräthſchaften, wie in ber Bearbeitung 
bes Bodens zeigten fie jelbft einen auffallenden Grab von Kunitfertigleit. Auch ihr geſellſchaftli- 
bes und Kamilienleben war durch eine gewifie Feinheit und Aumuth geilhmüdt Dabei bejaßen 
fie geordnete Staaten gewöhnlich mit monarchiſchen Berfaflungen, bie auf ein ftrenges, jcharf aus- 
geprägtes Lehnsſyſtem und großen Einfluß ber abligen Gejcdlechter begründet waren, obſchon 
diefe Staaten, ald fie den Europäern befanut wurden, ſich faft überall in Berfall befanden und 
einestheils duch ehrgeizige Würften in unumichränkte Monarchien, auderntheils durch bem 
überwiegenden Einfluß des Adels aufgelöjet und (wie in Neufeeland) faft ganz vernichtet waren. 

ch hatten fie beftimmte und fefte Formen der Gottesverehrung umd ein ausgebildete® Syſtem 
religidjer Borftellungen, in welchem bie göttliche Berehrung ber —— Vornehmen das Cha⸗ 
rakteriſtiſche iſt. Im ihrer Sinnesweiſe zeigte ſich bei dieſen Völkern eine auffallende Verſchieden- 
beit; bei einigem trat eine höchſt anziehende Freundlichkeit und Gutmüthigleit hervor, bie in ein 
zelnen Fällen faft felbft in Schwäche überging und ihnen das Vertrauen und bie Liebe der Euro— 
päer jchnell und in bobem Grade erwarb, bei anderen dagegen eine außerorbentliche Streitbarkeit 
und Kriegsluft, mit der die von dieſen in oft furchtbarer Ausdehnung betriebene Authro hagie 
zufammenbing. Allen gemein war aber eine große Zuneigung und Borliebe für bie Europäer 
und beren Gebräuche und Sitten, allenthalben baben fie die Fremden mit ber Äußerften Zu- 
traulichkeit und Areundlichleit aufgenommen und ihre Niederlaffungen begünftigt; daher haben fie 
fi in einem Zeitraum von kaum hundert Jahren bereits jo eng mit ihnen verbunden, daß ſich 
vorausjehen läßt, daß fie zulegt ganz in bie Europäer übergeben werben. Dieſe haben ſich 
auch ſchon in allen Injelgruppen unter ihnen angefiebelt. Seit dem Ende bes vorigen Jahrhun: 
derts führte theils der Handel (mit Saudelholz, Perlen, Kolosdl und Zripang), nöch mehr aber 
ber Fang ber Wallfiihe europätihe Schiffe in großer Menge in biefe Meere, und bie Mothiven: 
bigleit, fich mit dem nöthigen Lebensmitteln zu verliehen, erzeugte einen lebhaften Verlehr mit den 
Bewohnern der Injeln, auf denen fi allmählich erſt europäiiche Matrofen, ipäter auch Kaufleute 
einfanden. Diefen folgten bald proteftantiiche Miffionare, bie fich zuerft in Tahiti niederließen 
und allmäblich das Chriſtenthum unter allen biefen Juſelvöllern in einer Art und mit einem Er— 
folge verbreitet haben, wie fith davon im ber neueren Zeit fein äbmliches Beiipiel findet; dadurch 
gereizt und augezogen erſchienen jpäter unter Begünftigung und Schug franzöſiſcher Kriegefchiffe 
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and latholiſche Belehrer, und fo ift ber traurige Zwieſpalt ber chriſtlichen Kirche auch bereits un- 
ter dieſe che Fan Do Ger hen — — .— ut wo 

ar An ein, was aus ber fortbaneruben Erweiterung dieſer europäil lafjungen von 
jelbf € Di mußte; au bie Aufmerffamleit ber europäihen Regierungen wurbe auf dieſe Ju⸗ 
jein gel und jo iſt, nachdem die Labronen ſchon im fiebzehnten Jahrhundert von den Spa: 
niern in Befig genommen waren, Neufeeland eine engliihe Kolonie geworben, während ſich 
bie franzöfii Wegierung ber Markeſasinſeln und Neuladeloniens unb der Loyalty— 
gruppe bemädtigt bat, und Tahiti und die Paumotu unter das frauzöſiſche Proteltorat gera- 
then find. Ju Hawaii aber fireiten jet bie Hauptſeevöller der Erbe um bie Herrſchaft umb 
ben übenwiegenben Einfluß. 


A. Melanefien. | j 


Die Infelgruppen Melaneflens, die mweftlichften des Oceans, umgeben den auftra= 
lifchen Kontinent in einem Kranze, ver erft von Weften gegen Often und fpäter gegen 
Süpoften gebt. Ihr Flächeninhalt jcheint zufammen über 15,000 DM. zu betra« 
gen. Sie zerfallen in ſechs Abtheilungen, Neuguinea mit der Rouifiade, ver 
Arhipel von Neubritannien mit den Admiralitätsinſeln, die Archipele 
ver Salpmondinfeln, ver Königin Charlotteinjeln und ver neuen He— 
briden und Neukaledonien mit der Gruppe ver Zoyaltyinfeln. 


1. Neuguinea, eine ber am frübften den Europäern befammt geworbenen Inſeln bes 
Oceans, bie ſchon 1526 von bem Portugieien ©. be Meneſes entdedt umb 1545 von 3. O. be 
Retes mach ber Webnlichleit der Bewohner mit bemen bes gleihunamigen Landes in Afrika be- 
naunt, aber während bes ſechszehnten Jahrhunderts für ben nörblichiten Theil des Auftrallanbes 
gebokın wurbe, bis ber Spanier Torres 1606 bie mach ibm benaunte Straße durchfuhr und bie 
Süpküfte der Infel entdeclte. Sie ift eine ber größten ber Erbe unb hat gegen 13,000 DM. 
Fläheninbait, übertrifft daher Mabagaslar noch um ein Weniges. Zugleich. gehört fie zu 
ben reichften, allein auch au ben unbelannteſten Theilen des Erbbobens; in das Innere eins 
zubringen, ift bis jest ben Europäern noch nicht gelungen, ſelbſt der Küſtenſaum ift nur au we⸗ 
nigen einzelnen Stellen genau erforſcht, aber noch nicht vollftäubig und erichöpfenb aufgenom- 
rn Am beiten befaunt find noch der Nähe der Moluffen halber einzelne Theile des weſtlichen 

euguinen. 

Das Land zerfällt in brei Abtbeilungen, das eigentlihe Hauptland, bie nordweſt liche 
und bie ſüdöſtliche Halbinfel. Die nordweſtliche Balbinfel, welche bie Bewohner ber 
Motulfen nad einem Diftrikte an ibrer Weſtlüſte Wonim di bawa (Unterwonim) nennen, wirb 
mit dem Hauptlande buch einen flachen, ſchmalen Iſthmus verbunden, welcher die Bai von fa» 
fabia von dem Grunde ber Geelwinkbai trennt. Ihre Weſtküſte wird von fteilen, mit dichten 
Wäldern bededten Bergen gebildet und ift eine Schöne, fichere, bafenzeiche Steilfüfte, von großen 
Buſen durchſchnitten, vom benen ber tiefe Mac Eluersgolf, bem ein flacher Iſthmus von ber 
Geelvinkbai ſcheidet, bie Halbimjel wieder im zwei Theile theilt. Weniger hoch ift bie Norblüfte ber 
Halbiniel, an welcher bie nörblichfte Spige Des ganzen Landes, das Kap. ber guten ir 
nung (19 S. Br,, 1320 22° D, %g.), liegt. Yım Nordweſten von biejer Salbintel breitet ſich 
ein Ärchipel von bergigen und bicht bewaldeten Inieln, die Bapmainjeln, aus, ber aus vier 
größeren Juſeln, Salawati, Batanta, Waidſchin und Dem im Südweſten bes Ganzen lie- 

enden Miſol, beftebt. Die bedentendfte derſelben, 2 wird von einer großen Menge 
leiner Iujeln umgeben und vom ber nächſten molukliſchen Zuſel Dſchilole durch bie nach die⸗ 
fer benannten Straße getrennt, welche die Haupteinfahrt aus ber Baudaſee in ben ſtillen Ocean 
bildet, allein wie die Gemin- (ober Dampier-) Straße zwiſchen Waidſchiu und Batanta, 
bie Sagomim- (oder Pitt-)firafe zwiihen Batanta u. Salawatı uub die Salabu- (ober Gal⸗ 
lema:)firaße zwiſchen Salawati und Neuguinea, durch bie vielen Infeln und Riffe, welche bieje 
Injeln umgeben, nicht ohne Gefahr zu beſchiffen ift. 

Die Oftlüfte der weftlihen Halbinſel bildet die große Geelvinf- oder Banbammenbai, 
wie fie nach einem Diftrift an ibrer Südküfte benannt if, Ihre mit jumpfigen Wäldern bebed- 
ten Küften find außer au ber Nordoftieite von Bergen begrenzt; bas mod wenig belannte Junere 
bes Golfs enthält zahlreiche Injeln, in feiner Mündung liegt bie aus drei größeren Inſeln befte- 
bene Gruppe Maifori (Wil. Schouten) unb füblich davon die lange Inſel Didobi, an 
ber Norbmweitede des Buſens der Hafen Doreh, ber belanntefte Punkt von Neuguinea. Vom 
Kap d' Ur ville, dem Oſtlap der Geelvinkbai (19 24° ©. Br., 1379 4 DO.%), an geht bie 
Norbfüfte des Hauptlandes einförmig nach Oftfüboft; anfangs ift fie flach und mit Dichten —* 
wäldern bebedt, ſpäter erheben fi nicht fern vom Strande Berge von bedeutender Höhe, die bis 
zux Oftküfte reichen, obichen bie Küſte ſelbſt großentheils flach bleibt. Sie ift im Einzelnen wicht 
exforſcht und enthält wenige Baien, wie Zalofrleutihu (die Humbplbtibai) im und 


i 


548 Auftralien. 


bie tiefe Aftrolabebai im Often; fie endet im Often mit dem Kap Kingmwilliam (6° 16' ©. 
Br., 1470 41° D. %g.) an der Dampierftraße. Bor diefer Küfte liegen im Weften wenige Meine 
Injeln, im Often ausgedehntere Gruppen mit größeren Infeln, welche gebirgig, vulkaniſchen Urs 
Iprungs und reich und ſchön bewaldet find, zuerjt ım Weften die Gruppe dr (oder Bri- 
tannta), öftliher die Gruppe Dampier, zu der die bis zur Dampierftraße ſich ausdehnenden 
Inſeln gerechnet werden künuen, 

Die Weſtküſte des Hauptlandes bildet die von ber Yalahiabai nad Südoſten gebenbe, flache 
und jumpfige, von großen Schlammbänfen eingefaßte Küfte, welche bei den Bewohnern ber Mio- 
lutten den Namen Wonim di atas (Oberwonim) führt. Ganz dieſelbe Beichaffenheit hat bie 
große Injel Frederik Hendrik an ber Sübweftipige des Landes, von bem fie durch bie jchmale, 
aber tiefe und größtentbeils wohl fabrbare Martanenftraße getrennt wird; auf ihr liegt bas 
Sübdweftlap Neuguineas, Kap Valfſh (8% 22° ©. Br., 137 40° O. Yg.) Bon bier wendet ſich 
die ebenfalls ganz flache und mit dichten fumpfigen Wäldern bedeckte Südküſte des Landes nad 
Oſten; fie ift ſehr unvolllommen ir ig und längft der Zorresftrafie durch die Korallenriffe ber- 
felben unzugänglich, jonft von großen Schlammbänten eingefaßt. Im Often ber Lorresftraße 
bildet fie dem jogenannten Papuagolf, eine große, tief eindringende Bai, deren fumpfige Wald- 
füften den Diftrilt Dau di ausmachen. Bon ihrem Oftlap, 8. Sudling, unb dem Kap King- 
william an beginnt die füböftlihe Halbinfel Neuguineas, die nach Südoſten bis zum Kap 
Southeaft (109 37° ©. Br., 1500 12° O. %g.) zieht, und deren Nordküſte, ber unbelanntefte 
Theil bes ganzen Landes, ber mehrere Solfe und Häfen zu enthalten jcheint, ſich bis zu ber 
Gruppe der Entrecafteaurinieln ausdehnt, falls dieſe nicht, wie es wahrſcheinlich ift, einen 
Theil biefer Halbinfel EEE bilden ; die ſüdliche Küfte derfelben ift vom Kap Sudling an mit 
großen Korallenriffen eingefaßt, binter demen fichere Ankerplätze liegen. In 151 bis 152% Lg. endet 

teuguinea. Im der Fortiegung dieſer Halbinjel dehnt ſich nach Oftjüdoften eine große Sujelgtuppe 

aus, bie ſchon 1606 von dem Spanier Torres vor der Durchſchiffung der nad) ihm benannten Straße 
geieben, dann von dem Franzofen Bougainville 1768 wieder aufgefunden und Lo uiſiade be 
nannt worben ift, von den Eingebornen aber Maſſims genannt zu werben ſcheint. Sie gehört 
zu den am bürftigften erforichten Infelgruppen des Oceans und ift erft in der neuften Zeit etwas 
befier befannt geworden; die Strafe, melde fie von Neuguinea trennt, bat noch fein Schiff 
durchfahren. Sie beftebt aus zwei parallelen Reiben; in der Heineren im Norden ift Die größte 
Inſel Mudſchu (Woodlark), in ber jüdlihen die einzigen großen Soutbeaft und Roſſel, 
beren Oftcap, C. Deliverance (119 23° ©. Br., 154° 18° ©, %g.), das öftlichfte der Gruppe 
ift, die übrigen find faft alle Heine, flache Koralleninjein. Nur die größeren Infeln haben Berge 
von mittlerer Höhe, (der Berg auf ©. Aignan von 3076, der Berg Rattlejnafe auf 
— —— 2522 frz. F.), allein eine reihe und üppige Vegetation, die der von Neuguinea 
ganz gleicht. 

Bon dem Inneren von Neuguinea ift jehr wenig bekannt. Das Geftein der Berge beftebt 
in ben Bapuainieln aus älterem Schiefer, in der norbweftlichen Halbiniel aus Granit; aud in 
dem Hauptlande ſcheint es aus Lrgefteinen zu befteben, jelbft im der Xouifiade ift Thon- und 
Glimmerichiefer gefunden. Dabei find an ber Weftküfte jebimentäre Gefteine (Jurakalkſtein an 
der Lobobai) gefunden worden, und im Norben umgiebt ein hoch über die Meeresfläche erhobener, 
tertiärer Madreporenkalfftein das Urgebirge. Bultamiiche Gefteine find bis jetzt bloß im dem Iniel« 

ruppen Schouten und Dampier beobachtet, dieſe baben noch brennende Vulkane auf den Infeln 
Bosreher in ber Gruppe Schouten, Brandendeberg in den Dampierinfeln und ber Kleinen 
Buttanintel in ber Dampierftraße. Die nordweftliche Halbinfel enthält fteile, bobe Gebirge, 
beren höchſter Gipfel der Arfat (8930 franz. Fuß) an der Norbipige des Landes ift; im Haupt- 
lande erhebt fi im Süboften von ber Geelvinkbai eine won Welt nah Oft ziebende Gebirgs- 
kette, deren Gipfel ewigen Schnee zu tragen ſcheinen und danach wohl über 17,000 F. Höhe haben 
werden; im ihrem Wejttheil werden wohl die Quellen des großen Bulle Umbermo liegen, ber 
jur Nordküfte fließt und in einem großen Delta an ber OÖftieite der Geelvintbai mündet. Auch 
filicher liegen der Norbfüfte nahe bobe Gebirge, wie die beiden Eyclopen von 7000 5. Höhe 
an ber Humboldtbai und befonders die Finiſterrekette bei Cap Kingwilliam. Dagegen ift der 
ganze Südtheil des Hauptlandes ein flaches, mit dichten, jumpfigen Urwäldern bededites Tiefland, 
defien Ebenen von zahlreichen, jelbft bedeutenden Flüffen durdichnitten werben, wie ber 518 und 
at weiche in den Papuagolf fallen und wahrſcheinlich Mündungsarme eines großen Deltas 
nd, Die jüdöftliche Halbinjel wird endlich in der Mitte von einer Bergkette, der Owenftanleyr 
fette, durchſchnitten, deren böchfte Berge der Owenftanley 12,386 F., ber Sudling 10,567 
5 hoch find. Dieſe Berge find wie die Ebenen und die Küften mit unabſehbaren, dicht ver: 
wachienen Wäldern von folofjalen Bäumen bebedt; die Vegetation ift überaus reih und üppig, 
wie das bei der großen Hige und Feuchtigkleit des Klimas und ber Fruchtbarkeit des Bodens 
natürlich iſt; fie gleicht in den Hauptzügen der indischen, namentlich der der Molulten, doch treten 
in ben Ebenen des Südtheils bereits auftraliihe Pflanzenformen bedeutend bervor. Auch bie 
Thierwelt ift in Neuguinea verhältnißmäßig nicht arm; Dammalien freilich find nur wenige Arten 
und überwiegend (in ben bem Lande eigenthümlichen Beutelthieren) von auſtraliſchem Charalter 
bie Bögel dagegen durch Pracht und Schoönheit (wie z. B. in ben Paradiesvögeln, Krontauben x) 
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ſelbſt noch wor denen Auftcaliens und ber Molullen ausgezeichnet, die Seethiere den ber inbifchen 
Inſeln und des tropijhen Auftraliens verwandt. Selbſt in feinem jeigen Zuftande und bei 
allem Mangel an Cultur Liefert Neuguinea in feinen Perlen, Schilbpatt, Mustatnüffen, ber 
Mafloyrinde (von einer Art Cinnamomum, die auf den indischen Inſeln zur Salbenbereitung ge- 
braucht wird), dem Sago, koftbaren Holzarten, Paradiesvögeln, Holothurien (Zripang) u. ’ w. 
binreihend Gegenftände des Verkehrs, und wenn das Land bis jetzt noch für allgemeine Kultur- 
verhältnifie faft ohme Bedeutung geblieben ift, jo liegt das hauptſächlich an feinen Bewohnern. 
Die Negritoftfämme, welde Neuguinea bewohnen, fteben auf einer noch ſehr niedrigen 
Stufe der Gefittung, ob fie gleich keineswegs ganz roh genannt werden Fönnen; am vorgeichrit- 
tenften in ber Bildung jcheinen J die Bewohner der oͤſtlichen Halbinſel und der Louiſiade zu 
fein. Sie zerfallen in eine große Zahl Heiner Stämme, die unter ſich in keiner Verbindung 
fieben. An den —— Punkten, an denen Europäer mit ihnen in Berübrung getreten ſind 
zeigten fie dieſen ſtets Argwohn und Mißtrauen, und den Verkehr mit ihnen haben fie gemöhnlich 
gemieden. Dagegen haben auf ber weftlichen und norbweftlichen Küfte wie auf den Papuainfeln 
die Bewohner der Moluften, bie jchon feit mehreren Jahrhunderten diefe Gegenden beſuchen und 
mit den Cingebornen einen lebbaften Handel treiben, allmählich mehr und mehr Eingang unter 
ihnen gefunden, einzelne Colonien angelegt und fi mit den Ureinwohnern vwermifcht; fie 
haben auch zum Theil ihre Bildung, ihre politiihen Juftitutionen, an einigen Orten jelbft ben 
Islam unter ihnen —— Ohne Zweifel iſt es nur die Folge dieſer Verbindung gebildeterer 
Stämme mit der urſprünglichen Bevölkerung geweſen, daß die Küftenbewobner der weſtlichen Halb» 
injel und der Papuainfeln, welche bei den Einwohnern der Moluflen wahrſcheinlich ihrer eigen: 
thümlichen Haarbildung wegen) Papua beißen, fih von der Bevölkerung des Innern jener Halb- 
injel und des Hauptlandes, melde von jener —— unberührt geblieben iſt, jo ſehr unter⸗ 
—— daß man daraus ſogar irriger Weiſe auf eine urſprüngliche Stammverſchiedenheit bat 
ſchließen wollen. Aus dieſen Handelsverbindungen und Niederlaſſungen ſind denn auch die 
Herrſchaftsauſprüche entftanden, welche die molulkkiſchen Fürſten von Tidore auf das weſtliche Neu- 
uinea erheben, obſchon fie fie nur durch Gewalt zu erhalten vermögen; ſeitdem aber dieſe Für— 
Be unter bie Oberbobeit ber holläudiſchen Regierung gelommen, find ihre Rechte auf Diele 
übergegangen, und fie beamiprucht jet bie Herricaft über dem Kiüftenftrich zwiichen Cap Balih 
und ber Sumnbolbtber. Eine Folge, davon war bie bolländiiche Eolonie Merkusoordt, melde 
1828 an ber Lobobai angelegt, allein ihrer Koftipieligleit und gänzlichen Nußlofigkeit halber ſchon 
1836 wieder aufgehoben iſt; ſeitdem beſchränkt fich alleı Einfluß der Holländer auf gelegentliche 
Beijuche von Kriegsichiffen. Die Verſuche katholiſcher Miifionare, das Chriſtenthum (in Mudſchu 
und auf ber Injel Rool in der Dampierftraße) einzuführen, find ganz fehlgeſchlagen, die von 
deutichen proteftantiihen Miffionaren im Doreh unternommenen —— beſſeren Erfolg zu 
verſprechen. — Die Zahl der Einwohner ſchätzt Behm auf ca. 1,000,000. 


2. Der Arhipel Neubritannien im Norboften von Neuguinea. Dieje JInſeln find 
obne Zweifel bereits ım * ehnten Jahrhundert von europäiſchen Seeleuten, beſtimmt aber zuerſt 
1616 von Le Maire und uten geſehen worben und galten lange Zeit für einen Theil von 
Neuguinea, bis der Engländer Dampier 1700 die Straße, welche fie von Neuguinea trennt (bie 
Dampierftraße), entdedte und dem Lande den Namen Neubritannien gab. Später fand Car- 
teret 1767, daß die angeblihe S. Georgsbai Dampiers bie ſüdliche Mündung einer Straße, des 
©. Georgstanals, jei, bie Neubritannien im zweit Inſeln theilt. Dieje beiden Pe Infeln, 
weldye mit vielen kleinen den Archipel Neubritannien bilden, haben zujammen über 700 O.M. 
Flächeninhalt. Die größte, zugleich die ſüdlichſte Inſel, Birara (Neubritannien)*), dehnt 
fih vom nordöſtlichen Ende von Neuguinea, von dem fie die 12 M. breite Dampierftraße, 
(in deren Mitte die Injel Root liegt), trennt, gegen Often und Norboften aus; ihr Sübweftcap 
it C. Anna (50 49° ©. Br., 1480 24 D. 9, das norböftliche E. Stepbens (4 Br., 152° 
29.) Sie ift nur fehr unvolllommen bekannt, die Norbküfte namentlih niemals aufgenommen, 
im Ganzen nur jhmal und an mehreren Stellen von tiefen und durch flache Iſthmen von eins 
ander getrennten Baien burchichnitten, übrigens, namentlich im Wefttheil, ſehr ſchön, reich und 
fruchtbar. Bon ihrem Oftenbe dehnt fich die zweite größere Inſel, Tombara Neuireland), 
die noch fchmaler als Birara ift und von ihr durch einen großen, infelreihen Bujen getrennt 
wird, im welchen der beide Infeln trennende S. Georgsfanal (mit der Inuſel Amalata oder 
York) mündet, von Südoften gegen Norbweften aus. An ihrer Südküſte liegen weftlih von 
ihrem Dftcap, €. ©. Georg (4% 52‘ Br, 152° 48° %g.), bie beiden Häfen Gomwer (oder 
Praslin) und Earteret, die einzigen Punkte des ganzen Archipels, bie genauer erforicht find. 
Am BWeftende wird Tombara durch die anicheinend unfahrbare Straße Byron von ber Juſel 
Neuhannover getrennt, und um dieſe fiegen noch viele Heine Inſeln; eine Reihe von hoben 
Injeln zieht fih längs der ganzen Nordoftlüfte von Tombara und Neuhannover hin, beren ſüd— 


*) Die in Barentheſen beigefügten Namen find die, melde die europäifchen Gntdeder eingeführt haben, 
und die man gemöhniih auf den Gharten findet; fie müfen natürlich den Namen der Eingebomen meiden, fo 
meit diefe befannt find. 
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lichſte S. Ian (in 4% Br., 1530 47° 2g.), die nörblichfte Matthias (10 28° Br., 1490 40° 2g.) 
ift. Den weftlichften ** bes neubritanniſchen Archipels bildet die beſondere, ſchon von Le Maire 
und Schouten 1616 geſehene und von Carteret 1767 benannte Gruppe der Admixalitäts— 
inſeln, welche aus einer größeren hoben Inſel (in 2° ©. Br., 1479 %g.) und einer = geringen 
Menge von Heinen, meift flachen und von Korallenriffen eingefchloffenen Injeln und Bänken be- 
ftebt, die fi noch längs der Norbküfte von Neuguinea bis gegen 1429 Yg. ausdehnen, allein im 
Einzelnen noch wenig befannt find. Bon allen diefen Inſeln find nur bie Fleinften flache So: 
ralleninfeln, die übrigen hoch und gebirgig, vor allem Birara, das namentlich am Oftende drei 
bobe Berge (die Mutter und bie Föhte rt), wie an der Sübfüfte den Berg Duoy bat. Im 
Tombara find die Berge im Südtheil noch über 6000 F. hoch, nördlicher aber von geringerer 
Höhe; fie beftehen bier, wie es fcheint, überwiegend aus älterem Schiefer (Grauwacke) und Por— 
pbyr, Die wie tm weftlichen Neuguinea mit hochgehobenen Schichten von Diabreporentaltftein be- 
dedt find. Vullaniſche Gefteine werben auch nicht fehlen; im öftlihen Birara liegt füdlich von 
der ſüdlichen Tochter ein thätiger Vullan. Uebrigens ift alles, Gebirge und Ebenen, mit Dichten 
Urwäldern bebedt, und die Vegetation jcheint an Fülle und Reichtbum ber von Neuguinea nur 
wenig nachzufteben; aud die Thierwelt bat mit der jener Infeln noch große Berwandtſchaft, (es 
finden ſich Beuteltbiere, Schweine, Kajuare), und vorzugsweiſe zeichnen ſich auch bier bie Bögel 
durch Schönheit und Mannigfaltigkeit aus. Die Einwohner find Negritoftämme, die in ber kür- 
perlichen Bildung, den Sitten, Gebräuchen und ber Lebensart den Bewohnern Neuguineas nahe 
verwandt jcheinen, allein großentbeil® ärmlicher, elender und geiftig weniger entwidelt find; nur 
im nördlichen Tombara ftehen fie höher als fonft und treiben den Yanbbau in größerer Ausdehnung. 
Bei dem jeltenen Berübrungen, die zwiichen ihnen und den Europäern Aal hncen haben, zeigten 
fie ſich beftändig mißtrauiich und feindielig; fie ftehen überhaupt mit keinem andern Bolle in 
—— ber Verlehr, den fie treiben, beichräntt fih auf das Berforgen vorüberfahrender Schiffe 
mit Lebensmitteln. 


3. Der Archipel der Salomonsinfeln. Dieſer Archipel, von allen bes ganzen Oceans 
der am ungenügendften unterfuchte und am wenigften befannte, ift ſchon 1567 von dem Spanier 
Alvarez de Mendana entbedt und benannt, nach welchem erſt zwei Jahrhunderte jpäter der Fran- 
sole Surville 1769 die äftliche und der Engländer Shortland 1788 die weſtliche Seite dieſer Infeln 
erforichten. Sie liegen im Südoſten von Neubritannien und im Often der Zonifiade und beftehen 
ans einer Menge von Injeln von ben verfchiebenften Dimenfionen, welche fi vom Südoſtende 
von Tombara am in einer der Ausdehnung ber Lonifiade und des äftlichften Neuguinea parallelen 
Richtung gegen Süboften ausdehnen und alle bei geringer Breite mehr oder weniger lang find. 
Sechs bis fieben von diefen Infeln find von bedeutender Größe. Sie zerfallen in zwei parallele 
Reiben, von denen bie öftliche höher im Norden beginnt, während die mweftliche Dagegen weiter 
nah Südoſten reicht. Die erfte Infel der öftlihen Reihe ift Bula (oder Windelfea), bie 
nörblichfte von allen, deren Nordipige in 5% 1” Br. und 154° 35° Yg. liegt; eine ſchmale, an 
ſcheinend unfahrbare Straße trennt fie von der erften der größeren Injeln, Bougainpille, deren 
füdlichfte Spitge in 69 55° Br., 155% 40% Lg. ift. Diele ift durch die Strafe Bougainpille 
von der zweiten größeren Inſel Choiſeul geichieden, die mit dem Cap Bleurien (7% 33° Br, 
1570 13° %g.) endet. in anderer übrigens gleich dem Bougainvillefanal durch Bänke und kleine 
Inſeln dee und daher nicht ohne Gefahr zu Durchichneidender Kanal, die Manningftraße, 
trennt Choiſeul von ber britten größeren Inſel Nabel, die bis Cap Prieto (8% 34° Br, 
1599 54° 88.) reicht und bie —— noch am beſten bekannte von allen iſt; auf ihrer 
Oſtlüſte liegen die Häfen Praſslin und Eftrella, an der Südweſtſeite die Bai der tauſend 
Schiffe. Auf fie folgt die Strafe In diſpenſable, bie breiteſte und ſicherſte von allen, welche 
diefe Inſeln durchſchneiden, ımb die einzige, welche bequem zu durchfahren ift; am ihrer Südſeite 
liegt Die vierte ber größeren Inſeln, Malaita (oder die Arfazideninfel), die im Süden mit 
dem €. Zelee (9% 45° Br., 161% 34° Lg.) endet. Die weftliche Reihe beginnt mit der Heineren 
Intel Shortland (7% 10° Br., 155° 40° 2g.), die im Werften vor ber — — liegt; 
dann folgen viele Meine Inſeln bis zu der erſten größeren dieſer Reihe Georgia, deren füdlichſte 
Spite Cap Pitt (8° 53° Br., 1380 14° 2g.) if. Südlich von ihr ift eine breitere Strafe, ber 
ſfüdliche Eingang ber Inbiipenfableftraße, in beren Mitte bier die Gruppe ber Marfbinjeln 
liegt; anf fie folgt die bedeutende Injel Gera (Guadalcanar), die im Süden mit bem Cap 
Oriental (9% 49° Br., 160% 56° Lg.) endet. Cine fichere Strafe trennt diefe von ber letzten 
großen Infel Bauro (S. Ehriftoval), deren Siübcap, C. Sürville (10% 51' Br, 1620 24° 
Yg.), iſt; mit zwei Kleinen Infeln im Süboften von ihr, S. Anna und ©. Catalina, enbet 
ber Archipel, zu dem man endlich noch einige in ber Nähe liegende und befonders eine lange Reihe 
flacher Yaguneninfeln im Norden und Nordoften rechnet, bie, wie biefer ganze Theil des Oeeans 
um die Salemonsinjeln, noch ſehr mangelhaft erforicht und nicht vollſtändig aufgenommen find. 
Ein großer Theil diefer Infeln namentlih an der Weftieite des Archipels beſteht aus Heinen 
—6* Koralleninſeln, und die zahlreichen Riffe machen die Schiffahrt zwiſchen ihnen überaus ge— 
ährlich. Die größeren ſind hoch und bergig, und das gilt beſonders von den größten; der Lam— 
masberg in Sera (7509 fz. F.) und der Balbiberg ‚in Bougainville (9438 F.) ſcheinen bie 
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höchſten Berge zu fein, in Bauro und Malaita erreichen fie nur bie Höhe von gegen 4000 5. 
Die Beichaffenbeit der Berge ift noch nicht erforſcht; bie gleiche Richtung ber Inſeln mit den im 
Weſten von ihnen liegenden läßt aud bier auf ältere jedimentäre — ſchließen. Allein dabei 
jeblt es nicht au vullauiſchen Bildungen, die Inſeln Simbu (Eddyſtone) und Seſarga 
(Wwiſchen Malaita und Gera) enthalten thätige Vulkane. Die Inſeln find Dicht bewaldet, die 
Begetation veih und üppig, allein bei der groken Feuchtigkeit dieſer Wälder das Klima mie das 
in allen Inſeln Melaneſiens und aus den gleichen Gründen der Fall ift, nicht gefund. Die an- 
ſcheinend im einigen Inſeln wenigftens zahlreichen Bewohner find Regritoſtänune, bie ben weft- 
liheren an Bildung noch überlegen zu ſein ſcheinen; fie treiben Landban in ausgedebnterem Mate 
und zeigen in ber Berfertigung ihrer Boote und Gerätbe großes Geſchick. Auch fie find gegen 
die Europäer faft ftets ſcheu und mißtrauiſch aufgetreten und gelten nicht ohne Grund für kriegs— 
luftig, verrätberiich und wild; der Antbropopbagie find fie in bobem Grabe ergeben. Verbindung 
mu den Europäern beftebt nur noch wenig, doch baben fie fih in Simbu und den umliegenden 
Injeln in dem legten Seiten mebr an den Verklehr mit Haudelsichifien, namentlih aus Newionth- 
wales, gewöhnt und biefen beionders Schwefel und Schildpatt geliefert. Katholiſche Miifionare 
haben obue allen Erfolg das Chriftentbum unter ibnen einzuführen verjucht, Pproteflantiihe find 
jest in ben jüblichften Infeln damit beichäftigt. 


4. Die Gruppe der Königin Charlotteinſeln. Diejen Namen bat die Gruppe von 
dem Engländer Carteret erhalten, der fie 1767 wieder auffand, während fie jchon 1595 von Alp. 
de Mendaña entdedt worden war. Sie liegt vom jübliden Ende der Salomoneinjeln im Dften, 
ift Die kleinſte aller Infelgruppen Melanefiens und beitebt aus einer größeren Injel, Indengi 
ober Nitendi (Santa Erus), deren Mordoftcap E. Byron (in 10" 41° Br., 166% 4° Yg.) 
beißt, und einigen anderen, won denen Die bedeutendften, Tupua (Ourry und Edge combe) ım 
Südoſten von Indengi und Waniloro (Pitt oder Recherche) noch weiter im Südoften (11! 
4° Br, 166% 52° %g.) liegen; bie legte bat eine gewiſſe Berühmtheit dadurch erhalten, daß Die 
Schiffe des —* en Seefahrers Ya Pérouſe 1755 an ihren Riffen geſcheitert ſind. Außer 
dieſen größeren find die übrigen Inſeln der Gruppe tlein, meiſtens flach und wie alle Inſeln von 
großen und gefährlichen Korallenriffen umgeben. Die Schiffahrt zwiſchen ihnen ift daher nicht 
ohne Gefahr, auch haben fie nur wenige fichere Häfen, wie bejonders die Graciojabat in Ju: 
bengt. Die größeren Inſeln find gebirgig, obichen ihre Berge an Höbe nicht mehr denen ber 
Salomonsinjeln glei find; in Waniforo ift der bödfte Berg, der Kapogo, nur 2344 5. hoch. 
Nur von dieſer Inſel iſt die geognoſtiſche Beichaffenheit befannt; ibre Gejteine find alle vulla- 
niſcher Natur, auch bat die Gruppe in der Heinen Inſel Tenalora (Bullanınjel) im Norden 
von Indengi einen no tbätigen Vulkan. Alles Yand it auch bier mit dichten Wäldern bededt, 
und ber feuchte jumpfige Boden derſelben erflärt die Ungelundheit des Klimas, Die Bemobner 
find Negritoſtämme, die fich in Indengi in ibrem Bildungszuftande wenig von den der Salomons— 
inſeln untericheiden, allein mebr an ben Umgang mit den Europäern gewöhnt und baber nicht 
ganz jo mißtrauiſch, argwöhniſch und verrätheriſch find, als dieſe; in Wanıforo freilich gehören fie 
zu den elendeften und verfommmenften ber melanefiichen Stämme. Berkehr und Berbindung mit 
den —— beſteht nirgends; auch iſt noch kein Berſuch zur Einführung des Chriſtenthuuis 
gemacht worden. 

Im Norden und Oſten dieſer Gruppe liegen in größerer Ferne von ihr einzelne kleine Inſeln 
zerftreut, von denen beſonders Sikaiana (Stewart) in 8" 24° Br. 1730 2° O. Eg., Die 

uffgruppe (wahriceinlih das Zaumalo der Eingebornen) im Norden und Zilopia 
Barwell) im Often in 12° 21‘ Br., 169° 43° DO. Yg. dadurch Jutereſſe haben, daß fie in 
tiefem Theil des Oceans die erften Injeln find, deren Bewohner dem bellfarbigen Menſchenſtamm 
oder den Polynefiern angehören. 


5. Der Archipel der Neuen Hebriden. Schon 1606 entbedte der Spanier Bed. Fern. 
be Quiros bie größte Imfel dieſes Archipels, die er für einen Theil des damals im Süden ber 
Erdkugel wermutheteten großen Auftvallandes hielt; der Franzoſe Bougainville berührte 1768 bie 
nördlichſten Juſeln, denen er den Namen der Eylladen beilegte, allein 1774 bat Jam. Coot 
den ganzen Ardipel aufgenommen und geichilbert, und der won m gegebene Name der neuen 
Hebriden ift daher ber gewöhnliche geworben. Es ift eine go e Gruppe von Inſeln, Die, im 
Sidoften der Königin Charlotteinſeln anfangend, ſich nah Suüdſüdoſten ausdehnt und aus zwei 
größeren umb vielen Heineren Inſeln beftebt. Den nördlichſten Theil bildet eine bejondere Kleine 
Gruppe, bie Banksinſeln, zu der außer zwei größeren Juſeli, Banualava (Santa Dia« 
via) und Gaua (Bennet), mebrere Kleine gehören, die alle hoch uud bergig find. Auf fie folgt 
die größte von allen, die Auftralia del Espiritu janto des Duos, (jet gewöhnlich 
bloß Santo von den Seeleuten genannt), am deren Mordfeite die tiefe Bai ©. Jago und Fe- 
lipe zwiſchen dem Norbcap ber Inſel, CE. Eumberland (14 29% Br,, 166° 40° Yg.), und 
Cap. Quiros (14% 56° Br., 167% 3° Yg.) liegt. An ihrem Südende beginnt, durch die Bou- 
gainvilleftraße von ihr getrennt, die zweite größere Juſel Malitole, deren Südeap in 16° 
35° Br., 167% 24° %g. liegt, und im Often dieſer beiden Inſeln wird ein großes Beden von ibmen 
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und von anderen Infeln, Maimo (Aurora) in 150 10’ Br., 1680 6’ eg Ile des Lepreur 
in 150 22‘ Br., 1689 2g., der Piingftinfel in 15% 44° Br., 1690 19° Yg. und Tihinam: 
brym (oder Ambrym) in 160 15‘ Br., 1680 11° %g. eingeſchloſſen. Im Süben ber leiten 
liegt Taſiko (Api) in 16% 42° Br., 1680 27° Lg. und von biejer jüblich mehrere Heine Inſeln, 
bie bis am die Küfte der jchönen Iniel Bate (Sandwich) in 179 40° Br., 1680 20° %g. reichen. 
Auf Vate folgt erft Eromanga (180 46° Br., 169% 10° 2g.), dann Tana (aud Tana alore 
ober das große Land), die noch am beften befannte und unterjuchte aller biejer Infeln, auf der 
ber Hafen Er upabo (19% 31 Br., 169% 28° 2g.) liegt; fie ift von einigen Kleineren umgeben, 
und füblich won ihr erreicht der Archipel mit der Infel Aneitöm (Annatom) in 20° 11’ Br., 
1690 42° Lg. fein Ende. Die Küften diefer Juſeln find allenthalben hoch und ſicher, und es ift 
auffallend, daß um fie bie in dem nörblicheren Imieln wie in Neufaledonien und Biti jo aufe 
fallend häufigen Korallenriffe fo felten find; Häfen find zwar nicht viele, doch ſchöne und fichere, 
wie der Hafen Patteſon in VBanualava, der Havannahhafen in Bate, ber befte von allen 
im ganzen Ardipel, die Häfen Erupabo (Rejolution) in Taua und Anelelaubat im 
Aneitöm. Mit jeltenen Ausnahmen find auch alle Inſeln hoch und gebirgig; aber die Berge 
ſcheinen nirgends eine bedeutende Höhe zu erreichen, ber Lon von Aneitöm ıft nur 2608, bie 
Inſel Fotuna bei Tana nur 1811 fr. ng hoch; mehrere Inſeln, wie Bate, enthalten bloß hohe 
Hügel. Bon ber geognoftiihen Beſchaffenheit der Berge weiß man wenig; in Tana beftehen fie 
ans Granit, Sandftein, Schiefer, und in allen füdlichen Injeln findet ſich der Mabreporentaikftein 
bis zu bedeutenden Höhen über den Spiegel bes Meeres erhoben, abei find vullaniſche Ge- 
fteine, Bafalt, Lava, Obfidian, Bimsftein, häufig, es giebt tbätige Vulkane in Tſchinambrym und 
TZana und zwei Grade im Sübfüdoften von Aneitöm liegen ganz tjolirt im Ocean nahe bei ein- 
ander die Inſel Hunter und der 436 F. hohe Felien Watt bew (22° 20° Br., 1710 20° Yg.), 
beide vulkaniſcher Natur, ber lebte ein brennender Vulkan; überdies läßt Die Form verſchiedener 
Gipfel der Hebriden noch auf das Vorkommen anderer Bulfane ſchließen, und bie vulkaniſchen 
Erſcheinungen jcheinen in biefem Archipel häufiger zu fein als im den mörblideren. Die Boben- 
beſchaffenheit ift in ben einzelnen Inſeln verſchieden; wenn auch auf den meiften ber Boden für 
reich und fruchtbar gilt, jo doch nicht auf allen, es bängt wohl mit der geologiihen Bildung zu: 
fammen, wenn Bate und vor allen Dingen Tana ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit halber jo 
gerübnt, dagegen Aneitöm und noch mehr Eromanga für dürr und wenig probuctiv gelten, Alles 
ededt dichter Wald, in dem die wenigen von den Eingeborenen angebauten Stellen zerftveut 
liegen ; das Klima ift daher nicht gefund, doch die Vegetation reich und ſchön, überwiegend von 
indiihem Charakter, und an ſchätzbaren und den Verkehr förbernden Producten fehlt es feines- 
wege, allein die Wilpheit und Rohheit der ziemlich zahlreichen Bewohner hat es noch zu keiner 
Entwidiung des Handels kommen lafien. Dieje find Negritoftfimme und im Yeußeren wie in 
ihren Inftitutionen umb im Charakter von den übrigen micht weientlich verſchieden, mißtrauiſch und 
ftreitbar, Icbhaft und unruhig, dabei arge Antbropophagen. So find denn aud ihre Beziehungen 
- ben Europäern vorherrſchend feindieliger Art geweſen. Im dem ſüdlichen Injeln, befonders in 

romanga, ift das auf biefer Injel häufige Sandelholz die Beranlafjung zu einem lebhaften Ber- 
fehr geworden, indem europäiſche Kaufleute das Holz von bier nah Afien geführt haben, allein 
bie argwöhniſche unb verrätheriiche Weije ber Eingeborenen wie bie Rohheit und Rüdjichtslofigkeit 
ber Seeleute haben bie ärgften Gräuel und Mifletbaten hervorgerufen. Dies bat die Berjuche 
englifcher proteftantifcher Geiftlihen, das Chriſtenthum unter den Ten zu verbreiten, lange 
aufgehalten, aber fie find nad) vieler Mühe endlih in Aneitöm fo gelungen, daß jet alle Be— 
wohner dieſer Inſel Ehriften find, während in Tana, Eromanga und Bate das Ehriftenthbum mit 
bem Heibenthum no im Kampfe liegt, und —* in den nöordlichen Inſeln, beſonders in ben 
Banksinſeln Fortſchritte macht. Zugleich hat die Belehrung einen überaus günftigen Einfluß auf 
bie fittlihe Entwidlung der Einwohner geübt. 


6. Neucaledonien. Dieje Inſel ift 1774 von Koof entbedt und benannt, der aber nur 
ihre Oftfüfte aufnehmen konnte; bie Weftküfte hat darauf 1792 ber Franzoſe d’ Entrecafteaur 
erforicht. Sie liegt im Südweſten von den Hebriden und erftredt fich bei einer Breite von 8 Mei- 
len 54 M. gegen Sübdoften. Beide Küften werden von großen, überaus gefährlichen Korallenriffen 
eingeichlofien, von denen das weftliche zufamımenbangender und compacter ift, wenn es gleich von 
mebreren breiten Kanälen durchbrochen wird, die zu den babinter liegenden Häfen führen; das 
Öftliche ift nicht fo aufammenbangend und fehlt ftredenmweile ganz. Im Norben dehnen ſich bie 
beiden Riffe, ein mit Inſeln und Bänten gefülltes Beden umſchließend, nad Nordweſt noch weit 
aus, und im derſelben Richtung liegt, von ihnen durch eine breite Straße getrennt, das Bonds— 
riff mit der feinen Gruppe Huon, das in 170 53° Br., 1620 42° %g. endet. Ebenjo ver- 
bindet auf der Südſeite eine von ſchmalen Straßen durchſchnittene Fortfegung biefer Niffe bie 
Hauptinfel mit der Infel Kunaie (der Fichte ninſel) in 220 35° Br., 167% 25° 2g., bie 
ebenfalls von großen Bänken umgeben if. Die Küften binter dieſen Riffen find hoch und ent- 
halten beſonders an ber Südwefteite Ihöne Häfen, wie die Bularibaı, die Ndumbeabai 
mit dem Hafen Port de France (220 17° Br., 166% 28° 2g.) und dem Hafen S. Vincent 
(22° Br., 166° 5° %g.); die Häfen ber Oftküfte find weniger brauchbar, wie bie Kanala- unb 
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bie Baladebai (20% 18° Br., 164% 27° 2g.) Aber die Miffe machen alle diefe Häfen ſchwer 
— und ſind überhaupt der Eutwicklung des Berfehrs in hohem Maße nachtheilig. Das 
nnere ber Inſel iſt von vg erfüllt, bie in zwei parallelen Stetten von Norbiweften nad 
Südoſten fi erfireden; bie öftliche bat eine regelmäßige Kammböhe von gegen 2500 F. mit 
wenigen hervorragenden Gipfeln, (deren höchfter der Berg Duiet bei Cap Eolnett ift), die weft- 
liche ft unregelmäßiger und zerrifiener, aud im rg, böher, (ihr höchſter Gipfel, ber Berg 
Mu, ift gegen 4000 F. bo). Die Juſel Kumaie ift bis auf einen 825 frz. F. hoben Bil, den 
Berg Ngao, eben. Zwiſchen jenen beiden Ketten, bie fi am ben Enden ber Infel a mählich 
berabjenfen, zieht ſich ein Längenthal durch die ganze Imfel, das zu Zeiten im eine bie Ketten 
verbindende Hochebene übergeht. Die Gefteine in diefen 2* beſtehen aus Urgeſteinen und 
Schiefer, im nördlichen Theile des Landes find neuerdings Goldablagerungen entdedt worben, 
und Dies, wie bie im jüblichen Theil ber Inſel aufgefundenen Kohlenſchichten weiſen auf eine 
geologische Berwaudtſchaft des Gebirgsbaues mit dem von Auftralien bin; aud feinen vulka⸗ 
niſche Gefteine in Neucaledonien ganz zu fehlen. Ganz abweichend won den übrigen Injeln Me- 
lanefiens ift der Boden zum Theil dürr und troden, auf ben Bergen wie auf den Ebenen 
mandımal Tabl und fteinig, nur einzelne beſonders bewäſſerte Stellen zeigen Fruchtbarkeit und 
Ihöne Begetation. Dieſe, obſchon noch immer veih an Pflanzen ber inbiichen Flora, zeigt doch 
lange nicht mehr bie Friſche und Ueppigleit, welche auf dem andern Inſeln bericht, und erhält 
dadurch wie durch die vielen Pflanzen, welche auftraliichen Pflanzengefchlechtern angehören, bereits 
einen ganz auftraliichen Charakter. — Die anjcheinend nicht zahlveihen Einwohner find Negrito- 
fämme, bie im Aeußern ganz den übrigen, beionders den Bewohnern der Hebriben, gleichen, in 
ihrem Bildungszuftande ihren Nachbarn jelbft noch nachzuſtehen fcheinen, obſchon fie deshalb noch 
lange nicht die Rohheit der Auftralier erreichen, fefte Wohnfige baben und Landbau mandmal 
ſelbſt nicht ohne Eifer treiben. Mißtrauiſch, binterliftig und verrätherifch, Dabei arge Anthropo- 
phagen, find fie mit Recht verrufen, und ber Verlehr, den das im neuerer Zeit in Keunaie ent« 
dedte —— daſelbſt hervorrief, hat bei der Rohheit der europäiſchen Seeleute nur dazu 
geführt, dieſe Seiten ihres Charalters noch zu verſchlimmern. Proteſtantiſche Miſſionare haben 
dann verſucht, das Chriſtenthum einzuführen; ihnen folgten katholiſche, welche die Proteftanten 
verbrängt und, obſchon unter großen Schwierigteiten und nur in bejchränftem Maße, angefangen 
haben, das Chriſtenthum zu verbreiten. Auch find fie wahrſcheinlich nicht ohne Einfluß auf den 
Entihluß der franzöfiichen Regierung geweſen, die Imfel zu beſetzen unb 1854 eine Deportationd- 
colonie bier anzulegen. Allein trog großer Anftrengungen undgbielen Geldaufwandes ift doch bis 
jetst nichts Erbebliches gelungen und die Nieberlafjung vorzugsweile auf einen Heinen Theil der 
Süpweftküfte, wo die Stabt Bort de France am gleichnamigen Hafen gegründet ift, wiean 
ber Dftlüfte (Napoleonville am Hafen Kanala): beichränft; außerdem finden ſich noch bier 
und ba einzelne zerftreute Niederlafiungen von Europäern, die ſich hauptſächlich mit ber Berei- 
tung des Cocosdles beichäftigen, und fatholiiche Miffionsftationen. Es ift auch nicht wahrſcheinlich, 
daß bei den geringen Hilfsmitteln, welche die Infel zu bieten fcheint, den Schtwierigleiten, welche 
die Küftenbildung der Schiffahrt in den Weg ftellt, und der Lage bes Landes fern von den gro— 
pen Berfebrftraßen bie) Colonie gedeihen wird. MUebrigens bat bie Nieberlafjung der Euro» 
päer und der zunehmende Berlehr auch einen vortbeilhaften Einfluß auf die fittlihe Entwidlung 
einzelner Stämme ber Ureimmohner ausgelibt; am meiften haben dadurch bie Einwohner von 
Kunaie gewonnen, die von jeher ben iebBafteften Verkehr mit den Europäern getrieben haben. 


Im Norboften von Neucalebonien zwifchen ihm und den meuen Hebriden liegt noch eine 
Infelgruppe, welche der Entdeder, der Engländer Raven, 1795 die Zoyaltyinjeln benannt 
bat. Sie befteht außer einigen Heinen beſonders aus drei größeren Iufeln, Uea (200 33° Br., 
166° 26° 29.) im Norden, Lifu und u... (oder Mare) in 210 42° Br., 1689 2‘ 88. im 
Süden, die fih zuſammen im berjelben Richtung wie Neucalebonien von Nordweſten nad) 
Südoften ausdehnen. Mit Ausnahme von Uea, die an der Morbküfte einen von Heinen In— 
fein umichlofjenen, lagumenartigen Sund bat, find die Inſeln bafenlos, bie fteilen Küflen 
ohne Schuß. Im ibrer Bildung unterſcheiden fie ſich ſehr von allen umliegenden Iufeln; fie 
befteben ganz aus Mabreporentalt, ber aber gegen 200 F. über die Meeresfläche erhoben ift; 
und dieſe Plateaur fallen allenthalben fteil zu dem fchmalen Stranden berab. Ein bürrer, wenig 

tobuctiver Boden, ber Gebüſch und niebrige Bäume trägt, bededt großentheild den Kaltfels; 
ießendes Waſſer febit ganz, ja fogar faft Trinkwaſſer, keine Injeln Melanefiens ee eine gleich 
unvortbeilbafte Bildung. Du find dieſe Infeln verhältnigmäßig viel ftärfer bewohnt als Neucale- 
bonien, und ihre Einwohner ben Neucaledoniern zwar im Aeußeren ſehr ähnlich, doch an Bildung, 
Intelligenz und geiftiger Kraft entſchieden überlegen (namentlich zeigen fie fich im anbbau über- 
aus geichidt und eifrig), während fie ihnen in ber Wildheit, Graujamteit und Hinterlift, aud in 
ber Luft am Menichenfleiih wenig nachgeben. Dieſe Seiten ihres Charakters traten beſonders in 
bem lebhaften Berfehr hervor, ben das auf ihren Juſeln häufige Sandelholz bervorrief. Den 
Kaufleuten folgten proteftantiihe Miffionare, bie ſich zuerſt in Nengone, fpäter aud auf ben 
anderen Inſeln nieberließen; fie haben bier auf bie fittliche —* der Eingebornen ſehr gün- 
ſtig eingewirlt und in ber Belehrung zum Chriſtenthum glänzende Erfolge gehabt und dadurch 
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auch bie katholiſchen Miſſionare nach Uca und Lifu gezogen. Die ‚franzöfiche Regierung betrachtet 
diefe Inſeln als eine Dependenz von Neucalebonien und übt Hoheitsrechte in ihnen aus, 


B. Neufeelanv. 


Wenn die Unterabtheilungen der oceanifchen Infeln von ethnographifchen Ber: 
hältniffen abhängen, fo rechtfertigt fi die Trennung Neuſeelands von den übri- 
gen dadurch, daß feine Bevölkerung jegt bereits zu vier Bünfteln aus Europäern 
beftebt. Es ift aber auch durch feine Lage, feine natürliche Bildung, feine Hülfs— 
quellen und feine politifche Entwicklung vie erfte unter allen Gruppen des Dreans, 
diejenige, welche zur Beherrſcherin der Übrigen beſtimmt zu fein jcheint. 

Der Holländer Ab. Tasman bat 1642 dies Land zuerft gejeben und anfangs war für einen 
Theil des großen Auftrallandes gehalten, wahrſcheinlich aber doch ſchon ſelbſt Neuſeeland 
benannt, welchen Namen jet fogar die Ureinwohner angenommen haben und Niutireni aus 
ſprechen. Der eigentliche Entdeder ift aber I. Cook 1769 geweſen, der den Umfang der Inſeln 
vollftändig beſtimmt bat. Neufeeland befteht aus zwei großen Infeln, um die einige feine herum 
liegen, und nimmt einen Inhalt von gegen 5000 Q.-M. ein. Die Kiüften find burchweg hoch 
und fteil und an ſchönen Häfen reich. Die nördliche Imfel (bei den Eingebornen Ainamamı 
oder Jtanamawi) geht in ihrem nördlichen fchmaleren Theile gegen Süboften, in ihrem ſüd— 
lichen gegen Südweften. Ihre Norbipige bildet eine beiondere Meine Halbinjel, die im Norden 
mit bem Cap Reinga (Maria van Diemen) in 34° 28° Br, 172" 39° Lg. endet und durch 
einen flachen Ifthmus mit dem übrigen Lande verbunden ift. Bon ihr geht bie Oftküfte erſt gegen 
Sübdoften, dann gegen Südweſten, fie tft eine durch ihre Sicherheit, ihre vielen Buſen und ſchö— 
nen Häfen (wie die Bai Rangaunu (Sandy), Oruro (Doubtlef), Wangaron, bie 
Infelbai (35° 10° Br., 174% 21° 2g.), lange Zeit der Mittelpunkt des ganzen Verlehrs des 
Landes, die Wangaribat (350 51° Br., 174% 32° 2g.), der an Inſeln und Häfen reiche Golf 
Shaurati (Themſebuſen), Witianga (Mercurpbai), die Plentybai, Zuranga 
Bovertybai), Wairoa (Hawlebai in 39% 29° Br., 176% 55‘ Lg.) ausgezeichnete Steil: 
füfte. Dagegen tft bie erft nad Südoſten, jpäter nah Süden ſich ausdehnende Weſtküſte ein fla- 
er, einförmiger Strand, den aug Südweſten lommenden Schwellen ganz bloß geftellt und mit 
wenigen Einſchnitten und Häfen, wie bie bujenartige, durch eine Barre geipenzte Mündung bes 

luſſes Shutianga (36" 32° Br., 1730 22° 08) und Die von Sandbänken erfüllten Häfen 

aipara und Manulau (36% 56° Br., 1749 48° Lg.) Im Sübden trennt die 4 deutſche M. 
breite, Sichere, obſchon durch bie reifenden Strömungen geführbete Cooksftraße (Rauloua 
der Eingebornen) die Infel von der zweiten jübdlichen (Tewabi punamm), die ſich im gleich— 
förmiger Breite 120 deutſche M. nah Südweſten erftredt. Die Coolsſtraße hat an der Norbieite 
mar im Often Steilküfte mit Häfen (dev Niholjonbafen in 41% 22° Br., 1749 52° %g.), weft- 
licher einförmigen Straub, an der füblichen wiele Eimichnitte und ſchöne Häfen, wie die Blind- 
bai mit bem Hafen Neljon, ben Abmiralitäts und Königin Eharlottefund, die 
Cloudybai. Auch die Oftfüfte ber ſüdlichen Inſel ift fiher und jteil und nicht ohne Häfen, wie 
die an der Bantshalbinjel (Tewaka oder der Bictoriabafen und Alaroa) und jüdlicher 
der Hafen Dtago (45° 47° Br., 170% 55° 2g.), obichen fie fich darin der Oftfüfte der nördlichen 
Infel nicht vergleichen läßt; wie bei diefer ift auch die Weftküfte der Südinſel hafen- und fchuß- 
loſer einförmiger Strand, bis in 44° Br. plöglid mit dem Milforbfunde bie tiefen Suude 
mit ihren vielen Inſeln und Buchten (beionders die Dusty- und die Chaltybai) beginnen, 
die, ganz das Abbild der Weſtküſte Patagoniens, das Yand auf das merkwürdigſte durchſchneiden, 
überaus reih an Häfen find und noch won größerer Wichtigkeit fein wiürben, wenn nicht fteile, 
bicht bewalbete und unbewohnte Bergabbange allentbalben diefe Sunde begrenzten. Mit bem 
PBreiervationiunde (46° 4° Br., 166° 41° Ya.) beginnt die ber öftlichen äbnliche Süpdfifte 
der Inſel, welche die yoveaurftraffe von der kleinen Inſel Raliura (Stewart) tremmt, 
beren zerjehnittene Hüften wieder ſchöne Häfen (ber Baterjon- und Begajushafen) barbieten; 
ihr Südeap, E. Soutboueft, liegt 47" 17° Br., 167" 30° 29. 

Die Bildung des Bodens ift in beiden Inſeln auffallend vwerichieden. In ber nördlichen 
nimmt ben ichmalen nördlichen Theil derielben ein niedriges Hochland ein, das von der Bai 
Rangaunu bis zum Shaurafigolf reicht, und über deſſen meiſt mit Wald bededten, doch an vie 
len Stellen fruchtbaren und anbaubaren Boden fih wenige Berae iſolirt erbeben, (der höchſte ift 
der Maungataniwa am nörblihen Eude 2018 fr. 5 bo). Am Shauraligolf, den ein ſchma— 
ler Iſthmus von ber Weſtküſte trennt, embet dies Bergland; auf feiner Sübjeite beginnt ein 
zweites größeres, das die Mitte und ben Ofttbeil der Inſel umfaßt und gegen üben immer 
böber auffteigt, bis e8 feine böchfte Erhebung auf der Südſeite des großen Sees Taupo in ben 
Bergen Zongariro (6097 fr. 5.) und Ruapahu (8625 F.) erreicht und fi) dann fanft zur 
Cooloſtraße herabſenkt, während es im Süboften von mehreren der Küſte parallel zieheuden 
Bergzligen begrenzt wird, bie vom Ufer der Cooksſtraße gegen Norboften bis zum Oftcap zie— 
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ben und in befien Nähe ihren höchſten Gipfel (den Ifurangi 5192 5.) haben. Diefes Berg- 
land durchſtrömen größere Flüfie, deren Yauf bauptiädhlich genen Rorben gerichtet ift, wie ber 
Dalatane, ein Zufluß der Plentybai, der dem Shaurafigoif zufließende Waipa und ber 
gihe von allen, ber Wailato, der aus dem Taupofee kommt und fich zur Weftküfte wenbet. 
Ihre Thäler find die hauptſächlich aubaubaren Stellen des Landes, die Ebenen zwiichen ihnen 
großentheil® mit gejellig wachlendem Farrenkraut bededt, defien Wurzeln ben Ureinwohnern frü- 
ber zur Hauptnahrung dienten, ehe fie von den Europäern die Kartoffeln erhielten; ber Boden 
kann im Ganzen nicht für fruchtbar gelten, und immer wird biefer Theil der Infel mehr zur 
Viehzucht als zum Yanbbau beuugt werden. Der Südweſttheil der Juſel enthält ein Tiefland, 
befien jetzt Es dicht bewaldeter Boden doch zu den reichften Theilen bes Landes gebört und 
Yandbau in großer Ausdehnung zu treiben geftattet; im ihm erhebt fih ganz iolirt am Meere 
ber Berg Pule aupapa (M. Egmont) bis zu 8295 F. Höhe. Dagegen enthält die südliche 
Injel ein Hochgebirgsiand, das von 43 bis 45 ©, Br. der Weftküfte nabe von Norboften nad) 
Südweſten zieht, und deſſen höchſte Spigen die Berge Cook (12382 %.), Tyndall (10318 F.), 
Cloudy, Arromfjmith u. j. w. find. Die Gipfel deffelben find bäufig mit Eis und Schnee 
bebedt, die Thäler (ohne Zweifel im Zufammenbange mit den an ber Weſtküſte vorberrichenden 
und ſtarke Niederichläge mit fi bringenden Sübmweftwinden) mit großen Gletſchern erfüllt, über- 
haupt alle Erſcheinungen der Hocaebirgsnatur jo entwidelt, daß fich dieſes Gebirge ben Alpen 
Europas wohl vergleihen darf. Es füllt ſehr fteil und jchroff zur Weftküfte herab, die wie bie 
Abhange und das Junere des Öebirges wüſt und unbewohnt und mit dicht verwachſenen, faft 
unburchbringlichen Wäldern bebedt ift. Nah Oſten finkt es fanfter und in Stufen berab, die 
von ben Thälern zahlreicher Flüſſe (der Molyneur, Waitangi, Rakaia) durchſchuitten 
werben; ſchöne Gebirgsfeen (dev Telapo, Wanala) an ibren Ausgängen erböben die Anmuth 
biejes Gebirgslaudes. Hierauf folgt im Often ein fanft zur Küfte fich fentendes Tiefland, tbeils 
mit Wald bededt, theils offenes Land mit fruchtbarem, zum Landbau wie zur Viehzucht gleich 
wobl geeignetem Boden; über bie Hälfte der Schafbeerden Neuſeelands weidet jeßt auf Dielen 
Ebenen. Im Süden hat das bis dahin von feinem Paß durchbrochene Gebirge plöglich einen 
Paß von nur 1512 F. Höhe oberhalb des Sees Wanafa ; bald darauf nimmt Die Höbe der Berge 
ſehr ab, und das Hochgebirge Löfet fich in ein breites, im Einzelnen noch wenig befanntes Berg- 
land auf, das den ganzen Fidibeit der Infel einnimmt. Im Norden folgt in 43% Br. eine breite 
Einfentung, von der die Flüſſe Hurunui nah Oſten und Grey nah Weiten fließen, und bie 
fiher einft die Hauptverbindung zwiichen beiden Küftenländern der Inſel bilden wird. Nörblich 
davon fteigt das Hochgebirge noch einmal auf zu der bebeutenden Gebirgsgruppe, deren Mittel» 
— der gegen 10000 F. hohe Berg Franklin iſt; öſtlich von dieſer liegt, durch ein breites 
hal davon getrennt, eine andere Berggruppe, Kaikora, von 9099 F. Höhe, und nördlicher 
löſet ſich dann auch hier das Gebirge in zwei Bergländer auf, die ſich zu beiden Seiten der 
Blindbai nach Nordoften herabſenlen, und deren höchſte Spitzen nur 4000 bis 6000 F. Höbe 
exreichen. Aus dieſer Schilderung geht hervor, daß die nördliche Inſel in mercantiler Hinſicht 
und für ben Verkehr, bie ſüdliche für die Betreibung der Viehzucht, des Laud- und auch bes 
Bergbaues am geeignetften ift, und es ift darnach ——— weshalb jetzt von den europäiſchen 
Einwohnern der Intel fünf Achtel auf der füdlichen leben, zumal da bier die Ureinwohner der Aus- 
behnung ber Riederlaffungen nicht die Hinderniſſe in den Weg geftellt haben, wie in der nördlichen. 
Was die geologiſche Bildung betrifft, jo befteben die Berge ber ſüdlichen Inſel überwiegend 

aus Schiefern, welche paläozoiſchen und fedimentären Gefteinen bis zur Koblenformation und viel 
leicht zur Trias herab angehören, dann aus Urgefteinen; der öftliche wie ber weftliche Abhang bes 
Hochgebirges enthält reiche Goldablagerungen, Die denen des ſüdöſtlichen Auftraliens an Bedeu— 
tung wenig nachſtehen, auch das Bergland am Nordende ber Inſel liefert Gold und andere Me- 
talle, und dem Bergbau jcheint eine bebeutenbe Ausdehnung im der jüblihen Inſel gefichert zu 
jein. Die nördliche Infel liefert die ähnlichen Gefteine im nicht ——— Maße, und es finden 
ſich auch bier Gold auf der Oſtſeite des Shauraligolfes und Kupfer auf ben Inſeln Otea 
(Barrier) und Kawau im Gingange deſſelben Meerbufens; allein dabei treten auf ihr vulka— 
nijche Gefteine, die ber füblihen Juſel ganz zu fehlen icheinen, im bedeutender Ausdehnung auf, 
e8 giebt noch bremmende Bullane wie der Tongariro, der Bulkan der Infel Pubia i wafari 
(White) in der Plentybai, erloihene Vulkane find bejonders um Audiand und im ganzen nörd- 
lichen Theil der Juſel jehr häufig, beige Sinter abſetzende Quellen treten (zwilchen dem Taupo— 
ſee und der Plentybai, (befonders um den See Rotorua) in einer Ausdehnung und Großartig— 
feit anf, wie nur in Island. Die Vegetation ift nicht arm, deun es giebt wahrſcheinlich gegen 
4000 Pflanzenarten, allein drei Viertel davon find Kryptogamen. Dabei ift fie höchſt eigentbiim 
lich durch eine große Zahl von charafteriftiichen, außer auf den nächftliegenden Kleinen Inſeln fait 
nirgends fich findenden Pflanzen, (wie Dammara australis oder die, Kaurifichte, die nur nördlich 
vom Shaurafigolf wächft, der neuſeeländiſche Flachs oder Phormium tenax), bie ſich übrigens 
an Pflanzenformen vor allen der auftraliichen, dann der inbiihen und ſüdamerikaniſchen, beionders 
der patagontichen Flora anſchließen; Kryptogamen find überaus bäufig, beſonders Farrenkräuter, 
einjährige Pflanzen nicht viel, Dagegen Bäume in großer Zahl und Mannigfaltigkeit (Baumfarren, 
Palmen, Dracänen, die an die indiiche, ſchöne Coniferen und Myrtaceen, die an die auftralifche 
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Flora erinnern). Dabei find bie Wälder ſehr gemifcht, die gejellig wachſenden Bänme fehlen, 
die einjährigen Pflanzen find durch Gefträuche und an ben walblofen Stellen durch Farrenfräuter 
erjegt. Was bie Fauna betrifft, fo ift das Meer umber an Seethieren aller Art außerordentlich 
reich; defto auffallender ift die Arınutb an Landthieren. Obſchon Neufeeland faft denfelben Flächen⸗ 
inhalt wie Großbritannien bat, befigt e8 von Mammalten nur zwei Meine Fledermäuſe und eine 
Ratte, die noch dazu bon ber europäifchen jett vertilgt iſt; micht fiir einheimiſch kann ber zahme 
Hund gelten, der die Eingebornen begleitet, und das Schwein haben fie erft von ben Europäern 
erhalten. Vögel find allerdings mehr, doch nur wenig über hundert, und ein Drittel berjelben 
find Seevögel; die meiften find Nein, durch Schönheit nicht ausgezeichnet, obwohl von höchſt eigen- 
thümlichen Formen, am meiften charakteriftiich find die Arten der zum Theil ſchon vertilgten ober 
bob im Verſchwinden begriffenen —— (wie die Apteryrarten, Rallus australis, Strygops). 
Bon Reptilien giebt es bloß eilf Arten Eidechſen und einen Froſch; bie jo zahlreiche Familie ber 
Juſekten enthält wahricheinlich nur 400 Arten, von denen die Hälfte Käfer und je ein Sechſtel 
Schmetterlinge und Dipteren find. Im Verhältniß ift feine Gruppe des Dceans an Thieren jo 
arım wie Neuſeelaud, und barans erklärt fih auch die in den Wäldern herrſchende auffallende 
Stille. Das Klima des Landes, in dem nörblichften Theile noch ein fubtropifches, ift durch Milde 
und vor allem burd feine Gleichförmigkeit ausgezeichnet, dabei vorherrſchend feucht, wie denn 
Niederihläge überaus häufig find, und auch ſehr gefund, wenn ber Europäer ſich erft an bie 
große Feuchtigkeit gewöhnt hat. An den Weſtküſten ift es am feuchteften, zugleich au am wärm- 
ſten und mildeften, an ben Oftfüften weniger fencht und kühler. Am meiften wird das Klima 
von Nelion gelobt. 

Die Ureinwohner Neufeelands, die man jet gewöhnlich Maori, (welches Wort: eingeboren 
bedeutet), nennt, find ein polynefiiher Stamm, der, wie es feine alten Sagen zeigen, von Nord 
often her eingewandert ift; bamit hängt wahrſcheinlich zuſammen, daß bie nördliche Inſel die be- 
ſonders bene war, bie fübliche jederzeit num wenige Bewohner batte. Sie zeigen in ihrem 
Charakter biefelben ſchroffen Gegenſätze, melde die polynefiihen Böller charakterifiven. Sie ver- 
binden mit nicht geringer körperlicher Schönheit bedeutende Kraft und Ausdauer, find eutſchieden 
talentvoll, lebendig und geiſtig regſam, namentlich geſchickt in allen Kunſtfertigleiten, bildſam in 
ungewöhnlichem Grade, großmüthig und nicht ohne eine gewiſſe anziehende Ritterlichkeit, dabei 
audrerſeits im höchſten Grade leidenſchaftlich und rachſüchtig, grauſam und wild, kriegsluſtig bis 
zum Uebermaß, ſo daß Krieg eigentlich ihr Geſchäft war, dem Menſchenfreſſen aus Neigung er— 
gr Sie lebten in Heinen, des fteten Kriegszuftandes halber —— gut befeftigten Dörfern 

ber das Land zerftreut, hauptſächlich vom Filchfange und Landbau und bekleideten ſich mit kunſt— 
voll aus dem Fiachs ihres Landes geflochtenen Mänteln. Als fie den Europäern befannt wurden, 
fehlte ihnen ein allgemein anerfanutes Syſtem ber Gottesverebrung; in gleichem Grade waren 
ihre politiichen Inftitutionen im tiefften Berfal, eine ftaatliche Verbindung, welche früher beftanden 
haben mochte, jchien durch die unaufbörlichen Kriege ganz vernichtet zu Fein, und jeder lebte auf 
feinem Eigentum, mur kriegerifche Berdienfte und die anerkannte Herkunft verſchafften einzelnen 
Männern eine Art Uebergewicht. Anfangs verfcheuchte der üble Ruf, im welpen fie gerathen 
waren, europäiſche Schiffe von ihren Küften, bis die Wallfiſchfänger, dur die Nothwendigleit, 
fih mit Lebensmitteln zu verjeben, bewogen, anfingen, ihre Häfen zu beſuchen; hieraus entitand 
mit ber ze ein reger Verkehr, den bie Bildſamkeit der Einwohner und ihre Borlicbe für euros 
päiſche Eultur und Sitten jehr förderte, und dem fie die Einführung von Schweinen und Kar- 
toffeln wie von Flinten und wollenen Deden verbankten. Seeleute und Robbenfänger ließen fich 
unter ihnen nieder, Kaufleute folgten ihnen, als man es erfannte, daß das Holz der Wälder und 
ber Flachs ber Inſel werthvolle —5——— waren; mit dieſen erſchienen zugleich proteſtan— 
tiſche Miſſionare, deren Bemühungen, das Chriſtenthum einzuführen, bei der Kriegeluft des Volles 
zwar lange erfolglos blieben, bis fie zuletzt Eindrud machten und dann in verhältwißmäßig furzer 

eit die glänzendften Erfolge hatten. Wie gewöhnlich verlodte das katholiſche Miffionare, in ihre 

ußtapfen zu treten, ohne daß fie den gleihen Einfluß bier erlangt hätten. Durch dieſe Männer 
nd die Ureinwohner nicht bloß ganz für das Chriſtenthum gewonnen, aud der früheren Wildheit 
mebr und mehr entfremdet und einer höheren Gefittung zugeführt worden; ber Kannibalismus und 
die ununterbrochenen inneren Kriege hörten ganz auf. ieberum wirkte das auf Die europäiſchen 
Anfiebler zurüd; «8 ließen fich immer di bier nieder, großartige Eolonifationspläne wurden 
angelegt, und bie Zahl der Europäer wie bie Lebendigkeit des von ihmen getriebenen Verkehrs 
ftieg zulegt jo, daß fich bie britifche Regierung gezwungen ſah, 1840 von bem Lande Befig zu 
nehmen, eine Mafregel, der fih damals die Eingebornen überall mit feinem oder mur geringem 
Widerftreben fügten, fobald nur die neue Herrihergewalt ihr Beſitzrecht auf den beanipruchten 
Grund und Boden anerkannt hatte. Lange Bei lebten fie mit den europäiichen Einwohnern in 
Frieden, allein im fteter Trennung und vermieden alle engere Verbindung; wie fie durch bas 
Feſthalten an ihrem Grundbefit die Ausbreitung der europätichen Niederlafjungen beengten, wurden 
fie andrerieitd durch das unverfennbare Erblüben derſelben beumrubigt, und jo ift ber verberbliche 
Krieg autgebcogen, durch den fie ibre Selbftäubigfeit berzuftellen verjucht haben, und der, noch 
tmmer unbeenbigt, zu ihrem Untergange und zum gänzlichen Aufgehen der Ueberrefte dieſes inter 
effanten Boltsftamms in die Europäer führen wird. 
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Die Zahl der Europäer ift in ben 25 Jahren des Beftchens ber Eolonie bis auf ge 
200,000 geftiegen, von bemen etwa 75,000 in der nörblichen und 125,000 in ber ſüdlichen Aniel 
wohnen, während bie ber ._n. (nach der letzten Zählung 1861 nur noch 55,336) jetst 
gewiß unter 50,000 beträgt.  Diefe, welche librigens alle Rechte der britiichen Untertbanen bes 
ten, leben überwiegend auf der nörblichen Infel und bier faft alle in dem Theile ſüblich vom 
Shauraligolf; die immer nur ſchwach von ihnen bewohnte füdliche Infel bat mit Rakiura kaum 
2500 Ureinwohner. Bor der Befiguahme batten ſich Die Europäer vorzugsweiſe an der Inſelbai 
niebergelafien, welche lange Zeit der Mittelpunkt alles Verkehrs mit bem Eingebornen geweſen 
ift; bei der Befignahme gründete die britiiche Negierung eine Niederlafiung am Grunde des 
Shauratigolfes, und zugleich ließen ſich an einzelnen Theilen der Küften beider Inſeln Geiell- 
ſchaften von engliihen Auswanderern getrenut von einander nieder, wo fie grade Land von Ein. 
gebornen faufen konnten. So entftanden bie Anfiedblungen an beiden Küften ber Coolſtraße, 
(Wellington, Newplymouth, Neljon), und auf der Oftfüfte der ſüdlichen Inſel (Otago und Canter- 
bury). Diefe —— Trennung der Niederlaſſungen bat ihre Entwicklung zwar etwas auf—- 
gebalten, aber der Eolonie ihre jetige Geſtaltung gegeben. Denn obichon die Regierung alle zu 
einem Ganzen vereinigt bat, jo ift doch die wriprüngliche Trennung geblieben, und die legislative 
Berfammlung bat ipäter zu den uriprünglichen ſechs Abtheilungen des Landes noch drei binzuge- 
fügt, jo daß die Kolonie jetst aus meum ſolchen Brovinzen beftebt, von denen vier auf der nörb- 
liben und fünf auf ber üblichen Inſel liegen. Un der Spige bes Ganzen ftebt der engliiche 
Gouverneur, ber zugleich der jpecielle Verwalter der Provinz Auckland ift und in ber Stadt dieſes 
Namens feinen Wobnfig bat; die übrigen Provinzen ftehen unter der Leitung von beionderen 
Regierungsbeamten, die den Zitel Superintendent führen. Jede Provinz bat einen bejonderen 
legislativen Rath, der aus Beamten und Anftedlern beftebt, welche bie Regierung ernennt, und 
ber Iofale Beftimmungen erläßt und bie Einkünfte verwaltet; die allgemeinen Angelegenbeiten 
leitet ber Gouverneur unter dem Beiftande einer aus Abgeordneten aller. Provinzen ze, Basen 
geſetzten legislativen Berfammlung. Im Uebrigen ift bie ganze Einrichtung ber ber übrigen eng: 
lichen Eolonien, namentlich der auftralifchen nachgebildet und bie Verwaltung ganz fo georbnet 
wie im diefen; bie britiiche Regierung rechnet auch Neuſe eland gemöhnlih zu dem auftralijchen 
Colonien, und der Gouverneur war anfangs dem von Newſouthwales untergeben geweſen. Alles 
Land ift, jo weit es nicht ber Regierung gehört, Privatbefig, und das bei der Beſitznahme im 
Befit der Eingebornen befindliche als ihr Eigenthum anerkannt; zugleich hat fich die Regierung 
das Recht vorbehalten, es von ihnen zu kaufen, und fie veräußert es wieder mie in ben auftra- 
liſchen Eolonien auf öffentiihen Auctionen und verwendet den Ertrag zur — der Ein⸗ 
wanderung. Die Bewohner des Landes find jetzt alle oder doch faſt alle Chriſten. Die Einge— 
bornen find durch proteſtantiſche (epislopale und wesleyaniſche) und katholiſche Miſſionare belehrt, 
allein überwiegend dem Proteſtantismus beigetreten; die Engländer find ebenfalls vorzugsweiſe 
Proteſtanten, doch auch Katholilen, und dieſe wie die Episfopaliften haben Biſchöfe, die mit ben 
von den Miffionsgefellichaften beider Theile in Europa unterhaltenen Miffionen in Berbindung 
fteben, und von benen beſonders ber episfopale Biſchof große Thätigkeit auf die Belehrung ber 
Melanefier in den Hebridben und Salomonsinieln verwendet. Die europäifchen Einwohner leben 
mebrentbeils in Städten und Dörfern, nicht jo häufig einzeln zerftrent und beichäftigen ſich mit 
dem Landbau, viel mehr aber mit der Viehzucht (bauptiächlih Schafe), die fie ähnlich wie bie 
Auftralier in Stationen betreiben, und dem Bergbau (auf Gold in Otago, Canterbury unb bei 
Nelion, Kupfer in Dtea und Ehromeifenftein bei Nelion), dann mit dem Handel mit Auftralien, 
ben übrigen Infeln bes Oceans, Europa unb Amerifa und mit dem Fiſchfange, beionders dem 
Fange der Wallfiihe, die auch bier wie in Auftralien in Booten von den Küften aus verfolgt 
werben. Die Ureinwohner leben dagegen faft allentbalben von ben Europäern abgeionbert ın 
kleinen Dörfern, größere find nur um die Miffionsftationen entftanden; fie treiben vorzugsweile - 
Yandbau, dann Pelgfang, und manche dienen auch auf englüchen Schiffen als Seeleute. 

Wie Schnell ſich Die Kolonie entwidelt bat, zeigt die folgende Tabelle: (Militär 1864: 11,973 M.) 
Einw. ohne die Eingeborenen. | 1851 28865 11002) 3905 | 1861 | 109262 1864 | 171931 


eingebegtes Land im Acte® . .11851 30470 1858235561 1861 409473 | 1864| 1070203 





bebautes Pand in Acres. .'1851 29140 | 1858| 141007 1861 226500 1864 381526 

Hausthiere .| 1851 299115 N 1858 | 1727997 "1861 3036972 | 1864 | 5317145 

Schafe .11851 233043 | 1858| 1523324 | 1861 2760183 | 1864 4945473 
1. Die Provinz Audland, welche ben nörb- ganzen Colonie, am Grunde bes Shauraligolfes 


lichen Theil der Nordinſel umfaßt bis zu einer 
Linie, die von Oſten der 39. VBreitengrab bis 
zum Fluſſe Wanganui, dann der obere Lauf 
dieſes Fluſſes und der untere des Molau bildet. 
Sie ift 1840 bei der Befigmabme bes Landes 
eingerichtet worben. 1864 hatte fie 42,132 E. 
ohne die Eingeborenen. 

Städte: Audlaud, bie Hauptftabt ber 


an dem ſchönen Hafen Waitemata und auf dem 
ſchmalen Iſthmus zwiichen ihm und dem Hafen 
Manulau an ber Weftlüfte, 1861 mit 7989 
Einwohnern, Sig der Regierung und ber beiden 
Biſchöfe, mit lebhaften Berkehr, befonders ftar- 
tem Küftenhandel. Die Umgegend ift zwar flir 
ben Landban nicht grade günftig, doch find be- 
reits im ber Nähe mehrere Heine Dörfer ent- 
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ftanden. — Kororärila an der Imfelbai, wor 
ber Beſitznahme der erfte Hanbelsplat der Infel 
und ein J lebhaftes Dorf, da es der Sammel- 
plag der Wallfiſchfänger war, bie fich hier mit 
den nötbigen Lebensmitteln zu verforgen pfleg- 
ten, jet aber durch die von ber Regierung ein- 
geführten Zölle verieucht find. — Kattaia 
im nördlichſten Theil der Inſel, Waimate an 
ber Inielbai, Buriri am Shaurafigolf, und 
Pirongia jüdliher, Maketu an ber Plenty- 
bai, Dörfer der Eingeborenen, bie aus prote- 
ſtantiſchen Miſſionen hervorgegangen find. 

2. Die Provinz Taranaki an ber MWeftfüfte, 
ber Südweſttheil der Inſel zwiſchen Der Weſt— 
küſte und dem Fluſſe Wanganui, 1841 beſonders 
von Auswanderern aus Devon und Cornwall 
gegründet, 1864 mit 4374 E. ohne die Einge— 
borenen. 

Städte: Newphymouth, Hauptftabt ber 
Provinz, 1861 mit 1904 Einwohnern, in der 
Mitte eines reichen, zum Landbau wohl geeig- 
neten, auch ſchon gut angebauten Landftrichs, 
allein ganz ohne Saten. 

3. Die Provinz Wellington, im füblichen 
Tpeil ber Nordinſel zwifhen dem Wanganui und 
der Bergfette Ruahine, 1839 gegründet, 1864 
mit 14,997 €, ohne die Eingeborenen. 

Städte: Wellington, Hauptftabt der Pro- 
vinz am Hafen Nicholion, 1861 mit 4176 Ein- 
wobnern, in einer für den Landbau nicht eben 
geeiqueten Gegend, allein durch feine Lage an 
ber Cootöftraße wichtig und mit nicht unbebeu- 
tenbem Berfehr. — Petre, ein Dorf an ber 
Coolsſtraße in dem fruchtbaren, zum Theil be» 
reits angebauten Diftrit Wanganui am der 
Mündung des Flufies diefes Namens. — Dtafi, 
ein Dorf der Eingeborenen mit einer proteftan- 
tiſchen Miſſion, nicht fern von Wellington. 

4. Die Provinz Hamlebai zwilchen ber 
Ruahiuelette und der Oftlüfte der Inſel, 1858 
gegründet, 1864 mit 3770 €. ohne die Ein- 
geborenen. 

Städte: Napier, Hauptort ber Provinz 
an ber Ahuririrheude, 1861 mit 924 Einwohnern. 

5. Die Provinz; Neljon, der Norbmefttheil 
der ſüdlichen Inſel, im Süden vom unteren 
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Laufe bes Grey begrenzt, 1841 angelegt, 1864 
mit 11,910 €. ohne Die Eingeborenen. 

Städte: Neljon, Hauptftabt der Provinz, 
1861 mit 3734 Einwohnern, in einer gut ans 
gebauten Gegend, bie wegen ber Fruchtbarkeit 
des Bodens und der Schönbeit des Klimas ber 
arten von Neufeeland heißt. Hier ift Die exfte 
Eijenbahn in der Eolonie gebaut. — Richmond, 
ein Dorf nahe bei Nelſon. 

6. Die Provinz Marlborougb, 1859 von 
Nelfon getrennt, öftlih von biefer und im Sü— 
den vom Flufie Hurunui begrenzt, 1864 mit 
5519 E. ohne die Eingeborenen. 

Städte: Picton, Hauptftabt der Provinz, 
am Königin Charlottenfunde, erft im Eutfteben, 
1861 mit 752 Einwohnern. — Beaperton 
im Thale des Flufies Wairoa, das von 
Hirtenftationen und Schafheerden belebt ift. 

7. Die Provinz Canterbury im Norden 
von den Flüſſen Grey und Hurunui, im Süden 
vom Waitangt begrenzt, 1550 von Anhängern 
ber Episfopalficche gegründet, 1864 mit 32,247 
€. ohne die Eingeborenen. 

Städte: Chriſtchurch, Hauptftabt ber 
Provinz, in einer Ebene N. von ber Bante- 
balbinjel an einem Arme des Fluffes Opawaha, 
1861 mit 3205 Einwohnern, von reichem, bes 
fonders zur Viehzucht dienenden Lande umgeben. 
— Lpttelton, der Hafenplag der Kolonie, am 
Port Victoria (oder Cooper). 

8. Die Provinz Otago im Sitdtheil ber jüb- 
lichen Imjel, 1847 von fchottifchen Mitgliedern 
ber jogenannten freien Kirche gegründet, jetzt 
die bedeutenbfte von allen, 1864 mit 48,907 
E. ohne die Eingeborenen. 

‚Städte: Dumedin, Hauptflabt ber Pro- 
vinz, am Hafen Dtage, 1861 mit 6523 Ein- 
wohnern, jest burh ben Einfluß der in ber 
Provinz liegenden Goldbergwerfe blühend ge: 
worben. 

9. Die Provinz Soutbland, 1856 von 
Dtago getrennt, deſſen Gebiet fie ganz umfchließt, 
1864 mit 8085 E. ohne die Eingeborenen. 

Städte: Invercargill, uptftabt ber 
Provinz, am Fluffe Newriver nicht weit ober» 
halb jeiner Mündung in die Foveaurftraße, 
1861 mit 609 Einwohnern. 


In dem Meere, welches Neufeeland umgiebt, liegen noch einige Inſeln und Heine Gruppen 


zerftrent, welche ihrer Natur nach mit dem Hauptlande nahe verwandt find und auch politiich als 
von ibm abhängig gelten. 

1. Die nördliden Injeln. Im Nordweſten von Neufeeland liegt halbwegs zwiſchen 
ibm und Neulalebonien die Iujel Norfolk (29° 4° Br., 1670 58° 2g.), die, jo Hein de ift, doch 
ihre Bedeutung bat. Sie ift rund, ber hüglige Boden außerordentlich fruchtbar, die Begetation 
bat nod große Berwandtihaft mit ber neufeelandiichen, allein weit mehr Elemente der indiſchen 
und bejonders ber auftraliihen. Dabei hat fie Leinen Hafen, ja feinen brauchbaren Landungs— 
plag; deshalb war fie um jo befler geeignet, zu einer Bönatftation für bie fchlimmften Verbrecher 
von Newſouthwales zu bienen*), nad deren ** 1855 ſie den Einwohnern der Inſel 
Pitteairn zum ag überlafjen ift, welche bier in derſelben Abgeichiedenbeit wie in ibrer 
früheren Heimath ihr Leben fortführen können. Im Norboften von Neufeelaud liegt die Kleine 
Gruppe Kermandef, aus eimer Juſel, Raoul oder Sunday (29° 15° Br., 1520 5° %g.), 
und 3 Felſen beftehend, bie alle Neujeeland ganz ähnlich und bis auf Raoul, wo fich jetst einige 
Europäer niedergelafien haben, unbewohnt find. 
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2. Die öſtlichen Inſelu. Im Often von Neufecland liegt die ‚von Brougbten 179 
entbedte nub benannte Gruppe Chatham, bie wictigfte von allen Injeln um Neuſeeland, bie 
aus einer großen Iniel, Warelauri, und vielen Heinen beftcht, von denen Die meiften bloße 
Felſen find. Warelauri, deren Norbweftipige, C. Alliion, in 430 46° Br., 182° 53° 88. liegt, 
ift geologiich wie in feiner Pflanzen» und Thierwelt Nenfeeland ganz Ähnlich und bat an der Weft- 
küfte brauchbare Häfen; allein fie ift eben und emtbält nur einzelne Hügel von höchſtens 800 ! 
Höbe, der Boden ift im Ganzen fruchtbar, oft jumpfig. Ein den Neufecländern und Narotonganern 
ähnlicher Vollsſtamm, der fich jedoch von jenen durch Sanftmuth und Friedlichleit vortheilhaft 
unterichied, bewohnte die Inſel; unter ihnen ließen fich Icon früher einzelne Europäer, beionbers 
des Scebundsfauges halber nicder. Später find Neufeeländer von ber gr auf europäi- 
ihen Schiffen bergeführt, welde die Bevöllerung unterjocht und zulegt großentheils wernichtet 
baben; fie find außer Europäern jetzt die Bewohner ber Juſel. 


3. Die fübliden Inseln Im Südweften von Neufeeland liegt eine Heine Infelgruppe, 
Audland, die aus einer größeren Iniel, Audland, (ber Sarabbafen 50° 32‘ Br., 166° 
13° 2g.), und mehreren Kleinen beſteht. Sie find meift bergig, die Berge von höchſtens gegen 2000 F. 
Höhe, (der Eden 1243 %.), und vullaniichen Uriprungs; die Fauna und Flora ıft dev neuſee— 
läudiſchen ganz ähnlih, Häfen giebt es mehrere und fchöne, Uriprünglih waren dieſe Juſeln 
unbewohnt ; ſpäter haben Fr Neufeeländer, die aus Warelauri bergefübrt find, bier niedergelaflen, 
allein fie bald wieder verlaſſen; eim mewerlich unternommener Berjud einer engliichen Nieder 
lafjung, um bier Fiſchfang in großem Maßſtabe zu treiben, ift fehl geidhlagen. Im Süpdoften 
davon liegt die den Auckland ganz ähnliche Inſel Campbell (52 33° Br., 169" 9° tg.) und 
im Sibdweften von Audland die Heine Gruppe Macquarie, aus ber mößeren Injel gleichen 
Namens (das Siidcap 54) 44’ Br., 159” 49° Lg.) und einigen Heinen beſtehend, die ſich eben: 
falls nicht wejentlih von Audland untericheiden und nur gelegentlih von Seehundsfängern bewohnt 
werben. Bon ihr ſüdlich ift fein Land bis zu den Küften des Polarlandes. 


G. Polynesien. 


Die Infelgruppen, weldye man mit vielem Namen bezeichnet, erftreden fi im 
Oſten und Norvoften der melanefiichen Infeln bis faſt zum nördlichen Wendekreiſe 
und bis 2350 DO. Lg. Es find adıt Gruppen, Viti, Tonga, Samoa, die Her— 
veyinseln, die Societätd- mit ven Auftralinfeln, vie BPaumotu, die Mars 
keſas⸗ und die Sandwichinſeln oder Hamaii. 


1. Der Arhipel Biti. Mit dieſem Namen, für den bie Europäer lange Zeit die Ausipradhe 
der Tonganer Fidſchi gebraucht haben, belegen die Einwohner dieſe Inſeln, welche zuerſt der 
Holländer Abel Tasman 1643 geſehen und Prinz Wilhbelmsinfeln benannt bat; gemauer 
erforicht und aufgenommen find fie erft 1840 durch ben Amerikaner Willes. Es beſteht dieſer 
Archipel aus über 200 Inſeln, von denen zwei größer find und x ben größten der polynefiichen 
Inſeln gehören, im Norden Banualenu (das große Yand), deren Oftipige, E. Undu, 16° 8° Br., 
150% 1’ Lg. liegt, und im Siübweften von biefer Bitilenu (Großviti), deren Weſtende in 17" 
54‘ Br., 1770 4° Lg. ift. Die Übrigen Inſeln zerfallen in einzelne Gruppen. Südlich von Biti- 
levu liegt die Inſel Kaundavu, an Größe die vierte und eine der Ichönften des Archipels (das 
BWeftcap in 19% 17° Br., 1779 45° Lg). Am Südweſtende von Bitilevu beginnt eine von ba 
weit nach Norden fich binziebende Kette von Anjeln, die Yaſawainſeln, (der Bil auf der 
nördlichſten Inſel Yaſawa 16% 50° Br., 177" 20° Y2.). Südöſtlich von Banualevu liegt, durch 
die Straße von Somojomo von ihr geſchieden, die Juſel Taviuni, die dritte an Größe, un 
im Norboften von ihr die Gruppe der Ringgoldinſeln; die Nanufuftraße trennt won biejer 
die Gruppe Banuambalapı im Süboften der Ringgoldgruppe, und füblid davon Liegt, durch 
die Lalembaftraße davon geidieden, die Yalembagruppe (die Hanptinfel Yalemba tn 185° 
14° Br., 1819 8° 2g.), die wie die vorige aus Heinen Inſeln befteht und den füböftlichften Theil 
des Archipels bildet, zu ihr gebören auch die ſüdlich ganz getrennt liegenden Injeln Batoa und 
Ono (20% 39 Br., 181% 20° Ya.) Endlich liegen noch einzelne Imieln zwiichen den Lalemba— 
und Banuambalavuinjeln und Bitilevu, die man die Centralinjeln nennt, und von denen 
Koro und Ngau (ber Föwenberg 18% Br., 179% 14° Lg.) die bedeutendften find. Alle dieſe 
Inieln find von großen Korallemriffen umgeben, außerdem enthält das Meer zwiihen ihnen noch 
zablreiche Nifie der Art; namentlich ift der Raum zwiichen den beiden größten Inſeln und bie 
Meerestbeile im Norden und Norbweften von Banualevu, wie im Weften von Bitilevu ganz mit 
ſolchen bededt, und die Schiffahrt zwifchen diefen Inſeln baber in hohem Grade gefährlich. Das 
Innere der großen Inſeln ift felbft den Küſtenbewohnern nicht befannt und wahrſcheinlich unbe— 
wohnt; nur ım Sübofttheil von Bitilewu ift das Thal des Wailevu (des großen Fluſſes) oder 
des Fluſſes von Rewa angebaut. Alle Inſeln find beraig, obichon die Berge feine bedeutende 
Höhe zu befitgen ſcheinen; die höchiten find der Boma im jüblichen Bitilevu von 4000 F. Höhe, 
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ber Mbuggi im DOfttheil von Vitileon und ber Mbukelevu (ber geofe Berg) am Weftenbe 
von Kandavu, beide etwas über 3500 F. hoch. Das Geftein diefer Berge ſcheint durchaus vul⸗ 
tanifch zu fein, obichon es feine thätigen Vullane giebt; dagegen finden Ki noch einzelne Krater 
und heiße Quellen. Das Klima ber Infeln ift vorherrichend Et, babei aber geſund (nur bie 
Mefttbeile der größeren Infeln find, da fie nicht vom Paſſat getroffen werben, trodner); bie 
Witterung ift Überhaupt veränberlicher als in bem übrigen polynefifhen Infeln. Die große Feud- 
tigkeit erflärt die Menge und Ueppigkeit ber Pflanzen. Der größte Theil der Inſeln ift mit 
dichten Urwälbern bebedt, bie Vegetation reich und überwiegend von indiſchem Charakter; doch 
finden fih namentlich an ben Weftküften auch auftralifche und im noch größerer Menge nenfee- 
ländiiche Pflanzenformen, eine der Kauri Neufeelands ganz ähnliche Fichte wächſt neben einer 
Sagopalme, das Sandelholz ber Hebriden und Neucaleboniens war früher in Mbua im weftli- 
hen Banualevu häufig. Die Bewohner biefer Infeln, an Zahl wahrſcheinlich nicht unter 
150000, haben in einem auffallenden Gegenſatz, während fie ſich durch ihre dunkle Hautfarbe 
und noch mehr durch has flarke, krauswollige Haar den Melanefiern nähern, doch ganz bie Sitten 
und Gebräude, den Eulturzuftand, bie reliniöfen und politiihen Inftitutionen der Polynefier, 
und man barf fie als eine Uebergangsform zwiſchen beiden Volksſtämmen betrachten. Eine jorg- 
fältige Erforfhung der Sprache bat gezeigt, daß biefe in dem Bau und den grammatiſchen Eigen 
tbümlichkeiten einen augenfcheinlich melanefiichen Charakter trägt, eine große Zahl ber Wörter 
aber den polynefiihen Sprachen angehören; hiernach ift es nicht zu bezweifeln, daß in ihnen ein 
urfprünglich melanefifches Volt durh Einwanderung von Polynefiern eine totale Umgeftaltung 
und Umbildung erfahren hat. Es ift das ficher bie Folge bes lange Zeit beftehenden innigen 
Verkehrs mit ben Polynefiern, namentlih den Zonganern gewefen, von denen bie Bitter zum 
roßen Theil ihre Bildung, wahrſcheinlich ſelbſt ihre politiihen Imftitutionen angenommen haben; 
aburch find fie dem übrigen Melancefiern fo überlegen an Bildung und ben Polynefiern jo ähn- 
lich geworden. Ja biefer Verkehr dauert noch jetzt fort, bie Tonganer benugen bie kriegeriſchen 
Bitier bäufig in ihren Kämpfen als Soldaten unb befigen durch ihre höhere Bildung in ben 
Staaten der Bitier einen überwiegenden Einfluß. Dieje treiben überall den Landbau im u 
dehntem Maße, fie beſitzen bereits die zierlihen Häufer und kunftvolleren Kleider ber Polynefter 
und zeigen auch fonft großes Geſchick in ihren Arbeiten, befonders in der BVerfertigung ber Waf- 
fen, Boote und thönernen Gefäße. Ihre politifchen Inftitutionen gleihen ben ber übrigen Poly: 
nefier. Sie leben in Heinen Staaten vereinigt, welche die Form der Lchnöftaaten baben und 
unter der Leitung der angefehenften Häuptlinge fteben; folder Staaten giebt es jett 13, in Biti« 
leou fieben, im Banualenu vier, der Staat von Lakemba und ber Staat, befien Fürſt auf 
ber Meinen Inſel Mbau an ber Oftipige von Bitilevu wohnt, jet ber angeſehenſte und mäch- 
tigfte von allen, ber eine Art von Obergewalt über bie übrigen ausübt. Der Charakter ber 
Bitier bietet bie munberbarften Kontrafte dar; während fie an Intelligenz und Energie augen- 
ſcheinlich die meiften polynefiihen Stämme übertreffen, babei offen, zutraulich, zuvorlommend 
und beiter find, verbinden fie damit eine Kriegeluft, welche ber der Neufeelänber ganz gleich 
tommt, beren Nitterlichkeit ihnen abgeht, und in ben Kriegen eine wahrhaft entietliche Wildheit 
und Graufamleit, wie fie denn dem Menichenfreffen in einer Ausdehnung und Furchtbarkeit erge- 
ben waren, wie fein anderes Volk des Erdbodens. Daher hat bie Furcht vor ihmen nicht weniger 
als die Gefahren, welche die Riffe zwiichen dieſen Infeln der Schiffahrt drohen, lange bie Euro- 
päer von allem Berfehr mit ihnen abgeichredt; erfl die Entdedung des Sanbelholzes in Vanua— 
levu führte Schiffe an ihre Küften, einzelne Seeleute blieben zurüd, aus benen jet eine eigene 
europäiſche Anfiedlung am Hafen Levuka auf der Inſel Ovalau öftlih von Bitilevu entftanden 
ift, deren Mitglieder Küftenbandel zwiſchen ben Infeln treiben. Ihnen folgten engliiche Miffionare 
(Wesleyaner), die fih anfangs in Latemba, fpäter in Rewa auf Bitilevu und in Mbau nieber: 
gelafjen und, nachdem fie große Hindernifie befiegt, die glängendften Erfolge bavongetragen und 
ben größeren Theil der Eingebornen belehrt und ihre Sitten gemilbert, namentlich das Menſcheu- 
frefien abgeftellt haben; katholische Geiſtliche, die ihnen gefolgt find, haben bis jetst nicht Beden- 
tendes erreicht. Auch ber Verkehr ift auferordentlich geftiegen, feine Hauptgegenftände find, feitbem 
das Sandelholz erichöpft und der Tripangbandel in Kolge innerer Kriege wie ber Berwirrungen 
in China ganz aufachört bat, beionbers ildpatt und Cocosöl, Die gegenfeitige Eiferfucdht ber 
Handel treibenden Seewölter bat in letter Zeit bie Einwohner in jolhem Grabe beunruhigt, daß 
mebrere der angeiebenften Häuptlinge fi bewogen fühlten, der britiihen Regierung bie Ober 
herrſchaft über den Archipel anzubieten, ein Anerbieten, das dieſe nach forgfältiger Erforſchung 
der Injeln 1862 abzulehnen ſich bewogen gefühlt bat. Ohne Zweifel aber find dieſe Inſeln bei 
ihrer —— Lage, ihren natürlichen Hülfsquellen und der Geſchicklichkeit und geiſtigen Kraft 
ihrer Bewohner beftimmt, dereinft eine wichtige Rolle im Ocean zu fpielen; in ben letzten Jahren 
bat fich auch bereits cine nicht geringe Zahl von Europäern auf ihnen niebergelaffen, unb bie 
Hauptſeevöller unterhalten bier Konfuln. 


2. Der Ardipel Tonga, 1643 von Tasman entbedt, aber erft 1777 von Eoof, ber 
fie der freundlichen Aufnahme halber, die er bei ihren Bewohnern fand, bie freundlichen 


Inſeln nannte, vollſtändig erforjcht, beftehen aus zwei etwas größeren und vielen Heinen Infeln, 
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die fih im Ganzen von Norden nah Süden ausdehnen und im Süboften des Archipel Biti lies 
gen. Sie zerfallen in drei, durch fchmale Kanäle gejchiebene Gruppen. Die ſüdliche, Die Tonga 
gruppe, beſteht aus ber größten aller Infeln, Tongatabu ober das heilige Tonga (Amjter- 
dam) in 219 8‘ Br., 184% 46° %g., bie am ihrer Nordlüſte einen durch große Korallenriffe und 
Heine Iuſeln gebildeten Hafen befigt, und einer Hleineren Injel, Eua (Middelburg). Die mitt- 
lere Gruppe wird von einer Menge Heiner Inſeln gebildet, die von großen Riffen umſchloſſen 
werben, wie Namufa (Rotterdam) im Weiten, Kotu und bie Hapalinfeln im Norboften, 
deren bebeutendfte Lifuka (199 48° Br., 185% 40° 29.) iſt; zu ihr gebören die beiden im Weſten 
ganz tjolirt von den übrigen liegenden Inſeln Tofua und Kao. Die nörblihe Gruppe, Bavau, 
beftebt aus ber Inſel dieſes Namens, die an Größe bie zweite von allen ift (18% 38° Br., 186 
5' Yg.), unb einer Menge Heiner Injeln, die wie Vavau von Kiffen umgeben find; aufer diefen 
liegen mod einige Infeln getrennt davon, wie Late im Weften und Konualei (Amargura) 
im 180 2° Br, 185° 44° %g. im Norbweften von Vavau. Faſt alle dieie Inſeln find flach und 
von ausgedehuten Korallenriffen umgeben, die Schiffahrt ift daher zwiſchen ihnen gefährlich, doch 
giebt es hinter den Niffen auch einzelne gute Häfen, wie der an ber Norbfeite von Tonga und 
bejonders der Hafen Taulanga in Bavau, einer der jhönften des ganzen Occaus. Die flachen 
Inſeln haben höchſtens vo die höchſten in Bavan nur von 300 F, in Eua bis gegen 800 F. 
Höhe. 8 Geſtein iſt Mabreporenfall, der jedoch über den Meeresipiegel erhoben ift und von 
einer tiefen * bebedt wird; daher find fie fruchtbarer, als ſonſt die Koralleninſeln, beſon⸗ 
ders gilt das von Vavau und Tonga. Bier Inſeln allein machen eine Ausnahme und find hoch, 
bergig und aus vullanischen Gefteinen zuſammengeſetzt, zugleich auch Die einzigen, die nicht von Koral» 
lenripfen umgeben find; es find das Fonualeĩ, Yate, Tofua und Kao, von denen die letzte einen 
Pit von 4690 F. Höbe bat, welcher der böchfte Berg dieſer Injeln ift, Fonnalei und Zofua ent- 
halten noch thätige Bullane. Das Klima ift mild, gemäßigt und gefund, Die Hige nicht zu groß, 
die Witterung weniger beftänbig als in dem übrigen Imjeln Polynefiens. Der fruchtbare Boden 
ift Schlecht bewäſſert, den fladen Inſeln fehlt fließendes Waſſer ganz. Daher bat die Begetation 
auch nicht mehr die Ueppigleit wie in den gebirgigen Infeln von Biti und Samoa, obſchon fie 
noch immer veih und ſchön ift, namentlich enthält fie Pflanzenarten der inbifcyen Flora, die ge 
gegen Often fi zum legten Male zeigen. Die Thierwelt ift nur arm. Die Bewohner diejer | 
jeln, eim ächt polynefiiher Stamm, an Zahl jet gegen 20000, übertrafen, als fie den Euro» 
päern befannt wurden, in ihrem Bildungsjuftande faft alle übrigen polynefiihen Völler und zeig- 
ten in dem Bau ihrer Häufer und Boote, der Berfertigung ihrer Geräthe, fien und Kleider, 
wie in dem Landbau, den fie in ausgebehnterem Maße trieben, bedeutendes Geſchick und nicht 
geringe Kunftfertigleit, wie fie denn af alle übrigen Polynefier an Intelligenz und geiftiger 
Kraft übertrefien. Wie dieſe traten fie den erften Europäern, mit denen fie in Berührung traten, 
mit einer Offenheit, Herzlichkeit und Freundlichkeit entgegen, bie ſehr für fie eiunahm, obſchon es 
fich jpäter zeigte, daß fie dabei auch recht fireitbar und kriegsluſtig, im ihren Kriegen graujam und 
verrätheriih find. Ihre religiöjen Borftellungen waren befter geordnet und weniger willkürlich, 
eben fo ihre politifhen Inftitutionen wiel fefter und beftimmter, als bei ben übrigen Polyneſiern 
Die ganze Gruppe bildete bei der Entdedung einen Staat mit einer ſehr eigentbümlihen, auf 
einer Art Bajallenverhältniß begründeten Berfafiung, die vollftändiger entwidelt und befier gere- 
gelt war, als jonft irgendwo — dieſen Inſeln; an der Spitze des Staates ſtand ein König, der 
in Tongatabu reſidirte. Dieſer alte Staat iſt bereits im vorigen Jahrhundert buch Empörung 
einzelner Vajallenfürften zeritört, aus ihm ift der neue Staat Vavau bervorgegangen, befien 
Königsgeſchlecht fih zur höchſten Macht erhoben hat, ohne daß es ihm gelungen ift, fich die ganze 
Gruppe zu ind Schon in der Zeit der Bernichtung des alten Staates hatten engliiche 
Wiifionare einen Verſuch zur Einführung des Chriſtenthums gemacht, der gänzlich jcheiterte; nach 
der Entftebung des Staates von Bavau famen andere (Wesleyaner) her und fanden an dem Für— 
ften von Vavau bald einen eifrigen Beſchützer; durch biefe ift dann bie proteftantiiche Lehre in 
ben Befigungen dieſes Fürſten feft begründet worden. Es er dieſe die beiden nördlichen 
Gruppen und einen Theil von Zongatabu; in dem Reſt diefer Inſel haben die Einwohner ibre 
Selbftändigteit noch bewahrt und hauptſächlich aus Abneigung gegen Den chriſtlichen König von 
Vavau auch am Heidenthum feftgehalten, bis in neuerer Zeit katboliihe Miſſionare unter ihnen 
erſchienen ee und Einfluß gewonnen haben. Berfehr mit europäiſchen Kaufleuten befteht wenig, 
denn die Einwohner haben geringeren Hanbelsgeift als fonft die Polynefier; die Inſeln liefern 
böchftens etwas Cocosöl. 


3. Die Gruppe Samoa ift 1722 von bem Holländer Roggeveen entbedt, bann von ben 
Franzojen Bougainville 1768 und la Peroufe 1788 erforicht und von Bougainville mit dem Na» 
men ber Navigatorinjeln — weil in dieſer end des Oceans die Courſe mehrerer 
früheren Seefahrer ſich berühren. Sie beſteht nur aus ſechs Inſeln, die ſich im Norden des Ton— 
gaarchipels gegen Oftfüboft ausdehnen und von denen bie brei rößten zu ben größeren ber poly» 
nefiihen Inſeln gehören. Die weſtlichſte, Samwaii, deren Sübmweftipige in 130 49° Br, 187° 
31° Lg. liegt, ift die größte von allen, aber aud bie am wenigften fruchtbare und bewohnte; auf 
fie folgt Upolu (der Apiahafen 130 49° Br., 1890 19° 2g.), die reichfte, fruchtbarfte und ſchönſte 
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von allen, danı Tutwila (dev Hafen Pangopango 14% 16° Br., 1890 24° 2g.), zuletzt bie Meine 
Gruppe Manua, die aus einer größeren Injel, Manua tele (Großmanua) und zwei Heinen, 
DOfu und Dlojinga, beftebt. In aller Hinficht bilden biefe Inſeln einen Gegenſatz gegen die 
Tongainfeln. Die Küften find boch und fider; Korallenbäufe find jelten und die großen Riffe, 
welche bie Injeln von Tonga umd in der Societätsgruppe rings umgeben, finden ſich nur im 
beichränftem Maße an der Nordküfte der Infeln. — Häfen giebt es nicht, nur mehr 
oder weniger offene Ankerplätze, von denen die brauchbarſten Apia in Upolu und Pango— 
pango in Tutuila, ber beſte von allen, find. Die Inſeln find alle voller Berge; ber höchſte 
Icheint der Pil von Sawaii zu fein, deſſen Höhe 4000 bis 5000 F. beträgt. Das Innere der 
Inſeln ift unmerforfcht und unbewohnt, die breiten fruchtbaren Küftenebenen enthalten und ernäbren 
die Bevölkerung allein. Das Geftein der Berge ift durchweg vullaniicher Art; es giebt zwar feine 
breimenden, doch mehrere erlofchene Bulfane, mie die Iniel Apolima am Weftende von Upolu 
und der See Lauto auf derielben Infel. Der Boden ift überaus reich und fruchtbar und durch 
viele Heine Flüffe gut bewäflert, nur Sawaii ftebt in diefer Beziehung den übrigen Inſeln nad). 
Das Klima ift nicht ungefund, auch nicht zu bei, dabei fehr feucht, vor allem gilt das von ben 
füdlihen Küften, bie nördlichen find viel trodener. Bei der Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit des 
Bodens ift es begreiflih, daR dichte Wälder alles bis auf die Spiteen der Berge bebeden ; bie 
Vegetation ift noch reich und Schön, doch gebt ihr die Fülle und Ueppigkeit der weftlihen Inſeln 
ſchon ab, während fie Dagegen die der Soctetätsinfeln weit übertrifft. Im Ganzen können bieje 
Inſeln in jeder Hinficht zu den fchönften, ergiebigften ımd ammutbigften des Oceans gerechnet 
werden. Die Einwohner, etwas iiber 30000 an Zahl, gehören ben Bolynefiern an und find im 
Aeußeren wie im Bildungszuftande von den Tonganern nicht erbeblich verſchieden, wie fie denn 
fchon lange Zeit mit ihmen in fehr enger Verbindung geftanden haben; fie Sprechen jedoch einen 
von dem tonganiichen durchaus abweichenden Dialekt der polynefiihen Sprade. In Kunftfertig- 
keiten fteben fie den Zonganern nicht nach, allein Landbau treiben fie nicht im ſolcher Ausgedehnt- 
beit. Ihre religiöſen Borftellungen glichen denen der Tonganer, doch waren fie lofer und weni— 
ger geordnet; die politifche Einheit, welche das nahe verwandte Nachbarvolk bei der Entbedung 
beiaß, fehlte ihnen, fie waren vielmehr im viele Meine Staaten getheilt, deren Häuptlinge gemein- 
fam die Diftricte regierten, und die Berfaffungsformen hatten viel mehr Republikaniſches als im 
Zonga. Die fteten Kriege und Händel, bie aus dieſen Spaltungen bervorgingen, erflärten ihre 
Streitbarleit und Wildheit, umd ein umglüdlicher Streit zwiichen Eingebornen von Tutuila und 
se eg von fa Pérouſes Schiffen brachte fie, ven da fie in den ganz grundloſen Verdacht 
gerathen waren, Antbropophagen zu fein, in fo üblen Ruf, daß «8 ſich hieraus erklärt, weshalb 
europäiſche Schiffe jo forgfältig ihre Küften vermieden. Aber vor einigen dreißig Jahren erichienen 
englische Miffionare unter ihnen und fanden eine jo freundliche und zuvorfommende Aufnahme, 
daß fie jogleih das Chriſtenthum einzuführen begannen; jet ift bie ganze Bevölkerung belehrt 
und zwar großentheils zum Proteftantismus, Tatbolifche Geiftliche, die den Proteftanten folgten, 
baben weniger Eingang gefunden. Auc haben fich andere Europäer befonders in Apia in Upolu 
ee ber Berfebr ift zwar noch nicht bebeutend, aber doch im Steigen, und die Gegen: 
ftände deſſelben find befonders Cocosöl, dann etwas Schildpatt und Pfeitwurzel, auch Die Ber: 
jorgung der Wallfiichfänger mit den nötbigen Lebensmitteln ift bier wie im allen polyneſiſchen 
Inſeln ein Zweig des Handels. Daber unterhalten bie britifche und nordamerikaniſche Regierung 
bereits Conjuln bier. 

In dem Raume zwiſchen den brei eben gefchilderten Abtheilungen und in ihrer Nähe liegen 
noch einzelne Heine, doch bewohnte Inſeln zerftreut. So im Rorden von Biti Rotuma (Ören- 
ville) in 120 32° Br., 1770 13° Lg., 1791 von dem Engländer Edwarbs entdedt, eine gebir- 
gige und fruchtbare, überaus ammutbige Juſel pulfaniichen Urſprungs, die eigentlich aus zwei, 
burd einen flachen Iſthmus werbimdenen Berggruppen beftebt, obme einen — dann im 
Weſten von Samoa Futuna (Hoorne) in 14” 14° Br., 1810 53° Lg., eine Entdeckung des 
Holländer le Maire 1616, aus zwei gebirgigen und vulfaniichen Infeln (Futuna und Alofi) 
mit fruchtbarem Boden beftebend, Uea oder Uvea (Wallis) im 13% 13° Br., 183% 39° L89., 
zuerft 1767 von Wallis gefeben, eine gebirgige Inſel, vings von einem großen Riff voll Heiner 
Inſeln umgeben, innerhalb defien ein Hafen ift. Zwiſchen Samoa und Tonga liegen die Injeln 
Niuafon (Proby) im 15% 53° Br., 154" 3° Lg. eine gebirgige Anfel, die einen tbätigen Vul— 
fan enthalten joll, und Niua, aus zwei von le Maire 1616 entdedten Inſeln beftebend, von 
denen die eine, Niuatabutabu (Berrader), flach, die andere Kutabi (Cocos) bergig if. 
Endlich liegt im DOften von Tonga die Injel Niue (Savage) in 19% 10° Br., 190% 10° 2g., 
beren ebener Boden aus eimige bundert Fuß über das Meer erbobenem Madreporenfaltftein 
beftebt und nicht reich und von fließendem Waſſer eutblößt ift. Die Bewohner diefer Infeln, bie 
iemlich zablreich find (fie haben zufammen an 15000 Einwohner, von denen ein Drittel auf 

iue fommt), baben mit denen der ihnen zumächft liegenden Gruppen die meifte Verwandtſchaft 
und bie Sitten, Gebräuche und Charaltereigentbimlichleiten ber polvnefiichen Stämme. Die von 
Rotuma fteben feit langer Zeit bereits mit den Europäern in den engften Beziehungen, baber 
Seeleute ſich ımter ihnen miedergelafien haben; dagegen waren die von Niue ibrer Wildbeit und 
Ungaftlichteit halber übel berufen, Eigenſchaften, die jetzt durch den Einfluß der chriftlihen Mifs 
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fionare fi verloren baben. Alle find fie bereits mit dem Cbriftentbum befannt geworben. Im 
Rotuma haben früber proteftantiiche, jett katholische Miffionare die Belehrung, doch noch ohne 
großen —* verſucht. Die Einwohner von Uvea und Futuna find jetzt alle Katholiken; Uvea 
ift der Mittelpunkt der biefigen katholiſchen Miffionen und bat einen Biſchof. Dagegen find Niua- 
fon, Nina und Nine durchaus von Proteftanten bewohnt, von denen die Einwohner der beiden 
erften von ben Miffionen in Tonga, die der leiten von dem ſamoaniſchen abbangen. In politifcher 
Beziehung fteben die drei erften Inſeln unter beionberen unabhängigen Königen, die Häuptlinge 
von Nivafon und Nina erkennen die Oberbobeit des Königs von Vavau anz im Nine beftebt 
eine Art republifaniicher Regierungsform. Außerdem Br noch im Norden von Samoa eine beion- 
dere Meine Imfelgruppe, welche die Bewohner Tolelau nennen, aus brei größeren Inſeln, 
Fakaafo (Bombditd) in 9% 20° Br., 188% 56° Lg. Nulunono (Elarence) und Datafı 
(DnteofMord), umd einigen HMeineren beftebend, und im Weftnorbweften won ihnen eine 
andere, bie gewöhnlich bie A he genannt wird, und deren Hauptinſeln Kanafute 
(Etlice) in 8% 31° Br, 1790 19° Lg., Nulufetau (Peyſter) und Daitupu (Tracy) 
beißen. Alle diefe Inſeln find flache Laguneninſeln und den übrigen diefer Art ganz ähnlich 
gebildet; ihre Bewohner fommen in Sitten, Einrichtungen, felbft in der Sprade im Ganzen 
mit den Samsanern überein, Die der Tokelau find bereits für das Chriſtenthum gewonnen. 


4. Die Herveyinfelnm In dem Raume zwiſchen den Tongainjeln und ber Gocietäts- 

gruppe liegen acht Heine Inſeln weit zerftremt, die Krujenftern zu einer Gruppe verbunden und 
bie Eoolgruppe benannt bat, weil allerdings diefer Seemann Entdeder des größten Theile 
derjelben gemweien ift, während die Miffionare fie nach dem Namen, ben Cook ber kleinſten bei- 
legte, Hervey nennen. Die Bereinigung dieſer Inſeln zu einem Ganzen rechtfertigt fich durch 
bie nabe Berwanbtichaft ihrer Bewohner. Bier biefer Inſeln find bedeutender, die fiiblichite, 
Mangaia in 210 57' Br., 201% 53’ Lg, dann Rarotonga in 21° 15° Br., 200" 16‘ Yg., 
Katutia, (gewöhnlich Atiu genannt), in 19% 58° Br, 221° 56° Lg. und die nörblichfte, Aitu- 
tafe, in 18% 52° Br., 200" 19° La. Die wichtigfte und intereflantefte dieſer Inſeln ift Raro— 
tonga, eine ſehr ſchöne und fruchtbare Inſel, deren maleriihe Berge vullkaniſchen Uriprungs fich 
bis 2739 F. erbeben, und die von einem großen Riff umgeben ift, innerhalb deſſen Anterpläge 
fi finden. Die übrigen find alle aus Madreporenfalk gebilvet, der über ber Meeresſläche einige 
hundert Fuß erhoben tft (der böchfte Berg in Aitutale hat 385 F. Höhe), und deren dürrer und 
waflerarmer Boden eine a ea Vegetation ernährt als im den bergigen Inſeln; fie —— ſteil 
am Strande auf und haben keine fie umſchließenden Riffe, daher auch leine Häfen und Ankerplätze, 
bis auf Aitutake, das im Süden eine Art von einem Riff umſchloſſener Lagune mit einem Hafen 
enthält. Bon den vier Meinen Inſeln find zwei wirkliche Laguneninſeln, Manuai (Hervey) 
und Mitiaro. Das Klima diefer Infeln ift gefund und nicht zu heiß, bie Vegetation, obwohl 
in jeder Hinſicht mit der von Tahiti übereinftimmend, ftebt doch dieſer felbft in Narotonga an 
Fülle und Ueppigkeit nah. Die Bewohner der Gruppe, an Zahl etwas über 10,000, von denen 
je zwei Fünftel ın Mangaia und lehnt, Arie find ein eigener polyneſiſcher Stamm, der in 
Sitten und Einrichtungen am meiften den Zabitiern gleicht, dabei doch auch wieder mande Eigen» 
tbümlichkeit mit den Neufeeländern gemein bat und ben Uebergang zwiichen beiden bildet. So 
gleichen fie auch beiden im ihrem Charakter; fie zeigten fi gegen die Europäer nicht weniger 
freundlich, gefällig umb zuvorkommend als die Zabitier, allein äbertrafen fie an Kriegsluſt und 
Streitbarleit und glichen darin mehr den Neufeeländern, waren auch Anthropopbagen wie dieſe. 
Ihre Sprache, gewöhnlich die rarotongiiche genannt, ftebt ebenfalls zwiſchen dem tabitiichen und 
dem neufeeländifchen Dialelt der polynefiihen Sprache in der Mitte und iſt noch intereffant ber 
weiten Verbreitung halber, bie fic früher wenigftens über bie öftlicheren Inſeln gehabt hat. In 
den religidien BVorftellungen kamen fie mit den Tahitiern ganz überein; auch beweiſen bie alten 
Sagen, daß früber und — ſeit alter Fade eine lange und innige Berbindung mit ben Societäts— 
infeln beftanden haben muß. Bei der Entbedung ftanden die Bewohner der vier größeren Injeln 
unter Meinen Königen, die auch über die Meineren berrichten; die Berfaflung war das ben Poly 
nefiern eigene Lehnsweſen, das geiellige Leben war nicht ohne eine gewiſſe Anmuth. Mit den 
Europäern befland anfangs keinerlei Verbindung, bis bie proteftantiihen Miffionare bie Inſeln 
betraten und obne erhebliche Schwierigkeit die chriftliche Religion einführten, die namentlich in 
Rarotonga feften Fuß gefaßt bat; nirgends im ganzen Ocean find bie ——— ber Miſſio⸗ 
nare, die Einwohner zu befehren und ihre Bildung und ſittliche Beſſerung zu fördern, von je 
ünftigem Erfolge begleitet geweien als auf biefen Imjeln. Seitdem ift auch ein lebbafter Ber- 
ehr der Wallfiichfänger mit den Einwohnern entftanden, bie ihnen Lebensmittel Tiefern; nament- 
fich wird biefer Handel in Aitutale lebhaft betrieben, und die Bewohner diefer Injel handeln ſelbſt 
in eigenen Schiffen bis Zabiti. 


5. Die Gruppe der Societätsinfeln, 1606 von bem Spanier Quiros entdedt und 1769 
zuerft von Cool gründlich erforfcht, der ihnen den Namen der Societätsinfeln zu Ehren ber könig— 
lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gab, welche ſeine Reiſe veranlaßt hatte, iſt eine ber belann— 
teften und auch lange Zeit die bedentendfte und wichtigſte aller Gruppen des Oceans geweſen, fo 
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wenig fie diefe Auszeichnung verdient. Cie beftcht ans zehn größeren und einigen Hleineren In- 
jeln, die fi in der Richtung von Weftnorbweft nach Oftilidoft ausbehnen und im zwei durch eine 
breitere Straße getrennte Abtbeilungen zerfallen, bie man nah ber Lage zu ben berrichenden 
——— die Windward inſeln im Oſten und die Leeward im Weſten zu nennen pflegt. 

ie erfte befteht aus der bebeutendften aller dieſer Infeln, dem hochberühmten Tahiti, bie aus 
zwei gebirgigen, burd einen ſchmalen und flahen Iſthmus verbundenen Halbinfeln zuſammengeſetzt 
ift, der größeren, dem eigentlichen Tahiti (oder Opureonu), im Noroweften, beven Norbipige, 

. Benus, in 179 29° Br., 210% 31° %g. liegt, und der Hleineren, Taiarapu (oder Klein- 
tabiti), im Süboften, dann aus den Heineren Injeln Maitea, ber öftlichften von allen, in 17V 
53° Br., 211% 45° Lg. und Moorea (oder Eimeo) im Weften von Tabiti, enblih aus einer 
Heinen Laguneninjel TZetuaroa im Norben ber Hauptinjel. Die Leewardinſeln beginnen mit der 
Infel Mataoiti (in 170 29° Br., 209% 16° 2g.), auf fie folgen Huabine, die ſchönſte und an- 
mutbigfte ber Leeward, Raiatea (der Hafen Uturoa in 16% 50° Br., 208% 36‘ %g.) und Tahaa, 
die beide von demſelben Riffe umichlojien werden, Borabora, endlih Maupiti (over Mau- 
rua) in 16" 26° Br., 207% 48° %g., und weiter im Weften noch einige Heine, flache, unbewohnte 
Laguneninjeln. Alle dieſe Inſeln * von ausgedehnten Korallcurifien umichlofien, auf denen 
gewöhnlich Kleine, flache Koralleninieln liegen; bäufig find die Riffe von Straßen durchbrochen, 
und hinter ihnen liegen ſchöne, allein ſchwer zugängliche und durch Bänke gefährdete Häfen, wie 
bie Häfen Matamwai, Toanoa und Bapöte in Tahiti, Opunobu (oder Talu) in Moorca, 
— in Huahine, Uturoa in Raiatea. Bis auf die kleinen Laguneninſeln ſind alle Inſeln der 

ruppe hoch und gebirgig; die höchſten Berge hat die größere Halbinſel von Tahiti, wie der 
Orohena 6884 F. und ber Pitohiti 6562 F.; ber Pil von Moorea mißt 3790 F., auf den 
weftlicheren Inſeln fcheinen die höchften Spigen die Höhe von 3000 F. nicht zu überfteigen. Das 
Geftein dieſer Berge ift überwiegend vulkaniſch; und wenn auch in den weftlihen Injeln Urgeftein 
angeblich fich finden foll, fo ift doch die Gruppe entſchieden vulkaniſchen Urjprungs, obſchon es 
keine thätigen Bullane mehr giebt, und jelbft bie Krater erlofchener Vulkane nicht bäufig find. 
Die Berge, Überhaupt das ganze Innere der Infeln ift mit Dichten Wäldern bededt, unangebaut 
und unbewohnt; allein jede Inſel bat um die Berge eine mehr oder weniger breite, jebr frucht- 
bare und burd bie zahlreichen Gebirgsbäche reichlich bewäſſerte Küftenebene, die großentheils mit 
Fruchtbäumen bededt ift und ben einzig bewohnten und bebauten Theil der Inſel bildet. Dieje 
reichen Küftenebenen find es bejonders, melde ben Societätsinjeln den Ruf fo großer Schönheit 
und Lıeblichleit erworben haben. Das Klima ift überaus gleihförmig und angenehm, im Ganzen 
weber zu feucht noch zu bei, auch micht ungeſund. Die Vegetation ift noch immer jhön und 
reich, wenn fie ſich gleich an —— mit der der weſtlicheren Infelgruppen nicht vergleichen 
läßt; fie ift vorherrſchend inbiihen Charakters, obſchon es babei nicht an auftraliiden Pflanzen- 
formen fehlt. Die Thierwelt ift arın, von Mammalien war nur eine Nattenart einbeimiſch. Die 
Bewohner dieſer Inſeln, deren Zabl jest höchſtens gegen 20,000 beträgt, von bemen etwa Die 
Hälfte in Tahiti lebt, traten in den erften Berührungen, die zwiichen ihnen und ben Europäern 
jtattfanden, biejen mit einer jolden Freundlichkeit, Henzlichteit und Gutmüthigkeit entgegen, 
daß fie fi im Furzer Zeit zu Lieblingen ber ganzen gebildeten Welt machten, und die Anjichten 
über ihren Bildungszuftand und ihre geiftige und fittliche Entwidlung find fogar nicht ohne Ein- 
fluß auf die Ausbildung der jocialen und politiichen Ideen in Europa im achtzehnten Jahrhundert 
geweien. Spätere unbefangenere Forſchungen haben gezeigt, daß äußere Anmuth ſchlimme Lafter 
verbedte, daß die gutmüthige Zuvorlommenheit im Grunde mehr eine Folge fittlicher und geiftiger 
Schwäche war, melde die Tahitier vor den übrigen Stämmen bes Oceans auszeichnet, weshalb 
fie aud niemals die Wildheit und Kampfluft der übrigen ihnen fonft fo nahe verwandten Poly- 
nejier bejefien haben. Im Weußeren wie in ben Sitten und der Lebensweife finb fie ben Ton— 
ganern, Samoanern und Rarotonganern ziemlich ähnlich, aber fie fteben ihmen in Bildung und 
Kunftfertigleiten nach, wie fie denn auch Yandbau lange nicht in der Ausdehnung betrieben wie 
bie Zonganer, und fi mehr auf den Ertrag ber zablreichen Fruchtbäume ihres freilich viel 
reicheren Bodens verließen. Unverkennbar war die Bildung, welche fie bei ber Entdedung be» 
jagen, im Berfall; daſſelbe Reſultat ergiebt bie Unterfuchung ihrer religiöſen Vorftelungen, vie 
mit denen der übrigen Polynefier große Gemeinichaft hatten, und ihrer politifchen Inftitutionen, 
bie auch bei ihnen auf einem bejonderen Lehnsiyften begründet waren. Mit der Zutraulichkeit 
und Freundlichkeit ihres Betragens ging eine große Vorliebe für Sitten und Gebräude ber 
Europäer Hand in Hand; daber ließen fich einzelne von biefen zuerft unter ihnen nieder, durch 
beren Beiftand ein ebrgeiziger Häuptling den jebigen Staat von Tahiti gegründet hat. Diefer 
nahm auch die proteftantiichen Miffionare, bie ſchon am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ben erſten 
Belebrungsverjuh auf den Imjeln des Dceans bier unternahmen, freundlih auf; aber erft nad 
langen Anftrengungen gelang e8 ihnen, das Heibentbum erft in Tahiti, barauf im den übrigen 
Inſeln ber Gruppe zu vernichten und das Chriſtenthum einzuführen, ein Erfolg, ber erft den 
Milfionaren ben Weg zur Ausbreitung der neuen Lehre über die übrigen Injeln des Oceans ge- 
bahnt bat. Dieſe Erfolge reisten ben Wetteifer und die Eiferjucht * katholiſchen Miſſionare; 
ihre Verſuche, ſich in Tahiti einzudrängen, führten zu Reibungen, die pr t bie —— der 
franzöſiſchen Regierung zum Schuß der katboliſchen Miſſionare zur Folge ae und franzöfiiche 
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Seeleute zwangen bie Regierung von Zabiti, fi Frankreich zu unterwerfen, eine Maßregel, die 
freilich A den Wunſch der engliihen Regierung in ein —— Proteltorat verändert wurde, 
obſchon das nur ein anderer Name für die Herrſchaft iſt. Ein von den Tahitiern unternommener, 
aber mißlungener Verſuch, bie verhaßten Franzoſen mit Waffengewalt zu vertreiben, hatte ben 
Erfolg, daß alle engliihen Miffionare aus Tahiti verbannt wurden; indefien iſt es, was man 
wobl hätte erwarten jollen, ben katholiſchen Geiftlichen nicht gelungen, ihre Lehre zu verbreiten, 
und faft bie ganze Bevöllerung unter der Leitung eingeborener Geiftlihen und Lehrer ift der prote- 
ftantiichen Kirche treu geblieben. So fteht jet der Staat Tahiti, der nur die Windwarbinieln 
und bie weftlihe Hälfte der Baumotu umfaßt, unter dem franzöfiihen Protectorat, ohne daß es 
die franzöfiihe Regierung, ber dieſe Herrſchaft bis jegt nur Koften gemacht bat, dabin gebracht 
hätte, die beftebenden Verhältniſſe umzugeftalten und einer höberen Gefittung den Weg zu babıen, 
und Bertehr beſteht in Tahiti, ſeitdem bie Zölle und die Abnahme der Wallfiihe die Wallfiich- 
fänger von ihren Häfen fern halten, faft nur in der Ausfuhr von Orangen nach Auftralien und 
Amerifa. In den Leewarbinfeln befteben jetzt drei fleine Staaten, die von Huabine, Raiatea und 
Borabora, die herrſchende Religion ift hier ebenfalls die proteftantiihe. Schon früher lebten bie 
Einwohner in Meinen Dörfern vereint, jet find jeit der Einführung des Chriftentbums größere 
entftanden, die in bem Heineren Inſeln mandmal die ganze Bevölkerung berjelben in ſich ver- 
einigen. 


1. Der Staat Tahiti. Wohnfige: Papéete 
in Zabiti, ein ftabtähnliches Dorf, Wohnſitz der 
jegigen Königin des Reiches und bes franzd- 
ſiſchen Gouverneurs, zugleich der Haupthandels—⸗ 
plaß ber Infel, mit einer Kirche, Häuſern euros 
päiſcher Anfiedbler und vielen Hütten ber Eins 


ort, einer Kirche, europäifchen Häufern und 
ütten ber Eingeborenen. Auf €. Benus fteht 
ein Leuchtthurm. 


2. Die Staaten ber Leewarbinfeln. 
Wobnfige: Fare in Huabine, ein großes, un— 


gebornen. Dabinter liegt die Straße Amelie 
mit den Häuſern ber en Einwohner. 
— Matamwai nabe bei &. Benus mit einem 


regelmäßiges Dorf mit der proteftantiichen Mif- 
fion. — Utumaoro, bas Dorf in Raiaten. — 
Beula in Borabora. 


Im Süden der Societätsinjeln Liegen noch ſechs Heine Infeln weit von einander zerftreut; 
in ber Richtung von Nordweften nad Südoften, welche die Miffionare in eine Gruppe zufammen- 
fafien und die Auftralinjeln nennen, das unbewohnte Narurotu (Hull oder Sande) in 
21° 50° Br., 154° Lg. im Weiten, dann Rimatara (22% 40° Br., 2070 55‘ 29), Rurutu, 
Tubuai (230 22° Br., 210% 24° %g.), die beide Coot 1769 und 1777 entbedt bat, Raivavai, 
von dem Engländer Brougbton 1791 gefunden, und Rapa (27% 38° Br., 2150 45‘ $y.), eine 
Entbedung des en Bancouver 1791. Die erfte ift eine Yaguneninfel, die beiden anderen 
wabrjcheinlic aus Madreporenkalf gebildet, bie drei legten, die bebentendften, voll fteiler vulfa- 
nijher Berge. Im Ganzen gleihen fie den Societätsinfeln, und ihre Bewohner, jet wenige 
Tauſend an Zahl, find ebenfalls ben Zabitiern und Rarotonganern ganz Ähnlich; Die weſtlichen 
biefer Infeln ftanden ſchon jeit alter Zeit mit den Tahitiern im enger Verbindung und erlannten 
jelbft die Oberhoheit der Staaten der Societätsinfeln an, daher erflärt es fich auch, daf die Ein» 
wohner auf diefen Injeln jetzt tabitiich, auf den beiden öftlihen dagegen noch rarotongiſch ſprechen. 
Sie find jett alle längft zum Proteftantismus befebrt. 


6. Die Paumotu. Mit diefem Namen, der wahrſcheinlich Perleninſeln bebeutet, be- 
nennen die Tabitier die zahlreichen Injeln, Die fih im Oſten und Norboften der Societätsinieln 
ausbreiten, und von bemen bie weftlichfte Infel, Matahiwa (Lajareif), in 140 55‘ Br., 211° 
15° Lg., die öftlichfte, Ducie, in 240 40° Br., 2350 14° 2g., die nörblichfte, Tepoto (Difap- 
pointment), in 14% 5‘ Br., 2180 30° 2g., bie füblichfte, Pittcairn, in 250 4° Br, 2290 51‘ 
%g. liegt. Dieſe Inſeln, zu verſchiedenen ar und von verichiedenen Seefabrern einzeln ent- 
bet, aber erft im dieſem Jahrhundert bejonders durch ben Ruſſen Bellingsbaufen 1919, den 
Engländer Beechey 1525 und den Amerikaner Wilfes 1839 erforicht, baben von den — 
ſehr bezeichnende und charalteriſtiſche Namen erhalten; Fleurieu nannte fie das böſe Meer, 
Bougainville die gefährlichen, Kruſenſtern die niedrigen Inſeln. Der Archipel beſteht 
wahrſcheinlich aus 79 Inſeln, die alle, bis auf vier, flache Laguneninſeln ſind; in ihrer Verthei— 
lung läßt ſich fein anderes Geſetz erkennen, als daß die Mehrzahl von ihnen im ihrer Erſtreckung 
und die ganze Maſſe der Inſeln überhaupt ſich von Nordweſten nach Südoſten ausdehnen, alſo 
in derſelben Richtung, wie die Societätsinſeln, Samoa, die Markeſas und die Sandwichinſeln, 
und daß die größeren, meiſten und einander am nächſten liegenden Inſeln ſich im Nordweſttheii 
finden, nach Südoſten aber die Inſeln kleiner und durch breitere Meeresräume von einander ge— 
irennt ſind. Sie ſind übrigens ganz von der Bildung der Laguneninſeln, doch in verſchiedenen 
Stadien der Entwidlung, ſelten freilich, eigentlich nie, bloße Riffe ohne Inſeln wie im Korallen— 
meer, allein das Verhältniß zwiſchen Riff und Infeln iſt bet dem einzelnen fehr verſchieden, 
mande haben viele, mande wenige Injeln, bei einer großen Zahl ift der nach Süden und Weiten 
liegende Theil bloßes Riff, der entgegengeſetzten Imjel, einige endlich find faft ganz zur Inſel ge— 
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worben, wie Henuafe (die Hundeinſeh, im ber die Kanäle, bie in bie Lagume führen, nur 
bei hoher Fluth Wafier baben, bei einer, Tikei (Romanzoff) enblich ift die Lagune in eine 
trodene Niederung verwandelt, in die das Meerwafjer mur felten einbringen kann. Zu ben 
größten biefer Laguneninfeln gehören Rangiroa (bie Ar; eninfel), die größte von allen 
von 16 bis 17 deutiche M. Länge, dann Zilahau (Krujenftern), Arutua (Rurid), Kau- 
fura (Ballijer) in 150 43° Br., 2130 9' 2g., Zoau en, Apatiki (Hagemeifter), 
Abii und Manibi (Waterland), Talaroa und Talapoto (Sondergrond), Aritika 
(Karishoff), Kawahi (Bincennes), Narala, Fakarawa (Wittgenftein) in 164 Br., 
214% 21° 2g., Katiu (Saden), Tahanea (Tihitihagoff), Faaiti (Milorabomitid), 
Anaa (bie Ketteninjel) in 179 20° Br., 2140 29° 2g., Makemo (Phillip), Taenga 
(Holt), Takume (Woltonstv), Raroia (Barclay be Tolly), Nibiru, Marutea 
(Hourneang) in 160 55‘ Br., 2160 41° Pg., bie beiden nahe bei einander liegenden Infeln Ma- 
ralau und Ravahere (Twogroups), Amanu (Moller) in 170 43° Br., 2190 23° Yg., 
Hao (die Harfen- oder Bogeninjel) in 180 5' Br., 2199 1° Lg, Manuhangi (Cumber— 
land), Paraoa (Gloucefter) in 19% 8° Br, 219% 22° $ Tatafotoroa (Narciffo), 

alaruba (Serle), Reao (Elermont ZTonnere), ematangi (S. Elmo ober 

ligbslagoon), Bairatea (Dsnabrnd) in 210 51‘ Br, 2210 15° Lg., Maturevavao 
Acteon), Marutea (ford Hood) in 21% 31’ Br., 224% 27’ Yg, Morane (Barftom). 

ur bie größeren Inſeln haben Kanäle, welche bie Riffe durchſchneiden, allein fie Tafien gewöhn- 
ih nur Boote zu; für größere ur brauchbare Einfahrten find felten, wie in Rangiron und 
gen) bejonders in Falarawa, deren Lagune ben beften Hafen des ganzen Archipel® bildet. Die 

nbung ift an allen Infeln in hohem Grabe beichwerlih, ba die eine Seite dem Paflat, bie 
andere ben großen fübmefllihen Schwellen ausgelegt zu fein pflegt. Die Schiffahrt zwiſchen 
ihnen ift bei ber Menge der Riffe unb ber Flachheit der Inſeln überaus gefährlih, zumal ba 
ſelbſt dieſe flachen Inſeln nicht jelten Störungen in ber Regelmäßigteit bes Paſſats erzeugen, und 
die Winde überhaupt in biefem Theil des Oceans viel ſchwankender und mechielnder And, als 
man erwarten jollte; die Franzoſen haben baber, bevor die norbmweftlichen Infeln genau aufge: 
nommen find, bei ben Fahrten von Tahiti nah den Markefas lange vorgezogen, ben Archipel auf 
dem Pam Umwege im Süden und Often zu umſchiffen. Der Boden ıft unfruchtbar und bürr, 
friihes Waſſer jelten, Quellen ganz unbelannt (zwiſchen Tahiti und den Küſten Amerikas finden 
fih deren nur in Mangareva und Pittcairn); den teodenen Korallenboden bededt niedriger Walb 
und Gebüſch, Anbau ift nur jelten und ſehr befchränft, von ben Fruchtbäumen ber übrigen Inſeln 
— nur bie Kolospalme und bedingt zum größten Theil die Exiſtenz und den Verkehr ber 

inwohner. Die Thierwelt ift natürlich eben jo arm, fo weit fie dem Yande angehört, als fie an 
Seethieren reich ift; im vielen Lagunen ift die Perlaufter micht Selten. Auch die Flora ift jehr 
arm und befteht aus ben gewöhnlichen Küftenpflanzen der gebirgigen Infeln; ſchwerlich haben bie 

aumotu viel mehr ald 50 Pflanzenarten. Bon den vier Infeln, bie eine Ausnahme maden, 
efteben zwei, eine ber öſtlichſten, Elizabeth (oder ©. Juan Bautifta), in 24% 31‘ Br., 231" 
42° 88. und eine ber weftlichften, Dalatea (in 150 49° Br., 211% 47° Lg), aus Madreporen- 
fall, der über ‚die Meeresfläche erhoben ift und mit fteilem, wallartigem aha fih zum Strande 
berabjentt. Die interefianteften find bie beiden anderen; Mangareva (Gambier) ift ein 
en Korallenriff, das einen brauchbaren Hafen enthält, und innerhalb befien fich 7 bergige 

nfeln vulfanifchen Urfprungs erheben, (der böchfte Berg, der Duff, in 230 8° Br., 225° 5‘ tg. 
bat 1171. F. Höhe), die zweite, Bittcairn, die füdlichite Infel des Archipels, fteigt fteil und 
ohne Hafen, faft ohne Landungsplatz aus tiefem Meer obne Riff zu Bergen von der gleichen Höhe 
(die Loofoutridge 1040 %.) und Bildung wie Mangareva auf und iſt wie dieſes mit Wäldern 
bebedt, die im jeder Hinficht dem tabitiichen gleichen. Die Bevölkerung diefer Infeln, an Zahl 
wenig über 5000, von benen ein Viertel in Mangareva, ein zweites in Anaa lebt, umterfcheidet fich 
förperlih von den Tahitiern nur durch bie Einflüfle, die aus ihrer Lebensmeije natürlich ſich er— 
— Sie lebten in hohem Grade ärmlich, hauptfächlich bloß von Kokosnüffen und Fiſchen und 
eſaßen eigentlich kaum fefte Wohnfige, jondern zogen häufig auf den Inſeln umber. Sie über- 
trafen bie Tahitier an Tapferleit, Körperkraft und Kriegsiuft, weshalb die tabitiichen Könige ihre 
Leibwachen aus ihnen bildeten, und waren Antbropophagen, wie fie es in ben öſtlichen Inſein, 
bie nicht unter tahitiſchem Einflufie ftehen, noch find. Ste ſprachen rarotongifch; in den öftlichen 
Inſeln ift das noch der Fall, in den weitlihen haben die Tabitier ihre Sprache eingeführt und 
zur herrſchenden erhoben. Schon in alter Zeit hatten die Häuptlinge ber Iniel Anaa die weſt— 
liben Inſeln bis Hao ihrer Herrichaft unterworfen; fie waren zugleich in Abhängigkeit von Tahiti 
gelommen, und gerietben mit biefer unter das franzöfiihe Proteltorat; die franzöftiche Regierung 
unterhält im Dorfe Zuubora in Anaa einen Beamten, der die Aufficht über die weftlichen Infeln 
führe. Bon den Zahitiern haben fie auch die proteftantiiche Religion angenommen und find ihr, 
wie die Zabitier, obſchon bie Katholiten in Anaa eine Miſſion gegründet haben, eifrig treu ge- 
blieben. Die Verbindung mit Tahiti bat übrigens auf die Bewohner. dieſes Theiles des Arc. 
pels günftig gewirkt und bie Kultur unter ihnen beförbert. Dazu trägt wor allem ber Verkehr 
einiger europaifcher Kaufleute bei, bie fich in Papeöte nieder elaften haben und in Heinen Fahr⸗ 
zeugen bie von bem Cingebornen in den Lagumen geftichten Perlen und das aus Kofosnüfien be- 
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reitete Del einbanbeln. Jetzt ift ber Perlenhandel des rüdfichtslofen Fanges halber im Abnehmen, 
allein der Kolosölhandel fteigt und mit ihm ber Anbau der Palme. In Mangareva beftand 
ſiets ein eigener Meiner monarchiſcher Staat, deſſen Fürſt hen früh katholiſche Miſſionare bei ſich 
aufgenommen bat, welde bas — eingeführt und eime —— der franzöſiſchen 
Oberhoheit bewirlt haben. Das früher unbewohnte Pitt eairn wurde am Ende bed vorigen 
Jahrhunderts von einigen entflohenen engliſchen Seeleuten und tabitiihen Frauen bevölkert, aus 
denen eine Benölferung bervorgegangen tft, bie m zum Proteftantismus bekennt und in großer 
Abgeſchiedenheit in auffallender patriarchaliſcher infachheit der Sitten vom Yanbbau lebte, 1855 
aber, da die Hülfsquellen der Inſel für die fteigende Zahl nicht zureichend erjchienen, auf ihre 
Bitten von der engliſchen Regierung auf die Inſel Norjolt verpflanzt a —— l 

Deftlich von dieſem Archipel liegt bie Heine Inſel Waihu (oder Teapi) in 270 % Br., 
2500 35° %g., welche ber Holländer Roggeveen 1722 entdedt und die Dfterinfel genannt bat, 
eine bergige, vulkaniſche Inſel mit fteiler, ſchwer zugänglicher, bafenlojer Küfte und einer ärm⸗ 
lichen, verliimmerten Vegetation, die an die tahitiſche erinnert, bewohnt von einem kleinen, im 
Ganzen den Tahitiern äbnlihen Volteftamme, dem öfttichften ber polynefiihen Böller. Noch 
weiter im Oſten liegt das kahle, aus vulkaniſchen Felſen beſtehende Inſelchen, das nad) dem Ent: 
deder Sala y Gomez heißt, in 26% 28° Br., 254° 40° %g. 


7. Die Martejasgruppe oder, wie der franzöftiche Geograpb Fleurieu vorgeichlagen 
bat, die Mendanagruppe, befteht aus zwei nabe bei einander Uegenden Gruppen, von benen 
die jübliche 1546 von dem Spamier Alv. de Mendalia entdedt und nad dem damaligen Dice» 
Lönig von Peru Marquejas de Mendoza bemannt, bann von Eoot 1774 zuerſt genau 
erforicht ift, während die mörbliche erft 1791 von dem Amerifaner Ingraham entdedt und furz 
darnach von dem Franzoſen Mardand mit dem Namen ber Revolutionsinjeln belegt wurde, 
ftatt deſſen jedoch Fleurieu ben Namen ber Wafbingtoninfeln, den ihr bald nachher ein 
anderer Amerilaner Roberts gegeben, vorgezogen bat. Sie liegen nördlich von ben Paumotu 
und dehnen fih von Süpoften nah Nordweiten aus. Die ſüdliche Gruppe, bie eigentlichen 
Marteias, befteht aus fünf Inſein, von denen bie füblichfie Fatuhiwa (S. Mapdalena) 
in 100 31° Br., 2210 17° %g. liegt; bie anderen find Mohotani (S. Pedro), Tahuata 
(S. Ehriftina) in 90 43° Br, 2210 10° Xg., Hiwaoa (la Dominica), von allen Inſeln 
die fruchtbarfte, reichfte und am ſtärkſten bewdiferte, und Fatahuku (Hood) in 9° 25° Br., 
2219 2° Xg., welche wie Mohotani unbewohnt ift. Die nördliche Gruppe, die Waſhington— 
infeln, bie aus ſechs Infeln zufammengejet ift, beginnt mit der Injel Uapoa (Adams) im 
9° 21° Br, 219° 55° %g., einer ber jchönften diefer nieln, dann folgen Hahula (Waſhing— 
ton), Nufabiwa (Federal), bie bebeutendfte von allen (dev Hafen Taiohae in 8° 55° Br., 
219% 54° %g.), endlich brei fleinere, Motu-iti, Hiau und Fattu-ubu (oder Hatutu), bie 
nörblichfte, in 79 55° Br., 2190 26‘ Lg. Die Küften aller diefer Injeln find ganz von ben ber 
Societätsinjeln verſchieden, ſchroff, fteil, hoch aus tiefem Meere anffteigend ; Korallenriffe, wie bie 
breiten, die Berge umſchließenden Küftenftriche feblen bier ganz, doch giebt es in ben an bie Aus 
gänge der Thäler fich anjchließenden Buchten Anterpläge un erträgliche Häfen wie Vaitahu 
(Madre de Dios) in Tahuata, Baitake (Port —— in Uahula, Talohae (Anna— 
maria) und Hakaui (Tſchitſchagof) in Nutabiwa. Die Inſeln find alle voller fteiler, rau 
her und wilder Berge, die aber bie Höhe von 4000 F. wenig überſteigen (ber höchſte Berg in 
Hiwaoa mißt 4183, in Nulabiwa 3534 F.); fie find wulfaniihen Urjprungs, obſchon e8 feinen 
thätigen Vullan giebt. An allen Seiten werben fie von Thälern durchſchnitten, berem untere 
Theile ſchmale Ebenen mit ſehr fruchtbarem und wohl bewäflertem Boden bilden, der gewöhnlich 
nur mit Fruchtbäumen bebedt ift, bie einzigen Wohnpläge der Einwohner; deun bie dicht bewal⸗ 
beten Berge find unbewohnt. Das Klima gilt trog ber großen De für, A Die Thierwelt 
ift arm, die noch wenig umterfuchte Vegetation ſcheint der tahitiichen ähnlich, nur noch ärmer an 
Arten als dieſe Bei der großen Fruchtbarkeit des Vodens Lönnte dieſe Gruppe eine wiel größere 
Bedeutung haben, als ber Fall iſt. Ihre Bewohner, an Zahl jet vielleicht faum 15000, von 
denen faft bie Hälfte in Hiwaoa lebt, find wor allen übrigen polynefiihen Völlern durch körper 
lie Kraft und Schönheit ausgezeichnet. In Sitten und Lebensweiſe fommen fie wit ben Tahi⸗ 
tiern in vielen Stüden überein; auf ben Landbau wenden fie aber noch geringere Sorgfalt ala 
dieje, da bie Fülle der Fructbäume im ihren Thälern das ned weniger nöthig macht. Der 
Schiffahrt ven fie abgeneigt, ihre Boote fiehen den der übrigen Polynefier jehr nad. In bem 
religiöjen Auſchauungen erjpeint mindeftens feine erhebliche Verſchiedenheit zwiſchen ihnen und 
den Zabitiern; deſto mehr aber weichen fie in ihren politiichen Einrichtungen von den meiften 
Bolynefiern ab, und ihre politiiche Lage nähert ſich auffallend ben Buftänden, welche früher in 
Neufeeland beftanden. Der Umftand, daß fie in abgejondert liegenden, durch fteile Berge getrenn⸗ 
ten Thälern leben, ift es obne Zweifel, welder das Zuftanbelommen xößerer politiicher Ver— 
bände unter ihmen verhindert oder, was wahrideimlicher ıft (bemm fie ſprechen in allen Inſeln 
denjelben ihnen eigenthiimlichen Dialekt), die frühe und gänzliche Auflöjung berjelben herbeige- 
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führt bat; fo leben denn die Bewohner der einzelnen Thäler ganz von einander gefchieden und 
für fih, unter Führung einer Dienge von Heinen Yäuptlingen und in unaufhörlidhe Stiege ver» 
widelt. Dabei find fie von einer Kriegsluft, wie fie fich bei ben Bitiern und Neufeeländern nicht 
ftärfer findet, und in ben Kämpfen überaus wild und graujanı, Anthropopbagie treiben fie in 
ausgebehntem Maße. Aber von allen Polynefiern —— fie die Unbildſamkeit und Gleich— 
gültigleit, die fie gegen die Europäer und ihre Gebräude und Lebensweile zeigen. Sie haben 
von ihnen faft nichts anderes angenommen als die Liebe für geiftige Geträute und das Feuer» 
gewebr; fie ftehen daher von allen Polyneſiern auf der tiefften Stufe der Gefittung und haben 
Ihre urfprünglichen Sitten und bie alte Lebensweiſe reiner und unverfälfchter erhalten als irgend 
ein anderes polynefiiches Boll. Die erften Beziehungen, im die fie zu den Europäern traten, 
gingen aus dem Berlangen ber Wallfiihfänger, ſich mit Lebensmitteln zu verjorgen, hervor, und 
das Sandelholz ihrer Berge wurde der Gegenftand eines Verkehrs, dem bie jchnelle Erſchöpfung 
bes Holzes bald ein Ende machte. Verjuche, das Chriſtenthum zu verbreiten, haben proteftantiiche 
Miffionare ſchon im vorigen Jahrhundert, wie jpäter ohne den minbeften Erfolg gemadt; ihnen 
folgten katholiſche Geiftlihe, und bie franzöfiihe Regierung ließ fich verleiten, die Händel ber 
— zu benutzen, die Gruppe in Beſitz zu nehmen, was die ſchwachen und vereinzelten 
Stämme bes Volles zu hintertreiben nicht vermochten. Aber man beſchränkte ſich auf die Anle— 
gung militäriicher Poften in Nulahiwa und Zahuata, dachte nicht an Förderung des Handels 
oder Anbaues, und als man fi endlich von ber gänzlihen Nutlofigleit der Loftipieligen Be— 
fetsung überzeugt hatte, 309 man 1860 bie u ai zurüd und überließ die Einwohner fich jelbft. 
Sicher wird das den Belehrungsverjuchen ber katholiſchen Geiftlichen, die ſich unter franzöfiihem 
Shut über alle Injeln ausgedehnt hatten, micht förderlich ſein; allein auch Die in der neueren 
Zeit von den Sandwichinſeln aus unternommenen Berjucde ber proteftantiichen Miffionare find 
noch ohne Erfolg geblieben. 

Im Weiten und Nordweſten von ben Markeſas liegen noch einige einzelne Infeln im Ocean 
jerftreut. So zuerft im Norden ber Societäts- und Herveygruppe bie beiden Injeln Manabiki 
(Humpbrey) in 109 30° Br., 198% 58° Lg. und Rakaanga (die Großherzog Alerander- 
Inſel), öftliher TZongareva (Penrhyn) in 9% 1‘ Br., 2020 26° Lg. und im Often und 
Norboften von biefer noch fünf Meine unbewohnte Infeln. Alle dieje Infeln find flache Yagunen- 
injeln (bis auf zwei ber legten, Bolunteer und Malden, welche aus erhobenem Madre- 
porenfalt beftehen); bie Einwohner der brei erften, welche bie rarotongiihe Sprache reden und 
auch in Sitten und Gebräuchen mit den Rarotonganern übereintommen, find bereits durch prote— 
ftantifche Miffionare für das Chriftentyum gewonnen. Nörblid von diefen Inſeln liegen zwiſchen 
50 ©. und 59 N. Br. ſechs Heime flache Lagumeninfeln, von denen bie bedeutendften Fanning 
(39 50° N. Br., 200% 47° Lg.) und das von Cook 1777 entbedte Chriſtmaß (19 58° N. Br, 
202° 28° 2g.) find. Sie waren unbewohnt; jet bat fih in Fanning eine Heine Kolonie von 
Europäern und Hawaiiern gebildet, die von der Bereitung des Eocosöles lebt, und bie Inſel ift 
von der britiichen Regierung in Befig genommen. Endlich trifft man im Südweften von dieſen 
Infeln und nördlich von den Tokelau noch eine Gruppe von ſehr Heinen Infeln an, welche ber 
Amerikaner Willes die Bhoenirgruppe genannt bat, und unter denen noch die bebeutendfte 
Euderbury (in 30 8° S. Br, 1880 51‘ Yg.) iſt; dieſe flachen Koralleninfeihen find durch bie 
Guanoablagerungen, welche fie enthalten, nicht ohne Werth und daher von einer amerilaniſchen 
Geiellihaft, die den Guano hier fammeln läßt, in Befig genommen. 


‚8. Die Sandwidhinfeln, mit welchem Namen Cook dieſe Gruppe belegt hat, oder Ha⸗ 
waii, wie fie jetst gewöhnlicher heißt. Diefe Gruppe, ohne Zweifel die am beften unterjuchte, 
bebeutendfte und boihtigfte aller polynefiihen und mit Ausnahme von Neufeeland aller im Ocean 
liegenden Inſeln, ift fiher ſchon im ſechszehnten Jahrhundert von ſpaniſchen Seefahrern gefeben, 
aber wirklich entdedt und genau aufgenommen erft von Cool 1778 und jeinem Landsmann Ban 
couver 1792. Es find acht größere Infeln und einige unbewohnte Sein. bie fich zufammen von 
Weſtnordweſten nah Oftfüboften ausdehnen. Die öſtlichſte, anglei die größte der Gruppe umb 
eine ber größten ber polyneſiſchen Inſeln, ift Hamaii (das Nordcap in 200 18° Br., 204% 2° 
* ); auf biefe folgt Maui (das Oftcap in 200 44° Br., 203° 57° %g.), in deren Näbe bie drei 
Fleineren Injeln Kahulawe, Lanai und Molotai liegen, dann Dabu, die fruchtbarfte und 
reichfte und jetzt bie bei weitem wichtigfte von allen (ber Hafen Honolulu in 21° 18° Br., 202° 
5° Lg.), die weftlichften find Kauat (bas MWeftcap in 220 4° Br., 2000 10° Lg.) und Nihau 
21% 46° Br., 199% 40° 2g.) Die Küſten dieſer Inſeln find faft durchweg hoch, fteil und ficher; 

orallenriffe find jelten, nur die Südküſte von Oahu ift von einem ausgedehnten Riffe eingefaßt, 
daber liegt bier ber einzige brauchbare Hafen der ganzen Gruppe, Honolulu, die übrigen finb 
blos offene, mehr ober weniger den Winden ausgeſetzte Ankerpläge, wie Waialea und Keala— 
falua in Hawaii, Lahaina in Maui, Hanalae in Kauai. 

Die Juſeln dieſer Gruppe find alle hoch und gebirgig, das Geftein ber Berge durchaus 
vultaniſch. Die öſtlichſte Infel, Hawaii, ift bie am oegfäiti ften erforichte und zugleich eine 
ber interejfanteften und merfwürbigften Inſeln des Oceans. Ihr Inneres nimmt eine große Hod- 
ebene von im Durchſchnitt 3 bis 4000 F. Höhe ein, die nach allen Küften hin in fteilen, ſchrof⸗ 
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fen Wänden berabfinkt. Am böchften und feilften find bie Abhange zur mweftlichen Kiüfte, und ba 
biefe von den euchtigkeit bringenden Paffatwinden nicht getroffen wird, befteben fie aus kahlen, 
bürren, pflanzen» und waflerloien Felswänden, und der jchmale Küftenfaum an ihrem Fuße bat 
dieſelbe Beichaffenheit und nirgends Duellen und Trinkwaſſer, obgleich er dennoch des Verkehrs 
und Fiſchfanges balber gut bewohnt und voller Dörfer ift; erft bie oberen Theile der Abhange, 
auf denen fi die Wollen herabſenken, baben Wafler, Wälder und Anpflanzungen der Einmobner. 
Nach den Übrigen Küften bin find die Abbange eben fo fteil, doch nicht fo hoch, das Land bis an 
ben Strand grün und friſch, wohl bewäſſert, bewaldet, auch gut bewohnt längs ber Kiüften und 
in ben tief eingeichnittenen Tbälern der zahlreichen Sebirgebäde, welche aus ber Hochebene zum 
Meere berabftrömen. Das Innere der Hochebene ift ganz unangebaut und unbewohnt (mit ein« 
iger Ausnahme des in ber Nordipite ber Inſel liegenden, reihen, fruchtbaren und gejunden 
Diſtriltes Waimea) und mit dichten Wäldern bebedt, welche von Heerden wermwilderten Horn- 
viehs durchtreift werben. Ueber biefe Hochebene erheben fich drei colofjale Berge, der Mauna 
loa — der große Berg) im Südweſttheil ber Inſel nahe an der Weſtküſte, 12410 F. hoch, 
ber Mauna fea (ber weiße Berg) im Norbofttbeil, ber den größten Theil des Jahres über mit 
Schnee bededt if, 13088 F. hoch, der höchſte gemefiene Berg aller Infeln des Dceans, dann ber 
niedrigere Hualalai an ber Weftlüfte im Norden des Mauna loa; alle drei find tbätige Bul- 
fane. Allein der merfwürbigfte Punkt auf biefer Hochebene ift ber im Dften bes Mauna loa 
liegende Bulfan Kilauea, ficher der koloflalfte und mwunderbarfte des Erbbobens, ein Bultan 
obne Kegelberg, der aus einem über 1000 F. tiefen Krater von 3 bi® 4 bentichen Meilen Umfang 
befteht, der in die 3850 F. bobe Ebene eingejenkt ift und fich zu Zeiten ganz oder zum Theil mit 
Lava füllt, die fi durch bäufig unterirdiihe Spalten zur Küfte ergießt. Die zweite Inſel, 
Maut, befteht aus zwei gebirgigen Halbinfeln, die durch einen flachen Iſthmus verbunden find. 
Die öftliche derjelben ift in ihrer Bildung Hawaii ganz Äbnlic und befteht wie fie aus einer 
Hochebene mit fteilen von Bachthälern und Schluchten zerrifienen Abbangen, iiber welche fich ber 
erloſchene Bulkau (denn außer in Hawaii giebt es im der ganzen Gruppe feine thätigen Bulfane 
mebr) Haleatala bis 9975 8. erbebt; bie weftliche erreicht faum die Hälfte ber Höbe ber 
öftlichen und beftebt aus wilden vullaniichen Bergen mit fablen, birren Abhangen. Die folgenden 
Heineren Inieln Yanai und Molokai find dem weftlihen Mani ähnlich. Dageden ‚enthält 
Dabu im feinem nördlichen Theile ein die ganze Infel von Weften gegen Often durchſchneidendes 
Bergland von vulkaniſchen Bergen, die weniger wild und raub und befier bewaldet find als die 
Berge ber öftlicheren Inſeln; in der Mitte wird es durch das den beften Weg zur Norbküfte der 
Inſel bildende Thal Nuuanu im zwei Theile getbeilt, von denen ber öftliche in feiner höchſten 
Spite bis 3174 F., der weftliche im Berge Kaala bei Waialua bis 3649 F. auffteigt. Den 
ganzen Südtheil von Dabu nimmt eine breite Küftenebene ein, bie größte, fruchtbarfte und 
ergiebigfte der ganzen Gruppe, zugleich der am beften bebaute und bewölferte Theil berielben, 
welcher die Inſel ibr Uebergewicht über bie übrigen zu verdanken bat; in biefer erbebt ſich iſolirt 
nabe an der Küfte der 600 F. bobe, erloichene Bulfan Erihi (der Diamantenberg.) Auch 
bie weftlichen Inſeln find gebirgig. Die Bildung von Kauai — der von Hawaii, das Innere 
nimmt eine vulkaniſche, fteil zu ſchmalen Küſtenſäumen abfallende Hochebene ein, über bie ſich 
einzelne Spitzen bis zu 7300 F. Höhe erheben; nur im Sübtbeil liegt eine größere Küftenebene 
mit reihem Boden. Das Klima diefer Inſeln ift weniger beiß, ald man es nad ibrer Lage 
erwarten jollte, dabei geiund, ſchön und gleichförmig. Die Thierwelt ift nur arm und bat im 
Wefentlichen Berwandtſchaft mit der der Societätsinfeln; bafjelbe gilt von der Vegetation, doch 
bat fie das Eigentbümliche, daß ſich in ihr mit den tropifchen Pflanzenformen, die noch überwie- 
end ber indiichen Flora angehören, bereits foldhe der gemäßigten Zonen mijchen, bie aber eben- 
falls mit afiatiichen, wiel ſeltener mit amerikanischen Pflanzengeſchlechtern übereinftimmen. 
Die Einwohner dieſer Inſeln, die man jet gewöhnlich Kanaka zu nennen fleat (ein 
Wort, das in ihrer Sprache Menich bedeutet), find an Zahl Pr wabhricheinfich wenig über 70000. 
Sie gebören ben Polynefiern an und batten bei der Entbedung nicht bios in ber körperlichen 
Bildung, au in Sitten, Gebräuchen und Lebensweie mit den übrigen polynefifchen Völlern, 
vorzüglich aber mit ben Tahitiern viel Uebereinſtimmendes; auch ihre Sprache, ein Dialelt ber 
polynefiichen, kommt in den Grundzügen am meiften mit dem tabitiihen Dialekt überein. Aber 
fie übertrafen in Kunftfertigfeiten und Geſchicklichkeiten wie im ganzen Bildungszuftande die übrigen 
Bolynefier weit; namentlich wurde in feiner Gruppe des Dceans ber Landbau mit ſolcher Lebhaftig- 
feit, Ordnung und Regelmäßigteit betrieben al® bier, und baraus erklärt fich die große Fülle ber 
Lebensmittel, welche diefe Injeln von Anfang an den Europäern zu liefern im Stande waren, und 
die fie ſeit Cool's Zeiten für die Seefahrer jo wichtig gemacht hat. Die religiöien Borftellungen 
diefes Volles kamen im Ganzen mit denen ber übrigen Inſelbewohner ibres Stammes überein ; 
ihre politiihen Inftitutionen waren ebenfalls auf das polynefiihe Lehusſyſtem begründet, allein 
fie untericheiden ſich dadurch, daß bie Königliche Würde im ihren Staaten mit größerer Gewalt 
und Machtfülle ausgeftattet und meniger dürch ben Einfluß mächtiger Adelsgeſchlechter einge» 
ichränft war, al® bei ben anderen polynefiihen Völkern. Den Europäern gegenüber zeigten fie 
gleich bei der Entdedung eine nicht geringere Herzlichkeit, Freundlichleit und Zuvorkommenbheit 
al® die Tahitier; freilich fanden fich dieſer Liebenswürdigkeit auch arge Lafter beigemiicht, vor 
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allem Zuchtlofigkeit und fittlihe Verderbtheit, wie fie fi zwar auch auf ben übrigen polyneftichen 
Injelgruppen fanden, allein nirgends in ſolchem Maße als bei den Hawaiiern. An Bildjamteit 
und Zuneigung fiir europäiſche Sitten und Gebräude übertrafen fie alle übrigen Böller bes 
Dreans, und feines derſelben hat fich jo früh und mit joldem Eifer der Lebensweiſe der Euro» 
päer angeichlofien und Sitten und Gebräuche von ihnen angenommen als fie. Bei ber überaus 
glücklichen Lage diefer Infeln in dem Scifföwege zwiihen Nord» und Mittelamerifa einer» und 
Dftafien andrerjeits war es jehr natürlich, daß ihre Bewohner ſchon früh in — euro⸗ 
paiſchen Handeisſchiffen traten; bie Gruppe wurde bald nach der Eutdeckung für bie Wallfiſch- 
fänger im nördlichen Theile des Oceans der Sammelplatz, wo fie ſich mit den nöthigen Lebens— 
mitteln verforgten, und tas auf ihren Bergen gefundene Sandelholz vermehrte dieje Berbinbun- 
gen, da es bie Beranlaffung zu einem Icbbaften Berfehr gab, ber fpäter freilih mit ber Er: 
Ihöpfung der Wälder ganz ufgehört bat. Eine Folge davon war die Nieberlafjung einzelner 
Europäer auf diefen Injeln; buch dieſe unterftügt und mit Hülfe europäiſcher Waffen gelang es 
einem ehrgeizigen Häuptling, ſich zuerſt die Inſel Hawaii, dann auch bie übrigen zu unterwerfen 
und den Meinen Staaten, die auf ihnen beftanden, ein Ende zu machen, am deren Stelle er einen 
ueuen gründete mit einer er he ganz auf den Prinzipien einer abjoluten Königsherrſchaft 
nach afiatifchem Zuſchnitt beruhte. mit gingen micht blos bie Formen ber alten Berfaflung, 
welche aus dem geiftigen Leben bes Bolles hervorgegangen war, zu Grunde, auch das Heiden» 
thum, welches mit tiefer Berfafjung in der engften Berbindung fland, verlor allen feinen Einfluß 
und verſank endlich fo, daß es zulegt von den Herrſcheuden förmlich aufgehoben wurde, obne daß 
fie dazu aufgefordert geweien wären oder etwas Anderes an ſeine Stelle hätten ſetzen können. 
Bald darauf betraten proteftantiiche Miffionare aus Norbamerifa bie Iufeln, und es ift begreiflich, 
daß es ihnen ohne die neringfte Mühe gelang, das Chriſtenthum einzuführen, jo wenig jeine 
Annahme auch aus einem inneren Bedürfnifie bernorging; daber bat es auch viel größere An- 
firengungen gefoftet, die Einwohner an chriftliches Leben und chriftliche — gewöhnen, als 
fie zu belehren. Die Erfolge der Proteſtanten lodten ſpäter auch katholiſche Miſſionare an, bie 

ch nicht ohne ben Beiftand franzöſiſcher Kriegsichiffe das Recht der Nieberlaffung und bie Ein: 
rung ihres Glaubens erzwangen, obſchon es ihnen nicht gelungen ift, glänzende Fortſchritte zu 
machen; bie proteftantijche Religion ift vielmehr bie überwiegende und berrichenbe im Staate 
—— Die Boige dieſer Veränderungen ift eine noch von Jahr zu Jahr ſich fteigende Ber- 
indbung mit den Europäern geweien, die bier enger geworben ıft als auf irgenb einer anderen 
polyneftichen Iufelgruppe ; nicht blos Kaufleute und Pflanger haben fi in Menge niebergelafien, 
felbft in die Verwaltung des Staates find Europäer eingedrungen und baben fie ganz nach euro- 
päiſchem Mufter umgebilvet; es läßt ſich jett ſchon vorausſehen, daß von allen Bolynefiern bie 
Hawaiier die erften fein werben, bie ſich den Europäern ganz auſchließen unb in fie übergehen 
werben. Auch würden fie gewiß ſchon längjt einer europätihen Herridait unterworfen jein, wenn 
nicht die gegenfeitige Eiferfucht der Seehandel treibenden Völler ber Erhaltung ihrer Unabhän- 
gigfeit fo günftig geweien, und die Berfafjung und das Staatsieben der norbamerifanifchen 
Union, aus deren Bürgern die Mehrzahl der bier angefiedelten Weißen befteht, nicht mit ber 
Gründung von Eolonien fo unvereinbar wäre. Die Grundlage diejer innigen Verſchmelzung mit 
ben Europäern bildet übrigens ber Berlehr, ber ſich jetzt keineswegs mehr wie früher allein auf 
die Berforgung der Wallfiichfänger mit den nöthigen Bedürfniſſen befchränft; vielmehr Fi bie 
Wichtigkeit der Lage dieſer Inſeln in der Mitte zwilchen Afien und Amerifa erjt mit ber Grün: 
dung der Nieberlafiungen in Californien, Oregon und dem britiichen Kolumbien einew und ber 
Eröffnung Chinas und Japans für den Weltverfehr andrerieits in ihrer ganzen Bedeutung ber- 
vorgetreten und bat fie zum Mittelpunfte eines überaus lebhaften Zwiſchenhandels erhoben, und 
überdies bat bie Induſtrie der europäiſchen Eoloniften a gegründet unb in bem 
baburch gewonnenen Zuder einen Ausfuhrartikel geichaffen, der für bie nordamerikaniſchen Häfen 
am ftillen Dcean erheblich zu werben beginnt. 


Wobnjige: Honolulu auf Oahu, bie —— Einrichtungen, dabei aber auch 
Hauptſtadt des Staates von Hawaii, die Reſi- noch viele — tten der Eingeborenen. — Lahaina 
benz des Königs und der Mittelpunkt ber gan- im weftliden Maui, ber zweite Hanbelsplat 


zen Verwaltung, mit über 10000 Einwobnern 
(mit Einſchluß der Vorftäbte). Sie ift der erfte 
Handelsplatz der Injel und ber bebeutendfte auf 
ben Inſeln des Oceans und bat durch bie vie— 
fen auf europätiche Art gebauten Häuſer ſchon 
ein faft europätiches Anſehen, ein ort, Kirchen, 
andere mit europäiichen Bildungszuftänden zus 


der Gruppe, ber mit ben umliegenden Dörfern 
gegen 9000 Einwohnern enthält, mit vielen 
von Europäern bewohnten Häufern. — Ko— 
mwaibae, Kailua, Kaawaloa, Waialea, 
bie größten Dörfer in Hawaii, zugleich Miffions- 
ftattonen. — Waialua, Kaneobe, Ewa in 
Dahu. — Waimea und Kapaa in Kauai. 


In der Nähe der Sanbwichinieln liegt im Sübweften von ihnen noch die Heine Lagunen-⸗ 
inſel Smith in 16% 43° Br., 190" 20° Yg. und im Norbweften eine Kette von Heinen Lagunen⸗ 
inſeln und einzelnen Felſen und Bänken, die ſich von Südoſten nach Nordweſten in der Richtung 
ber Hawaiinſeln ausdehnt, und deren nordweſtlichſte die Inſel Cure in 280 27° Br., 1819 36 


Die Inſeln des flillen Deeans. D. Mikronefien. 571 


SB ift. Alle biefe Inſeln find ohne Bewohner und haben blos bur ihre Guanolager einige 
Sebeutung; daher bat bie Regierung von Hawaii fie in Befig genommen und betrachtet fie ale 
einen Theil ihres Gebictes. 


D. Mifronefien. 


Mit diefem Namen belegt man jegt die Infelgruppen, welche von dem zmeiten 
Theil ver polgneflichen Völker bewohnt werden, ver fih von den eigentlichen Polyne- 
fiern durch Gigentbümlichkeiten des Charakters und des Lebens, vorzugsweiſe aber 
ourch Verſchiedenheiten in ver Bildung der Sprachen unterfcheidet. Sie liegen im 
Norpmeittheil des Oceans nördlid von ven Infelgruppen Melaneflens und reichen im 
Norven und Welten bis in die Nähe ver Küften Japans und der Philippinen. Dan 
theilt fie in drei Abtheilungen, die Gruppe der Ladronen und die Archipele der 
Karolinen und ver Marſhall- un Bilbertinfeln. 


1. Die Gruppe ber Ladronen oder, wie bie Spanier fie nennen, ber Marianen. Diefe 
Sufelgruppe ift die erfte des Oceaus, welche den Europäern befannt geworben ift; denn Magal- 
haens ftieß bei der eriten Erbumfeglung im März 1521 auf die füblichen Inſeln derſelben und 
y ihnen nach den eigenthümlichen Segeln auf den ſchönen Booten der Eingeborenen den Namen 
Islas delas velas latinas; indeffen ift der von feinen Reifegefährten ihnen wegen ber Die- 
bereien ber Einwohner beigelegte Name der Ladronen ber gebräuchlicere geworben. Bei ber 
Beſitznahme durch die jpanische Regierung 1668 führte man den Namen der Marianen ein 
(nad der Wittwe des Königs Philipp des Vierten, der Königin Maria Anna, einer öfterreidhifchen 
Prinzeffin), mit welchem die Spanier fie noch jetzt ausichließlich bezeichnen. Die Gruppe beftebt 
aus einer Kette von 15 Infeln, bie fih in dem Meridian von 145% Xg. zwiſchen 13 und 21° 
N. Br. ungefähr von Norden gegen Süden ausdehnen, und bie ein breiterer Paß in 16% Br. in 
* auch durch ihre Bildung ganz von einander verichiedene Abtheilungen tbeilt. Die fülbliche 

btheilung, welde aus 5 Inſeln beftcht, beginnt im Süden mit ber Injel Guajan (ober 
Guahan, oft auch Guam genannt), welche bie größte und bebeutendfte von allen, zugleich 
eine ber am beften erforichten Sufeln des ganzen Dceans ift (der Hafen Umatak in 12° 18’ Br., 
144° 44° Lg); auf fie folgen Rota, Aguijan, Zinian und Saypan, beren Norbcap in 
15° 20° Br., 146° 88. liegt In dem Canal nörblih von der legten liegt ein hoher Kallfelſen, 
dann fängt bie nörblihe Abtbeilung an, welche die alten Einwohner Gani nannten, unb bie 
aus neun an Größe den füdlichen nachftehenden Infeln zufammengefegt ift; bie füblichfte ift 
Anatajan (das Sübcap in 16" 19° Br., 1450 49° Lg), die übrigen find Sarigan, Guguan, 
Alamagan, Pagon, Agrigan, Affomption (oder Aſſonſong), Uralas — ————— de 
pajaros (die Vogelinſel oder Guy) in 200 30° Br., 1450 22° Lg. Im ber fü ihen Abtbei- 
lung find die Küften der Infeln mehr oder weniger von Korallenriffen eingeichlofien, zwiſchen 
und binter denen ſchwer zugängliche und gefährliche Anterpläge liegen; dennoch haben dieſe In— 
jeln die beften Häfen der ganzen Gruppe, wie an ber Weftfüfte von Ouajan die Häfen Caldera 
be Apra und Umataf und an ber Norblüfte von Saypan ben Hafen Tanapay. Die Ober: 
fläche der Inſeln ift büglig, doch nicht bergig, die höchſten Spiten erheben fih in Guajan (der 
Berg Ilikin bei Umataf) gegen 1500, in den übrigen Infeln faum 1000 F. hoch; das Geftein 
ift überwiegend ein bo über das Meer erhobener Madreporenkaltitein, allein in dem füblichen 
Theile von Guajan und wahrſcheinlich auch in Saypan finden fich, den Kalk durchbrechend, vul: 
fanische Gefteine, wie Lava, Tuffe u. dgl., ohne Zweifel Producte früherer fubmariner Bulfane, 
welche ben Beweis liefern, auf welche Art ſolche aus Korallentalt beftebende Inſeln über bie 
Meeresfläche erhoben find. Der Boden dieſer Infeln ift überaus reih und fruchtbar, dazu durch 
zahlreihe Bäche gut bewäfjert (nur Zinian ſcheint eine Ausnabme zu machen); fie fönnten baber 
eine ftarte Benölferung erhalten und Handelsgegenftände in Menge liefern, wenn nicht Die außer: 
ordentliche ZTrägheit ber Einwohner und die Maßregeln ber ar, Be Verwaltung das binderten. 
Die Infeln der nördlichen Abtbeilung find dagegen von einer ganz abweichenden Bildung. 
Sie ericheinen wüft und öde, im Berbältni zu den Tüblichen unfradhtbar und arm an Pflanzen; 
fie find alle voll zadiger, pittoresfer Berge, deren Höhe jedoch auf feiner Juſel 3000 F. zu liber- 
fteigen jcheint, das Geftein ift, fo viel ſich aus der freilich ſehr bürftigen Erforihung dieſes Thei- 
les der Gruppe ergiebt, durchweg vulkaniſcher Art, und thätige Bulfane giebt e8 mehrere, in 
Aamagan, Affomption, Farallon de Pajaros, in Pagon jelbft drei, andere find jet erlofchen. 
Die Küften dieſer Infeln endlich find ſteil und hoch, ohne Niffe und Gefahren, allein aud ohne 
Häfen. Das Klima der Ladronen gleicht dem des indiſchen Archipels, ba die herrihenden Winde 
die Monſune deffelben find, es ift geſund, ſehr feucht, doch nicht fo heiß als das von Luzon. Die 
Thierwelt ift nur arm, die Spanier haben aber in bie bewohnten Injeln gg nbien®, 
ſelbſt eine Rebart aus den Philippinen eingeführt; bie Vegetation ift ber biejer Inſeln und ber 
Molukten im Ganzen nahe verwandt, umb wenn fie ihr auch an Fülle nachfieht, noch immer 
reih und üppig. 
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Die Bewohner ber Labronen, welche die Spanier Chamorro nannten, waren im Aeußeren, 
wie in den Sitten und Gebräuden, den religidien Anfichten und politiſchen Juftitutionen, auch 
in der Sprade den Bewohnern der pbilippintichen Infeln äbnlih und augenicheinlih nahe ver— 
wandt; fie müflen fogar jchon in früberen Zeiten mit ihnen in Verbindung geftanden haben, ba 
es ſich fonft faum erklären läßt, woher fie den Anbau bes Reiſes, den fie ausgedehnt betrieben, 
erhalten baben follten. Sie beſaßen zur Zeit der Entdedung einen nicht geringen Grab ber Bil: 
dung und waren in Meinen Staaten mit monarchiihen Berfafiungen vereinigt. Gegen bie Euro» 
päer benabmen fie fich ſchon ſeit Magalbaens Beſuch auffallend freundlich, zutraulih und gefäl- 
lig, und feitvem nad der Gründung der ſpaniſchen Niederlafiungen in den Philippinen ber 
Schiffsweg zwiſchen diefen und Neufpanien fo gelegt wurde, baf er die Labronen berübrte, erzeugte 
die Notbwenbigkeit, fich auf dieſen Fabrten mit den nöthigen Lebensmitteln zu verſehen, bald eine 
engere Berbindung zwiſchen ſpaniſchen Seeleuten und den Bewohnern diefer Infeln. Dies führte 
endlich darauf, eine ſpaniſche Niederlafiung 1668 in Guajan anzulegen, um bie Berjorgung ber 
Schiffe mit Lebensmitteln bequemer bewirken zu können, womit zugleich der Verſuch verbunden 
wurde, die Eingeborenen für das Chriftentbum zu gewinnen. Anfangs berzlih und freundlich 
aufgenommen, erregten die Spanier, fobald fich zeigte, daß die Unabhängigkeit ber Einwohner 
bebrobt fei, bald dem beftigften Unwillen derſelben; «8 fam zu erbitterten Kämpfen, bie bei ber 
außerorbentlichen Freiheitsliebe des Volkes zuletst in einen förmlichen Vernichtungstrieg Übergingen. 
Um die widerftrebenden Eingeborenen befjer im Zaume halten zu können, entvölkerten die Spa: 
nier alle Inieln und verpflanzten die Ueberrefte derfelben auf die beiden füblichften; allein bie 
fortdauernden Aufftände ber Unterworfenen, wahricheinlich auch die Flucht vieler nach den karo— 
liniſchen Infeln hatten endlich zur Folge, daß im Anfange des achtzebnten Jahrhunderts bie Zahl 
ber Bewohner bis auf ein- bis zmweitaufend gefunfen war. Daher ließ bie fpanifhe Regierung 
ans Luzon tagalifhe Eoloniften überführen und anfiedeln, mit denen fih die Reſte der Urein: 
wobner nach und nach jo vermiicht haben, baf fie jett in Sitten und Gewohnheiten ganz Taga— 
len zu fein fcheinen, auch größtentbeils die tagaliihe Sprache reden; die alten Sitten unb Ge— 
bräuche wie die Sprache der Chamorro baben fih nur an einigen Orten, befonbers auf der Inſel 
Rota, erbalten. Die jetige Bevölkerung diefer Infeln, vor 10 Jahren noch an 10000 ftark, aber 
feitdem in Bolge von Krankheiten bis auf 6000 gefunfen, lebt faft ganz auf den beiden Inſeln 
Guajan und Rota; einige Niederlaffungen find ın der neueften Zeit auf Tinian und durch ein— 
gewanderte Karolinier auf Saypan gegründet, die übrigen Infeln find unbewohnt. Alle Ein- 
wohner find Katholiken, fie bilden vier Kirchipiele in Guajan und ein fünftes in Rota unter ber 
Leitung von tagaliihen Geiftlihen, Die dem Biichof von Zebu in ben Philippinen untergeben 
find. Die Colonie bat durchaus die Einrichtung der pbilippintichen; fie ftebt unter einem ſpani— 
ſchen Statthalter, der von dem Generalcapitän von Manila abbängt, und bildet eine Provinz der 
Colonie der Philippinen, fie leidet auch an allen den Mängeln, welche der fpanifchen Eolonial- 
verwaltung anfieben. Dies und die übergroße Trägbeit und Sorglofigkeit und Die daraus her— 
vorgebende Armutb ber Einwohner erflärt die geringe Bebeutung, welche dieſe Injeln für ben 
Verkehr baben. Er hing im vorigen Sabrhunbert einzig von den regelmäßigen Beluchen ber 
Schiffe ab, weiche jährlich die Verbindung zwiſchen Neufpanien und den Philippinen unterhielten; 
feit der Losreifung der ſpaniſchen Eolonien in Amerifa bat das ein Ende genommen, und ift au 
nur kümmerlich durch die Beſuche einzelner Wallfiichfänger erſetzt worden, die hier Lebensmittel 
einnabmen, zumal ba in ber neueften Zeit, feitbem dieſe Kifcher die Häfen Japans befuchen bür- 
fen, ſolche Beſuche faft ganz aufgehört haben, und jetst würde daher gar fein Verlehr befteben 
ohne die Hanbelstbätigleit der Karolinier, in deren Händen ſich auch die ganze Schiffahrt zwi— 
ihen den bewohnten Anfeln befindet. 


Wohnſitze: Agafta in Guajan, die Haupt- nernen, —* nur hölzernen Häuſern. — Agat, 
ſtadt der Colonie und bie einzige Stadt derſel- Merizo, Sumay, Inarajan, bie bedeu— 
ben, Sitz des Statthalters und Mittelpunkt ber tendſten ber zehn Dörfer in Guajan. — Saſ— 
Berwaltung, an einer ganz hafenloſen Stelle ſanhaya in Rota. — Sunharum in Ti⸗ 
ber Weſtküſte der Inſel mit über 3000 Ein: nian. — Garapan, das karoliniſche Dorf in 
wohnern, regelmäßig gebaut mit wenigen ftei-_ Saypan. 


‚ Im dem Raume zwifchen den Ladronen und den Hüften von Japan liegen noch einzelne 
meift nur Meine Inſeln zerftreut. Die bei weitem bebeutendften derſelben find bie, welche bie 
Gruppe bilden, die jetzt gewöhnlich den Namen der Bonininjeln führt, weil man in ihnen bie 
Inſeln zu erfennen geglaubt bat, die in japanischen Werfen mit dem Namen Boninfima belegt 
werden, allein fiber mit Unrecht, ba die Schilderungen der Japaner gar micht auf fie pafien. 
Sie find zuerft 1639 von den Holländern Onaft und asian entdedt und Gracht und Engel 
benannt worben; in demielben Jabrbundert haben auch fpaniiche Seefahrer fie gefeben und ihnen 
ben Namen Arzobijpo gegeben, die erfte genaue Erforihung ift erft 1827 durch ben Engländer 
Beechey erfolgt. Es find drei durch Strafen von einander getrennte Infelgruppen, bie ſich in dem 
Meridian von 1420 Pg. von 26% 30° bie 279 45° N. Br. ausdehnen und aus Meinen, bergigen 
Inſeln und Felſen befteben, melde fich mit hafenreichen Kiüften fteil und hoch aus dem Meere 
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erheben. Das Geftein ber Berge ift vulkaniſch, ber Boben fruchtbar und zu jeder Art von Eul- 
tur wohl geeignet; namentlich gilt Dies von der mittleren Gruppe, der bedeutendften, und won ber 
füdlihen, welde beide die größeren Inſeln enthalten, während bie nördliche überwiegend aus 
Bellen und Klippen beftebt. Die Vegetation diefer Inſeln ift glänzend und iippig und beſonders 
durch Die Fülle Schöner Bäume ausgezeichnet; es treten in ihr neben ben gewöhnlichen indiſchen 
Pflanzenformen des Oceans bereits eine nicht geringe Zabl von Repräfentanten von Pflanzen- 
geſchlechtern der gemäßigten Zonen auf, namentlich aus der Flora von China und Japan, auch 
die Thierwelt zeigt eine ähnliche — — indiſcher und oſtaſiatiſcher Formen. Die Bonin- 
ruppe war bei der Entdedung unbewohut; die natürlichen Vorzüge, die fie darbietet, das geſunde 
lima, die glückliche Lage mit Rückſicht auf den Verkehr zwiſchen Aſien und Amerika haben zur 
8 gehabt, daß bier 1830 eine Niederlaſſung von Europäern und Hawaiiern auf der Inſel 

eel in der mittleren Gruppe am Hafen Yloyd, dem beften von allen Häfen der Inſeln 
(27° 5* Br., 1429 11° %g.), entftanden ift, die fich Schnell entwidelt und für jest beſonders durch 
den Verlehr mit den Wallfiichfäugern beftebt: fie bat fih neuerdings für unabhängig erklärt und 
eine demokratiſch⸗ republilaniſche Berfaffung negeben. Weftlih von den Bonininjelm liegen noch 
einzelne Felſen und Inſelchen zerftreut, wie die Inieln Difappointment, Ponafidin n.f. w.; 
bie interefianteften find drei Heine Infeln im Südweſten von Benin, bie fi in einer Reibe von 
Norden gegen Süden ausdehnen und von bem Spanier Torre 1543 die Volcano, von dem 
Engländer King 1779 die Schwefelinfeln benannt find, alles fteile felfige Infelchen, von denen 
die mittlere (in 24° 48° Br., 141” 13° Lg.) eim thätiger Vullan if. Im Dften von den Bonin 
liegt noch die fleine Gruppe Grampus ım etwa 25 N. Br., 146% 40° Lg. und öftlicher bie 
Heine büglige Infel Weeks in 24° 4’ Br, 154% 2° L88. 


2. Der Arhipel der Karolinen, ein großer Archipel, der fich jüdlich von ben Fabronen 
und, durch das faroliniiche Meer von Neuguinea und Neubritannien getrennt, zwifchen den Pbi- 
lippinen und ben Ralikinſelu über mehr als 30 Längengrade ausdehnt. Einzelne jeiner Inſeln 
find bereits im Anfange des ſechszehnten Jabrbunberts, bie erften durch den Portugieſen Diego 
de Rocha 1526, entbedt worden; allein dieſe erften Entdedungen gerietben in Vergeſſenheit, ſeit— 
dem der Schifjsweg zwiſchen Neuipanien und den Philippinen in eine nörblichere Breite verlegt 
wurde. Am Ende des ficbzehnten Jahrhunderts verichafften Boote, welche durch Stürme im 
ben Labronen und Philippinen angetrieben wurden, den Spaniern neue Kunde von dem weftli« 
hen Theile des Archipels, ohne daß dies zu einer Erforihung defielben geführt bätte; auch der 
bei dieſer Gelegenbeit ihnen beigelegte Namen der neuen Philippinen bat ſich nicht erbalten, 
vielmehr ift der Name Corolina, den der Spanier Lazeano 1686 einer biefer Imfeln gegeben 
bat, mit der Zeit auf dem ganzen Arcipel übertragen worden. Auch jeit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts find immer nur einzelne Inſeln zufällig von fpanifhen und engliihen Seefahrern 
entdedt worden, bis enblih 1827 und 1828 die erfte gründliche und erichöpfende Aufnabme ber- 
felben durch den ruffiichen Kapitän Lütke, einen Deutichen, erfolgte. Der Archipel befteht aus 
49 bis 50 Inſeln und Injelgruppen, die bis auf einige wenige flache Koralleninjeln von ber 
Form der Yaguneninfeln find, ſchmal, länglih und niedrig auf den die Pagunen umicließenden 
Korallenriffen fi binzieben und daber in jeder Beriebung den PBaumotu gleichen. Einige ber 
Yaguneninjeln find faft noch bloße Riffe obne Land und unbewobnbar, wie Oraluk (&. Ago— 
ftino) und die Helensbanf (3% Br., 131% 41° %g.), andere haben auf ausgebebnten Riffen 
wenige ſparſam und zerftreut liegende Inſeln, wie N monuito, andere dagegen mebr und grö— 
Bere; emdlich fehlt es auch nicht an Beijpielen von Injeln aus Mabreporenfalt, die über ben 
Spiegel des Meeres erboben find, wie Feis. Bei diefer Aehnlichkeit zwiichen den Karolinen und 
Paumotu finden ſich doch auch wieder erhebliche Verichiedenbeiten zwiſchen ihnen; nirgends liegen 
bie Karolinen fo dicht gebrängt bei einander, als Dies im norbweftlichen Theile der —— der 
Fall iſt, die Lagunen übertreffen öfter die der Paumotu an Größe, die Inſeln ſind oft auf den 
Riffen zahlreicher und bedeutender, mit mannigfaltigerer und reicherer Vegetation bedeckt, fo daß 
die größeren der Inſeln ſogar bier und da anbaubaren Boden haben, daber find fie auch ſtärker 
bewohnt. Eine Achnlichleit mit dem Paumotu findet fi auch darin, daß zwiichen ben Lagunen— 
inſeln einzelne gebirgige Inſeln vulfaniihen Uriprungs liegen. Die größeren Lagunenriffe baben 
alle Kanäle, welche in die von ben Riffen eingeichlofienen Seebeden zu braudbaren, wenn auch 
gefährlichen Häfen führen, wie der Hafen Errakong in Belju, die in ben Gruppen Uleai und 
Ruf, beionders aber der Chamiſſohafen in Lukunor, der befte aller Lagunenhäfen bes Ardi- 
pels. Durch zwei breitere Canäle in 142" und in 156° %g. werben bie SKarolinen in brei Ab- 
tbeilungen getbeilt. Zu ber weftlichen gebört vor allen die größte aller Yagumengruppen des Ar» 
chipels, PBelju oder Baljo, die von ausgedehnten, 24 deutſche M. langen, von Norden nad 
Süden fih ausdehnenden Riffen umgeben ift, innerbalb welder eine Zahl von bügligen, frucht- 
baren, gut bemwäflerten Infeln liegt (die größte Babeldzuap, in 7" 41‘ Br., 134% 43° %a.); 
ſüdlich von ihr zieht fich eine Reihe ganz Kleiner Laguneninſeln gegen Südweſten bis in bie Nähe 
der Molukken hin, deren äußerfte im Süden Tobi (Peakedbill) in 30 3° Br., 1319 4° Yg. ift. 
Gegen Norboften folgt auf Dein zuerft die Heine Gruppe Lamoliork (Matelotae), dann bie 
größere, büglige und fruchtbare, ringsum von großen Riffen eingeichlofiene Iniel Cap, deren 
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Norbipige in 9° 40° Br., 138% 8° 2g. liegt, öſtlicher das aus zwei befonberen, nahe bei einander 
liegenden Laguneninjeln beftehende Uluti (auch Wogmog ober u nad einzelnen Juſeln 
ber weftlihen Gruppe genannt), bie Heine Infel Feis und ſüdlich von dieſer die letzte der weſt— 
lichen Abtheilung, die Gruppe Sorol, in 8° 6° Br., 140° 52° Lg. Die mittlere Abtheilung, 
welche die meiften und mit einer Ausnahme nur Laguneninfeln enthält, beginnt mit der Kleinen 
Gruppe Eauripif in 6% 40° Br., 143% 11° 2g.; die bebeutendften der folgenden Gruppen 
find Uleai, eine der wichtigften des ganzen Archipels, dann die drei nahe bei einander liegenden 
Gruppen von Namuref (oder Lamotrek), die Infeln Satawal in 7% 22° Br., 1470 6° %g., 
Zamatam, Boloat, Bolofut, die Gruppe Namonuito mit einem ber größten aller faroli- 
nifchen Lagunenriffe, deſſen nörbliches Ende ın 9% Br., 150% 14° Lg. liegt, öſtlich davon bie bei— 
ben großen Gruppen Namolipiafan und Morilö, deren öſtliche Spitze in 8% 42° Br., 1520 
26° %o. if. Im Süden von ben beiden letzten ur bie merlwürdigſte aller Gruppen ber mitt- 
leren Abtheilung, Ruf (das Hogolen ber Eharten), ein Lagunenriff von 25 beutihe M. Umfang 
mit vielen Riffinfeln, im befien Lagune aber mehrere gebirgige Infeln zerftreut ſich ausbreiten, 
eine Bildung, die ganz an die ber Mangarevagruppe in den Paumotu erinnert; davon ſüdöſtlich 
find zuerſt die Meinen Gruppen Loſap und Namoluk, barauf die brei nahe bei einander 
liegenden Gruppen von Lukunor (Mortlod, der Chamiſſohafen in 5% 29° Br., 153% 58° 88.), 
endlich Nufuor (Monteverde) in 3% 57° Br., 154° 34° Ig. und bie füblichfte aller Karolinen 
Pigiram (Greenwich) in 10 4 N. Br., 154% 45° Lg. Die öftliche Abtheilung fängt mit dem 
Stifte Dralut (S. Agoftino oder Borbdelaife) in 79 40° Br., 155% 10° Lg. an; darauf folgt 
Ngarik (oder Ngatik), dann die Inſel Bonape (das Afcenfion ber Wallfiihfänger), von 
allen karoliniſchen Infeln bei weitem bie ſchönſte, veichfte und wichtigfte, ein gebirgiges Yand, von 
einem 5 Riffe umgeben, hinter welchem noch einige kleine gebirgige Inſeln und mehrere 
ſchöne Si en (wie ber ae Roankiti in 60 45° Br., 158% 14° Lg.) liegen. Weftlich nahe bei 
Ponape finden ſich noch zwei Lagunengruppen, Palin (oder Bagenema) und Andema, im 
Sübdoften aber in größerer Ferne zwei andere fleinere, Mokil (Duperrey) und Pingelap 
(Macastill), auf welche dann weiter jilböftlih die Infel Kufaie (oder Walan) folgt, bie 
öftlichfte aller Karolineu, in 5% 19° Br., 1639 6° 2g., bie aus zwei gebirgigen, durch einen nie— 
brigen Iſthmus verbundenen Halbinjeln befteht und von einem an umfchlofien wird, das zwei 
gute Häfen (den Coquillebafen und den Hafen Lela) bildet. Die Thier- und Pflanzenwelt 
ber niebrigen Inſeln der Karolinen ift natürlıh arm, fie übertreffen jedoch darin die Paumotu ; 
bie Begetation, obihen im Ganzen der der Laguneninfeln diefes Archipels ähnlich, ift reicher und 
befier entwidelt, Arten von Arum finden fich bier und da angebaut, der in den Paumotu nur 
ſehr ſelten auftretende Brodfruchtbaum eriheint hier auf mehreren Inſeln felbft in ‚gaben Wäl- 
bern. Die gebirgigen Iufeln find voll fteiler, zadiger Berge, die in Ponape im Montefanto 
2748, in Kulaie im Berge Eroger 1867 F. he erreichen; das Geftein ift in biefen beiden 
Inſeln und in Ruk vulkaniſcher Art, wie es auch in Eap und Pelju fein fol. Auf diefen Bergen 
ift die Vegetation natürlich viel üppiger und reicher als auf den flachen Laguneninſeln; fie gleicht 
anz ber gewöhnlichen ber oceanifchen Inſeln, doch entbält fie wiel mehr Nepräfentanten von 

flanzenformen, die den Philippinen und Moluklen angehören. 

Die Bewohner der Karolinen, an Zahl wahricheinlidh iiber 20,000, won denen je ein Vier: 
tel in Ponape und in Ruf Iebt, find von denen der Yabronen und Philippinen im Aeußeren wie 
im Bildungszuftande und ber Lebensweile (außer daß fie bei der geringen Größe ihrer Juſeln 
für ihren Unterhalt zum größten Theil auf das Meer und feine — angewieſen und bed» 
balb geſchickte und unternehmende Seefahrer und Fiſcher find), wie in den politifchen und reli— 
gidfen Einrichtungen nicht weſentlich verſchieden. Sie leben im Meinen Staaten bon ber eigen- 
tbiimlichen Forın des Stamm und Lehnsweiens die den Milronefiern eigenthümlich ift, vereinigt 
und werben in den einzelnen Infeln von Königen beherrſcht. Auffallend ift es, daß die in ven 
verſchiedenen Gruppen geſprochenen Sprachen im Einzelnen jo fehr von einander abzumeichen 
ſcheinen, obſchon fie im grammatifchen Bau obne Zweifel übereinftimmen werden. In hohem 
Grabe intereffant aber macht die Karolinier ihr Charakter, die unverftellte und offene Freundlichkeit, 
Herzlichkeit und Zutraulichkeit, mit der fie ben fremden allentbalben entgegentreten, während fie 
dagegen von ben Yaftern, welche das Leben ber Polyneſier entſtellen, faft ganz frei find, aufer 
wo ber Einfluß — europäiſcher Seeleute verderblich auf ſie eingewirkt hat. Allerdings 
finden ſich auch Verſchiedenheiten unter ihnen; vor allem find die Bewohner der hohen und ber- 
gigen Inſeln, wenngleich auch bei ihnen die den Karoliniern eigene charakteriftiiche Sanftheit des 
Weſens nicht fehlt, doch kriegsluftiger und unruhiger, die ber Maıen Inſeln friedliebend, dabei 
doch vorzugsweiſe kühn unb unternehmend, ausdauernde und erfahrene Seeleute, wie kaum ein 
anderes ber Inſelvöller des Dceans, auch geichicdt und intelligent. Ihre Verbindungen mit ben 
Europäern find erft neueren Urfprungs. Gin von Spanischen Geiftlihen im Anfang des acht— 
zehnten Jahrhunderts in Uluti unternommener Beriuh, das Ehriftenthum einzuflihren, ſchlug, 
wahrſcheinlich weil die Einwohner durch geflüchtete Bewohner der Yabronen won den Ereignifjen 
Kunde erhalten hatten, welche die Gründung der fpaniihen Eolonie daſelbſt begleitet hatten, febl. 
Am Ende defielben Jahrhunderts trieb ein Sturm verichlagene karoliniſche Boote in Guajan an; 
dies zeigte ihnen den Weg nach dieſer Imjel und wurde die Duelle eines Verkehrs mit den Spa» 
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niern daſelbſt, welchen biefe ſehr — — Seitdem ſegeln jährlich die gebrechlichen Boote 
der Karolinier, beſonders aus den Inſeln Uleai, Namurek und Satawal, nach Guajan, um ihre 

roduete, beſonders Stride aus Kolosfaſern und Boote, gegen das ihnen unentbehrlich gewordene 

iſen und eiſerne Geräthe einzutauſchen; ja es ſind ſogar bei dieſen —— Beſuchen Ka— 
rolinier in ben Ladronen zurückgeblieben und karoliniſche Niederlaſſungen daſelbſt (in der Inſel 
Saypan) entſtanden. Eine fernere Folge dieſes Berlehrs war, daß auch europäiſche Schiffe an- 
fingen, bie weſtlichen Inſeln des Archipels zu beſuchen, um Tripang zu fiſchen und Schildpatt 
von den Einwohnern zu erhandeln. Aber die Entdeckung von Ponape in der erſten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts hat zu einer noch viel innigeren Verbindung der Bewohner dieſer Inſel 
mit den Europäern geführt. Die Fülle der Lebensmittel, welche die Wallfiſchfänger bier fanden, 
bewog fie bald zu häufigen Beſuchen. Einzelne Seeleute fiebelten fih an, und biejen folgten 
Ipäter proteftantiiche Miffionare aus Hawaii (Norbamerifaner), die fih in Bonape und Kuſaie 
niebergelafien und das Ehriftenthum einzuführen begonnen haben; es jcheint nicht, als ob bie Er» 
reichung dieſes Zweckes auf erhebliche Hinderniffe ftoßen werde. 


3. Der Arhipel der Mariball- und Gilbertinſeln erftredt fih im Often der Karolinen 
in ber Richtung von Rorbnorbweften nah Sübfüboften von 120 R. bis 3° &. Br., indem er mit 
feinem ſüdlichen Theile das Taroliniihe Meer im Often I und durch einen Canal von 45 
beutihen M. Breite von dem nördlichen Ende der in berfeiben Richtung fich erftredenden Ellice- 
gruppe getrennt wird. Ein anderer Canal von drei Breitengrabden trennt dieſe ausgebebnte Inſel⸗ 
reihe in der Mitte im zwei Theile, von denen ber nördliche von ben Geograpben mit dem Namen 
der Marjballinfeln, der füblihe mit dem der Gilbertinfelm belegt ift, während die Wall» 
füchfänger ihn gewöbhnlih die Kingemillinfeln nennen. Die Marihallinjeln zerfallen dann 
wieder in zwei parallel in ber allgemeinen Richtung des Archipels ſich erftredende Infelreiben, 
von bemen bie mweftliche bei den Eingeborenen Ralik, die öftlihe Natak beißt. Die erſte Ent 
bedung biefer Iufeln erfolgte wie bei ben Karolinen bereits im Anfange des jechszehnten Jahr— 
hunderts, allein aus benjelben Gründen wie bei diefen ging biefe erfte Kunde von ihnen fpäter 
ganz wieder verloren. Hierauf führte 1788 eim Zufall zwei Kapitäne von Hanbelsiciffen, Mar» 
ball und Gilbert, an bieje Inſeln, welche den nördlichen Theil der Gilbert- und faft alle Ratak— 
infein entbedten, und mit Recht haben die Geograpben die Inſeln nach ihnen benannt; aber eine 
genauere wiſſenſchaftliche Unterſuchung berielben ift erft in unferer Zeit erfolgt, für Ratak durch 
die Deutihen von Kotzebue und von Chamiſſo 1817, fiir die Gilbertinfeln durch den Amerikaner 

udſon 1841, während Ralik noch nicht gründlich aufgenommen unb der am wenigften befannte 
Theil des Archipels if. Die Zahl ber Änfelm von Batal beträgt 15. Die nörblichfle tft bie 
Heime und unbewohnte Laguneninſel Bilar, auf welche bie mabe bei einander liegenden Inſeln 
Utirif und Taka (Kutufoff und Sumwaroff) im 11° 11 Br., 1690 51° %g. folgen; bie be- 
beutendften unter den übrigen find Ailuf (Krujenftern), Likieb, Wotſche (Otbia) mit dem 
Weihnachtshafen in 9% 33° Br., 1699 53° Lg., Erikub, Maloelab (Ealvert), auch nach einer 
ihrer Riffinſeln Kawen genannt, eine ber größten Laguneninſeln von Ratal, Aur (Ibbetion), 
deren Norboftende in 8% 19° Br., 1719 12° Lg. liegt, Madſchuro (Arromimitb) und das 
nabe dabei liegende, aus zwei getrennten Gruppen beftehende Arno (Daniel und Pebber), 
endlih Mili (Mulgrave), die jüblichfte Juſel von Ratak, deren füböftlihe Spige in 6° T' N. 
Br., 1719 57° Lg. iſt. Die Kette Malik beftcht ebenfalls aus 15 Infeln, von denen bie nörb- 
lichfte Bikini (Eihbolg) im 119 40° Br., 165% 22° Lg. (das Weftende) ift; von den übrigen 
find die größten und wictigften Ronglab und Rongrik (die BPejcadores), zwei nahe bei ein- 
ander liegende Gruppen, Wottho (Schang), Kwadſchalein QQuadelen oder Margaret), 
die größte von allen Yaguneninfeln des Archipels von über 16 deutihe M. Länge, deren Sübdoft- 
ipige in 8° 45° Br., 1679 46° 2g. liegt, Namo (Mosquillo), Ailinglablab (fambert) in 
7° 20° Br., 168° 50° 2g., Dihaluit (Banbam), endlich Ebon (Bofton) in 4% 39 Br., 169° 
50° %g., bie ſüdlichſte Inſel von Ralik und zugleich von allen die reichfte, ergiebigfte, au bie am 
ftärfiten bewohnte. Bon ben Gilbertimjeln, beren Zabl 16 beträgt. find bie nörblichften bie 
beiden nahe bei einander liegenden Inſeln Makin in 30 21’ N. Br, 1720 57‘ %g. und Buta- 
ritari (Pitt); von ben übrigen haben die größte Pepe er kdecge (Diatthbems) in 10 52‘ 
Br., 1730 5° Yg., Tarama, die größte Lagumneninfel aller Gilbert, Apamama (Hopper), von 
allen bie fruchtbarfte und ergiebigfte, deren Sübdipite in 26‘ N. Br., 173% 51° %g. ift, dann bie 
beiden großen Yaguneninjeln Nonouti Pre und Taputeuwea (Drummond), 
deren Südſpitze in 19 28° S. Br., 1750 13° Lg. liegt. Im Often und Süboften von ber leßten 
finden fih noch fünf Meinere, von denen Nulunan (Byron) die bedeutendfte, Arorat (Hope) 
in 2° 40° ©. Br., 177% 1‘ ‘ die füdöſtlichſte von allen if. Bon dieſen 46 Infeln find nur 
bie acht Heinften flache, von Kiffen umgebene Koralleninfeln, die übrigen alle Lagunengruppen. 
Sie unterfheiden fih von den Paumotu und Karolinen hauptſächlich durch die regelmäßige An— 
ordnung in ber übereinftimmenden Ausdehnung gegen Norbnorbweften und dadurch, daß zwiſchen 
ihnen feine hohen Inſeln mit vullaniſchen Bergen liegen. Die Lagunenbildung tft in biejem 
Archipel nicht weniger verichieben als in dem anderem beiden; c# giebt Inſeln, bie faſt aus bloßen 
Kiffen beftehen und jehr wenige Infeln haben, wie bie nörblichfien von Ratal, andere mit zabl« 
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reichen Inſeln, endlich (wie Marakei im ben Gilbertinfeln) eine Lagune, bie ganz von Land 
umgeben ift. In dem Berhättniß zwiichen der Ausdehnung des trodenen und bewohnbaren Lan 
des auf den Kiffen und des Flächeninhalts ber Laqunen * die Marſhallinſeln zwiſchen den 
Karolinen, die an Inſeln reicher ſind, und den im Verhältniß inſelärmeren Paumotu in der Mitte; 
während aber bie ſüdöſtlichſten ihrer Gruppen von allen bes ganzen Archipels die ſchönſten, veich- 
ſten und ergiebigften find, nimmt die Zabl und Größe der Infeln gegen Norden immer mebr ab, 
bamit auch die Vegetation, bis zuletzt ſelbſt die Kolospalme verſchwindet und deshalb auch bie Be- 
wohnbarkeit aufhört, fo daß bie nörblichften Marihallinfeln von allen Lagunengruppen bie an 
Infeln ärmſten find. Dagegen find umgekehrt von allen Laguneninſeln im Ocean die Gilbertinſeln 
an Zahl und Größe der Juſein die bebeutendften und übertreffen jogar die Karolinen; allein fie find 
viel bürrer und trodner als bie jüblichften Marſhallinſeln, ibr Boden bededt mit Wäldern von Kolos— 
palmen und Pandanus, welcher legte Baum auf allen Infeln jehr verbreitet ift und ben Einge- 
borenen ihre wichtigfte vegetabile Nabrung liefert, ohne Unterholz und Gras. Die Vegetation ift 
bie gewöbnliche der Laguneninieln und fommt mit der Stranbvegetation auf ben —— In⸗ 
ſeln des Oceans überein; fie ſteht an Fülle und Mannigfaltigkeit der der Karolinen nach, über— 
trifft aber die ber Paumotu bei weiten, auch nimmt fie in den Marfhallinfeln gegen Norden immer 
mebr ab und verfümmert. Die Thierwelt ift im Ganzen arın, auch hierin wird dieſer Archipel 
von den Karolinen ſehr übertroffen. 

Die Bevölkerung dieſer Inſeln ift im der nördlichen Abtheilung, beren 30 Infeln höchſtens 
10,000 Einwohner haben, weniger ftarf als in bem Gilbertinfeln, die auffallend ftarf bewohnt 
find und mwabrjcheintich über 40,000 Bemobner zählen; es find biefe Infeln daher nicht bloß 
bie am bichteften bewohnten des ganzen Dceans, fie gehören auch zu ben am ftärkften be» 
wohnten Theilen ber Erde, wenn man nämlich erwägt, daß das bewohnbare Land in bielen 
Inſeln zufammen böchftens zwei deutſche O.-M. beträgt. Im beiden Abtbeilungen ebören bie 
Bewohner den Milronefiern an, doch befteben zwiſchen ihnen bedeutende Verſchieden heiten, bie 
hauptſächlich darin ihren Grund baben, daß, während fie in den Marſhallinſeln ein reiner milro- 
nefiiher Stamm find, im ben Gilbertinfeln, wie aus ber Unterfuhung ber bort geſprochenen 
Sprache und den biftortichen rg bes Volks bervorgebt, in älteren Zeiten polynefliche 
Colonien, befonders, wie es fcheint, aus Samoa, fich niedergelafien und mit ben milconefiichen 
Ureinwohnern vermiſcht haben, jo daß ſich bier aus Mikronefiern und Polynefiern ein Miſchvolk 
gebildet bat, wie daſſelbe im Viti mit den Polynefiern und Melanefiern ftattgefunden bat. Die 
Bewohner ber Marfiballinfeln, im Aeußeren, in ben Sitten und der Lebensweile den Karoliniern 
ganz äbnlih und ihnen augenscheinlich nahe verwandt, fpredhen alle eine Sprache, bie, wenn fie 
auch in den Wörtern mit den karoliniſchen Sprachen feine Aebnlichkeit beſitzt, doch im gramma— 
tiſchen Bau mit ihnen ganz übereinfommt. Sie baben im Wefentliben auch bie gleichartigen po— 
litiſchen und religiöfen Inftitutionen wie die Karolinier und werben in Ratak und Ralik von zwei 
Königen beberriht, von denen ber von Ratak in Aur, ber von Ralik in Yilinglablab vefibirt. 
Uebrigens find fie im beiden Abtheilungen, ganz befonbers aber in Ralik, durch ihre Geſchiclichkeit, 
Ausdauer und Kübnbeit in Seefahrten und durch ihre Vorliebe für Handel und Verkehr ausge: 
zeichnet, fie ſcheinen im dieſer Hinficht felbft noch die Karolinier zu übertreffen. Die Bewohner 
ber Gilbertinfeln fprechen ebenfalls alle nur eine Sprache, im welcher ſich polynefiihe Wörter in 
nicht geringer Zahl und grammatiſche Eigentbiimlichleiten der mitronefiihen und polyneſiſchen 
Sprachen vermticht finden. Ihre religidien Vorftellungen fcheinen mit denen der Bolynefier größere 
Berwandtichaft au haben, ihre politiihen Verhältniſſe find viel unficherer und ſchwankender als in 
den Marihallinfeln; in mehreren Inſeln giebt es Meine Fürften, in Apamama felbft einen georb- 
neten monarchiſchen Staat, beffen —- die beiben nabe liegenden Infeln Aranuka und Kn⸗ 
via beberricht, in den größeren Infeln — arawa, Nonouti, Taputeuwea) beſtebt dagegen volle Auf- 
löſung des Staates und politiſche Zuſtände, die ganz an bie von Samoa erinnern. Damit hängt 
es auch wohl zuſammen, daß die Einwohner der Gilbertinſeln für kriegsluſtiger und unruhiger 
gelten als die ber Marſhallinſeln, mit denen fie bie Liebe für den Verkehr gemein baben, während 
ihnen dagegen bas Geihid und die Erfahrung in der Kunft der Schiffahrt ganz abgebt. Die 
vortbeilbaften und liebenswürbigen Eigenichaften, welche die Karolinier fo ſehr auszeichnen, treten 
übrigens auch bei den Bewohnern der Gilbert trot ihrer Kriegsluft noch immer hervor; bei weiten 
mebr ift das jeboch bei ben ber nördlichen Wbtheilung der Fall, welche durch ihre Sanftbeit, 
Freumblichkeit und Zutraulichfeit obne Zweifel das liebenswürbdigfte und anziebendfte von allen 
Volfsftämmen bes Dceans find. Mit den Europäern find fie erft fpät in engere Beziehungen 
getreten. ‚Mit berfelben Freumbdlichkeit, welche fie den erften Entdecern gegenüber zeigten, nahmen 
fie auch einzelne zuchtloje Seeleute auf, die fich auf den Infeln niederlleßen und einen ſehr nach— 
tbeiligen Einfluß auf_biefe or Menſchen ausübten und fie öfter zu Angriffen auf europäiſche 
Schiffe verleiteten. Seit 25 Jahren ift dann ein überaus lebhafter Verkehr zwiſchen ben Bewoh— 
nern der Gilbertinfeln und auftraliihen Kaufleuten aus Sidney entftanden, welche von ihnen 
Kotosdl eintauichen, ein Berkehr, ber fich jest auch über Ralik auszubehnen beginnt. Einzelne 
bieier Kaufleute haben ſich auf den Inſeln niedergelaffen; dieſen finb erft fürzlich amerilaniſche 
Milfionare aus Hawaii gefolgt, welche fih, um bie proteftantiiche Religion einzuführen, in ben 
Gilbertinſeln (in Apatang und Tarama) und in Ralit (in Ebon) angefiebelt haben und deren 
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m. durch feine weientlihen Hinderniſſe aufgehalten zu werben ſcheinen. Die Einwohner 
von Rataf allein ftehen bis jetzt noch im feiner Beziehung zu den Europäern, 

In der Nähe diefer Inſeln liegen noch einige andere zerftreut. So im Weften ber Gilbert 
infeln die beiden Injeln Banaba (Ocean) in 50° ©. Br., 169% 45° Pg., eine runde Iniel 
mit niedrigen Bergen und Hügeln, und Nawodo (PBleafant) in 25° ©. Br., 167° 20° %g., 
von gleicher Größe mit Banaba, doch niedriger; beide find von tiefem, gefahrlofem Meer umgeben 
und ohne Hafen und Anterplag, fie haben die Naturproducte ber Gilbert, und ihre Einwohner 

leihen in allem ben Bewohnern der legten und fprechen aud ihre Sprade. Zwei andere In— 
Fein finden fich im Weften von Ralik, rund (das Arrecifes der Eharten) in 99 36 N. Br. 
1619 6° Lg. und Eniwetof (Brommsrange) in 119 40° Br., 1620 15° Lg., beides Yagunen- 
gruppen mit vielen Injeln, von denen bejonders die zweite bedeutend ift und 20 deutſche M. im 
mfang bat; ihre zahlreichen Einwohner find denen der Mariballinfeln ganz ähnlich und ſprechen 
die Sprade berjelben. Im Norden von Ratak liegt eine kleine unbewohnte — 
welche die Rataler Taongi, unſere Charten Gasparrico nennen, in 140 30° Br., 168" 42° 
Lg und im Norbnorbmweften von ihr eine Ähnliche noch unbebeutendere, Wale, im 19% 11° Br., 
166% 31° %g. Enbli findet man im Often ber Gilbert zwei Meine flache Koralleninfeln, Baker 
(oder Newnantucket) in 13° N. Br., 1830 38° Yg. und Howland in 51’ N. Br., 1830 28 
%g., welchen ihre Guanolager eine gewifie Bedeutung verihafft haben. 
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Bahr Dor, F 


B t, Fl. 
da —* A 


Bahr Wau, 51. 392. 
er bie 315. 321, 


— 24 
Bai, ſ. Buſen 
ni — taufend Schiffe 


Baia bie 483. 485. 
Baibi, "die 483. 

Bail, die 398. 

Bailloul 113. 388, 
Bai-Toi 493. 
Ba⸗Jeba⸗Golf 221. 452. 


453, 
Bajuda-Wüfte 371. 372. 
377. 


Bala, Inf. 387. 
Balaa-Berge 425, 
Bala-Gebirge 391. 
Balali, die 195. 
Balalibhari, die 315.316. 


323.438, 
DEZE 19.80.82, Balara, die 87.250. 247. 
372 374. 377. 


Bakara, FI. 445. 
Balatla, die 315. 321, 
323, 437, 


Balatla-Land 323. 
Bafel 221. 222. 226. 
236. 455. 


392. Baler, Inf. 577. 


—— Fl. 452. 
Baki⸗n⸗rua, Fl. 470. 


Bahr, el Abiad, Fi. 6.82. Baloba, bie 440. 
33.268.371. 390. 392. Baluabi, die 432, 


393. 
— el Arab, FI. 292. 
Bar el Affal 97. 


Batıra-Diedango 397, 
Balueina, die 436. 
Bakura, Fl. 470. 
Balura, St. 481. 


Bahr el Azref, en 6.82. Bakurutfe, bie 432. 440. 


371. 379. 393. 
Bahr el Dichebel 392. 
Babr el Dichor 393, 
Babr el Diuba 393, 
Bahr el Gaich 372. 


Bahr el Gazal 241, 466. 


Balurutfi-Sumpf 427, 
Balwaina, die 437, 
Baͤlacha 94. 
Balade-Bai 553. 
Balala, die 316, 
Balantes, die 231. 


Bahr el Ghaſal 269. 294. Balantés, Land ber 236. 
392. 491. 455. 


Bahr el 
Bahr el Homran 372. 
Babr el Makada (Mur 


omr 392 398, Balbiberg 550. 


Baleo, FI. 223. 452. 
Baleya 206. 


thada), 51. 269. 393. Bali, Fl. 223. 452. 


Bahr el Mobateb, —— Bali⸗Hafen 344, 
3* el Zeraf, Balia 206 
Bahr⸗ez⸗ Zalam * Ballagh 453, 454. 


Bahr 2. 270. Ballan 540, 
Bahr Karla 270, Ballarat 510. 528. 540, 
Bahr Rol, FI. 392. Balmadu 455, 


Balmain 538, 
Balobal 426. 442. 
Baloiana, die 441. 
Balomıba, FI. 444. 
Balonta 442, 
Balonne, Fi. 516. 
Balranald 539. 
VBamanguato, die 315. 
24, 438, 


324. 
VBamanguato-Yand 324. 
438, 


Bamba 171. 469. 477. 

Bambara 474. 

Banıbarra 290. 473. 

Bambarraner, bie 276. 
277, 


Bambiri, die 431. 
Bambousberge 162. 
Bambul 235. 455. 


Bammalı 291.455. 473, 


Bamurna 481, 

Banaba, Juſ. 577. 

Banajoa, die 440, 

Bananen »Injeln 183. 
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Banda 299, 
Banda-Niam-Niaım, bie 
397, 


Bangarı 538. 
Zeus 234. 454. 
Bangbai, die 483, 
Bangbai, Yandid. 493. 
VBangbai, St. 493. 
Bang Dai 493. 
Bango, Fl. 447. 
Banbam, Inf. 575. 
Banianen 408. 
Ba Nimma, Fl. L 266. 
Banlaor, Fl. 445. 
Vantfara, 1. 445. 
Bante:Halbinjel 554. 
Bauls⸗Inſeln 551. 
Banfe-Kanal 508. 
Banna, Landſch,. 210. 
Bannay 474, 
Banyay, die 431. 441. 
Banpeti, die 441. 
Banza 181. 446. 
Baquaina 224. 
Baquaina, die 315. 437. 
Baquaina-Land 323, 
Bara 94. 377. 
Baräbra, die 86, 
Barabidhaub, FI. 393, 
Baradichaul 261. 296. 
Barala, die 374. 383. 
Barala, F1. 79. 82. 
Baralat 463. 
Baramuana 427, 
Ba-Rapıza, bie 417. 
Barba 475. 480. 
Barbara, FI. 7. 188. 
Barbela, Fl. 445. 
Barclay de Tolly, Inf 
566. 


Balmain — 


Bare, #1. 269. 296. 
Barca, bie 374. 382, 
Bari, die 396. 

Baria 89, 

Barnes Refidenz 397. 
Baringo- See 401. 
Barfa 54. 55. 367. 385, 
Barla, die 383, 
Barka, FI. 372. 
Barku, Fl. 517. 
Barkua, Fl. 296. 
Barmen 129. 

Barno 293, 


Barolong, die 315. 324, — Cty. 537. 538. 
436. 437, 


Barolong⸗Land 324. 
Barotie 426. 

Barotfe, die 441. 
Barra 233. 454. 
Barra, Al. 211. 
Barraconda 234, 453. 
Barraconda-Katarakten 


221. 224. 
Barrado Dande 446. 
Barra Inding 233. 
Barrancos 333, 


Barreras - 171, Batichama, die 483 485. 


Barria, Fl. 2 

Barrier, Gi 555. 
Barrierrifi 509, 
Barren, Kl. 517. 
Barror 469. 

Barrowa 118. 
Barrowinſeln 507. 
Barrııa 489. 
Barſtow⸗Inſel 566. 
Barwan, Fl. 516. 
Barmwell, Inf. 551. 
Bary, bie 278. 
Varyland 298, 

Sale bie 374. 382, 
Baſalam, Fl. 372. 
Baſchilo, Fl. 101. 380. 
Baicinje, die 444. 
Baſchululombo, Fl. 427. 
Baſen⸗Land 383. 


Baſſiafluß Fe 200. 
Fu rg 460. 
Bafjouto » Betichuanen 

153. 155. 315. 436. 
Baflouto » Betichuanen, 

Staat der XIl. 436. 
Baftards 437. 
Bajunga, bie 441, 
Bajutu:fand 436. 
Baß. Cty. 540. 
Bapftraße 508, 
Batalo:Berglette 292. 
Batanta, Inf. 547. 
Bataung, bie 436. 


Sin 9.2. ®. u. St 11. Cr. 2 Abıb. 7. uf. 


Beni Rafched, 


Batayha-Thal 295. 

erg 485. 

Bahn Thal 270, 295. 
493, 


Batburft (Eapland) 161. 
Bat 


thurft (Newſouthwa⸗ 


les) 538. 


—* (Sierra Leona) 


—* (Tasmanien) 


Batburft, Inf. 507. 

Bathur rfl-Ebene 510. 

Bathurft-See 510. 

Batlapi, die 315. 324, 
437. 


Batlapi-fand 324, 
Batletli, die 440. 
Batna 364. 


Batn el Balara 63. 65. 


Batn el Habjar 91, 
Batola, die 441. 
Batonga, bie 432. 441, 


Batſchilam 492, 
Ba⸗Tſchilam, Fl. 491. 
492, 


Batta, Die 484. 486. 

Batta-Gebiet 485. 

Batti⸗See 116. 

Batuani, die 316. 

Batuma 485. 

Baualeti, die 315. 321. 
324, 437, 


Bauaketzi⸗Land 324. 
Baubaberg 189. 
Bauro, Inf. 550. 


Bautichi Xl. 482. 483, |. 


Buſchi. 
Bawangfita, die 437, 
Bayepive (Bavene), bie 
317. 323. 440. 


Bayepiye-Land 323. 
Bazaruta »Injeln 125. 
140. 
Bazi, Fl. 130. 
Beardy⸗Ebenen 511. 
Beaufort, Cty. 542. 
Beaufort (Diſtr. Beau⸗ 
fort) 145. 161. 
Beaufort (Diftr. Zwel⸗ 
lendamm) 161.424, 
Beaverten 558, 
Bebebichi 482. 
Bedanga 493, 
Bebaut, die 383. 
Bedde, Prov. 490. 
Bebeyat, bie 467. 
Be —* 44 


Beta ai 373. 
Bebuan, bie 383. 387, 
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rege 358, 361. 

eechwortb 540. 
—— 
Bega 538. 
Beguemäder 105. 112. 
Bebera Gerz 95. 
— 

zeit Abr fir. 387. 
Beita-Zabiro 36. 
Ber dakdan Difr. ‚387. 

eit Zafue, Die 384, 
Belarivier 162. 
Beladsel-Dmian 466. 
Bela-Genda 385. 
Bel Air 499. 


Belamili-Berg 298. 

Belanda- Niam- Niam, 
bie 397. 

Belang 475. 

Belau, die 383, 

Bela 94, 

Beled es Sudan 83. 

Bele — ‚Gebirge 263. 

Belrl-Sole 493. 

Belenjä (Belenyan) » Ges 
birge vr 391. 

Sf 540 

Belfu erg 208. 

Summen. 466. 
Bellacha-Thal 390. 

Bellegas, Fl. 100. 

Bellendensferberge 511. 

Belül 388. 

Belufia 475. 

Belvoir 540. 

Belyando, Fl. 511. 518, 

Benbarogo, Fl. 444. 

Bembe, F1. 417. 

Benalla 540. 

Benard-Berg 352. 

Bender Deloichi 500. 

Bender Kaſem 401. 

Benbigo 510.528. 

Benga, Fl. 445. 

Bengal-Ardipel 401. 

ie (Bengafi) 59. 


— Fl. 12 

Benguela 180. 444. 445. 

Benguela, Fluß von 172. 

Beni, FI. LOL 

Beni-Abixs 359. 

Beni Amer, die 87. 374. 
383. 

Beni Amer-Land 386. 

Beni Haflan 35. 

Bent Iſguen 49. 

Beni Kurb, die 87, 

Beni Maflera-Berg 40. 

Beni Menaffer » Gebirge 


40. 
Beni Mzab, Oaſe der 19, 
49. 


Beni Obeid, Bg. 25. 
Beni Raſched, die 494. 


38 
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Beni Sabih 37. 

Beni Salab-Berg 40. 
Beni Salah⸗Ebene 39. 
Beni Nacoub-Ebene 39. 
51. Z 188. 214. 


Benin, Staat 215. 218, 
Benin, St. 218, 
Benin:Bujen 4, 183. 
Benin-Diftritt 213. 
Benioled 59. 

Benifuef 74. 
Benlomoud, Bg. 513, 
— — 475, 


Benne, Fl., ſ. Binue. 
Bennet, = 551. 
Bentind, ee. 539. 
Bento, Fl. 7.188, 470. 
Benue, (. 470. 
Benzart 


eh Seen 5l, 
Bequio, Inf. 455. 
Ber, 51. 101. 

Ber, Land der 298. 
Berabilches, die 250. 
Beräbra, die 373. 
Berba, B2. 391. 
Berber 89. 90. 377. 
Berbira 114. 118. 400. 
Berberei 18. 

Berbern, bie 14. 23. 30. 


Beresforb Stv. 537.538. 
Berefina rg 


. Bent Sabih — Bofton. 


Beſcha 53. 

Beiche 495. 
Beihori:Berg 298. 
Befig-Bai 165. 
Belig-Infeln 165. 
Betancuria 337, 
Betanimena 348. 
Betanimena, bie 346. 
Berzbä-Thal 493. 
Bethanien (Eapland) 


164. 
Bethanien (Grof-Nama: 


Betfileo, die 347, 
Betjimijarala, die 347, 
348. 


Beula 566. 
Beverley 542. 
Berley 208. 
Beyeda 112. 
Bezomgons, die 349. 


Binga 299, 

Bingara 539, 

Sinne m Benne), Fl. 
. 270. 293. 470. 


Bir 9 Inf. 236, 

Birara, Inf. 549. 
Birbeh 91. 

Birds Islands 161. 
Bir el Malba, Daie 24. 
Biren 495. 

—* en en 378. 388. 


fand) 169, 432. —— 
Bethelsdorp 161. Bike 94, 
Bethesda 436. Birleh⸗See Bi. 
Bethulia 164. 436. Birket el A 
Berichi 482. Birket el Ghazal 268. 
Be — bie314.319. Birket el Gubart 388, 
6. 437. Birket el Kerän, Dee 66. 
— Buſchmãän 75. 
ner 316. Birket Maridt, See 66 
Betſiboula, FI. 345. Birni 478, 488, 
leo, Prov. 349. Birnie 282. 293. 


Birnisn:Guari 482, 
Birni:n-ftebbi 479. 
Birnien:Yauri 479, 

Bir Schegga 462, 

Biru 460, 

ur nn bie 


Bifhofsmüge, Bg. 41 


Bezuidenbouts-Paß 418. Biſenberge 398, 


Biafares, die 231. 
Biafluß 209. 
Biafra-Bai 4. 183. 
Biafra-Bant 183. 
Biban 40, 364, 
Biban el Molouf 76. 
Bibar, Bg. 391. 


Berg-Damaras, die 439. Bibar, Fl. * 


Berge, Blaue 418. 433. 
435. 510, 

— , fange 437. 

— weide 418. 435. 

Bergland von Arnhems- 
land 511. 

— Centralauſtralien 


14. 
— des Glücklichen Au- 
ftraliens 510. 
— von Newſouthwales 
509. 


— v. Dueensland 511. 
— ber Zalale 391. 

— 9. Bictoria 509. 510. 
Bergo, Fl. 296. 

Bergu, Prov. 474. 

Bert 491, 


Beri, die 396. 
Bertat, el, Dale 258. 
Berri 299. 


Berrima 538. 
Berieba 164. 
Bertät, die 374. 375, 
Berän, die 375. 


Bibel, Bg. 465. 


B 

era 96. 
Bifefche, Inf. 233. 455. 

Bihé 446. 

Bilar, Inf. 575. 

Bilini, Inf. 575. 

Bila-Berg 464. 

Biled el Dicherid 50,52, 

Bilen, bie 383, 

Billa Futebe 488, 

Billa Gebibe 488. 

Billy, Fl. 518, 

Bilma 259. 465. 466. 

Bilür 113. 388. 

Bilur-Bai 98, 

Bimberbja 465, 

Bimbia, In. 183, 187, 
219. 


Binalong 538. 
Binder 485, 


Bilerta 53. 
Biſtra (Bislara) 49.364, 
Biſtra, Dafe 41. 


Bi dee Ian 221. 222, 


Bifuggu 475. 

Birugu 475. 

Biu 485, 

Bizen-Berg 378. 

Blaauw Krangfluß 419, 

BladriverMountain 498. 

Bladiwood, FI. 512.519, 

Blancy 538. 

Blaue u. 418. 433, 
435.5 


Blauer Bil. 2 6. 82. 
267. 298, 


Blidah 48, 
—* Cty. 537. 539. 
Bligb, Diftr. 538, 
Blighslagoon, Ini. 566, 
Bligbftraße 500. 
Blindbai 554. 
Blinkwater, FI. 162. 
Bloemfontepn, Diſtr. Xu. 
436, 


Bloemfontegn, St. X. 
164. 436. 
— ——— 44 
a 
— Faltorei 446 


Boaviſta, Inf. 329. 332. 
496. 


Boberu, Prov. 480. 482. 
Bocquä 218. 
Bobinga 481. 
Boers, die 432. 434. 
Boganı, 1. 517. 
Bogeninlel 566. 
Boghar 48. 
Bogody-Gte 494. 
Bogos, die 383. 386, 
— — 286 
o 
Bokleveld⸗Berge 145. 
Bokol 455. 
Bolobo-Gebiet 208, 
Bolöbolö 482. 483. 
Boma 446. 
Bomba, Ini. 55. 367. 
Bomba-Golf 55. 
Bombalo 538. 
Bombetol-Bai 344. 
Bona 49. 363, 
Bona-Bucht 39. 
Bonaparte-Archipel 507. 
Boudayeh-Berge 258. 
Bonbdjal, die 399, 
Boudſchem (Bondjem) 
368, 465, 


Bondsriff 552, 
Bondu 235. 455. 
Bone 474. 
Bonga, bie 431. 
Bonge, Bl. 214. 
Boningon 540. 
Bonin-Inieln 572. 
Bonmey, FI. 514. 517. 
Bonny 217. 
Bonnyfluß 7. 188. 214. 
470. 
Bonfari 489. 
Bontola 450. 
Boqué 236. 
Bor, bie 278, 398, 399. 
Bor, Fl. 270. 
Borabora, Inſ. 564. 
Boras, bie 408. 
Bordelaiſe⸗ Inſ. 574. 
Bordertown 541, 
Bort 474. 
Borea, Fl. 219. 
Borgü 301.466. 475.480. 
Borguer, die 301. 
Borgu-Tibbo, die 252. 
Bornu 261. 293. 487. 
Bornuer, die 276. 277. 
Bororit 495. 
Bortbwid 539. 
Bofajo 401, 
—— —5* 
Boſeba 
38 Wen 


Boſſ 
— —3— Sl. 211, 
Bofton 450. 
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Bofton, Inf. 575. Brunswid-Sund 507, Bure Somäl 114. Buſen von Mozambique 
Botanybai 508. Bryan-Berg 512. Burge, Fl. 172. 125. EN 
Bothadiye 455, Buahit, Bg. 96. 378. Burgenei 413, — von Movita 404, 
Bothwell 541. Bua:Land 49 493. Burgu 475. 480. — von Natal 125. 
Boudeuſe, la, Inf. 355, en 507. Burke, Diftr. 539. . — bon Oran 39. 
Boueni 348, Buccleugb, Ety. 537.538. Burke, 8. 517. — von Pbilippeville 39. 
Boufarit 48. Budanan 450. Burfu 466. — von Rabieta 98. 
Bouga 113. Bucht, |. Bujen. Burlos-Scee 66, — bon@ipra3.54.57,58. 
Bougainpille, Inf. 550. Budingham, Cty. 540. Burnet‘, Diftr. 539. — von Sofala 4. 125. 
Bougainville- Straße 541. Burnett, Fl. 511. 518. — von Stora 39, 

550, 551. Budland, Ety. 537.539. Burnt Island 114. 400. — von Tebidurra 388, 
Bougbufluß 270. Buddu 302, 480. Buromabidi 412. — von Tunis 51. 
Boulal 76. Budduma, bie 4U1. Burra, Ety. 541. — von Waſſin 406. 
Bouragrag, Budſchadſcha 364. Burraburra 515. 523. — von Wumbu 406. 
Bourb D a — Budſchia 49. 364. 541. Buſo 492, 

233. 454. Budſchia⸗Bucht 39. — 538, Bufis, Staat u. St. 301. 
Bourbon, Inf. 352.499, Buenavifta 497. Burrum 466. 477 303. 480, 
sig ag 202.206. Buffalofluß 150. 419. Burum, die 399, Buſſelton 542. 

Bourlke, Buffarik 363, Bu Saba 364, Buflumo 475. 
Bou-Thale Be 45. Büffelfluß 130.141. 163. Buſchi (Bautſchi) 299, Buta»-Buta-Berg 418. 
Bouzarea-Berg 434. Buihmänner 154. 169. 435. 

Bowael 454. Bugdy-Ser 494. 423, 432. 439, Butana, Fl. 239. 243. 
Bowditch, Inf. 563. Bugia 49. Bujhmanufluß 141. 150. Butar el Omjan 259, 
Bowen 53 Bugoman 489. 492. Butaritari, Inf. 575. 
Bowendowns 511. Bu-Hamia-See 360,462, Sufen von Adulis 388. Bute, bie 483, 
Bowba-Berg 189. Bula, Inf. 550. — von . 98, Butterivortb 141. 
Bowzareab, Bg. 360. Bulbas 495, — von Atif 370. Butu 292. 481. 
Boydtown 538. Bulwarberge * — von Algier 39. Buunba 442, 

a. anza 180. 446, Bulama, Inf. 236 — bon Ampbhila 98, Byron⸗Ebenen 511. 
Brakle Rivier 150. Bularibai 552. — von Antombony 343. Byron-Iniel 575. 
Bralnas, die 250. 453. Bulebene 235. — bon Antongil 344. Byrom-Etrafie 549. 

459. Bulga 112, 348. C 
Brandendeberg 548. Buller, Cty. 538. 539. — von Arguin 459, 

Brandrivier 150. Bullibanny 235. — von Arfiko Cabo Blanco (Nordküſte) 

Brandvalley 160. Bullom, die 194. 203. — von Arzew 39, 2. 25, 50 

Brafifluß L 470, Bullom-Land 200. — von Benin 4 1633. —— (Weftküfte) 239, 

Brafitown 217. Bumbo 171. — von Biafra 4 183. — d' Agulhas 2. 143. 

Brät — Bumbo-Gebirge126.140. — von Bilur 98. _ nte Eu 158, 

Bra Bumbum 301. — von Bomba 55. 201. 

— 95 329. 332. Bunbury 542. — von Bona 39, — be tres Puntas 183. 
496. Bunce (Bund) - Strom — von Bubdichia 39, — tres Forcas 24. 

Breebe Rivier 149. 158. 200. — von Cap Lopez 170. — Berde 2, 220. 

Breiter Fluß 149. Bundavölker 176.431. — von Cap St. Eathe- Caboplateau 225. 

Brenta 455. — Yand der rine 170. Cabra 291. 

Bribport 541. 169. — von Collo 39. Cacheo 237. 

Bridſcha 36. — 114.118. — von Dſchidſchelli 39. Cacheo-Golf 221. 225. 

Brighton (Neufonthiw.) — von Edd 98. 452. 453, 

538. Bunder Diman 118. - — von Feneriffe 344. Caconda 180. 446. 
Brighton (Tasmanien) Bundi 490. — von Guinea 4. 183. Cacongo 181. 

541. ww Bundore 478. 184. Caernarvon, Ety. 542. 
Brighton (Victoria) 540. Bune 490. — von Herallia 51 Caesarea Augusta 49. 
Brisbane, Cty. 537. 539. Bunfa 481, — von Howalil 98. —— Fl. 323. 
Brisbane, fl. 518. Bunfa 479. — von Rabes 2. äl. Gaben 237. 

Brisbane, St. 539. Buntingville 141. — von Kabinda 170. Cairo 76. 
Britannia-Injeln 548. Bunura 363. — von Kilefi 406. Cajembi-Hafen 344. 
Britiih-Kafferland (Kaffe Bunyabunyakette 511. — von Kiloa 119, Calama 363. 

raria) 163, 424. zum 305. 405. — — — Caldã 364, 

Broadſund 509. Bural 53 — von da 170. Caldera de Apra 571. 
Brotenbai 509. ee ftod 262. — von Loango 170. Caldera de Zaburiente 
Broulee 538. Buranbab, 1. 518. — von Malemba 170. 336, 

Bromn-Berg 512. Burda 403. — von Marofototra 344, Calderaberg 330. 
Bromwnsrange, Inf. 577, Bur⸗da⸗rebſchi, Sal. 400. — von Mayumba 170. Galbwell 208. 

Bruce, Bg. 512. Burbelin, Fl. 518 — el Melha 5b. Galebon 161. 424. 
Bruce, Cty. 540. Buree 538 — von Mombas 119. Galebon, Fl. 8.148. 163. 
Brujntjeshoogtel27.146. Buregreb, Fl. 27. 404. 406. 428, 1 


35” 


Capt. Johann ( S. John) 
183. 


— St. Maria 125. 
— St. Warie 343. 
— St. Baul 183. 
— St. Bincent 344. 


— Sedſchan 95. 

— Sem 3. 54. 55. 
— Shilling 183. 

— Gierra 170. 

— Gierra Leona 183. 
— Eigale 39. 

— Sigli 39. 

— Southeafl 548. 

— Soutbhoueft 554. 
— Southweſt 508. 
— Spartel 3. 24. 
— Stephens 549. 
— Sudling 548, 

— Surville 550. 

— Tagrin 183, 

— Tenes 39. 

— Tres Forcas 357. 
— Tribulation 509. 
— Undu 559. 

— Upftart 518. 

— d’Urville 547. 

— Balih 548. 

— er 507. 
— Venus 

— Serge 3 Injeln 329, 


— Bere 182. 183. 200. 


— Bibot 125. 

— Bienna 239, 

— Boltas 143. 

— Weſſel 507. 

— on 507. 508. 
Vort 507. 
Yumba 170. 
Zelee 550. 

Gar trift 160. 424. 


Capflächen 144. 
En 144. 
Capland 141. 422. 
Gapland,eigentliche#159. 
Caporero, il. 172. 
Capftadt 159. 422. 424. 
Caquenha 446. 
Carabane, Inf. 236.455. 
Carache 

Carcoar 538. 
Carboum-Berge 144. 
Cardwell 539, 
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584 Galedon-Diftritt — Carolinen-Infeln. 
— 164. ui Beiee, falſches Kap Laguedo 239. 

424. 43 — Lagulbas 143. 
Calumbo 28, — = 3. 50, — Lahu 183, 

Calvert, Inf. 575. — Budſcharone 39, — Lebo 170. 
Cama, Fl. 172. — Burlos 60. — Leeuwin 508. 
Gambambe 180. 446. — Byron 507. 551. — Levesque 507. 
Cambambe, Kataralten — Cantin 25. — Lonbonderry 507. 

von 172. 445. — Carbon 39. — Lopez 170. 182. 447. 
Cambäte 113. — Carthago 51. 365. — Lopez-Bai 170. 
Cambridge-Golf 507. — Cavallo 39, — Lucia 125. 
Cambries, die 300. 479. — Carines 29. — Luco 55, 

Cambwät 109. 113. — von Geuta 24. — Mabber 114. 
Camdebo 127. 146. — Clara 183. — Manuel 220. 
Camden, Ety. 537. 538. — Coaſt Caftle 183.447 — Maria 170. 
Gamben, Stufenlandvon — Eolnett 553. — Maria van Diemen 
i — Gorrientes 124 554. 
Camenabai 170. — Corveiro 239, — Marie 220. 
Cameron-Bai 183 187. — Cumberland 551. — Martha 170. 
Cameronfluß 183. 219. — Guspe 170, — Zen 39. 
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Kuvo, H. 444, Lamorde 475, 45 — der Bolomo 411. Leptis magna 59, 
Kwadſchalein, Inf. 575. Lamotref-Infeln 574. — ber Sabpo 207. 208, Terdyenberg 219. 
Kwa-Gebirge 4öl. Lamu 123, 411 — der Schabi 301. Yere 455, 
Kwala 97. Lanai, Inj. 568. 569. — ber Schier 298. Lerupaberge 305. 324, 
Kwora, 51. 468. Lanart, Etv. 542, — derSchilluth 297,500, Leſuto, Fl. 434. 
= bie 398, Lancerote, Inf. 332.333. — der Schobo (Sabo) ever 3U2. 
y Gariep, Fl. 428. 337. 388, Levula⸗Hafen 560. 
ri die 278. 298, Land der Aiamats 235. — ber Schotts 40. Lewuana 455, 
Kuflanb 298, — der Bahurugi 324. — ber jübweftlihen Fel- Yerton 540. 
Kyneton 540. -— der Balatla 323.437, latah 302. Liambey, Fl. 425. 426. 
Kor, Fl. 393. — der Balautös 236. — der Tibbo 258, 259. Liba(Lieba), Fl. 426.441. 
Kyrene 367. — ber Balunda 443. — ber Tibbo Borgu 259. Yibalo-Infel 426. 
N — derBamanguato 324. — der Tibbo Reihädeh Liberia 207. 208. 448. 
- der Baquaina 323, 259, 466, 450. 
Labbe 206. 449, 437. — ber Zibu = Bateleh Cibolo-Gebirge 444. 
La Boudenfe, Inf. 355. — der Barca 385. 466. Libonta 441. 
Yabya, Fl. 386. — ber Barolong 324. - der Tuburi 486. tibreville 452. 
La Calle 49. 363. 437. — ber Waluafi 413. Xibtälo 478. 
Lachlan, Diftr. 538 — der Bary 208. — der Wanifa 413. Libyſche Wüfte 4. 467. 
Lachlan, Fl. 516 — ber Baien 385. — der Wateita 413, Lieungo, Fl. 130. 
Ya Curieuſe, Inf. 355. — der Batlapis24. 437. — der Zhir 298. Liebenberg, 1. 428. 
— der Baualketzi 324 Landiens, die 431. Liebig, Ety. 539. 
Lacus Tritonis 462, — der Bayeiye 323, Yanbö 475, Lifu, Inf. 553, 
Ya a Inf. 355, — der Beni-Amer 386. Landumans, die 231. Lifula, Inf. 561, 
Lado, Bg. 391. — der Ber 298. Langay:Gebirge 79, 81, Sig, ty. 541. 
Ladronen 547. 571, — der Bogos 386. Lange Berge 305, 437. Lilieb, Inf. 275. 
ae en 421, — ber Bourb Dhiolof Langelloof 144. Lilwa, Fl. 149, 
Ya Esperanza 497, 233, a Cty. 542. Lilundo, Fl. 445. 
FI 493. — — ber Bua 49. Laode, Bg. 391. Lilyfountain 160. 
Lafla Beriberi (Birri- — ber Bımbavölter 169, da Oliva 337. Lim, Fl. 474, 
birri) 483. — der Condou 207. 208. Laraba, Larba — Simmenbai 507, 
Yafan, Fl. 470. — der Danafil 388, La Reunion, In. 352. Limmou 113. 
La u 363. — der Dbiolof 233. Lari 293, Limpopo, #1. 308, 417. 
. 188.189. 214. — der Dinfa 297. 500. Yaro 485, 427. 434, 
ag taat 215. — ber Eggarah 301. Larro 218.: Lin, 51.7. 
Lagos, St. 217. 451. — ber Eliab 298. Laſareff, Inf. 565. Lincoln 456. 541. 
Yayguma 337, 497. — der fjelups 235. Lafta 96. Lincoln, Cty. (Mewionth- 
Laguna, Hochebene von — berfreien Griqua 325. Late, Inf. 561. wales) 537. 539, 
337, 437, Latopolis 76. Lincoln, Ety. (Tasınan.) 
Lagunen 544. — ber Galla 322. 411, Latrobe, Bg. 510. 540. 541, 
Saguneninjelm 544. - der Ganzieta (Gan⸗ Yau, die 398. Lincoln-Hafen 508, 
Ya BERN 263, _ guela) 442, Lauda, Bg. 391. Findejay » Berggruppe 
— ber Garamanten 368, Lauba, die 396. 5ıl, 
gahaina 570. — der Habab 396, daudeah⸗ See 462, Yindy, Fl. 120. 
—— Hafen 568. — der Kalunda 302, Launcefton 541, Liudy, St. 124. 412, 
een 486. — der Kiluyn 413. Lauto-See 562. Linyanti 441. 
Yabu 210. — der Kunama 385,  Lamrence 539. Lipalula, Fl. 428. 
Lahufluß 209. — der Kyt 298. Leba 299, Lipbalala, 51. 308, 
Lahun, el 74, — der Mandiugo 235. Lebetu, #1. 308, Liria, die 396. 
Yafabia-Bai 547. — der Märca (Maria) Lebida 59. Lithalo 324, 437, 
Lalemba, Se 559. 386. Leechee 301. Litichie 301. 
Yatembag —— b59. — ber Margbi 485,  Leeumwin-Land 506. Litubaruba 438, 
Lalembaſtraße — der Maſai 413, Leewarb Coaſt 182, Liverpool 538, 
Latoticha- — 391. — der Mena» Grebos Leeward-Inſeln 564.565. Liverpool, Fl. 518. 
Lalibala 96. 209. eghea, Dale 94. Liverpoole@benen 511, 
Lamalmon:Paß 97. — ber Menia 356, Leguida 113. Liverpoollette 511, 
La Marmite 499, — der Mucarauga 323, Leicefter 206. Liverpoolplains, Diſtr. 
Sambäfis 364. — der Mußgu 486. Leichhardt, Diftr. 539. 538, 


Livingſton, Ety. 539, 
Livuma, 1. 404. 
Llanos, los 336. 
Lloydbai 509, 
Lloyd⸗Hafen 573. 
Loanda, Inf. 446. 
Loanda, St. Paolo de 180. 
446. 


Loanda-Bai 170. 
Loango 181. 447. 
Loango, Fl. 445, 
Loango⸗ Bai 170. 
Loangua, Fi. 427. 
?oapula, 1. 441. 
Lobal 442, 
Lobito-®ai 170, 
Lobo, Inſ. 239. 
Lobo-Bai 548. 

Lobos, Inſ. 332, 

Lo Boyang, Bg. 391. 
Lodwood 540. 
Loddon, Diftr. 540. 
Lodſche, Fl. 445. 
Losti, Fl. 426. 442, 
Lofittgebirge 391. 
Loftg- Berg 512. 

Loge, FI. 172. 
Loggun, Staatu.St. 293, 
Logojä-Gebirge 263.391. 
Logon-Birnt 489. 


‚Bo. 391. 

Loiba, #1. 426. 

Loloye 479. 

Loma-Berg Z 201. 

Lomi, Fl. 308. 

Ponba 442. 

Longa, $1. 172.444, 

Longo, Fl. 426. 

Longwe, Fl. 427. 

Yongwood 328. 540. 

Lonte, Fl. 440. 

Looloutridge 566. 

Lord Hood: Inſel 566. 

Loſap⸗ Inſeln 574. 

Losinfeln 183. 206. 

Los Flanos 236, 

Lotophagen-Infel 366. 

Lotſane, Fl. 

Loubies, die 230. 

Louffou #1.120.307.308. 

Louiſa — 

Louiſiade, Inſelgruppe 
547, 548. 

Lourenso Marquezfluß 
130. 


Lourenco-Spige 338. 
Lourenzo Marquez 137. 
Lovedale 163. 
Lömwenberg 144. 559. 
Lömwenfluß 419. 


Livingfton — Mananghare. 


Poyalty-Infeln 547.553. 
Loze, Fl. 445. 


427, 
Luadichere, FI. 401. 
Yualaba, Fl. 323, 
Luambeſi, FI. 426. 
Luapula, Fl. 403. 
Lualch:Bat 170. 
Yuaya-See 404. 
Luburifluß 323. 
Luburi Luifa, Bl. 323, 
Pucala, 1. 172. 444. 


Pucenba 323, 402. 441. 

Ludamar 257. 

Ludi, Fl. 307. 

Lueira 445. 

Luelabe, Fl. 442. 

Luembo, 1. 443. 445. 

Luena, Fl. 442. 

Luffu (Fouffou), Fl. 307 
208. 322. 404, 


Lufidſchi FI. 120. 308. 
404, 


Yufuma, 51. 120. 208. 
Lufune, Fl. 445. 

Lugu 301. 

Suberitopf, Bo. 145. 
Lui⸗Banda 442. 
Luifa-Yoange, Fl. 445. 
Luigani, 1. 428. 
Yuize, Fl. 427. 
Yulala, 51. 172. 444. 
Lufjor 75. 

Lukubé , Bg. 
Lukunor⸗Inſ. 574. 
Lulua, Fl. . 445, 
Lumedſchi, Fl. 442. 


Lungobungo, Fl. 442. 
Lunupa, 51. 404. 
Lupata 126. 129. 427. 
Lupata⸗Paß 416. 
Luri, FI. 404. 

Lufifi, FI. 402 
Lurta-Nzige, See 401. 
Lutichaft 442. 
Yuttembe, FI. 443. 
Yuviri, #1. 323. 
Luwalodſche, Fl. 442. 
Luxor, ſ. Lukſor. 
Lycopolis 75. 

Lynd, FI. 518, 
Luons, Kl. 518. 
Yottelton 558. 


M 


Maadyeh⸗See 66. 
Maba, die 494. 
Mabbels 493, 


Fömwengebirge 30. 185. Mabiti, die 316. 
— Diftr.538. Mabotſa 323. 437, 


Stein Do. d. ®. u. St. 


Mabrüf, Dafe 258. 461. 
I. ®. 2. Abib. Z. Aufl. 


Ma Bung 204. 
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Mahebourg 352. 


Mabungo, die 121. 408, Mabe-Infeln 354. 
nn (uabu). Fl. 128. Macapan-Berge 433 Mabiland 216. 


Macastill-Ini. 574. 

Maccapano 435, 

Mac Kartbys-Iniel 225. 
226. 236. 


Mac Eluersgolf 547. 
Machonnell, Cty. 
Macdonnelltette 514. 
Macdoualltette 514. 
Madico 339. 
Madenzie, Fl. 518. 


Macleav, Fi. 511.518. M 


Macluefte, Fl. 
Macquarie,&ty.537.539, 
Macquarie, ®1. 517. 
Macquarie, St. 539. 
Macquarie-Ebene 511. 
Macquarie-Infeln 550. 
Madagascar, Ini. 343, 


498, 
Madagascar » Archipel 
343. 


Madar, die 278. 398 
Mabdegafien, die 346. 
Madeira, Inf. 238. 497. 
Madfouneh 75. 

Mabi, die 414. 
Maädiba-di-Diwäla, Fl. 


451, 
Madina, el 36. 
Madre de Dios- Hafen 


567, 
Madſcha, Ba. 378. 
Mabichalen, Int. 400. 
Madſchila, Fl. 426. 
Madſchuro, Inf. 575. 
Madibonga 345, 
Mabuari 488, 
Mafele 492. 
Maffara 481. 
er 293. 
Mafta, Inf. 412. 
Mafu 453. 
Magad el Beuadir 406. 
Magaboicha 401. 
Magadſchiri 490. 
Magägaberge SL. 
Magaliesberg 318. 324, 
Magalies-Gebirge 433. 
Magandicha, Die 416, 
Magar, Bg. 489. 
Magdaleneninieln 220. 
Magbter 459. 
Magnalbari, Fl. 201. 
Magnicales-Untiefen 125, 
Ma —— 
Ma 


—2 348, 
Mabe, Ini. 355. 49n. 


Mataoiti, Ini. 564. 
MaisDaro 385. 
Maifori-Infeln 547. 
Maitaba 389. 
Mailonomari-Kura 489, 


ajo, Inf. 
Maladiſchu 401. 
Matalata, die 432, 
Mataratal, die 397. 
Matarafal-Berge 391. 
Makari, die 486. 
Malari, St. 492, 
Matarupaberge 305 324. 
Makateo, ut, ETITIR 
Malazana, die 134. 417. 
Makldaichu 401. 
Makveihu 118, 

dakemo, Inf. 566. 
Matetu 558. 
Malin, Inf. 575. 
Maklutfi, Fl. 428. 
Matoba, die 440. 
Makololo, die 432, 
Makololo⸗Reich 441. 
Matombe-tand 417. 
Malone, die 414. 
Makotafane, Fl. 308. 

alta, Fl. 
Mafoa, die 134. 139.409, 

416. 
Malagarafi, Fl. 402. 
Mafagafy, die 346. 


Malaghetta-Diftrikt 206. 
alagtia 2 

Majaita, Inf 550. 

Malalarin, FI. 8. 149. 
309. 428. 


Maiden, Ini. 568, 
Malegaichen, die 346. 
Malemba 181. 
Dialemba, Ti. 188.219, 
Malemba-Bai 170. 
Malikolo, Auf. 551. 
Malindi 411. 

Malita 324. 437. 
Malliana 363, 
Malmesbury 424. 540. 
Dialoclab, I. 575, 
Malopo, F1. 309. 
Mafutir-Berge 418. 435. 
Mambouties, die 141. 
Mamera 35. 

Mamleh See 66. 
Mamudieh⸗Kanal 65. 
Mamuſa 324. 437. 
Manabili, Inf. 568. 
Mananghare, FI. 345. 


39 


398 


Manangourou — Melila. 


Manangouron, rn 345. Marca, Maria, bie 384. a Mafiandra, Mayotte, Ini. 350. 498, 
j. 172. 445. 


Manda, bie 294, 459. 
Mandara 294. 489, 
Mandara, die 486. 
Mandaraberge 263.489, 
Diandaraner 279, 294. 
Manpdari, die 398. 
Manderaberge 80, 
Manding 234 454.473. 
Mandingä, die 194. 
— bie 193. 194, 
202, 203. 229. 276, 
Mandingeland 235. 
Mandongo, die 181. 
Mandſchiri 391. 
Dianento 442, 
Maneno Ungoja 408, 
Manga 489, 
Veangafiafy-Bai 248. 
Mangate, Inſ. 563. 
Mangandicha, die 416. 
— Inf. 566. 


— bie 433. 
Mangeftä Stjopja 95. 
Mangourou, Ri. 345. 
Manitalorro 234, 
Manica 124. 137, 140. 


417, 
Manica — Fl. 
129. 130. 417. 
Manibi, Su 566. 
Manjoro, Fl. 129. 
Manning, 5. 518, 
Manningſtraße 550. 
Dans 112, 
Dantaeti (Mantati), bie 
156. 434. 436. 
Manterufi, Bg. 366. 465. 
Dianua-Inieln 562. 
Manuai, Inf. 563. 
Manua tebe, Inf. - 
Manubangi, Ini. 566 
Manutau-Hafen 55 
Manyeti, die 
Mao 491, 


Mei, Ft. 412. 
Miaori, die 556, 
Mapouta, Fl. 130. 484. 
Mara, die 499. 
Marabü, die 231. 
Marabuts 563. 


Marea-Land 396. 
Mareb, 51.102 372.379. 
Mareotisice 66. 
Margaret, Inf. 575. 
Marghi, die 484, 495, 
Margbi-tand 485. 
Mari, Bg. 464, 
Märia 89, 
Maria, Inf. 508, 
Maria: Gaiſch, Die 386. 
Marianen-Infeln 571. 
Marianenftraße 548. 
Maria-Sellım, die 356, 
Mariaville 539, 
Marima 406. 
Marimba, die 416. 
Marikburg 421, 
Marta 359 
Martejasinjeln 547. 559. 
567. 


Mariborougb 540. 541. 


Mafiangano, Diftr. 446. 
— Fort 180. 


—* 387. 

Maſſeña 492, 

Mafiengebirge v. Algier 
39, 


Maifif, Geb. 39. 360. 

Maifims, Inielgr. 548. 

Maſſina 473. 

Mafiowab Maſſua) 110. 
113. 387. 


Mafuafe, Die 432. 
Maſumba 443. 
Mafuquaana, Fl. 427. 
Matacong, Ini. 183. 206. 
Matabiwa, Inf. 565. 
Diatako, Kl. 439. 
Matam 455. 

Matamai 565. 


Mariborougb, Prov. 558. Matawai⸗Hafen 564, 


Marınar 466. 

Marmite, la 499. 
Maro, Fl. 120.307,404, 
Maroa 


Matebeie, die 317. 320. 
324. 432 440. 

Matelota®-Infeln 573. 

Matemba 171. 180. 


Marocco, Staat 23.357. Matiamvo 443, 


Marocco, St. 37. 359. 

Marofotorra- Bat 344, 

Marqueſas⸗Inſeln 547. 
550. 567. 


Marraba 493 

Marrabu 291. 473. 

Diarrab - Gebirge 261. 
296. 


Marrateich 37, 

Diarro 115. 

Mariball 208. 450. 
Mariball » Infeln 57L. 


DIER 
Maribinieln 550. 
Marte 458, 
Marulan 538. 
Marungu 415. 
Marug 92. 
Marutea, Ini 566. 
Marpbowunb 539. 
Maryland, Diftr. 450. 


Datiototioto 441. 
Matoppo-Gebirge 440. 
Matſchala⸗Gebirge 390. 
Mattbew, Bull. 552. 
Matthews⸗Inſel BE 
Matthias⸗Inſel 550. 
Mattol, Kl. 130. 417. 
Matuca 124, 417, 
Daturevavao, Ani. 56, 
Matzambo⸗Hafen 344. 
Disu (nicht Man) 294. 


491. 
Maui, Ini. 568. 569, 
Mauna Kea, By. 569. 
Mauna Loa, Bo. 569. 


———————— Berg 


Maupiti, Inf. 564, 
Mauren, die 23. 30. 52, 
362, 


Mauri, Prov. 479 


Mayımba 181. 447. 
Mayumba⸗Bai 170. 
Mazafran, Fl. 
Masagan 36. 
Mazinb, die 457. 
Mariza, Inf. 401. 
Mbana, die 455. 486. 
Mbanga 397 
Dibanticheru, die 439. 
Dibau, Inf. 560. 
Moe, Hochland von 304, 
Mbiza, die 139.140.316, 
317. 441, 
Mboamadſchi 412. 
Diboro 454. 
Mbuggi, Bg. 560. 
Dibufelevu, Ba. 560. 
Mbum, die 484 
Vidagbra, Dale 359. 
Moſchenga 416, 
Died 400.. 
Died Amutd 76. 
Medeah 48, 363. 
Medeinab 367. 
Medina ( Dbivlofland ) 


233, 
Medina (Landſch. Oulli) 


234. 

Medina (Sabara) 460. 
Medinalla 235. 
Medinat Abou 75. 
Medine 455, 
Medinet ei Rayonum 75. 
Medinet Sultan 367. 
Medjdul 465. 
Medra Agasjan 95, 
Medſcherda, Fl. 50, 51. 
Medſchertin, Die 400. 
Meei, Fl. 516. 
Dieer, arabilches 4. 

— böfes 265 
— carolinifches 504. 
— rotbe® 4. 357, 


— unterirbiiches 43. 360. 
Megeren In 


Deygars 473, 
Vieballet ei Kebir 74. 
Diebebia 35. 


Maiai, die 382.409. 413, Mauricania, Fl. 200. Mebediab 52. 


Dialatie, FI. 438. 
Maicara 49. 364. 


Mauritius, Inf. 350.498, 
Maurua, Ini. 564, 


Maradeb, Daie 260.467. Mascareniiheinieln350 Mavila, bie 441. 
Dielhamtorbaten 24 Mayarrow, Fl. 470. 


Maradi 477. 

Marai Gebirge 241. 
Maratab AL. 
Maratan Inf. 566. 
Marafei, Ini. 576. 
Diarambata-Berg 106. 
Maranoa, Diftr. 539. 
Maranoa, Rı bie, 
Maravi, nn 140.416. 
Marc, Tv. 539, 

Mar de Eargafio 340, 
Diare, Inf. 553. 


Maichua, 


— Landſch.u. St. 


—* bie 432. 440. 
Maichona-Berge 440. 

{. 309. 
Maſonga, #1. 120. 
Dasrita 367 

Mair el Kahera 70. 
Mafia 489, 


Ma-fja, die 496. 


Maflalit, vie 494. 


Mapiairis, die 417. 

Mayo, Fi. 468, 

Mayo balles, 1. 468, 

Mayo Beii (Dewe), Fl. 
485. 


Mayo dbanneo, Fi. 468. 
Mavo Dunde, Kl. 435. 
Mayo Kebbi, Fi. 470. 


484, 
Mayoranneo, Fl. 470. 
wi 


a Yofia 204, 


Mebue, RI. 440. 

Meid 400 

Dielnäs, Metues36. 359. 

Metoie 473. 

Melacuri(Meta), 1.187. 
200. 


Melacuri, St. 204. 
Melah⸗Set 49. 
Melambey 128. 
Melanefien 543. 547. 
Melbourne, Ery. 542, 
Melbourne, St. 540. 
Mele 492. 
Meleta-Ebene 39, 
Melia 35. 37. 


Melinda 123. 406. 
41l 


Melta Abro 100, 

Mella Kuki 100. 

Mellawi 75. 

Melme 495, 

Melonenfluß 428. 

Meipefi 94. 

Melrir⸗See 19. 38. 43. 
51. 360. 

Melroſe 541. 


Melinda — Motusiti. 


Mgunda Mkhali 415, 
Mhbammel, Bg. 360. 
Middelburg, Inf. 561. 
Middleton 
Middleton, FI. 470. 
Middobo 493. 
Middogo 495. 
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Moe Muis)-Kanal369. Monte ‚Pebro Gil 497. 


Mogador 36. 359. 


Mogelo 385. 
Moggrebins, bie 69. 
Moghar 364. 
Mogınog, Inf. 574. 
Mogotara, Fl. 148. 


Midichertbin-Somäli,die Mogoreb 385, 


Melville, Inf. 507. 523, Mitindany-Bai 119. 


Meiville-Bai 507, 


Mena-Öreboland 209, 

Menai, Fl. 267. 470. 

Menbana » Infeln 567. 

Menbefy » Gebirge 263. 
294. 


Menindee 539. 
Dienta 473. 
Dienia 387, 
Menfa, die 383, 387, 
Menſa-Land 386. 
Menſcherah 93, 
Mentichar 112. 
Menüf 74, 
Menzaleh⸗See 66. 
Mer, Inf. 509, 
Merabeb, Daje 77. 
Meramwe 92. 
Mercursinfel 165. 
Mercurybai 554. 
Merdibba 390. 
Meremongao, die 317. 
321. 


Meri, I. 391. 
Merinagben 236. 455. 
Meriqua, Fl. 427. 
Merivale, Ety. 539. 
Merigo 572. 
Mertusoordt 549, 
Merot 92. 

Meroni, Ri. 372. 
Merrara, Bg. 386. 
Meria Sufa 367, 
Mers el Kebir 49. 364. 


Meffau 480. 
Mefiaurat 92, 
Mefjumgebirge 438. 


Mitolne (Mitolwe), Fl. 
308, 


Mikronefien 543. 571, 
Mikroneſier 546. 
Milah 49. 
Milahebene 40. 


Mogranfluß 82 
Mograt, Inf. 92. 
Mogr’ ib⸗uͤl⸗Alſa 24. 
Mogur, Fl. 380. 
Mo Hagar 94 
Mebelir uf. 350. 498. 
Mobolaquane, Fl. 308, 
Mobotani, Inf. 567. 
Moienzi - Enzabbi, Bl. 
445. 


Milandiha-Gebirge 405. Moiro Atſchinto 441. 

Milfor-Sund 554, Moitö 492. 

Mili, Inf. 575. Motattamberg 61. 

Miliana 49. 362. Motit-Inieln 574. 

Milianab, FI. 50.51. Motori 492, 

Milletuins, Fl. 419. — el Hadid, Bg. 45. 

Millewa, FH. 516. —— 486. 

Millsburg 208. w»Inieln 566. 

Milo, Fl. 7. 474. 8 Inſ. 568. 569. 

Miloradewitih, Jui.566. Molopo 437. 

Miltfinberg 25. Molope, FI. 309. 428, 

Miltu 492, Moluva, Fl. 445. 

Milua, die 316. 317. Moluwa 443, 

Milua, Reich 443. Molyneur, Fi. 555. 

Mimcina 37. Mombas 123. 412. 

Mina, el 213. Mombas-Bai 119. 

Minbello 332. Monaladze⸗Gebirge 426. 

Mindif, . 468. 453. 442, 

Minieb, Minyeh 64. 75. Monaru⸗Hochebene 510. 

Minta, Diftr. 474. Monaftir 53. 

Minto, Ety. 542. Mondo 491. 

Mio Angoni, Fl. 404 Mondoleh, Inf. 183. 187. 
irfa Safran 367. 219. 

Mift, die 487. Mondyages, bie 122. 

Miiol, Inf. 547 Monfalüt 75. 

Miftir 53. Monfta, Inf. 119. 406, 

Mitchell, Diftr. 539. 412. 

Mitchell, FI. 518. — ma Lobah, Bg. 

186. 447. 451, 


Mithelletown 540. 
Mitiaro, Inſ. 563. 
Mitkenab 
Mitſchi, die 487. 
Mittel:Aegypten 74 
Mlila 35. 37. 


urado, #1. 188. 201. Moalets, die 249. 

Meiurado » iftrift 208. Moama 539. 

450. Mobti 474. 
Meiuräta 59, 367. Mocaranga, die 123, 
Meämmäh 92. Moconga, Fl. 172. 
Metbemmeb 389. Modder Rivier 149. 163. 
Metidſcha⸗Ebene 39, 428, 
Metiteberg 96. 2 
Metlili 364. 
Mettatanna 93. —8* Inf. 495, 
Meyet 114. 118. 400, Modonge 179. 
Mfumbira 401. 402. Moeris⸗ See 75. 
Moän, FI. 120. Mosto 295. 


Mon — m Br Be. 
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